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Hammer.    Riemcnfall-H.    Mit  Abbild.    I  47. 

Hirten  der  Oberfläche  von  Watten.   Verfahren  zum  H. 

und  dergl.  durch  Ccmentation.  Von  Ackermann. 

Mit  Abbild.   VII  337.  P. 
Harten  des  Stahls.   Das  H.   IV  213. 
Hirten  von  Geschossen.   Von  II.  A.  BniBtlein.  Mit 

Abbild.    III  161.  P. 
Hartguls.   Verfahren  znr  Herstellung  von  II.  Von 

E.  Peipers  &  Co.    VII  387.  P. 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhütten- 

leutc  vom  18.  Januar  1895.    Protokoll  der  H. 

III  105 

Hauptversammlung  des  Voreins  deutscher  Eiscnhüttcn- 

leute  am  81.  März  1895.   VIII  858. 
Hauptversammlungsanzeige.    I  .V2. 
Hebelantrieb  (Dr  Formpressen.    Von  Uillerscheidt  & 

Kasbaum.    Mit  Abbild.   IV  211.  P. 
Heben  von  Bohrkernen,  Bohrern  und  dergl.  bei  Tief 

bohrungen,  Vorrichtung  zum  H.    Von  P.  A. 

Craelius.    Mit  Abbild.   IV  211.  P. 
Hochofengicht.  Von  F. C.  Roberts  Mit  Abb.  III  161.  P. 
Hochöfen.   K nhlplatten  für  das  Gestell  und  die  Rast 

von  H.   I  20. 

-  Neue  Form  für  H.   IX  439. 

-  in  England.   IX  439. 

Hüttenwerk  Im  Ural.   Ein  neues  H.    X  483. 
Hydraulische  Nietmaschine.   Mit  Abbild.    II  70. 
Hydraulische  Preise  mit  zweirlumigem  Accumulator.  Von 

Tyler  &  Vesian.    X  494.  P. 
Hydraulischer  Waggonkipper.  Selbsttätiger  Ii.  im  Rulir- 

orter  Hafen.   X  457. 
Hystofesls.  Magnetische  H.  Vou  Dr.  C.  Ueinke.  II  72. 
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I. 

Indien.  Kohle  in  I.  VIII  848. 

Industrielle  Rundschau.    I  49.  IV  214,  V  268,  VI  808. 

VII  851,  IX  444,  X  499,  XII  r>90.  Vgl.  Seite  XIII. 
Internationale  Conferenz  znr  Vereinbarung  einheitlicher 

Prfifungsmethoden  von  Bau-  und  Conatructiona- 

materialien.   XI  552. 
Iran  and  Steel  Institute.    IX  488,  XI  548. 
Japan.    Neue  Eisenwerke  in  J.   V  251. 

K. 

Kaiserlich  deutsches  Consulat.    IV  216. 

Kaylerbachthal.  Aua  dem  K.  im  Lothringen-Luxem- 
burger Minettere vier.   1  45. 

Kernformmaschine.  Von  Maschinenbau-Act.'GcB.  vorm. 
Beck  &  Henkel.   XII  587.  P. 

Kernmasse.  Von  Stutley.    IX  427.  P. 

Ketten  ohne  Schwellung.  Walzwerk  zur  Herstellung 
von  K.  aus  einem  Stab  von  kreuzförmigem  Quer- 
schnitt. Von  0.  Klatte.  Mit  Abbild.  IV  212  P. 
Siehe  Klattesche  Walzketten. 

■Classification.  Ueber  Vermessung  und  K.  der  See- 
schiffe.   Von  0.  Flamm.    XII  560. 

Klattesche  Walzketten.   Versuche  mit  K.    XII  564. 

Kleinbahnen  und  deren  Betriebsmittel.  Ueber  K.  VIII  395. 

Kohle  in  Indien.   VII  348. 

Kohtenhrochor.  Von  H.  Neuerburg.  Mit  Abbild. 
IX  427.  P. 

Kohlensaure.  Die  Eigenschaften  der  festen  K.  VII 847. 
Kohlenstaubfeuerung.    VI  290. 

Kohlenstaubfeuerungs-Apparate.    Die  neueren  K.  Von 

Dr.  Kosmann.   V  285. 
Koklenstoflbestimmung.   Von  F.  Förster.   XII  580. 
Kohlenstoffbestimmung.     Pcipers  K.  im  Eisen  durch 

Zeichnungsverfahren.  Von  E.  Volmer.  IV  199. 
KohlenstotmestimmungsApparat.  Ein  neuer  K.  Mit  Abbild. 

VIII  889. 

Kohlenstoffgehalt  des  Roheisens.  Ueber  den  Einflufo 
eines  Aluminiumzusatzes  zu  Roheisen  auf  dessen 
Kohlenstoffgehalt.   IX  407. 

Kohlung  des  Flufselsens.   Von  J.  Meyer.   IX  426.  P. 

—  Von  Dr.  H.  Wedding.   XII  570. 

Koks  aus  Preistorf.    Eisenhochofenbetriob  mit  K.  in 

England.   IX  488. 
Koksofen.  Liegender  K.  Von  Dr.  C.  Otto.  Mit  Abbild. 

IX  428.  P. 

—  Liegender  K.  mit  doppelten  Wandkanälen.  Von 

H.  Sailen.   Mit  Abbild.   IV  211.  P. 

-  Liegender  K.  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte. 

Von  J.  Magirus.   Mit  Abbild.   III  160.  P. 

-  Liegender  K.  Von  Franz  Josef  Collin.  XII  587.  P. 
Koksofenbaii  in  Amerika.   Deutscher  K.  V  242. 
Koksofengas-DUrrkesselanlage.  Betriebsresultate  einer  K. 

VIII  896. 

Konlgl.  mecban.-techn.  Versuchsanstalt  Vorschriften  für 

die  K.   X  486. 
KOnlgl.  technische  Versuchsanstalten.    Die  Thätigkeit 

der  K.  im  Jahre  1898/94.   VII  842. 


Krolswipper.  Mehrfacher  K.  Von  Distl  &  Harhausen. 
Mit  Abbild.   VII  886.  P. 

Kreuzeisen.  Walzwerk  zur  Herstellung  von  K.  Von 
Otto  Klatte.    Mit  Abbild.    III  160.  P. 

Krystallislren  Eisen  und  Stahl  im  Betriebe?  Von  P.  Kreuz- 
pointner.    X  474. 

Krystalfisirte  Martinschlacke.   VII  847. 

KUhlplatten  fiir  das  Gestell  nnd  die  Rast  von  Hoch- 
öfen.  I  20. 

Kupfer.  Geschichte  des  K.  und  dessen  Zukunfta- 
aussichten.    VI  800. 

Legirungen.  Verfahren  zur  Herstellung  von  L.  der 
Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  mit  8chwermetallen. 
Von  Hulin.   VII  887.  P. 

Luftfederhammer.  Von  Jean  Beche.  Mit  Abbild.  II  96.  P. 

Lübecker  Emaillirwerke.  Lage  der  L.  im  Jahre  1894. 
V  259. 

Luxemburg.  Die  Zunahme  der  Erzförderung  und  der 
Roheisenerzeugung  im  Grofshersogthum  L.  in 
den  Jahren  1868  bis  189-1.  Von  Fritz  W.  Lür- 
mann.   VII  805. 

M. 

Made  in  German«.   X  497. 

Magnetisches  Verhalten  des  Eisens.  Versuche  aber  m. 
bei  verschiedener  Inanspruchnahme  des  Eisens. 
VII  342. 

Magnetische  Hysterest*.   Von  Dr.  C.  Heinke.   II  72. 

Manganbronze.  Untersuchungen  über  den  Einflufs  der 
Wirme  auf  die  Festigkeitseigcnschaften  der  M. 
IX  440. 

Manganbestimmungen  in  Ferromanganen.  Einige  Ursachen 
der  mangelnden  UebereinBtimmong  bei  M.  Von 
H.  von  JOptner.   IX  416. 

MannesmannrOhrenwerke.  Das  Röhrenwalzwerk  Rem- 
seheid der  Deutach  Oesterreichischen  M.  Von 
J.  Castner.    XI  526. 

Marktberichte.   Vierteljahrs-M.   II  101,  VIII  897. 

Martinschlacke.   Kryetallisirte  M.   VII  347. 

Maschinen.   Amerikanische  Preise  für  M.   XII  593. 

Massengüter.  Ueber  Auslade-  und  Transporteinrich- 
tungen der  M.  Von  Fr.  W.  Lahrmann.  VII  826- 

Meifsel.  Excentrisoher  M.  für  Tiefbohrungen  mit 
stofsendem  Werkzeug.  Von  Heior.  Mayer  &  Co. 
I  86.  P. 

Metallgeschirre.  Herstellung  theilweise  emaillirter, 
theilweise  galvanoplattirter  M.  Von  A.  AberL 
III  161.  P. 

Metallrohre.     Vorrichtung  zur  Herstellung  von  M. 
ohne  Schweilsnaht.    Von  C.  G.  P.  de  Laval. 
I        Mit  Abbild.   I  35.  P. 

Mikrophotographischer  Apparat    XI  509. 
,  Mikroskopie  der  Metalle.    Die  M.  auf  dem  Ingenieur- 
Congrefs  zu  Chicago  1893.   XI  537,  588. 
Mittheilungen  aus  dem  Schiffbau.   XII  557. 
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M  onierbr  Ucke.    Einsturz  einer  M.    VII  347. 

Muffelöfen.  Vorrichtung  zum  Auffangen  von  Zink- 
dämpfen an  M.  Von  Th.  Holle*.  Mit  Abbild. 
Vlll  81)2.  P. 

IV. 

Nestor  der  deutschen  Eisenindustrie.    Ein  N.    ITT  158. 
Neues  Hüttenwerk  im  Ural.    Ein  n.    X  483. 
Nickel-Eisenlegirungen.    VII  346 
Nickel  und  Eisen.    Trennung  von  N.    XII  582. 
Nickel  und  Kobalt,  Trennung  von  N.  durch  Elektrolyse. 

Von  Dr.  Georg  Vortmann.    II  95.  P. 
NietWcher.  Vorrichtung  zum  Bobron  von  X.  in  Kcsscl- 

wande.    Von  A.  Reinshagen.    VI  296.  P. 
Nielmaschine.    Hydraulische  N.    Mit  Abbild.    II  70. 
Norddeutscher  Lloyd.    V  250. 

Nord-Ostsee-Kanal.  Die  Drehbrücken  über  den  N. 
IV  190. 

Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller.   V  2*»4,  XI  556. 

Normalien  für  die  Betriebsmittel  der  preufsisclipn 
Staatsbahnen  in  den  Jahren  l«71  bis  1S95.  Die 
geschichtliche  Entwicklung  der  N.    VII  339. 

Novelle  zur  Gewerbeordnung.    VI  800. 

O. 

Oberflachenfehler  bei  Stahlblöcken.   XII  577. 
Oberschlesische  Montan-Statistik.   XI  545. 
Oesterreichischer  Ingenieur-  und  Architektenverein.  VI  1342. 
Olen  mit  geschlossener  Brennkammer.    Von  .1.  Gjers. 

Mit  Abbild.    XI  542.  P. 
-   zum  Frischen  von  Roheisen.  Von  II.  Höfer.  Mit 

Abbild.    I  36.  P. 

r». 

Panzerplattenfrage.   Zur  P.   Von  J.  Castncr.  I  12. 
Pariser  Weltausstellung  von  1890.   XII  591. 
Patentamt.  Statistik  des  kaiserlichen  P.  für  das  Jahr 

1894.    IV  206. 
Patentanmeldungen.    I  34,  II  95,  III  159,  IV  210, 

VI  294,  VII  836,  VIII  890,  IX  425.  X  498, 
XI  541,  XII  587. 

Patente.    I  85,  II  95.  III  160.  IV  211,  V  251.  VI  296, 

VII  830,  VIII  891,  IX  420.  X  493.  XI  541.  XII  587. 
.Siehe  auch  Seite  XI. 

verfahren.    Von  E.  Volmer.    IV  199. 
Personalnachrichten: 

Baare,  (ieheimratli.  II  94,  III  1öS. 

Gruson.  Hermannt,  Geheimrath,  IV  109. 

Mendens,  Professor,  IX  441. 

Schott,  Ed.  f,  Oberhiitte ninspector,  VI  2rt0. 
Phosphorhaltige  Eisenerze.  Vcrwerthung  von  ph.  Von 

J.  Reese.    III  101.  P. 
Phosphorslurebestimmung  mittels  MolybdXnlOsung.  Ver- 
einfachte Methode  der  P.    IX  117. 


Preisausschreiben  betr.  Wärmeabgabe  von  Heizkörpern 
IX  410. 

Presse  zum  Ziehen  von  Rohren.     Verfahren  und  P. 
Von  E.  F.  Bonlet.    X  4«?. 

Prelskohlen.  Verfahren  zur  Herstellung  von  P.  Von 
Th.  W.  Lee.   IV  211.  P. 

Probenahme  bei  Erzen.    Ueber  die  Hanpt-P.    V  247 

Protokoll  der  Vorstandssitzung  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüttenlcntc.  Anszu?  ans  dem  P.  vom 
2  Februar  1895.  IV  215. 
!  Protokoll.  Stenographisches  P.  der  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  von» 
13.  Januar  18%.    III  105. 

Puddeln  d  Ire  et  vom  Hochofen.   Vlll  395. 

Puddelprocels.    Fortschritte  im  P.    XI  53!*. 
I  Puddel-,  Stahl-  und  Spiegeleisen.   III  Nu. 

Pyromeler.   VII  :W3. 


Radreifenbruch-Statlstik.  Ergebnisse  der  R.  in  den  Jahren 

1887  bis  1891.    IV  214. 
Rauch.     Billige   Beseitigung  des  lästigen  Fabrik- 

Hchornstciurauchs.    II  98. 
Regenerativ  •  Flammofen  mit  Dampfkessel.    Von  W. 

Swindell.    Mit  Abbild.    XI  543.  P. 
Regenerativ  -  OasSfen.    Neuerung  an  Wechselklappeu 

und  Wechselglockcn  für  R.    VIII  38S. 
Regeneraliv-Oten.  Von  J  Purves.  Mit  Abbild.  XII  5n8.  P. 
Reuleaux  Uber  Feinmessen  im  Maschinenbau.  VII  33.Y 
Rheinbrücke  bei  Bonn.    III  157. 
Riemenfallhammer.    Mit  Abbild.    I  47. 
Riemscheibe.    Gegossene  R.    Von  J.   Voeoin.  Mit 

Abbild.    VIII  392.  P. 
'  Riga.    Der  Handel  in  R.    V  260. 
Roheisen  zu  5  Dollar  f.  d.  Tonne.   XI  555. 
Roheisenerzeugung  der  Erde.    III  108. 
--in  den  Vereinigten  Staaten.    V  25G. 
:  —  Grofsbritanniens  im  Jahre  1894.   IX  439. 
i  Roheisen-Mischer.    XI  549. 
Rohre.   Vorrichtung  zum  Auswalzen,  Glätten  und 

Kalibriren  von  nahtlosen  R.  Von  P.  Hesse.  Mit 

Abbild.    I  36.  P. 
Rohre  ohne  Schweilsnaht.  Vorrichtung  zur  Herstellung 

von  Metall  -  K.    Von  C.  G.  P.  de  Laval.  Mit 

Abbild.   I  85.  P. 
Bohrgestänge  für  Tiefbohrungen.    Von  Fauck  &  Co. 

Mit  Abbild    VII  337.  P. 
Rohrwalzwerk  mit  gestutzter  Dornstange.  Von  Larson. 

Mit  Abbild.    VII  837.  P. 
Röhrenwalzwerk  Remscheid.     Da»  R.  der  Deutsch- 

Oeaterrcichisehen  Mannesmannrölnenwerkc  Von 

.1.  ('astner.    XI  520. 
Rollbahn  lUr  Walzwerke.    Von  .1.  von  Bioroliet.  Mit 

Abbild.    IX  426.  P. 

Von  8.  V.  Huber.    Mit  Abbild.    XI  512.  P. 
Roslofen.    Von  Charles  Vattier.    Mit  Abbild.  1195. 
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Rotirendes  Wasch-  und  Laugegefafs  für  Erac.  Von 
Davidsohn,  Ccdergren  &  Söderluud.  Mit  Al>bild. 
VIII  392.  P. 

Rundherd.  Kotirender  R.  Von  M.  Neuerburg.  Mit 
Abbild.   IV  212.  1». 

Rundschau.  Industrielle  R  (vgl.  Seite  XIII). 

Rufsland.    Einfuhr  nach  K.   II  98. 

—  Steinkohlengruben  in  K.   XII  692. 

Rurslands  Erzeugnisse  an  Gulseisen,  Stahl  und  Eisen 

im  Jahre  1893.   I  48. 
Russischs  Eisenindustrie  im  Jahr«  1894.    VII  345. 
Russisch«  Eisenindustrie.    Mittheilungen   aus  der  r. 

XI  554. 

S. 

Sageblatter.   Schcere  zur  Herstellung  von  S.  Von 

Max  MQIler.    Mit  Abbild.    III  100.  P. 
Sauerstoffgehalt  des  Fhifseisen«.   lieber  den  S.  Von 

A.  Ledebur.   VIII  376. 
Schaukelsieb.   Von  U.  Frantz.   X  494.  P. 
Scheere  zur  Herstellung  von  Sägeblättern.  Von  Max 

MQIler.   Mit  Abbild.    III  160.  P. 
Scheibenräder.  Schmieden  von  S.  in  Gesenken.  Von 

Parkinson  &  Schmidt.  Mit  Abbild.  VI  296.  P. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  geschmiedeten  S. 

für  Eisenbahnfahrzeuge.   Von  Poenagen,  Gies- 

bent  &  Cie.  Mit  Abbild.    IX  428.  P. 
Schienen.  Tctmajers  neuestes  Gutachten  über  Thoinas- 

Suhl-S.    IV  179. 
Schilte.    Deutsche  S.  aus  englischem  Eisen.  IV  198, 

VI  288,  XI  540,  XII  557. 

—  Ueber  Vermessung  und  (Classification  der  See- 

schiffe.   Von  0.  Flamm.   XII  560. 
Schiffbau  Grolsbrltanntens  im  Jahr«  1804.   IX  440. 
SchMlsmaterial.   Deutsches  S.   VIII  394. 
Schlackenwagen.    II  99. 

Schmledeleuer.  Windaufilhrung  für  S.  Von  .1.  Backof. 

X  494.  P. 
Schmiedepresse.    Grofae  S-    I  47. 
Schmiedepressen.   Verfahren  zum  S.  zwischen  drei 

und  mehr  Stempeln  vom  Schwelmer  Eisenwerk. 

Mit  Abbild.    II  95.  P. 
Schdnwälder  Oelen.   X  497. 
Schornstein.   Umlegen  eines  alten  S.    X  496. 
Schott.   Oberhdtteninspector  Ed.  S.  f.   VI  286. 
Schutzmittel  für  gufs-  u.  schmiedeiserne  Röhren.  I  47. 

Schwefel  im  Eisen.    Bestimmung  des  S.    IX  416. 
Schwelelnickel.   Verfahren  zur  Verarbeitung  von  M. 
oder  Roliuickcl  bezw.  Kobalt.  Von  P.  Manlies. 

XI  541.  P. 
Seeschiffe.   Siehe  Schiffe. 

Selbsrthatige  Entlad«  .Vorrichtung.    Eine  neue  s.  Mit 

Abbild.   II  68. 
Social«  Frag«.  Anthropologische  Studien  sur  s.  IX  401. 
SocidtJ  d'Encouragoment  eoar  1'lndustri«  National«.  IV  213. 
Sonntagsruhe  im  Gewerbebetrieb.   Die  S.    IV  2t>3. 


Sonntagsruh«  im  Gewerbebetrieb.    Die  Anweisung  des 

Ministers  für  Handel  und  Gewerbe,  betreffend 

die  S.    VII  348. 
Sortlning  von  F luf selsen  und  Stahl.  Ueber  Genauigkeit 

der  8.    Von  W.  Schroidhanimer.   VIII  868. 
South  Alrican Association«! Engineers  and  Arckrtects.  XI 552. 
Spaniens  Ein«  und  Ausfuhr.   V  256. 
Spaniens  Eisenindustrie  im  Jahre  1894.   V  256. 
Spannungsmesser  für  eiserne  Brücken  und  Elasticitäts- 

messniigen  an  Probestaben.    Von  M.  Balckc. 

VII  831. 

Stahl.  Verfahren  zur  Umwandlung  von  (iufseisen 
oder  kohlenstoffarmem  8.  bezw.  Schroiedeisen  in 
Suhl.    Von  J.  A.  H unter.   V  252.  P. 

StaMgeschoss«  in  Rufsland.  Erzeugung  von  S.  Von 
8.  Kern.    XI  551. 

Stahlradar.  Metallform  für  S.  Von  J.  Slattery.  Mit 
Abbild.    VII  337.  P. 

Statistik.  Ergebnisse  der  Radreifenbruch  S.  in  den 
Jahren  J887  bis  1891.    IV  214. 

Statistik  des  Kaiserl.  Patentamt«  filr  das  Jahr  1891. 
IV  206. 

Statistik  der  oberschlesiscben  Berg-  und  Hüttenwerke 

fftr  daa  Jahr  1894.   XI  545. 
Statistisches.    I  37,  II  97    III  lß2,  V  254,  VI  297. 

VII  338,  VIII  393,  IX  430.  X  495,  XI  544,  XII  589. 
Steinbohrer.  Herstellung  von  S.  mit  Spulkanal.  Von 

C.  Bornct.    VI  296.  P. 
Steinkohlen  in  Rufsland.   XII  593. 
;  Steinkohlengruben  in  Rufsland.    XII  592. 
.  Stein-  und  Erlbrecher.  Von  R.  D.  Gates.  XII  588.  P 
Stellvorrichtung  für  Walzwerk«.  Von  Townscnd,  Cline 

&  Taylor.   Mit  Abbild.    IX  429.  P. 
Stenographisches   Protokoll    der  Hauptversammlung 

des  Voreins  deutscher  Eisenhiittenlente  vom 

13.  Januar  1895.   III  105. 
Stolsbohrmaschlnen.   Kolben  Tür  S.  mit  Ruckwärts- 

fübrung  der  Bohrer.    Von  Siemen»  &  Halske. 

Mit  Abbild.    IV  212.  P 
Superphosphatanalyse.    IX  417. 

X. 

Tarilmalsregel.   Eine  merkwürdige  T.   IV  172. 
Temperprocefs.    Beschleunigter  T.  für  schmiedbaren 

und  Stahlgufs.   Von  C.  Rott.   XI.  512. 
Tetmajar«  neuestes  Gutachten  Ober  Thomas-Stahlschienen. 

IV  178,  V  262. 
Thomas-  und  Bessemer-Roheisen.   III  134. 
Thomasphosphatmehl  und  dessen  Anwendung.  VI  290. 
i  Thomasprocels.    Einführung  des  T.  in  Deutschland 

und  den  Nachbarstaaten.    IV  214. 
Thomasschlacke.   Vorkauf  der  T.  nach  Citratlöslich- 

keit.    XI  519. 
Thomasschlacke.   Bestimmung  der  Gesammtphosphor- 

säure  in  T.    Von  C.  Reinhardt.    IX  415. 
■  Thomas-Stahlschienen.   Tetmajers  neuestes  Gutachten 

(Iber  T.    IV  179. 
I  TiefbohrgesUnge.  Vermittelst  Riemen  und  KurheJ  an- 
getriebener Schwengel  für  T.    Von  A.  Raky. 

Mit  Abbild.    V  252-  P, 
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Tisch  für  Bandeisenwalzwerke.   Von  F.  L.  Clark.  Mit 

Abbild.   XII  588.  P. 
Tragerwalzwerk.  VonF.H.Kindl.  Mit  Abbild.  III  161  P. 
Transatlantisch«  Verkehr.   Der  t.   VII  843. 
Transporteinrichtungen.   Ueber  Auslade-  und  T.  für 

Massengüter.  Von  Fr.  W.  Lflhrmann.  VII  326. 
Trantportelement   Ein  neue»  T.    VI  801. 
Trennen  von  geschmolzenen  Metallen.   Verfahren  und 

Vorrichtung  zum  T.  und  dgl.  Von  J.  A.  Maya. 

IX  426.  P. 

Trennung  von  Eisen  und  Zink  aus  ihren  Losungen.  Ver- 
fahren zur  T.   Von  E.  Warzce.   V  251.  P. 

Trennung  von  Nickel  und  Kobalt  durch  Elektrolyse. 
Von  Dr.  G.  Vortmann.    II  95.  P. 

Triowalzwerk  mit  verstellbaren  Lagern.  Von  A.  Thomas. 
XI  542.  P. 


U. 

Ueberzug  auf  Metallen.   Herstellung  eines  dunklen  U. 

Von  Ch.  La  Pierre.   Mit  Abbild.   III  160. 
Umlegen  eines  alten  Schornsteins.    X  496. 
Ungarns  Bergwerk*-  und  Hutteaerzeugung  im  Jahre  1898. 

XI  554. 

Untauterer  Wettbewerb.   Entwurf  eine»  Gesetzes  zur 
Bekämpfung  des  u.   II  85. 

—  Der  Gesotz-Entwurf,  betr.  den  u.   VI  298. 

—  Gesetz-Entwurf  gegen  den  u.   XI  531. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Wedding.   XI  506. 


Ventilation  und  Ausbeutung  von  Tiefbauten.  Ueber  die  V. 

am  Whitwatersrand.    XI  552. 
Verarbeitung  von  Eisen  und  Stahl.    Beobachtungen  bei 

der  V.    II  54. 
Verband  deutscher  Elektrotechniker.    XI.  553. 
Verbundgurt  (Panzerplatten).  Verfahren  u.  Vorrichtung 

zur  Herstellung  von  V.    Von  Th.  Hampton. 

Mit  Abbild.   IX  426.  P. 
Verein  deutscher  Elten*  und  Stahlindustrieller.  I  31,  II  81. 
Verein  deutscher  Fabriken  feuerfetter  Producte.   III  Utf», 

IV  218. 

Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure.    I  42,  VU  389. 

Verein  der  Montan-,  Elten-  und  Maschinenindustriellen 
Oesterreichs.   I  48. 

Verein  fOr  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  III  166,  IV  218. 
Vni  895,  X  496. 

Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wlrthtchaftllchen 
Interetten  in  Rheinland  und  Wettfalen.  XXIV.  Haupt- 
versammlung dea  V.   IX  434. 

Vereins-Nachrichten.   I  52,  II  104,  III  168,  IV  215, 

V  264,  VI  804,  VII  352,  VIII  400,  IX  448, 
X  500,  XI  556,  XII  600. 

Verfahren  und  Presse  zun  Ziehen  von  Rohren.  Von  E.  P. 
Boulet.   X  498.  P. 


Verkauf  der  Thomasschlacke   nach  Citratlöslicbkelt. 

XI  519. 

Verkokung.  Die  Wett-V.  Bulmke  -  Germania.  I  80, 
II  79. 

Vermessung  und  Klasstfication  der  Seeschiffe.  Von 

0.  Flamm.   XII  560. 
Vierteljahrs-Marktberichte.   II  101,  VIII  397. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  der  Kttnigl.  roech.- 

techn.  Versuchsanstalt.   X  486. 

W. 

Waggonkipper.    Selbsttätiger  hydraulischer  W.  im 

Ruhrorter  Hafen.    X  457. 
Walzonlagerung.    Von  S.  T.  Williams.    Mit  Abbild. 

VIII  392.  P. 
Walzeazugmaschinen.  Beobachtungen  an  grosseren  W. 

Mit  Tafeln.   VI  265. 
Walzketten.   Versuche  mit  W.  Klatteschen  Systems. 

XII  564. 

Walzverfahren.     Vom  Schwelmer  Eisenwerk.  Mit 

Abbild.   VIII  391.  P. 
Walzwerk   mit   vier   das  Kaliber  einschliefscnden 

Walzen.    Von  Otto  Klatte.    Mit  Abbild.  VIII 

892.  P. 

—  zum  Dünnerwalzen  von  Bohrwinden.  Von  Wirth 

&  Co.   Mit  Abbild.   VIII  391.  P. 

—  zur  Anfertigung  von  Blechen,  Band-,  Fac/Mieisen 

und  dergl.     Von  Paul  Hesse.    Mit  Abbild. 

II  96.  P. 

—  zur  Herstellung  von  Kelten  ohne  Scbweilsnng 

aus  einem  Stab  von  kreuzförmigem  Querschnitt. 
Von  0.  Klatte.   Mit  Abbild.   IV  212.  P. 

—  zur  Herstellung  von  Kreuseisen.   Von  0.  Klatte. 

Mit  Abbild.   III  160.  P. 

—  zur  Herstellung  von  WalzsUben  mit  an  drei 

oder  mehr  Seiten  versehenen  wechselnden 
Profilirungen.  Von  Mannstaedt  &  Co.  Mit 
Abbild.  VIII  892.  P. 
-  zum  Walzen  von  dünnem,  scharf  und  fein  profi- 
lirtem  Walzgut  Von  L.  Mannstaedt  Mit  Abbild. 
VI  296.  P. 

Walzwerke.    Stellvorrichtung  für  W.  Von  Townsend, 

Cline  &  Taylor.   Mit  Abbild.   IX  429.  P. 
Walzwerke-Kupplung.   Von  Bruno  Babel.   Mit  Abbild. 

III  160.  P. 

Warmlaufen  von  Wellen.  Ueber  das  W.  und  seine 
Folgen.   Von  J.  Riemer.   XI  513. 

Wasch-  und  Laugegefäfs  für  Erze.  Rotirendes  W.  Von 
Davidsohn,  Ccdergren  &  Söderlund.  Mit  Abbild. 
VIII  392.  P. 

Wasserstaubfeuerung.    Von  Bechern  &  Post.    IX  43«. 

Watserzersetzung  in  einem  Gasgenerator.  Zur  W.  Von 
W.  Schmidhammer.   II  65. 

Wechtelklappen.  Neuerung  an  W.  und  Wechselgloeken 
für  Regenerativ-Gasöfcn.   VIII  388. 

Weichmetallrohr  mit  einer  Einlage  von  schrauben- 
förmig gewundenem  Draht.    Von  W.  Droeser. 

IV  212.  P. 
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Weiten.    Ueber  das  Warmlaufen  von  W.  und  »eine 

Folgen.  Von  J.  Riemer.  XI  518. 
Weltausstellung.  Pariaer  W.  XII  591. 
Werkblei.   Verfahren  zur  Entsilberung  von  W.  und 

zur  Gewinnung  von   Raffinatblei  und  Chlor. 

Von  Foreign  Chemical  und  ElcctrolyticSyndicate. 

V  252.  P. 

WerkstQcke.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung von  W.  mit  »ich  verjüngendem  Quer- 
schnitt (besonders  Schaufeln).  Von  W.  Kotztim 
und  R.  Hirsch.    Mit  Abbild.   V  252.  P. 

Werkzeugstahl,  lieber  Darstellung  von  W.  auf  stei- 
rischen  und  niederösterreichischen  Werken. 
Von  A.  Ledebur.   Hit  Abbild.   I  1. 

Wettbewerb.  Deutscher  W.  in  Britisch-Indien.  V  200. 

-  Gesetzentwurf  gegen  den  unlauteren  W.   VI  298, 

XI  531. 

Wettverkokung  Bulmke -Germania.    I  30,  II  79. 
Winderhitzer  mit  durch  heifsen  Wind  gespeisten  In- 
jectoren.    Von  Wladimir  F.  Berner.    Mit  Abbild. 

V  251.  P. 

Winderhttzung  bei  HocMfen.  Ueber  die  Erfindung  der  W. 

Von  A.  Ledebur.    XI  509. 
WindzufUhrung  für  Schiniedefeuer.    Von  .1.  Backof. 

X  494.  P. 
Wkthschaftsjahr  1894.   Das  W.    IX  434. 
Wlrthschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck.  Die  W.  und  der 

Aufschwung  der  deutschen  Industrie.   Von  Dr. 

W.  Benmer.    VIII  354. 

-  Die  W.  Von  Gcneraldirector  Klewitz.  X  452. 
Wootzstahl.    XI  506. 

Z. 

Zinkd9mpfe.   Vorrichtung  zum  Auffangen  von  Z.  an 

Muffelöfen.    Von   Th.   Hollek.     Mit  Abbild. 

VIII  392.  P. 
ZinksalzlOsungen.  Reinigung  von  Z.  auf  elektrolytischem 

Wege.   Von  Choate.   X  494.  P. 
ZinksulpMd.    Verfahren  zur  Ausscheidung  des  Z.  aus 

zink-  und  silberhaltigem  Bleiglanz.  Von  Emmens 

Zinc  Comp.   VIII  892.  P. 
Zinn.    Verfahren  znr  Wiedergewinnung  des  Z.  aus 

Weifsblechabfällen.  VonTh.G.  Hiinter.  IV  211.  P. 
ZOlle  fir  Brltlsch-Ostindlen.   X  498. 
ZugumschaHung.    Ueber  Vorrichtungen  zur  Z.  Von 

W.  Schmidhammer.   VI  268. 
Zuschritten  an  die  Redactien.   I  29.  30.  II  7».  VI  288. 

VII  335,  IX  424,  XI  537. 


Patent- Verzeichnis. 

Deutsche  Reichspatente. 

V  Klasse  1.  Aufbereitung. 

7H  637.  Neuerburg,  M.  Kotirender  Rundherd.  IV  212. 
7»  975.  Mayer,  Kari.  Vorrichtung  zum  Entwässern  von 

Erzen  und  Kohlen.  XI  542. 
80 174.  Frantz.  Schaukelsieb.   X  494. 


Nr.  Klasse  5.  Bergbau. 

77  887.  Siemens  &  Halske.    Kolben   für  Stofsbohr- 

ma8cbinen.  IV  212. 

77  908.  H.  Mayer  &  Cle.  Meifsel  für  Ticfbohrnngen. 

I  86. 

78  198.  Fauck  &  Cle.  Rohrgestänge  für  Tief  bohrungen. 

VII  337. 

78  199.  Fauck  &  Cie.  Bohrscheere.  IV  212. 

78  232  Eissener.  Aufsetzvorrichtung  für  Förderein- 
richtungen. V  251. 

78  305.  Craelius.  Vorrichtung  zum  Heben  von  Bohr- 
kerneu,  Bohrern  n.  dgl.  für  Tief  bohrungen. 

IV  211. 

79026.  Raky.  Schwengel  ftir  Tief bohrgestänge.  V  252. 

80113.  Honigmann.  Verfahren  zum  Abbohren  von 
Bohrlöchern  und  Schächten  in  schwimmen- 
dem Gebirge.  XI  542. 

Klasse  7.  Blech»  und  Drauteraengnng. 

77  980.  A.  W.  Dreiler.  Blankglühen  von  Draht.  II  90. 

78  810.  Immel,  Jon.    Platinen    und  Blech-Glühöfen. 

IV.  211. 

79  912.  Dahlhaus  &  Cle.  Einrtlckvorricbtung  für  Draht- 

ziehtrommeln. IX  428. 

Klasse  10.  Brennstoffe. 
78  563.  Wilton  Lee.  Verfahren  zur  Herstellung  von 

Preßkohlen.    IV  211. 
78  640.  8allen,  H.  Liegender  Koksofen  mit  doppelten 

Wandkanälen.    IV  211. 
78661.  Baker  Hartridge.  Künstlicher  Brennstoff.  IV  211. 
78  927.  J.Magirus.  Liegender  Koksofen  mit  Gewinnung 

der  Nebenproducte.    III  160. 
80145.  Dr.  C.  Otto  &  Cie.  Liegender  Koksofen  1X428. 

80  820.  F.  J.  ColHn.  Koksofen.    XII  587. 

Klasse  18.  Eisenerzeugung. 
77  727.  Soclett  Anonyme  d'Ougree.  Basischer  Bessemer- 
procefs.    I  85. 

77  904.  Heinr.  Holer.  Frischen  von  Roheisen.   I  36. 

78  290.  Berner.  Winderhitzer.  V  251. 

78  851.  Hunter.  Umwandlung  von  Gulscisen  in  Stahl. 

V  252. 

79  429.  Ackermann.  Verfahren  zum  Härten  der  Ober- 

fläche von  Platten  u.  dgl.  durch  Cementation. 
VII  837. 

W  275.  Bertrand  Ii  Thiel.  Basischer  Flammofcnproccfs. 
IX  427. 

80  278.  Thomlinson.  Einbinden  von  pulvorigen  Eisen- 

erzen.  IX  428. 
80840.  Meyer,  J.  Koblung  des  Flufscisens.  IX  426. 

Klasse  19.  Eisenbnhn-,  Straften-  nnd  Brückenbau. 
77  783.  ConsoHdirte   RedenhIHte.  Eisenbahnschienen- 
nagel.   III  160. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
79  280.  Ehrhardt.  Geschlossener  Achslagerkasten.  IX 
427. 
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Klasse  24.  Feneriingsanlagcii. 
77  600.  Act.-Ges.  Aachener  Thonwerfce.  Flammofen.  I  35. 
SO  502.  J.  GJers.  Ofen  mit  geschlossener  Brennkammer. 
XI.  542. 

Klause  81.  Glefscrel. 

77  777.  Carl  Pieper.  Formpressc.  I  35. 
7H  18t;.  C.  Monz.  Kern-Ürehbank.  II  90 

7»  518.  Ntllerscheidt  &  Katbaum.  Hebelantrieb  für  Form- 
pressen.   IV  211. 

78  532.  Huth,  P.  Centrifugal-Giersverfahrcn.  IV  212. 
7*950.  Drösser.  Weichmetallrohr.  IV  212. 

79  88».  J.Statterly.  Metallform  für  Stahlräder  VII 837. 
79  523.  Peipers  *  Cie.    Hartgnfs.   VII  887 

so  004  Stutley.    Kernmasse.    IX  427. 

sn  115.  Hampton.    Herstellung  von  Verbunden!» 

( Tanze rplatten).    IX  426 
NO K07.  Beck*  Henkel.    Kernformmaschine.    XII  BOT. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

77  882.  Charles  VatUer.    Höstofen.    II  95. 

78  151».  Emmens  Zinc  Company.  Ausscheidung  des  Zink- 

sulphids.    VIII  35«. 
7K230.  G.  Vortmann.  Trennung  von  Nickel  und  Kobalt 

durch  Elektrolyse.    II  05. 
7s  344.  Hunter.    Wiedergewinnung    des   Zinns  aus 

Weifsblcchabfällcn.    IV  Sil. 

78  696.  Warzee.  Trennung  von  Eisen  u.  Zink.  V  251. 
7N700.  Mays.   Entsilbcrn  von  Blei.    V  251. 

TS  7*3.  Martini,  C.  Deckenconstniction  für  Flamm- 
öfen.   IV  211. 

TS  797.  Oddy,  Grofsley  &  Smith.  Härten  von  Prallt. 
VII  336. 

TSS96.  Foreign  Chemical  &  Electrolytlc  Syndicate.  Ent- 
silberuug  von  Werkblei.    V  252. 

79  237.  Or.  A.  Coehn.  Elektrolyse  von  Salzen.  VII  387. 
79  115.  Davidson,  Cedergren  &  SOderlund.  Wasch-  und 

Laugegefäfse  für  Erze.    VIII  392. 

79  485.  Hutin.  Legi rungen  der  Alkali-  oder  Erdalkali- 
metalle mit  Schwerraetallen.   VII  387. 

79  717.  Hollek,  Th.  Auffangen  von  Zinkdämpfen  an 
Muffelöfen.   VIII  892. 

so  032.  Cnoate.  Reinigung  von  Zinksalzlöstingcn  auf 
eloktrolytischem  Wege.  X  494. 

so  041.  Mays.  Trennen  von  geschmolzenen  Metallen 
und  dergl.    IX  426 

wo  167.  Manhes  k  Sochttt  Anonyme  de  Metallurgie  du  Cuivre. 
Verarbeitung  von  Rohnickel.  XI  541. 

so  600.  Macdonald.  Gewinnung  von  Klei.    X  493. 

Klasse  48.  Chemische  Metallbearbeitung. 

7H  132.  Alois  Albert.  Herstellung  von  Metallgeschirren. 
III  161. 

Klasse  49.  Mechanische  Metallbearbeitung. 
77  444.  Aachener  Thonwerke,  Act.-Ges.  Prahtglühüfcn. 
III  161. 

77744.  Bruno  Babel.  Walzwerks-Knpplung.  III  160. 
77  .so|.  Paul  Hesse.    Nahtlose  Kohren.  I 


Nr. 

77  S*U5.  C.  G.  P.  De  Laval.  Mctallröhrcu  ohne  Schweife- 

naht.    I  35. 
77  90O.  E.  Joris.    Uufe  und  Rohre.    II  96. 
77  905.  Ch.  La  Pierre.     Herstellung  eines  dunklen 

Ueberznge«  auf  Metallen.    III  160. 
77  981.  Paul  Hesse.  Walzwerk  für  Bleche,  Band-  und 

Faconcisen.    II  !K>. 

77  944.  MUller  &  Cle.    Sclnniedepressen.    II  95. 
'  77  958.  Jean  Beche.    huftfederhamroer.    II  96. 

78  Mo.  Klatte  Otto.  Walzwerk  zur  Herstellung  von 

Kreuzeisen.    III  160. 
TS  173.  Max  Müller.   Scheere  zur  Herstellung  von 

Sägeblättern.    III  160. 
78  187.  C.  Ferrot.   Aufwerf hammer.    III  160. 
78  264.  Kuhns,  E.    Fallwerk.    IV  211. 
78  328.  Klatte,  Otto.    Kettenwalzwcrk.    IV  211. 
78  362.  Wenzel  Kotzum.    Herstellung  von  Schaufeln. 

V  252. 

7SS06.  Tyler  k  de  Veslan.  Hydraulische  Fresse.  X  194. 

78  H27.  Mannstaedt  &  Cie.  Walzwerk  zum  Walzen  von 

fein  profilirtem  Walzgut.   VI  296. 

79  152.  Reinshagen.  Bohren  von  Nietlöchern  in  Kessel- 

wände.   VI  296. 
79 190.  Müller  a  Cle.   Walzverfahren.   VIII  891. 
79  226.  Bornet.    Steinbohrer.    VI  296. 
i  79  261.  Bierollet.  Kollbahn  fllr  Walzwerke.  IX  420. 
79  455.  Klatte,  Otto.  Walzwerk  mit  vier  das  Kaliber 

einsehliefscndcn  Walzen.    VIII  892. 
j  79  599.  Mannstaedt  k  Cle.  Walzwerk  zur  Herstellung 

von  Walzstäben  mit  Frotilirungen.  VIII  392. 
79  002.  Boulet.  Verfahren  und  Fresse  zum  Ziehen  von 

Kohren.    X  493. 
79  607.  Duisburger  Eisen-  u.  Stahlwerke.  Herstellung  gc- 

flantschter  Hohlträger  durch  Ziehen.  IX  127. 
79  622.  Klatte,  Otto.   Excenter  -  Stellvorrichtung  für 

Walzen.    IX  427. 
T9  642.  Wlrth  k  Cie.  Walzwerk  zum  Dünnerwalzen 

von  Kohrwänden.   VIII  891. 
79  696.  Backol.   Windzufiihrung  für  Schmiedefeuer. 

X  494. 

79  713.  Larson.  Kohrwalzwerk.  VII  337. 
79  965.  Oberbilker  Stahlwerk.  Geschmiedete  Scheiben- 
räder liir  Eisenbahnfahrzeuge.    IX  128. 
SO  261.  Thomas.  Triowalzwerk.    XI  542. 

Klasse  30.  Mühlen. 
79  143.  Neuerburg,  M.   Kohlenbrecher.   IX  427. 

Klasse  *1.  Transportwesen. 
7S874.  Distl  »  Harhausen.    Kreiswipper.    VII  330. 

Nr     Amerikanische  Patente. 

519  094.  C.  F.  Roberts.    Hochofengicht.    III  161. 
i  519  232.  Brusttein.    Härten  von  Geschossen.   III  161. 

519  391.  J.  Reese.  Verwcrthung  von  phosphorhaltigen 
Eisenerzen.   III  161. 

520000.  H.  F.  Kindl.    Tr&gerwalzwerk.    III  161. 
|  520  0S5.  Kennedy.   Giefshalle  nir  Hochöfen.    V  253. 
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522  913  /■,°r9*n-    Elektrischer  Blockkrnh».    V  25a. 

520942.  Stevenson  *  Johnson.  Drahthaspel.  V  253. 
521  5«7.  Hirt.   Grubeiirad.   VI  296. 

521  787.  Fischer,   Grubenräder.    VI  290. 

522084.  Parkinson  «.Schmidt.  Schmieden  von  Scheiben- 
rädern  in  Gesenken.    VI  296. 

522  187.  Armstrong.    Feuerung.    V  258. 

:»22641.  S.  P.  Williams.    Warenlagerung.    VIII  892. 
.V» 030.  ).  Yocon.  Gegossene  Rienwoheibe.  VIII 892. 
028  296.  Towrtssnd,  Cfino  &  Taylor.  Stellvorrichtung 
für  Walzwerke.    IX  429. 

523  496.|H.  Wiek,  jus.   Maschine  zum  Geraderichteu 

523  497./    von  Eisenbahnschienen  u.  dgl.    IX  429. 
ZU  092.  C.  Mereador.  •  Pressen  von  Eisenbahn  wagen- 
achsen.   IX  429. 

524  2tt0.  J.  F.  Galiaghor.    Achsbuchse   fllr  Gruben 

wagen.  IX  429. 
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15.  Jahrgang. 


Ueber  Darstellung  von  Workzengstahl  auf  steirischen  und 

niederösterreichischen  Werken. 


Von  A.  Ledebur. 

(Hierzu  Tafel  L) 


•  Ludw.  Beck,  Die  Geschieht«  des  Eisens, 
Band  I,  S.  509;  J.  v.  Ehrenwerth,  Steiermarks  Eisen- 
industrie (Sonderabdruck  aus  dem  Werke:  Culturhilder 
von  Steiermark),  Seite  134;  A.  Jugoviz ,  lllustrirter 
Führer  auf  der  Bahnlinie  Eisenerz -Vordernberg,  S.  74. 

**  Vergl.  Wedding,  Statistik  de*  Eisens,  .Stahl 
und  Einen'  1891,  Seite  254. 

•**  Näheres  Aber  die  Verhältnisse  des  steirischen 
enthält  Jugoviz'  schon  genannte  Schrift: 
Führer  auf  der  Bahnlinie  Eisenerz-Vordern- 
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•teirisches  Eisen,  steirischer  Stahl  — 
wer  hätte  nicht  schon  in  der  Schule 
davon  gehört!  Noriseher  Stahl  war 
schon  bei  den  Römern  des  Alterthums 
hoch  berühmt ;  Noricum  aber  war  die  Provinz  | 
südlich  von  der  Donau  und  östlich  vom  Inn. 
Deutliche  und  häutige  Spuren  der  Thätigkeit 
froherer  EisenhOttenleute  vor  und  während  der 
Römerzeit  sind  in  Kärnten  und  Krain  gefunden 
worden ;  vereinzelte  Spuren  auch  in  Steiermark.* 
In  der  jetzigen  Zeit  ist  die  Eisenerzeugung  Steier- 
marks fast  doppelt  so  grofs  als  diejenige  aller 
österreichischen  Alpenländer  zusammen.  •* 

Die  Grundlage  des  steirischen  Eisen-  und 
SlahlhQttepbetriebes  aber  bildet  der  sieirische 
Erxberg,  jene  hochberühmte,  mächtige  Ablagerung 
von  Späth-  und  Brauneiseuerz  zwischen  den  Orten 
Vordernberg  und  Eisenerz,  welche  schon  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  den  meisten  steirischen  Eisen- 
werken ihre  Erze  lieferte  und  bis  in  unabsehbare 
Zeit  auch  fernerhin  liefern  wird.  Alle  übrigen  Erz- 
Vorkommnisse  Steiermarks  besitzen  nur  unter- 
geordnete Bedeutung.***     Von  der  gesammten 


Erzgewinnung  der  österreichischen  Länder  dies- 
seits der  Lei  t  ha  liefert  der  steirische  Erzberg 
mehr  als  die  Hälfte  (im  Jahre  1891  710  000  t 
von  1  200  000  t  Gesammtgewinnung). 

Diese  hohe  Wichtigkeil  schon  feit  früher  Zeit 
verdankt  der  Erzberg  neben  dem  massenhaften 
Auftreten  und  der  verhältnifsmäfsig  leichten  Ge- 
winnung seiner  Erze  auch  nicht  zum  geringen 
Theile  ihrer  Reinheit  von  schädlichen  Beimengungen, 
insbesondere  von  Phosphor.  Kupel  wieser  theilt 
in  seinem,  in  der  Fufsanmerkung  erwähnten  Vor- 
trage vier  Analysen  gerösteter  Erze  des  Erzbergs 
aus  verschiedenen  Jahren  zwischen  1873  bis 
1892  mit;  ihr  Phosphorgehalt  beträgt  0,025, 
0,027,  0,022,  0,046  %  ,  ihr  Eisengehalt  schwankt 
zwischen  49,0  bis  51,8  %,  ihr  Hangangelialt, 
welcher  für  Slahldarstcllung  bekanntlich  nicht  ohne 
Bedeutung  ist,  zwischen  2,78  bis  3,46  %.  Gering 
ist  auch  der  Schwefelgehalt,  welcher  bei  dreien 
der  erwähnten  Erze  weniger  als  0,1  %  beträgt; 
nur  ein  einziges  Erz  enthält  0,19  %  Schwefel. 

So  entwickelte  sich  schon  im  Mittelalter  an 
beiden  Seiten  des  Erzbergs  ein  blühender  und 
weit  berühmter  Eisenhüttenbetrieb,  zu  welchem 
die  benachbarten  Wälder  den  Brennstoff,  und  die 
vorhandenen  Gewässer  die  Betriebskrafl  in  Hülle 
und  Fülle  lieferten.     Tiefgreifende  Aenderungen 

herg ;  ferner  ein  Vortrag  Professor  F.  Kupelwiesers: 
Ueber  die  Entwicklung  und  Bedeutung  des  steier- 
märkischen  Erzbeiges,  veröffentlicht  in  der  .Zeitschrift 
des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architeklenvereini' 
1893,  Nr.  22. 
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in  dem  Betriebe  und  in  den  wirlhscliafllichcn 
Verhältnissen  aller  Eisenwerke  brachte  das  neun- 
zehnte Jahrhundert ;  auch  auf  den  alpinen  Werken 
machte  die  neue  Zeit  ihren  Einflufs  gellend.  Der 
Eisenverbranch  war  mächtig  gestiegen ;  nicht  in 
dem  gleichen  Mafse  liefs  sich  die  Holzkohlen- 
erzeugung steigern,  die  Holzkohlen  wurden  kost- 
spieliger, und  mit  der  Erleichterung  des  Verkehrs 
infolge  der  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes 
wuchs  der  Wettbewerb  fremder  Werke.  Mine- 
ralische Brennstoffe,  welche  zur  Verhüttung  der 
Erze  im  Hochofen  geeignet  wären ,  fehlen  aber 
bekanntlich  den  Alpenländern  gänzlich.  Noch 
bildete  die  gl  unsere  Vorzüglichkeit  des  aus  den 
phosphorarmen  Erzen  mit  Holzkohlen  erzeugten 
Eisens  und  Stahls  ein  wirksames  Gegengewicht 
zur  Ausgleichung  der  immer  gröfser  werdenden 
Schwierigkeiten;  da  kam  das  Jahr  1878  und 
brachte  die  Erfindung  der  Enlphofphorungsver- 
fahren  mit  basischer  Schlacke.  Aus  Roheisen 
mit  mehr  als  2  %  Phosphor  konnte  man  jetzt 
schmiedbares  Eisen  erzeugen,  dessen  Phosphor- 
gehult  weniger  als  0,1  %  betrug  und  demnach 
nicht  erheblich  höher  war  als  in  dem  Eisen,  zu 
dessen  Darstellung  das  vorzüglichste  steirische 
Spatheisenerz  als  Rohmaterial  Verwendung  fand. 
Schwieriger  ist  dadurch  unleugbar  den  steirischen 
Eisenhüttenleuten  der  Kampf  gegen  fremden 
Wettbewerb,  zumal  bei  Darstellung  der  weicheren 
Eiscnsorlen,  geworden,  und  doppelte  Anerkennung 
verdienen  deshalb  die  Erfolge,  welche  Steiermarks 
Eisenhültenbetrieb  trotzdem  noch  immer  erringt. 

Es  ist  bekannt,  dafs  man,  veranlafst  durch 
die  vorzüglichen  Eigenschaften  des  auf  basischem 
Herde  erzeugten  weichen  Flufseisens,  selbst  in 
Steiermark  bereits  zum  basischen  Martinvei  fahren 
übergegangen  ist.  Dafs  auch  hierbei  die  vortrcfT 
liehe  Beschaffenheit  der  steirischen  Erze  die  Güte 
des  Bnderzeugnisses  noch  vorlheilhafl  beeinflufst, 
ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen ;  zu  gröfserer  Be- 
deutung gelangt  indefs  die  Reinheit  der  Erzbcrger 
Erze  und  ihre  Verhüttung  mit  Holzkohlen  bei 
der  Darstellung  des  kohlenstoffreicheren  Eisens, 
des  Stahls  im  engeren  Sinne ,  insbesondere  des 
Werkzeugttahls.  Ein  Phosphorgehalt ,  der  im 
weichen,  für  gewöhnlichere  Zwecke  bestimmten 
Eisen  als  belanglos  betrachtet  wird,  kann  das 
Verhalten  harten  Stahls  empfindlich  schädigen ; 
es  ist  aber  aiich  eine  vielfach  gemachte  Beob- 
achtung, dafs  ein  mit  Holzkohlen  aus  reinen 
Erzen  dargestelltes  Roheisen  zur  Gewinnung  eines 
durch  hohe  Voi  züglichkeit  ausgezeichneten  End- 
erzeugnisses sich  im  allgemeinen  besser  eignet, 
als  ein  mit  mineralischen  Brennstoffen  gewonnenes, 
wenn  auch  die  chemische  Untersuchung  uns 
noch  nicht  immer  klaren  Aufschlufs  über  die 
1'rsachen  dieses  Unterschiedes  gegeben  hat.  An- 
dererseits fallen  Unterschiede  in  dem  Preise  der 
Rohstoffe  um  so  weniger  ins  Gewicht,  je  beträcht- 
licher die  Verarbeitungskosten   sind,  je  höher 


also  der  Preis  einer  Waare  ist,  und  je  gröfsere 
Bedeutung  ihre  Güte  für  die  Verwendung  besitzt. 

i  Ganz   besonders  kommt  auch   diese  Thatsache 

;  bei  Darstellung  des  Werkzeugstahls  in  Betracht, 
und  sie  bildet  die  Begründung  dafür,  dafs  die 

j  alpinen,  in  erster  Reihe  die  steirischen  Werke 
sorgsam   bemüht   sind ,   den   hohen   Ruf  ihres 

;  Werkzeugstahls  zu  wahren,  indem  sie  nach  wie 
vor  sich  des  Holzkohlenroheisens  als  Material  für 

:  seine  Darstellung  bedienen  und  auch  bei  dem 
Betriebe  der  Hochöfen,  welche  für  diesen  Zweck 
arbeiten,  jede  Aenderung  zu  vermeiden  suchen, 
welche  Aenderungen  in  der  Beschaffenheit  des 
erfolgenden  Roheisens  nach  sich  ziehen  könnte. 

Neben  der  Beschaffenheit  des  Materials  bedingt 
aber,  wie  bekannt,  auch  die  Sorgsamkeit,  welche 
auf  das  Arbeitsverfahren  verwendet  wird,  in  er- 

J  heblichem  Mafse  die  Güte  eines  Erzeugnisses. 
Im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  ist  die  Erzeugung 
von  Werkzeugstahl  —  ursprünglich  alsGärbstahl  — 
in  den  österreichischen  Alpen  ausgebildet  worden, 
der  Vater  hat  seine  Erfahrungen  auf  den  Sohn 
vererbt,  und  ein  Arbeiterstamm  ist  entstanden, 
welcher  mit  dem  Verhalten  des  gegen  jede  un- 
richtige Behandlung  so  empfindlichen  Materials 
aufs  genaueste  vei  traut  ist. 

Diese  Verhältnisse  erlhcilen  der  alpinen  Werk- 
zeugstahldarstellung  ihr  eigenartiges  Gepräge. 
Bei  einer  Heise  durch  Steiermark  und  Nieder- 
öslerreich  hatte  ich  kürzlich  Gelegenheit,  in  den 
Betrieb  einiger  der  betreffenden  Stahlwerke  Ein- 
blicke zu  werfen,  welche  in  mehrfacher  Hinsicht 
für  mich  lehrreich  gewesen  sind.  In  der  Literatur 
ist  bisher  dieser  Zweig  des  Eisenhültenwesens 
ziemlich  dürftig  behandelt  worden;  ich  glaube 
deshalb  in  der  Annahme  nicht  fehlzugehen, 
dafs  einige  Mitteilungen  hierüber  die  Anthcil- 
nähme  einer  gröfseren  Zahl  von  Lesern  zu  er- 

1  wecken  befähigt  sein  dürften. 

An  der  Südbalm,  eine  halbe  Stunde  diesseits 
Bruck  an  der  Mur,  liegt  der  Ort  Kapfenberg  mit 
der  gleichnamigen  Stahlhütte  (Abbild.  1).  Das  Werk, 
jetzt  das  bedeutendste  und  noch  in  rascher  Aus- 
dehnung hegriffene  Tiegelstahlwcrk  der  Alpen, 
wurde  1854  durch  den  Baron  Kranz  Mayer  von 
Meinhof  gegründet  und  hesafs  ursprünglich  nur 
einen  einzigen  Tiegelschachlofen  für  sieben  Tiegel, 
welcher  mit  Holzkohlen  gefeuert  wurde.  Drei 
ähnliche  Oefen  wurden  im  Jahre  1858  erbaut. 
Bald  nachher ,  und  zwar  im  Jahre  1 8G0 ,  kurz 
nachdem  die  Siemensfeucrungen  ihre  ersten  Er- 
folge errungen  hatten,  ging  man  zu  dieser  Ofen- 
form über,  und  1868  haute  man  auch  einen 
Martinofen,  den  ersten  Ofen  dieser  Art  in  Oester- 
reich und  Deutschland.  Bekanntlich  hat  die  an- 
fänglich gehegte  Erwartung,  dafs  das  Martin- 
schmelzen irnstandesein  werde,  d;ts Tiegelschmelzen 
entbehrlich  zu  machen ,  sich  nicht  erfüllt ;  als 
man  diese  Tluitsache  erkannt  halte ,  wurde  der 
Ofen  wieder  beseitigt.     1872  erwarb  die  Inner- 
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berger  Hauptgewerkschaft  die  Kapfenhergcr  Hütte  ; 
1881  wurde  die  Alpine  Montangesellschaft  ge- 
gründet, welche  neben  den  übrigen  Besitztümern 


jener  Gewerkschaft  auch  das  Kapfenbergcr  Werk 
in  ihren  Besitz  brachte;  Anfang  1894  endlich  wurde 
die  Hütte  an  die  Finna  Gebrüder  Bö  Iiier  &  Co. 


in  Wien  abgetreten.  Der  Schwerpunkt  der  alpinen 
Werkzeugstahlerzeugung  ist  dadurch  in  die  Hände 
der  genannten  Firma  übergegangen,  welche  schon 
zuvor  den  Verlrieb  eines  grofsen 
Theils  des  alpinen  Stahls  über- 
nommen und  dabei  Wellruf  er- 
langt halte. 

Das  Stahlwerk  Kapfenberg  liegt 
an  einem  Seitenflusse  der  Mürz, 
welcher  in  vier  hinter  einander 
liegenden  Gefällen  dem  Wcrkf  eine 
Betriebskraft  von  5M0  Pferdestärken 
zuführt ;  ein  fünftes,  oberes  Gefälle 
von  100  Pferdestärken  ist  kürzlich 
erworben  und  soll  für  den  Betrieb 
einer  bereits  im  Bau  begriffenen 
elektrischen  Anlage  dienen,  welche 
theils  zur  Kraftübertragung,  theils 
zur  Beleuchtung  bestimmt  ist.  Da 
indefs  diese  Wasserkraft  nicht  aus- 
reichend ist ,  alle  vorhandenen 
Hämmer,  Walzwerke  und  son- 
stigen Maschinen  zu  treiben,  sind 
noch  aufserdem  sechs  Dampfkessel 
mit  zusammen  195  qm  Heizfläche 
im  Betriebe.  Mil  dem  Werke  sind 
fernerhin  eine  Frischhütte,  der 
Höllhammer,  mil  einer  Wasser- 
kraft von  60  Pferdestärken,  und 
eine  Hammcrhülte,  die  Kindtlial- 
hütte  an  der  Mürz,  mit  einer 
verfügbaren  Wasserkraft  von  350 
Pferdestärken  verbunden. 

Aus  den  Erzen  des  Erzbergs 
wird  in  den  Holzkohlen-Hochofen 
zu  Fisenerz  und  Vordcrnberg  das 
Boheisen  erzeugt,  welches  durch 
Frischen  zu  Bohstahl  verarbeitet 
wird ,  der  das  Material  für  den 
Kapfenberger  Tiegelstahl  bildet. 
Das  Boheisen  besitzt  in  seinen  ver- 
schiedenen Nummern  einen  Gehalt 
an  Kohlenstoff  =  3,5  bis  4,2  %, 
Silicium  =  0,11  bis  0,24  %, 
Mangan  =  0,80  bis  2,40  %, 
Phosphor  =  0,03  bis  0,07  %, 
Schwefel  =  0,02  %,  Kupfer  — 
0,005  %.  Die  Verarbeitung  zu 
Bohslahl  durch  Frischen  geschieht 
theils  in  Frischfeuern,  theils  in 
Puddelöfen  mit  Bostfeuerung.  Der 
Frischfeuerbetrieb  wird  noch  ganz 
in  derselben  Weise  geführt,  wie  ihn 
Tunner  in  seiner  Stabeisen-  und 
Stahlbcreitung  in  Frischherden  auf 
Seite  225  unter  der  Bezeichnung 
steirische  Bohstahlarbcit  beschreibt. 
Auch  die  Einrichtung  des  Feuers  ist  ganz  die  näm- 
liche. Während  die  Boheisengarbe  geschmolzen 
wird,  heizl  man  in  demselben  Feuer  die  Schiibeln 
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zu 


(Masseln)  des  zuvor  verarbeiteten  Einsatzes 
um  sie  dann  unter  einem  Scli\vi,nzhammer 
Stäben  vorfetwa  25  mm  im  Quadrat  auszuschmiedcn. 
Die  Stäbe  werden  sofort  nach  dem  Schmieden  in 
Wasser  abgelöscht  (Zer- 
brochen, um  dann  als 
Material  für  die  Tiegel- 
einsätzezudienen.  Man 
gebraucht  für  100  kg 
Frisch  feuerstahl  1 6  bie 

1  7  hl  Holzkohlen 
(lammt  Einrieb)  und 
hat  einen  Abgang  von 
12  bis  14  %. 

Puddelstahl.ausdem 
nämlichen  Holzkoh- 
lenroheisen erzeugt, 
wird  zu  Quadratsläben 
ausgewalzt ,  welche, 
wie  die  Stäbe  des 
Frischfeucrstahls,  ge- 
härtet und  zerbrochen 
werden. 

Der  Phosphorgehalt 
des  Frischfeuerslahls 
bewegt  sich  zwischen 
0,010  und  0,019  %, 
während  der  Puddel- 
rohstahl  einen  Phos- 
phorgehalt von  0,018 
bis  0,022  %  besitzt. 
Trotz  dieser  ziemlich 
grofsen  Uebereinstim- 
mung  in  dem  Phos- 
phorgehalte des  Frisch- 
feuer- und  des  Puddel- 
stahls  giebt  der  erstere 
ein  entschieden  vor- 
züglicheres Erzeugnifs 
und  wird  für  die  besten 
Sorten  Werkzeugstahls 
ausschliefslich  benutzt, 
während  in  den  übrigen 
Fällen  beide  Rohstahl- 
gattungen nebeneinan- 
derVerwendung  linden. 
Flufseisen,  welches  in 
manchen  anderen  Tie- 
gelstahlhütten  als  Ein- 
wagematerial Eingang 
gefunden  hat,  wurde 
auf  Grund  eingehender 
zahlreicher  Versuche 
von  der  Verwendung 
endgültig  ausgeschlos- 
sen. Nach  dem  erwähnten  Ablöschen  und  Durch- 
brechen wird  der  Rohstahl  seinem  Bruchaussehen 
gemäfs  in  die  verschiedenen  Härtegrade  geson- 
dert. Als  Gegenprobe  dient  die  chemische  Unter- 
suchung. 


Abbild  2.    Schnitt  A  U. 


Abbild.  3.   Schnitt  £  F. 


Bisweilen  wird  auch  eine  gewisse  Menge 
Cementstahl  dem  Einsätze  beigefügt.  Seltsamer- 
weise hat  man  beobachtet,  dafs  sowohl  dieser 
Cementstahl  als  das  Frisclifeuereisen ,  aus  dem 

er  erzeugt  worden  war, 
mehr  Phosphor  ent- 
hielt, als  der  unmittel- 
bar im  Frischfeuer  ge- 
wonnene Rohstahl,  ob- 
gleich dieselben  Erze 
und  dasselbe  Roheisen 
in  beiden  Fällen  das 
Material  bildeten.  Be- 
kanntlich pflegt  man 
anzunehmen,  dafs  die 
stärkere  Enlkohlung 
bei  der  Arbeit  auf 
weiches  Eisen  auch 
eine  stärkere  Entphos- 
phorung  zur  Folge 
habe;  welche  Umstände 
hier  die  Ausnahme  be- 
dingten, mufs  unent- 
schieden bleiben ,  da 
die  näheren  Verhält- 
nisse nicht  bekannt 
sind,  unter  welchen 
die  Eisen-  und  Stahl- 
sorten entstanden.  Dafs 
eine  bei  der  Arbeit  auf 
Stahl  gebildete  reich-. 

liebere  Schlacken- 
menge  die  Entphos- 
phorung  begünstigt  ha- 
ben könne,  läfst  sich 
wenigstens  vermulhen. 

Die  Tiegel  zum 
Schmelzen  des  Stahls 
werden  aus  steirischem 
Graphit  und  Thon  ge- 
fertigt, wobei  selbst- 
verständlich die  alten 
Tiegel  stets  wieder  mit 
aufgearbeitet  werden. 
Der  Graphit  enthält: 

C  Sit),  Al.O, 

77,95    13.04  6,12 
r.,0,      s  p.o. 
0,44    Spur  0,0154 
K,0  Hfi 

0,43  1,95 

Man  fertigt  zwei 
Gattungen  von  Tiegeln 
mit  verschiedenem  Gra- 
philzusatz.  Bei  den 
Tiegeln,  welche  zum 
Stahlsorten  (Kohlen- 
# )  bestimmt  sind, 
wird  der  Graphitzusatz  so  bemessen,  dafs  die 
fertigen  Tiegel  etwa  25  %  reinen  Kohlenstoff 
enthalten,  während  der  Kohlenstoffgehalt  der  für 


Schmelzen 
stoffgehalt 


der 
0,8 


weicheren 
bis  0,4 
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Erzeugung  härteren  Stahls  bestimmten  Tiegd 
etwa  45  %  beträgt.  Die  Anfertigung  geschieht 
mit  der  Presse.  Nach  dem  Formen  werden  die 
Tiegel,  wie  gewöhnlich,  an  der  Luit  oberflächlich 
getrocknet  und 
dann  in  Trocken- 
räume gebracht, 
welche  durch  er- 
hitzte Luft  geheizt 
werden.  AufTaf.  1 
ist  die  Tiegelfabrik 

nebst  den 
Trockenkammern, 

in  den  neben- 
stehenden Abbil-  . 
düngen   2  bis  5 
die  Einrichtung 
des  Heizofens  für 
letztere  in  gröfse- 
remMafsstabe  dar- 
gestellt. Er  besteht 
gufs- 


genförmigen  Rip- 
penrohre in  einer  • 
gemauerten  Kam- 
mer.   Durch  das 
Rippenrohr  ziehen 
die  vom  Roste  auf- 
steigenden Feue- 
rungsgase hin- 
durch; durch  die 
Kammer  nimmt 
die    Luft  ihren 

Durchzug,  um 
durch  das  Rippen- 
robr  erhitzt  zu 
werden  und  dann, 
wie  in  der  allge- 
meinen Zeichnung 
Schnitt  gh,  und  im 
Grundrifs  erkenn- 
bar ist,  unter  der 
Decke  der  Kam- 
mer in  zwei  der 

Trockenräume 
einzutreten,  wäh- 
rend der  dritte 
Raum,  welcher 
zum  ersten  gelin- 
dcnAnwärmen  der 
Tiegel  dient,  nur 
mittelbar  von  dem 
daneben  liegenden  Räume  aus  geheizt  wird.  Die  mit 
Feuchtigkeit  gesättigte  Luft  zieht  am  Roden  der 
Trockenräume  ab,  und  zwar  wird  ein  Theil  davon 
durch  einen  Exhaustor  abgeführt  (wie  im  Grundrifs 
angedeutet),  während  der  andere  Theil  nach  einer 
Esse  an  der  Rückwand  der  Kammern  abgesaugt 
wird.  Zur  Verstärkung  der  Saugwirkung  dieser  Esse 


Abbild  * 


Abbild.  5. 


liegt  in  ihr  das  Essenrohr,  durch  welches  die  noch 
warmen  Verbrennungsgase  des  Heizofens  empor- 
steigen (Schnitt  a  b  auf  Tafel  1).  Alles  Uebrige 
wird  ohne  besondere  Erläuterung  verständlich  sein. 

Wenn  die  Tiegel 
dieseT  rockenkam- 

mein  verlassen 
haben,  werden  sie 
beschickt  und  nun- 
mehr in  Vorwärm- 
öfen  eingesetzt,  in 
welchen  sie  auf 
helle  Rothgluth  er- 
hitztwerden. Man 
benutzt  Flamm- 
öfen mit  Rostfeue- 
rung nach  Abbil- 
dung 6  bis  9.  Die 
Tiegel  werden  am 
Ausgangsende  des 
Ofens  eingesetzt 
und  allmählich  der 
Flammeentgegen- 
gerückt. 

Aus  diesen  Vor- 
wärmöfen gelan- 
gen sie  in  die 
Schmelzöfen, 
Flammöfen  mit 
Siemensfeuerung. 
Es  sind  12  solcher 
Oefen  vorhanden, 
jeder  für  die  Auf- 
nahme von  18  bis 
20  Tiegeln  mit  je 
30  kg  Fassungs- 
raum bestimmt. 
Die  Flamme  der 
Oefen  zieht  in  der 
Längsrichtung  des 
Herdes.  In  dem 
vordem  Herde  lie- 
genden Verbren- 
nungsraume  tref- 
fen Gas  und  Luft, 

von  entgegen- 
gesetzter Richtung 
(links  und  rechts) 
eintretend,  recht- 
winklig aufein- 
ander. Die  äufser- 
liehe  Anordnung 
der  Oefen  ist  die 
übliche:  eingebaut  in  den  Erdboden  mit  abnehm- 
barer Decke.  Von  diesen  Oefen  stehen  gegenwärtig 
sechs  im  Betrieb. 

Jeder  Tiegel  wird  nach  einmaliger  Benutzung 
beiseite  geworfen,  um  dann  zerkleinert  und 
wiederum  aufgearbeitet  zu  werden. 

Zur  Gaserzeugung  dienen  kleinstückige  Braun- 
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kohlen  von  folgender  Zusammensetzung  (nach 
Professor  Schwackhöfer) : 


c 

H    i  0 

N 

21     -H  s 
£  l 

Wirme-      ,  Kfl 
telstuilfC  .»'S.» 

I  "*  s  * 

W.-E  4 

55.66  8,84  -18,32 

0.62 

11,34  10.22  0.33 

4898  7,77 

Die  Gaserzeuger 

besitzen  die 

lekannte  Ein- 

richlung  der  Siemens-Gaserzeuger  mit  schräger 
Rückwand  und  werden  ohne  Unterwind  betrieben. 
Sie  liegen  demnach  » 
tiefer  als  die  Hullen-  ä 
sohle  und  sind  durch 
einen  unterirdischen 
Kanal  von  geringer 
Länge,  so  dafs  das  Gas 
nur  wenig  abgekühlt 
wird,  mit  den  zuge- 
hörigen Oefen  verbun- 
den. Jeder  Ofen  besitzt  seinen  eigenen  Gas- 
erzeuger und  seine  eigene  Esse  von  etwa  22  ni 
Höhe;  die  Weite  jeder  Esse  beträgt  475  mm 
(18  Zoll)  im  Quadrat,  und  je  zwei  Essen  sind 
durch  eine  gemeinschaftliche  Umfassung  zu  einer 
Doppelesse  vereinigt. 

Zum  Schmelzen 
von    1   t   Stahl    ge-  ; 
braucht   man  2'/i  t  ; 

Braunkohlen  ein- 
schließlich  der  zum  S 
Vorglühen  der  Tiegel  ~ 
erforderlichen  Kohlen. 

Durch  geeignete  ; 
Wahl  des  Einsatzes,  j 
durch  entsprechend 
langes  Nachschmelzeo 
und  durch  Anbringung 
eines  in  feuerfester  Masse  geformten  verlorenen 
Kopfes  auf  den  Gufsblückcn  erreicht  man,  dafs 
diese  in  der  Regel  frei  von  Garbsen  und  Saug- 
stellen sind,  lieber  die  dem  Zwecke  am  besten 
entsprechende  Form  und  Gröfse  des  verlorenen 


gewonnene  Werkzeugstahl  durchschnittlich  noch 
etwas  phosphorärmer  ist  als  der  Rohslahl,  aus 
welchem  er  erzeugt  wurde.  Analysen  des  fertigen 
Werkzeugstahls  ergaben  beispielsweise: 

c  Si  Mm  P  s 

1,216  0,257  0,316  0,013  0,007 
1,190      0,385      0,234      0,008  0,007 

Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  hier 
kleine  Analysenfcbler  vorliegen  —  wodurch  aller- 
dings für  die  Abweichungen  die  einfachste  Er- 
klärung gegeben  wäre  —  so  läfst  sich  nur  ver- 


muthen,  dafs  der  gefundene  Phospliorgehalt  des 
Rohstahls  zum  Theil  als  Phosphorsäure  in  der 
eingeschlossenen  Schlacke  enthalten  war,  welche 
beim  Schmelzen  abgeschieden  wurde,  ohne  ihren 
Phospliorgehalt  abzugeben.  Bei  der  starken  Ver- 
dünnung der  Phosphorsäure  in  der  entstehenden 


Grundrifs. 


Schlacke  halte  ich  es  für  wohl  möglich,  dafs  sie 
den  reducirenden  Einflüssen  des  Tiegelschmelzens 
sich  entziehen  konnte.  Bleibt  doch  auch  ein 
Theil  des  im  Beginn  des  Schmelze)  s  verschlackten 
Eisens  stets  unreducirt  in  der  Schlacke  zurück, 


Abbild.  8.   Schnitt  A  B. 

Kopfes  sind  zahlreiche  Versuche  angestellt  worden, 
indem  man  Blöcke  mit  verschieden  giofsem  Kopfe 
gofs,  nach  dem  Erkalten  der  Länge  nach  durch- 
theilte  und  dadurch  die  entstandene  Saugstelle 
freilegte.  Alle  diese  Proben  werden  aufbewahrt 
und  dienen  als  Richtschnur  für  die  zweckmäfsigste 
Gestaltung  der  verlorenen  Köpfe.  Eigentümlich 
ist  die  gemachte  Beobachtung,  dafs  der  solcherart 


V//4S 

Abbild.  9.   Schnitt  C  D. 

welche  bei  Beendigung  des  Schmelzens  1,0  bis 
2,5  %  Eisenoxydul  zu  enthalten  pflegt.  * 

Die  erhaltenen  Blöcke  werden  nachgesehen, 
sorgfältig  von  elwa  an  den  Außenflächen  vor- 
handenen Spritz-  oder  Saigerkörncheu  befreit  und 
dann   der  Weiterverarbeitung   übergeben.  Zum 


•  Analysen  :  Ledebur,  Eisenhüttenkunde,  2.  Aufl.. 
Seite  883. 


Digitized  by  Google 


I.  Januar  181»5.  Vtbtr  DtirattUung  ron  Wtrkstugttahl  u.     ir.  Stallt  und  Eisen.  7 

Wärmen   dienen  einfache  Flammöfen,  theils  mit  arlig  ergänzend,    dafs   der  eine   Hammer  zum 

Treppenrosten    und   Essenzug,    theils    mit   ein-  Vorstrecken,   der   andere  zum  Fertigschmieden 

facher  Gasfeuerung  bei  Anwendung  von  Unter-  benutzt  wird,  stets  jedoch  nur  einer  von  beiden 

und  Oberwind.     Ein  Ofen  der  lelzteren  Art  ist  in  Thätigkeit  ist.    Eine  gleichzeitige  Benutzung 

in  den  Abbildungen  10  bis  16  dargestellt.  beider   Hämmer  ist  nicht   möglich,    weil  eine 


Abb.ld  13    Schnitt  £  f. 


Ahbid.  12.    Srlmitl  A  HCl).  Abbild.  16  Kn»-Ei«on. 

Zum  Strecken  des  Werkzeugstahls  dienen  Hegelut.g  der  Geschwindigkeit  und  Schlagslärke 
sowohl  Schwanz-  als  Dampfhämmer.  Ersten*  des  einen  Hammers  nicht  ausführbar  sein  würde, 
werden  durch  Wasserkraft  Betrieben  und  sind  ohne  ilafs  der  andere  in  Mitleidenschaft  geriethe. 
theils  einfache  Hämmer,  theils  sogenannte  Doppel-  Man  schmiedet,  wie  es  bei  Werkzeugstahl- 
schläge, nebeneinander  liegend,  von  einer  gemein-  dirstellung  überhaupt  üblich  ist,  bis  zur  Blau- 
schaftlichen  Welle  aus  angetrieben  und  sich  der-  |  wärme,  um  Glühspahnbildung  zu  vermeiden  und 
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den  Stäben  ein  glänzenderes  Aussehen  zu  ver- 
leihen. Die  blanke  Oberfläche  gestaltet  leichter 
die  Erkennung  äufserlicher  Fehler  an  den  Stangen, 
und  das  Aussehen  des  Stahls  bietet  demnach 
schon  eine  gewisse  Gewähr  für  äufserliche  Reinheit. 

Die  Fertigerzeugnisse  der  Arbeit  unter  den 
Wasserhämmern  bestehen  aus  Flachstahl,  Quadrat- 
stahl, Rundstahl  und  verschiedenen  Arten  von 
Fornistahl  mit  einfachen  Querschnitten. 

Neben  den  Wasserhämmern  sind  7  leichtere 
und  miltelschwere  Dampfhämmer  in  Benutzung,  um 
Sireckstahl  und  Zeugschmiedearbeit  darzustellen. 
Sehr  schwere  Blöcke,  für  Schmiedstücke  be- 
stimmt, werden  einstweilen  in  den  Werkstätten 
der  zu  der  Firma  Gebr.  Böhler  &  Co.  in  naher 
Beziehung  stehenden  Alpinen  Montangesellschafl 
verarbeitet ;  die  Aufstellung  einer  eigenen  Schmiede- 
presse ist  in  Vorbereitung  begriffen. 

Einen  besonderen  Betriebszweig  der  Kapfen- 
berger  Hütte  bildet  die  Herstellung  von  Formgufs. 
Man  bedient  sich  dazu  ausschliefslich  des  Tiegel- 
stahls, welcher  in  denselben  Vorrichtungen  wie 
der  Werkzeugstahl  erzeugt  wird.  Als  Form- 
malerial  gebraucht  man  theils  feuerfeste  Masse, 
theile  Quarz  mit  einem  geeigneten  Bindemittel. 
Die  in  Masse  gegossenen  Stücke  besitzen,  da  die 
Masse  leicht  anbrennt,  ein  weniger  glattes  Aeufsere 
als  die  in  Quarz  gegossenen,  zeichnen  sich  dafür 
aberdurch  gröfsere  Dichtigkeit  aus.  Zum  Ausglühen 
der  Gufswaaren  dienen  zwei  Oefen  mit  ähnlicher 
Einrichtung  wie  die  schon  erwähnten  Flammöfen 
zum  Vorwärmen  der  Tiegel,  jedoch  an  der  Seite, 
wo  die  Flamme  eintritt,  mit  einer  Schulzwand 
für  die  Gufswaaren  gegen  die  Stichflamme  ver- 
seben. Man  heizt  mit  Cindern,  welche  durch 
Unterwind  verbrannt  werden.  Die  Gegenstände 
werden  in  den  kalten  Ofen  eingesetzt,  dann 
feuert  man,  bis  helle  Rothgluth  erreicht  ist, 
schliefst  hierauf  den  Aschenfall  und  Rauchschieber 
und  läfst  langsam  abkühlen.  Die  gesammte  Zeit- 
dauer des  Verweilens  im  Ofen  beträgt  30  Stunden. 

Derselben  Firma  wie  die  Kapfenberger  Hütte 
gehören  zwei  im  Thale  der  Ybbs,  in  der  Nähe 
der  Stadl  Waidhofen  in  Niederösterreich,  gelegene 
Stahlwerke:  die  Bruckbach  er  hülle  und  die 
Sophienhütte.  Die  Aufgabe  beider  Werke 
besteht  nicht  sowohl  in  der  Erzeugung  als  viel- 
mehr in  der  Verarbeitung  von  Stahl  zu  Handels- 
waare.  Als  Material  für  die  Verarbeitung  dienen 
theils  Tiegelstahlblöcke  aus  Kapfenberg,  theils 
Bessemerblöcke  aus  Kärnten,  aus  dem  phosphor- 
armen Roheisen  gewonnen,  welches  im  Holz- 
kohlenhochofen aus  den  Erzen  des  Hüttenberger 
Erzbergs  erzeugt  wird.  Tiegelstahl  wird  für  alle 
feineren  Werkzeuge  verwendet,  Bessemerstahl  für 
Massenerzeugnisse.  Im  übrigen  werden  Flufseiscn- 
und  Stahlsorten  in  allen  Härtegraden  zwischen 
0,10  bis  1,25  %  Kohlenstoff  verarbeitet. 

Die  Bruckbacherhülle,  früher  ein  Besitz- 
tum des  Gcwehrfdbiicanten  Werndl  in  Steyr, 


wurde  1872  durch  die  Gebrüder  Böhler  &  Co. 
erworben.  Für  den  Betrieb  dienen  4  Turbinpn, 
durch  das  Wasser  der  Ybbs  getrieben,  von  zu- 
sammen 360  Pferdestärken,  2  Wasserräder  für 
Hämmer  (25  Pferdestärken)  und  ein  Dampfkessel 
mit  32  qm  Heizfläche,  welcher  deo  Dampf  für 
zwei  Dampfhämmer  von  760  und  150  kg  Fall- 
gewicht liefert. 

Weit  mannigfaltiger  als  in  Kapfenberg  sind 
die  Querschnitlsformen  der  in  Bruckbach  ge- 
fertigten Stahlsorten.  Man  befolgt  den  Grundsatz, 
in  dieser  Beziehung  auch  weitgehenden  Ansprüchen 
der  Käufer  gerecht  zu  werden,  sofern  nicht  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  entgegenstellen,  und 
scheut  sich  nicht,  auch  kostspielige  Vorrichtungen 
—  z.  B.  neue  Walzenkaliber  —  anzubringen,  selbst 
wenn  der  betreffende  Auftrag  nicht  umfangreich 
genug  sein  sollte,  um  einen  erheblichen  Nutzen 
zu  vei  sprechen.  Nicht  viele  Stahlwerke  der  Erde 
dürften  eine  so  reiche  Sammlung  von  Querschnitts- 
formen besitzen  als  die  Bruckbacbcrhülte.  Auch 
|  der  Technologe  bekommt  hier  manchen  lehr- 
i  reichen  Einblick ,  wie  man  die  billige  Massen- 
darstellung gewisser  Gegenstände  vorbereitet.  Für 
die  Fabriken  billiger  Rasirmcsser  werden  z.  B. 
Stangen  gewalzt,  welche  bereits  den  Querschnitt 
der  Klinge  besitzen  (Abbild.  17);  man 

r schlägt  ein  Stück  ab,  schmiedet  den 
Stiel  (Druck),  härtet  und  schleift  die 
Klinge.  Wie  mir  erzählt  wurde,  finden 
solche  billige  Rasirmesser,  von  denen 
ein  ganzes  Dutzend  fix  und  fertig  nur 

I  Abbild  n  etwa  60  bis  70  Kreuzer  O  bis  1,20  Jl) 
kostet,  hunderttausend  weise  Absatz  in 

der  Türkei.  Für 

j  ■       ~  Anfertigung  von 

Abbild  Ii  Tischraessern 
wird  Stahl  mit 

dem  Querschnitt  eines  doppellen  Keils  geliefert 
(Abbild.  18),  so  dafs  jedesmal  zwei  Klingen  neben- 
einander, mit  der  Schneide  nach  aufsen,  auf  dem 
Durchstofs  ausgestoßen  werden. 

Zahlreich  und  oft  sehr  vielgliedrig  sind  auch 
die  Querschnitlsformen,  welche  für  Gewehrfabriken 
gefertigt  werden. 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  erzeugten  Endformen 
verleiht  auch  dem  Betriebe  sein  eigenartiges  Ge- 
präge.   Nur  eine  beschränkte  Zahl  dieser  Quer- 
schnitte läfst  sich  unter  dem  Hammer  fertigen; 
das  Walzwerk,  welches  in  Kapfenberg  nur  zum 
..  Vorstrecken  dient,  mufs  in  Bruckbach  auch  viel- 
1  fach  die  fertige  Waare  liefern.    Zum  Vorstrecken 
j  der  Blöcke  dient  ein  Grobwalzwerk  (Dreiwalzwerk), 
zur  Vollendung  drei  Ferti^walzwerke.    Je  zwei 
Walzwerke  werden  von  einer  gemeinschaftlichen 
i  Turbine  mit  Riemenübertragung  angetrieben.  Für 
1  Herstellung  einfacherer  Querschniltsformen  und 
für  Zeugschmiedearbeit   dienen  zwei  Schwanz- 
hämtner,  ein  Luflhainmer  und  die  schon  erwähnten 
!  zwei  Dampfhämmer. 
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Zum  Wärmen  der  Blöcke  und  gröfseren  Zaggel 
wird  ein  Siemens-Flammofen  benutzt,  welcher 
mit  Braunkohlengas  geheizt  wird;  für  die  Erhitzung 
der  weniger  grofsen  Stücke  sind  zwei  Flammöfen 
mit  Kostfeuerung  bestimmt ,  in  welchen  neben 
Braunkohlen  auch  der  Theer  als  Heizmaterial 
dient,  der  in  dem  Heberohre  des  Siemensofens 
Terdichtet  wird.  Ein  solcher  Ofen  ist  in  Abbild. 
19  bis  20  dargestellt. 

Aus  dem  Theerbehllter  tropft  der  Theer  durch 
ein  mit  Hahn  versehenes  Rohr  in  den  Behälter 
hinter  der  Feuerbrücke,  wo  er  verflüchtigt  und 
in  die  über  der  Feuerbrücke  hinwegstreichende 


Theerbehältt»r 


baut  wurde ,  bildet  insofern  eine  Ergänzung  zu 
ersterer,  als  sie  nur  geschmiedeten  Stahl  liefert, 
während  in  ersterer,  wie  erwähnt,  vornehmlich 
gewalzter  Stahl  gefertigt  wird.  Eine  Wasserkraft 
von  360  Pferdestärken ,  durch  welche  zunächst 
vier  Wasserräder  und  eine  Turbine  gelrieben 
werden,  stehen  ihr  zur  Verfügung;  vier  gewöhn- 
liche Schwanzliämmer,  ein  Schwanzhammer  mit 
Riemenbetrieb  und  ein  Fallwerk  (Heibungshammer), 
bewirken  die  Formgebung  des  Stahls.  Die  hierbei 
gegebenen  Abbild.  2 1  und  22  veranschaulichen  die 
äufsere  Ansicht  des  Werks  nebst  der  Wehranlage  und 
das  Innere  der  Hütte  mit  den  vier  Wasserhämmern. 

Mancher  ältere  Leser  wird,  sich 
dabei  vielleicht  der  ähnlich  ein- 
gerichteten Hammcrhütten  ent- 
sinnen ,  welche  vor  dreifsig 
Jahren  auch  in  gebirgigen  Gegen- 
den Deutschlands  noch  in  ziem- 
lich reichlicher  Zahl  vorhanden 
waren,  um  das  in  Frischfeuern 


Flamme  geführt  wird.  Ein  zweiter  Theerbehälter 
befindet  sich  am  Ausgange  des  Ofens  und  hat 
den  Zweck ,  den  Heizwerth  der  austretenden 
Flamme,  welche  noch  zum  Heizen  der  Dampf- 
kessel benutzt  werden  soll ,  zu  erhöhen.  Die 
Einrichtung  hat  sich  gut  bewährt,  und  man  war 
bei  meinem  Dortsein  dabei,  einen  neuen  derartigen 
Ofen  zu  bauen. 

Der  in  Bruckbach  gefertigte  Stahl  wird  theils 
ohne  weiteres  in  den  Handel  gebracht,  theils  in  einer 
eigenen,  mit  verschiedenen  Werkzeugmaschinen 
versehenen  Werkstatt  ZU  fertigen  Werkzeugen 
—  Fräsen,  Mühlenpicken  und  dergleichen  mehr  — 
»erarbeitet. 

Die  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Bruckbach 
gelegene  S ophienhütte,  welche  1890  neu  er- 


gewonnene  Eisen  zu  strecken, 
jelzt  aber  mit  den  Frischfeuern, 
denen  sie  dienten,  zum  grofsen 
Theile  verschwunden  sind.  Dafs 
der  elastische  und  in  seiner 
Anordnung  einfache  Schwanz- 
hammer beim  Strecken  des 
Stahls  gewisse  Vorzüge  selbst 
vor  dem  Dampfhammer  besitzt, 
zumal  wenn  er,  wie  hier,  von 
einem  zweckmäfsig  eingerich- 
teten Wasserrade  getrieben  wird, 
braucht  kaum  besonders  betont 
zu  werden. 

Man  verarbeitet  in  Sophien- 
hütte Zaggeln,  welche  in  Bruck- 
bach vorgewalzt  wurden.  Ein- 
fache Flammöfen  mit  Bost- 
feuerung  und  Unterwind ,  von 
denen  auf  dem  Bilde  der 
Hammerhütte  der  eine  im  Vor- 
dergründe sichtbar  ist,  dienen 
zum  Wärmen. 
In  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Sophieu- 
hütte  beiludet  sich  eine  durch  eine  100  pferdige 
Turbine  vermittelst  Seilüberlrar'ung  ihren  Antrieb 
erhaltende,  erst  im  vorigen  Jahre  errichtete  und 
mit  den  neuesten  Einrichtungen  versehene  Feilen- 
fabrik, Böhlerwerk  genannt,  welche  einen  Theil 
des  in  Sophienhütte  geschmiedeten  Stahls  ver- 
arbeitet und  bis  jetzt  täglich  etwa  2000  Stück 
Feilen  liefert. 

Meine  besondere  Antheilnahme  erweckten  auf 
den  von  mir  besuchten  Werken  die  Verfahren, 
welche  zur  Piüfung  sowohl  des  in  Verarbeitung 
befindlichen,  als  des  fertigen  Stahls  angewendet 
werden.  Aus  vieljährigen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  sind  diese  Prüfungsverfaiiren  liervoi- 
ein  durch  lange  L'ebung  geschultes 


Digitized  by  Google 


10    Stahl  und  Eisen. 


l'eber  Ittirsteliung  von  Werk:ru<j$1uhl  u.  *,  w. 


1.  Janaar  1895. 


Auge  ist  erforderlich,  um  sie  mit  Erfolg  anzu-  { 
wenden.     Von    der  Sorgsamkeit  der  Prüfung 
aber  hängt ,  wie  bekannt ,  zum  nicht  geringen 
Theilc  der  Ruf  einer  Bezugsquelle  für  Werkzeug- 
stahl  ab. 

In  Kaprenberg  wird  die  Prüfung  beim  Be- 
triebe im  wesentlichen  so  angestellt,  wie  es  der 
verdiente  Leiter  dieses  Werks,  F.  Reiser,  in  | 
seiner  bekannten  Schrift  »Das  Härten  des  Stahls 
in  Theorie  und  Praxis*,  auf  welche  hier  Bezug 
genommen  werden  kann,  auf  Seite  48  bis  G0 
beschreibt.  Besonderen  Werth  legt  man  auch  . 
auf  Anstellung  der  auf  Seite  22  des  genannten 


die  Wirkung  besonderer  Zusätze  zum  Stahl  er- 
mitteln will.  Gufswaaren  aus  Kapfenberger  Tiegel- 
stahl zeigten  nach  dem  Ausglühen  eine  durch- 
schnittliche Fesligkeil  von  70  kg  bei  8  bis 
10  %  Dehnung  und  8  bis  10  %  Querschnitts- 
Verringerung. 

In  Bruckbach  und  Sophienhütte  geschieht  die 
Prüfung  auf  Schiniedbarkeit,  Härtbarkeit  II.  s.  w. 
in  ähnlicher  Weise  wie  in  Kapfenberg;  ein  be- 
sonderes Verfahren  aber  hat  man  ausgebildet, 
um  Bessemerstahl  seinem  Verhalten,  insbesondere 
seinem  Härtegrade,  gemäfs  zu  sondern  und  in 
jedem  ein/einen  Falle   der  ins  Auge  gefaxten 


Abbild.  21.   Stahlwerk  Sophienhotte. 


Buchs  erwähnten  Warm-  oder  Blaubruchprobe. 
Sie  erweist  sich  vorzugsweise  dann  nützlich, 
wenn  man  Grund  hat,  anzunehmen,  dafs  ein 
Block  nicht  frei  von  Hohlräumen  sei.  Man 
schmiedet  oder  walzt  ihn  zu  einem  Quadratstabe 
von  etwa  50  mm  Stärke  aus  und  bricht  diesen 
sofort  nach  der  Bearbeitung  in  Blauhitze  durch. 
Alle  Gasblasen  und  Saugstellen,  welche  auf  der 
Bruclfläche  des  kalt  durchgetheilten  Stabes  nicht 
sichtbar  sein  würden,  zeigen  sich  jetzt  deutlich 
dem  Auge. 

Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Festigkeitsprüfungen 
angestellt,  besonders  dann,  wenn  Aenderungen 
im  Einsätze  vorgenommen  sind,  oder  wenn  man 


Verwendung  gemäfs  auszuwählen.  Obgleich  man 
das  Verfahren  gesehen  haben  mufs,  um  seine 
Bedeutung  ganz  richtig  zu  verstehen,  möge  doch 
eine  kurze  Schilderung  hier  folgen. 

Der  zu  prüfende  Slahl  wird  zu  einem  Flach- 
stabe von  400  min  Länge,  12  mm  X  4  mm 
Querschnitt  ausgeschmiedet,  welcher  an  einem 
Ende  auf  eine  Länge  von  70  mm  keilförmig  aus- 
läuft. Dieses  keilförmige  Ende  erwärmt  man  im 
Holzkohlenfeuer  zur  Rothgluth  und  stellt  es  dann 
senkrecht,  mit  der  Kante  nach  unten,  ohne  es 
zu  bewegen,  in  Wasser,  welches  eine  Temperatur 
von  etwa  20 0  C.  besitzt.  Wenn  die  Probe  voll- 
ständig abgekühlt  ist,  wird  sie  herausgenommen 
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und  zunächst  mil  der  Feile  geprüft.  Die  här- 
testen Sorten  werden  in  dem  gehärteten  Theile 
von  der  Feile  an  keiner  Stelle  angegriffen,  weniger 
harter  Stahl  wird  in  dem  oberen  dicken  Theile 
etwas,  in  dem  unteren  schwächern  Theile  nicht 
angegriffen,  weicher  Stahl  läfst  sich  bis  fast  zur 
Kante  des  Keils  feilen.  Das  „Geschrei"  des  Stahls 
bei  dieser  Probe,  d.  h.  die  Höhe  oder  Tiefe  des 
Tons,  welchen  der  Stahl  beim  Befeilen  von  sich 
triebt,  dient  dem  geübten  Ohre  ebenfalls  als  Er- 
kennungsmerkmal der  Härte. 


einen  Schraubstock  gespannt  und  durch  Hammer- 
schläge allmählich  gebogen.  Die  beim  Bruche 
eingetretene  Biegung  wird  ermittelt,  indem  man 
auf  einem  Blatt  Papier  die  Stücke  wieder  genau 
zusammenlegt  und  dann  mit  einem  spitzen  Blei- 
stift den  Umrifs  des  gebogenen  Stabes  vorzeich- 
net. Stäbe  von  gleichem  Härtegrade  zeigen  auch 
ziemlich  genau  die  gleiche  Biegung.  Weicher 
Stahl  läfst  sich  zu  einer  Schleife  zusammenbiegen, 
welche  man  alsdann  zwischen  die  Backen  des 
Schraubstocks  klemmt  und  flach  zusammendrückt. 


Abbild.  Ii.    Wud*ertiiiiimer-Al>thcilung  de»  Stahlwerk*  Su|>hlviibOtle. 


Auf  dem  Ambofs  schlägt  man  nunmehr  mit 
dem  Handhatumer  Stücke  von  dem  gehärteten 
Theile  ab,  zunächst  nahe  am  Ende,  dann  weiter 
nach  oben  (Bröckelprobe).  Je  härter  der  Stahl 
ist,  desto  leichter  springen  die  Stücke  aus.  Die 
Bruchftäche  wird  mit  der  Lupe  besichtigt;  die 
Gröfse  des  Korns  und  der  lichtere  oder  dunklere 
Farbenton  dienen  als  Merkmale. 

Es  folgt  dann  die  Biegeprobe.  Sehr  harter 
Stahl  bekommt  beim  Härten  an  der  Uebergangs- 
stelle  zwischen  dem  gehärteten  und  nicht  gehär- 
teten Theile  Härterisse  und  läfst  sich  mit  der 
Hand  an  dieser  Stelle  abbrechen.  Das  nicht 
gehärtete  stärkere  Ende  des  Probestabes  wirdjn 


Ganz  weiches  Material  (Flufseisen)  läfst  sich, 
ohne  zu  reifsen,  vollständig  zusammenlegen;  bei 
minder  weichem  dient  das  Verhalten  beim  Bruche 
—  ob  dieser  plötzlich  oder  allmählich  erfolgt  — 
als  Merkmal. 

Ueber  das  Ergebuifs  jeder  einzelnen  Prüfung 
wird  Buch  geführt,  und  nach  dem  Gesammt- 
ergebnisse  wird  nunmehr  der  Stahl  eingereiht. 
Es  ist  erstaunlich,  welche  Sicherheit  in  der  Be- 
urtheilung  die  betreffenden  Arbeiter  sich  durch 
die  langjährige  Uebung  erworben  haben.  Bessemer- 
stahl, welcher  von  der  Bessemerhülte  in  vier 
verschiedenen  Nummern  (IV,  V,  VI  und  VII)  an- 
geliefert   wird     und    dessen  Kohlensloffgehalt 
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zwischen  0,15  bis  0,75  %  schwankt,  wird  durch 
jene  Probe  in  24  Arten,  abweichend  durch  ihre 
Härte,  getheilt,  deren  jede  ihre  besondere  Be- 
nennung besitzt  und  dementsprechend  gezeich- 
net wird. 

Der  im  Tiegel  erzeugte  hochwerthige  VVerk- 
zeugstahl  der  alpinen  Werke  kommt  unter  Be- 
nennungen in  den  Handel,  welche  dem  Käufer 
sogleich  als  Richtschnur  für  die  Behandlung 
dienen:  Extrahart,  Extrazähharl ,  Sehr  hart, 
Hart,  Mittelhart,  Extra  mittelhart,  Zäh,  Weich. 

Einiges  Nähere  über  die  Eintheilung,  Aus- 
wahl und  Behandlung  enthält  Reisers  genannte 
Schrift  auf  Seite  43;  auch  die  Firma  Gebrüder 


I  Böhler  &  Co.  liefert  gedruckte  Verzeichnisse 
der  Stahlsorten  mit  Anweisungen  für  die  Be- 
nutzung. Neben  dem  reinen  Kohlenstoffstahl 
wird  in  Rücksicht  auf  die  hohen  und  oft  eigen- 
artigen Ansprüche,  welche  die  jetzige  Friedens- 
und Kriegstechnik  an  das  Verhallen  des  Stahls 
stellt,  in  Kapfenberg  Chrom-  und  Wolframstahl 
für  harte  Werkzeuge  in  nicht  unerheblicher  Menge 
gefertigt,  und  in  neuester  Zeit  hat  sich  hierzu 
auch  die  Herstellung  von  Nickelstahl  für  Waffen 

|  gesellt.  Die  Ergebnisse  bei  seiner  Prüfung  und 
Verwendung  werden  als  sehr  günstig  gerühmt, 

!  entziehen  sich  jedoch  aus  naheliegenden  Gründen 

j  noch  der  öffentlichen  Besprechung. 


Zur  Panzcrplattenfrage.  III. 

Von  J.  Castner. 


Die  Panzerfrage  ist  in  der  That  noch  immer 
eine  »Frage",  ja  es  scheint,  als  ob  die  Versuche 
in  jüngster  Zeit  uns  von  dem  vermeintlich  nahen 
Ziele  wieder  mehr  entfernt  hätten.  Die  in  das 
Harveysche  Kohlungs-  und  Härtungsverfahren 
fresetzlen  Hoffnungen  werden  wahrscheinlich  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  und  Beschränkungen 
ihre  Erfüllung  finden.  Die  gewonnenen  Erfah- 
rungen drängen  immer  mehr  dahin,  die  Verbes- 
serung der  Panzerplatten  mehr  auf  dem  Wege 
der  Legirung,  der  sorgfältigen  Darstellung  des 
Stahls  nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
und  der  zweckmäßigen  Bearbeitung  desselben 
vom  Gufs  bis  zur  gebrauchsfähigen  Platte,  als  im 
Hartungsverfahren  zu  suchen.  Dem  letzteren 
wird  vermuthlich  nur  der  Werth  eines  Hülfs- 
mittels,  welches  die  Absichten  des  Hütlenmannes 
zu  unterstützen  hat,  zuerkannt  werden  können. 
Wenn  diese  Ansicht  in  der  Zukunft  Bestätigung 
findet,  so  wäre  damit  der  Weg  entschieden,  auf 
den  wir  früher*  bereits  hingedeutet  haben.  Bevor 
wir  aber  den  etwas  verschlungenen  Pfaden  nach- 
gehen, die  der  Entwicklungsgang  der  Panzer- 
plattentechnik seit  unserer  letzten  Betrachtung 
in  dieser  Zeitschrift**  eingesehlagen  hat,  wird  es 
gut  sein ,  einen  Blick  auf  die  Verwendung  des 
Panzers  im  KriegsschifTbau  und  seine  Bedeutung 
für  den  Seekrieg  nach  den  in  neuerer  Zeit  gel- 
tend gewordenen  Ansichten  zu  werfen. 

Die  drei  Waffen ,  welche  dem  Seekrieg  für 
den  Kampf  zur  Verfügung  stehen:  das  Geschütz, 
der  Torpedo  und  der  Sporu,  sind  nicht  zu  allen 
Zeiten  gleich  gewerthet  worden ;  bald  wurde  die 
Bedeutung  der  einen  Waffe  auf  Kosten  der  anderen 
überschätzt  und   umgekehrt.    Besonders  haben 
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sich  Torpedo  und  Sporn  auf  Kosten  der  Artillerie 
gern  vorgedrängt.  Um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre 
wurde  so  ziemlich  allgemein  der  Torpedo  allen 
Waffen  vorangestellt.  Aber  die  Gefahr,  die  den 
Trieb  der  Selbsterhaltung  weckt,  machte  eilin- 
derisch  in  der  Herstellung  und  im  Gebrauch  von 
Schutzmitteln.  Die  Schiffsbaumeister  gaben  den 
Kriegsschiffen  einen  doppelten  Boden  mit  Zellen- 
eintheilung  und  zogen  durch  das  Schiff  in  seinen 
einzelnen  durch  die  Decks  bezeichneten  Stock- 
werken Quer-  und  Längswände  (Schotte)  mit 
wasserdicht  schliefsenden  Thüren ,  so  dafs  die 
Folgen  einer  Sprengwirkung  sich  auf  die  Bäume 
beschränken  lassen,  deren  Aufsenwand  zerrissen 
wurde.  Wenn  dann  auch  einige  Räume  voll 
Wasser  laufen,  so  behält  das  Schiff  doch  seine 
Schwimmfähigkeil  und  ist  deshalb  nicht  verloren. 
Dazu  kommen  der  elektrische  Scheinwerfer,  die 
weittragenden  Schnellfeuerkanonen,  selbst  die 
grofse  Fahrgeschwindigkeit  der  Schiffe,  die  alle- 
sammt  dazu  beigetragen  haben,  den  Torpedo  fast 
zu  einer  Gelegeuheitswaffe  herabzudrücken. 

Eine  ähnlich  wechselvolle  Beurtheilung  hat 
der  Sporn  erfahren.  Man  sprach  eine  Zeillang 
sogar  von  einer  .Bammtaktik*,  an  welche  heute 
noch  der  Sporn  an  allen  Panzerschiffen  und 
Kreuzern  erinnert,  obgleich  deren  Seeeigenschaften 
durch  den  Fortfall  des  Sporns  in  seiner  heutigen 
Form  als  vorspringender  Rammbug  gewinnen 
würden.  Die  Untersuchung,  den  Untergang  des 
englischen  Schlachtschiffes  .Victoria"  betreffend, 
hat  keinen  Zweifel  darüber  gelassen,  dafs  die 
Eintheilung  des  Schiffsraumes  in  wasserdichte 
Abtheilungen  ein  wirksames  Gegenmittel  gegen 
den  Rammstofs  ist,  vorausgesetzt,  dafs  ihre  Thüren, 
Luken  u.  s.  w.  im  Augenblick  der  Gefahr  recht- 
zeitig und  sicher  geschlossen  werden.   Die  grofse 
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Zahl  von  Thören,  Luken  und  Ventilen,  auf  deren 
rechtzeitigem  Verschlufs  ihre  Sicherheilswirkung 
beruht  (auf  der  «Victoria*  waren  969  vorhanden), 
wird  auch  bei  strengster  Dienstordnung,  wie  sie 
auf  Kriegsschiffen  Gebrauch  ist,  keine  Gewähr 
für  seine  Ausführung  bieten.  Hier  kann  wirk- 
liche Hülfe  nur  von  der  Technik  kommen,  die 
Vorrichtungen  herstellt,  welche  das  Verschliefsen 
jener  Thören  im  Augenblick  der  Gefahr  selbst- 
thätig  bewirken.  Wie  verlautet,  sollen  amerika- 
nische Werftarbeiter  eine  solche  Vorrichtung  er- 
funden haben,  die  alle  Thören  schliefst,  sobald 
das  eindringende  Wasser  die  Höhe  von  152  mm 
erreicht.  Wenn  wir  somit  Schutzmittel  gewonnen 
haben,  welche  es  möglich  machen,  dafs  dem  vom 
Sporn  des  Gegners  getroffenen  Schiff  die  Schwimm- 
fähigkeit erhalten  bleibt,  so  ist  man  andererseits 
auf  Grund  von  Erfahrungen  über  den  Gefechts- 
werth des  Rammens  zu  Ansichten  gekommen, 
die  den  bisherigen  gerade  entgegen  laufen  und  die 
Idee  einer  .Rammtaktik wie  es  scheint,  voll- 
ständig beseitigen.  Der  bekannte  englische  Ma- 
rineschriftsteller Laird  Clowes  hat  festgestellt, 
dafs  in  den  .von  1861  bis  1879  vorgekommenen 
74  Fällen,  in  denen  der  Sporn  mit  der  Absicht, 
den  Gegner  zu  rammen,  gebraucht  worden  ist, 
32  Fä  lle  ohne  Erfolg  blieben ,  in  den  übrigen 
42  Fällen  erlitt  mindestens  einer  der  beiden 
Gegner  Beschädigungen;  in  7  Fällen  beschädigte 
sich  das  rammende  Schiff  ebenso  stark,  wie  das 
von  ihm  gerammte;  in  anderen  7  Fällen  erlitt 
sogar  der  Rammende  gröfsere  Beschädigungen  als 
der  Gerammte.  Merkwürdig  genug  ist  die  That- 
sache,  dafs  die  sowohl  im  Gefecht  als  bei  Friedens- 
übungen vorgekommenen  unbeabsichtigten 
Rammstöfse  meist  von  viel  verhängnifsvol leren 
Folgen  begleitet  waren,  als  jene  absichtlich  aus- 
geübten, dafs  aber  auch  hierbei  der  Rammende 
meist  nur  mit  gröfseren  Verletzungen  davon  kam. 
Das  letzte  Beispiel  hierfür  ist  der  Zusammenslofs 
des  .Camperdown*  mit  der  »Victoria*.  Wenn 
unter  solchen  Umständen  der  Gefechtswerlh  des 
Sporns  gewifs  angezweifelt  werden  darf,  so  steht 
doch  andererseits  fest,  dafs  die  heule  gebräuch- 
liche Form  des  Sporns  ihrem  Zwecke  nicht 
entspricht  und  darum  zu  einem  einwandfreien 
Urtheil  über  den  Werth  des  Rammens  nicht  ge- 
eignet ist.  Wenn  nun  auch  zugegeben  weiden 
mufs,  dafs  auf  den  absichtlichen  Gebrauch  des 
Sporns  im  Gefecht  nicht  ganz  verzichtet  und  sein 
unabsichtlicher  Gebrauch  im  Gefecht  unmöglich 
vermieden  werden  kann,  dann  wird  es  auch  not- 
wendig sein,  den  Bug  der  Schlachtschiffe  für 
einen  Rammstofs  so  einzurichten,  dafs  die  ram- 
menden Schiffe  möglichst  ohne  Beschädigungen 
aus  einem  Zusammenstofs  hervorgehen.  Es  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Technik  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  gelingen  wird. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  indefs  hervor, 
dafs  Sporn  und  Torpedo  von  dem  hohen  Ansehen, 


j  in  dem  sie  standen,  viel  verloren  haben.  Da- 
j  durch  ist  das  Geschütz  zur  Stelle  der  ersten 
Hauptwaffe  hinaufgerückt,  von  welcher  die  Ent- 
scheidung im  Kampfe  abhängen  wird.  Die  Schnell- 
feuerkanonen  haben  auch  den  Kampfwerth  des 
Torpedos  herabgedrückt,  weil  sie  schon  auf  Ent- 
fernungen weil  jenseits  des  Wirkungsbereiches 
des  Torpedos  das  feindliche  Schiff  kampfunfähig 
gemacht  oder  zum  Rückzug  gezwungen  haben 
können,  bevor  dieses  also  von  seinen  Torpedos 
Gebrauch  zu  machen  vermochte.  Diese  Ansicht 
hat  durch  die  Seeschlacht  am  Yalu  zwischen 
Japanern  und  Chinesen  eine  recht  überzeugende 
Bestätigung  erhalten,  denn  in  der  Schlacht  ist 
von  den  Japanern  weder  der  Sporn,  noch  der 
Torpedo  gebraucht  worden,  die  vier  zu  Grunde 
gegangenen  Schiffe  der  Chinesen  sind  nur  durch 
die  Artillerie  vernichtet  worden.  Auch  die  Ver- 
luste der  Japaner  sind  sämmtlich  durch  die  Wir- 
kung der  chinesischen  Artillerie  entstanden.  Aller- 
dings haben  die  Chinesen  einige  Torpedos  den 
Japanern  zugeschickt,  aber  thörichterweise  auf 
so  grofsen  Entfernungen,  dafs  sie  ohne  Wirkung 
bleiben  muteten.  Wenn  nun  aber  die  Artillerie 
die  Hauptwaffe  im  Seegefecht  ist,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dafs  damit  auch  die  Bedeutung  des 
Panzers  als  Schutzmittel  entsprechend  steigen 
i  mufs.  Die  Verwendung  des  Panzers  ist  heute 
!  nicht  mehr  auf  die  Bekleidung  der  Seitenwände, 
i  der  Thürme  und  Kasematten  zum  Schulze  der 
'  Hauptgeschütze  auf  den  Schlachtschiffen  be- 
schränkt, er  ist  heute  selbst  auf  den  kleinen 
Kreuzern  nicht  mehr  entbehrlich,  wo  er  —  ab- 
gesehen vom  Panzerdeck  —  als  Schutzschild  die 
Schuellfeuerkanonen  auf  dem  Oberdeck  feindwärts 
umgiebt.  Alle  nicht  hinter  Panzerwänden  ste- 
henden Geschütze  müssen  heule  mit  einem  Panzer- 
schild versehen  sein,  der,  auf  der  Laffete  stehend, 
sich  mit  dieser  dreht,  und  daher  das  Geschütz 
dem  feindlichen  Feuer  niemals  ungedeckt  preis- 
i  giebt.  Die  durch  den  Grundsatz  des  Schnellfeuers 
bedingte  leichte  Beweglichkeit  des  Geschützes 
setzt  naturgemäTs  dem  Gewichte  des  Panzers  ge- 
wisse Schranken,  woraus  sich  die  Notwendigkeit 
ergiebt,  dafs  das  Panzermaterial ,  abgesehen  von 
i  der  das  Abweisen  feindlicher  Geschofstreffer  be- 
j  günstigenden  Form  des  Schildes,  um  so  besser, 
i  d.  h.  um  so  widerstandsfähiger  sein  mufs.  Fach- 
.  leute  ziehen  aus  der  Schlacht  am  Yalu  auch  noch 
die  Lehre,  dafs  es  notwendig  sein  wird,  den 
Seitenwänden  der  Schlachtschiffe  einen  ausge- 
dehnteren Panzerschutz  aus  schwächeren,  etwa 
10  bis  12  cm  dicken  Platten  zu  geben,  wie  es 
Frankreich  (Duptiy  de  Löme)  und  Italien  (Sar- 
degna)  bei  einigen  Schiffen  bereits  gelhan,  um 
die  Sprenggranaten  der  Schnellfeuerkanonen  ab- 
zuhalten. Lord  Brassey  verwirft  diesen  dünnen 
Panzer,  weil  sein  Widerstandsvermögen  selbst 
gegen  die  Granaten  der  12-cm-Schnellfcuerkanonen 
nicht  mehr  ausreicht.   Ihm  scheint  das  von  Eng- 
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land  angenommene  sog.  Doppelschildsystem 
zweckmäfsiger,  weil  dessen  äufsere  Panzerlage 
die  ZQndergranaten  zum  Zerspringen  bringt,  so 
dafs  der  innere  Panzerschild  nur  von  Spreng- 
stücken getroffen  wird,  die  gegen  ihn  wirkungslos 
bleiben.  Ein  solcher  Panzer  ist  sowohl  auf  den 
Schlachtschiffen,  als  den  Kreuzern  anwendbar; 
denn  es  erscheint  nicht  mehr  zweifelhaft,  dafs 
man  fernerhin  selbst  den  Kreuzern  einen  Panzer- 
schutz nicht  wird  vorenthalten  können.  Das 
japanische  Flaggschiff  »Matsusima*,  ein  Kreuzer 
mit  offenen  Panzergeschützthürmen,  aber  ohne 
Seitenpanzer,  hatte  durch  das  chinesische  Artillerie- 
feuer so  sehr  gelitten,  dafs  Admiral  Ilo  es  ver- 
lassen nuifste.  — 

Wer  in  den  Kampf  geht,  hofft  zu  siegen, 
aber  der  Stärkere  hat  die  meiste  Aussicht  auf 
Erfolg;  daher  ist  es  nicht  nur  richtig,  sondern 
auch  Pflicht  eines  Jeden,  der  dem  Kampf  nicht 
ausweichen  will,  oder  um  seiner  Existenz  oder 
anderer  Gründe  willen  nicht  ausweichen  kann 
und  darf,  sich  durch  seine  Streitmittel  so  stark 
zu  machen,  als  die  Technik  es  ermöglicht.  Wer 
daher  zur  See  kämpfen  und  um  den  Sieg  ringen 
will,  kann  Schlachtschiffe  nicht  entbehren.  Da 
in  ihrem  Kampf  die  Artillerie  entscheidet,  so 
wird  ihre  Kampfkraft  durch  die  Art  und  Zahl 
der  Geschütze  bedingt.  Hieraus  erklärt  sich  die 
starke  Geschützausrüstung  der  neuesten  Schlacht- 
schiffe. Die  deutschen  Panzerschiffe  der  Hranden- 
burgklasse  siud  mit  vier  28  -  cm-  Kanonen  L/40, 
zwei  28 -cm  L/35,  sechs  10,5  -cm  -Schnelllade- 
kanonen  L/35,  acht  8-cm-Schncllladekanonen  L/30, 
zwei  6  -  cm  -  Bootskanonen  und  acht  Maschinen- 
gewehren (vom  Gewehrkaliber)  ausgerüstet.  Die 
sieben  in  Bau  genommenen  grofsen  englischen 
Panzerschiffe  der  Majestic- Klasse  werden  vier 
30,5 -cm -Kanonen,  zwölf  15,2 -cm-,  sechszehn 
0,6 -cm-,  zwölf  4,7  •  cm  -Schnellfeuerkanonen  und 
eine  Anzahl  Maschinengewehre  erhalten.  Dafs 
diese  Schiffe  und  Geschütze  Panzerschutz  haben 
müssen,  ist  wohl  selbstverständlich,  aber  er  mufs 
auch  genügend  widerstandsfähig  gegen  die  in  so 
hohem  Mafse  gesteigerte  Durchschlagskraft  der 
Geschosse  sein,  denn  davon  hängt  die  Defensiv- 
kraft des  Schiffes  ab,  auf  welche  seine  Offensiv- 
kraft sich  stützt.  Der  Flächenausdehnung  des 
Panzers  sind  aber  in  Rücksicht  auf  die  Trag- 
fähigkeit des  Schiffes  und  seine  übrige  Ausrüstung, 
in  erster  Linie  an  Artillerie,  nächstdem  starker 
Maschinen,  grofsem  Kohlenvorrath  u.  s.  w.  ebenso 
Grenzen  gesetzt,  wie  der  Dicke  des  Panzers. 
Treffend  hat  Kaiser  Wilhelm  II.  diese  Ver- 
hältnisse und  die  leitende  Idee  zu  ihrem  Aus- 
gleich in  der  Unterschrift  bezeichnet,  die  er  unter 
sein,  dem  bekannten  ehemaligen  Chefconslructeur 
der  englischen  Admiralität,  Sir  Edward  Heed, 
überreichtes  Bildnifs  gesetzt  hat:  „In  einem  mo- 
dernen Kriegsschiff  macht  die  Vertheilung  der 
Belastung  ein  Gompromifs  zwischen  Panzerung 


j  und  Artillerie  nöthig.   Man  gebe  dem  Schiff  einen 
vollen  Panzergürtel  ringsherum..     Damit  ist  es 
aber  genug.    Danach  bleibt  das  Entscheidende 
die  Artillerie.*    Diejenigen,  die  Ende  der  sieb- 
ziger Jahre  das   allmähliche  Verschwinden  der 
grofsen    Panzerschlachlschiffe   aus  den  Kriegs- 
|  flotten  vorhersagten,  haben  nicht  nur  nicht  Recht 
behalten,  der  Bau  solcher  Schiffe  bat  sich  im 
Gegentheil  immer  mehr  ins  Riesenhafte  entwickelt. 
Man  meinte  damals,  die  Grenze  des  nautisch  und 
technisch  Zulässigen  würde  bei  10  000  t  Wasser- 
!  Verdrängung  erreicht  sein ;  die  in  diesem  Jahre 
in  England  auf  Stapel  gelegten  7  Schlachtschiffe 
I  der  Majestic-K lasse  werden  aber  schon  14  900  t 
Gewicht  erhalten,  und  es  ist  sehr  die  Frage,  ob 
damit  die  Grenze  betreten  ist.  Dementsprechend 
ist  die  Bedeutung  des  Panzers  gestiegen.  Wohl 
ist  es  begreiflich,  dafs  das  passive  Slreilmiltel, 
der  Panzer,  vor  dem  activen,  der  Artillerie,  zurück- 
stehen mufs,  denn  der  alte  preufsische  Gefechls- 
grundsatz:    »Wirkung  geht   vor  Deckung*  hat 
hier  nicht  minder  Geltung,  wie  im  Feldkriegc. 
Daraus  darf  indessen   eine  Rechtfertigung  zur 
Vernachlässigung  des  Panzers  als  Schutzmittel 
nicht  hergeleitet  werden,  weil  das  eine  nutzlose 
Selbslopferung    wäre.     Die  Maschinengewehre 
fegen  heule  Jeden  vom  Deck,  der  nicht  geschützt 
steht.    Ist  man  aber  gezwungen ,  dem  Panzer 
eine  so  ausgedehnte  Verwendung  zu  geben ,  so 
mufs  er  von   bester  Güte  sein,   denn   bei  dem 
Compromifs  zwischen  Artillerie  und  Panzer  handelt 
es  sich  um  das  Gewicht,  nicht  in  erster  Linie 
um  die  Ausdehnung  des  Panzers.    Die  Wider- 
standsfähigkeit des  Panzers  soll  nicht  durch  seine 
|  Dicke,  sondern  durch  die  Güte  des  Panzermaterials 
'  gesteigert  werden,  um  an   Gewicht  zu  sparen. 
,  Dies  ist  die  Ursache,  dafs  selbst  die  kleinen  See- 
I  mächte,  die  früher  willig  den  Spuren  Englands 
und  Frankreichs  folgten ,  heute  selbst  Panzer- 
I  schiefsversuchc  anstellen  und  dafs  immer  neue 
'  Panzerlabriken  entstehen,   die  den  Wettbewerb 
mit  den  alten  führenden  Werkstätten  muthig  und 
erfolgreich  aufgenommen  und  die  heimische  Ma- 
rine vom  Auslande  unabhängig  gemacht  haben, 
z.  B.  die  Gewerkschaft  Witkowitz  in  Oesterreich. 

Durch  die  Schiefsversuche  in  den  verschie- 
denen Ländern    ziehen  sich    indessen  gewisse 
Widersprüche,  die  das  vergleichende  Urtheil  er- 
schweren.   In  jedem  Lande  wird  mit  eigenen 
Geschützen  und  Geschossen  und  unter  den  dort 
für  gut  befundenen   Bedingungen  die  Beschufs- 
probe  ausgeführt,  woraus  von  selbst  manche  sich 
•  widersprechenden  Versuchsergebnisse  erklären.  So 
will  man  in  Frankreich  die  Ergebnisse  der  Be- 
sch ufsproben  in  Nordamerika  und  England  nicht 
1  als  maßgebend  ansehen,  weil  sie  mit  Geschützen 
!  zu  kleinen  Kalibers  und  zu  geringer  Geschofs- 
geschwindigkeit  erschossen   wurden.    Man  will 
I  in  Frankreich  durch  die  Beschufsprobe  möglichst 
|  diejenige  Widerstandsfähigkeit  ermitteln,  die  im 
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Kriege  von  dem  Panzer  verlangt  wird,  und  wählt 
deshalb  zur  Beschiefsung  ein  Geschütz,  dessen 
Kaliber  ungefähr  gleich  der  Dicke  der  zu  be- 
schießenden Platte  ist;  jn  England  ist  dagegen 
der  Geschofsdurchmesser  in  der  Regel  erheblich 
kleiner  als  die  Plattendicke;  für  267  rom  dicke 
Platten  dient  die  15,2 -cm  -  Kanone.  ,La  Revue 
technique*  vom  10.  Juli  1894  und  besonders 
„Le  Genie  Civil*  vom  11.  August  1894  bringen  Be- 
richte über  eine  Reihe  von  Schiefsversuchen  gegen 
Panzerplatten  aus  verschiedenen  Fabriken  und  von 
verschiedener  Fertigung,  an  deren  Verhalten  in- 
teressante Betrachtungen  geknüpft  sind.  Man 
sagt,  dafs  die  kleinen  Geschosse  zu  Staub  zer- 
brechen, ohne  die  Platte  zu  beschädigen,  wäh- 
rend grofse  Geschosse  sich  den  Durchgang  er- 
zwingen, indem  sie  entweder  die  Platte  durch- 
schlagen, oder  sie  zerbrechen.  Dafs  auch  Harvey- 
plalten  durchschlagen  werden  können ,  hat  ein 
Schiefsversuch  im  April  1893  bei  Gävres  be- 
wiesen, bei  welchem  das  Stablgeschofs  durch  die 
Harvey  platte  hindurchging,  ohne  zu  zerbrechen. 
Wir  haben  bei  früheren  Gelegenheilen*  unsere 
Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Beschießung 
der  267  mm  dicken  Platten  aus  der  15,2 -cm- 
Kanone  oder  mit  Geschossen  von  ungenügender 
Festigkeit  keine  hinreichende  Erprobung  der 
Widerstandsfähigkeit  dieser  Platten  sei. 

Nachdem  man  in  Nordamerika  mit  geraden, 
wenn  auch  schwachen,  Harveyplalten  so  über- 
raschend günstige  Erfolge  erzielt  halte,  fragte  es 
sich,  ob  die  Vorzüge  des  Harveyschen  Kohlungs- 
und Härlungsverfahrens  sich  auch  auf  Platten 
von  ungleichmäfsiger  Form  und  Dicke  übertragen 
lassen  würden ,  so  wie  sie  zur  Bekleidung  ge- 
krümmter Schiffsflächen  und  im  unteren  Platten- 
gange des  Panzergürtels  gefordert  werden.  Man 
durfte  Zweifel  hegen,  ob  die  Platten  beim  Härten 
ihre  dem  SchifTstheile  angepafste  Form  behalten 
und  ob  sie  auch  Überall  den  gleichen  Härtegrad 
annehmen  würden.  Als  eine  solche  30  cm  dicke 
Platte,  die  sich  auf  15  cm  verjüngte,  mit  bestem 
Erfolg  aus  der  Beschiefsung  im  December  1893 
hervorging,  wurde  der  Vorzug  der  Oberflächen- 
härtung nach  dem  Harveyschen  Verfahren  vor 
Platten  anderer  Fertigungsart  als  erwiesen  betrachtet 
und  die  Anwendung  desselben  bei  Herstellung  aller 
Panzerplatten  für  Schiffe  der  amerikanischen  Ma- 
rine angeordnet.  Die  Bestürzung  ist  daher  wohl 
begreiflich,  die  der  Mifserfolg  der  Beschiefsung 
einer  in  den  Belblehemwerken  gefertigten  Harvey- 
platte  vom  19.  Mai  1894  hervorrief.  Wir  haben 
darüber  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1894,  S.  693 
berichtet.  Die  Ansicht  der  Bethlehemwerke,  dafs 
nicht  ihnen,  sondern  dem  Harveyschen  Verfahren 
der  Mifserfolg  zur  Last  zu  legen  sei,  scheint  durch 
den  gleichen  Mifserfolg  einer  am  12.  Juli  1894  statt- 
gehabten Beschiefsung  einer  von  der  Carnegie 
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Steel  Company  gelieferten  gleich  dicken  (457  mm) 
Harvey  platte  bestätigt  zu  werden.  Die  Unter- 
suchung der  am  19.  Mai  beschossenen  Platte 
hat  auch  gezeigt,  dafs  die  Kohlung  und  Härtung 
(Cementirung)  im  dicksten  Theil  der  Platte  nur 
bis  zu  unbedeutender  Tiefe  eingedrungen  war, 
während  sie  im  dünneren  Theil  auf  mehrere 
Centimeler,  also  erheblich  tiefer,  vorgeschritten 
war.  Es  scheint  demnach  in  der  Thal,  dafs 
der  vorteilhaften  Anwendbarkeit  der  Harveyschen 
Härtung  in  der  Dicke  der  Platte  eine  Grenze 
gesteckt  ist.  Capilain  Jaques,  der  Begründer  und 
langjährige  Chefingenieur  der  Bethlehem  Iron 
Company  in  Pennsylvanien,  hat  sich  dahin  aus- 
gesprochen: «Ich  glaube,  dafs  man  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  Platten  harveysiren  kann. 
Wo  diese  Grenze  liegt,  darüber  fehlt  bis  jetzt  die 
nöthige  Erfahrung.  Die  beste  30,5-cm-Platte,  die 
je  harveysirt  wurde,  bekam  starke  Risse  durch 
Beschiefsen  mit  einem  25,4  -cm  -  Geschofs  bei 
einer  Auftreffkraft  von  4200  mt.  Es  steht  nicht 
allein  bei  solchen  Platten  die  Dicke  der  gehärteten 
Oberfläche  in  keinem  Verhällnifs  zu  der  Dicke 
der  ganzen  Platte,  sondern  es  entstehen  während 
des  Harveyprocesses,  sowie  auch  beim  Tempern 
der  grofsen  Slahlmasse  leicht  Risse,  oder  es 
werden  solche,  die  schon  im  Blocke  vorhanden 
waren  und  an  und  für  sich  keinen  Eioflufs  auf 
den  Widerstand  der  Platte  hatten,  erweitert  und 
somit  verhängtiifsvoll  für  die  Platte.  Wir  kommen 
also  wieder  auf  die  alte  Frage  zurück:  .Welches 
ist  das  kleinere  Uebel,  bedeutendere  Eindringungs- 
tiefe  oder  Risse?"*  Für  die  Widerstandsleistung  der 
Platte  scheint  eine  gewisse  Tiefe  des  Kohlungs-  und 
Härtungseinflusses  bestimmend  zu  sein,  denn  aus 
dem  Verhalten  der  Platten  hat  man  die  Ansicht  ge- 
wonnen, dafs  die  Härteschicht  nicht  Zähigkeit  genug 
behält,  um  vor  dem  Zerbrechen  durch  das  auf- 
treffende Geschofs  bewahrt  zu  bleiben ;  ist  sie  durch- 
brochen, so  ist  dem  Geschofs  der  Weg  in  den 
darunterliegenden  weniger  widerstandsfähigen  Theil 
der  Platte  geöffnet,  der  dann  leichter  zerbrochen 
oder  durchschlagen  wird. 

In  Frankreich  ist  man  von  diesen  Mifserfolgen 
keineswegs  überrascht  gewesen,  denn  man  hatte 
dort  schon  früher  ähnliche  Erfahrungen  gemacht, 
aber  ihre  Ursachen  erkannt  und  sie  deshalb  durch 
geeignete  Legirungen  zu  beseitigen  gesucht,  auf 
die  wir  noch  näher  zurückkommen  werden. 
Uebrigens  hat  man  auch  schon  im  vorigen 
Jahre  in  England,  nachdem  die  Firma  Vickers, 
Yons  &  Cie.  in  Sheffield  auf  Anregung  der  Ad- 
miralität 1892  das  Recht  der  Verwerthung  des 
Harveyschen  Patentes  für  England  erwarb,  gleich- 
falls ähnliche  Erfahrungen  gemacht.  Man  soll 
es  aber  vermieden  haben,  die  mifslichen  Versuchs- 
ergebnisse  in  die  Oeffentlichkeit  gelangen  zu 
lassen,  so  dafs  ihrer  Besprechung  in  den  Fach- 

*  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  de«  Seewesens, 
1894,  S.  777. 
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blättern  damit  vorgebeugt  war.    Die  Engländer  j 
meinen  nun ,  dafs  die  Hinzufügung  von  Nickel 
zum   Stahl   bei   Anwendung    des  Harveyschen 
Verlahrens  nicht  nur  nichts  nütze ,  sondern  ge- 
radezu schädlich  wirke.     Die  Beimischung  von 
Nickel  sei  nicht  geeignet,  wie  man  bisher  annahm, 
den   Widersland   der  Stahlplatten   zu  erhöhen, 
ebenso  sei  nicht  erwiesen,  dafs  durch  sie  die 
Zähigkeit  des  Stahls  gesteigert  und  damit  die 
Neigung  zu  Sprüngen,  Brüchen  und  Ausbrechungen  ' 
vermindert  werde ;  es  sei  darum  vorzuziehen,  den 
theuren  Zusatz  von  Nickel  zum  Stahl  bei  Anwendung  1 
des  Harveyschen  Verfahrens  fortzulassen. 

Diesen  Ansichten  wird  von  den  französischen 
Panzerfabriken  St.  Chamond,  Marrell  fröres 
zu  Rive-de-Gicr,  den  Werken  von  Chatillon- 
Commentry,  St.  Ftienne  und  Creuzot  wider- 
sprochen. Diese  Fabriken  haben  das  Harveysche 
Patent  erworben,  um  sich  den  Nutzen  auch 
dieses  Verfahrens  für  ihre  Stahlsorten,  so  weit  | 
als  möglich,  zu  sichern.  In  itiren  Bestrebungen 
wurden  sie  von  der  Regierung  angeregt  und 
durch  vergleichende  Schiefsversuche ,  die  sie  zu  j 
Gavres  veranstaltete,  unterstützt,  wozu  Platten 
von  verschiedenen  ausländischen  Fabriken  heran- 
gezogen wurden.  Muri  halte  in  Frankreich  längst  i 
auf  wissenschaftlicher  Grundlage  den  Stahl  zu  , 
Panzerplalten  zu  verbessern  gesucht.  Man  wollte 
ein  Metall  herstellen,  welches  mit  einer  grofsen  ' 
Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Durchschlagen 
von  Geschossen  eine  genügende  Zähigkeit  ver- 
bintkl,  um  de:n  Umsichgreifen  von  Rissen,  Sprüngen  ' 
und  Ausbuchtungen  vorzubeugen.  Man  glaubte 
zu  diesem  Ziele  besser  und  sicherer  auf  dem 
Wege  zu  gelangen,  den  die  Metallurgie  durch 
Legirungcn  hielct,  als  durch  verschiedene  Härtungs- 
weisen des  mehr  oder  minder  kolilenstoffreichen 
Stahls.  Die  Werke  von  St.  Chamond  haben  1 
bereits  1890  Chromstahl  und  Nickelstahl  mit 
bedingungsweisein  Erfolge  versucht,  aber  1891 
ein  Patent  auf  eine  Slahllegirung  erhalten,  die 
bei  einem  gewissen  Gehalt  an  Kohlenstoff  einen 
Zusatz  von  Chrom  und  Nickel  enthält.  Ver- 
mutlich ist  hierunter  die  Legirung  zu  verstehen, 
die  wir  in  , Stahl  und  Eisen*  1893,  Seite  147 
erwähnt  haben.  Man  sagt,  die  Beimischung  von 
Nickel  vermehrt  die  Zähigkeit  und  Dehnbarkeil 
des  Stahls,  aber  nicht  den  Widerstand  des  Panzers.  ; 
Hierzu  ist  die  ergänzende  Hinzufügung  von  Chrom 
nothwendig.  Chrom  vermindert  die  dem  Stahl 
durch  das  Nickel  gegebene  Zähigkeit  nicht,  voraus- 
gesetzt jedoch ,  dafs  der  Gehalt  an  Kohlenstoff 
ein  hierfür  entsprechend  günstiger  ist.  Im  all- 
gemeinen ist  dieser  ausgezeichnete  Panzerstahl 
kohlenstoffarm ;  seine  ihn  auszeichnenden  Eigen- 
schaften beruhen  auf  der  Beimischung  von  Nickel 
und  Chrom.  Die  Schwierigkeit  liegt  nur  in  der 
Bestimmung  der  dem  Stahl  beizumischenden 
Mengen  an  Nickel  und  Chrom,  sowie  des  Kohlen-  j 
stoffgehalts. 


Die  auf  Anregung  der  Regierung  von  den 
französischen  Panzerfabriken  angefertigten  Panzer- 
plalten wurden  im  Vergleich  mit  den  aus  dem 
Auslande  bezogenen  Platten  Schiefsversuchen  unter- 
worfen, die  bei  Gavres  stattfanden,  im  December 
1S93  begannen  und  im  April  v.J.  abgeschlossen 
wurden.  Die  besten  Ergebnisse  sind  mit  Platten 
erzielt  worden ,  die  aus  dem  Specialstahl  von 
St.  Chamond  gefertigt  waren  und  nach  dem 
Harveyschen  Verfahren  eine  Oberflächenhärtung 
erhalten  hatten.  Im  April  v.  J.  wurden  Panzer- 
platten beschossen,  die  in  den  Werken  von 
Marrel  freres  und  von  Chatillon-Commentry 
genau  nach  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  Specialstahls  der  Werke  von  St.  Chamond 
gefertigt  und  nach  dem  Harveyschen  Verfahren 
behandelt  waren.  Sie  leisteten  einen  um  30  % 
gröfseren  Widerstand  als  die  gewöhnlichen  Harvey- 
Stahlplatlen,  ohne  dafs  sie  die  geringste  Neigung 
zu  Sprüngen  oder  Brüchen  gezeigt  hätten.  Den 
Schmiedei3enplalten  von  gleicher  Dicke  sollen 
diese  Panzerplatten  an  Widerslandsvermögen  um 
etwa  74  %  überlegen  sein,  durch  den  Zusatz 
vou  Nickel  und  Chrom  wird  eine  Ueberlegenheit 
von  15  bis  20  %  über  reine  Stahlplatten  erzielt. 
Wie  »Genie  Civil*  berichtet,  hahen  die  Versuche 
in  Gavres  die  hervorragende  Ueberlegenheit 
der  französischen  Panzerindustrie  über  die  des 
Auslands  erwiesen  ,*  trotzdem  sollen  die  fran- 
zösischen nur  etwa  halb  so  theuer  sein  als  die 
amerikanischen,  denn  der  Preis  der  von  den 
Carnegie  werken  gelieferten  Platten  soll  3,20  %M 
(4  Frcs.)  für  das  Kilogramm  noch  überschritten 
haben.  Die  Firma  Vickers  liefert  Harveyplatleo 
zu  2000  Frcs.  für  die  Tonne. 

Näheres  über  die  Herstellungsweise  und  die 
chemische  Zusammensetzung  der  in  Gävres  mit 
so  ausgezeichnetem  Erfolge  beschossenen  fran- 


•  Nach  der  im  Heft  Nr.  15  vom  11.  August  1894 
des  .Genie  Civil*  enthaltenen  Febersicht  Ober  die  in 
Frankreich,  Nordamerika,  England.  Holland,  Oester- 
reich und  Deutschland  stattgehabten  Panzerschiefs- 
versuche  und  ihre  Ergebnisse  sind  auf  dem  Schiefs- 
platz bei  Gävres  in  der  Zeil  vom  December  1893  bis 
April  1894  von  ausländischen  Platten  nur  eine  Studien- 
platte von  16  cm  und  eine  Platte  von  25  cm  Dicke 
der  Firma  Vickers  beschossen  worden.  Aufserdem 
waren  die  fnmzßsischen  Fabriken  von  St.  Chamond, 
Chatillon,  St.  Etienno,  Creuzot  und  Marrel  durch  Platten 
vertreten.  Ob  Platten  noch  anderer  ausländischer 
Fabriken  hei  diesem  Versuch  in  Gävres  beschossen 
wurden,  g<-hl  aus  dem  Bericht  nicht  hervor,  anzu 
nehmen  ist,  dal's  sie  in  der  Uebersicht  aufgeführt 
worden  wären,  hätte  man  solche  beschossen.  Womit 
das  obige  Urtneil  der  .hervorragenden  Ueberlegenheit 
der  französischen  Panzerfabriken  über  die  des  Aus- 
lands* zu  rechtfertigen  i*t ,  wissen  wir  nicht;  der 
Vergleich  mit  den  Platten  von  Vickers  ist  unseres 
Erachtens  hierzu  nicht  geeignet,  denn  Vickerssche 
Platten  sind  bei  Schiefsversuchen  in  Meppen  (am 
20.  April  1893),  in  Ochta  und  Witkowitz  von 
Kruppschen,  Witkowilzer  und  anderen  Platten 
zum  Theil  recht  bedeutend  an  Widerstandsleistung 
überholt  worden. 
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zösischen  Platten  wird,  wie  »Genie  Civil*  hervor- 
hebt, geheim  gehalten.  Es  läßl  sich  daher  auch 
nicht  beurtheilen,  ob  die  französischen  Fabriken 
das  Harveysche  Verfahren,  wie  es  in  »Stahl  und 
Eisen*  1892,  S.  213  beschrieben  ist,  angewendet 
haben.  H  a  r  v  e  y  hüll  die  Verbesserung  desselben 
für  nothwendig.  Er  hat  bisher  die  zu  kohlende 
Platte  mit  einer  Schicht  Holzkohlenstaub  bedeckt, 
die  er  mit  grobem  Sand  und  feuerfesten  Steinen 
belastete.  Damit  sind  nicht  unbedenkliche  Nach- 
theile verbunden.  Das  leichte  Verstauben  der 
Holzkohle  ruft  Explosionsgefahr  hervor;  aufserdem 
stellt  sich  ein  Aufbrausen,  eine  Art  Aufkochen 
ein,  welches  die  ganze  Masse  in  sich  zersetzt 
und  zerstört,  dadurch  wird  die  Kohle  gemischt, 
der  Druck  auf  dieselbe  abgeschwächt  und  ihr 
Einflufs  auf  den  Stahl  beeinträchtigt  oder  gar 
aufgehoben.  Zur  Beseitigung  dieser  Uebelstfinde 
hat  Harvey  Knochenkohle,  die  Filterrückstände 
aus  Zuckerralfinerieen,  dem  Holzkohlenpulver  bei- 
gemengt. 10  bis  15  <fe  dieser  Kohle  vermindern 
das  Verstauben  schon  merklich,  40  bis  50  % 
heben  es  fast  ganz  auf. 

S.  Grambow  in  Rixdorf  bei  Berlin  hat 
Patente  (D.  R.-P.  Nr.  72  547  und  74  242*)  auf 
ein  Verfahren  zur  Kohlung  der  Stirnseiten  von 
Panzerplatten  erhalten,  deren  ersteres  darauf  be- 
ruht, dafs  in  den  Zwischenraum  zwischen  zwei 
übereinander  gelegte  Panzerplatten,  deren  Stirn- 
seiten einander  zugekehrt  sind,  nachdem  der 
Zwischenraum  an  den  Seiten  vermauert,  die 
Platten  in  den  Ofen  gefahren  und  hier  auf  Glüh- 
hitze gebracht  sind,  Kohlenwasserstoffs  ge- 
leitet wird.  Beim  anderen  Verfahren  ist  der 
Zwischenraum  mit  festem  Kohlenstoff  ausgefüllt. 
Ob  diese  Vorschläge  schon  praktisch  versucht 
wurden  und  sicli  bewährten,  haben  wir  nicht 
erfahren. 

Wir  haben  bereits  auf  Seite  1023  des  Jahr- 
gangs 1893  dieser  Zeitschrift  erwähnt,  dafs  eine 
305  mm  dicke  Harveyphlte  von  Viekers  auf  dem 
Kruppsrhen  Schießplatz  beim  ersten  Schufs  aus 
einer  28-cm-Kanone  in  5  Stücke  zersprang ;  ein 
ganz  ähnliches  Ergcbniß  hatte  die  Beschießung 
einer  262  mm  dicken  Harveyplatte  von  Cammell, 
welche  am  9.  November  1 893  bei  Shoeburryness 
beim  ersten  Schufs  aus  einer  23  -  cm  •  Kanone 
zersprang.  Auch  bei  einem  Vergleichsschieß- 
versuch,  den  die  österreichische  Marine  auf  dem 
Schiefsplatz  am  Monte  cane  bei  Pola  Anfang 
November  1893  gegen  27  cm  dicke  Platten  ver- 
anstaltete, trat  bei  der  von  der  Firma  Krupp 
gelieferten  Platte  aus  Nickelstahl,  welche  nach 
dem  Harveyschen  Verfahren  behandelt  worden 
war,  eine  grofse  Brüchigkeit  in  auffallender  Weise 
zu  Tage,  wobei  selbst  ihr  Widerstand  gegen  das 
Eindringen  der  Geschosse  gering  war,  so  dafs 
die  Platte  den  Bedingungen  der  Besehußprobe 

'  .Stahl  und  Eisen*  1894,  S.  184  uud  453. 


nicht  entsprach.*  Die  Beschufsprobe  bestand 
für  jede  Platte  aus  4  Schufs  der  15-cm-Kanone 
L/35,  deren  je  2  Stahlgranaten  von  Krupp  und 
Streiteben  die  Piatte  mit  947,2  mt  lebendiger 
Kraft  trafen.  Diese  4  Schufs  waren  nach  den 
Ecken  der  Platten  gerichtet.  Zum  Schluß  erhielt 
jede  Platte  in  der  Milte  einen  24-cm-Schuß  mit 
2046  mt  AuftrefTkraft.  Das  Durchschlagsvermögen 
der  Geschosse  entsprach  dem  gegen  eine  Schmied- 
eisenplattc  von  393  bezw.  396  mm  Dicke. 

Das  ungünstige  Verhalten  der  Kruppschen 
Platte  ist  um  so  auffallender,  als  die  von  dieser 
Firma  in  C  hicago  ausgestellten  Nickelstahlplatten 
ohne  Harveysche  Oberfläcbenhärtung  bei  der 
Beschiefsung  ein  außerordentliches  Widerstands- 
vermögen ohne  irgend  welche  Neigung  zu  Sprüngen 
und  Rissen  gezeigt  hatten.  Wenn  die  bei  Pola 
beschossene  Platte  aus  demselben  Stahl  her- 
'  gestellt  war,  wie  die  auf  der  Chicagoer  Ausstellung, 
was  wohl  anzunehmen  ist,  so  würde  ihre  geringe 
Widerslandsleistung  der  Harveyschen  Oberllächen- 
härtung  zugeschrieben  werden  müssen  und  dem- 
nach anzunehmen  sein,  dafs  dieses  Verfahren 
nicht  mit  Y ortheil  auf  jede  Stahlsorte  anwendbar 
ist  und  damit  die  Ansicht  der  Engländer  und 
Amerikaner,  dafs  der  Nickelgehalt  bei  diesem 
Verfahren  mehr  schädlich  als  vortheilhaft  sei, 
vermuthlich  bestätigen,  wobei  vorausgesetzt  wird, 
dafs  reine  Stahlplatten  durch  die  Oberilächen- 
härtung  thatsächlich  gewinnen. 

Immerhin  ist  es  bemerkenswert!!,  dafs  aus 
!  dem  Polaer  Schiefsversuch  die  von  der  Gewerk* 
■■  Schaft  Witkowilz  gelieferte  homogene  Nickelstahl- 
platte nach  dem  Urlheil  der  österreichischen  Be- 
schießuugscommission  als  die  beste  unter  den 
sechs  verschiedenen  Versuchsplatten  hervorging, 
denn  dieses  Urlheil  ist  insofern  nicht  einwandfrei, 
als  die  zur  Verwendung  gekommenen  Streitebener 
Granaten  den  Kruppschen  an  Güle  entschieden 
nachstanden  und  diese  ungleichwerlhigen  Geschosse 
nicht  gleichmäßig  verwendet  wurden.  Während 
die  gegen  die  Witkowitzer  Platte  verfeuerten 
beiden  15- ein -Streiteben -Granaten  zerschellten, 
wurde  die  erste  Kruppsche  15  •  cm-Granate  un- 
versehrt nach  dem  Anprall  zurückgeworfen,  die 
zweite  zerbrach  hinter  dem  Kopf,  also  in  zwei 
Stücke.  Dementsprechend  waren  auch  die  Streit- 
ebener Granaten  nur  100,  die  Kruppschen  dagegen 
340  mm  tief  eingedrungen  (von  der  zweiten 
Granale  war  der  Kopf  stecken  geblieben,  aber, 
nach  der  rückwärtigen  Ausbauchung  der  Platte 
zu  urlbeilen,  ebenso  tief  eingedrungen  wie  die 
erste).  Da  die  Widerstandsfähigkeit  der  Geschosse 
gleicher  Güle  mit  ihrem  Kaliber  wächst,  so  darf 
nach  diesem  Verhalten  als  zweifellos  angenommen 
werden ,  daß  die  Kruppsche  24-cm-Granate  un- 
verletzt   die   Witkowitzer    Platte  durchschlagen 

*  Milllieilung*n  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens, 
Pola  1894,  S.  1  und  524. 

3 


Digitized  by  Google 


18    Stahl  und  Eisen. 


Zur  Ponzerplattenfragr.  HL 


1.  Januar  1895. 


haben  würde.  Um  so  auffallender  ist  es,  dafs 
die  Slreitebener  24-cm-Granate  an  dieser  Stelle 
in  viele  Stücke  zerbrach  und  nur  die  geringe 
Eindringung  von  90  mm  erreichte.  Alle  vier 
24-cm-Granaten  dieser  Art  zerbrachen ,  während 
die  beiden  Kruppschen  24-cm-Granaten,  die  gegen 
die  Dillingcr  und  Kruppsche  Platte  verschossen 
wurden,  diese  Platten  durchschlugen;  die  eine  blieb 
ganz,  die  andere  zerbrach  in  zwei  grofsc  Stücke. 
Es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Panzerplatten  durch  die  Streitebener 
Granaten  in  geringerem  Mafsc  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  als  durch  die  Kruppschen. 

Die  Gewerkschaft  Witkowitz  wurde  jedoch 
auf  Grund  der  angenommenen  Vcrsuclisergebnisse 
mit  der  Lieferung  beauftragt.  Bei  der  am  12.  Juli 
1894  stattgehabten  Beschufsprobe  der  von  ihr 
zur  Abnahme  gelieferten  300  t  Nickelstahlplatten 
soll  sich  die  Probeplalte  noch  besser  bewährt 
haben ,  als  die  vorjährige  Versuchsplatte.  Die 
15-cmGranaten  hatten  mit  947  mit  Auftreffkraft 
eine  mittlere  Eindringungstiefe  von  128  mm; 
die  grö'fste  Aufbauchung  an  der  Rückseite  er- 
reichte nur  9  mm  Höhe.  Die  Platte  blieb  nach 
den  drei  Probeschüssen  ohne  jeden  Rifs  oder 
Sprung  und  wurde  deshalb  für  besser  gehalten,  als 
die  Versuchsplalte  vom  November  18'J3,  weil  bei 
dieser  die  mittlere  Eindringungstiefe  etwa  100  mm 
gröfser  war.  Auch  gegen  diesen  Vergleich  mufs 
eingewendet  werden,  dafs  damals  die  gröfsere 
Eindringungstiefe  von  den  beiden  Kruppschen 
Granaten  erzielt  wurde,  denn  die  beiden  Streit- 
ebener  hatten  nur  je  100  mm  Eindritigung.  Wir 
setzen  hierbei  voraus,  was  ja  auch  wohl  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  bei  der  Beschufsprobe  nur 
Streilibener  Granaten  verwendet  wurden.  Dann 
würde  sich  aus  dem  Ergebnifs  der  Beschufsprobe 
die  bessere  Beschaffenheit  dieser  Platten  gegen 
die  früheren  kaum  nachweisen  lassen  —  es  sei 
denn,  dafs  andere,  uns  unbekannte  Merkmale 
für  das  Urtheil  bestimmend  waren.  Aber  wenn 
wir  trotz  alledem  diesem  günstigen  Urtheil  nicht 
widersprechen,  könnten  wir  doch  nicht  zustimmen, 
dafs  diese  Beschufsprobe  einen  hinreichenden 
Anhalt  zur  Beurlheiluug  des  Widerstandsvermögens 
der  Panzerplatte  bot,  weil  das  zur  Beschiefsung 
verwendete  Geschützkaliber  zu  klein  war.  Die 
Kruppsche  Fabrik  hat  eine  von  ihr  gefertigte 
260  mm  dicke,  also  1  cm  schwächere,  Nickel- 
stahlplatte am  13.  März  1893  aus  der  15-  und 
21-cm  Kanonc  beschossen.  Der  letzte  (fünfte) 
21-cm-Schufs  traf  die  Platte  mit  21 99  mt  lebendiger 
Kraft  und  verursachte  auf  der  Rückseite  der  Platte 
eine  Ausbauchung  von  20  mm  Höhe,  aber  keinerlei 
Risse  oder  Sprünge.  Die  Widerstandsfähigkeit 
dieser  Platte  war  also  noch  nicht  erschöpft,  ob- 
gleich dieselbe  die  Einwirkung  einer  lebendigen 
Kraft  von  6494,4  mt  ausgehalten  hatte.  Auf 
die  Witkowitzer  Platte  waren  nur  2841,6  mt 
zur  Wirkung  gekommen. 


Ueberblicken  wir  nunmehr  die  Ergebnisse 
der  Panzerschiefsversuche,  soweit  sie  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  wurden ,  so  ist  zunächst  in 
dieAugen  fallend,  dafs  sich  diejenigen  Erwartungen 
nicht  erfüllt  haben,  die  das  Harveysche  Verfahren 
der  Oberflächenhärtung  erweckte,  als  es  aus  den 
epochemachenden  Schiefsversuchen  zu  lndian  Head 
im  November  1891  bekannt  wurde.  Nach  der 
bisherigen  Technik  dieses  Verfahrens  mufs  an- 
genommen werden,  dafs  seine  Vortheile  nur  bei 
einer  gewissen  chemischen  Zusammensetzung  des 
Stahls  zur  Geltung  kommen.  Während  in  dieser 
Hinsicht  Engländer  und  Amerikaner  dem  reinen 
Kohlenstahl  den  Vorzug  geben  und  die  Beimischung 
von  Nickel  ausgeschlossen  wissen  wollen,  be- 
haupten die  Franzosen,  die  höchsten  Leistungen 
mit  Platten  erzielt  zu  haben,  deren  Stahl  einen 
\  gewissen  Gehalt  an  Kohlenstoff,  Nickel  und  Chrom 
I  besafs  und  die  eine  Oherflächenliäitung  an  der 
Stirnseile  nach  Harvey  erhalten  hatten.  Da 
indessen  die  chemische  Zusammensetzung  und 
Herstellung  dieser  Platten,  sowie  Mittbeilungen 
darüber,  ob  die  Obcrflaclicnhärlung  in  der  von 
I  Harvey  angegebenen  Weise  oder  anderswie  zur 
Anwendung  gekommen  ist,  bis  jetzt  nicht  bekannt 
wurden,  so  lassen  sich  leider  für  die  Technik 
interessante  Schlußfolgerungen  daraus  nicht  her- 
leiten. Ausgeschlossen  erscheint  es  nicht,  dafs 
ein  verbessertes  Harvey  verfahren  auch  Stahllegirun- 
gen  zu  gute  kommen  könnte,  deren  Mischungs- 
verhältnifs  durch  Versuche  erprobt  wurde. 

Die  Oberflächenhärtung  (Harvey,  TresUder) 
bildet  ein  System  der  Panzerplattenfabrication, 
welchem  der  Gedanke  zu  Grunde  liegt,  der  Stirn- 
fläche des  Panzers  eine  solche  Härte  zu  geben, 
dafs  Meifsel  oder  Körner  sie  nicht  angreifen. 
Die  auftretenden  Geschosse  können  daher  nicht 
in  die  Platte  eindringen ,  indem  sie  von  ihrer 
Masse  beiseite  drängen ,  sondern  indem  sie 
davon  abbrechen.  Dieses  Abbrechen  wird  um 
so  schwerer  geschehen  können,  je  zäher  und 
fester  der  hinler  der  harten  Schicht  folgende 
Stahl  ist.  Je  mehr  diesem  Tbeil  der  Platte  die 
Zähigkeit  mangelt,  um  so  leichter  wird  sie  zer- 
springen, wie  die  Schiefsversuche  bestätigt  haben. 
Bei  ihnen  hat  das  Geschofs  die  Platte  nicht  zu 
durchlochen,  sondern  zu  zerbrechen,  daher  sind 
für  solche  Platten  Geschosse  gröfseren  Kalibers 
zweckmäfsiger ,  weil  sie  widerstandsfähiger  sind. 

Die  bisherige  Technik  der  Oberflächenhärtung 
scheint  dann,  wenn  sie  der  Stirnseite  Glasharte 
i  gab,  auch  auf  die  übrige  Plaltenschicht  härtend 
I  und  spröder  machend  eingewirkt  zu  haben  und 
!  zwar  auf  Kosten  der  Zähigkeit.     Daher  recht- 
,  fertigt  sich  das  zweite  System,  welches  die  Ober- 
flächenhärtung ausschliefst  und  danach  strebt, 
die  Platten  aus  einer  Stahllegirung  zu  fertigen, 
!  welche  bei  möglichster  Härte  dennoch  hinreichende 
Zähigkeit  besitzt,  um  die  Platte  vor  dem  Zer- 
springen zu  schützen.    Durch  sorgfältige  Her- 
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Stellung  des  Stahlblocks,  welche  das  Entstehen 
von  Blasen  möglichst  ausschliefst  (in  Nordamerika 
dürfen  nur  die  unteren  */s  des  Gufsblockes  für 
die  Platte  verwendet  werden),  sowie  sorgfältiges 
Ausschmieden  io  hydraulischen  Pressen  oder 
Walzen  und  Härten  in  Oel  wird  das  Widerstands- 
vermögen  solcher  Platten  unterstützt.  Dafs  auch 
auf  diesem  Wege  hervorragende  Widerstands- 
leistungen  erzielt  werden  können,  das  hat  die 
Firma  Krupp  mit  ihren  Platten  in  Chicago  und 
neuerdings  die  Gewerkschaft  Witkowitz  bewiesen ; 
auch  französische  Werke  haben  mit  solchen 
Platten  Ausgezeichnetes  geleistet.  Alle  bisher  von 
solchen  Platten  bekannt  gewordenen  Widerslands- 
leistungen sind,  Zeitungsnachrichten  zufolge,  von 
der  Kruppschen  Fabrik  bei  einem  Schiefsversuch 
auf  ihrem  Meppener  Schiefsplatz  am  15.  December 
1894,  weit  überholt  worden.  Es  sollen  nach 
einem  besonderen  Verfahren  aus  Nickelstahl  ge- 
fertigte 142  und  146  mm  dicke  Platten  gegen 
21  -  ein  -  Stahlgranaten  einen  Widerstand  gezeigt 
haben,  welcher  demjenigen  von  240  mm  Stahl- 
platten  der  bisher  angewandten  Herslellungsweise 
entsprach.  Sie  erhielten  von  5  Schufs  aus  der 
15-  und  21-cm-Kanone  keine  sichtbaren  Sprünge. 
Die  15-cm-Granaten  trafen  die  Platte  mit  einer 
lebendigen  Kraft,  mit  der  man  bisher  Stahlplatten 
von  270  mm  Dicke  glatt  durchschlug,  ohne  dafs 
sie  die  Platte  zu  durchdringen  vermochten.  Ge- 
lingt es,  das  Verfahren  der  Oberflächenhärlung 
von  den  ihm  anhaftenden  Mängeln  zu  befreien, 
so  wird  es  dadurch  verniuthlich  geeigneter,  dem 
andern  System  zu  höheren  Leistungen  zu  vei  helfen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die 
Fortschritte  in  der  Herstellung  der  Panzerplatten 
die  Geschofsfabriken  zum  Weltstreit  herausfordern 
mufslen,  denn  die  Geschosse  müssen,  wie  wir 
bereits  früher  ausführlicher  auseinandergesetzt 
haben,  wenn  sie  die  ihnen  vom  Geschütz  ertheilte 
Durchschlagskraft  im  Panzer  unverkürzt  zur 
Wirkung  bringen  sollen,  eine  solche  Festigkeit 
besitzen,  dafs  sie  nicht  nur  ganz  bleiben,  sondern 
selbst  ihre  Form  nicht  verändern  (sich  stauchen), 
weil  die  hierbei  verbrauchte  Arbeitskraft  verloren 
geht.  So  anerkennenswert«  die  von  den  Geschofs- 
fabriken  erreichten  Fortschritte  auch  sind,  ist 
dem  Panzer  bis  heute  dennoch  eine  bedeutende 
Ueberlegenheit  geblieben.  Wenn  sich  aber  die 
Nachrichten  von  Erfolgen  bestätigen,  die  auf  dem 
Schiefsplatz  von  Ochta  bei  Petersburg  kürzlich 
mit  Geschossen  besonderer  Art  erzielt  wurden, 
so  scheint  das  Problem  gelöst ,  welches  dem 
Geschofs  die  Stellung  zum  Panzer  zurückgiebt, 
die  es  vor  der  Herstellung  gehärteter  Stahlplatten 
besafs.  Man  hat  vor  kurzem,  wie  wir  den  , Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  des  Seewesens* 
1894,  Heft  XI,  entnehmen,  auf  dem  Schiefsplatz 
von  Ochta  eine  150  mm  dicke  Cammell-  und  eine 
250  mm  dicke  Brown  -  Platte ,  beide  nach  dem 
Harveyrcrfahren  gehärtet,  aus  der  15-cm-Kanone 


L/45  mit  zwei  Sorten  Granaten  beschossen;  die 
der  einen  Art  waren  in  der  russischen  Fabrik 
von  Putiloff  gefertigte  Holtzergranalen,  die  Gra- 
naten der  anderen  Art  waren  gleichfalls  in  Rufsland 
gefertigt,  deren  Einrichtung  aber  streng  geheim 
gehalten  und  vor  unberufenen  Blicken  gehütet 
wurde.  Während  die  ersteren  Geschosse  die  Platten 
nicht  durchschlugen  und  zerbrachen ,  sich  aber 
immerhin  gut  und  besser  bewährten,  als  in 
England  gefertigte  Geschosse  gleicher  Art,  haben 
die  letzteren  bei  gleicher  Auftreffkrafl  die  Platten 
mit  so  grofsem  Kraftüberschufs  durchschlagen, 
dafs  sie  erst  1000  m  hinter  dem  Ziel  aufgefunden 
wurden.  Durch  einen  hinler  dem  Ziel  aufgestellten 
Schirm  schlugen  sie  ein  rundes  Loch,  ein  Be- 
weis, dafs  sie  durch  die  Platte  glatt  ohne  Form- 
•  Veränderung  hindurchgegangen  waren.  Dem  durch 
sein  Härtungsverfahren  für  Panzerplatten  bekannten 
.  Kapitän  Tresidder,  welcher  als  Vertreler  der 
Firma  Brown  dem  Schiefsversuch  beiwohnte, 
wurde  zwar  nicht  Gelegenheit  gegeben,  sich  von 
der  Einrichtung  der  Geschosse  zu  überzeugen, 
doch  glaubt  er  sich  nicht  getäuscht  zu  haben, 
i  dafs  die  Spitze  der  Granaten  mit  einer  Spitzkappe 
I  aus  Schiniedeisen  oder  weichem  Stahl  bedeckt 
I  war.  Die  Höhe  der  Kappe  betrug  etwa  11  bis 
i  12  cm,  die  Wandstärke  etwa  12  bis  13  mm 
!  ('/»")»  >»r  Gewicht  würde  sich  auf  etwa  1,59  kg 
l  errechnen.  Dafs  die  Kappen  aus  Schmiedeisen 
gefertigt  waren,  ist  schwerlich  anzunehmen,  ihr 
Verhalten  macht  es  wahrscheinlicher,  dafs  sie 
aus  hartem  Stahl  bestanden.  Die  Russen  nannten 
diese  Granaten  „magnetische  Geschosse*,  was 
vielleicht  dahin  zu  erklären  ist,  dafs  die  Kappe 
durch  magnetische  Anziehung  am  Geschosse  ge- 
halten wurde.  So  wenig  glaubwürdig  diese  An- 
gaben im  ersten  Augenblick  erscheinen  mögen, 
läfst  sich  ihnen  bei  näherer  Erwägung  eine  Wahr- 
scheinlichkeit doch  nicht  absprechen.  Die  Er- 
klärung ist  jedoch  nicht  in  der  Mechanik,  sondern 
in  der  Wellenlehre  zu  suchen.  Professor  Mach 
in  Prag,  bekannt  durch  seine  photographischen 
Aufnahmen  lliegender  Geschosse,  hat  nämlich  nach- 
gewiesen, data  das  Gelingen  des  Durchschiefsens 
eines  Brettes  mit  einer  Talgkerze  durch  Schwin- 
gungen zu  erklären  ist.  Wenn  die  Kerze  das  Brett 
durchschlagen  soll ,  so  mufs  die  durch  den  An- 
prall erregte  Längenschwingung  die  Kerze  bereits 
durchlaufen  haben ,  bevor  die  letztere  noch  eine 
viertel  Querschwingung  vollziehen  konnte.  Wenn 
|  dies  nicht  zutrifft ,  so  ballt  sich  die  Kerze  vor  dem 
Rrell  zu  einem  Klumpen  zusammen.  Möglicher- 
i  weise  sind  ähnliche  Vorgänge  die  Ursache,  dafs 
die  harten  Stahlgranaten  heim  Auftreffen  auf 
harte  Panzer  zerbrechen  und  dafs  die  Spitzkappe 
den  von  ihr  beim  Auftreffen  auf  die  Panzerplatte 
aufgenommenen  Stöfs  in  güustigcr  Weise  als 
,  Längenschwingungen  auf  den  Geschofskörper 
]  überträgt,  die  diesen  bereits  durchlaufen  haben, 
bevor  Querschwingungen  ihren  Einflufs  gellend 
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machen  und  das  Geschofs  zerbrechen  konnten. 
Der  Schiefsversuch  mit  den  Kappengeschossen 
ist  auch  insofern  interessant ,  als  er  den  Beweis 
dafür  lieferte,  dafs  die  zum  Zerbrechen  des  Ge- 
schosses verbrauchte  Kraft  von  der  lebendigen 
Kraft  desselben  hergegeben  wird  und  daher  an 
der  nutzbaren  Arbeitskraft  verloren  geht ;  denn 
die  an  der  Panzerplatte  zerbrochenen  Holtzer- 
granaten  besafsen  dieselbe  Auflreffkraft ,  wie  die 
Kappengranaten,  die  durch  die  Platte  mit  grofsem 
Kraftüberschufs  hindurchgingen. 

Im  übrigen  müssen  wir  weitere  Bestätigung 
der  Wirksamkeit  von  Kappengesch jssen  gegen 
Panzerplatten  an  ferneren  Versuchen  abwarten, 
die  nicht  ausbleiben  werden.  Bemerkt  sei,  dafs 
zuerst  Colonel  English  1878  vorschlug,  das  Zer- 
brechen der  Geschofsspitze  beim  Auflreffen  auf 
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harte  Punzerplatten  durch  Aufsetzen  einer  Kappe 
aus  Schmiedeisen  zu  verhindern.  Die  Versuche 
blieben  damals  erfolglos,  weil  die  Kappen  schon 
im  Geschütz  abfielen  und  durch  das  Verkeilen 
des  Geschosses  in  der  Seele  das  Zerspringen  des 
Geschützrohres  herbeiführten. 

Inzwischen  hat  die  englUche  Admiralität  be- 
reits Schiefsversuche  mit  Kappengeschossen  an- 
geordnet, die  an  Bord  des  allen  VersuchsschifTes 
Nettle  vor  Portsmouth  stattfinden  sollen.  Die 
Firma  Firlh  in  Portsmouth  hat  Auftrag  erhalten, 
solche  Geschosse  mit  Kappe  aus  weichem  Stahl 
anzufertigen.  Bei  der  hohen  Bedeutung  dieser 
Angelegenheit  ist  nicht  daran  zu  zweifeln ,  dafs 
auch  andere  Geschofs-  und  Panzerfabriken  diesem 
Beispiel  mit  Versuchen  folgen  werden ,  deren 
Ergebnisse  man  mit  Spannung  erwarten  darf. 


Kühl  platten  für  das  Gestell  und  die  Rast  von  Hochöfen. 


Die  Skizzen*  zeigen  die  in  Amerika  Scotlsche 
genannton  Kühlplatten**  in  ihrer  Anordnung 
und  Verbindung  untereinander  in  Ansicht,  Aufrifs, 
Grundrifs  und  einer  perspectivischen  Draufsicht. 
Es  wird  behauptet,  _ 
dafs  diese  Kühlplatten,  ^- — 
welche  früher  so  leicht 
gesprungen  oder  ver- 
brannt seien ,  nun, 
infolge  der  für  sie  im 
Mauerwerk  der  Rast 
und  des  Gestells  her- 
gestellten Aussparun- 
gen, vorzüglich  hielten. 

Früher,  wenn  eine 
solche  Kühlplatte  Was- 
ser durchliefs,  hätte 
man  nicht  gewufst, 
von  welcher  der  vielen 
Kühlplatten  (in  den 
Skizzen  sind  allein  in 
der  Rost  64  ange- 
nommen) dies  Wasser 
stamme,  welche  der- 
selben man  also  habe  auswechseln  müssen; 
dabei  sei  natürlich  der  Betrieb  des  Ofens  durch 
das   einlaufende   Wasser  in  Gefahr  gekommen. 

*  Milgetheilt  in  der  Zei'.sclnift  , American  Mnnu- 
facturer  and  Iron  World*.    2.  Nov.  1894. 

**  Von  der  Wiedererfindung  dieser  Külilplullen 
machen  die  Amerikaner  seit  einiger  Zeit  ein  ungeheures 
Wesen.  Derartig«  Kflhlplatlen,  Balken  u.  s.  w.  waren 
in  Deutschland  schon  vor  30  Jahren  in  ausgedehntem 
Gebrauch.  Allerdings  waren  diese  damals  aus  Guß- 
eisen oder  aus  solchem  mit  eingegossenen  schmied- 
ei3ernen  Röhren,  sowie  man  damals  in  manchen 
Landern,  und  in  England  heute  noch,  sogar  die  Wind- 
formen herstellt. 


Wenn  dann  die  fehlerhafte  Kühlplaltc  endlich 
glücklich  entdeckt  wurde,  dann  konnte  man 
dieselbe  nicht  oder  nur  mit  grofscr  Mühe  aus 
dem  Ofen  herausbringen  und  einen  Ersatz  manch- 
mal nicht  wieder  in 
das  zerstörte  Mauer- 
werk hineinbringen. 

Es  seien  die  Kühl- 
plaltcn  früher  über- 
haupt weniger  durch 
Einwirkung  der  Ililze 
verbrannt  oder  ge- 
sprungen, als  durch 
die  Einwirkung  des 
Mauerwerks  fehlerhaft 
geworden.  Man  habe 
nämlich  bisher  die 
Kühlplatten  nur  so 
ohne  weiteres  in  das 
Mauerwerk  gescho- 
ben,* so  dafs  das 
Mauerwerk  über  der 
Kühlplaltc  auf  dieselbe 
drückte.  Wenn  dann 
das  Mauerwerk  sich  durch  die  Hitze  verschoben, 
habe  die  Kühlplatte  zrrstöit  werden  müssen. 

Durch  die  in  den  Skizzen  angedeutete  Art 
der  Anordnung  und  Einfügung  der  Scoltschen 
Kühlplatten  seien  alle  vorgenannten  Uebelstände 
vermieden.  Die  4.  Lage  Fig.  1  zeige  diese  An- 
ordnung; die  2.  Reihe  Z'ige  die  Verbindung  der 
Kühlplatlen  untereinander  durch  die  Wasserzu- 
leitungen; in  der  1.  und  3.  Lage  sind  die  über- 
wölbten Aussparungen  im  Mauerwerk,  ohne  Kühl- 
platten darin  zu  sehen. 

•  Das  i«t  für  Deutschland  nicht  zutreffend. 
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Diese  Kühlplatten  verjüngen  sich  in  der  Rich- 
tung des  dem  Ofeninneren  zugewandten  Endes 
sowohl  in  der  Breite,  als  in  der  Höhe,  sind  also 
keilförmig  gestaltet;  ihre  Decke  ist  gewölbt,  ihre 
Form  daher  eine  solche,  d  iN  sie  leicht  in  die  für 
sie  ausgesparten  Öffnungen  eingesetzt  werden 
können. 

Die  Bogen,  welche  diese  Öffnungen  über- 
decken,  sind   aus   besonderen  Forrnsteinen  her- 


Fif.2. 


gestellt  und  sollen  die  Kühlplatten  vor  jedem 
Druck  bewahren.*  Dieselben  stecken  also  frei 
in  diesen  Aussparungen,  können  leicht  heraus- 
gezogen und  durch  eine  andere  Kühlplattc  ersetzt 

*  Diese  Rogen  werden  noch  weniger  halten,  als 
das  andere  Mauerwerk;  dann  war  die  früher  in 
Deutschland  schon  angewendete  Ueberdeckung  der 
Aussparungen  itn  Mauerwerk  mit  Gufsplatten  noch 
besser;  aber  auch  ohne  den  Druck  verbrennt  einmal 
eine  KühlplaUe,  und  wenn  man,  um  dieselbe  aufzu- 
suchen, eine  Kühlplatte  nach  der  anderen  herauszieht, 
dann  ist  es  vielleicht  erst  die  64ste,  welche  undicht  ist. 


j  werden;  dabei  sind  nur  die  Fugen  zwischen 
Kühlplatten  und  den  Wandungen  der  Aussparungen 
im  Mauerwerk  mit  leuerfeslem  Thon  a  uszustampfen. 
Eine  Auswechslung  soll  nunmehr  nur  15  Minuten 
dauern.  Um  die  Auswechslung  der  Kühlplatten 
noch  zu  erleichtern,  setze  man  einige  Schraub- 
zwingen mit  ihren  Enden  auf  das  Mauerwerk 
über  und  unter  der  betreffenden  Kühlplatte,  und 
deren  Schraube  in  eine  der  in  der  dafür  vor- 


■ 


F.g.  X 


liamlenen ,  mit  Gewinde  versehenen  Oeffnungen 
der  Kühlplattc  und  schraube  dieselbe  heraus. 

Diese  Kühlplatten  seien  bei  dem  Lucy -Ofen 
während  der  letzten  Jahre  im  Betriebe  gewesen 
und  habe  nur  eine  einzige  (?)  derselben  aus- 
gewechselt werden  müssen;  dieselbe  sei  nur  etwas 
angebrannt  gewesen;  man  habe  die  entstandene 
Öffnung  verstopft  und  die  Platte  dann  wieder 
eingesetzt;  ähnliche  Kühlplatten  seien  noch  bei 
einigen  anderen  Oefen  in  Anwendung  und  be- 
währten sich  überall.  L.  —  0*. 


Die  EiKenerzo  der 

Von  A. 

In  Rücksicht  auf  die  grofsen  und  stets 
wachsenden  Mengen  Eisenerz,  welche  von  Spanien 
und  den  Küstengebieten  des  Miltelmceres  alljährlich 
verladen  werden,  dürfte  wohl  eine  Besprechung  der 
dortigen  Eisenerzvorkommen  hier  am  Platze  sein.** 

Die  Lager  in  der  Vizcaya,  welche  während 
der  letzten  20  Jahre  ganz  enorme  Quantitäten 
Erze  zu  Tage  gefördert  haben,  gehen  ohne  Zweifel 
auf  die  Neige,  und  da  die  Qualität  dieser  Eisen- 
erze bereits  nachzulassen  beginnt,  so  kann  die 
gegenwärtige Productionsziffer  von  4  bis  5  Millionen 


*  Vortrag,  gehalten  vor  dem  Iron  and  St^el 
Institute  im  August  1*1*4  tu  Krüssel.  Nach  dem  Eng- 
lischen bearbeitet  von  B.  Simmersbach  in  Haspe. 

Vergl  auch  .Stahl  und  Eisen*  1885.  Nr.  7,  S  B94. 
188Ö\  Nr.  3,  S.  205.  1893,  Nr.  14,  S.  ti03 ;  Nr.  15,  S.  154  2. 
1894.  Nr.  4,  S.  170. 


H  i  ttel  nieerstaaten.* 

Wilson. 

Tonnen  wohl  nur  noch  für  einige  Jahre  mafs- 
gebend  bleiben.  In  der  Thal  ist  bereits  jetzt 
von  compelenter  Seite  der  Ausspruch  gethan, 
dafs  innerhalb  fünf  Jahren  eine  grofse  Anzahl 
der  in  dem  nördlichen  Spanien  belegenen  Gruben 
völlig  ausgebeutet  sein  würde.  Obwohl  bereits 
vor  mehreren  Jahren  dem  spanischen  Gruben- 
betrieb derartige  Auspicien  gestellt  wurden,  so 
hegt  doch  klar  auf  der  Hand,  dafs  jetzt  die  Er- 
1  füllung  derselben  nicht  mehr  lange  dauern  wird. 
Sind  doch  allein  in  dem  District  von  Bilbao 
innerhalb  der  letzten  drei  Decennien  an  56  Mil- 
lionen Tonnen  Eisenerze  gefördert  worden!  Die 
Frage,  welche  Bezirke  später  an  die  Stelle  der 
jetzt  exportirenden  Gebiete  treten  werden,  ist 
daher  für  die  Eisen-  und  Stahlwerke  von  grofsem 
Interesse.    Nach  der  Ansicht  A.  P.  Wilsons 
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wird  in  allernächster  Zukunft  das  südliche  Spanien 
und  besonders  die  Provinz  Almena  mit  ihren 
grofsen  Eisenerzlagern  einen  hervorragenden  Platz 
unter  den  Eisenerz  exportirenden  Gebieten  ein- 
nehmen. Die  Erze  dieser  Provinz  sind  der  tech- 
nischen Welt  bereits  genügend  bekannt,  und  das 
Ausbringen  der  dortigen  Gruben  —  welches  gegen- 
wärlig  stets  im  Steigen  begriffen  ist  —  wird 
binnen  kurzer  Zeit  ganz  gewaltig  zunehmen. 
Schon  jetzt  sind,  und  zwar  hauptsächlich  von 
Grubenbesitzern  zu  Bilbao,  in  den  letzten  2  Jahren 
Grubenankäufe  in  dem  südlichen  Spanien  gethätigl 
worden.  Sobald  diese  Gruben  alle  eröffnet  sind 
und  der  Transport  der  Erze  nach  der  Küste  hin 
geregelt  ist,  wird  innerhalb  weniger  Jahre  die 
Ausfuhr  von  Eisenerzen  aus  dem  südlichen  Spanien 
sich  bedeutend  vergrößern. 

Südspanien  ist  reich  an  Eisenerzen  aller  Art. 
Man  findet  dort  braune  Hämatile  mit  geringem 
Eisengehalt  und  hohem  Gehalt  an  freiem  sowie 
Hydratwasser.  Das  Fördergut  enthält  etwa  20  % 
Stücke.  Ferner  treten  dort  harte  rothe  Hämatile 
mit  einem  Eisengehalt  von  55  %  und  3  bis  4  ^ 
Mangan  auf,  die  80  %  Stücke  ergeben.  Außer- 
dem manganhallige  Erze  mit  über  50  %  Eisen 
und  12  %  Mangan. 

Die  bedeutendsten  Eisenerzlager  Siidspaniens 
liegen  in  den  Provinzen  Murcia,  Almeria  und 
Malaga,  deren  Production  für  die  letzten  3  Jahre 
aus  der  nachstehenden  Tabelle  zu  ersehen  ist: 

1891  189'  169) 

Murcia  .  .  .  350  000  t  388  000  t  300000 1 
Almeria.  .  .  1632241  174350t  115000t 
Malaga  .  .  .     99589  t       70  700  t       55  000  t 

Total  «12813t     633050t  470000t 

Die  Abnahme  in  der  Production  findet  ihre 
Begründung  in  dem  ausgedehnten  Bergarbeiter- 
streik,  der  in  dem  betreffenden  Jahre  in  England 
ausgebrochen  war.  Die  Frachten  stiegen  dabei 
fortwährend,  und  gegen  das  Ende  des  Jahres  war 
es  kaum  möglich,  Frachtschiffe  zu  erhalten,  so 
dafs  man  auf  manchen  Gruben  gezwungen  war, 
den  Betrieb  einzustellen.  Wie  aus  obigen  Ziffern 
ersichtlich  ist,  beträgt  die  Gesammlproduction 
von  Südspanien  etwa-  l;6  bis  Vs  derjenigen  von 
Vizcaya.  Die  südspanischen  Eisenerzlager  sind 
nirgends  so  ausgedehnt,  als  diejenigen  der  Vizcaya 
es  dereinst  waren.  Die  bis  jetzt  bekannten 
Lager  führen  etwa  1(i  so  viel  Erze  als  die  Bilbao- 
Gruben.  Andererseits  hat  der  Süden  vor  dem 
Norden  mancherlei  Vortheile.  Die  Löhne  sind 
weit  billiger,  das  Klima  ist  trockener  und  die 
Frachten  sind  im  Jahresdurchschnitt  nicht  so 
übermäßig  hoch  wie  zu  Bilbao.  Ein  grofser 
Theil  der  Erze  ist  dabei  denjenigen  von  Bilbao 
an  Qualität  überlegen,  die  südlichen  Campafiil- 
.erze  sind  von  besserer  Qualität  als  der  Durch- 
schnitt von  Bilbao-Cainpartil,  da  sie  mehr  Eisen 
und  weniger  Kieselsäure  enthalten.    Auch  kann 


\  der  Norden  Spaniens  keine  solche  berühmten 
|  Ei-enerze  aufweisen,  wie  diejenigen  manganhaltigeo 
Eisenerze   von   Herreria3   in  Almeria  und  von 
Cartagcna  in  Murcia. 

Die  geringe  Fracht  von  den  Millelmeerhäfen 
aus  nach  England  u.  s.  w.  findet  ihre  Begründung 
darin,  dafs  in  den  Häfen  an  der  Südküste  größere 
Dampfer  geladen  werden  können  als  zu  Bilbao. 
Dagegen  ist  die  Despateh-Gebühr  für  Dampfer  in 
I  Südspanien  ziemlich  hoch,  etwa  2  sb  f.  d.  Tonne. 

Im  Durchschnitt  jedoch  war  die  Gesammtfracht 
|  von  Südspauien  nacli  England  u.  s.  w.  verhältuiß- 
\  mäfsig  billiger  als  von  Bilbao  aus.  Gegenwärtig 
:  beträgt    die    reine   Seefracht   von   Bilbao  nach 
Middlesborough  5  sh  bis  5  sh  6  d,  während  sie 
von  Garrucha  und  Almeria  etwa  8  sh  3  d  aus- 
macht, also  3  sh  f.  d.  Tonne  zu  Gunsten  Bilbaos. 
Dagegen  sprechen  die  sonstigen   Unkosten  zu 
Gunsten   der  Südhäfen,   so  dafs  die  3  sh  sich 
I  ausbleichen. 

Die    Haupteentren    der    Eisenerzlager  Süd- 
spaniens sind  Cartagena,  Calasparra,  Morata  und 
Sierra  Enmedio  in  der  Provinz  Murcia;  Herrerias, 
Sierra  de  BcJar  und   Sierra   Alhamilla  in  der 
Provinz  Almeria;  ferner  Marbella,  Bobledal  und 
1  Estepona  in  Malaga.    Die  Eisenerze  des  Südens 
!  von  Spanien  treten  nie  in  Gängen  auf,  sondern 
1  stets   massenarlig    oder   in   Lagern,    meist  auf 
'  Schiefer  und  bedeckt  von  Kalkstein  oder  Dolomit. 

Die  Eisenerze  der  Provinz  Murcia. 

In  der  Provinz  Murcia  liegen  die  bekannten 
Eisenerzlager  von  Porman  nahe  hei  Cartagcna. 
Weiter  im  Innern  der  Provinz  liegen  noch  grofse, 
bis  jetzt  unaufgeschlossene  Erzlager,  die  der 
commerzicllen  Welt  noch  wenig  bekannt  sind. 
Diese  Lager,  welche  den  Localnamen  Calasparra- 
Eisenerzlager  führen,  bestehen  aus  vier  gelrennten 
Gruppen,  die  in  einem  Bogen  von  20  km  Länge 
liegen  und  ein  Gebiet  von  430  ha  bedecken.  Die 
größte  dieser  Gruppen  liegt  bei  der  Station 
Calasparra  an  der  EisenbahnlinieMadrid-Cartagena, 
140  km  von  Cartagcna  entfernt.  Sowohl  Hämatit, 
als  auch  Magneteisenstein  werden  hier  gefunden, 
beide  hart  und  compact.  Eine  Durchschnitts- 
analyie  möge  nachstehend  angeführt  werden. 

Hulh.rlliiim.til  Mjgnotit 

Kieselsäure  und  Unl6*l.  .  .  1.87  10,16 

Scliw.-fel   0.05  t  0,019 

Phosplior   Spur  0,241 

M.-tall.  liison   5,7  54.0U 

Alle  diese  Lager  werden  durch  Tagebau  aus- 
gebeutet. Die  Eisenbahnfracht  von  Calasparra 
nach  C&rlagena  beträgt  4,95  Pesetas  f.  d.  Tonne, 
und  wenn  ersl  die  Gruben  directen  Anschluß 
an  die  Eisenbahn  zu  Calasparra  haben,  so  wird 
der  Frachtsatz  von  der  Grube  bis  frei  Bord 
Cartageua  9,80  Pesetas  betragen  f.  d.  Tonne,  wie 
I  aus  folgender  Berechnung  zu  ersehen  ist. 
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Förderkosten   1,50 

Transport  per  Seil   0,25 

,         »    Schmalspurbahn  1, — 

Automatische  Verladung  ...  0,10 

Fracht  nach  Cartagena ....  4.95 

Lagergeld   0.50 

Verladung  auf  Dampfer   .  ...  1,— 

tieneralunkosten  ".  0.50 


Total    9,80  Peseta?. 


Dem  heutigen  Curse  entsprechend  =  5,10  sh  f.  d.  Tonne. 

Die  Graben  von  Morata. 

Etwa  45  km  westlich  von  Cartagena  und 
in  einer  Entfernung  von  17  km  von  der  Küste 
liegen  an  den  Abhängen  und  Ausläufern  der 
Sierra  AI menara  bis  südwärts  zur  Sierra  Enniedio 
die  Erzlager  von  Morata,  ein  Gebiet  von  annähernd 
500  ha.  Die  Menge  der  dort  vorkommenden 
Eisenerze  ist  verschieden  geschätzt  worden  zu 
4,  5  und  8  Millionen  Tonnen.  Bevor  jedoch  nicht 
diese  Felder  stärker  in  Angriff  genommen  sind, 
ist  es  unmöglich,  eine  genaue  Ziffer  anzugeben. 
Das  jährliche  Ausbringen  ist  gegenwärtig  noch 
sehr  gering,  etwa  12-  bis  15  000  t.  Auch 
ist  momentan  nur  eine  einzige  Grube  in  Betrieb, 
die  ihre  Erze  unterirdisch  gewinnt.  Die  Gruben 
hier  haben  den  grofsen  Nachtheil,  keine  directe 
Bahnverbindung  mit  der  Küste  zu  besitzen.  Die 
Erze  werden  nach  Parazuelos,  einer  offenen  Rhede, 
gefahren  und  mittels  Barken  in  die  Dampfer 
»erladen.  Nichtsdestoweniger  kosten  die  Erze 
frei  an  Bord  nicht  mehr  wie  6  Pesetas  (d.  i. 
3sh  lOd)  die  Tonne.  Das  Erz  ist  ein  rother  Häiualit, 
der  in  zahlreichen  Lagern  zu  Tage  austritt  und 
auf  beträchtliche  Strecken  hin  leicht  verfolgt 
werden  kann,  da  einige  Lager  nur  8  m  unter 
der  Oberfläche  gefunden  werden.  Die  verschiedenen 
Lager  haben  ein  Haupllängsstreichen  von  NW 
nach  SO. 

Nachfolgend  ist  eine  Analyse  dieses  Erzes  j 
angeführt : 

Eisenoxyduloxyd   .  .  .  72.00  % 

Eisenoxydul   •  -  . 

Manganoxyduloxyd   .  .     2,06  . 

Thonerde   0,80  . 

Kalk   7,28  . 

Magnesia   1.80  . 

Baryt   0,07  . 

Kieselsäure   4,30  , 

Schwefel   0,02  . 

Pho«phorsäüre  ....     0,03  . 

Zinkoxyd   0,03  . 

Kohlensäure   7.10  . 

Hydratwasser   4,00  . 

Eisen  im  tiockenen  Erz  50,40  . 

.      .    nassen       .  47.80  . 

Feuchtigkeit   4,99  . 

Auch  hier  werden  die  meisten  Erze  im  Tagebau 
hereingewonnen.  Eine  Eisenbahn  von  17  km 
Länge  ist  nach  dem  Hafen  von  Cueva-Lobo  hin 
geplant,  da  dies  ein  besserer  Hafen  ist  als  Para- 
zuelos. Nach  Fertigstellung  dieser  Eisenbahn 
berechnet  man  die  Kosten  für  die  Erze  wie  folgt: 


Gewinnungskosten  u.  s.  w.  2,00  Pesetas 

Transport  nach  Cueva-Lobo  1,005  , 

Verladung  an  Bord  .  .  .  0.500  , 

Xebenunkosten  .  .  .  ■  .  0.200  . 

Total    3,705  Pesetas 
die  Tonne,  ausschließlich  Grund-  und  Verwaltungs- 
gebühren.   Zum  heutigen  Gurso  ungefähr  2  sh  4'/«  d 
die  Tonne. 

Sierra  Enmedio. 

Während  bereits  vor  5  Jahren  in  diesem 
Gebiete  verschiedene  Gruben  angelegt  wurden,  so 
ist  doch  gegenwältig  nur  eine  einzige  Grube, 
die  Santa  Isabel,  in  Betrieb.  Die  Gewinnung 
erfolgt  durch  Tagebau  und  beträgt  im  Jahre 
etwa  25  000  t.  Der  Schiffahrtshafen  ist  Aguilas, 
der  mit  den  Gruben  durch  die  grofse  Südspanische 
Eisenbahn  auf  eine  Entfernung  von  31  km  ver- 
bunden ist,  während  die  Santa-  Isabel  ■  Grube 
durch  eine  Nebenbahn  von  3  km  Länge  mit 
dieser  Eisenbahn  verbunden  ist.  Das  Eisen  ist 
ein  rother  Hämatit  von  guter  Qualität  und  wird 
in  Stücken  gebrochen.  Nachstehend  ist  der  Wort- 
laut einer  Analyse  angeführt: 

Eisen  im  trockenen  Erz  .  .  etwa  50  % 
Mangan      desgl.  .  .       1  U\s  1,5  . 

Kieselsäure   1  ,  2.5  . 

Schwefel  Spuren  bis  0.002  % 

Phosphor   ,       .  0.002  , 

Feuchtigkeit  je  nach  der  Jahreszeit  0,5  bis  5  % 

Trotzdem  Aguilas  ein  guter  Hafen  ist  mit 
Quai  und  Verlade- Einrichtungen,  längs  denen  die 
Eisenbahn  läuft,  so  sind  die  Einrichtungen  doch 
nicht  ökonomisch  getroffen.  Die  Erze  werden 
von  den  Waggons  auf  den  Damm  verladen,  dort 
in  Karren  geschaufelt  und  in  Barken  eine  kurze 
Strecke  an  den  Dampfer  gefahren.  Auf  diese 
Weise  können  im  Tag  800  bis  900  t  ver- 
laden werden.  Dampfer  bis  zu  3000  t  können 
längsseit  des  Dammes  anlegen,  während  gröfsere 
Dampfer  in  einiger  Entfernung  von  der  Rhede 
ankern  müssen.  Die  Kosten  für  die  Tonne  Erz 
frei  an  Bord  zu  Aguilas  betragen  etwa  6  sh  ein- 
schliefslich  2.17  Pesetas  für  Eisenbahnfracht. 
Die  Seefracht  von  Aguilas  ist  meist  höher  als 
von  anderen  südspanischen  Häfen. 

Die  Eisenerze  der  Provinz  Almeria. 

Die  Provinz  Almeria  ist  zum  Theil  recht 
reich  an  Eisenerzen,  deren  sie  fast  jede  Varietät 
enthält,  so  braunen  Hämatit  mit  48  %  Eisen  und 
10  %  Hydratwasser;  reich manganhallige  Erze 
mit  53  Eisen  und  9  %  Mangan  und  nur  3  % 
Feuchtigkeit;  ferner  Magnetite  mit  bis  zu  64  $ 
Eisen.  Im  Osten  dieses  Gebietes  liegt  als  erste 
bedeutendere  Grube  die  Herrerias  de-las  Cuevas- 
Grube  am  linken  Ufer  des  Almanzora  und  am 
Fufse  der  Sierra  Almagrera.  Dieses  Lager  führt 
Betten  von  rothein  Hämatit  und  manganhaltigem 
Eisenerz,  gelrennt  durch  Lager  von  zersetztem 
Schiefer.    Das  Ganze  ist  bedeckt  von  einer  Masse, 
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die  zwar  dort  Kalkstein  genannt  wird,  in  Wirk- 
lichkeit jedoch  ein  kieselsäurereiches  Eisenerz  ist. 
Die  Grube  wurde  früher  von  der  A  guilas-  Gesellschaft 
ausgebeutet,  doch  ist  dieselbe  während  des  Be- 
triebes von  dem  nur  50  ni  entfernten  Almanzora- 
Flufs  unter  Wasser  gesetzt  worden.  Der  Hoden 
des  Tagebaues  liegt  17  m  unter  dem  Wasser- 
spiegel des  Almanzora.  Nach  mehrjährigem 
Stillstand  übernahm  eine  Londoner  Firma  die 
Grube  und  liefe  einen  Damm  nach  dem  Flufs 
zu  von  120  m  Länge  und  12  m  Hohe  auflühren, 
der  das  Wasser  erfolgreich  abhält.  Jetzt  ist  das 
ganze  Gebiet  wieder  zugänglich  und  in  Betrieb 
genommen.  Das  Erz  wird  auf  schiefen  Ebenen 
vom  Boden  des  Tagebaues  heraufgefördert.  Die 
Gruben  sind  mit  dem  Hafenorte  Palomares  durch 
eine  Schmalspurbahn  von  5  km  Länge  verbunden. 
Palomares  ist  eine  offene  Rhede,  wie  die  meisten 
Häfen  Südspaniens.  Die  Verladung  in  die  Dampfer 
erfolgt  durch  Leichterschiffe.  In  Nachstehendem 
ist  eine  Analyse  von  den  Erzen  der  Hermias- 
de-las  Guevas-Grube  angeführt: 


Feuchtigkeit  3,23  % 

Eisen  met.   .  52,00  . 

Mangan  met.  8,50  . 

Thonerdo .  .  0,9">  . 

Kalk  ....  0.24  . 

Magnesia  .  .  O.ny  . 

Kieselsäure  .  '2. Vi  . 

Schwefel  .  .  O.riT.i  . 


Kupfer  .  .  .  0,007  % 

Arsen    .   .  .  Spur 

Antimon  .  .  0.1U5  , 

Blei  ....  0.034  . 

Phosphor  .  .  0,008  . 

Kobalt  .  .  .  0.21»  . 

Alkalien   .  .  0,36  . 

Hydratwasser  4,2  » 


Die  Analyse  der  uunganhalligen  Erze  lautet: 

Kisen  tuet. .  .  .  28,23  %  Schwefel  ....  0.3*4  % 

Mangan  met.    .  23.8»  .  Thonerde  .  .  .  0.45  , 

Phosphor  .  .  .    0,037,  Kieselsaure .  .  .   2.1  , 

Kalk  2,12  ,     H.uyt  2,8  . 

Magnesiacarhonat  0..V)  ,  Walser  ....  4,2  , 
Ziiikcarhonat .  .    0,83  . 

Das  Vorkommen  dieses  letzteren  Erzes  ist 
nicht  sehr  bedeutend  und  dasselbe  so  mit  dem 
gewöhnlichen  Eisenerz  gemischt,  dafs  eine  Trennung 
desselben  als  besondere  Klasse  nicht  lohnend 
genug  erscheint.  Der  oberhalb  der  Erze  auf- 
tretende sogenannte  Kalkstein  wird  auf  Silber 
verarbeitet,  wovon  er  1 1  Unzen  pro  Tonne  ent- 
hält. Die  Kosten  der  Gewinnung  und  Verladung 
der  Erze  stellen  sieh  frei  an  Bord  zu  Palomares 
etwa  wie  folgt: 

|>ro  Tonne 

Gewinnungskosten    .  .   2,2"«  Pesetas 
Fracht  nach  Palomares  1,00 
Verladung  auf  Dampfer  1,00  , 
Nebenkosten  u .  s.  w     .  Q.~>  , 
Giundgebühreu  .  ...    1.00  . 

5,75  Pesetas 

Zum  gegenwärtigen  Curse  also  etwa  3sh  5d  f.d. Tonne. 

Gegenwärtig  fördern  die  Gruben  5000  t  im 
Monat,  doch  ist  die  Produktion  in  stetiger  Zu- 
nahme begriffen.  Das  Erz  wird  in  England  und 
Wales  für  die  Erblasung  von  Spiegeleisen  und 
für  Bessemereisen  vielfach  verwendet  und  steht 
hoch  im  Preise. 


Sierra  de  B6dar. 

In  diesem  Districl  sind  zahllose  Gruben  an- 
gelegt, von  denen  einige  eine  bedeutende  Ent- 
wicklung versprechen.  Doch  sind  gegenwärtig 
nur  wenige  derselben  in  Betrieb,  da  es  an  jeg- 
licher guter  Verbindung  mit  der  Küste  mangelt. 
Der  Districl  ist  16  km  von  Garrucha,  dem  Ver- 
ladehafen, entfernt.  Die  Eisenerze  treten  auf  als 
Hämati!,  Limonit  und  Magnetit.  Von  einigen 
Gruben  sind  die  Erze  thcilweise  sehr  mulmig, 
mit  nur  10  bis  15  %  Stücken,  doch  giebt  es 
auch  Gruben,  welche  feste  Stücke  von  erster 
Qualität  fördern.  Alle  Anlagen  betreiben  Tagebau. 
Das  jährliche  Ausbringen  beträgt  etwa  150  000  t. 
Die  hervorragendsten  Gruben  sind  die  Jupiter-, 
Porfiado-  und  die  Manuclgrube.    Das  Erz,  welches 

'  als  brauner  Hämatit  mit  48  %  Eisen,  und  als 

I  purpurroter  Hämatit  mit  über  60  %  Eisen  auf- 
tritt, liegt   mit  Glimmerschiefer   unter  Schiefer 

'  oder  Kalkslein;  häufig  ist  auch  das  Erz  mit 
Schiefer   und  Kalkstein  vermengt.    Die  Gruben 

,  haben  eine  Teufe  bis  50  m.  Auf  schiefen  Ebenen 
gelangt  das  Erz  selbslthätig  bis  zur  Station  der 
Drahtseilbahn  und  wird  von  dort  zur  Küste  ge- 
fördert. Die  Bahn  hat  eine  Länge  von  15  656  m 
und  ist  die  längste  Drahtseilbahn  in  ganz  Spanien. 
Sie  ist  nach  dem  System  Otto  erbaut.  Die  Bahn 
wird  durch  zwei  Maschinen  betrieben,  deren  eine 
41)'j  km  von  Garrucha  entfernt  aufgehellt  ist, 
während  die  andere  2  Vi  km  von  den  Gruben 
liegt.  Das  Seil  läuft  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  2  m  i.  d.  Secunde  und  führt  alle  4?  m 
einen  Transportwagen.  Die  längste  Spannung 
beträgt  UOO  m,  die  gröfste  Höhe  36  m.  Gegen 
400  bis  500 1  können  auf  dieser  Bahn  in  1  Ostündiger 
Schicht  gefördert  werden ,  bei  einem  Aufwand 
von  1,25  Pesetas  f.  d.  Tonne.  An  der  End- 
station Garrucha  wird  das  Erz  in  ein  grofses 
Magazin  ausgeladen  und  aul  schmalen  Bahnen 
zum  Hafendamm  gefahren,  wo  Leichterschiffe 
von  60  t  Fassungsraum  das  Erz  aufnehmen  und 
zum  Dampfer  hinfahren,  der  etwa  400  m  von 
der  Küste  entfernt  liegt.  Die  Verladung  auf  die 
Leichlerschiffe  erfolgt  in  Körben.  Auf  diese  Art 
können  täglich  mehr  als  2000  t  bei  5  d  Kosten 
f.  d.  Tonne  verladen  werden.  Die  Selbstkosten 
für  das  Erz  frei  an  Bord  des  Dampfers  stellen 
sich  etwa  wie  folgt: 

pro  Tonne 

Gewinnung  2,—  Peseta? 

Fracht  nach  Garrucha  .  1.25  , 
Grundgebühren  ....  1,—  . 
Verladung  an  Bord  .  .  1.  -  , 
G.-neral- Unkosten     .  ■  0.50 

5,75  Pesetas 

=  3  sh  5  d  f.  d.  Tonne. 

Aufser  diesen  Gruben   giebt  es   noch  viele 
Privatgruben,  von  denen  einzelne  gut  pru>periren. 
Sie  fördern  Hämatit  in  festen  Stücken  und  von 
i  guter  Qualität,  doch  geschieht  für  die  Entwicklung 
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der  Gruben  bis  jetzt  noch  viel  zu  wenig.  Ferner 
treten  grofse  Magneteisensteinlager  auf,  die  noch 
wenig  aufgeschlossen  sind.  Der  grofse  Mangel 
einer  Eisenbahn  ist  auch  hier  das  Hindernifs 
einer  gedeihlichen  Entwicklung.  Eine  Bahn  von 
I  m  Spurweile,  die  jährlich  800  000  t  verladen 
konnte,  würde  etwa  60  000  £  kosten.  Kürzlich 
bat  ein  Grubenbesitzer  die  Absicht  ausgesprochen, 
mit  dem  Bau  einer  Eisenbahn  und  Verlade- 
Vorrichtungen  zu  Garrucha  sofort  beginnen  zu 
wollen,  und  will  diese  Anlagen  möglichst  bald 
zur  Ausführung  bringen.  Dann  wird  natürlich 
die  Ausfuhr  über  Garrucha  schnell  bedeutend 
wachsen  und  Garrucha  einer  der  ersten  Häfen  Süd- 
spaniens werden.  Nach  verschiedenen  Schätzungen 
liegen  dort  noch  etwa  7  Millionen  Tonnen  Erz 
in  der  Erde. 

Die  nachfolgenden  Analysen  sind  typisch  für 
die  Eisenerze  des  dortigen  Districts.  Nr.  1  ist 
weicher  Hämatit  mit  wenig  Stücken;  Nr.  2  ist 
rolher  harter  Hämatit  und  Nr.  3  giebt  eine  Analyse 
des  Magnetits,  wie  er  in  der  Sierra  de  B£dar 
gefanden  wird. 

[. 

Eisenoxyduloxyd  85.14  % 

Maoganoxyduloxyd  3,43  , 

Kapferoxyd  0,03  . 

Thonerde   1,32  , 

Kalk  1,63  . 

Magnesia  0,43  , 

Kieselsaure  4,60  . 

Kohlensäure  0,70  » 

Schwefelsaure  0,03  , 

Phosphorsäure  0.04  ,  <o,on  P) 

Arsen  Spur 

Hydratwasser  2,76  , 


II. 


Ei^noxyduloxyd  .  .  .  . 
Manganoxyduloxyd  .  .  . 

Thoiierde  

Kalk  

Mügnesia  

Kieselsäure  

Baryt   

Schwefelsäure  

Phosphorsäure  

Blei,  Kobalt,  Nickel  .  .  .  . 

Arsen,  Antimon  

Hydratwasser,  Kohlensäure 
Eisen  im  trockenen  Erz  . 

III 


Eisenoiyduloxyd   .  .  . 

Eisenoxydul  

Mrtiiganoxyduloxyd   .  . 

Tbonerde   

Kalk  

Magnesia  

Baryt   

Kieselsäure  

Phosphorsaure  .... 
Schwefel  ....•*. 

Kupferoxyd  

Zinkoxyd  

Arsen  

Kohlensäure  

Hydratwasser  .... 


79.460  % 

2.399  r 

0.274  . 

2,840  , 

0,544  . 

7,250  . 

0,420  , 

0,029  , 

0,036  ,  (o,Giifl  Pj 

0,032  . 

7,040  . 
85,622  . 


71.71  % 

13.37  . 

1.58  . 

0.85  . 

5.26  . 

0.36  . 

Spur 

1,45  . 

0,008  . 

0.03  . 

0,06  ! 
Spur 

2,15  . 

3,70  . 


Sierra  Alhamilla. 

In  diesem  Dislrict  liegen  drei  grofse  Gruben- 
bezirke: Los  Banos,  Alfaro  und  Lucainena.  Der 
erstgenannte  liegt  18  km  in  nordöstlicher  Rich- 
tung von  dem  Hafen  Almeria  entfernt  in  einer 
Höhe  von  480  m  über  dem  Meere ;  der  zweite 
Bezirk  liegt  5  km  westlich  von  los  Banos,  580  m 
über  dem  Meeresniveau,  während  Lucainena  16  km 
nördlich  von  los  Banos,  in  einer  Höhe  von  1000  m 
über  dem  Meere  liegt.  Die  Erze  der  drei  Be- 
zirke sind  ziemlich  gleich:  harter,  rother  und 
purpurroter  Hämatit  mit  8  bis  4  %  Mangan. 
In  los  Banos  tritt  auch  vereinzelt  ein  ockerbraunes 
Eisenerz  auf,  welches  reiner  ist  und  mehr  porösen 
Charakter  zeigt,  als  die  überwiegende  Menge  des 
Hämatits.  Die  Eisenerzlager  treten,  wie  gewöhn- 
lich bei  derartigen  Lagern,  zwischen  Schiefer  und 
Dolomit  auf  und  zwar  in  verschiedener  Mächtig- 
keit des  letzteren,  —  theilweise  auch  bedeckt  von 
einem  Conglomerat  von  Kalkstein  und  Eisenerz. 
Die  Lager  werden  sämmtlich  mittels  Tagebaues 
ausgebeutet.  In  Abständen  von  10  bis  12  m 
werden  Strossen  gebildet;  die  obere  Decke  wird 
abgehoben  und  zur  Seite  in  tiefe  Schluchten  ver- 
setzt, während  das  Erz  auf  schiefer  Ebene  zur 
Drahtseilbahnstalion  gelangt.  Vom  Hafen  Almeria 
führt  eine  Eisenbahn  von  8  Fufs  Spurweite  in 
nordöstlicher  Richtung  16  km  weit.  Die  End- 
station liegt  1500  m  weit  von  den  los  Banos- 
Gruben.  Diese  1 500  m  werden  von  einer  Draht- 
seilbahn nach  dem  Eindrahtseilsystem  überspannt. 
Die  Bahn  arbeitet  selbstthätig  und  ist  so  angelegt, 
dafs  sie  i.  d.  Stunde  35  t  bewegen  kann.  Mittels 
einer  Brücke  wird  der  Andarax  -  Flufs  von  der 
Seilbahn  überkreuzt.  Der  Alfaro- Grubenbezirk 
ist  mit  derselben  Eisenbahn  ebenfalls  durch  eine 
Drahtseilbahn  (System  Bleichert)  verbunden.  Die 
Länge  der  Drahtseilbahn  beträgt  1500  in,  die 
Steigung  zu  Gunsten  der  Bahn  1  : 80.  Eine 
kleine  Betriebsmaschine,  die  1640  m  von  den 
Alfaro-Gruben  rechtwinklig  zur  Seilbahn  aufgestellt 
ist,  treibt  die  Bahn,  welche  um  einen  hohen  Berg 
herumgeht.  Die  gegenwärtige  Verschiff utigsmethode 
zu  Almeria  ist  dieselbe,  wie  zu  Palomares  und 
Garrucha.  Die  Erze  werden  am  Hafendamm  aus 
den  Waggons  ausgeladen  in  Barken  und  zu  den 
Dampfern  hingefahren ,  welche  200  m  von  .der 
Küste  entfernt  liegen.  Dampfer  von  mehr  als 
4500  t  werden  auf  diese  Weise  in  Almeria  ver- 
laden. In  2  bis  3  Jahren  wird  die  grofse  Hafcn- 
anlage,  welche  die  spanische  Regierung  zu  Almeria 
ausführen  läfst,  fertig  sein,  und  die  Dampfer 
können  dann  direct  am  Molo  laden.  Die  Gruben 
desLucainena-Bezirks  sind  neuerdings  von  Gruben- 
besitzern zu  Bilbao  angekauft  worden.  Die  Trans- 
portfrage bereitet  auch  hier  grofse  Schwierigkeiten. 
Man  konnte  entweder  eine  Seilbahn  zur  Almeria- 
Alhamilla-Eisenbahn  hin  bauen  und  die  Erze  zu 
Almeria   verschiffen,   oder  eine   Seilbahn  oder 
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Eisenbahn  nach  einer  der  zahlreichen  offenen 
Rheden  hin  bauen.  Man  entschied  sich  endlich 
für  eine  Schmalspurbahn  von  1  m  Spurweite  und 
36  km  Länge  nach  Aguas  Araargas  hin.  Die 
Vorarbeiten  hierzu  sind  schon  erledigt  und  die 
Ausführung  in  Angriff  genommen.  Aguas  Amargas 
ist  ein  kleiner  natürlicher  Hafen  zwischen  Almeria 
und  Garrucha,  sehr  geeignet  zur  Erzverschiffung, 
mit  einer  Tiefe  von  24  Fufs  bei  30  m  Entfernung 
vom  Ufer.  Eine  Verladevorrichtung,  um  die 
Waggons  direct  in  die  Dampfer  zu  verladen,  wird 
auch  schon  gebaut.  Die  Eisenerze  der  Sierra 
Alhamilla  sind  für  die  Erblasung  von  Siemens- 
und Bessemereisen  sehr  geeignet,  und  bereiten 
infolge  ihrer  Reinheit  und  wegen  der  grofsen 
Stücke,  in  denen  sie  gebrochen  werden,  den  Bilbao- 
Campauil-  Erzen  viel  Goncurrenz.  Vor  einigen 
Jahren  wurden  grofse  Quantitäten  los  Banos-  und 
Alfaro-Erze  nach  dem  Gleveland-District  und  nach 
Schottland  und  Wales  verladen.  Man  schätzt 
die  Erze  dieser  Bezirke  auf  4,  5  und  9  Millionen 
Tonnen.  Nachstehend  mögen  einige  Erzanalysen 
angeführt  werden: 

Los  Banos    Alfaro  Lucainena 

(bei  100«  C) 

»,'.  •/.  % 

Eisen   51,90        48,78  53,96 

Mangan   3,27         2,95  4,31 

Thonerde  ....      1,54  — 

Magnesia   ....     1,73         4,08  0.72 

Kalk   1.81         6.25  2.04 

Kieselsaure  .  .  .  5,50  2.23  5.44 
Kohlensaure  .  .  .     1,60  —  — 

Schwefelsäure  .  .     0,05  —  Spur 

Phosphorsäure  .  .  0,02  Spur  Spur 
Hydratwasser   .  .     7,71  —  — 

Glühverlust   .  .  .  13,44  7,94 

Die  Selbstkosten  für  diese  Erze  betragen  frei 
an  Bord  zu  Almeria  etwa  pro  Tonne: 

Pe*eU«  Peseln»  Pesetas 

Gewinnungskosten   2,125  1,500  2,— 

Drahtseilbabnfracht    ....  0,125  0,375  ) 

Eisenbahnfracht  nach  Almeria  1,250  1,250  }  2,5 

Verladung  in  die  Dampfer  .   1,—  1,—  J 

Grundgebühr  1,~  1,—  l,-~ 

Nebenkosten   0,625  0.625  0.025 


Tolal  .  .  6.125     5,750  6,125 
d.  h.  zum  jetzigen  Curse  =  3sh  7*/«d  3sh  5d  3sh  7',r4d. 

Die  Provinz  Malaga. 

Die  bekannten  Marbella-Eisenerzgruben  liegen 
5  l/j  km  von  der  Küste,  nahe  bei  der  Stadt  Mar- 
bella  und  50  km  südwestlich  von  Malaga  entfernt. 
Die  Gruben  sind  mit  der  Küste  durch  eine  Privat- 
eisenbahn von  1  m  Spurweite  verbunden.  Die 
Bahn  endigl  auf  einem  Hafendamm  von  1300' 
Lunge,  längs  dessen  Dampfer  mit  einem  Tiefgang 
bis  zu  21 '  anlegen  können.  Die  Frachtkosten 
für  die  Erze  von  den  Gruben  bis  zur  Verladung 
in  die  Dampfer  betragen  1  sh  f.  d.  Tonne. 

Das  Erz  ist  gröfsetitheils  Magnetit  und  tritt 
in  einem  Lager  von  10  bis  40  m  Breite  auf, 
hat  jedoch  beträchtliche  Verwerfungen.    Die  För- 


derung erfolgt  unterirdisch  nach  der  Gumberland- 
Melhode.  Die  grölste  erreichte  Teufe  beträgt 
180'.  Das  Ausbringen  schwankt  von  70-  bis 
80  000  t,  wovon  der  gröfste  Theil  nach  Amerika 
versandt  wird.  Die  Gewinnungskosten  einschl. 
Verladung  in  die  Dampfer  stellen  sich  auf  etwa 
5  sh  f.  d.  Tonne  ohne  Grundgebühr.  Der  gegen- 
wärtige Verkaufspreis  beträgt  1 0  sh  6  d  f.  d.  Tonne 
f.  o.  b.  Marbclla.  Eine  Analyse  dieses  Erzes  ergab: 

(bei  100»  C.  getrocknet) 

Eisenoxyduloxyd   57,857  % 

Eisenoxydul   26,585  , 

Manganoxydul    Spur  . 

Thonerde   0.336  . 

Kalk   0,504  , 

Magnesia   5,290  , 

Kieselsäure  8,650  , 

Schwefel   0.090  , 

Phosphorsäure  0.018  „ 

Hydratwasser   0,690  „ 

Metall.  Eisen  im  trocknen  Erz  61,40  , 

Zu  Estepona,  etwa  30  km  südwestlich  von 
Marbella,  sind  eine  Anzahl  Eisenerzlager  auf- 
geschlossen, von  denen  einige  wenige  Ladungen 
verschifft  sind.  Obwohl  gegenwärtig  keine  Gruben 
dort  in  Beirieb  sind,  so  heifst  es  doch,  dafs 
binnen  kurzem  der  Betrieb  wieder  aufgenommen 
werden  soll.  Das  Erz  ist  Magnetit  von  guter 
Beschaffenheit,  wie  die  folgende  Analyse  zeigt: 

Metall.  Eisen   58,66  % 

Schwefel  0,014. 

Phosphor  0,01  , 

Ferner  liegt  eine  Gruppe  Eisenerzgruben  an 
der  Sierra  del  Robledal,  etwa  22  km  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Marbella  entfernt.  Da 
diese  Gruben  an  den  Nordabhängen  der  Sierra 
liegen,  welche  eine  Höhe  von  4-  bis  6000 '  über 
j  dem  Meere  erreicht,  so  sind  dieselben  wenig  zu- 
I  gänglich ,  und  der  Betrieb  mufs  so  lange  still 
i  liegen,  bis  eine  Eisenbahn  oder  Drahtseilbahn 
|  erbaut  ist.  Das  Erz  ist  auch  hier  wie  in  Mar- 
bella ein  Magnetit  von  guter  Beschaffenheit  und 
auffallend  frei  von  Verunreinigungen.  Proben 
von  verschiedenen  Gruben  ergaben  nach  der 
Analyse  61  bis  66  %  Eisen  und  0,3  bis  4,5  % 
Kieselsäure.  Schwefel  trat  in  Spuren  bis  zu 
0,04  %  auf,  Phosphor  höchstens  in  Spuren.  Das 
Erz  ist  zwischen  Serpentin  und  Kalkstein  gelagert. 
Das  Gebiet  dieser  Gruben  beträgt  mehr  als  300  ha. 
Ungefähr  10  km  nordwestlich  von  Marbella  liegt 
eine  weitere  Gruppe  von  Eisensteingruben,  bekannt 
als  die  San  Mathias  -  Gruben ,  in  dem  Thale  des 
Rio  Verde,  eines  Flusses,  der  einige  Kilometer 
westlich  von  Marbella  in  das  Mittelmeer  mündet. 
Obwohl  weniger  unzugänglich  als  die  Robledal- 
Gruben,  so  sind  diese  Gruben  dennoch  nicht  mit 
der  Küste  verbunden.  Das  Erz  ist  ebenfalls 
Magnetit,  jedoch  nicht  so  rein  wie  das  von 
Robledal.  Das  tiebiet  dieser  Gruben  beträgt  rund 
200  ha.  Eine  Analyse  dieser  Erze  möge  hier 
angeführt  werden: 
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Eisen    57,93  % 

Thonerde  2,94  , 

Kieselsaure  9,02  , 

Phosphorsäure   —  . 

Schwefel  0,04  , 

Die  Provinz  Sevilla. 

Grofse  Eisensteinlager  finden  sich  zu  Pedroso 
und  Guadalcanal  an  der  Eisenbahnlinie  Sevilla- 
Merida.  Die  Gruben  zu  Pedroso  liegen  10  engl. 
Meilen  von  der  nächsten  Bahnstation  der  Sevilla- 
Merida-Linie  entfernt.  Von  hier  bis  zum  Halen 
von  Sevilla  beträgt  die  Bahnstrecke  53  englische 
Meilen.  Man  beabsichtigt  eine  Eisenbahn  von 
den  Gruben  bis  zur  Sevilla  •  Merida  -  Linie  anzu- 
legen, und  hat  in  dieser  Hinsicht  mit  der  Bahn 
ein  Abkommen  dahin  getroffen,  das  Erz  für 
4  Pesetas  f.  d.  Tonne  nach  Sevilla  zu  befördern. 
Die  Grundsteuer  beträgt  71/»  d  f.  d.  Tonne.  Das 
Erz  soll  in  grofsen  Mengen  vorkommen,  sehr  rein 
sein  und  55  bis  65  %  Eisen  enthalten. 

För  den  Betrieb  einer  anderen  Gruppe  von 
Eisensteingruben,  etwa  2  Meilen  von  Pedroso 
und  43  Meilen  vom  Hafen  Sevilla  entfernt, 
bat  sich  eine  englische  Gesellschaft  unter 
dem  Namen  Iberische  Eisenstein-Gesellschaft  ge- 
bildet. In  England  ausgeführte  Analysen  ergaben 
57  bis  67  %  Eisen.  Die  Gewinnung  der  Erze 
kann  für  lange  Zeit  wie  gewöhnliche  Steinbruch- 
arbeit erfolgen,  auch  der  Transport  bis  zum 
Hafen  von  Sevilla  hin  ist  bei  der  geringen  Ent- 
fernung ziemlich  billig.  Guadalcanal  ist  noch 
weiter  von  Sevilla  entfernt,  nämlich  ungefähr 
110  km  vom  Hafen.  Die  Erze  all  dieser  Di.stricte 
werden  nach  Sevilla  hin  verladen,  obwohl  dies 
kein  guter  Hafen  ist,  da  nur  Schiffe  mit  geringem 
Tiefgang  längs  des  Quais  anlegen  können.  Die 
Gruben,  besonders  diejenigen  von  Guadalcanal, 
müssen  recht  ökonomisch  betrieben  werden ,  da 
die  Eisenbahnfrachten  verhältnifsmäfsig  hoch  sind, 
mehr  als  zweimal  so  hoch,  wie  dies  sonst  bei 
spanischen  Bahnen  der  Fall  ist.  Wenn  aber  das 
Erz  60  %  Eisen  enthält  und  sonst  von  guter 
Qualität  ist,  so  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Gruben 
nicht  in  Betrieb  zu  setzen.  Eine  Durchschnitts- 
Analyse  von  Guadalcanal  •  Eisenerz  sei  hier  noch 
angeführt : 

I.  IL 
Kieselsäure   ....    5,85  %      0.40  % 

Kalk   —  0.60  , 

Schwefel   —  0,02  , 

Phosphor  Spur         0.04  , 

Eisen  (metall.)  .  .  .  54,80  %     67,7  . 
Mangan  (tnet.)  .  .  .    1.27  , 
Feuchtigkeit  ....    8,75  .       1,52  . 

Die  Provinz  Huelva. 

Obwohl  die  Provinz  Huelva  kein  Eisenerz 
exportirt,  so  werden  dort  doch  grofse  Mengen 
Eisenerz,  wenn  auch  von  geringerer  Qualität,  ge- 
wonnen. Auf  den  Rio  Tinto- Gruben  ist  der 
oxydirte  obere  Rücken  der  Pyritgänge,  der  beim 


Tagebau  mit  hereingewonnen  wurde,  in  grofsen 
Mengen  —  bis  zu  2  Millionen  Tonnen  —  auf- 
gestapelt. Die  vielen  Unreinheiten  dieses  Erzes 
sind  jedoch  trotz  des  hohen  Eisengehaltes  dem 
Verkauf  sehr  hinderlich ,  besonders  zufolge  des 
Gehalts  an  Arsen.  Das  Erz  könnte  bei  den 
großartigen  Verladevorrichtungen,  welche  die  Rio 
Tinto  Comp,  besitzt,  bequem  nach  dem  Hafen 
Huelva  verladen  werden,  zumal  es  hart  ist  und 
in  grofsen  Stücken  gewonnen  wird.  Es  hat  eine 
hellrothe  Farbe  und  ist  von  porösem  Charakter. 

Eisenerzlager  sind  aufserdem  noch  zu  Fregenal 
an  der  Eisenbahnlinie  Huelva-Zafra  aufgeschlossen 
worden.  Da  jedoch  diese  Gruben  110  km  von 
der  Küste  entfernt  liegen,  so  wird  bei  den  Trans- 
portschwierigkeiten Südspaniens  gegenwärtig  keine 
derselben  beirieben.  Nachstehende  Analyse  giebt 
Aufschlufs  über  die  Beschaffenheit  der  Rio  Tinto- 
Erze: 

Eisenoxyduloxyd  77,27  %  Kupferoxyd  .  .  0,07  % 
Eisenoxydul  .  .  0,50  ,  Antiroonoxyd  .  0,13  „ 
Schwefeleisen  .  0,98  .  Hydratwasser  .  6,90  . 
Schwefelsäure  .  1,87  ,  Feuchtigkeit  .  .  0,45  » 
Kieselsäure    .  .    6,72  , 

Thonerde  .  .  .    1,89  ,         Dies  entspricht  einem 

Kalk  0,45  .  Gehalle  an: 

Magnesia   .  .  .    Spur        Eisen   54,93  % 

Phosphor*äure  .  0,064,  Schwefel  .  .  .  0,52  . 
ArsensAure  .  .  1,24  ,  Phosphor  .  .  .  0.028. 
Bleioxyd    ...    1,59  ,      Arsen  0,90  , 

Aus  den  obigen  Ausführungen  läfst  sich  er- 
sehen ,  dafs  an  der  Südostküste  Spaniens  sich 
eine  ganze  Reihe  oft  höchst  bedeutender  Eisen- 
erzlager hin  erstrecken,  von  den  Porman-Lagern 
bei  Cabo  de  Palos  an  durch  die  Provinzen  Murcia, 
Almeria  und  Malaga  bis  in  nordwestlicher  Rich- 
tung nach  Sevilla  hinein. 

Algier. 

Von  der  Südküste  des  Mittel meers  bat  Algier 
bedeutende  Mengen  Eisenerz  nach  Europa  und 
Amerika  hin  verladen.  Zahlreiche  Lager  sind 
dort  aufgeschlossen  worden,  deren  einige  von 
beträchtlicher  Bedeutung  sind.  Das  gegenwärtige 
Ausbringen  beträgt  150  000  t  im  Jahr,  kann 
jedoch  noch  bedeutend  gesteigert  werden.  Die 
Gruben  gehören  grßfstentheils  der  Mokta-el-Hadid 
Comp.,  einer  französischen  Gesellschaft,  die  sich 
zu  Anfang  der  70  er  Jahre  gebildet  hat.  Die 
Gruben  lassen  sich  in  zwei  Hauptgruppen  ein- 
teilen, deren  eine  bei  Mokta  liegt  und  über  den 
Hafenplutz  Bona  verfügt ,  während  die  andere 
Gruppe  bei  Tafiia  liegt  und  Beni  Saf  als  Hafen 
benutzt.  Die  Tafna- Gruben  sind  gegenwärtig 
die  bedeutendsten  und  fördern  fast  das  ganze 
exportirte  Erz. 

Die  Mokta-Gruben  liegen  in  der  Provinz  Con- 
stantine  an  den  Südabhängen  des  Gebirgszuges, 
welcher  die  ganze  Küste  einfafst,  und  sind  mit 
dem  Haien  Bona  durch  eine  Eisenbahn  von  35  km 
Länge  verbunden.     Die  Erze  —   Hämatit  und 
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Magnetit  —  enthalten  kleine  Quantitäten  von 
Mangan  und  treten  zwischen  Glimmerschiefer  und 
kryslallinischem  Kalkstein  auf,  theilweise  den 
letzteren  ganz  verdrängend.  Das  Lager  hat  eine 
Längsausdehnung  von  beinahe  2  km  und  zeigt 
eine  Reihe  linsenförmiger  Ablagerungen  mit  einer 
Breite  bis  zu  40  m.  Die  grösseren  dieser  Ab- 
lagerungen werden  durch  Tagebau  ausgebeutet 
und  sind  schon  zum  gröfsten  Theil  abgebaut. 
Jetzt  erfolgt  die  Gewinnung  der  Erze  mittels 
unterirdischer  Arbeitsmethode  Seit  dem  Jahre 
1874  sind  ungefähr  5  000000  t  gefördert  worden  ; 
eine  gleich  grofse  Menge  soll  der  Berechnung 
nach  noch  im  Schofse  der  Erde  liegen.  Die 
Selbstkosten  betragen  in  Bona  etwa  6  Frcs.  und 
der  Verkaufspreis  8  Frcs.  Ein  sehr  grofser 
Theil  der  Erze  ist  nach  Amerika  verschifft  worden. 

Die  Tafna-  oder  Beni-Saf- Gruben  liegen  in 
der  Provinz  Oran  nahe  an  der  Möndung  des 
TafnaQusses.  Die  Eisenerze  treten  auch  hier  in 
linsenförmigen  Ablagerungen  auf,  welche  durch 
schmale  Streifen  untereinander  zusammenhängen, 
genau  wie  die  Lager  von  Mokta.  Die  Tafna- 
Lager  sind  jedoch  weit  gröfser,  bis  zu  100  m 
breit  und  800  m  lang.  Das  Erz  ist  ein  Hämatit 
von  dunkelrother  bis  purpurroter  Farbe.  Es 
besteht  hauptsächlich  aus  kleinen  Stücken  und 
ist  als  mulmig  zu  bezeichnen.  Nachstehend  die 
Analyse  eines  Tafna-Erzes: 

Eisenoxyduloxyd   83,20  % 

Manganoxydul  2,89  . 

Kieselsäure  8,26  . 

Kalk  5.82  , 

Schwefel  0,03  , 

Phospuorsnure  0,04  , 

Thonerde  1,57  „ 

Wasser  u.  Unbestimmt  ....    3.65  , 

Feuchtigkeit  7,77  . 

Metall.  Eisen  im  trocknen  Erz .  .r»H,23  „ 

Die  Gewinnung  des  Erzes  erfolgt  durch  Tage- 
bau bei  einer  Jahresförderung  von  150  000  bis 
200000  t.  Man  hat  berechnet,  dafs  die  Erzlager 
noch  4  Millionen  Tonnen  Erz  führen.  Der  Ver: 
kaufspreis  zu  Beni-Saf  stellt  sich  auf  rund  9  Frcs. 

Zahlreiche  andere  Erzlager  sind  noch  in  Algier 
aufgeschlossen  worden,  so  eins  zu  Camerata, 
welches  eine  Verlängerung  des  Beni-Saf- Lagers 
darstellt.  Doch  sind  all  diese  Vorkommen  von 
nur  geringer  Bedeutung.  Das  Canierata-Erz  enthält: 

Eisen   50,82  % 

Mangan   8.14  , 

Kieselsäure   3,15  , 

Phosphor   0,02  , 

Tunis. 

Verschiedene  Concessionen  für  die  Gewinnung 
des  vorzüglichen  Eisenerzes  in  Tunis  sind  in  den 
Händen  der  Tafna-  und  Mokta-Gesellschaft.  Die 
Gruben  sind  zur  Zeit  nicht  in  Betrieb.  Man 
beabsichtigt  jedoch  eine  Eisenbahn  von  40  km 
Länge  zur  Küste  hin  zu  bauen. 


Elba. 

Dieses  berühmte  klassische  Eisensteinlager  des 
Mittelmeeres  wird  für  die  Exportfrage  von  immer 
geringerer  Bedeutung,  da  die  italienische  Regierung 
in  Anbetracht  dessen,  dafs  diese  seit  undenklichen 
Zeiten  abgebauten  Eisensteinlager  bald  zu  Ende 
sind,  schwerlich  geneigt  ist,  den  Export  des  Erzes 
zu  fördern.  Im  Jahre  1885  schätzte  man  das 
Lager  auf  8  000  000  t,  deshalb  schränkte  die 
italienische  Regierung,  als  Eigenthümerin  der 
Gruben,  die  jährliche  Förderung  auf  200000  t 
ein.  Im  Jahre  1889  betrug  dieselbe  sogar  nur 
100000  t.  Als  die  Gruben  im  Jahre  1892 
verpachtet  würden,  wurde  die  Bedingung  gestellt, 
dafs  die  Production  180  000  t  im  Jahre  nicht 
überschreiten  sollte,  aber  auch  nicht  geringer 
als  90  000  t  sein  dürfte.*  Ein  Drittel  der  För- 
derung sollte  kleines  gewaschenes  Erz  sein,  damit 
die  italienischen  Consumenten  den  Fremden  gegen- 
über im  Vorlheil  seien.  Es  steht  daher  schwerlich 
zu  erwarten,  dafs  von  Elba  noch  gröfscre  Eisen- 
erzmengen nach  dem  Continent  hin  verladen 
werden. 

Das  Erz  tritt  an  der  ganzen  Ostküste  der 
Insel  auf,  und  zwar  zwischen  Kalkstein  und 
Glimmerschiefer  gelagert.  Die  hauptsächlichsten 
Gruben  sind  die  von  Rio  Albano,  Vigueria,  Ca- 
lamita  und  Rio.  Das  Erz  ist  gröfstenlheils  Eisen- 
glanz und  Hämatit;  Magneteisenstein  wird  zwar 
auch  gefunden,  aber  seltener.  Das  geförderte 
Erz  wird  in  zwei  Klassen  eingetheilt,  die  eine, 
Andante  genannt,  enthält  die  grofsen  Stücke  Erz, 
während  die  andere  Klasse  das  gewaschene  Pro- 
duet  der  alten  Halden  ist  und  Levato  heifst. 

Der  Eisengehall  schwankt  von  58  bis  62  % . 
Die  Gewinnungskosten  betragen  5  Frcs.  für  Andante 
und  2  Frcs.  für  Levato  einschliefslich  der  Fracht 
zur  Küste  hin.  Der  Verkaufspreis  beträgt  an  der 
Küste  14  Frcs.  f.  d.  Tonne.  Das  Erz  geht  zu- 
weilen ganz  zu  Tage  aus,  wie  bei  Rio  Albano, 
wo  die  Lager  50  m  Mächtigkeit  erreichen  und 
im  Durchschnitt  10  m  stark  sind;  anderwärts 
jedoch  ist  das  Erz  von  Kalkstein  oder  Schiefer 
bedeckt.  Alle  Lager  liegen  nahe  an  der  See. 
Die  alten  Halden  lassen  die  grofse  Thätigkeit 
erkennen ,  welche  früher  hier  entfaltet  worden 
ist.  Nur  zu  Rio  Albano  ist  keine  derartige  alte 
Halde.  Zum  Schlufs  sei  hier  noch  eine  Analyse 
des  Andante  -  Erzes  der  Rio  Albano- Gruben  an- 
geführt: 


Eisenoxyduloxyd  89.06  % 
Eisenoxydul  .  .  7,14  . 
Manganoxyd  .  .  0,23  . 
Kieselsäure  .  .  1,71  . 
Thonerde  ...  0,11  , 
Kalk  u.  Magnesia  Spur 


Phosphorsäure .  — 

Arsen   Spur 

Schwefelsaure  .  0,02  % 

Hydratwasser  .  1.13  , 

Feuchtigkeit  .  .  0,32 


Met.  Eisen 


.  67,89  . 


Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1894,  Nr.  22,  S.  1038. 
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Andere  Inseln. 

Eisenerz  wird  auch  auf  dem  kleinen  Inselchen 
San  Pietro  südlich  von  Sardinien  gefunden,  jedoch 
nicht  in  grofsen  Mengen.  Von  Laurion,  Milo 
und  Euböa  wird  ebenfalls  Erz  eingeführt,  doch 
sind  dies  meistens  Manganerze,  während  eigent- 
liche Eisenerze  weniger  zur  Ausfuhr  gelangen. 
Von  Seriphos,  einer  der  Cykladen,  kommt  eben- 
falls ein  sehr  gutes  Eisenerz  her.  Diese  Gruben 
gehören  der  französischen  Gesellschaft  von  Seri- 
phos und  Spiliazeza.  Die  Erze  werden  durch 
Tagebau  gewonnen  und  treten  hauptsächlich  als 
Hämatit  oder  Eisenglanz  mit  47  bis  55  %  Eisen 
und  als  Magnetit  mit  65  %  Eisen  auf;  dabei 
führen  sie  2  bis  2,5  %  Mangan.  Die  Jahres- 
produetion  übersteigt  60  000  t.  Der  Verkaufs- 
preis schwankt  von  4  sh  6  d  bis  zu  5  sh  f.  o.  b. 
f.  d.  Tonne.  Die  Frachsätze  von  Seriphos  und 
anderen  griechischen  Inseln  sind  ziemlich  schwan- 
kend und  keineswegs  so  regelmäßig,  wie  die 
spanischen  Frachtsätze.  Diese  Schwankungen 
sind  abhängig  von  der  Marktlage  um  Schwarzen 
Meere.    Durchschnittlich  beträgt  die  Fracht  8  sh 


f.  d.  Tonne.  Nachstehend  ist  eine  Analyse  von 
rothem  Seriphos-Erz  angeführt: 

<hti  lOOfl  C.  notrocknet)  (aus  <]«r  Grube) 


Eisenoxyduloxyd   ....  07.71  %  65,56  % 

Manganoxyduloxyd   .  .  .  3,10  »  3,00  . 

Thonerde   2,74  .  2,65  . 

Kalk   8,96  ,  8,67  . 

Magnesia   0,61  ,  0,59.  . 

Kieselsäure   3,10  ,  3,00  , 

Schwefel   0,03  ,  0,03  , 

Phosphorsäure   0,0h  ,  0,08  . 

Arsen   Spur  Spur 

Kupferoxyd   0,02  ,  0,02  . 

Bleioxyd   0,20  .  0.19  , 

Hydratwasser   5,40  .  5,23  . 

Kohlensäure   H,00  ,  7.75  , 

Feuchtigkeit   -  3,18  , 

Die  erste  Analyse  gilt  für  getrocknetes  Etz, 
während  sich  die  andere  auf  ungetrocknetes  Erz 
bezieht. 

Wie  man  sieht,  treten  demnach  in  den  Küsten- 
gebieten des  Mittelmeers  noch  ganz  bedeutende 
Eisenerzlager  auf.  Diejenigen  von  Südspaoien 
und  Algier  liegen  für  die  Ausfuhr  am  günstigsten, 
und  wenn  die  Dampfer  Haifagras  und  Früchte 
laden,  so  können  sie  auch  Eisenerze  verfrachten. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Sehr  geehrter  Herr  Redacteur! 

In  Nr.  22  vom  15.  November  1894  der  von 
Ihm>n  redigirten  Zeitschrift  finden  wir  unter  der  ■ 
Ueberschrift  „Die  Eisenindustrie  Rußlands"  einen 
von  Prof.  N.  Labsin  verfallen  Aufsatz  erwähnt, 
welcher  zum  Sehlufs  auch  die  Röhronfabrication  in 
Rufeland  behandelt.  Die  Daten,  welche  Prof.  Labsin 
in  Bezug  auf  letzteren  Industriezweig  veriiffent-  | 
licht,  entsprechen  nicht  dem  wirklichen  That- 
bestände  und  veranlassen  uns  zu  folgender  Richtig- 
stellung: 

Die  vom  Verfasser  erwähnte  Wyksunsker 
Fabrik  hat  sich,  soviel  uns  bekannt,  nie  mit  Ver- 
suchen zur  Herstellung  von  Eisenröhron  befafst. 

Die  erste  derartige  Fabrik  wurde  im  Jahre  1876 
vom  belgischen  Unterthan  Georges  Chaudoir 
(nicht  Chodouar)  errichtet,  welchem  die  Regierung 
damals  eine  Röhrenlieferung  für  550  Loeomotiven 
zusichorte  und  weitere  Aufträge  auf  Loeomotiv- 
Siederöhren  in  Aussicht  stellte. 

Diese  Fabrik  versah  u.  a.  während  des  russisch-  I 
türkischen  Krieges  auch  die  Kaiserlich  Russische 
Marine,  unabhängig  vum  Ausland,  mit  sänimt- 
liehen  Röhren,  wofür  sie  von  der  Regierung  s.  /.. 
ein  Dankschreiben  erhielt. 

Im  Jahre  1880  baute  die  in  Deutschland  be- 
kannte Firma  8.  Huldschinsky  &  Söhne  in 
Gleiwitz  ein  Röhrenwalzwork  in  Sosnowice  (Russ.- 
Polen).    Als  darauf  im  Jahre   1889  Georges 


Chaudoir  (Firma  Chs.  &.  Hthe.  Chaudoir)  im 
Ver« vii  mit  dem  russisc  hen  Unterthan  W.  F.  Golu- 
bel'f  eine  Acticngesellschaft  unter  der  Firma 
.. Russische  Gesellschaft  für  Röhrenfabrieation'1 
gründete  und  die  St.  Petersburger  Röhrenfabrik 
von  dieser  Gesellschaft  angekauft  wurde,  schritt 
man  zum  Bau  eines  /weiten  und  bedeutend 
gröfsereii  Werks,  diesmal  im  Süden  Rufslands, 
in  Jekaterinoslaw.  bei  dessen  Einrichtung  die 
neuesten  Vervollkommnungen  in  dieser  Branche 
angewandt  wurden. 

Dafs  ein  Mann  Namens  Sepeloe  in  Jekateri- 
noslaw ein  Rührcnwalzwcrk  erbaut  haben  soll,  wie 
der  Verfasser  mittheilt,  beruht  jedenfalls  auf  einem 
Mil'sverständnifs.  da  der  Name  Sepeloe  erstens  in 
den  industriellen  Kreisen  überhaupt  nicht  bekannt 
ist  und  zweitens  in  Jekaterinoslaw,  aufsur  unserem 
Röhrenwerk,  kein  anderes  Werk  der  gleichen 
Branche  existirt. 

Unser  Jekaterinoslaw  er  Werk  ist  bereits  im 
Jahre  1890  in  Betrieb  gesetzt  und  seitdem  von 
uns  bedeutend  vergrölsert  worden. 

Im  Frühjahr  dieses  Jahres  kam  noch  eine 
vierte  Fabrik,  und  zwar  von  der  Vereinigten 
Königs-  und  Laurahütte,  Acticngesellschaft  für 
Bergbau  und  Hütt«  nl>,  trieb ,  in  Sosnowice  ge- 
gründet, hinzu. 

Die  vier  genannten  Werke  erzeugten  jährlich 
von  800 WO  bis  1200000  Pud  Röhren,   doch  ist 
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dieses  Quantum  für  den  vollen  Betrieb  der  Werke 
leider  ungenügend,  so  dafe  dieselben,  zumal  in 
den  Wintermonaten,  häufig  unter  Arbeitsmangel 
zu  leiden  haben.  Dafs  die  erwähnten  vier  Werke 
den  einheimischen  Bedarf  vollauf  decken,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  in  den  letzten  Jahren 
die  Einfuhr  von  Rohren  aus  dem  Auslande  ganz 
aufgebort  hat. 

Den  ausländischen  Wettbewerb  zu  beseitigen, 
kostete  den  russischen  Röhrenworkon  schon  früher 
enormes  Geld  und  muteten  sie,  nach  Inkrafttreten 
des  russisch  •  deutschen  Handelsvertrags ,  laut 
welchem  der  Zoll  auf  Röhren  um  80  cop.  Gold 
f.  d.  Pud,  derjenige  auf  Eisen  dagegen  nur  um 
10  cop.  Gold  f.  d.  Pud  ermäfsigt  wurde,  die  an  und 
für  Bich  schon  niedrigen  Preise  noch  um  ein  Be- 
deutendes ermäfsigen,  um  den  Wettbewerb  des 
Auslandes,  welcher  sich  von  neuem  fühlbar  machte, 
fernzuhalten. 

In  diesem  Jahre  kam  endlich  noch  ein  fünftes 
Rührenwalzwerk ,    welches    von   der  Kaiserlich 


die  Rtdaetion.  1.  Januar  1895. 


Russischen  Marine  auf  den  Marine  -  Werken  in 
Kolpino  (in  der  Nähe  von  St.  Petersburg)  in  be- 
deutenden Dimensionen  angelegt  wurde,  hinzu, 

1  und  ist  dasselbe  bestimmt,  den  ganzen  Bedarf  an 
Röhren  sowohl  der  Marine,  als  auch  sämmtlicher 
Eisenbahnen  zu  decken.    Das  Werk  ist  bereit«  in 

;  Betrieh  gesetzt. 

Was  die  Leistungsfähigkeit  dieser  letzteren 
Fabrik  anbelangt,  so  ist  dieselbe  in  so  grofsen 
Dimensionen  angelegt,  dafs  voraussichtlich  in  nicht 
ferner  Zeit  auch  für  den  Privatconsum  gearbeitet 
worden  wird. 

Die  Folge  von  diesem  bedeutenden  Wettbewerb, 
welcher  zugleich  über  unerschöpfliche  Geldmittel 
verfügen  kann,  ist  schon  jetzt  ein  vollständiger 

|  Ausfall  von  Bestellungen  auf  Eisen-  und  Stahl- 
rohren seitens  der  Marine. 

St.  Petersburg,  11.  Deeembor  1894. 

Direetion  der  russischen  Gesellschaft 
für  RÖhrenfabrication. 


Die  Wettverkokung  Bulmke- Germania. 


Die  vorige  Nr.  24  dieser  Zeitschrift  bringt 
einen  mit  umfangreichem  Material  ausgestatteten 
Bericht  von  A.  Iltissen  er,  Director  der  Actien- 
Gesellschaft  für  Kohlendestillation  in  Bulmke  bei 
Gelsenkirchen  über  „Die  Wettverkokung  zwischen 
dem  Otto-Hoflfmann-Ofen-  und  dem  Hüssener-Ofen- 
System. 

Wir  sind  zu  einigen  Bemerkungen  zu  diesem 
Bericht  genöthigt,  können  uns  aber  kurz  fassen. 
Unsere  Bemerkungen  gebühron  dem  Material  und 
seiner  Entstehung.   Nur  die  Hervorhebung  von 


einigen  wesentlichen  Punkten  aus  den  nicht 
woniger  als  zwanzig  Seiten  unserer  Zeitschrift  in 
Anspruch  nehmenden  Mitteilungen  genügt  zu 
ihrer  Kennzeichnung. 

Nach  den  Angaben  dos  Hrn.  Hüssener  haben 
die  aus  derselben  Kohle  der  Zeche  Germania 
bei  Marten  im  August  des  Jahres  1898  auf  der 
Kokerei  dieser  Zeche  und  derjenigen  der  Kohlen- 
destillation zu  Bulmke  dargestellten  Koks  fol- 
gende Wassergehalte  ergeben : 


1898.  August 

M- 

10. 

11. 

12. 

18. 

14. 

15. 

Bulmke  .  .  . 
Germania  .  . 

0,70  0,20 
6,94  7,86 

0,83  0,37 
6,48  5,38 

0,87  1,47 
5,30  2,48 

0,48  0,20 
8,89  4,66 

0,85  0,28 
4,34  7,44 

0,35  1,00 
6,52  12,08 

0,60  1,23 
4,58  5,87 

1,13  0,65 
6,12  6,08 

1,16  0,80 
7,59  7,05 

Im  Mittel:  Bulmke  0,68,  Germania  6,85  % 
Wasser.  Augenfällig  läfst  die  Gegenüberstellung 
dieser  Zahlen  erkennen,  da  die  Wasserermittelung 
an  beiden  Stellen  nur  in  Grofs-Koks  erfolgte,  dafs 
die  Koks  auf  Germania  in  Willkür  grausam  mifs- 
handelt  wurden.  Diese  armen  Koks,  denen  bis  zu 
12  %  Wasser  eingegeben  wurde,  hatten  „eine  im 
ganzen  etwas  dunklere,  nicht  so  silbergraue  Farbe ; 
auch  das  Aussehen  war  nicht  so  gleichbleibend" 
als  bei  den  ordnungsmäfsig,  sogar  recht  heifs  ab- 
gelöschten Koks  von  Bulmke  mit  nur  0,68  % 
Wasser  im  Durchschnitt;  das  brauchte  nicht  erst 
im  Siegerlande  festgestellt  zu  werden. 

E»  ist  auch  begreiflich,  wenn  von  solchen 
verdunkelten  Koks  ein  gröfsorer  Theil  unter  „halb- 
garer und  Abfall-Koks"  gestofsen  wird ,  zumal, 
wenn  die  Klassificirung  an  beiden  Stellen  durch 
Beamte  des  Hrn.  Hüssener  erfolgt;  daher  kounte 


es  kaum  anders  sein,  wenn  nach  den  Mittheilungen 
auf  Germania  3'/*  %  (71,610  gegen  75,145)  weniger 
an  Stüekkoks  erzielt  wurden. 

Gleiche  Mengen  Löschwasser  von  gleicher  Be- 
schaffenheit wäre  doch  eine  recht  notwendige 
Bedingung  bei  einer  Wott Verkokung. 

In  den  Mitteilungen  steht  ferner  die  Angabe, 
dafs    das    Gesammtausbringcn   an  wasserfreien 
Koks  aus  den  Germania-Kohlen  betragen  habe: 
Germania     .    .    .  80,65 
Bulmke    ....  80,10. 

Wir  kennen  die  in  Rede  stehende  Kokskohle 
seit  langen  Jahren  bis  auf  den  heutigen  Tag  und 
wissen,  dafs  sie  im  Tiegel  76  bis  77  %  Koks  läfst. 
Ein  hierüber  hinausgehendes  Ausbringen  haben 
wir  mit  diesen  Kohlen  bis  dahin  in  unsern  Otto- 
HofTmann-Oefen  noch  nicht  zu  erreichen  vermocht, 
doshalb  auch  nicht  in  Anspruch  genommen  und 
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müssen  dio  von  der  Gegenseite  uns  zuerkannten 
event.  4  %  Mehrausbringen  dankend  zurückweisen. 
Ob  die  Oefen  in  Bulmke  ein  solches  Wunder  voll- 
bracht haben,  lassen  wir  dahingestellt  sein;  der 
Jahresbericht  der  Actien-Gesellschaft  für  Kohlen- 
destillation für  1893^94,  nach  welchom  aus  den 
Kohlen 

69,63  %  Koks  und  nur 
0,978„  Sulfat 
erzielt  wurden,  spricht  nicht  gerade  dafür.  Wo 
der  augenfällige  Irrthum  liegt,  wissen  wir  nicht; 
auch  für  eine  Wettverkokung  w&ro  es  oino  nütz- 
liche Bestimmung  gewesen,  von  den  verfüllten 
Kohlen  regolm&Csig  ermitteln  zu  lassen,  wieviel 
Koks  die  besten  Oefen  aus  ihnen  ausbringen 
konnten. 

Als  allererste  und  unumgängliche  Bestimmung 
für  die  Wettverkokung  mufste  die  gelten,  dafs 
vorliegenden  Bestimmungen  auch  unbedingt  nach- 
gekommen werden  mufs,  z.  B.  auch,  wenn  bestimmt 
int,  dafs  Tag  und  Nacht  der  Aschegehalt  ermittelt 
werden  soll.  Die  auf  Seite  1110  bis  1112  abge- 
druckton Bestimmungen  des  Herrn  Hüssener 
.^•rechen  hiervon  unter  §  5  ausdrücklich.  Befolgt 
ist  diese  Bestimmung  nicht. 

Soviel  für  heute  zur  Kennzeichnung  des  um- 
fangreichen Materials!  Zu  seiner  Entstehung  sei 
noch  das  Folgende  bemerkt: 


Gegen  Ende  des  Jahres  1892  wurde  unser 
Ingenieur  Hr.  Meyn  durch  Hrn.  Director  Rande- 
brock davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs  die  Aotien- 
gesellschaft  für  Kohlendestillation  eine  Wett- 
verkokung wünsche,  wogegen  selbstverständlich 
Nichts  zu  erinnern  war.  Die  Wettverkokung 
sollte  nach  späterer  Mittheilung  (18.  December  1892) 
gegen  Mitte  Januar  beginnen  und  etwa  12  Tago 
dauern.  Nothwendige  Instandsetzung  der  Oefen 
und  der  Ausstand  liefsen  die  Ausführung  aber 
ruhen.  Erst  am  8.  August  1898  wurden  wir  be- 
nachrichtigt, dafs  mit  der  beabsichtigten  Weit* 
verkokung  am  Montag,  7.  August  bogonnon  werden 
solle,  und  erst  am  10.  August  gingen  uns  die  Be- 
stimmungen zu,  welche  von  Hrn.  Hüssener  ein- 
seitig aufgestellt  und  uns  bis  dahin  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  waren.  Schon  aus  diesem 
Grunde,  insbesondere  aber  wegen  der  von  uns  be- 
reits wahrgenommenen  Willkürlichkeiten  bei  der 
Ausführung,  wie  sie  sich  schon  in  den  Mit- 
theilungen des  Hrn.  Hüssener  kennzeichnen,  und 
die  wir  noch  recht  wirksam  belegen  können, 
konnten  wir  die  „  Bestimmungen"  nicht  anerkennen; 
sie  sind  von  uns  auch  nicht  anerkannt  worden, 
und  wir  haben  gegen  das  Verfahren  Einspruch 
erhoben. 

Dahlhausen  a.  d.  Ruhr,  December  1894. 

Dr.  C.  Otto  «#  Co. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


I. 

Am  12.  December  1894  wurde  in  Berlin 
eine  Sitzung  des  Vorstandes  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller  abgehalten.  Bei 
derselben  erstattete  der  Geschäftsführer  des  Vereins, 
Hr.  Generalsecretär  Bueck,  den  gewöhnlichen 
Geschäftsbericht  und  knüpfte  an  denselben  die 
folgenden  Bemerkungen: 

In  dem  Hefte  Nr.  62  der  «Verhandlungen, 
Mittheilungen  und  Berichte"  des  Centraiverbandes 
deutscher  Industrieller,  welches  im  August  1894 
erschienen  ist,  nahm  ich  Veranlassung,  in  einem 
Artikel  einige  Bemerkungen  über  die  Arbeiter- 
bewegung zu  machen.  Der  Ausgangspunkt  war 
für  mich  die  Einwirkung  der  socialpolitischen 
Gesetzgebung  auf  das  Verhalten  der  Arbeiter. 
Ich  unterliefe  es,  ein  eigenes  Urtheil  darüber  ab- 
zugeben, da  es  müfsig  ist,  in  einen  Streit  über 
Behauptungen  einzutreten,  die  von  keiner  Seite 
bewiesen  werden  können ;  ich  zog  es  daher  vor, 
die  Thatsachen  sprechen  zu  lassen. 

Ich  habe  die  Arbeiterconflicte  in  den  Ver. 
Staaten  geschildert,  welche  mit  Raub,  Mord  und 
Todtschlag  mehr  den  Charakter  eines  grausamen 


Bürgerkrieges  trugen,  als  den  einer  Arbeitsein- 
stellung. In  Eogland  haben  im  vorigen  Jahre 
Streiks  in  einer  Ausdehnung  stattgefunden,  wie 
die  Welt  sie  bisher  noch  nicht  gesehen  hat. 
Die  in  der  National  Miners  Federation  vereinigten 
300  000  Bergarbeiter  stellten  die  Arbeit  ein  und 
zogen  damit  noch  weitere  rund  120  000  Arbeiter 
in  Mitleidenschaft. 

Die  Ursache  dieses  Streiks  ist  vielfach  mifs- 
verstanden  worden,  indem  die  Zeitungen  ver- 
breiteten, dafs  es  sich  um  eine  Lohnreduction 
ron  25  %  handele.  Das  ist  aber  nicht  richtig. 
Die  Grubenarbeiter  in  den  mittleren  Grafschaften, 
dem  Schauplatz  des  erwähnten  verheerenden 
Streiks,  hatten  vom  Jahre  1889  ab  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Lohnerhöhungen  von  zusammen 
40%  erhalten,  und  nur  diese  Lohn e  rh  ö  h  u  n  gen 
sollten  um  25  %  gekürzt  werden.  Der  Streik 
eudigte  mit  einem  Vergleich,  durch  welchen  die 
Lohnherabsetzung  auf  10  %  beschränkt  wurde. 
Es  folgte  die  Arbeitseinstellung  von  1 0  000  schot- 
tischen Bergarbeitern,  bei  welchen  die  Arbeiter 
nachgeben  mufsten,  nachdem  sie  unsägliches 
Elend 
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Verein  dwtrcher  Eilten,  uml  Sfahlinduxlrieller. 


1.  Januar  1895. 


Die  Entwicklung  der  Arbeiterverhältnisse  in 
England  ist  in  hohem  Grade  interessant.  Als  der 
Keichstagsabgeordnete  Hr.  Commerzienrath  Möller, 
mein  sehr  verehrter  College  Hr.  Dr.  Beumer,  Hr. 
Caron  und  ich  im  Jahre  1889  unsere  Studien- 
reise nach  England  machten,  wollte  dort  Niemand 
die  Socialdemokratie  Oberhaupt  kennen.  Wir 
hatten  sehr  bald  herausgefunden,  dafs  die,  infolge 
des  Dockarbeiterslreiks  begonnene  Organisation 
der  ungelernten  Arbeiter,  die  sielt  mit  Windes- 
eile über  das  ganze  Land  verbreitete,  von  über- 
zeugten Socialdemokraten  geleitet  wurde.  Als 
wir  dies  den  Industriellen  im  Norden  von  Eng- 
land sagten,  begegneten  wir  nur  mitleidigem  und 
ungläubigem  Lächeln,  denn  sie  glaubten  noch  an 
ihre  alten  Trade  (Jnions,  die  ihnen  auch  schon 
das  Leben  sauer  genug  gemacht  hatten.  Im  Hin- 
blick auf  die  englischen  Trade  Unions  halle  ja 
noch  im  Jahre  1890  der  Verein  für  Socialpolitik 
in  seiner  in  Frankfurt  abgehaltenen  General- 
versammlung sich  in  einseitiger  Beurtheilung  mit 
übergroßer  Majorität  für  den  Satz  ausgesprochen, 
dafs  die  Organisation  der  Aibeiter  den  socialen 
Frieden  bedeute.  Welches  Bild  aber  zeigt  heute 
England?  Die  socialdemokratischen  Gewerk vereine 
haben  sich  über  das  Land  verbreitet,  und  viel 
bedeutender  isl  noch,  dafs  die  alten  Trade  Unions, 
in  Verleugnung  ihrer  Tradition,  gegenwärtig  fast 
vollständig  die  neuen  Ideen  in  sich  aufgenommen 
haben.  Einen  schlagenden  Beweis  dafür  bietet 
der  letzte  Congrefs  der  Trade  Unions,  welcher 
in  den  Tagen  vom  3.  bis  8.  September  1894  in 
Norwich  abgehallen  wurde.  Mit  überwältigender 
Majorität  wuide  eine  Resolution  gefafst,  in  welcher 
ausgesprochen  wurde,  dafs  „aller  Grund  und 
Boden  und  die  Bergwerke  jeder  Art,  sowie  alle 
Productionsvertheilungs-  und  Tauschmiltel  in  das 
Eigenthum  der  Nation  übergehen  müfsten". 

Von  höchster  Bedeutung  ist  aber  ein  anderer 
Punkt.  Wir  hier  in  Deutschland  machen  die 
Beobachtung  ,  dafs  wissenschaftlich  gebildete 
Männer  sich  der  soci.ildemokratischen  Bewegung 
meistens  in  der  Stellung  als  Führer  anschliefsen. 
Die  Zahl  derselben  ist  jedoch  gering  und  be- 
schränkt sich  meistens  auf  solche  Personen,  denen 
es  nicht  gelungen  ist ,  in  anderen  Kreisen  oder 
in  anderer  Weise  Geltung  zu  erlangen.  Im  übrigen 
wird  mau,  abgesehen  von  confusen  Köpfen ,  in 
denen  die  Begriffe  Socialdemokratie  und  Staats- 
socialismus  wirr  durcheinander  laufen,  in  den 
besseren  und  gebildeten  Kreisen  des  Volks  wenig 
Anhänger  der  Socialdemokratie  linden.  Es  isl 
aber  eine  in  hohem  Grade  auffällige  Erscheinung, 
dafs  in  England  gerade  unter  den  Gebildeten  uml 
Gelehrten,  besonders  aber  unter  den  Theologen, 
die  Socialdemokratie  eine  sehr  grofse  Anzahl  von 
Anhängern  hat,  die  unter  sieb  vollkommen  or- 
ganisirt  für  dieselbe  eintreten.  Ich  empfehle 
ihnen  xur  Information  über  diese  Verhältnisse  die 
kürzlich  in  dem  Feuilleton  der  Kölnischen  Zeitung 


'  erschienenen  fünf  Artikel  von  einem  jungen  Ju- 
risten, Hrn.  Dr.  Martin.  Aus  meiner  Kenntnifs 
der  Verhältnisse  und  der  Personen,  mit  denen  er 
verkehrte,  habe  ich  allen  Grund  anzunehmen, 
dafs  seine  Berichte  auf  Thatsachen  beruhen  und 
•  las  Resultat  sehr  eingehender  und  umfangreicher 
Studien  sind. 

Die  sogenannte  Sauregurkenzeit  für  unsere 
deutsche  Fresse  ist  im  Verlauf  des  Sommers  aus- 
gefüllt worden  durch  die  Erörterung  der  Frage, 
inwieweit  es  geboten  bezw.  zweckmäßig  sei,  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  schärfer  gegen  die 
Umsturzparteien  vorzugehen.  Die  Organe  der- 
jenigen anderen  Parteien ,  welche  in  Bezug  auf 
die  Verhetzung  der  Volksklassen  gegen  einander 
wohl  auch  nicht  ein  ganz  reines  Gewissen  haben 
mögen,  namentlich  die  Blätter  der  freisinnigen 
Vereinigungen,  eiferten  gegen  einen  solchen  Act 
der  Gesetzgebung,  indem  sie  die  Nothwendigkeit 
desselben  damit  in  Abrede  zu  stellen  versuchten, 
dafs  sie  die  Socialdemokratie  als  eine  zwar  etwas 
vorgeschrittene,  aber  doch  immerhin  bürgerliche 

1  radicale  Partei  und  demgemäls  als  unschädlich 

.  und  ungefährlich  bezeichneten. 

In  dieser  Beziehung  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  Führer  der  Socialdemokratie  im  Reichs- 
tage sich  insofern  wenigstens  eine  gewisse  Mäfai- 
gung  auferlegt   haben,   als  sie  es  uoterliefsen, 

;  Revolution  und  gewaltsamen  Umsturz  zu  predigen. 
Auch  hier  aber  sprechen  die  Thatsachen  deut- 
licher als  das  äufserliche  Verhalten  der  Führer. 
Zum  Beweise  dessen  habe  ich  in  meinem  bereits 
erwähnten  Aufsätze  auf  den  Bierboykott  in  Berlin 
verwiesen ,  der  wohl  nicht  besser  charaklerisirt 
werden  kann,   als  durch   den   in   einer  social- 

!  demokratischen  Versammlung  gethanen  Ausspruch 
des  Parteiredners  Fischer.  Er  bestätigte  aus- 
drücklich, dafs  der  Boykott  nicht  ein  Kampf 
gegen  den  Branerring  sei,  sondern  eine 
Kraftprobe  der  gesammten  Berliner  Ar- 
beiterschaft der  Bourgeoisie  gegenüber; 

I  und  so  isl  es  in  der  That. 

Der  Bierboykott  wurde  begonnen,  um  die 
Maifeier  durchzusetzen,  und  wird  jetzt,  nachdem 
bereits  alle  Jamals  entlassenen  Arbeiter  wieder 
Anstellung  gefunden  haben,  fortgeführt  lediglich 
um  den  Arbeitsnachweis  im  socialdemokratischen 
Sinne  durchzuführen,  d.  h.  die  Arbeitgeber  zu 

1  zwingen,  joden  ihnen  von  dem  socialdemokratischen 
Bureau  zugewiesenen  Arbeiter  anzunehmen. 

Vor  einiger  Zeit  schien  es ,  als  wenn  die 
Führer  zu  einem  Gompiomifs  bereit  waren;  der 
Verlauf  der  Verhandlungen  liefs  aber  unzweifel- 
haft erkennen ,  dafs  sie  zu  ihrer  schliefslieh 
schroff  ablehnenden  Haltung  durch  die  Arbeiter 
gezwungen  waren.  Sie  haben  augenscheinlich 
nicht  mehr  das  Heft  in  der  Hand,  sondern  sie 
werden  geschoben. 

Bei  dem  ßierboykolt  ist  es  aufserordentlich 

i  beklagenswert!!,  daf.s  nicht  nur  die  grofsen  Braue- 
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reien  Verluste  erleiden;  die  groben  Actien Unter- 
nehmungen werden  dieselben  schliefslich  erlragen 
können.  Es  werden  aber  durch  diesen  Kampf 
weite  andere  Kreise  von  Gewerbetreibenden,  Gast- 
wirt he,  Flaschenbier- und  Vorkosthändler  und  andere 
derartige  kleine  Geschäftsleute,  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  und  Tausendc  von  Existenzen  stehen 
auf  dem  Spiel.  Der  viel  besprochene  §  153, 
ohne  den  die  Regierung  schliefslich  die  Gewerbe- 
ordnungsnovelle annahm,  würde  in  diesem  Falle 
auch  nicht  Abhülfe  gebracht  haben.  Leider  aber 
enthalt  auch  die  neue  Vorlage,  welche  sich  gegen 
die  Umsturzparteien  richtet,  keine  Maßnahmen 
zum  Schulze  des  Börgerthums  gegen  derartige 
frivole  Ausschreitungen  und  Bedrohungen  seitens 
der  Socialdemokratie. 

In  der  Hauptsache  aber  lag  es  in  meiner 
Absicht,  heute  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
gefährlichste  Seite  der  socialdemokratischcn  Be- 
wegung, auf  die  internationalen  Organisationen, 
zu  lenken.  Hierbei  denke  ich  weniger  an  die 
internationalen  socialdemokralischen  Congresse,  an 
die  wir  ja  schon  seit  vielen  Jahren  gewöhnt 
sind,  als  vielmehr  an  die  Arbeiter  bestimmter 
Berufszweige  in  den  verschiedenen  Ländern, 
welche  Verständigung  und  Ansclilufs  miteinander 
suchen. 

Auf  diesem  Gebiete  fällt  zunächst  ins  Auge 
der  Internationale  Eisenbahn  •  Arbeiter- 
Congrefs,  welcher  in  diesem  Sommer  in  Paris 
abgehalten  wurde.  Die  Bedeutung  solcher  Zu- 
sammenkünfte wurde  sehr  treffend  von  einem 
der  Huuptagitatoren  gekennzeichnet;  er  sagte: 
,  Es  handelt  sich  um  die  Herbeiführung  einer 
Verständigung  über  die  Mittel  und  Wege  inter- 
nationaler Propaganda  unter  den  Eisenbahn- 
arbeitern ganz  Europas.  Zugleich  werden  wir 
eine  Bewegung  zur  Herbeiführung  des  General- 
streiks organisiren,  was  uns  der  sicherste  Weg 
zur  Entzündung  der  socialen  Revolution  dünkt." 
Für  den  Generalstreik  hatte  sich  auch  bereits  der 
französische  Gewerkschaftscongrefs  in  Nantes  aus- 
gesprochen. 

Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dafs  es  in 
der  Hand  der  Eisenbahnarbeiter  liegen  könnte,  in 
verschiedenen  Staaten  gleichzeitig  den  gesammlen 
Eisenbahnverkehr  stillzulegen,  so  wird  man  sich 
die  außerordentlichen  Gefahren  kaum  zu  ernst 
ausmalen  können,  welche  ein  solcher  Zustand 
im  Gefolge  haben  dürfte.  Die  vorige  Regierung 
in  Frankreich  hatte  diese  Gefahren  vollkommen 
erkannt  und  sich  mit  der  Absicht  getragen,  mit 
Hülfe  der  Gesetzgebung  der  Bildung  eines  Fach-  j 
Vereins  der  Eisenbahnarbeiter  entgegenzutreten.  \ 
Die  Absicht  der  jetzigen  Regierung  dieser  Frage 
gegenüber  ist  noch  nicht  bekannt. 

Am  25.  Juli  c.  tagte  in  Manchester  der  erste 
Internationale  Textilarbeiter  -  Congrefs. 
Er  war  beschickt  von  Frankreich,  Belgien,  Däne- 
mark, Holland  und  Oesterreich- Ungarn.  Der  erste 

I..» 


Redner,  ein  Engländer,  erstattete  einen  hoch- 
interessanten, mit  reichem  Zahlenmaterial  aus- 
gestatteten, der  Form  und  dem  Inhalte  nach 
mustergültigen  Bericht.  Dafs  aber  auch  er  ganz 
von  den  socialdemokratischcn  Ideen  umlangen 
war,  zeigte  der  folgende  Ausspruch:  „Wir  wissen, 
dafs  in  keinem  Lande  der  Lohnarbeiter  einen 
gerechten  Antheil  an  dem  Werthe  erhält,  der 
durch  seine  Arbeit  erzeugt  wird,  und  sind 
überzeugt,  dafs  er  nicht  früher  dazu  befähigt  sein 
wird,  bis  er  die  Führung  seiner  Angelegenheit 
selbst  in  seine  Hand  genommen  hat.'  Dieser 
Ausspruch  beruht  vollständig  auf  dem  Marxschen 
Satze,  dafs  Alles,  was  geschaffen  wird,  einzig  und 
allein  das  Producl  der  Arbeit  sei,  dafs  die  übrigen 
mitwirkenden  Factoren,  wie  Kenntnisse,  Erfahrung 
und  Kapital,  für  nichts  erachtet  werden. 

Man  wird  sich  erinnern ,  dafs  vor  einigen 
Jahren  auf  dem  Congresse  der  Trade  Unions 
der  Vertreter  der  Textilarbeiter  von  Lancashire 
sich  weigerte,  in  das  parlamentarische  Comilö 
einzutreten,  weil  dasselbe,  nach  dem  Beschlüsse 
des  Congresses,  verpflichtet  war,  die  Festsetzung 
der  Arbeitszeit  durch  den  Staat  zu  verlangen. 
Wie  schnell  sich  die  Ansichten  jetzt  in  den 
Kreisen  der  englischen  Arbeiter  ändern,  geht 
aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  die  Textilarbeiter 
auf  ihrem  internationalen  Congrefs  in  Manchester 
die  Einführung  der  8  stündigen  Arbeitsdauer  durch 
den  Staat  verlangten. 

Weitere  Beschlüsse  bezogen  sich  auf  die  Or- 
ganisation, die  Bildung  von  Streikfonds  und  die 
Einwirkung  auf  die  Wahlen. 

Am  weitesten  in  der  internationalen  Organi- 
sation scheinen  die  Bergarbeiter  vorgeschritten 
zu  sein.  Auf  dem  Gebiete  des  Bergbaues  haben 
in  den  letzten  Jahren  die  grölsten  und  schwersten 
Streiks  stattgefunden ,  in  England  namentlich, 
seitdem  die  neuen  Trade  Unions  an  die  Spitze 
der  Organisation  getreten  sind. 

Im  Falle  eines  gröfseren  Ausstandes  in  einem 
Lande  werden  die  Industrieen  desselben  sehr 
bald  auf  fremde  Kohlen  zurückgreifen  müssen. 
Gelingt  die  Versorgung  aus  fremden  Productions- 
bezirken,  so  können  die  durch  den  Streik  ver- 
folgten Bestrebungen  der  feiernden  Arbeiter  durch 
die  Concurrenz  der  ausländischen  Arbeiter  ver- 
nichtet werden.  Dies  haben  die  Grubenarbeiter 
wohl  erkannt,  und  infolgedessen  drängen  sie  mit 
Macht  auf  eine  internationale  Organisation. 

Bisher  haben  5  internationale  Berg- 
arbeitercongresse  stattgefunden.  Der  erste 
in  Jolimont  vom  20.  bis  23.  Mai  1890.  Der- 
selbe war  in  der  Hauptsache  bestimmt ,  die 
heimischen  Verhältnisse  gegenseitig  bekannt  zu 
machen.  Die  Engländer  verfolgten  aufserdem 
wesentlich  den  Zweck,  ihre  gewerkschaftlichen 
Erfolge  zu  schildern  und  diese  den  continentalen 
Arbeitern  anzupreisen. 
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Der  zweite  Congrefs  wurde  vom  21.  März 
bis  4.  April  1891  in  Paris  abgehalten.  Es 
waren  durch  99  Deichte  angeblich  909  000 
Bergleute  vertreten.  Zum  erstenmal  spielte  die  [ 
internationale  Regelung  der  Arbeitszeit  eine  wich* 
tige  Rolle.  Es  wurde  eine  Resolution  angenommen, 
dafs  zur  Durchführung  des  Achtstundentages  ein 


Generalstreik  der  Bergarbeitei  in  England,  Frank- 
reich, Belgien,  Deutschland,  Oesterreich  *  Ungarn 
nolhwendig  werden  könnte.  Der  Congrefs  empfiehlt 
f  aber,  mit  den  Regierungen  eine  Verständigung 
vorher  zu  suchen,  um  die  Einfährung  des  Acht- 
stundentages durch  Gesetz  zu  bewirken. 

(Schluls  folgt.) 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

«•Ich«  von  dem  angegebenen  Tag«  an  wahrend  zw«l«r 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kalteriichen 
In 


10.  Decemher  1894:  Kl.  5,  M  10850.  DifTerenlial- 
Kolbensteuerung  für  Stofsbohr-  und  Schrämmaschinen, 
ltudolf  Heyer,  Mülheim  a.  Ruhr. 

Kl.  18,  P  7101.  Sirichprobe  zur  schnellen  Fest- 
stellung des  Kohlenstoffgehaltes  von  Eisen.  Gustav 
Wilhelm  Peipers,  Remscheid. 

Kl.  31,  Sch  9821.  Hartgufsform.  Hubert  Schon. 
George  Muth  und  Karl  Kinkel,  Alleghany  City,  Pennsylv., 
V.  St.  A 

13.  Decemher  1894:  Kl.  20.  S  7877.  Seilbahn  wagen 
für  maschinelle  Sireckenförderung.  Paul  SpiUeck, 
Linz  a.  Rh. 

Kl.  31,  L  8851.  Rohrformmaschine.  Wilhelm 
Liebmann,  Pilsen,  Böhmen. 

Kl.  48,  Sch  9300.  Verfahren  zum  Schützen  von 
Eisen  oder  Stahl  gegen  Rost  durch  Ueherziehen  mit 
einer  Cadmiumlegirung.    Otto  Schmidt,  London. 

Kl.  80,  F  7548.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Mauersteinen  aus  Hochofenschlacke.  Paul  Frauen- 
holz, Berlin. 

Kl.  80,  S  7981.  Doppeller  Gasabzug  für  conti- 
nuirüche  Oefen  zum  Brennen  von  Kalk,  Cement  u. 
dergl.  Socielö  des  Cimenls  Francais  &  des  Portland, 
Boulogne-sur-Mer,  Frankr. 

17.  Decemher  1894.  Kl.  31,  W  10  290.  Masse- 
formverfahren für  Eisenbahnherzstücke  oder  dergl. 
ohne  Modell.   William  Clark  Wood,  Brooklyn. 

Kl.  48,  Sch  9922.  Verfahren  zur  Erzielung  gleich- 
roäfsiger  galvanischer  Niederschläge.  Herrn.  Schmidt, 
Hamburg-Uhlenhorst. 

Kl. 49,  H  15  263.  Rillenschienen- Walzwerk;  Zu- 
satz zum  Patent  44637.  Hörder  Bergwerks-  und 
Hültenverein,  Hörde  i.  W. 

Kl.  49,  M  10856.  Gesenk  zum  Schmieden  von 
Spiralbohrern  und  dergl.  Fr.  Aug.  Mühlhoff,  Remscheid. 

Kl.  49.  S  7658.  Feilenhaumaschine  mit  dreh- 
barem Ambofs.  P.  D.  G.  Siepers  Söhne  und  J.  C. 
Zense«,  Remscheid. 

Kl.  81,  H  15290.  Fördervorrichtung  zum  Anheben 
und  Weilerbewegen  von  Lasten  auf  sehniger  Hahn. 
Charles  Wallace  Hunt,  New  York,  V.  St.  A. 

20.  December  1894.  Kl.  24,  G  8940.  Feuerung 
mit  BrennslofTzufOhrung  von  unten.  August  Gaiser 
sen.,  Oberndorf  a.  Neckar. 

Kl.  24,  L  8966.  Gewölbe  aus  Magnesia  für  Herd- 
öfen mit  hoher  Arbeitstemperatur.  Alexandre  Len- 
cauchez,  Parts. 

Kl.  31,  B  16900.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  maschinellen  Herstellung  von  Kernen.  Budde 
&  Goehde,  Berlin. 

Kl.  31,  B  16  903.  Verfahren  zun,  Aufbringen  von 
Modellen  auf  Formplatlen.  Hugo  Buderus,  Hirzenhain. 


Kl.  40,  L  91»3.  Verfahren  zur  elektronischen 
Gewinnung  von  Zink.    Dr.  Otto  Lindemann,  Oker. 

Kl.  65,  H  15081.  Schiffskörper,  welcher  aus 
einem  breiten  OberschirT  von  geringem  Tiefgang  und 
einem  schmalen  cigarrenförmigen  UnterschifT  besteht. 
Arthur  Heeren,  Villa  Heeren,  ßiarritz,  Frankreich. 

24.  December  1894:  Kl.  5,  J  3392.  Spreng -Ver- 
fahren.   Ludwig  Jaroljmek,  Prag. 

Kl.  20,  J  3497.  Seilgreifer  für  Förderwagen. 
P.  Jorissen,  Düsseldorf-Grafenberg. 

Kl  48,  Sch  9953.  Antrieb  für  rotirende  Kathoden. 
Herrn.  Schmidt  u.  P.  Limpricht,  Hamburg-Uhlenhorst. 

Kl.  49,  N  3239.  Loth  und  Flnfsmittel  zum  Lölhen 
von  Aluminium.    Otto  Nicolai.  Wiesbaden. 

Kl.  80,  H  14  229.  Kolbenfederung  für  Stein- 
bearbeitungsmaschinen. Sigurd  Th.  Hansen,  Uratnmen, 
Oevre  Storgade  III. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

10.  December  189t:  Kl.  10,  Nr.  32080.  Briquete 
mit  abgerundeten  (halbrunden)  Köpfen.  L.  Göderitz. 
Grube  Auguste  b.  Bilterfeld. 

Kl.  49,  Nr.  31  551.  Gesenk  zur  Herstellung  von 
Hoststäben  aus  schmiedbarem  Material  mit  angestauch- 
ter Brennbahn.    Heinrich  Spatz,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  49,  Nr.  32  534.  Trägereisen  von  Sluhlschienen 
ähnlichem  Profil.    Georg  Depenheuer,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  49,  Nr.  82  647.  Tafelscheere  zum  Zerlegen  be- 
liebig grofser  Tafeln  mit  Vorrichtung  zum  Schneiden 
von  Winkeleisen  und  Lochen.  F.  X.  Honer,  Ravens- 
burg. 

17.  December  1894:  Kl.  5,  Nr.  33  029.  Sicherung 
für  Bohrstangenverbindungen  aus  Laschen  mitUeber- 
schieberingen.   Michael  Schweiger,  Fürth. 

Kl.  10,  Nr.  33094.  Kleine  Preßkohle  mit  zwei 
gegenüberliegenden  bogenförmigen  Begrenzungsflachen. 
Ferdinand  Dörrfeld,  Annahütle,  N.-L. 

Kl.  19,  Nr.  33057.  Aus  einer  emaiilirten  Blech- 
kappe bestehendes  Merkzeichen  für  zusammenlaufende 
Eisenbahngeleise.  Franz  Ullrich  Söhne,  Annaweiler, 
Pfalz. 

Kl.  31.  Nr.  32936.  Zweitheilige  Giefsform  für 
Schuhnägel  mit  Kopf  in  der  einen  und  Stift  in  der 
andern  Formhälfte.    Oskar  Stamm,  Köln  •  Lindenthal. 

Kl.  31,  Nr.  32961.  Giefsform  Tür  liegend  einzu- 
formende Stiefel  -  Absalzeisen.  Oskar  Stamm,  Köln- 
Lindenthal. 

Kl.  40,  Nr.  32  879.  Heifswindgebläse-Koks-Schmelz- 
ofen  mit  mehreren  durch  ineinandergestellte  Kessel 
gebildeten  Kammern.  Dr.  Bernhard  Scheid,  Frank- 
furt a.  M. 

Kl.  78,  Nr.  33  072.  Zange  zum  Fertigmachen  von 
Zündschnuren  mit  kastenförmigem  Maul  und  kreis- 
förmigen Oeffnungen  zwischen  den  Schenkeln.  Kayser 
&  Schorr,  Recklinghausen. 
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Kl.  81,  Nr.  32865.  Tonnenartiges  Transportgeßrs 
au»  Blech,  das  durch  einen  Deckel  mit  umgebogenem 
Rand  verschlossen  werden  kann.  Julius  Scheibe, 
Berlin. 

24.  December  1894:  Kl.  49,  Nr.  31 1C9.  Emaillir- 
tes  Blech  mit  eingepreßten  Vertiefungen  als  Nach- 
ahmung von  M.ijolikatliesen.   W.  Stenne.-:.  H.imin  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

ILM,  Nr.  77777,  vom  25. Hin  1894.  Firma 
Carl  Pieper  in  Berlin.  Formpregae. 

Bei  dieser  Foitnpresse  wird  der  Formkasten  a 
vermittelst  eines  hydraulischen  Kolbens  gegen  einen 
feststehenden  Prefr-klotz  p<»hob»>n.    Um  heim  darauf- 


folgenden Senken  des  Kolbens  den  gepreßten  Form- 
kasten a  von  der  Formplatte  b  vermittelst  der  Stifte  c 
abzuheben,  schieben  sich  beim  Aufgang  des  Kolbens 
unter  Vermittlung  des  Hebels  d  unter  die  Stifte  c 
die  mit  Vorsprüngen  c  versehenen  Schienen  f,  so  dafs 
auf  t  die  Stifte  c  sich  aufsetzen. 


Kl.  18,  Nr.  77  727,  vom  10.  September  1893. 
Societe  Anonyme  D'Ougree  in  Ougree.  Ver- 
fahren und  Einrichtungen  beim  batiKchen  Deasemer- 
procefe. 

Um  die  Verengung  des  Birneiihalses  durch 
Schlackenansalze  zu  verhindern,  wird  durch  seillich 
im  Birnenhalse  angebrachte  Oeffnungen  Wind  ein- 
gehlasen, welcher  die  Birnengase  verbrennt  und  da- 


durch die  Schlacke  zum  Schmelzen  bringt.  Zu  i 
Zweck  ist  um  einen  Theil  des  Birneiihalses  herum  ein 
Windkasten  angeordnet,  welcher  durch  ein  absperr- 
baies  Hohr  mit  dem  Bodenwindkasten  in  Verbindung 


Kl.  49,  Nr.  7786«,  vom  11.  September  1893. 
C.  G.  P.  De  Laval  in  Stockholm.  Vorrichtung 
zur  Herstellung  ton  Metallröhren  ohne  Schwei ftnaht. 

Das  Kaliber  von  zwei  sich  drehenden  Walzen  a  b, 
in  welches  der  gekühlte  Dom  c  hineinreicht,  hat  die 


gezeichnete  Gestalt,  so  da(s  eine  uberall  nahezu  gleiche 
Wandstärke  des  Rohres  v  erzielt  wird,  ohne  dafs  die 
lormgebenden  Theile  der  Walzen  schwach  sind.  Das 
Metall  wird  um  den  Dorn  c  auf  die  Walzen  gegossen, 
erstarrt  in  Berührung  mit  diesen  und  wird  sofort 
durchgewalzt. 


Kl.  24,  Nr.  77500, 
29.  October  1893.  Aachener 
Thonwerke,  Actien-Gesell- 
schaft  in  Forst  bei  Aaehen. 
Flammofen  mit  zweiseitiger  Gas- 
und  Luftsuführung. 

An  jeder  Kopfseite  des 
Herdes  a  sind  Gas-  und  Luft- 
kanäle b  e  angeordnet,  durch 
welche  gleichzeitig  Gas  und  Luft 
strömen,  so  dafs  zwei  von  den 
Enden  nach  der  Mitte  zu  schla- 
gende Flammen  entstehen,  die 
durch  die  Bodenschlitze  e  in  die 
Hehren  =  Wind-  und  Gaserhitzer 
entweichen.  Letztere  bilden  zwei 
nebeneinander  liegende  Gruppen 
r  w.  Durch  die  eine  Gruppe 
gehen  Gas  und  Luft  von  rechts 
nach  links  und  durch  die  andere 
Gruppe  von  links  nach  rechts 
zu  den  Herdkanälen  b  e.  Die 
Abgase  entweichen  durch  den 
Essenkanal  •*.  Der  gezeichnete 
Ofen  dient  als  Block wflrmofen. 


f 
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EL  IS,  Nr.  77  »04,  vom  25.  Februar  1894;  Zusalz 
zu  Nr.  62  879  (vgl.  .Stahl  und  Eisen'  1892,  S.  804.) 
Heinrich  rWer  in  Hagen  i.  W.  üfm 
Frischen  ron  Roheiten. 


Das  Roheisen  fällt  entgegen  der  Flammenrichtung 
die  Stufen  <i  hinab,  wohei  es  von  den  brücken  e  zer- 
theilt  und  von  den  Vorsprüngen  e  des  Gewölbes  wieder 
auf  die  Stufen  a  zurückgeleitet  wird. 


KL  40,  Nr.  77  801,  vom  19.  Juli  1E93.  Paul 
Hesse  in  Iserlohn.  Vorrichtung  zum  Autwalzen, 
Glätten  und  Kalibriren  ron  nahtlosen  Rohren. 

Das  Auswalzen  des  I!  obres  a  geschieht  zwischen 
den  Walzen  b  und  über  Dorne  c  c\  Von  letzteren 
stehen  sich  zwei  gegenüber  und  zwar  sind  diese  derart 
gebaut,  dafs,  wenn  über  den  rechten  Dorn  e1  das 
Hohr  von  recbts  nach  links  gebt,  dieser  Dorn  sich 
erweitert,  also  das  Innere  des  Hohres  glättet.  Da- 
jen  verkleinert  sich  hierbei  der  linke  Dorn  c,  so 
das  Rohr  a  über  diesen  ohne  weiteres  hinüber 


geschoben  werden  kann.  Wird  nunmehr  der  Walz- 
tisch vermittelst  des  hydraulischen  Cylinders  e  und 
der  Hebel  f  gehoben  und  das  Rohr  a  von  links  nach 
rechts  zwischen  die  Walzen  b  geschoben,  so  erweitert 
sich  der  linke  Dorn  c,  verkleinert  sich  dagegen  der 
rechte  Dorn  cx.  Die  Dorne  haben  verschiedene  Ein- 
richtung. Ihr  Hantel  besteht  aus  einzelnen  Theilen 
mit  schrägen  Fugen.  Diese  Theile  werden  durch  Hinge  i 
zusammengehalten  und  schieben  sich  die  Kegelflächen  o 
hinauf,  erweitern  sich  also,  wenn  auf  den  Mantel  bei 
festgehaltener  Dornslange  r  ein  Zug  von  links  nach 
rechts  ausgeübt  wird.  Nach  den  beiden  Skizzen  links 
findet  die  Erweiterung  der  Manteltheile  durch  die 
Streben  *  statt,  wenn  die  Manteltheile  achsial  ver- 
schoben oder  gedreht  werden. 

Kl.  5,  Nr.  77  OOS,  vom  10.  April  1894.  Heinrich 
Mayer  &  Co.  in  Nürnberg-Tulinau.  Exeentritcher 
Meifsel  für  Tiefbohrungen  mit  ttoftendem  Werkzeug. 


Die  Spitze  des  Meifsels  liegt  in  der  Achse  des 
Hohrers,  dagegen  haben  die  Flügel  a  b  verschiedene 
radiale  Länge  und,  um  ein  Festsetzen  des  Meifsels 
zu  verhindern,  verschiedene  Starke.  Der  Bohrer  kann 
demnach  als  Erweiterungsbohrer  für  festsitzende 
Hölirentouren  benutzt  werden. 
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Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 


Werke. 


Puddol- 
RohelM«u 
und 


Nordwestliche  Gruppe  .... 
(Westfalen,  Hheinl.,  ohne  Saarbezirk. 

Ostdeutsche  Gruppe  

(Schlesien.) 
Mitteldeutsche  Gruppe  .... 
(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  .... 
(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover. 

Süddeutsche  Gruppe  ... 

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
SBd westdeutsche  Gruppe     .    .  . 
(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Pmldel-Roheisen  Summa 
(im  October  1894 
fim  November  1893 


38 
10 

2 
? 


64 

62 
59 


Ii«'MNomer- 


Nordwestliche  Grupjte 
Ostdeutsche  Gruppe 
Mitteldeutsche  Gruppe 
Norddeutsehe  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 


•Roheisen  Summa  . 

(im  October  1894 
(im  November  1893 


G 
1 

1 

1 


9 
8 
9 


ThomiiN» 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe    .  . 
Norddeutsche  Gruppe  .  . 
Süddeutsche  Gruppe  .  . 
Südwestdeutsche  Gruppe 

Thomas-Roheisen  Summa 

(im  October  1894 
(im  November  1893 


13 
2 
1 

8 
9 


83 
33 
32 


GleHnere!- 
Roheisen 

und 

Gurswauren 
I.  Schmelzung. 


Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsehe  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Süd westdeutsche  Gruppe  .... 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  October  1894 
(im  November  1893 


15 
5 

2 
u 
2 


29 
33 
34 


Zusammenstellung. 

Fuddel- Roheisen  und 
Bessemer- Roheisen  . 
Thomas  -  Roheisen 
(  i  i  o  fserei  -  Roheisen 


Production  im  November  1894   

Production  im  November  1893  

Production  im  October  1894   

Production  vom  1.  Januar  bis  30.  November 
Production  vom  1.  Januar  bis  30.  November 


1894  . 
1893  . 
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Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

1.  Januar  bis  Sl.  October 

1    Irtnnar  hl 

i.  .uicuar  in 

B  Ol.  lOUtT 

1898 

1894 

lsiM 

1894 

t 

i 

t 

t 

Erz«: 

1  363  149 

1  853  107 

1  AOÜ  OlT 

l  ido  Ivo 

62  189 

76  744 

O  E.  C  A4 

65  503 

75  517 

Roheisen : 

Ftnii*ri£>ie«n   lind  AlifSlIf» 

7  158 

5  191 

48960 

64  244 

192  965 

169  926 

84  555 

129  608 

1  unnAnAicAn     W  t\\ i  ci-li  ir«n  r*ri  VllTwL'r» 

888 

537 

46  796 

32  345 

t  «Oriente : 

212 

98  089 

112  775 

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  etc  

42 

851 

31069 

33  382 

ä  199 

V  10«F 

O  U\Jff 

73  711 

98  693 

g 

V 

213 

129 

IS  S8.K 

Iß  VIS 

197  482 

254  028 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  rohe 

2  481 

Sri   » <^>  ä 

3  711 

O  J  A  1 

56  591 

73  869 

42 

45 

2  335 

2  653 

878 

i  ans 

419 

260 

Eisendraht,  auch  fagonnirt,  nicht  verkupfert  .  .  . 

3  687 

3  593 

86  748 

102  115 

263 

265 

72  989 

71  385 

uaüz  grobe  Ll^ciiwaaren . 

*  I  VriK  1 1 1  >SSr    aUS    L.lStMJ£UlS  * 

o 

15 

100 

7  679 

3  649 

13  986 

12  952 

Ambosse,  Bolzen  

190 

2  246 

2  551 

Anker,  ganz  grobe  Ketten  

1  136 

1  174 

331 

597 

74 

120 

4  345 

4  362 

13  t 

155 

1366 

1  366 

Eisen,  zu  groben  Maschinentheilen  etc.  vorgeschmied. 

108 

80 

1  001 

1  544 

851 

416 

26  100 

in  iit 

19  717 

2 

289 

732 

1  Alt 

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

1352 

1433 

20  786 

23  lOö 

Grobe  Elsen  waaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 

7  512 

8  372 

81955 

88  347 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

0 

72 

1474 

2  226 

21 

114 

45  329 

47  416 

Geschosse,  abgeschliffen  ohne  Bleimantel  .... 

0 

12 

9 

2 

270 

238 

1  813 

1  TA  1 

1  791 

Feine  Elsen  waaren: 

i  ini 

1  ovo 

12  892 

12  831 

94. 

670 

780 

2 

1  159 

425 

123 

129 

84 

77 

7 

8 

797 

748 

92 

101 

30 

27 

34 

33 

284 

318 

Haschinen: 

1  691 

A  Uv  l 

2  277 

3  882 

4  674 

liampfkessel,  geschmiedete,  eiserne  

1  736 

2  484 

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

2  212 

2  734 

1  248 

1468 

23  796 

27  208 

56  743 

74  925 

,                 ,           ,   Schmiedeisen    .  .  . 

2  032 

2  512 

10  338 

12  413 

,                 ,          .    and.  unedl.  Metallen 

339 

227 

507 

556 

Nähmaschinen,  überwiegend  aus  Gufseisen  .... 

2  887 

2  299 

6  416 

6  ooo 

.          .  Srhmiedeisen  .  . 

28 

20 

6 

5 

Andere  Fabricate: 

168 

180 

185 

142 

Eisenbahnfahrzeuge : 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000.4?  werth  \ 

14 

25 

2  678 

3  615 

  «her  1000  .     .     (  g 

74 

689 

267 

.  3 

5 

84 

39 

Andere  Wagen  und  Schlitten  J 

•204 

179 

102 

129 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 

2  823  086 

263  454 

1  111315 

1  315  751 
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Berichte  Uber  Versamm 

----    .  - 

Eisenhütte  Oberschlesien. 

(Ordentliche  Hauptversammlung  in  Königshülte 
am  16.  December  1894. 

Tagesordnung: 

1.  Aenderung  des  §  4  der  Satzungen.  Es  wird  vor- 
geschlagen, dar«  der  Vorstand  von  jetxt  ab  aus 
9  Mitgliedern  besteht. 

2.  Ablegung  der  Jahresrechnung. 

3.  Aufstellung  des  Voranschlags. 

4.  Vorstandswahl. 

5.  »Beobachtungen  bei  der  Verwendung  von  Stahl 
und  Eisen.*  Vortrag  des  Hrn.  Director  Lecbner, 
LaurahQtte. 

G.  »Die  neueren  Bestrehungen  zur  Herstellung  hoch- 
gekohllen  Flufseisens.*  Vortrag  des  Hrn.  Geheim- 
rath Professor  Dr.  Wedding,  Berlin. 

7.  „Tiegelgutsslabl  und  dessen  Fabrication."  Vortrag 
des  Hrn.  Ingenieur  Peipers,  Bismarckhülte. 

In  dem  prächtigen  und  geraumigen  Saale  des 
neuerbauten  Parkbotels  in  KönigshOlle  hatten  sich 
gegen  180  Mitglieder  und  Gäste  zu  den  Verhandlungen 
eingefunden,  welche  Punkt  2  Uhr  durch  den  Vor- 
sitzenden, Generaldirector  M  ei  er- Friedenshütle,  mit 
folgender  Ansprache  eröffnet  wurden: 

.Ich  heifse  Sie,  meine  Herren  Mitglieder  und 
Herren  Gaste,  die  Sie  uns  mit  Ihrem  Besuche  beehren, 
herzlich  willkommen,  und  freue  mich,  dafs  die  Ver- 
sammlung, ebenso,  wie  die  vorige,  wieder  so  zahlreich 
besucht  ist. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  sind  noch  ein 
paar  geschäftliche  Mittheilungen  zu  machen.  Die 
Mitgliederzali)  betruK  bei  der  letzten  Versammlung 
157,  dazu  Zugang  17,  macht  174;  dagegen  sind  3  Mit- 
glieder von  hier  veizogen,  so  dafs  171  bleiben.  Dann 
berichte  ich,  dafs  sich  einige  Commissionen  gebildet 
haben,  und  zwar  zunächst  eine  Commission,  welche 
in  Bücksicht  aut  eine  vom  Hauptverein  angeregte  Idee 
hier  berufen  wurde.  Es  sollen  in  der  Sitzung  vom 
13.  Januar  in  Düsseldorf  nämlich  Vorträge  über  die 
Entwicklung  der  Hochofenindustrie  in  den  letzten 
10  Jahren  gehalten  werden.  Hier  in  Oberschlesien 
sind  in  die  Commission  gewählt  worden  die  HH.:  Grau- 
Falvahütte,  Satt  ler- Königshülte,  Wintzek-Hubertus- 
hülle  und  Bo eck  er- Friedenshütte.  Letzthin  hat  eine 
Zusammenkunft  in  Düsseldorf  stattgefunden,  welcher 
Hr.  Boecke r  beigewohnt  hat;  derselbe  wird  auch  auf 
der  Versammlung  am  13.  einen  Vortrag  über  die  dies- 
bezüglichen hiesigen  Verhältnisse  halten. 

Auf  Anregung  der  Bismarckhülte  hat  sich  eine 
Cbemiker-Commissiou  gebildet.  Die  Bismarckhülte  hatte 
nämlich  vorher  3  Proben  ganz  fein  zertheilter  und 
innig  gemischter  Stahlspähne  sechs  verschiedenen,  zum 
gröfsten  Theil  ab  Autoritäten  anerkannten  Chemikern 
zur  genauen  Kohlenstoffbestimmung  übersandt  und 
sehr  stark  voneinander  abweichende  Resultate  erhalten. 
In  den  ersten  Proben  schwankten  die  Resultate  von 
0,60  bis  0,73  %,  in  den  zweiten  von  0.64  bis  0,71  % 
und  in  den  dritten  von  0,70  bis  0,84  96. 

Die  der  Chemiker-Commission  zur  Untersuchung 
auf  Kohlenstoff  und  Mangan  in  sorgfältig  verschlossenen 
beuteln  übermittelten  SUhlsp&bne  waren  aus  Bismarck- 
hütter  Tiegelstahl.  Die  Chef  Chemiker  der  chemischen 
Laboratorien  zu  Borsigwerk,  Friedenshülte,  Bismarck- 
hütte und  Wilkowitz  fanden  bei  Anwendung  der 
Särnslrömsrhen  Verbrennungsmetbode  0,616,  0,627, 
0,61  und  0,öS  X  Kohlenstoff,  also  sehr  gut  überein- 
stimmende Resultate,   während  nach  der  Kupfer- 


aus  Fachvereinen. 


ainmoniumchlorid- Methode  in  einem  Fülle  0,65  % 
Kohlenstoff  ermittelt  wurde. 

Die  Manganheslimmung,  welche  theils  gewicht»-, 
theils  mafsanalylisch  gemacht  worden  war,  ergab  fol- 
gende Resultate:  0,55,  0,51,  0,58  und  0,50  %  Mangan. 

Ferner  hat  sich  noch  eine  Commission  constiluirt, 
bestehend  aus  dem  Vorstand  und  den  HH.  Commerzien- 
ralh  Caro,  Hochgesand  und  Kollmann,  für 
Marktberichte.  Wegen  Aufnahme  dieser  Marktberichte  in 
Tageszeitungen  stehen  wir  noch  in  Unterhandlungen. 

Schliefslich  habe  ich  im  Auftrage  Ihres  Vorstandes 
noch  einen  Vorschlag  zu  machen.  Am  1.  April 
des  nächsten  Jahres  feiert  Fürst  Bismarck  seinen 
80.  Geburtstag,  dei  Vorstand  mochte  vorschlagen,  dafs 
wir  an  den  Hauptverein  herantreten,  um  dem  Fürsten 
Bismarck  bei  dieser  Gelegenheit  seitens  des  Vereins 
deutscher  Eiseohüttenleute  eine  Ovalion  zu  bereiten. 
Wir  ersuchen  um  Ihre  Genehmigung.  (Allgemeines 
Bravo!)    Der  Vorschlag  ist  einstimmig  angenommen. 

Zu  den  Punkten  1  und  4  der  Tagesordnung: 
Aenderung  des  §  4  des  Statuts  schlagen  wir  vor, 
dafs  der  Vorstand  nicht  aus  7,  sondern  aus  9  Mit- 
gliedern besteht  Dieser  Vorschlag  ist  dadurch  be- 
gründet, dafs  die  Betheiligung  am  Verein  eine  viel 
gröfsere  geworden  ist,  als  wir  ursprünglich  gedacht 
haben.  Der  Einfachheit  halber  bittet  der  bisherige 
Vorstand  in  seiner  Bescheidenheit  um  Wiederwahl, 
und  ersucht,  die  HH.  Commerzienrath  Caro  und 
Generaldirector  Holz  von  Witkowitz  zuzuwählen. 
Wir  werden  Ihnen  zur  Abstimmung  Stimmzettel  über- 
geben lassen ,  welche  diese  Vorschläge  enthalten ; 
selbstverständlich  sollen  Sie  dadurch  nicht  beeinflufsl 
werden,  es  steht  Ihnen  frei,  durchzustreichen,  was 
Sie  wollen;  wir  haben  Ihnen  die  Sache  nur  erleichtern 
wollen.*  (Die  später  erfolgte  Einsammlung  der  Stimm- 
zettel ergab  einstimmige  Annahme  der  Vorschläge, 
so  dafs  der  Vorstand  für  1891  besteht  aus  den  Herren: 
E.  Meier- Friedenshülte,  A.  Borsig- Borsigwerk, 
Bremme-Gleiwilz,  Caro-Gleiwitz,  Hol  tz-  Witkowitz, 
Jüngst-Gleiwitz,  Lad  ewig- Königshütte,  Marx- 
Bismarckhütte,  M  i  e  d  t  -  Kattowitz.) 

Zu  Punkt  2,  Ablegung  der  Jahresrechnung, 
berichtet  Hr.  Marx  seitens  der  Bevisions-Commission, 
dankt  dem  Kassenführer  für  die  musterhafte  Kassen- 
führung und  beantragt  die  Entlastung,  welche  ortheilt 
wird.  Die  Versammlung  beschließt  auf  Antrag  des 
Vorsitzenden,  dafs  die  nächstjährige  Kassenrevision 
wiederum  durch  zwei  Vorstandsmitglieder  erfolgen  soll. 

Zu  Punkt  8.  Generaldirector  Meier  ersucht,  da 
ohne  wirkliche  Erfahrung  ein  zutreffender  Vor- 
anschlag nicht  zu  machen  sei,  von  einem  eigent- 
lichen Voranschlag  abzusehen,  und  nur  zu  bestimmen, 
dafs  der  Beitrag  im  nächsten  Jahre  wieder  auf  drei 
Mark  festgesetzt  werde,  und  erst  später,  wenn  ein  ge- 
wissen Beharrungszustand  eingetreten  sei,  einen  Vor- 
anschlag zu  machen.  Da  sich  kein  Widerspruch  er- 
hebt, so  werden  die  Vorschläge  des  Vorstandes  als 
angenommen  erklärt. 

Dann  folgten  die  Vorträge:  Director  Lechner 
über  Beobachtungen  bei  der  Verwendung  von 
Stahl  und  Eisen  und  Geb.  Bergrath  Dr.  Wedding 
über  die  neueren  Bestrebungen  zur  Herstel- 
lung hochgekohlten  Flufseisens; 

Die  Vorträge  und  die  lebhaften  Besprechungen 
nahmen  die  lür  die  Verhandlungen  angesetzte  Zeil 
vollauf  in  Anspruch,  so  dafs  der  dritte  Vortrag  über 
Tiegelgufsstahlfabrication  für  die  nächste 
Sitzung  hinausgeschoben  werden  mufste. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  beiden  erstgenannten 
Vorträge  und  die  Besprechungen  später  zurückkommen. 
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An  die  Verhandlungen  schloß  sich  ein  gemein- 
sames Mittagsmahl,  bei  welchem  unter  jubelndem 
Beifall  Geh.  Bergrath  Wedding  den  Kaisertoast, 
Schrödter  den  Bismarckloast  ausbrachte;  es  folgte 
ein  Trinkspruch  des  Hrn.  Meier,  welcher  die  Gaste 
hochleben  liefs  und  mannigfache  weitere  Beden.  Die  I 
Stimmung  war  die  denkbar  beste  und  lieferte  der 
ganze  Verlauf  glänzenden  Beweis  dafür,  dafs  die  Be- 
gründung des  ostlichen  Zweigvereins  einem  thal- 
sächlich vorhandenen  Bedflrfniß  entsprochen  hat 


Eisenhütte  Düsseldorf. 

(Ordentliche  Hauptversammlung  vom  19.  Decbr.  1894). 

Den  Vorsitz  führte  Hr.  H.  M.  Daelen,  welcher  in 
Anwesenheit  von  15  Mitgliedern  die  ordentliche  Gene- 
ralversammlung abhielt. 

Aus  dem  von  Hrn.  Schrödter  erstatteten  Jahres- 
bericht ging  hervor,  dafs  der  locale  Zweigverein  z.  Zt. 
60  Mitglieder  zählt.  Nachdem  am  29.  December  v.  J. 
die  begründende  Versammlung  stattgefunden  halle, 
wurden  regelmäfsig  Monalsversammlungen,  mit  Aus- 
nahme der  Sommermonate  Juli,  August  und  Septem- 
ber, welche  als  Ferienmonate  in  den  Statuten  vor- 
gesehen sind,  abgehalten.  An  Vorträgen  sind  zu 
verzeichnen: 

15.  Januar:  {Vorabend  der  Hauptversammlung.) 
23.  Februar:  Vortrag  Ober  elektrisches  Schweißen 

von  Hrn.  Siegfried  Stein. 
31.  März:  (Damenabend)  Vortührung  von  amerika- 
nischen Reisebildern  durch  Hrn.  Petri. 

18.  April:  Vortrag  Ober  Pyrometer  von  Hrn.  C  Ga ab. 

16.  Mai:  Vortrag  über  Wellblechfabrication  von  Hrn. 
0.  Vogel. 

14.  Juni:  (Vorabend  der  Hauptversammlung.) 

17.  October:  Vortrag  Ober  Schornsteinbau  von  Hrn. 
Seif. 

14.  November:  Vortrag  über  das  Scheiblersche  Ver- 
fahren von  Hrn.  Schrödler. 

19.  December:  Vortrag  Ober  Schwebebahnen  von 
Hrn.  Daelen. 

Dann  folgte  der  Kassenbericht  der  Hrn.  Lüh r mann. 
Hiernach  wurde  festgesetzt,  dafs  der  Jahresbeitrag 
wiederum  in  der  Höhe  von  5  Jf-  eingezogen  werden  soll. 

Bei  der  nun  folgenden  Vorstandswahl  wurden 
wiedergewählt  die  Herren:  B.  M.  Daelen,  E. 
Schrödter,  Eckardt,  Vehling,  Fr.  W.  Lflhrmann 
als  Kassenführer  und  0.  Vogel  als  Schriftführer. 

Sodann  hielt  Hr.  B.  M.  Dael  en  einen  Vortrag  über 
Schwebebahnen. 

Er  wies  auf  eine  Reihe  von  in  den  Vereinigten  Staaten 
in  Vorschlag  und  auch  zur  Ausführung  gekommenen 
Hoch-,  Schwebe-  und  Seilbahnen  hin. 

Redner  erwähnte  die  Chase-Kirchner  Railroad, 
ferner  die  T.  C  Clarke  New  Elevated  Railway,  sowie 
die  Unicicle  Elevated  Railway,  von  welcher  ein  Modell 
auf  der  Ausstellung  von  St.  Louis  ausgestellt  war, 
welches  damals  vielen  Beifall  fand.  Ferner  hob  er 
die  Bayaton  Unicicle  Hailroad  hervor,  welche  zwischen 
Gravesund  und  Coney  Island  ausgeführt  worden  ist. 
Das  Gewicht  der  Locomolive  ist  23  bezw.  16  t,  und 
sollen  die  Züge  100  englische  Meilen  in  der  Stunde 
machen.  Auf  Long  Island  ist  eine  Ausführung  mit 
elektrischen  Antrieb  im  Bau;  dabei  sind  lange  Wagen 
vorgesehen  von  kleinem  Querschnitt,  um  geringen 
Luftwiderstand  zu  erzielen.  Die  Personen  sitzen  hier- 
bei Rücken  gegen  Hucken.  Ferner  erwähnte  er  die 
Drahtseilbahn  Ober  den  Tennesseeflufs  bei  Knoxville 
von  der  Aerial  Cable  Bailway,  welche  107  m  über  den 
Tennesseeflufs  geleitel  ist.  Die  Seile  haben  einen 
Durchmesser  von  1*1»  Zoll,  die  Spannweite  beträft 
1060  Fnfs.  Ein  Unglücksfall,  welcher  im  Februar 
dort  passirte,  brachte  den  Betrieb  zum  Stillstand. 


Daä  Hauptinteresse  des  Vortrages  concentrirle 
sich  schließlich  auf  das  Langensche  Schwebehahn- 
System.  Der  Vortragende  legte  die  neuesten  Projecte 
tür  Berlin,  Hamburg,  Elberfeld  Barmen  vor,  welche 
die  Bewunderung  der  Versammlung  erregten. 

In  der  anschliefsenden  Besprechung  wies  Hr. 
Schrödter  auf  die  außerordentliche  Leichtigkeit 
hin,  mit  welcher  das  Langensche  System  nicht  nur 
in  verkehrsreichen  Städten,  sondern  auch  in  dicht- 
bevölkerten Gegenden  einzuführen  ist,  da  es  über 
alle  Hindernisse  hinwegschreilet  Auch  wurde  von 
ihm  das  hohe  Interesse  hervorgehoben,  welches  die 
Eisenindustrie  an  der  Einführung  der  Schwebebahn 
hat,  weil  dadurch  ein  starker  Verbrauch  an  Eisen 
zu  erwarten  ist. 

Ferner  betheiligten  sich  an  der  Discussion  die 
Herren  Lflhrmann,  Dflcker  u.  a. 


Berg«  und  Hüttenmännischer  Verein 
zu  Siegen. 


In  der  am  IG.  November  abgehaltenen  Vorstands- 
Sitzung  wurde  auf  »er  aber  minderwichlige  Gegenstände 
auch  Aber  die  Verhandlungen  der  nordwestlichen 
Gruppe  bezüglich  eines  Antrages  auf  wesentliche  Er- 
mäßigung der  Frachten  f  fl  r  Minetie  he- 
ralhen.  In  der  Beralhung  wurde  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dafs  das  Siegerland  ein  Interesse  an  der 
Erhaltung  der  niederrhein.  -  weslfäl.  Eisen  •  Industrie 
habe,  und  daher  einem  ermäfsigten  Tarif  für  Minelte 
nicht  entgegentreten  dürfe.  Andererseits  wurde  betont, 
dafs  derartige  Ermäßigungen  auch  notwendigerweise 
weitere  Ermäfsigungen  der  Kok-frachten  nach  dem 
Siegerland  bedingten,  und  soll  daher  neben  obigem 
Antrage  gleichzeitig  von  hier  ein  entsprechender  An- 
trag bezüglich  des  Koks  gestellt  werden. 

Bezüglich  der  Aenderung  und  Erweiterung  des 
!  Unfallgesely.es  erklärte  der  Vorstand  einstimmig, 
dafs  er  den  augenblicklichen  Zeitpunkt  fflr  durchaus 
ungeeignet  zu  einem  derartigen  Vorgehen  hielte. 

Dann  hielt  Hr.  Fr.  Menne  folgenden  Vortrag  Aber 
Das  Verhalten  tob  Flufa-  and  Schweifeelsenblechen. 

.Die  Thatsache.  dafs  das  Eisen,  welches  unserer 
heimischen  Industrie  so  sehr  geschadet  hat,  nämlich 
das  billig  und  in  gefälliger  Form  zur  VVeiterver- 
I  arbeitung  für  die  Zwecke  der  Feinblech-  und  anderer 
.  Industrien  angebotene  Thomas- Flufseisen,  viel  weniger 
;  widerstandsfähig  dem  Bost  gegenüber  sich  verhält, 
als  man  es  bei  den  Gegenständen  aus  Schweifseisen 
gewohnt  war  und  doch  auch  wohl  von  einem  guten 
Eisen  verlangen  kann,  hat  wohl  Jeder  zur  Genüge 
bei  seinen  eigenen  Gebrauchsgegenständen  erfahren, 
und  doch  isl  das  große  Publikum  durch  seinen  eigenen 
Schaden  noch  nicht  klug  geworden,  denn  es  wird 
ruhig  weiter  das  Flufseisen  von  ihm  aufgenommen, 
welches  der  Handel  ihm  als  billig,  schön  und  ,gut* 
anbietet.  Gerade  bei  Feinblechen  treten  die  Vortheile 
der  größeren  Haltbarkeit  des  Schweißeisens  gegen- 
über dem  außerordentlich  schnellen  Hosten  des  Fluß- 
eisens  am  deutlichsten  hervor,  da  bei  dem  dünnen 
Rieche  die  Obei  fläche  gegenüber  der  Masse  sehr  groß 
ist,  und  den  zerstörenden  Einflüssen  der  Atmo- 
sphäre u.  s.  w.  ein  weit  ausgedehnleres  Angriffsfeld 
gegeben  ist,  als  bei  Stabeisen  z.  B.  Und  da  kann 
man  denn  die  schönsten  Erfahrungen  sammeln,  wie- 
viel schneller  ein  Ofenrohr  oder  eine  Dachrinne  aus 
Flufseisen  durch  Rost  zerstört  wird,  welche  Gegen- 
stände früher  aus  Schweifseisen  Jahrzehnte  hielten! 
Das  Schlimmste  dabei  ist  wohl,  daß  das  Flulseisen, 
wenn  es  einmal  rostig  ist,  auch  hart  und  brüchig 
wird,  so  daß  hei  dem  Reste  des  Eisens,  der  sodann 
den  ganzen  Ansprüchen  genügen  soll,  die  zuerst  an 
I  den  neuen  Gegenstand  gestellt  werden,  die  Zuver- 
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Paddeleisen:  0,103  0,485  0,153  0.06  0,1'JÖ  0,523 


Flufeeisen:     0,207  0,523  0,224  0,129  0,262  0,730 

Hier  zeigt  sich  Flufseisen  überall  viel  mehr  be- 
schädigt als  Schweifseisen.  Der  geringe  Verlust  im 
Kessel  des  Ostindienfahrers  rührt  dalier,  dafs  vor  der 
Fahrt  Zink  in  den  Kessel  eingelegt  wurde,  welches 
bekanntlich  das  Kosten  verhindert,  wenn  auch  nicht 
ganz  verbatet.    Diese  Daten  sind  alteren  Ursprungs. 

Li» 


lässigkeit  verloren  geht.  Wer  möchte  z.  B.  einen 
Schornstein  haben,  dessen  Eisen,  wenn  es  zum  Theil 
angerostet  ist,  nun  auch  die  Zähigkeit  verliert,  so  dafs 
ein  kräftiger  Wiudstofs  den  Schornstein  einfach  ab- 
brechen kann !  Und  gar  einen  Dampfkessel  aus  Flufs- 
eisen,  welcher  noch  ganz  anderen  zerstörenden  An- 
griffen ausgesetzt  ist!  Die  Erfahrung,  dafs  Flufseisen 
so  schnell  rostet,  ist  nicbt  neuerdings  gemacht  worden, 
sie  ist  nur  neuerdings  öfter  und  allgemeiner  gemacht 
worden,  weil  Flufseisen  seil  einiger  Zeit  bei  allen 
möglichen  Gegenständen  angewandt  worden  ist.  Ich 
will  Ihnen  eine  Stelle  aus  der  Zeitschrift  .Stahl  und 
Eisen*  vorlesen,  welche  die  Haltbarkeit  des  Fluf-eisens 
und  des  Schweifseisens  behandelt.  Da  heifst  es  im 
Juniheft  1892,  S.  5«9: 

.Nach  einem  Vortrage  des  Professor  Kupelwieser 
entspann  sich  eine  kurze  Besprechung,  in  der  Reg.-Hath 
Schromm  Folgendes  bemerkte:  Seit  dem  Jahre  l&Hh 
verfolge  ich  bei  meinen  Schiffsuntersuchungen  den 
Einflul's  des  Wassers  auf  die  den  Schiffskörper  bilden- 
den Eisenbleche.  Ich  konnte  nun  au  verschiedenen 
Daten  nachweisen,  dafs  das  Flufseisen  den  zerstören- 
den Eigenschaften  des  Wassers  einen  viel  geringeren 
Widerstand  entgegensetzt .  als  das  Schweifseisen 
Wahrend  auf  der  einen  Seite  Flufseisenbleche  in  2 
bis  3  Jahren  derartig  corrodirt  waren,  dafs  man  g<>-  j 
zwungen  war,  diese  Schiffsbleche  auszuwechseln,  sind 
auf  der  andern  Seile  Schweifseisenbleche  nach  35-  bis  | 
40jähriger  Verwendung  heute  noch  nicht  so  heftig 
corrodirt,  als  die  erstgenannten  Bleche.  Die  Corrosion 
der  Flufseisenbleche  erscheint  viel  ioteusiver  und 
extensiver  als  beim  Schweifseisen.  Für  mich  ist  aber 
die  Thatsache  der  intensiven  Corrosion  des  Fiufseisens 
von  grofser  Bedeutung,  denn  im  Flußschiff  baue 
kommen  häufig  Blechstarken  von  2  bis  3  mm  vor, 
welche  Blechdicke  durch  die  heftige  Corrosion  in  der 
kürzesten  Zeit  stellenweise  auf  1  bis  1','t  mm  reducirt 
wird,  und  daher  die  Betriebssicherheit  solcher  Schiffe 
ungemein  beeinträchtigt. *  —  Im  Anschluß  an  diese 
Mitteilung  richtete  .Stahl  und  Eisen'  an  ihren  Leser- 
kreis die  Bitte,  der  Hedaction  möglichst  eingehende 
Miliheitungen  Ober  etwaige  Erfahrungen  hinsichtlich 
der  Haltbarkeit  von  Flufseisen  und  Schweifseisen  zu- 
kommen zu  lassen;  doch  ist  die  Veröffentlichung 
solcher  Erfahrungen  ausgeblieben.  Die  Herren  Fluß- 
eisenproducenten  hatten  wahrscheinlich  kein  Interesse 
daran. 

Auf  Veranlassung  des  Engl.  Lloyd  sind  seiner  Zeil 
auch  eingeheude  Proben  gemacht,  um  die  Haltbarkeit 
des  Fiufseisens  gegenüber  dem  Schweifseisen  zu  er- 
forschen. Ledeburs  Eisenhüttenkunde  giebt  die  Ver- 
suche genauer  an.  (1884,  S.  280.)  Da  wurden  Bleche 
aus  Schweifseisen  und  aus  Flufseisen  ungefähr  ein 
Jahr  lang  im  Meereswasser  versenkl  gehalten,  andere 
der  feuchten  Luft  des  Maschinenraumes  von  Ocean- 
fdhrern  ausgesetzt,  wieder  andere  auf  einem  Dache 
der  Londoner  City  aufgestellt,  andere  im  Dampf- 
kessel von  einem  Ostindien fahrer.  einem  Chinad.impfer 
und  einem  Küstenfahrer  so  aufgehängt,  dafs  sie  immer 
unter  dem  Wasselspiegel  blieben.  Du  zeigte  sich  nun 
ein  Verlust  durch  Host  auf  das  Jahr  und  den  englischen 
Quadratfufs  berechnet: 


Ich  kann  Ihnen  auch  Zahlen  von  neueren  Proben 
vorlegen,  welche  ich  der  Liebenswürdigkeit  des 
Chemikers  auf  dem  Köln-Müsener  Bergwerks-Actien- 
Verein,  Hrn.  Mangold,  verdanke.  Derselbe  setzte 
Bleche  von  1  mm  Stärke  aus  Flufs-  und  Schweifseisen 
verschiedenen  Behandlungen  bezw.  Mifshandluogcn  aus 
und  erhielt  folgende  Resultate: 

Flufseisen :          Schweifseisen : 

C  =  0,06  %  C  =  0,1«  % 

Mn  =  0.25  .        Mn  =  0,24  . 
Ges.  Si  «=  0,00  ,  Si  =  0,72  , 

1.  Beizprobe 
in  3  cnncenlr.  H  Cl,  1.  II  N  0»  von  1,4  spec.  Gewicht. 

Gefüge  vollständig  gleich-  Gefilge  sehr  unregel- 
mäßig angegriffen.  Angriff  mäfsig.  Schweißstellen  mit 
der  Säure  von  Anfang  an  blolsem  Auge  erkennbar, 
lebhaft.  Verliefungen  entstanden. 

Angriff  der  Säure  wenig 
lebhaft  im  Anfang,  später 
lebhafter. 

Mit  Hülfe  der  Beizung  läßt  sich  Flufseisen  von 
Schweifseisen  leicht  unterscheiden ;  Flufseisen  wird 
so  gleichmäßig  angegriffen,  dafs  die  Oberfläche 
gleichsam  wie  mit  einem  Messer  abgeschnitten  er- 
scheint, als  wäre  es  weiches  Fleisch,  beim  Schweifs- 
eisen sehen  Sie  deutlich  gewissermaßen  die  übrig- 
gebliebenen Knochen  und  Muskeln. 

2.  Behandlung  mit  (Juellwasser. 

0,078  %  Verlust,  nach  2  Tagen  0.04%  Verlusl. 

0.24  ,       ,       .10  .  miterneut.  H«0  0,09  ,  . 

Flufseisen.  3.  Glilhprobe  Schweifseisen. 

in  einer  hellrolh  warmen  Muffel  ohne  Luftzutritt. 
32.20 %  Verlust,  nach  4,5  Stunden  .  .  18.32%  Verlust. 
23,07  ,  weit. Verlust,  mich  2  weit. Stund.  14,62  ,  weil. , 

4.  Probe  einer  oxydirenden  Flamme 
3  Tage  lang  ausgesetzt,  zerfiel  auf  beiden  Seiten. 
5.  Behandlung  mit  1  %  Chlornatriumlösung 
0.128  %  Verlust,  nach  24  Stunden  .  0,037  %  Verlust. 
0,22    ,  .3  Tagen  .  .  0,085  . 

6.  Proben,  behandelt  mit  Abgasen 

von  Spatbröstöfen  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  der 
Atmosphärilien. 

0,94  %  Verlust,  nach  2  Tagen  ....  0.H4  %  Verlust. 
1,4    .       ,       .2  weiteren  Tagen  1,6  . 


1,9 


2 


1,95  , 


7.  Proben,  den  Atmosphärilien  ausgesetzt  unter 

Einwirkung  von  Wasserdampf. 
0,63  %  Verlust,  nach  12  Tagen  .  .  .  0,29  %  Verlust. 

Die  letzte  Probe  ist  sehr  wichtig,  denn  Eisen 
kommt  sehr  oft  ungeschützt  mit  Wasserdampf  zu- 
sammen und  rostet  dann  sehr  schnell,  wenn  der  be- 
treffende Gegenstand  aus  Flufseisen  besteht.  Die 
ganzen  Zahlen,  meine  Herren,  welche  ich  Ihnen  hier 
vorführen  kann,  sprechen  so  deutlich  und  überein- 
stimmend zu  Gunsten  des  Schweifseisens,  dafs  es  für 
unseren  Verein  die  allerwichtigste  Aufgabe  sein  dürfte, 
diese  Versuche  zu  verfolgen  und  womöglich  die  Augen 
der  Behörden  auf  diese  Dinge  zu  lenken.  Für  unsere 
Industrie  wäre  es  von  größter  Bedeutung,  wenn  durch 
ihre  längere  Haltbarkeit  unsere  guten  Schweifseisen- 
bleche wieder  elwas  mehr  Beachtung  fanden  und 
zu  besonders  beanspruchten  Gegenständen  verlangt 
würden. 

Auch  verziukl  erweist  sich  Schweifseisen  viel 
hallbarer  als  Flufseisen.  Die  Verziukereien  liefern  ja 
lieber  Flufseisen  als  Schweifseisen.  da  es  viel  weniger 
Zink  annimmt  und  sie  daher  billiger  liefern  können, 
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aber  dafür  ist  auch  der  dünnere  Ueberzog  nicht  so 
haltbar.  Und  wird  der  Ueberzug  undicht,  dann  findet 
an  der  betreffenden  Stelle  ein  verstärktes  Rosten  statt 
und  ist  sodann  Flufseisen  schnell  zerstört,  wahrend 
Schweifeeisen  sich  noch  lange  halt. 

Von  der  Gruppe  der  Walzwerke  bin  ich  beauftragt, 
bei  unserem  Vereine  die  Verfolgung  der  Untersuchungen 
der  Haltbarkeit  von  Flufs-  und  Schweifseisen  zu  be- 
antragen, und  entledige  ich  mich  hiermit  dieser  Pflicht, 
die  Sache  dem  Vorstande  zu  freundlicher  Erwägüng 
übergebend.*  — 

Wir  entnehmen  dem  Bericht  ferner,  dafs  mit 
der  Konigl.  techn.  Versuchsanstalt  in  Charlotten  bürg 
Verhandlungen  gefOhrt  worden  sind,  um  eingehende 
Untersuchungen  Ober  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Blechsorten  unter  verschiedenen  Umstanden  anzu- 
stellen. Ein  hierüber  aufgestelltes  Programm  soll  von 
einer  Comtnission  bearbeitet  und  der  Herr  Minister 
der  öffentlichen  Arbeilen  gebeten  werden,  dieser  so 
sehr  wichtigen  Sache  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. 

Zur  Vorbereitung  der  Ausführung  eines  Netzes 
von  Kleinbahnen  im  Kreise  Siegen  wurde  eine  Com- 
mission  gewählt.  Es  soll  aufser  dem  Personenverkehr 
darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dafs  die  Werke 
des  Landes,  soweit  eben  möglich,  untereinander  ver- 
bunden und  denjenigen  Werken,  welche  noch  keinen 
Eisenbahnanschlufs  haben,  die  Wagen  der  Staats- 
bahn auf -Untergestellen,  wie  sie  die  Maschinenfabrik 
Efslingen  anfertigt,  zugeführt  werden. 


Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure. 


In  der  Djcember-Silzung  des  Vereins  deutscher 
Maschinen -Ingenieure  machte  Ingenieur  Loh  mann 
von  der  Firma  Julius  Pintsch  in  Berlin  nähere  Mit- 
theilungen Ober  das  von  dem  russischen  Ingenieur 
Nicolai  Slavianoff  erfundene 

elektrische  «lefs verfahren, 

denen  wir  Folgendes  entnehmen. 

Dem  elektrischen  Giefsverfahren  liegt  ebenso,  wie 
dem  Benardosscben  Schweifsverfabren  die  Anwendung 
des  Voltaschen  Lichtbogens  zu  Grunde;  dieser  ent- 
siebt, wenn  die  Leitung  eines  Stromes  von  genügen- 
der Stärke  durch  eine  dünne  Luftschicht  unterbrochen 
wird.  Die  Ueberwindung  des  Luftwiderstandes  durch 
den  Strom  erzeugt  an  der  Unlerbrcehurgsstelle  des 
Leiters  eine  so  starke  Erwärmung,  dafs  die  Enden 
(Elektroden),  zwischen  denen  sich  die  Luftschicht  be- 
findet, stark  erglühen. 

An  dieser  Stelle  ist  die  elektrische  Energie  in 
Warme  umgewandelt.  Je  kleiner  nun  der  Leiter  an 
Umfang  ist,  desto  mehr  concentrirt  sich  die  Wärme, 
und  um  so  höher  ist  die  Temperatur.  Bei  Anwen- 
dung entsprechend  starker  elektrischer  Ströme  erreicht 
man  in  einem  solchen  Lichtbogen  Temperaturen,  wie 
sie  bei  der  Verbrennung  kaum  erreichbar  sind,  bei 
Kohlen-Elektroden  z.  B.  etwa  2000»  C. 

Siemens  gebührt  das  Verdienst,  die  Anwendung 
der  Temperatur  des  Lichtbogens  zuerst  aus  dem 
Laboratorium  in  die  Praxis  übertragen  zu  haben,  in- 
dem er  1880  einen  sogenannten  elektrischen  Herd  zum 
Schmelzen  schwerflüssiger  Metalle  und  zur  Ausschei- 
dung derselben  aus  ihren  Erzen  erfunden  hat  Siemens 
benutzte  zur  Stromerzeugung,  ebenso  wie  nach  ihm 
Benardos  und  Slavianoff,  die  dynamo-elektrische 
Maschine.  Benardos  wendet  als  eine  Elektrode  einen 
mit  einer  Handhabe  versehenen  Kohlenstab  an,  die 
andere  Elektrode  wird  von  dem  zu  schweifsenden 
Metall  gebildet  Mit  dem  Kohlenstab  fahrt  der 
Schweifser  dicht  über  der  Schweifsfuge  bin  und  her; 
dadurch  wird  das  in  Stückchen  in  die  Schweifsfuge 


!  eingelegte  Metall,  oder  auch  direct  das  Metall  an  den 
Rändern  des  Schweifsgegenstandes  bis  zur  Schwei fs- 
hitze  erwärmt  und  verschweifst.  Der  Kohlenstab 
mufs  —  und  darin  beruht  hauptsächlich  die  Hand- 
;  fertigkeit  des  Schweifsers  —  von  Hand  so  dicht  Ober 
j  dem  Metall  hergeführt  werden,  daf*  der  Lichtbogen 
während  des  Schweifsens  erhalten  bleibt. 

Im  Gegensalz  hierzu  bestehen  bei  Slavianoff 
beide  Elektroden  aus  Metnil;  die  eine  bildet  nach 
wie  vor  der  zu  bearbeitende  Metallgegenstand,  zum 
andern  Pol  macht  man  das  Metall,  das  bei  der  Be- 
I  arbeitung  aufgeschmolzen  werden  soll  und  das  man 
in  der  Form  eines  runden  Stabes  verwendet  Bei  der 
Erzeugung  des  Voltaschen  Lichtbogens  schmilzt  der 
Metallslab  schnell  ab  und  tropft  auf  den  zu  bearbei- 
tenden Gegenstand,  welchem  der  Metallstab  natürlich 
immerfort  so  weit  zu  nähern  ist,  dafs  der  Lichtbogen 
erhalten  bleibt  Daraus  erhellt  auch,  welcher  Art  die 
Bearbeitung  ist,  welche-  man  so  vornehmen  kann. 

Hat  z.  B.  ein  grobes  kostbares  Gufsstück  oder 
auch  ein  geschmiedetes  Stück  einen  Rifa  erhalten,  so 
schliefst  man  diesen  durch  Abtröpfeln  von  einem 
Stab  aus  demselben  Metall.  Ist  ein  Stück  abgebrochen, 
so  tröpfelt  man  so  viel  auf,  als  zur  Neubildung  nöthig 
ist  In  beiden  Fällen  mufs  man  durch  zuvorige  Her- 
stellung einer  Umgrenzung  der  betreffenden  Stelle  — 
einer  Form  —  die  Grenzen  feststellen,  innerhalb  deren 
sich  das  flüssige  Metall  ausbreiten  soll. 

Beide  Metalle,  für  den  Flicken,  wie  für  das  zu 
flickende  Stück,  können  beliebiger  Art  sein,  i.  B. 
Gufseisen,  Stahl,  Schmiedeisen,  Kupfer,  Bronze  u.  s.  w., 
denn  alle  werden  im  Lichtbogen  niedergeschmolzen. 

Die  Vorzüge  vor  dem  Benardosschen  Verfahren 
bestehen  in  der  durch  vollständige  Schmelzung  des 
Metalles  erreichbaren  gröberen  Vielartigkeit  der  Flick- 
arbeiten; sodann  ist  der  Nulzeffect  gröfser,  weil  die 
dort  zum  Erhitzen  des  Kohlenslabes  benutzte  Wärme- 
menge hier  der  Schmelzung  zu  gute  kommt,  endlich 
wird  das  Metall  an  der  Flickstelle  nicht  unbequem 
hart.  Die  bei  Benardos  nicht  vorhandene  Schwierig- 
keit, den  Abstand  zur  Bildung  des  Lichtbogens  trotz 
des  abschmelzenden  Metallstahes  gleich mäfsig  zu  er- 
halten, hat  Slavianoff  glänzend  dadurch  gelöst  dafs 
er  den  Melallstab  trotz  der  Führung  durch  des  Ar- 
beiters Hand  selbslthätig  bis  auf  die  richtige  Entfer- 
nung vom  Flickstück  einstellt  Der  hierzu  dienende 
Apparat  ist  sehr  sinnreich  und  beruht  auf  der  an- 
ziehenden Wirkung  eines  vom  elektrischen  Strome 
umflossenen  weichen  Eisenkernes.  Je  gröfser  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  abschmelzenden  Metallstab  und 
dem  Arbeitsstück  wird,  um  so  gröfser  wird  der  Wider- 
stand für  den  Strom,  um  so  geringer  die  Stromstärke 
und  die  Anziehungskraft  Dadurch  kommt  eine  Feder 
stärker,  wie  zuvor  zur  Geltung;  deren  Kraft  nähert 
den  Metallstab  dem  Arbeitsstück  bis  zur  richtigen  Ent- 
fernung für  den  Lichtbogen.  Immerhin  findet  diese 
Regelung  nur  in  engen  Grenzen  statt,  und  die  Kunst 
des  Arbeiters  beruht  darin,  diese  Grenzen  von  Hand 
I  einzuhalten,  da  andernfalls  unliebsame  Störungen  in 
der  Dynamo -Maschine  auftreten.  Die  mehrjährige 
Anwendung  in  der  Pintschschen  Filiale  in  Berlin  ohne 
jede  Störung  der  Maschine  zeugt  für  die  Leichtigkeit 
der  praktischen  Durchführung.  Das  Modell  eines 
solchen  Regelungs-Apparates  wurde  vom  Vortragenden 
1  vorgeführt  ebenso  eine  grofse  Zahl  von  Probeslücken, 
l  an  welchen  der  innige  Zusammenhang  gezeigt  wurde, 
dpn  die  verschiedenartigsten  Metalle  beim  Aneinander- 
schmelzen  eingehen.  Namentlich  die  durchschnittenen 
und  auf  der  Schnittfläche  sauber  polirlen  Stücke 
zeigten  den  tadellosen  fugenlosen  Uebergang  von 
einem  Metall  zum  andern. 

Aufser  dem  genannten  Regel tingsapparat  und 
einem  R beostat  zur  Regelung  der  Stromstärke  ist  in 
|  den  Stromkreis  ein  sogenannter  Commutator  sur  Ver- 
f  änderung  der  Slromrichlung  eingeschaltet.    Da  am 


Digitized  by  Google 


1.  Januar  1895.  Berichte  über  Versammlung™  am  Fachvereinett.  Stahl  und  Eisen.  43 


positiven  Pole  etwa  doppell  so  viel  Wirme  ausge- 
schieden wird,  als  aru  negativen,  bat  man  es  durch 
Umkehrung  der  Stromrichtung  in  der  Hand,  nach 
Belieben  das  eine  oder  andere  Metallslfick  stärker  zu 
erwÄrmen.  Beim  Einschmelzen  von  Gufseisen  hat 
die  Umkehrung  der  Pole  auch  noch  einen  Einfluß  auf 
die  chemische  Zusammensetzung;  das  abgeschmolzene 
Metall  kann  man  hierdurch  je  nach  Wahl  als  hartes, 
weifses  oder  als  weiches  graues  Gufseisen  zur  An- 
wendung bringen.  Die  hauptsächlichsten  praktischen 
Vorkehrungen,  auf  welche  der  Vortragende  hinwies, 
betrafen  die  mechanische  Vorbereitung  des  Arbeila- 
gegenslandea,  die  Anfertigung  der  Gnfsform,  das  An- 
warmen  vor  dem  Gießen  und  endlich  das  Giefsen 
selbst  Ein  guter  Guts  ist  abhangig  von  einer  dauernd 
metallischen  Oberflache  des  nassigen  Metalles,  da 
eine  Oxydschicht  eine  Trennungsfuge  zwischen  altem 
und  frischem  Metall  bilden,  eine  tadellose  Verbindung 
also  bindern  wurde.  Diese  metallische  Oberfläche 
wird  durch  Aufstreuen  pulverisirten  Glases  auf  das 
Melallbad  erzielt,  das  dieses  mit  einer  dünnen  Haut 
gegen  die  Luft  abschließt. 

Natürlich  ist  das  Niederschmelzen  von  Metall 
nach  Slavianoff  theurer  als  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen ;  in  zahllosen  Fällen  spielen  aher  diese  Kosten 
Oberhaupt  keine  Rolle,  entweder,  weil  das  zu  re- 
parirende  Stuck  einen  sehr  hohen  Eigenwerth  hat 
und  auf  anderem  Wege  überhaupt  nicht  zuverlässig 
ausgebessert  werden  kann,  oder  weil  die  Beschaffung 
eines  ErsatzstQekes  aus  Ortlichen  Gründen  trotz  gröfster 
Dringlichkeit  unmöglich  ist.  In  letzterer  Hinsicht  ist 
das  lehrreichste  Beispiel  ein  Schiff  auf  hoher  See. 
Elektrischer  Strom  steht  dort  zur  Verfügung ;  was  der 
kostet,  ist  ganz  gleichgültig  gegenüber  der  Möglichkeil 
einer  Maschinenreparatur  auf  hoher  See.  die  das 
Schill  davor  bewahrt,  steuerlos  den  Wellen  preis- 
gegeben zu  sein.  Selbst  kleine  Gufsatücke  können 
hier  neu  hergestellt  werden,  nachdem  zuvor  eine  ent- 
sprechende Metallmenge  in  einen  Tiegel  niederge- 
schmolzen ist. 

Werthvolle  Stücke,  die  sonst  verworfen  werden 
müfsten,  hat  die  Slaats-Eisen  bahn  Verwaltung  bereits 
in  FQrstenwalde  ausbessern  lassen,  so  gerissene  Treib- 
räder der  grflfsten  Abmessungen  und  Dampfcylinder, 
auch  Triebstangen  für  Locomotiven.  An  solchen 
Stücken  ist  nach  der  Bearbeitung  gar  nicht  zu  sehen, 
wo  die  Fehlstelle  war. 

Die  an  den  interessanten  Vortrag  anschliessende 
Besprechung  liefs  über  die  höbe  praktische  Bedeutung 
des  elektrischen  Giefsverfahrens  und  die  Vollkommen- 
heit der  Ausbildung  desselben  in  der  Pinlschschen 
Filiale  in  Fürstenwalde  keinen  Zweifel.  — 

In  derselben  Sitzung  wurde  dem  verstorbenen 
Geheimen  Commerzienrath  Oskar  Henschel  ein 
warm  empfundener  Nachruf  gewidmet. 

Henschel  übernahm  die  von  Beinern  Großvater, 
einem  vormaligen  Kurhessischen  Oberbergrath,  in 
Cassel  1817  gegründete  Maschinenfabrik,  die  1845  an 
seinen  Vater  übergegangen  war,  im  Jahre  1860  mit 
einem  Arbeiterstande  von  350  Köpfen.  Der  schon 
1845  aufgenommene,  aber  nicht  sonderlich  geförderte 
Locomolivbau  wurde  unter  dem  Verstorbenen  der 
Hauptzweig  des  Unternehmens.  Im  Locomolivbau 
begründete  0.  Henschel  den  Weltruf,  den  sein  Eta- 
blissement jetzt  geniefst.  Nachdem  die  ersten  1000 
lx>romotiven  in  einem  34j3hrigen  Zeitraum  fertig- 
gestellt waren  (1845  bis  1879),  folgten  das  zweite  und 
dritte  Tausend  in  der  erstaunlich  kurzen  Zeit  von  6 
und  5  Jahren,  also  bis  1890;  während  jetzt  die  Zahl 
4000  schon  weit  überschritten  ist.  Damit  ist  Borgig, 
der  Nestor  der  Locomolivfabricanten  Deutschlands, 
der  schon  1858  seine  1000.  Locomotive  ablieferte, 
erreicht;  das  Henschelsche  Werk  ist  zur  ersten  Loco- 
motivbauanstalt  im  festländischen  Europa  geworden, 
sowohl  hinsichtlich  der  jährlichen  Leistungsfähigkeit, 


als  nach  der  Zahl  der  insgesammt  gelieferten  Loco- 
motiven. Auch  durch  die  Güte  seiner  Leistungen 
hat  Henschel  den  Huf  seiner  Fabrik  und  der  deutschen 
Industrie  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus- 
getragen. 

Das  Wohl  seiner  Arbeiter,  deren  Zahl  auf  2000 
angewachsen  ist,  hat  der  Verstorbene  stets  planmäfsig 
gefordert;  nach  seinem  Ableben  wurden  gemäfs  seinen 
Wünschen  200000  Jl  den  Unterslützungskassen  der 
acliven  Arbeiter,  Invaliden  und  Witlwen  zugewiesen. 
Jeder  der  Genannten  erhielt  aufserdem  eine  ansehn- 
liche Extravergütung.  • 

An  diesen  Nachruf  knüpfte  der  Vorsitzende,  Herr 
Civilingenieur  Veitmeyer,  noch  den  Hinweis,  wie  der 
Grofsvater  des  Verstorbenen  mit  seinen  Beziehungen 
bis  in  die  graueste  Vorzeit  des  Maschinenbaues  in 
Deutschland  zurückreiche.  In  der  Henschelschen 
Fabrik  wird  noch  heule  als  Wahrzeichen  dieser  uralten 
Anknüpfungspunkte  ein  Dampfcylinder  aufbewahrt,  der 
vor  beinahe  200  Jahren  dem  Papin  zur  Construclion 
seiner  ersten  Dampfmaschine  gedient  hat. 

Der  alle  Henschel  war  den  Maschinenbauern 
seiner  Zeit  ein  leuchtendes  Vorbild  in  Theorie  und 
Praxis,  in  der  Werkstatt  und  am  Conslructionslisch, 
in  Wort  und  Schrift.  Sein  Name  lebt  mit  seinen 
Musterconslruclionen  —  Kesseln,  Turbinen  und  son- 
stigen Einrichtungen  —  fort,  wenngleich  diese  selbst 
zum  Ttieil  längst  überholt  eind  und  ihre  praktische 
I  Bedeutung  für  die  Neuzeil  verloren  haben.  — 

Wichtige  Mittheilungen  aus  dem  Vorstande  leiteten 
I  sodann  die  weiteren  Verhandlungen  ein.  Dieselben 
'  betrafen  zunächst  die  Frage  der  Einführung  eines 
neuen  Normal-Schraubengewindes,  das  in 
allen  Zweigen  der  Mechanik  Anwendung  finden  soll, 
und  für  welches  der  Verein  deutscher  Ingenieure  nach 
langjährigen  eingehenden  Erhebungen  eine  metrische 
Grundlage  vorschlägt  Bekanntlich  wird  zur  Zeit  in 
Deutschland  ausschließlich  Witworthsches  Gewinde 
verwendet,  das  auf  englische  Mafse  sich  gründet. 

Es  folgten  sodann  noch  Erörterungen  über  die 
vom  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover 
bearbeitete  Petiton  an  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  um  anderweitige  Regelung  des  Titels  und 
Banges  der  höheren  Baubeamten  der  Staalseisenbahn- 
Verwaltung  und  der  allgemeinen  Bauverwaltung. 


Verein  der  Montan-,  Eisen-  und  Ma- 
schinenindustriellen Oesterreichs. 


Am  19.  December  1894  fand  in  Wien  die  XX. 
ordentliche  Generalversammlung  unter  Vorsitz  des 
Vicepräsidenten  Generaldirectors  C.  Aug. Ritter  v.  Frey 
statt  Dem  Bericht  des  Vereins  -  Ausschusses  über 
das  Geschäftsjahr  1894  entnehmen  wir  folgende  An- 
gaben: 

.Unser  Verein  war  ein  Kind  der  Bedrängniß,  der 
Noth ;  die  Umstände,  welche  eine  Anzahl  patriotischer 
Männer  zur  Gründung  dieses  Vereins  zwang,  lagen  in 
jenem  gewaltigen  Rückschlag,  welcher  in  Production 
und  Consum  im  Jahre  1873  eintrat  Diese  Männer 
erkannten,  dafs  der  Einzelne  gegenüber  der  fast  trost- 
los erscheinenden  Calamitäl  machtlos  sei  und  dafs 
nur  in  der  Vereinigung  der  Kräfte  das  Mittel  gelegen 
sei,  die  drohende  Gefahr  des  Ruines  der  von  uns 
vertretenen  Industriezweige  zu  beschwören  und  theils 
durch  directe  geeignete  Maßnahmen,  theils  durch 
zielbewußte  Einwirkung  auf  die  im  Staate  maß- 
gebenden  Factoren  das  Unheil  zum  Stehen  zu  bringen 
und  allmählich  eine  bessere  Zukunft  vorzubereiten. 
Die  ersten  Bemühungen  des  am  G.  November  1874 
begründeten  Vereins  richteten  sich  naturgemäß  dahin, 
die  noch  vorhandenen  Ueberreste  von  Nachfrage  und 
I  Aufträgen  für  die  inländischen  Werke  zu  erhalten. 
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Unser  Verein  darf  es  sich  zum  Verdienst  anrechnen, 
dafs  er  in  die  Schutzzollbewegung  kräftig  fördernd 
eingriff,  die,  ein  Ergebniß  des  allgemeinen,  in  allen 
Industriezweigen  zurückgehenden  Verbrauches,  auf 
dem  volkswirtschaftlichen  Congrcte  in  Wien  im  April 
1875  zuerst  öffentlich  hervorgetreten  war  und  die 
allgemeine  Erkenntniß  von  der  Solidarität  der  öster- 
reichischen Industrie  zu  Tage  treten  lief».  Seit  seinem 
Bestehen  war  unser  Verein  unablässig  bemüht,  auf 
dein  Gebiete  der  Zoll-  und  Handels-,  der  Steuer- 
wie  der  Eisenhahnpolitik  und  der  socialpolitischen 
Gesetzgebung  die  Interessen  der  von  ihm  vertretenen 
Industriezweige  zu  wahren  und  unentwegt  an  dem 
Grundsätze  festzuhalten,  daß  in  seiner  Einigkeit  seine 
Macht  liegt.  In  welcher  Weise  uns  dies  gelungen, 
bezeugt  die  Inanspruchnahme  unseres  Votums  in  allen 
unsere  Industriezweige  betreffenden  Angelegenheiten 
sowohl  seitens  der  hohen  Regierung  als  der  gesetz- 
gebenden Körperschaften,  der  Handelskammern,  wie 
der  fachverwandten,  der  industriellen  und  gewerblichen 
Corporationen.  Gestützt  auf  das  Vertrauen  unserer 
geehrten  Herren  Mitglieder  und  getragen  von  dem 
Bewußtsein,  lür  die  heimische  Arbeit  stets  warm  ein- 
getreten zu  sein,  hoffen  wir  auch  in  dem  fünften 
Lustrum  unserer  Thätigkeit  den  Anforderungen,  welche 
an  uns  gestellt  werden,  entsprechen  zu  können,  und 
erbitten  uns  hierzu  die  fernere  thalkräfiige  Unter- 
stützung unserer  geehrten  Herren  Vereinegenossen. 

Dem  in  unserem  vorjährigen  Bericht  ermahnten, 
auf  Grund  vielfacher  Beschwerden  des  verfraehl enden 
Publikums  gegen  das  von  den  österreichisch-ungarischen 
Eisenbahnen  mit  dem  I.Januar  1893  herausgegebene 
und  von  dem  k.  k.  Handelsministerium  genehmigte 
neue  Eisenbahnbetriebs  -  Reglement  nebst  Zusatz- 
bestimmungen gefafsten  Beschluß  des  Slaatseisenhahn- 
rathes  nach  Einberufung  einer  Enquete  zur  Begut- 
achtung dieser  Beschwerdepunkte  hat  das  hohe  k.  k 
Handelsministerium  seine  Genehmigung  ertheilt. 

Sind  auch  in  den  mittlerweile  stattgehabten  Ver- 
handlungen nicht  alle  in  der  Denkschrift  des  Vereins 
vom  29.  Januar  1893  aufgeführten  Besclnverdepunkle 
in  unserem  Sinne  erledigt  worden,  so  lassen  sich  doch 
die  Ergebnisse  dieser  Enquete  in  ihren  Hauptzügen 
als  entsprechend  bezeichnen;  vor  Allem  ist  es  zu  be- 
grüben, dafs  die  Enquete  Gelegenheit  bot,  die  oft 
divergirenden  Anschauungen  der  Vertreter  der  Eisen- 
bahnen und  der  des  Handels  und  der  Industrie 
durch  persönlichen  Contact  auszugleichen. 

Der  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Ruß- 
land  zu  Beginn  des  Jahres 'abgeschlossene  Handels- 
vertrag, welcher  sich  als  ein  Tarifvertrag  darstellte, 
dessen  Zollerinäßigtingen  vorlaufig  dem  Deutschen 
Reiche  allein,  künftig  aber  allen  jenen  Staaten  zu- 
kommen sollten,  welche  mit  Hufsland  einen  Meist- 
begünstigungsvertrag abschließen  werden,  gab  dem 
Vereinsausschuft  Veranlassung,  im  Verein  mit  dem 
Industriellen  Club  den  Ministern  des  Aeufsern,  des 
Handels  und  des  Ackerbaues  durch  eine  Deputation 
ein  Memorandum  zu  unterbreiten.  In  diesem  wurde 
gebeten,  hei  den  bevorstehenden  Vertragsverhandlungen 
zwischen  Ruteland  und  unserer  Monarchie  im  Interesse 
der  heimischen  Industrie  ihren  mächtigen  Einflufs 
dahin  geltend  zu  machen,  dafs  unsere  handelspolitischen 
Beziehungen  zu  Rufsland  durch  einen  neuen  Vertrag 
nach  dem  Grundsalz  der  Meistbegünstigung  geregelt 
werden  und  insbesondere  dieser  Vertrag  für  Oester- 
reich-Ungarn nicht  später  in  Geltung  trete,  als  die 
von  dem  Deutschen  Reich  erlangten  Begünstigungen. 
Wir  können  berichten,  dafs  unser  Ersuchen  in  dein 
mit  Rußland  abgeschlossenen,  bis  Juli  gültigen  Provi- 
sorium, wie  in  dorn  definitiv  auf  10  Jahre  abge- 
schlossenen Vertrag  erfüllt  wurde. 

Seit  dem  lOjährigem  Bestände  des  Gesetzes  vom 
20.  Juni  über  die  Beschäftigung  von  jugend- 

lichen Arbeitern,  dann  über  die  tägliche  Arbeits- 


I  datier  und  die  Sonntagsruhe  beim  Bergbau  haben  sieb 
in  der  Praxis  einige  Mängel  herausgestellt,  deren  Ab- 

!  Stellung  sowohl  im  Interesse  der  Gewerke  als  der 
Bergarbeiter  gelegen  wäre. 

Die  Arbeiterausstände  im  Laufe  des  Monats  Mai 
haben  sowohl  in  den  Kohlenhezirken  Böhmens'  und 
Mährens,  als  in  einzelnen  Industriezweigen  und  Ge- 
werben Wiens  den  Charakter  von  Massenaussländcn 

|  angenommen.  Die  Entwicklung  dieser  Streiks  mnfsle 
im  hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  interessirten 
Kreise  auf  sich  lenken  und  diese  muteten  die  Ursachen 
und  Wirkungen  dieser  Streiks  zu  ergründen  suchen. 
Die  Resultate  dieser  Untersuchung  wurden  in  einem 

!  Memorandum  zur  Kenntnifs  Sr.  Durchlaucht  des  Minisler- 

1  Präsidenten  Fürten  Windischgrätz  gebracht. 

Ferner  hat  sich  der  Verein  noch  mit  der  Frage 
der  Sonntagsruhe,  mit  Stempel  von  ausländischen 
Anweisungen  und  Checks,  mit  der  Reform  der  Gefahren- 
klassen für  unfall versicherungspflichtige  Betriebe  und 
mit  der  Bildung  einer  Berutegenossensehaft  zum  Zweck 

!  der  Unfallversicherung  beschäftigt. 

Einer  Anregung   von    Schwestervereinen  gerne 

I  folgend,  haben  wir  an  da-»  hohe  Ackerbauministerium 
und  Abgeordnetenhaus  in  einer  Petition  um  Erhebung 

!  der  k.  k.  Bergakademieen  zum  Bange  von  Hochschulen 
gebeten,  und  erwarten,  dafs  dieser  auch  vom  drillen 
österreichischen  Ingenieur-  und  Architektentag  in 
einer   Resolution   geäufserte   Wunsch    im  Interesse 

!  unserer  Industrie,  wie  der  Studirenden  erfüllt  werde. 
Die  Österreichische  Regierung  hat  nach  Zurück- 

I  ziehung  der  im  Jahre  1892  eingebrachten  Vorlage, 
betreffend  die  Einführung  von  Einrichtungen  zur 
Förderung  des  Einvernehmens  zwischen  den  Gewerbe- 
unternehmern und  ihren  Arbeitern,  eine  Vorlage  im 
hohen  Abgeordnetenhause,  betreffend  die  Errichtung 
von  Arbeiterausschüssen  und  Einigungsämtern,  ein- 
gebracht. In  einer  an  das  Abgeordnetenhaus 
gerichteten  Petition  ist  um  Ablehnung  dieser  Vorlage 
gebeten.  Der  Verein  konnte  seine,  in  einem  dem 
hohen  Abgeordnetenhaus  im  Jahre  181)2  vorgelegten 
(Jutachten  entwickelten  Anschauungen  nach  keiner 

|  Richtung  modifteiren.  da  die  in  der  jetzigen  Vorlage 

I  eingeräumte  Facultät  sich  nur  auf  die  Errichtung, 
nicht  aber  auch  für  die  Durchführung  bei  Errichtung 
von  Arbeiterausschüssen  bezieht.  Nach  der  Erfahrung 
des  Vereins  wird  ein  jeder  Zwang  nicht  nur  die  Er- 
richtung neuer  Arbeilerausschüsae  verhindern,  sondern 
auch  die  bereits  seit  Jahrzehnten  in  unseren  Industrie- 
zweigen mehrfach  bestehenden  Arbeiterausschüsse  zur 
Auflösung  veranlassen. 

Zu  dem  Rerichte  über  die  geschäftliche  Lage 

'  unserer  Industriezweige  im  ablaufenden  Jahre  über- 

'  gehend,  haben  wir  vor  Allem  unsere  Bofriedigung 
auszusprechen,  dafs  jene  Organisationen  —  die  Ver- 
einigung der  österreichisch -ungarischen  Eisen -In- 
dustriellen, welche  bis  Ende  1893  zum  Vortheil  Aller 

i  bestanden  hatten  —  nicht,  wio  befürchtet  wurde, 
gelöst,  sondern  neuerdings  gefestigt  wurden. 

Das  Geschäft  in  Kohlen  nahm  einen  regelmäßigen 

I  Verlauf  und  hat  die  Gesammt-  Produktion  erneuert 

I  zugenommen,  wiewohl  in  einzelnen  Revieren  durch 
die  Arbeiterausstände  die  Production  reducirt  werden 
mutete.  Der  Koksmarkt  hat  sich  durch  den  lebhaf- 
teren Betrieb  der  Kokshochöfen  mehr  gefestigt  und 
konnte  auch  der  Export  von  Koks  nach  Rußland  un- 
vermindert aufrecht  erhalten  werden. 

Das  Roheigengeschäft  war  lebhafter  als  im  Vor- 
jahre. Der  plötzlich  eingetretene  Bedarf  eines  größeren 
Raffinirwerkes  bei  gleichzeitig  unerwarteter,  durch 
zeitweisen  Koksmangel  veranlateter  Btstriehseinslellung 
eines  großen  Hochofenwerkes  war  Veranlassung,  daß 
vorübergehend  Bezüge  aus  dem  Auslande  gemacht 
werden  muteten.  Eine  Preiserhöhung  hat  sich  in 
diesem  Artikel  behauptet.    Während  sich  der  Slab- 

1  eisen-  und  Blechabsatz  in  dem  ersten  Semester  des 
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laufenden  Jahres  ungemein  lebhaft  gestaltete,  hat  der- 
selbe namentlich  im  letzten  Quartal  beträchtlich  ab- 
genommen, und  nur  in  Träger-  und  Gonslructions- 
eisen  behauptete  sich  eine  lobhaftere  Nachfrage. 
Angesichts  der  ungünstigen  Verhältnisse  des  auslän- 
dischen und  besonders  des  deutschen  Eisenmarktes, 
welcher  während  des  ganten  Geschäftsjahres  durch 
Preisermäfsigungen  einen  grösseren  Absatz  nach 
Österreich-Ungarn  erzwingen  wollte,  konnten  die 
Preise  für  die  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie  nur  in 
den  mäfsitfsten  Grenzen  sich  bewegen  und  haben  sich 
diese  Preise  im  Verhältnis  zu  denen  des  Vorjahres 
in  gleicher  Höhe  nicht  zu  behaupten  vermocht.  Ganz 
ungenügend  beschäftigt  waren  die  fflr  den  Eisenbahn- 
bedarf  arbeitenden  Eisenwerke.  Die  Stagnation  auf 
dem  Gebiete  des  Eisen bahnbaues  war  die  Ursache, 
daf»  Bestellungen  für  Eisenbahnbedarfsartikel  nur  in 
ganz  angenügender  Weise  gemacht  wurden.  In  gleich 
ungünstigem  Mafse  und  aus  gleicher  Ursache  waren 
die  Locoraotiv-  und  Waggonfabriken  nur  ganz  un- 
genügend beschäftigt  Auch  hier  sind  Aufträge  Di  r 
in  geringer  Weise  ertheilt  worden  und  haben  wir 
bereits  an  anderer  Stelle  berichtet,  in  welcher  Weise 
Ihr  Ausschufs  sich  bemühte,  hier  durch  die  Unter- 
stutzung  des  hohen  k.  k.  Handelsministeriums 
wenigstens  in  Bezu/  aut  die  Bestellungstermine  Ab- 
hülfe zu  schaffen.  Zu  beklagen  ist  es.  dafs  diese  ge- 
ringe Arbeitsmöglichkeit  zu  Arbeiterenlla<sungen  Ver- 
anlassung gab,  welche  um  so  empfindlicher  treffen, 
als  dieselben  in  der  vorgerückten  rauhen  Jahreszeit 
erfolgen  mufsten.  Das  Geschäft  in  Maschinen  für  die 
Industrie  und  die  Landwirtschaft  konnte  unter  günsti- 
gen Verhältnissen  geführt  werden.  Das  Inland  he- 
nöthigte  derartige  Maschinen  in  entsprechender  Menge, 
und  auch  nach  dem  Aaslande,  insbesondere  nach 
Kufsland  gelang  es  mehreren  Fabriken,  nicht  unbe- 
trächtliche Posten  abzusetzen. 

Der  Markt  in  unedlen  Metallen  trug  das  ganze 
Jahr  hindurch  ein  recht  ungünstiges  Gepräge.  Deut- 
licher als  je  trat  hier  die  Erscheinung  zu  Tage,  dafs 
gesteigerte  Nachfrage  allein  nicht  die  Besserung  der 
Preise  im  Gefolge  hat.  Ungeachtet  des  im  Laufe  des 
Jahres  zu  Tage  getretenen  bedeutenden  Verbrauches 


von  unedlen  Metallen,  haben  die  Preise  unaufhörlich 
eine  retrograde  Bewegung  behauptet,  um  am  Schlufs 
des  Jahres  das  bisher  niedrigste  Preisniveau  erreicht 
zu  haben.  Als  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nicht 
Ueberproduction,  sondern  die  durch  die  Silberfrape 
in  Amerika  und  Ostasien  entstandene  finanzielle 
Schwierigkeit  zu  betrachten. 

Kupfer  wurde  infolge  des  grofsen  Verbrauches  zu 
elektrischen  Zwecken  stark  begehrt,  und  um  ein  Drittel 
m-ur  als  im  Vorjahre  eingeführt.  Die  Preise  sanken 
gegen  das  Vorjahr  um  7  bis  8  %. 

Zink  notirte  das  ganze  Jahr  hindurch  geblechte 
Preise,  die  den  tiefsten  Stand  in  den  letzten  Wochen 
erreichten,  als  die  Auflösung  der  zwischen  den  schle- 
sischen,  rheinischen  und  belgischen  Hüttenwerken 
bestehenden  Productionsvereinigung  eintrat. 

Blei  wurde  in  grofsen  Mengen  für  Kabelherslellung 
verbraucht,  so  dafs  eine  namhafte  Iniportvermehrung 
eintrat;  auch  waren  die  Preise  sehr  niedrig.  Am 
heftigsten  trat  der  Preisrückgang  bei  Zinn  ein.  Un- 
geachtet eines  bedeutend  höheren,  durch  Import  ge- 
deckten Consums  sind  die  Preise  um  25  bis  30  % 
\  gegen  die  vorjährige  Notirung  gewichen. 

Quecksi'ber,  das  einzige  Metall,  welches  zum  Ex- 
port gelangt,  stand  das  ganze  Jahr  hindurch  sehr 
niedrig,  da  der  Handel  nach  Ostasien  durch  die  Silber- 
entwerthung  unterbunden  war  und  nach  dort  von 
Californien  aus  empfindliche  Ooncurrenz  gemacht 
wird.  Die  Preise  ermäfsigten  sich  um  10  %.  Nur  nach 
Deutschland  konnte  noch  dank  der  Vorliebe  der  dor- 
tigen Zinnoberwerke  für  ldrianer  Quecksilber  ein 
Export  aufrecht  erhalten  werden. 


American  Institute  of  Mining  Engineers. 

Der  Verein  beabsichtigt  seine  nächste  Versamm- 
lung gegen  Ende  März  im  Staate  Florida  abzuhalten. 
Die  auf  etwa  14  Tage  bemessene  Reise  soll  den  haupt- 
sächlichen Phosphatgruben  und  hervorragenden 
Plätzen  gelten;  die  Kosten  ab  New  York  und  zurück 
I  sind  auf  100  /  für  den  Theilnehmer  veranschlagt. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ans  dem  Kaylerbachthal  Jm  Lotlir.-Luxembarger 
Mtnette-Revier. 

Seit  einigen  Jahren  wird  ein  Theil  des  Minette- 
Reviers  auf  die  von  den  ehemaligen  Tagebauen  her- 
rührenden alten  Abräume  (auch  .tipp*  geheifsen)  | 
behufs  Gewinnung  der  in  denselben  sich  vorfindenden 
Erze  und  Kalknieren  durchsucht.  Diese  Art  von  | 
Wiederausbeutung  hat  an  und  für  sich  nichts  Außer- 
gewöhnliches, denn  bei  Anfang  der  Tagebaue  wurden 
nur  die  am  reichsten  Minelte  führenden  Felder  in  Angriff 
genommen  und  dann  wurde  auch  nur  die  beste  Qua- 
lität gefördert.  Den  Vorzug  erhielten  die  der  Wilhelm- 
Luxemburg- Bahn  von  Bettemberg  nach  Künielingen 
nächstgelegenen  Felder.  Die  Normal-  und  schmal- 
spurigen Eisenbahnen,  die  Verbindungs-  und  Rutsch- 
bahnen, sowie  die  Abladebühnen  fehlten  damals  fast 
gänzlich.  Die  Erze  mufsten  daher  per  Achse  zu  den 
spärlich  vorhandenen  Abladequais  transportirt  werden, 
um  dort  verladen  zu  werden. 

Die  jetzt  überall  eingeführten  schrägen  Abrutsch-  ! 
flächen  der  Quais  waren  nicht  vorhanden,  und  so  | 


mufsten  die  Minette  durch  Hand  und  Schaufel  ver- 
laden werden.  Diese  Art  von  Förderung  und  Ver- 
laden war  jedenfalls  kostspielig,  aus  welchem  Umstand 
man  sich  darauf  beschränkte,  nur  die  edleren  Erze 
zu  versenden.  Dazu  kam  noch,  dafs  vor  20  bis  30 
Jahren  die  Hochöfen  nur  Stückminette  der  sogenannten 
rothen  und  grauen  Lager  verhütteten.  Infolge  dieser 
beschränkten  Verhüttung,  wie  auch  der  damals  noch 
mangelhaften  Hochofen  -  Einrichtungen  wurden  die 
Mnlin-Erze,  sowie  diejenigen  des  gelben  Lagers  und 
der  Nebenlager  einfach  in  den  Abraum  geschüttet 
und  als  werthlos  betrachtet.  Mitunter  kam  es  aber 
auch  vor,  dafs  man,  wegen  ungenügender  Kenntnifs, 
mergelige  Erze  förderte;  das  Hangende  des  gelben 
Lagers,  das  eine  rothbraune  Farbe  hat  und  mit  Mergel- 
flecken durchsetzt  ist,  sieht  räinbch  den  wirklichen 
Minetten  täuschend  ähnlich ;  unsere  Bergleute  nennen 
diese  Ablagerung  .Buch*,  und  wer  in  der  Ausbeulung 
und  Formation  nicht  bewandert  ist,  glaubt  schönes 
Erz  vor  sich  zu  haben. 

Aus  all  dem  erhellt,  dafs  die  früheren  auf  diese 
Art  geführten  Tagebaue  sehr  viele  Erze  und  Kalk- 
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nieren  in  dem  Abräume  zurückliefsen ,  welche  jetzt 
mit  Vortheil  gewonnen  werden  und  zwar  besonder« 
da,  wo  die  früheren  Halden  noch  nicht  durch  die 
Abräume  der  jetzigen  Tagebaue  verschüttet  sind. 
Was  diese  Nachausbeutung  noch  lohnender  macht, 
sind  die  dort  eingebetteten ,  wiederholt  erwähnten 
Kalksteine,  welche  heute  sehr  gesucht  sind,  um  als 
Zuschlag  mit  den  sandigen  Minelten  verhüttet  zu 
werden.  Die  Hinelte  und  Kalknieren  des  RQmelinger 
Beckens  eignen  sich  auch  vorzüglich  zur  Thoinas- 
eisenfabrication ,  die  von  Tag  zu  Tag  gröfsere  Aus- 
dehnung gewinnt;  dieselhen  sind  daher  ein  sehr  ge- 
suchtes und  geschätztes  Malererial. 

Welch  einen  ungeahnt  grofsen  Aufschwung  die 
Förderung  in  den  letzten  Jahren  genominen  hat,  er- 
sieht man  aus  folgenden  Ziffern.  Im  Jahre  1868 
betrug  die  gesammte  luxemburgische  Forderung  nur 
722059  t;  im  Jahre  1893  halle  dieselbe  3851938  t 
aufzuweisen ;  die  Production  hat  sich  mithin  seit  1868 
mehr  als  vervierfacht,  und  gerade  das  Hümelinger 
Becken  ist  an  diesem  Ausdehnen  der  Production  am 
meisten  beiheiligt. 

Aus  dem  Vorhergesaglen  ist  die  Inangriffnahme 
der  Halden  und  Gruben,  wo  Erze  und  Kalkslein  zu 
gewinnen  sind,  leicht  erklärlich. 

Was  das  Vorkommen  der  Minelllager  der  oolithi- 
sehen  Eisensteinformation  des  linken  Kaylhachufers 
betriffi,  so  bemerken  wir,  dafs  die  Bergkuppen: 
Bromeschberg,  Risrhplerloch,  Lederten,  Mühleberg, 
Hutberg.  Differbour,  Ellerberg,  Langengrund.  Rambour. 
Kirchherg  und  Wälert  eine  vollkommene  Entwicklung 
zeigen  und  die  reichsten  Erze  führen.  Das  Höhen- 
profil dieser  Zone,  von  unten  nach  oben  gehend,  ist 
folgendes: 

Am  Liegenden  befindet  sieb  ein  graues  Lager  von 
2.80  bis  8,50  m  Mächtigkeit,  das  Erz  von  sehr  guter 
Beschaffenheit  führt.  Das  Hangende  dieses  Lagers 
bilden  mergelige  Kalke  von  1  bis  1,50  m  Mächtigkeit, 
dann  folgt  eisenhaltiger  Kalk  von  1,50  m,  Mächtigkeit, 
welcher  die  Sohle  des  gelben  Lagers  bildet,  und  darauf 
das  gelbe  Lager,  das  2,50  bis  4  m  hoch  ist 

Nachdem  die  Kalknieren  dieses  letzteren  Lagers 
geschieden  sind,  bleiben  f.  d.  Ar  an  reinem  Eiz  300 
his  900  t,  je  nach  der  Lage  der  Betriebe.  Dieses 
Erz  enthalt  38  bis  41  %  Eisen,  8  bis  10%  Kieselsflure 
und  6  bis  13  %  Kalk.  Im  Langengrund  ist  dieses 
Lager  am  vollkommensten  entwickelt  und  liefert  die 
besten  dieser  Erze. 

Auf  dieses  Lager  folgt  2  m  starker  eisenschüssiger 
Mergel  (auch  Buch  bei  uns  genannt)  von  rothbrauner 
Farbe,  auf  dem  sich  ein  zweites  gelbes  Ncbenlagcr 
von  1,10  m  Mächtigkeit  befindet,  dann  2  m  Metgel- 
kalke (taubes  Gestein).  1  m  gute  eisenhaltige  Kalke 
und  2  m  Minelte,  mit  Kalknieren  vermischt,  bilden 
das  rothe  kalkige  Lager.  Dieses  Lager  wird  nur  auf 
Bromeschberg,  Lederlen,  Langengrund  und  Windeln 
abgebaut  und  liefert  Erze  von  39  bis  42  %  Eisen,  10 
bis  12  %  Kalk,  8  bis  9  %  Kieselsäure  und  5  bis  6  % 
Thonerde. 

Ueber  diesem  Lager  befinden  sich  abwechselnd 
Mergelkalke,  Eisenkalke  mit  Minettstreifen  und  Muschel- 
kalke von  einer  Gesammtmächtigkeil  von  12  in.  2  bis 
3,50  m  sandiges  Minettlager  (umgebaut)  mit  0,5  bis 
1  m  fester  Kalksleine  und  1  bis  2  m  lehmige  eisen- 
schüssige Mergel  schliefen  die  Eisensteinformation. 

Ueher  dieser  letzteren  lagern,  3  bis  7  m  mächtig, 
wasserdichte  lehmige  blaue  Mergel  und  etwa  85  m 
Kraue  Mergel,  abwechselnd  mit  Kalkbänken.  Diese 
Mergel  verhindern  das  Einsickern  der  Regenwasser  in 
die  unter  denselben  durchgeführten  Betriebe. 

Am  rechten  Kayibachufer,  in  .Windeln*  und 
.Steinberg''  an  der  lothringischen  Grenze,  im  Haupt- 
stollen des  .Sleinberg*.  liegt  die  Sohle  des  grauen 
Lagers  auf  einer  Höhe  von  294  m  über  dem  Meeres- 


spiegel. Die  durch  diesen  Hobepunkt  gehende  Strei- 
chung des  grauen  Lagers  wird  allgemein  als  Wasser- 
linie angenommen.  Für  die  Ausbeutung  des  grauen 
Lagers  über  diese  Linie  hinaus  nach  Lothringen  zu 
müssen  die  Wasser  gehoben  werden.  Das  Höhenprofil 
der  Eisensteinformation  in  dieser  Gegend  ist  das  näm- 
liche wie  am  linken  Ufer.  Ueber  dem  7  m  wasser- 
dichten und  36  m  mit  Kalkh&nken  abwechselnden 
Mergel  lagern  die  Korallenkalke,  zuerst  bis  an  20  m 
sandiger,  dann  20  m  kalkiger  Entwicklung.  In  diesen 
letzteren  finden  sich  die  Züsch lagscasline  und  Hau- 
sleine. Die  Minetle  von  .Steinberg*  und  »Windeln*, 
besonders  die  grauen,  werden  sehr  geschätzt  Ge- 
schieden enthalten  sie  38  %  Eisen ,  13  %  Kalk  und 
7  %  Kieselsaure. 

In  der  nordöstlichen  Richtung  gegen  den  Johannis- 
berg zu,  bei  Budersberg,  Düdelingen,  behält  die  Eisen- 
steinformalton ihre  Mächtigkeit;  die  Erze  jedoch 
nehmen  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  ah. 
In  .Einzeln*  und  .Kolscheid'  werden  sie  als  gut,  in 
.Wödert",  .Lanneberg*  und  .Perchesberg*  als  miltel- 
mäfsig  bezeichnet.  Auf  .Hesselberg*,  .Neleck", 
.Kwescheberg*,  .Herreneterberg",  .Käleberg*  nnd 
.Stemicht*  gegenüber  dem  Johannisberg  sind  sie 
minderwertiger  Beschaffenheit  Die  chemische 
Untersuchung  einer  dem  grauen  Lager  in  der  Schlucht 
am  Ende  des  .Hesselberges*  entnommenen  Probe  ergal> 
31  %  Eisen,  17  %  Kalk  und  9  %  Kieselsflure.  Die 
treiben  Minetle  dieser  letztgenannten  Abhänge  und 
Kuppen  bleiben,  mag  die  Scheidung  noch  so  gut  aus- 
geführt sein,  sowohl  an  Qualität  wie  an  Quantität 
hinter  denjenigen  des  .Langengrund*  weit  zurück! 

Ein  auffallendes  Vorkommen  trifft  man  in  der 
nördlichen  Spitze  des  Hesselbergs  hinter  den  sich 
dort  -  belindenden  Häusern  an.  Durch  zwei  kleinere 
vor  längerer  Zeit  betriebene  Gruben,  sowie  durch 
die  jetzigen  Betriebe  und  durch  verschiedene  Schürf- 
graben  hat  man  festgestellt,  dafs  die  Lager  dort, 
hauptsächlich  das  graue,  sich  in  treppenarligen  Ab- 
rutschungen vorfinden.  Hier  glaubt  man.  ein  Lager 
von  15  bis  20  m  anzutreffen;  in  Wirklichkeil  ist  es 
jedoch  nur  das  graue,  von  2,30  m,  ohne  den  liegenden 
Theil,  dessen  Farbe  alle  Schatlirungen  des  Regen- 
bogens zeigt.  Die  Erze  dieses  Lagers  sind  durch 
Bruchstücke  von  Belemniten ,  sowie  durch  zahlreiche 
kleine  Fragmente  von  Muscheln  durchsetzt  und  arm 
an  Erz.  Durch  dieses  Vorkommen  gestaltet  sich  die 
Ausbeutung  unregelroäfsig  und  kostspielig.  Am  Ab- 
hänge dieses  Vorsprungs  befinden  sich  mehrere  Schürf- 
graben, welche  durchweg  unreines  Erz  aufweisen. 

In  der  Schlucht  zwischen  Hesselberg  und  Kwesch" 
borg,  von  einigen  Eigenthümern  auch  .Neleck*  genannt 
(obschon  sich  dieser  Name  im  Kaiaster  nicht  vorfindet!), 
hat  das  graue  Lager  fast  dieselbe  Beschaffenheit, 
während  das  gelbe  sich  am  Ausgehenden  in  mul- 
migem Zustande  mit  Erde  überdeckt  und  wenig 
Kalknieren  enthaltend  vorfindet.  Je  mehr  man  jedoch 
ins  Gebirge  vordringt,  desto  mehr  wird  dieses  Lager 
mit  Kalknieren  durchsetzt  und  zwar  derart,  dafs  diese 
bis  an  \b  des  Lagers  ausmachen. 

Die  Untersuchungen  in  den  Abhängen  der  Vor- 
sprünge Herrenlerberg.  Dollen,  Käleberg  und  Stemicht 
haben  nur  Erze  von  geringer  Qualität  ergeben.  Das 
Liegende  des  grauen  Lagers  gegenüber  dem  Johannis- 
berg befindet  sich  auf  397  m  Höhe  Ober  dem  Meeres- 
spiegel, mithin  103  m  höher  als  die  Wasserlinie  auf  dem 
Steinberg.  Die  horizontale  Entfernung  zwischen  diesen 
beiden  Punkten  beträgt  4500  m,  was  ein  Einfallen  in 
dieser  Richtung  von  23  mm  a.  d  Meter  ausmacht.  Mit 
dem  Ansteigen  der  Schichten  nehmen  die  Minelte  an 
IJisen  ab.  In  den  Düdelinger  und  Wollmeringer 
Gruben  wurde  festgestellt,  dafs  die  Erze  nach  Süd-Ost 
(Lothringen)  zu  an  Eisengehalt  wieder  zunehmen. 
Nach  der  Bildung  der  SeJimentschichten  erlitt  dieser 
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Theil  in  topographischer  Hinsicht  verschiedene  Um- 
änderungen. Das  Thal  selbst,  welches  auf  einer  Höhe 
von  290  m  liegt,  sowie  der  Johannisberg,  dessen 
Gipfel  die  Höhe  von  422  m  erreicht,  wurden  durch 
Erosion  gebildet  und  von  den  Aber  dem  Thal  sich 
befindenden  Erzschichten  in  ausgedehnter  Breite  ge- 
trennt, und  zwar  so,  dafs  an  beiden  Ufern  die  Mi- 
rette  auf  eine  grofse  Ausdehnung  hin  durch  Tage- 
bau gewonnen  werden  können. 

Gegen  Westen,  am  linken  Ufer,  zwischen  Rüme- 
lingen  und  Esch,  durchsetzt  eine  Verwerfung  in  der 
Richtung  von  35°  von  Norden  nach  Osten  die 
tager.  Sie  ist  in  einer  Lange  von  etwa  4000  m  nach- 
gewiesen und  verschiebt  die  Lager  an  der  Escher  Seile 
um  etwa  42  m  tiefer.  Ferner  durchzieht,  in  paralleler 
Richtung  zu  dieser  Verwerfung,  von  Lederten  nach 
Hambour,  eine  Verliefung  die  Lager,  welche  als  Achs«' 
einer  Mulde  bezeichnet  werden  kann.  Das  Einfallen 
vom  Verwurf  bis  zur  Mulde  schwankt  zwischen  2  bis 
4H  von  Norden  nach  Süden. 

Die  Lager  am  Kaylhachlhal  sind  gehoben 
einen  Sattel.  Das  Einfallen  zwischen  dei 
und  der  Muldenachse  beträgt  zwischen  2  bis  8  %  von 
Osten  nach  Westen.  Das  Einfallen  am  rechten  Ufer 
gebt  von  Norden  nach  Sfldeu  und  schwankt  zwischen 
3  und  5  %.  Eine  Verwerfung  von  etwa  5  m  durchsetzt 
die  DOdelinger  und  Wollmeringer  Gruben,  verschiebt 
das  Einfallen  und  begrenzt  die  Zone  des  Kaylbachthals. 


und 
Thal 


firoN.  geh mir de presse. 

Wir  vernehmen,  dafs  die  Dillinger  Hüttenwerke, 
Act.  Ges.  in  Dillingen  a.  d.  Saar,  der  Kalker  Werkzeug- 
maschinen-Fabrik L.  W.  Breuer,  Schumacher  Sc  Co. 
eine  Sthmiedepresse  von  8  bis  10  Millionen  Kilogramm 
Druck  nach  den  Patenlen  letzterer  Firma  zum  Schmie- 
den von  Panzerplatten  und  der  gröfsten  Oberhaupt 
vorkommenden  Schmiedestücke  in  Auftrag  gegeben 
haben;  es  wird  dies  die  mächtigste  Schmiedepresse 
auf  dem  Fesllande  sein. 


Kicmenfallhainiuer. 

Von  Adolf  Koch  in  Remscheid  ist  eine  neue 
Bieinenfallhammer-Construclionzum  Patent  angemeldet 
worden,  welche  sich  von  den  bisherigen  Systemen 
mechanisch  betriebener  Hämmer  durch  ihre  Einfach- 
heit ,  Billigkeit  und  geringe  Beparaturbedürfligkeit, 
verbunden  mit  leichter  und  sicherer  Handhabung, 
vorteilhaft  unterscheidet.  Ein  besonderer  Hammer- 
führer  ist  hierbei  nicht  erforderlich,  da  die  Bedienung 
des  Hammers  sehr  bequem  durch  den  Schmied  seihst 
erfolgen  kann,  falls  das  Schmiedestück  nicht  albu 
schwer  Ist.  In  letzterem  Falle  kann  ein  ungeübter, 
jugendlicher  Arbeiter  die  Führung  besorgen. 

Der  neue  Hammer,  dessen  Fallhöhe  beliebig  grofs 
gemacht  werden  kann,  gestattet  nach  Bedarf  die  Aus- 
führung schneller  und  langsamer,  leichler  und  starker 
Schläge,  sowie  ein  Pariren  des  herabfallenden  Bärs 
in  jeder  Höhe ;  auch  kann  die  Fallhöhe  durch  einen 
sehr  leicht  verstellbaren  Anschlag  zweckentsprechend 
begrenzt  werden.  Der  Baumbedarf  ist  minimal,  und 
ein  besonderer  Antrieb  des  Hammers  durch  Riemen 
oder  dergl.  entbehrlich ,  da  er  direcl  unter  der  trei- 
benden Transmissionswello  aufgestellt  werden  kann. 

Infolge  dieser  Vorzüge  bildet  der  Kochsche  Riemen- 
fallhammer  nicht  nur  einen  vollgültigen  Ersatz  für 
die  bisher  benutzten  Hammerconstructionen ,  wie 
kleinere  Dampfhämmer,  Frictionshämmer,  Fdllhämmer 
mit  Dampf-  und  sonstiger  Antriebsvorrichlung  u.  s.  w., 
sondern  ist  auch  ganz  besonder*  für  Gesenkschmiede- 


reien  geeignet.  Hierbei  ist  zu  erwähnen,  dafs  jeder 
vorhandene  Fallhammer  leicht  nach  dem  neuen  System 
umgebaut  werden  kann. 

Wie  aus  untenstehender  Abbildung  ersichtlich, 
ist  der  zwischen  Führungsslangen  FF  auf  und  ab 
gehende  Hammerbär  B  an  einem  Biemen  R  befestigt, 
der  über  die  auf  der  rotirenden  Welle  W  sitzende 
Scheibe  5  geht.  An  dem  anderen  Ende  dieses  Rie- 
mens ist  das  Gewicht  G  angebracht,  welches  in  den 
Stangen  s  .<  geführt  wird.  Ein  zweiter  über  die  Leil- 
rollen  /  I  gehender  Biemen  r  verbindet  beide  Enden 
des  ersteren  derart,  dafs  derselbe  in  der  gezeichneten 
Stellung  von  der  Scheibe  Ä'  abgehoben  ist  Beim 
Andrücken  des  Riemens  R  auf  diese,  vermittelst  der 
durch  Handhebel  H  oder  Fußtritt  7  bewegten  Füh- 
rungsrolle f,  wird  durch  das  Gewicht  G  zwischen 
Riemen  und  Scheibe  eine  so  starke  Reibung  erzeugt, 


dafs  der  Riemen  mitgenommen  und  der  daran  be- 
festigte Hämmerbar  gehoben  wird.  Bei  Rückwärts- 
bewegung der  Rolle  f  wird  der  Riemen  R  vermit- 
telst r  von  der  Scheibe  abgehoben,  die  Reibung  hört 
auf  und  der  Bär  fällt  herab.  Durch  mehr  oder  vre- 
|  niger  vollständiges  Abheben  des  Riemens  wird  ein 
schnelleres  oder  langsameres  Fallen  des  Hammerbärs 
erzielt.  Letzterer  hebt  sich  so  lange,  big  das  Gewicht 
G  den  leicht  verstellbaren  Anschlag  A  berührt,  und 
ist  es  dadurch  ermöglicht,  die  Fallhöhe  schnell  zweck- 
entsprechend einzustellen.  Die  durch  den  Handgriff  A 
zu  bewegende  und  entsprechend  der  jeweiligen  Fall- 
höhe verstellbare  Klinke  k  dient  zum  Hallen  ies  Bärs 
in  seiner  höchsten  Stellung. 


Schutzmittel  für  gafft-  im 

In  einem  auf  der  Versammlung  der  .American 
Society  ofMechanical  Engineers'  gehaltenen  Vortrage 
wies  M.  P.  Wood  auf  die  Schwierigkeiten  hin, 
solche  schmied-  oder  gufseiserne  Gas-  oder  Wasser- 
leitungen gegen  Corrosion  zu  schützen,  welche  in 
Schlacken   von  Hochöfen ,    Walzwerken   u.  s.  w. 
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verlegt  sind.  Zwar  gewährten  Ueberzüge  aus  Pech- 
mischungen einigen  Schulz,  allein  der  Temperatur- 
Wechsel,  der  Schwefelgehalt  der  Schlacke  oder  Asche 
und  die  Porosität  jenes  Materials,  welche  die  Circu- 
lalion  von  Luft  und  Feuchtigkeit  begünstigt,  machen 
in  Verbindung  mit  den  Vibrationen  der  Ober  dem 
Kolire  sich  bewegenden  Transporlfahrzeuge  jenes 
Schutzmittel  nahezu  illusorisch.  Wood  empliehll, 
die  Rohrleilungen,  woraus  auch  sonst  ihr  Ueberzug 
bestehen  map,  mit  einer  Thonschicht  zu  umgeben, 
welche  bei  Röhren  von  unter  20  bis  25  cm  Durch- 
messer die  Gr/vfse  des  letzteren,  und  bei  gröfseren 
Leitungen  deren  Halbmesser  als  Stärke  besitzt.  In 
Bezug  auf  die  Fiage  des  Schutzes  der  Leitungen  gegen 
eleklrolytische  Einwirkungen  ist  Hedner  der  Ansicht, 
dafs  für  die  Huffendichtungen  Portlandcement  ver- 
wendet werden  solle;  Oberhaupt  sei,  trotz  langjähriger 
günstiger  Erfahrungen,  Kalkmörtel  und  hydraulischer 
Cement  als  SchuUmittel  gegen  Rostbildungen  an 
Eisen  und  Stahl  unter  gewissen  Verhältnissen  in  Fach- 
kreisen noch  bei  weitem  nicht  hinreichend  gewürdigt. 
(.Journal  fUr  Gasbeleuchtung  und  Wa«*«rver»orf  ung* 

1691,  s  cee.) 


Kufslauds  Erzeugnisse  an  (»ufoeUcn,  Stahl  und 
Eisen  im  Jahre  1883. 

In  204  Fabriken  wurden  erzeugt:  Gufseisen 
69  548860  Pud,  Eisen  28  720174  Pud,  Suhl  36316457 
Pud.    Die  Produclion  Fiulands  ist  nicht  einbegriffen. 

Nach  der  Berechnung  des  Bergdepartements  ist 
das  Schmelzen  von  Gulseisen  für  das  Jahr  1892  auf 
63  Millionen  Pud  festgesetzt,  folglich  würden  im  Jahre 
1893  7,8  Millionen  Pud  mehr  geschmolzen  sein.  In 
den  Jahren  1892  bis  1891  wurde  Gufseisen  geschmolzen : 

Pud  Pud 

1882  .  .  28  2:17  027  1887  .  .  37  389  271 

1883  .  .  29  406  931  1888  .  .  40  715  676 

1884  .  .  31  105  612  1889  .  ,  45  180  305 

1885  .  .  32  205  504  1890  .  .  56  560  074 

1886  .  .  82  484  417  1891  .  .  61  339  733 

Die  Productibn  von  Eisen  und  Stahl  in  den 
letzten  zehn  Jahren  stellte  sich  wie  folgt: 


Eisen 

SUkl 

Pud 

Päd 

1882  .  .  . 

18  151  810 

15  120  242 

1883  .  .  . 

19  707  294 

13  545  984 

22  114  166 

12  635  197 

1885  '.  '. 

22  117  284 

11  776  277 

1886  .  .  . 

22  161  348 

14  761  329 

18*7  .  .  . 

22  551  902 

13  765  537 

1888  .  .  . 

22  255  332 

13  570  735 

1889  .  .  . 

26  116  879 

15  795  752 

1890  .  .  . 

26  445  545 

23  102  797 

1891  .  .  . 

27  351  715 

26  463  842 

Die  Bedeutung  der  Production  von  Schienen  ist 
aus  folgender  Aufstellung  der  verschiedenen  Ver- 
arbeitung des  Stahls  während  der  letzten  zehn  Jahre 


ersehen : 

Stahlbleche 

Stahl 

Stahlachieueii 

Sorl.iwUhl 

ia  Blattern 

Pud 

Pud 

Pud 

1881    .  . 

12611872 

93  911 

198  398 

1882    .  . 

9  356  805 

432  939 

342  72ö 

1883    .  . 

7  854  875 

865  019 

432  352 

1884    .  . 

5  998  617 

1  103  833 

372  343 

1885    .  . 

5  831  669 

1  405  643 

234  226 

1880    .  . 

6  959  742 

1  142  940 

562  832 

1887    .  . 

5  309  672 

2  034  839 

1  365  754 

1888    .  . 

3  847  945 

1  221  265 

1  290  559 

1889    .  . 

5  394  338 

2  948  669 

983  346 

1890    .  . 

10  140  874 

3  833  626 

1  276  353 

1891    .  . 

10  501  531 

5  239  352 

2  198  546 

Im  Jahre  1893  wurde  nach  Rufsland  eingeführt: 
Gufseisen  in  rohem  Zustande     9  799  000  Pud, 
desgl.  in  bearbeitetem  Zustande  21  787  500  . 

zusammen  81  586  500  Pud. 
Der  Verbrauch  von  Gufseisen   in  Hufsland  im 
Jahre  1893  läfst  sich  durch   folgende  Zahlen  aus- 
drücken: 

geschmolzen  in  Hufsland  .  .  .   70  863  840  Pud, 
eingeführt  aus  dem  Auslande  .  31  586  500  . 

zusammen  .  102  450  340  Pud 
oJer   ungefähr  0,85  Pud   auf  den  Einwohner.  In 
Frankreich  beträgt  der  Verbrauch  3  Pud,  in  Deutsch- 
land 5  Pud,   in  Belgien  10  Pud,  in  Großbritannien 
11  Pud  auf  den  Einwohner. 

(. DeuUcb.es  HandeU»rehrf  18»4,  S.960.) 


BUcherschau. 


Dr.  G.  Holzmüller  und  Dr.  Karl  Köhler, 
Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen,  6.  Jahrg. 
1.  u.  2.  Heft.  Leipzig  1894,  B.  G.  Teubner. 

Die  vorliegende  Zeitschrift,  deren  Hauptaufgabe 
darin  besieht,  den  inneren  Ausbau  des  laleinlosen 
Schulwesens  zu  fördern,  ist  mit  dem  6.  Jahrgang  in 
den  bekannten  Teubnerschen  Verlag  in  Leipzig  über- 
gegangen und  unterscheidet  sich  von  den  vorher- 
gehenden Jahrgängen  nur  durch  einen  reicheren  Inhalt 
und  bessere  Ausstattung.  Die  Tendenz  ist  dieselbe 
geblieben,  namentlich  auch  nach  der  Riehlung,  dafs 
die  Bekämpfung  anderer  Scbulformen  und  ander- 
weitiger Vereinsbestrebungen  auf  dem  Gebiete  des 
höheren  Schulwesens  streng  ausgeschlossen  bleiben 
soll.  Das  sind  Vorzüge,  die  uns  bestimmen,  auch  die 
Kreise  der  Industrie  auf  die  Zeitschrift  aufmerksam 
zu  machen  und  sie  um  ein  wohlwollendes  Interesse 
für  dieselbe  um  so  mehr  zu  bitten,  nls  der  erste 
Bedacteur  derselben,  Director  Dr.  G.  Hohmüller  in 
Hagen,  mitten  im  praktischen  Lebeu  stehend  die  Be- 


dürfnisse der  Industrie  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Schulwesens  kennt  urd  mit  grofsem  Geschick  zu  ver- 
treten mit  Erfolg  bemüht  ist.        Die  liedaction. 


Statistische  Zusammenstellung  Uber  Blei,  Kupfer, 
Zink   und   Zinn    von    der  Melallgcscllschafl 
Frankfurt  a.  M.  in  den  Jahren  1889-1898. 
Die  Zusammenstellung  umfafst  die  Erzeugung  und 
den  Verbrauch  der  vier  unedlen  Metalle  in  den  ein- 
zelnen Ländern,  sowie  die  jährlichen  Durchschnitts- 
preise der  genannten  Metalle. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  chemischen 
Technologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Gewerbestatistik  für  das  Jahr  1893.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Ferdinand  Fischer. 
Leipzig  1894,  Verlag  von  Otto  Wigand. 
Der  vorliegende  XXXIX.  Band,  bezw.XX  1 V.  Jahrgang 

der  neuen  Folge  des  ursprünglich  von  R.  von  Wagner 
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herausgegebenen  Jahresberichts,  behandelt  auf  1272 
Seiten  und  in  IX  Gruppen  eingetheilt  die  Fortschritte, 
welche  auf  allen  Gebieten  der  chemischen  Technologie 
wahrend  des  Jahres  1898  zu  verzeichnen  waren. 
Dem  Eisen  sind  allein  100  Seiten  gewidmet,  dabei 
sind  allerdings  fast  nur  die  deutschen  Fachyeitungen 
und  die  deutschen  Patentschriften  beiücksichligt 
worden. 

Der  Jahresbericht  würde  unseres  Erachtens  sehr 
gewinnen,  wenn  er  gerade  der  ausländischen  Fach- 
literatur mehr  Aufmerksamkeit  schenken  würde.  Um 
Raum  hierfür  zu  schaffen,  konnte  eine  etwas  gleich- 
mäßigere Vertheilung  des  Stoffes  vorgenommen 
werden.   , 

Ferner  sind  der  Redactioii  zugegangen  und  bleiben 
der  Besprechung  vorbehalten: 

Aug.  Scherl,  Das  Ministerium  Eulenburg  und  das 
Seherische  Spätstem.  Berlin  1894,  Aug.  Scherl. 


Chr.  Finger,  Amtsrichter,  Das  Reichsgesetz  zum 
Schutz  der  Warenbezeichnungen  voml2.Mail894. 
Nebst  Ausführungsbestimmungen.  Berlin  1895, 
Franz  Vahlen.  Gebunden  8  <M. 

Dr.  H.  Albrecht,  Handbuch  der  praktischen  Ge- 
teerbehygiene.  Mit  mehreren  hundert  Figuren. 
Berlin  1894,  Rob.  Oppenheim  (Gust.  Schmidt). 
1.  u.  2.  Lieferung  ä  4,50  *S. 

Die  GeMze  und  Verordnungen,  betreffend  den 
Betrieb  der  Bergtrerke  und  der  damit  verbundenen 
Anlagen  im  Preufsischen  Staat.  FOr  den  prak- 
tischen Gebrauch  systematisch  zusammengestellt 
von  C.  Buff,  Königlicher  Bergrath.  Zweite 
Auflage.  Essen  1893,  Druck  und  Verlag  von 
G.  D.  Bädeker.  Preis  3,50  Jl,  gebunden  4  J6. 


Industrielle 

GutetaoHaungshiitte,  Actlen verein  für  Bergbau  and  I 
Huttenbetrieb  zu  Oberhausen  2,  Rheinland. 

Aus  dem  Voretandsbericbt  Ober  das  Geschäfts-  j 
jähr  1893,94  thcilen  wir  Folgendes  mit: 

,  Die  in  unserem  vorjährigen  Bericht  ausgesprochene 
Befürchtung,  dafs  der  Pieissturz,  welchen  die  Walz- 
werkserzeugnisse erlitten,  seinen  Tiefpunkt  noch  nicht 
erreicht  zu  haben  scheine,  ist  leider  in  vollem  Maße 
eingetroffen:  die  von  uns  im  Geschäftsjahre  1893/94  j 
erzielten  Verkaufspreise  weisen  gegenüber  dem  Erlöse  | 
im  vorhergegangenen  Jahre  für  die  Tonne  einen  Rück-  | 
gang  auf  von  3  bis  12  *M  für  fertige  Walzwerkserzeugnisse  i 
und  von  rund  8  Jt  für  halbfertige  Waare.   Dieser  I 
Preisrückgang  vollzog  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Geschäftsjahres;  mit  dem  Beginn  des  Kalenderjahres 
1894  fing  das  Geschäft  an  sich  zu  beleben.  Diese 
Auf wirtsbewegung  wurde  unterstützt  durch  den  mit 
dem  20.  März  ds.  Js.  in  Kraft  getretenen  deutsch- 
russischen  Handelsvertrag.    Wenngleich  zwar  dieser 
Handelsvertrag,  der  erfreulicherweise  unter  der  Hit- 
wirkung hervorragender,  im  praktischen  Leben  stehen- 
der Fachmänner  zustande  gekommen  iet,  einen  wesent- 
lichen unmittelbaren  Einfluß  auf  die  Absatzverhält- 
nisse des  rheinisch  •  westfälischen  Eisen-  und  Stahl-  1 
Grofsgewerbes  kaum  ausüben  dürfte,  so  sind  doch  < 
die  mittelbaren  Vortheile,  die  diesem  aus  dem  Handels-  . 
vertrage  voraussichtlich  erwachsen,  von  nicht  zu  unter«  i 
schätzender  Bedeutung:    das  westfälische  Kleineisen- 
gewerbe, das  früher  an  Rufsland  einen  bedeutenden 
Abnehmer  besafs,  wird  das  durch  den  Zollkrieg  ver- 
loren gegangene  Absatzgebiet  zurückzuerobern  suchen 
und  in  die  Lage  kommen,  als  stärkerer  Käufer  auf 
dem  rheinisch -westfälischen  Eisenmarkt  aufzutreten. 
Auf  der  anderen  Seile  werden,  was  bereits  in  be- 
deutendem Umfange  geschehen  ist,  die  oberschlesischen 
Hüttenwerke  wie  früher  wieder  grofse  Mengen  nach 
Rufsland  ausführen  können  und  damit  zur  Entlastung 
des  beimischen  Marktes  beitragen.    Leider  hat  sich 
die  günstigere  Marktlage  wieder  erheblich  abgeschwächt 
und  sind  zur  Zeit  die  Preise  für  Stabeiseu,  Träger 
und  Bleche  durchaus  ungenügend.  Andererseils  haben 
sieb  die  Kohlenpreise  infolge  der  Bildung  des  Syndicats 
befestigt,  und  wenn  wir  in  der  Lage  sind,  noch  eiuen 
zufriedenstellenden  Abschlufs   vorlegen  zu  können, 
so  haben  hierzu  die  Ergebnisse  unseres  Kohlenberg- 
baues, auf  die  wir  mit  Befriedigung  zurückblicken 
können,  nicht  unwesentlich  beigetragen. 


Rundschau. 


Aus  dem  Rechnungsabschluß  vom  30.  Juni  1894 
ergiebt  sich  ein  Gewinn  von  1843923,63  Jt  gegen 
1  »23  833.33  Jt  im  Vorjahre.  Nach  Abzug  der  seitens 
des  AufsichUraths  nach  Maßgabe  des  %  23  der  durch- 
gesehenen Satzungen  festgestellten  Abschreibungen  in 
Höhe  von  1  020090.30  Jt ^ gegen  1 000000  Jt  im  Vor- 
jahre und  der  salzungsmaßigen  Ueberweisung  an  die 
Rücklage  in  Höhe  von  32383,33  Jt  gegen  denselben 
Betrag  im  Vorjahre,  verbleibt  ein  Reingewinn,  wie 
im  Vorjahre,  von  741  450  Jt.  Wir  beantragen,  diesen 
Reingewinn  wie  folgt  zu  verwenden:  a)  5  94  Dividende 
für  die  Prioritäts-Actien  La.  B  mit  501  450  JC,  b)  4  % 
Dividende  für  die  Aclien  La.  A  mit  240000  Jt,  zu- 
sammen 741  450  Jt.  Der  Gewinnvortrag  beträgt  aus 
1889,90  501 966,40  Jt,  aus  1890/91  260  887.23  zu- 
sammen 762853,63  Jt. 

Im  Geschäftsjahre  1893,94  ist  die  Hervorbringung 
von  Walzwerkserzeugnissen  um  14,2  %  ,  die  Er- 
zeugung von  Maschinen ,  Dampfkesseln ,  Brücken, 
Gußwaaren  u.  s.  w.  33,1  % ,  die  Kohlenförderung 
1,4%  und  die  Eisenerzgewinnung  4,0  %  gestiegen, 
dagegen  die  Roheisenerzeugung  0,4%  und  die  Kalk- 
steingewinnung  3,3  %  gefallen.  In  1893/94  waren, 
ebenso  wie  im  vorhergegangenen  Geschäftsjahre,  durch- 
schnittlich 7,1  Hochöfen  im  Betrieb.  Die  Steigerung 
der  Hervorbringung  von  Walzwerkserzeugnissen  ent- 
fällt fast  ausschließlich  auf  Walzwerk  Neu-Oberhausen, 
das  eine  Mehrerzeugung  an  fertiger  Waare  von  19,4  % 
aufzuweisen  hat,  wogegen  die  Steigerung  bei  Walz- 
werk Oberhausen  nur  1,6  %  beträgt-  Außerdem  hat 
das  Walzwerk  Neu-Oberhausen  an  Walzwerk  Ober- 
hausen an  halbfertiger  Waare,  als:  Blöcke,  Brammen, 
Knüppel  und  Platinen  8,3  %  mehr  geliefert  als  im  Vor- 
jahre. Die  bedeutende  Mehrerzeugung  der  Abiheilung 
Sterkrade  ist  begründet  in  der  flotten  Bescbäfligung 
sämmtheher  Betriebe,  sodann  aber  in  dem  Umstände, 
dafs  die  Wcichselbrücke  hei  Fordon,  die  im  Vorjahre, 
weil  in  der  Aufstellung  begriffen,  unter  die  Bestände 
aufgenommen  war,  zur  Vollendung  und  Verrechnung 
gelangle.  Von  der  Kohlen-Mehrförderung  entfallen 
auf  Zeche  Oberhausen  7,3  %,  auf  Zeche  Osterfeld  9.3  % 
und  auf  Zeche  Ludwig  0,8  %.  Die  Erzfrachten  haben 
eine  weitere  Ennäfsigung  leider  nicht  erfahren,  so 
dafs  wir  Minetteerze  nur  in  sehr  beschränktem  Umfang 
beziehen  konnten  und  gezwungen  waren,  unter 
Schädigung  des  Nationalvermögens  grofse  Mengen 
ausländischer  Erze  zu  kaufen. 
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Industrielle  Rundschau. 


1.  Januar  1895. 


Die  dringend  notwendige  Kanalisirung  der  Mosel, 
die,  wie  wir  des  öfteren  schon  ausgeführt,  eine  Lebens- 
frage fflr  die  niederrheinisch-westfälische  Hochofenindu- 
strie bildet,  ist  auch  im  Geschäftsjahr  1893/94  in  keiner 
Weise  gefördert  worden.  Uafs  der  von  der  Königlichen 
Stantsregierung  dem  Landtage  der  Monarchie  vor- 
gelegte Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  den  Bau 
eines  Schiffahrtskanals  vom  Dortmund-Ems-Kanal  nach 
dem  ithein  vom  Hause  der  Altgeordneten  abgelehnt 
worden  ist.  haben  wir  lebhaft  bedauert.  Dem  ab- 
gelehnten Gesetzentwurf  war  bekanntlich  das  Project 
IV,  die  südliche  Em9cher-Linie,  zu  Grunde  gelegt,  das 
unter  Führung  des  Magistrats  der  Stadt  Dortmund  zu 
Gunsten  des  Projects  I,  der  Lippe-Linie,  heftig  be- 
kämpft wird.  Wir  hoffen  jedoch,  dafs  die  Königliche 
Staatsregierung  auf  der  Ausführung  der  Südemscher- 
Linie  beharren  und  in  der  nächsten  Tagung  des 
Preußischen  Landtags  den  in  der  vorigen  Tagung 
eingebrachten  Gesetzentwurf  nochmals  unverändert  zur 
Vorlage  bringen  wird.  Die  Ausführung  der  Lippe- 
Linie  würde  uns  zum  Vortheil  von  Dortmund  schwer 
schädigen:  der  Dortmunder  Bezirk,  der  einen  natür- 
lichen geographischen  Vorsprung  nach  Osten  hat, 
würde  sich  im  Falle  der  Kanalisirung  der  Lippe  auf 
Kosten  der  übrigen  Bezirke  auch  einen  Vorsprung 
nach  Westen  erobern,  den  er  z.  Z.  nicht  besitzt  und 
zu  dem  seine  geographische  Lage  ihn  nicht  berechtigt. 

Die  Einnahme  für  verkaufte  Erzeugnisse  betrug 
im  Geschäftsjahr  1893  94  31804  583.13  Jt  ?egen 
29699462,07  Jt  im  Vorjahre.  Für  Neuanlagen  wurden 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  1000  060.97  Jt  auf- 
gewendet. Die  Kohlenförderung  betrug  in  1893/94: 
=  1  175534  l  gegen  1094317  t  im  Vorjahr,  mithin  in 
1893/94  mehr  81 217  t  =  7.4  %.  Von  dieser  Mehr- 
förderung entfallen:  auf  Zeche  Uberhausen  39  942  t 
-=7,3%,  auf  Zeche  Osterfeld  40  067  t  =  9,3  % ,  auf 
Zeche  Ludwig  1208  t  =  0,8  %,  zusammen  81  217  t. 
Mit  durchschnittlich  7.1  im  Betrieb  befindlichen  Hoch- 
ölen wurden  in  1893,94  258089  t  Roheisen  erblasen, 
gegen  259171  l  in  1892/93,  somit  weniger  1082  t  = 
0,4  %.*  Ans  der  vergleichenden  Uehersicht  über  die 
Erzeugung  in  den  verschiedenen  Geschäftsjahren  theilen 
wir  die  letzten  Rubriken  mit: 


rheinisch-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-Berufs- 
genossenschaft  (Beitrag  für  das  Kalenderjahr  1893) 
92  054,53  Jt,  an  die  Knappschafts-Berufsgenossenschafl 
(Beitrag  für  das  Kalenderjahr  1893)  102  721  Jt,  an 
die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung*- Anstalt 
71 747, 14  wtf,  an  Bergwerkastouern  127  798,77  Jt,  ins- 
gesamml  846215,78  J£,  mithin  einen  Betrog,  der  die 
Dividende,  welche  unsere  Actionäre  beziehen,  nicht 
unerheblich  übersteigt  und  der  5,28  %  des  Actien- 
kapitals  darstellt." 


niriw  in 

and  Stahl  .  . 
MAschinen.Dampf- 

kenel,  BrOckcD. 

Gulswaaroii  «Ic. 
Kuhlen     .   .   .  . 
Enten«  rze     .  . 
Kiilfcuteino    .    .  . 


.Zur  Ausführung  verblieben  am  1.  November  1894 
an  Aufträgen  insgesammt  108  065  t.  Der  Verein  be- 
schäftigte am  30.  Juni  1894,  ausschliefslich  der  bei 
der  R:iscncrzgewinnung  und  mit  Aufstollungsarbeiten 
beschäftigten  Leute,  an  Beamten  und  Arbeitern  10  799 
gegen  10017  am  Schlufs  des  Vorjahres.  Die  Zahl 
der  auswärt«  mit  Aulstellungsarbeiten  beschäftigten 
Arbeiter  bezifferte  sich  am  30.  Juni  1894  auf  212 
gegen  344  zu  derselben  Zeil  des  vorhergegangenen 
Jahres.  An  Löhnen  und  Gehältern  wurden  im  Ge- 
schäftsjahr 1893/94  bezahlt  11  159123.99  ,#  gegen 
10688046.03  Jf  im  Vorjahre.  Im  abgelaufenen  Ge-  \ 
schäflsjahr  zahlten  wir:  an  Einkommensteuer  53  550  Jt, 
an  Gewerbesteuer  14 935,33  Jt,  an  Grund-  und  Gebäude- 
steuern 5982,94  Jt,  an  Gemeindesteuern  171  993,86  Jt,  i 
zusammen  an  Steuern  251462,13  Jt;  an  Beiträgen  | 
zur  Kranken-  und  Pensionskasse  77  184,75  Jt,  an  Bei- 
trägen zur  Knappschaftskasse  123  247,41  Jt,  an  die 


Phoenix,  Actien- Gesellschaft  für  Bergbau  und 
HQttenbetrleb  in  Laar  bet  ttubxort. 

Dem  Directionsbericht  für  1893/94  entnehmen  wir: 
„Die  am  Schlüsse  unseres  vorigjährigen  Berichtes  aus- 
gesprochene Hoffnung,  dafs  es  gelingen  werde,  unseren 
Werken  ausreichende  Arbeit  zu  verschaffen,  ist,  be- 
sonders in  betreff  der  Hütte  zu  Laar,  voll  und  ganz 
in  Erfüllung  gegangen  und  sind  wir  infolgedessen  in 
der  angenehmen  Lage,  Ihnen  heute  einen  verhältnifs- 
mäfsig  günstigen  Ahschlufs  für  das  vergangene  Jahr 
vorzulegen.  Die  in  dem  ersten  Semester  herrschende 
Stille  auf  dem  Eisenmarkte  wurde  gegen  Ende  des 
Jahres  1893  durch  gröfsere  Lebhaftigkeit  unterbrochen, 
so  dafs  die  mit  Ende  des  Jahres  eintretende  Auflösung 
des  Walzeisensyndicats  fast  ganz  ohne  den  befürchteten 
Einflufs  auf  die  Eisenpreise  blieb  und  es  gelang, 
grofse  Abschlüsse  in  Halb-  und  Ferligfabricaten  im 
Inlande  zu  machen.  Wesentlich  trug  zur  Befestigung 
des  Marktes  der  Ahschlufs  des  russischen  Handels- 
vertrags bei,  der  nicht  nur  das  Vertrauen  in  die  Be- 
ständigkeit des  Marktes  hob,  sondern  auch,  besonders 
den  in  den  östlichen  Provinzen  gelegenen  Werken, 
Gelegenheil  gab,  grofse  Quantitäten  an  Walzeisen  und 
anderen  Stahl-  und  Eisenfabricalen  nach  Rufsland 
abzusetzen  und  dementsprechend  den  deutschen  Markt 
zu  entlasten.  Hiervon  abgesehen  blieb  die  tage  des 
Geschäfts  mit  dein  Ausland«1  eine  wenig  zufrieden- 
stellende. Sowohl  in  Eisenbahn-  wie  in  Schiffbau- 
material, in  Draht  und  Handelseisen  war  die  Nach- 
frage auf  dem  ausländischen  Markte  eine  schwache 
und  nur  zu  verlustbringenden  Preisen  die  Möglichkeil 
zu  Abschlüssen  gegeben.  Wie  oben  angedeutet,  konnte 
die  Hütte  zu  Laar  mit  nur  geringen  Unterbrechungen 
in  allen  Theilen  in  Dottern  Betrieb  gehalten  werden, 
dagegen  hatte  die  Hütte  zu  Esch  weder-  Aue  häufig 
unter  Mangel  an  Aufträgen  sowohl  in  der  Radsatz- 
fabrik wie  in  dem  Blechwalzwerke  zu  leiden.  Die 
Hochofenwerke  zu  Berge- Borbeck  und  Kupferdreh 
wurden  in  gleichem  Umfange  betrieben  wie  im  Jahre 
vorher.  Während  des  ganzen  Geschäftsjahrs  war  der 
Betrieb  auf  allen  Werken  von  gröfseren  Störungen 
frei,  bis  gegen  Ende  desselben  am  20.  Juni,  aus  nicht 
aufgeklärten  Gründen,  das  Dach  über  dem  Thomas- 
werke mitten  im  Betriebe  zusammenbrach  und  leider 
3  Arbeiter  erschlug,  während  4  andere,  glücklicher- 
weise nur  leicht,  verletzt  wurden.  Der  materielle 
Schaden  und  die  Störung  war  ziemlich  bedeutend,  da 
der  Betrieb  des  Thomaswerks  vollständig  unterbrochen 
wurde  und  erst  am  18.  Juli ,  und  zwar  unter  freiem 
Himmel ,  wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Die 
Wiederherstellung  des  Gebäudes  im  Laufe  des  vorigen 
Jahres  war  nicht  möglich  und  ebensowenig  die  Fest- 
stellung der  dadurch  entstehenden  Kosten.  Es  dürfte 
deshalb  zweckmäßig  sein,  zur  Deckung  dieser  Kosten 
eine  entsprechende  Summe  dem  sogenannten  Erneue- 
rungs-  und  Dispositionsfonds,  der  zur  Deckung  gröfserer 
Ausgaben  für  Ersatz  abgängiger  Bauten  und  Einrich- 
tungen bestimmt  ist,  aus  dem  Gewinn  zuzuweisen. 
Um  den  eventuellen  Bedarf  an  Minelte-Erzen  uns  zu 
angemessenem  Preise  zu  sichern,  haben  wir,  unter 
Zustimmung  des  Administrationsraths,  in  Verbindung 
mit   der  Gutehoffnungshütte  von   einer  sich 
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bietenden  Gelegenheit  Gebranch  gemacht  und  die  fast 
ganz  aufgeschlossene  und  in  Betrieb  befindliche  Minette- 
Concession  Steinberg  bei  RQmelingen  in  Luxemburg 
erworben  und  sind  beschäftigt,  um  die  Forderung 
bald  auszudehnen  und  gewinnbringend  zu  machen, 
den  Locomotiv betrieb  in  dieser  Grube  einzurichten.  Der 
Gewinn  des  Jahres  heläufl  sich  einschließlich  des  lieber- 
träges  aus  voriger  Rechnung  im  Betrage  von  38437,86  Jt 
und  2592  Jt ,  welche  als  verjährte  Dividende  dein 
Gewinne  zu  gute  kommen,  auf  2  913  584,15  Jt.  wovon 
die  Generalunkoslen  mit  267  735,41  Jt  in  Abzug 
kommen,  so  dafs  zur  Verfügung  bleiben  2  645828,74  Jt. 
Hiervon  sind  zur  Abschreibung  fflr  Grubenvorrich- 
tungen und  Grubenunterhaltung  68  676,15  Jt. ,  zur 
Abschreibung  auf  Immobilien  u.  s.  w.  535264.77  Jt, 
in  Summa  also  603940,92  Jt  verwendet.  Von  dem 
verbleihenden  Heingewinne  von  2041887,82  Jt  sind 
zunächst  die,  nach  Abzug  des  vorigjährigen  Vorlrags 
auf  neue  Rechnung  berechneten ,  statutarischen  und 
vertragsmäßigen  Tantiemen  mit  120506.94  Jt  zu  be- 
streiten und  hat  alsdann  Ober  die  Verwendung  des 
erübrigten  Restgewinnes  von  1921380.88  Jt  die  Ge- 
neralversammlung zu  beschließen.  Es  wird  vor- 
geschlagen: a)  1620000  Jt  als  Dividende  in  der  Weise 
zur  Vertheilung  zu  bringen,  dafs  die  abgestempelten 
Actien  Littera  A  die  volle  Dividende  von  10  %  er- 
halten, die  nicht  abgestempelten  Actien  Littera  A 
6  %  bekommen,  die  noch  auf  Coupon  17  restirenden 
1'  »  %  bezahlt  und  auf  den  nothleidenden  Coupon 
Nr.  18  2'/»  %  vergütet  werden,  b)  250000  Jt  dem 
Erneuerung»-  und  Dispositionsfonds  zu  überweisen, 
c)  der  Direction  zu  gemeinnützigen  und  sonstigen, 
im  Interesse  der  Gesellschaft  liegenden  Zwecken 
6000  Jt  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  die  dann  noch 
verbleibenden  45  380.88  Jt  auf  neue  Rechnung  zu 
übertragen. 

Die  Summe  der  facturirten  Beträge  ist  um 
879391.25.4?  hoher  als  diejenige  des  vorigen  Jahres 
und  beläuft  sich  auf  22990256,74*«. 

Die  Koheisenproduction  übersteigt  noch  diejenige 
des  vorhergehenden  Jahres.  Auf  der  Hütte  zu  Laar 
waren  2  Hochöfen  m  Betrieb,  die  zusammen  86  532,3  t 
Roheisen  gegen  84  264.5  t  im  vorigen  Jahre  producirten, 
Die  Hütte  zu  Berge  -  Borbeck  arbeitete  ebenfalls  mit 
2  Oefen  und  producirte  76  648  t  gegen  73  231  t.  Zu 
Kupferdreh  war  ein  Ofen  im  Betrieb,  welcher  31 871,8  l 
Gießerei-Roheisen  gegen  32207,7  t  im  vorigen  Jahre 
lieferte.  Im  ganzen  winden  also  195052,2  t  Roheisen 
producirt  gegen  189  699.2  t  im  Jahre  1892^93.  Auch 
die  Herstellung  von  Halb-  und  Ganzfabricaten  über- 
steigt die  I'ruductiou  des  vorhergehenden  Jahres.  Da 
das  Puddeleisen  immer  mehr  durch  Flußeisen  ersetzt 
wird ,  nahm  der  Fuddel  -  Betrieb  stark  ab.  In  der 
Eisenfabrik  zu  Laar  waren  nur  noch  1,7  Puddelofen 
durchschnittlich  pro  Schicht  in  Betrieb  und  7  Schweiß- 
und  Wärmöfen  gegen  4,1  Puddel-  und  7,5  Schweifs- 
ofen im  vorigen  Jahre.  Das  Stahlwerk  daselbst  pro- 
ducirte 218  756,8  t  Rohstahl  gegen  200  260.1  t  im 
vorigen  Jahre,  davon  44  176.3  t  Martinstahl.  An  fer- 
tigen Pabricaten  stellte  die  Hütte  zu  Laar  her :  Eisen- 
fabricate  4243,6 1  gegen  7741,6 1,  Stahlfabricate  92654,7 1 
gegen  85  883,2  t.  Gußstücke  6151,1  t  gegen  5016,4  t, 
im  ganzen  103  049,4 1  gegen  98  64 1 ,2 1  im  Jahre  1892,  93, 
also  4408.2  t  mehr.  An  Stahlknüppeln,  Stahlplatinon 
und  Breitstahl  wurden  68180  t  abgegeben  und  außer- 
dem an  vorgewalzten  Blöcken,  Brammen  und  Roh- 
blöcken 34  602  t  verkauft.  Aur  der  Hütte  zu 
Eschweiler-Aue  war  der  Puddelbetrieb  ganz  eingestellt 
und  wurde  mit  6,3  Schweifs-  und  Wärmöfen  gegen 
6  desgleichen  im  vorigen  Jahre  gearbeitet.  Das  Martin- 
werk daselbst  lieterte  15  050  t  Rohstahl  gegen  13  987  t. 
An  fertigen  Waaren  lieferte  die  Hütte:  Handels-  und 
profilirtea  Eisen  5096,7  t  gegen  5982,8  t,  Bleche  (Eisen 


und  Stahl)  6127,5  t  gegen  4896,4  t,  Bäder  und  Rlder- 
material  2593,1  t  gegen  4831,2 1,  Schmiedestücke  719,4 1 
gegen  479,4  t.  Gußstücke  380,7  t  gegen  760.2  l.  im 
ganzen  14917,4  t  gegen  16  950  t  im  Jahre  vorher, 
al«o  2032.6  t  weniger.  An  Halbfabricaten  setzte  die 
Hütte  3133  l  ab.  Im  ganzen  wurden  also  233806.9  t 
Rohstalil  gegen  214247,1  t  im  Jahre  vorhtr  und 
117  966,8  l  fertiger  Waaren  producirt  gegen  115  591,3  t. 
An  feuerfestem  Material  lieferte  die  Hütte  zu  Esch- 
weiler-Aue  1283,8  l  gegen  1933  t  und  die  zu  Laar 
erbaute  Fabrik  5528.6 1  gegen  4301  t.  Die  Gesellschaft 
beschäftigte  in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  auf 
ihren  sämmtlichen  Werken  4325  Arbeiter,  Meister 
u.  s.  w.,  denen  5  258  994,89  Jt.  an  Gehältern  und  Löhnen 
ausgezahlt  wurden,  d.  i.  pro  Kopf  durchschnittlich 
1215,95  Jt.  Die  Beiträge  der  Gesellschaft  zur  Unfall- 
Versicherungs-Genossen»chaft,  zu  den  Kranken-  und 

'<  Invaliden  •  Kassen,  sowie  zur  Invaliditats-  und  Alters- 

!  Versicherung  der  Arbeiter  und  Beamten  betrugen  im 
ganzen  187  080,13  Jt..  An  Staats-  und  Communalsteuer 
wurden  206738,96  Jl  bezahlt.  An  Frachten,  veraus- 
gabte die  Gesellschaft,  außer  den  per  Wasser  bezogenen 
und  Irachtfrei  angelieferten  Gütern,  2  484  711,60 
In  das  neue  Geschäftsjahr  sind  wir  mit  einem  Bestand 
an  Aufträgen  von  etwa  84  000  t  eingetreten.  Wenn 
auch  dadurch  der  Betrieb  unserer  Werke  für  die 
ersten  6  Monate  ziemlich  gesichert  erscheint,  so  können 
wir  doch  noch  kein  Urtheil  über  die  wahrscheinlichen 
Ergebnisse  des  laufenden  Geschäftsjahres  abgehen, 
weil  in  den  letzten  Monaten  der  Markt  sich  wieder 
verschlechtert  hat  und  nicht  abzusehen  ist,  ob  und  zu 

|  welchen  Preisen  es  gelingen  wird,  das  Arbeitsbedürfniß 
für  das  zweite  Semester  zu  decken.  Die  Verkaufs- 
preise in  fast  allen  Artikeln  sind,  bsonders  durch 
starkes  Angebot  von  einzelnen  Werken,  sehr  gesunken. 
Dagegen  wird  es  kaum  angehen,  auf  eine  wesentliche 
Ermäßigung  der  Selbstkosten  zu  rechnen,  da  sowohl 
die  Kohlenpreise  wie  auch  die  Erzpreise  fest  sind  und 
eher  ein  Steigen  erwarten  lassen  und  eine  Herab- 

.  setzung  der  Arbeitslöhne  nicht  durchführbar  sein 
dürfte. 

Auch  in  den  Frachten  ist  auf  eine  Ermäßigung 
nicht  zu  hoffen.  Bisher  ist  wenigstens  das  Verlangen 
auf  Einführung  billigerer  Bohstofftarife  wegen  der 
finanziellen  Lage  des  Staates  unerfüllt  geblieben 
und  haben  sogar  die  Bestrebungen  auf  Aufhebung 
der  von  der  Königl.  Preußischen  Staatsbahn -Verwal- 
tung eingeführten  Bestimmung,  daß  die  für  Erztrans- 
porte  aus  Lothringen  und  Luxemburg  eingeführten 
billigeren  Tarife  auf  Sendungen  nach  l'mschlags- 
stationen  am  Rhein  nicht  angewendet  werden,  trotz 
der  großen  Nachtheile,  die  dadurch  ungerechlerweise 
|  den  am  Rhein  gelegenen  Hochofenwerken  zugefügt 
werden,  einen  Erfolg  nicht  gehabt  und  ebensowenig 
ist  das  Project  der  Kanalisirung  der  Mosel  der  Aus« 
führung  näher  gebracht  worden.  Es  erscheint  daher 
augenblicklich  die  nächste  Zukunft  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  nicht  in  sehr  rosigem  Lichte,  indessen 
hoffen  wir,  daß  bald  eine  Besserung  eintreten  und 
es  dann  möglich  sein  wird,  bei  genügender  Beschäf- 
tigung der  Werke  auch  in  diesem  Jahre  einen  ent- 
sprechend günstigen  Abschluß  zu  erzielen.* 

„Maschinenfabrik  Deutschland"  zu  Dortmund. 

Im  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1893  94  wird 
beantragt  aus  dem  Reingewinn  von  78065,09  Jt.  nach 
Abzug  der  statutarischen  und  contractlichen  Tantiemen 
eine  Dividende  von  6  %  =  18  Jt  für  jede  Actie  zu 
zahlen,  sodann  dem  Außichtsrathe  eine  Summe  bis 
6000.4:  für  Gratifikationen  ari  Beamte  und  Vergütungen 
an  die  Herren  Revisoren  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  die  Restsurnrne  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 


Digitized  by  Google 


62   Slabl  und  Eisen. 


Vereins-Nachrichten. 


1.  Januar  1895. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 
Aenderungen  im  MitgUeder-Verzeichnils. 

Brovot,  A.,  Lehrer  an  der  Königlichen  HQttenschule, 

Duisburg.  Marklstrafse  13. 
Dahl,  F.,  Betriebsdirector  der  Gewerkschaft  .Deutscher 

Kaiser",  Bruckhausen  a.  Rhein. 
Grofs,  W.,  Director,  Werden  a.  d.  Ruhr. 
Prochaska,  Emst,  Ingenieur  der  Otis  Steel  Comp. 

Cleveland  Ohio,  lSOü.    Superior  Street,  Cleveland, 

Ohio.  U.  S.  A. 
Schemmern ii,  E.,  Direclor  des  Osnabrücker  Kupfer- 

und  Drahtwerkes,  Osnabrück. 
Terneden,  J.  L.,  Ingenieur,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Char- 

lottenstrafse  86. 
Wernicke,  F.,  Ingenieur,  Betriebsleiter  der  Mulden- 
steiner Werke  bei  Bitterfeld. 

Neue  Mitglieder: 
Dowerg,  A.,  Gleiwitz,  O.-S. 

Gothein,  Bergrath  und  Handelskammersyndicus,  Mit- 
glied des  Abgeordnetenhauses,  Breslau,  TauenUien- 
strafse  74. 

Göhler,  Hüttenmeister,  Falvalifltte.  O.-S. 

Ueidltr,  Joh.,  Eisenwerks-Direclor.  Hothau,  Böhmen. 

Berold,  C,  Ingenieur,  Schalke  i.  \V. 

vonJaikowski,  Stanislaus,  Ingenieur,  WitkowiU,  Mähren. 

Rrawtzoff,  M.,  Ingenieur,  Isbergues  (Pas-de-Calais). 

Obst,  Ingenieur,  Betriebschef  der  Geisweider  Eisen- 
werke, Geisweid  i.  W. 


Pfeiffer, Hermann,  Ingenieur,  Friedenshütte  bei  Morgen- 
roth, O.-S. 

Pirsch,  Fritz,  Gewerbe-Inspeclor,  Oppeln,  O.-S. 

Stau  ff  er,  Ingenieur  der  Gufsstahlfabrik  Fried.  Krupp, 
Essen  a.  d.  Ruhr. 

Werlisch,  Ernst,  Betriebsingenieur  des  Peiner  Walz- 
werks, Peine,  Prov.  Hannover. 

Wesselhoeft,  IT.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Winkelsfelder- 
strafse  26. 

Wiegand,  F.,  Civilingenieur,  Siegen. 

Zedlitz,  0.,  Oberingenieur  bei  Otto  Gruson  &  Co., 
Magdeburg-Buckau. 

Ausgetreten: 
Bubeck,  Erwin,  Ingenieur,  München. 
Eishorst,  G,  Kaufmann,  Köln. 
Lohmann,  Fr.  jr.,  Witten  a.  d.  Ruhr. 
Roth,  K.  H.,  Frankfurt  a.  M. 
Schweisgut,  Julius,  Ingenieur,  Pfungstadt. 
Thau,  W.A.C.,  Ingenieur,  Friedrich  -  Wilhelnishutte 
b.  Troisdorf. 

Eisenhütte  Düsseldorf. 

Die  nächste  Versammlung  Gndct  am  Samstag  den 
12.  Januar  1895,  Abends  8'/t  Uhr,  in  der  Städtischen 
Tonhalle  statt. 

Tagesordnung: 

Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  F.  W.  L  Ohr  mann 
über  Einrichtungen  zur  Massenbewegung 
auf  Hütten-  und  Bergwerken. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenlente ' 

findet  statt  am 

Sonntag  den  13.  Januar  1895 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tagesordnung. 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen, 

2.  Neuwahlen  des  Vorstandes. 

3.  Berichterstattung  Uber  die  Fortschritte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  seit  dem  Jahre  1882. 

I.  Einleitung  durch  Hrn.  E.  Schrödter. 

II.  Technische  Fortschritte.    Hr.  van  Vloten. 

(Besprechung  und  Pause.) 

III.  Die  Fortschritte  in  Oberschlesien.    Berichterstatter  Hr.  Boecker. 

IV.  Thomas-  und  Bessemer-Roheisen.  .  ,  Schilling. 
V.  Puddel-,  Stahl-  und  Spiegeleisen.             ,  „  Weinlig. 

VI.  Giefserei-Roheisen.  ,  ,  Müller. 

(Besprechung.) 
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tahl  und  Eisen. 


Zeitschrift 


l-MrtMiiprtii 
♦0  Pf. 

für  die 


bei 


deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 


Redlgirt  von 

und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  de*  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

für  den  wirtschaftlichen  Theil. 


fQr  den  technischen  Theil 

Commieelona-Verlag  von  A.  Bsgel  in  Btlaseiaorf. 


M  2. 


15.  Januar  1895. 


15.  Jahrgang. 


Blockwalzwerk 

der  Union,  Abtheilung  Dortmunder  Eisen-  und  Stahlwerke  in  Dortmund, 

ausgeführt  von  der  Maschinenbau-Act.-Ges.  vorm.  Gebrüder  Klein  in  Dahlbruch. 

(Hierzu  die  Tafeln  II  und  III.) 


as  aus  den  Zeichnungen  Tafel  II  und  III 
ersichtliche  Blockwalzwerk  nebst  zu- 
gehöriger Reversirniaschine  wurde  der 
Union,  Acliengesellschaft  Tür  Bergbau 
und  Hüttenbetrieb,  Abiheilung  Dortmund,  im 
Jahre  1894  geliefert.  Dasselbe  dient  zum  Aus- 
walzen von  Flufseisenblöcken  im  Meistgewicht 
von  etwa  2500  kg  und  einem  Querschnitt  von 
450  X  450  mm. 

Die  Blöcke  werden  aus  den  geheizten  Durch* 
weichungsgruben  vertical  vermittelst  eines  hydrau- 
lischen Krahnes  gehoben  und  auf  einen  Auf- 
legeapparat gesetzt.  Mit  Hülfe  eines  hydraulischen 
Cylinders  dreht  sich  derselbe  um  90°  und  legt 
den  Block  auf  die  schrägliegende  Rollenbahn, 
auf  welcher  er  durch  sein  eigenes  Gewicht  bis 
auf  den  umkehrbaren  Hollenapparat  herabrollt. 
Der  Block  wird  nun  in  gewöhnlicher  Weise 
zwischen  den  Blockwalzen  mit  Hülfe  der  vor 
und  hinler  den  Walzen  befindlichen  Rollen- 
apparate heruntergewalzt.  Zum  Verschieben  und 
zum  Wenden  der  Blöcke  dient  ein  Wende-  und 
Verschiebeapparat,  welcher  durch  Wasserdruck 
zwischen  den  Rollen  vor  den  Walzen  horizontal 
verschoben  werden  kann.  Das  Wenden  der 
Blöcke  erfolgt  durch  vier  vertieale  Daumen, 
welche  durch  einen,  unter  dem  Kantapparat  be- 
findlichen hydraulischen  Cylinder  gehoben  und 
gesenkt  werden.  Die  Wasscrröhrchen  zu  diesem 
Cylinder  sind  gelenkarlig  ausgebildet. 

»4« 


Die  Oberwalze  des  Blockwalzwerks  sowie  die 
obere  Kupplungsspindel  werden  durch  hydrau- 
lische Cylinder  ausbalancirt.  Das  Anstellen  der 
Oberwalze  erfolgt  durch  Wasserdruck  mittels 
Zahnstange  und  an  die  Druckschrauben  ange- 
schmiedete Gelriebe. 

Debet  den  Rollen  vor  den  Walzen  befindet 
sich  eine  Slcucrbühnc,  von  welcher  aus  das 
Auflegen  der  Blöcke  auf  der  schrägliegenden 
Rollenbahn,  das  Umsteuern  der  verticalen  Zwil- 
lingsreversirmaschine  zum  Betrieb  der  Bollen  vor 
und  hinter  den  Walzen ,  das  Verschieben  und 
Wenden  der  Blöcke,  das  Anstellen  der  Ober- 
walze. Alles  durch  hydraulische  Steuerapparate 
bewirkt  wird.  Die  Handhabung  der  Steuer- 
apparatc  erfolgt  durch  zwei  Arbeiter,  während 
vor  und  hinter  den  Walzen  sich  je  ein  Walzer 
befindet,  urn  das  Einführen  sehr  langer  Blöcke  in  die 
Kaliber  und  das  Wenden  sehr  langer  und  krumm 
gewordener  Blöcke  zu  unterstützen. 

Von  dem  Blockwalzwerk  gelangen  die  Blöcke 
mittels  eines  schmalen  Rollenapparates  zu  der 
horizontalen,  durch  Wasserdruck  betriebenen 
Scheere,  welche  von  der  Kalker  Werkzeug- 
(Maschinenfabrik  L.  W.  Breuer,  Schu- 
macher ifc  Co.  in  Kalk  geliefert  wurde. 

Uebcr  die  Heversirmaschine  zum  Betriebe  des 
Blockwalzwerks  wäre  nur  zu  bemerken ,  dafs 
dieselbe  mit  Stephensonschcr  Coulissensteuerung 
versehen  isj;   letztere,    hydraulisch  ahbalancirt, 
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wird  durch  Differenlialsleuerung  umgesteuert. 
Die  Kolbenschieber  haben,  um  den  Hub  zu  ver- 
ringern, doppelte  Einströmungskanäle. 

Die  Dimensionen  des  Blockwalzwerks  sind 
folgende: 

Durchmesser  der  Blockwalzen  1100  mm, 
Ballenlänge     ,  .  2700  , 

Thcilkreisdurchm.  der  Kammwalzen  1150  mm, 
Durchmesser  der  Hollen  vor  und  hinter  den 

Walzen  550  mm, 
Länge  der  Rollen  3200  mm, 
der  verticalen  Zwillings  -  Reversirmaschine  zum 
Betriebe  des  Rollenapparates  vor  und  hinter  der 
Walze: 


Cylinderdurchmesser    .    .    250  mm, 

Hub   300  . 

der  verticalen  Zwillings  •  Reversirmaschine  zum 
Betriebe  des  Rollenapparates  vor  und  hinler  der 
Scheere : 

Cylinderdurchmesser    .    .    200  mm, 

Hub   250  . 

der  grofsen  Zwillings  •  Reversirmaschine  zum 
Betriebe  des  Blockwalzwerks: 

Durchm.  der  beiden  Dampfcylindcr  1200  mm, 
Kolbenhub  1300  nun, 
Räderübersetzung  1  :  21/«- 
Der  hydraulische  Druck   beträgt  25  Atmo- 
sphären. 


Beobachtungen  bei  der  Verarbeitung  von  Eisen  und  Stahl.* 

Von  Director  Lechner  in  Laurahütte. 


M.  H.l  Vielen  von  Ihnen  werde  ich  wenig 
Neues  sagen  können.  Schon  als  vor  mehreren 
Wochen  unser  verehrter  Herr  Vorsitzender  an 
mich  das  Ersuchen  richtete,  Ihnen  heute  meine 
Beobachtungen  bei  der  Verarbeitung  von  Eisen 
und  Stahl  vorzutragen,  da  entstanden  sofort  in 
mir  Zweifel,  oh  es  mir  wohl  möglich  sein  würde, 
ein  derartiges  Thema  so  zu  gestalten  und  vor 
allen  Dingen  erschöpfend  genug  zu  behandeln, 
um  Ihres  Interesses  würdig  zu  werden.  Diese 
Zweifel  haben  sich  leider  bei  der  Durcharbeitung 
nicht  zerstreuen  können,  liegt  es  doch  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  individuelle  Beobachtungen 
auf  dem  weilen  Gebiete,  welches  die  Verarbeitung 
des  Eisens  und  Stahls  iimfafst,  sich  nicht  als 
ein  abgeschlossenes  Ganzes,  sondern  günstigsten 
Falles  als  Bruchstück  lückenhaft  darstellen.  Ich 
bitte  deshalb  schon  im  voraus  um  Ihre  gütige 
Nachsicht,  wenn  das,  was  ich  Ihnen  sagen  kann, 
hinler  Ihren  Erwartungen  zurückbleibt. 

Meine  frühere  Thäligkeit  als  Beamter  der 
Kaiserl.  Marine  brachte  es  mit  sich,  dafs  ich 
schon  vor  15  Jahren  in  die  Frage  der  Verar- 
beitung von  Flufseisen  mit  höherer  Fesligkeil 
hineingezogen  wurde.  Wie  nämlich  den  Meisten 
unter  Ihnen  bekannt  sein  dürfte,  war  es  der  von 
Siemens  gegründeten  Steel  Company  of  Scolland 
nach  etwa  5jährigen  Bemühungen  um  die  Mitte 
der  70er  Jahre  gelungen,  ein  gutes  Marlin- Flufs- 
eisen von  höherer  Festigkeil  herzustellen.  Bis 
lö78  hatte  es  die  Gesellschaft  bereits  erreicht, 
das  board  of  trade  sowohl  wie  den  Britischen 
Lloyd,  die  bekannte  Schiffsklassificalionsgcscll- 
schaft,  von  der  Güte  ihres  Products  derartig  zu 

•  VnrK't ragen  vor  <W  Hauptversammlung  der 
,Eis.-iiliüit.>  ()l»er.,clilosi.-u*  am  16.  Uecemln-r  1KVH. 


überzeugen,  dafs  das  Material  zur  Verwendung 
im  Schiffbau  und  Dampfkesselbau  zugelassen 
wurde.  Die  Bedingungen,  welche  dabei  an  das 
Material  gestellt  wurden,  lauteten,  dafs  es  eben 
im  Martinofen  erzeugt  sein  und  für  Schiffbau- 
zwecke eine  Festigkeit  von  44  bis  50,4  kg/qmm 
bei  mindestens  lü  %  Dehnung,  für  Dampf- 
kessel-Feuerbleche  eine  Festigkeit  von  41 
bis  44  kg/qmm  und  endlich  für  Dampfkessel- 
Mantelbleche  44  bis  50  kg/qmm  bei  mindestens 
20  %  Dehnung  besitzen  müsse.  Als  Bezugsquellen 
wurden  ferner  nur  solche  Werke  zugelassen, 
welche  dem  Lloyd  Gelegenheit  gegeben  halten, 
sich  durch  eine  gröfsere  Versuchsreihe  von  der 
hinreichenden  Qualität  des  erzeugten  Materials 
zu  überzeugen. 

Da  nun  der  Lloyd  gleichzeitig  mit  der  Zu- 
lassung des  Mnrtinflufseisens  von  der  genannten 
hohen  Festigkeil  eine  erhebliche  Reduction  der 
in  seinen  Bauvorschriften  bis  dahin  verlangten 
Malerialstärken  vornahm,  welchen  letzteren  ja 
die  gewöhnliche  Festigkeit  des  Schweifseisens 
mit  etwa  38  bis  36  kg/qmm  zu  Grunde  gelegen 
hatte,  so  eröffnete  sich  den  Rhedercien  und 
Schiffseigenthümern  plötzlich  die  vielversprechende 
Aussicht,  das  todte  Gewicht  ihrer  Schiffskörper 
um  etwa  20  bis  25  %  zu  verringern  und  die 
Ladungsfähigkeit  bei  gleichbleibender  SchifTsgrüfse 
und  ohne  Vermehrung  der  Betriebskosten  ent- 
sprechend zu  vergröfsern,  während  im  Kriegs- 
schiffbau sich  die  zu  ersparenden  Gewichte  vor- 
teilhaft auf  die  Verstärkung  des  Ranzerschutzes 
und  der  Triebkraft,  auf  die  Veigröfserung  des 
Kohlenvorrathes  oder  auf  die  Vermehrung  der 
Artillerie  vertheilen  liefsen. 

Diese  Vorlheile  waren  so  bedeutend,  dafs  in 
kaum    einem   Jthre    der    gesammte  englische 
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Schiffbau  und  in  gleicher  Weise  der  Schiffs- 
roaschinenbau  sich  dem  neuen  Material  zuwandte 
und  das  Schweifseisen  so  gut  wie  ganz  aufser 
Curs  setzte,  unbekümmert  um  gewisse  vereinzelt 
auftretende  unliebsame  Vorkommnisse,  welche  das 
neue  Material  als  noch  nicht  ganz  zuverlässig 
kennzeichneten. 

So  verhielt  sich  beispielsweise  im  Jahre  1891 
der  Tonnengehalt  der  in  Großbritannien  und  Irland 
aus  Flufseisen  erbauten  zu  demjenigen  der  aus 
Schweifseisen  erbauten  Schiffe  wie  550  000  zu 
13  000  Registertons,  also  rund  98  %  gegen  2  %. 

Auch  unsere  deutsche  Kriegsmarine  mufste 
damals,  wollte  sie  nicht  gegen  das  Ausland  zu- 
rückbleiben, sich  dem  neuen  Material  mit  der 
hohen  Festigkeit  zuwenden,  und  so  wurde  mir 
der  Auftrag,  mit  dem  für  den  Schifßmaschincn- 
hau  zu  verwendenden  Material  vergleichende 
Versuche  anzustellen.  Es  sollte  hierzu  sowohl 
deutsches  wie  schottisches  und  steirisches  Mate- 
rial herangezogen  werden.  Leider  lehnten  die 
zur  Lieferung  des  Versuchsmaterials  aufgeforder- 
ten deutschen  Eisenhütten  die  Lieferung  wegen 
der  verlangten  hohen  Festigkeit  u.  s.  w.  ah,  so 
dafs  also  nur  steirisches  und  schottisches  zu  ver- 
gleichen blieb. 

Das  Versuchsprogramm  war  ein  außerordent- 
lich  umfangreiches,  und  die  Versuche  fielen  für 
beide  Lieferungen,  also  sowohl  für  das  schottische 
wie  für  das  steirische  Material  nicht  nur  bezüg- 
lich der  gewöhnlichen  Festigkeitseigenschaften, 
sondern  auch  in  den  die  Behandlung  und  Ver- 
arbeitung betreffenden  Ergebnissen  so  vorzüglich 
aus,  dafs  die  Marineheliörde  ohne  weiteres  das 
neue  Material  in  Verwendung  nahm.  Der  Preis 
stellte  sich  anfangs  in  Kiel 

für  schottisches  auf  185       f.  d.  Tonnel  Kessel- 
.  steirisches     ,    360  „         .  /Qualität. 

Wenn  man  hiernach  zunächst  auch  aus- 
schliefslich  auf  Schottland  angewiesen  war,  so 
will  ich  doch  hier  zum  Ruhme  der  deutschen  In- 
dustrie hervorheben,  daß  jene  deutschen  Eisen- 
hütten, welche  anfänglich  sich  geweigert  hatten, 
Martineisen  von  der  verlangten  hohen  Festigkeit 
nach  den  gestellten  Bedingungen  zu  liefern, 
dennoch  in  wenigen  Jahren,  nachdem  einige 
Concessionen  bezüglich  der  Fesligkeilsgrenzen 
gemacht  waren,  dahin  gelangten,  ein  dem 
schottischen  durchaus  gleichwerthiges  Material  zu 
erzeugen. 

Bevor  es  jedoch  dahin  kam,  bot  sich  mir 
persönlich  reichliche  Gelegenheit,  während  gröfserer 
Abnahmen  auf  schottischen  Werken  die  bei  den 
eigenen  Versuchen  gewonnenen  Beobachtungen 
zu  ergänzen. 

Zunächst  war  es  auffallend,  mit  welcher 
Sicherheit  die  verlangte  Festigkeit  innerhalb  der 
eng  bemessenen  Grenzen  getroffen  wurde.  Ur- 
sprünglich lauteten  diese  Grenzen  nicht  unter  42 


und  nicht  über  45  kg/qmm  Festigkeit  bei  min- 
destens 20  %  Dehnung.  Bei  größeren  Liefe- 
rungen lielen  etwa  20  %  der  Bleche  außerhalb 
i  jener  Grenzen,  doch  konnten  zumeist  die  Platten 
hezw.  Stabeisen,  deren  Festigkeit  die  obere  Grenze 
überschritt,  durch  Ausglühen  gerettet  werden. 
■  Nachdem  später  die  Grenzen  auf  42  bis  47 
kg/qmm  gesetzt  waren,  verringerte  sich  die  zu- 
nickzuweisende Menge  auf  höchstens  5  %. 

Durch  das  erstmalige  Ausglühen  der  Platten 
ging  die  Festigkeit  durchschnittlich  um  2  bis 
2','i  kg/qmm  zurück,  während  sich  die  Dehnung 
um  etwa  '/|0  des  vorherigen  Betrages  vermehrte. 

Etwas  weniger  gleichartig  waren  die  Ergeb- 
nisse der  Zerreifsproben  im  gehärteten  Zustande, 
d.  h.  des  auf  Kirschröthe  erhitzten  und  danach 
in  Wasser  von  28°  C.  abgekühlten  Materials. 
Auf  diese  Prüfungen  legten  damals  ja  noch  ver- 
j  schiedene  Seiten  ziemlich  hohen  Werth,  weil 
man  anfänglich  noch  immer  eine  gewisse  Scheu 
vnr  der  Härlbarkeit  des  Materials  hatte. 

Die  Festigkeitszunahme  schwankte  hierbei  je 
nach  der  Stärke  der  Probestücke  um  5  bis  bei- 
nahe 15  kg/qmm,  also  von  etwa  431/»  auf  etwa 
|  48  bis  zu  60  kg/qmm  unter  entsprechend  ver- 
I  minderter  Dehnung.    Dennoch  blieb  die  letztere 
:  trotz  der  Härtung  immer  noch  hervorragend  gul, 
i  wie  die  Biegeproben  mit  gehärteten  Probestreifen 
zeigten,  welche  sich  durchgängig  um  180°  nicht 
nur  bis  zu  einem  Schenkelabstande  gleich  der 
;  Blechstärke,    sondern    ganz  zusammenschlagen 
ließen.    Es  versagten  dabei  nicht  ganz  1  %  der 
Probeslücke  und  auch  diese  nur  dicht  vor  Er- 
reichung der  vorgeschriebenen  180°. 

Allmählich  schwand   denn   auch  die  letzte 
Besorgniß,  die  man   noch   bezüglich  etwaiger 
!  schädlichen  Folgen  der  Härtbarkeit  für  die  Ver- 
j  arbeitung  gehegt  halte. 

Bestehen  blieben  dahingegen  zunächst  noch 
I  die  Besorgnisse  über  den  Einfluß  des  Zustundes 
der   Blauwärme.     Die  Biegeproben   brachen  in 
|  diesem  Zustande  vielfach  bei  einem  Winkel  von 
1  90  bis  120°  und  erhärtelen  die  schon  damals 
bekannte  Thatsachc,  daß  Flufseisen  bei  Tempe- 
raturen um  250  bis  400°  C.  sich  in  einem  ge- 
wissen   krilischcn    Zustande   befindet,  welcher 
einige  Vorsicht  in  der  Behandlung  erheischt. 
M.  H.!    In  dieser  Eigenthümlirhkeit  ist,  wie 
,  Ihnen  bekannt,  manches  Vorurtheil  und  Verdam- 
'  mungsurtheil    gegen    das    Flußeisen  begründet 
worden,  indem  man  sagte  und  zum  Tlieil  noch 
sagt,  daß  man  nie  sicher  sein  könne,  ob  nicht 
doch  bei  der  Verarbeitung  das  Material  beschädigt 
werde.    Das  ist  schon  richtig,  gilt  aber  in  genau 
gleichem  Maße  vom  Schweißeisen,  denn  es  darf 
nicht  übersehen  werden,  daß  auch  Schweißeisen 
einen  ganz  ähnlichen  kritischen  Zustand  besitzt. 
Ich   konnte  mir  schon  damals  nicht  erklären, 
warum  denn  gerade  Flufseisen  zwischen  gewissen 
Temperaturgrenzen  unter  den  verschiedenen  Eisen- 
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Sorten  absonderliche  Eigenschaften  haben  sollte, 
und  untersuchte  erst  millclst  einfacher  Biegeproben,  ! 
dann  gründlicher  verschiedene  Schweifseisenbleche  : 
vom  besten  Feuerblech  bis  zum  gewöhnlichen  ! 
Koksblech,  und  war  nicht  wenig  überrascht,  ganz  | 
analoge  Erscheinungen  vorzufinden,  wie  man  sie  I 
beim  Flufseisen  beobachtet  und  zur  Erklärung 
einzelner  unliebsamen  Vorkommnisse  herangezogen 
hatte. 

Meine  eigene  Beobachtungen  in  diesem  Punkte 
haben  im  Laufe  der  Jahre  eine  Reihe  von  Be- 
stätigungen gefunden  durch  die  Veröffentlichungen  | 
de«  Ingenieurs  Strohmeyer  vom  Britischen  Lloyd  j 


keit  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  bis  etwa 
520°  zunimmt  und  danach  wieder  geringer  wird. 
Nur  beim  Gufseisen  nimmt  die  Festigkeit  noch 
länger  zu. 

Die  Dehnung  zeigt  dagegen  das  umgekehrte 
Verhalten,  d.  h.  sie  nimmt  bis  zur  Blauwärme 
ab  und  nimmt  bei  noch  höheren  Wärmegraden 
wieder  zu. 

Die  Diagramme  lassen  auch  das  der  Dehnung 
entsprechende  Verhalten  der  Conlraction  erkennen, 
die  in  der  Blauwärme  sehr  schnell  zurückgeht. 

M.  H. !  Diese  Uebereinslimmung  des  Schweifs- 
eisens und  des  Flufseisens  im  Verhalten  gegen 


Pestigkeitsänderungen  durch  die  Wärme. 
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und  des  Oberingenieurs  Krohn  von  der  Gute- 
hoffnungshütte,  welcher  den  schädigenden  Einflufs 
der  Blauwärme  für  Schweilseisen  auf  Grund  von 
Versuchen  sogar  noch  schlimmer  bezeichnet,  als 
für  weiches  Flufseisen.  Auch  in  neuester  Zeit 
ist  diese  Erscheinung  von  Howard  und  Martens, 
von  der  österreichischen  ßrückenbaueommission 
u.  A.  untersucht  und  bestätigt  gefunden,  und 
namentlich  von  Martens  in  musterhafter,  syste- 
matischer Weise  durch  genaueste  Versuche  fest- 
gelegt worden. 

Abbild.  1  zeigt,  nach  den  Versuchen  von  Howard 
Sc  Martens  u.  s.  w.,  das  Verhalten  von  Gufseisen, 
Schweifseisen,  Flufseisen  und  Stahl  bei  verschie- 
dener Temperatur.  Wie  Sie  sehen,  haben  alle 
diese  Materialien  das  Gemeinsame,  dafs  ihre  Festig- 


die  Blauwärme,  welche  sich  in  allen  diesen  Linien 
documentirt,  sollte  eigentlich  nach  dem  Vielen, 
was  gerade  in  den  letzten  Jahren  darüber  ge- 
schrieben und  gesprochen  ist,  als  allgemein  be- 
kannt gelten  und  vielleicht  hätte  auch  ich  mich, 
gerade  vor  Ihnen,  nicht  so  lange  darüber  aus- 
lassen sollen,  ich  habe  aber  wirklich  gar  zu  oft 
gefunden,  dafs  erwähnte  Thatsachen  nicht  genug 
gewürdigt  oder  doch  sehr  ungleich  gewürdigt 
werden,  je  nachdem  man  mit  Schweifseisen  oder 
Flufseisen  zu  thun  hatte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  daher  einmal  mög- 
lichst objectiv  die  schlechten  und  guten  Eigen- 
schaften beider  Materialien,  wie  sie  uns  nicht 
nur  aus  den  Versuchen  im  Probirraum,  sondern 
bei  der  Verarbeitung  zu  Maschinen,  Dampfkesseln 
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und  Bauconstructionen  und  im  späteren  Dasein 
und  im  Verhalten  der  fertigen  Arbeitsobjecte  ent- 
gegentreten. 

Für  das  Schweifseisen  bestehen  die  Fehler- 
quellen in  den  blasigen  oder  schilfrigen  Stellen, 
wie  sie  aus  Packetirungsfehlern  oder  ungenügen- 
der Verschweifsung  der  Packete  entstehen,  und 
femer  in  den  eingewalzten  Schlackentheilen.  Diese 
Fehler  sind  weit  häufiger  vorhanden,  als  man 
schlechthin  glauben  möchte.  Wenn  sie  nicht 
gerade  an  der  Oberfläche  liegen,  so  entziehen  sie 
sich  ja  bei  Behällerblcchen,  Kesselblechcn  und 
Eisemonstructionsmaterial  der  Wahrnehmung  zum 
gröfsten  Theile  dauernd,  da  diese  Materialien 
höchstens  an  den  Kanten  bezw.  an  den  Enden 
bearbeitet  werden. 

Selbst  an  Kessclfeuerblechen  treten  sie  oft 
trotz  sorgfältigsten  Besichligens,  Abklopfens,  Aus- 
glöhens  u.  s.  w.  erst  nach  jahrelangem  Gebrauch 
hervor  und  verursachen  dann  recht  unangenehme 
und  kostspielige  Reparaturen.  Ich  habe  diese 
früher  dadurch  zu  beschränken  gesucht,  dafs  ich 
den  mit  der  Untersuchung  der  schweifseisernen 
Kesselfeuerbleche  vor  deren  Verarbeitung  betrau- 
ten Arbeitern  Prämien  in  Höhe  von  3  <J(  für  jeden 
beim  Abklopfen  u.  s.  w.  entdeckten  inneren  Fehler 
zusicherte.  Die  Leute  gingen  oft  bei  der  Löh- 
nung mit  50  bis  60  Jt  Prämie  nach  Hause, 
obwohl  die  Bleche  stets  schon  einmal  auf  dem 
liefernden  Werke  untersucht  waren.  Noch  viel 
häufiger  treten  die  inneren  Fehler  des  Schweifs- 
eisens aber  dem  entgegen,  der  gezwungen  ist, 
gröfsere  Schweifseisenflächen  auf  der  Hobel- 
maschine oder  Drehbank  beaibeiten  zu  lassen, 
wie  es  z.  B.  beim  Ueberdrehen  von  Wellenleitungen, 
geschweifsten  und  überdrehten  Hohlkörpern,  als 
Plungcrkolben,  Centrifugcntrommeln,  Prefscylin- 
dern,  zahlreichen  Apparaten  der  chemischen 
Industrie  und  ganz  besonders  beim  Gewinde- 
schneiden an  geschweifsten  ßlechröhren  und  an 
vielen  anderen  Gegenständen  vorkommt. 

Hier  reifst  der  Dreh-  oder  Hobelstah!  oft  nur 
halb  verschweifste  Packetirungsflächen  vonein- 
ander oder  hebt  plötzlich  tief  eingewalzte 
Schlackenthcile  aus,  deren  Vorhandensein  man 
ohne  Bearbeitung  nicht  einmal  geahnt  haben 
würde.  Bei  dieser  Art  der  Bearbeitung  geben 
sich  die  verschiedenen  Uebergangsstadien  in  den 
Schweifsfehlern  undSchlackenstellen  des  Schweifs- 
eisens am  besten  und  interessantesten  zu  erkennen 
und  zwar  vom  gänzlichen  Mangel  an  Schlacke 
auf  einzelnen  Stellen  bis  zum  Ueberflufs  von 
Puddel-  oder  Schweifsschlacke  an  anderen  Stellen. 

Die  Grenze  nach  der  einen  Seite  bilden  die 
mit  dicker,  schwarzblaucr  Oxydschicht  bedeckten 
und  deshalb  durch  den  Hammer  und  den  Walzen- 
druck nur  dicht  aufeinander  geprefsten  Blasen- 
flächen,  während  die  andere  Grenze  durch  frei 
eingebettete  Körper  von  Puddel-  oder  Schweifs- 
schlacken gebildet  wird,  die  oftmals  durch  ihren 
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reichen  Gehalt  an  gelöstem  Eisen  in  der  Farbe 
vom  benachbarten  gesunden  Eisen  kaum  noch 
i  absticht  und  an  ihren  Grenzen  sehr  oft  mit  dem 
Eisen  so  fest  verbunden  ist,  dafs  es  eines  ge- 
wissen Aufwandes  an  Kraft  bedarf,  um  Eisen 
und  Schlacke  zu  trennen.  Zwischen  diesen 
äufserslen  Grenzen  findet  man  aber,  wie  gesagt, 
alle  denkbaren  Uebergangsstadien  vor,  auch  beim 
Blechschwcifscn  und  noch  häufiger  bei  schwierigen 
I  Bördelarbeiten  stöfst  man  auf  die  genannten 
1  Erscheinungen.  J«  höher  das  Material  beim  Bör- 
deln beansprucht  wird,  d.  h.  je  mehr  es  sich 
an  einzelnen  Stellen  eingeslaucht,  an  anderen 
gedehnt  wird,  desto  häutiger  wird  dabei  selbst 
das  beste  Bördelblech  unganz,  d.  Ii.  es  trennen 
sich  die  Bestandteile  der  ursprünglichen  Packeti- 
rung  voneinander. 

Schwierige  Bördelarbeiten  in  Schweifseisen, 
selbst  bei  bester  Qualität,  sind  bezüglich  des  Ge- 
lingens zumeist  rein  vom  Zufall  abhängig,  selbst 
wenn  man  durchaus  tüchtige  Arbeiter  daran- 
stellt, welche  jahrein  jahraus  nichts  thun  als 
bördeln.  Die  landläufigen  Bördel-  und  Kümpel- 
arbeiten  kommen  hierbei  natürlich  nicht  in  Frage. 


Abbild.  2. 


Das  wären  etwa  die  unangenehmen  Seilen  des 
Schweifseisons,  die  sich  bei  der  intensiven  Be- 
arbeitung herausstellen.    Es  kommt  aber  auch 
vor,   dafs  dieselben   Erscheinungen   erst  nach 
längerem  angestrengten  Gebrauch  zu  Tage  treten. 
Hierhin  gehören  z.  ß.  das  Aufblähen  blasiger 
Stellen    an    Kesselfeuerblechen,    das  Einreifsen 
!  solcher  Bleche  und  das  Herausfallen  gröfserer 
Schlackentheile.  Die  gewöhnlichen  Erscheinungen 
,  dieser  Art  sind  Ihnen  Allen  wohl  zur  Genüge 
i  bekannt,  und  will  ich  mich  deshalb  darauf  be- 
schränken, Ihnen  nur  einige  aufsergewühnüche 
Beobachtungen  vorzuführen. 

Obige  Skizze  (Abbild.  2)  stellt  die  bekannte 
Adamsonsche  Versteifung  des  Flammrohres  eines 
Dampfkessels  vor.    Dafs  in  solchen  gebördelten 
Kanten  Risse  eintreten,  kommt  häufig  vor.  Sie 
erklären  sich  zur  Geniige  aus  dem  Wechsel  der  Be- 
!  anspruchungen  auf  Druck  und  Zug  als  Folge  der 
!  Erhitzung  und  des  Erkaltens.    Wenn  aber  nach 
j  8jähriRem  angestrengten  Betriebe,  in  einem  Zeit- 
raum von  2  Tagen,  etwa  6"  entfernt  von  der  Börde- 
hing ein  etwa  fufslanger  durchgehender  Querrifs 
eintritt,  oder  in  einem  anderen  Kessel  nach  6jährigem 
Betrieb  ein  81/»'  langer  Längsrifs  in  der  mitt- 
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leren  Höhe  sich  zeigt,  so  ist  das  doch  auffallend, 
und  nicht  minder  eigenartig  ist  es,  wenn  an 
dem  Flammrohr  eines  anderen  Kessels,  der  G 
Jahre  lang  gut  gearbeitet,  dabei  etwa  alle  10 
Wochen  innen  befahren  und  untersucht  wurde, 
sich  plötzlich  eine  Leckage  einstellt,  deren  Unter- 
suchung einen  klaffenden  Kifs  der  oberen  Schichten 
des  Bleches  und  darunter  eine  Höhlung  in  Bohnen- 
gröfse  zeigte.  Die  Form  des  lose  gewordenen 
Schlackenstücks  war  derart,  dafs  das  Fehlende 
herausgefallen  sein  konnte  (vgl.  Abbild.  3). 

Zur  Erklärung  solcher  Erscheinungen  bei 
gutem  Schweifseisen  genügt  schon  nicht  mehr 
das  vorher  genannte  Wechselspiel  der  Druck- 
und  Zugkräfte  bei  der  Erwärmung  und  Abkühlung. 
Hier  mufs  schon  der  kritische  Zustand  der  Blau- 
wärme  mit  im  Spiele  gewesen  sein. 

Man  mufs  sich  eben  hierzu  vergegenwärtigen, 
dafs  die  Kesselfeuerbleche  bei  höheren  Dampf- 
spannungen z.  B.  von  etwa  12  Alm.  auf  der 
einen  Seile  einer  Wassertemperalur  von  190°, 
auf  der  anderen  einer  Verbrennungslemperatur 
von  etwa  1200°  ausgesetzt  sind,  also  hier  schon 
selbst  bei  ganz  reinem  Zustande  eine  mittlere 


Abbild.  3. 

Temperatur  von  etwa  250°  und  darüber  an- 
nehmen müssen,  je  nachdem  mäfsig  oder  stark 
geheizt  wird.  Dasselbe  wird  auch  bei  niedrigen 
Spannungen  eintreten,  je  mehr  für  die  feuer- 
berührten  Wandungen  Kesselslein  ansetzen. 

Neuere  französische  Versuche  haben  schon 
bei  ganz  reinen  Verdampfungsflächen  je  nach 
der  Blechstärke  Temperaturen  von  250°  bis  400° 
bestätigt,  und  darf  es  uns  daher  nicht  wundern, 
wenn  dabei  nicht  ganz  homogenes  Material  sich 
unter  dem  Einflufs  dieser  kritischen  Temperatur 
und  unter  dem  Spiel  der  äufseren  Kräfte  im 
Laufe  der  Jahre  auscinandergiebt  und  zu  den 
geschilderten  Erscheinungen  führt.  Dem  gegen- 
über steht  als  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug 
des  Schweifseisens,  dafs  es  sich  stets  des  un- 
bestrittenen Vertrauens  der  verbrauchenden  Kreise 
erfreut  hat  und  noch  erfreut. 

Anders  liegt  die  Sache  beim  Flufseisen.  AU 
unangenehme  Eigenschaften  sagt  man  ihm  ja 
nach,  dafs  es  nicht  frei  von  Hohlräumen  und 
Blasen  sei  und  dafs  es  öfters  schädliche  Span- 
nungen besitzt  oder  während  der  Verarbeitung 
annähme.  Nach  meiner  persönlichen  Beobachtung 
bei  lüjähriger  Verarbeitung  von  Martinflufseiscn 


mufs  ich  hierzu  sagen,  dafs  ich  die  Blasen  öfter 
gefunden  habe,  sowohl  auf  den  Bruchflächen  von 
Probestücken,  wie  bei  der  Bearbeitung  gröfserer 
Materialflächen. 

Ich  kann  mich  aber  auf  keinen  einzigen  Fall 
besinnen,  in  welchem  solche  Blasen  mir  irgend 
welche  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Verwendungs- 
fähigkeit des  Materials  eingeflöfst  hätten,  betone 
allerdings  dabei,  dafs  ich  stets  nur  Malerial  von 
solchen  Firmen  verarbeitet  habe,  welche  sich 
auf  dem  Special  gebiete  der  Flufseisen-Erzcugung 
einen  besonderen  Ruf  erworben  hatten. 

Eingewalzte  Schlackentheile  habe  ich  beim 
Flufseisen  sehr  viel  sellener  als  beim  Schweifs- 
eisen gefunden  und  zwar  fast  ausschliefslich  an 
der  Oberfläche  eingedrückt.  Da  man  aber  da3 
Material  vor  der  Verwendung  vielfach  einem 
kurzen  Beizverfahren  unterwirft,  wie  z.  B.  im 
KriegsschifTbau  die  Aufsenhautplatten,  hier  und 
dort  im  Dampfkesselbau  die  Siederöhren  u.  s.  w., 
so  ist  man  ziemlich  sicher,  später  keine  Unan- 
nehmlichkeiten zu  haben. 

Für  Schiffsplattcn  besteht  diese  sehr  cmpfehlens- 
werthe  Behandlung  darin,  dafs  dieselben  eine 
gewisse  Zeil  in  verdünnter  Säure  gebeizt  und  zu- 
weilen auch  wohl  mit  der  Beizflüssigkeil  ge- 
bürstet werden,  danach  wird  die  überschüssige 
Säure  im  Kalkbade  ncutralisirt  und  der  über- 
schüssige Kalk  im  VVasserbade  von  70  bis  80°  C. 
abgewaschen.  Sobald  die  Platten  aus  diesem 
Wasserbade  gehoben  werden,  verdunstet  das  Wasser 
durch  die  von  der  Platte  aufgenommene  Wärme 
sehr  schnell,  und  wenn  nun,  wie  vielfach  geschieht, 
ein  Firnifsanstrich  sofort  gegeben  wird,  so  ist 
damit  eine  gute  Abwehr  gegen  Rosien  gegeben. 

Leichteres  Rosten  wird  ja  dem  Flufseisen 
zum  Vorwurf  gemacht.  Der  erste  Roslanflug 
tritt  auch  ^tatsächlich  beim  Flufseisen  schneller 
ein  als  beim  Schweifseisen,  dafs  aber  das  Tiefer- 
fressen des  Rostes  beim  erstereti  schneller  vor 
sich  ginge  als  bei  letzterem,  habe  ich  trotz  jahre- 
langer genauer  Beobachtung  zahlreicher  flufs- 
eiserner  Dampfkessel  nicht  finden  können. 

Im  kalten  wie  im  warmen  Zustande  läfst  sich 
Flufseisen  im  allgemeinen'  besser  und  weniger 
schwierig  verarbeiten,  mit  anderen  Worten:  es  ist 
gefügiger,  bildsamer,  und  dies  ist  sicherlich  die 
Hauplursuche,  dafs  es  sich  so  schnell  in  den 
Röhrenwalzwerken,  in  den  Drahtziehereien,  für 
die  Herstellung  gewellter  Flammrohre  u.  s.  w., 
kurz  überall  da  eingebürgert  bat,  wo  bei  der 
Verarbeitung  hohe  Ansprüche  an  die  Gefügigkeit 
des  Materials  gestellt  werden. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die 
Schweifsbarkeit  des  Flufseisens.  Ich  habe  viel- 
fach die  Meinung  vertreten  gefunJen,  dafs  nur 
ganz  weiches  Flufseisen,  also  solches  von  ge- 
ringerer Festigkeit,  gut  schweifsbar  sei.  Dem 
gegenüber  mufs  ich  sagen,  dafs  ich  schon  in 
früheren  Jahren  das  schottische  wie  das  steirische 
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Flufseisen  bis  zu  47  kg/qmm  Zugfestigkeit  durch- 
aus gut  und  gleiclimäfsig  schweifsbar  gefunden 
habe;  bei  anderem  Material  waren  allerdings  die 
Erfolge  bei  höherer  Festigkeit  weniger  gleicli- 
mäfsig, und  nur  bei  niederer  Festigkeil  etwa 
unter  40  kg/qmm  unbedingt  zuverlässig. 

Worin  diese  Erscheinung  begründet  sein  mag, 
kann  ich  nicht  sagen,  mufs  auch  gestehen,  dafs 
ich  es  nie  gewagt  habe,  mir  selbst  durch  irgend- 
welche Hypothesen  eine  Erklärung  zu  verschalten, 
denn  soweit  ich  die  Literatur  über  diesen  Punkt 
verfolgen  konnte,  haben  sich  ja  selbst  die  Herren 
Gelehrten  über  das  innere  Wesen  des  Schweifs- 
processes  noch  nicht  einigen  können.  Thatsache 
bleibt  aber,  dafs  ich  gutes  Flufseisen  auch  gut 
schweifsbar  befunden  habe,  selbst  bei  höherer 
Festigkeit. 

Eine  absonderliche  Eigenthümlichkeit  in  der 
Verarbeitung  des  Flufseisens,  und  zwar  besonders 
der  grösseren  Bleche,  bilden  die  zuweilen  beob- 
achteten Spannungs-Erscheinungen.  Mir  selbst 
sind  in  den  ganzen  15  Jahren,  in  denen  ich  etwa 
40  000  t  Flufseisen  verarbeitet  habe,  4  Fälle 
passirt,  und  einen  habe  ich  zufällig  in  einer 
englischen  Kesselschmiede  beobachtet. 

Der  zuletzt  genannte  betraf  eine  Flufseisen- 
Manlelplalte  von  etwa  6  m  Länge,  1,8  m  Breite, 
31  min  Stärke,  etwa  2500  kg  schwer,  an  einem 
grofsen  Doppcl-Schiffskessel  für  12  Atm.  Betriebs- 
druck. Das  englische  Gesetz  schreibt  bekanntlich 
für  die  Kaltwasserdruckprobe  die  doppelte  Höhe 
des  Betriebsdruckes  vor,  und  bei  19,2  Atm.  rifs 
die  Platte  fast  ganz  quer  durch. 

Das  Verhör  des  Personals  ergab,  dafs  die 
Platte  nicht  sorgfältig  genug  angepafst-  worden 
war  und  zur  Nachhülfe  in  der  Mitte  der  einen 
Längskante  auf  Rothglulh  erhitzt,  an  die  Bördelung 
des  Kesselbodens  angerichtet  und  dann  hydraulisch 
vernietet  worden  war. 

Unter  den  4  Fällen  meiner  eigenen  Praxis 
betrafen  3  Fälle  gröfsere  maschinell  gebördelte 
Kesselböden  und  der  vierte  einen  kleinen  von 
Hand  gebördelten.  Die  erstgenannten  ßüden 
waren  zu  diesem  Zweck  auf  dem  2  m  langen 
Bördelfeuer  am  Rande  innen  auf  2  in  Länge  er- 
hitzt und  nun,  wie  gesagt,  unter  der  Tweddelschen 
Presse  und  der  dritte  Boden  in  ähnlicher  Weise 
von  Hand  gebördelt. 

Alle  3  Fälle,  die  in  ziemlich  kuzen  Absländen 
hintereinander  passirten,  hatten  das  Gemeinsame, 
dafs  die  Sprünge  bald  nach  dem  Erkalten  ein- 
getreten, und  dafs  alle  3  Böden  nach  Beendigung 
der  Bördelarbeit  noch  nicht  ausgeglüht  waren. 
Ich  halte  nämlich  damals  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dafs  alle  warm  bearbeiteten  Flufseisen- 
bleche  und  speciell  die  gebördelten  Bleche  Abends 
in  die  Glühöfen  gelegt  wurden,  um  Nachts  im 
abgestellten  Ofen  zu  verbleiben.  Wenn  nun  aber 
einmal  tagsüber  mehr  gebördelt  war,  als  in  den 
vorhandenen  Glühöfen  Platz  hatte,  so  wurden 


die  Theile  zum  Ausglühen  in  nächster  Nacht 
zurückgelegt. 

Die  Erklärung  der  genannten  4  Fälle  war 
nicht  schwer.  Die  örtliche  Erhitzung  halte  die 
üblichen  Ausdehnungen  zur  Folge  gehabt,  in  diesem 
Zustande  war  das  zuerst  genannte  Mantelblech 
am  Rande  eingestaucht,  und  ebenso  stellten  die 
Bördelungen  der  Böden  einen  Slauchprocefs  dar, 
welcher  durch  Verdichtung  des  Gefüges  am  Rande 
das  Zurückgehen  der  Randtheile,  entsprechend 
der  zuvor  stattgehabten  Ausdehnung  beim  Er- 
kalten, nicht  mehr  voll  gestatteten,  so  dafs  eben 
beim  Erkalten  radiale  Spannungen  eintreten 
mufsten. 

Ich  habe  mir  hieraus  die  Lehre  gezogen, 
solche  Theile  stets  sogleich  nach  vollendeter 
Bearbeitung  und  möglichst  noch  vor  völligem 
Erkalten  zum  Ausglühen  zu  bringen.  Seitdem 
ist's  mir  noch  zweimal  vorgekommen,  dafs  während 
den  Verarbeitung  Risse  eintratet!,  einmal  an  einem 
Domflantschcn,  den  die  Leute  anstatt  kalt  oder 
rothwarm  im  sogenannten  handwarmen  oder 
blauwarmen  Zustande  anzurichten  versucht  und 
dabei  eingesprengt  hatten,  und  zum  letztenmal 
beim  Nachrichten  einer  cylindrisch  gebogenen 
Platte. 

Ich  bemerke  hier  noch,  dafs  alle  diese  sechs 
Vorkommnisse  in  einem  sehr  frühen  Stadium  der 
Verarbeitung  eintraten,  mit  Ausnahme  des  Falles 
an  der  Kessel-Mantelplatte,  bei  der  allerdings  auch 
die  ausschlaggebende  unsachgemäfse  Behandlung 
erst  kurz  vor  der  Fertigstellung  der  ganzen  Kessel- 
hülle eingetreten  war. 

In  allen  Fällen  erfolgte  der  Bruch  des 
Materials  sogleich  oder  doch  sehr  bald  auf  den 
in  der  Behandlung  begangenen  Fehler,  also  was 
die  Hauptsache  ist,  stets  yor  endgültiger  Fertig- 
stellung und  Ingebrauchnahme  des  Arbeitsobjectes. 
Das  kommt  aber  bei  Verwendung  von  Schweifs- 
eisen eben  auch  vor,  und  zwar  nach  meiner 
Erfahrung  mindestens  ebenso  oft,  wie  beim  Flufs- 
eisen, ohne  dafs  davon  viel  Notiz  genommen 
würde.  Dafs  die  äufseren  Erscheinungsformen 
der  Brüche  bei  beiden  Materialien  verschieden 
sind,  mag  wichtig  für  das  Aufsuchen  theoretischer 
Erklärungen  sein,  ist  aber  für  den  Fabricanten 
ohne  praktische  Bedeutung. 

Etwas  complicirter  liegt  nach  meinen  Er- 
fahrungen der  Fall  bei  solchen  Maschinencon- 
structionstheilen,  welche,  sehr  schnell  wechselnd 
auf  Zug  und  Druck  oder  auf  Hin-  und  Herbiegeu, 
stark,  d.  h.  mit  relativ  grofsen  Kräften  auf  die 
Querschnittseinheit,  in  Anspruch  genommen  werden, 
oder  bei  denen  eine  Zug-,  Druck-,  Biegungs- 
oder Torsionskraft  in  schnellem  fortgesetzten 
Wechsel  zu-  und  abnimmt.  Solche  Kräfte  treten 
bekanntlich  namentlich  auf  in  den  Bolzen  der 
Pleuelstangen  und  Excenterstangen,  in  den  Kurbel- 
zapfen und  Wellen  der  Dampfmaschinen  und 
anderer  maschineller  Einrichtungen. 
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Excenterslangenbolzen,  welche  grofse  Biegungs- 
spannungen mil etwa 14-  bis  IG  maligem  Riehtungs- 
wcchsel  in  der  Secunde  auszuhallen  halten,  habe 
ich  an  schnellgehcuden  Boots-  und  Hülfsmaschinen 
sozusagen  dutzendweise  brechen  sehen.  Die 
Bolzen  wurden  dann  regclmäfsig  etwas  stärker 
aus  bestem,  sehnigem  Schweifseisen  genommen 
und  hielten  dann  meist  länger,  ob  wegen  der 
gröfseren  Stärke,  oder  weil  es  nun  Schweifseisen 
war,  mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen,  zumal 
hier  vergleichende  Fesligkeitsrcchnungcn  kaum 
durchführbar  sind,  da  die  Beanspruchung  sich 
aus  ziemlich  unbestimmbaren  und  dem  Wechsel 
unterworfenen  Factoren  zusammensetzt,  als  Slopf- 
büchsenreibung,  Schieberreibung  bei  bald  gut,  bald 
schlecht  funetionirender  Entlastung,  ferner  der 
Massenbeschleunigung  des  Schieberkörpers  und 
dem  durch  die  Zapfenabnutzung  bedingten  Stöfs. 

Jedenfalls  hat  es  aber  den  Anschein,  als  ob 
Flufseisen  unter  dem  Einfiufs  solcher  sehr  schnell 
wechselnden   und   stofsweise    wirkenden  Kräfte 


Abbild  4. 


schneller  eine  Gefügeänderung  erleidet  als 
Schweifseisen,  doch  ist  hier  bei  kleineren  Bolzen 
und  dergleichen  eine  klare  Einsicht  in  die  jedes- 
maligen Verhältnisse  sehr  erschwert,  da  sich 
selten  genau  feststellen  läfst,  was  für  Material 
für  solche  Maschinenteile  verwendet  wurde,  ob 
nicht  Verwechslungen  dabei  eine  Bolle  spielen 
oder  dergl.  Die  Annahme  einer  Gefügeänderung 
durch  festgesetzte  schnelle  Slttfsc  hat  für  mich 
aber  doch  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  durch 
eine  Anzahl  Wellcnbrüche  und  gewisse  andere- 
Erscheinungen  gewonnen,  welche  ich  näher  zu 
beurlheilen  im  Laufe  der  Jahre  Gelegenheit  hatte. 

Die  Brüche  betrafen  sämmtl ich  Schiffsschrauben- 
weilen,  theils  aus  geschmiedetem  Marlinllufseisen 
von  40  bis  45  kg/qmm  Zugfestigkeit  bei  mindestens 
20  %  Dehnung,  theils  aus  geschmiedetem  Tiegel- 
gufsslahl  von  45  bis  50  kg/qmm  Zugfestigkeit 
bei  ebenfalls  mindestens  20  %  Dehnung.  Die 
Brüche  waren  im  allgemeinen  nach  2-  bis  0  jährigem 
Betrieb  und  zwar  bei  einer  Reihe  gleichartiger 
Kahl  zeuge  unmittelbar  vor  der  Nabe  des  Schraubcn- 
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|  propellers,  in  einem  anderen  Falle  im  Drucklager 
erfolgt. 

Will  man  den  Antheil,  den  die  Eigenart  des 
Materials  an  diesen  Brüchen  halte,  einiget  mafsen 
richtig  beurtheilen,  so  mufs  man  zunächst  die 
Ursachen  abrechnen,  die  der  Construction  zur 
Last  fallen. 

Bei  der  Drucklagerwelle  war  es  zweifellos  der 
plötzliche  Wechsel  der  Querschnitte  innerhalb 
!  der  Lagerstelle  und  die  dadurch  bedingte  plötz- 
1  liehe  Zunahme  der  Torsionskräfte  in  eng  benach- 
|  harten  Querschnitten.  Bei  den  Schraubenwellen 
:  (Abbild.  4)  war  zwar  im  Kern  selbst  jede  plötzliche 
Querschnittsänderung  sorgfältig  vermieden,  doch 


Abbild.  5. 


war  einerseits  der  zum  Schutze  gegen  das  See- 
wasser dienende  Bronzebezug  warm  aufgezogen, 
andererseits  die  Nabe  des  Schraubenpropellers 
durch  Keil  und  Mutter  so  fest  auf  den  Konus 
gezogen,  dafs  der  Ueberzug  theilhaben  mufste 
in  der  Ueberlragung  der  Torsionskräfte. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  also  hier 
die  Vorstellung  zulässig,  dafs  man  es  mit  einer 
massiven  Welle  zu  thun  hat,  welche  zwischen 
dem  Bronzebezug  und  der  Nabe  ziemlich  lief 
eingekerbt  ist.  Es  durfte  daher  in  allen  Fällen 
schon  nicht  wundernehmen,  wenn  schliefslich 
einmal  der  Bruch  an  den  gefährlichsten  Quer- 
schnitten eintrat,  wenngleich  die  Rechnung  unter 
Voraussetzung  dauernd  und  gleichmäfsig  wirken- 
der Torsionskraft  nur  eine  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringe Beanspruchung  ergab. 

Nun  sind  aber  in  Wirklichkeit  die  auf  eine 
Schiffswelle  wirkenden  Triebkräfte  nicht  gleich- 
mäfsig fortwirkend. 

Stellt  man  sich  graphisch,  z.  B.  in  Polar- 
coordinaten,  diejenigen  Kräfte  dar,  welche  auf 
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eine  moderne  Schillswelle  für  jede  einzelne 
Stellung  der  Hochdruckkurbel  tangential  wirksam 
sind,  so  erhält  man  Diagramme  wie  etwa  folgende: 

Abbild.  5  gilt  für  eine  gewöhnliche  Eincylinder- 
m aschine; 

Abbild.  6  Tür  eine  zweicylindrige  Compound- 
raaschine; 

Abbild.  7  für  eineDreifach-Expansionsmaschine 
mit  Kurbeln,  welche  unter  120°  versetzt  sind. 
Man  erkennt  also  auch  hier  ein  fortwährendes 
Ab-  und  Zunehmen  der  wirksamen  Kräfte.  Die 
Kraftunterschiede  sind  dabei  um  so  gröfser,  je 
geringer  die  Cylinderfüllungsgrade  gewählt  sind, 
und  der  Wechsel  um  so  häufiger,  je  schneller 
die  Maschine  umläuft.  Für  Bootsmaschinen  bis 
zu  1000  HP  sind  z.  B.  360  Umdrehungen  i.  d. 
Minute  nichts  Seltenes,  dies  ergiebt  bei  3  Cylindern 
in  der  Secunde  eine  36  malige,  bei  2  Cylindern 


Abbiid.  «. 


sogar  eine  48  malige  Zu*  und  Abnahme  der  wirk- 
samen Tangentialkräfte,  in  der  Stunde  also  rund 
130  000  bezw.  173  000.  Dazu  kommen  dann 
noch  die  ganz,  unberechenbaren  Anstrengungen, 
welchen  solche  Schiffswellen  im  Seegange  beim 
abwechselnden  Freischlagen  und  plötzlichen  Ein- 
schlagen der  Schiffsschrauben  in  das  Wasser 
ausgesetzt  sind. 

Da  nun  bei  gleichem  äufsereo  Widerstand 
jede  Zunahme  der  drehenden  Kraft  eine  Be- 
schleunigung der  Umdrehungsgeschwindigkeit,  jede 
Kraftabnahme  eine  Verlangsamung  bedeutet,  so 
ist  klar,  dafs  solche  Wellen  nicht  so  glatt  um- 
laufen, wie  es  fiufserlich  den  Anschein  hat,  sondern, 
dafs  sie  vielmehr  in  der  Richtung  ihrer  Torsions- 
kräfle  heftig  vibriren.  Nun,  wenn  derartige  Vibra- 
tionen, jahrelang  fortgesetzt,  nicht  ohne  Ein- 
wirkung auf  das  Gefflgc  des  Materials  bleiben 
und  zum  Bruche  lühren,  so  darf  es  nkht  wunder- 
nehmen. 

11.» 


Die  Praxis  hat  sich  daran  gewöhnt,  mit  solchen 
Thatsachen  zu  rechnen,  und  vorsichtige  R hedereien 
lassen  in  gewissen  Zeitabschnitten  ihre  Schiffs- 
wellen auswechseln,  bevor  sie  zu  Bruch  gehen. 

Bei  dieser  Art  der  Beanspruchung  habe  ich 
leider  niemals  Gelegenheil  gehabt,  einen  mafs- 
gebenden  Vergleich  zwischen  Flufseisen  und 
Schweifseisen  ziehen  zu  können.  Aus  der  einfachen 
Thatsache,  dafs  Wellenbruche  in  der  jetzigen 
Zeit  der  Flufseisenverwendung  häufiger  geworden 
sind  als  in  der  Zeit  des  Schweifseisens,  hat  man 
ja  allerdings  von  mancher  Seite  schliefsen  zu 
dürfen  geglaubt,  dafs  der  Tiegelgufsstahl  und 
das  Flufseisen  mit  höherer  Festigkeit  dem  Schweifs- 
eisen für  den  beregten  Zweck  nachstehe,  doch 
ist  dieser  Schlufs  wohl  insofern  zunächst  noch 
voreilig,  als  zwischen  den  Beanspruchungen  des 
Schweifseisens  von  sonst  und  des  Flufseisens 


Abbild.  7. 


von   jetzt    infolge   geschäftlicher  Wettbewerbs- 
bestrebungen einerseits  und  durch  die  Sucht,  die 
Schiffsmaschinen  immer  leichter  zu  bauen,  be- 
j  deutende  Verschiedenheiten  entstanden  sind,  indem 
.  man  mit  der  rechnungsmäßigen  Beanspruchung 
I  allmählich  höher  und  höher  gegangen  ist,  ohne 
dafs  dabei   stets  der  Eigenart  der  wirksamen 
j  Kräfte  von  den  Constructeuren  so  ausreichend 
Rechnung  getragen  sein  mag,  wie  dies  jetzt  mehr 
und  mehr  zu  geschehen  anfängt. 

Ich  will  hierzu  ein  Beispiel  anführen,  das 
zwar  dem  Brückenbau  entnommen,  aber  trotzdem 
auch  für  Maschinen  -  Constructeure  vorbildlich 
sein  dürfte. 

Für  den  Bau  der  berühmten  Brücke  über 
denFirthofForth,  welche  mich  nicht  allein 
ihrer  Grofsartigkeit  wegen ,  sondern  namentlich 
deshalb  interessirt  hatte,  weil  ihre  Pläne  seinerzeit 
unter  dem  Einflüsse  des  entsetzlichen  Einsturzes 
der  Taybrücke  ausgearbeitet  waren,  welche  ich 
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damals  24  Stunden   vor  ihrem  Einbruch  mit 
demselben  Nachtzuge  passirt  hatte,  der  Nachts 
darauf  in  den  Tay  stürzte,  für  diese  neue  Forlh- 
brücke  war  damals  nach  eingehenden  Erwägungen 
beschlossen  worden ,  nur  Flufseisen  von  aufser- 
gewöhnlicher  Festigkeit  zu  verwenden ,  nämlich 
von  47  lU  bis  52  kg/qmm  bei  20  %   Dehnung  ; 
für  die  auf  Zug  beanspruchten,  und  von  53 1ji  \ 
bis  58'/s  kg/qmm  bei  17  %  Dehnung  für  die  I 
auf  Druck  beanspruchten  Theile. 

Auf  Grund  umfangreicher   besonderer  Vcr-  ; 
suche  hat  man  dann  aber  folgende  Grundsätze 
für   die    Berechnung   aufgestellt:     Die  Bruch- 
festigkeit des  Stahls  in  gezogenen  Gliedern  wird 

1.  unter  einer  ruhenden  Last  zu  47  kg/qmm, 

2.  unter  einer  von  0  bis  zu  irgend  einer  Gröfse 
wechselnden  Last, 

a)  bei  seltenem  Wechsel  zu  36  kg/qmm, 

b)  bei  häufigem       ,  ,.31 

3.  unter  einer  zwischen  Druck  und  Zug  wechseln- 
den Last, 

a)  bei  seltenem  Wechsel  zu  23,7  kg/qmm, 

b)  bei  häufigem       „        ,17  a 


angenommen,  doch  durften  die  thatsächlichen 
Beanspruchungen  höchstens  li&  dieser  Werthe 
erreichen,  also  15,7,  12,  10,3,  7,9,  5,7  kg/qmm. 

Für  gedrückte  Glieder  waren  auf  Grund  eigener 
Versuche  besondere  Formeln  aufgestellt,  nach 
welchen  die  zulässigen  Beanspruchungen  in  einer 
der  vorigen  entsprechenden  Stufenfolge  bestimmt 
wurden. 

Die  Versuche  waren  hierzu  seitens  der  be- 
troffenen Commission  stets  im  engsten  Einver- 
nehmen mit  der  Steel  Comp,  of  Scotland  aus- 
geführt worden,  und  da  letztere  später  dasgesammte 
Material  für  diese  Riesenbrücke  zu  lieft-rn  halte, 
so  hatte  ich  bei  meinem  wiederholten  dortigen 
Aufenthalte  häufiger  Gelegenheit,  dem  Entwick- 
lungsgang dieser  Versuche  und  Entschliefsungen 
zu  folgen. 

Das  Interessanteste  für  mich  war  dabei  weniger, 
dafs  man  eben  durch  jene  Versuche  dahin  ge- 
führt wurde,  nicht  nur  der  Art  und  dem  Wechsel 
der  Belastungen  in  scharf  begrenzter  Weise 
Rechnung  zu  tragen,  denn  diese  Erkcnntnifs  war 
ja  schon  damals,  1886,  infolge  der  Wölilcrschen 
und  anderer  Versuche,  mehr  oder  weniger  All- 
gemeingut der  Technik  geworden ,  sondern  das 
Besondere  lug  für  mich  vielmehr  darin,  dafs  die 
Häufigkeit  des  Wechsels ,  mit  anderen  Worten 
die  Geschwindigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Kraftimpulsn,  als  von  grofsein  Einfiuf.s  auf  die 
Festigkeitseigenschaften  des  Materials  anerkannt 
wurde. 

Nach  den  vorhin  festgestellten  Zahlen  dürfte 
man  kaum  fehlgehen  in  der  Annahme,  dafs  bei 
sehr  schnellem  und  fortdauerndem  Kraflwechscl, 
wie  ich  ihn  vorhin  mit  etwa  130  000  bis  172  000 
i.  d.  Stunde  für  eine  schnell  rotirende  Bootswelle 


nannte,  die  Bruchfestigkeit  des  Materials,  welches 
mit  ruhender  Last  bis  47  kg/qmm  getragen  hat, 
nur  noch  mit  etwa  12  kg/qmm,  also  dem  4.  Theil 
der  Zerreifsfestigkeil,  wird  in  Rechnung  gestellt 
werden  müssen,  so  dafs  man,  um  sich  die  für 
Maschinen  übliche  6  fache  Sicherheil  zu  verschaffen, 
mit  der  Beanspruchung  bis  auf  2  kg/qmm  herunter- 
gehen müfste. 

In  dieser  Beleuchtung  erscheinen  die  häufigen 
Brüche  schnellumlaufender  Wellen,  selbst  wenn 
sie  bei  uns  bis  dahin  mit  rund  3  kg/qmm  normaler 
Beanspruchung  nur  mäfsig  belastet  vorkommen, 
doch  nicht  mehr  gar  zu  räthselhaft.  Ob  und 
wieweit  sich  diese  Erscheinungen  physikalisch 
erklären  lassen,  darüber  habe  ich  mir  bisher 
Gewifsheit  nicht  verschaffen  können ,  doch  hat 
sich  mir  mit  der  Zeit  die  Vorstellung  aufgedrängt, 
dafs  Kraftwechsel,  die  sich  dauernd  und  mit 
einer  Geschwindigkeit  vollziehen ,  welche  gleich- 
bedeutend mit  für  unsere  Sinnesorgane  nicht 
mehr  wahrnehmbaren  Vibrationen  sind,  mit  der 
Zeit  eine  Aenderung  des  Materialgefüges  'herbei- 
führen können  oder  müssen. 
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Abbild.  8. 

Dieser  Erscheinung  der  langsamen  Gefüge- 
veränderung—ich  weifs  nicht,  ob  diese  Bezeichnung 
richtig  ist,  ich  wähle  sie  nur  der  Kürze  halber  — 
also  dieser  Gefügeveränderung  durch  eigenartige 
Beanspruchung  des  Flufseisens  im  kalten  Zustande 
steht  noch  eine  andere  zur  Seite,  welche  eine 
langsame  Bearbeitung  des  Flufseisens  im  roth- 
warmen Zustande  hervorbringt.  Beim  langsamen 
Biegen  in  scharfen  Kanten  oder  beim  langsamen 
Finstauchen  mit  vielen  einzelnen  Hammerschlägen 
treten  zuweilen  Querrisse  auf,  welche,  wenn  man 
sie  öffnet,  ein  grob  krystallisches  oder  krystal- 
linisches  Gefüge  zeigen.  Hier  also  werden  an- 
scheinend die  Kryslallisalionsbestrebungen  des 
Flufseisens  durch  die  Rolhgluth  ,  vielleicht  nur 
durch  einen  ganz  bestimmten  Hitzegrad  und 
durch  die  zahl  reichen  Erschütterungen  der  Hammer- 
schläge  begünstigt ,  wobei  unter  ihrem  Einflüsse 
gröfsere  Flächen  sich  voneinander  trennen.  Beim 
Biegen  und  Stauchen  unter  dem  glcichmäfsigen 
Druck  einer  hydraulischen  Presse  habe  ich  Achn- 
liches  nie  beobachtet.  Flufseisennieten,  warm 
mittels  Handhämmer  geschlagen,  sollen  häufiger 
Stauchrissc  und  abgesprungene  Köpfe  gezeigt 
haben  als  Schweifseisennieten.  loh  habe  Aehn- 
liches  selbst  nicht  beobachtet,  weifs  aber,  dafs 
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bei  hydraulischer  Nietung  Flufseisennieten  selbst 
von  hoher  Festigkeit  (über  42  kg/qmm)  stets 
ohne  jeden  Mifserfolg  verwendet  wurden. 

Die  Frage,  welchen  Veränderungen  das  Eisen 
in  allen  seinen  Gattungen  im  Gebrauch  unter- 
liegt, hat  aber  auch  auf  anderen  Gebieten  eine 
sehr  hohe  Bedeutung  erlangt  und  zwar  unter  An- 
derem ganz  besonders  im  Bau  und  Betriebe  der 
Dampfkessel. 

Vor  Jahren  hatte  ich  einige  Dampfkessel  zu 
untersuchen,  welche  zu  Anfang  der  60  er  Jahre 
von  einer  berühmten  ausländischen  Firma,  selbst- 
verständlich in  Schweifseisen,  gebaut  waren. 

Die  gründliche  Untersuchung  zeigte  das  Ma- 
terial, Mantel-  wie  Feuerbleche,  von  so  bodenlos 
jämmerlicher  Beschaffenheit,  dafs  Niemand  hätte 
glauben  können,  es  sei  von  Anfang  her  so  beschaffen 
gewesen.  Alles  drängte  zu  der  Annahme,  dafs 
das  Material  sich  im  Laufe  der  Jahre  verschlechtert 
haben  müsse.  Leider  waren  aber  Prüfungs- 
resultate oder  sonstige  Anhaltspunkte  für  einen 
Vergleich  zwischen  sonst  und  jetzt  nicht  vor- 
banden, doch  gab  mir  diese  Sache  Veranlassung, 
von  da  ab  ausgewechselte  Kesselplatteti  näher 
auf  ihre  Festigkeitseigenschaften  zu  versuchen  und 
die  Resultate,  soweit  als  das  vorhandene  Acten- 
material  zuliefs,  mit  den  ursprünglichen  Prüfungs- 
ergebnissen zu  vergleichen. 

Das  Ergebnifs  dieser  Prüfungen,  welche  ich 
bis  zum  Ende  der  80er  Jahre  fortsetzte,  läfst 
sich  im  allgemeinen  dahin  zusammenfassen,  dafs 
die  Festigkeit  der  allen  Feuerbleche,  welche 
meist  eine  4-  bis  8jährige,  zuweilen  auch  längere 
Betriebszeit  hinter  sich  halten  und  in  dieser  Zeit 
theil weise  durch  künstliche  Zugsteigerung  recht 
stark,  d  h.  bis  zu  einer  stündlichen  Verbrennung  von 
450  kg  Kohlen  von  1  qm  Kostfläche,  angestrengt 
worden  waren,  im  Mittel  etwa  1  bis  3  kg/qmm 
geringer  ausfiel,  als  die  ursprüngliche  Festigkeit 
betragen  halle. 

Aber  selbst  dieser  geringe  Unterschied  war 
nicht  überall  deutlich  wahrnehmbar,  blieb  viel- 
mehr meist  innerhalb  derjenigen  Grenzen ,  in 
denen  sich  Zerreifsproben  einer  und  derselben 
Platte  oft  zu  bewegen  pflegen.  Jedenfalls  hielt 
ich  mich  berechtigt,  die  verhältnifsmafsig  geringe 
Verminderung  der  Festigkeit  zum  Theil  schon 
allein  durch  die  Bearbeitung  der  Materialien  beim 
Kesselbau  sowie  durch  das  Geradebiegen  und 
Richten  der  Probestähe  zu  erklären. 

Dahingegen  zeigten  aber  die  Dehnungsziffern 
mit  wenigen  Ausnahmen  eine  deutlich  erkennbare, 
beträchtliche  Verminderung  gegen  den  ursprüng- 
lichen Zustand  und  zwar  zumeist  um  his  1jt 
des  ursprünglichen  Betrages,  ausnahmsweise  kamen 
auch  Dehnungen  von  nur  l'l3  des  ursprünglichen 
Betrages  vor.  Mit  Interesse  habe  ich  aus  einer 
der  neueren  Nummern  der  Zeitschrift  des  inter- 
nationalen Verbandes  der  Kesselrevisionsvereine 
ersehen,   dafs  einige  von  diesem  Verein  aus- 


geführte Versuche  zu  ganz  ähnlichen  Ergebnis 
geführt  haben. 

Um  nun  auf  die  soeben  erwähnte  Dehnungs- 
abnahme zurückzukommen,  so  war  nach  meinen 
Ergebnissen  irgendwelche  Gesetzmäfsigkeit,  etwa 
eine  Proportionalität  mit  dem  Alter  oder  der 
Betriebsdauer  der  Kessel  nicht  erkennbar.  Da 
aber  der  Gedanke  nahe  lag,  dafs  eine  solche 
Proportionalität  dennoch  sehr  wohl  vorhanden 
sein  und  bei  meinen  Versuchsresultaten  nur  viel- 
leicht zufällig  durch  andere  Einflüsse,  wie  z.  B. 
Kesselstein  •  Ablagerung  während  des  Betriebes, 
verschleiert  sein  könnten,  so  versuchte  ich,  durch 
Zerreifsproben  aller  Feuerplatten,  welche  25-  bis 
27 jährigen  Betrieb  hinter  sich  hatten,  einen  An- 
halt dafür  zu  gewinnen,  ob  etwa  die  Dehnbarkeit 
des  Materials  sich  mit  zunehmender  Betriebsdauer 
der  Kessel  ganz  verlieren  könne.  Dies  scheint 
mir  aber  nach  den  erhaltenen  Ergebnissen  doch 
nicht  der  Fall  zu  sein,  denn  selbst  die  ältesten 
der  untersuchten  Bleche  ergaben  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen  immer  noch  solche  Dehnungsbeträge, 
dafs  man  sie  sehr  wohl  als  ein  Drittel  der  ur- 
sprünglichen Dehnung  schätzen  durfte.  Für 
normale  Betriebsverhällnisse  scheint  mir  dies 
daher  die  untere  Grenze  der  Qualitätsverminderung 
der  Kesselfeuerbleche  durch  den  Betrieb  dar- 
zustellen. Ausnahmen  mögen  hier  allerdings 
häufig  vorkommen,  entzieht  es  sich  doch  jeglicher 
Conlrole,  wie  häufig  und  wie  lange  manches 
Kesselfeuerblech  unter  zu  dicker  Kesselsleinschicht 
überhitzt  werden  mag. 

Im  Vordergrunde  des  Interesses  stand  für 
mich  natürlich  auch  bei  den  beregten  Versuchen 
der  Vergleich  zwischen  Schweilseisen  und  Flufs- 
eisen.  Von  letzterem  befanden  sich  Proben  mit 
einer  Betriebszeit  bis  zu  7  Jahren  unter  meinem 
Versuchsmaterial  und  zwar  meist  steirischen  und 
zum  Theil  schottischen  Ursprungs. 

Eine  Abweichung  im  Verhalten  beider  Ma- 
terialien vom  Schweifseisen  nach  der  eben  be- 
sprochenen Richtung  hin  habe  ich  aber  absolut 
nicht  herauszulesen  vermocht. 

Schliefslich  möchte  ich,  um  Mißverständnissen 
vorzubeugen ,  nochmals  betonen ,  dafs  alle  von 
mir  im  Laufe  des  Vortrags  gezogenen  Vergleiche 
zwischen  Plufseisen  und  Schweifseisen  sich  nur 
auf  Martintlufseisen  beziehen.  Von  Thomaseisen 
habe  ich  bisher  zu  wenig  verarbeitet,  als  dafs 
ich  mir  aus  den  dabei  gewonnenen  Beobachtungen 
ein  Urthcil  erlauben  könnte. 

Das  Gesammtergebnifs  meiner  Betrachlungen, 
soweit  sich  dieselben  auf  den  Vergleich  zwischen 
Flufseisen  und  Schweifseisen  beziehen ,  möchte 
ich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dafs  dem  Scbweifs- 
eisen  durch  seinen  Gehalt  an  Puddel-  und  Schweifs- 
schlacke und  zwar  namentlich  durch  die  ungleich- 
mäfsige  Vertheilung  desselben  gewisse  Eigenschaften 
anhaften,  welche  sich  bei  intensiver  Beanspruchung 
der   Verarbeitung   häufig    unangenehm  fühlbar 
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machen,  während  andererseits  eben  diese  Schlacken-  : 
Umhüllung  der  Eisenfasern  diesen  letzteren  an- 
scheinend einen  gewissen  Schutz  gegen  Gefüge- 
veränderungen verleiht. 

Dem  gegenüber  gewährt  die  Homogenität  des 
guten  Flufseisens  diesem  Vorzöge,  welche  haupt- 
sächlich in  seiner  gröfseren  Geschmeidigkeit,  in 
seiner  Dehnbarkeit  zum  Ausdruck  kommen  und 
von  hohem  Werthe  sind,  wo  es  sich  um  inten- 
sive Bearbeitung  auf  warmem  wie  auf  kaltem 
Wege  handelt.  Ob  diesem  Vorzug  der  Nachtheil 
gegenübersteht,  dafs  durch  gewisse  Arbeitsmethoden 
oder  gewisse  dauernde  Beanspruchungen  im  Flufs- 
eisen  eine  Neigung  zur  Gefügeveränderung  erzeugt 
oder  befördert  wird,  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
zwar  wahrscheinlich,  aber  doch  nicht  sicher  er- 
wiesen ,  andererseits  habe  ich  aber  die  feste 
Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  bei  Anwendung 
entsprechender  Arbeitsmethoden  und  bei  rich- 
tiger Wahl  der  zulässigen  Beanspruchungen  prak- 
tisch fühlbare  Nachtheile  beim  Flurseisen  nicht 
eintreten. 

Erfahrene  Constructeure  erblicken  einen  hohen 
Vorzug  des  Flufseisens  darin,  dafs  es  allein  schon 
infolge  seiner  gröfseren  Dehnbarkeit  eine  wesent- 
lich höhere  Beanspruchung  vertragen  soll  als 
Schweifseisen.  Sie  bezeichnen  das  Product  aus 
der  Bruchfestigkeit  und  dem  Dehnungsprocenlsatz 
als  Arbeitsziffer  und  meinen,  dafs  man  getrost 
die  Beanspruchung  des  Flufseisens  gegen  das  ■ 
Schweifseisen  im  Verhältnis  der  Arbeitsziffern 
wählen  dürfe. 

Wenn  also  das  Schweifseisen  von  36  kg 
Festigkeit  und  15  <&  Dehnung  mit  der  Arbeits-  I 
ziffer  36  X  15  =  540  als  Construclionstheil  mit  ' 
6  kg/qmm  beansprucht  würden ,  so  dürfe  man 
beim  Flufseisen  von  36  kg  Festigkeit  und  25  % 
Dehnung,  ArbeiUziffer  9Ü0,  getrost  auf  10  kg;qmm 
beanspruchen  und  behielte  demnach  dieselbe 
Sicherheit.  Diese  Ansicht  ist  ja  vielleicht  etwas 
optimistisch,  aber  etwas  Wahres  ist  doch  daran. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bemerken, 
dafs  ich  die  Vergleiche  hier  nicht  gezogen  habe, 
um  das  gute  alte  Schweifseisen ,  das  uns  Jahr- 
hunderte lang  treue  Dienste  geleistet  hat  und 
noch  leistet,  schlecht  zu  machen,  oder  etwa  um 
Propaganda  für  das  Flufseisen  zu  machen;  ich 
habe  kein  geschäftliches  Interesse  daran,  ob 
das  Flufseisen  in  dem  unaufhaltsamen  Vor- 
dringen, welches  Ihnen  vor  etwa  lU  Jahr  durch 
Hrn.  Schrödter  hier  ziffernmäfsig*  vorgeführt 
wurde,  immer  mehr  das  Schweifseisen  verdrängt  | 
oder  nicht. 

Ich  für  meine  Person  bin,  anfänglich  bestochen 
durch  die  Vortheile,  welche  Flufseisen  mit  hoher 
Festigkeit  für  gewisse  Verwendungszwecke  bietet, 
dazu  gekommen ,  jahrelang  dieses  Material ,  erst 
ausländisches,  bald  darauf  deutsches  zu  verar- 
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beiten  und  habe  es  dabei  sehr  schnell  schätzen 
gelernt. 

In  England  hat  sich  der  Uebergang  vom 
Schweifseisen  zum  Flufseisen  erheblich  schneller 
vollzogen,  als  bei  uns  geschieht. 

Dafs  heutzutage  in  Deutschland  noch  immer 
hier  und  dort  an  dem  theureren  Schweifseisen 
mit  einer  gewissen  Zähigkeit  festgehalten  wird, 
mag  zum  Theil  darin  begründet  sein,  dafs  die 
Herstellung  guten  Flufseisens  auch  erst  gelernt 
sein  wollte,  zum  noch  gröfseren  Theil  liegt's 
aber  wohl  daran,  dafs  das  Schweifseisen  gewisser- 
mafsen  unser  Jugendfreund  ist ,  mit  dem  wir 
aufgewachsen  sind,  dessen  kleine  Schwächen  und 
Fehler  wir  so  genau  kennen,  dafs  wir  uns  daran, 
wie  an  etwas  Selbstverständliches,  Unvermeidliches 
gewöhnt  haben,  während  man  dem  jüngeren  Ma- 
terial sehr  viel  kritischer  und  skeptischer  gegenüber- 
steht, als  heutzutage  noch  berechtigt  sein  dürfte. 

Laurahütte  O.-Schl.,  am  14.  Dec.  1894. 


Aus  der  Besprechung,  welche  sich  an  den 
Vortrag  anknüpfte,  tbeilen  wir  Folgendes  mit: 

Hr.  Oberingeüieur  S ugg- Königshütte  wünscht 
vom  Vortragenden  Aufklärung  über  das  Verhalten 
von  Flufceisenplatten  beim  Lochen,  Ober  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  geschieht,  und  die  Erfahrungen, 
welche  Vortragender  selbst  in  dieser  Beziehung  ge- 
macht habe,  zu  erhalten. 

Hr.  Director  Lechner  erwidert,  er  habe  sich 
auf  diese  Einzelheiten  nicht  eingelassen,  weil  schon  sehr 
viel  darübergeschrieben  worden  sei.  Er  persönlich  habe 
in  früheren  Jahren  niemals  Flufseisen  lochen  lassen. 
Im  Schiflbau  werden  die  Nietlöcher  u.  s.  w.  heutzu- 
tage ausschließlich  durch  Lochung  hergestellt,  aller- 
dings mit  der  Vorschrift,  dafs  der  Durchmesser  des 
Lochstempels  um  etwa  2  bis  3  mm  kleiner  genommen 
wird,  als  der  Durchmesser  des  fertigen  Lochs  sein  soll ; 
der  Rest  wird  durch  Ausreiben  oder  Aufbohren  entfernt 
Es  sind  auch  von  Redner  Versuche  angestellt  worden 
über  den  Einflufs  auf  die  Festigkeilsvermindening 
durch  das  Lochen.  Er  habe  gefunden,  dafs  derselbe 
je  nach  dem  Härtegrade  verschieden  sei;  in  keinem 
Falle  aber  sei  in  dieser  Hinsicht  ein  erheblicher 
Unterschied  zwischen  Flufs-  und  Schweifseisen  vor- 
handen. Es  sei  eigentümlich,  wie  man  auf  diesem 
Gebiete  wohl  das  Flufseisen  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  untersucht  hat,  ohne  darauf  zu  verfallen, 
auch  das  Schweifseisen  zu  untersuchen.  Redner  fafst 
seine  Ausführungen  dahin  zusammen,  dafs  das  Lochen 
einen  nennenswerten  Einflufs  bei  gutem  Flufseisen 
nicht  habe,  dafs  es  aber  immerhin  —  bei  Flufseisen, 
wie  bei  Schweifseisen  —  gut  sein  werde,  dort,  wo  es 
darauf  ankommt-,  volle  Festigkeit  zu  haben,  das  Loch 
nicht  in  der  ganzen  Größe  zu  lochen,  sondern  den 
letzten  Theil  durch  Ausreiben  zu  entfernen,  liedner 
macht  dann  noch  auf  die  Versuche  des  Oberingenieurs 
Krohn  von  Gutelioffnungshütte  aufmerksam,  die  im 
Jahre  1891  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  veröffentlicht  worden  sind. 

Hr.  Schröter- Düsseldorf  dankt  dem  Vor- 
tragenden für  die  Liebenswürdigkeit,  dafs  dieser  der 
Mittheilungen  gedacht  habe,  welche  er  (Schrödter) 
vor  einem   halben  Jahre  hier  über  Schweifs-  und  ' 
Flufseisen  vorgebracht  hatte.    Im  Anschlufs  daran 


Digitized  by  Google 


l.Y  Januar  1895.  Zur  Watnerzerttleun;/  i 

fflbrt  er  aus,  dafs  es  ihm  geschienen  habe,  als  ob 
mittlerweile  der  damals  schon  angedeutete  Stimmungs- 
ruckschlag zu  Gunsten  des  Schweifseisens,  insbesondere 
zu  Gunsten  von  Schweifseisenblechen .  gegenüber 
Flufseisenhlechen  sich  iniwischen  noch  verschärft 
hatte,  und  zwar  sei  dies  nicht  allein  in  unserer  vater- 
ländischen Industrie  der  Fall,  sondern  auch  im  Aus- 
lande. Professor  Gillon,  der  Vorsitzende  der  Asso-  I 
ciation  des  Ingenieurs  sortis  de  l'Ecole  de  Liege,  I 
bemerkte  im  August  auf  dem  Meeting  des  Iron  and 
Steel  Institute,  dafs  in  Belgien  sich  neuerdings  wieder 
eine  ganz  entschiedene  Vorliebe  für  Schweifseisen- 
bleche geltend  mache,  ohne  allerdings  hierfür  Gründe 
anzugeben.  Ferner  sei  die  Thalsache  zu  verzeichnen, 
dafs  ein  grofses,  an  der  Westgrenze  gelegenes  Stahl- 
werk vor  kurzem  eine  grofse  Anzahl  von  Kesseln  mit 
der  ausdrücklichen  Vorschrift  bestellt  habe,  dafs  alle 
Bleche  aus  Schweifseisen  sein  sollten. 

Redner  erwähnt  dann  noch,  dafs  in  gewissen, 
insbesondere  Siegelnder  Kreisen,  neuerdings  darauf  . 
aufmerksam  gemacht  wird,  dafs  das  Schweirseisen  in  i 
sehr  vielen  Fällen  viel  haltbarer  sei,  als  das  Flufseisen. 
Es  wurde  da  beispielsweise  als  Erfahrung  von  einem  Fa- 
hricanten  von  Ofenrohren  erzählt,  dafs  Ofen-Knierohre 
aus  Flufseisen  blech  schon  nach  2  Jahren  verrostet 
gewesen  seien,  sowie  dafs  die  Blechwände  von  Transport- 
gefäfsen  u.  s.  w.,  welche  auch  aus  Flufseisen  hergestellt 
waren,  schnell  verrosteten,  während  dies  bei  Schweifs- 
eisen bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  der  Fall  war. 

Hr.  Lechner:    Wenn  bei  einer  so  wichtigen 
Frage,  wie  dieser  -  Schweifseisen  oder  Flufseisen?  — 
hin  und  wieder  ein  Auf-  und  Niederschwanken  ein-  | 
tritt,  so  dürfte  dies  eine  ähnliche  Erscheinung  sein,  i 
als  oh  man  einen  Stein  ins  Wasser  wirft,  worauf  bald  I 
ein  Wellenthal,  bald  ein  Wellenberg  folgt,  und  es 
einer  gewissen  Zeit  bedarf,  bis  sich  die  glatte  Fläche 
wieder  herstellt.    Es  mag  ja  sein,  dafs  Oberall  nicht 
die  Bedingungen  für  eine  gute  Flufseisenerzeugung 
gleichmäfsig   vorhanden   seien;    Redner  will   dies  j 
nicht  beurtheilen,   glaubt  aber  hierdurch   manche  1 
Hifserfolge  erklären  zu  können   und  wundert  sich  , 
nicht,  wenn  hier  und  da  mal  ein  Rückschlag  eintritt. 
Redner  verweist  auf  einen  solchen  Rückschlag  in 
den  60er  Jahren,  als  der  Versuch  gemacht  wurde,  ! 
bei  Locomntivfeuerbüchaen   Flufseisenblech  zu  ver-  1 
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wenden;  die  Freude  habe  nicht  lange  gedauert,  und 
wenn  man  heute  noch  einem  Herrn  von  der  Eisen- 
bahnverwaltung mit  flulseisernen  Feuerbüchsen  kom- 
men wollte,  da  käme  man  schon  an!  Demgegen- 
über läfst  »ich  aber  auch  sagen,  dafs  jahrelang 
ganz  berühmte  Firmen  bei  Locotnotivkesseln,  auf 
Torpedobooten  u.  s.  w.  ausschließlich  flufseiserne 
FeuerbQchsen  einbauen,  und  zwar  mit  sehr  gutem 
Erfolge.  Also ,  wenn  man  damals  zurückgeschreckt 
sei  wegen  eines  Mifserfolges,  so  habe  das  wohl  seinen 
Grund  in  der  mangelhaften  Beschaffenheit  des  da- 
maligen Materials  gehabt,  und  wenn  zeitweilig  auch 
beute  wieder  ein  solcher  Rückschlag  zu  bemerken  ist, 
so  mag  das  ebenfalls  darin  oder  in  falscher  Verwen- 
dungsart begründet  sein.  Es  mag  nicht  leicht  gewesen 
sein,  überall  gutes  Flufseisen  zu  erzeugen.  Es  wird 
noch  mancher  kostspieliger  Versuche  bedürfen,  bis 
Alle,  die  sich  damit  befassen ,  in  der  Lage  sind ,  ein 
so  gleich  mäfsig  gutes  und  vorzügliches  Material  zu 
beschaffen,  dafs  schliefslich  gar  nichts  mehr  vorkommt, 
und  das  genau  so  behandelt  werden  kann,  wie  Schweifs- 
eisen. So  viel  über  das  Auf-  und  Niederschwanken 
der  Meinung  für  und  gegen  Schweifseisen. 

Hr.  Meier  meint,  es  handele  sich  nicht  blofs 
um  den  Kampf  zwischen  Flufseisen  und  Schweifseisen, 
sondern  auch  um  den  zwischen  Eisen  und  Holz, 
namentlich  zwischen  Eisen-  und  Holz- Querschwellen 
und  dafs  es  sehr  schön  wäre,  daran  zu  denken,  dafs 
man  nicht  blofs  eiserne  Schiffe  baut  und  dergl.,  son- 
dern dafs  man  auch  eiserne  Schwellen  braucht,  und 
wenn  da  der  Rost,  was  ich  nicht  bezweifle,  irgend 
eine  bedenkliche  Rolle  spielt,  nun,  da  kann  man  viel- 
leicht die  Schwellen  gewissermafsen  imprägniren,  d.  h. 
gegen  den  Einfluß  der  Atmosphärilien  schützen,  damit 
etwas  von  den  alten  Holzschwellen  übrig  bleibt.  Das 
wäre  vielleicht  ein  Comproroifs,  um  Flufseisen  etwas 
leichter  abzusetzen. 

Den  anwesenden  Herren  von  der  König).  Eisen- 
bahnverwaltung spricht  Redner  die  Bitte  aus,  sich 
um  Vermehrung  der  Verwendung  von  eisernen 
Schwellen  Mühe  zu  geben,  wozu  sie  um  so  mehr  Ur- 
sache hätten,  als  nur  noch  ein  verschwindend  kleiner 
Bruchlheil  hölzerner  Schwellen  im  Inland  wächst,  die 
überwältigende  Mehrzahl  dagegen  aus  dem  Ausland 
eingeführt  wird. 


Zur  Wasserzersetzung  in  einem  Gasgenerator. 

Von  Wilhelm  Schmidhammer,  Ingenieur  in  Resicza. 


In  dem  sehr  lesenswerthen  Bericht  des  Hrn. 
Ingenieur  Paul  Bayard  über  den  Taylorsclien 
Generator  und  den  Temperaturwechsler  von 
Fichet  -  Heurley*  hat  der  Verfasser  mir  den 
gerechtfertigten  Vorwurf  gemacht,  den  Vortheil 
der  Verwendung  erhitzten  Gebläsewindes  im 
Generator  nicht  ziffermäfsig  nachgewiesen  zu 
haben.  Der  Temperaturwechsler  von  Fichet 
giebt  der  Sache  praktische  Bedeutung,  und  die 
theoretische  Behandlung  scheint  nachzuhinken. 
Trotzdem  wird  vielleicht  eine  gedrängte  Betrachtung 


*  .Stahl  und  Eisen*  1894,  Seite  952. 


der  Verhältnisse  nicht  unwillkommen  sein,  da, 
wie  ich  glaube,  die  Frage  der  Wassergaserzeugung 
noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
kann.     Wir  vermissen  in   dem  vorerwähnten 

'  Bericht  gewisse  bestimmte  Angaben,  worauf  ich 
später  zurückkommen,  vorerst  jedoch  dem  ge- 
machten Vorwurf  gerecht  werden  will. 

Um  auf  dem  Boden  thatsäeblicher  Verhältnisse 

;  zu  bleiben  und  umständliche  Rechnungen  zu  ver- 
meiden, greife  ich  auf  Versuchsergebnisse  zurück, 
die  ich  schon  im  Jahrgang  1889  von  .Stahl 
und  Eisen"  Seite  541  zu  einer  Studie  verwerthet 
habe.    Darnach  wurden  aus  einer  Kohle  mit: 
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67,65  %  Kohlenstoff. 

2,79  .  disponiblem  Wasserstoff, 

0,41  „  Stickstoff, 

11,46  „  chemisch  gebundenem  Wasstr, 

12,65  ,  hygroskopischem  Wasser, 

5,04  .  Aschenbestandtheilen, 
430,58  kg  Gase 

mit  einer  Temperatur  von  600°  Cels.  erhallen, 

welche  folgende  Zusammensetzung  halten : 

Kohlensäure    .  .    2,01  Volumen  "„    3.40  Gewichts  % 
Kohlenoxyd     .  .  27,90  ,  3u,0O 
Schwerer  Kohlen- 
wasserstoff .  .    0,46  ,  0,49 
Leichter  Kohlen- 
wasserstoff .  .    2,70  „  1,67 
Wasserstoff  .  .  .    7,82  .  0,60 
Stickstoff  ....  56,85  ,  61,18 

aufserdem  auf  100  kg  der  Gase  2,93  kg  Wasser- 
dampf, welcher  aus  der  Kohle  ausgetrieben  wurde. 

Die  Wärmecapaciläl  dieser  433,58  kg  Gase 
beträgt  121,74,  wenn  man  von  der  Erhöhung 
der  specilischen  Wärme  der  nicht  permanenten 
Gase  bei  steigender  Temperatur  absieht. 

Der  ohne  Kesseldampf  zugeführte  Gebläsewind 
enthielt  für  je  100  kg  vergichleter  Kohle  343,7«  kg 
Luft  und  5,58  kg  Wasserdampf,  welch  letzterer 
einer  Luftfeuchtigkeit  von  1,6  %  entspricht. 

Die  von  den  Gasen  aus  dem  Generator  ent- 
führte Wärmemenge  betrug  nach  Obigem  121,74 
X  600  =  73  044  Calorien.  Nun  ist  wohl  nicht 
anzunehmen,  dafs  es  gelingt,  diese  ganze  Wärme- 
menge den  Gasen  zu  entziehen,  man  kann  sich 
dieselben  höchstens  auf  100°  abgekühlt  denken, 
so  dafs  die  zur  Verfügung  stehende  Wärmemenge 
1  21,74  X  500  =  60  870  Calorien  betragen  würde. 

Andererseits  kann  der  Gebläsewind  nicht  auf 
die  volle  Höhe  der  Gastemperatur  erhitzt  werden, 
da  zur  Wärmeübertragung  doch  ein  gewisses 
Temperaturgefälle  nöthig  ist.  Wir  wollen  daher 
annehmen,  dafs  wir  den  Wind  ähnlich  wie  in 
mäfsig  betriebenen  eisernen  Röhrenapparaten  auf 
eine  Temperatur  von  350  0  Cels.  bringen.  Hierzu 
sind  für  die  Lu fl  34 3 , 7 8  X  0 , 2 3 7 5  X  3  50  =  2 8  5  7 6 
Calorien  für  den  Wassergehalt  derselben  5,58  X 
0,427  X  ^50  =  834  Calorien,  zusammen  29  410 
Calorien  erforJerlich.  Es  bleiben  daher  noch 
60870  —  29410  =  31  460  Calorien  verfügbar. 
Wenn  wir  diese  Wärmemenge  zur  Erzeugung 
und  Ucberhitzung  jener  Wasserdampfmenge  ver- 
wendet denken,  zu  deren  Zerlegung  die  rück- 
gewonnene Wärmemenge  gerade  ausreicht,  so 
müssen  wir  im  Auge  behalten,  dafs  die  Ueber- 
hitzung  auch  nicht  weiter  als  bis  350°  Cels. 
getrieben  werden  kann.  Um  1  kg  Wasser  zu 
verdampfen  und  den  Wasserdampf  von  100  auf 
350  Grad  zu  überhitzen,  henöthigen  wir  630  -f- 
(350-100)0,427=  736  Calorien. 

Ist  x  die  zerlegbare  Wassermenge,  so  beträgt 
die  zur  Zerlegung  nöthige  Wärmemenge  *  31 18o 
Calorien.   Zur  Verfügung  stehen  29410*  |-  736  x 

*  Durch  die  Erhitzung  des  Windes  »ugeführt. 


Calorien.    Wir  haben  daher*  34  180  =  29410 

-f-  736  x.  daraus  x  =  9,C  kg  die  zur  Verdampfung 
und  Ueberhitzung  von  9,6  kg  Wasser  ver- 
brauchte Wärmemenge  beträgt  736  X  9.6  — 
7066  Calorien.  Rechnen  wir  noch  für  die  im 
Temperaturwechsler  durch  Ausstrahlung  verloren 
gehende  Wärmemenge  1 5  %  der  in  den  aus  dem 
Generator  austretenden  Gasen  enthaltenen  Wärme 


von  73  044  Calorien  mit 


15 
IU0 


'3044  =  10957 


Calorien,  so  bleiben  den  den  Temperaturwechsler 
verlassenden  Gasen  noch  78  044  —  (10  957  -f~ 
7066  -f-  29  4 1 0)  =  25  6 1 1  Calorien  und  ihre  End- 

temperatur  beträgt  noch  j^  j  74  =210"  Cels. 

Es  ist  nun  allerdings  möglich,  durch  Zufuhr 
einer  etwas  gröfseren  Wasserdampfmenge  die 
ursprüngliche  Gastemperatur  unter  600°  zu  hallen, 
dann  wird  es  aber  auch  schwieriger  sein  die 
Erwärmung  des  Gebläsewindes  und  Ueberhitzung 
des  Wasserdampfes  bis  350°  zu  treiben. 

Eine  leichte  aber  recht  umständliche  Rechnung, 
mit  deren  Wiederholung  ich  die  geehrten  Leser 
nicht  ermüden  will,  ergiebt  für  die  gegebene 
Kohle  ein  Maximum  von  12,27  kg  für  die  Menge 
überhitzten  Wasserdampfes,  welchen  man  im 
Generator  zerlegen  kann,  vorausgesetzt,  dafs  die 
Ueberhitzung  derselben,  sowie  die  Erhitzung  des 
Windes  durch  die  Abhitze  der  erzeugten  Gase 
erfolgt;  die  Temperatur  im  Generalor  sinkl  dabei 
so  weit,  dafs  die  Gase  mit  320°  denselben  ver- 
lassen. 

Es  wurde  angenommen,  dafs  in  diesem  Fall 
die  Erhitzung  des  Windes  auf  eine  um  nur  100  u 
niedrigere  Temperatur,  also  320  ~  100  =  220° 
gelingt;  die  Gase  werden  dadurch  um  120° 
abgekühlt  und  verlassen  den  Temperaturwechsler 
mit  200°. 

Man  sieht,  dafs  ohne  Zufuhr  von  Wärme 
von  aufserhalb  des  Generators  gelegenen  Quellen 
die  zersetzbare  Wassermenge  noch  immer  eine 
recht  beschränkte  ist.  Damit  soll  der  Werth 
der  Dampf-  und  Winderhitzung  gerade  durch  die 
Abhitze  der  Gase,  oder  besser  gesagt,  die  Zurück- 
führung  der  in  den  Gasen  enthaltenen  Wärme- 
menge in  den  Generator  nicht  bestritten  werden, 
nur  will  ich  darauf  hinweisen,  dafs  die  zur  Zer- 
legung gelangende  Wasserdampfmenge  von  1 2,27  kg 
noch  immer  nicht  jene  erreicht,  welche  im  Ge- 
nerator aus  der  Kohle  als  hygroskopisches  Wasser 
in  den  obersten  Lagen  der  Kohlenschüllung  aus- 
getrieben wird  und  als  Wasserdampf  mit  den 
Gasen  entweicht.  Diese  Wasserdampl menge  be- 
trägt nach  Voraustehendem  12,65  kg.  Ich  halle 
daher  noch  immer  daran  fesl ,  dafs  es  vorteil- 
hafter ist,  die  in  den  Gasen  selbst  enthaltene 
Wasserdampfmenge  zur  Zerlegung  zu  bringen,  als 
eigens  erzeugten  Wasserdampf  einzublasen  und 
den  Gasen  ihren  Feuchtigkeitsgehalt  zu  belassen, 
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um  so  mehr,  als  dieser  letztere  viel  starker  über- 
hitzt ist,  als  Injectoniampf  je  überhitzt  werden 
kann.  Es  ist  darum  noch  immer  nicht  aus- 
geschlossen, in  dem  Falle,  als  der  Gehalt  der 
Kohle  an  hygroskopischem  Wasser  niedriger  sein 
sollte,  als  obige  Elementaranalyse  angiebl,  also 
auch  weniger  beträgt  als  die  vorhin  gefundene 
gröTste  zerlegbareWasserdampfmenge  von  12,27  kg, 
diese  fehlende  Menge  durch  einzublasenden  Wasser- 
dampf zu  ersetzen.  Dagegen  ist  die  Erhitzung 
des  Gebläsewindes  unter  allen  Umständen  anzu- 
empfehlen, wie  ich  sie  ja  auch  schon  früher, 
wenn  auch  durch  andere  Mittel,  empfohlen  habe. 
Ich  habe  schon  wiederholt  daran  gedacht,  die 
verlorene  Gaswärme  zur  Erhitzung  des  Gebläse- 
windes zu  verwertben ,  schreckte  aber  vor  den 
Schwierigkeiten  des  Betriebes  zurück,  die  infolge 
Verlegung  des   Erhitzungsapparates  durch  den 


Bezüglich  des  Taylorschen  Generators,  der 
sich  von  anderen  Schachlgencratoren  mit  Rost 
und  Unterwind  nur  durch  die  eigenartige  Host- 
I  construetion  unterscheidet,  lautet  der  Bericht  sehr 
günstig.    Es  mag  sein ,  dafs  wir  zu  schwarz 
sehen,  wenn  wir  der  Befürchtung  Ausdruck  ver- 
leihen, dafs  der  nichts  weniger  als  einfach  ge- 
\  baute  Kost  im  Betriebe  bald  Schaden  leiden  und 
j  seine  Beweglichkeit  verlieren  wird.    Auf  jeden 
Fall  ist  die  Zufuhr  von  reichlichen  Mengen  von 
Wasserdampf  zur  Kühlung  des  Rostes  erforderlich 
Ich  habe  seit  der  Veröffentlichung  meines 
Gedankens,  die  Gase  wechselweise  durch  einen 
zweiten  mit  glühender  Kohle  gefüllten  Schacht 
zu  leiten  (.Stahl  und  Eisen«   1889,  S.  541), 
denselben   weiter  verfolgt,   obgleich   mir  noch 
'  immer  die  Gelegenheit  fehlte,   eine  praktische 
|  Erprobung  einzuleiten,  und  bin  dabei  auf  eine 


Theer  und  Staub  der  Gase  oder  auch  Rufs  zu  | 
befürchten   sind.     Der   Erhitzungsapparat  oder  ! 
Temperaturwechsler,  wie  Hr.  Bayard  ihn  nennt, 
kann  nur  als  eine  Art  Röhrenapparat  ansgeführt 
werden.    Da  die  Gase  stets  Staub  und  Rufs  und 
bei  starker  Abkühlung  auch  Thcer  absetzen,  so 
mufs  die  Frage  aufgeworfen  werden ,  wie  die 
Beinhaltung  des  Tempcraturweehslers  ermöglicht 
wird,  ohne  den  Betrieb  zu  häufigen  Störungen 
auszusetzen.     Es  kommt  dabei  auch   sehr  auf  j 
die   Art  der  gewichteten   Kohle  an.     Es  giebt 
Kohlen,  die  wenig  Flugstaub  liefern,  und  wieder 
solche,  die  durch  denselben  dem  Praktiker  das 
Leben  sauer  machen. 

Es  wäre  daher  sehr  dankenswerth ,  wenn 
Hr.  Bayard  uns  darüber  Mittheilung  machen 
könnte,  wie  hoch  die  Gastemperatur  bei  Eintritt 
und  Austritt  aus  dem  Temperaturwechsler  ist, 
wie  hoch  die  Luft  erhitzt  wird ,  wie  die  Rein- 
haltung erfolgt,  oder  wie  sich  der  Apparat  in 
dieser  Beziehung  bewährt. 


andere  Einrichtung  gekommen,  welche  es  gestattet, 
einen  Rost  anzuwenden.  Der  Schacht  ist  durch 
eine  Scheidewand  S  (siehe  obenstehende  Figur), 
die  etwa  bis  1,75  m  über  den  Rost  herabreicht, 
in  zwei  gleiche  Abtheilungen  a  unda,  geschieden. 
Unter  den  gemeinsamen  Rost  wird  der  Gebläse- 
wind durch  Rohr  b  und  Kanal  e  zugeleitet.  Der 
Raum  unter  dem  Rost  iät  durch  eine  in  Wasser- 
rinnen  abdichtende  Blechhaube  von  aufsen  ab- 
geschlossen ;  zum  Reinigen  des  Rostes  wird  diese 
Blechhaube  emporgeschoben,  was  dadurch  leicht 
ausführbar  ist,  dafs  das  Gewicht  durch  Gegen- 
gewichte entsprechend  ausgeglichen  wird.  An 
Stelle  des  gezeichneten  Stangenrostes  kann  jede 
Art  mechanischen  Rostes  angewendet  werden, 
wenn  er  nur  gut  und  sicher  arbeitet. 

Jede  Schachtabtheilung  hat  je  eine  Gasabström- 
öffnung,  welche  durch  einen  Muschelschiebcr  mit 
der  Gasleitung  E  abwechselnd  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann.  Ueberdies  kann  in  jede 
Abtheilung  oberhalb   der   Kohlenschicht  heifser 
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Wind  oder  überhitzter  Wasserdampf  eingeleitet 
werden,  und  zwar  stets  in  jene  Abtheilung,  welche 
von  der  Gasleitung  abgesperrt  ist.  Dies  kann 
entweder  durch  kleine  Düsen  d  oder  durch  die 
Deckplatten  des  Muschelschiebers  geschehen. 
Jeder  Schacht  trägt  eine  Gichtvorrichtung.  In 
die  Gasleitung  ist  ein  .Temperalurwechsler*,  wie 
ihn  Hr.  Bayard  beschreibt,  eingeschaltet. 

Die  Betriebsweise  ist  in  folgender  Art  ein- 
zurichten :  Beide  Schachtabtheilungen  seien  mit 
Kohle  gefüllt  und  heifs  geblasen.  Nun  wird  ein 
Schacht,  z.  B.  a,  mit  frischer  Kohle  beschickt, 
und  der  Muschelschieber  so  gestellt ,  dafs  der 
andere  Schacht  at  mit  der  Gasleitung  in  Verbin- 
dung steht;  zu  gleicher  Zeit  wird  in  den  Schacht 
a  von  oben  eine  geringe  Menge  heifsen  Windes 
oder  überhitzten  Wasserdampfes  eingeleitet,  unter 
den  Rost  tritt  ununterbrochen  der  im  Temperatur- 
wechsler erhitzte  Wind.  Die  dadurch  über  dem 
ganzen  Rost  erzeugten  Gase  finden  nur  durch 
die  Schachtabtheilung  a,  einen  Ausweg  in  die 
Gasleitung,  während  die  Destillationsproducte  und 
die  abdampfende  Feuchtigkeit  der  frisch  gegich- 
teten  Kohle  infolge  der  durch  das  Einblasen  von 
Wind  oder  Wasserdampf  oberhalb  der  Kohlen- 
schflttung  erzeugten  Spannung  gezwungen  werden, 


ihren  Weg  durch  die  heifse  Kohle  der  beiden 
Schächte  um  die  Scheidewand  S  herum  zu  suchen, 
wo  sie  sich  dann  mit  den  vom  Rost  aufsteigenden 
Gasen  vermengen  und  mit  diesen  in  die  Gas- 
leitung gelangen.  Auf  dem  Weg  durch  die 
glühende  Kohle  wird  der  Wasserdampf  zerlegt 
und  die  ölbildenden  Gase  in  uncondensirbare 
umgewandelt.  Zur  Destillation  der  frisch  ge- 
gichteten  Kohle  reicht  die  in  den  glühenden 
Wänden  des  Generators  und  in  der  unter  der 
neuen  Gicht  liegenden  glühenden  Kohle  ange- 
sammelte Wärme  aus.  Sobald  im  Schacht  <? 
die  Kohle  weit  genug  herabgebrannt  ist,  ist  auch 
die  in  Schacht  a  frisch  gegichtele  Kohle  abdeslil- 
lirt;  es  wird  nun  der  Muschelschieber  umgestellt 
und  Schacht  ai  mit  frischer  Kohle  beschickt. 
Ks  wiederholen  sich  die  geschilderten  Vorgänge. 
Die  im  Schacht  ax  angesammelte  Wärme  bewirkt 
die  Destillation  der  frischen  Kohlenschültung, 
während  der  durch  den  vorherigen  Procefs  ab- 
gekühlte Schacht  a  von  neuem  Wärme  aus  den 
abströmenden  Gasen  aufnimmt. 

Die  calorischen  Vorgänge  sind  auch  hier 
dieselben,  wie  ich  sie  in  dem  angeführten  Aufsalz 
in  .Stahl  und  Eisen*  S.  541,  vom  Jahre  1889, 
geschildert  habe. 


Eine  neue  selbstthätige  Entlade -Vorrichtung. 


Wenn  bisher  die  Beladung  von  Transport- 
gefäfsen  mit  losen  Rohstoffen,  als:  Kohlen,  Erze, 
Salze,  Schlacken,  Sand  u.  s.  w.,  zweckentsprechend 
in  grofsen  Massen,  meist  auf  mechanischem  Wege, 
z.B.  Kohlen  durch 
Kippvorrichtun- 
gen ,  bewerkstel- 
ligt wurde,  so  ist 
es  fast  wunderbar 
zu  nennen,  dafs 
in  Europa  bei  den 
heutigen  Massen- 
transporten von 
Kohlen  und  Erzen 
die  Entladung 
dieser  Stoffe  bis 
jetzt  meistens  auf 
die  primitivste 
Art:  nämlich 
durch  .Einschau- 
feln'   in  Kübel 
oder  Kasten, 
welche  durch 
Dampfkrähne  ge- 
hoben werden, 
ausgeführt  wird. 

Die  Duisbur- 
ger Maschinen- 


fabrik J.  Jäger  in  Duisburg,  welche  vorzugs- 
weise den  Bau  von  Krahnanlagen  und  Hebezeugen 
als  Sonderheit  betreibt,  hat  nach  längeren  Ver- 
suchen   einen   Apparat   hergestellt,    welcher  in 

Verbindung  mit 

einem  Dampf- 
krahn  alle  losen 
Materialien  selbst  - 

thätig  aufgreift 
und  beliebig  wie- 
der fallen  läfst. 

Dieses  durch  D. 
R.-P.  Nr.  71  371 
geschützte  selbst- 
tätige Förderge- 
fäfs  ist  in  Abbild.  1 
bis  3  in  drei  Sta- 
dien des  Aufgrei- 
fens von  Förder  - 
kohle  dargestellt. 
Ba       Wie  aus  der 
mH  Abbild.  4  zu  er- 
I  sehen  ist,  besteht 
3W  der  Apparat  aus 
Q»     2  Schaufeln, 

welche  mittels  2 
jyjfcji  Trommeln  und 
Zahnrädern ,  die 
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AbbUd.  ! 


in  einem  staubdicht  verschlossenen  Kasten  an- 
geordnet sind,  in  öffnende  bezw.  schliefsende  Be- 
wegung gesetzt  werden.  Die  Drehung  der  Ge- 
fäfslrommelnwird 
durch  2  Ketten, 
welche  in  einer 
bestimmtenLänge 
an  der  Haupt- 
krahnkelte  ver- 
einigt und  befe- 
stigtsind,  bewirkt. 
Durch  Anziehen 
dieser  Ketten  und 
Wirkung  dersel- 
ben auf  die  Trom- 
meln ,  Zahnrad- 
getriebe und  Qua- 
dranten schliefst 
sich  der  Apparat 
und  zwar,  da  das 

Uebersetzungs- 
verhällnifs  ein  re- 
lativ grofses  ist, 
mit  bedeutender 
Kraft.  Die  4  Ket- 
ten ,  welche  an 
den  oberen  Enden 

der  Schaufeln 

selbst  befestigt 
und     mit  einer 
zweiten  Krahn- 
kelte, welche  sich 
ebenfalls  auf  eine 

Trommel  des 
Krahns  auf-  bezw. 
abwickelt, verbun- 
den sind,  dienen 
zum  Oeffncn  des 
Gefäfses.  Diese 

Ketten  folgen, 
durch  Aufwick- 
lung auf  ihre 
Trommel,  welche 
durch  diejenige 
der  Hauptkrahn- 
keltc  zwangsweise 
bewegt  wird,  der 
Schliefsbewegung 
des  Greifers. 

Nach  Schlie- 
fsung  und  Fül- 
lung des  Gefäfses 

wird  dasselbe 
durch  die  Schliefs- 
ketten  zugleich 
gehoben.  Die  Ent- 
leerung wird  durch  Bremsen  der  Schaufelketten 
und  Nachlassen  der  Schliefsketten ,  durch  die 
hiernach  eintretende  Wirkung  des  Eigengewichts 
des  Inhalts  herbeigeführt.  Zum  Niederlassen  in 
Hu 


Abbild.  3 


geöffnetem  Zustande  wird  die  Bremse  der  Haupt- 
trommel des  Krahns  gelöst,  die  zweite  Krahn- 
trommel  für  die  beiden  Kettenpaare  der  Schaufeln 

läuft  wieder 
zwangsläufig  mit, 
der  ,  Selbstgrei- 
fer ■  senkt  sich 
rasch  und  legt 
sich  sanft  auf  das 
zu  fördernde  Ma- 
terial. 

Das  Förderge- 
ffifs   ist  an  den 
meisten  neueren 
Dampfkrähnen 
(nach  entspre- 
chender Umände- 
rung der  maschi- 
nellen Anord- 
nung) anzubrin- 
gen  und  bedarf 
zu  seiner  Bewe- 
gung    nur  des 
Kralinmaschini- 
sten.     Der  hier 
abgebildete  Appa- 
rat ist  in  Verbin- 
dung mit  einem 
Dampfkrahn  in 
einem  oberrheini- 
schen Magazin  in 
Betrieb,  und  för- 
dert dort  Natural-, 
Nufs-   und  Fein- 
kohlen. 

Derselbe  hat 
ein  Fassungsver- 
mögen von  1250 
kg  Förderknhlen, 
und  füllt  sich  in 
jeder  .Greif läge* 
durchschnittlich 
in  6  Secunden. 
Das,  Aufgreifen", 
.Heben*  auf  eine 
ii  m  hohe  Hoch- 
bahn ,  .Entlee- 
ren* und  wieder 
.Niedersenken* 
in  den  Schiffs- 
raum ,  gleichbe- 
deutend mit  einem 
Krahnhub,  bean- 
sprucht durch- 
schnittlich 2  Mi- 
nuten, so  dafs  bei 
regelmäfsigem  Betrieb  eine  selbstthätige  Ent- 
ladung von  375  l  =  37,5  Doppelwagen  Kohlen 
in  10  Stunden  durch  1  bis  2  Personen  (1  Krahn- 
maschinist   und    zum    Zusammenschaufeln  der 
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letzten  Resten  Kohlen  im  Schiff  1  Mann)  gewähr-  und  Nufskohlen  ein  ganz  bedeutender  Vortheil), 
leistet  wird.  Denn  es  ist  klar,  dafs  durch  ein  einmaliges  Auf- 
Selbstverständlich  lassen  sich  auch  Apparate  greifen  einer  gröfseren  Masse  (1000  bis  1500  kg 
für  einen  gröfseren  Inhalt  herstellen ,  wenn  und  mehr)  dieselbe  bei  weitem  weniger  leidet,  als 
der  dieselben  bewegende  Dampfkrahn  die  hier-  durch  das  Füllen  der  Kübel  mit  einer  gleich  grofsen 
mit  im  Zusammenhang  stehende  Tragfähigkeit  Quantität,  durch  120  bis  170  Schaufelwürfe,  ab- 
besitzt.  gesehen  von  dem,  durch  das  Zertreten  der  schau - 
Durch  die  bis  jetzt  allgemein  übliche  Weise  feinden  Mannschaften  entstehenden  bedeutenden 
der  Füllung  der  Kübel    oder   Kasten   werden  Zerkleinern  des  Materials. 


Abbild.  4 


mittels  Einschaufeins  durch  8  Mann  in  derselben 
Zeit  höchstens  250  t  Kohlen  =  25  Doppelwagen 
auageladen.  Aufser  der  sehr  bedeutenden  Er- 
sparnis an  Geld  und  Zeit,  welche  durch  die  An- 
wendung eines  solchen  selbstthätigen  Förder- 
gefäfses  erzielt  wird,  besteht  ein  besonderer  Vor- 
zug dieses  Apparats  darin,  dafs  derselbe  das  zu 
entladende  Material  weit  weniger  beschädigt,  als 
dies  bisher  durch  die  Handarbeit  des  Einschaufeins 
geschah  (bei  Verladung  von  Stück-,  Antbracit- 


■I  L 

Abbild.  5 

Zum  Greifen  von  groben  stückreichen  Erzen 
wird  der  Apparat  —  entsprechend  dem  speci- 
fischen  Gewicht  letzterer  construirt  —  mit  kräf- 
tigen Zähnen  versehen .  während  dies  bei  der  Be- 
handlung aller  anderen  Materialien  nicht  nölhig  ist. 
Erwähnt  sei  noch,  dafs  das  Fördergefäfs  auf 
jeder  beliebigen  Hubhöhe  ohne  weiteres,  schnell 
oder  langsam,  geöffnet  oder  geschlossen  werden 
kann,  und  dafs  die  Oeffnungsweite  des  Schaufel- 
paares verstellbar  ist. 


Hydraulische 

Die  in  nebenstehender  Figur  abgebildete  fest- 
stehende hydraulische  Nietmaschine  ist  von  der 
Kalker  Werkzeugmaschinen-Fabrik  L.  W. 
Breuer.  Schumacher  &  Comp,  in  Kalk  bei 
Köln  ausgeführt  und  bezüglich  ihrer  Einrichtung 
gesetzlich  geschützt. 

Die  Maschine  besitzt  einen  kräftigen  Niel- 
Ständer  aus  Gufseisen  und  einen  soliden  Gegen- 
halter aus  Stahlfacongufs.  welche  durch  starke 
Stahlbolzen  und  Kuppelschraube»  auf  das  exaeteste 
miteinander  verbunden  sind.  Der  eigentliche 
Nieter  ist  auf  dem  gufseisernen  Ständer  mittels  j 
Schraubenbolzen  unverrückbar  befestigt  uud  zur 


Nietmaschine. 

Vermeidung  einer  seitlichen  Verschiebung  mit 
tiefer  Einhobelung,  sowie  entsprechend  gehobeltem 
Vorsprung  versehen.  Diese  Anordnung  hat  sich 
gut  bewährt  und  gestattet  einerseits  eine  prak- 
tischere Herstellung  des  Nieters  selbst,  während 
andererseits  eine  Auswechselung  desselben  sehr 
bequem  ist. 

Der  Nieter  hat  excentrische  Anordnung,  so- 
wohl des  IMalkndrückers  (Blechschlufs),  als  auch 
des  Nietslempels.  welche  sich  dadurch  ganz  oben 
auf  der  Maschine  bewegen ,  so  dafs  auch  das 
Nieten  von  Wiukelringen  oder  dergleichen  ganz 
nahe  an  der  Blechkante  ermöglicht  wird. 
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Die  beiden  Prefscylinder  der  Nielmaschine  ] 
liegen  oben  im  Gufsrahmen  genau  eingepafst  und 
sind  auf  demselben  solide  montirt,  und  zwar  so  in- 
einander, dafs  der  äufsere  als  Führung  des  innern 
dient,  während  ersterer  sich  in  der  sauber  aus- 
gehobelten und  mit  nachstellbaren  Leisten  ver- 
sehenen Führung  bewegt. 

Der  innere  Prefscylinder  bewirkt  das  Zu- 
sammenpressen der  beiden  zu  nietenden  Platten 
mit  der  Hälfte  des  Druckes  auf  die  Nieten,  kann 


binirten  Steuerung  eine  gewisse  Druckwasser- 
Ersparnis  zu  erzielen,  indem  man  zunächst  nur 
den  Kolben  des  Plattenpressers  mit  Druckwasser 
vorgehen  läfst,  welcher  den  Nietkolben  mitnimmt 
und  so  im  grösseren  Cylinderraum  ein  Vacuum 
bewirkt,  wodurch  sich  dieser  Raum  mit  Wasser 
aus  der  Ausflufsleitung  füllt.  Es  kann  auf  diese 
Weise  je  nach  Umständen  eine  Druckwasser- 
Ersparnifs  bis  zu  50  #  erzielt  werden.  Auch 
gestattet  diese  neue  Einrichtung  in  Fällen,  wo 


aber  auch  für  die  schwächeren  Nietungen  direct 
als  Nieter  benutzt  werden.     Der  äufsere,  be 
deutend   gröfsere   Prefscylinder  trägt   den  Niet 
Stempel  für  die  stärkeren  Nietungen.    Der  Rück 
gang  der  beiden  Kolben  erfolgt  durch  IJmschaltinig 
der  Venlilvorrichtung  mittels  eines  Gegenkolbens. 

Die  neue,  patentirle  Anordnung  der  beiden 
ineinander  gleitenden  Kolben  hat  den  Zweck, 
verschieden  grofse  Drucke  zu  erzielen ,  und 
dabei  jeden  Kolben  unabhängig  von  dem  anderen 
benutzen  zu  können.  Gleichzeitig  dient  die 
Anordnung  dazu,   durch   Anwendung  der  com- 


der  Platlenpresser  (Blechschlufs)  nicht  augewandt 
zu  werden  braucht,  mit  der  Summe  der  beiden 
Drucke  auf  Platten  presser  und  Nietkopf,  auf 
letzteren  allein  zu  arbeiten. 

A urser  der  beschriebenen  Maschine  baut  die 
genannte  Firma  auch  Nietmaschinen  mit  concen- 
trischer  Anordnung  des  Nietstempels  und  Platten- 
driiikers  (D.  R.-P.  G2  900),  bei  denen  die  Con- 
BtructUXl  insofern  einfacher  ist,  als  die  beiden  Kolben 
concentrisch  ineinander  liegen,  so  dafs  derjenige 
für  den  Nietstempel  sich  in  dem  andern  für  den 
Plalteudrücker  ( Blechschlufs)  bewegt.    Das  Zu- 
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führungsrohr  wird  alsdann  durch  den  Druckraum  des  Rohres  nicht  mehr  von  dem  Ventil  Ver- 
des Nietkolbens,   welcher  zuletzt  zur  Wirkung  schlössen  sind. 

kommen  soll,  hindurch,  in  einen  Hühlraum  des-  |  Auf  die  übrigen,  insbesondere  die  transpor- 
selben  geführt.  Der  Druckraum  ist  durch  ein,  tablen  Nielmaschinen,  können  wir  wegen  Kaum- 
auf dem  Rohre  dicht  gleitendes  Ventil  abgesperrt  mangels  nicht  eingehen,  wir  verweisen  indessen 
und  tritt  mit  demselben  erst  in  Verbindung,  auf  den  von  der  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik 
nachdem  sich  der  Kolben  des  Platlendrückers  |  herausgegebenen,  mit  vielen  Abbildungen  ver- 
soweit  vorwärts  bewegt  hat,  dafs  die  Oeffnungen  seltenen  Specialkatalog. 


Magnetische  Hysteresis. 

Von  Dr.  C.  Heinke,  München. 


Abgesehen  von  den  doppelten  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  Elektrotechnik  und  fast 
jedem  Industriezweige  heute  bestehen  hinsichtlich 
Lieferung  von  Licht  und  Energie  für  Anlriebs- 
oder  sonstige  zur  Umwandlung  in  andere  Energie- 
formen bestimmte  Zwecke,  ist  zwischen  den 
Hüttenwerken  und  der  Elektrotechnik  noch  ein 
weiteres  Band  vorhanden.  Hier  kehrt  sich  aber 
das  Verhältnifs  um.  Bezüglich  der  Materialliefe- 
rung für  die  elektrotechnischen  Apparate  und 
besonders  bezüglich  des  benöthigten  Eisenmate- 
rials ist  die  Elektrotechnik  die  Empfängerin  und 
auf  das  Product  der  Eisenwerke  angewiesen.  Ist 
schon  immer,  solange  Dynamos  auf  richtig  ver- 
standener theoretischer  Grundlage  gebaut  werden, 
die  eine  Eigenschaft  des  Eisens  bezw.  Stahls 
von  grofser  Bedeutung  gewesen,  nämlich  eine 
möglichst  hohe  Permeabilität  des  verwendeten 
Materials,  d.  i.  Durchlässigkeit  für  magnetische 
Kraftlinien  oder,  gemeinverständlicher  gesprochen, 
die  Fähigkeit,  einen  möglichst  hohen  Grad  von 
Magnetisirung  anzunehmen  für  die  beziehungs- 
weise gleiche,  in  Form  von  Magneterregungs- 
strom aufgewendete,  Energiemenge,  so  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  andere  Eigenschaft  von  noch 
gröfserer  Bedeutung  für  die  Elektrotechnik  ge- 
worden, nämlich  die  mit  der  Ausbreitung  des 
Wechselstroms  Hand  in  Hand  an  Wichtigkeit 
gewinnende  Hysteresis  des  Eisens  in  allen  seinen 
Varietäten.  In  Folgendem  soll  daher  versucht 
werden,  dem  Hüttenmanne  diesen  Begriff  und 
die  Wichtigkeit  des  letzteren  in  gemeinverständ- 
licher Darstellung  näher  zu  bringen. 

Dem  Namen  nach  zu  urtheilen,  müfsle  die 
Erscheinung  der  Hysteresis  etwas  Neues  und 
völlig  Fremdartiges  einschliefsen.  Auf  dem  Ge- 
biete des  Magnetismus  ist  dieselbe  auch  verhält- 
nifsmäfsig  neu,  jedoch  wird  jeder  Leser  bald 
selbst  erkennen,  dafs  sie  auf  elementare  mecha- 
nische Grundvorstellungen  zurückführbar  ist, 
welche  nicht  nur  jedem  Physiker,  sondern  auch 
jedem  mit  den  Grundgesetzen  der  Mechanik  ver- 
trauten Techniker  völlig  geläufig  sind.   Wie  schon 


der  Name  Hysteresis  anzeigt,  welcher  seine  Ent- 
stehung der  auch   in  den  Naturwissenschaften 
:  noch  oftmals    beliebten  Grckomanie  verdankt, 
handelt  es  sieh  um  eine  Erscheinung,  welcher 
1  ein  Zurückbleiben  der  Wirkung  hinter  der  Ur- 
sache zu  Grunde  liegt,  daher  die  Ableitung  von 
;  dem  griechischen  hystereo  —  ich  bleibe  zurück, 
und  zwar  ist  es  eine  Reibungserscheinung  auf 
magnetischem  Gebiet.    Zunächst  soll  jedoch  auf 
!  das  Auftreten  und  die  Aeufserung  der  magne- 
[  tischen  Hysteresis  näher  eingegangen  und  erst 
|  hierauf  auseinandergesetzt  werden,  wie  man  sich 
j  nach  der  heutigen  Auffassung  die  Erscheinung 
erklärt,  d  h.  auf  mechanische  Vorstellungen  zu- 
!  rückführt. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  ein  Stück 
Eisen,  z.  B.  ein  Eisenstab,  welcher  mit  Draht- 
windungen in  Spulenform  umgeben  ist,  zum 
Magnet  wird,  wenn  man  durch  jene  Windungen 
einen  elektrischen  Strom  schickt,  ferner,  dafs  die 
Stärke  des  erzeugten  Magnetismus,  die  Wirkung, 
in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der  Ursache, 
welche  man  sich  wie  gewöhnlich  als  Kraft  vor- 
stellt, und  in  diesem  Falle  als  magneterregende, 
oder  nach  Bosanquet  magnetomotorische,  Krait 
der  Spule  bezeichnet,  steht.  Diese  Kraft  ist  ein- 
mal proportional  mit  der  Anzahl  der  Drahtwin- 
dungen, und  ein  zweites  Mal  mit  der  Stromstärke, 

1  welche  durch  jene  (liefst.  Nehmen  wir  nun  an, 
unsere  Spule  bleibt  unverändert,  so  dafs  also  die 
Anzahl  der  Drahtwindungen  constant  ist,  so  wird 
die   Aenderung   der   magnelomotorischen  Kraft 

1  direct  proportional  nur  mit  der  Aenderung  der 
Stromstärke  sein,  welche  ich  durch  die  Draht- 
Windungen  schicke.  Wenn  ich  diese  Stromstärke 
allmählich  von  Null  an  wachsen  lasse  und  mit 
einem  Mefsinstrument  eine  Reihe  von  Wertben 

•  bestimme  und  gleichzeitig  für  jeden  so  gemessenen 
|  und  in  einem  rechtwinkligen  Coordinatensystem 

*  als  Abscissen  H  aufgetragenen  Werth  die  dazu 
gehörige  Stärke  des  erzeugten  Magnetismus  be- 
stimme und  als  Ordinate  Ii  auftrage,  so  finde 
ich   durch  jene  Punkte  die  sogenannte  Magneti- 
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sirungscurve  des  vorliegenden  Eisenstabes.    Auf  I 
die  verschiedenen  Methoden  für  die  Bestimmung 
der  Magnetisinusstärke,  seien  sie  magnetometrisch  \ 
oder  auf  elektrischer  Induction  beruhend,  kann  an  ! 
dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden. 

War  das  Eisen  vor  Beginn  der  Untersuchung 
ohne  Magnetismus,   so   wird   der   Verlauf  der 
empirisch  gefundenen  Magnctisirungscurve  etwa 
der  in  Fig.  1   mit  M  bezeichneten  Curve  ent-  , 
sprechen;  dieselbe  ist  jedoch  keine  allgemeine, 
sondern  för  jede  Sorte  Eisen  oder  überhaupt  für 
ein  anderes  magnetisches  Metall  eine  andere  und  , 
für  dasselbe  specifisch.    Geringe  chemische  oder 
Structur-Aenderungen  können  hierbei  grofse  Aen- 
derungen  sowohl  in  der  mit  der  Permeabilität 
unmittelbar  zusammenhängenden  Magnetisirungs- 
curve  als  auch  in  den  hysteretischen  Eigenschaften 
im  Gefolge  haben.    Die  Curve  M  folg!,  wie  er- 
sichtlich,  keinem   bestimmten  Proporlionalitäts- 
geselz,  wenigstens  ist  ein  solches  noch  nicht  auf- 
gefunden  worden.     Wenn   ich   nun   nach  Er- 
reichung irgend  eines  Punktes  der   Curve  die 
Stromstärke  wieder  allmählich  abnehmen  lasse  . 
und  von  neuem  die  vorhandene  Magnetisirung  ; 
des  untersuchten  Eisenstabes  bestimme,  so  geben 
die  gefundenen  Werthe  Punkte,  welche  nicht  in 
der  Curve,  sondern  alle  darüber  liegen.  Lasse 
ich  die  Stromstärke  bis  auf  Null  abnehmen,  so 
habe  ich  jetzt  nicht  den  Magnetismus  Null,  son- 
dern einen  je  nach  Art  des  vorliegenden  Mate-  ; 
rials,  ob  Schmiedeisen,  Gufseisen,  Stahl,  weniger  ! 
oder  mehr  beträchtlichen  Restmagnetismus,  auch 
remanenten  Magnetismus  genannt.    Die  jetzt  er- 
haltene Curve  wird  etwa  die  über  M  belegene  /  1 
sein.   Die  Wirkung,  d.  i.  die  Magnetisirung,  hinkt  i 
also  der  Ursache,  d.  i.  der  magnetomotorischen  : 
Kraft  bezw.  der  elektrischen  Stromstärke,  nach. 
Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  das  Nachhinken 
nicht  nur  ein  zeitliches  ist,  wie  ein  solches  etwa 
bei  den  gewöhnlichen  Trägheitserscheinungen  vor-  j 
liegt,  d.  h.  der  im  Eisen  zurückgebliebene  Rest-  1 
magnetismus  verschwindet  nicht,  wenn  man  das  i 
Eisen  nach  Unterbrechung  des  magnetisirenden  j 
Stromes   sich   selbst  überläfst,   wenn   er  auch 
durch  gewaltsame  Mittel,  wie  Ausglühen  oder 
anhaltende  starke  Erschütterung  aus  dem  Elisen 
entfernt  werden  kann.    Wird  jetzt  der  Strom  in 
umgekehrter  Richtung  als  vorher  durch  die  Wick- 
lung geschickt  und  von  Null  an  wachsen  ge- 
lassen, so  ergeben  die  Magnetisirungswerthe  eine 
Portsetzung  der  letzten  Curve  I,  welche  erkennen  I 
läfst,  dafs  die  Umkehrung  des  Magnetismus  erst 
bei  einein  mehr  oder  weniger  grofsen  Werth  der 
Stromstärke   eintritt.     Eine   zum  Coordinalen- 
anfangspunkt  ganz  symmetrisch  liegende  Curve  // 
wird   bei    der  Stromfinderung  in  umgekehrter 
Reihenfolge  erhalten  und  auf  diese  Weise  eine 
geschlossene  Figur  gebildet,  welche  bei  jedem 
vollständigen  Cyklus  der   Stromänderung,    wie  , 
dieselbe  z.  B.  innerhalb  jeder  Periode  bei  Wechsel-  | 


ström  vorliegt,  immer  wieder  von  neuem  durch- 
laufen wird.  Der  Flächeninhalt  der  geschlossenen, 
durch  /  und  II  gebildeten  Figur  giebt  nun  ein 
directes  Mafs  für  die  hysteretischen  Eigenschaften 
des  untersuchten  magnetischen  Materials. 

Was  die  Bedeutung  der  eingeschlossenen 
Fläche  anlaugt,  so  läfst  sie  sich  in  mancher  Be- 
ziehung mit  dem  Indicatordiagramm  einer  Dampf- 
maschine vergleichen,  denn  auch  sie  stellt  eine 
Arbeit  dar,  welche  aus  einer  Energieform  in  eine 
andere  übergeführt  worden  ist.  Beim  Indicator- 
diagramm einer  Dampfmaschine  stellen  bekannt- 
lich die  Ordinalen  die  Dampfdrucke,  d.  i.  die  auf 
den  Kolben  ausgeübte  Kraft,  und  die  Abscissen 
die  Wirkung  der  Kraft,  d.  h.  die  Wege  des 
Kolbens,  dar;  der  Flächeninhalt  des  Diagramms 
also  das  Product  aus  Kraft  und  Weg,  d.  i.  eine 
Arbeit.  Hier  bei  dem  Hysteresisdiagramm  stellen 
die  Abscissen  Kräfte  dar,  nämlich  die  magneto- 
motorischen,  die  Ordinaten  die  magnetische  In- 
duction oder  die  Stärke  der  Magnetisirung  des 
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untersuchten  Eisenstabes,  d.  h.  die  mit  einem 
Weg  äquivalenten  Wirkungen  dieser  Kräfte. 
Das  Product  aus  beiden  stellt  also  auch  eine 
Arbeit  dar.  Bezeichnet  man  jene  magneterregende 
Kraft  mit  H,  die  dadurch  erzielte  Wirkung  in 
Gestalt  der  magnetischen  Induction  mit  B,  so  ist 
die  auf  die  Magnetisirung  verwandte  Energie  für  jede 
Differential- Aenderung  von  B  =  HdB,  und  die 
integrale  Energie  /  Hd  B  ist  ausgedrückt  durch 
die  von  Curve  und  Ordinalenachse  eingeschlossene 
Fläche  zwischen  bestimmten  Grenzen.  Wird  über 
einen  ganzen  Magnetisirungscyklus  integrirt,  so 
liefert  J'Hd  B  den  Inhalt  der  eingeschlossenen 
Hystcresistläche. 

Aehnlich  wie  beim  Carnotschen  Kreisprocefs 
die  Differenz  zwischen  der  in  das  System  in 
Form  von  Wärme  hineingelegten  und  heraus- 
genommenen Energie  in  mechanische  Arbeit  um- 
gewandelt wird,  wird  hier  bei  jedc.ni  Magneti- 
sirungscyklus die  Differenz  zwischen  der  in  das 
vorliegende  System  in  Form  von  magnetischer 
bezw.  elektromagnetischer  hineingelegten  Energie 
und  der  in  gleicher  Form  wieder  herausge- 
nommenen in  eine  andere  Energieform  umge- 
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wandelt  und  zwar  hier  in  Reibungswärme  inner- 
halb des  Eisens.  Das  letztere  ist  eine  Thatsache, 
welche  man  jederzeit  an  den,  solchen  ummagne- 
tisirenden  Vorgängen  ausgesetzten,  elektrotech- 
nischen Apparaten  conslatiren  kann:  der  Eisenkern 
eines  Transformators  wird  infolge  des  Ummagne- 
tisirens  warm,  der  Anker  einer  erregten,  aber 
stromlosen  Dynamo  wird  beim  Laufen  so 
warm,  dafs  das  längere  Anfassen  manchmal 
kaum  zu  ertragen  ist.  Diese  durch  Messungen 
nachweisbare  Thatsachen  liefern  aber  nur  das 
Gesammtresultat.  Da  es  sich  um  moleculare  Vor- 
gänge handelt,  so  ist  man  im  einzelnen  natürlich 
auf  hypothetische  Vorstellungen  angewiesen.  All- 
gemein nimmt  man  jetzt  an ,  dafs  der  Grund 
dieser  Erscheinung  in  molerularcr  Hcibung  zu 
suchen  ist. 

Die  Anschauung  (Iber  den  Magnetisirungs- 
vorgang  beruht  im  wesentlichen  darin,  dafs  unter 
dem  Einllufs  des  in  der  Drahlbewicklung  fliefsenden 
elektrischen  Stromes  die  Molecülc  jenes  oben  be- 
trachteten Eisenstabes  sich  richten,  etwa  so,  dafs 
bei  der  Maxwcllschen  Vorstellung  der  Molecülc 
als  Wirbel*  die  vorher  beliebig  gegen  die  Stabachse 
liegenden  Wirbelachsen  mehr  oder  weniger  parallel 
zu  dieser  gerichtet  wei  den.  Ein  Mafs  für  den  mittleren 
Gesammtgrad  der  eingetretenen  Richtung  in  seiner 
Abhängigkeit  von  der  richtenden  Kraft  würde 
eben  jene  Magnetisirungscurve  darstellen.  Nun 
ist  aber  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Achsen  der 
Molecüle  nach  Aufhören  des  richtenden  elek- 
trischen Stromes  wieder  in  ihre  alte  Anfangslage 
zurückzukehren  streben,  d.  h.  dafs  der  Magnetismus 
verloren  geht,  wenigstens  zum  grofsen  Theil.  Um 
die  Vorstellung  des  mechanischen  Modells  zu 
vervollständigen ,  mufs  man  sich  die  Molecülc 
durch  elastische  Kräfte,  etwa  wie  es  bei  vor- 
handener Aufhängung  der  Molecüle  an  Kautschuk- 
bändern  der  Fall  wäre,  in  ihrer  ursprünglichen 
Lage  festgehalten  denken.  Das  Richten  durch  den 
elektrischen  Strom  erfolgt  also  unter  Spannung 
der  Kautschukbänder,  welche  nach  Aufhören  des- 
selben wieder  ihrerseits  in  Wirkung  treten  und 
die  Achsen  zurückzudrehen  streben.  Zu  diesen 
beiden  einander  entgegen  wirkenden  Kräften  tritt 
als  dritte  aber  passive  die  moleculare  Reibung, 
welche  stets  die  jeweilig  wirkende  Kraft  zu 
hemmen  sucht  und  von  ihr  überwunden  werden 
mufs  bezw.,  wenn  dies  nicht  mehr  möglich  ist, 
die  weitere  Wirkung  jener  Kraft  verhindert.  Aus 
diesem  Grunde  werden  z.  ü.  die  Kaulschukbänder 
kein  völliges  Zurückdrehen  in  die  ursprüngliche 
Lage  durchsetzen,  sondern  die  Achsen  werden 
vor  der  ursprünglichen  Lage  stehen  bleiben,  und 
die  Gröfse  des  remanenten  Magnetismus  wird 
von  der  Gröfse  der  Reibung  abhängig  sein.  Durch 
diese  Vorstellung  wird  sowohl  jenes  Nachhinken 

*  Veryl.  .Stahl  und  Eisen'  1«'.'2,  H.  II  K,  u.  17. 
Elektrotechnische  Briefe. 


der  Wirkung  hinter  der  Ursache  oder  die  Er- 
scheinung der  Hysteresis  erklärt,  als  auch  gleich- 
zeitig die  Umsetzung  eines  Theiles  der  aufge- 
wendeten elektrischen  Energie  in  Reibungswärme. 

Der  Erste,  welcher  diese  Erscheinung  näher 
untersuchte  und  den  Zusammenhang  jener 
Hysteresisfläche  mit  der  aufzuwendenden  Magne- 
lisirungsarbeit  erkannte  sowie  auch  aus  den 
molecularen  Vorstellungen  erklärte,  ist  Warburg 
gewesen.  Seine  im  Jahre  1881  in  Pogg.  Ann. 
erschienene  Abhandlung  fand  aber  nicht  die 
nöthige  Beachtung,  einestheils  wohl  wegen  der 
rein  physikalischen  Behandiungsweise,  andererseits 
wegen  der  damals  noch  geringen  praktischen 
Bedeutung  dieser  Erscheinung.  Erst  mit  der 
Ausdehnung  des  Wechselstroms  in  der  Praxis 
trat  das  letztere  ein,  und  als  nun  der  Engländer 
Ewing  nochmals  mehrere  Jahre  später,  unab- 
hängig von  Warburg,  dieselbe  Entdeckung  machte 
und  die  Erscheinung  mit  dem  schönen  griechi- 
schen Namen  belegte,  erregte  sie  grofses  Auf- 
sehen. 

Dafs  diese  infolge  von  Hysteresis  auftretende 
Energievergeudung  —  denn  die  für  den  Elektro- 
techniker kostbare  elektrische  Energie  wird  in 
nutzlose,  ja  zuweilen,  bei  zu  grofser  Wärme- 
entwicklung, schädliche  Wärme  umgesetzt  — 
keine  untergeordnete  Rolle  spielt,  geht  aus  folgen- 
den Betrachtungen  und  Zahlenangaben  hervor. 
Die  für  die  Cuhikeinheit  magnetisches  Material 
in  Wärme  umgesetzte  Energie  ist,  wie  schon 
gesagt,  für  jeden  Magnetisirungscyklus  proportional 
mit  dem  Flächeninhalt  des  Hysteresisdiagramms. 
Dafs  die  Gröfse  der  Fläche  ihrerseits  von  dem 
Maximum  des  angewendeten  Magnetisirungsstromes 
oder  richtiger  der  erreichten  magnetischen  In- 
duetion  B  abhängt,  ist  ohne  weiteres  erkennbar. 
Der  Zusammenhang  ist  vor  wenigen  Jahren*  von 
dem  Deutschamerikaner  Steinmetz  aufgefunden 
worden  und  durch  die  Gleichung 
a  =  rj  .  B'" 

dargestellt,  wo  a  die  der  Fläche  proportionale 
Magretisirungsarbeit  für  jeden  Gyklus  und  Tj  eine 
vom  Material  abhängige  Constanlc  ist.  Die  durch 
Einführung  der  Einheiten  des  absoluten  Mafs- 
Systems  erhaltenen  Gröfsen  sind  aber  wenig  an- 
schaulich, weil  sie  zu  sehr  von  den  technischen 
abweichen.  Ist  diese  Magnelisirungsarbeit  in 
Grammcaloricn  für  1  cem  und  1  Cyklus  auch 
bei  höheren  Werthen  von  B  nur  sehr  klein,  so 
ist  doch  zu  bedenken,  dafs  von  der  modernen 
Wechselstromtechnik  sowohl  gröfse  Material- 
mengen  als  auch  hohe  Wechselzahlen,  nämlich 
50  bis  100  Mapnelisirungscyklen  in  der  Secunde, 
zur  Anwendung  gelangen.  So  beträgt  bei  der 
letzteren  Wechselzahl,  d.  i.  100  Magnetisirungs- 
cyklen  in  der  Secunde,  die  Energievergeudung  in 
der  gleichen  Zeit.  d.  i.  der  Effe«  tvcrlust  infolge 

*  Veifl.  .Klektrutecliuische  Zeitschrift*  1891,  S  68. 
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von  Hysteresis,  z.  B.  bereits  bei  weichem  Schmied- 
eisen auf  die  Tonne  berechnet 

1,41  HP  bei  der  geringen  Maximalinduction  von  B 
=  8000  (Kraftlinien  auf  das  Quadratcentimeter), 

17,07  HP  bei  der  hohen  Maximalinduction  von  B 
=  16  000  (Kraftlinien  auf  das  Quadratcentimeter). 

In  der  That  ist  auch  gegenwärtig  der  in 
Wechselstromtransformatoren  auftretende  Um- 
setzungsverlust  fast  immer  mindestens  zur  Hälfte 
.Eisenverlust*,  d.  h.  Verlust  infolge  von  Hysteresis. 
Würde  man  nun  zum  Aufbau  derselben  weniger 
geeignetes,  d.  h.  mit  gröfserer  Hysteresis  behaftetes 
Material  verwenden,  so  würde  der  Verlust  dem- 
entsprechend wachsen,  so  dafs  die  Hysteresis- 
verluste  bei  Stahl  bereits  das  Mehrfache  des 
Obigen  betragen  könnten.  Im  allgemeinen  kann 
man  als  .Regel  annehmen,  dafs,  je  härter  das 
Material,  desto  gröfser  die  Hysteresis.  Der  Hysteresis- 
einflufs  auf  den  Energieverlust  im  Ankereisen  der 
Gleichstrorndynamos  ist  dem  bei  Transformatoren 
ähnlich,  wenn  auch  wegen  geringerer  Wechsel- 
zahl weniger  grofs. 


Fi?.  2 


Infolge  dieser  Wichtigkeit  für  die  Praxis 
hat  man  eine  Reihe  von  Methoden  zur  Unter- 
suchung der  Hysteresis  bei  den  verschiedenen 
Eisensorten  ausgedacht,  jedoch  würde  die  Be- 
sprechung der  einzelnen  hier  zu  weit  führen. 
Nur  ein  von  Ewing  construirter  Apparat  (Fig.  2), 
welcher  nicht  nur  Messungen  bezw.  Vergleichungen 
gestattet,  sondern  in  geistreicher  Weise  die 
Hysteresisfläche  direct  zur  Anschauung  bringt, 
möge  hier  näher  erwähnt  und  kurz  beschrieber. 
werden,  um  ein  Verständnifs  seiner  etwas  com- 
plicirten  Wirkungsweise  zu  ermöglichen. 

Um  die  Hysteresisfläche  durch  einen  Licht- 
punkt aufzeichnen  zu  lassen,  wird  ein  Strahlen- 
bündel, am  besten  von  einer  Glüh-  oder  Bogen- 
lampe stammend  und  durch  Abbiendung  des 
Uebrigen  passend  ausgewählt,  auf  einen  kleinen 
Hohlspiegel  geworfen,  welcher  in  entsprechender 
Entfernung  einen  Lichtpunkt  bezw.  Fleck  erzeugt, 
der  sich  durch  eine  weifse  Fläche  oder,  bei  Be- 
obachtung von  der  Rückseite,  auf  einer  matten 
Glasscheibe  auffangen  läfst.  Um  die  geeignete 
Beweglichkeit  zu  ermöglichen,  ist  der  kleine  Hohl- 
spiegel an  einem  Aluminiumbügel  befestigt  und 
rückwärts  auf  einer  Stahlspitze  gelagert  (Fig.  2a). 
Die  Stellung  des  Spiegels  wird  dadurch  bedingt, 


dafs  an  dem  anderen  Ende  des  fest  mit  dem 
Spiegel  verbundenen  Bügels  in  den  vier  Coordinaten- 
richtungen  vier  gespannte  Fäden  befestigt  sind, 
welche  gleichzeitig  den  Spiegel  sanft  gegen  die 
Spitze  drücken  (Fig.  2  b).  Die  benachbarten 
Fäden  1  und  2  führen  zu  Federn,  durch  welche 
die  Spannung  bedingt  und  regulirt  wird,  die  beiden 
anderen  3  und  4  führen  nach  zwei,  durch  passende 
Gewichte  gespannten,  Kupferdrählen  A  und  0; 
durch  die  beiden  letzteren  wird  die  Coordinaten- 
bewegung  bedingt.  Die  Bewegung  der  Kupfer- 
drähte erfolgt  nämlich  auf  Grund  des  Gesetzes, 
dafs  ein  stromdurchflossener  Leiter  in  einem 
Magnetfeld  einen  Antrieb  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  erfährt,  dessen  Stärke  einmal  pro- 
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portional  mit  der  Stromstärke  im  Leiter  und  ein 
zweites  Mal  mit  der  Stärke  des  Magnetfeldes  ist 
und  dessen  Richtung  sich  aus  der  Ampereschen 
Schwimmerregel  ableiten  läfst.  Um  nun  durch 
diese  Antriebe,  welche  die  Drähte  A  und  O  er- 
fahren und  die  Bewegung  des  Spiegels  bezw. 
Lichtpunktes  bedingen  sollen,  gleichzeitig  die 
Abscisseu-  und  Ordinatengröfsen  der  Hysteresis- 
fläche in  richtiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
ist  in  der  in  Fig.  2  b  im  Aufrifs  und  2  c  im 
Grundrifs  skizzirten  Weise  verfahren:  Draht  A 
geht  durch  den  Längsschlitz  eines  mit  der  Wicklung 
D  versehenen  Eisencylinders,  Draht  O  zwischen 
Eisenbacken  hindurch,  welche  die  aus  Blech- 
streifen aufgebaute,  zu  untersuchende  Eisenprobe 
einklemmen,  nachdem  dieselbe  durch  die  unver- 
änderliche Wicklung  C  hindurchgeschoben  ist. 
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Ein,  am  besten  einem  Accummulator  25*  ent- 
nommener, constanter  Gleichstrom  wird  durch 
Draht  0  und  die  Wicklung  D  geleitet;  hierdurch 
wird  je  einer  der  Antriebsfacloren  von  A  und  0  con- 
stant  erhalten.  Der  Antrieb  von  0  wird  also 
direct  proportional  sein  mit  der  Aenderung  des 
anderen  Factors,  d.  i.  des  Magnetfeldes,  in  dem 
er  sich  befindet.  Bei  A  hingegen  ist  der  con- 
stantc  Antriebsfaclor  das  conslante  Magnetfeld, 
in  dem  sich  A  befindet;  somit  wird  der  Antrieb 
von  A  nur  von  der  Aenderung  des  Stromes  im 
Drahte  A  selbst  abhängen.  Führe  ich  nun  den 
zur  Untersuchung  benutzten,  mit  Hülfe  des  eigens 
hierzu  construirten  Commutators  K  zwischen 
bestimmten  Grenzen  continuirlich  veränderlichen 
und  umkehrbaren,  Strom  durch  A,  so  ist  die 
Abscissenbewegung  mit  diesem  Strom  proportional; 
ist  dieser  Strom  gleichzeitig  der  Magnetisirungs- 
strom  und  fliefsl  durch  die  unveränderliche 
Wicklung  C,  so  mufs  nicht  nur  die  Abscissen- 
bewegung die  gewünschte  sein,  sondern  auch  die 
Ordinatenbewcgung,  denn  die  durch  den  Abscissen- 
strom  in  der  unlersnchten  Eisenprobe  erzeugte 
Induction  B  ist  proportional  mit  der  Stärke  des 
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magnetischen  Feldes,  in  welchem  sich  Draht  0 
bewegt.  Da  aber  der  Antrieb  des  letzteren,  wie 
zuvor  nachgewiesen,  mit  der  veränderlichen  Feld- 
stärke proportional  ist,  so  ist  auch  die  Ordinalen- 
bewegung  mit  der  Induction  B  proportional. 
Fig.  3  zeigt  zwei  mit  einem  solchen  Apparat  vom 
Verfasser  punktweise  aufgenommene  Hysteresis- 
diagramme  in  verkleinertem  Mafsstabe  (1 : 2), 
wovon  das  schmälere  weichem  schwedischen 
Schmiedeisen  angehört,  und  das  breitere  hartem 
Stahlblech,  wie  es  für  Bandsägen  Verwendung 
findet.  Das  Verhältnis  der  beiden  Flächen  er- 
giebt  sich  zu  4,50,  wobei  noch  zu  beachten  ist, 
dafs  der  maximale  Inductionswcrth  B  beim  Stahl 
etwas  geringer  ist  als  beim  Schmiedeisen,  so  dafs 
das  Verhältnifs  der  Hysteresisverluste  noch  gröfser 
ist  als  das  obige. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Hysteresis- 
eigenschaften  bei  demselben  Material  nicht  völlig 
constant  bleiben,  sondern  einmal  von  der  Tem- 
peratur abhängig  sind,  ferner  auch  von  äufseren 
mechanischen  Einflüssen,  wie  z.  B.  Erschütterungen, 
und  zwar  tritt  im  letzteren  Falle  ebenso  wie  bei 
Temperatursteigerung  eine  Verminderung  der 
Hysteresis  ein,  was  auch  mit  der  Reibungs- 
Vorstellung  gut  übereinstimmt.     Auch  das  Vor- 


1  leben  des  Materials  hat  Einflufs  auf  das  Ver- 
halten bei  den  ersten  Magnetisirungscyklen,  welches 
mitunter  ziemlich  abweichend  von  demjenigen 
nach  Eintritt  eines  gleichförmigen  Verlaufs  der 
Hysteresiscurve  sein  kann.  Die  Molecüle  müssen 
also  gleichsam  erst  .gedrillt*  werden.  So  hat 
z.  B.  Ewing  kürzlich*  nachgewiesen,  dafs  so- 
genanntes jungfräuliches  Eisen ,  d.  i.  solches, 
welches  noch  nicht  magnetisirt  wurde  oder  durch 
Erschütterung  oder  Ausglühen  wieder  in  jenen 
Zustand  versetzt  worden  war,  sich  bei  den  ersten 
Cyklen  anders  verhält  als  das  gleiche  Eisen, 
wenn  es  durch  abnehmende  Wechselmagnelisirung 
in  den  normalen,  unmagnetischen  Zustand  ver- 
setzt wurde.  Es  sind  das  Alles  Erscheinungen, 
welche  auf  Grund  der  Vorstellung  von  molecularer 
Reibung  und  von  Nachwirkungen  ähnlich  den 
elastischen  erklärlich  werden. 

Fafsl  man  den  Begriff  der  Hysteresis  in  seiner 
allgemeinen  Bedeutung,  so  läfst  sich  keine  mag- 
netische Operation   vornehmen,   ohne  dafs  die 
Hysteresis  ins  Spiel  kommt,  ähnlich  wie  dies  bei 
allen  mechanischen  Operationen  die  gewöhnliche 
Reibung  thut.     Alle  sogenannten  permanenten 
Magnete,   welche  früher  eine  so  grofse  Rolle 
spielten,  bis  sie  durch  die  Elektromagnete  immer 
mehr  verdrängt  wurden,  verdanken,  so  aufgefafst, 
'  ihr  Dasein  einzig  und  allein  der  Hysteresis,  indem 
j  nach  Aufhören  der  Ursache  noch  die  Wirkung 
infolge  molecularer  Reibung  theilweise  bestehen 
!  bleibt,  und  zwar  im  vorliegenden  Falle  bei  per- 
I  manenten   Magneten   aus    gehärtetem   Stahl  in 
verhältnifsmäfsig   starkem   Mafse.      Bisher  be- 
I  zeichnete   man    diese   Eigenschaft    immer  mit 
Cogrcitivkraft.     Der  Einflufs  der  Hysteresis  er- 
streckt sich  also  bei  näherem  Zusehen  viel  weiter, 
als  es  anfänglich  den  Anschein  hat. 

In  gedankenökonomischer  Beziehung  mufs 
aus  diesem  Grunde  auch  die  Einführung  des 
HysteresishegrifTcs  als  ein  Fortschritt  bezeichnet 
werden,  da  durch  ihn  eine  Reihe  bisher  getrennter 
Einzelerscheinungen  einheitlich  zusammengefafst 
werden.  Andererseils  stellt  sich  die  Hysteresis 
selbst  nur  wieder  als  ein  Specialfall  der  Reibung 
heraus,  nämlich  derjenigen  auf  magnetischem 
Gebiet,  und  somit  bietet  die  Erscheinung  der 
Hysteresis  und  die  Geschichte  der  Entwicklung 
dieses  Begriffs  wiederum  einen  Beweis  dafür, 
dafs  es  sich  bei  allen  Thatsachen  nur  darum 
handelt,  dieselben  Elemente  zu  erkennen,  oder, 
wenn  man  will,  in  einer  neu  hinzutretenden 
Thalsache  die  Elemente  einer  anderen,  schon 
bekannten,  wiederzußnden.  ** 

*  .Eleclrician",  11.  Mai  1894. 
**  Anmerkung:     Diese  mehr  theoretisch  gc- 
,  haltene  Abhandlung  soll  später  noch  eine  Ergänzung 
I  erfahren,  in  welcher  mehr  die  praktische  Seite  der 
i  .magnetischen  Hysteresis*  Berücksichtigung  findet. 
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(Fortsetzung  von  .Stahl  und  Eisen*  18«4.  S.  290.) 


Das  Ausschmieden  der  Luppen,  welche  in 
Rennfeuern  oder  Stücköfen  erzeugt  wurden,  ge- 
schah noch  im  frühen  Mittelalter  lediglich  mit 
Handhämmern.  Wann  zuerst  Wasserhammer 
eingeführt  wurden,  ist  nicht  erwiesen;  in  den 
Frischhütten  des  1  6.  Jahrhunderts  waren  sie 
iniiefs  schon  in  allgemeiner  Anwendung.  Man  be- 
nutzte für  die  erste  Bearbeitung  groteentheils 
Aufwerfhämtner;  Schwanzhammer  dienten,  wie 
noch  heute,  vornehmlich  zum  ferneren  Ausstrecken 
der  gezängten  Luppen  (Zain-  o  iet  Reckhämmer). 
Im  Snuerland  gab  es  bereits  1525  eine  so  be- 
deutende Zahl  von  Wasserhämmern,  dafs  durch 
eine  landesherrliche  Verordnung  des  Herzogs 
Johann  von  Cleve  die  Anlage  neuer  .Schlachten* 
in  den  sauerländisehen  Flüssen  verboten  und  die 
Beseitigung  der  seit  Menschengedenken  errichte- 
ten verfügt  wurde. 

Auch  andere,  für  den  Betrieb  erforderliche 
Vorrichtungen  erfuhren  durchgreifende  Verände- 
rungen, nachdem  man  angefangen  hatte,  Wasser- 
kraft zu  benutzen.  Beck  schildert  diese  Wan- 
delungen folgendermaßen : 

„Die  ganze  Grundlage  der  Eisenindustrie  wurde 
verändert,  der  Hochofenbetrieb  entstand  und  mit 
diesem  der  Grotebetrieb  im  Kiscnhüttenwcsen  .  .  . 
Die  Fortschritte  der  Mechanik  sind  in  alter  Zeit 
sehr  langsam  gewesen.  Nur  das  zwingende  Be- 
dürfnifs  konnte  die  Menschen  veranlassen,  da, 
wo  die  Kraft  ihrer  Hände  dun  haus  nicht  mehr 
ausreichte,  Maschinen  zu  erdenken.  Diese  Be- 
dürfnisse vermehrten  sich  aber  mit  der  Zunahme 
der  Bevölkerung,  mit  dem  Wachsen  der  Erkennt- 
nife,  mit  der  Cultur.  Eines  der  ältesten  und 
mächtigsten  Culturbedürfnisse  war  das  nach  dem 
Besitz  der  Metalle,  deren  Erze  aus  dem  Schotee 
der  Erde  gegraben  und  mit  Feuer  geschmolzen 
werden  muteten.  Dem  Graben  der  Erze  mit  den 
Händen  allein  waren  aber  enge  Grenzen  gesetzt. 
Sobald  diese  erreicht  waren,  mutete  der  Berg- 
bau Maschinen  erfinden,  um  das  zuströmende 
Wasser  zu  entfernen,  die  Luft  zu  reinigen,  die 
Erze  zu  fördern.  Wie  der  Bergbau  die  älteste 
Groteindustrie  war,  so  wurde  er  auch  die  älteste 
Industrie  mit  Maschinenbetrieb.  Schon  die  Phö- 
nizier und  Karthager  hatten  in  ihren  ausgedehn- 
ten Bergwerken  in  Spanien  kunstreiche  Maschinen 
zum  Heben  des  Wassers.  Im  Mittelalter  blühte 
der  Bergbau  in  keinem  Lande  so,  wie  in  Deutsch- 
land; hier  wurden  dann  auch  die  mechanischen 
Hülfsmiltel  für  denselben  immer  mehr  vervoll- 
kommnet .  .  .  Auf  welcher  hohen  Stufe  der 
Maschinenbetrieb  in  den  Bergwerken  aber  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderls  bereits  stand,  das 
ersehen   wir  deutlich  aus  Agricolas  de  r e  m e - 
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lallica  .  .  .  Aber  nicht  nur  die  Praxis,  auch 
die  Theorie  arbeitete  bereits  in  jener  Zeit  an  der 
Vervollkommnung  der  Maschinen.  Leonardo  da 
Vinci  behandelte  die  Construclien  von  Maschinen 
ebensowohl  praktisch  wie  theoretisch,  und  seiner 
Anregung  ist  es  zu  verdanken,  date  die  Mathe- 
matik im  16.  Jahrhundert  sich  mit  Vorliebe  prak- 
tischen Problemen  der  Mechanik  zuwandte,  und 
date  hochstehende  und  gelehrte  Leute  sich  mit 
dem  Maschinenwesen  beschäftigten  ..." 

In  den  Schmelzhütten  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  waren  bereits  Drehkrahne  — 
Kraniche  genannt  —  in  Anwendung,  und  in 
Agricolas  Buche  sind  mehrere  solcher  Vorrich- 
tungen abgebildet. 

Den  Gedanken  der  Einrichtung  eines  Walz- 
werks hatte  schon  Leonardo  da  Vinci  entwickelt, 
aber  zur  Ausführung  gelangte  er  erst  im  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts,  und  zwar  erst  als  Eisen 
walz-  und  Schneidwerk  in  Nürnberg,  später, 
um  die  Mitte  des  Jahrhundert .s,  beim  Münzwesen 
zum  Ausrecken  der  gegossenen  Metallzaine.  In 
Frankreich  wurde  unter  Oliviers  Leitung  1552 
das  erste  Walzwerk  zum  Strecken  von  Münz- 
zainen in  Betrieh  genommen,  später  jedoch  wegen 
unvollkommener  Einrichtung  wieder  auteer  An- 
wendung gesetzt.  *Eiu  Deutscher,  Namens  Schütz, 
führte  1565  die  erste  Eisenschneidmühle  in  Grote- 
britannien ein. 

Auch  die  ersten  erfolgreichen  Versuche  der 
Benutzung  der  Dampfkraft  fallen  in  das  16.  Jahr- 
hundert. Nachdem  schon  Leonardo  da  Vinci  vor- 
geschlagen hatte,  ein  Schiff  durch  Dampf  zu  be- 
wegen, wurde  der  Gedanke  durch  einen  spani- 
schen SchifTskapitain  Blasco  de  Garay  in  die 
Wirklichkeit  übertragen.  Er  baute  ein  Schiff  von 
200  t  Last  und  machte  damit  am  17.  Juni  1543 
eine  Probefahrt  vor  dem  kaiserlichen  Hofe  zu 
Barcelona,  welche  insofern  erfolgreich  ausfiel,  als 
das  Schiff  ohne  Segel  einen  Weg  von  etwa  einer 
deutschen  Meile  zurücklegte,  während  allerdings 
die  Lenkbarkeit  zu  wünschen  übrig  liefs.  In  der 
Beschreibung  des  Versuchs,  welche  in  den  Ur- 
kunden des  königlichen  Archivs  enthalten  ist, 
wird  gesagt,  date  das  Schiff  einen  Kessel  mit 
siedendem  Wasser  und  Triebräder  besäte,  welche 
an  den  Enden  des  Schiffes  befestigt  waren.  Der 
Schatzmeister  Havago,  ein  Feind  des  Projects, 
sprach  die  Befürchtung  aus,  date  der  Kessel  zer- 
platzen werde;  trotzdem  wurde  die  Wichtigkeit 
der  Erfindung  anerkannt,  der  Erfinder  erhielt 
aufser  der  Erstattung  aller  Auslagen  ein  Geschenk 
von  200  000  Maravedis,  und  nur  der  Krieg,  in 
welchen  Karl  V.  damals  verwickelt  war,  ver- 
eitelte die  Fortsetzung  der  Versuche. 
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Im  Gegensatze  zu  diesen  erfreulichen  Fort- 
schritten des  Maschinenbaues  im  16.  Jahrhundert 
stehen  die  geringen  wirklichen  Fortschritte  der 
Chemie.  Zwar  stand  die  metallurgische  Probir- 
kunst  bereits  in  ßlüthe;  aber  die  Alchimisten, 
die  Vorgänger  der  jetzigen  Chemiker,  sahen  ver- 
ächtlich auf  diese  Anwendung  chemischer  Erfah- 
rungen herab.  Gröfsere  Bedeutung  besafs  in 
ihren  Augen  die  Bereitung  der  Arzneimittel;  dem 
Ziele,  durch  Verwandlung  des  Stoffes  Gold  zu 
erzeugen,  wurde  das  andere  Ziel,  die  Lebenskraft 
zu  erhalten,  beigesellt,  und  aus  diesen  Bestre- 
bungen ging  das  Suchen  nach  dem  Stein  der 
Weisen  hervor.  Von  den  Eisenerzen  sagt  Para- 
celsus,  einer  der  bekanntesten  Forscher  jener 
Zeil:  „Hier  sind  zwei  Metalle  in  einem  vereinigt, 
Eisen  und  Stahl;  Eisen  ist  der  weibliche,  Stahl 
der  männliche  Thoil,  beide  können  voneinander 
getrennt  und  jeder  für  sich  benutzt  werden." 

Beck  giebt  sodann  eine  Schilderung  des  Berg- 
baues, der  Bergordnungen  und  Bergmannsge- 
bräuche  im  10.  Jahrhundert,  der  Waldwirtschaft 
und  Waldordnungen,  des  Zunftwesens  der  Eisen- 
arbeiter, des  Eisenhandels  und  der  Bedeutung 
der  deutschen  Hansa  dabei.  Einige  Miltheilungen 
über  die  Zünfte  und  Zunftgebräuche  mögen  hier 
mit  des  Verfassers  eigenen  Worten  Platz  finden. 

Die  ganze  Zunft  wurde  als  eine  Einheit  auf- 
gefafst,  und  jeder  Meister  durfte  nur  eine  be- 
stimmte Anzahl  Gesellen  halten.  Arbeit  und 
Gewinn  sollten  unter  den  Zunftgenossen  mög- 
lichst gleich  verthcill  werden.  Hatte  einer  einen 
grofsen  Auftrag,  so  wurde  ihm  ausnahmsweise 
und  nur  auf  beschränkte  Zeil  vom  Balh  ge- 
stattet, mehr  Gesellen  einzustellen,  aufserdem  aber 
konnte  er  unbeschäftigte  Meister  für  sich  arbeiten 
lassen  .  .  .  Durch  das  ganze  Zunftwesen  ging 
ein  socialistischer  Zug  insofern,  als  man  eine 
gleichförmige  Verlheilung  des  Gewinnes  erstrebte. 
Je  weniger  Nachfrage  nach  Arbeit,  je  geringer 
der  Verdienst,  desto  mehr  wurde  von  den  Zunft- 
genossen auf  Einschränkung  des  Betriebsumfanges 
und  der  Geseilenzahl  gesehen,  um  so  eifriger 
wurde  die  Hetze  gegen  die  Pfuscher  betrieben. 
Gegen  die  Milte  des  16.  Jahrhunderts  hatte  der 
Import  fremder  Waaren  und  Oewerbserzeugnisse 
durch  Krämer  und  Hausirer  zugenommen.  Ebenso 
arbeiteten  manche  Gesellen,  die,  meistens  aus 
Mangel  an  Miltein,  das  Meisterrecht  gar  nicht 
erworben  hatten.  Gegen  diese  „Gäste",  welche 
gewöhnlich  als  „Amtsstörer,  Pfuscher,  Bönhasen" 
bezeichnet  wurden,  lührten  die  privilegirten  Zunft- 
genossen erbitterten  Kampf  und  hielten  förmlich 
Jagd  auf  dieselben. 

Dasjenige,  was  den  Zünften  am  meisten  ihre 
Existenzberechtigung  gab,  war  die  Hochhaltung 
der  Berufsehre  und  die  Sorge  für  die  Erziehung 
der  heranwachsenden  Jugend  für  ihren  Beruf. 
Die  Heranbildung  durch  Lehrlings-  und  Gesellen- 
wesen zum  Meister  war  etwas  Grofses,  cullur- 


J  geschichtlich   Bedeutendes.     Erscheint  uns  die 
I  Form,  unter  der  dies  geschah,  auch  sonderbar, 
J  manchmal  barock,  so  leuchtet  doch  der  sittliche 
Kern  durch  .  .  • 

Ergötzlich  sind  die  gegebenen  Schilderungen 
der  Gebräuche  bei  Aufnahme  eines  Lehrjungen 
der  Schmiedezunft  als  Gehülfe  und  auf  der  Wan- 
derschaft. Der  Lehrjunge,  welcher  ausgelernt 
halte  und  nun  Gehülfe  werden  wollte,  mufste 
sich  an  dem  Tage,  an  dem  die  Gesellen  „Auf- 
lage" hatten  und  vor  der  Lade  versammelt  waren, 
zur  Stelle  melden.  Es  wurde  sodann  ein  Stuhl 
mitten  in  die  Slube  gestellt,  und  der  Altgesell 
hing  ein  Handluch  über  beide  Schultern.  Die 
Enden  des  Tuchs  mufsten  in  ein  Handbecken 
fallen,  das  auf  dem  Tische  stand.  Nun  stand 
der,  so  „das  Feuer  aufblasen  will"  (meist  der 
jüngste  Geselle)  auf,  und  sprach:  „Mit  Gunst, 
dafs  ich  mag  aufstehen,  mit  Gunst,  dafs  ich  mag 
zuschicken  Alles,  was  man  zum  Feueraufblasen 
bedarf  —  ich  frage  zum  ersten,  andern  und 
dritten  Male,  was  gebt  ihr  mir  für  Schuld?" 
Darauf  antworteten  die  Gesellen:  ,,Die  Gesellen 
geben  dir  einen  ganzen  Haufen  voll  Schuld:  dafs 
du  hinkst,  dafs  du  stinkst.  Kannst  du  nun  Einen 
finden,  der  ärger  hinkt  und  stinkt  als  du,  so 
stehe  auf  und  hänge  ihm  den  Schandfleck  an, 
den  du  anhast."  Hierauf  wird  der  Lehrjunge 
herbeigeholt,  auf  den  Stuhl  gesetzt,  und  der  Ge- 
selle versichert:  „Dieser  hinkt  und  stinkt  besser 
als  ich."  Der  Lehrjunge  sucht  sich  dann  unter 
den  anwesenden  Gesellen  drei  Pathen  aus,  diese 
halten  die  „Vorsage",  in  welcher  dem  Jungen 
eine  ganze  Reihe  von  Verhaltungsmafsregeln  für 
seine  Wanderschaft  und  sein  Gesellenleben  ge- 
geben wird. 

Bei  dem  Schrniedegesellengrufs  auf  der  Wan- 
derschaft, wenn  die  Bruderschaft  Auflage  hielt, 
1  wurde  der  Fremde,  nachdem  er  seinen  Namen 
genannt  hatte,  vom  Altgesellen  gelragt,  ob  er 
seinen  „feinen  Namen  sich  wohl  ersungen  und 
ersprungen  habe".    Darauf  antwortete  er: 

.Mein  Schmied,  icli  konnte  wohl  singen. 
Ich  konnte  wolil  springen, 

Ich  konnte  wohl  mit  schönen  Jungfern  umgehen. 

Das  Alles  wollte,  nicht*  helfen. 

Ich  innfsle  rennen  und  lauten, 

bli   mufste  meinen  ehrlichen  Namen   um  einen 

Wochen-lohn  kaufen, 
Das  Wochenlohn  wollte  nicht  recken, 
Ich  mufste  die  Mutterpfennige  und  das  Trinkgeld 

auch  dran  stecken.* 

In  dieser  Weise  ging  die  Zwiesprache  weiter. 

Wenn  ein  Geselle  Meister  werden  wollte, 
mufste  er  zuvor  sein  „Muljahr"  in  der  Stadt 
abarbeiten,  in  der  er  sich  niederlassen  wollte,  und 
alsdann  eine  , .ehrbare  Jungfer"  als  künftige 
Lebensgefährtin  bezeichnen.  „Meisterwerden  und 
Heirathen  gehörte  zusammen,  wie  der  Löffel  zur 
Suppe."  Hierauf  mufste  er  das  Meisterstück  fer- 
tigen; war  dieses  vollendet,  so  mufste  er  in  den 
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Städten  gewöhnlich  erst  ein  Haus  erwerben,  auf 
dem  die  Schmiedegerechtsamkeit  ruhte,  und  dann 
erst  konnte  er  in  die  Zunft  aufgenommen  werden, 
was  in  der  Regel  mit  ziemlich  hohen  Kosten 
verknüpft  war. 

Eine  wichtige  Einrichtung  bei  den  Innungen 
war  die  Verpflichtung  der  Zunftmeister,  die  ab- 
zuliefernden, für  den  Handel  bestimmten  Hand- 
werkserzeugnisse zu  „beschauen",  d.  h.  auf  Güte 
und  Zunflmäfsigkeit  zu  prüfen.  Es  geschah 
öfters  durch  besondere  Schaumeister  und  Schau- 
ämlcr.  Die  Schauämter  waren  wichtig  für  die 
Erhaltung  der  Tüchtigkeit  des  Gewerbes,  vor 
Allem  förderten  sie  den  Handel,  denn  das  Be- 
schauen bot  dem  Abnehmer  Gewähr  für  die  Güte 
der  Waare. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  folgt  nun  in 
Becks  Geschichte  des  Eisens  eine  Schilderung 
des  Eisenhültenbetriebes  während  des  16.  Jahr- 
hunderts in  den  wichtigsten  Ländern:  in  Steier- 
mark, Kärnten,  Tirol,  Oesterreich,  Böhmen, 
Mähren,  Bayern,  Württemberg,  Baden,  der  Schweiz, 


der  Rheinpfaiz,  Nassau,  Hessen,  Thüringen,  Stol- 
berg und  dem  Unterharz,  dem  Oberharz,  im 
Sauerland,  der  Mark,  Berg  und  der  Eifel,  in 
Sachsen,  Schlesien,  Belgien  und  Lothringen,  Ita- 
lien, Spanien,  Frankreich,  England,  Schweden 
und  Norwegen,  Rufsland.  Auch  dieser  Theil 
liefert,  wie  alle  früheren,  Zeugnifs  von  der  sel- 
tenen Belesenheit  des  Verfassers  und  enthält  Mit- 
teilungen von  hohem  culturgeschichtlichem 
Wcrthe.  Oer  Besonderheit  seines  Inhalts  gemäfs 
eignet  er  sich  jedoch  vorzugsweise  zum  Nach- 
schlagen, sofern  man  Belehrung  über  die  Verhält- 
nisse einer  bestimmten  Gegend  erhalten  will ;  eine 
auch  nur  ganz  gedrängte  Wiedergabe  an  dieser 
Stelle  würde  nicht  möglich  sein,  ohne  dafs  der 
Rahmen  des  Berichts  eine  ganz  erhebliche  Er- 
weiterung erführe,  während  die  gröfste  Zahl  der 
Mitteilungen  mehr  örtliches  als  allgemeines  In- 
teresse besitzt.  E&  möge  deshalb  hinsichtlich 
ihrer  auf  das  vortreffliche  Buch  seihst  verwiesen 

WerdeU-  A.  Ledebur. 
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Hr.  Hü  ssi!  ii  er  hat  in  dieser  Zeitschrift 
vom  lfj.  Deeemhcr  v.  .1.  in  einer  umständlichen 
Weise  auf  Grund  eines  Wcttverkokcns  zwischen 
seinen  Koksöfen  und  den  Koksöfen  der  Firma 
Dr.  C.  Otto  &i  Co.  Resultate  veröffentlicht,  welehe 


mehrere  .  Coiitroleure " 


und  „Controleur-A resisten- 


ten" gegengezeichnet  halten. 

Wie  hei  den  meisten  Wettveranstaltungen 
Unregelmäßigkeiten,  kleine  und  grobe  Ungerech- 
tigkeiten unterlaufen,  so  scheint  es  aueh  hier  der 
Fall  zu  sein,  was  ja  um  so  leichter  möglich  war, 
als  das  ganze  Preisrichter -Collegium  nicht  einen 
einzigen  Vertreter  der  Firma  Dr.  C.  Otto  A:  Co. 
aufweist.  Dafs  der  eine  zugezogene  Betriebsführer 
letzterer  Firma  seinen  Namen  nicht  unter  die 
Resultate  gesetzt  hat,  wird  in  Anbetracht  der  be- 
scheidenen Rolle,  welche  demselben  zugedacht 
wurde,  Jedermann  begreiflich  finden. 

Die  in  18  Punkten  noruiirten  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Wettkokerei  vorgenommen 
werden  sollte,  versprachen  theoretisch  und  prak- 
tisch werth volle  Daten  zu  liefern,  obzwar  auch 
schon  da  ein  Punkt  den  ganzen  Werth  der 
Kokungsversuche  illusorisch  macht.  Punkt  0  be- 
stimmt, dafs  jeder  Ofen  48  Stunden  Garungszeit 
haben  müsse;  nach  18  Stunden  mnfs  jeder  Ofen 


gestofsen  werden,  ob  derselbe  nun  seit  mehreren 
Stunden  gar  war,  oder  noch  einige  Stunden  zum 
Garwerden  bedarf.  Das  entspricht  doch  keines- 
falls dem  Zweck,  denn  man  wollte  doch  Koks  und 
nicht  halbgares  Product  erzeugen;  es  entspricht 
auch  nicht  der  Praxis,  da  man  gewöhnlich  dann 
den  Koks  abstöfst,  sobald  er  gar  ist.  Wenn  schon 
so  viele  Coiitroleure  angestellt  waren,  so  hätte  die 
Bestimmung  wohl  richtiger  lauten  sollen:  „Jeder 
Ofen  ist  sofort  nach  dem  Garwerden  zu  stolsen.** 
Ks  ist  doch  absolut  unnöthig  und  auch  unmöglich, 
die  Garungszeit  eines  Ofens  fahrplanmftl'sig  fest- 
zustellen. 

Wenn  nun  aber  trotzdem  diese  theoretische 
Genauigkeit  hei  den  Versuchen  gelten  sollte,  dann 
wäre  es  unbedingt  erforderlich  gewesen,  Sorge  zu 
tragen,  dafs  kleinliche  Veranlassungen  zu  einem 
Abgehen  von  dieser  Genauigkeit  iu  keinem  Falle 
eintreten.  Aus  dem  Bericht  kann  jedoch  ersehen 
werden ,  dafs  eine  Menge  leicht  zu  verhütender 
Störungen  eingetreten  sind,  welche  den  Werth 
der  greisen  Anzahl  Ziffern  bis  zur  Wertlosigkeit 
herabsetzen. 

Z.  B.  1.  Auf  Germania  II  hatten  die  meisten 
Oefen  direct  vor  dem  Probekoken  eine  Garungszeit 
von  72  Stunden  hinter  sich;  ob  nun  diese  Oefen 
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dadurch  heifser  oder  kälter  wur«n  als  üblich,  ist 
sehr  fraglich,  jedenfalls  war  es  kein  normaler 
Zustand. 

2.  Die  Kohlen/ufuhr  nach  Bulmke  war  eine 
nicht  hinreichende  und  mufston  die  Oefen  dort- 
selbst  durch  3  Tage  schwächer  besetzt  Werden. 

3.  Dor  Wassergehalt  des  Germania  -  Koks  ist 
durch  Regenwetter  v«.n  1.."»  %  auf  »,.r»  % ,  der 
Hüssenor-  Koks  von  2,filö  auf  5.130  (bitte  bis  in 
die  :j.  Decimalstelle  genau!  gestiegen,  woraus  man 
wohl  zu  Gunsten  des  Hüsscncr-Koks  den  Öchlul's 
ziehen  soll,  dafs  bei  gleich  starkem  Hegen  der 
Hüssener-Koks  weniger  Wasser  aufnimmt  —  eine 
Erscheinung,  welche  auch  beim  Koksablöschen 
sich  gezeigt  hat,  «lerin  der  Hüsscncr-Koks  hatte 
beim  Verladen  0,»>:j  %  Wasser,  der  Germania- 
Koks  6,35  %  Wasser.  Wenn  es  die  Kolaiidshütto 
für  nöthig  gefuixlen  hat,  die  beiden  Koks  unter 
einer  Bedachung  aufzubewahren,  dann  wäre  es 
wohl  bei  der  Verladung  bezw.  in  den  Waggons 
gleichfalls  erforderlich  gewesen  und  es  wären 
dann  nicht  so  abnormale  Naturerscheinungen  ein- 
getreten. 

4.  Die  Bedienungsmannschaft  der  Koksöfen 
auf  Germania  konnte  nicht  garen  von  wngarein 
Koks  unterscheiden,  was  jedenfalls  auf  Bulmke 
aus  dem  Grunde  nicht  vorkommen  kann,  weil  die 
Hüssenei  - OetVn  nur  garen  Koks  erzeugen.  Auf 
Germania  II  hat  Conlrolcur  Töniges  von  dem 
durch  die  Arbeiter  ausgeschiedenen  ungaren  Kok» 
215  420  kg  brauchbaren  Koks  ausgeschieden,  von 
dieser  Menge  wurden  aber  durch  den  Hrn.t'ontiolcur 
L.  Hol  heck  20  ''o  wieder  als  halbgar  zurück- 
gewiesen und  scblielslicb  blieben  21136  kg  brauch- 
barer Koks,  woraus  man  ersehen  kann,  wie  klar 
der  Begriff  r garer  Koks1*  von  Control.nrcti  und 
Arbeitern  aufgefal'st  wurde. 

Weitei  s  ist  auffallend,  dafs  bei  gleicher  Kohle 
eine  Differenz  im  Aschengehalt  des  Koks  von  0,25% 
Germania  und  8,1»  "«   Bulmke  ausgewiesen  wird. 
Da  das  Gesammtausbringeii  bei  Hüsscncr  (8<>,10  %\ 
und  Otto-t  »eleu  (SO,o.-»%)alsg|cich  hoch  angenommen 
werden  kann,  ist  eine  Aschengehalt-Differenz  von 
0.35  •„   bei  gleicher  Kohle  und  reinem  Abspritz-  : 
wasser   theoretisch   nicht   denkbar.      Interessant  \ 
wäre  es  zu  wissen,  ob  Germania  immer  mit  einem  | 
Abfall  an  halbgarem  Koks  und  l'latzabfall  von  , 
9.011  %  (trocken  gerechnet)  arbeitet  oder  ob  dies  I 
blofs  bei  dem  veranstalteten  Wettkoksen  der  Fall 
gewesen  ist,  da  ein  Abfall  von  II  vu  für  die  Dauer 
dem  Besitzer  recht  unangenehm  sein  mülste. 

Was  nun  die  Verwendbarkeit  der  beiden 
Koks  beim  Hüttcnproecfs  auf  der  Kolandshütte 
betrillt,  so  dürfte  es  wohl  jedem  mit  dein  Hoch- 
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ofenprocesse  halbwegs  vertrauten  Hüttenmann 
klar  sein,  dafs  man  nach  einem  fünftägigen 
Versuch  mit  einem  Koks  kein  abschließendes 
L'rtheil  fällen  kann.  Der  Hochofenrfroccfs  weeb.  . 
seit  bekanntlich  bei  ganz  gleicher  Beschickung, 
Windtemj>eratur  und  Winddruck  und  bei  gleich- 
bleibendem Koks  derart,  dal's  selbst  aufeinander 
folgende  Abstiche  verschiedene  Qualität  auf- 
weisen. Ich  will  hierdurch  in  keiner  Weise 
«las  Gutachten  der  Kolandshütte  in  Zweifel 
ziehen,  aber  so  viel  wissen  die  meisten  Koksver- 
käufer, dal's  beim  Koksverkauf  die  Abnehmer 
immer  erst  nach  einer  bedeutend  grösseren  Ab- 
nahine'einUrtheil  abzugeben  pflegen,  jedenfalls  weil 
es  viel  schwerer  ist,  sich  selbst  als  Andere  zu  über- 
zeugen. Dafs  der  Koks  auf  Germania  ein  matteres 
Aussehen  hatte  und  „im  ganzen  das  Aussehen 
nicht  so  gleichbleibend  war"  wie  beim  Bulmke- 
Koks,  wird  wohl  seinen  Grund  mit  in  dem  hohen 
Wassergehalt  des  Germania  •  K<>ks  gehabt  haben, 
j  Der  von  der  Kolandshütte  angeführt«-  Koksverbrauch 
f.  d.  Tonne  bezieht  sich,  da  keimt  andere  Erklä- 
rung beigefügt  ist,  auf  Koks  einschl.  Wassergehalt 
und  ist  der  (iermania -Koks,  welcher  5  %  Wasser 
mehr  hatte,  sonst  gleiche  Qualität  vorausgesetzt, 
bei  einem  so  genauen  Vergleich  von  vornherein 
ungünstiger  zur  Verwendung  gelangt. 

Die  verschiedenen  Tciiipcraturinessungen  bei 
den  beiden  wettstrcitendoii  Koksofensysteineii  sind 
für  die  ganze  Abhandlung  von  geringem  Werth; 
der  Kohle  muls  eine  bestimmte  Wärmemenge 
j  zugeführt  werden,  damit  sie  in  Koks  umgewandelt 
1  wird,  und  ist  es  selbstverständlich,  dafs  die  Tem- 
peraturen bei  verschiedenen  Koksoh  nsystemen 
und  bei  verschiedener  Gaszuführuiig  verschieden 
sein  müssen. 

Wenn  ich  mich  zu  dieser  Auseinandersetzung 
bewogen  gefühlt  habe,  that  ich  es  aus  dein  Grunde, 
weil  ich  {vernchicdcnc  Koksofensysteuic  kennend), 
seit  5  Jahren  den  Betrieb  von  120  Koksöfen  nach 
System  Dr.  C.  Otto  «V  Comp,  leite  und  die  besten 
Erfahrungen  mit  diesen  Oefen  gemacht  habe. 
Während  dieser  fünfjährigen  Betriebsdauer  war 
eine  wesentliche  Reparatur  an  den  Oefen  nicht 
nöthig,  und  erzeugen  wir  jetzt  noch  im  Durch- 
schnitt im  Ofen  und  21  Stunden  2000  kg  Stüek- 
koks  bei  einem  Stückkoksausbringen  von  70  !\, 
und  bei  einer  Kohlu  von  14  ?o  Wassergehalt.  Wir 
haben  weiter  ein  Ausbringen  von  1,3  %  Sulphat 
und  3,8  ?j  Theer  und  heizen  mit  dem  überschüs- 
sigen Gas  W.I0  ijm  Kesselheizlläche  bei  durch- 
schnittlich IS  kg  Wassel-Verdampfung  a.  d.  <jm. 
Mähr. -Ost rau,  den  7.  Januar  181*5. 
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Yereiii  deutscher  Eisen-  und  Stalilindustrieller. 

(Schlufs.) 


(I. 

Der  drille  internationale  Bergarbeitercongrefs  | 
fand  in  London  vom  7.  bis  10.  Juli  1892  stall. 
Auf  demselben  waren  durch  die  Uelegirlen  149  000 
deutsche  Bergleute  vertreten.  Es  wurde  die  Bil- 
dung eines  internationalen  Bergurbeiterbundes  be- 
schlossen, welcher  die  Bergarbeiter  der  ganzen 
Welt  umfassen  sollte.  W  ederum  wurde  die  Ein- 
führung des  Achtstundentages  einschliefslich  der 
Ein-  und  Ausfahrt  beschlossen.  Ein  Antrag  der 
Deutschen,  Franzosen  und  Belgier,  auch  die 
Arbeitszeit  über  Tage  auf  8  Stunden  zu  be- 
schränken, scheiterte  au  dorn  Widerstände  der 
Engländer.  Zur  Durchführung  wurde  wieder  der 
Generalstreik  ins  Auge  gefafsl;  damals  aber  wider- 
setzten sich  noch  die  Arbeiter  von  Durham, 
Northumberland  der  gesetzlichen  Hegelung  der 
Arbeitszeit. 

Der  vierte  Congrefs  fand  in  den  Tagen  vom 
22.  bis  20.  Mai  1893  in  Brüssel  statt.  38  Dele- 
girte  gaben  an,  1 094  000  Bergarbeiter  zu  ver- 
treten. Es  wiederholten  sich  die  Debatten  und 
Beschlüsse  über  den  Achtstundentag.  Mit  Rück- 
siebt auf  die  Zustände  in  Belgien  wurde  eine 
Resolution  gegen  die  Beschäftigung  von  Frauen 
und  Kindern  in  Bergwerken  angenommen.  Es 
wurde  die  Vermehrung  von  Bergiiispectoren  ver- 
langt, deren  Anstellung  auf  Empfehlung  der 
Arbeiter  zu  vollziehen  sei. 

Der  fünfte  internationale  Bergarbeitercongrefs 
tagte  in  der  Zeit  vom  14.  bis  19.  Mai  1894  in 
Berlin.  Durch  86  Delegirtc  waren  1  107  300 
Arbeiter  vertreten.  Es  wiederholte  sieh  auch 
hier  die  Erörterung  der  Kragen,  betreffend  Ar- 
beitszeit, Arbeitsvertrag,  einschliefslich  Arbeiter- 
schutz und  Arbeitsaufsicht.  Auch  über  Arbeits- 
lohn und  Arbeilsvermindcrung  wurde  discutirt. 

Ueberblickt  man  die  Verhandlungen  dieser 
5  Congrcsse,  so  bieten  sie  viele  Wiederholungen. 
Die  Bedeutung  liegt  aber  weniger  in  den  Be- 
schlüssen, als  in  der  Bewegung,  die  in  den  Con- 
gressen  zum  Ausdruck  gelangt.  Der  Vorsitzende 
des  Congresses,  Mr.  Burt,  sagte  in  seiner  Er- 
öffnungsrede in  dieser  Beziehung  ganz  richtig: 
„Der  Hauptwerth  der  internationalen  Congressc 
liegt  nicht  in  der  Lösung  praktischer  Aufgaben, 
sondern  in  der  erzieherischen  Einwirkung  auf  die 
Arbeiterklassen,  in  der  Stärkung  internationaler 
Solidarität,  durch  das  gemeinsame  Zusammen- 
arbeiten." 

Es  ist  dcmgemäfs  der  Fortschritt  der  inter- 
nationalen Congresse  nicht  in  der  Bewegung  des 


Arbciterprogrammes  zu  erblicken,  sondern  in  der 
Einmütigkeit,  mit  der  die  Arbeiter  der  verschie- 
denen Nationen  ihre  grofsen  Forderungen  for- 
muliren.  und  in  der  Entschiedenheit  der  Kampfes- 
weise, mit  der  sie  ihre  Forderungen  zu  realisiren 
suchen.  —  Etwas  Neues  brachte  der  letzte  Gon- 
grtfs  aber  doch,  nämlich  zum  erstenmal  die  For- 
derung, dufs  der  Lohn  ohne  Rücksicht  auf  alle 
anderen  Verhältnisse  so  bemessen  sein  müsse, 
dafs  eine  gewisse  Höhe  in  der  Lebenshaltung 
garantirt  wird.  Für  diesen  Lohn  ist  die  Be- 
zeichnung „living  wage"  erfunden.  Der  Con- 
grefs war  einstimmig  der  Ansicht,  dafs  der 
Achtstundentag  werthlos  sei,  wenn  nicht 
gleichzeitig  eine  Garantie  für  den  .living 
wage*  gegeben  sei. 

Diese  Forderung  ist  schon  bei  dem  letzten 
Streik  der  National  Miners  Föderalion  hervor- 
getreten :  Der,  wie  bereits  dargelegt,  während 
einer  aufsteigenden  Periode  im  Kohlengeschäfl 
um  40  %  erhöhte  Lohn  wurde  von  den  Führern 
der  Arbeiter  und  den  Anstiftern  des  Streiks  als 
„living  wage*  bezeichnet,  also  als  das  niemals 
wieder  zu  ermäfsigende  Minimum  des  Lohnsatzes. 
Es  wurde  dabei  der  ganz  neue  volkswirtschaft- 
liche Grundsatz  aufgestellt,  dafs  der  Preis  des 
Productes  sich  nach  dem  Arbeitslohn  zu  richten 
habe,  während  bisher  der  Satz  galt,  dafs  der 
Preis  den  Arbeitslohn  regulire:  Die  Streikenden 
haben  damals  diesen  Grundsatz  nicht  durchführen 
können,  dennoch  beantragten  die  Engländer  auf 
dem  Berliner  Congrefs  folgende  Resolution: 

»Der  Congrefs  ist  der  Meinung,  dafs  der 
einzige  Weg,  einen  > living  wage«  zu  erreichen 
und  zu  erhalten,  dre  Organisation  ist  und  dafs 
keine  Fra^c.  welche  den  Lohn  betrifft,  ent- 
schieden werden  kann,  ohne  dafs  die  Arbeiter 
und  Angestellten  Kennlnifs  nehmen  können 
von  den  Gewinnen,  Verlusten,  Verkaufspreisen 
u.  s.  w.  der  Bergwerksbesitzer.* 

Diese  sollen  also  völlig  unter  die  Controle 
der  Arbeiter  gestellt  werden.  —  Von  den  Deutschen 
wurde  noch  folgender  Zusatzantrag  gestellt, 
.dafs   in   jedem    Lande   das  Lohnminimum 
(nicht  der  »living  wage«)  gesetzlich  festgestellt 
werden  müsse*  . 
Dieser  Antrag  ging  den  immerhin  doch  prak- 
|  tischen  Engländern  zu  weit;  er  wurde  von  ihnen 
j  mit  525  000  gegen  462  000  Stimmen,  welche 
alle  anderen  Nationalitäten  vereinigten, abgelehnt.  — 
Wenn  damals  von  einigen  Seiten  in  dieser  ab- 
lehnenden Haltung  der  Engländer  und  in  den 
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darauffolgenden  ziemlich  erregten  Erörterungen  | 
eine  Spaltung  erblickt  wurde,  so  beruht  diese 
Auffassung  jedenfalls  auf  einem  Irrthum,  denn  in  j 
der  Thal  hat  sich  die  Solidarität  der  Bergarbeiter  j 
der  verschiedenen  Länder  auf  diesem  Gongreß 
aufserordcntlich  befestigt.    Wie  die  Forderungen 
aber  immer  weitergehen,  ist  auch  aus  der  That- 
sache  zu  erkennen,  dafs,  während  auf  dem  Con- 
grefs  zu  Brüssel  nur  verlangt  wurde,  dafs  die 
lnspectionsbeamten  auf  Vorschlag  der  Arbeiter 
ernannt  werden  sollten,  in  Berlin  rundweg  die 
Forderung  gestellt  wurde,  dafs  die  Bcrginspec- 
toren  von  den  Arbeitern  zu  wählen  seien.  Die 
Beschlußfassung  über  diese  Frage  wurde  aber 
bis  zum  nächsten  Gongrefs  vertagt,  der  in  Paris  ■ 
abgehalten  werden  soll. 

Es  wird  Ihnen  vielleicht  bekannt  sein,  dafs  j 
Mr.  Burl  jetzt  Beamter,  sogenannter  „ Labour 
Correspondent"  in  dem  englischen  Ministerium  j 
für  Handel  und  Arbeitsangelegenheiten,  dem  Board 
of  Trade  ist.  Es  fiel  mir  aufserordcntlich  auf, 
dafs  dieser  Mann  nach  Berlin  gekommen  war, 
um  dem  von  den  Berliner  socialdemokralischen 
Führern  warm  begrüßten  internationalen  Berg- 
arbeitercongrefs  zu  präsidiren.  Auf  meine  Frage 
gab  mir  Mr.  Burt,  mit  dem  ich  bereits  mehrfach 
in  England  verhandelt  hatte,  folgende  Erklärungen. 
Ich  schicke  voran,  dafs  Mr.  Burt  selbst  in  seinem 
10.  Lebensjahr  die  Arbeit  in  der  Grube  begonnen  ' 
hat.  Er  konnte  zu  jener  Zeit  nur  sehr  unvoll- 
kommen lesen  und  schreiben.  Von  seinem  Vater, 
der  „fond  of  books'  war,  halte  er  die  Vorliebe 
für  Bücher  geerbt,  welche  in  seinem  15.  Lebens- 
jahre bei  ihm  zum  Durchbruch  gelangte.  Mit 
einem  damals  in  England  sehr  beliebten  encyklo- 
pädistischen  Werke  als  Grundlage,  hatte  er  dann 
fortgeai bellet,  und  nach  12 stündiger  Arbeitszeit 
in  der  Grube  selbst  lateinische  und  griechische 
Studien  getrieben,  um  seine  eigene  Muttersprache 
besser  erfassen  zu  können.  In  seiner  Jugend 
war  seine  körperliche  Entwicklung  seinen  Jahren 
vorausgeeilt;  infolgedessen^  war  es  ihm  gelungen,  f 
bereits  mit  18  Jahren  Hauer  zu  werden,  welches 
Ziel  er  besonders  erstrebt  hatte,  um  beider  kürzeren 
Arbeitszeit  dieser  Klasse  von  Arbeitern  mehr  Zeit 
für  seine  Studien  zu  gewinnen,  denen  er  später 
mehr  die  national-ökonomischen  Schriftsteller  aller 
Länder  zu  Grunde  legte.  In  seinem  27.  Lebens- 
jahre wurde  er  zu  der  Stellung  des  Secretäis  i 
der  Northu mberland  Minors  Mutual  Con- 
fidenl  Association  berufen.  Er  hatte  sich  zu 
derselben  nicht  gemeldet,  da  er  sich  in  seiner 
Lage  als  Arbeiter  glücklich  fühlte;  er  fürchtete, 
in  der  Stellung  als  Sccrelär  der  Trade  Uoions 
nicht  mehr  so  viel  Zeit  zum  Studium  übrig  zu  I 
haben.  Er  mußte  jedoch  dem  Drängen  seiner 
Arbeitsgenossen  nachgeben  und  die  Leitung  der  1 
Trade  Union  übernehmen.  Dieser  Mann,  den 
ich  in  wiederholten  langen  Unterredungen  als  \ 
einen  sehr  gemäßigten  und  besonnenen  Arbeiter-  ; 
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führer  kennen  gelernt  habe,  sagte  mir  jetzt,  daß 
er  wohl  annehmen  könne,  bei  einem  eventuellen 
Minislerwechsel  von  einem  conservativen  Gabinet 
entlassen  zu  werden,  in  welchem  Falle  er  wieder 
die  Stelle  als  Secretär  der  Trade  Union  über- 
nehmen werde.  Er  sei  nach  Berlin  gekommen 
und  habe  den  Vorsitz  im  Congreß  übernommen, 
um  die  Fühlung  mit  seinen  Arbeitsgenossen  zu 
erhalten. 

Dieser  ganze  Vorgang  scheint  mir  außer- 
ordentlich bezeichnend  für  die  englischen  Ver- 
hältnisse zu  sein.  Wenn  das  Ministerium  eines 
Landes,  in  dem  die  Socialdemokratie  bereits  eine 
ungemein  feste  Organisation  erreicht  hat,  und  in 
dem  es  an  anarchistischen  Verbrechen  auch  nicht 
fehlt,  nichts  dagegen  hat,  daß  einer  seiner  höhe- 
ren Beamten  als  Vorsitzender  eines  socialdemo- 
kratischen Arbeilercongresses  fungirt,  so  hat  man 
sich  über  die  Fortschritte  nicht  zu  wundern, 
welche  die  Umsturzparleien  in  jenem  Lande  zu 
verzeichnen  haben. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  Ihre  Aufmerksamkeit 
noch  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  lenken  und  zwar 
auf  die  Thätigkeit  des  Reichstags,  soweit  dieselbe 
für  die  Regelung  der  Finanzlage  des  Reichs  in 
Anspruch  genommen  war. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  die  dem 
Reichstag  in  dieser  Beziehung  vorgelegten  Gesetze 
hier  zu  besprechen ,  ich  möchte  vielmehr  nur 
die  mit  denselben  verbundenen  Wirkungen  auf 
die  Lage  der  Einzelstaatcn  und  den  Zusammen- 
hang darlegen,  in  welchem  dieselbe  mit  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  in  den  Einzel- 
staaten, besonders  in  dem  größten  Bundesstaate, 
Preußen,  stehen. 

Infolge  der  Urlgleichmäßigkeit  der  Ausgaben 
des  Reichs  und  der  Schwankungen  in  den  Ein- 
nahmen, die  als  iudirecte  Abgaben  von  dem  Auf- 
und  Niedergange  des  wirtschaftlichen  Lebens 
beeinflußt  waren,  traten  sowohl  in  den  Matricular- 
umlagen ,  sowie  in  den  Ucbcrweisungen  des 
Reichs  an  die  Einzelstaatcn  Schwankungen  ein. 
Diese  bewegten  sich  in  den  letzten  10  Jahren 
bei  den  Malricularbeträgen  zwischen  60  und  860 
Millionen,  bei  den  Ueberweisnngen  zwischen  5 
und  140  Millionen.  Es  ist  weiter  seit  dem 
Jahre  1884|'85  ein  stetiges  Anwachsen  der  Ma- 
tricularbeilrä^e  eingetreten,  welche,  einschließlich 
des  '/s jährlichen  Betrages  von  28  Millionen  für 
die  Heeresvermehrung,  im  Jahre  1894/95  auf 
360  Millionen  veranschlagt  sind.  Gleichzeitig 
hat  ein  fortwährender  Rückgang  der  Ueberweisungen 
stattgefunden.  Diese  betrugen  im  Jahre  1889/90 
noch  rund  140  Millionen  Mark,  1 892  93  nur 
noch  42  Millionen  Mark  und  waren  1894/95 
nur  noch  auf  2lU  Millionen  Mark  veranschlagt. 
Wenn  aber  die  \'*  jährlichen  Kosten  für  die  Ver- 
mehrung des  Heeres  hinzutreten,  ergab  sich 
schon  ein  Minus  unter  die  geleisteten  Matricular- 
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beitrüge  von  Ober  20  Millionen  Mark.  Daraus 
ergiebt  sich ,  dafs  das  Reich  nicht  mehr  in  der 
Lage  ist,  die  Einzelslaaten  vor  dem  Sinken  der 
Ueberweisungen  zu  bewahren.  Auf  diese  Uebcr- 
weisungen  aber  haben  die  Einzelstaaten  dauernde 
Ausgaben  begründet ,  bei  dem  Ausbleiben  der- 
selben sehen  sie  sich  daher  vor  Fehlbeträge 
gestellt.  Die  Deckung  derselben  ist  aufserordenl- 
lich  schwierig,  da  die  indirecten  Abgaben  dem 
Reiche  gehören,  und  die  direclen  Steuern  in  den 
meisten  Staaten  bereits  äufserst  stark  angespannt 
sind.  Diese  Verhältnisse  haben  dahin  geführt, 
dafs  das  Reich  nicht  allein  verhindert  ist,  zur 
Stärkung  und  Erleichterung  der  Finanzwirlhschaft 
der  Einzelstaaten  beizutragen,  sondern  vielmehr 
den  letzteren  durch  die  steigende  Höhe  und  das 
stelige  Schwanken  der  Anforderungen  jede  feste 
Ordnung  und  Glrichmäfsigkcit  in  ihren  Finanzen 
unmöglich  macht. 

Der  Zustand  kann  so  charakterisirt  werden, 
dafs  das  Reich  vollständig  frei  in  der  Be- 
messung seiner  Ausgaben  ist,  sonst  aber  für  die 
Deckung  derselben  durch  Einnahmen  nicht  zu 
sorgen  hat,  sondern  diese  Sorge  einfach  auf  die 
Bundesstaaten  abwälzt.  Durch  diese  Zustände 
ist  Preufsen  besonders  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen, denn  es  ist  in  eine  Deficitwirthschaft  ge- 
trieben, trotzdem  der  Staat  die  gesammlen  Ueber- 
schüsse der  Staatseisenbahnen  zur  Verzinsung 
und  Amortisation,  freilich  einer  sehr  ungenügen- 
den Amortisation,  der  mit  der  Eisenbahnkapital- 
schuld zusammenfallenden  Staatsschulden  und 
zur  Deckung  sonstiger  Ausgaben  in  Anspruch 
genommen  hat. 

Bei  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  war 
von  vornherein  die  Absicht  ausgeschlossen ,  die 
Eisenbahnen  in  erster  Linie  als  Finanzquelle  zu 
benutzen ;  man  war  damals  der  Ueberzcugung, 
dafs  die  Mafsregel  der  Verstaatlichung  vor  allen 
Dingen  zur  Hebung  des  wirtschaftlichen  Lebens 
des  Landes  dienen  solle.  Im  Hinblick  auf  den 
Umstand ,  dafs  in  einigen  der  coneurrirenden 
Nachbarstaaten  die  Eisenbahnen  in  gegebener 
Zeit  den  Staaten  kostenfrei,  bezw.  nur  unter 
Aufwendung  verhältnifsmäfsig  geringer  Beträge, 
zufallen  werden ,  verlangte  man  vor  Allem  eine 
schnelle  Tilgung  der  Kapitalschuld  im  Interesse 
des  wirtschaftlichen  Lebens  der  Nation.  Diese 
Absicht  ist  vereitelt  worden  durch  die  Gestallung, 
welche  auf  Andringen  der  linksliberalen  Parteien 
das  sogenannte  Eisenbahngarantiegesetz  im  Jahre 
1882  erhielt.  Diese  Verhältnisse  sind  bekannt, 
ich  darf  sie  in  diesem  Kreise  wohl  füglich 
übergeben. 

Ich  erwähnte  bereits,  dafs  die  Schuldentilgung 
bisher  eine  durchaus  unzulängliche  gewesen  ist. 
Die  mit  der  Staatsschuld  zusammenfallende  Eisen- 
bahnkapitalschuld wird  im  laufenden  Jahre  sich 
voraussichtlich  stellen  auf  6  371  504  000  <Jf;  diese 
Summe  ist  zwar  in  den  Jahren   1882/83  bis 


1894/95  um  669 '/*  Millionen  Mark  getilgt,  auf 
der  anderen  Seite  sind  aber  337  Millionen  Mark 
neue  Anleihen  aufgenommen,  die  wirkliche  Tilgung 
beträgt  daher  nur  332  Millionen  Mark,  im  Durch- 
schnitt nicht  viel  mehr  als  '/g  %. 

Von  den  Ucberschüssen  der  Eisenbahnen, 
wie  sie  sich  in  neuerer  Zeil  gestaltet  haben, 
halte  man  sich  freilich ,  als  die  Verstaatlichung 
vollzogen  wurde,  kein  Bild  gemacht  und  wohl 
auch  nicht  machen  können.  Die  Ueberschüsse 
sind  von  1880/81  bis  1894/95  von  941/,  Mil- 
lionen Mark  auf  346  \'*  Millionen  Mark,  also  um 
266,9  rfo  gestiegen.  Ein  Rückgang  in  den  Ueber- 
schüssen  ist  nur  im  Jahre  1890,  91  von  313  Mil- 
lionen Mark  auf  298  Millionen  Mark  und  1893/94 
von  340  Millionen  Mark  auf  318  Millionen  Mark 
zu  verzeichnen.  Nach  dem  Etat  des  laufenden 
Jahres  stellt  die  Staatscisenbahnvcrwallung  einen 
Ueberschufs  von  346 'i,  Millionen  Mark  in  Aus- 
sicht. Werden  die  Zinsen  der  Staalscisenhahn- 
kapitalschuld  mit  209  998  000  Ji  in  Abzug 
gebracht,  so  verbleibt  ein  Ueberschufs  von 
136  592  000  t>#,  werden  fenu-r  davon  zur  Tilgung 
verwendet  25  730  000  c.4£ ,  so  verbleiben  der 
allgemeinen  Staatskasse  zur  Bestreitung  laufeuder 
Ausgaben    110  850  000  Dicsi-  Rechnung 

würde  sich  nach  dem  Etal  ergeben ,  in  Wirk- 
lichkeit aber  wird  der  Ueberschufs  gröfser  sein, 
denn  in  den  ersten  7  Monaten  des  Etatjahres 
haben  die  Einnahmen  der  Slaalseiscnbalmen  gegen 
das  Vorjahr  (587  Millionen  Mark)  ein  Plus  von 
10  615  481  e  Af  ergeben. 

In  diesen  Verhüllnissen  liegt  eine  der 
schwersten  Krankheitsursachen  unseres  an- 
scheinend einem  schleichenden  Siechthum  ver- 
fallenen Wirtschaftslebens ;  denn  sie  versperrt 
der  deutschen  Production  den  einzigen  Weg,  bei 
dessen  Beschreitung  eine  wirksame  Ermüfsignng 
der  Productionskoslen  zu  ermöglichen  ist.  In 
der  Technik  befinden  sich  die  deutschen  Pro- 
ducenten  wohl  auf  der  gegenwärtig  erreichbaren 
Höhe ,  mehr  auf  diesem  Gebiet  leistet  keine 
andere  Nation.  Eine  Reduction  der  Arbeitslöhne 
würde,  als  lclztes  Hülfsmittel,  wohl  vorgenommen 
werden  können ;  sie  würde  aber  als  ein  höchst 
bedauerlicher  Rückschritt  in  unserem  wirtschaft- 
lichen und  socialen  Leben  zu  betrachten  sein. 
Es  bleibt  als  einziges,  aber  auch  wirkungsvollstes, 
Mittel  nur  eine  Ermüfsignng  der  Eisenbahn- 
frachten für  den  Transport  der  Rohproducte  und 
Halbfabricate  im  allgemeinen  und  der  fertigen 
Fabricate  für  den  Export. 

Welche  Fortschritte  könnten  auf  d  lesem  Ue- 
biete  erreicht  werden,  welche  Befruchtung  des 
wirtschaftlichen  Lebens ,  wenn  der  Staat  nicht 
seine  Hand  auf  die  Ueberschüsse  der  Eisenbahnen 
legte  und  nach  Mafsgabe  der  gegenwärtigen 
Finanzlage,  wie  sie  sich  im  Reiche  herausgebildet 
hat,  legen  müfste.  Denn  trotz  dieser  Ueber- 
schüsse der  Eisenbahnen  ist  Preufsen,  wie  bereits 
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bemerkt,  in  eine  Delicitwirthschaft  gerathen.  Das  ! 
Deficit  betrug 

1891,92   42834  000 

1892,93   25  291000  , 

189S/94   57  800  000  .  und  ist  im  F.tal 

1894/95  auf  .  .  .  56  MO  000  .festgestellt. 

leb  halte  unsere  leitenden  Staatsmänner  nicht 
für  so  einsichtslos,  ilafs  sie  die  Bedürfnisse 
unserer  Industrie  nach  billigeren  Frachten  nicht 
erkennen  sollten.  Der  von  mir  dargelegten 
Finanzlage  gegenüber  erscheint  aber  eine  Kürzung 
der  Ueberscliüsse  der  Eisenbahnen  unzulässig, 
denn,  wenn  das  Deficit  aus  den  direclen  Ein- 
nahmen des  Staates  gedeckt  werden  sollte,  so 
würde  dazu,  nach  der  Auslage  des  Hetrn  Finanz- 
ministers ,  ein  Zuschlag  von  etwa  40  %  zur 
Slaalseinkommensteuer  erforderlich  sein. 

Aus  dieser  schweren  Calamität  kann  nur 
eine  vom  Reiche  vorgenommene  durchgreifende 
Finanzreform  retten.  Die  Regierung  ist  auf- 
richtig bemüht,  hierzu  die  Wege  zu  weisen  und 
Wandel  zu  schaffen,  die  Bestrebungen  scheitern 
aber  am  Reichslage,  dessen  Mehrheit,  ohne  Be- 
rücksichtigung der  wirklichen  Interessen  und 
Bedürfnisse  des  Volks,  und  anscheinend  ohne 
Verständnifs  für  dieselben ,  in  der  Hauptsache 
sich  von  Rücksichten  auf  die  Partei-  und  Wahl- 
polilik  leiten  läfst. 

Ein   Beweis  für  diese  letzten   Bemerkungen  j 
kann   in  den  Initiativanträgen  erblickt   werden,  i 
welche   bei  der  Eröffnung  des  Reichstags  ein- 
gebracht sind.     Die  freisinnigen  Vereinigungen 
kamen  wieder  mit  einem  alten  Bekannten ,  dem 
Gesetzentwurf,   betr.  die  eingetragenen  Berufs- 
genossenschaften.   Die  Folge  eines  solchen  Ge- 
setzes würde  sein ,   dafs  sämmtliche  socialdemo-  ; 
kratischen  Fachvercine  durch  die  Herstellung  eines  ; 
Verhältnisses,  welches  gleichbedeutend  wäre  der 
Verleihung  der  Rechte  einer  juristischen  Person, 
in  ihrer  Existenz  und  Wirksamkeit  außerordent- 
lich gekräftigt  werden      Die   hartnäckigsten  und 
frivolsten   Streiks   in   neuerer  Zeil  sind  gerade 
von    solchen    Fachvereinen    ausgegangen.  Ihr 
hemmender    Einflute    auf    die  wirtschaftliche 
Thätigkeit   der  Nation   ist   nur   dadurch  einge 
schränkt  worden,  dafs  den  Vereinen  nicht  die 
groteen  Mittel,  wie  beispielsweise  den  englischen 
Gewerkvereinen,  zu  Gebote  stehen.    Durch  das 
beantragte  Gesetz  würden  aber  die  Vereine  in 
der  Lage   sein,    die   erforderlichen   Mittel  ver- 
hältnifsmäteig  leicht  auf  dem  Wege  der  Anleihe 
zu  beschaffen.    Schon  dieser  eine  Punkt  dürfte 
genügen,  um  das  Gesetz  als  aufserordentlich  ge- 
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fährlich  zu  kennzeichnen,  um  so  mehr,  da  der 
Antrag  insofern  nicht  als  ganz  aussichtslos  an- 
gesehen werden  kann ,  da  es  in  massgebenden 
Kreisen  nicht  an  Sympalhieen  für  denselben 
fehlt.  Das  Centrum  hat  sich  diesem  Antrage 
angeschlossen.  Ferner  hat  dasselbe  einen  Gesetz- 
entwurf eingebracht: 

„Um  den  Arbeitern,  entsprechend  den 
Kaiserl.  Erlassen  vom  4.  Februar  1890,  eine 
geordnete  Vertretung  zum  freien  und  fried- 
lichen Austausch  ihrer  Wünsche  und  Be- 
schwerden zu  ermöglichen ,  und  auch  den 
Staatsbehörden  Gelegenheit  zu  geben ,  sich 
über  die  Verhältnisse  der  Arbeiter  fortlaufend 
zu  unterrichten  und  mit  den  letzteren  Fühlung 
zu  erhalten.* 

Welcher  Art  diese  '.geordnete  Vertretung* 
sein  soll ,  ist  noch  nicht  zu  ersehen  gewesen  ; 
dafs  es  sich  hier  in  der  Hauptsache  um  agita- 
torische Zwecke  handelt ,  zeigt  wohl  die  ganze 
von  mir  soeben  verlesene  Fassung.  Der  Gedanke, 
zur  Ausführung  gelangt,  würde  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  bedeuten ,  als  eine  der  Social- 
deinokralie  auf  gesetzlicher  Grundlage  gegebene 
feste  Organisation.  Ich  erlaube  mir,  Sie  daran 
zu  erinnern,  dafs  eine  solche  ja  auch  schon  in 
den  Arbeiterausschüssen  bei  dem  Entwurf  für 
die  L'nfallversichenings-Geselzgehung  regierungs- 
seitig geplant  war.  aber  durch  die  energischen 
Vorstellungen  der  Industrie  glücklich  beseitigt 
wurde. 

Das  Centrum  will  ferner  die  Regierung  auf- 
fordern, Erhebungen  über  die  Wirkung  der  die 
Arbeitszeit  der  Arbeiterinnen  beschränkenden  Be- 
stimmungen der  Gewerbeordnung  anzustellen  mit 
dem  Zwecke,  diese  Bestimmungen  weiter  aus- 
zudehnen. Ich  will  hier  nicht  weitere  Beispiele 
anführen,  ich  glaube,  das  hier  Gesagte  genügt, 
um  zu  beweisen,  dafs  sich  gewisse  Kreise  der 
Volksvertreter  im  Reichstage  mehr  mit  der 
Agitation ,  als  mit  der  Befriedigung  der  wirk- 
lichen Bedürfnisse  des  Volks  beschäftigen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  veranlafslen 
den  Vorstand  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrie!!«*,  eine  Resolution  zu  fassen,  in 
welcher,  mit  Hinweis  auf  den  Umstand,  dafs  die 
Verstaatlichung  der  preufsisclien  Bahnen  seiner 
Zeit  in  Augriff  genommen  und  durchgeführt 
wunle,  um  befruchtend  auf  das  wirtschaftliche 
Lehen  zu  wirken,  dringend  und  entschieden  eine 
Ermäteigung  der  Frachten  für  Rohmaterialien, 
Halbfabricate  und  für  den  Export  von  Fabricalen 
gefordert  wurde. 
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Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 

Wettbewerbs. 


§  1.  Wer  es  unternimmt,  im  geschäftliehen 
Verkehr  durch  unrichtige  Angaben  thatsächlicher 
Art  Ober  die  Beschaffenheit  oder  die  Preis- 
beuiessung  von  Waaron  und  gewerblichen  Lei- 
stungen, über  die  Bezugsquelle  von  Waaren,  Ober 
den  Besitz  von  Auazeichnungen,  über  die  Menge 
der  Vorräthe  oder  den  Anlafs  zum  Verkauf  den 
Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots 
hervorzurufen,  kann  auf  Unterlassung  der  un- 
richtigen Angaben  in  Anspruch  genommen  werden. 
Dieser  Anspruch  kann  von  jedem  Gewerbetreiben- 
den, der  Waaren  oder  Leistungen  gleicher  Art  her- 
stellt oder  in  den  geschäftlichen  Verkehr  bringt,  und 
von  Vorbänden  Gewerbetreibender  geltend  gemacht 
werden.  Zur  Sicherung  de«  Anspruchs  können 
einstweilige  Verfügungen  erlassen  werden,  auch 
wenn  die  in  den  §§  814,  819  der  Civilprocefsordnung 
bezeichneten  besonderen  Voraussetzungen  nicht 
zutreffen  Neben  dem  Anspruch  auf  Unterlassung 
der  unrichtigen  Angaben  haben  die  vorerwähnten 
Gewerbetreibenden  auch  Anspruch  auf  Ersatz  des 
durch  die  unrichtigen  Angaben  verursachten 
Schadens  gegen  den  Urheber  der  Angaben,  falls 
dieser  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder  kennen 
mufste.  Im  Sinno  der  vorstehenden  Bestimmungen 
sind  den  Angaben  thatsächlicher  Art  solche  Ver- 
anstaltungen gleich  zu  achten,  die  darauf  berechnet 
und  geeignet  sind,  derartige  Angaben  zu  ersetzen. 

§  2.  Wer  es  unternimmt,  in  öffentlichen  Be- 
kanntmachungen oder  in  Mittheilungen,  welche  an 
einen  gröfseren  Kreis  von  Personen  sich  richten, 
durch  wissentlich  unwahre  Angaben  thatsächlicher 
Art  über  die  Beschaffenheit  oder  die  Preis- 
bemessung von  Waaren  oder  gewerblichen  Lei- 
stungen, über  die  Bezugsquelle  von  Waaren,  Ober 
den  Besitz  von  Auszeichnungen  oder  den  Anlafs 
zum  Verkauf  den  Anschein  eines  besonders  gün- 
stigen Angebots  hervorzurufen,  wird  mit  Geld- 
strafe bis  zu  1500  ,M  oder  mit  Haft  oder  mit 
Gefängnifs  bis  zu  6  Monaten  bestraft. 

§  3.  Durch  Beschlufs  des  Bundesraths  kann 
bestimmt  werden,  dafs  gewisse  Waaren  im  Einzel- 
verkehr nur  in  bestimmten  Mengen-Einheiten  oder 
mit  einer  auf  der  Waaro  oder  ihrer  Aufmachung 
anzubringenden  Angabo  der  Menge  gewerbsmäßig 
verkauft  oder  feilgehalten  werden  dürfen.  Die 
durch  Beschlufs  des  Bundesraths  getroffenen  Be- 
stimmungen sind  durch  das  Ksichsgesetzblutt  zu 
veröffentlichen.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Be- 
stimmungen des  Bundesraths  werden  mit  Geld- 
strafe bis  150  Jl  oder  Haft  bestraft. 

§  4.  Wer  über  ein  Erwerbsgeschäft,  über  die 
Person  seines  Inhabers,  über  die  Waaren  oder  ge- 
werblichen  Leistungen  eines  Geschäfts  oder  seines 
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Inhabers  Behauptungen  thatsächlicher  Art  aufstellt 
oder  verbreitet,  Welche  geeignet  sind,  den  Absatz 
des  Geschäfts  oder  den  Credit  des  Inhabers  zu 
schadigen,  ist,  sofern  dio  Behauptungen  nicht 
erweislich  wahr  sind,  dem  Verletzton  zum  Ersatz 
des  entstandenen  Schadens  verpflichtet.  Auch 
kann  der  Verletzte  den  Anspruch  geltend  machen, 
dafs  die  Wiederholung  oder  Verbreitung  der  Be- 
hauptungen unterbleibe.  Die  Bestimmungen  des 
ersten  Absatzes  finden  keine  Anwendung,  sofern 
die  Absicht,  don  Absatz  des  Geschäfts  oder  den 
Credit  des  Inhabers  zu  schadigen,  bei  dem  Mit- 
theilenden ausgeschlossen  erscheint.  Dies  ist  ins- 
besondere anzunehmen,  wenn  er  oder  der  Em- 
pfänger der  Mittheilung  an  ihr  ein  berechtigtes 
Interesse  hatte. 

§  5.  Wer  über  ein  Erwerbsgeschäft,  über  dio 
Person  seines  Inhabers,  Über  die  Waaren  oder 
gewerblichen  Leistungen  eines  Geschäfts  oder 
seines  Inhabers  wider  besseres  Wissen  unwahre 
Behauptungen  thatsächlicher  Art  aufstellt  oder 
verbreitet,  welche  geeignet  sind,  den  Absatz  des 
Geschäfts  zu  schädigen,  wird  mit  Geldstrafe  bis 
zu  1500  oder  mit  Gefängnifs  bis  zu  einem  Jahr 
bestraft. 

§  6.  Wer  im  geschäftlichen  Verkehr  einen 
Namen,  eine  Firma  oder  die  besondere  Bezeichnung 
eines  Erwerbsgeschäfts  in  einer  Weise  benutzt, 
welche  darauf  berechnet  oder  geeignet  ist,  Ver- 
wechslungen mit  dem  Namen,  der  Firma  oder  der 
Bezeichnung  eines  Erwerbsgeschäfts  hervorzurufen, 
deren  sich  ein  anderer  befugterweise  bedient,  ist 
diesem  zum  Ersätze  des  Schadens  verpflichtet. 
Auch  kann  der  Anspruch  auf  Ueborlassung  der 
mißbräuchlichen  Art  der  Benutzung  geltend  ge- 
macht werden. 

§  7.  Wer  Geschäfts-  oder  Betriebsgeheimnisse, 
die  ihm  als  Angestelltem,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Geschäftsbetriebes  vermöge  des  Dienstverhält- 
nissos anvertraut  oder  sonst  zugänglich  geworden 
sind,  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren  seit  Beendigung 
des  Dienstverhältnisses  zu  Zweckon  des  Wett- 
bewerbs mit  jenem  Geschäftsbetriebe  unbefugt  an 
Andere  mittheilt  oder  anderweit  verwerthet,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zu  8000  oder  mit  Gefängnifs 
bis  zu  einem  Jahr  bestraft  und  ist  auch  zum  Er- 
sätze des  entstandenen  Schadens  verpflichtet. 

§  8.  Wer  es  unternimmt,  einen  Andern  zu 
einer  Zuwiderhandlung  gegen  die  Vorschrift  unter 
§  7  zu  verleiten,  wird  mit  Geldstrafe  bis  1500  Jt 
oder  mit  Gefängnifs  bis  zu  6  Monaten  bestraft 

§  9.  In  den  Fällen  der  §§5,  7  und  8  tritt 
die  Strafverfolgung  nur  auf  Antrag  ein.  Die 
Zurücknahme  des  Antrags  ist  zulässig.    Wird  in 
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den  Fallen  des  §  2  auf  Strafe  erkannt,  so  kann 
angeordnet  werden,  dafs  die  Verurtheilung  auf 
Kosten  des  Schuldigen  öffentlich  bekannt  zu  machen 
sei.  Wird  in  den  Fällen  des  §  5  auf  Strafe  er- 
kannt, so  ist  zugleich  dem  Verletzten  die  Befugnifs 
zuzusprechen,  die  Verurtheilung  innerhalb  be- 
stimmter Frist  auf  Kosten  des  Verurtheilten  be- 
kannt zu  machen.  Die  Art  der  Bekanntmachung 
ist  im  Urtheil  zu  bestimmen.  Neben  einer  nach 
Maßgabe  dieses  Gesetzes  verhängten  Strafe  kann 
auf  Verlangen  des  Verletzton  auf  eine  an  ihn  zu 
erlegende  Bufse  bis  zum  Betrage  von  10000  -M 
erkannt  werden.  Für  diese  Bufse  haften  die  zu 
derselben  Verurtheilten  als  Gesammtschuldner. 
Eine  erkannte  Bub©  schliefst  die  Geltendmachung 
eines  weitern  Entschädigunganspruchs  aus. 


§  10.  In  bürgerlichen  Rechtsstroitigkoiten,  in 
'  welchen  durch  Klage  oder  Widerklage  ein  An- 
spruch auf  Grund  dieses  Gesetzes  geltend  gemacht 
ist,  wird  die  Vorhandlung  und  Entscheidung  letzter 
Instanz  im  Sinne  des  §  8  des  Einfflhrungsgesetzes 
zum  Gerichtsverfassungsgesetze  dem  Reichsgericht 
zugewiesen. 

§  II.  Wer  im  Inland  eine  Hauptniederlassung 
nicht  besitzt,  hat  auf  den  Schutz  dieses  Gesetzes 
nur  insoweit  Anspruch,  als  in  dem  Staate,  in 
welchem  seine  Hauptniederlassung  sich  befindet, 
nach  einer  im  Reichsgesetzblatt  enthaltenen  Be- 
I  kanntmachung  deutsche  Gewerbetreibende  einen 
entsprechenden  Schutz  geiiiefsen. 

§  12.    Dieses  Gesetz  tritt  am  ....  in  Kraft. 


Denkschrift. 


Das  Gesetz  zum  Schutze  der  Waarenbezeichnungen 
vom  12.  Mai  1894  (Reichs- Gesetzblatt  Seite  441)  hat 
sich  die  Autgabe  gestellt,  neben  einer  wirksameren 
Gestaltung  des  Rechtsschutzes  gegen  die  Nachahmung 
von  eingetragenen  Waa renzeichen  einen  Schutz  auch 
gegen  andere  auf  dem  Gebiete  der  Warenbezeichnung 
liegende  Mifsbräuche  einzuführen,  welche,  ohne  unter 
den  Begriff  der  Zeichenverlelzung  zu  fallen,  doch 
ebenso  wie  diese  geeignet  sind,  berechtigte  Interessen 
von  Gewerbsgenossen  zu  verletzen  und  das  Publikum 
Aber  die  Herkunft,  Ober  die  Beschaffenheit  und  den 
Werth  von  Waaren  irrezuführen.  Zu  diesem  Zweck 
ist  in  den  §§  15  und  16  des  Gesetzes  unter  gewissen 
Voraussetzungen  die  unbefugte  Nachahmung  der  als 
Kennzeichen  eines  anderen  Geschäftsbetriebs  im  Ver- 
kehr anerkannten  Art  der  Aufmachung  und  Ver- 
packung von  Waaren  und  die  Verwendung  unrich- 
tiger geographischer  Ursprungsangaben  mit  Strafe 
bedroht. 

In  der  Öffentlichen  Erörterung,  die  sich  an  die 
Bekanntgabe  des  Entwurfs  dieses  Gesetzes  knöpfte, 
sowie  bei  der  spateren  Berathung  im  Reichstag  halten 
zwar  die  erwähnten  Vorschriften  fast  allseitige  Zu- 
stimmung gefunden,  gleichzeitig  jedoch  zu  dem  Ver- 
langen nach  einer  Verallgemeinerung  des  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Gedankens  Anregung  gegeben.  Es 
wurde  geltend  gemacht,  dafs  man  das  beabsichtigte 
Vorgehen  nicht  auf  das  Gebiet  des  Waarenbezeich- 
nungswesens  beschränken  dürfe,  da  auch  auf  anderen 
Gebieten  zum  Nachtheil  des  redlichen  Geschäftsver- 
kehrs Mifsbräuche  beständen,  welche  es  nahe  legten, 
den  vorliegenden  Anlafs  zu  einer  grundsätzlichen 
Lösung  der  Frage  der  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs  zu  benutzen.  Im  Reichstag  fand  diese 
Auffassung  in  dem  Vorschlage  Ausdruck,  in  theil- 
weiser  Anlehnung  an  einen  schon  fröher  zur  Gewerbe- 
ordnung gestellten,  jedoch  nicht  zur  Erledigung  ge- 
langten Atitrag  folgenden  Zusatz  in  das  Waarenbe- 
Zeichnungsgesetz  einzuschalten: 

Wer  zum  Zweck  der  Täuschung  in  Handel  und 
Verkehr  Ober  den  Ursprung  und  Erwerb,  Ober  be- 
sondere Eigenschaften  und  Auszeichnungen  von 
Waaren,  über  die  Menge  der  Voirälhe,  den  Anlafs 
zum  Verkauf  oder  die  Preisbemessung  falsche  An- 
gaben macht,  welche  geeignet  sind,  über  Beschaffen- 
heit, Werth  oder  Herkunft  der  Waare  einen  Irrlhum 
zu  erregen,  wird  vorbehaltlich  des  Entschädigungs- 
anspruchs des  Verletzten  mit  Geldstrafe  oder 

mit  Gefängnifs  bestraft. 


Das  Gericht  kann  auf  Antrag  der  Beiheiligten  .... 
im  Wege  der  einstweiligen  Verfügung  Anordnungen 
treffen,  die  geeignet  sind,  die  zum  Zwecke  der 
Täuschung  bewirkten  Veranstaltungen  und  Ankün- 
digungen zu  verhindern. 

Wenn  dieser  Antrag,  dessen  innere  Berechtigung 
von  keiner  .Seite  in  Zweifel  gezogen  wurde,  gleichwohl 
nicht  zur  Annahme  gelangt  ist,  so  war  hierfür  neben 
anderen  sachlichen  und  formalen  Bedenken  vor  Allem 
die  Erwägung  maßgebend,  dafs  eine  Vorschrift  von 
so  einschneidender  Bedeutung  für  den  gewerblichen 
und  geschäftlichen  Verkehr  eine  eingehendere  Vor- 
prüfung ei  heische,  als  ihr  gelegentlich  der  Beralhungen 
über  das  Waaienbezeichnungsgesetz  nach  der  damali- 
gen parlamentarischen  Geschäftslage  zu  theil  werden 
konnte.  Der  Reichstag  beschränkte  sich  daher  darauf, 
an  die  verbündeten  Regierungen  das  Ersuchen  zu 
richten : 

baldigst  einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  durch 
dessen  Bestimmungen  dem  unlauteren  Wettbewerb 
in  Handel  und  Verkehr  im  weiteren  Urnfange  ent- 
gegengetreten wird. 

Den  Vorarbeiten  für  einen  solchen  Gesetzentwurf, 
welche  darauf  un  verweilt  in  Angriff  genommen  wurden, 
ist  es  in  hohem  Mafse  förderlich  gewesen,  dafs  der 
Gegenstatid,  der  bis  dahin  in  Broschüren  und  Zeit- 
schriften und  in  den  Verhandlungen  von  Fachvereinen 
mehr  gelegentlich  gestreift,  als  erschöpfend  behandelt 
war,  durch  die  an  das  Waarenbezeichnungsgeselz  sich 
anschließenden  Discussionen  in  den  Vordergrund  des 
Öffentlichen  Interesses  gerückt  worden  ist.  Die  Tages- 
und Fachpresse  hat  in  eingehenden  Darlegungen  die 
Frage  beleuchtet,  wissenschaftliche,  gewerbliche  und 
kaufmännische  Vereine  der  verschiedensten  Richtungen 
haben  —  und  zwar  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach, 
im  Sinne  eines  durchgreifenden  gesetzgeberischen  Vor- 
gehens —  Stellung  genommen,  und  di*  berufsmäfsi- 
gen  Vertretungen  des  Handels-  und  Gewerbeslandes 
haben  sich  in  gemeinsamer  Thfttigkeit  der  Aufgabe 
unterzogen,  aus  der  Praxis  des  Verkehrs  eine  gröfsere 
Zahl  von  typischen  Fällen  des  unlauteren  Geschäfts- 
gebahrens  zusammenzustellen. 

Die  Einmülhigkeit  der  Bewegung,  welche  auf  den 
Erlafs  gesetzlicher  Vorschriften  abzielt,  liefert  den 
Beweis,  dafs  die  Uebelstände,  um  die  es  sich  handelt, 
in  weilen  Kreisen  drückend  empfunden  werden.  Wenn 
diese  Empfindung  neuerdings  mit  gröfserer  Lebhaf- 
tigkeit als  früher  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  so  erklärt 
sich  dies  dadurch,  dafs  unter  der  Einwirkung  der 
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schnellen  Verkehrsentwicklung  wahrend  der  letzten 
Decennien  und  angesichts  der  stetigen,  die  Nachfrage 
vielfach  überflügelnden  Steigerung  des  Angebots  das 
Bestreben,  in  dem  Absatz  von  Waaren  einen  Vor- 
sprung vor  den  Erwerbsgenossen  zu  gewinnen,  einen 
immer  schärferen  Charakter  annimmt,  dafs  es  in  den 
Mitteln,  deren  es  sich  zu  diesem  Zwecke  bedient,  • 
immer  weniger  wählerisch  wird,  zur  Bekämpfung  des 
Concurrenten,  den  es  als  Gegner  betrachtet,  vor  dem 
Gebrauch  unlauterer  Waffen  immer  weniger  zurück- 
schreckt und  sich  vom  Betrug  häufig  nur  noch  durch 
die  Schwierigkeit,  das  Vorhandensein  aller  seiner 
rechtlichen  Merkmale  nachzuweisen,  unterscheidet. 
Der  Kampf  ums  Dasein,  der  unter  den  beutigen  Ver- 
hältnissen besonders  für  die  mittleren  Schichten  der 
Erwerbsstände  schon  schwer  genug  ist,  wird  dadurch 
ein  Kampf  mit  ungleichen  Waffen,  wobei  das  redliche 
Gewerbe  den  Kürzeren  zieht.  Dafs  hierin  eine  Ge- 
fahr für  die  Wohlfahrt  weiter  achlungswerther  Kreise 
unseres  Volks  und  damit  für  die  Gesundheit  des 
Staatswesens  selber  liegt,  ist  nicht  zu  verkennen. 

In  einer  grofsen  Zahl  der  zur  Sprache  gebrachten 
Fälle  bieten  die  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften, 
wie  weiter  anerkannt  werden  mufs,  keine  genügende 
Handhabe,  um  den  angedeuteten  Mifsbräuchen  ent- 
gegenzutreten; namentlich  der  trügerischen  Reclame 
gegenüber  versagt  die  Betrugsbestimmung  des  Straf-  ! 
Gesetzbuchs  meistens  um  deswillen,  weil  das  That- 
heslandsmerkmal  der  Vermogensbeschädigung  nicht 
vorhanden  oder  doch  nicht  nachweisbar  ist. 

Unter  diesen  Umständen  können  die  auf  Säube- 
rung deti  Geschäftsverkehrs  von  schädlichen  Aus- 
wüchsen gerichteten  Bestrebungen  nur  dann  Erfolg 
haben,  wenn  sie  durch  einen  Ausbau  des  geltenden 
Rechts  wirksam  unterstützt  werden.  In  dieser  Be- 
ziehung herrscht  nahezu  Einstimmigkeit.  Dagegen 
gingen  Ober  den  Weg,  welchen  die  Gesetzgebung  ein- 
zuschlagen haben  wird,  über  die  Art,  den  Umfang 
und  die  Ziele  der  zu  schaffenden  Hecbtsbebelfe  die 
Ansichten  ursprünglich  weit  auseinander. 

Die  Wahrnehmung,  dafs  die  französische  Recht- 
sprechung die  Vorschrift  im  Art.  1382  des  code  civil: 
,Tout  fait  quelconque  de  Thomme  qui  cause  & 

autrui  un  dommage,  oblige  celui  par  la  faute  duquel 

il  est  arrive,  k  le  reparer* 
zu»  einem  umfassenden  Schutzsystem  gegenüber  dem 
unlauteren  Wettbewerb  ausgebildet  hat,  schien  den 
Gedanken  nahezulegen,  die  Aufgabe  auch  bei  uns 
durch  Aufstellung  eines  allgemeinen  Rechtsgrund- 
satzes, sei  es  in  wörtlicher  Anlehnung  an  die  Vor- 
schrift des  französischen  Gesetzes,  sei  es  durch  ein 
Verbot  des  unlauteren  Wettbewerbs  schlechthin  zu 
lösen.  Ob  auf  diesem  Wege  eine  Besserung  des 
gegenwärtigen  *  Rechtszuständig  zu  erreichen  sein 
würde,  wird  um  so  eher  dahingestellt  bleiben  können, 
als  allgemeine  Bestimmungen  von  ähnlichem  Inhalt  ; 
wie  die  genannte  Vorschrift  des  französischen  Rechts  < 
ohnehin  schon  in  verschiedenen  Rechtsgebieten  des 
Reichs  in  Kraft  stehen  (vergl.  z.  B.  §§  8  und  10  des 
Preufsischen  Allgemeinen  Landrechts  Theil  I  Tit.  6). 
Wenn  aber  zu  Gunsten  jenes  Vorschlags  bemerkt 
worden  ist,  dafs  bei  der  Oberau*  grofsen  Mannig- 
faltigkeit der  Schleichwege,  welche  die  Unredlichkeit 
fSr  ihre  Zwecke  zu  finden  weife,  nur  eine  allgemein 
gehaltene  Vorschritt  jede  denkbare  Erscheinungsform 
des  unlauteren  Geschäflsgebahrens  zu  treffen  ver- 
möge, so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dafs  es  zur  Zeit 
nur  darauf  ankommen  kann,  bestimmte,  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  für  den  redlichen  Erwerbs- 
genossen besonders  nachtheilige  Mifsbräuche  zu  ver- 
hindern. Auch  liegt  es  im  dringenden  Interesse  der 
Rechtssicherheit,  die  Scheidelinie  zwischen  dem  Er- 
laubten und  dem  Unerlaubten  im  Gesetz  selbst  in 
klar  erkennbarer  Weise  festzulegen.  Gerade  der  Um- 
stand, dafs  in  Ermangelung  von  Spezialvorschriften 


auf  dem  hier  fraglichen  Gebiet  eine  sichere  Rechts- 
gewohnheit  über  die  Grenzen  des  vom  Standpunkte 
der  geschäftlichen  Moral  aus  Zulässigen,  sich  trotz 
der  vielfach  geltenden  allgemeinen  Verpflichtung  zum 
Schadensersatz  herauszubilden  nicht  vermocht  hat, 
macht  es  rathsam,  die  Merkmale  dessen,  was  künftig  als 
gesetzlich  verboten  gelten  soll,  bestimmt  zu  bezeichnen. 

Dafs  es  zum  Zwecke  der  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbs  in  erster  Linie  nolhwendig  ist, 
für  den  Geschädigten  einen  in  den  Formen  des 
bürgerlichen  Rechtsstreits  geltend  zu  machenden  An- 
spruch auf  Schadensersatz  und  auf  Unterlassung  künf- 
tiger Benachtheiligungen  zu  begründen,  wird  von 
keiner  Seite  bestritten.  Dagegen  sind  über  die  Frage, 
ob  die  Wirksamkeit  des  Rechtsschutzes  durch  Straf- 
androhungen sicherzustellen  sei ,  die  Meinungen  ge- 
theilt.  Für  den  verneinenden  Standpunkt  ist  auf  das 
Beispiel  auswärtiger  Gesetzgebungen  hingewiesen, 
welche  sich  mehr  oder  weniger  auf  civilrechtliche 
Vorschriften  beschränken ;  auch  hat  man  die  Besorgoifs 
geäufeert,  durch  Straf bestimmungen  einen  Anreiz  zu 
unbegründeten  und  leichtfertigen  Denuncialionen  zu 
schaffen.  Dieses  letzlere  Bedenken  mag  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  berechtigt  sein.  Auch  kann  zugegeben 
werden,  dafs  es  grundsätzlich  nicht  nothwendig  und 
nicht  wünschenswert!)  ist,  jede  Ausschreitung  im 
Concurrenzkampfe ,  auch  wenn  sie  nach  ihrer  Art 
oder  nach  dem  Umfange  des  Anderen  zugefügten 
Schadens  von  geringer  Erheblichkeit  ist,  zur  straf- 
rechtlichen Verantwortung  zu  ziehen.  Für  solche 
Fälle  möchte  es  an  sich  wohl  genügen,  wenn  der 
Geschädigte  in  den  Stand  gesetzt  wird,  im  Wege  der 
Civilklage  sich  Genugthuung  zu  verschaffen,  und  es 
würde  zur  Anwendung  öffentlicher  Slrafmiltel  selbst 
dann  kaum  ein  Anlafs  vorliegen,  wenn  jener  auf  die 
processuale  Geltendmachung  seines  Anspruchs  ver- 
zichtet. —  Dieser  Erwägung  gegenüber  mufs  jedoch 
zunächst  die  Thatsacue  in  Betracht  gezogen  werden, 
dafs  der  durch  unlautere  Geschäftspraktiken  ent- 
stehende Schaden  meistens  über  den  luteressenkreis 
einzelner  Gewerbetreibenden  weit  hinausgreift.  Es 
sind  Fälle  zur  Sprache  gebracht,  in  denen  die  Ver- 
anstalter von  Ausverkäufen  durch  schwindelhafte  Vor- 
spiegelungen für  minderwertige  Waaren  einen  Absatz 
erzielt  haben,  der  den  Bedarf  eines  Ortes  oder  eines 
ganzen  Bezirks  auf  Jahre  hinaus  deckte  und  für  den 
entsprechenden  Zeitraum  die  Thätigkeit  aller  übrigen, 
in  demselben  Geschäftszweige  arbeitenden  Gewerbe- 
treibenden nahezu  lahmlegte.  Mifsbräuche  dieser  Art 
sind  als  gemeinschädlich  zu  bezeichnen.  Ihre  Be- 
kämpfung kann  —  wenn  anders  der  redliche  Ge- 
schäftsbetrieb einen  ausgiebigen  Schulz  erhalten 
soll  —  nicht  der  durch  mannigfache  äufsere  Um- 
stände bedingten  Entschließung  eines  Einzelnen  und 
der  von  der  Art  des  Procefsbetriebes  abhängigen 
Entscheidung  einer  Civilklage  überlassen  bleiben. 

Aber  selbst  wenn  der  angerichtete  Schaden  sich 
in  engeren  Grenzen  hält,  so  stellt  sich  doch  der  un- 
lautere Wettbewerb  nach  den  Mitteln,  die  er  an- 
wendet, und  nach  den  Zwecken,  die  er  verfolgt,  in 
zahlreichen  Fällen  als  eine  gröbliche  Verletzung  der 
die  Grundlage  des  geschäftlichen  Verkehrs  bildenden 
Principien  von  Treu  und  Glauben  und  somit  als  ein 
Bruch  der  allgemeinen  Rechtsordnung  dai,  der  vom 
sittlichen  Standpunkt  kaum  milder  zu  beurtheilen  ist 
als  Betrug,  strafbarer  Eigennutz  oder  Untreue.  Das 
öffentliche  Interesse  erfordert,  wie  für  diese  Vergehen , 
so  auch  für  schwerere  Ausschreitungen  im  geschäft- 
lichen Wettbewerb  eine  strafrechtliche  Sühne,  und 
die  Besorgnifs,  in  einzelnen  Fällen  unbegründete  oder 
frivole  Strafanzeigen  hervorzurufen,  wird  den  Gesetz- 
geber, der  an  die  Bekämpfung  des  Uebels  herantritt, 
mchl  zum  grundsätzlichen  Verzicht  auf  das  wirksamste 
Hekämpfungsmittel  bestimmen  dürfen.  Uebrigens  hat 
die  Gesetzgebung  an  diesem  Mittel  auf  einem  nahe 
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verwandten  Gebiet  bereits  Gebrauch  gemacht,  indem 
sie  in  den  §§  14  ff.  des  Gesetze«  zum  Schutze  der 
Warenbezeichnungen  nicht  nur  die  Aneignung  eines 
fremden  Warenzeichens,  sondern  auch  die  Erregung 
eine«  Irrlhums  über  die  Beschaffenheit  und  den 
Werth  von  Waaren  durch  falschliche  Benutzung  von 
öffentlichen  Wappen  und  von  Ortsnamen  unter 
Strafe  stellt. 

Die  Grenzen  des  gesetzgeberischen  Vorgehens  er- 
geben sich  im  allgemeinen  aus  dem  Begriff  des  un- 
lauteren Wettbewerbs.  Es  kann  nicht  in  der  Absicht 
liegen,  den  Wettbewerb  als  solchen  einzuschränken 
oder  ihn  in  der  Anwendung  von  Mitteln  zti  behindern, 
welche,  ohne  gegen  die  Gepflogenheiten  eines  ehr- 
baren Geschäftsmannes  zu  verstofsen ,  anderen  Ge- 
werbetreibenden lästig  oder  unbequem  sein  mögen. 
Auf  der  andern  Seite  würde  man  Unmögliches  an- 
streben, wenn  man  versuchen  wollte,  in  Handel  und 
Wandel  jedem  Verstofs  gegen  die  gute  Sitte  schlecht- 
hin durch  gesetzliche  Bestimmungen  vorzubeugen. 
Nur  insoweit,  als  gewisse  Mittel,  welche  moralisch 
verwerflieb,  wenngleich  vom  Gesetz  bisher  nicht  ver- 
boten sind,  zu  dem  Zweck  angewendet  werden,  um 
unberechtigte  Vorlheile  gegenüber  den  Concurrenten 
zu  gewinnen,  ist  Abhülfe  nothig  und  erreichbar.  Der 
Schutz  des  consumirenden  Publikums  gegen  Ueher- 
vortheilungen  ist  nicht  der  unmittelbare  Zweck  eines 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  gerichteten  Ge- 
setzes, wenngleich  Mafsregeln,  die  in  den  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Gewerbetreibenden  Treu  und  Glauben 
zu  befestigen  bestimmt  sind ,  mittelbar  auch  dem 
Interesse  ihrer  Abnehmer  entgegenkommen  werden. 
Eine  weitere  Begrenzung  der  gesetzgeberischen  Auf- 
gabe folgt  aus  der  Erwägung,  dafs  es  sich  nur  darum 
handeln  kann,  allgemein  verbindliche  Grundsätze  auf- 
zustellen. Besondere  Mifsslände,  welche  sich  bei  ein- 
zelnen (iruppen  von  Gewerbetreibenden  in  bestimmten 
Zweigen  der  Erwerbsthätigkeit  oder  in  ortlich  abge- 
grenzten Gebieten  fühlbar  machen,  können  daher  nur 
insoweit  Berücksichtigung  finden,  als  die  zur  Abhülfe 
dienlichen  Mafsregeln  sich  zur  allgemeinen  Anwendung 
eignen.  Endlich  kann  es  nicht  die  Aufgabe  des  be- 
absichtigten Sondergesetzes  sein,  in  Gebiete  überzu- 
greifen, die  durch  allgemeine  Reichsgesetze,  wie  das 
Handelsgesetzbuch,  die  Gewerbeordnung,  die  Concurs- 
ordnung,  die  Gesetze  über  den  Verkehr  mit  Nahrungs- 
mitteln u.  s.  w. ,  mit  Ersatzmitteln  für  Bulter,  mit 
Wein  u.  s.  w.  geregelt  sind ,  oder  welche ,  wie  das 
landesrechtlich  nach  verschiedenen  Grundsätzen  ge- 
staltete Hypothekenrecht,  einer  reichsgesetzlichen  Ab- 
änderung in  Einzelheiten  widerstreben. 

Den  vorstehend  entwickelten  Gesichtspunkten  hat 
eine  von  der  Reichsverwaltung  zusamnienberufene 
Versammlung  von  Sachverständigen,  unter  denen  die 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Erwerbszweige 
vertreten  waren,  im  allgemeinen  zugestimmt.  Wünsche 
und  Bedenken,  welche  zu  den  der  Besprechung  zu 
Grunde  gelegten  Vorschlägen  geäufsert  worden  sind, 
haben  in  dem  vorliegenden  Entwurf  soweit  als 
thunlich  Berücksichtigung  gefunden.  Derselbe  enthält 
Vorschriften 

gegen  Ausschreitungen  im  Reclamewesen  (§§  1 
und  2), 

gegen  Quantitäls-Verschleierungen  (§  3). 

gegen  unwahre,  dem  Absatz  oder  dem  Credit  von 

Erwerbsgenossen  nachtheilige  Behauptungen  (§§  4 

und  5). 

gegen  die  auf  Tauschung  berechnete  Benutzung  von 
Namen  oder  Firmen  (§  8), 

gegen  den  Verrath  von  Geschäfts-  oder  Betriebs- 
geheimnissen (§§  7  und  8). 

Die  §§  9  und  10  gehen  einige  allgemeine  Be- 
stimmungen rechtlicher  Natur.  Das  Verhältnifs  zum 
Auslande  ist  im  §  11  geregelt. 


Im  einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Zu  §§  1  und  2. 

Das  Verlangen  nach  gesetzgeberischem  Ein- 
I  schreiten  gegen  unredliche  Geschäftsgepflogenheiten 
1  ist  hauptsächlich  durch  die  zunehmenden  Ausschrei- 
tungen auf  dem  Gebiete  des  Reclamewesens  veranlafst 
worden.  Die  hiergegen  gerichteten  Bestimmungen 
sind  daher  an  die  Spitze  des  vorliegenden  Entwurfs 
gestellt. 

Die  Reclame  ist  ein  im  Geschäftsleben  allgemein 
verbreitetes  und  als  unentbehrlich  geltendes  Hülfs- 
m ittel  zur  Heranziehung  von  Kunden.  Ihre  Bedeutung 
beruht  in  der  Neigung  des  Publikums,  bei  der  Eot- 
schliefsung  über  den  Erwerb  von  Waaren  und  bei 
der  Auswahl  unter  den  verschiedenen  Erwerbsgelegen- 
heiten dem  in  augenfälliger  und  anpreisender  Form 
sich  kundgebenden  Angehot  Gebor  zu  schenken.  Die 
Vermehrung  der  Verkehrsmittel ,  mannigfache  Er- 
leichterungen in  der  Benutzung  derselben,  die  wach- 
sende Ausbreitung  des  Zeitungswesens,  die  Entwicklung 

;  der  polygraphischen  Gewerbe  haben  mit  anderen 
Umständen  zusammengewirkt,  um  die  Publicität  ge- 
schäftlicher Ankündigungen  zu  erleichtern  und  hier- 
mit deren  Bedeutung  für  das  Verkehrsleben  zu  erhöhen. 

Solange  die  Reclame  sich  innerhalb  der  durch 
die  Anforderungen  von  Treu  und  Glauben  gezogenen 
Grenzen  bewegt ,  i«l  kein  Grund  vorhanden ,  ihr 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Den  Gewohnheiten 
und  Bedürfnissen  des  heimischen  und  des  inter- 
nationalen Verkehrs  entsprechend,  mufs  —  wie  die 
Wahl  der  Form  für  geschäftliche  Angebote  —  so 
auch  die  lobende  Beurlheilung  der  eigenen  Waaren 
oder  Leistungen  jedem  Gewerbetreibenden  freistehen. 

j  per  Versuch,  die  Verwendung  von  Bezeichnungen  wie 
.gute  Qualität,  lirst.  prima,  reiche  Auswahl,  billige 

;  Preise  und  dergleichen"  auf  diejenigen  Fälle  einzn- 

|  schränken,  in  denen  dieses  Urtheil  ohjectiv  berechtigt 

>  ist,  würde  —  von  anderen  Bedenken  abgesehen  — 
mit  der  Schwierigkeit  einer  hierauf  bezüglichen  Fest- 
stellung zu  rechnen  haben.  Ohne  den  Nachweis  der 
ohjectiven  Unrichtigkeit  können  aber  solche  Bezeich- 
nungen nicht  als  Verstöfee  gegen  Treu  und  Glauben 
zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Auch  gilt  nach 
den  Anschauungen  des  Verkehrs  die  Reclame  erst 
dann  für  unerlaubt,  wenn  sie  zur  Vorspiegelung  un- 
wahrer Thalsachen  greift.  Sind  thatsächlich  unwahre 
Angaben  nach  dem  Gegenstände,  auf  den  sie  sich 

|  beziehen,  geeignet,  das  Angebot  als  ein  besonders 
günstiges  erscheinen  zu  lassen  und  Käufer  anzulocken, 

i  so  ist  das  berechtigte  Interesse  redlicher  Mitbewerber 
und  vielfach  auch  die  öffentliche  Ordnung  verletzt 
und  daher  ein  Einschreiten  der  Gesetzgebung  gerecht- 
fertigt. Dagegen  liegt  kaum  ein  praktisches  Bedürfnifs 
vor,  unwahre  Angaben  ohne  jede  Rücksicht  auf  ihre 
Wirkung  schlechthin  wegen  ihrer  Unwahrhaftigkeit 
zu  verfolgen. 

Diejenigen  Gegenstände,  welche  nach  den  Er- 
fahrungen des  Verkehrs  auf  die  Beurlheilung  eines 
Angebots  in  besonderem  Mafse  Einflufs  zu  üben 
pflegen,  sind  zu  möglichster  Präcisirung  des  die  Ver- 
antwortlichkeit begründenden  Thatbestandes  im  Ent- 
wurf einzeln  bezeichnet. 

Falsche  Angaben  Ober  die  Beschaffenheil  von 
Waaren  oder  gewerblichen  Leistungen  bilden  eines 
der  häufigsten  und  wirksamsten  Mittel  Hur  Heran- 
ziehung von  Kunden.  Wenn  beispielsweise  halb- 
seidene Stoffe  unter  der  Bezeichnung  als  reinseidene 
zu  einem  Preise  ausgehoten  werden ,  der  dem  wirk- 
lichen Worth e  der  halbseidenen  Waare  entspricht,  so 
ist  diese  Art  der  Ankündigung  geeignet,  das  berech- 
tigte Interesse  von  Mitbewerbern,  welche  eine  solche 
Täuschung  verschmähen,  in  demselben  Mafse  zu  be- 
einträchtigen, wie  sie  in  den  Kreisen  der  minder  er- 
fahrenen Coniumetiten  die  Kauflust  anregt.  In  Fällen 
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dieser  Art  mufs  die  Betrugsbestimmung  des  Straf- 
gesetzbuchs versagen ,  wenn  der  durch  die  falsche 
Vorspiegelung  in  einen  Irrthum  versetzte  Käufer  eine 
Vermogensbeschädigung  nicht  erfahren  hat.  Der  Aus- 
druck .Beschaffenheit"  umfafst  neben  dem  Material, 
aus  dem  die  Waare  besteht,  auch  das  Herstellungs- 
verfahren und  alle  sonstigen  Momente ,  die  für  die 
Würdigung  der  Waare  u.  «.  w.  von  Einflufs  sind, 
z.  B.  die  Eigenschaft  als  Natur-  oder  als  Kunstproduct, 
als  eigenes  oder  fremdes  Erzeugnifs,  als  Hand-  oder 
Fabrikarbeit,  als  direcl  ohne  Zwischenhändler  bezogen 
und  dergleichen. 

In  Ahnlicher  Weise  wirken  Angaben  aber  die 
Preisbemessung,  wenn  i.  B.  im  Widerspruch  mit  dem 
Sachverhalt  Waaren  als  unter  dem  Einkaufspreis  u.  s  w. 
erhältlich  ausgeboten  werden,  oder  wenn  billigere 
Preise  zur  Ankündigung  gelangen,  als  sie  beim  Kauf 
thatsächlich  in  Rechnung  gestellt  werden. 

Der  Begriff  .Bezugsquelle'  erstreckt  sich  auf  Ur- 
sprungsangaben nicht  geographischen  Charakters. 
Die  fälschliche  Verwendung  von  Ortsnamen  in  ge- 
schäftlichen Ankündigungen  ist  bereits  durch  §  16 
des  Waarenbezeichnungsgesetzes  in  einem  dein  Be- 
dürfnife  des  redlichen  Verkehrs  genügenden  Umfang 
eingeschränkt  worden;  hei  dem  gegenwärtigen  Anlafs 
kann  es  sich  nur  noch  darum  handeln,  Täuschungen 
entgegenzuwirken,  wie  solche  durch  anderweitige 
falsche  Hinweise  auf  die  Herkunft  von  Waaren  (z.  B. 
Domänenbuller,  aus  einem  Concurse,  einem  Nachlasse 
herrührend)  häufig  versucht  werden. 

Auch  das  fälschliche  Uerübmen  mit  dem  Besitz 
von  Auszeichnungen  ist  in  diesem  Zusammenhange 
zu  nennen.  Das  Strafgesetzbuch  bedroht  im  §  860 
Ziffer  8  nur  denjenigen  mit  Uebertretungsstrafen, 
welcher  unbefugt  einen  Orden  u.  s.  w.  trägt  oder 
Titel  und  Würden  annimmt.  Die  hin  und  wieder 
vorkommende  unberechtigte  Verwendung  einer  Ordens- 
Abbildung  zu  geschäftlichen  Zwecken  ist  straffrei. 
Vor  Allem  aber  bedarf  es  eines  Schutzes  gegen 
den  mit  gewerblichen  Auszeichnungen  betriebenen 
Schwindel.  Mag  auch ,  wie  von  einzelnen  Sachver- 
ständigen behauptet  wird,  die  Werthschätzung  der 
von  Ausstellungen  und  ähnlichen  Veranstaltungen, 
von  gewerblichen  Vereinen  oder  Versammlungen  ver- 
liehenen Medaillen  und  Diplome  im  Abnehmen  be- 
griffen sein ,  so  bleibt  doch  noch  immer  die  Zahl 
derer  erbeblich,  welche  in  einer  solchen  Auszeichnung 
eine  Gewähr  für  die  Güte  der  Waaren  eines  Gewerbe- 
treibeoden erblicken  wollen. 

In  geringerem  Mafse  bedenklich  sind  falsche  An- 
gaben Ober  die  Menge  der  vorhandenen  Vorräthe ; 
immerhin  kann  der  hierdurch  erweckte  Schein  einer 
groben  Auswahl  ebenfalls  die  Wirkung  haben,  Käufer 
heranzuziehen,  die  ohne  diesen  lrrlhum  anderen 
Kaufgelegenheiten  sich  zugewandt  haben  würden. 
Für  solche  Fälle  wird  den  in  ihrem  Absatz  beein- 
trächtigten Mitbewerbern  der  Rechtsweg  zur  Unter- 
drückung jener  Täuschung  nicht  abgeschnitten  werden 
dürfen. 

Außerordentlich  häufig  findet  man  dem  Angebote 
von  Waaren  einen  mehr  oder  minder  ausführlichen 
Hinweis  auf  die  das  Angebot  angeblich  veranlassenden 
Umstände  beigegeben.  Der  Inseratenteil  vieler 
Zeitungen  ist  mit  Anzeigen  gefüllt,  denen  zufolge 
.wegen  Aufgabe  des  Geschäfts,  wegen  Abbruchs  des 
Hauses,  forlzugahalber,  anläfslich  des  Ankaufs  einer 
Concursmasse*  und  aus  ähnlichen  Gründen  einzelne 
Gegenstände  oder  der  Bestand  eines  Waarenlagers 
zum  Verkauf  gestellt  werden;  Schaufenster  zeigen 
häufig  Plakate  ähnlichen  Inhalts.  Dem  Angebot  von 
Möbeln,  Kunstsachen,  Musikinstrumenten  und  sonstigen 
Gegenständen  des  häuslichen  Gebrauchs  sucht  man 
eine  erhöhte  Wirkung  zu  sichern,  indem  man  den 
Schein  erweckt,  als  ob  es  sich  um  einen  gelegent- 


lichen Verkauf  handle,  zu  dem  eine  Privatperson 
durch  mifsliche  Familien-  oder  Vermögensverhältnisse 
sich  gedrängt  sehe.    Es  wird  fälschlicherweise  die 
Beschädigung  der  Waare  durch  Feuer  oder  Wasser 
,  vorgespiegelt;  und  selbst  der  mehr  oder  weniger  ver- 
I  hüllte  Hinweis  aur  strafbare  Handlungen,  die  in  der 
That  nicht  begangen  sind  (z.  B.  Schmuggel),  wird 
nicht  verschmäht,  um  der  Leichtgläubigkeit  des  Publi- 
kums die  Notwendigkeit  einer  schleunigen  Räumung 
des  Bestandes  und  billigster  Preisstellung  anschaulich 
zu  begründen.    Zu  dem  gleichen  Zweck  pflegt  der 
unlautere  Wettbewerb  den  Verkauf  von  Waaren  als 
Ausverkauf   in    augenfälliger    Form  anzukündigen, 
während  in  Wirklichkeit  ein  Ausverkauf,  d.  h.  eine 
Veräufserung  der  vorhandenen  Vorräthe  zum  Zweck 
der  Beendigung,  sei  es  des  Geschäftsbetriebes,  sei  es 
einer  gewissen  Waarengattung,  nicht  beabsichtigt  ist, 
vielmehr  eine  reg«lrnäfsige  oder  gelegentliche  Ver- 
vollständigung des  Lagers  durch  Beschaffung  neuer 
Waaren  stattfindet.   Diese  sogenannten  permanenten 
Ausverkäufe  sind  namentlich  in  den  mittleren  Schichten 
.  unserer  Gewerbetreibenden  Gegenstand  vielfacher  Be- 
!  schwerden ,   die  vom  Standpunkt  des  ehrenhaften 
;  Wettbewerbs  aus  völlig  berechtigt  erscheinen.  Der- 
!  artige  Machenschaften  fallen  unter  den  Thatbestand 
|  des  Entwurfs,  sofern  nur  durch  die  Vorspiegelung 
1  eines  Ausverkaufs  der  Wahrheil  zuwider  der  Anschein 
\  erweckt  werden  soll,  als  ob  es  sich  um  die  Räumung 
von   Vorräthen  handle ,  die  nicht  wieder  ergänzt 
werden  sollen.  Hinsichtlich  der  nachträglich  beschafften 
Waaren,  deren  Angebot  ebenfalls  unter  dem  Aus- 
hängeschild eines  fortgesetzten  Ausverkaufs  erfolgt, 
wird  die  Unwahrheit  j»  nach  der  Sachlage  in  der 
Angabe  des  Anlasses  zum  Verkauf  oder  der  Bezugs- 
quelle liegen. 

Da  die  unlautere  Reclame  sich  nicht  blofs  tat- 
sächlicher Angaben  im  engeren  Sinne,  d.  h.  münd- 
licher oder  .schriftlicher  Mitteilungen  bedient,  um 
den  Schein  eines  günstigen  Angebots  hervorzurufen, 
sondern  zu  diesem  Zweck  häufig  auch  bildliche  oder 
symbolische  Darstellungen  oder  andere  Veranstaltungen 
benutzt,  welche  das  kaufende  Publikum  über  die  Güte 
des  Angebots  in  gleichem  Mafse  irrezuführen  ge- 
eignet sind,  wie  unwahre  Angaben,  die  sich  in  Worte 
kleiden,  so  sind  im  dritten  Absatz  des  §  1  derartige 
Veranstaltungen  den  Angaben  tatsächlicher  Art 
gleichgestellt. 

Die  Verfolgung  unrichtiger  Angaben  soll  nicht 
davon  abhängig  sein,  ob  die  beabsichtigte  Wirkung 
thatsächlich  eingetreten  ist.  Die  Fassung  im  Eingänge 
der  §8  1  und  2:  .Wer  es  unternimmt*,  schliefst  jede, 
wenn  auch  erfolglose  Thätigkeit  ein,  die  darauf  ge- 
richtet ist,  durch  unrichtige  Angaben  den  Anschein 
eines  besonders  günstigen  Angebots  hervorzurufen. 
Dagegen  müsseu  die  unrichtigen  Angaben  mit  dem 
geschäftlichen  Veikehr  in  Beziehung  stehen.  Mitthei- 
lungen, welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Förderung 
geschäftlicher  Zwecke  etwa  gelegentlich  einer  geselligen 
Unterhaltung  gemacht  werden,  bleiben,  auch  wenn 
sie  alle  sonstigen  Erfordernisse  des  im  §  1  bezeich- 
neten Thatbestandes  an  sich  tragen  sollten,  durch 
die  Worte  „im  geschäftlichen  Verkehr'  von  der  An- 
wendung des  Gesetzes  ausgeschlossen. 

In  civilrechtlicher  Beziehung  soll  nach  §  1  des 
Entwurfs  zunächst  ein  Anspruch  auf  Unterlassung  der 
unrichtigen  Angaben  stattfinden.  Um  die  Verwirk- 
lichung dieses  Anspruchs  zu  sichern,  kann  der  Be- 
rechtigte neben  oder  vor  der  Erhebung  der  Klage  auch 
eine  einstweilige  gerichtliche  Verfügung  nach  Maß- 
gabe der  Civilprocefsordnung  beantragen.  Letzterer 
Weg  hat  für  die  Bekämpfung  der  unlauteren  Reclame 
ganz  besondere  Bedeutung.  Es  wird  häufig  darauf 
ankommen,  eine  gegen  das  Gesetz  verstoßende  Form 
der  geschäftlichen   Ankündigung  möglichst  schnell 
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und,  ehe  sie  anderen  Gewerbetreibenden  Schaden  zu-  ■ 
fügen  kann,  zu  beseitigen.  Um  diesen  Weg  noch 
gangbarer  zu  machen,  soll  der  Erlafs  einer  einst- 
weiligen Verfügung  an  die  besonderen  Voraussetzungen 
der  §§  814  und  819  der  Civilprocefsordnung  nicht 
gebunden  sein.  Selbstverständlich  bleibt  es  aber  zur 
Begründung  des  Antrags  auf  eine  einstweilige  Ver- 
fügung unter  allen  Umstünden  erforderlich,  dafs  die 
thatsächlichen  Voraussetzungen,  von  denen  der  Ent- 
wurf (§  1  Absatz  1  Satz  1  und  2,  Absatz  3)  den  An- 
spruch auf  Unterlassung  der  unrichtigen  Angaben  ab- 
hängig macht,  dargelegt  werden.  Auch  müssen  diese 
Voraussetzungen  gemäß  §§  815,  800  der  Civilprocefs- 
ordnung glaubhaft  gemacht  werden,  sofern  nicht  eine 
vom  Gericht  für  hinreichend  erachtele  Sicherheit  be- 
stellt wird  (§801).  Im  übrigen  hat  das  Gericht  nach 
freiem  Ermessen  darüber  zu  befinden,  ob  und  in 
welcher  Art  nach  Lage  des  Falls  eine  vorläufige  An- 
ordnung zu  treffen  ist. 

Die  Berechtigung  zur  Anstellung  der  Klage  und 
demzufolge  auch  zu  dem  Antrage  auf  Erlnfs  einer 
einstweiligen  Verfügung  ist  nach  dem  Entwurf  an 
den  Nachweis  eines  besonderen  rechtlichen  Interesses 
nicht  gebunden;  vielmehr  soll  jeder  Mitbewerber 
activ  legilimirt  sein.  Da  aber  die  Geltendmachung 
des  Anspruches  immerhin  gewisse  Mühewaltungen  und 
pecnniäre  Opfer  voraussetzt,  die  den  Einzelnen  häufig 
zu  empfindlich  belasten  würden,  so  sieht  der  Entwurf 
für  Gewerbetreibende,  die  sich  zu  Verbanden  ver- 
einigt haben  —  die  I'rocefsßhigkeit  der  Verbände 
vorausgesetzt  (§  50  Civilprocefsordnung)  —  die  Mög- 
lichkeit eines  corporativen  Vorgehens  vor.  Und  zwar 
brauchen  die  Verbände  nach  der  Worlfassung  des 
Entwurfs  nicht  ausschliefslich  aus  solchen  Personen 
zu  bestehen,  welche  in  dem  durch  die  unlautere 
Reclame  bedrohten  Erwerbszweige  thätig  sind. 

Der  Anspruch  auf  Unterlassung  unwahrer  An- 
gaben ist  nicht  an  die  Bedingung  geknüpft,  dafs  der 
Urheber  der  Angaben  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder 
kennen  mufsle.  Dagegen  kann  nach  allgemeinen 
Rechlsgrundsätzen  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
der  im  Absatz  2  vorgesehene  Anspruch  auf  Schad- 
loshaltung mit  Erfolg  geltend  gemacht  werden.  Ueber 
die  Frage,  ob  ein  Schaden  entstanden  ist,  und  wie 
hoch  sich  derselbe  beläuft,  ist  im  Streitfall  vom  Ge- 
richt nach  Mafsgabe  des  §  260  der  Civilprocefsordnung 
zu  entscheiden. 

Eine  Klage  im  Sinne  des  §  1  steht  nur  dem  Mit- 
bewerber, nicht  aber  dem  durch  die  trügerischen  Vor- 
spiegelungen geschädigten  Käufer  zu.  Die  Ansprüche 
des  letzteren  zu  regeln,  liegt  nicht  im  Rahmen  des 
vorliegenden  Entwurfs.  Mafsgehend  hierfür  bleiben 
bis  zur  Verabschiedung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuch! 
die  civilrechtlichen  Bestimmungen  der  Landesgesetz- 
gebungen. 

Der  strafrechtliche  Thatbestand  des  §  2  entspricht 
dem  Inhalt  des  §  1 ,  jedoch  mit  einzelnen  Abände- 
rungen, welche  darauf  berechnet  sind,  die  leichteren 
Fälle  der  unwahren  Reclame  straffrei  zu  lassen,  so 
dafs  hier  die  Gegenwirkung  von  der  Initiative  der 
geschädigten  Mitbewerber  abhängt  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  sollen  unwahre  Angaben  thatsächlicher 
Natur  nur  dann,  wenn  sie  in  Gestalt  von  Bekannt- 
machungen an  die  OefTenllichkeit  gelangen  oder  durch 
Kundschreiben.  Circulare  und  dergl.  weiteren  Kreisen 
mitgelheill  werden,  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 
Nur  in  diesen  Fällen  ist  die  Verletzung  eines  allge- 
meineren Interesses  anzunehmen. 

Dafs  unwahre  Angaben  nur  insoweit,  als  ihr 
Urheber  sich  der  Unwahrheit  bewufst  war,  eine  straf- 
rechtliche Sühne  nach  sich  ziehen  können,  ist  in  der 
Natur  der  Sache  begründet.  Wenn  auf  civilrecht- 
lichem  Wege  die  Verhinderung  unwahrer  Angaben 
völlig  unabhängig  von  dem  Nachweis .  einer  bösen 


Absicht  ermöglicht  wird,  so  liegt  zur  strafrechtlichen 
Ahndung  fahrlässigen  Verhaltens  auch  kein  prak- 
tisches Bedürfnifs  vor.  Angaben  über  die  Menge  der 
Vorrälhe  sind  hier  ausgeschieden,  weil  sie,  wie  oben 
bemerkt,  meist  in  geringerem  Grade  bedenklich  sind. 
Aus  ähnlichem  Grunde  und  in  Anbetracht  der  gröfseren 
Beunruhigung,  welche  die  Strafvorschrift  auch  für 
den  reellen  Verkehr  zur  Folge  haben  könnte ,  ist 
weiter  davon  abgesehen  worden,  Veranstaltungen, 
welche  unwahre  Angaben  ersetzen  sollen,  diesen 
letzteren  auch  hinsichtlich  der  strafrechtlichen  Ver- 
folgung gleichzustellen. 

Um  im  Rahmen  des  nach  diesen  Gesichtspunkten 
eingeschränkten  Thatbestands  dem  Strafrichter  die 
Berücksichtigung  von  Umständen  zu  ermöglichen, 
welche  den  Verstofs  als  einen  geringen  kennzeichnen, 
soll  bei  Abmessung  der  Strafe  bis  auf  die  im  Straf- 
gesetzbuch festgesetzten  Mindestbeträge  von  Geldstrafe, 
Haft  oder  Gefänguifs  herabgegangen  werden  dürfen. 
Die  Voraiibtellung  der  Gehlstrafe  wird  den  Richter  in 
erster  Linie  auf  die  Wahl  dieses  Strafmittels  hin- 
weisen ;  sie  hat  weiter  zur  Folge,  dafs  die  Geldstrafe 
für  den  Fall  ihrer  Uneinziehbarkeit  in  den  durch 
§  28  des  Strafgesetzbuchs  gezogenen  Grenzen  in  Haft 
statt  in  Gefänguifs  umgewandelt  werden  kann. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  bei  der  Bemessung 
des  zulässigen  Höchstbetrags  der  Strafe  darauf  Bedacht 
genommen,  dafs  schwerere  Verstöfse  gegen  Treu  und 
Glauben,  namentlich  solche,  die  öffentliches  Aergernifs 
erregen,  auch  eine  nachdrückliche  Sühne  erheischen. 

Zu  §  8. 

Auf  einzelnen  Verkehrsgebieten,  insbesondere  im 
Handel  mit  Garn  und  mit  Bier,  hat  sich  die  Gepflogen- 
heil herausgebildet,  durch  eine  für  den  Consumenten 
schwer  bemerkbare  Verkleinerung  des  im  Einzelverkehr 
sonst  üblichen  Mengenverhältnisses  den  irreführenden 
Anschein  einer  Preisermäßigung  hervorzurufen  und 
hierdurch  zum  Schaden  derjenigen  Gewerbsgenossen, 
welche  zu  solchen  Mitteln  nicht  greifen,  Kunden 
heranzuziehen. 

Der  Kleinhandel  mit  wollenen  und  baumwollenen 
Strickgarnen  und  mit  Zephyrgarnen  vollzieht  sich 
allgemein  nach  dem  Gewicht ,  jedoch  in  der  Weise, 
dafs  die  abzugebende  Menge  nicht  in  jedem  Falle 
zugewogen,  sondern  zum  Verkauf  in  kleinen  Ab- 
iheilungen (Bunden,  Strähnen  u.  s.  w.),  welche  eine 
gewisse  Gewichtsmenge  darzustellen  pflegen ,  bereit- 
gehalten wird.  Die  Einheil  für  die  Gewichtabestim- 
mung  bildet  meist  das  Pfund,  welches  früher  regel- 
mäßig in  10  Unlerabtheilungen  zu  50  g  eingetheill 
wurde.  Im  Hinblick  auf  diese  den  Kunden  bekannte 
Geschäflsgewohnheit  sind  zahlreiche  Geschäftsleute 
dazu  übergegangen,  aus  dem  Pfund  anstatt  10  Bunde 
deren  12,  13  oder  selbst  14  herzustellen,  und  diese 
Bunde  unter  Verschleierung  des  Mindergewichts  zu 
Preisen  abzugeben,  die  scheinbar  günstiger  sind  als 
die  Preise,  welche  der  an  der  alten  Eintheilung  fest- 
haltende reelle  Kaufmann  stellt.  In  vielen  Fällen 
verbindet  sich  mit  dieser  Form  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs auch  eine  Schädigung  des  Publikums. 

Entsprechend  den  Wünschen,  die  in  den  am 
Kleinhandel  mit  Garn  betheiligten  Kreisen  laut  ge- 
worden sind,  wird  es  sich  zur  Verhinderung  des  be- 
zeichneten Mifsbrauchs  empfehlen,  den  Handel  nach 
tiewicht  obligatorisch  zu  machen,  sowie  gleichzeitig 
anzuordnen,  dafs  die  einzelnen  Bunde  und  deren  Unter- 
abtheilungen nur  in  bestimmten  Mengeneinheiten  ab- 


Aehnliche  Mifsbräuche  haben  beim  flaschenweisen 
Verkauf  von  Bier  in  der  Weise  überhand  genommen, 
dafs  die  Zahl  der  für  einen  bestimmten  Preis  erhält- 
lichen Flaschen   unter  entsprechender  Verringerung 
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ihres  Inhalts  gesteigert  wird.  Die  hiermit  verbundene, 
oft  unreelle  Renachtheiligung  der  Concurretiz  würde 
durch  Vorschriften  über  den  Raumgehalt  und  die  Be- 
zeichnung der  im  Handel  Verwendung  findenden 
Flaschen  verhindert  werden  können.  Auch  beim  Ver- 
kauf von  Bier  in  Fassern,  sowie  heim  Kleinhandel  mit 
einzelnen  anderen  Waaren  (z.  B.  Chokolade,  Zucker, 
Bindfaden,  Seife)  haben  sich  C;uantitätsverschleierungen 
eingenistet,  denen  durch  Vorschriften  Ober  die  zu- 
lassigen Mengeneinheiten  u.  s.  w.  entgegenzutreten  im 
Interesse  der  Solidität  des  Geschäftsverkehrs  geboten 
sein  kann. 

Vorschriften  der  hier  in  Frage  kommenden  Art 
würden  indessen  trotz  ihres  nahen  Zusammenhangs 
mit  den  sonstigen,  auf  die  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs  abzielenden  Anordnungen  in  einem  Gesetz, 
welches  allgemein  verbindliche  Grundsatze  aufstellen 
will,  nicht  ihre  richtige  Stelle  finden.  Sie  werden  für 
den  Verkehr  mit  bestimmten  Waaren,  und  zwar  für 

{'ede  Galtung  derselben  unter  Berücksichtigung  ihrer 
>esonderen  Beschaffenheil  und  der  einschlagigen 
Handelsgewohnheiten,  technische  Einzelheiten  zu  regeln 
haben,  und  den  schnell  wechselnden  Bedürfnissen  des 
Verkehrs  entsprechend,  voraussichtlich  nicht  selten 
Abänderungen  und  Ergänzungen  erfordern.  Diese 
Umstände  weisen  auf  den  Weg  der  Verordnung  hin; 
der  Entwurf  beschränkt  sich  daher  darauf,  hierfür  die 
bisher  fehlende  gesetzliche  Grundlage  zu  schaffen. 

Quantitälsverschleierungen  sind  nur  auf  Abnehmer- 
kreise berechnet,  die  nicht  gewohnt  oder  nicht  in  der 
Lage  sind,  die  Menge  der  empfangenen  Waare  nach- 
zuprüfen. Es  liegt  kein  BedQrfnifs  vor,  die  Herstellung 
der  Waare,  den  Verkehr  zwischen  der  Herstellungs- 
slelle und  dem  Grofshändler  oder  zwischen  diesem 
und  dem  Kleinhändler  an  die  Innehaltung  bestimmter 
Mengeneinheilen,  oder  an  die  Bezeichnung  der  Menge 
zu  binden.  Der  Anwendungsbereich  der  zu  erlassen- 
den Vorschriften  wird  daher  auf  den  Einzelverkehr 
zu  begrenzen  sein,  worunter  auch  die  Abgabe  von 
Bier  in  einzelnen  Fässern  an  die  Gastwirthe  zu  ver- 
stehen ist 

Durch  die  alternative  Fassung  der  Vorschrift  des 
Entwurfs  soll  es  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen 
werden,  im  Bedarfsfalle  die  beiden  in  Frage  kommen- 
den Anordnungen  zu  verbinden,  dergestalt,  dafs  eine 
bestimmte  Waare  nur  in  bestimmten  Mengeneinheiten 
und  mit  einer  Angabe  der  Menge  versehen  zum  Einzel- 
verkehr zugelassen  wird. 

Zuwiderhandlungen  sollen  nur  als  Uebertrctungen 
mit  einer  mäfsigen  Geldstrafe  oder  mit  Haft  geahndet 
werden.  Die  Befolgung  der  Vorschriften  erscheint 
hierdurch  genügend  sichergestellt. 

Zu  §§  4  und  5. 

Im  Wesen  der  Reclame,  auch  soweit  sie  sich  in 
den  Grenzen  des  Erlaubten  hält,  ist  das  Bestreben 
begründet,  das  Ansehen  der  eigenen  Leistungen  auf 
Rosien  der  Wertschätzung  fremder  Leistungen  in  den 
Augen  des  Publikums  zu  heben.  Wie  die  lobende 
Beurtheilung  der  eigenen,  so  kann  auch  die  abfällige 
Kritik  fremder  Waare  grundsätzlich  nicht  verholen 
werden. 

Vom  Standpunkt  der  geschäftlichen  Moral  aus 
findet  indessen  das  Eine  wie  das  Andere  seine  Schranke 
in  der  Pflicht,  unwahre  Angaben,  die  das  Publikum 
irreführen  und  den  Mitbewerber  widerrechtlich 
schädigen  würden,  zu  vermeiden. 

Soweit  unwahre  Angaben  in  Beziehung  auf  einen 
Anderen  den  Thatbesland  der  Beleidigung  ausmachen, 
sind  sie  nach  Mafsgabe  des  XIV.  Abschnitts  des 
II.  Tbeils  des  Strafgesetzbuchs  bereits  strafbar.  Ins- 
besondere macht  sich  nach  §  187  des  Strafgesetz- 
buchs derjenige  einer  verleumderischen  Beleidigung 
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schuldig,  der  wider  besseres  Wissen  in  Beziehung  auf 
'einen  Anderen  eine  unwahre  Thatsache  behauptet 
oder  verbreitet,  welche  dessen  Credit  zu  gefährden 
geeignet  ist.    Indessen  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  un- 
wahre Ausstreuungen,  ohne  den  Credit  eines  Gewerbe- 
treibenden zu  schädigen,  doch  dessen  Absatz  Verhält- 
nisse in  empfindlichster  Weise  beeinträchtigen  können. 
Behauptungen  wie: 
eine  Fabrik  sei  durch  Feuer  zerstört,  eine  Kohlen- 
grube von  eindringenden  Wassermassen  betroffen, 
die  Herstellung  oder  der  Vertrieb  eines  bestimmten 
Erzeugnisses  habe  eine  Anklage  oder  eine  Verur- 
teilung wegen  Patenlverletzung  hervorgerufen, 

werden  in  manchen  Fällen  den  Credit  des  verleum- 
deten Geschäfts  unberührt  lassen,  die  bisherigen  Ab- 
nehmer aber  bestimmen ,  ihre  Aufträge  anderen  Ge- 
schäften zuzuwenden.  Sind  solche  Behauptungen 
wider  besseres  Wissen  aufgestellt  oder  verbreitet,  so 
verdienen  sie  nicht  minder  als  Credit  gefährdende 
Verleumdungen  strafrechtlich  geahndet  zu  werden. 
Auf  dieser  Erwägung  beruht  die  Bestimmung  im  §  5 
des  Entwurfs.  Mit  Rücksicht  auf  den  höheren  Grad 
von  Verwerflichkeit  des  hier  bezeichneten  im  Ver- 
gleich zu  dem  im  §  2  behandelten  Thalbestand  ist 
die  Strafandrohung  insofern  verschärft,  als  die  Haft- 
strafe ausgeschieden  und  die  höchst  zulässige  Dauer 
der  Gefängnisstrafe  auf  ein  Jahr  erstreckt  worden 
isL  Immerhin  gewähren  die  Vorschläge  des  Entwurfs 
dem  richterlichen  Ermessen  einen  weiten  Spieliaum 
zur  milderen  Beurtheilung  von  leichten  Fällen;  nament- 
lich ist  auch  hier  die  Fassung  so  gewählt,  dafs  für 
diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Verhängung  einer  mäfsigen 
Geldstrafe  angezeigt  erscheint,  deren  Umwandlung  in 
eine  Haftstrafe  nicht  grundsätzlich  ausgeschlossen  wird. 
(§  28  des  Strafgesetzbuchs). 

In  der  strafrechllichen  Verfolgung  unwahrer,  den 
Absatz  eines  Gewerbetreibenden  gefährdenden  Aus- 
streuungen über  die  Fälle  der  bewufsten  Unwahrheit 
hinaus/ugreifeu,  ist  schon  deswegen  nicht  thunlich. 
weil  uueh  wegen  Creditgefährdung  nach  %  187  des 
.Strafgesetzbuchs  eine  Strafe  nur  denjenigen  trifft, 
welcher  der  Unwahrheit  seiner  Behauptungen  sich 
bewufst  gewesen  ist.  Dagegen  besteht  kein  innerer 
Grund,  für  die  civilrechtlichen  Rechlshehelfe  an  dieser 
Schranke  festzuhalten.  Der  Anspruch  auf  Schadens- 
ersalz und  auf  Unterlassung  künftiger  Störungen, 
welchen  der  §  4  des  Entwurfs  dem  Verletzten  ein- 
räumen will,  ist  in  seiner  praktischen  Durchführbarkeit 
nur  dann  gesichert,  wenn  die  Verantwortlichkeit  ein- 
tritt, gleichviel  ob  bei  der  Aufstellung  oder  Verbreitung 
von  Behauptungen  das  Bewußtsein  von  deren  Un- 
wahrheit vorlag  oder  nicht.  Der  gleiche  Rechtsschutz, 
wie  dem  Absatz  eines  Geschäfts,  wird  aber  dem  Credit 
seines  Inhabers  nicht  versagt  bleiben  dürfen.  Auch 
in  letzterer  Beziehung  fehlt  es  bisher  an  einer  sicheren 
Grundinge  für  civilrechtliche  Ansprüche,  und  diese 
Lücke  hat  sich  der  unlautere  Wettbewerb  nicht  selten 
zu  empfindlicher  Benachtheiligung  des  ehrlichen  Ge- 
schäftsbetriebs zu  nutze  zu  machen  verslanden. 

Nach  der  Fassung  des  Entwurfs  soll  im  Civil- 
procefs  die  Beivcislast  hinsichtlich  der  Wahrheit  der 
den  Absatz  oder  den  Credit  eines  Anderen  schädigenden 
Behauptungen  demjenigen  zufallen,  der  die  Behaup- 
tungen aufgestellt  oder  verbreitet  bat.     Es  würde 
nicht  der  Billigkeit  entsprechen,  den  Beweis  der  Un- 
wahrheit dem  Verletzten  aufzuerlegen.  Auf  der  anderen 
Seite  mufs  jedoch  allgemeinen  Rechtsgrundsälzen  ge- 
1  inäfs  der  Erfolg  des  Anspruchs  an  die  Voraussetzung 
,  geknüpft  werden,  dafs  die  Absicht  vorgelegen  hat, 
I  Credit  oder  Absatz  zu  schädigen.    Die  Rücksicht  auf 
I  die  Rechtssicherheil  des  geschäftlichen  und  persön- 
lichen Verkehrs  gestattet  es  nicht,  jede,  zwar  wahr- 
heitswidrige  und  nachteilige,  dabei  aber  harmlos  ge- 
I  meinte  Aeufserung  mit  einer  civilrechtlichen  Veranl- 
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wortlichkeit  zu  belasten.  Insbesondere  bedarf  die  für 
die  kaufmännischen  Creditbeziehungen  bei  reellem 
Betrieb  nützliche  Einrichtung  der  Auskunflsertheilung, 
mag  diese  Einrichtung  von  einzelnen  Personen  als 
besonderes  Erwerbsgcschfift,  oder  von  kaufmännischen 
und  gewerblichen  Schulzvereinen  zur  Sicherung  ihrer 
Mitglieder  gegen  Verluste  betrieben  werden,  der 
Schonung.  Wer  eine  Auskunft  nachsucht,  um  hier- 
nach seine  Geschäftsheziehungen  zu  einem  Anderen 
zu  regeln,  und  wer  eine  solche  Auskunft  nach  bestem 
Wissen  erlheilt,  befindet  sich  in  Wahrnehmung  be- 
rechtigter Interessen  und  daif  auch  dann  nicht  haftbar 
gemacht  werden,  wenn  die  Auskunft  ungunstig  lautet. 
Diesen  Gesichtspunkten  trägt  der  Vorbehalt  im  zweiten 
Absatz  des  §  4  Rechnung. 

Zu  §  Ö. 

In  kaufmännischen  Kreisen  wird  in  neuerer  Zeil 
vielfach  die  Frage  erörtert,  ob  die  Bestimmungen  im 
drillen  Titel  des  ersten  Buchs  des  Handelsgesetzbuchs 
Aber  die  Handelsfirmen  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs 
noch  völlig  genügen.  Die  in  dieser  Bichtung  ge-  , 
äufserlen  Zweifel  beruhen  im  wesentlichen  auf  der 
Annahme,  dafs  die  Vorschriften,  welche  die  Wahrheil 
des  Inhalts  einer  Firma  und  ihre  Unterscheidbarkeit 
von  älteren  Firmen  gewährleisten  sollen,  unschwer 
umgangen  werden  können.  Die  Prüfung  dieser  Be- 
schwerden und  gegebenenfalls  die  zur  Abhülfe  ge- 
eigneten Vorschläge  werden  der  bereits  in  Angriff  ge-  ; 
nommenen  Revision  des  Handelsgesetzbuchs  anheim- 
gestellt bleiben  müssen.  Bei  der  gegenwärtigen  Ge-  i 
legenheit  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  in  der 
Benutzung  von  Firmen,  welche  den  geltenden  Vor- 
schriften gemfifs  zur  Eintragung  gelangt  sind,  und 
ebenso  in  der  Benutzung  von  —  nicht  im  Firmen- 
register verzeichneten  —  Namen  gewissen  auf  dem 
Gebiete  der  unlauteren  Concurrenz  liegenden  Mifs- 
bräuchen  entgegenzutreten.  Es  liegt  nicht  im  Bahnten 
des  vorliegenden  Entwurfs,  einen  Gewerbetreibenden, 
dessen  Namen  mit  der  Firma  eines  an  einem  anderen 
Orte  domicilirenden  Goncurrenten  übereinstimmt,  an 
der  Führung  seines  Namens  als  Firma  schlechthin  zu 
verhindern.  Wohl  aber  soll  es  ihm  im  Interesse  der 
geschäftlichen  Moral  verboten  werden,  die  Synonymilät, 
mag  diese  eine  zufällige  oder  eine  absichtlich  herbei- 
geführte sein,  in  einer  Weise  auszubeuten,  welche 
darauf  berechnet  und  geeignet  ist,  Verwechslungen 
hervorzurufen.  Er  wird  also  beispielsweise  auf  der 
Waare,  in  Empfehlungskarten,  in  Correspondenzen 
seinen  Namen  nicht  in  einer  Weise  anbringen  dürfen, 
welche  auf  die  Irrerührung  des  Publikums  zum  Nach- 
theil  eines  in  der  Geschäftswelt  bereite  bekannten 
Trägers  gleichen  Namens  abzielt.  Die  hierin  liegende 
Beschränk  ung  im  Gebrauch  des  eigenen  Namens  ist 
durch  bedauerliche  Vorkommnisse  der  neueren  Zeit  i 
gerechtfertigt;  sie  enthält  übrigens  insofern  nichts 
Ungewöhnliches,  als  Mchon  im  Artikel  20  des  Handels- 
gesetzbuchs die Zulätsigkeit  einer  solchen  Beschränkung 
im  Princip  anerkannt  ist. 

Ein  gleichartiger  Schutz,  wie  für  Namen  und  Finnen, 
ist  für  sonstige  eigentümliche  und  zur  Unterscheidung 
bestimmte  Geschättsbezeichnungen  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  zunehmende  Bedeutung  sogenannter  Phanlasie- 
namen  für  den  Verkehr  hat  bereits  im  Waaren- 
bezeichnungsnesetz  durch  die  bedingungsweise  Zu- 
lassung von  Zeichen,  welche  ausschlieMicli  in  Worten 
bestehen,  Anerkennung  gefunden.  Auch  auf  dem 
Gebiet  der  Bezeichnung  von  ErwerliNgeschäften  bürgert 
sich  nach  dem  Vorgang  des  Auslands  bei  uns  mehr  ' 
und  mehr  die  Gewohnheit  ein,  die  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  durch  frei  erfundene  Schlag worte  an- 
zuregen.    In  allen  gröfseren   Stadien   finden  sich 


Reclamenamen,  wie  .Goldene  Neun",  .Zum  Kleider- 
Engel*  und  dergl.  Es  ist  aber  als  ein  Verstofs  gegen 
die.  geschäftliche  Ehrlichkeit  anzusehen,  wenn  ein 
solcher  Name,  nachdem  er  sich  ein  gewisses  Ansehen 
im  Publikum  erworben  hat,  sei  es  in  unveränderter 
j  Gestalt,  sei  es  mit  geringen  im  Verkehr  schwer  er- 
kennbaren Abweichungen,  von  anderen  Gewerbetreiben- 
den zu  dem  Zweck  verwerthet  wird,  um  Verwechslungen 
hervorzurufen.  Hierher  gehören  auch  Fälle,  wie  sie 
in  der  öffentlichen  Discussiou  des  letzten  Jahres  wieder- 
holt zur  Sprache  gebracht  worden  sind,  dafs  die  frei 
gewählten  Bezeichnungen,  welche  von  Hotels,  Gast- 
wirtschaften, Verkehrsanstallen  u  s  w.  neben  Namen 
oder  Firma  geführt  werden,  von  der  unlauteren  Con- 
currenz zum  Schaden  der  Inhaber  ausgebeutet  werden. 
Der  dagegen  von  dem  Entwurf  beabsichtigte  Schulz 
ist  selbstverständlich  in  allen  Fällen,  die  der  Ausdruck 
.die  besondere  Bezeichnung  eines  Erwerbsgeachäfls" 
umfafst,  dadurch  bedingt,  dafs  die  Bezeichnung  einen 
eigentümlichen  und  unterscheidenden  Charakter  hat. 
Allgemein  übliche  Bezeichnungen,  wie  z.  B.  .Kleider- 
bazar*.  .Zur  guten  Quelle*  können  nicht  zu  Gunsten 
eines  Einzelnen,  selbst  wenn  derselbe  an  einem  be- 
stimmten Orte  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung  bedient 
haben  sollte,  monopolisirt  werden.  In  dieser  Be- 
ziehung die  Grenze  des  Zulässigen  festzustellen,  mufs 
der  Entscheidung  des  einzelnen  Falls  überlassen  bleiben. 

Der  Schulz  des  §  6  beschränkt  sich  auf  einen 
im  civilprocessualen  Verfahren  geltend  zu  machenden 
Anspruch  aut  Schadensersatz  und  auf  Unterlassung 
fernerer  Eingriffe.  Eine  Stiafandrohung  ist  hier  schon 
deswegen  entbehrlich,  weil  nur  die  Verletzung  be- 
rechtigter Interessen  von  einzelnen  bestimmten  Mit- 
bewerbern in  Frage  kommt. 

Zu  §  7  und  8. 

Vorschriften  gegen  den  Verrath  von  Betriebs- 
oder Geschäftsgeheimnissen  bestehen  in  den  meisten 
auswärtigen  Staaten  und  waren  bis  zum  Jahre  1870 
auch  in  mehreren  der  jetzt  zum  Deutschen  Reich 
verbundenen  Staaten  in  Gellung.  Das  Beichs  -  Straf- 
gesetzbuch hat  sie  nicht  übernommen,  jedoch  in  einer 
Sonderbestimmung  (§  300)  gewisse  Berufsklassen,  die 
kraft  ihres  Amtes,  Standes  oder  Gewerbes  eine  Ver- 
trauensstellung gegenüber  dem  Publikum  einnehmen, 
zur  Wahrung  der  ihnen  anvertrauten  Privatgeheim- 
nisse  unter  Strafandrohung  verpflichtet  Das  Unfall- 
versiclierunKSgesetz  vom  6.  Juli  1884  (§§  107  u.  108) 
hat  diese  Verpflichtung  und  zwar  in  verschärfter 
Form  auf  die  Mitglieder  der  Genossenschaflsvorstände 
und  deren  Beauftragte  rücksichtlich  der  ihnen  kraft 
ihres  Amtes  oder  Auftrags  zur  Kenntnifs  gelangten 
Betriebsgeheimnisse  ausgedehnt. 

Der  Erlafs  allgemeiner  reichsgesetzlicher  Vor- 
schriften ist  bereits  Mitte  der  80er  Jahre  Gegenstand 
der  Erwägung  gewesen ,  indessen  mit  Rücksicht  auf 
die  von  riK-hieren  Seiten  dagegen  erhobenen  Bedenken 
einstweilen  zurückgestellt  worden.  Es  wurde  nament- 
lich geltend  gemacht,  dafs  die  Gesetze  über  das  Pa- 
tent-, Muster-  und  Markenwesen  einen  ausreichenden 
Schulz  darböten,  dafs  es  mit  dem  Princip  dieser  Ge- 
setze unverträglich,  auch  aus  praktischen  Gründen 
nicht  empfehlenswert  sei,  den  industriellen  und  kauf- 
männischen Geheimnissen  einen  besonderen  Rechts- 
schutz zuzubilligen,  dafs  Bestimmungen  dieser  Art 
Arbeiter  und  Angestellte  benachteiligen,  die  Ver- 
wertung von  gewerblichen  Verbesserungen  hemmen 
und  bei  der  Anwendung  auf  den  einzelnen  Fall 
Schwierigkeiten  hervorrufen  würden. 

Diese  Bedenken  können  als  durchgreifend  nicht 
anerkannt  werden.  Unzutreffend  erscheint  insbesondere 
der  Hinweis  auf  die  den  gewerblichen  Rechtsschutz 
regelnden  Gesetze.   Dieselben  geben  dem  Kaufmann 
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kein  Mitte)  an  die  Hand,  die  Liste  seiner  Bezugs- 
quellen oder  seiner  Abnehmer,  Zusammenstellungen 
Qber  Selbstkostenpreise,  Bilanzen  und  sonstige  Daten, 
an  deren  Geheimhaltung  sich  ein  mehr  oder  minder 
erhebliches  geschäftliches  Interesse  knüpft,  gegen 
mifshräuchliche  Verwertung  zu  sichern.  Sie  ver- 
sagen auch  für  viele  Verhältnisse  des  industriellen 
Betriebs.  Der  Werth  eines  Erzeugnisses  bestimmt 
»ich  sehr  häufig  durch  gewisse,  ihrer  Natur  nach 
weder  zum  Erfindung*-  noch  zum  Gebrauchsmuster- 
Schutz  berechtigte  Besonderheiten  des  Herstellungs- 
verfahrens, beispielsweise  durch  die  Art  der  Mischung 
verschiedener  Ingredienzien,  durch  die  Wahl  gewisser 
Temperaturgrade  und  durch  die  Zeitdauer  ihrer  Ein- 
wirkung. Je  gröfseren  Aufwund  -n  Mühe  und  Kosten 
die  Auffindung  solcher  Eigentümlichkeiten  bedingt, 
um  so  hoher  pflegt  ihr  Werth,  um  so  empfindlicher 
der  Verlust  zu  sein,  den  die  unbefugte  Mittheilung  an 
Concurrenlen  verursacht.  Dabei  treffen  die  Gründe, 
welche  bei  Erfindungen  u.  s.  w.  für  Offenlegung 
sprechen,  hier  nicht  oder  wenigstens  nicht  immerzu; 
denn  Besonderheiten  jener  Art  werden  bei  aller  Be- 
deutung, die  sie  für  einzelne  Betriebe  haben  können, 
doch  meist  nicht  geeignet  sein,  auf  die  Entwicklung 
des  Gewerbefleifees  im  allgemeinen  fördernd  ein- 
zuwirken. 

Die  Angestellten  endlieh  haben  in  ihren  berech- 
tigten Interessen  eine  Schädigung  nicht  zu  besorgen. 
Sie  können  und  sollen  durch  Bestimmungen,  welche 
gewisse  als  Geheimnifs  zu  betrachtende  Besonderheiten 
und  Eigentümlichkeiten  eines  geschäftlichen  oder 
industriellen  Betriebs  an  die  Schweigepflicht  binden, 
im  übrigen  nicht  gehindert  werden ,  die  in  einer 
Dienststellung  gesammelten  Erfahrungen  und  Kennt- 
nisse zu  ihrem  späteren  Fortkommen  nutzbringend 
zu  verwenden. 

Die  Nothwendigkeit  solcher  Bestimmungen  ist 
namentlich  im  Bereich  einzelner  Industriezweige  wäh- 
rend des  letzten  Jahrzehnts  immer  schärfer  hervor- 
getreten. In  der  öffentlichen  Erörterung  der  gegen 
den  unlauteren  Wettbewerb  zu  richtenden  Maß- 
nahmen nehmen  die  Fälle  gröblichen  Vertrauens- 
bruchs in  Bezug  auf  Betriebsgeheimnisse  einen  breiten 
Raum  ein,  und  wenn  es  nach  einer  Mittheilung  von 
beachtenswerter  Seite  so  weit  gekommen  ist.  dats 
der  Verrath  und  die  unbefugte  Ausbeutung  fremder 
Betriebs-  und  Geschäftsgeheimnisse  an  einzelnen 
Stellen  geradezu  die  Form  einer  geschäftlichen  Orga- 
nisation angenommen  hat,  so  wird  der  Gesetzgeber, 
welcher  das  redliche  Gewerbe  gegen  die  L'ebervor- 
theilung  durch  unlauteres  Gebahren  soweit  als  mög- 
lich sichern  will,  an  solchen  Erscheinungen  nicht 
unthätig  vorübergehen  dürfen. 

In  diesem  Sinne  haben  auch  die  zur  Beratung 
des  Gegenstandes  zusammenberufenen  Sachverstän- 
digen sich  geäufsert.  Die  Versammlung  hat  das  Be- 
dürfnis eines  gesetzlichen  Schutzes  gegen  den  Ver- 
rath von  Betriebsgeheimnissen  einstimmig  anerkannt, 
während  in  Ansehung  der  Geschäftsgeheimnisse  eine 
Minderheit  an  den  oben  bezeichneten  Bedenken 
glaubte  festhalten  zu  sollen.  Wenn  dabei  jedoch  u.  A. 
die  Behauptung  aufgestellt  worden  ist,  dafs  der  Grofs- 
kaufmann  Geschäftsgeheimnisse  überhaupt  nicht  habe, 
und  dafs  der  kleinere  Kaufmann  das,  was  er  als  ge- 
heim betrachte,  schützen  könne,  indem  er  es  der 
Einsicht  seiner  Angestellten  entziehe,  so  entspricht 
dies  nicht  den  sonst  gemachten  Wahrnehmungen, 
letztere  weisen  darauf  hin,  dafs  im  Kaufmannsstand 
in  nicht  geringerem  Mafs  als  in  industriellen  Kreisen 
das  Bedürfnis  empfunden  wird,  durch  gesetzliche 
Vorschriften  gegen  den  jetzt  häufig  vorkommenden 
Verrath  geschäftlicher  Interna,  namentlich  der  Kunden- 
listen, gesichert  zu  werden.  Nun  ist  allerdings  gerade 
in  Ansehung  der  Kundenlisten  die  Möglichkeit  eines 
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wirksamen   Schutzes  bezweifelt   worden;  man  hat 
i  geltend  gemacht,  dafs  beispielsweise  dem  in  eine  neue 
I  Stellung  übertretenden  Geschäftsreisenden  die  Ver- 
wertung der  in  dem  früheren  Dienstverhältnifs  an- 
!  geknüpften  Beziehungen  zu  Kunden  nicht  verschränkt 
1  werden  dürfe.    Dies  wird  jedoch  auch  nicht  beabsich- 
tigt. Der  Entwurf  spricht  von  Geschäftsgeheimnissen, 
die  einem  Angestellten  u.  s.  w.  vermöge  des  Dienst- 
verhältnisses anvertraut  oder  sonst  zugänglich  gemacht 
worden  sind.    Als  ein  Geschäflsgeheimnifs  solcher 
.  Art  kann  die  Kenntnifs  der  Kunden,  die  ein  Geschäfts- 
reisender durch  seine  eigene  Thätigkeit  für  das  Ge- 
schäft Heines  Principals  gewinnt ,  nicht  angesehen 
werden.    Mit  diesen  Kunden  nach  Errichtung  eines 
eigenen  Geschäfts  in  Verbindung  zu  treten,  bleibt 
Ihm  nach  der  Fassung  des  Entwurfs  unbenommen. 
Anders  liegt  der  Fall  desjenigen ,  welcher  sich  die 
I  Liste  der  anderweitigen  Kundschaft  seines  Principals 
verschafft,  um  sie  an  Concurrenlen  mitzuteilen  oder 
in  einer  neuen  Dienststellung  selbst  zu  verwerten. 
Hier  liegt  ein  schwerer  Vertrauensbruch  vor,  der  eine 
Sühne  orfordert,  nach  dem  gellenden  Recht  aber  nur 
beim  Vorhandensein  gewisser,  an  sich  unbedeutender 
Nebenuinslände  verfolgt  werden  kann,  beispielsweise 
dann,  wenn  mit  der  Liste  das  Material,  auf  dem  sie 
verzeichnet  steht,  dem  Principal  entwendet  worden  ist. 

Eine  Aussonderung  der  Geschäftsgeheimnisse 
würde  aber,  wie  sie  innerlich  nicht  berechtigt  wäre, 
auch  praktisch  undurchführbar  sein,  weil  für  manche 
Verkehrszweige  die  Grenzlinie  zwischen  der  auf  die 
Herstellung  und  der  auf  den  Vertrieb  von  Waaren 
gerichteten  Thätigkeit  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden  kann. 

Der  Entwurf  will  daher  Geschäfts-  und  Betriebs- 
geheimnisse in  gleicher  Weise  schützen.  Eine  Defini- 
tion des  Begriffes  , Geheimnifs*  ist  vermieden.  Oer- 
.  selbe  ist  dem  Sprachgebrauche  des  täglichen  Lebens, 
i  wie  auch  der  Strafrechtspflege  ohnehin  geläufig,  und 
I  es  erscheint  nicht  rathsam,  hier  durch  eine  Fest- 
legung der  Begriffsmerkmale  der  richterlichen  Wür- 
digung der  besonderen  VerhSltisse  des  Einzelfalles 
Schranken  zu  ziehen.    Dafs  eine  Verantwortlichkeit 
nur  dann  eintreten  kann ,  wenn  dem  Mitteilenden 
diejenigen  tatsächlichen  Umstände  bekannt  waren, 
in  denen  die  Merkmale  .eines  Geheimnisses*  gefunden 
werden,  folgt  aus  allgemeinen  strafrechtlichen  Grund- 
sätzen (vergl.  §  59  des  Strafgesetzbuchs).  Die  Wahrung 
von  Geheimnissen  soll  nur  solchen  Personen  obliegen, 
welche  mit  der  Eingehung  des  Dienstverhältnisses 
eine   persönliche   Treupflicht  stillschweigend  über- 
nommen haben  —  ein  Gesichtspunkt,  der  auch  den 
Vorschriften  das  g  266  des  Strafgesetzbuchs  über  die 
Untreue  von  Vormündern,  Bevollmächtigten  u.  s.  w., 
sowie  den  oben  bereits  erwähnten  Vorschriften  des 
§  300  des  Strafgesetzbuchs  zu  Grunde  liegt.  Für  sonstige 
vertragsmäßige  Beziehungen  trifft  dieser  Gesichtspunkt 
nicht  zu ;  es  wird  hier  dem  Geschäfts-  oder  Betriebs- 
inhaber überlassen  bleiben  müssen,  durch  sorgfältige 
Auswahl  derjenigen  Personen,  mit  denen  er  ein  Ver- 
tragsverhältnifs  eingeht,  sich  vor  Indiscrelionen  zu 
schützen.    Auch  der  Fall  des  Eindringens  fremder 
,  Personen  in  die  Geschäfts-  oder  Betriebsräume  zum 
|  Zweck  der  Spionage  ist  unberücksichtigt  geblieben, 
1  weil  er  gesetzlich  schwer  zu  formuliren  ist,  in  dieser 
Beziehung  auch  das  Bedürfnifs  eines  besonderen  ge- 
I  setzlichen  Schutzes  sich  bisher  nicht  mit  Dringlichkeit 
i  geltend  gemacht  hat. 

Die  Verpflichtung  zur  Verschwiegenheit  beschränkt 
sich  nicht  auf  die  in  den  Grenzen  der  Dienstgeschäfte 

:  eines  Angestellten  liegenden  Angelegenheiten.  Es  ist 
vielmehr  in  dem  persönlichen  Charakter  des  Diensl- 

'■■  Verhältnisses  ebenso  wie  in  dem  praktischen  Be- 
dürfnifs begründet,  auch  solche  Geschäftsgeheimnisse 
vor  Verrat  zu  schützen,  von  denen  ein  Angestellter 
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ausserhalb  des  Bereichs  seiner  Obliegenheiten  etwa 
durch  zufällige  Umstände  Kenntnifs  erlangt  hat 

Aus  denselben  Erwägungen  ist  die  Erslreckung 
der  Treupflicht  über  die  Dauer  des  Dienstverhältnisses 
hinaus  unerlfifslich.  Dürfte  der  Angestellte  sogleich 
nach  seinem  Austritt  Geheimnisse,  von  denen  er 
Kenntnifs  erhalten,  beliebig  offenbaren  oder  zu  »einem 
Nutzen  verwerthen,  so  wflrde  der  angestrebte  Schutz 
versagen  und  statt  dessen  ein  Anreiz  zum  baldigen 
Verlassen  der  Dienststellungen  geschaffen  werden. 
Gonventionalstrafen ,  mit  denen  man  abhelfen  zu 
können  glaubt,  sind  schon  wegen  der  meist  vorhan- 
denen Mittellosigkeit  der  in  Betracht  kommenden 
Personen  nach  Lösung  des  Dienstverhältnisses  erfah- 
ruDgsniäfsig  in  noch  geringerem  Grade  wirksam,  als 
wahrend  der  Dauer  desselben.  Und  was  den  Ein- 
wand betrifft.  daCs  Uhrlinge  oder  andere  Personen, 
welche  zur  Sammlung  von  Kenntnissen  und  Fertig- 
keiten in  ein  Geschäft  eingetreten  sind,  an  deren 
Verwerthung  zu  eigenem  Nutzen  nicht  gehindert 
werden  dürfen,  so  ist  es  mit  diesem  Grundsatz,  wie 
schon  oben  dargelegt,  wohl  vereinbar,  diejenigen  Be- 
sonderheiten und  Eigenthümlichkeiteii,  die  als  Ge- 
heimnisse eines  bestimmten  Betriebes  betrachtet  werden 
müssen,  der  Schweigepflicht  des  Geschäftspersonals 
auch  nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  des 
Betriebes  zu  unterwerfen. 

Diese  Pflicht  wird  jedoch  zeitlich  zu  begrenzen 
sein.  Betriebs-  und  Geschäftsgeheimnisse  pflegen 
diesen  Charakter  und  damit  ihren  Vermögenswert!» 
nach  einer  Heihe  von  Jahren  zu  verlieren.  Auch 
sonst  nimmt  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen  und 
geistigen  Eigenthums  mit  dem  Ablauf  einer  länger 
oder  kurzer  bemessenen  Frist  der  Rechtsschulz  sein 
Ende.  Hiernach  will  der  Entwurf  die  Pflicht  zur 
Wahrung  von  Geheimnissen  auf  einen  Zeitraum  von 
zwei  Jahren,  von  der  Beendigung  des  Dienstverhält- 
nisses an  gerechnet,  beschränkt  wissen. 

Eine  weitere  Beschränkung  ergiebl  sich  aus  der 
gesetzgeberischen  Absicht,  dem  unlauteren  Wettbewerb 
entgegenzutreten;  es  liegt  daher  kein  Anlafs  vor, 
Indiskretionen  zu  verhindern ,  die  nicht  auf  diesem 
Gebiete  liegen. 

Mit  diesen  Vorbehalten  mufs  aber,  um  dem  Ver- 
bote volle  Wirksamkeit  zu  sichern,  der  Mittheilung 
eines  Geheimnisses  an  einen  Concurrenten  jede  andere 
Form  der  unlauteren  geschäftlichen  Ausbeutung  eines 
fremden  Geheimnisses,  namentlich  auch  dessen  Ver- 
werthung zu  eigenem  Nutzen,  gleichgestellt  werden. 

Die  für  Zuwiderhandlungen  gegen  das  Verbot 
vorgesehene  öffentliche  Strafe  entspricht  derjenigen 
des  §  5  mit  der  Mafsgabe,  dafs  der  zulässige  llöchst- 
netrag  der  Geldstrafe  auf  3000  Ji  (statt  auf  1500  <l) 
festgesetzt  werden  soll.  Daneben  wird  dem  Verletzten 
ein  civilrecbtlicber  Anspruch  auf  Ersatz  des  ihm  zu- 
gefügten Schadens  einzuräumen  sein. 

Der  §  8  des  Entwurfs  stellt  den  erfolglosen  Ver- 
such dei  Anstiftung  unter  Strafe,  um  der  für  das 
redliehe  Gewerbe  besonders  gefährlichen  Verleitung 
zum  Vertrauensbruch  einen  Riegel  vorzuschieben.  In 
den  Fällen,  in  denen  die  Anstiftung  thatsächlich  zum 
Verrath  führt,  trifft  nach  allgemeinem  Rechtsgrundsatz 
{§  48  des  Strafgesetzbuchs)  den  Anstifter  die  gleiche 
Strafe,  wie  den  Thäler. 


Zu  §  9. 

Die  in  den  §§  5,  7  und  8  bezeichneten  Vergehen 
verletzen  nur  die  Interessen  einzelner  Piivalpersonen. 
Von  deren  Entschließung  kann  daher  die  Strafver- 
folgung abhängig  gemacht  werden.  Wird  ein  solcher 
Antrag  nicht  gestellt  oder  wird  derselbe  zurückgezogen, 
so  deutet  dies  darauf  hin ,  dafs  entweder  der  ange- 
richtete Schaden  nicht  erheblich  ist.  oder  dafs  eine 
Verständigung  zwischen  den  Betheiligten  staltgefunden 
hat.  In  beiden  Fällen  liegt  zur  Einleitung  oder  zur 
Fortführung  eines  Strafverfahrens  ein  Grund  nicht 
vor.  Dagegen  werden  Ausschreitungen  im  Reclame- 
wesen  (§  2)  der  bestimmten  Beziehung  zu  dem  In- 
teressenkreise  einer  Einzelperson  in  der  Regel  ent- 
behren; sie  kennzeichnen  sich  vielmehr  im  allgemeinen 
als  ein  Verstofs  gegen  die  Rechtsordnung  und  sind 
daher  von  Amtswegen  zu  verfolgen.  Gleiches  gilt 
von  der  Uebertretung  der  nach  §  3  vom  Bundesrath 
erlassenen  Anordnungen. 

Die  Veröffentlichung  der  Straferkenntnisse  wird 
in  den  Fällen  des  §  2  wesentlich  dazu  beitragen, 
das  durch  trügerische  Vorspiegelungen  irregeführte 
Publikum  aufzuklaren  und  es  zu  bestimmen ,  sein 
Vertrauen  dem  soliden  Geschäftsbetriebe  zuzuwenden. 
In  den  Fällen  des  §  '>  bildet  die  Veröffentlichung  eine 
Genugthuung,  auf  welche  der  durch  unwahre  Aus- 
streuungen in  seinem  Absatz  Geschädigte  berechtigten 
Anspruch  hat. 

Die  Bestimmungen  über  die  Verhängung  einer 
Bufse  im  Strafverfahren  sind  den  Vorschriften  anderer. 

|  den  Schutz   gewerblicher  Interessen  bezweckenden 

'  Gesetze  nachgebildet. 

Zu  §  10. 

Nach  dem  Beispiele  anderer  Gesetze  wird  die 
1  nöthige  Einheitlichkeit  in  der  Anwendung  auch  des 
|  vorliegenden  Gesetzes  dadurch  sicherzustellen  sein. 
|  dafs  für  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  die  Ent- 
|  Scheidung  letzter  Instanz  unter  allen  Umständen  dem 
Reichsgericht  vorbehalten  bleibt. 

Zu  §  11. 

Es  besteht  kein  Anlafs,  die  Rechtsbehelfe,  durch 
welche  der  Entwurf  dem  reellen  Geschäft  «betriebe 
den  Kampf  mit  dem  unlauteren  Wettbewerb  erleich- 
tern will,  ohne  Weiteres  und  unabhängig  von  dem 
Nachweise  der  Gegenseitigkeit  auch  dem  Ausländer 
zuzugestehen.    Je  häufiger  der  Deutsche  in  seinen 
geschäftlichen  Beziehungen  zu  dem  Auslande  Ueber- 
;  vortheilungen  sich  preisgegeben  sieht,  um  so  wich- 
tiger ist  es  für  uns,  dafs  den  Reichsangehörigen  auch 
durch  die  ausländische  Gesetzgebung  ein  Schutz  gegen 
unredliche  Machenschaften  gewährt  wird.    Nur  in 
dem  Mafse,  wie  dies  geschieht,  werden  wir  die  im 
Auslande  ansässigen  Gewerbetreibenden   unter  den 
Schutz  des  vorliegenden  Gesetzes  stellen  können.  Der 
Ausdruck  „Hauptniederlassung*  ist  den  mit  Oester- 
reich-Ungarn und  mit  anderen  Staaten  getroffenen 
>  Uebereinkommen  über  den  gegenseitigen  Patentschutz 
|  u.  s.  w.  entlehnt.    Er  soll  verhüten,  dafs  eine  in 
l  mehreren    fremden    Staaten    geschäftlich  ansässige 
Person  schon  dann  Ansprüche  aus  dem  Gesetz  geltend 
machen  kann,  wenn  sie  in  einem  Staate,  mit  welchem 
\  die  Gegenseitigkeit  verbürgtest,  nur  eine  Filiale  be- 
,  sitzt,  während  die  Hauptniedei lassung  einem  Staate 
1  angehört,  zu  dem  eine  Beziehung  nicht  besieht. 
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Patentanmeldungen, 
*  eiche  von  den  angegebenen  Tage  an  während  zweier 


Monate  zur 


In  Berlin 


27.  December  1894.  Kl.  31,  H  10  847.  Drehbarer 
bjnlaul  für  Formkästen  Hermann  Richard  Müller 
und  Franz  Otto  Müller,  Loblau  bei  Dresden. 

31.  December  1894.  Kl.  1,  B  16148.  Scheid» 
Schleuder,  insbesondere  für  körniges  oder  schlammiges 
Gut.  Franz  Vognell  Bieber  i.  F.  F.  D.  Bieber  Sohne. 
Hamburg. 

Kl.  80,  G  9239.  Form  zur  Herstellung  von  Briketts. 
Ludwig  Göderitz,  Grube  Auguste  bei  Bitterfeld. 

Kl.  80,  M  11  130.  Brikellirungsverfahren  unter 
Benutzung  der  Zentrifugalkraft.    Ü.  Miller,  (lassei. 

8.  Januar  1895.  Kl.  49.  M  10930.  Verfahren 
zum  Härten  unmittelbar  bei  der  Anlafstemperatur. 
Karl  J.  Mayer,  Barmen. 

7.  Januar  1895.  Kl.  40.  B  1*5  485.  Verfahren 
zum  Verhatten  geschwefelter  Zinkerze  Hobert  Biewend. 
Klausthal. 

Kl.  49,  K  12  238.  Verfahren  und  Walzwerk  zur 
Herstellung  von  endlosem  Walzgut.  Otto  Klatte. 
Neuwied  a.  Rh. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

31.  December  1894.  Kl.  1.  Nr.  33  741.  Coiupound- 
Koblenseparations  -  Maschinen  mit  Bergeaustragungen 
neben  den  Mittelproductaustragungeu  Ober  den  Silz- 
sieben. Hugo  Müller,  Königsgrube  bei  Schwientocb- 
lowilz. 

Kl  5,  Nr.  33  513.  Erdbohrer  (Probenebiner)  mit 
verschiebbarem  und  umlegbarem  Handgriff  Georg 
H.  Gerson,  Berlin. 

Kl.  7,  Nr.  33559.  Preis-  und  Ziehmaschiue  für 
hohlen,  fugenlosen  Draht  mit  festem  Gesenk-  und 
beweglichen,  durch  Schraubeuspindeln  angetriebenen 
und  geführten  Druckbacken.  Lenz  Ä*  Feiler,  Pforzheim. 

Kl.  49.  Nr.  33542.  StahUpaten  mit  DQIle  aus 
einem  Stück.  J.  H.  Herrn.  Ohde.  Kirchwärder  bei 
Hamburg. 

Kl.  4«,  Nr.  33706.  Glühtopf  mit  einschraubbareu. 
Deckel,  dessen  vorstehender  Rand  in  eine  Rille  mit 
Dichtungsmaterial  greift.  Braun  &  Hellmann,  Elberfeld. 

7.  Januar  1895.  Kl.  5,  Nr.  3395».  Zange  zum  Fertig- 
machen von  Zündschnüren  mit  kastenförmigem  Maul, 
zeitlicher  Schneide  und  Kneifvorrichtung  zwischen 
den  Schenkeln.    Kayser  &  Schnrr,  Hecklinghausen. 

Kl.  10,  Nr.  33904.  Kleinstückiges  Brikett,  durch 
Theilung  aneinandergereihter  Segmente  hergestellt. 
Consolidirte   Sollinger    Braunkohlenwerke,  Volprie- 


Kl.  20.  Nr.  33  895.    Gegossene  oder  aus 
blech  gezogene  Kappe  für  Eisenbahn  •  Markirpfähle. 
Gerhards  &  Wieling.  Vogelsang  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl. 44),  Nr.  7S286,  vom  10.  Mai  1894.  Dr.  Georg 
Vortmaiin  in  Wien.  Trennung  ron  Xickel  und 
Kobalt  durch  Elektrolyse. 

Bei  der  Elektrolyse  der  neutralen  mit  schwefel- 
saurem Alkali  oder  Erdalkali  versetzteu  Sulfatlösung 
der  Salze  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Chloriden  wird 


die  Stromrichtung  von  Zeit  zu  Zeit  umgekehrt,  wo- 
durch das  an  der  Kathode  abgeschiedene  Koball- 
hydroxydul  zu  Kobalthydroxyd  oxydirt  wird,  während 
das  gleichfalls  abgeschiedene  Nickelhydroxydul  wieder 
in  Lösung  geht. 


Nr.  7791».  vom  11.  Juli  1893.  Schwelmer 
Eisenwerk  Müller  &  Co.  in  Schwelm.  Vtr- 


fahren  ;mw 
Stempeln. 


Die  Schmiedobacken  a  sind  in  einem  Gestell  6 
derart  gelagert,  dafs,  wenn  der  Kranz  c  vermittelst 
eines  Hebels  hin  und  her  gedreht  wird,  infolge  Ein- 
wirkung der  Druckstempel  d  auf  die  Backen  o,  deren 
Maulweite  nach  allen  bezw.  4  Richtungen  gleich- 
rn&fsig  sich  verengt. 

Kl.  40,  Nr.  77882,  vom  12.  December  1893. 
Charles  Vattier  in  Paris.  RMoftn. 

Der  Röstofen  hat  einen  Siebboden  a,  einen  Gas- 
abzug b  und  die  Querwand  c.    Um  diese  Theile  werden 


die  leicht  auseinandernehmbaren  Seitenwände  d  auf- 
gestellt und  diese  werden  von  dem  Dach  e  mit  Klappen  f 
überdeckt.  Die  Heizgase  werden  durch  den  Kanal  <j 
unter  den  Siebboden  0  geleitet,  durchdringen  diesen 
und  das  Erz  und  entweichen  durch  das  Rohr  b.  Nach 
vollendeter  Röstung  werden  die  Seitenwände  d  fort- 
genommen und  das  Röstgut  von  dem  Siebboden  ■ 
entfernt. 
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El.  40,  Nr.  77031,  vom  25.  Februar  1894.  Paul 
Hesse  in  Iserlohn.  Walzwerk  zur  Anfertigung 
von  Blechen,  Band-,  Faconeisen  und  dergl. 


geglüht  und  in  c  abgekühlt.  Zu  ersterem  /.werk  kann 
der  Draht  bei  i"  mit  dem  negativen  Pol  einer  Elektrieiläts. 
quelle  verbunden  werden,  wohingegen  der  positive  Pol 


Das  Werkstück  geht  in  einem  einzigen  Stich 
durch  mehrere  in  einer  Kreislinie  liegende  Kaliber, 
die  je  durch  zwei  Walzen  gebildet  werden.  Die  inneren 
d.  Ii.  Arbeitswalzen  haben  in  der  Bewegungsrichtung 
des  Werkstückes  steigende  Durchmesser,  um  der 
Streckung  des  Werkstückes  Rechnung  zu  tragen. 

Kl.  7,  Nr.  7708«,  vom  1&.  Juni  1893.  Heiurich 
Adolph  und  Wilhelm  Dresler  in  Creuzthal 
(Westf.).    Verfahren  zum  Blankglilhen  von  Draht. 

Der  Draht  geht  vom  Haspel  a  zum  Haspel  b  durch 
zwei  Flüssigkeitsschichten  e  d  und  wird  hierbei  in  d 


mit  der  Flüssigkeit  d  in  Verbindung  steht.  Infolge- 
dessen tritt  eine  Erwärmung  des  Drahtes  nach  den 
Angaben  der  Patentschrift  Nr.  72802  ein. 

Nr.  31,  Nr.  781841,  vom  2G.  April  1894.  C.  Monz 
in  Gleiwitz.  Drehbank  zum  Abdrehen  pwi  Kernen 
für  Muffenrohre. 


Vermittelst  je  einer  an  den  Enden  der  Drehbank 
gelagerten  Schraube  a,  die  von  einer  Kurbel  aus  ge- 
dreht werden,  werden  die  Schablonenbretter  b  gegen 
den  Kern  c  hinbewegt,  wobei  die  Stellung  der  Bretter  6 
an  einem  auf  dem  Gestell  angebrachten  Mafsstab  genau 
bestimmt  werden  kann. 


Kl.  49,  Nr.  77  053,  vom  5.  December  1893. 
Beche  In  Hückeswagen.  Luftfederhammer. 


Jean 


Von  der  Kurbel  a  aus 
wird  durch  den  Balancier 
b  der  Kolben  c  auf  und 
ab  bewegt,  auf  welchem 
der  als  Bär  dienende  Cy- 
linder  d  gleitet.  Derselbe 
besitzt  zw*i  Luftflffnungen 
•  o  und  eine  Binne  r, 
während  der  Kolben  r  ein 
nach  oben  sich  öffnendes 
Kugelventil  «  enthält.  In- 
folgedessen ist  ein  elasti- 
sches Anheben  des  Rärs  d 
sowohl  bei  langsamem  als 
auch  bei  schnellem  Gang 
gesichert. 


Kl.  49,  Nr.  77  900,  vom  6.  Februar  1894.  E.  J  o  r i » 
in  Traipont  (Belgien).  Verfahre»  zur  Herstellung 
damascirter  Laufe  und  Bohre. 


Um  einen  vollen  Kernstab  werden  sectorförmige 
Schienen  aus  Damaststahl  gelegt  und  das  (tanze  zu- 
sammengeschweifsl.  Nach  Anschweifsung  der  Ver- 
srhlul'stbeile  an  den  so  erhaltenen  Stab  wird  die 
Seele  des  Laufes  ausgebohrt. 
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Statistisches. 

Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 
1.  Januar  bis  »0.  November 


Auwfuhr 


1. 


1  NM 

1894 

IS93 

1K94 

t 

t 

t 

i 

472  629 

1  969  228 

2  158  849 

2  349  480 

73  394 

83  459 

73  280 

82  753 

7  555 

6  641 

56  779 

70  061 

209  380 

190  765 

96  447 

142  386 

ovo 

CfiO 

<?7  97ft 

Ol  £|M 

139 

242 

100  683 

122  838 

670 

876 

34  137 

37  514 

5  977 

3  539 

79  879 

107  498 

6 

6 

230 

136 

15  445 

18  294 

216  051 

277  438 

2  740 

4  062 

62  380 

82  086 

47 

55 

2  514 

3  007 

1  049 

1  936 

483 

295 

4  242 

3  841 

95  643 

113  475 

311 

28« 

78  744 

80  981 

0 

— 

15 

100 

8  406 

3  975 

15  486 

14  610 

205 

267 

2  414 

2  831 

1  251 

1  325 

341 

607 

150 

133 

4  652 

4  766 

148 

171 

1  459 

1  471 

111 

92 

1  085 

1  711 

«76 

493 

27  814 

21  836 

2 

289 

1  032 

1  019 

1  456 

1  710 

22  914 

25  927 

8  178 

9  030 

89  641 

95  938 

0 

72 

1  477 

2  452 

22 

116 

50  176 

51  771 

0 

12 

9 

6 

293 

263 

1  980 

1  978 

1  419 

1  429 

14  133 

14  398 

25 

27 

759 

912 

2 

1 

1  182 

488 

131 

139 

89 

86 

7 

9 

882 

811 

118 

120 

32 

30 

37 

36 

312 

352 

1  757 

2  413 

4  259 

4  995 

i  utä 

1  VOC 

i  bo£ 

2  427 

2  886 

1  366 

1  581 

26  492 

29  763 

62  221 

82711 

2  284 

2  710 

11  352 

13618 

364 

243 

581 

630 

8  206 

2  668 

7  037 

7  337 

29 

23 

7 

5 

2u3 

198 

157 

18.r. 

1« 

26 

2«  11 

4  036 

1 

*5 

779 

282 

4 

5 

M4 

39 

234 

194 

110 

141 

309  r.  10 

293  *50 

1  221  980        1  449  124 

Brie: 

Eisenerze  

Thomasschlacken  

Roheisen : 

Brucheisen  und  Abfalle  

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blocke  

Fabrlcate : 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etr  

Eisenbahnschienen  

Radkranz-  und  Pflugschaareneisen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  rohe 

Desgl.  polirte,  gefirnifste  ete  

Weifsblecb,  auch  lackirt  

Eisend raht,  auch  faqonnirt,  nicht  verkupfert  .  .  . 
Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc.  

tianz  grobe  Klaenwaaren : 

Geschosse  aus  Eisengufs  

Andere  Eisengufewaaren  

Ambosse.  Bolzen  

Anker,  ganz  grobe  Ketten  

Brücken  und  Brückenbeslandlheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  groben  Haschinentheilen  etc.  vorgeschmied. 

Federn,  Achsen  etc.  zu  Eisenbahnwagen  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Elsen vraarea: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 
Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstine.  abgeschliffen  

Geschosse,  abgeschliffen  ohne  Bleimäntel  .... 
Schrauben,  Schraubbolzen  

Feine  Bisen  w  aar  en: 

Aus  Guts-  oder  Schmiedeisen  

Spielzeug  

Kriegsgewehre  

Jagd-  und  Luxusgewehre  .   

Nähnadeln,  Nahmaschinennadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  

Uhrfournituren  

Maschinen : 

Locomotiven  und  Locomobilen   ... 

Dampfkessel,  geschmiedete,  eiserne  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

,  ,  .  Guiseisen  

,  ,  .   Scbmicdeisen    .  .  . 

,  .    and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen,  uberwiegend  aus  Guiseisen  .... 
.  ,  .  Schmietieisen  .  . 

Andere  Fabrlcate: 

Kratzen  und  Kratzenbeschläge  

Eisenbahnfahrzeuge : 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  100O.#  werth  \ 
  Ober  1000  .     .     |  £ 

mit  Leder-  etc.  Arbeit  ig. 

Andere  Wagen  und  Schlitten  ■  ) 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instruiu.  u.  Apparate  t 
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Berichte  aue  Fachcereinen  und  Referate. 


15.  Januar  1895. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Association  des  Maitres  de  Forges 
de  Charleroi. 


In  dem  soeben  erschienenen  Bericht  über  die 
Lage  der  Eisenindustrie  im  Jahre  1893  ist  die  all- 
gemeine Lage  von  Großbritannien,  Deutach- 
land, den  Vereinigten  Staaten  und  insbesondere 
von  Belgien  durch  statistische  und  thatsächliche 
Angaben  dargestellt.  In  der  belgischen  Abtheilung 
sind  in  erster  Linie  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  im 
Becken  von  Charleroi  behandelt  und  dürfte  es  für 
unsere  Leser  von  besonderem  Interesse  sein,  zu  er- 
fahren, dafs  die  beneidenswerthen  niedrigen  Fracht- 
sätze, welche  für  Kohlen  und  Erztransporte  dort  jetzt 
bereits  gültig  sind,  und  welche  in  Centimen  ausgedrückt 
betragen: 

0,40  +  0,05  für    1  bis    10  km 
0,04   ,    11   ,     75  , 
0,02   ,    7(i   ,    100  . 
0,01    .  101  und  mehr, 

den  dortigen  Industriellen  för  gewisse  Entfernungen 
noch  zu  hoch  sind  und  sie  daher  folgende  Satze  an- 
streben : 

0,40  -f  0,05  für    1  bis    10  km 
0.04   ,    11    .     30  . 
0,03  .   31   .     40  . 
0.02   .   41    ,    100  . 
0,01   „  101  und  mehr. 


In  der  England  behandelnden  Abtheilung  wird 
Beschwerde  über  einige  englische  Theilnehmer  an 
dem  Brüsseler  Meeting  des  Iron  and  Steel  Institute 
geführt.  Die  Zeitschrift  „Ironmonger*  hatte  eine 
Kundfrage  bei  den  Theilnehmern  angestellt,  welche 
sich  über  den  Eindruck  der  belgischen  Industrie  aus- 
sprechen sollten.  In  den  Antworten  der  Engländer 
kommt  überall  der  liefe  Eindruck  zum  Vorschein, 
den  die  Arbeitsamkeit  und  Genügsamkeit  des  belgi- 
schen Arbeiters  auf  sie  gemacht  hat.  Während  ein 
Engländer,  um  seinem  Vaterland  das  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben,  den  belgischen  Wettbewerb  zu  be- 
kämpfen, den  Vorschlag  macht,  man  mochte  eine 
Abordnung  englischer  Arbeiter  nach  Belgien  entsen- 
den, welche  sich  dort  über  die  Arbeitsverhältnisse 
unterrichten  soll,  und  dann  die  Einführung  ähnlicher 
Bedingungen  in  England  befürworten,  ging  ein  Major 
Palchett  von  der  Shropshire  Iron  und  Brass  Comp, 
soweit  sich  auszusprechen,  dafs  für  England  das  ein- 
zige Mittel,  um  den  Wettbewerb  gegen  Belgien  aufzu- 
nehmen, neben  einer  Herabsetzung  der  Frachten  sei, 
dafs  Mitglieder  der  englischen  Trade  Union  die  Ar- 
beiter des  Continents  veranlafsten,  Löhne  zu  bean- 
spruchen, welche  denjenigen  der  englischen  Arbeiter 
entsprechen,  und  gleichzeitig  eine  Herabsetzung  der 
Arbeitsstundenzahl  zu  verlangen. 

Wenn  sich  sowohl  der  Bericht  wie  die  Zeilschrift 
.L'organe  Industriel*  mit  Entrüstung  über  diesen 
Vorschlag  ausspricht  und  denselben  als  einen  Mifs- 
brauch  der  in  so  reicher  Weise  auf  die  Engländer 
übertragenen  Gastfreundschaft  bezeichnet,  so  kann 
man  den  beiden  Organen  nur  recht  geben. 


Referate  und  kleinere  Mitteilungen. 


Billige  Beseitigung  den  lästigen  Fabrlkschornateln- 
rasches. 

Von  dein  Dircctorium  der  Polytechnischen  Ge- 
sellschaft in  Leipzig  erhalten  wir  eine  Zuschritt,  aus 
welcher  wir  Folgendes  mittheilen: 

.Der  Gesichtspunkt,  dafs  rauchfreies  Feuern  in 
erster  Linie  durch  richtiges  Bedienen  der  Feuerung 
seitens  des  Heizers  herbeigeführt  werden  kann,  hat 
in  Leipzig  zu  einem  System  geführt,  welches  in  der 
Hauptsache  auf  folgenden  Grundsätzen  beruht: 

l.Es  ist  möglich,  Vorschriften  für  die  Heizarbeit 
zu  geben,  bei  deren  Befolgung  rauchloses  Feuer  er- 
zielt wird.  2.  Ks  ist  ferner  möglich,  die  Schornsleine 
das  ganze  Jahr  hindurch  zeitweilig  einer  Beobachtung 
bezüglich  der  Hauchentwicklung  zu  unterwerfen.  3.  Es 
ist  ohne  Schwierigkeiten  durchführbar,  die  im  Laufe 
eines  Jahres  gesammelten  Beobacbtungsergebnisse  zu 
einem  Gesammtbild  der  Heizerleistungen  der  einzelnen 
Feuerleute  zusammenzustellen,  so  zwar,  dafs  hiernach 
eine  Belohnung  der  besten  und  guten  Heizer  ins  Werk 
gesetzt  werden  kann. 

Dieses  System  ist  in  Leipzig  nunmehr  drei  Jahre 
durchgeführt,  und  zwar  schon  im  ersten  Jahre  mit 
dem  Erfolg,  dafs  sämmtliche  der  unter  Beobachtung  ge- 
stellten Heizer  als  helohnungswtlrdig  befunden  wurden. 
Diese  Leistungen  haben  sich  von  Jahr  zu  Jahr  noch 
verbessert.  Die  Kosten  sind  Tür  die  Betheiligten  sehr 
gering  und   werden   nicht   nur  durch   die  erzielte 


Kohlenersparnifs  aufgehoben,  sondern  der  von  den 
Fabrikbesitzern  gezahlte  geringe  Jahresbeitrag  von 
25  €  (liefst  als  Geldbelohnung  in  die  Taschen  der 
Heizer  zurück.  Vor  kurzer  Zeit  hielt  der  Director 
der  Polytechnischen  Gesellschaft,  Gewerbeverein  für 
Leipzig,  im  Gewerbeverein  zu  Gera  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  das  üben  angedeutete  System,  der  zur 
Folge  halte,  dafs  auch  in  Gera  das  Beobachtungs- 
und Heizerprämiirungssystom  demnächst  zur  Einführung 
gebracht  wird.  Die  Polytechnische  Gesellschaft,  Ge- 
werbeverein für  Leipzig,  hat  eine  kleine  Broschüre 
zum  Preise  von  60  erscheinen  lassen,  in  der  eine 
genaue  Anleitung  zur  Durchführung  des  beregten 
Systems  gegeben  ist. 

Einfuhr  nach  Kufsland. 

Nach  amtlicher  Millheiluug  bezieht  sich  fast  der 
vierte  Theil  der  bisher  bei  dem  Kaiserlich  deutschen 
Consulatc  zu  St.  Peteisburg  eingegangenen  Zoll- 
Heclamatioiien  auf  Niederschlagung  von  Strafen,  die 
von  den  Kaiseilich  russischen  Zollämtern  wegen  an- 
geblicher Versehen  bei  den  Gewichts-  oder  Ähnlichen 
Angaben  verhängt  worden  sind.  Wir  werden  ersucht, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dals  bei  der  Waaren- 
einfuhr  nach  Ituftlaml  in  der  gedachten  Hinsicht  die 
genauesten  Angaben  erforderlich  seien,  um  sich  nicht 
der  Gefahr  hober  Zollstrafen  auszusetzen. 
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Schlacken  wagen.1* 

Der  bekannte  amerikanische  Hochöfner  John 
M.  Harlmann  hat  den  in  untenstehender  Abbildung 
vorgeführten  Schlackenwagen  construirt  mit  dem  Zweck, 
den  flüssigen  Inhalt  nebst  Schale  durch  slofsförmiges 
Umkippen  zu  entladen.    Die  allgemeine  Anordnung 


des  Wagens  und  die  Art  der  Entladung  gehl  aus  der 
Abbildung  hervor;  es  verdient  noch  bemerkt  zu 
werden ,  dafs  die  Entladung  ebensogut  seillich  er- 
folgen kann  und  dafs  ein  solcher  Wagen  seit  1891 
in  Betrieb  ist  und  zur  FortschafTung  von  82000  t 
Schlacke  mit  840  Jt  Gesammtunterhaltungskosten  für 
Futter,  Reinigen  und  Reparaturen  dient. 


Deutsch  •nordische  Handels-  und  Industrie* 
Ausstellung  in  Lübeck  1895. 

Die  vom  1.  Juli  bis  30.  September  1895  in  Lübeck 
statthabende  Deutsch  •  nordische  Handels-  und  In- 
dustrie-Ausstellung soll  ein  Mild  des  Aus-  und  Ein- 
fuhrhandels zwischen  Deutschland  und  den  nordischen 
Reichen,  Rufsland,  Finland,  Schweden,  Norwegen 
und  Dänemark,  entrollen  und  insbesondere  den  auf. 
die  Dauer  von  10  Jahren  abgeschlossenen  deutsch 
russischen  Handelsvertrag  nutzbar  machen.  Nichts- 
destoweniger sollen  alle  durch  Deutschlands  Vermitt- 
lung zum  Auslausch  gelangenden  Nalurproducle  und 
Industrie-Erzeugnisse  zugelassen  werden.  Die  Reich- 
haltigkeit der  Ausstellung  im  einzelnen  ersieht  sich 
aus  der  nachfolgenden  Gruppen-Einlheilung: 

[.  Bergbau-,  Hütten-  und  Salinen- Wesen.  II.  Che- 
mische Industrie.    III.  Stein-,  Thon-  und  Glaswaaren. 

IV.  Land-  und  Forstwirtbschaft  und  deren  Erzeug- 
nisse, Hülfsstoffe  und  Hülfsmittel,  Molkereiwe9en,  die 
dazugehörigen  Maschinen  und  Gerfithe.  Bienenzucht. 

V.  Gartenbau.  VI.  Nahrung*-  und  Genufsmiltel. 
V'H.  Tabak,  Cigarren  und  Einrichtungen  zur  Fabrica- 
tion.    VIII.  Texlil-  und  Rekleidungswaarcn     IX.  Holz 

•  Aus  „Iron  Age*  vom  27.  December. 


und  Holzwaaren.  X.  Kurzwaaren.  XI.  Metallwaaren. 
XII.  Papierwaareti.  XIII.  Leder- und  Kautschukwaaren. 
XIV.  Architektur-  und  Ingenieurwesen,  einschliefst  ich 
Kni würfe.  XV.  Marine,  Schiffbau  und  Schiffsaus- 
rflstungsgegcnstände.  XVI  Maschinenwesen,  Elektro- 
technik und  Transportmittel.  XVII.  Graphische  Künste 
und  gewerbliches  Zeichnen.  XVIII.  Wissenschaftliche 
Instrumente.  XIX.  Gesundheitspflege,  Sanitatswesen, 
Feuerlösch-  und  Reltungswesen ,  Wohlfahrtseinrich- 
tungen. XX.  Musikalische  Instrumente.  XXI  Unter- 
richts- und  Erziehungswesen.  XXII.  Frauenarbeit  und 
Haustleifs.  XXIII.  Handels-Ausstellung,  Rohproducle 
und  deren  Verarbeitung.  XXIV.  Fischerei.  XXV.  Sport 
aller  Art. 

Die  Anmeldetrist  läuft  am  15.  Februar  1895  ab. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  das  Ausstellungscomite: 
Lübeck,  Fischergrube  80. 

Das  40 jährige  Dienstjubilttum  des  Geh.-Rath  Baare 

ist  am  5.  Jan.  ds.  Js.  zu  Bochum  festlich  begangen 
worden.  Unter  den  Gluckwunschenden  befand  sich 
auch  die  „Nordwest!.  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller*.  Wir  kommen  im 
nächsten  Heft  auf  den  Festtag  zurück. 

Die  H'daction. 


Bttcherschau. 


lieber  dax  Verhalten  der  Thomas-StuhUchietien  im 
Betrieb.     Von  L,  Tetmajer,  Professor  und 
Vorsteher  der  Anstalt  zur  Prüfung  von  Bau- 
materialien am  schweizerischen  Polytechnikum. 
Zürich  bei  E.  Speidel.    Preis  2,50  *#, 
Wir  lenken  die  Aufmerksamkeil  unserer  Leser 
auf  dieses  soeben  erschienene  hochinteressante  Weik, 
in  welchem  der  Verfasser  nach  einer  allgemeinen 
Einleitung  über  den  Thnmasprocefs  die  Erfahrungen, 
welche  mit  den  Thomas-Stahlschienen  auf  deutschen, 
italienischen,  schweizerischen,  unländischen  und  un- 


garischen Eisenhahnen  gemacht  sind,  kritisch  zu- 
sammenstellt und  das  Schlufsergebnifs  zieht.  Dieser 
mit  ebenso  grofser  Sachkenntnis  wie  Sorgfalt  ge- 
schriebener-Beitrag  zur  Feststellung  der  Eigenschaften 
der  Thomas  Stahlschienen  erregt  in  den  deutschen 
Fachkreisen,  durch  welche  die  Ausbildung  des  Thomas- 
verfahrens erfolgt  ist,  mit  Recht  grofses  Aufsehen  und 
wird  daselbst  die  verdiente  Würdigung  finden. 

Mit  gütiger  Eilaubnifs  des  Verfassers  werden  wir 
in  nächster  Ausgabe  eingehend  auf  den  Inhalt  zu- 
rückkommen und  beschränken  uns  daher  für  heute 
auf  diese  empfehlenden  Worte.        Die  Redaction. 


15.  Januar  1895. 


Minisifae  des  Traveaux  PuUie».  Commission 
des  methodes  dVssai  des  lualeriaux  de  con- 
struclion.  Premiere  session;  Tomel,  Docutnents 
g6ne>aux  1894.  Paris,  J.  Rothschild,  4°, 
366  Seiten. 

Da  es  unmöglich  ist,  den  mir  zur  Besprechung 
übersendeten  Bericht  der  vom  französischen  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  eingesetzten  „Kommission 
fflr  die  Methoden  zur  Prüfung  von  Konstructions- 
materialien*  auch  nur  in  seinen  wichtigsten  Theilen 
eingehend  zu  besprechen,  ohne  zugleich  eine  Ueber- 
setzung der  wesentlichen  Abschnitte  zu  geben,  so 
murs  ich  mich  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  i 
beschränken,  weil  meine  Zeit  die  l'ebernahme  der 
großen  Arbeit  der  Uebersetzung  nicht  gestattet.  Ich 
hoffe  aber,  «lafs  hei  dem  großen  Interesse,  welche 
die  Arbeit  der  hervorragendsten  französischen  Tech- 
niker auch  für  uns  Deutsche  bietet,  sich  in  kurzer 
Zeit  ein  Verleger  für  eine  deutsche  Ausgabe  finden 
wird. 

Wie  der  Leser  sich  aus  früheren  Millheilungen* 
erinnern  wird,  wurde  im  Jahre  1891  auf  Grund  eines 
Berichte»  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
in  Verfolg  der  Arbeiten  eines  internationalen  Kon- 
gresses (1869  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  in 
Paris)  vom  Präsidenten  der  Bepublik  die  Einsetzung 
der  Kommission  angeordnet.  Sic  zerfiel  in  zwei 
Seclionen,  von  denen  die  erste  das  Gebiet  der  Metalle, 
die  zweite  das  der  übrigen  Baumaterialien  mit  Aus- 
nahme der  Metalle  zu  behandeln  hatte. 

Diese  Kommissionen  haben  nach  dem  Vorbilde 
unserer  älteren  „Konferenzen  zur  Vereinbarung  ein- 
heitlicher PrflfungsverfahrenfQrBau-  undüonstructions- 
materiaüen'  gearbeitet,  und  haben,  wie  man  aus  dem 
vorliegenden  französischen  Beriebt  ohne  weiteres 
erkennt,  sich  zuweilen  sehr  eng  au  die  Beschlüsse 
der  von  Bauschinger  seit  dem  Jahre  1884  ge- 
leiteten Konferenzen  angelehnt;  Frankreich  bat  sich  ! 
sogar  «n  einer  derselben,  in  Berlin  1891.  durch  die  | 
Professoren  Debray  und  Kandlol  ofßciell  be- 
thciligt,  und  an  der  Wiener  Konferenz  1893  haben  sich  ' 
französische  Vereine  durch  den  russischen  Professor 
Belelubski  vertreten  lassen.  Die  Anlehnung  an 
die  Verhandlungen  unserer  Konferenzen  ist  sogar  eine 
so  enge  gewesen,  dafs  die  von  letzteren  aufgestellten 
leitenden  Grundsätze  in  den  amtlichen  Ansprachen 
bei  Einsetzung  der  französischen  Kommission  getreu  zum 
Ausdruck  gebracht  worden  sind.  Die  Richtigkeit  dieser 
Grundsätze  hat  man  dann  nochmals  in  hohem  Maße 
anerkannt,  indem  man  sie  auch  durch  den  offiziellen  I 
Vertreter  Professor  Debray  auf  dem  Ingenieurcongrefs 
in  Chicago  1893  wiederholen  lief«,  als  man  die  Ein- 
leitung internationaler  Verhandlungen  über  die  Ver- 
einheitlichung des  Mateiialprüfungs wesens  beantragte. 

Können  wir  uns  auch  über  die  Thatsache  freuen, 
dafs  die  von  unseren  Konferenzen  aufgestellten  all- 
gemeinen Grundsätze  und  selbst  die  gefafsten  Einzel- 
beschlüsse im  grofsen  und  ganzen  eine  so  ausgiebige 
Anerkennung  und  Benutzung  hei  unseren  Nachharn  I 
gefunden  haben,  so  mufs  es  doch  beachtenswert!! 
erscheinen,  dafs  es  in  dem  herausgegebenen  amtlichen 
Bericht  über  die  Arbeiten  der  französischen  Kommission 
übersehen  worden  ist,  an  hervorragender  Stelle  auf 
das  Vorbild  zu  verweisen.  Bei  dem  Umfange,  in  dem 
dieses  Vorbild  benutzt  worden  ist,  kann  es  nicht  ge- 
nügen, dafs  die  Namen  eiuzelner  Mitarbeiter  unserer 
Konferenzen  zuweilen,  aber  auch  dann  ohne  Zusammen- 
hang mit  diesen  Konferenzen  genannt  werden. 

Indem  man  auch  übersieht,  dafs  in  Berlin  im  . 
Jahre  1891  bereits  der  internationale  Charakter  unserer  . 
Konferenzen  hervortrat  und  in  Wien  im  Jahre  1893 
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besonders  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  spricht 
man  doch  die  Hoffnung  aus,  dafs  Frankreich  eine 
internationale  Kommission  zur  Behandlang  der  Fragen 
des  Materialprüfungswesens  in  Anregung  bringen  werde, 
und  wünscht,  dafs  Frankreich,  wie  es  der  Welt  das 
einheitliche  Maß  und  die  elektrischen  Einheiten  ge- 
geben habe,  es  ihr  auch  Gleichheit  und  Einheitlich- 
keit im  Materialprüfungswesen  geben  möge. 

Der  vorliegende  französische  Bericht  hat  folgen- 
den Inhalt: 

Vorgedruckt  sind  einige  ofBcielle  Schriftstücke 
und  Beden,  die  sich  auf  die  Einsetzung  und  Eröff- 
nung der  Kommission  beziehen,  und  ein  Verzeichnifs 
ihrer  Präsidenten,  Mitglieder  und  Beamten.  Dann 
folgen  die  beiden  Generalberichte  der  Sectionen  über 
ihre  bisherigen  Arbeiten ,  von  denen  derjenige  der 
Section  A  (Metalle)  von  den  HH.Uacle  und  Debray, 
derjenige  der  Section  B  (andere  Materialien)  von  Hrn. 
Alexandre  erstattet  ist;  der  erstere  umfaßt  S.  49 
bis  234,  der  zweite  S.  235  bis  366.  In  seinen  drei 
ersten  Hauptlheilen  bebandelt  der  Bericht  der  Sec- 
tion A  die  physikalischen,  die  chemischen  und  die 
mechanischen  Versuchsmeihoden  im  allgemeinen;  im 
vierten  Abschnitt  werden  die  mechanischen  Versuchs- 
meihoden im  besonderen  besprochen.  Die  Beschlüsse 
sind  dann  auf  Seite  193  bis  234  zusammengestellt. 
Der  Bericht  der  Section  B  giebt  im  ersten  Theil  all- 
gemeine Betrachtungen  und  die  leitenden  Gesichts- 
punkte für  die  Arbeiten  der  Seclion.  Im  zweiten 
Theil  werden  die  Versuchsmethoden  für  die  Kement- 
prüfung,  im  dritten  diejenigen  für  Kalk  und  im  vierten 
die  für  Puzzolane  behandelt,  im  fünften  werden  die 
Methoden  zur  Feststellung  der  Eigenschaften  des 
Sandes  für  Mörtel  und  im  sechsten  die  Prüfungen 
von  Gips  besprochen.  Der  siebente  Abschnitt  stellt 
dann  wieder  die  Beschlüsse  zusammen. 

Hier  würde  am  meisten  wohl  der  Abschnitt  in- 
teressiren,  der  die  Beschlüsse  der  Section  A  enthält, 
indessen  ist  auch  er  noch  zu  weitläufig,  um  ihn  einiger- 
maßen eingehend  behandeln  zu  können.  Ich  darf 
aber  wohl  hervorheben,  dafs  man  im  allgemeinen 
sich  außerordentlich  ausführlich  mit  dein  Gegenstände 
der  Materialprüfung  befaßt  hat,  und  dafs  man  bei 
der  Behandlung  kaum  eine  wesentliche  Eigenschaft 
des  Materials  außer  Acht  ließ.  Ja  es  sind  viele  Ar- 
beiten, wie  es  scheint,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  Thäligkeit  der  Kommission  entstanden  und  ihr 
in  besonderen  Berichten  vorgelegt,  worüber  die  Bände 
II  bis  IV  demnächst  berichten  werden.  Wenn  wir 
unser  Urtheil  auT  die  mir  bekannt  gewordenen  Vor- 
lagen Osmonds  gründen  dürfen,  so  darf  man  in  diesen 
kommenden  Banden  werthvolle  Arbeiten  erwarten, 
deren  Verzeichniß  sich  übrigens  schon  auf  Seite  48 
und  240  des  vorliegenden  Berichtes  findet. 

Die  Beschlüsse  über  die  gleiche  Ausführung  der  Ver- 
suche, über  die  einheitliche  Beziehungsweise,  über  die 
Anforderungen,  die  an  Meßwerkzeuge  und  Maschinen 
zu  stellen  sind,  gehen  meistens  sehr  weit  ins  Einzelne, 
so  daß  ein  erheblicher  Theil  der  Beschlüsse  einen 
mehr  oder  minder  akademischen  Charakter  trägt  und 
sich  schwerlich  Eingang  in  die  Praxis  verschaffen 
wird.  Der  Rest  aber  ist  immer  noch  ansehnlich  ge- 
nug, um  unsere  volle  Beachtung  zu  verdienen.  Die 
Arbeit  ist  übrigens  keineswegs  abgeschlossen  und 
trägt  Überhaupi  ihrer  Natur  nach  einen  solchen  Kha- 
rakter,  daß  ein  fortwährender  Ausbau  erfolgen  muß, 
was  auch  der  Absicht  der  französischen  Regierung 
entspricht 

Ich  mag  nicht  schließen,  ohne  nochmals  den 
Wunsch  auszusprechen,  daß  sich  bald  ein  Verleger 
für  eine  deutsche  Uebersetzung  finden  möge. 

A.  Marten*. 
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Viertrljah  rs-  Marktbericht. 


i.  Beucker  -»inri  M.  Louvet.  Weslfälisch-rhei- 
nütch-thürioyi.iche  Bezugsquellen  für  Maschinen 
und  sammt liehe   Ersew/nisse   der   Einen-  und 
Metall  waarenindustrie  in  alphabetischer  Reihen- 
folge.   Nebst  Ergänzungen  aus  anderen  Be- 
zirken,  sowie   mit   Waarenbenennungen  und 
besonderen  Registern  in  englischer  und  fran- 
zösischer Sprache.    Hagen  i.  W.  1895,  Otto 
Hammerschmidt.    Gebdn.  6 
Das  vorliegende  Werk  ist  das  Ergeh nite  vieler, 
langjähriger  Mühe  und  Arbeit,  die  aber  nicht  ver- 
geblich gelhan  worden  ist,  sondern  auf  deren  Frucht 
Verfasser  und  Verleger  mit  Hecht  stolz  sein  können. 
Die  schon  1880  von  L  Post  und  C.  Sandfort  beliebte 
alphabetische  Artikel  -  Ordnung  ist  beibehalten  und 
bietet  neben  dem    fachmännisch  -  versländnitevollen 
Eingehen  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  behandelten 
Industriezweige  Vorzüge,  die  ein  anderes  Adrefsbuch 
nicht  hat.    Für  ungelähr  10  000  Artikel  der  west- 


!  Mlischrbeinisch-thüringischen  .Maschinen-,  Eisen-  und 
\  Metallwaaren-Induslrie,  in  229  Hauptgruppen  getheilt, 
;  die  nach  Bedürfnis  wieder  in  Unterabtheiltingen  ge- 
ifliedert  wurden,  bietet  das  Werk  ein  kaum  jemals 
versagendes  Nachschlagebuch  und  eine  Eisenwaaren- 
1  künde,  die  auch  Nichtfachleuten  gestattet,  jeden  Ar- 
I  likel  der  vielseitigen  Eisen waaren-  u.  s.  w.  Industrie 
|  bis  zu  seinen  kleinsten  Verzweigungen  mit  hinläng- 
lichem Verstfindnifs  zu  überschauen.    Dabei  eignet 
'  sich  das  Buch  auch  für  den  internationalen  Verkehr, 
weil  die  Waarenbenennungen  (auch  durch  besondere 
Register)  in   englischer  und   französischer  Sprache 
hinzugefügt  worden  sind.    Wir  haben  in  dem  Werk 
zahllose  Stichproben  vorgenommen,  und  können  ihm 
I  nach  diesen  das  Lob  denkbarster  Vollständigkeit  er- 
|  Iheilen.    Für  das  Inland-  wie- Auslandgeschäfl  weiden 
darum  die  ,  Bezugsquellen  *  von  J.  Beuck»;r  u.  M.  Louvet 
,  hinfort  einen  treuen,  zuverlässigen  fiathgeber  bilden, 
dem  auf  seinem  Wege  in  die  Werkstätten  und  Comp- 
toire  ein  freundliches  Geleitwort  mitgeben  zu  können, 
uns  mit  aufrichtiger  Freude  erfüllt.   j)tt  yy  Beniner. 


Vierteljahrs-] 

(Monat  October  bis  Ei 

I.  Rheinland -Westfalen. 

Düsseldorf  im  Januar  1895. 

War  schon  die  Erwartung,  dafs  der  Eisen  -  und 
Stahl-Markt  sich  gegen  Herbst  im  allgemeinen  be- 
friedigender gestalten  werde,  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen, so  würde  doch  wohl  Niemand  einen  solchen 
weiteren  Rückgang  für  möglich  gehalten  haben,  wie 
er  bis  zum  Juhresschlufs  sieb   langsam,  aber  stetig 
vollzogen  hat.    Denn,  wenn  wir  in  unserem  Bericht 
über  das  vorige  Quartal  die  Befürchtung  aussprachen,  : 
dafs  auf  eine  baldige  Besserung  in  der  Eism-  und 
Stahlindustrie  nicht  zu  hoffen  sei,  so  ist  diese  Be-  ' 
fürchtung  leider  in  vollem  Mafse  i-rfüllt  worden  und  > 
die  Conjunctur  noch  weiter  zurückgegangen. 

Die  Preise  sind  noch  mehr  gewichen  und  auf 
einem  Standpunkt  angelaugt,  dafs  sie  die  Selbstkosten 
nicht  mehr  deckten,  und  dafs  viele  Werke  gezwungen 
waren,   bei  möglichster  Einschränkung  ihres  Betriebs  ' 
mit  Verlust  zu  arbeilen.    In  Halbfabricaten    -  Blöcke, 
Knüppel,  Platinen  u.  s.  w.  —  ist  die  Nachfrage  eine 
lebhafte  gewesen,  und  es  scheint  hier,  in  der  An- 
nahme, dafs  die  Preise  auf  ihrem  niedrigsten  Stand 
angelangt   seien,    das   Bestreben    vorgeherrscht   zu  | 
haben,  den  Bedarf  in  diesen  Artikeln  auf  möglichst  I 
lange  Zeit  hinaus  zu  decken.    Die  Preise  dieser  Fa-  | 
bricate  dagegen  waren,  hauptsächlich  durch  das  An- 
gebot einiger  Werke,  sehr  gedrückt  und  standen  nicht 
im  richtigen  Verhällnifs  zur  Nachfrage.    Auf  eine  I 
Besserung  dieser  Preise  kanu  jedoch  gehofft  werden, 
da  die  lebhafte  Nachfrage  in  Halbfabricaten ,  und 
zwar  für  Abschlüsse  auf  längere  Zeit,  am  Schlüte  des 
Quartals  andauerte. 

Die  Lage  des  Kohlenmarktes  war  in  dem 
letzten  Vierteljahr  der  Jahreszeit  entsprechend  eine 
recht  lebhafte  und  befriedigende.  Trotz  der  anhaltend 
milden  Witterung  übertrafen  die  monatlichen  Versand- 
ziffern wiederum  diejenigen  des  Vorjahres  und  stei- 
gerten sich  im  Laufe  des  November  so.  dafs  die  bis 
dabin  noch  hier  und  da  notwendigen  Feierschichten 
nicht  mehr  eingelegt  zu  werden  brauchten,  »ondern 
volle  Beschäftigung  anf  den  meisten  dem  Syndicat 
angehörenden  Zechen  herrschte.  Die  Preise  blieben 
anverändert  fest,  und  fanden  zu  denselben  schon  be- 
deutende Verkaufe  für  Lieferung  im  nächsten  Jahre  statt,  j 
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de  December  1894.) 

Auch  in  Koks  war  die  Nachfrage  fortwährend 
eine  so  gute,  dafs  die  Kokereien  mit  vollem  Betriebe 
angestrengt  arbeiten  muteten,  um  den  Bedarf  zu  be- 
friedigen. 

Auf  dem  Erzmarkt  waren  vor  Bildung  der  Ver- 
kaufsstelle im  Siegerland  grofse  Mengen  Rostspat h  und 
Kohspalb  verkauft,  so  date  während  des  abgelaufenen 
Vierteljahrs  durch  dieselbe  noch  fast  gar  keine  Ver- 
käufe abgeschlossen  worden  sind.  Die  Verkaufsstelle 
hat  den  Preis  um  5  bis  10  J(.  pro  10  t  für  Rostspath 
erhöbt;  es  werden  aber  diese  Preise  für  die  Hochöfen 
erst  zur  Geltung  kommen,  wenn  die  alten  Verträge 
erfüllt  sind  und  die  Hochöfen  kaufen  müssen. 

Im  Nassauischen  ist  das  Geschäft  in  Eisenerzen 
sehr  still  geworden ;  die  Gruben  haben  aber  die 
früheren  Preise  aufrecht  erhalten. 

In  spanischen  und  schwedischen  Erzen  ist  die 
Nachtrage  eine  erbeblich  lebhaftere  gewesen  als  in 
inländischen. 

Auf  dem  R  o  h  e  i  s  e  n  markt  war  zwar  der  Bedarf 
der  Werke  ein  gröfserer;  es  wurde  aber  anfangs 
vielfach  Zurückhaltung  geübt  und  erst  zum  Schlüte 
mehr  gekauft.  Infolge  des  Beschlusses  der  gemein- 
samen Verkaufsstelle  für  Puddel-  und  Stahleisen,  eine 
Bonifikation  von  1  ,M  vom  1.  Januar  ab  denjenigen 
Verbrauchern,  welche  ihren  ganzen  Bedarf  in  diesen 
Sorten  von  der  Verkaufsstelle  beziehen,  zu  gewähren, 
wurden  mehrere  gröfsere  Lieferungsverträge  ab- 
geschlossen. —  In  den  übrigen  Sorten  ist  eine  Aende- 
rung  des  Preises  nicht  eingetreten.  Der  Verbrauch 
von  Gießereiroheisen  war  im  letzten  Quartal  höher 
als  im  vorigen,  blieb  aber  hinter  der  ziemlich  er- 
heblich gestiegenen  Erzeugung  zurück ,  so  dafs  die 
Vorrälhe  sich  mehrten.  Preisveränderungen  sind  von 
der  Verkaufsstelle,  über  welche  der  bestehende  Ver- 
trag von  den  Verbandswerkeu  bis  Ende  1895  ver- 
längert wurde,  ebenfalls  nicht  vorgenommen  worden. 

Der  Verlauf  des  Staheisenmarkts  bat  im 
letzten  Vierteljahr  wieder  die  alte  Regel  betätigt, 
date  bei  andauernd  weichenden  Preisnu  die  Kauflust 
im  gleichen  Verhällnifs  abnimmt  Unter  dem  Ein- 
druck dieser  Zurückhaltung  ist  die  äuteerste  Grenze 
der  Selbstkosten  längst  unterschritten  worden.  Gegen 
den  Schlüte  des  Quartals  haben  sich  aber  die  An- 
zeichen dafür  vermehrt,  date  die  nach  und  nach  er- 
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beblich  verminderte  Erzeugung  sich  mit  dem  der- 
zeitigen wirklichen  Verbrauch  im  Gleichgewicht 
befindet,  wobei  nicht  übersehen  werden  darf,  dafs 
die  Winlermonale  jederzeit  den  schwächsten  Verbrauch 
aufgewiesen  haben.  Aua  diesem  Grund,  und  nicht 
minder  mit  Hucksicht  Auf  die  Sclbsterhallung  dürfte 
ein  noch  weiterer  Niedergang  ausgeschlossen  erscheinen. 

Im  Draht gewerbe  ist  eine  Aendetuog  nicht  zu 
verzeichnen  gewesen.  Der  Absatz  hat  im  verflossenen 
Vierteljahr  zur  Beschäftigung  der  Werke  knapp  aus- 
gereicht, die  Preise  sind  aber  unlohnend  geblieben. 

Auf  dem  Grob-  und  Feinblech  markt  ist  der 
Bedarf  bei  unglaublich  niedrigen  Preisen  sehr  schwach 
gewesen,  so  dafs  die  Betriebe  vielfach  zeitweise  feiern 
mußten. 

In  Eisenbahnmaterial  waren  die  Werke  nach 
wie  vor  hauptsächlich  auf  diejenigen  leider  nur  geringen 
Aufträge  im  Oberbaumaterial  angewiesen,  welche  ihnen 
von  den  preußischen  Eisenbahnen  zufielen,  während 
das  Auslandsgeschäft  undauernd  schwach  blieb. 

Die  Eisen giefsereien  waren  verhältnißmäßig 
ziemlich  gut  beschäftigt,  insbesondere  die  Uöhren- 
giefsereien ,  deren  Zusammenschluß  im  November 
wieder  ins  Leben  getreten  und  von  einer  schon  längst 
notwendigen  Preisaufbesserung  begleitet  gewesen  ist. 

Die  Beschäftigung  der  Maschinenfabriken 
hat  im  allgemeinen  etwas  nachgelassen;  jedoch  steigerte 
sich  gegen  SchluCs  des  Quartals  die  Nachfrage  in 
Hullen-  und  Bergwerksmaschinen. 


Die  Preise  f.  d.  Tonne  stellten  sich,  wie  folgt: 


Monat 

Monat 

Monat 

Octoltcr 

Noiember 

Oecemb  er 

Kohlen  und  Kok«: 

J» 

Jt 

Jt 

FlammkuUleii  .... 

S.SO  -  P.Oil 

8.50  -Wh. 

R.50-S1.00 

V  nlraki~»ri  \  —  n     tratum  »j*  h •* n 
tiuavaviiicii,   m v w iidi 

Koks  für  Hochofonwerke  \ 

11.00 

11.00 

11.00 

Ens: 

0.50 

6,50 -7> 

6.50-  7.20 

Gerüst.  SputheUcustein  . 

11,50 

10.50 

10,10 

Soniorroatio  f.  a.  U 

Rotterdam  .... 

- 

RoheliM: 

Gielsereieiaen  Nr.   I  .  . 

63.00 

«3.'  0 

ca,oo 

.  III.  . 

54,00 

54,00 

54.00 

Hlmatit  

68,00 

M» 

«i3,0U 

Q^rUU.'Piiddölowe'n  ' 

4«,0O 

411,00 

4«,00 

Qualität*- Puddeleieen 

Siegerlander  .... 
SUhleiMD,  weifnes,  un- 

44,00 

41.00 

44.00 

ter  «.i.l«;,  Phosphor, 

ah  Siefen  .... 

44,00 

44,00 

44,00 

Tuomaselsen  mit  1,5  »0 

Maugau,  ab  Laxein- 

burg netto  Caeaa 
D&welbe  ohne  Hangan  . 
Spiogoloison,  10  bia  12«', 

88,20 

38,20 

88.20 

SiJsO 

85.80 

35.80 

52.00 

62.00 

52,00 

Engl.  Giefenroirobeiifen 
Nr.  III,  franeo  Ruhrort 
Luxemburg.  Puddcleieen 

55,00 

55.00 

55,00 

ab  Luxemburg  .    .  . 

85.20 

35,*) 

35,20 

Gewalttat  Eisen: 

Stabeiaeit,  Schweift-  .  . 

100.00 

100,00 

100,00 

Flui»-  .... 
Winkel-  und  r'aijimeixen 

94,00 

»4,00 

«4.00 

zd  Ähnlichen  Grund- 

preisen al*  Stabeiiten 

mit  AufachlAgon  nach 

der  Scala. 

Tregor,  ab  Bürbach  .  . 

Bleche,  Keesel-     .    .  . 

„      »ec.  FluTeeiaen  . 

,      dtlnne  .... 

_ 

Stahldraht,5,3mm  netto 

ab  Werk  

Drabt  auaSchweireeieen, 

gewöh  nlieher  ab  Werk 

tytwA  ■  •«..., 

beeondere  Qualitäten 

Dr.  W.  Beumer. 


II.  Oberschlesien.  - 

Gleiwite,  7.  Januar  1895. 

Allgemeine  Lage.  Die  Lage  des  oberscblesi- 
schen  Eisen-  und  Stahlmarktes  war  nicht  nur  be- 
züglich des  Absatzes,  sondern  auch  bezüglich  des 
Preisstandes  eine  durchaus  unbefriedigende.  Der 
Absatz  wurde  in  erster  Reihe  beeinträchtigt  durch 
die  schlechte  Lage  der  Landwirthschafl  und  zeigte  nur 
vorübergehend,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  No- 
vember und  Anfang  December,  eine  Belebung,  während 
er  vorher  infolge  der  Unsicherheit  bezüglich  des 
Schicksals  des  schlesisch -mitteldeutschen  Walzwerks- 
verbandes und  später  wegen  der  zu  Jahresschlufs 
stattfindenden  Inventuren  unzulänglich  blieb. 

Nach  Rufsland ,  woselbst  die  Preise  sich  immer 
rückgängiger  gestalteten,  erlahmte  die  Ausfuhr  durch 
ein  infolge  Stockung  des  Getreideabsatzes  herbei- 
geführtes Darniederliegen  der  Raufkraft.  Im  Absatz 
nach  Rumänien  rief  die  schlechte  Ernte  einen  Rück- 
gang hervor,  und  das  starke  anderweitige  Angebot 
bewirkte  ein  beträchtliches  Sinken  der  Erlöse. 

Die  Folge  aller  dieser  inifslichen  Absatz  Verhält- 
nisse war  ein  weiteres  Sinken  der  ohnehin  schon 
verlustbringenden  Eisenpreise  im  In-  und  Auslande. 

Kohlen-  u. Koksmarkt  Erfreulicher  gestaltete  sich 
die  Lage  de*  Kohlen-  und  Koksmarktes.  Der  Kohlenabsalz, 
obwohl  wechselnd,  zeigte  bei  ziemlich  festen  Preisen 
keine  Verschlechterung  gegenüber  dem  entsprechenden 
Quartal  des  Vorjahres  und  gegenüber  dem  Vorquartale. 
Auch  der  Koksmarkt  erfreute  sich  regen  Absatzes. 

Die  Kohlenverladung  war  von  Beginn  des 
4.  Quartals  ab  eine  recht  lebhafte,  da  die  Oder  im 
Oclober  zeilweise  schiffbar  war,  und  derjenige  Theil 
Oesterreichs,  dar  sonst  mit  Winterfeuerungs- Material 
von  den  noch  zum  großen  Theil  aufser  Betrieh  be- 
findlichen Karwiner  Gruben  versorgt  wird ,  seinen 
Winterbedarf  theilweise  in  oherschlesischen  Kohlen 
deckte.  Zudem  machte  sich  vorwiegend  in  den 
mittleren  Sortimenten  ein  starker  Versand  ober- 
schlesischer  Kohlen  nach  Rufsland  bemerkbar.  Ver- 
hältnißmäßig ungünstig  lag  das  Kohlengeschäft  von 
Mitte  November  bis  Anfang  December,  beeinflufst 
durch  die  außergewöhnlich  milde  Witterung.  Dann 
aber  belebte  sich  der  Markt  und  behielt  sein  freund- 
liches Aussehen  bis  etwa  eine  Woche  vor  Weih- 
nachten, um  welche  Zeit  die  Inventur- Aufnahmen 
zumeist  bereits  ihren  Anfang  nehmen. 

Der  Kohlenversand  auf  sämmtlichen  oherschlesi- 
schen Steinkoblengruben  zum  Eisenbahnbezuge  betrug 
nach  eisenbahnamtlichen  Ermittlungen :  im  4.  Quartal 
1894  3  418  840  t,  gegenüber  dem  3.  Quartal  1894 
3132130  t  und  gegenüber  dem  4.  Quartal  1893 
3  266100  t. 

Lage  des  Roheisenmarktes.  Trotz  eines  durch 
außergewöhnliche  Umstände  bedingten  vorübergehen- 
den Abzuges  nach  Oesterreich- Ungarn  überstieg  bei  im 
übrigen  eingeschränktem  Hochofenbett  iebe  die  Erzeu- 
gung den  Verbrauch,  so  dafs  bei  zunehmenden  Beständen 
sich  ein  dringendes  Angebot  bei  fallenden  Preisen  zeigte. 

Im  Stabeisengeschäfte  gingen  Bestellungen  in 
so  geringem  Umfange  ein,  dafs  Arbeitsmangel  eintrat 
und  vielfach  zu  Betriebseinschränkungen  geschritten 
wurde.  DieVcrlängerung  des  Schlesisch-mitleldeutscheo 
Walzwerksverbandes  bis  Ende  1895,  welche  Milte 
November  zustande  kam,  belebte  zwischenzeitlich  zwar 
den  Markt  und  verhinderte  glücklicherweise  den  Aus- 
bruch eines  zügellosen  Concurrenzkampfes  zwischen 
den  beiden  Gruppen,  konnte  indessen  einen  Preis- 
rückgang wegen  der  billigen  und  dringenden  Angebole 
der  immer  noch  ung»einten  westlichen  Werke  nicht 
authalten.  Der  im  Monat  November  eingetretene 
Preissturz  beträgt  durchschnittlich  12'ltJK  f.  d.  Tonne, 
und  drückte  am  Quartalsende  den  Preis  auf  den 
Standpunkt  des  Jahres  1886  herunter. 
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In  einer  dem  Verlaufe  des  Walzeisengeschäftes 
analogen  Weise  vollzog  sich  das  Geschäft  in  Grob- 
und  Feinblechen,  so  dafs  bei  einer  ungewöhnlich 
starken  Absatzstockung  eine  weitere  Abbröcklung  der 
bereits  verlustbringenden  Preise  zu  verzeichnen  war. 

Analog  verlief  das  Geschäft  auf  dem  Draht- 
markte, welches  bei  unbefriedigenden  Erlösen  besonders 
schwierige  Absatzverbaltnisse  erwies. 

In  Giefsereiartikeln  war  bei  fallenden  Preisen 
eine  geringere  Nachfrage.  Die  Maschinenbau- 
anstalten waren  nur  mäfsig  beschäftigt. 

Preise. 

Roheisen  ab  Werk :  .*  f  «t  t. 

Giefserei-Roheisen   50  bis  51 

Hämatit-  und  Bessemer- Roheisen   .  .  60    ,  65 

Qualitäts-Puddelroheisen   48    .  50 

Thomasroheisen   49    ,  50 

Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  Grundpreis   87,50  . 97,50 

Kesselbleche   115  .  135 

Stahldraht  (5,3  mm,  ab  Werk  netto) .  .  108  ,  100 

Eisenhütte  Oberschletie». 


III.  England. 

Middleabro  -  on  -  Tees. 
Ueber  das  verflossene  Vierteljahr  läfet  sich  im 
Eisengeschäft  wenig  berichten,  es  war  sehr  ereignifslos. 
Anfangs  Octoher  kam  der  Arbeiterausstand  bei  den 

Preisschw 
Octoher 

Middlesbro  NSG.n.B  .  .    36  sh  1 '/»  d  -  35  sh  7«  t  d 
WarranU-Cassa-Käufer  Midd- 
lesbro N  3    36  ,  1     ,  —  35  ,  5  . 

Schottische  M.N.'  42  .  9'js  .  —  42  .  3'/», 


Middlesbro  Hämatit  M.  N. 
Westküsten 


43  . 


42 


4:5  ,  11  ,-4:« 


Stati-lik  von  Cleveland  für 

Bestand  am  31.  December   .  .  . 

{  Cleveland  Qualität  . 
Erzeugung  !  Hämatit  Spiegel,  ba- 

(    sisches  Eisen    .  . 

 ,  •«.  /nach  brit.  Häfen 

Verschi  Tuniren  ;  .    ,  , 

6     l  Ausland  .... 

Zunahme  bezw.  Abnahme  der  Be- 
stände   


1894  und  1893. 

1894  1803 

230  663  162  884 

1422  863  1  388  04  J 

1  540  556  1  336  141 

447  339  421677 

487  872  492406 

+  66  829  -|-  48  495 


Hochofen  in  Betrieb  am  31.  December: 
auf  Cleveland  Qualität   50  44 


andere  Sorten 


44 


42 


94  86 
II.  Ronntbeck. 


Aus  dem  32.  Jahresbericht  der  Firma  C.  E.  Müller 
Sc  Co.  in  Middlesborough  entnehmen  wir: 

Die  Erzeugung  von  Roheisen  im  vergangenen 
Jahre  übersteigt  alle  früheren.  Es  wurden  erzeugt 
1422863  t  Cleveland-GieCserei-  und  Puddel-Rohcisen 
und  1  540  556  t  Hämatit  und  andere  Sorten  Roheisen 
für  Stablherslellung.  Es  ist  jedoch  eine  unerfreuliche 
Thatsacbe,  dafs  die*e  grofse  Menge  Roheisen  zu  Preisen 
abging,  die  kaum  Nutzen  lieben.  Nr.  3  Giefsereieisen 
bewegte  sich  zwischen  35/6  und 36/6 ;  graues  Puddeleisen 
33/9  und  34/9;  Hämatit  Bessemer  44/9  und  41/101/*. 

Die  Vorräthe  von  Cleveland-Roheisen  waren  am 
Jahressoll  lots  verbältnifsmäfsig  klein.  Es  mufs  hier 
aber  in  Betracht  gezogen  werden,  dafs  der  grofse 
Absatz  unseres  Roheisens  einen  starken  Theil  den 
Arbeiterausstftnden  in  verschiedenen  Eisenbezirken  in 
den  letzten  drei  Jahren  zuzuschreiben  ist.   Man  darf 


schottischen  Kohlengruben  zu  Ende,  wobei  die  Berg- 
leute nachgeben  mufsten  und  es  in  weiterer  Folge 
zu  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  gröfsten 
und  stärksten  Arbeitervei  bänden  dieser  Industrie  kam. 
Ein  anderer,  weniger  bedeutender  Streik,  der  der 
Modelltischler  im  hiesigen  District.  wurde  itn  November 
ebenfalls  beendet,  weil  die  Leute  ihre  Forderungen 
ebenfalls  nicht  durchsetzten ;  aufserdein  konnten  die 
Leute  auch  nur  theilweise  wieder  beschäftigt  werden. 
Seitdem  sind  weitere  Lohnslreitigkeiten  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Die  I/Ohne  in  den  hiesigen  Eisenstein- 
gruben erlitten  während  des  ganzen  Jahres  keine 
Aenderung,  bei  den  Hochöfen  waren  sie  gegen  1893 
um  1  %  gestiegen.  Bei  den  Walzwerken  erfuhren 
Löhne  keine  Veränderung.  Unter  Bezugnahme  auf 
die  angefügten  Statistiken  fällt  darin  besonders  die 
stete  Zunahme  der  Production  auf.  hauptsächlich  in 
Hämatiteisen.  Leider  wird  für  diese  Qualität  keine 
vollständige  Statistik  gegeben. 

Die  Preise  sind  seit  Ende  September  nach  und 
nach  gewichen  und  schliefst  das  alte  Jahr  ungefähr 
zu  den  niedrigsten  Not i rangen  ab. 

Für  Frühjahrslieferung  sind  bereits  gröfsere  Posten 
abgeschlossen  und  zwar  zu  etwas  besseren  Preisen 
al»  für  jetzige  Abnahme. 

Die  Schiffbauindustrie  der  Nordostküste  Englands 
von  der  Tyne  bis  zur  Tees  braucht  einen  Vergleich 
mit  der  Clyde  nicht  zu  scheuen ;  im  ersteren  District 
gingen  im  vorigen  Jahre  vom  Stapel  543000  Tons 
gegen  340000  Tons  von  letzterem  District. 

i  n  k  u  n  g  e  n  : 

November  December 
35  sh  9    d  -35sh  6    d    3>sh  6    d  -  35  sh  -  d 

35  .  9     ,  -  35  .  5     .  35  .  6     ,  -  34  ,  10  , 

42  .8     .-42  .  5'ii.  42  .  7\,.-4l  .  7',.'i  . 

42  ,  7     ,  -  42  .  2'.-t.  42  ,  4'  ,.  -41  .  9\,  , 

43  „   7'  7,  -43  „  2     .  43  ,  5' ..,  ,  -42  ,  9  , 

annehmen,  dafs  diese  Ausstände  (Kohlen gruhenarbeiter) 
die  Erzeugung  von  Hoheisen  wie  folgt  verminderten: 
in  1892  Cleveland  um  695,000  t.  in  1893  in  den  Mid- 
land Grafschaften  um  360  000  t  zugleich  mit  193000  t 
in  Schottland,  wo  man  es  vorteilhafter  fand,  die  Hoch- 
öfen still  stehen  zu  lassen  und  die  Kohlen  nach  Eng- 
land zu  senden,  und  in  1894  in  Schottland  um  128  253  t. 
Diese  Ausstände  und  die  anderer  Arbeiterklassen  haben 
dem  englischen  Eisen-  und  Stahlgewerbe  und  ver- 
wandten ludustrieen  grofsen  Schaden  zugefügt,  so 
dafs  viele  Aufträge  anderwärts  untergebracht  wurden, 
wo  Gewerbe  und  Unternehmung  nicht  so  sehr  durch 
Furcht  vor  Unterbrechungen  paralysirl  werden.  Die 
statistischen  Aufstellungen  des  britischen  Handels- 
amts der  letzten  Jahre  geben  Zeugnifs  von  dem  Rück- 
gang der  britischen  Ausfuhr  von  Eisen  und  Stahl, 
während  Deutschland  und  Belgien  Zunahmen  auf- 
weisen und  dies  besonders  nach  England  und  den 
englischen  überseeischen  Besitzungen. 

Infolge  des  drei  Monate  dauernden  Ausstandes 
der  schottischen  Kohlengmbenarbeiter  und  des  Still- 
liegens  der  Hochöfen  wurde  die  Erzeugung  von  Roh- 
eisen im  vergangenen  Jahre  in  Schottland  bedeutend 
verringert.  Vorräthe  gingen  im  ganzen  um  23  191  t 
zurück.  Der  Vorrath  im  Warrant  Store  wurde  aber 
trotz  des  langen  Stillstandes  der  Hochöfen  nur  um 
32965  t  verringert,  was  annehmen  läfst,  dafs  die  im 
Lager  sich  befindende  Sorte  Roheisen,  seitdem  Cleve- 
land den  gröfsten  Theil  des  Verbrauchs  in  Schottland 
versorgt,  nur  noch  wenig  Verwendung  findet.  Be- 
merkenswerth ist  dabei,  dafs  fortdauernd  starke  Um- 
sätze in  Warrants  stattfinden,  mitunter  30  000  bis 
50  000  t  am  Tag,  selbst  wenn  an  solchen  Tagen  kaum 
100  t  entnommen  wurden.   Wir  können  die  deutschen 
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Hochofenwerke  nur  beglückwünschen,  dafs  sie  sich 
bisher  ablehnend  gegen  öffentliche  Läger  für  Koh- 
und  den  Handel  in  Lagerscheinen  verhallen 


Die  Stahl-  und  Eisen  Walzwerke 
Dislricls  waren  ziemlich  gut  beschäftigt,  dank  der 
forldauernden  Thäligkeit  im  Schiffbau,  da  unser 
District  den  gröfsten  Theil  des  Schiffbaumaterials 
liefert.  Die  Herstellung  von  Siemens-Marlin-Slahl  hat 
in  den  letzten  Jahren  hier  sehr  bedeutend  zugenommen 
und  übersteigt  jetzt  diejenige  von  Bessemer-Stabl. 
Dieser  Industriezweig  ist  für  unseren  District  von 
grofser  Wichtigkeit,  denn  darauf  begründet  sich  unsere 
grofse  Darstellung  von  Hämatit-Roheisen  und  die 
Einfuhr  von  Hämalit-Erzen.  Die  Preise  von  Stahl- 
plalten  waren  im  vergangenen  Jahre  von  £520 
bis  £  4  12  6  und  von  Winkel  £  4  17  6  bis  £  4 
10  0  mit  2','t  %  Disconto.  Für  Stahlschieuen  dagegen 
war  das  Jahr  wieder  ein  recht  schlechtes,  nicht 
allein  waren  die  Werke  ungenügend  beschäftigt,  son- 
dern auch  die  Preise  waren  ausserordentlich  niedrig; 
schwere  Schienen  von  £  3  15  0  bis  £  3  10  0. 
Ausfuhr  von  Schienen  und  Befe<tigungsmaterial  in 
1894 :  424  778  l  gegen  558  826  l  in  1893.  Die  britischen 
überseeischen  Besitzungen  nahinen  in  1894:  254  583  L 
Japan  steht  an  der  Spitze  anderer  Länder  mit  28  364  t. 
Südamerika  und  Australien,  die  in  früheren  Jahren 
so  bedeutende  Käufer  von  Eisenbahnmalerial  waren, 
haben  sich  noch  nicht  finanziell  erholt. 


Unser  District  führte  an  Eisenerzen  ein.  wie  folgt: 


Spanien   .  . 
Italien  .  .  . 
Schweden 
Griechenland 
Algerien   .  . 


1  884  139  t 
38  340  t 
35  601  t 

33  030  t 
29  806  t 


2  053  872  t 

75  291  t 

76  67fi  l 
39  690  t 
84  684  t 


2  021516  t    2  328  213  t 
Die  Förderung  von  Cleveland-Eisenerz  betrug  in 

1894  rund  5000000  t,  gegen  4  600000  t  in  1893. 
Der  Brutto  Tonnengehalt  des  Schiffbaues  der 

letzten  t>  Jahre  vergleicht  sich  wie  folgt: 

18^9  1890  1891 

1  332  889  t       1  279  077  t       1  209  904  t 

1832  l-Vi  1894 

1  194  784  t       878  000  t       l  080  419  t 

Von  den  1  080  419  t,  die  in  Grofsbritannien  in 
1894  gebaut  worden,  fallen  545  216  t  auf  unseren 
District  zwischen  Tyne  und  Tees.  Die  Befürchtungen, 
dafs  in  den  letzten  Jahren  zu  viel  gebaut  worden  ist, 
sind  wohl  begründet.  Eine  gute  Anzahl  Dampfer 
liegen  still,  und  Frachtraten  für  Güterdampfer  sind 
nach  allen  Richlungen  vollständig  unersprießlich. 

Frachten  für  volle  Dampferladungen:  Hainburg 
4  sh  0  d;  Hotterdam,  Antwerpen  3  sh  9  d;  Geeste- 
münde, Bremerhafen  5  sh  3  d;  Stettin  4  sh  3  d; 
Danziif  4  sh  6  d;  Triest,  Fiume  7  sh. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Wegen  des  demnächst  stattfindenden  Neudrucks  des 
Mitglieder-Verzeichnisses  des  »Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttenleutc«  ersuche  ich  die  verehrlichen  Herten  Mit- 
glieder, etwaige  Aemlerungen  zu  demselben  mir  baldigst 
mitzutheilcn. 

Der  Ce-HinfMührer:  E.  Schrüdter. 


Aenderungen  im  Mitglleder-Verzoichnifs. 

lluffrfmann,  H'.,  Director  der  Elektrischen  Zinkwerke 

Duisburg- llochfeld,  Duisburg,  Sonnenwall  741. 
Körner,  II.,  Director  der  Gutehoffnungshütte,  Sterkrade 

bei  Oherhausen. 
Meiar,  Mus,  iJituclor  des  Stahl-  und  Walzwerks  Ferry, 

Curicque  &  Co.,  Mic.heville-VillerupU  Frankreich. 
Meyer,  Gerhard,  Peine,  Gerhardstrafse. 
Xonne,  Alfred,  Ingenieur,  Bonn,  Baumschulen-Allee  15. 
Schmitt,   Alb.,  Mitglied  des  Direcloriums  der  Firma 

Fried.  Krupp.  Essen. 
SchrufT,  Ant.,  Hochofen-Ingenieur  der  Halbergerhülte, 

Brebach  bei  Saarbrücken. 
Znjkowtki,  Stan,  Biller  v.  Zayki,  Ingenieur,  Witkowite. 


Neue  Mitglieder: 

Goncke.  Gu*tar,  Ingenieur,  Stockum,  Kreis  Bochum. 

Görtz,  Johann,  Joseph,  Betriebs-Chef  des  Blechwalz- 
werks, Hörde  i.  W. 

Katterfdd,  M„  CheF-Checiiiker  des  Hüttenlaboratoriums 
der  Sociele  Melallurgique  Dnieprovienne,  Zaparoje- 
Kamenskoie,  Hufsland. 

Kinder,  H.,  Chemiker  der  Rheinischen  Stahlwerke, 
Meiderich,  Mariensliafse  1. 

Koyemann,  iL,  Civil-Ingenieur,  Düsseldorf,  Charlotten- 
strafe  112. 

Lossen,  Snlpits,  Donawitz  bei  Leoben,  Steierm. 
Plüschke,  Guido,  Maschinen  Ressort-Chef  des  Peiner 

Walzwerks,  Peine. 
Schmidhammer,    Wilhelm,  Ingenieur,  Resicza,  Süd- 

L'ngarn. 

.stein,  Carl,  Fabrikbesitzer,  Wehbach  bei  Kirchen 
a.  d.  Sieg. 

H'eUenstrin,  Edmund,  i.  F.  Nökel  &  Wellenstein, 
Batingen. 

Ausgetreten: 
Dürr,  Walther.  München. 
Frank-,  A>i-,  Düsseldorf. 
von  Frei),  C.  A.,  Wien. 
Pütter,  Otto,  Duisburg. 
Spitline'ier,  Ii,,  Sürth  bei  Köln. 
Wayfs,'  G.  A.,  Gries-Bozen. 
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Redlgirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  UBd  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Ces.-häa-sfOhrer  d.- Vereins  deutscher  Eiscnhültcnloutc,        Geschnfbiführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
...      _,.  .,  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

fflr  den  technischen  Theil  fl-ir  den  wirthschaftlichen  Theil. 

Commieelcne- Verlag  von  A.  Bagel  in  Düsseldorf. 


A*  3. 


1.  Februar  1895. 


15.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt-Versammlung 

des 

reins  deiitnoher  J^iseiiliiitteiiloiit* 
Sonntag  den  13.  Januar  1895  in  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tages -Ordnung: 

1.  G  esc  hau  Ii  che  Mittheilungen  durch  den  Vorsitzenden. 

2.  Neuwahlen  des  Vorstandes. 

3.  Berichterstattung  Ober  die  Fortschritte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  seit  dem  Jahre 

I  Einleitung  durch  Hrn.  E.  SchrOdter. 
II.  Technische  Fortschritte.    Hr.  van  Vloten. 

I Besprechung  und  Pause.) 

III.  Die  Fortschritte  in  Oherschlesien.    Berichterstatter  Hr.  Boecker. 

IV.  Thomas-  und  Uessemer- Roheisen. 
V.  Puddcl-,  Stahl-  und  Spiegelei 

VI.  Giefserei-Koheisen. 


"-45-«  • 

[egen  l2*/i  Uhr  eröffnet  <ler  Vorsitzende,  Hr.  Commerzienrath  Lueg- Oberhausen,  die  aus 
l  r  T  •  a"en  Gauen  Deutschlands,   besonders  auch  Oberschlesien,  und  dem  Ausland  zahlreich 
XP*gJ®r  besuchte  Versammlung  durch  folgende  Ansprache: 

„M.  IL:  Ich  eröffne  die  heutige  Haupt -Versammlung,  indem  ich  die  Herren  Vereins- 
mitglieder aufs  freundlichste  begrflfse.  In  diese  herzliche  Begrüfsung  schliefse  ich  auch  die  Gäste 
ein,  welche  der  heutigen  Versammlung  beiwohnen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  unseres  Vereins,  welche  bei  dem  Neudruck  des  Mitglieder -Verzeich- 
nisses am  1.  März  vorigen  Jahres  1261  betrug,  hat  sich  inzwischen  auf  1407  gehoben. 

Unsere  Vereins- Zeitschrift  ,  Stahl  und  Eisen"  ist  am  1.  Januar  d.  J$.  in  einer  Auflage  von 
.'5000  Exemplaren  gedruckt  worden,  und  wird  die  ständige  Höhe  der  Auflage  nur  um  ein  Geringes 
hinter  dieser  Zahl  zurückbleiben. 

Vor  Jahresfrist  konnte  ich  Ihnen  die  Bildung  von  zwei  Zweigvereinen  im  Schofsc  unseres 
mittheilen;  heute  bin  ich  in  der  erfreulichen  Lage,  hinzufügen  zu  können,  dafs  beide  Ver- 

III.«  1 
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einigungen  ihr  Probejahr  mit  .Recht  gut*  bestanden  haben.  Die  „Eisenhütte  Düsseldorf*  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  Civiüngenieurs  R.  M.  Daelen  zählte  60  Mitglieder  und  hielt  regelmäfsig  ihre 
Zusammenkünfte  ab.  Die  „Eisenhütte  Oberschlesien*,  welche  171  Mitglieder  zählt  und  Schlesien 
und  die  benachbarten  Landestlieile  in  ihren  Thäligkeilskreis  einbezogen  hat,  hat  im  Laufe  des  Jahres 
drei  glänzend  verlaufene  Haupt -Versammlungen  abgehalten.  Die  erfreuliche  Entwicklung  des  Ver- 
einslebens unserer  Mitglieder,  welche  im  Osten  unserer  Monarchie  und  den  dortigen  Grenzländern 
wohnen,  ist  der  lebhaften  Thätigkeit  des  dortigen  Vorstandes  und  insbesondere  ihres  Vorsitzenden, 
des  Hrn.  Generaldirectors  Meier,  zu  verdanken.  Wir  haben  heute  den  Voraug,  ihn  in  unserer 
Mitle  zu  begrüTstn ;  wir  haben  ihm  unseren  aufrichtigen  Dank  auszusprechen  für  seine  Mitwirkung 
an  unseren  gemeinsamen  Vereinsbestrebungen. 

Aus  unserm  Kreise  sind  durch  den  Tod  ausgeschieden  die  Herren:  Erkenzweig,  Hardt, 
Hascnclever,  Juch,  Melcher,  Proll,  Reusch,  Dr.  von  Reis,  Scheffer,  Schüren berg  und 
Zilken.  Ich  bitte  Sie,  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen  zu  ehren. 
(Die  Versammlung  erhebt  sich).  — 

Aus  dem  Vorstand  scheiden  aus  nach  dem  regelmäfsigen  Turnus  die  Herren:  Asthöwer, 
Brauns,  l\.  M.  Daelen,  Helmholtz,  Krabler  und  Klein.  Ich  ersuche  Sic,  in  gewohnter  Weise 
die  Wahl  durch  Stimmzettel  vorzunehmen,  welche  sogleich  zur  Verlheilung  gelangen  werden.  Auf 
den  Zetteln  sind  die  Namen  derjenigen  Mitglieder  abgedruckt,  welche  zur  Wiederwahl  empfohlen 
werden;  ich  bitte  Sie,  diejenigen  Namen,  welche  Ihnen  nicht  genehm  sein  sollten,  zu  durchstreichen 
und  durch  andere  Namen  zu  ersetzen.  Gleichzeitig  ersuche  ich  die  HH.  Dr.  Wüst  und  Grau, 
das  Amt  der  Scrutatoren  zu  übernehmen,  die  Stimmzettel  zu  verlheilen,  nachher  wieder  einzusam- 
meln und  das  Resultat  der  Abstimmung  Hrn.  Schrödter  milzutheilen.  — 

Aus  der  Thätigkeit  der  verschiedenen  Commissionen  ist  hervorzuheben,  dafs  die  Arbeiten  der 
Normalprofilbuch -Co  mmission  im  Fortgang  begriffen  sind.  Wie  ich  Ihnen  bereits  früher 
mitlheilte,  werden  sämmtlichc  Tabellen  neu  und  nach  einem  gegen  früher  erhöhten  Genauigkeits- 
grad umgerechnet;  diese  Berechnungen  sind  für  einen  Theil  des  Buches  fertig,  für  die  weiteren 
Abtheilungen  in  Arbeit,  die  neue  Auflage  dürfte  jedoch  erst  nach  Jahresfrist  zu  erwarten  sein. 

Was  die  Commission  für  Revision  der  gebräuchlichen  Belastungswerthe  für  Eisen  betrifft, 
so  ist  deren  Unterausschufs  noch  mit  Sichtung  des  schwierigen  Materials  beschäftigt. 

Die  ständige  Chcmiker-Co  mmission  unseres  Vereins  hat  durch  den  Tod  des  Hrn. 
Dr.  von  Reis  von  Rothe  Erde  einen  harten  Verlust  erlitten.  Der  Vorschlag,  einheitliche  Normal- 
untersuchungsmethoden für  unsere  Hüttenlaboratorien  aufzustellen,  rührte  von  ihm  her;  mit  Hingab« 
widmete  er  sich  den  mühevollen  Arbeiten  der  Commission,  bis  ihn  der  Tod  von  seinen  Leiden 
erlöste.  Seiner  Person  und  seiner  Thätigkeit  wird  der  Verein  ein  dankbares  Andenken  bewahren. 
Die  Commission  hat  sich  fortgesetzt  mit  der  Manganbestimmung  beschäftigt;  eine  neue  Aufgabe 
dürfte  ihr  erwachsen  durch  die  Schwierigkeiten,  welche  neuerdings  hinsichtlich  der  Phosphor- 
säure-Bestimmung in  der  Thomasschlacke  entstanden  sind  und  welche  einer  Klärung 
noch  bedürfen. 

Von  der  Einladung  unserer  belgischen  Freunde,  deren  ich  vor  unserer  letzten  Haupt- 
Versammlung  Erwähnung  that,  haben  unsere  Mitglieder,  insbesondere  aus  hiesigem  Revier,  ziemlich 
zahlreichen  Gebrauch  gemacht.  Die  deutsche  Reisegesellschaft,  welche  insgesammt  etwa  110  Theil- 
nehmer  umfafste,  wurde  überall  herzlich  und  ehrenvoll  empfangen  und  ihr  freigebige  Gastfreundschaft 
erwiesen. 

Aus  Mitgliedcrkreisen  ist  ferner  beim  Verein  vor  kurzem  die  Anregung  ergangen ,  mit  Rück- 
sicht auf  die  grofcen  Geldbeträge  —  52  204  236**  — ,  welche  im  Reichshaushalt  für  1895/96 
für  die  bevorstehenden  Bauausführungen  der  Verwaltung  des  Reichsheeres  vorgesehen  sind,  bei  der 
zuständigen  Behörde  in  dem  Sinne  vorstellig  zu  werden,  dafs  bei  der  Ausführung  der  genannten 
Bauwerke  mehr,  als  bisher  geschehen,  die  Verwendung  von  Eisen  ins  Auge  gefafst  werde, 
sowohl  durch  die  Anwendung  eiserner  Balkon  anstatt  der  hölzernen,  als  auch  durch  eiserne  Fach- 
werksbauten und  eiserne  Dach-  u.  s.  w.  Constructionen. 

Die  Verhältnisse  liegen  hierbei  wohl  ähnlich  wie  bei  dem  Ersatz  von  hölzernen  durch  eiserne 
Schwellen,  um  den  wir  uns  schon  seit  langem  und  fortgesetzt  bemüht  haben,  indem  wir  einer- 
seits auf  die  Vortheile  hinwiesen,  welche  mit  der  Anwendung  eiserner  Schwellen  verbunden  sind, 
und  andererseits  betonten,  dafs  hierbei  gleichzeitig  eine  Schädigung  der  deutschen  Forstwirtschaft 
ausgeschlossen  sei,  da  wir  nur  eine  Zurflckdrängung  der  zur  Zeit  massenhaft  \  aus  dem  Auslande 
eingeführten  hölzernen  Schwellen  und  Ersatz  derselben  durch  solche  aus  Eisen  anstrebten ,  uns 
dagegen  der  vollen  Ausnutzung  der  heimischen  WalJhestände  niemals  widersetzt  haben. 
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Nach  unserer  Reichsstatistik  betrug  nun  die  Einfuhr  für  das  Jahr  1893 

an  Bau-  und  Nutzholz,  roh   1  805  811  t 

„         ,   Tür  die  Gi  enzbezirke  direct  aus  dem  Wald  83  603  t 

nach  der  Längsachse  beschlagen   553  217  t 

.      .          ,        gesägt  ■   .  780  749  t 

Zusammen  .   .  .  3  223  380  t 

Für  diesen  ungeheuren  Betrag  von  über  3  Millionen  Tonnen  Holz  sind  wir  also  jährlich  dem 
Auslande  tributär;  es  ist  zweifellos,  dafs  bei  gutem  Willen  der  Baubehörden  ein  nicht  unerheblicher 
Theil  dieser  ausländischen  Waare  durch  deutsches  Eisen  ersetzt  werden  kann,  dafs  ein  solcher 
Ersatz  den  Bauwerken  selbst  zum  Vortheil  gereicht,  dafs  den  Eisenbahnen  durch  die  Zufuhr  der 
Rohstoffe,  welche  bekanntlich  mehr  als  viermal  soviel  wiegen  als  das  Eisen  seihst,  erhebliche 
Einnahme-Vermehrungen  zufliefsen  werden,  und  dafs  unseren  Werken  und  unserer  Arbeiterschaft 
dadurch  vermehrte  Beschäftigung,  nach  welcher  wir  alle  so  grofses  Verlangen  haben,  zugeführt  wird. 

Ich  hoffe  gern,  dafs  die  Darlegung  dieser,  vom  national -ökonomischen  Standpunkt  und  für 
das  Wohlergehen  unseres  Vaterlandes  so  wichtiger  Gesichtspunkte  nicht  un gehört  verhallen  wird.  — 

Sodann  habe  ich  namens  des  Vorstandes  Ihre  Zustimmung  dafür  zu  erbitten ,  dafs  wir 
Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Bismarck  zu  dessen  bevorstehendem  80sten  Geburtstage  die 
ehrerbietigsten  Glückwünsche  darbringen.  (Lebhafter  Beifall.)  Bei  den  bekannten  Gesinnungen 
treuer  Anhänglichkeit  und  hoher  Verehrung,  welche  in  unserm  Verein  für  den  Allreichskanzler  von 
je  her  herrschen,  glaube  ich  Ihre  freudige  Zustimmung  voraussetzen  zu  dürfen.  (Allseitiger,  leb- 
hafter Beifall.)  Hierdurch  würde  auch  ein  Antrag  der  .Eisenhütte  Oberschlesien *,  welcher  den- 
selben Zweck  im  Auge  hat,  zur  Erledigung  kommen. 

Bis  jetzt  ist  Ihr  Vorstand  über  die  Form  bezw.  Ausdrucksweise  der  dem  Fürsten  darzubrin- 
genden Ovation  noch  nicht  schlüssig  geworden  und  würde  derselbe  etwa  darauf  bezügliche  Vorschläge 
aus  Ihrem  Kreise  gern  entgegennehmen.  Für  den  Vorstand  erbitte  ich  hiermit  Ihre  Ermächtigung, 
alles  das  zu  thun,  was  demselben  für  eine  würdige  Vertretung  des  Vereins  bei  der  Feier  dieses  für 
Deutschland  und  die  weitesten  Kreise  so  aufserordentlich  wichtigen  Tages  erforderlich  erscheint. 
Falls  sich  kein  Widerspruch  dagegen  erhebt,  nehme  ich  an,  dafs  Sie  diese  Ermächtigung  hiermit 
ertheilen.    (Allseitiger  stürmischer  Beifall.)* 

Damit  wären  die  beiden  ersten  Gegenstände  unserer  Tagesordnung  erschöpft  und  wir  können 
nunmehr  in  derselben  fortfahren  und  übergehen  zum  III.  Punkt: 

Berichterstattung  ober  die  Fortschritte  der  deutschen  Roheisen-Erzeugung  seit  dem  Jahre  1882. 

I.  Einleitung. 

Hr.  Schrttdier -Düsseldorf:  M.  H. !  Den  Eisenhüttenleuten  der  Praxis  liegt  es  im  allgemeinen 
fern,  sich  historischen  Betrachtungen  hinzugeben ;  ihre  Aufmerksamkeit  und  Arbeitskraft  wird  durch 
die  mannigfaltigen  Anfordernisse,  welche  die  Rastlosigkeit  des  modernen  Betriebs  an  sie  stellt,  voll 
in  Anspruch  genommen.  Die  Hochöfner  machen  von  dieser  Regel  keine  Ausnahme.  Die  unablässige 
Ueberwachung  der  gewaltigen,  in  ihren  Dienst  gestellten  elementaren  Kräfte,  die  ineinandergreifenden 
Vorgänge  im  Hochofenbetrieb,  deren  Beurtheilung  die  Kenntnisse  ebensowohl  des  Chemikers,  wie 
des  Maschinen-Ingenieurs  und  des  Hüttenmannes  bedingen,  die  Nutzbarmachung  der  neuesten  Fort- 
schritte, die  Sorgen  für  die  Arbeiterschaft  bilden  eine  Reihe  von  Aufgaben,  deren  Erfüllung  den 
Hochöfner  in  erster  Linie  an  die  Gegenwart  fesselt;  er  wirft  seinen  Blick  wohl  vorausschauend 
manchmal  in  die  Zukunft,  findet  aber  selten  Zeit,  sich  um  die  Vergangenheit  zu  kümmern. 

Wie  die  vorliegende  Tagesordnung  und  der  im  Auftrage  des  Vorstandes  hergestellte  und  Ihnen 
vorher  zugeschickte  Auszug  zeigte,  ist  heute  ein  Tag  gekommen,  an  welchem  die  deutschen  Hoch- 
öfner einmal  Halt  machen  wollen,  um  einen  Blick  in  die  Vergangenheit  zu  werfen,  die  Leistungen 
der  deutschen  Hochofenindustrie  seit  dem  Jahr  1882  einer  übersichtlichen  Prüfung  zu  unterziehen 
und  ihren  gegenwärtigen  Stand,  soweit  dies  im  Rahmen  solcher  Verhandlungen  angängig  ist,  festzulegen. 

Das  Jahr  1882  ist  gewählt,  weil  in  jenem  Jahre,  es  war  am  21.  Mai,  eine  ähnliche  Be- 
sprechung die  Hauptversammlung  unseres  Vereins  beschäftigte.  Unser  um  den  Verein  hochver- 
dientes, unvergefsliches  Mitglied  Sehl  in  k  leitete  damals  die  diesbezüglichen  Verhandlungen  ein, 
die  HH.  Limbor,  Tiemann,  Schilling  und  Hilgenstock  berichteten  dann  über  das  Giefserei-, 
Puddel-,  Thomas-  und  Spiegeleisen.  ** 

•  Siebe  auch  Seite  131  dieser  Nr. 
Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1882,  Juniheft. 
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Tabelle  I.  Roheisen-Erzeugung  der  Erde 


I8G1 

1862 

im 

1M15 

im\ 

is«7 

1868 

1805» 

1870 

1871 

187» 

1 
| 

1  1878 

1874 

England  

400 1 

4o-v4 

4896 

4596 

483 1 

5050 

r  r  oo 
.M.i.1 

6060 

6697 

0054 

Deutschland   

592 

706 

812 

905 

975 

1047 

1114 

1264 

1409 

1391 

1564 

1988 

,  2241 

1906 

888 

1053 

114!) 

1212 

129Ü 

1253 

1229 

1235 

1381 

1173 

M60 

1218 

1367 

1423 

312 

353 

392 

450 

471 

432 

423 

436 

534 

565 

609 

656 

607 

533 

Oesterreich -Ungarn    .  .  . 

315 

354 

357 

319 

292 

285 

320 

375 

405 

403 

425 

460 

535 

509 

28« 

212 

26  5 

301 

299 

274 

323 

325 

333 

360 

359 

399 

384 

380 

Ott  £ 

££') 

OHA 

Je  4 

00*7 

292 

300 

346 

328 

2 

3 

4 

5 

6 

8 

10 

10 

12 

14 

16 

24 

28 

29 

35 

35 

40 

51 

50 

40 

42 

43 

35 

54 

53 

56 

43 

40 

Uebrige  Länder  Europas  . 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

35 

35 

35 

35 

40 

40 

40 

4ii 

Summe  von  Europa  .  .  . 

»524 

6988 

7851 

8391 

8536 

8245 

8587 

9036 

9969  10355 

10922 

11993 

12226  11242 

Vereinigt« Staaten  von  Nord- 

amerika   

603 

714 

8G0 

1031 

845 

1225 

1326 

1454 

1748 

169t 

1734 

2589 

'  2601 

2430 

Uebrige  Länder  der  Erde  . 

100 

100 

100 

Ion 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Summe     der  Roheisen- 

erzeugung auf  der  Erde 

7287 

7802 

8811 

9522 

9481 

9570 

1O013 

10590 

11817 

12146 

12756 

14082 

14927 

13772 

Seit  jener  Zeit  sind  wohl  im  Verein  die  Fortschritte  einzelner  Bezirke  zur  Sprache  gekommen, 
aueb  hat  die  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen*  sich  befleifsigt,  die  einzelnen  Neuerungen  zu  verfolgen; 
eine  Zusammenfassung  der  Gesammtlage  ist  aber  seitdem  nicht  mehr  geschehen,  und  wenn  Sie 
die  durchgreifenden  Aenderungen  betrachten,  welche  in  diesem  Zeitraum  in  den  Betriebsverhältnissen 
unserer  Hochöfen  Platz  gegriffen  haben,  so  werden  Sie  es  begreiflich  finden,  dafs  die  von  Hrn. 
Director  C.  Müller -Friedrich  Wilhelms-Hütte  gegebene  Anregung,  eine  Besprechung  über  die  gegen- 
wärtige Lage  und  die  neueren  Fortschritte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  in  ähnlicher  Weise, 
wie  eine  solche  vor  etwa  12  Jahren  stattgefunden  hat,  zu  veranstalten,  bereitwillige  Aufnahme 
sowohl  bei  unseren  Hochofen-Ingenieuren,  wie  beim  Vorstand  gefunden  hat. 

Die  diesmalige  Verkeilung  der  umfangreichen  Berichterstattung  ist  dem  Stoff  nach  eine  etwas 
andere,  als  es  vor  12  Jahren  der  Fall  war;  es  haben  freundlichst  übernommen  zu  berichten: 

Hr.  van  Violen  über  die  technischen  Forlschritte; 
,    Martin  Boecker  über  die  Fortschritte  in  Oberschlesien; 
,    Schilling  über  das  Thomas-  und  Bessemer-Roheisen ; 
.    Weinlig  über  das  Puddel-,  Stahl-  und  Spiegeleisen; 
,    Müller  über  das  Giefserei- Roheisen. 

Mir  ist  die  Ehre  zu  theil  geworden,  die  verschiedenen  Sonderberichterstaltungen  mit  allgemeinen 
Angaben  über  die  Erzeugungsverhältnisse  und  die  Tariffrage  einzuleiten. 

Ich  glaube  im  Namen  der  sämmtlichen  Herren  Berichterstatter  zu  sprechen ,  wenn  ich  die 
Zwecke,  welche  dieselben  sich  bei  Lösung  der  ihnen  zugefallenen  Aufgaben  gestellt  haben,  noch 
weiter  dahin  festlege,  dafs  sie  die  gegenwärtige  Lage  der  deutschen  Roheisenerzeugung  schildern 
wollen,  um  den  verwandten  technischen  Kreisen  ein  richtiges  Bild  von  den  Fortschritten  im 
deutschen  Hochofenwesen  zu  entwerfen,  eine  zuverlässige  Grundlage  zur  Beurtheilung  ihrer  wirk- 
lichen Bedürfnisse  zu  schaffen,  und  gleichzeitig  der  eisenhüttenmännischen  Jugend  ein  weiteres 
Mittel  zu  ihrer  Ausbildung  an  die  Hand  zu  geben.  — 

Es  ist  wohl  naturgemäfs,  m.  H.,  dafs,  ehe  die  Herren  Berichterstalter  in  die  Schilderung 
unserer  Verhältnisse  in  Deutschland  eintreten,  ich  Sie  bitte,  einen  kurzen  orientirenden  Blick  auf 
die  Stellung  zu  werfen,  welche  unser  Vaterland  in  der  Roheisenerzeugung  der  Erde  einnimmt.  Zu 
«lern  Zweck  soll  die  obenstehende  Tabelle  I  dienen,  in  welcher  die  Erzeugungen  an  Roheisen  der 
einzelnen  Länder  seit  dem  Jahre  1861  verzeichnet  sind.  Wie  die  unterste,  die  Summe  angebende 
Reihe  zeigt,  ist  die  Erzeugung  unserer  Erde  von  1879  bis  1892  von  14,3  auf  20,8  Millionen 
Tonnen  oder  um  86  #  gestiegen.  Um  ein  Bild  zu  geben,  wieviel  eine  solche  Jahreserzeugung 
von  26,8  Millionen  Tonnen  Eisen  bedeutet,  habe  ich  sie  nach  dem  Vorbild  Bessemers, 
welcher  vor  kurzer  Zeit  in  ähnlicher  Weise  die  Stahlerzeugung  veranschaulichte,  in  die  Form 
einer  massiven  Säule  von  30  m  Durchmesser  gebracht.  Dieselbe  erreicht  eine  Höhe  von 
5073  m  (für  Deutschland  allein  von  975  m)  und  läfst  den  Kölner  Dom  und  den  Eiffellhurm 
wie  Kinderspielzeuge  neben   sich   erscheiuen  (siehe   Abbild.   5  auf  Seite   113).     Hinsichtlich  der 
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in  Tausenden  von  Tonnen. 
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14085  16155 

5776  6522 
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Erzeugungsmengen  (siehe  auch  die  Schaulinie  Abbild.  1)*  hatte  bis  zum  Jahre  1890  unter  den 
verschiedenen  Ländern  Grofsbritannien  die  Führerschaft;  sie  ist  diesem  Lande  neuerdings  durch  die 
Ver.  Staaten  streitig  gemacht.  Grofsbritannien  butte  bis  1882  eine  ziemlich  stetige,  nicht 
unerhebliche  Zunahme,  dann  einen  Rückgang  bis  1886,  hierauf  wiederum  eine  Steigerung  bis  1889 
und  von  da  ab  bis  vor  zwei  Jahren  einen  scharfen  Rückgang  zu  verzeichnen;  in  den  Ver.  Staaten 
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ist  die  Erzeugung  von  2  786  650  t  in  1879  in  mächtigen  Sprüngen  auf  nicht  weniger  als  9  353  020  t 
oder  um  235  %  gestiegen,  hat  dann  aber  wieder  einen  Rückschlag  auf  7  239  206  t  erlitten,  der 
für  das  verflossene  Jahr  noch  an  Schäl fe  zuzunehmen  scheint,  obgleich  neuerdings  wiederum  eine 
Reihe  von  Hochöfen  in  Feuer  gesetzt  werden.  In]welch  jäher,  man  kann  wohl  sagen,  echt  amerika- 
nischer Weise  in  den  Ver.  Staaten  die  Verhältnisse  wechseln  und  von  glänzendem  Aufschwung  in 

*  Die  Tabelle  I  ist  zum  Theil  na.  h  Angaben  von  Oberbergrath  Kupel  wieser- Leonen,  zum  Theil  nach  dem 
Werk  von  IV  1'.  Roth  well:  The  Mineral  lndustry  for  1893,  II.  Vol.,  und  aus  direclen  Quellen  zusammengestellt. 
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trauriges  Darniederliegen  übergehen,  zeigen  uns  die  weiteren  Thalsachen,*  dafs,  während  am 
1.  Juni  t.  J.  nur  88  Hochöfen  in  den  Ver.  Staaten  in  Feuer  standen,  am  1.  April  1893  noch  255 
in  Betrieb  waren!  «Diese  Zahlen*,  so  heifst  es  treffend  im  letzljährigen  Jahresbericht  der 
Handelskammer  Siegen,  .zeigen  neben  grofsen  Geschäftsschwankuugen  eine  erschreckende 
Rücksichtslosigkeit  auf  die  Interessen  der  arbeitenden  Bevölkerung.  Sie  verweisen  neben  der  ganz 
anderen  Behandlung  dieser  Frage  in  Deutschland  auf  eine  Thalsache,  aus  welcher  die  Concurrenz 
für  Deutschland,  wo  man  von  anderen  geschäftlichen  und  socialen  Gesichtspunkten  ausgeht,  auf 
dem  Weltmarkt  weiter  erschwert  wird." 

In  wohlthuendem  Gegensalz  zu  diesem  sprunghaften  Charakter  der  amerikanischen  Roheisen- 
erzeugung steht  die  Stetigkeit,  mit  welcher  gleichzeitig  die  Entwicklung  in  Deutschland,  dem 
hinsichtlich  der  ziffermäfsigen  Bedeutung  an  dritter  Stelle  stehenden  Lande,  vor  sich  gegangen  ist. 
Die  Erzeugung  ist  bei  uns  von  Jahr  zu  Jahr  mit  ziemlich  gleichbleibender  Zunahme  von  2  216  587  l 
auf  4  953  148  t  oder  um  123  %  gestiegen.  Sie  erkämpft  sich  Schritt  für  Schritt  den  Platz,  der 
ihr  vermöge  der  natürlichen  Bodenschätze  unseres  Vaterlandes  und  der  heutigen  Machtstellung  des- 
selben zukommt  und  den  sie  in  früheren  Jahren  nicht  hat  einnehmen  können  aus  denselben  bekannten, 
der  allgemein  politischen  Lage  entspringenden  Gründen,  aus  denen  damals  unsere  industrielle  Ent- 
wicklung, namentlich  im  Verhältnifs  zu  England,  zurückgeblieben  ist.  Wie  weil  aber  Deutschland 
trotz  der  grofsen  Abhandlungen,  welche  vor  kurzem  über  den  »Verfall  der  englischen  Eisenindustrie* 
in  der  .Times"  und  an  anderen  Stellen  erschienen  sind,  noch  hinter  England  hinsichtlich  der  Roh- 
eisenerzeugung zurückgeblieben  ist,  wenn  man  die  Bevölkerungsziffern  *"  beider  Länder  in  Betracht 
zieht,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  im  Jahre  1893,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  umgerechnet,  in 
Grofsbritannien  180  kg,  in  Deutschland  dagegen  nur  98  kg  Roheisen  erzeugt  wurden. 

In  den  Ländern,  welche  bei  der  Roheisenerzeugung  der  Erde  aufser  den  drei  genannten  noch 
in  Betracht  kommen,  sind  die  Mengen  wesentlich  geringer.  In  Frankreich  ist  sie  in  dem  be- 
trachteten Zeilraum  von  rund  Millionen  auf  rund  2  Millionen  Tonnen,  in  Oesterreich-Ungarn 
und  Rufsland  ebenmäfsig  je  von  rund  4G0  000  t  auf  900  000  t  gestiegen.  Belgien  hat  sich  be- 
reits seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  gleicher  Höhe  gehalten,  während  Schweden  von  rund  340  000  t 
auf  beinahe  '/«  Million  Tonnen  gestiegen  ist.  — 

Gehen  wir  nach  diesem  Vergleich  mit  den  anderen  Staaten  zur  Betrachtung  der  allgemeinen 
inneren  Verhältnisse  in  Deutschland  über,  so  finden  wir  die  umstehende  geographische  Vertheilung 
nach  Dr.  Rentzsch: 


*  »Iron  Age*  vom  8.  November  1894.   In  der  Ausgabe  dieser  Zeitschrift  vom  10.  Januar  findet  sich 
folgende  Zusammenstellung  (siehe  auch  die  nebenstehende  Schaulinie,  Abbild.  2): 
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Abbild.  2. 

**  Nach  Juraschek  hatte  Deutschland  51,2,  Grofsbritannien  38,5  Mili.  Einwohner. 
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Tabelle  II.     Geographische  Vertheilung  der  Roheisenerzeugung  in  Deutschland.* 


- 

Nordwestl. 
Gruppe: 

rr 

Westfalen, 
Rheinland  ohne 
Saar  bezirk 

Ostdeutsch. 
Gruppe: 

Schlesien 

Mittcld. 
Gruppe: 

rr 

Thüringen 

Nordd. 
Gruppe: 

Prov. Sachsen, 
Brandenburg. 
Hannover 



Süddeutsche 
Gruppe: 

Bayern.  Würt- 
temberg, Luxem- 
burg, Hessea- 
Nu»»«u,  K)*nl» 



HHdwestd. 
Gruppe: 

rr 

Lothringen 

Deutliches 

neu  Ii . 

1  s  Vt 

1  filÄ  101 
1  DIO  Mi 

Uro  Ui  4 

.il  Uli 

Iii  0U4 

Rift  O'J? 
t)1\)  Vit 

tri;  Q7I 
ootJ  Oll 

1884 

1  616  568 

410  285 

27  330 

1 10  «54 

753  022 

617  294 

3  535  153 

1HHÖ 

1  «61  042 

418  068 

21  025 

110  783 

807  OSO 

689  277 

3  707  275 

41  (iB4i 

y  you 

7< in  Ann ••♦ 

Oi»  lb£ 

.1  .WO  MI 

1887 

1  830  476 

392  751 

15  194 

144  514 

712  736 

811  693 

3  907  364 

1888 

1  046  417 

433  821 

24  228 

151  809 

7M6  314 

886  895 

4  229  484 

188» 

2  001  053 

480  309 

21  833 

148  070 

828  750 

906  88» 

4  387  504 

1890 

2  086  231 

5'J6  892 

17  267 

159  072 

820  732 

»72  829 

4  563  025 

181)1 

2  036  403 

481  605 

21  595 

158  021 

804  970 

949  425 

4  452  019 

181r2 

2  073  813 

468  782 

24  230 

155*25 

975  335 

1  095  018 

4  793  003 

1S93 

2  315  950 

471828 

12  326 

204  897 

800  r,9 

1  147  988 

4  953  148 

U-W.rH.ii., 

Mit 

BS3  ..  % 

.  .  +43,7 

+  21,0 

-60,0 

+  74.0 

+  24.0 

+  105.9 

Wie  die  verschiedenen  Sorten  sich  auf  Ge- 
sauimt-Deutschlaüd  verteilten,  gehl  aus  Tabelle  III 
herTOr,  während  die  Tabellen  IV  a)  bis  0  zeigen, 
wie  die  Vertheilung  der  Sorten  in  den  einzelnen 
Bezirken  vor  sich  ging: 

Tabelle  III 

Vertheilung  der  deutschen  Roheisenerzeugung 
nach  Sorten. 

Nach  Dr.  Ftentzsch. 


Paddel 

n.  Spiegel 

mer 

Giefeorei 

1882 

2188  690 

733  665 

298  602 

3170957 

1883 

2  167  576 

495  920 

369  685 

347  607 

3380788 

1884 

2  202  247 

486  083 

488  746 

395  079 

3572155 

1885 

2  163  797 

472  468 

668  065 

447  445 

3751775 

1886 

1  696  839 

426  428 

835  178 

381  358 

33.39803 

1?87 

1  906  329 

432  090 

1  076  140 

492  805 

3907364 

1888 

2  064  016 

:<95  878 

1  258  308 

516  282 

4229484 

1889 

2047  677 

405  490 

1  402  444 

531  893 

4387504 

1890 

2  029  139 

438  527 

1  555  698 

539  666 

4563025 

1891 

1  747  180 

.384  196 

1  704  279 

616414 

4452019 

18D2 

1  842  167 
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351  240 
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Abbild.  4. 

eilunK  der  deutschen  Hoheieenrrreugung  nach 
—    I'uddet  lind  Spiegel, 


Sorten. 


-  Thoruaa. 

-  Uiel.erei 


*  Wenn  zwischen  den  Gesammt-Erzeugungszahlen  dieser  Tahelle  und  den  Angaben  der  Tabelle  I,  welche 
die  Ziffern  der  lleichsslalislik  enthalt,  Unterschiede  vorhanden  sind,  »o  sind  diese  nicht  so  erheblich,  dafs  sie 
das  Vertheilungsbild  irgendwie  beeinträchtigen  können.  Die  Hentz^clie  Statistik  hat  den  grofseti  Vorzug  der 
Schnelligkeit  im  Erscheinen ;  ausserdem  liefert  sie  Uruppirungeu,  ilercn  Aufstellung  nach  der  amtlichen 
Statistik  nicht  möglich  ist.  und  ist  dies  der  Grund,  weshalb  sie  für  den  vorliegenden  Fall  benutzt  ist. 
**  Hier  sind  die  abgeschätzten  Werthe  "hinzugerechnet. 

•••  Diese  Zahl  ist  von  mir  geschätzt,  da  in  der  Statistik  ein  offenbarer  Irrthum  vorlag.  E.  Ü. 
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Tabelle  IV. 

deutschen  Roheisenerzeugung 


Vertheilung  der 

nach  Sorten  und  Bezirken. 
h)  Nordwestliche  Gruppe. 


d)  Norddeutsche  Gruppe. 


■   —  — - 

Pudde! 
u  Spio|?el 

(■i*»fti«>rpi 
uiciscrri 

oi  ssniirr 

Thora*»  Summo 

1883 

862  737 

132  411 

428  314 

192  732 

1  616  194 

1884 

845  783 

99  441 

425  304 

24G  040 

1  616  568 

1885 

803  786 

128  182 

409  982 

319  092 

1  661  042 

1886 

757  481 

93  726 

383  733 

377  604 

1  612  544 

1887 

772  955 

178  796 

380  995 

497  730 

1  830  476 

18*8 

857  339 

191  910 

336  872 

560  796 

1  946  417 

188«.» 

858  768 

181  770 

364  947 

595  568 

2  001  053 

1890 

834  595 

195  150 

403  832 

652  656 

2  086  233 

1891 

759  713 

212  411 

361  000 

703  279 

2  036  403 

18!)2 

778  599 

206  934 

291  951 

796  829 

2  073  813 

1893 

728  916 

340  880 

291  626 

954  528 

2  315  950 

b)  Oestliche  Gruppe. 


1883 

335  835 

15  608 

36  631 

388  074 

1884 

362  210 

20  636 

25  314 

2  125 

410  285 

1885 

340  328 

19651 

30  059 

28  030 

418  068 

1886 

290  727 

21  266 

19  263 

42  611 

373  867 

1887 

296  856 

20  950 

23  324 

51621 

892  751 

1888 

311  543 

20  280 

27  965 

74  033 

433  821 

1889 

340  161 

26  248 

23  041 

90  859 

480  309 

1890 

338  769 

27  977 

12  497 

127  649 

506  892 

1891 

294  682 

33  838 

5  856 

147  229 

481  605 

1892 

329  651 

33  030 

4  478 

101  623 

468  782 

1893 

335  395 

34  852 

25  035 

76  546 

471  828 

c)  Mitteldeutsche  Gruppe. 

1883 
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12  841 

1 1  635 

_ 

31  018 

1884 
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7  285 

12  465 
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1885 

4  787 

'  1801 

14  437 

21025 

1886 

2  396 

4  491 

3  102 

9  989 

1887 

4  443 

3  260 

7  491 

15  194 

1888 

8  501 

8  984 

11  743 

24  228 

1889 

8  259 

13  212 

362 

21  833 

1890 

5  763 

7  106 

4  398 

17  267 

1891 

7  694 

13  901 

21  595 

1892 

12  077 

12  153 

24  230 

1893 

6  882 

5  444 

- 

12  326 

 . 
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9  480 

10  853 

94  252 

114  585 

1887 

8  403 

30  517 

105  594 

144  514 

1888 

3  300 

35  712 

112  797 

151  809 

9  601 

33  073 

14Ö  tW  V 

f  QQA 
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30  341 

1  ^0  079 

1  QQ1 

loV  1 

8  318 

23  670 

1  \ü  fl0 1 
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24  669 

1  Oh  rar 
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1  QO\ 
103  0£t> 

1  UO't 
1 8  J-i 

5717 

45  642 
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OftJ  OQ7 

e)  Süddeutsche  Gr 

uppe. 

445  086 

114  796 

19  340 

AI  1l\K 

ol  iyJo 

CiA  Q')7 

1884 

458  885 

180837 

23  000 

90  300 
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748  697 

1147988 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Tabelle  III,  so  erfallt  der  Fortschritt,  welcher  für  Giefscrei- 
roheisen  zu  verzeichnen  ist,  mit  Genugthuung;  immerhin  ist  zu  beachten,  dafs  die  Erzeugung  mit 
dem  Verbrauch  nicht  gleichen  Schritt  hält,  es  beweist  dies  der  Umstand,  dafs  die  Einfuhr  nach 
Deutschland  immer  noch  ziemlich  erheblich  ist.    (Vergl.  weiter  unten.) 

Der  in  die  Augen  springende  Punkt  in  der  Tabelle  III  ist  der  glänzende  Siegeslauf,  den  das 
Thomasroheisen  für  die  betrachtete  Periode  zu  verzeichnen  hat.  Die  Gesammterzeugung  hat 
sich  von  1883  bis  1893  um  nicht  weniger  als  51V  %  vermehrt;  das  Thomasroheisen  bildet  mit 
über  2'/4  Millionen  Tonnen  z.  Z.  schon  annähernd  die  Hälfte  der  deutschen  Jahreserzeugung.  Dafs 
die  Eroberung  eines  so  gewaltigen  Gebietes  nicht  ohne  Bedrängung  der  Sorten,  welche  hinsichtlich 
der  aus  ihnen  hergestellten  Fertigfabricute  als  Wettbewerb  zu  bezeichnen  sind,  hat  stattfinden  können, 
ist  natürlich;  sowohl  Puddelroheisen  wie  Bessemerroheisen  haben  einen  absoluten  Rückgang  von 
30  bezw.  22  %  zu  verzeichnen. 

Wie  Ihnen  Hr.  Weinlig  indessen  darlegen  wird,  hat  diese  Bedrängung  sich  bis  heute  noch 
insofern  glücklich  vollzogen,  als  das  Thomasrohcisen  selbst  vielfach ,  so  im  Ruhr-  und  Saargebiet 
und  in  Oberschlesien,  den  Ausfall  an  Puddelroheisen  gedeckt  hat  und  das  vermöge  seiner  natür- 
lichen Verhältnisse  lediglich  auf  phosphorfreie  Sorten  angewiesene  Siegerland  seine  Erzeugung  noch 
hat  wahren  können.  Wieweil  dies  in  der  Zukunft  auch  noch  der  Fall  sein  wird,  wird  wesentlich  von 
der  Gestallung  der  Frachtenausgaben  für  die  Rohstoffe  abhängig  sein,  immerhin  sind  aber  heule 
schon  grofse  Unterschiede  in  den  Steigerungen  der  Erzeugungen  der  einzelnen  Bezirke  und  daher 
eine  starke  geographische  Verschiebung  in  der  Antheilnahme  der  einzelnen  Bezirke  auffallend,  und 
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bemerken  wir  vor  allen  Dingen,  dafs  der 
Schwerpunkt  der  deutschen  Roheisenerzeugung 
sich  nach  den  Westgrenzen  verschoben  hat. 
Die  Saar-  und  Lothringer  Hochöfen  haben  ihre 
Erzeugung  mehr  als  verdoppelt,  die  nieder- 
rheinisch •  westfälischen  haben  nur  mit  einer 
Zunahme  von  43,2  %%  die  oberschlesischen 
nur  mit  einer  solchen  von  21  ^  folgen  können. 
Die  Vorgänge  in  Mittel-Deutschland  sind  zwar 
nicht  unerheblich  an  sich,  aber  für  das  Ge- 
sammtergebnifs  nicht  durchschlagend. 

Die  Verschiebung  der  Roheisenerzeugung 
nach  dem  Haupt  -  Erzfeld  Deutschlands,  dem 
Minetierevier,  ist  ohne  Zweifel  gleichzeitig 
weiter  begünstigt  worden  durch  die  technischen 
Portschritte,  welche  den  Koks  verbrauch  f.  d. 
Tonne  Roheisen  ständig  ermäfsigt  haben,  und 
durch  den  Kokspreis,  sowie  durch  den  Umstand, 
dafs  die  Kohlenbecken  der  Ruhr  und  Schlesiens 
an  Erzen  arm  sind.  Sind  die  oberschlesischen 
Hochöfen  auf  ungarische,  steirische  und  schwe- 
dische Erze  angewiesen ,  so  sind  die  nieder- 
rheinisch  -  westfälischen  Hochöfen  an  Spanien 
und  Schweden  auch  für  die  phosphorhaltigen 
Sorten  so  lange  tributär,  als  sie  keine  billigeren 
Verfrachtungsgelegenheiten  für  die  lothringische 
Minette  erhalten. 

Auf  den  Einfluß  der  Frachten  und  die 
Selbstkosten  zahlen  mäfsig  einzugehen ,  unter- 
lasse ich ,  indem  ich  mich  auf  die  Special- 
Berichterstattungen  beziehe;  Sie  werden,  m.  H., 
aus  den  Ihatsächlichen  Angaben  derselben  den 
vollgültigen  Beweis  dafür  schöpfen,  dafs  die  für 
Deutschland  gültigen  durchschnittlichen  Fracht- 
kosten, welche  bei  der  Zollenquete  im  Jahre 
1879  auf  28  bis  30  %  der  Selbstkosten  er- 
mittelt wurden,  heute  noch  mindestens  in 
dieser  Höhe  fortbestehen,  in  vielen  Fällen  aber 
einen  höheren  Procentsatz  erreicht  haben,  weil 
die  Selbstkosten  mittlerweile  durch  die  erwähnte 
Abnahme  des  Koksverbrauchs,  durch  Erhöhung 
der  Erzeugungsmengen  und  Ersatz  der  Menschen- 
arbeit durch  Maschinenkraft  niedriger  als  damals 
geworden  sind,  und  der  Erzbezug  für  viele  Be- 
zirke schwieriger  geworden  ist. 

Bei  dem  scharfen  Wettbewerb,  welchem  das 
Roheisen  und  die  aus  demselben  erzeugten 
Fertigfabricate  allenthalben  zu  be- 
gegnen  haben ,  hat  man  sich  in 
deutschen  Hochofenkreisen  ständig 
bemüht,  die  Selbstkosten  weiter 
herunter  zu  bringen,  hat  aber  hier- 
zu alle  Mittel  bis  auf  das  Aeufserste 
erschöpft  und  ist  lediglich  auf  Her- 
absetzung des  in  der  Roheisendar- 
stellung so  schwer  ins  Gewicht 
fallenden  Frachtencontos  angewie- 
sen. Erfolgt  diese  Ermäßigung  nicht 
und  in  intensivem  Mafse,  so  laufen 
wir   Gefahr,   dafs  die  Kunst   des  ^j^™» 

III.» 


Technikers  an  den  mifslichen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  scheitert.  Beim  Ausbau  unseres 
Kan&lnelzes  Italien  gerade  die  für  die  Bedürfnisse 
unserer  Eisenindustrie  wichtigen  Projecte,  ab- 
gesehen vielleicht  vom  Oderkanal,  noch  keine 
Berücksichtigung  gefunden ;  vergleichen  wir  die 
deutschen  Eisenbahnfrachten  mit  denjenigen  des 
Auslandes ,  so  überzeugen  wir  uns ,  dafs  die 
deutsche  Roheisenerzeugung  gegenüber  ihrem 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Wett- 
bewerb im  Ausland  aufserordentlich  im  Nach- 
theil ist,  sei  es  durch  günstigere  geographische 
Lage,  sei  es  infolge  billigerer  Frachtsätze. 

Großbritannien  ist  in  der  glücklichen 
Lage,  dafs  in  den  vornehmlichen  Bezirken  für 
seine  Roheisenerzeugung  zur  Herbeischaffung 
der  Rohstoffe  überhaupt  nur  kleine  Entfernungen 
zu  überwinden  sind.  Sind  daher  auf  den  meisten 
Strecken  in  England  aus  Verhältnissen,  welche 
mit  der  dortigen  kostspieligen  Anlage  der  Eisen- 
bahnlinien in  enger  Verbindung  stehen,  auch 
die  Einheitssätze  höher  als  bei  uns,  so  kommt 
dies  daher  nicht  in  Betracht,  weil  die  thatsäch- 
liche  Fracht  immer  noch  niedrig  bleibt.  Auf 
den  Rohstoffen,  welche  in  die  Gicht  der  eng- 
lischen Hochöfen  wandern,  ruht  im  Durchschnitt 
nicht  der  dritte  Theil  von  den  Frachtkosten,  mit 
welchen  der  deutsche  Hochöfner  zu  rechnen  hat. 

Dafs  die  großen  Entfernungen,  welche  in 
den   Ver.  Staaten   von  Nordamerika  z.  B. 
zwischen  Piltshnrg  und  den  Hafenplätzen  der 
Seen,  zwischen  Connelsville  und  Chicago  sowie 
anderen  Relationen  bestehen,  dort  spielend  über- 
wunden werden,  ist  bekannt;  es  gehen  die  Sätze 
bis  zu  '/*  Gent  für  die  ton-mile,  d.  h.  0,653  $ 
per  1  tkni   herunter.     Die  Durchschnitlsein- 
nahme  a.  d.  Ikrn  ist  nach  den  Mittheilungen, 
welche  Hr.  Eisenbahn  -  Bauinspector  von  Bor- 
ries* vor  unserer  vorletzten  Hauptversammlung 
machte,   für   die   Massenverkehrsgruppen  um 
48,5  %  niedriger  als  in  Deutschland.   Die  Wir- 
kung der  niedrigen  Tarife  auf  die  Entwicklung 
des  nordamerikanischen  Eisengewerbes  und  der 
verwandten  Induslrieen  kommt  in  den  niedrigen 
Roheisenpreisen   in   Chicago**   und  Pittsburg 
{Bessemer- Roheisen   wird   dort  jetzt   zu  etwa 
40  Ji  f.  d.  Tonne  notirt)  zum  Ausdruck  und 
macht  sich   auf  dem  Welt- 
markt bereits  geltend  dadurch, 
dafs    die  nordamerikanische 
Ausfuhr    an    Eisen  fabricaten 
aller  Art,  Maschinen  u.  s.  w. 
in    ansehnlicher   Weise  zu- 
nimmt und  sich  auf  den  süd- 
amerikanischen  und  ostasia- 
tischen  Märkten  in  empfind- 
licher Weise  bemerkbar  macht. 

Ja  *  Vergl.  .Stahl  und  Eisen* 

f                    *Ä  1894,  Seite  116. 

L     |  Ipjjygi  „  *•  ««»gl.  1894.  Seite  889. 
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Die  niedrigen  Tarife,  welche  in  Belgien  für  Erze,  Kohlen  und  Kalkstein  geltend  sind,  sind 
erst  vor  kurzem  in  einer  Eingabe  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller  beleuchtet  worden.*  Es  ist  dort  der  Nachweis  erbracht,  dafs  die  belgischen 
Frachten  für  Kalkstein-  und  Erztransporte  um  durchschnittlich  die  Hälfte  billiger  als  die  entsprechenden 
preufsischen  Sätze  sind.  Und  dies  in  einem  Lande,  welches  niedrigste  Arbeitslöhne  hat  und  die 
durch  die  sociale  Gesetzgebung  im  Deutschen  Reich  hervorgerufenen  Belastungen  nicht  kennt. 

Auch  gegen  Oesterreich -Ungarn  und  Rufsland  sind  die  deutschen  Eisenbahnen  in 
der  Verbilligung  der  Tarife  für  Massengüter  zurückgeblieben.** 

Die  deutsche  Eisenindustrie  hat  es  an  Bemühungen  nicht  fehlen  lassen,  um  für  ihre  Roh- 
stoffe billige  Verfrachtungsgelegenheiten,  sei  es  auf  dem  Schienenweg,  sei  es  durch  Kanäle,  zu 
erhalten;  die  schier  zahllosen  Eingaben  an  den  Reichskanzler,  Eisenbahn-  und  Finanzminister, 
Abhandlungen  und  Vorträge  hierüber,  sind  ebensoviele  Beweise  hierfür.  Ich  erinnere  daran,  dafs 
in  einer  am  5.  Februar  1888  stattgehabten,  außerordentlich  zahlreich  besuchten  Versammlung 
unser  Verein  nach  einem  eingehenden  Vortrag  des  Hrn.  Sc h link  über  die  Zukunft  der  nieder- 
rheinisch •  westfälischen  Hocbofenindustrie  rücksichtlich  des  Eisensteinbezugs  nahezu  einstimmig 
beschlossen  wurde,  dahin  vorstellig  zu  werden,  dafs  die  Mosel  von  Metz  bis  Coblenz  kanalisirt 
werde  und  dafs  bis  zur  Fertigstellung  der  Moselkanalisirung  eine  Ermäßigung  der  Frachten  vor- 
genommen werde. 

Der  Erfolg  aller  dieser  Bestrebungen  ist  bisher  ein  minimaler  gewesen.  Die 
gewährten  Tarifermäfsigungen  sind  durchaus  unzulänglich  gewesen ,  der  Eisenbahnminister ,  oder 
noch  richtiger  gesagt,  der  Finanzminister  hat  sich,  wie  dies  von  Hrn.  Geh.  Finanzrath  Jencke 
kürzlich  in  überzeugender  Weise  hervorgehoben  wurde,  in  einem  Circulus  vitiosus  bewegt,  indem 
er  die  Eisenindustrie  bei  guter  Geschäftslage,  als  auch  die  Eisenbahnen  hohe  Einnahmen  hatten, 
dahin  beschied,  die  wirtschaftliche  Bewegung  müsse  wieder  in  ruhige  Bahnen  lenken,  während  in 
schlechten  Zeiten  die  Einführung  niedrigerer  Tarife  mit  dem  Hinweis  darauf  abschlägig  beschieden 
wurde,  dafs  die  Staatsfinanzen  keine  Einbufse  erleiden  könnten.  *** 

Die  Forderung  von  Tarifermäfsigungen  sei,  so  wurde  damals  von  dem  Redner  weiter  aus- 
geführt, weder  unklug  noch  unbescheiden,  da  die  Staatscisenbahnen  nicht  nur  ihre  Zinsen  und 
Amortisation  aufbringen,  sondern  in  den  11  Jahren  von  1882  bis  1893  Reinüberschüsse  von  500 
bis  600  Millionen  Mark  Gesain  mlbetrag  geliefert  hätten.  Seit  jener  Zeit  ist  der  Rein  über  schufs 
für  das  Betriebsjahr  1893/94  bekannt  geworden,  er  weist  wiederum  eine  erhebliche  Steigerung 
gegen  das  Vorjahr  auf,  nämlich  von  118  772  613  Jt  auf  162  792  339  Jt,  der  gesammte,  in  den 
12  Jahren  zur  Deckung  anderweitiger  Staatsausgaben  verwandte  Reinüberschufs  ist  dadurch  auf 
629  353  439  <.#  gestiegen  und  erscheint  es  daher  dringlicher  denn  je,  wiederholt  auf  die  beklagens- 
werte Verquir.kung  von  Eisenbahn-  und  allgemeinen  Staalsfinanzen  in  Preufsen  hinzuweisen,  welchen 
unter  Mißachtung  der  bei  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  gegebenen  Zusicherungen  der  Haupl- 
Schuldantheil  daran  beizumessen  ist,  dafs  unsere  Gütertarife  so  fossil  geworden  sind. 

Darüber,  dafs  bei  der  Revision  bezw.  Ermäfsigung  in  erster  Linie  die  Gütertarife  und  nicht 
die  Personentarife  gerechterweise  an  der  Reihe  sind,  kann  kein  Zweifel  obwalten,  wenn  wir  die 
Selbsl(Betricbs-)kosten  für  den  Personen-  und  Güterverkehr  trennen.  Bekanntlich  wird  hierüber  — 
und  angesichts  der  aufserordentlich  sorgsamen  Führung  der  Statistik  auf  anderen  Gebieten  ist  man 
wohl  berechtigt  zu  sagen ,  dafs  dies  mit  Vorbedacht  geschieht  —  seitens  der  Staatseisenbahn- 
Verwaltung  ein  undurchdringlicher  Schleier  gehüllt.  Mein  College,  Hr.  Dr.  Beumer,  bat  vor  etwa 
Jahresfrist  den  Versuch  gemacht,  nach  amerikanischem  Vorbild  diese  Trennung  vorzunehmen;  die 
von  ihm  gemachten  Annahmen  und  gegebenen  Zahlen  sind  bisher  unwidersprochen  geblieben  und 
dürfen  daher  bis  auf  weiteres  als  richtig  angesehen  werden.  Danach  ist  das  Verhältnifs  der 
Ausgaben  zu  den  Einnahmen  im  Personenverkehr  zum  Güterverkehr  wie  92  %  zu  51  Jfc ,  und 
es  beträgt  die  Einnahme  für  das  Personen-  3,20  bezw.  Gütertonnenkilometcr  4  ^ ,  welcher 
eine  Ausgabe  von  rund  3  bezw.  2  gegenübersteht.  Dr.  Beumer  berechnete  dann  nach  diesem 
Verhältnifs  die  Ueberschüsse  aus  dem  Personen-  und  Güterverkehr  getrennt  und  fuhr  fort:  „so 
erhellt  ohne  weiteres,  wie  stiefmütterlich  bisher  die  Gütertarifreform  auf  Kosten  der  Personentarif- 
reform  behandelt  worden  ist*.t 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1894.  Seite  499. 

*'  Zeitschrift  des  Oberschi.  Berg-  und  Höllen -Vereins,  Juli-  und  Augustheft  1894. 

•*•  .Mittheüungen  des  Vereins  zur,  Wahrung  di»r  gem.  Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen"  1894. 
Nr.  1,  Seite  31  ff. 

t  Dafs  diese  Berechnung  ganz  sicher  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist,  bestätigt  soeben  die  Staatseisenbahn- 
venvaltung  selbst,  indem  sie  in  dem  am  16.  Januar  d.  J.  dein  Landtage  überreichten  .Bericht  über  die 
Ergebnisse  des  Betriehes  der  preußischen  Slaatseisenhahnen  im  Belriebsjahre  1*93  94*  bei  der  Berechnung 
der  Mehrausgahm,  die  sie  durch  die  Post  gehabt  bat,  die  Kosten  für  das  Achs- Kilometer  in  Personen- 
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Sollen  daher  die  Slaatseisenbahnen,  wie  dies  bei  ihrer  Verstaatlichung  zugesichert  worden  ist, 
Ihatsächlich  mehr  für  den  Dienst  des  Verkehrs  als  für  den  Dienst  der  Finanzen  bestimmt  sein,  so 
möfsten  die  Ueberschüsse  in  erster  Linie  dem  Güterverkehr  zu  gute  kommen. 

Der  Massen güterverkehr  bat  nun  wiederum  um  so  mehr  Recht,  Ermäßigungen  für  sich  in 
Anspruch  zu  nehmen,  als  er  die  Einnahmequelle  ist.  Von  Regierungsrath  a.  D.  Reinhold  Menz* 
ist  vor  kurzem  aus  «socialpolitischen  Gründen*  eine  Krachtermäfsigung  auf  Stückgüter  gefordert, 
gleichzeitig  aber  der  Nachweis  erbracht  worden,  dafs  ein  Stückgutwagen  wegen  seiner  geringen 
Durchschnittsbelastung  nur  ungefähr  den  Bruttoertrag  einer  vollen  Ladung  des  billigsten  Special- 
larifs  bringt;  es  liegt  dies  daran,  dafs  die  Stückgüter  meist  sperrig  und  in  den  Packwagen  schwer 
unterzubringen  sind,  so  dafs  diese  statt  10  000  kg  durchschnittlich  nicht  mehr  als  2000  kg  laden 
können.  Von  diesem  Ertrag  gingen  überdies  noch  die  Kosten  für  die  beanspruchte  Arbeit,  für 
Jas  vielfache  Rangiren  und  die  Schuppenräumc  ab.  „Dies  dürfte  ein  krasses  Mifsverhältnifs  sein*, 
so  sagt  Menz  wörtlich,  und  führt  damit  gegen  die  von  ihm  befürwortete  Forderung  einer  Fracht- 
herabsetzung für  Stückgut  den  denkbar  besten  Beweis  an. 

Recht  hat  indessen  Regierungsralh  Menz,  wenn  er  sagt:  «Die  Eisenbahn  ist  ein  gemeinsames 
Geschäft  aller  Steuerzahler*,  und  gerade  deswegen  ist  es  Pflicht  der  Gerechtigkeit  der  Eisenbahn- 
Verwaltung,  genau  buchmäfsig,  wie  dies  in  jedem  ordentlich  gelührten  Geschäft,  also  auch  dem  Fuhr- 
geschäft,  der  Fall  ist,  die  Einnahmequellen  festzustellen,  und  dann  dort  Ermäßigungen  eintreten  zu 
lassen,  wo  die  Ucberschüssc  sich  finden.  Sonst  wird  die  in  den  Tarifen  Tür  Massengüter  steckende 
Steuer,  wie  sie  von  Dr.  Voltz  treffend  bezeichnet  ist,  Verkehrsteuer,  —  eine  der  drückendsten 
und  schädlichsten,  die  es  überhaupt  giebt,  —  noch  ungerechter  als  sie  heute  schon  ist.  — 

Die  Zurückhaltung  der  deutschen  Eisenbahnverwaltungen  in  Ermäfsigung  der  Rohstofflarife 
ist  um  so  weniger  begreiflich,  als  es  sich  bei  ihrer  Uebersetzung  in  die  Wirklichkeit  höchstens  um 
das  Risico  einer  Einnahme  Einbufse  handelt;  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen,  soweit  die 
Eisenindustrie  in  Betracht  kommt,  läßt  sich  sagen,  dafs  eine  Herabsetzung  der  Tarife  stets  eine 
derartige  Steigerung  des  Verkehrs  im  Gefolge  gehabt  hat,  dafs  an  Stelle  des  erwarteten  Ausfalls 
eine  Mehreinnahme  trat. 

Das  Vorgehen  des  Auslandes,  in  welchem  die  Berechtigung  billiger  Massengütertarife  längst 
erkannt  und  eingeführt  ist,  sollte  für  unsere  Eisenbahnverwaltung  lehrreich  sein;  wenn  der  für 
Einführung  billigerer  Stückgülertarife  eintretende  Verfasser  durch  seinen  Vorschlag  glaubt,  die  .kleinen 
Betriebe  und  auskömmlich  gestellten  Handwerksstätten*  vor  dem  Untergang  zu  bewahren,  so  sollte 
er  nicht  vergessen,  dafs  für  diese  vor  allen  Dingen  wesentlich  ist,  ihre  Materialien  zu  billigsten 
Preisen  zu  erhalten ,  und  dies  ist  eben  nur  durch  Ermäfsigung  der  Rohstofffrachten  zu  erreichen. 
Also  wären  alle  hierauf  hinzielenden  Mafsnahmen  auch  vom  socialpolitischen  Gesichtspunkt,  der  ja 
neuerdings  mit  Vorliebe  bei  der  Eisenbal.ntarifbildung  im  Preufsischen  Staat  hervorgekehrt  wird, 
nur  zu  befürworten,  da  nicht  nur  die  Arbeiterheere  der  Grofsinduslrie  Beschäftigung  finden  würden, 
wenn  die  einheimische  Industrie  in  ihrem  Wettbewerbskampfe  gegen  das  Ausland  gestärkt  wird, 
sondern  auch  dem  Kleingewerbe  durch  Lieferung  von  billigen  Fertig-  und  Halbfabricaten  gedient 
sein,  kurz,  die  gesammte  nationale  Arbeit  gefördert  würde.  Ob  die  stets  weitere  Gebiete  an  sich 
reifsende  moderne  Massenfabrication  für  das  sociale  Leben  wohlthätig  ist  oder  nicht,  darüber  kann 
man  eine  beliebige  Ansicht  haben;  gegen  den  Strom  der  modernen  Zeil  anzuschwimmen,  vermag 
auch  Hr.  Regierungsrath  Menz  nicht,  sonst  könnte  ihm  als  radicales  Mittel  die  Abschaffung  der 
Schienenwege  und  die  Rückkehr  zum  Frachlfuhrwerk  empfohlen  werden. 

Mit  tiefem  Bedauern  mufs  unsere  Industrie  heute  sehen,  dafs  weite  Kreise  ihrem  gedeihlichen 
Fortschreiten    feindselig  sich    entgegenstellen;   in    diesen  scheint   mau   zu    vergessen,   dafs  mit 

zügen  gleich  den  doppelten  Kosten  für  «las  Achs-Kilometer  in  Güterzügen  annimmt;  denn  es 
heifst  auf  Seite  16  des  genannten  Berichts  wörtlich : 

„Die  Ausgaben  für  Beförderung  der  Post  sind  wie  folgt  berechnet: 

Es  sind  zunächst  die  auf  jedes  Achs-Kilometer  aller  Personenzüge,  da  in  diesen  die  Postwagen  befördert 
werden,  durchschnittlich  entfallenden  Antheilsbeträge  an  den  Gesammtbelriebsausgaben  ermittelt.  Von  den 
letzleren  sind  jedoch  vorweg  die  Kosten  des  Abfertigungsdienstes  und  der  Erneuerung  der  Wagen  abgesetzt, 
da  die  Post  die  Abfertigung  selbst  besorgt  und  die  F.isenbahnpostwagen  selbst  stellt.  Die  Kosten  für  das 
Achs-Kilometer  in  Personenzügen  sind  gleich  den  doppelten  Kosten  für  das  Achs-Kilometer  iu  Güterzügen 
angenommen.  Diesen  Ausgaben  für  das  Achs-Kilon.eler  in  Personenzügen  ist  ein  verhältnifemäfsiger  Betrag 
für  die  Verzinsung  des  Anlagekapitals  (ausschliefslich  der  Beschaffungskosten  Tür  die  Personen-.  Gepäck-  und 
Güterwagen)  hinzugesetzt. 

Bei  Zugrundelegung  der  in.  Betriebsjal.re  1898/94  von  Postwagen  und  von  Eisenbahnwagen  für  Post- 
zwecke  gefahrenen  Wagen-Achs-Kilometer  betragen  die  Betriebsausgaben  für  die  Poslbeförderung  28922463 
Die  sänimtlichen  von  der  Post  an  die  Eisenbahn  gezahlten  Vergütungen  (einschliofslich  der  Vergütung  lür 
Gestellung  der  Eisenbahnwagen  zur  Poxtbefordcrung)  heliefen  sich  dagegen  auf  nur  5  966  456  <M.    Es  bleibt 
also  ein  Betrag  von  22956007  Jt,  ungedeckt." 

*  Social-Polilik  im  Gütertarif,  Preufs.  Jahrbuch,  Juli  1894. 
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dem  Wachsthum  und  der  Blüthe  unserer  vaterländischen  Industrie  das  Wohl  und  Wehe  unseres 
Vaterlandes  auf  das  engste  verbunden  ist. 

In  unserer  Industrie  spielt  aber  die  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Eisens  die  vornehmste 
Rolle.  Das  Eisengewerbe,  die  ihm  verwandten  Industriezweige  und  der  die  Rohstoffe  fördernde 
Bergbau  beschäftigen  die  weitaus  gröfste  Arbeiterzahl,  sie  zahlen  die  höchsten  Steuern;  das  Er- 
zeugnifs,  das  Eisen,  in  seinen  unzähligen  Formen  und  Verwendungsarten,  wird  mit  Recht  als  der 
Mafsstab  für  die  Culturentwicklung  eines  Volkes  bezeichnet;  es  giebt  thalsächlich  kaum  einen 
Gedanken,  der  sich  ohne  das  Eisen  wirklich  ausführen  läfst. 

Genügte  früher  dem  Landwirth  zur  Beackerung  seines  Bodens  die  eiserne  Pflugschar  und  zur 
Vertheidigung  seiner  Scholle  die  geschmiedete  Waffe,  so  kann  er  heute  mit  diesen  einfachen  Mitteln 
gegen  die  fortgeschrittene  Technik  nicht  ankämpfen.  Die  Friedensarbeit  kann  nur  gedeihen  und  die 
Abwehr  eines  Feindes  hat  nur  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  wir  dabei  die  Hülfsinittel  der  modernen 
Technik  bis  aufs  äufserste  ausnutzen ;  hierzu  sind  wir  nur  imstande,  wenn  unsere  Industrie  auf  die 
höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht  und  erhalten  wird. 

Das  Ceterum  censeo  zur  Herbeiführung  einer  solchen  Vollkommenheil  ist  Billigkeit  der  Roh- 
stoffe und  Halbfabrieate  und  die  Möglichkeit,  beide  billig  an  den  Ort  ihrer  Verarbeitung  zu  schaffen. 
In  Bezug  auf  die  Transportgclegenhcit  ist  aber  unsere  Industrie  abhängig  von  dem  gulen  Willen 
der  Staatsbehörden;  im  Hinblick  auf  die  jetzigen  guten  Erträgnisse  und  auf  unsere  ungünstige  Lage 
im  Vergleich  zum  Ausland  müssen  wir  wiederholt  an  denselben  uppclliren  und  generelle  Ermäßigung 
der  jetzigen  hohen  Frachten  für  Rohstoffe  fordern. 

Es  kann  hierbei  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Interessen  der  verschiedenen  Bezirke  verschiedene, 
manchmal  auch  widerstrebende  sind.  In  Anbetracht  dieses  Umstandes  und  angesichts  der  feind- 
seligen Stimmung,  welche  leider  die  Industrie  in  unserem  eigenen  Vaterlandc  bedroht,  glaube  ich 
nicht  besser  schliefsen  zu  können,  als  indem  ich  an  die  Worte  erinnere,  mit  welchen  Hr.  Gcheimrath 
Jencke  hier*  vor  7  Jahren  vor  Ihnen  seine  Ausführungen  beschlofs,  und  welche  lauteten: 


Vorsitzender:    Das  Wort  hat  nunmehr  Hr.  Van  Vloten-Hörde. 

II.  Die  technischen  Fortschritte  des  deutschen  Hochofenbetriebs 


M.  H.!  Die  Roheisenerzeugung  des  Deutschen  Reiches  einschließlich  Luxemburg  ist  vom 
Jahre  1882  bis  zum  Jahre  1893  von  8  380  806  t  auf  4  986  003  t,  also  beinahe  um  .r>0  %  gestiegen. 
Diese  Vergröfserung  der  Production  ist  wohl  in  erster  Linie  dadurch  hervorgerufen,  dafs  der  Eisen- 
verbrauch  im  Inlande  ganz  erheblich  gewachsen  ist,  sie  ist  aber  nur  dadurch  ermöglicht,  dafs  beim 
Hochofenbetrieb  in  Deutschland  ganz  erhebliche  technische  Fortschritte  gemacht  worden  sind; 
Brcnnmaterialverbrauch,  Kosten  für  Löhne,  Material  und  Generalien  auf  die  Tonne  Eisen  haben 
sich  ganz  wesentlich  verringert,  trotzdem  die  Löhne  inzwischen  gestiegen  sind. 

Dafs  dieser  technische  Fortschritt  stattgefunden  hat,  geht  klar  aus  folgenden  Zahlen  hervor: 
nach  der  amtlichen  Statistik  waren  in  Deutschland  und  Luxemburg  im  Jahre  1882  261  Hochöfen 
in  Betrieb,  in  1893  nur  204.  Auf  den  Hochofenwerken  waren  beschäftigt  in  1882  23  015  Per- 
sonen, in  1893  24  201  Personen;  also  trotzdem  die  Roheisenproduction  um  47  %  gestiegen  ist, 
hat  sich  die  Zahl  der  Hochöfen  im  Betrieh  um  22  %  verringert  und  die  Zahl  der  Arbeiter  mir 
um  5  %  vermehrt,  für  das  Jahr  1894  werden  die  Zahlen  noch  wesentlich  günstiger  werden. 

Staatliche  Fürsorge  hat  entschieden  nicht  zur  Vergröfserung  der  Erzeugung  beigetragen,  denn 
die  den  Verkehr  beherrschende  Staatsbahn  hat  FrachtermäTsigungen  nur  in  sehr  geringem  Umfang 
eingeführt  und  fährt  weit  theurer  als  die  Bahnen  in  den  Nachbarländern,  und  aufserdem  sind  der 
Industrie  seitens  des  Staates  immer  neue  Lasten  aufgebürdet. 

Wie  gesagt,  hat  nur  der  größere  Eisenconsum  im  Inlande  die  Vergröfserung  der  Erzeugung 
hervorgerufen,  und  wenn  Deutschland  seine  Stellung  auf  dem  Weltmarkte  behaupten  soll,  dann  ist 
die  Einführung  von  Frachtermäfsigungen  unbedingt  nothwendig. 

In  Folgendem  werde  ich  versuchen,  die  gemachten  technischen  Fortschritte  möglichst  kurz 
aufzuzählen  und  zu  erläutern,  ich  bemerke  aber  von  vornherein,  dafs  epochemachende  Erfindungen 
auf  unserem  Gebiete  in  den  letzton  12  Jahren  nicht  gemacht  worden  sind,  dafs  es  sich  vielmehr 
um  die  allgemeine  Einführung  bereits  im  Jahre  1882  bekannter  Einrichtungen  als  Ersatz  für 
weniger  gute  und  ferner  um  die  Vergröfserung  und  Verbesserung  der  Construction  der  Hochöfen 
und  dazu  gehörigen  Einrichtungen  handelt. 

*  Mftr/.li.-fl  1888. 
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Die  zu  erwähnenden  Fortschritte  bestehen: 

I.  In  der  Vergrößerung  der  Hochöfen,  sowie  der  besseren  Constructiou  derselben. 

II.  In  der  stärkeren  Erhitzung  des  Windes.    Dieses  ist  wohl  der  wichtigste  Punkt. 

III.  In  der  besseren  Construetion  der  Gebläsemaschinen  und  der  besseren  Ausnutzung  der  Hoch- 
ofengase. 

IV.  In  besseren  Transporteinrichlungen. 

Im  Jahre  1882  hatte  die  Mehrzahl  der  Hochöfen  noch  eine  Höhe  von  1<>  bis  18  m  und 
nicht  viel  über  5  in  Kohlensackweite,  gröfsere  Oefen  waren  damals  noch  Ausnahmen.  Jetzt  sind 
diese  bis  auf  wenige  durch  gröfsere  ersetzt  worden,  ohne  dafs  man  jedoch  in  Deutschland  dem 
Beispiel  der  Engländer  und  Amerikaner  häufig  darin  gefolgt  wäre,  dafs  man  aufsergewflhnlich 
grofse  Oefen  gebaut  halte.  Ich  glaube  sagen  zu  können,  dafs  die  gewöhnliche  Höhe  der  neueren 
Hochöfen  20  bis  22  m,  der  Kohlensackdurchmesser  etwa  6  in,  der  Inhalt  etwa  400  cbm  beträgt. 

Dafs  nur  wenige  Oefen  mit  noch  gröfseren  Dimensionen  erbaut  worden  sind,  mag  wohl  zu- 
nächst darin  seine  Ursache  haben,  das  der  deutsche  Koks  im  allgemeinen  weit  aschenreicher  und 
zerreiblicher  ist,  als  der  Koks  von  Durham  und  Connelsville,  ferner  darin,  dafs  in  Deutschland 
meistens,  z.  B.  im  Minetierevier,  im  Siegerland,  in  Schlesien  und  anderswo  ein  armer  Möller  ver- 
schmolzen wird,  während  wir  in  Rheinland-Westfalen  mit  einer  stets  wechselnden  Musterkarte  von 
Erzen  rechnen  müssen,  die  zum  Theil  mulmig  sind,  zum  Theil  auch  im  Ofen  zerspringen. 

Im  allgemeinen  haben  sich  schlanke  Hochofenprofile  ohne  scharfe  Uebergfinge  am  besten 
bewährt,  der  Raslwinkel  wird  gewöhnlich  steiler  genommen  als  früher:  etwa  72°  bis  76°  gegen 
früher  67°  bis  70°,  der  Schacht  wird  in  der  Regel  ziemlich  stark  zusammengezogen,  z.  B.  von 
G  m  auf  4'/j  m.  Oefen  mit  verticalem  oder  nur  wenig  zusammengezogenem  Schacht  sind  mehrfach 
gebaut  worden,  haben  sich  jedoch  nicht  einbürgern  können.  Am  meisten  ist  der  Gestelldurchmesser 
vergröfsert  worden;  während  früher  ein  Gestell  von  2  m  als  ein  weites  galt,  ist  jetzt  3  m  ein  nor- 
males Mafs  und  geht  man  häufig  darüber  hinaus.  Ich  glaube,  dafs  der  durch  den  grofsen  Geslell- 
querschnitt  und  den  steilen  Raslwinkel  ermöglichte  gleich mäfsigere  Niedergang  der  Beschickung  im 
unteren  Theil  des  Hochofens  sehr  wesentlich  zu  den  jetzigen  höheren  Productionen  beiträgt. 

Die  Production  der  früheren  Oefen  betrug  mit  den  damaligen  Windheizapparaten  40  bis  00  t 
weifses  Roheisen  täglich,  beim  Verhütten  armer  Erze,  z.  B.  in  Obcrschlesien,  noch  weniger;  die 
Production  der  jetzigen  Oefen  ist  sehr  verschieden,  je  nach  dem  Erz,  welches  manve  rschmelzen 
mufs.  Man  kann  annehmen,  dafs  ein  Ofen  von  20  m  Höhe  und  0  m  Kohlensackweite  80  bis 
100  t  graues  Giefsereieisen  oder  100  bis  160  l,  unter  Umständen  noch  mehr,  weifs«s  Roheisen 
producirt. 

Die  Hochofenschäclite  stellt  man  jetzt  allgemein  frei,  ohne  jegliches  Rauhgemäuer,  und 
hält  sie  nur  durch  eiserne  Bänder,  während  die  Gicht  auf  einem  aus  4  oder  mehr  schmiedeisernen 
Säulen  bestehenden  Gerüst  ruht.  Blechmäntel,  in  anderen  Ländern  meist  in  Anwendung,  werden 
hier  wohl  kaum  mehr  gebaut. 

In  Bezug  auf  das  feuerfeste  Mauerwerk  der  Hochöfen  kann  ich  zunächst  mit  Befriedigung 
constatiren,  dafs  die  Steine  zu  demselben  jetzt  wohl  ausschließlich  von  inländischen  Fabriken 
geliefert  werden;  englisches  und  belgisches  Material,  das  früher  noch  viel  eingeführt  wurde,  ist,  so- 
viel ich  weifs,  ganz  verdrängt.  Für  die  Schächte  nimmt  man  in  der  Regel  gute  festgebrarmle 
Chamotlsteine  mit  36  bis  38  %  Thonerde,  für  Boden,  Gestell  und  Rast  entweder  dasselbe  Material, 
oder  auch  vielfach  solches  mit  einem  höheren  Thoneidegehalt  von  41  bis44#.  Bei  der  gröfseren 
Zerstörung,  der  das  Mauerwerk  des  unteren  Theiles  des  Hochofens  infolge  des  wärmeren  Windes 
und  der  höheren  Production  ausgesetzt  ist,  sind  diese  Steine,  die  unter  Zusatz  von  Rakonitzcr 
Schieferthon  hergestellt  werden,  widerstandsfähiger  sowohl  gegen  die  höhere  Temperatur  als  gegen 
den  Einflufs  der  Schlacke  und  des  Eisens.  Trotzdem  brennen  sie  aber  weg,  wenn  sie  nicht 
gut  gekühlt  werden. 

Zu  demselben  Zweck  hat  man  vielfach  auch  die  Kohlenstoffsteine  genommen,  die  von  Hrn. 
Burgers  in  Schalke  zuerst  angewandt  wurden.  Die  mit  denselben  erzielten  Resultate  sind  jedoch, 
besonders  beim  Erblasen  von  weifsem  Roheisen,  nicht  überall  zufriedenstellend  gewesen,  und  haben 
sie  sich  nicht  allgemein  eingebürgert. 

Das  Format  der  Hochofenstei ne  nimmt  man  jetzt  häufig  kleiner  als  früher;  während 
ehedem  beinahe  ausschliefslich  Sieine  von  etwa  150  mm  Stärke  und  600  mm  und  mehr  Länge 
gebraucht  wurden,  nimmt  man  jelzt  für  die  Schächte  häufig  Steine  von  etwa  100  mm  Stärke  und 
300  mm  Länge  und  sind  auch  mit  gutem  Erfolg  viele  Hochöfen  (mit  Ausnahme  des  Bodcnsleins) 
ganz  aus  kleinen  Steinen  von  250  mm  Länge  und  70  bis  80  mm  Stärke  erbaut  worden.  Böden 
aus  natürlichem  Puddingstein  werden,  so  glaube  ich,  nicht  mehr  gebraucht. 

In  Bezug  auf  Gasfänge  und  Aufgebevonichtungen  haben  sich  die  Ansichten  der  Hoch- 
ofenleute noch  wenig  geklärt,  beinahe  jeder  hat  in  Bezug  auf  diese  seine  eigene  Meinung.  Während 
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in  England  und  Amerika  der  einfache  Parrysche  Trichter  mit  seillichem  Abzug  allgemein  in  Gebrauch 
ist  und  für  die  Wahl  der  Abmessungen  dieses  Apparates  sich  bestimmte  Kegelu  ausgebildet  haben, 
findet  man  beinahe  auf  jedem  deutschen  Werk  eine  etwas  anders  conslruirte  Einrichtung.  Parrysche 
Trichter  und  Langensche  Glocken  mit  und  ohne  Centralrohr,  offene  oder  nur  durch  einen  Deckel 
verschlossene  Gicht  mit  Cenlralrohr  oder  mit  Tremie  und  Centrairohr  sind  in  Gebrauch. 

Diese  Verschiedenheit  in  der  Construction  der  Gasfänge  ist  jedenfalls  durch  die  grofse  Ver- 
schiedenheit der  Erze  begründet;  in  einzelnen  Revieren,  wo  alle  Werke  ähnliche  Erze  verschmelzen, 
haben  sieh  bestimmte  Constructionen  eingebürgert,  so  in  Oberschlesien  die  Langensche  Glocke; 
auf  vielen  Werken  im  Minetterevicr  der  von  Hrn.  Jung  dort  zuerst  eingeführte  Parrysche  Trichter 
mit  centralem  Rohr,  welches  nur  zum  Vertheilen  der  Erze,  nicht  zum  Gasabfangen  dient. 

Im  allgemeinen  hat  man  sich  den  Apparaten,  durch  welche  die  Beschickung  mechanisch 
geschieht  (Panyscher  Trichter  und  Langensche  Glocke),  mehr  zugewandt,  ohne  dafs  jedoch  die 
alte  Einrichtung,  bei  welcher  das  Erz  direct  aus  den  Möllerwagen  in  die  offene  oder  geöffnete 
Gicht  des  Ofens  gekippt  wird,  verdrängt  worden  wäre.  Trichter,  Glocken  und  Gichtdeckel  werden 
jetzt  in  der  Regel  durch  Dampfaufzüge  bewegt. 

In  Deutschland  hat  sich  bei  allen  Beschickungsvorrichtungen,  und  meiner  Ansicht  nach  mit 
vollem  Recht,  sehr  häufig  das  Centrairohr  erhalten,  dasselbe  wird  in  den  letzten  Jahren  manchmal 
so  eingerichtet,  dafs  es  nur  zur  besseren  Verkeilung  der  Beschickung,  nicht  zum  Gasabfangen  dient. 


Fig.  1.  Rhein.  SUhlwwke.  Fig.  •>.  CfwuthaL  Kig  X  Aplerbeck.  Fif.  4  Dtmawitr.. 


Stopfbuchsen  zwischen  Gasfang  und  Schacht  der  Hochofen  anzuordnen,  nach 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  man  mit  den  verschiedensten  Gasfangconslructionen  gute  Resultate 
erzielen  kann,  falls  nur  der  Apparat  und  die  Dimensionen  derselben  für  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse richtig  gewählt  werden.  Da  das  Gichtplateau  jetzt  meistens  unabhängig  vom  Ofen  durch  ein 
eigenes  Gerüst  getragen  wird,  stellt  man  den  Gasfang  nicht  mehr  direct  auf  den  Ofen,  sondern 
stützt  die  Haupttheile  desselben  auf  das  Gichtplateau;  hierbei  ergiebt  sich  die  Schwierigkeit,  dafs 
das  Ofenmauerwerk  allmählich  wächst,  wenn  der  Ofen  in  Betrieb  ist.  Man  mufs  deshalb  von 
vornherein  auf  Vorkehrungen  bedacht  sein,  dieses  Wachsen  für  den  Betrieb  unschädlich  zu  machen. 
Es  ist  dieses  durch  Hrn.  Steffen  und  durch  Hrn.  Lürmann  unabhängig  voneinander  in  sehr  glück- 
licher Weise  durch  die  Hochofenstopfbüchse  geschehen,  von  der  6  verschiedene  von  Hrn.  Lürmann 
ausgeführte  Constructionen  in  Fig.  1  bis  6  abgebildet  sind;  die  Einrichtung  ist  so,  dafs  der  eigent- 
liche Ofenschacht  sich  in  dem  an  dem  Gichtplateau  aufgehängten  Theil  frei  bewegen  kann. 

Die  vergrüfserle  Produclion  bei  den  neueren  Oefen,  sowie  die  durch  die  höhere  Windtempe- 
ratur hervorgerufene  grüfsere  Hitze  im  Gestell  verursachte  hei  den  zuert  gebauten  gröfseren  Hoch- 
öfen eine  sehr  rasche  Zerstörung  des  Gestellmauerwerks,  infolgedessen  häufige  Durchbrüche  von 
Eisen  und  Sehlacken  und  eine  starke  Formveränderung  des  unteren  Theils  des  Hochofens,  sowie 
ein  sich  Senken  der  Formen  und  Kühlkaslen.  Aufser  durch  die  schon  erwähnte  Anwendung  von 
widerstandsfähigerem  feuerfestem  Material  hat  man  sich  durch  stärkere  Kühlungen  und  bessere 
Verankerung  des  Gestells  und  der  Hast  dagegen  mit  Erfolg  zu  schützen  gesucht.  In  den 
Fig.  7  bis  9  ist  eine  von   Hrn.  Lürmann  vielfach  ausgeführte  bewährte  Construction  abgebildet; 
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der  Bodenslein  ist  an  allen  Seilen  freigestellt,  indem  er  auf  Träger  gelagert  ist,  und  ebenso  wie 
das  Gestell  von  einem  Blechpanzer  umgeben,  hierdurch  wird  eine  sehr  intensive  äufsere  Kühlung 
durch  Berieselung  ermöglicht  und  werden  Formverändorungen  durch  die  Hitze  verhindert.  Die 
Rast  ist  ebenfalls  von  einem  Blechpanzer  umgeben,  welcher  oben  an  den  Tragring  des  Ofens  an- 
gehingt  ist,  so  dafs  das  Gestell  vollständig  entlastet  ist.  Der  schmiedeiserne  Tragring  für  den 
Schacht  ruht  auf  schmiedeisernen  Säulen,  deren  schwächere  Verlängerung  noch  oben  das  Gichtplateau 
tragen.    Das  Arbeitsplateau  um  den  Ofen  ist  ebenfalls  auf  diesen  Säulen  gelagert. 

Eine  andere  von  mir  construirte  Gesteileinrichtung  zeigt  die  Fig.  10  bis  13.  Das  Gestell 
ist  im  Niveau  der  Formen  von  einem  geschlossenen  Kreis  von  Bronzekühlkasten  umgeben,  die  eine 
sehr  wirksame  Kühlung  verursachen,  sie  sind  auf  einen  Ritig  von  Stahl facongufs  gelagert  und  durch 
Keile  gehalten,  wodurch  Formveränderungen  des  Gestells  verhindert  werden.  Die  Rast  ist  mit  zwei 
Reihen  gufseiserner  Kühlkaslen  versehen,  deren  unterste  als  Tragring  dient  und  auf  kleine  Säulen 
abgefangen  ist,  hierdurch  wird  das  Gestell  entlastet. 

Auch  gufseiserne  Panzer  für  das  Gestell  nach  amerikanischer  Art  sind  in  Gebrauch. 
Die  Formen,  früher  in  der  Regel  aus  Bronze  gegossen,  werden  jetzt  vielfach  aus  geschlagenem 
Kupfer  angefertigt,  die  Spitze  ist  Ihm  diesen  aus  einem  Stück  geschmiedet,  der  äufsere  und  der 

innere  Mantel  werden  uufgelölhet.  Die 
Anzahl  der  Formen  ist  sehr  verschieden, 
sie  wechselt  von  4  bis  7  oder  8;  auch 
grofse  Oefen  werden  mit  gutem  Erfolg 
mit  nur  4  Formen  getrieben. 

Gichtaufzüge  giebt  es  von  sehr 
verschiedenen  Systemen,  jedoch  werden  in 
den  letzten  Jahren  wohl  nur  noch  ent- 
weder unten  liegende  Fördermaschinen 
oder  auch  vielfach  directe  Dampfaufzüge, 
bestehend  aus  einem  langen  Dampf- 
cylinder  und  Seilung  mit  Rollenüber- 
setzung, gebaut.  Pneumatische  Aufzüge 
und  auf  der  Gicht  liegende  Förder- 
maschinen sind  aus  der  Mode  gekommen. 
Die  Aufzugsgerüste  führt  man  jetzt  wohl 
immer  als  Eisenconstruction  aus,  ge- 
mauerte Thürme  werden  nicht  mehr 
gebaut. 

Die  wichtigste  Frage  für  den  Hochofen- 
betrieb ist  die  Winderhitzung;  der 
gröfste  Theil  der  Ersparnisse,  die  man 
seit  dem  Jahre  1882  erzielt  hat,  sind  auf 
die  höhere  Windtemperatur  zurückzu- 
führen, mit  der  allgemein  gearbeitet  wird. 
Wahrend  Anfang  der  achtziger  Jahre  auT  den  deutschen  Hochofenwerken  eiserne  Röhren- 
apparate Regel,  steinerne  Winderhitzer  Ausnahmen  waren,  während  die  Hochofenleule  damals  noch 
durchaus  nicht  darüber  im  klaren  waren,  welche  steinerne  Apparate  die  besten  seien:  Cowper-, 
Whitwcll-  oder  Massicks  -  Grooke  und  sogar  die  eisernen  Röhrenapparate  noch  ihre  Verteidiger 
fanden,  so  hat  seitdem  der  Cowperapparat  in  kurzer  Zeit  alle  anderen  aus  dem  Felde  geschlagen, 
man  findet  denselben  jetzt  auf  allen  Werken  mit  wenigen  Ausnahmen,  und  andere  Apparate  werden 
wohl  kaum  noch  gebaut. 

Während  früher  die  Windlemperatur  bei  eisernen  Apparaten  durchschnittlich  höchstens 
450°,  bei  Whitwell  höchstens  600°  betrug,  arbeitet  man  jetzt  in  der  Regel  mit  Temperaturen  von 
700°  bis  800°.  Höhere  Windtemperatur  bei  demselben  Ofen  verursacht  eine  Koksersparnifs  und 
höhere  Production.  Wie  hoch  sich  die  Koksersparnifs  beläuft,  läfst  sich  nicht  genau  angeben,  da  diesell«; 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  sehr  verschieden  ist  und  aufserdem  die  Vergröfserung  der  Oefen 
zu  dem  geringeren  Verbrauch  mit  beiträgt.  Ich  glaube  aber  wohl  behaupten  zu  können,  dafs  für 
rheinisch-westfälische  Verhältnisse  eine  Erhöhung  der  Windlemperatur  von  450°  auf  700°  eine 
Ersparnis  an  Koks  von  200  bis  300  kg  auf  die  Tonne  Robeisen  einbringt. 

In  Bezug  auf  die  Construction  der  Apparate  sind  die  verschiedensten  Verbesserungen  vor- 
genommen worden,  sie  betreffen  aber  mehr  Details  als  den  Kern  der  Sache,  und  die  Anfang  der 
achtziger  Jahre  erhauten  ersten  Cowper  mit  rundem  Schacht,  viereckigen  Kanälen  und  eisernem 
Tragrost  geben  immer  noch  gute  Resultate. 


Fig.  5.  Entwurf. 

Fritz  W.  LOrmann-Oanabräck. 


Fig.  C  CroMzthnl. 
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Man  scheint  allmäh- 
lich initiier  mehr  dazu 
überzugehen,  die  Appa- 
rate bei  demselben  Durch- 
messer höher  zu  bauen 
als  früher,  die  ersten 
Apparate  hatten  in  der 
Regel  6  m  Durchmesser 
und  20  bis  21  m  Höhe, 
jetzt  macht  man  sie  viel- 
fach 23,  25  m  und  noch 
höher,  während  der 
Durchmesser  von  6  in 
im  hiesigen  Bezirk  selten 
überschritten  wird.  Im 
Minetierevier  findet  man 
meistens  etwas  weitere 
Apparate. 

Die  ersten  Cowper 
hatten  einen  kreisrunden 
Schacht,  jetzt  wird  der- 
selbe in  der  Regel  ent- 
weder elliptisch ,  oder 
aus  2  flachen  Kreisbogen 
bestehend,  oder  auch  als 
Segment  ausgeführt. 

Die  Heizkanäle  sind 
meistens  quadratisch  von 
125  bis  175  mm  Seiten- 
länge, häufig  aber  auch 
rund  oder  sechseckig. 
Hr.  Boecker  hat  die 
Aenderung  getroffen,  dafs 
die  seitlichen  Kanäle 
gröfser  sind  als  die  mitt- 
leren, um  den  Zug  hesser 
zu  verlhcilen.  Apparate 
dieser  Art  haben  sich  gut 
bewährt. 

Die  Verbrennungsvor- 
richtung  ist  gewöhnlich 
sehr  einfach,  Gas  und 
Luft  treten  durch  über- 
einanderliegende Löcher 
in  den  Schacht  ein,  die 
Luft  trifft  dadurch  senk- 
recht auf  den  aufsteigen- 
den Gasstrom  und  mischt 
sich  gut  mit  demselben. 
Hr.  Lürmann  hat  eine 
andere  Vorrichtung  con- 
struirt,  die  viel  in  An- 
wendung ist,  bei  welchei 
Gas  und  Luft  durch  neben- 
einander! iegende  Schlitze 
eintreten. 

Bei  den  ersten  Appa- 
raten ruht  das  Gitterwerk 
auf  einem  gufscisernen 
Kost,  jetzt  wird  dasselbe 
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häufig  auf  einen  steinernen  Unterbau  gelagert.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  der  eiserne  Rost 
auch  bei  Erzielung  sehr  hoher  Windtemperaturen  dann  nicht  leidet,  wenn  die  Verbrennung  richtig 
geführt  wird. 

Um  den  Wind  für  einen  gröfseren  Hochofen  auf  700°  bis  800°  zu  erhitzen,  müssen  in  der 
Regel  3  Cowper  in  Retrieb  sein,  für  Reinigung  und  Reparaturen  wird  man  für  2  Hochöfen  einen 
Reserveapparat  rechnen.  Resser  ist  es  jedoch,  wie  es  bei  Neuanlagen  jetzt  wohl  immer  geschieht, 
für  jeden  Hochofen  eine  eigene  Batterie  von  4  Cowper  und  eine  eigene  Heizwindleitung  zu  bauen, 
man  hat  dann  für  jeden  Ofen  eine  eigene  Reserve  und  kann  denselben  aufserdem  immer  mit  der- 
jenigen Windpressung  betreiben,  die  der  Betrieb  wünschcnswerlh  erscheinen  läfst. 

Aufser  der  höheren  Windtemperatur  bieten  die  Cowperapparate  vor  den  eisernen  Röhren- 
apparaten noch  andere  grofse  Vortheile,  so  nutzen  sie  z.  B.  das  Hochofengas  weit  besser  aus,  es 
ist  leicht  in  ihnen  eine  annähernd  vollkommene  Verbrennung  ohne  Sauerstoffüberscliufs  zu  erreichen, 
was  bei  den  Röhrenapparaten  unmöglich  war;  auch  kann  man  die  Temperatur  der  Rauchgase 
leicht  auf  300°  bis  400°  halten,  während  bei  der  letzteren  die  Flamme  gewöhnlich  in  den  Rauch- 
kanal schlug.  In  den  Röhrenapparaten  fanden  nach  kurzer  Betriebszeit  enorme  Windverlusle  statt, 
die  sich  nach  meiner  Erfahrung  unter  Umständen  auf  30  bis  50  %  des  ganzen  Windquantums  be- 
liefen. Bei  Cowperapparaten  sind  die  Windverluste  sehr  gering,  besonders  seildem  man  allgemein 
Gas-  und  Kaminvenlilc  anwendet,  bei  denen  der  Apparat,  wenn  er  unter  Wind  steht,  von  der  Gas- 


Unterstützung  und  Kühlung  des  Rodens  eines  Hoehofens  und  Anordnung  der  Arbeitsbühne 
in  Creuzthal  und  Witkowitz,  nach  Fritz  W.  Lürmnnn  -  Osnnbrüek. 


leitung  und  dem  Rauchkanal  vollständig  abgesperrt  ist.  Es  sind  dieses  die  Burgerschen  und  die 
Schmidlschen  Ventile. 

Für  die  Ausmauerung  der  Cowperapparate  werden  in  der  Rfgel  feuerfeste  Quarzsleine  ge- 
nommen, weil  sie  die  billigsten  sind;  nur  für  den  oberen  Thcil  des  Gitterwerks,  für  die  Kuppel 
und  häufig  auch  für  den  Schacht  nimmt  man  meistens  Chaniottcsteine  von  Hochofenqualität,  weil 
diese  tviderstandsfähiger  sind  gegen  Verschlacken  durch  den  Gichtstaub. 

Da  sich  in  dem  Gilterweik  der  Apparate  sehr  viel  Gichtstaub  absetzt,  mufs  dieses  ab  und 
zu  gereinigt  werden;  wie  häufig  dieses  noth wendig  ist,  hängt  von  der  Menge  des  Gichtstaubes  ab; 
auf  Werken,  die  in  der  Lage  sind,  das  Gas  gründlich  zu  reinigen,  können  die  Apparate  jahrelang  ohne 
Reinigung  betrieben  werden,  auf  anderen  Werken  müssen  sie  alle  2  bis  4  Monate  ausgekehrt  werden. 

Die  Reinigung  kann  entweder  durch  Ausblasen  mit  Wind,  durch  Schiefsen  oder  durch  Aus- 
kehren mit  Drahtbürsten  geschehen;  Ausblasen  und  Schiefsen  sind  jedoch  nur  Nothbehelf,  eine 
gründliche  Reinigung  kann  nur  in  der  Weise  statlfindcn,  dafs  man  durch  jeden  Kanal  eine  Draht- 
bürste zieht. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Gebläsemaschinen  hat  sich  in  den  letzten  12  Jahren  Vieles  ge- 
ändert, besonders  ist  es  der  Uebergang  zum  Verbundsystem,  der  von  der  größten  Bedeutung  ist. 

Das  Bestreben,  durch  stärkere  Expansion  in  einem  Cylinder  bei  Gebläsemaschinen  Dampf  zu 
sparen,  hat  niemals  einen  wesentlichen  Erfolg  gehabt.  Die  Maschinen  erhielten  grofse  Dampf- 
cylinder,  um  bei  starker  Expansion  noch  hohe  Windpressungen  erreichen  zu  können,  und  arbeiteten 
deshalb  mit  hohem  Anfangsdruck  im  Dampfrylinder,  während  am  Ende  des  Hubes  die  Spannung 
im  Dampfcylinder  gering,  der  Druck  im  Gebläsccylinder  hoch  war.    Bei  den  grofsen  bewegten 
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Massen  waren  hohe  Zapfendrücke,  StöTse,  häufige  Wellen-  und  Rahmenbrüche  sowie  eine  geringe 
Tourenzahl  die  Folge  davon.  Gewöhnlich  ging  man  nach  kurzer  Betriebszeit  dazu  über,  die  Expan- 
sion von  'fg  oder  '/*  Füllung  auf  Vs  oder  mehr  zurückzustellen,  und  mufste  dann  den  Dampf 
drosseln,  wodurch  dann  die  Maschine  mit  deren  grofsen  Cylindern  viel  Dampf  brauchte. 


Fig.  II.  Schnitt  g-h. 


Fig.  10.   Schnitt  a-  t,.  Fig.  12.   Schnitt  e-f. 

Gestollconstruction  auf  der  Union  zu  Dortmund,  nnch  van  Vloten. 

Durch  die  Einführung  der  Verbundmaschinen  wurden  die  erwähnten  Uebclslände  sofort  ge- 
hoben; dadurch,  dafs  man  die  auch  früher  häufige  Zwillingsanordnung  beibehielt,  aber  die  Expansion 
auf  beiden  Cylindern  vertheille,  konnte  man  mit  geringer  Füllung  arbeiten,  ohne  dafs  der  Druck 
in  den  Dampfcylindern  stark  wechselte,  die  Maschinen  gehen  ruhiger  und  können  deshalb  mehr 
Touren  machen,  infolgedessen  kommt  man  für  dasselbe  Windquantum  wieder  mit  geringeren  Dimen- 
sionen und  kleineren  bewegten  Massen  aus. 
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Die  guten  Resultate  dieser  Verbundmaschinen  in  Verbindung  mit  der  Einführung  der  Ruck- 
kühlung des  Condensalionswassers  haben  bewirkt,  dafs  dieselben  sich  in  kurzer  Zeit  eingebürgert 
haben  und  dafs  kaum  noch  andere  gebaut  werden.  Condensation  wird  in  den  meisten  Fällen  an- 
gewendet, es  sind  aber  auch  Verbundmaschinen  oline  Condensation  in  Betrieb. 

Die  alte  Streitfrage,  ob  horizontale  oder  verticale  Anordnung  besser  ist,  ist  noch  ebenso- 
wenig entschieden  wie  früher,  in  Deutschland  erfreut  sich  aber  die  horizontale  Anordnung,  im 
Gegensatz  zu  England  und  Amerika,  immer  noch  einer  grofsen  Beliebtheit.  Horizontale  sowohl 
wie  verticale  Gebläsemaschinen  werden  in  Deutschland  von  einer  grofsen  Anzahl  Maschinenfabriken 
in  vorzüglicher  Construction  erbaut  und  zwar  in  solchen  Dimensionen,  dafs  eine  Maschine  bei 

30  bis  45  Touren  das  Windquanlum  für  einen 
Hochofen  liefert. 

In  den  letzten  Jahren  geht  man  auch  auf 
den  Hochofenwerken  dazu  über,  mit  höheren 
Dampfspannungen  zu  arbeiten;  während  früher 
6  Atmosphären  das  Maximum  war,  Findet  man 
jetzt  häufig  8  Atmosphären  und  mehr. 

Während  es  früher  üblich  war,  dafs  sämml- 
liche  Oefen  eines  Werkes  aus  einer  Windleitung 
gespeist  wurden,  geht  man  jetzt,  besonders  bei 
Neubauten,  mehr  und  mehr  dazu  über,  jedem 
Ofen  seine  eigene  Gebläsemaschine  und  seine 
eigene  Windleitung  zu  geben.  Man  ist  dadurch 
in  der  Lage,  jeden  Ofen  mit  der  ihm  gerade  zu- 
sagenden Fressung  zu  betreiben,  ohne  den  Wind 
drosseln  zu  müssen;  bei  den  jetzigen  hohen 
Windtemperaturen  und  dem  geringen  Koksver- 
brauch  kommt  häufig  ein  Dichtliegen  der  Be- 
schickung und  langsamer  Gang  bei  einem  Ofen 
vor,  während  der  andere  zufällig  lose  und  rasch 
geht;  werden  sämmlliche  Oefen  aus  einer  Wind- 
leitung gespeist,  so  kann  man  hiergegen  wenig 
machen,  der  eine  Ofen  nimmt  dem  andern  den 
Wind  weg. 

Die  grüfseren  Oefen  mit  höheren  Productionen 
verlangen,  auch  infolge  des  Dichterliegens  der 
Beschickung  durch  die  Anwendung  von  wärmerem 
Wind,  eine  höhere  Windpressung  als  die 
früheren ;  die  Höhe  der  Windpressung  ist  jed-jch 
sehr  verschieden  in  den  einzelnen  Hochofen- 
districlen  und  auf  den  einzelnen  Werken;  nur 
durch  die  Erfahrung  kann  man  die  Pressung 
kennen  lernen,  mit  der  man  am  vortheil hafteslen 
arbeitet.  Mit  der  geringsten  Pressung  dürfte  im 
Minetierevier  gearbeitet  werden,  dort  findet  man 
häufig  grofse  Hochöfen,  die  mit  einer  Wind- 
pressung von  125  mm  Quecksilber  100  t  und 
mehr  weifses  Roheisen  produciren;  in  Rheinland- 
Westfalen  und  anderswo  bläst  man  mit  höherer 
Pressung  250  bis  300  mm,  bisweilen  noch  mehr, 
aber  auch  im  Minetierevier  geht  man  in  letzter  Zeit  zu  höheren  Pressungen  über.  Die  Cowper- 
apparate sind  auch  in  Bezug  auf  den  Piessungsvcrlust  den  eisernen  Röhrenapparaten  weil  überlegen, 
letzlere  verursachten  bei  den  häufigen  Umhiegungen  in  den  engen  Röhren  um  50  bis  100  mm 
höhere  Pressungsverluste  als  erslere.  Hierdurch  wird  es  häufig  möglich,  die  genügende  Pressung 
für  den  jetzigen  Betrieb  auch  mit  alten  Gebläsemaschinen  zu  erzielen. 

Bei  den  jetzigen  geringeren  Pressungsverlusten  ist  man  durch  die  Erfahrung  dazu  ge- 
kommen, auch  mehr  Werth  auf  geringe  Reibungswiderstände  in  der  Windleitung  zu  legen,  man 
giebt  derselben  einen  genügend  grofsen  Durchmesser  und  vermeidet  scharfe  Biegungen  und 
rechte  Winkel. 

Die  Hei fs windle! tun  gen  werden  immer  ausgemauert  und  zwar  in  der  Regel  mit  einer 
Wandstärke  von  etwa  300  mm.    Zu  dieser  Ausmauerung  sucht  man  häufig  poröse  Steine,  die  jelzt 


Fi«-  n. 


Digitized  by  Goo^le^ 


124    Stahl  und  Eisen.     Die  technischen  Fortschritte  des  deutschen  Ifochofenbetriebi.  1.  Februar  1895. 


meistens  durch  Zusatz  von 
Koksklein  zu  dem  feuer- 
festen Thon  hergestellt  wer- 
den, diese  wiegen  nur  halb 
so  viel  als  gewöhnliche  Steine 
und  sind  aufserdem  schlech- 
tere Wirmeleiter. 

Bei  den  Windtemperaturen 
von  700°  bis  800°  genügen 
die  früheren,  aus  sich  inein- 
ander verschiebenden  Röhren 
bestehenden  Düsenstöcke 
nicht  mehr,  die  Röhren 
brennen  bald  ineinander  fest. 
Man  gebraucht  darum  jetzt 
Düsenstöcke,  die  mit  Kugel- 
gelenken ineinandergehängt 
sind  und  sich  zurückklap- 
pen lassen,  aufserdem  mauert 
man  sie  aus  oder  bildet  sie 
aus  2  ineinandergestellten 
Gufsröhren,  die  durch  eine 
schlecht  die  Wärme  leitende 
Asbestschicht  getrennt  sind. 

Statt  der  früheren  Dros- 
selklappen wendet  man  zum 
Abschluß  des  Windes  an  den 
Oefen  und  Apparaten  stets 
Schieber  an  und  zwar  mei- 
stens ungekühlte,  die  so  ein- 
gerichtet sind,  dafs  sie  sich 
leicht  auswechseln  lassen, 
wenn  sie  durch  die  hohe 
Temperatur  undicht  werden. 
Die  Firma  Dango  &  Die- 
nen thal  fertigt  durch  Was- 
ser und  in  letzter  Zeit  auch 
durch  Wind  gekühlte  Bronze- 
schieber an. 

In  Bezug  auf  die  Kessel- 
heizung ist  zunächst  inso- 
fern ein  sehr  bedeutender 
Fortschritt  zu  constatiren, 
dafs  durch  die  oben  erwähn- 
ten Ersparnisse  an  Gas,  Wind 
und  Dampf  jede  Hochofen- 
anlage imstande  ist,  ihre 
sämmtlichen  Kessel  mitHoch- 
ofengas  zu  heizen,  uhne  dafs 
wie  früher  eine  Nachheizung 
mit  Kohle  nothwendig  wäre. 
Hochofenanlagen,  die  eigene 
Koksöfen  haben,  und  auch 
solche  Anlagen  ohne  Koks- 
öfen, die  mit  niedriger  Wind- 
pressung arbeilen  können, 
haben  einen  bedeutenden 
Ueberschufs  an  Heizgasen 
zur  Verfügung,  den  sie  an 
die  mit  den  Hochöfen  ver- 
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Fig  20.   Schnitt  1-ä. 


bundenen  Betriebe  abgeben  können.  Sind  andere  Betriebe  nicht  vorhanden,  so  kann  dieser  Ueber- 
schufs  nicht  verwerthet  werden,  und  ist  deshalb  der  Vorschlag  gemacht  worden,  denselben  zur 
Elektricitätserzeugung  zu  verwenden  und  als  solche  an  weiter  entfernte  Abnehmer  abzugeben. 
Meines  Wissens  ist  jedoch  ein  solches  Ptoject  bis  jetzt  nirgends  ausgeführt. 

In  Bezug  auf  die  in  Anwendung 
stehenden  Kesselsysteme  hat  sich  nicht 
viel  geändert.  Cornwallkessel  und 
Rührenkessel  verschiedener  Systeme 
erfreuen  sich  einer  steigenden  lie- 
liebtheit,  während  Henschellkessel  und 
Walzenkessel  allmählich  abgeschabt 
werden. 

Mit  Hochofengas  geheizte  Kessel 
werden  jetzt  allgemein  ohne  jede 
Hülfsfcuerung  betrieben;  um  eine  voll- 
ständige Verbrennung  zu  erzielen  und 
sicher  zu  sein,  dafs  das  Gas  nach 
Stillständen  sich  von  selbst  wieder 
ansteckt,  versieht  man  die  Kessel  mit 
langen  Vorfeuern,  deren  Wände  stets 
glühend  sind.  In  Fig.  14  bis  22 
ist  ein  solches  Vorfeuer  dieser  Con- 
struetion,  das  Hrn.  Lürmann- Osna- 
brück patentirt  ist  und  sich  sehr  gut 
bewährt  hat,  abgebildet.  Gas  und 
Luft  treten  durch  nebeneinander- 
liegende schmale  Schlitze  aus,  nach- 
dem die  Luft  in  Kanälen,  die  in  den 
Wandungen  des  Vorfeuers  angebracht 
sind,  vorgewärmt  ist.  Die  Fig.  14 
bis  19  zeigen  die  verticale  Anordnung, 
die  Fig.  20  bis  22  die  horizontale, 
bei  der  ersleren  ist  das  Vorfeuer  voll- 
ständig von  einem  Blechmantel  um- 
geben, die  alle  falsche  Luft  abhält. 

Mehr  Werth  als  früher  le^l  man 
auf  eine  gute  Reinigung  des  Hoch- 
ofengases vor  der  Verbrennung; 
dieselbe  kann  entweder  auf  trocknem 
Wege  geschehen,  indem  man  das 
Gas  im  Zickzackwege  grofse  Staub- 
kammern durchziehen  läfet.  oder  auf 
nassem  Wege  dadurch,  dafs  das  Gas 
mit  Wasser  gewaschen  wird.  Bei 
dem  geringeren  Koksverbrauch  der 
jetzigen  Oefen  ist  die  Temperatur  der 
Gichtgase  viel  geringer  als  früher  und 
wird  dadurch  eine  nasse  Reinigung 
sehr  erleichtert,  trotzdem  sind  zur 
vollständigen  Entfernung  des  Gicht- 
staubes grofse  Wassermassen  erforder- 
lich, die  nicht  überall  zur  Verfügung 
stehen.  Auch  Kortingsche  Streudüsen 
werden  mit  gutem  Erfolg  zum  Nieder- 
schlagen des  Slaubes  verwandt. 
Ein  sehr  wichtiger  Punkt  für  jeden  Hochofenbetrieb  sind  die  Transportvorrichlungen. 
Für  die  möglichst  billige  Bewältigung  des  Transports  ist  auf  den  deutschen  Hochofenwelken  schon 
Vieles  geschehen,  es  bleibt  aber  noch  viel  zu  thun  übrig. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  für  einen  Hochofen  täglich  80  bis  100  Doppel  wagen  Material,  Erz, 
Kalkstein,  Koks,  Roheisen  und  Schlacken  zu  bewegen  sind,  dann  ist  es  einleuchtend,  dafs  man 
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Fl«.  28.  Ansicht. 


niclit  leicht  genug  Werth  auf  eine  möglichst  billige  An-  und  Abfuhr  legen  kann;  bei  den  in  den 
letzten  10  Jahren  neuerbauten  Anlagen  ist  dieses  auch  geschehen  und  kann  man  diese  den  bcslen 
Anlagen  des  Auslandes  würdig  an  die  Seite  stellen,  bei  älteren  Anlagen  ist  es  immer  schwierig 
und  kostspielig,  häufig  unmöglich,  befriedigende  Transporteinrichtungen  zu  schaffen. 

Bezüglich  der  Erzanfuhr  zu  den  Hochöfen  mufs  man  solche  Werke  unterscheiden,  die,  in 
der  Nähe  der  Erzlagerstätten  liegend,  ihre  Erze  in  regelmäfsigen  täglichen  Sendungen  beziehen 
können,  so  dafs  grofsc  Vorräthc  nicht  nothwendig  sind  und  solche,  die  mit  gekauften  Erzen  arbeiten, 
dieselben  zum  Theil  aus  dem 
Ausland  beziehen.  Diese  müssen 
bei  ihren  Erzbezügen  sich  nach 
Conjunctui  Verhältnissen ,  ge- 
schlossener Schiffahrt  u.  s.  w. 
richten,    sie   beziehen  häufig 
ganze  Schiffsladungen  auf  ein- 
mal und  müssen  grofse  Vor- 
rälhe  aufstapeln. 

Bei  den  in  der  Nähe  der 
Erzgruben  liegenden  Werken, 
die  bezüglich  der  Anfuhr  von 
der  Hand  in  den  Mund  leben 
können,  gestalten  sich  die  Erz- 
entladevorrichtungen sehr  ein- 
fach, grofse  Lagerplätze  sind 
unnöthig,  in  der  Regel  findet 
man  dicht  hinter  den  Hochöfen 
eins  oder  mehrere  auf  4  bis 
8  m  hohen  Pfeilern  gelagerte 
Geleise,  auf  welchen  die  Erze 
entweder  direct  in  den  Gruben- 
wagen oder  in  Eisenbahn- 
waggons gefahren  und  abge- 
stürzt werden.  Von  hier  werden 
die  Erze  direet  in  den  Gicht- 
wagen  zum  Gichlaufzug  ge- 
fahren. 

Hier  sind  ganz  besonders 
die  in  den  letzten  Jahren  viel- 
fach gebauten  unterfahrbaren 
Vorrathsräume  oder  Ta- 
schen am  Platze,  aus  denen 
das  Erz  direct  in  die  Gicht- 
wagen lallt,  dieselben  werden 
aus  Holz,  Eisen  oder  Stein  her- 
gestellt; die  Fig.  28  und  24 
zeigen  eine  von  Hrn.  Lürmann 
construirle  Erzlasche. 

Dank  diesen  einfachen  Erz- 
anfuhrverhältnissen ist  es  z.  B. 
Werken  im  Minetierevier  mög- 
lich, mit  sehr  geringen  Löhnen 
auf  die  Tonne  Eisen  zu  arbeiten, 
trotzdem  sie  ein  niedriges  Aus- 
bringen und  keine  sehr  grofsen  Produclionen  haben.  Bei  den  Werken,  die,  entfernt  von  den  Erz- 
lagerstätten gelegen,  sich  giofse  Vorräthe  halten  müssen,  sind  grofse  Erzlagerplätze  nothwendig,  die 
auf  älteren  Werken  besonders  dann,  wenn  Koksöfen  vorhanden  sind,  nicht  immer  in  der  Nähe  der 
Hochöfen  angelegt  werden  konnten,  weite  Transporte  sind  nothwendig  und  ein  zweimaliges  Umladen 
ist  nicht  ganz  zu  vermeiden.  Vielfach  hat  man  sich  durch  die  Anlage  von  Ketten-  oder  Seil- 
zügen  mit  Erfolg  zu  helfen  gewufst,  mit  denen  die  Gichtwagen  von  den  entfernteren  Erzplätzeu 
zum  Gichtaufzug  gezogen  werden.  Vo;i  dem  früher  üblichen  Möllern  ist  man  wegen  des  not- 
wendigen doppelten  Umladens  beinah  ganz  zurückgekommen,  in  der  Regel  fährt  man  die  einzelnen 


Fig  21.   Schnitt  1-2. 

Durch  Gichtwagen  unk-rfahrbare  Vorrat hsräiime  in  Rombach, 
nach  Fritz  W.  Lürmann -Osnabrück. 


Digitized  by  Goog 


1.  Februar  1895. 


Hetprechung  der  ersten  zwei  Vortrage. 


Stahl  und  Eisen.  127 


Erzsorlen  direet  vom  Erzladeplatz  auf  die  Gicht,  nur  das  Möllern  direct  vom  Waggon  findet 
noch  Anwendung. 

Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  in  Röruelingen  die  Minelte  von  der  Grube  mit  einer 
Seilbahn  auf  die  Gicht  der  Hochöfen  gefahren  wird,  so  dafs  die  Transporlgefäfse  direct  in  den 
Ofen  entleert  werden  können. 

Beim  Transport  der  Schlacken  sind  die  früheren  kleinen  Klotzwagen,  die  sich  mit  der 
Hand  bewegen  liefsen  und  etwa  '/a  cou)  Schlacke  fafsten,  ganz  abgeschafft  und  durch  gröfsere  von 
I  bis  4  cbm  Inhalt  ersetzt,  diese  werden  mit  Locomoliven  zur  Halde  gefahren  und  mechanisch 
abgekippt.  Die  Hauben  werden  vielfach  aus  Slahlfacongufs  hergestellt.  Bei  den  neueren  Anlagen 
maeht  man  die  Schlackengeleise  normalspurig,  auf  älteren  Werken  läfsl  sich  dieses  häufig  nicht 
einrichten. 

Vielfach  wird  die  Schlacke  grauulirt,  was  dort,  wo  genügend  Wasser  vorbanden  und  wo 
für  die  granulirte  Schlacke  Absatz  ist,  als  Material  zur  Mörlelbcreitung,  zur  Schlackenstein-  oder 
Cemenlfabrication  grofse  Vortheile  bietet;  dort,  wo  der  Absatz  fehlt,  ist  es  ein  Nachtheil,  dafs  die 
granulirte  Schlacke  auf  der  Halde  annähet  nd  den  dreifachen  Raum  der  harten  Schlacke  beansprucht. 

Der  Transport  der  granulirten  Schlacke  geschieht  meistens  sehr  billig,  durch  Seilbahnen. 

Das  Roheisen  wird  jetzt  auf  mit  Stahlwerken  verbundenen  Hochofenwerken  meistens  flüssig 
abgefahren,  bei  den  neuesten  Werken  ist  hierauf  von  vornherein  Rücksicht  genommen  dadurch, 
dafs  der  Bodenstein  so  hoch  liegt,  dafs  die  Roheisenpfanne  unter  der  Abstich  rinne  der  Hochöfen 
herfahren  kann,  auf  älteren  Werken  ist  es  auch  meistens  schwierig,  hierzu  die  Einrichtungen  zu 
schaffen,  und  hat  man  häufig  Tunnels  unter  den  Giefshallen  bauen  müssen. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  noch  einen  Punkt  kurz  erwähnen  und  zwar  den  Vergleich  unserer 
jetzigen  Leistungen  mit  den  ausländischen.  Dafs  unsere  Hochofenindustrie  sich  mit  der 
englischen  und  französischen  messen  kann,  wird  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  obgleich  ich  glaube, 
dafs  in  England  die  Transporteinrichtungen  durchschnittlich  noch  besser  sind  als  in  Deutschland; 
es  ist  Ihnen  aber  allen  bekannt,  dafs  die  amerikanischen  Hochofenleute  grofsartige  Leistungen  auf- 
zuweisen haben,  und  ist  vielfach  die  Meinung  verbreitet,  dafs  dieselben  uns  weit  über  wären  und 
dafs  wir  auch  darnach  strebten  müfsten,  die  grofsen  amerikanischen  Productionen  zu  erreichen. 

Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dafs  es  beim  Hochofenbetrieb  sich  nicht  darum  handelt,  möglichst 
gute  technische  Resultate  (hohe  Produclion  und  niedrigen  Koksverbrauch)  zu  erreichen,  sondern 
darum,  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  möglichst  billiges  und  gutes  Roheisen  zu  erhlasen. 

Ich  hoffe,  dafs  Sie  bei  den  heutigen  Verhandlungen  den  Eindruck  gewinnen  werden,  dafs 
die  deutsche  Hochofenindustrie  der  anderer  Länder  in  dieser  Beziehung  ebenbürtig  ist.  Bei  den, 
allerdings  grofsartigen  amerikanischen  Leistungen  mufs  man  immer  berücksichtigen,  dafs  diejenigen 
Oefen,  die  dort  eine  sehr  grofse  Production  aufzuweisen  haben,  ausnahmslos  sehr  reiche  stückige 
Erze  verschmelzen,  sehr  guten  Koks  zur  Verfügung  haben  und  nur  wenige  verschiedene  Eisen- 
sorten erhlasen. 

Hier  mufs  jeder  Hochofenbezirk  mit  seinen  eigenen  Erzen  und  Koks  rechnen  und  glaube  ich, 
dafs  in  vielen  Gegenden  Deutschlands,  dort  wo  arme  Erze  sind,  wie  z.  B.  im  Minetterevier  und  in 
Oberschlesien  und  dort  wo  aufserdem  viele  verschiedene  Eisenqualilätcn  genau  innegehalten  werden 
müssen,  wie  z.  B.  im  Siegerland,  kleinere  Oefen,  die  nicht  über  100  t  täglich  produciren, 
wenigstens  ebensogute  kaufmännische  Resultate  geben  als  giöfsere. 

Immerhin  hat  sich  aber  auch  in  Deutschland  wie  anderswo  herausgestellt,  dafs  die  Ersparnisse, 
die  durch  gröfsere  Oefen  und  wärmeren  Wind  zu  erreichen  sind,  dort  am  größten  sind,  wo  die 
reichsten  Erze  zur  Verfügung  stehen,  und  geht  deshalb  auch  hier  der  Zug  der  Zeit  dahin,  sich 
möglichst  reiche  Erze  zu  verschaffen,  während  ärmere,  die  früher  gebraucht  wurden,  jetzt  ver- 
schmäht werden.  So  fangen  wir  hier  in  Rheinland -Westfalen  an,  durch  den  Bezug  der  schwedischen 
Magneteisensteine  uns  den  amerikanischen  Verhältnissen  mehr  und  mehr  zu  nähern,  indem  die 
Productionen  der  Oefen  allmählich  mehr  und  mehr  erhöht  werden.    (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  nunmehr  die  Diseussion.  Zunächst  hat  das  Wort  Hr.  Geheim- 
rath Wedding- Berlin. 

Hr.  Geheimrath  Wedding:  Das  lichtvolle  Bild,  welches  uns  Hr.  Schrödter  über  die  Fortschrille 
in  der  Roheisenerzeugung  gegeben  hat  und  gleichzeitig  über  die  Verschiebung,  welche  allmählich 
zwischen  den  einzelnen  Eisenbezirken  in  Deutschland  stattgefunden  bat,  würde  noch  greller  aus- 
gefallen sein,  wenn  in  der  Statistik  dasjenige  Roheisen,  welches,  obwohl  in  Luxemburg  dargestellt, 
jetzt  zur  süddeutschen  Gruppe  gerechnet  wird,  zur  südwestdeutschen  Gruppe  (Lothringen  und 
Saar)  gezählt  worden  wäre,  wohin  es  des  Erzes  wegen  gehört. 

Wir  sind  nicht  fern  von  dem  Zeilpunkt,  dafs  in  diesem,  Saar,  Lothringen  und  Luxemburg 
umfassenden  Bezirk,  die  Hälfte  unseres  Roheisens  aus  Minette  erzeugt  werden  wird,  und  das  giebt  doch 
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zu  denken.*  Wenn  man  unsere  Eisenerzförderung  betrachtet,  die  rund  1 1  000  000  t  beträgt,  so  fuhren 
wir  zwar  zu  der  eigenen  Erzförderung  1600  000  t  Erz  d.  h.  fast  14  9»  ein,  aber  wir  führen  auch 
2  300000  t  Erz  A.  b.  über  20  %  aus.**  Diese  ungeheure  Menge  Erz,  die  wir  ausführen,  das  ist 
fast  ausschliefslich  Minelte.*** 

Wie  —  man  darf  es  wohl  sagen  —  im  wesentlichen  der  Wohlstand  eines  Landes  auf 
dem  Gedeihen  und  dem  Blühen  des  Ackerbaues  beruht,  so  beruht  die  Macht  und  die  Kraft  eines 
Landes  auf  seiner  Eisenindustrie.  Wenn  man  selbst  gar  keine  anderen  Gründe  nationaler,  politischer, 
strategischer  oder  sonst  welcher  Art  hätte,  um  Elsafs-Lotliringen  gegen  etwaige  Angriffe  bis  auf 
den  letzten  Blutstropfen  zu  vertheidigen,  so  würde  schon  der  Grund  genügen,  dafs  wir  uns  die 
dortigen  Eisenerzlager  erhalten  müssen,  welche  unzweifelhaft  die  bedeutendsten  Deutschlands  sind; 
trotzdem  verschenken  wir  beinahe  diese  unsere  werlhvollen  Eisenerze,  denn  die  Erze,  welche  wir 
einführen,  bezahlen  wir  in  der  Tonne  mit  13 '/s  diejenigen,  welche  wir  ausführen,  verkaufen 
wir  mit  nur  2'ji  J(.  Und  an  wen  verschenken  wir  diese  Erze?  Wir  führen  davon  über  1  Mill. 
Tonnen  nach  Belgien  und  ebenfalls  über  1  Mill.  Tonnen  nach  Frankreich  aus,  und  in  diesen 
Ländern  erzeugt  man  aus  unseren  Erzen  Roheisen  und  Schienen,  mit  denen  man  unsere  Preise 
drückt!  Es  ist  fern  von  mir,  hier  Vorschläge  zu  machen,  wie  man  dem  abhelfen  könnte,  aber 
die  Sache  sollte  doch  zum  Nachdenken  anregen.  Man  brauchte  nur  20  Pfg.  Ausfuhrzoll  auf  die 
100  kg  Erz  zu  legen,  und  der  Herr  Finanzminisler  erhielte  4,7  Millionen  Mark,  die  ihn  in  den  Stand 
setzen  würden,  die  Eisen  bahn  Trachten  zu  ermäfsigen,  ohne  dazu  den  Ueberschufs  aus  den  Slaats- 
bahnen  zu  gebrauchen.  Ich  glaube,  wenigstens  auf  diesen  naheliegenden  Punkt  aufmerksam 
machen  zu  sollen. t 

Ich  möchte  mir  dann  zu  dem  zweiten  Vortrag  zwei  kurze  Bemerkungen  erlauben  ;  der  Vor 
trag  hat  mich  übrigens  insofern  tief  beschämt,  als  er  in  wundervoller  Kürze  das  dargelegt  hat, 
wozu  ich  sonst  ein  Semester  gebrauche.  (Heiterkeit.)  Zwei  Dinge  sind  es  also,  bei  denen  ich  einen 
Augenblick  verweilen  möchte,  nämlich  erstens  die  Freistellung  des  Schachtes  der  Hochöfen. 
Gewifs  ist  die  Erhaltung  des  Schachtes  so  wichtig,  dafs  mit  Recht  das  System  des  freistehenden 
Kernschachtes  allgemein  eingeführt  ist,  trotzdem  sind,  fürchte  ich,  die  meisten  Hochofenleiter  sieb 
nicht  klar  darüber,  welche  Wärmeverluste  sie  dadurch  haben.  Wenn  ich  schon  mehrfach  in  .Stahl 
und  Eisentt  die  Anregung  zur  leichten  Feststellung  des  Wärmehaushalts  der  Hochöfen  gegeben  habe, 
so  möchte  ich  diese  Gelegenheit  doch  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  Sie  nochmals  zu  bitten, 
eine  solche  einfache  Rechnung  auf  Ihren  Werken  allgemein  durchführen  zu  lassen,  um  klarzustellen, 
ob  es  sich  nicht  wenigstens  empfehle,  den  freistehenden  Hochofenschacht  mit  einem  festen,  geschlossenen, 
aber  abstehenden  Mantel  zu  umgeben,  welcher  die  Zugänglichkeit  nicht  ausschliefst,  die  Luft- 
circulation  aber  in  dem  Mafse  hindert,  dafs  einseitige  Abkühlungen  ausgeschlossen  werden. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Reinigung  der  Gichtgase.  Mit  der  Reinigung  der  Gichtgase 
pewinnt  man  nicht  allein  den  Vortheil  einer  gröfseren  Ausnutzung  und  Erhallung  der  steinernen 
Winderhitzungsapparate,  sondern  erhält  mit  dem  niedergeschlagenen  Gichtstaub  oft  auch  eine  ganze 
Menge  werthvoller  Producte;  es  lohnte  sich  wohl,  den  Gichtstaub  in  allen  Fällen  auf  derartige 
nutzbare  Producte  zu  untersuchen  und  letztere  gegebenen  Falls  zu  gewinnen. 

Hr.  Dr.  Heintz-Saarau :  Betreffs  Herstellung  von  Hochofensteinen  mit  hohem  Thonerdcgehalt 
•  hat  Hr.  van  Vloolen  erwähnt,  dafs  solche  mit  Rakonitzer  Thon  hergestellt  werden.  Seit  länger 
eingeführt  und  in  gröfseren  Quantitäten  als  jener  ist  verwendet  worden  der  niederschlesische  Schiefer- 
thon, in  unseren  Fabriken  seit  über  30  Jahre  im  Gebrauch.  Wir  verarbeiten  davon  jährlich  rund 
1000  Doppellader,  und  haben  damit  gegenwärtig  3  Hochofenzustellungen  in  Arbeit,  2  nach  Ober- 
schlesien,  eine  nach  Rufsland.  Für  die  la.  Steine  nach  Obcrschlesicn  ist  contraetlich  garantirt  bei 
der  einen  Zustellung  42,5  %,  bei  der  anderen  43$  Thonerde  als  Mindestgehalt. 

Hr.  Director  Lange  liergeborbeck :  Nachdem  wir  den  sehr  interessanten  Vortrag  des  ver- 
ehrten Collrgen  Hrn.  v.m  Vloten  gehört  haben,  dürfte  es  vielleicht  angebracht  sein,  zu  einer  Ver- 
gleichung  mit  den  grofsen  Hochöfen  und  ihren  ungeheuren  Produclionen  auch  die  Resultate  von 


•Nach  der  Reichs-tatWlik  für  1893.  4.  Heft  189t,  sind  im  Deutschen  Reich  4  986  003  «  Roheisen, 
davon  558  289  t  in  Luxemburg  erzeugt,  also  nach  der  vorgetragenen  Statistik  1  147  988  +  558  289  =  1  706  277 
oder  hereits  84  %  im  Mineltebezirk. 

Nach  der  Reichsslatislik  sind  1893  10  753  183  t  Erze  zur  Roheisenerzeugung  verbraucht;  gefordert 
wurden:  11  457  533  t;  eingerührt  sind  1  573  2<»2l;  aufgerührt  2  353  398  t. 

2  296  808  l. 

t  Die  Ausfuhr  an  Eis"nerzen  betrug  nach  der  Statistik  1895  nach  Belgien:  1  07ti  9j9  t,  Frankreich: 

1  219^99  t,  zusammen  im  Werthe  von  6,2  Millionen  Mark.  Die  Tonne  kostete  also  im  Durchschnitt  2,5  Jf. 
Da*  Einfuhr  betrug  1  573  202  t  im  Werthe  von  21  Millionen  Mark,  darunter  spanische  Ente  877  828  1  im 
Werllie  von   12,7  Millionen  Mark.    Der  Durch*chnitls\verlh  war  also  13','»  -M.    Die  Gesammlausruhr  von 

2  3-V<3f8  t.  100  ksf  mit  20      Zoll  belegt,  giebt  4  706  736  ,4. 
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ganz  kleinen  Oefen,  ich  glaube,  es  sind  die  kleinsten  Hochöfen,  welche  z.  Z.  in  Rheinland-Westfalen 
mit  Koks  betrieben  werden,  milzutheilen. 

Die  Hochöfen  auf  der  Eisenhütte  Phönix  in  Bergeborbeck  —  es  sind  zwei  im  Betrieb,  welche 
nur  Thomaseisen  produciren  —  haben  noch  dieselben  Dimensionen,  welche  in  der  Zeitschrift  «Stahl 
und  Eisen*  im  Jahre  1890  unter  der  Ueberschrift:  .Eine  17jährige  Hochofen -Campagne*  mit- 
getheilt  worden  sind,  nämlich  Gestellweite  1,88,  Koblensackweite  4,865,  Gichtweite  3,18  ra,  nur 
sind  die  Oefen  um  1,8  m,  von  15  auf  16,8  m,  erhöht  worden,  weil  an  Stelle  des  früheren  Gas- 
fanges, bestehend  aus  einem  eintauchenden  Rohre  mit  Glocke,  ein  Parryscher  Trichter  mit  Central- 
rohr,  also  ein  sogenannter  von  Hoffscher  Gasfang  aufgebaut  worden  ist.  Der  wirksame  Inhalt  der 
Hochöfen  ist  aber  durch  diese  kleine  Erhöhung,  wenn  man  den  für  die  SchQttung  erforderlichen 
Raum  des  Gasfangs  in  Abzug  bringt,  nicht  gröfser  geworden  und  beträgt  auch  heute  nicht  viel 
über  163,  höchstens  165  cbm.  Die  Production  in  diesen  Oefen  hat  in  den  letzten  Monaten  im 
Durchschnitt  etwas  über  109  000  kg  in  24  Stunden  betragen,  es  sind  jedoch  auch  schon  115  000  kg 
im  Durchschnitt  während  eines  Monats  in  24  Stunden  per  Ofen  producirt  worden.  Aber  wenn 
nur  die  kleinere  Production  von  109  000  bis  110  000  kg  zu  Grunde  gelegt  wird,  dann  stellt  sich 
das  Verhältnifs  der  täglichen  Production  in  Tonnen  zum  Rauminhalt  der  Oefen  gleich  1  zu  1,5. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  in  den  grofsen  Hochöfen  im  Vergleich  zum  Rauminhalt  mehr  producirt 
wird.  Viel  wichtiger  ist  aber  die  Frage,  ob  nicht  dasselbe  Quantum  Roheisen  in  einem  grofsen 
Ofen  mit  einem  geringeren  Aufwand  von  Brennmaterial  producirt  werden  kann.  Dafs  die  Hochöfen 
vergröfsert  sind,  ist  ja  nicht  allein  der  gröfseren  Production  wegen  geschehen,  denn  die  gröfsere 
Production  hätte  man  auch  wie  in  den  früheren  Jahren  erreichen  können,  wenn  man  die  Anzahl 
der  Oefen  vermehrte.  Auch  ist  die  Ersparnifs  an  Arbeitslöhnen  nicht  der  Grund  gewesen,  weshalb 
man  die  Oefen  gröfser  gemacht  hat.  Man  ist  vielmehr  dabei  stets  von  der  Voraussetzung  aus- 
gegangen, dafs  man  in  einem  grofsen  Hochofen  das  Roheisen  mit  einem  geringeren  Aufwand  von 
Brennmaterial  produciren  könne,  weil  infolge  der  gröfseren  Höhe  der  Oefen  die  Hochofengas«  besser 
ausgenutzt  würden  und  insbesondere  mehr  Zeit  hätten,  ihre  Wärme  an  die  Hochofenbeschickung 
abzugeben  und  durch  eine  längere  Einwirkung  des  darin  enthaltenen  Kohlenoxydgases  die  Reduction 
der  Erze  in  der  günstigsten  Weise  und  ohne  Wärmeverlust  vorzubereiten.  Was  nun  zunächst  die 
bessere  Ausnutzung  der  in  den  Hochofengasen  enthaltenen  Wärme  anbetrifft,  so  ist  es  ein  Irrthum 
zu  glauben,  eine  gröfsere  Höhe  der  Hochöfeu  sei  nothwendig,  um  eine  Abnahme  der  Temperatur 
der  Gichtgase  zu  bewirken.  Die  kleinen  Hochöfen  können  erfahrungsgemäfs  ebensogut  mit  kalter 
Gicht  betrieben  werden,  wie  die  grofsen  Oefen,  wenn  nur  für  eine  recht  heifse  Gebläseluft  gesorgt 
wird.  In  dieser  Beziehung  besteht  also  zwischen  den  kleinen  und  den  grofsen  Hochöfen  kein 
wesentlicher  Unterschied.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  andere  Voraussetzung,  dafs  die  grofsen 
Oefen  ökonomischer  arbeiten  können,  weil  die  Erze  längere  Zeit  der  reducirenden  Wirkung  des 
Kohlenoxydgases  ausgesetzt  sind,  bevor  dieselben  die  Temperatur  von  900°  erreichen,  welche  zur 
Zersetzung  der  Kohlensäure  durch  Kohlenstoff  erforderlich  ist.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  diese 
beiden  Vorgänge:  1.  die  Reduction  der  Erze  durch  Kohlenoxydgas  und  2.  die  Zersetzung  der 
Kohlensäure  durch  Kohlenstoff,  für  die  Oekonomie  des  Hochofenbetriebes  von  sehr  gröfser  Bedeutung 
sind  und  dafs  ein  Hochofenbetrieb  um  so  mehr  einem  idealen  Betriebe  sich  nähert,  je  vollständiger 
die  Reduction  der  Erze  durch  Kohlenoxydgas  und  je  weniger  die  Reduction  der  Kohlensäure  durch 
Kohlenstoff  stattfindet.  Aber  diese  beiden  chemischen  Vorgänge  im  Hochofen  hängen  nicht  haupt- 
sächlich von  der  Gröfse  des  Ofens,  sondern  viel  mehr  ab  1.  von  der  Beschaffenheit  der  Erze  und 
2.  von  der  Beschaffenheil  des  Brennmaterials.  Je  leichter  die  Erze  reducirbar  sind,  desto  gröfser 
wird  die  Einwirkung  des  Kohlenoxydgases  auf  dieselben  sein,  und  je  dichter  und  fester  das  Brenn- 
material ist,  um  s»  weniger  wird  dieKohlensäure  darauf  einwirken  können.  Wenn  die  Beschickung 
aber,  wie  das  in  Bergeborbeck  der  Fall  ist,  etwa  zur  Hälfte  aus  Schlacken,  Puddelschlacken, 
Schweifsschlacken,  Hammerschlacken  u.  s.  w.  besteht  und  aufserdem  noch  schwedische  Magnet- 
eisenerze enthält,  von  denen  man  weifs,  dafs  dieselben  durch  die  Einwirkung  der  Gase  nur  wenig 
verändert  werden,  dann  wird  die  Reduction  durch  Kohlenoxydgas  im  Hochofen  keine  grofsen  Fort- 
schritte machen,  auch  wenn  die  Gase  eine  längere  Zeit,  und  wie  das  in  Bergeborbeck  der  Fall 
ist,  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  Pressung,  die  ja  auch  hierbei  nicht  ganz  ohne  Eiuflufs  sein 
wird,  auf  die  Beschickung  einwirken  können. 

Bei  einer  solchen  Beschickung  ist  überhaupt  eine  starke  Einwirkung  durch  Kohlenoxydgas 
nicht  zu  erwarten,  vielmehr  ist  zu  befürchten,  dafs  die  Kohlensäure  auf  den  Kohlenstoffgehalt  des 
Brennmaterials  einwirkt,  und  deshalb  ist  es  am  zweckmäfsigslen,  wenn  eine  solche  Beschickung 
möglichst  schnell  von  der  Gicht  bis  in  den  Schmelzraum  gelangt,  wie  das  in  Bergeborbeck  in 
etwa  16  bis  18  Stunden  der  Fall  ist.  Ein  solcher  schneller  Gichten  Wechsel  ist  auch  nicht  immer 
mit  einem  gröfseren  Aufwand  von  Brennmaterial  verknüpft.  Wir  gebrauchen  in  Bergeborbeck,  um 
1000  kg  Thomaseisen  darzustellen,  im  Durchschnitt  etwa  860  kg  Koks,  und  ich  glaube  nicht,  dafs 
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wir  weniger  Koks  gebrauchen  würden,  wenn  wir  dieselbe  Beschickung  anstatt  in  unseren  kleinen 
Oefen  bei  raschem  Gichtenwechsel  in  einem  grofsen  Ofen  verschmelzen  würden.  Sollten  wir  es 
aber  noch  erleben,  dafs  die  Mosel  kanalisirt  wird  und  anstatt  Schlacken  und  schwedischer  Erze 
die  M  hielte  das  Hauptmaterial  für  die  Darstellung  von  Thomaseisen  sein  wird,  dann  würde  ich 
allerdings  schon  wegen  des  gröfseren  Volumens  der  Minelte  eine  Vergrößerung  des  räumlichen  Inhalts 
der  Hochöfen  auch  für  zweckmäfsig  und  nothwendig  halten.  Aber  die  Hochöfen  zu  vergröfsern, 
nur  um  mehr  Eisen  zu  produciren,  dazu  ist,  meine  ich,  unter  den  heutigen  Verhältnissen  keine 
Veranlassung  vorhanden.  Im  Gegentheil,  es  wäre  vielleicht  besser,  wenn  anstatt  der  sehr  grofsen 
Oefen  mehrere  kleinere  Oefen  vorhanden  wären,  weil  dann  die  Production  viel  leichter  nach  dem 
vorhandenen  Bedürtnifs  eingerichtet  werden  könnte. 

Hr.  Generaldireclor  Meier* Friedenshütte:  Im  Anschlufs  an  die  Ausführungen  des  Hrn.  Geheim- 
raths Wedding  in  betreff  des  Schutzes  für  freistehende  Hochofenschächte  möchte  ich  mir  erlauben 
zu  bemerken,  dafs  schon  im  Jahre  1868  von  Hrn.  Massenez  auf  Deutsch-Holland,  jetzt  Kruppsche 
Johannishütte,  ein  freistehender  Schacht  in  einen  Mantel  eingestellt  worden  ist  und  die  Sache  sich 
damals  ganz  gut  bewährt  hat. 

Was  dann  die  Reinigung  der  Gichtgase  anbetrifft,  so  möchte  ich,  wenn  man  mir  es  nicht 
Übel  nehmen  will,  dafs  ich  hier  als  Rathgeber  auftrete,  mir  die  Bemerkung  gestatten,  dafs  ich  mich 
wundere,  zu  hören,  dafs  man  die  Apparate  absolut  reinigen  mufs.  Die  Apparate,  welche  Hr. 
Boecker  construirt,  sind  ausgestaltet  mit  Reinigungsapparat,  theils  um  den  gewöhnlichen  Staub  zu 
entfernen,  theilweise  um  den  Zinkslaub  zu  gewinnen,  den  unsere  Gase  in  so  grofser  Menge  haben, 
dafs  trotzdem  in  den  Apparaten  und  Kesseln  noch  kleinere  Quantitäten  von  Zinkstaub  zu  finden 
sind.  Eins  ist  erreicht  worden:  Apparate,  die  bei  uns  seit  über  6  Jahren  in  Betrieb  sind,  sind 
bis  jetzt  nicht  gereinigt  worden,  und  das  ist  erreicht  worden  durch  eine  gewisse  Anzahl  von 
Reinigungsupparalen.  Wenn  nun  gesagt  worden  ist,  drei  Apparate  sollten  für  einen  Hochofen  an- 
gelegt und  der  vierte  als  Reserve  genommen  werden,  so  ist  es  unserer  Meinung  nach  hesser,  Gas- 
Reinigungsapparale  zu  nehmen  und  den  vierten  Apparat  zu  Bparen.  Ich  glaube,  dafs  die  Cowper- 
apparate sehr  leiden,  wenn  man  sie  reinigt  und  dieserhalb  abkühlen  mufs,  es  ist  also  besser,  wenn 
man  sie  nicht  zu  reinigen  braucht. 

Anknüpfend  an  die  Worte  des  letzten  Hrn.  Vorredners  gestatte  ich  mir  noch  mitzutheilen, 
dafs  wir  gezwungen  gewesen  sind,  in  Polen  einen  kleinen  Hochofen  zu  übernehmen  und  ihn  auf 
Koks  gehen  zu  lassen,  während  er  früher  auf  Holzkohlen  ging;  die  Resultate,  die  wir  mit  diesem 
Ofen  erzielt  haben,  sind  in  Bezug  auf  das  Verhältnifs  von  Inhalt  zu  Production  die  grofsartigsten, 
die  bis  jetzt  erreicht  worden  sind.   Hr.  Boecker  wird  Ihnen  die  betreffenden  Zahlen  nennen  können. 

Hr.  Boecker* Friedensbütte:  Wir  haben  in  Russisch-Polen  einen  alten  Holzkohlen-Hochofen 
umgebaut  und  dem  neuen  Ofen  folgende  Dimensionen  gegeben:  21  m  Höhe,  1,6  m  Gicht-, 
2,6  m  Kohlensackdurchmesser  und  1,6  m  Gestellweite.  Dieser  Ofen  hat  etwa  70  cbm  Inhalt 
und  produciren  wir  in  demselben  40  t  Puddelroheisen ,  trotzdem  die  Beschickung  eine 
sehr  dichte  ist. 

Hr.  van  Vloten:  Ich  möchte  Hrn.  Meier  bezüglich  der  Reinigung  des  Gichtstaubes  erwidern, 
dafs  es  dabei  sehr  auf  die  Art  des  Gichtstaubes  ankommt.  Hier  in  Westfalen  hat  man  auch  ver- 
sucht, das  Gas  trocken  zu  reinigen,  man  hat  das  auch  im  grofsen  Mafsstabe  versucht,  aber  mit  sehr 
wenig  Erfolg,  da  sieb  der  Gichtstaub  sehr  schwer  rasch  niederschlägt.  Ob  der  oberschlesische 
Gichtstaub  anders  beschaffen  ist  und  sich  daher  leichter  niederschlägt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Hr.  Grau-Falvahütte:  Ich  mufs  meinen  Erfahrungen  nach  dem  Hrn.  Generaldirector  Meier 
recht  geben.  Ich  weifs  im  Augenblick  nicht,  wie  lang  der  Weg  ist,  den  die  Gase  bei  unserer 
älteren  Hochofenanlage  machen  müssen,  jedenfalls  aber  doppell  so  lang,  wie  bei  der  neueren  Anlage, 
wo  wir  Boeckersche  Vertical-Gasreiniger  haben.  Wir  gewinnen  aber  trotzdem  unter  denselben 
Bclriebsverhältnissen  bei  der  neueren  Anlage  das  Dreifache  an  Gichtstaub,  wie  bei  der  älteren  Anlage, 
wo  die  Gase  durch  horizontale  Kanäle  geführt  werden. 

Hr.  Director  Lange:  Bezüglich  des  Ueherflusses  an  Gas  und  der  Verwendung  desselben  bitte 
ich,  mir  noch  eine  kurze  Bemerkung  gestatten  zu  wollen.  Auch  in  Bergeborbeck  haben  wir  leider 
die  Erfahrung  machen  müssen,  dafs  es  eine  Plage  ist,  wenn  man  des  Guten  zu  viel  hat.  Früher 
haben  wir  das  überflüssige  Gas  unverbrannt  an  der  Gicht  entweichen  lassen,  aber  infolge  der 
ziemlich  starken  Pressung  war  der  Staubregen  so  stark  und  aufserdem  das  Gas  in  dem  unverbrannten 
Zustande  so  unangenehm,  dafs  wir  besondere  Oefen  gebaut  haben,  um  alles  überflüssige  Gas  vor 
dem  Entweichen  zu  verbrennen  und  den  Staub  möglichst  zurückzuhalten.  Es  ist  aber  gesagt 
worden,  die  überflüssigen  Gasmengen  könnten  zweckmäfsig  zur  Erzeugung  elektrischer  Kraft  benutzt 
werden;  wir  haben  auch  daran  gedacht,  aber  bis  jetzt  damit  noch  keinen  Erfolg  gehabt.  Es  ist 
deshalb  unsere  Absicht,  dieses  überflüssige  Gas  eventuell,  wenn  keine  bessere  Verwendung  möglich 
ist,  zum  Brennen  des  für  den  Hochofenbetrieb  erforderlichen  Kalksleins  zu  verwenden.    Hier  in 
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Deutschland  sind  bis  jetzt,  soviel  ich  weife,  keine  Versuche  mit  gebranntem  Kalkstein  beim  Hochofen- 
betrieb  gemacht  worden.  In  England  hingegen  hat  man  auf  mehreren  Werken  den  gebrannten 
Kalkstein  schon  seit  vielen  Jahren  für  den  Hochofenbetrieb  verwendet,  das  Brennen  des  Kalksteins 
aber  anscheinend  nur  in  einer  höchst  unvollkommenen  Weise  besorgt.  Die  Meinungen  der  Engländer 
Ober  die  Vortheile  des  gebrannten  Kalksteins  beim  Hochofenbetrieb  und  über  die  Höhe  der  dadurch 
zu  erzielenden  Brennmaterialersparntfs  weichen  so  sehr  voneinander  ab,  dafs  dieselben  ein 
bestimmtes  Urtheil  nicht  ermöglichen. 

Nur  darin  sind  die  Engländer  sich  einig,  dafs  mit  gröfserer  Sicherheit  ein  Vortheil  von  der 
Anwendung  des  gebrannten  Kalksteins  bei  kleinen  und  niedrigen  Oefen  zu  erwarten  ist,  und  da 
wir  in  der  glücklichen  Lage  sind,  nur  kleine  Oefen  zu  haben,  so  dürfen  wir  also  um  so  mehr 
auch  einen  guten  Erfolg  von  der  Anwendung  des  gebrannten  Kalksteins  erwarten.  Das  Probiren 
geht  auch  hier  Ober  das  Studiren,  denn  die  Verhältnisse  beim  Hochofenbetrieb  sind  so  verschieden- 
artig, dafs  es  nicht  möglich  ist,  eine  derartige  Frage  durch  theoretische  Abhandlungen  zu  beantworten. 

Hr.  Sattler- Königshütle:  In  Oberschlesien  wurden  bereits  früher  eingehende  Versuche  angestellt, 
mit  gebranntem  Zuschlagsmaterial  zu  arbeiten,  die  indessen  wieder  aufgegeben  wurden. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  (Pause.)  Das  ist  nicht  der  Fall,  ich 
gestatte  mir  dann  auf  die  Ausführungen  des  Hrn.  Geheimrath  Wedding  mit  einigen  Worten  zurück- 
zukommen. 

Hr.  Geheimrath  Wedding  hat  ausgeführt,  dafs  ein  aufserordentlich  grofses  Quantum  deutscher 
Erze  ins  Ausland  ausgeführt  und  zur  Stärkung  unserer  ausländischen  Concurrenz  verwendet  würde. 
Ich  glaube,  dafs  das  Bedauern  darüber  allseitig  getheilt  werden  wird.  Obgleich  der  Herr  Geheimrath 
sich  enthalten  hat,  einen  bestimmten  Vorschlag  zur  Abhülfe  zu  machen,  so  hat  er  doch  angedeutet, 
dafs  ein  Ausfuhrzoll  von  20  ^  pro  100  kg  dem  Herrn  Finanzminister  ganz  bedeutende  Einnahmen 
zuführen  würde.  Ich  möchte  nun  an  und  für  sich  glauben,  dafs  es  nicht  nölbig  ist,  unsern  ver- 
ehrten Herrn  Finanzminister  auf  neue  Steuern  aufmerksam  zu  machen  —  er  ist  in  dieser  Beziehung 
schon  aufserordentlich  findig,  viel  findiger,  als  es  vielen  Leuten  pafsl  —  (Grofse  Heilerkeit),  ich 
möchte  aber  auch  der  Idee  eines  solchen  Ausfuhrzolles  ausdrücklich  entgegentreten.  Nichts  könnte 
schlimmer  für  die  rheinisch  -  westfälische  Eisenindustrie  sein,  als  ein  Ausfuhrzoll  auf  Erze,  da  das 
Ausland  sehr  wahrscheinlich  mit  Gegenmafsregeln  sofort  auftreten  und  uns  auf  die  spanischen  und 
schwedischen  Erze  ebenfalls  einen  Zoll  legen  würde,  was  der  rheinisch-westfälischen  Industrie  zum  grofsen 
Schaden  gereichen  würde.  Ich  glaube,  es  bedarf  einer  solchen  Mafsregel  nicht,  um  den  Umstand 
zu  vermeiden,  dafs  unsere  Erze  im  Auslande  verhüttet  werden.  Dazu  bedarf  es  nur,  dafs  wir  mit 
den  Vorschlägen  durchdringen,  die  wir  seit  Jahren  der  Königlichen  Staatsregierung  unterbreitet 
haben,  nämlich  die  Fracht  für  Rohmaterialien,  also  auch  für  Erze,  auf  einen  Standpunkt  herab- 
zusetzen, der  dem  Werth  des  Materials  entspricht.  In  dem  Augenblick,  wo  das  geschieht,  wird  die 
Ausfuhr  an  Erzen  ganz  erheblich  abnehmen,  und  was  wir  wünschen,  wird  wahrscheinlich  erreicht 
werden  zum  Vortheil  der  ganzen  deutschen  Industrie  und  auch  zum  Vortheil  der  deutschen  Eisenbahn- 
verwallungen.   (Allseitiger,  lebhafter  Beifall.) 

Es  ist  jetzt  im  Programm  eine  Pause  vorgesehen  und  wir  wollen  auch  an  unserm  Programm 
festhalten,  trotz  der  schon  etwas  vorgerückten  Zeit,  ich  möchte  aber  bitten,  diese  Pause  nicht  länger 
als  10  Minuten  auszudehnen. 

Nach  Ablauf  der  Pause  wird  die  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  wieder  eröffnet. 

Vorsitzender:  Das  Ergebnifs  der  Neuwahlen  zum  Vorstände  besteht  darin,  dafs  sämmt- 
liehe  ausscheidende  Herren  mit  grofser  Mehrheit  wiedergewählt  worden  sind. 

Betreffs  der  Bismarck feier  sind  folgende  Vorschläge  gemacht  worden.  Am  Sonntag  den 
31.  März  dieses  Jahres  soll  eine  Festsitzung  des  Vereins  deutscher  Eisenhültenlcule  mit  nachfolgen- 
dem Commers  in  Düsseldorf  abgehalten  werden.  Auf  die  Tagesordnung  dieser  Sitzung  soll  als 
einziger  Gegenstand  gesetzt  werden:  Die  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck  und 
deren  Bedeutung  für  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  unseres  deutschen  Vaterlandes. 

Gleichzeitig  möchte  ich  die  Versammlung  bitten,  sich  damit  einverstanden  zu  erklären,  dafs 
wir  Sr.  Durchlaucht  die  ganz  ergebenste  Bitte  unterbreiten,  gestatten  zu  wollen,  dafs  wir  als  Aus- 
druck unserer  unauslöschlichen  Dankbarkeit,  welche  wir  Sr.  Durchlaucht  als  Deutsche  und  als  Ver- 
treter deutscher  Gewerblhätigkeit  schulden,  ihm  die  Ehrenmitgliedschaft  unseres  Vereins  antragen. 
(Lebhafter,  allseitiger  Beifall.)  Ferner  wird  vorgeschlagen,  dafs  das  künstlerisch  ausgeführte  Ehren- 
diplom Sr.  Durchlaucht  durch  eine  besondere  Deputation  überreicht  werden  möge.  (Wiederholter 
lebhafter  Beifall.) 

Ich  glaube  aus  Ihren  Beifallsäufserungen  Ihre  Zustimmung  zu  diesen  Vorschlägen  entnehmen 
zu  dürfen,  und  bemerke  noch,  dafs,  wenn  nicht  im  Schofse  Ihres  Vorstandes  etwas  Zweckmäßigeres  ge- 
funden werden  sollte,  wir  diese  Vorschläge  als  Richtschnur  für  die  Bismarckfeier  betrachten  wollen. 
(Bravo!)    Wir  fahren  nun  in  der  Tagesordnung  fort.    Hr.  Boecker  hat  das  Wort. 


Digitized  by  Gq( 


132    Stahl  und  Eisen. 


Fortschritte  in  Obtrschlesirn. 


1.  Februar  189.V 


III.  Die  Fortschritte  in  Oberschlesien. 

Hr.  Martin  Boecker-Friedenshülte:  lieber  den  Stand  der  oberschlesischen  Hochofen  Industrie 
vor  dem  Jahre  1882  ist  an  dieser  Stelle  vor  12  Jahren  berichtet  worden. 

Die  oberschlesische  Hochofen-Industrie  ist  auch  heute  noch  iu  einer  sehr  schwierigen  Lage. 
Bei  theuren  Erzen  und  einer  Kokskohle,  die  nur  geringes  Ausbringen  hat  und  lockeren  Koks  ergiebt, 
sind  die  Selbstkosten  hohe.    Dieserhalb  und  bei  der  ungünstigen  geographischen  Lage  ist  die  Roh-. 
eisen-Ausfuhr  Oberschlesiens  eine  sehr  beschränkte,  sich  beständig  vermindernd. 

Im  Anfange  der  Berichtsperiode  gingen  noch  gröfsere  Roheisenmengen  nach  Rufsland.  Diese 
Ausfuhr  ist  durch  die  hintereinander  folgenden  Zollerhöhungen  von  6  Kop.  f.  d.  Pud  =  11,89  <M 
f.  d.  Tonne  auf  86  Kop.  f.  d.  Pud  =  71,17  M  f.  d.  Tonne  fast  ganz  vernichtet.  Die  bei  Abschlufs 
des  deutsch-russischen  Handelsvertrages  erreichte  Ermäfsigung  des  Roheisenzolls  auf  30  Kop.  f.  d. 
Pud  =  59,47  cS  f.  d.  Tonne  hilft  bei  dem  Aufblühen  der  russischen  Roheisenproduction  fast  nichts. 
Es  ist  zu  hoffen,  dafs  nach  Beendigung  der  durch  Ukas  auf  10  Jahre  festgestellten  Minimalgrenze 
des  Roheisenzolls  von  30  Kop.  eine  Verminderung  des  Zollsatzes  und  eine  Vermehrung  der  Aus- 
fuhr einlteten  wird. 

Auch  der  früher  bedeutende  Absatz  von  Roheisen  nach  Oesterreich  -  Ungarn  hat  fast  ganz 
aufgehört.  Im  Gegentheil  sind  die  Bedingungen  der  Roheisendarstellung  in  den  benachbarten  Theilen 
Mährens,  Oeslerr. •  Schlesiens  und  Böhmens  günstigere  als  bei  uns,  so  dafs  periodisch  sogar  gewisse 
Roheisenmengen  von  Oesterreich  nach  Oberschlesieu  eingeführt  werden.  Mit  Ausnahme  einer  relativ 
kleineu  Menge  Giefsereiroheisens,  das  nach  Niederschlesien  abgeht,  ist  also  die  oberschlesische 
Hochofenindustrie  fast  ganz  auf  den  Absatz  im  oberschlesischen  Revier  angewiesen ;  es  handelt  sich 
dabei  um  mäfsige  Mengen  Giefsereiroheisen ,  wesentlich  aber  um  Eisen  zur  Walzeisen-  und 
Stahldarbteilung. 

Die  Ausfuhr  der  Giefsereien  und  der  Walz-  und  Stahlwerke  beschränkt  sich  fast  ausschliefsh'ch 
auf  Rufsland  und  die  unteren  Donauländer ;  der  vielgerühmte  deutsch-österreichische  Handelsvertrag 
hat  der  oberschlesischen  Eisenindustrie  keinen  Nutzen  gebracht. 

Der  gröfste  Theil  der  fertigen  Waare  bleibt  im  Inland.  Durch  Ausnutzung  aller  Betriebs- 
vortheile von  der  Koksfabrication  an  bis  zur  Fertigfabrication,  und  unterstützt  durch  billige  Flamm- 
kohle,  sowie  mäfsige  Löhne,  ist  es  indessen  den  oberschlesischen  Werken  gelungen,  den  Wettbewerb 
gegen  begünstigtem  Theile  unseres  Vaterlandes  aufrecht  zu  erhalten. 

Dafs  auch  unsere  Hochofenwerke  trotz  aller  Schwierigkeiten  nicht  stehen  geblieben  sind, 
sondern  durch  Verbesserung  der  Einrichtungen  mit  den  Anlagen  anderer  Länder  gleichen  Schritt 
gehalten  haben,  möchte  ich  in  Folgendem  nachweisen. 

Wie  Ihnen  bekannt  sein  dürfte,  verhütteten  bis  vor  kurzer  Zeit  die  oberschlesischen  Hochofen- 
werke mit  Ausnahme  der  König).  Hütte  in  Gleiwitz,  welche  stets  einen  reichen  Möller  führte, 
hauptsächlich  das  in  der  Nähe  vorkommende  mulmige,  nasse  und  zinkische  Brauneisenerz;  man 
setzte  zur  Anreicherung  des  Möllers  und  um  die  Beschickung  aufzulockern,  20  bis  25  %  stückigen 
Materials,  meistens  Schlacken  zu.  Da  das  Zuschlagsmaterial,  Kalkstein,  kleinstückig  aufgegeben 
wurde  und  da  der  oberschlesische  Koks,  sowie  die  sehr  oft  mitauf gegebene  Rohkohle  sehr  zer- 
reiblich  ist,  so  lagen  die  Oefen  sehr  dicht.  Aus  diesem  Grunde  gab  man  den  Oefen  eine  geringe 
Höhe,  14  bis  16  m;  man  arbeitete  mit  einer  Pressung  von  150  bis  200  mm  und  einer  Wind- 
temperatur  von  etwa  400°.    Der  Inhalt  der  Oefen  betrug  etwa  200  ebni. 

Bei  der  Verarbeitung  des  vorher  genannten,  armen  und  dichten  Möllers  mufste  man  auf  den 
Effect  des  heifsen  Windes  verzichten;  bei  geringerem  Koksverbrauch  hätte  die  Beschickungssäule 
noch  fester  gelegen,  und  wäre  der  Gang  des  Ofens  noch  mehr  verlangsamt  worden.  Namentlich 
aber  mufste  man  dann  auf  ein  häufiges  Hängen  des  Ofens  rechnen,  um  so  mehr,  als  ein  solches 
durch  die  im  Ofen  sich  bildenden  zinkischen  Ansätze  unterstützt  wird. 

Wenn  Sie  berücksichtigen,  dafs  das  oberschlesische  Erz  im  Haidenzustande  durchschnittlich 
85  %  Feuchtigkeit  und  nur  24  %  Eisen  enthält,  dabei  etwa  35  %  Kalkzuschlag  verlangt,  so  werden 
Sie  zugeben,  dafs  diejenigen  Werke,  welche  auf  eine  relativ  hohe  Production  angewiesen  sind,  oder 
welche  aus  irgend  welchen  Gründen  in  weniger  Oefen  die  gleiche  Production  erreichen  wollten, 
diesen  Möller  verlassen  mufsten     Zu  diesen  Werken  gehört  unter  anderen  auch  die  Friedenshütte. 

Wir  verarbeiten  in  Oefen  von  20  m  Höhe,  4,4  m  Gicht-,  6  m  Kohlensackdurchmesser  und 
8,2  m  Gestellweite,  welche  etwa  330  cbm  Inhalt  haben,  einen  Möller,  welcher  nur  rund  20  % 
oberschiesisches  Erz  enthält.  Das  übrige  Material  besteht  aus  schwedischen  Magnet-,  ungarischen 
Spalheisensteinen  und  Schlacken  verschiedener  Provenienz. 

Als  Zuschlagsmaterial  verwenden  wir  aussen liefslich  den  im  hiesigen  Erzrevier  vorkommenden 
eisenschüssigen  Dolomit,  trotzdem  auch  dieser  etwas  zinkhaltig  ist.    Als  Brennmaterial  nehmen  wir 
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wesentlich  Koks  eigener  Fabrication,  dargestellt  in  Oefen,  welche  mit  Gewinnung  von  Nebenpro- 
ducten  eingerichtet  sind,  arbeiten  mit  einer  Pressung  von  etwa  300  mm  und  einer  Windtemperatur 
von  700  bis  800°.  Der  Koksverbraucb  betrug  bei  einem  Möller  mit  75  bis  80  %  oberschlesischem 
En  und  geringer  Windtemperatur  etwa  1700  bis  1800  kg  f.  d.  Tonne  Roheisen,  sank  dagegen  bei 
einem  Möller  mit  nur  20  %  oberschlesischem  Erz  und  sonst  reichem  Material  und  bei  der  eben- 
genannten  Windtemperatur  auf  rund  1000  kg  f.  d.  Tonne  Roheisen. 

Die  Tagesproduction  beträgt  im  ersten  Falle  höchstens  40  t,  im  zweiten  100  bis  120  t.  Im 
ersteren  Falle  gebraucht  man  ferner  1,80  Mann  f.  d.  Tonne  Roheisen,  im  letzteren  Falle  bei  guten 
technischen  Einrichtungen  0,50  Mann  f.  d.  Tonne. 

Als  Nebenerzeugnisse  werden  je  nach  der  Zusammenstellung  des  Möllers  mehr  oder  weniger 
Zinkoxyde  und  silberhaltiges  Blei  gewonnen.  Schon  bei  mittelmäfsigen  Metallpreisen  und  einer 
Verhüttung  von  60  %  oberschlesischen  Erzes  erzielt  man  für  diese  Nebenproducte  rund  2  *A  f.  d. 
Tonne  Roheisen.  Diese  Gewinnung  fällt  bei  der  Verarbeitung  reichen  Möllers  fast  vollständig  fort, 
jedoch  wird  die  Mindereinnahme  durch  den  geringeren  Koksverbrauch  und  durch  die  billigeren 
VerhQltungskosten  reichlich  ersetzt. 

In  Oberschlesien  baut  man  schon  seit  Jahren  freistehende  Oefen  ohne  jeden  Panzer  und 
verwendet  grofse  Chamottesteine  und  Chamottemörtel.  Diejenigen  Werke,  welche  zu  Steinen  kleinen 
Formats  und  Cementmörtel  übergegangen  sind,  haben  mit  der  Zeit  recht  traurige  Erfahrungen 
gemacht.  Der  Bau  mit  kleinen  Ziegeln  giebt  zu  viele  Fugen ,  welche  in  Oberschlesien  bald  mit 
Zink  durchsetzt  werden;  auf  diese  Weise  wird  das  Mauerwerk  derartig  auseinander  getrieben,  dafs 
auch  durch  starke  Verankerung  die  weitere  Ausdehnung  nicht  zu  verhindern  ist.  Ein  Hochofenwerk 
unseres  Reviers,  welche  kleine  Steine  und  Cementmörtel  gewählt  hatte,  war  genöthigt,  schon  nach 
kurzer  Zeit  gröfsere  Schachtreparaluren  vorzunehmen.  Glücklicherweise  haben  wir  in  Oberschlesien 
ein  ausgezeichnetes  ChumoUematerial  zur  Verfügung,  so  dafs  es  nur  nöthig  ist,  dem  Mauerwerk 
wenig  Fugen  zu  geben,  um  eine  gegen  zinkische  Einflüsse  widerstandsfähige  Zustellung  zu  erhalten. 

Um  das  Durchsickern  des  Bleies  zu  ei  leichlern,  werden  beim  Mauern  des  Bodensteins  Bindfaden 
um  die  Steine  gewickelt  oder  in  die  Verlicalfugen  eingehängt.  Hr.  Hüttenmeister  Bansen  in 
Tarnowitz  hat  eine  palentirte  Abänderung  an  der  gewöhnlichen  Construction  des  Bodensteins  ge- 
troffen, durch  welche  das  Durchsickern  des  Bleies  erleichtert  werden  soll.  Denjenigen  Herren, 
welche  ein  besonderes  Interesse  für  diese  Construction  haben,  stehe  ich  mit  Zeichnungen  zur 
Verfügung. 

In  Königshütle  sind  bei  2  Oefen  Kohlenstoffziegel  angewandt  worden.  Dieselben  haben  bis 
jetzt,  nachdem  die  betreffenden  Oefen  mehrere  Jahre  im  Betriebe  sind,  keine  Veranlassung  zu 
Störungen  gegeben. 

Als  Gichtverschlufs  ist  fast  ausschliefst  ich  die  Langensche  Glocke  mit  centralem  Gasabzug  in 
Anwendung.  Diese  hat  den  Vortheil,  dafs  man  sehr  leicht  das  Innere  des  Schachtes  übersehen, 
namentlich  die  zinkischen  Ansätze  beobachten  kann ,  die  abgestofsen  und  herausgezogen  werden 
müssen,  wenn  sie  ein  bestimmtes  Mafs  erreichen.  Zu  dem  Behufe  läfst  man  die  Gichten  8  bis  4  m 
herabgehen,  schliefst  die  Beschickung  möglichst  dicht  gegen  den  Gassi rom  ab  und  hängt  nun  unter 
gewissen  Sicherheitsmafsregeln  die  Arbeiter  in  den  Ofen  ein.  Für  das  Reinigen  der  Gase,  bedingt 
durch  den  grofsen  Zinkpehalt  derselben,  ist  auf  den  meisten  Werken,  welche  steinerne  Winderhitzer 
haben,  besser  gesorgt  als  auf  den  Werken  des  Westens,  welche  durch  die  localen  Verhältnisse 
sehr  oft  an  der  Vergröfserung  dieser  Anlagen  gehindert  sind.  Ob  man  nicht  auch  in  Rheinland- 
Westfalen  besser  thäte,  weniger  Apparate  und  dafür  gute  Gasreiniger  aufzustellen ,  überlasse  ich 
der  Entscheidung  der  Herren  Collegen  in  Rheinland -Westfalen. 

In  Friedenshütte  haben  wir  für  jeden  Ofen  verticale  Reiniger  von  etwa  700  cbm  Inhalt  auf- 
gestellt, welche  die  Gase  zwingen,  einen  Weg  von  etwa  220  m  zurückzulegen.  Als  Winderhitzer 
benutzte  man  bis  vor  6  Jahren  fast  allgemein  eiserne  Röhrenapparate.  Die  Redenhülte  war  die 
erste,  welche  —  und  zwar  im  Jahre  1888  —  an  den  Bau  steinerner  Apparate,  nämlich  Whitwell- 
Apparate,  heranging.  Waren  auch  vielleicht  die  Erfolge  dieser  Whitwell  -  Apparate  in  Bezug  auf 
Windteraperatur  und  Koksersparnifs  nicht  die  aller  günstigsten,  so  verdankt  Oberschlesien  doch  dem 
Vorgehen  der  Redenhülte  die  praktische  Erfahrung,  dafs  die  zinkischen  Gase  bei  genügender  Reinigung 
die  Anwendung  von  steinernen  Winderhitzern  nicht  beeinträchtigen. 

Im  Jahre  1888  bauten  nun  die  Falva-  und  Friedenshülte  Cowper-Apparate,  diesen  folgten  die 
Donnersmarck-,  Julien-  und  Königs-  und  Laurahülte  nach.  Die  Königliche  Hütte  in  Gleiwitz  und 
die  Hubertushülte  werden  in  diesem  Jahre  Cowper-Apparate  aufstellen,  so  dafs  dann  fast  sämmtliche 
Hochofenwerke  Oberschlesiens  mit  steinernen  Apparaten  versehen  sein  werden. 

Die  Befürchtungen,  dafs  sich  namentlich  Cowper-Apparate  für  den  oberschlesischen  Hochofen- 
betrieb wegen  der  grofsen  Mengen  zinkischen  Gasslaubes  nicht  bewähren  würden ,  haben  sich  als 
nicht  zutreffend  erwiesen.    Der  Gasstaub  der  oberschlesischen  Hochöfen  ist  den  Cowper-Apparaten 
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ganz  ungefährlich,  da  er  wenig  Alkalien  enthält.  Ich  verweise  übrigens  auf  die  kurze  diesbezügliche 
Veröffentlichung  in  Nr.  22  von  „Stahl  und  Eisen". 

Ein  specieller  Typus  von  Gebläsemaschinen  hat  sich  in  Oberschlesien  nicht  eingebürgert; 
man  findet  Maschinen  verschiedenster  Construction ,  das  gleiche  gilt  von  den  Kesselconstructionen 
und  Feuerungsanlagen. 

Der  gröfste  Theil  des  erzeugten  Roheisens  ist  Puddeleisen ;  Königshütte  und  Friedenshütte 
erblasen  ferner  Thomaseisen,  erstere  auch  Bessemereisen.  Giefserei-Roheisen  sowie  einige  Special- 
eisen für  die  Stahlfabricalion  werden  von  der  Falva-  und  Donnersmarckhütte  dargestellt. 

Das  directe  Convertiren  ist  bis  jetzt  in  Oberschlesien  nicht  eingeführt,  kommt  aber  auf 
Friedenshütle  in  diesem  Jahre  in  Betrieb. 

Die  Hochofenschlacke,  welche  jetzt  meistens  durch  Locomotiven  in  etwa  2  cbm  grofsen  Kasten 
auf  die  Halden  gefahren  wird,  hat  hier  sehr  wenig  Werth ;  es  findet  nur  ein  geringer  Theil  der- 
selben Verwendung  zum  Chausseebau,  ein  ganz  minimaler  Theil  wird  auf  einigen  Werken  zur 
Darstellung  von  Cement,  Schlackenwolle  und  Belegplatten  verwendet.  Auf  der  Königshütte,  wo  die 
Hochöfen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kohlengrube  liegen,  werden  die  Schlackenkuchen  als  Berge- 
versatz benutzt ;  auf  der  Falvahütte  soll  zu  diesem  Zwecke  die  granulirle  Schlacke  Verwendung  finden. 

Wenn  auch  die  meisten  Werke  in  Bezug  auf  technische  Einrichtungen  mit  den  fortgeschrit- 
tensten Anlagen  anderer  Länder  gleichen  Schritt  gehalten  haben,  so  ist  doch  die  Gesammtproducüon 
in  den  letzten  Jahren  nicht  gestiegen,  wie  aus  der  Tabelle  IV  f)  ersichtlich  ist.  Den  Grund  hierfür 
habe  ich  am  Anfang  erwähnt.  (Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Discussion  über  den  gehörten  Vortrag.  Hr.  Direclor  Lange 
hat  das  Wort. 

Hr.  Director  Lange:  Es  ist  in  dem  Vortrag  gesagt  worden,  dafs  die  Tageserzeugung  der 
oberschlesischen  Hochöfen  heute  100  bis  120  t  betrage  mit  0,5  Mann  für  die  Tonne.  Diese  Zahl 
0,5  scheint  mir  etwas  sehr  niedrig  zu  sein.  Ich  glaube,  dafs  in  Rheinland  und  Westfalen  meistens 
die  doppelte  Anzahl  Arbeiter,  also  1  Mann  für  die  Tonne,  erforderlich  ist;  wir  in  Bergeborbeck 
kommen  damit  aber  noch  nicht  vollständig  aus. 

Hr.  Boecker:  Wir  kommen  in  Oberschlesien  in  der  That  mit  0,5  Mann  f.  d.  Tonne  täglich 
erzeugten  Roheisens  aus.  Der  Schlackentransport  erfordert  bei  uns  für  3  Hochöfen  nur  die  Bedienung 
einer  Locomotive  durch  2  Mann  und  einen  Mann  auf  der  Halde  zum  Planiren.  Wir  haben  eine 
Hochbahn,  welche  die  Erze  und  Zuschläge  unmittelbar  an  die  Hochöfen  heranbringt,  so  dafs  der 
Transport  zu  den  Gichtaufzügen  nicht  weiter  als  10  bis  15  m  beträgt.  Ebenso  wird  der  Koks 
von  den  Koksöfen  durch  eine  Locomotive  bis  unmittelbar  an  die  Gichtaufzüge  herangebracht. 

Vorsitzender:  Es  scheint  Niemand  weiter  das  Wort  zu  wünschen;  ich  ertheile  Hrn.  Schilling 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage: 


Hr.  Director  Schilling -Oberhausen:  Noch  niemals  hat  sich  die  Einführung  eines  neuen 
Hüttenprocesses  so  rasch  vollzogen  und  ist  von  so  tief  einschneidender  Bedeutung  für  die  bestehenden 
Verhältnisse  geworden,  als  die  des  Tho  ma9piocesses  für  Deutschland.  Beim  Bessernern  war 
man  infolge  der  sauren  Ausfütterung  nicht  in  der  Lage,  das  Silicium  fast  vollständig  aus  dem  Bade 
zu  entfernen  und  den  Kohlenstoff  auf  ein  Minimum  zu  bringen,  so  dafs  neben  dem  Bessemer-  der 
Puddelprocefs  seine  Bedeutung  behielt.  Mit  Hülfe  der  basischen  Ausfütterung  kann  bekanntlich 
sowohl  im  Converter,  als  auch  im  Siemens  -  Martinofen  ein  Material  hergestellt  werden,  welches, 
wenn  es  verlangt  wird,  bis  zur  Bruchfestigkeit  eines  Schmiedeisens  mittlerer  Qualität  herabgeht  und 
dabei  eine  weit  gröfsere  Zähigkeit  und  Dehnung  zeigt,  oder  aber  durch  Anwendung  geeigneter 
Kolilungsverfahren  ebenso  grofse  Festigkeit  erhält,  als  der  Bessemerstahl.  In  Rheinland  und  West- 
falen wurde  das  Thomasverfahren  vom  Hörder  Verein  und  den  Rheinischen  Stahlwerken 
im  Jahre  1879  eingeführt,  und  das  erstere  Werk  bat  —  wie  allgemein  bekannt  —  für  die  Ent- 
wicklung des  Processes  bahnbrechend  gewirkt.  Es  folgten  Peine  im  Jahre  1881 ,  die  Dortmunder 
Union  und  Bochum  und  die  Gutehoffnungshütte  1882,  später  Phönix,  das  Stahlwerk  Hoesch 
und  Krieger  in  Haspe.  In  Lothringen  führte  de  Wendel  im  Jahre  1882  das  Thomasverfahren 
ein;  in  Luxemburg  wurde  1885  das  neue  Stahlwerk  Düddingen  gebaut;  an  der  Saar  nahm  Stumm 
in  Neunkirchen  1883  das  Verfahren  auf.  Es  folgten  Burbach  und  Völklingen  1890  und  Kraemer 
in  St.  Ingbert  1894.  Da  das  Thomasflufseisen  infolge  der  Massendarstellung  billiger  erzeugt  werden 
konnte,  als  das  durch  Puddeln  hergestellte  Schweifseisen,  so  wurde  letzteres  in  vielen  Fabrications- 
zweigen  vom  Markte  verdrängt. 

Hinsichtlich  der  Qualität  des  Thomasflufseisens  beziehe  ich  mich  lediglich  auf  die  Veröffent- 
lichungen der  HH.  Mehrte ns  und  Tetmajer  im  Juli-  und  Auguslheft  unserer  VereinszeiUchrift 
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vom  Jahre  1898,  aus  denen  die  Gleich werthigkeit  des  in  basischen  Convertern  und  Siemens-Martin- 
Oelen  erzeugten  Flufseisens  hervorgeht.  Berücksichtigt  man  ferner,  dafs  das  weiche  Flnfseisen  gut 
schweifsbar  ist  —  ich  erwähne  hier  nur  die  Wellrohrkessel  von  Schulz,  Knaudt  &  Co.  und  die 
Fabricalion  der  gezogenen  Röhren  — ,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  die  Production  des  Puddel- 
roheisens,  welche  im  Jahre  1888  mit  rund  2  064  000  t  die  gröfste  Höhe  erreichte,  während  an 
Thomasrobeisen  nur  1253  000  t  hergestellt  wurden,  im  Jahre  1893  auf  1564  000  t  zurückging 
und  die  Production  von  Thomasroheisen  auf  2  271  000  t  stieg. 

Die  Tabelle  IV  des  Hrn.  Schrödter  giebt  Aufschlufs  über  diese  statistischen  Verhältnisse 
sowohl,  als  über  den  Einflufs  des  Thomasverfahrens  auf  den  Bessemerprocefs. 

In  Hörde,  auf  der  Union  und  Phönix  wurde  der  Bessemerprocefs  bald  nach  Einführung  des 
Thomasirens  aufgegeben,  während  Gutehoffnurtgshülte  noch  bis  1888  Bessemerstahl  erzeugte.  Gegen- 
wärtig arbeiten  noch  gemischt  Bochum  mit  5  Convertern  nach  Bessemer  und  3  nach  Thoraas, 
und  die  Rheinischen  Stahlwerke  und  Hoescb,  welche  noch  kleine  Partieen  Bessemerstahl  herstellen. 

Es  würde  zu  Wiederholungen  führen,  wenn  ich  auf  die  Verbesserungen  eingehen  wollte, 
welche  der  Hochofenbetrieb  durch  die  steinernen  Winderhitzer  und  die  ökonomisch  arbeitenden 
und  hohe  Pressung  liefernden  Gebläsemaschinen  erfahren  hat;  erwähnen  will  ich  nur,  dafs  durch 
die  Einführung  der  Cowper-Winderhitzer  unter  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  der  Koksverbrauch 
eine  Abnahme  von  25  %  und  die  Production  sowohl  infolge  dieser  Ersparnisse ,  als  auch  durch 
die  Beseitigung  der  Reibungsverluste  und  Undichtigkeiten  eine  Zunahme  von  etwa  50  %  erfahren 
hat.  Ich  will  mich  darauf  beschränken,  die  Veränderungen  einer  Besprechung  zu  unterziehen, 
welche  das  Thomaseisen  durch  die  Einführung  des  directen  Convertirens  und  des  Mischens 
erfahren  hat. 

Im  Anfang  der  80er  Jahre  wurde  das  Thomasroheisen  —  wie  schon  früher  Hr.  G.  Hilgen- 
stock ausgeführt  bat  —  auf  den  rheinisch  ■  westfälischen  Werken  sehr  gar  erblasen,  da  der 
Schwefelgehalt  0,1  fi>  nicht  übersteigen  und  der  Mangangehalt  nicht  unter  2  %  kommen  durfte, 
bei  einem  mittleren  Gehalt  an  Phosphor  von  2'|»  %■  Die  Stahlwerke,  welche  Luxemburger  oder 
Lothringer  manganarmes  Thomasroheisen  (Marke  O  M)  zusetzen,  kaufen  das  hier  erblasene  Thomas- 
roheisen mit  einem  Minimalgehalte  von  21/«  %  Mangan,  um  möglichst  viel  von  dem  billigeren 
Roheisen  zusetzen  zu  können ;  dieser  Zusatz  schwankt  zwischen  30  und  50  %  ,  je  nach  Qualität 
des  zu  erzeugenden  Stahls. 

Die  in  Luxemburg  und  Lothringen  für  den  Markt  hergestellten  2  Thomas- Roheisensorten 
haben  nachstehende  mittlere  Zusammensetzung : 

Marke  M  M  Die  Schlacke  enthielt 

Schwefel    ....    0,05—0,1  %        Kieselerde  ....       31,5  # 


Silicium 
Mangan 
Phosphor  . 
Kohlenstoff 


0,5  —1,0  .  Thonerde    .    .    .     18  -19 

1,3  —1,6  .  Kalk   43  , 

1,7  —1,8  ,  Magnesia    ....  2  , 

3,7  —8,9  ,  Mangaooxydul  bis  1,9  , 


Marke  OM  Die  Schlacke  enthielt 

Schwefel  unter    .    .  0,15  %  Kieselerde    .    .    .  30—31  # 

Silicium     ....  0,5—1,5    .  Thonerde     .    .    .  18  —  19 

Mangan  0,8-0,9    .  Kalk   43-44,5  . 

Phosphor    .    .    .    .1,0  —  1,8     .  Magnesia      ...  2 

Kohlenstoff.    .    .    .   3,2  —  8,7    ,  Manganoxydul  bis  .  0,8  , 

(Die  Preisdifferenz  zwischen  diesen  Sorten  beträgt  für  die  Tonne  2,40  -Jt.)  Für  die  1,5  % 
Mangan  Überschreitenden  Procentlheile  wird  ein  Ueberpreis  bezahlt. 

Im  Cupolofen  verliert  das  siliciumarme  weifse  Eisen  bis  zu  50  %  seines  Mangangehalts, 
und  aufserdem  Silicium  und  Phosphor  in  wechselnden  Procentsätzen. 

Die  Cupolofenschlacke  von  einem  weifsen  2  %  Mangan,  23/4  %  Phosphor  und  0,5  %  Silicium 
enthaltenden  Roheisen  enthielt: 

Kieselerde   37,55  %  Eisenoxydul  ....  9,64  # 

Thonerde   9,48  n  Manganoxydul    .    .    .  18,68  . 

Kalk   19,77  ,  Phosphorsäure   .    .    .  3,20  , 

Magnesia   0,74  »  Schwefel   0,70  , 

Ein  Roheisen,  welches  direct  vom  Hochofen  Verblasen  wird,  braucht  nur  1  %  Mangan  zu 
enthalten,  wenn  der  Schwefelgehalt  0,1  %  und  der  Phosphorgehalt  2  '/*  %  nicht  übersteigt.  Bei 
Erzeugung  eines  solchen  manganarmen  Roheisens  wird  aber  der  Siliciumgehalt  gewöhnlich  reichlich 
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hoch  für  den  Thomasprocefs,  da  einestheils  die  erzeugte  Kieselerde  mehr  Kalk  erfordert  und  den 
Phosphorsäuregehalt  der  Thomasschlacke  herabdrückt,  und  andernlheils  die  Chargen  zu  heifs  gehen. 

Es  hat  sich  nun,  wie  Hr.  Hilgenstock  bereits  früher  ausgeführt  hat,  beim  directen  Verblasen 
herausgestellt,  dafs  das  Roheisen  beim  Einlaufen  in  die  Pfanne  sowohl,  als  auch  auf  dem  Transportweg 
zum  Conrerter  je  nach  der  Zeitdauer  l/a  bis  '/»  des  Schwefelgehalts  verliert,  so  z.  B.  halte  Roheisen, 
welches  aus  dem  Hochofen  mit  1,29  %  Mangan,  0,17  %  Schwefel,  bezw.  mit  1,86  %  Mangan, 

0.  23  %  Schwefel  kam,  beim  Ausschütten  in  den  Converter  1,03  %  Mangan,  0.09  %  Schwefel, 
bezw.  1,42  %  Mangan,  0,11  %  Schwefel.  Die  während  des  Transporis  sich  auf  der  Oberfläche  des 
Robeisens  abscheidenden  Schlacken  enthielten  24  %  Mangan  und  8,03  %  Schwefel,  bezw.  18  % 
Mangan  und  5,07  %  Schwefel.  Man  braucht  deshalb  den  Hochofen  nicht  so  gar  zu  treiben,  vorausgesetzt, 
dafs  der  Mangangehalt  1  %  um  einige  Zehntel  Oberschreitet.  Soviel  ich  ermitteln  konnte,  wurde 
das  Thomasroheisen  in  Hayingen  und  Neunkirchen  mit  etwa  1  %  Silicium,  1  %  Mangan  und 
1,7  %  Phosphor  zuerst  direct  convertirt;  später  folgten  Hörde  und  Düddingen,  während  Phönix 
und  GutehofTnungshütte  Chargen  vom  Hochofen  und  Cupolofen  verarbeiteten.  Am  vorzüglichsten 
ist  das  ausschließliche  Verblasen  directer  Chargen  ohne  Mischeranlage  in  Düddingen  und  an  der 
Saar  ausgebildet.  In  der  Regel  nimmt  man  eine  Charge  von  einem  Ofen;  fällt  aber  das  Eisen 
an  einem  Ofen  zu  gar  oder  zu  schlecht  für  das  directe  Verblasen  aus,  so  nimmt  man  von  diesem 
nur  einen  Theil  und  den  Rest  von  einem  zweiten  Ofen. 

Hr.  Jung  von  Burbach  theilte  mir  mit,  dafs  er  in  den  Jahren  1891/92  =  92  %,  1892  93 
=  90  %  und  1893/94  =  86,5  %  der  Production  ungemischt  abgegeben  habe;  das  sind  Zahlen, 
die  gewifs  für  einen  sehr  regelmäfsigen  Ofenbclrieb  sprechen. 

Die  Sonntagsproduction  wird  auf  diesen  Werken  an  den  Wochentagen  wieder  aufgegeben, 
häufig  wird  auch  gekauftes  Roheisen  mit  verschmolzen.  Hr.  Jung,  der  größere  Mengen  von 
letzterem  verschmilzt,  hat  durch  das  höhere  Ausbringen  häutig  constatirt,  dafs  Reste  des  aufgegebenen 
Roheisens  bis  zu  6  Tagen  gebrauchen,  um  vor  die  Form  zu  gelangen,  denn  erst  nach  dieser  Zeit 
sei  das  Ausbringen  normal  geworden. 

Beim  Verhütten  der  Minelte  läfst  sich  dieser  befremdende  Vorgang  wohl  dadurch  erklären, 
dafs  die  Stücke  sich  im  Minettestaub  der  Rast  festsetzen.  Das  directe  Verblasen  der  Chargen 
setzt  einen  ungestörten  Transportweg  für  das  Roheisen  voraus  und  giebt  bei  sich  gleichbleibender 
Beschickung  sehr  gute  Resultate. 

Auf  den  Werken  aber,  bei  denen  infolge  des  ungünstigen  Transportweges  häufige  Störungen 
in  der  Entnahme  des  Roheisens  eintreten,  und  durch  das  Mischen  am  Hochofen  der  Aufenthalt 
noch  vergröfsert  wird,  empfiehlt  sich  eine  Mischeranlage,  und  um  so  mehr  ist  das  der  Fall,  wenn 
die  verschiedenartigsten  Eisensteine  verhüttet  werden  müssen  und  keine  so  regelmäßige  Qualität 
als  im  Minetterevier  erzeugt  werden  kann. 

Ich  beziehe  mich  hier  wieder  auf  die  Veröffentlichung  des  Hrn.  Hilgenstock  im  Octoberheft 
unserer  Vereinszeitschrift  vom  Jahre  1891.  in  Oberhausen  wurden  bei  Einführung  des  Mischer- 
betriebes Durchschnitlsproben  untersucht,  welche  die  Production  einer  Woche  umfassen  und  zwar 

1.  beim  Eingiefsen  am  Hochofen,  2.  beim  Ausschütten  in  den  Mischer  und  3.  beim  Eingiefsen  in 
den  Converter.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dafs  ein  Roheisen  mit  2,12  %  Mangan,  0,64  % 
Silicium  und  0,14  Schwefel  mit  1,82  %  Mangan,  0,50  %  Silicium,  0,08  %  Schwefel  in  den 
Mischer  kommt,  und  beim  Ausschülten  in  den  Converter  1,70  %  Mangan,  0,46  %  Silicium,  0,05  % 
Schwefel  enthielt.  Bei  einer  anderen  Reihe  von  Durchschnittsproben  verlor  das  Eisen  40  %  des 
Siliciums,  60  %  des  Schwefels  und  25  %  des  Mangans.  Die  Zusammensetzung  der  Mischer- 
schlacke war: 


Die  Oxydation  des  Siliciums,  Schwefels  und  Mangans  hält  das  Eisen  im  Mischer  warm. 
Roheisen,  welches  bei  sehr  basischer  Schlacke  erblasen  ist,  und  infolgedessen  wenig  Schwefel  und 
Silicium  enthält,  eignet  sich  nicht  gut  für  den  Mischerbetrieb,  da  die  entstehende  Schlacke  zu  fest 
wird  und  das  Eisen  zu  leicht  erstarrt  und  Pfannen  und  Rinnen  verschmiert.  Aul  den  Werken, 
die  einen  kurzen  Transportweg  zum  Mischer  haben  und  deshalb  das  gesaminte  Eisen  mit  einer 
oder  zwei  Pfannen  fahren  können ,  bleibt  die  Mischerschlacke  flüssig ;  letzteres  wird  auch  durch 
einen  höheren  Siliciumgehalt  des  Eisens  begünstigt.  In  Oberhausen  dagegen,  wo  für  den  Roheisen- 
Iransport  zum  Mischer  gewöhnlich  5  bis  6  Pfannen  im  Gebrauch  sind,  von  denen  jede  in  24  Stunden 
etwa  12  mal  benutzt  wird,  und  das  Eisen  durchschnittlich  erst  20  Minuten  nach  vollendetem  Gufs 
im  Gewicht  von  20  bis  30  000  kg  in  den  Mischer  gelangt,  wird  die  Schlackenkruste  fest  und 


Eisen  .  . 
Mangan  . 
Schwefel  . 
Kieselerde 


5-6  % 
47,08  , 

7,01  . 
23,00  . 


Magnesia  .  . 
Phosphorsäure 


Thonerdc 
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2,58  , 
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mufs  in  jeder  Schicht  entfernt  werden.  Bei  Betriebsunterbrechungen  an  Sonntagen  empfiehlt  es 
sich,  den  Mischer  entweder  leer  zu  fahren  oder  durcli  Zugiefsen  warmen  Eisens  unl  Abgiefsen 
den  Inhalt  aufzufrischen.  In  Höhe  der  Schlackenschicbt  werden  die  feuerfesten  Steine  mit  der 
Zeit  aufgelöst;  es  bildet  sich  ringsherum  eine  tiefe  Kinne,  welche  nach  einer  Betriebsdauer  von 
4  bis  6  Monaten  eine  Reparatur  nöthig  macht.  Durch  eine  Ausmauerung  dieser  Schicht  mit 
Magnesiaziegeln  hat  Hörde  eine  gröfsere  Haltbarkeit  erzielt. 

Das  Roheisen  von  annähernd  gleichem  Flüssigkeitsgrad  mischt  sich  recht  gut;  wird  aber 
mattes  Eisen  in  den  Mischer  gegossen,  so  schwimmt  es  auf  dem  warmen  Eisen,  wie  Oel  auf  dem 
Wasser,  und  die  erste  nach  dem  Eingiefsen  entnommene  Charge  enthält  fast  ausschliefslich  diese 
Qualität.  Die  feste  Schlacke,  welche  stark  mit  Eisen  durchsetzt  ist,  wird  trotz  des  hohen  Schwefel- 
gehalts wieder  im  Hochofen  zugesetzt. 

In  Luxemburg,  Lothringen  und  an  der  Saar  werden  neben  der  Minette  7  bis  10  %  hoch- 
manganhaltige  Brauneisensteine,  wie  Fernie,  mit  verhüttet;  aufserdem  setzen  die  Werke,  welche  das 
Eisen  direct  Verblasen,  etwas  Puddel-  oder  Thomasscblacke  zu,  um  den  Phosphorgehalt  im  Eisen 
auf  2  bis  2,2  %  zu  bringen.  Das  günstigst  gelegene  Hochofenwerk  für  Erzeugung  von  Thomas- 
roheisen ist  bekanntlich  Ilsede.  Die  Erze  haben  die  für  das  Roheisen  passende  Zusammensetzung, 
erfordern  kieselige  Zuschläge  und  kommen  frachtfrei  zur  Hütte  (ich  verweise  auf  die  Vereins- 
zeitschrift,  Juniheft  vom  Jahre  1890). 

Im  Westen  von  Deutschland  verhüttet  Düdelingen  die  direct  von  der  Grube  kommende  Minette. 

Die  Gesammlfraeht  f.  d.  Tonne  Eisen  beträgt  hier  nur  8  c#  f.  d.  Tonne  Koks  ab  Gelsenkirchen, 
1,42  *4f  für  240  kg  Brauneisenstein  von  Giefsen,  zusammen  9,42  <>#. 

Die  Saarwerke  erhalten  meistens  die  Minette  per  Eisenbahn,  und  nur  ein  kleinerer  Theil  wird 
von  den  direct  an  den  Saarkanal  angeschlossenen  Werken  von  Nancy  bezogen.  Für  Puddel- 
schlacken  von  den  französischen  Mosel  werken,  der  Haute -Marne  und  der  Franche-comt6  wird 
ebenfalls  der  Wasserweg  benutzt.  Die  Eisenbahnfracht  für  Minelte  beträgt  bei  83  bis  115  km 
Entfernung  2,50  bis  8,10  *M;  die  Kanalfracht  von  Nancy  bei  150  bis  155  km  nur  1,50  <M\ 
Koks,  welcher  auf  der  Grube  13  Jl  kostet,  zahlt  1,40  bis  1,60  *K  Fracht  bis  zur  Hütte. 

Die  Tonne  Eisen  kostet  an  Fracht: 

2760  kg  Minette  °/00  2,80  Jt    ....=■  7,7:*  K 

240  .   Fernie      .   5,40   =  1,30  , 

Koksfracht  für  1010  kg  =1,51  , 

Differenz  im  Kokspreis   =3,—  . 

Zusammen    13,54  t,M. 

Wird  bei  den  heutigen  Frachten  aus  Minette  und  Fernie  ebenfalls  das  Thomascise:i  in  Rheinland 
und  Westfalen  gemacht,  so  beträgt  die 

Fracht  für  Koks  =    1,20  S 

2760  kg  Minette  °/0o  MO  17,60'  , 

240   ,  Fernie     ,    4,—    ,    .    .    .    .    =  0,96  . 

Zusammen    19,82  H. 

Die  Frachten  verhalten  sich  also  zwischen 

Düddingen,  Saar  und  Rheinland 

9,42  z.M  18,54  oM  19,82 

Da  bei  den  Saarfrachten  auf  die  günstige  Wasserfracht  keine  Rücksicht  genommen  ist,  so 
bleibt  die  wirkliche  mittlere  Frachtausgabe  unter  13,54  Ji.  Berücksichtigt  man  die  Kohlenfrachten 
für  Stahlwerksgebläse  und  das  Walzwerk,  so  werden  die  Saarwerke  das  Fhifseisen  nicht  wesentlich 
theurer  herstellen,  als  ein  günstig  gelegenes  Werk  im  Minetterevier,  auch  wenn  letzteres  keine 
Fracht  für  Eisensteine  zahlt. 

Für  Rheinland  und  Westfalen  ist  die  Differenz  zwischen  hier  und  dem  Minelterevier  10,40  tM, 
Während  es,  so  lange  als  das  Roheisen  verpuddelt  wurde,  bei  reicheren  Erzen  ebenso  vortheilhaft 
war,  letztere  zu  den  Kohlen  zu  transportiren,  so  ist  durch  die  Benutzung  der  Eigenwärme  des 
Robeisens,  welche  es  ermöglicht,  Schienen,  Platinen  und  ürahtknüppel  ohne  Wärmezufuhr  herzu- 
stellen, zu  Gunsten  des  Mineltereviers  eine  Verschiebung  eingetreten,  die  durch  den  geringeren 
Eisengehalt  dieser  Erze  noch  verschärft  wird,  so  dafs  bei  den  heutigen  Frachten  das  Minetterevier 
gegen  Rheinland  und  Westfalen  in  grofsem  Vortheil  ist. 

Für  die  rasche  Ausbeutung  des  Thomasprocesses  in  Rheinland  und  Westfalen  war  die  grofse 
Preisdiffetenz  zwischen  den  Herstellungskosten  von  Bessemer-  und  Thomaseisen  ausschlaggebend. 
Die  sehr  billigen  Puddelschlacken  ermöglichten,  einen  Thomasmöller  zu  sehr  niedrigem  Preise  herzu- 
stellen, während  die  phosphorlreien  Eisensteine  von  Spanien  und  Algier  sehr  hoch  bewerthet  waren. 

III»  h 
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Es  kosteten  die: 

1882 

1883  1884 

1885 

1886 

Puddelschlacken  frei  Hütte 

3,00 

4,10  bis  5,25  6,90 

6,90  bis  7,20  7,20  bis  8,35^ 

Bilbao-Erze  frei  Rotterdam 

19,70 

17,80  13,45 

13,25 

13,00  M. 

1887 

1888 

188'.) 

1890 

Puddelschlacken  frei  Hatte 

11,80 

12,60 

12,80  bis  13,00 

12,50  Jt 

Bilbao-Erze  frei  Rotterdam 

12,15 

12,50 

14,45 

14,70  . 

1891 

1892 

1893 

1894 

Puddelschlacken  frei  Hütte 

.  10,80  bis  11,50    10,80  bis  18,00 

14,35  bis  14,80 

16,00  ^fi 

Bilbao-Erze  frei  Rotterdam 

U,70 

14,20 

14,00 

12,00  , 

So  lange  als  die  Puddelschlacken  billig  waren,  war  es  nicht  erwünscht,  viel  Phosphor  in 
denselben  zu  haben,  da  die  Phosphorgrenze  im  Roheisen  mit  3  zu  bald  erreicht  war,  und  von 
dem  billigen  Material  um  so  weniger  genommen  werden  konnte,  je  höher  der  Gehalt  an  Phosphor 
war.  Auf  den  Hütten  wurden  deshalb  spanische  phosphorfreie  Erze  wie  Porman  in  grofsen  Mengen 
mit  verarbeitet,  der  Zusatz  an  Puddelschlacken  erreichte  dann  eine  Höhe  von  40  bis  50  %.  Seit 
Mitle  1898  erfuhren  die  Puddelschlacken  eine  erhebliche  Preissteigerung  und  gleichzeitig  wurde 
der  21/»#  Phosphor  übersteigende  Gehalt  mit  1  -.ff-  f.  d.  Tonne  bezahlt. 

Die  Preise  der  Puddelschlacken  werden  sich  voraussichtlich  auf  der  Höhe  des  vergangenen 
Jahres  hallen,  da  die  Production  fortwährend  zurückgeht,  und  die  alten  Halden  de»  In-  und  Auslandes 
bereits  aufgearbeitet  sind.  Dazu  kommt,  dafs  der  Import  der  belgischen  Schlacke  mit  der  Inbetrieb- 
setzung der  Stahlwerke  ebenso  aufhören  wird,  wie  dies  leider  mit  der  Saarschlacke  vor  einigen 
Jahren  der  Fall  war. 

Die  Puddelschlacken  werden  demnächst  in  unserem  Thomasmöller  einen  verschwindenden 
Procentsatz  ausmachen. 

Seit  dem  Jahre  1890  wurden  schwedische  Magneteisensteine  von  Grängesberg  und  Gellivura 
nach  Rheinland  und  Westfalen  eingeführt.  Der  Preis  dieser  Erze  ist  etwa  13,50  -M  cif.  Rotterdam 
Basis  60  %  Eisen  ±  30  c}.  Bei  Grängesbergerz,  welches  einen  fast  conslanten  Phosphorgehalt 
von  1  %  hat,  ist  der  Apatit  gleichmäfsig  in  der  ganzen  Masse  vertheilt,  wählend  im  Gellivara 
dieses  Mineral  in  Streifen  und  eingesprengt  sichtbar  auftritt,  und  der  Phosphorgehalt  zwischen 
0,5  und  1  %  wechselt,  —  für  das  fehlende  Zehntel  Mindergehalt  an  Phosphor  werden  10  cj  am 
Preise  gekürzt  —  in  Zukunft  sollen  aber  auch  Erze  bis  2'/t  %  Phosphor  mitgeliefert  werden. 

Die  Eisenbahnfrachten  Grängesberg- Oxelösund  und  Gellivara- Lulea  sind  gleich  in  Höhe  von 
4,20  Jit  die  Seefracht  OxelösundRolterdam  ist  1  <M  billiger  als  von  Lulea  und  beträgt  5 
voraussichtlich  wird  aber  der  Nord-Ostseekanal  eine  Herabininderung  der  Seefrachten  zur  Folge  haben. 

Die  Grängesberg-Erze,  welche  im  Jahre  wohl  9  Monate  hindurch  verschifft  werden  können, 
erhalten  wir  in  zu  grofsen  Stücken,  die  sorgfältig  vor  dem  Verhütten  geklopft  werden  müssen, 
während  ein  hoher  Procentsatz  Gellivara  zu  einem  groben  Sande  zerfällt.  Da  der  Hafen  Lulea 
gewöhnlich  71/»  Monate  durch  Eis  gesperrt  ist,  so  wurden  diese  Erze  bisher  in  zu  grofsen  Quantitäten 
den  Hochofenwerken  zugeführt. 

In  nächster  Zeit  erscheint  eine  ganz  ausführliche  Abhandlung  über  diese  schwedischen  Eisen- 
steinvorkommen von  Hrn.  Director  Tiemann  in  .Stahl  und  Eisen*,  und  will  ich  deshalb  nur  das 
Verhalten  dieser  Erze  im  Hochofen  berühren. 

Die  Magneteisensteine  sind  bekanntlich  äufserst  schwer  schmelzbar,  der  gesummte  Sauerstoff 
wird  diesen  Erzen  erst  bei  der  Schmelzung  durch  den  festen  Kohlenstoff  vor  der  Form  entzogen. 
Bei  Gestellreparaturen  von  gutgehenden  Hochöfen  habe  ich  wiederholt  Stücke  von  Grängesberg  — 
etwa  »/*  Meter  —  oberhalb  der  Formen  gefunden,  die  sich  in  Nichts  von  den  Stücken  der  Erzhalde 
unterschieden.  Beim  Ausblasen  eines  Ofens  habe  ich  der  letzten  Erzgicht  etwa  30  t  Kalkstein  und 
dann  Grängesberg  folgen  lassen;  beim  Ausbrechen  des  Ofens  fand  es  sich,  dafs  die  schweren 
Erze  den  Kalk  verdrängt  hatten,  an  den  Kanten  gesintert,  in  der  Zusammensetzung  aber  unverändert 
geblieben  waren.  Der  Kalk  fand  sich  später  im  Kohlensack  in  gebranntem  Zustande  vor.  Da  der 
Phosphorgehalt  dieser  Magneteisensteine  an  Kalk  gebunden  ist,  wird  derselbe  nur  bei  sehr  garem 
Ofengange  nahezu  vollständig  ins  Eisen  übergeführt. 

Der  Phosphorsäuregehalt  der  Hochofenschlacke  nimmt  mit  der  dunkleren  Färbung  zu  und 
kann  schon  bei  einem  Eisengehalt  von  8  bis  4  ^  0,8  %  betragen.  Je  inniger  der  Apatit  mit 
dem  Erz  verbunden  ist,  desto  leichter  läfst  sich  der  Phosphor  ins  Eisen  überführen,  und  deshalb 
ist  auch  der  Phosphor  im  Grängesbcrger  Erz  werlhvoller  als  in  jenem  von  Gellivara. 

Nach  den  Mitllieilungen,  die  mir  von  sämmtlichen  rheinisch- westfälischen  Werken  gemacht 
sind,  wurden  im  Geschäftsjahr  1892/93  235  300  t  Grängesberg  und  Gellivara,  193  700  t  Puddel- 
schlacken, 76  000  t  Rasenerze,  im  Jahre  1893/94  347  700  t  Gellivara  und  Grängesberg,  214  200  t 
Puddelschlacken  und  124  000  t  Rasenerze  für  Thomasroheisen  verarbeitet. 
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Nimmt  man  für  die  Erze,  welche  von  den  nicht  am  Rhein  gelegenen  Hochöfen  verhüttet 
werden,  eine  Durchschnittsfracht  von  15  Ji  an,  so  resultirt  eine  Frachteinnahme  von  522  000  <M 
1892/93  und  1893/94  700000  r  *. 

Wenn  es  nun  gelingt,  durch  hillige  Frachtsätze  für  Minette  die  ausländischen  Erze  zurück- 
zudrängen, so  wird  die  Einnahme  an  Fracht  mindestens  das  8  fache  und  mehr  betragen,  da  schon 
im  Geschäftsjahr  1892/93  900  000  t  und  1898/94  1  200  000  t  Mineitc  als  Ersatz  für  die  aus- 
ländischen Erze  hätten  verhüttet  werden  müssen. 

Die  grofsartige  Ablagerung  der  Eisensteine  im  Minetterevier  ist  ja  bekannt,  die  Zusammen- 
setzung der  verschiedenen  guten  Minelten  ist  etwa  folgende: 


Krau  braune 
vou  Moyeuvre 

graue 

beste  rotlie 

gelbe 

rothe  kiesfligf 

Eisen      .    .  . 

38,50  % 

35,00  % 

40,00  % 

37,50  % 

40,00  % 

Mangan  .    .  . 

0,25  . 

0,20  , 

0,15  . 

0,20  . 

0,20  . 

Phosphor 

0.78  . 

0,79  , 

0,80  . 

0,75  . 

0,85  . 

Kieselerde   .  . 

5,50  . 

«,50  . 

5,40  „ 

6,80  , 

11,50  . 

Thonerde    .  . 

3,50  , 

4,00  . 

3,20  „ 

4,20  . 

5,50  . 

Kalk  .    .    .  . 

12,80  . 

16,50  r 

12.40  . 

13,40  , 

8,00  . 

Magnesia 

2,00  . 

1,20  , 

1,20  . 

1,30  , 

0,50  , 

Bei  der  Verhüttung  der  Minetten  tritt  der  Uebelsland  der  Staubbildung  in  einer  Weise  ein, 
wie  wir  das  in  Westfalen  und  Rheinland  nicht  gewohnt  sind.  Die  Menge  des  Gichtstaubes  hänpt 
einestheils  von  der  Art  des  Bindemittels  im  Erz,  anderntheils  von  der  Stärke  des  Gebläses  ab;  je 
kalkiger  die  Minette,  und  je  höher  der  Wind-  und  Gasdruck  ist,  desto  mehr  Gasstaub  giebt  es.  Nach 
Jung  kommt  diese  Staubmenge,  die  zum  grofslen  Theil  schon  zu  Eisenoxydul  reducirt  ist,  aus  der 
Piast;  eine  Analyse  ergab,  dafs  von  42  %  Eisen  nur  noch  3  bis  4  %  als  Eisenoxyd  vorhanden  waren. 

Die  Noth wendigkeit,  den  rheinisch -westfälischen  Werken  die  Minette  so  billig  als  möglich 
zuzuführen,  hat  zu  dem  Projecl  des  Moselkanals  geführt;  dessen  Ausführung  liegt  jedoch  noch  in 
so  weiter  Ferne,  dafs  die  so  hoch  entwickelte  Eisenindustrie  des  Kohlenreviers  ernstlich  bedroht 
ist,  sofern  nicht  durch  Bewilligung  recht  billiger  Eisenbahnfrachten  der  vorteilhafte  Bezug  der 
Minette  ermöglicht  wird. 

Ich  schlielse  mit  dem  Wunsche,  dafs  recht  bald  niedrige  Tarifsätze  für  Rohstoffe  das  Blühen 
und  Gedeihen  der  deutschen  Eisenindustrie  fördern  mögen.  (Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Discussion  über  den  Vortrag  des  Hrn.  Schilling.  (Pause.) 
Verlangt  Jemand  das  Wort?  (Pause.)  Das  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein.  Dann  würden  wir 
diesen  Punkt  der  Tagesordnung  verlassen  und  zu  dem  Vortrag  des  Hrn.  Weinlig  übergehen  können. 
Nun  ist  mir  die  Sache  zweifelhaft:  ich  weifs  nicht,  wieviel  Zeit  Hr.  Weinlig  für  seinen  Vortrag 
in  Anspruch  nehmen  wird.  Die  Uhr  zeigt  ','4  vor  4,  und  es  würde  sich  fragen,  ob  der  Vortrag 
noch  bis  4  Uhr  erledigt  werden  kann.  Wenn  das  nicht  möglich  ist,  dann  würde  ich  mir  den 
Vorschlag  erlauben  ,  dafs  die  beiden  noch  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vorträge  in  unserer 
Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen"  zum  Abdruck  gelangen  möchten  und  dafs  über  diese  Vorträge  in  der 
nächsten  Haupt-Versammlung  die  Besprechung  stattfinden  möge. 

Hr.  Weinlig:  Ich  müfste  für  meinen  Vortrag  wenigstens  20  Minuten  beanspruchen. 

Hr.  Müller:  Ich  möchte  bitten,  die  beiden  Vorträge  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Haupt- 
Versammlung  zu  setzen  und  dieselben  nicht  vorher  abzudrucken. 

Hr.  Dr.  Berniter:  Mein  College  von  der  Redaction  unserer  Zeitschrift,  Hr.  Schrödler,  ist 
augenblicklich  nicht  hier,  ich  möchte  aber  in  seinem  Namen  dringend  bitten,  uns  zu  gestatten,  die 
beiden  Vorträge  in  die  nächste  Nummer  von  „Stahl  und  Eisen"  aufzunehmen,  da  sich  dann  ein 
Gesammtbild  von  den  Fortschrilten  in  der  Roheisenerzeugung  ergeben  wird.  Ich  glaube,  dafs  die 
Debatte  über  die  beiden  Vorträge  eine  bedeutend  lebhaftere  sein  würde,  wenn  die  Vorträge  vorher 
zur  Kenntnifs  der  Vercinsmitglieder  gekommen  wären.  Es  würde  für  die  Redaction  beklagenswerth 
sein,  wenn  anders  verfahren  würde,  da  wir  uns  sehr  darauf  gefreut  hatten,  ein  allgemeines  Bild 
von  den  Fortschritten  in  der  Roheisenerzeugung  seit  1882  in  der  nächsten  Nummer  geben  zu  können. 

Vorsitzender:  Hr.  Weinlig  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt,  dafs  sein  Vortrag  in  der 
nächsten  Nummer  abgedruckt  wird  —  und  Hr.  Müller  hat  auch  nichts  dagegen.  Es  wird  also 
demgemäfs  verfahren  werden. 

Es  erübrigt  nun  noch,  namens  der  Versammlung  den  Herren  Vortragenden  besten  Dank  auszu- 
sprechen für  ihre  mühevolle  Arbeit  (Bravo!)  und  dann  die  heutige  Haupt- Versammlung  zu  schliefsen 
mit  der  Bitte,  sich  um  4  Uhr  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  und  ebenso  zahlreich  an  den 
Arbeiten  in  dem  unteren  Festsaale  zu  betheiligen.    (Heiterkeit  und  Beifall.) 

Schlufs  8  Uhr  50  Minuten. 
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Dem  Auftrag  der  Hauptversammlung  folgend ,  bringen  wir  nachstehend  die  Vorträge  der 
I1H.  Director  Weinlig  und  Director  Maller  zum  Abdruck. 

V.  Puddel-,  Stahl-  und  Spiegreleisen. 

Hr.  Director  Weinlig -Geiswied:  M.  H.!  Zu  dem  von  mir  zu  erstattenden  Referate  bildet  die 
in  Ihren  Hfinden  befindliche  Tabelle  V,  welche  die  Erzeugungsmengen  an  Puddel-,  Stahl-  nnd 
Spicgeleisen  des  Deutschen  Reiches  und  Luxemburg  vom  Jahre  1883  bis  1893  umfafst,  die  erste 
statistische  Unterlage. 

Zwar  behaupten  die  Chinesen,  dafs  der  Teufel  die  Statistik  erfunden  habe,  wir  glauben  aber, 
dafs  aus  ihr  bedeutsame  Schlösse  gezogen  werden  können. 


Tabelle  V. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  an  Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  in  Tonnen. 


Rheinland- 
Westfalen  u. 
Sieperland 

Nord-West- 
Deutschland 

Schlesien 
0»t- 

Deutschland 

Königreich 
Sachsen, 
Thüringen 

Mittel- 
Deutschland 

Branden- 
burg. 
Hannover 

Kord- 
Dout«cbl»nd 

Bayern, 
Württemberg, 
Luxemburg, 
Hess. -Nassau 

SOd- 
DeuUchl.nd 

Saar- 
Lothringen 

SOdwwt- 
Deutschland 

Gesamml- 
Erzeupung 

iv-:;  .  . 

862  737 

335  835 

6  542 

40  556 

445  086 

4G6  620 

2  157  376 

1884  .  . 

845  783 

362  210 

7  580 

30  220 

458  885 

486  121 

2  190  799 

1885   .  . 

803  786 

340  328 

4  787 

22  312 

486  199 

488  885 

2  146  297 

1886   .  . 

757  481 

290  727 

2  396 

9  480 

206  817 

418  538 

1  685  439 

1887    .  . 

772  955 

296  856 

4  443 

8  403 

313  645 

510027 

1  906  329 

1888   .  . 

857  389 

311  543 

8  501 

3  300 

329  285 

554  048 

2  064  016 

1S89   .  . 

858  768 

340  161 

8  259 

9  601 

304  108 

526  780 

2  047  677 

1890   .  . 

834  595 

338  769 

5  763 

5  200 

291  625 

553  187 

2  029  139 

1891    .  . 

759  713 

294  682 

694 

8  318 

177  195 

48»  528 

1  787  130 

1 892   .  . 

778  599 

329  651 

12  077 

2  510 

260  067 

459  263 

1  842  167 

1*93   .  . 

728  916 

335  395 

6  882 

5717 

213  803 

273  572 

1  564  285 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  nun,  dafs  die  Gcsammtdarstcllung  der  genannten  Roheisen- 
sorlen  in  den  letzten  12  Jahren  von  2157  kt  auf  1564  kt,  also  um  mehr  als  27  %  zurückgegangen 
ist.  So  unerfreulich  diese  Thatsache  für  die  betreffenden  gewerblichen  Bezirke  auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  mag,  so  wird  der  Eindruck  indessen  ein  ganz  anderer,  wenn  man  die  Ver- 
schiebungen in  der  Erzeugung  der  einzelnen  6  Bezirke  zu  Gunsten  anderer  Roheisensorten 
berücksichtigt. 

Darnach  ist  der  Rheinland  -  Westfalen  mit  dem  Siegerlande  umfassende  Bezirk  um  14  % 
zurückgegangen,  der  Ausfall  trifft  aber  in  der  Hauptsache  nur  die  Werke  am  Niederrhein  und  an 
der  Ruhr,  da  das  Siegerland  seine  Erzeugung  in  dem  in  Bede  stehenden  Zeiträume  noch  steigern 
konnte  —  von  400  kt  in  1883  auf  500  kl  in  1893. 

Ferner  ist  der  folgende  Bezirk  Schlesien  in  seiner  Erzeugung  dieser  Eisensorten  bis  1898 
gar  nicht  und  erst  in  1894  ganz  unwesentlich  zurückgegangen.  Erst  im  Königreich  Sachsen  und 
in  Thüringen,  deren  Erzeugung  übrigens  schon  1883  nur  0,3  %  der  Gesammterzeugung  war,  zeigt 
sieh  der  Bückgang.  Zwar  ist  die  geringe  Erzeugung  bis  1893  unverändert  geblieben,  nachdem  sie 
im  Jahre  vorher  auf  das  Doppelte  gestiegen  war,  aber  im  Jahre  1894  weisen  die  statistischen 
Miltheilungen  einen  Strich  auf.  Die  anderen  drei  Bezirke  /.eigen  dann  aber  wesentlichen  Rückgang, 
so  der  norddeutsche  von  40  kt  auf  6  kt,  Süddeutschland  ging  um  51  %  und  Saar-Lothringen  um 
41  °b  zurück. 

Ja,  meine  Herren,  da  katin  aber  von  einem  Rückgange  keine  Rede  sein,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  fast  alle  die  genannten  Bezirke  mit  Ausnahme  des  Siegerlandes  an  Stelle  des  bisher 
zu  Schweifseisen  verwendeten  Puddelroheisens  sich  nunmehr  in  der  Hauptsache  auf  Thomas-  sowie 
Giefserei-Roheisen  geworfen  und  darin  ihre,  wie  Sie  von  Hrn.  Schrödter  gehört,  wesentlich  erhöhte 
Erzeugung  flott  an  den  Mann  gebracht  haben.  So  am  Niederrhein  und  an  der  Ruhr,  in  Nord- 
deutschem! und  namentlich  Luxemburg,  Lothringen  und  an  der  Saar.  In  Schlesien  blieb  die 
Erzeugung  an  Fuddeleisen  dieselbe  hohe  und  im  Siegerlande  wurde  trotz  des  empfindlichen  Ausfalls 
an  Spiegeleisen  für  die  überseeische  Ausfuhr  die  Erzeugung  von  Stahl  und  Puddeleisen  noch 
gesteigert,  auch  Giefsereieisen,  weifses  für  Walzengufs  sowie  graues  erhlasen. 

Aus  derselben  Tabelle  ist  auch  ersichtlich,  dafs  der  Kampf  zwischen  Flufseisen  und  Schweifs- 
eisen ums  Jahr  188«i  sich  wesentlicher  verschärfte;  er  ist  da,  wo  die  Bedingungen  zur  Darstellung 
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von  Thomaseisen  günstige  waren,  wo  eben  höherphosphorhaltige  und  billige  Eisensteine  zur  Ver- 
fügung standen,  schliefslich  zu  Gunsten  des  Thomaseisens  ausgefallen,  in  anderen  Bezirken,  wo 
phosphorärmere,  manganhallige  Eisensteine  erhältlich  waren,  findet  die  Erzeugung  von  Puddeleiseu 
zur  Darstellung  bestimmter  Walzerzeugnisse  nach  wie  vor  statt,  während  die  Hochöfen,  welchen 
mangan-  und  phosphorärmere  Eisensteine  benachbart  liegen,  die  Darstellung  von  Giefsereiroheisen 
erster  Gate  mit  Erfolg  an  Stelle  des  bisher  erzeugten  Puddeleisens  betrieben. 

Da  nun  gleichzeitig  mit  der  fortschreitenden  Ausdehnung  des  Tbomasprocesses  auch  der 
basische  Siemens-Martin-Procefs  wachsende  Bedeutung  gewonnen  hat,  so  hat  die  vermehrte  Dar- 
stellung von  Martin- Robeisen  oder  Stahleisen  ebenfalls  eine  Lücke  ausgefüllt.  Empfindlich  ist  nur 
d.  r  Rückgang  im  Absätze  des  Spiegeleisens  mit  einem  Mangangehalt  bis  zu  20  %  Mangan  gewesen.  — 
Dafs  dieser  Absatz  aber  zurückgegangen,  ist  nicht  Schuld  des  deutschen  Hochöfners,  denn  einmal 
fehlten  die  Aufträge  an  Eisenbahnschienen,  zu  deren  Darstellung  gern  Spiegeleisen  Verwendung 
fand,  sodann  erschwerten  die  hohen  Frachten  der  deutschen  Eisenbahnen  den  Wettbewerb  mit  den 
in  dieser  Beziehung  günstiger,  viel  günstiger  gestellten  englischen  Concurrenz  bezüglich  des  Absatzes 
nach  Amerika.  Auch  das  Darbysche  Rückkohlungsverfahren  hat  an  dem  geringeren  Verbrauch 
nicht  unwesentlichen  Antheil. 

Wenn  dennoch  im  allgemeinen  von  einem  Rückgänge  in  der  Erzeugung  derjenigen  Roheisen- 
sorlen, welche  zum  Puddelprocefs  dienen,  und  des  zur  Darstellung  härterer  Stahlsorten  bisher 
verwendeten  Spiegeleisens  zu  Gunsten  des  Roheisens  für  Flufseisendarstellung  gesprochen  werden 
mufs,  so  ist  dieser  Kampf  aber  gerade  die  Veranlassung  zu  den  bedeutenden  Fortschrilten  in  der 
Darstellung  der  in  Rede  stehenden  Eisensorlen  gewesen,  sowohl  was  Meng»  wie  Güte  und  Ver- 
billigung  betrifft. 

Eine  wesentliche  Verbilligung  wurde  durch  die  bedeutend  erhöhte  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen 
erzielt.  Wenn  vor  10  bis  12  Jahren  noch  Tagesproductionen  von  60  bis  70  t  Puddeleisen  und  50  l 
Spiegeleisen  bemerkenswert!!  waren,  so  sind  die  heutigen  Leistungen  eines  Hochofens  von  150  bis 
170  t  Qualitätspuddeleisen  und  Stahleisen,  170  bis  200  t  Puddeleisen  geringerer  Güte,  100  bis 
120  l  Spiegeleisen  f.  d.  Tag  nichts  Ungewöhnliches  mehr,  ja  diese  Productionen  würden  noch 
bedeutendere  werden  können,  wenn  der  deutsche  Hochöfner  gleich  seinem  amerikanischen  Fach- 
collegen  in  der  glücklichen  Lage  wäre,  reichere  Erze  bei  billigen  Frachtsätzen  heranziehen  zu  können. 

Verblieb  die  Beschickung  unserer  Hochöfen  in  früherer  Zeit  24,  ja  30  Stunden  im  Ofen,  so 
haben  wir  gelernt,  dieselbe  jetzt  in  15  und  12  Stunden  durchzusetzen. 

Die  indirecle  Reduction  durch  Kohlenoxyd  wird  durch  directe  Reduction  von  dampfförmigem 
Kohlenstoff  im  Gestell  ersetzt  und  zwar  infolge  der  Zuführung  von  hocherhitztem  Gebläsewind. 
Gerade  der  letztere  ermöglicht  in  den  modernen  Cowper-Apparaten  jetzt  die  bedeutend  gesteigerte 
Erzeugung  von  wärmeren  Eisensorten  wie  Stahl  und  Spiegeleisen ;  und  wenn  auch  bei  der  Erzeugung 
von  Puddeleisen  der  Qualität  wegen  nicht  über  650°  C.  heifser  Wind  zweck  mäfsig  sein  dürfte,  so 
gestattet  doch  die  bedeutende  Heizfläche  der  heutigen  Winderhitzer,  eine  grofse  Menge  Gebläselull 
mit  der  erforderlichen  bohen  Temperatur  den  Hochöfen  zuzuführen  und  damit  hochgesteigerte 
Tageserzeugung  zu  erzielen. 

Eine  weitere  Folge  des  heifsen  Gebläsewindes  war  die,  dafs  die  Schwere  des  Erzsatzes  auf 
1  Koks  gesteigert  werden  konnte.  Früher  war  dieses  Verhältnifs  2,5  :  1  bei  Puddeleisen  und 
Stahleisen,  2,25  :  1  bei  Spiegeleisen,  heute  3  bis  3,2  :  1  bezw.  2,6  :  1. 
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Einen  wie  wesentlichen  Einflute  die  gesteigerte  Windternperatur  auf  den  relativen  Koksverbrauch 
hatte,  zeigt  Ihnen  die  Tabelle  VI;  bei  Qualitätspuddeleisen  und  450 0  C.  Windternperatur  war  ein 
relativer  Koksverbrauch  von  1150  kg  normal  zu  nennen,  heule  werden  900  kg  und  weniger  für 
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die  Tonne  Eisen  verbraucht,  im  allgemeinen  trifft  es  zu,  dafs  bei  einer  um  100 0  C.  gesteigerten 
Windlemperatur  der  relative  Koksverbrauch  um  etwa  75  kg  gefallen  ist.  Dabei  dürfte  dann  das 
gegen  früher  höhere  Erz  und  Möllerausbringen  gesteigerte  Tageserzeugung  zur  Folge  gehabt  haben. 

Die  Verhüttung  hocheisenhaltiger  Erze  in  gröfseren  Mengen  wagten  die  Hochöfner  früher 
auch  nicht,  und  noch  vor  wenigen  Jahren  galten  die  schwedischen  Magnetite  für  gefährliche  Zusatz- 
erzc;  die  Furcht  vor  ihrer  Verhüttung  ist  gründlich  Oberwunden  vielleicht  durch  die  Noth  der 
schweren  Zeit,  vielleicht  auch  durch  die  einfache  Uebeilegung,  dafs  zum  Austreiben  von  mehr 
Sauerstoff  auch  mehr  Kohlenstoff  nölhig  ist,  was  man  früher  übersehen  hatte. 

Der  hervorragende  Metallurg  Schinz  wies  schon  früher  darauf  hin,  dafs  eine  reichere  Be- 
schickung viel  wirksamer  von  Kohlenoxydgasen  durchstrichen  würde  als  eine  ärmere  und  wandte 
dabei  das  Bild  an,  dafs  durchlaufendes  Wasser  Hobelspähne  wirksamer  durchtränke  als  feste 
Holzklötze.  Leider  können  hiervon  nicht  alle  Hochofenwerke  die  Nutzanwendung  ziehen,  da  die 
reichen,  überseeischen  Erze  nur  Tür  die  mit  billiger  Wasserfracht  zugänglichen  Verbrauchsorte 
preis  würdig  sind. 

Bei  Stahl  und  Spiegcleisen  stieg  durch  den  heifseren  Wind  auch  das  Roheisenausbringen, 
weil  mehr  Mangan  metallisch  reducirt  wurde. 

Dieser  Fortschritt  ist  namentlich  in  der  Darstellung  von  hochmanganhaltigem  Spiegeleiscn 
bemerkbar.  Wenn  früher  bis  zu  60  %  und  mehr  des  gesammten  Manganmetalles  in  die  Schlacke 
ging,  so  bringen  wir  jetzt  bis  zu  80  'fi>  des  gesammten  Mangangehalles  der  Beschickung  in  das 
Spiegeleisen,  während  20  %  in  der  Schlacke  bleiben.  Dieses  bessere  Zugutemachen  von  Mangan- 
metall hol  die  Selbstkosten  in  günstiger  Weise  becinflufst,  bezüglich  des  f.  d.  Tonne  verringerten 
Erzverbrauchs  sowie  Koksverbrauchs.  Allein  ist  hieran  allerdings  nicht  der  heifsere  Wind  schuld, 
sondern  auch  das  Durchsetzen  und  Verbrennen  von  mehr  Brennmaterial. 


Tabelle  VII 
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In  der  Tabelle  VII  ist  der  Mangangehalt  der  beim  Beiriehe  von  lw/u  ^feigem  Spiegel  geführten 
Schlacke  mit  15  ^  MnO  =  11,6  #  met.  Mangan  angegeben.  Bei  einem  Schlackenverhältnifs  von 
85  :  100  Eisen  ergiebt  sich  demnach,  dafs  etwa  55  %  des  Mangan metalls  reducirt  wurden  und 
45  desseben  in  der  Schlacke  verblieben.  Das  ist  bei  einer  Tagesleistung  von  90  bis  100  t 
Spiegeleisen  ein  gutes  Verhältnifs  zu  nennen.  In  früherer  Zeit  wurde  wesentlich  mehr  Mangan 
verschlackt;  70  %  Mangan  in  der  Schlacke  und  30  %  im  Eisen  bei  Spiegeleisen  mit  kälterem 
Winde  erblasen  war  nichts  Ungewöhnliches. 

Der  hocherhitzte  Gebläsewind  hat  es  uns  ermöglicht,  mehr  Mangan  zu  reduciren  als  früher; 
dabei  spielen  natürlich  die  Preise  des  Brennmaterials  sowie  des  Manganerzes  selbst  eine  Kolle. 
Sind  die  letzteren  hoch,  so  wird  der  Hochöfner  durch  leichtere  Sätze  bei  geringerer  Tages- 
erzeugung möglichst  viel  Manganmetall  reduciren,  ist  dagegen  das  Manganerz  billiger  und  Brenn- 
material theurer,  so  wird  der  Hochöfner  lieber  mehr  Mangan  verschlacken,  wodurch  ja  gleichzeitig 
an  Zuschlagkalk  gespart  wird,  und  bei  gröfserer  Produclion  Brenmaterial  zu  sparen  suchen. 

Jedenfalls  ist  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Zugulemachung  der  Manganerze  gegen  früher 
zu  verzeichnen,  da  die  Tageserzeugung  gestiegen,  Brennstoffverbrauch  vermindert  und  mehr  Mangan- 
metall reducirt  wird. 

Der  Gefahr,  mehr  Siliciurn  ins  Eisen  zu  bekommen,  beugt  man  jetzl  durch  einen  höheren 
Kalkzuschlag  vor,  welchen  man  früher  bei  kälterem  Gebläsewinde  nicht  fähren  konnte.  Auf 
Phosphorverschlackung  haben  die  neueren  Verhältnisse  des  Hochofenbotriehes  nicht  eingewirkt,  eher 
ist  anzunehmen,  dafs  beim  heifseren  Betriebe  mehr  Phosphor  reducirt  wird.  Nun,  der  Schwefel- 
gehalt spielt  heim  .Spiegeleisen  mit  solchen  Mangangehalten  nahezu  keine  Rolle,  das  beweisen  die 
hohen  Gehalte  an  Schwefel  in   der  Schlacke.    —  Was  die  Gattirung  beim  Spiegeleisen  betrifft, 
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so  haben  sich  die  Verhältnisse  gegen  früher  ebenfalls  verändert.  Ich  darf  wohl  dabei  die  Sieger- 
länder Verhältnisse  ausschließlich  zu  Grunde  legen,  da  hier  das  naturgemäße  Rohproduct,  der  edle 
Spatheisenstein  in  gröfster  Menge  zur  Verfügung  steht,  dessen  Mangangehalt  in  der.  Lage  sein 
dürfte,  den  Bedarf  an  Spiegeleiseu  der  ganzen  Welt  zu  decken. 

Früher  genügte  die  alleinige  Verhüttung  von  geröstetem  Späth  und  etwas  ungerösletem  nicht, 
man  setzte  immerhin  10  bis  15  höhermanganhaltigc  Erze  aus  dem  Nassauischen  oder  über- 
seeische Manganerze  zu,  um  ein  Spiegeleisen  mit  durchschnittlich  1 1  Jfc  Mangan  zu  erhalten. 

Heute  erblasen  fast  alle  Werke  diese  Eisensorte  ohne  jeden  Zusatz,  man.  nimmt  nur  etwas 
mehr  ungerösteten  Spatheisenstein,  um  eine  bessere  Auflockerung  im  Ofen  zu  bekommen. 

Sah  man  dabei  früher  bezüglich  des  äufseren  Ansehens  auf  schöne  Spiegelflächen,  so  ist 
heute  lediglich  der  Mangangehalt  mafsgebend.  Man  untersucht  selbstverständlich  jeden  Abstich, 
sortirt  die  ersten  und  letzten  Leisten  des  Abstichs  heraus,  da  sie  stets  geringet e  Procente  an 
Mangan  haben,  und  legt  sie  zu  dem  sogen.  Kleinspiegel  mit  8  bis  10  %  Mangan.  Das  sind  die 
Erfahrungen,  welche  man  am  eigenen  Geldbeutel  gemacht  hat,  und  sie  bewähren  sich. 

Etwas  anders  liegen  die  heuligen  Verhältnisse  bei  der  Darstellung  von  Stahleisen  und  Puddel- 
eisen.  Der  saure  Martinprocefs  stellt  an  die  Güte  des  Zusatzeisens  dieselben  Anforderungen  wie 
früher,  man  bedient  sich  dabei  eines  phosphorarmen  und  höhermanganhaltigen  Roheisens  und  setzt 
18  bis  20  #  davon  zu.  Wiederum  anders  ist  es  beim  basischen  Martinofen,  in  welchem  der  Zusatz 
an  Roheisen  gegen  Schrott  wesentlich  höher  ist  als  beim  sauren  Martinofen.  Je  nach  dem  Preise 
der  beiden  Materialien  —  Roheisen  und  Schrott  —  werden  hier  20  bis  75  Roheisen  zugesetzt. 
Und  diesem  wechselnden  Verhältnisse  mußte  die  Zusammensetzung  des  Stahleisens  gerecht  werden. 
Früher  erblies  man  das  Stahleisen  manganhaltiger,  jetzt  wird  von  den  Verbrauchern  ein  niedrigerer 
Mangangehalt  gefordert,  auch  soll  Kupfergehalt  und  Schwefelgehalt  möglichst  niedrig  sein. 


Tabelle  VIII.  Durchschnitts-Analysen  und -Angaben. 
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I.  Kied«rrhvin-We*tfil«nt  I],  Siegcrluml,  III.  Saar,  IV.  Luxemburj-Uotliritig«D,  V.  Norddeutachland 


Durch  sorgfältige  Auswahl  ihrer  Rohmaterialien,  durch  die  richtige  Zusammensetzung  der 
Hochofenschlacke  haben  es  die  deutschen  Hochöfner  auch  verstanden,  brauchbare  Eisensorten  für 
den  Martinprocefs  zu  erblasen.  Die  Tabelle  VIII  C  giebt  ihnen  Typen  von  Stahleisen,  dessen 
Erzeugung  namentlich  im  Siegerlande  Staltfindel,  wo  edle  manganhaltige  Spathcisensteine  und 
Glanzeisensteine  in  Menge  zur  Verfügung  stehen.  Hier  wird  das  Stahleisen  meistens  manganhaltiger 
erblasen  als  am  Niederrhein  und  in  Westfalen. 

Die  Beschickung  besteht  aus  60  bis  70  <fr  geröstetem  Späth,  20  bis  25  #  Braun-  und  Glanz- 
eisenstein und  10  bis  15  %  Rotheisensleiri  aus  dem  Nassauischen;  nur  wenn  sehr  phosphorarme 
Eisensorten  verlangt  werden,  nimmt  man  ausschliefslich  Siegener  Eisensteine,  vorzugsweise  gerösteten 
Späth.  Damit  bei  diesem  Möller  nicht  Spieueleiscn  fällt,  giebt  man  schwerere  Sätze  und  führt 
eine  saure  Schlacke,  wodurch  die  gröfsere  Aufnahme  von  Kohlenstoff  und  Mangan  vermieden  wird. 

Am  Niederrhein,  in  Westfalen  und  Norddeutschland  setzt  man  beim  Stahleisenmöller  über- 
seeische Erze  zu,  nimmt  im  übrigen  aber  auch  Siegener  gerösteten  Spatheisenstein  und  verhütten  da, 
wo  die  Frachtenlfernungen  günstiger  sind,  auch  Purple-ore  in  briketlirtem  und  mulmigem  Zustande. 

Das  Qualitätspuddeleisen  (Tabelle  VIII A)  wird  weifs,  melirt  und  grau  erzeugt  und  das 
weifse  in  den  Abarten  hochstrahlig  bis  spiegelig ,  weifs  und  mattweiß,  sogen.  Treibeisen.  Die 
Anforderungen  an  diese  Roheisenart  sind  namentlich  seit  dem  scharfen  Wettbewerb  des  Thomas- 
eisens außerordentlich  gesteigert.  Das  weiße  Eisen  soll  im  Puddelofen  rasch  gehen  und  keinen 
Rothbruch  geben,  es  darf  also  nicht  zu  warm  erblasen  werden,  damit  es  geringer  gekohlt  und 
mangaoärmer  wird,  muß  aber  nahezu  schwefclfrei  bleiben ,  was  durch  Führung  einer  basischen 
Hochofenschlacke  erreicht  wird ;  auch  soll  der  Kupfergehalt  gering  sein.  Es  erfordert  großes 
Geschick,  bei  den  heutigen  hohen  Windlemperaturen ,  welche  wieder  der  niedrigeren  Gestehungs- 
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kosten  wegen  nicht  zu  entbehren  sind,  diese  Roheisensorte  in  gleich tnäfsiger  Güte  herzustellen. 
Man  ist  deshalb  von  hohen  Windlemperaturen ,  welche  bei  der  Darstellung  von  Giefsereieisen, 
Bessemereisen,  Thomas-  und  Spiegeleisen  mit  höherem  Mangangehalte  die  besten  und  heute  unent- 
behrlichsten Hülfsmiltel  sind,  bei  weifsem  Puddeleisen  wieder  abgegangen  und  überschreitet  die 
Grenze  von  650 0  C.  ungern.  Die  Schlackenzusammensetzung  ist  etwa  ein  Singulosilicat ,  um 
schwefelarmes  und  inäfsig  siliciöses  Eisen  zu  erhalten.  Dabei  soll  der  Mangangehalt  des  Eisens 
8  bis  4  %  betragen  oder,  wenn  raschgehendes  sogen.  Treibeisen  verlangt  wird,  1,5  bis  2  %. 

M.  H. !  Diese  rascher  gebenden  Puddeleisensorten  kannte  man  früher  nicht  in  dem  Mafse, 
sie  sind  ein  entschiedener  Fortschritt  gegen  früher,  da  sie  dem  Puddler  die  Möglichkeit  bieten,  viel 
durchzusetzen,  weniger  Kohle  zu  verbrauchen ,  weniger  Abbrand  zu  haben  und  doch  dabei  eine 
gute  Luppe  zu  erzeugen.  Ich  möchte  indessen  hierbei  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  da/s  gerade 
manganarme  und  raschgehende  Eisensorten  leicht  rothbrüchiges  Fabricat  liefern ;  nicht  immer  ist 
daran  der  zufällig  höhere  Kupfergehalt  oder  der  SchwefelgehaU  schuld,  sondern  die  Luppe  ist  im 
Puddelofen  wegen  Mangel  an  Kohlenstoff  und  Mangan  überfrischt,  sie  schliefst  Eisenoxydate  ein, 
gerade  wie.  das  überfrischte  Flufseisen,  welches  dieselben  unangenehmen  und  an  Rothbruch  mah- 
nenden Uebelstände  zeigt.  — 

Auch  graue  Puddeleisensorten  werden  in  Mischung  mil  weifsem  für  Puddelzwecke  erblasen, 
welche  sich  zur  Darstellung  von  schweifsbaren  Blechen  für  Röhrendarstellung  gut  eignen.  Ein 
solches  Specialeisen  enthielt  0,8  %  Mangan,  0,3  %  Phosphor,  1,5  %  Silicium,  3,5  %  Kohle  und 
unter  0,1  %  Kupfer,  von  Schwefel  nur  Spuren.  — 

Die  Erzgattirung  für  Qualitäts  -  Puddelrohcisen  bestand  früher  in  geröstetem  Späth  und 
nassauischem  Rotheisenstein  bei  einem  kleinen  Zusatz  an  Schweifsofenschlacke.  Im  Siegerlande  ist 
diese  Zusammensetzung  dadurch  etwas  abgeändert,  dafs  man  den  früheren  hohen  Zusatz  an 
geröstetem  Späth  durch  Zusatz  von  nassauischem  Rollieisenstein  verringerte,  um  ein  weicheres 
Puddeleisen  zu  erzielen.  50  bis  60  JIE>  Rotheisenstein,  20  bis  10  Glanz*  und  Brauneisenstein, 
20  bis  25  %  nas?auiscber  Rotheisensteiu  und  10  bis  5  %  Schweifsofenschlackc  ist  ein  passender 
Möller  für  Ia.  weifses  Puddeleisen;  will  man  melirtes  oder  hellgraues  Eisen  erblasen,  so  zieht  man 
etwas  Rost  ab,  setzt  mehr  Braun-  oder  Rotheisenstein  und  führt  weniger  Kalk  in  der  Schlacke. 
An  der  Ruhr  wird  weniger  Rost  im  Möller  geführt,  35  bis  40  %  und  65  bis  60  %  Braun-  und 
Rollieisenstein,  am  Niederrhein  dagegen,  wo  die  überseeischen  Erze  sich  billig  stellen,  wird  etwa 
25  %  gerösteter  Späth,  15  %  schwedische  Magnetite,  50  %  spanische  und  afrikanische  Roth-  und 
Brauneisensleine  und  5  bis  10  %  Purple  orc  gesetzt.  — 

Die  Zusammensetzung  des  Luxemburger  weifsen  Puddeleisens  dürfte  dieselbe  gegen  früher 
geblieben  sein,  da  man  dieselben  Minette-Eisensleine  verhüttet. 

Die  Tabelle  VIII  zeigt  die  geringen  Abweichungen  in  der  Zusammensetzung  des  Saar- Eisens 
gegenüber  demjenigen  des  Minelte-Bezirk;  in  letzterem  dürfte  das  Eisen  etwas  wärmer  geblasen 
werden,  dabei  etwas  mehr  Phosphor  und  Silicium,  aber  etwas  weniger  Schwefel  enthalten. 

Obwohl  die  Erzeugung  an  Puddeleisen ,  welche  früher  70  bis  80  %  der  Gesammterzeugung 
betrug,  auf  etwa  25  %  derselben  zurückgegangen  ist,  so  sind  die  Tageserzeugungen  eines  Ofens 
auch  hier  seil  einem  Jahrzehnt  bedeutend  gesteigert. 

Die  Fortschritte  bezüglich  Vergröfserung  der  Hochöfen,  Erhöhung  der  Windtemperatur,  Ver- 
minderung des  Brennstoffverbrauchs  sind  auch  hier  ganz  bedeutende,  namentlich  liegen  dieselben 
in  der  an  anderer  Stelle  näher  beleuchteten  Darstellung  von  Thomas-  und  Giefserei -Roheisen.  — 
Eine  dem  Luxemburger  Puddeleisen  ähnliche  Marke  wird  auf  den  rheinisch  -  westfälischen 
Hochofenwerken  jetzt  unter  der  Bezeichnung  Puddeleisen  III  hergestellt  und  bildet  einen  Hauptzusalz 
bei  der  Darstellung  von  Stabeisen,  Draht  und  Trägern,  sowie  FacMeisen.  Das  Eisen  ist  gleichsam 
eine  Mischung  des  früheren  QualitäUpuddeleiscns  mil  Luxemburger  weifsem  Eisen. 

Es  wird  phoephorärmer,  schwefclärmer  aber  manganhaltiger  geblasen  aus  etwa  folgendem 
Möller  :  10  bis  15  %  geröstetem  Späth  II.  Qualität,  15  bis  20  #  Luxemburger  Minette,  10  bis  15  % 
Schweifsofenschlacke ,  15  bis  20  %  schwedischen  Magneliten,  15  bis  20  %  Brauneisensteinen, 
35  bis  20  %  Rotheisensleinen.  Früher  setzte  man  auch  Black -band  und  holländische  Erze  sowie 
Puddelschlacke  zu,  welche  Erze  aber  jetzt  zu  Thomascisen  Verwendung  finden.  Auch  in  Puddel- 
eisen Nr.  III  ist  die  Tageserzeugung  f.  d.  Ofen  um  das  Doppelle  und  Dreifache  gegen  früher  gesteigert, 
der  Koksverbraucli  ist  um  etwa  20  %  zurückgegangen  und  damit  auch  die  Selbstkosten. 

Zum  Sclilufs  meines  Referats,  in.  H.,  möchte  ich  noch  einige  Betrachtungen  austeilen  über  die  Ver- 
änderungen in  den  Selbstkosten  der  Roheisensorten,  auf  deren  Erniedrigung  der  moderne  Hüttenmann 
heule  sein  Hauptaugenmerk  zu  richten  hat.  Hallen  wir  früher  nach  redlich  erfüllter  Tagesarbeit 
das  beruhigende  Gefühl,  es  ist  doch  wenigstens  au  der  Tonne  Eisen  etwas  übrig  gehlieben,  so  spilzt  sich 
dieses  Gefühl  heute  leider  bei  vielen  Coltegen  zu  der  bangen  Frage  zu,  ob  nicht  Geld  verloren  sei.  Statt 
der  Reifsfedcr,  mit  welcher  wir  früher  noch  mit  Behagen  langsam  gereifte  Pläne  zu  Papier  brachten, 
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an  denen  wir  uns  freuten,  auch  wenn  sie  nicht  ausgeführt  wurden,  führt  der  Betriebsbeamte  heute 
beständig  den  Calculationsslift  in  der  Hand. 

Und,  m.  H.,  geschadet  hat  es  nicht,  denn  die  Selbstkosten  des  Eisens  sind  thatsächlich  von 
Jahr  zu  Jahr  niedriger  geworden. 

Als  Standard  gestatten  Sie  mir,  die  Selbstkosten  des  Puddeleisens  von  früher  und  jetzt 
anzunehmen,  sie  treffen  ja  mehr  oder  weniger  für  alle  Eisensorlen  zu.  Da  fällt  natürlich  der 
Löwenantheil  dem  Factor  Koksverbrauch  zu,  welcher  um  etwa  20  %  geringer  geworden  ist. 

Auf  Ermäfsigung  der  Eisenstein-  und  Kalksteinfactoren  hat  der  Hüttenmann  zwar  keinen 
directen  Einflufs,  da  sich  deren  Preise  nach  der  Conjunclur  ändern ;  indessen  mufs  doch  hervor- 
gehoben worden,  dafs  der  Hochöfner  heule  sein  Rohmaterial  weit  schärfer  cuntrolirt,  als  es  früher 
der  Fall  war.  Das  moderne  Laboratorium  ist  aus  dem  rein  wissenschaftlichen  Stadium  längst 
herausgetreten,  es  ist  schon  eine  ßetriebsabtheilung  geworden,  welche  unter  beständigem  Controliren 
der  Einsatzmaterialien,  des  Hochofenganges,  der  abziehenden  Gase,  des  erzeugten  Productes  und 
der  ablaufenden  Schlacke,  welche  so  gern  die  werlhvollen  Metalle  Eisen  und  Mangan  davon  schleppt, 
eifrigst  mit  bemüht  ist,  die  Tagesbilanz  ziehen  zu  helfen. 

Der  Factor  »Stochkohlen*,  sei  es  zur  Dampferzeugung  oder  zum  Nachheizen  der  eisernen 
Warmwindapparate,  ist  heute  aus  den  Selbstkosten  wohl  ganz  verschwunden. 

Die  Arbeitslöhne  betrugen  früher  3  t,M  f.  d.  Tonne  Eisen  und  darüber,  heule  1,5  bis  2,20  tS, 
der  Effect  pro  Mann  und  Schicht  ist  von  500  kg  auf  1000  kg  und  darüber  gesteigert.  (College 
van  Vlooten  hat  die  Erklärung  dazu  schon  gegeben.) 

Ebenso  ist  der  Bogen.  Verbrauch  an  Betriebs-Reparaturmatcrialien  gegen  früher  um  die  Hälfte 
gefallen,  desgleichen  ganz  erheblich  die  Generalkoslen ,  wozu  natürlich  in  erster  Linie  die  enorm 
gesteigerten  Produclionen  Veranlassung  gegeben  haben.  Gestiegen  sind  nur  die  Abgaben  an  die 
Krankenkassen,  Unfall-  und  Alters-  und  lnvaliditäls -Versicherungskassen  —  und  stehen  geblieben 
sind  nur  die  Frachten,  die  Hr.  Schrödler  treffend  mit  .fossil*  bezeichnete.  Da  aber  die  Selbst- 
kosten im  allgemeinen  stark  gefallen  sind,  so  spielen  diese  Frachten  heute  eine  bedeutendere  Rolle 
als  frühir. 

Ich  möchte  dieses  Beispiel  an  einem  Werke  im  Siegenschen  anführen,  von  welchem  mir 
ganz  genaue  Zahlen  vorliegen. 

Dieses  Werk  hat  f.  d.  Tonne  Eisen  an  Frachten  zu  tragen :  für  Eisenstein  8,05  J6,  für  Koks 
3,72  -M,  für  Kalkstein  1,23  !  (mehr  als  das  Material  loco  Versandstelle  kostet).  Beim  Verkaufs- 
preise von  56  <M  im  Jahre  1882  waren  das  14,8  %,  bei  den  heutigen  Preisen  von  43  Ji  sind 
es  aber  nahezu  19  %. 

Dasselbe  Werk  verfrachtet  sein  Eisen 

1.  an  benachbarte  Verbraucher  mit  ....  1   *M  f.  d.  Tonne 

2.  nach  Rheinland -Westfalen    4  . 

3.  an  den  nächsten  Seehafen  .....  6,6  , 

4.  nach  Belgien  .....  8,5  , 

5.  ,     Frankreich    10  , 

6.  .  Oeslerreich  ,    ....  14  . 

7.  ,  Rufsland  (Grenzstation)  .....  18  , 

8.  ,     Italien     (       ,        )   19  , 

Im  Falle  1  liegen  an  Frachten  21  <fc  vom  Verkaufspreise 

,2..  ,  28,,  „ 

,3,.  .  84.,  , 

*       .    4     ,       ,  ,  38  ,     .  ., 

■»     5  .  42  . 

.6.,  ,  51..  , 

7  ,  60  . 

»»8,,  ,  63,,  , 

Dieses  Verhältnifs  wird  aber  ein  noch  ungünstigeres,  wenn  man  statt  der  angenommenen 
Verkaufspreise  die  Selbstkosten  zu  Grunde  legt. 

M.  IL,  dieser  Factor  in  den  Selbstkosten  der  deutschen  Roheisensorlen  ist  zu  hoch,  viel  zu 
hoch,  er  mufs  ermäfsigt  werden,  soll  die  aufsteigende  Curve  der  deutschen  Roheisenerzeugung  nicht 
wieder  nach  unten  verlaufen.  Das  kann  aber  vermieden  werden,  wenn  wir  unsere  Ausfuhr  erhalten, 
wenn  wir  durch  billige  Frachten  für  Eisenstein,  Kalkslein,  Koks  und  Kohlen  für  den  Wettbewerb 
auf  dem  Weltmarkte  gestärkt  werden.  — 

M.  H.!   Der  deutsche  Hüttenmann  glaubt  seine  Pflicht  gethan  zu  haben  —  jetzt  hat  der  Herr 
das  Wort! 

111.16  6 
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VI.  Giefserei-Roheisen. 


Hr.  Director  C.  Müller- Friedrich  Wilhelms-Hülte:  M.  H. !  Mir  ist  die  Aufgabe  zugefallen,  Ihnen 
heute  Ober  die  Entwicklung  der  deutschen  Giefserei- Roheisenerzeugung  seit  1882  zu  berichten; 
bevor  ich  aber  in  diese  Besprechung  eintrete,  bitte  ich  Sie,  mir  der  Vollständigkeit  halber  noch 
einen  kurzen  Rückblick  auf  die  um  mehrere  Jahre  zurückreichende  Zeit  zu  gestatten. 

Ueber  die  älteste  geschichtliche  Entwicklung  der  Giefsereieisen-  und  Gufswaaren  •  Erzeugung 
hat  Ihnen  Hr.  Lim  bor  im  Jahre  1882  schon  kurz  berichtet;  ich  beabsichtige  auch  nicht,  mich 
weiter  über  die  wohl  allen  Höltenlcuten  geläufige  Entwicklungsgeschichte  des  Eisens  zu  verbreiten, 
sondern  nur  um  einige  wenige  Jahre  hinter  das  damalige  Berichtsjahr  zurückzugreifen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  aber  will  ich  gern  auf  einen  vor  einigen  Monaten  von  Dr.  L.  Beck  in  der  General- 
Versammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen giefsereien  gehaltenen,  höchst  interessanten  Vortrag  .Ueber 
die  Geschichte  des  Gufseisens*  hinweisen ,  welcher  in  Nr.  97  der  Correspondenz  obigen  Vereins 
erschienen  ist.  Zur  Zeit  der  verdienstvollen  Wachlerschen  vergleichenden  Qualitätsuntersuchungen, 
also  im  Jahre  1877  stand  es  noch  recht  ungünstig  um  die  deutsche  GiefsereieisenErzeugung.  Die 
Hcrvorbringungszahlen  erfuhren  trotz  des  Nachweises  der  Ebenbürtigkeit  deutschen  Giefsereieisens 
mit  den  bekanntesten  englischen  und  schottischen  Marken  in  den  nächsten  Jahren  keine  wesentliche 
Steigerung.  Die  Einfuhr  englischen  und  schottischen  Eisens  hielt  sich  auf  der  früheren  Höhe,  und 
das  Vorurtheil  gegen  heimisches  Erzeugnifs  war  äufserst  schwer  und  nur  allmählich  zu  besiegen. 
Erst  der  Einflufs  des  im  Jahre  1879  eingeführten  Schutzzolles  bewirkte  eine  wesentliche  Hebung 
der  Erzeugung  und  des  Verbrauchs  deutschen  Gufseisens,  sowie  eine  Verminderung  ausländischer 
Einfuhr.  Wenn  die  letztere  auch  bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  ab-,  als  die  heimische  Erzeugung 
zugenommen  hat,  so  liegt  der  Grund  in  der  erheblichen  Steigerung  des  Verbrauchs  an  Gufs- 
erzeugnissen  und  anderen  Verhältnissen,  auf  welche  ich  im  Verlauf  meines  Berichts  noch  zurückzu- 
kommen Gelegenheit  haben  werde. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  dafs  das  englische  und  schottische  Hochofengewerbe, 
abgesehen  von  den  bei  weitem  günstigeren  Erzeugungsbedingungen,  in  Bezug  auf  Beschaffenheit  und 
Beschaffung  der  Rohmaterialien,  in  früheren  Jahren  durch  die  gröfsere  Vollkommenheit  ihrer  Anlagen 
und  Gleichmäfsigkeit  des  erzeugten  Roheisens  dem  unseren  überlegen  war. 

In  dieser  Richtung  ist  inzwischen  aber  ein  erheblicher  Umschwung  eingetreten.  Nachdem 
schon  seit  mehreren  Jahren  auf  einigen  Hochofenwerken  des  Kohlenbezirks  die  regelmäfsige  Giefserei- 
eisen-Erzeugung  eingeführt  war  und  zum  Thcil,  wie  z.  B.  von  der  Friedrich  Wilhelms-Hütte 
in  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  als  Besonderheit  betrieben  wurde  —  von  letzterem  Werke  ging  auch  s.  Z. 
die  Anregung  zu  den  bekannten  Qualitäts-  Untersuchungen  aus  — ,  gelang  es  Ende  der  siebziger 
und  Anfang  der  achtziger  Jahre  den  Gebr.  Buderus  zu  Lollar,  aus  den  vorzüglich  geeigneten 
nassauischen  Erzen  in  ihren  Hochöfen  Giefsereieisen  in  gleichmäfsiger  Güte  herzustellen, 
welches  in  Bezug  auf  Schönheit  des  Bruches  (Grobkörnigkeit),  Weichheit  und  Festigkeit  den 
ineisten  Anforderungen  entsprach  und  geeignet  war,  insbesondere  mit  den  schottischen  Marken  in 
Wettkampf  zu  treten.  Es  ist  ein  Verdienst  letzterer  und  anderer  rheinisch  -  westfälischer  Hütten- 
wcrks-Gesellschaflen,  diesen  Kampf  mit  Energie  aufgenommen  und  mit  nicht  geringem  Erfolg  durch- 
geführt zu  haben. 

Die  bereits  erwähnten  Wachlerschen  Untersuchungen  gaben,  obgleich  sie  für  die  Roheisen- 
marken rheinisch-westfälischer  Werke  recht  günstige  Ergebnisse  hatten,  den  deutschen  Hochofen- 
leuten  doch  den  Anlafs,  auf  dem  Wege  der  Vervollkommnung  weiter  fortzuschreiten,  um  dem 
heimischen  Erzeugnifs  den  ihm  gebührenden  gröfseren  Eingang  zu  verschaffen. 

Dafs  dieses  im  Laufe  der  letzten  fünfzehn  Jahre  in  nicht  geringem  Mafse  gelungen  ist,  beweist 
die  stetige  Steigerung  der  Hervorbringungszahlen,  welche  nur  im  Jahre  1886  gegen  das  Vorjahr 
etwas  zurückgeblieben  waren.    (Siehe  Tabelle  IX  auf  Seite  147.) 

Im  Jahre  1894  ist  die  Giefsereieisen-Erzeugung  weiter  auf  886  404  t  gestiegen,  bei  einer  auf 
5  559  322  t  gesteigerten  Gesammtroheisen-Erzcugung. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dafs  sich  die  Erzeugung  an  Giefserei- 
Roheisen  seit  dem  Jahre  1870  nahezu  verfünffacht  hat  und  jetzt  rund  16  von  100  gegen  7 
im  Jahre  1878  von  der  Gesammt-Rohcisenerzcugung,  welche  für  sich  auf  das  2 '/4  fache  gestiegen 
ist,  beträgt,  dafs  sich  daneben  aber  die  ausländische  —  hauptsächlich  engli?chc  —  Einfuhr  nicht 
in  dem  Mafse  verringerte,  als  man  vielfach  anzunehmen  geneigt  war.  Während  z.  B.  im  Jahre 
1882  die  Einfuhr  englischen  und  schottischen  Roheisens  —  dieselbe  dürfte  wohl  ausschliefslich  aus 
Giefserei-  bezw.  Hämatit-Roheiscn  bestehen  —  etwa  229  000  t  betrug,  hat  sie  sich  in  der  Zwischenzeit 
bei  auf-  und  absteigender  Bewegung  nur  auf  etwa  192  000  t  von  einer  Gesammt- Roheiseneinfuhr 
von  219  000  t  vermindert. 
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Erfreulicherweise  aber  hat  sich  der  Aotheil  ausländischen 
Giefserei-Roheisens  an  dem  Gesammtrerbrauch  für  die  deutsche 
Gufswaarenerzeufc'ung  wesentlich  verringert.  Während  im  Jahre 
1882  dieser  Antheil  noch  48  von  100  betrug,  ist  derselbe  nach 
und  nach  mit  einigen  geringen  Schwankungen  auf  22  von  100 
zurückgegangen. 

Aber  auch  diese  Zahl  ist  noch  zu  hoch.  Es  müssen  Mittel 
und  Wege  gefunden  werden,  die  ausländische  Einfuhr  auf  ein 
möglichst  kleines  Mafs  einzuschränken. 

Die  Beschaffenheitsfrage  bezüglich  der  Güte  des  heimischen 
Erzeugnisses  kommt  nicht  mehr  wie  früher  in  Betracht.  Das 
deutsche  Giefsereieisen  wird  heutzutage  mit  einer  grofsen  Regel- 
mäfsigkeit  in  seiner  Zusammensetzung  und  in  stets  gleichbleiben- 
der vorzüglichen  Güte  hergestellt,  dafs  uns  selbst  die  Engländer 
die  Anerkennung  dieser  Thatsache  nicht  versagen  können. 

Leider  aber  giebt  es  in  unserem  deutschen  Valerlande 
noch  eine  grofse  Anzahl  von  Verbrauchern,  welche  sich  nicht 
entscbliefsen  können,  mit  alten  Vorurtheilen  zu  brechen,  die 
ihrer  Vorliebe  für  englisches  und  schottisches  Roheisen  nicht 
zu  entsagen  vermögen,  weil  es  ihnen  der  Mühe  zu  viel  ist, 
einmal  einen  eingehenden  Versuch  mit  deutschem  Roheisen  zu 
machen. 

Man  sollte  nicht  glauben,  dab  es  selbst  in  unserer  Nähe 
noch  gröfsere  Werke  giebt,  die  sieb  nicht  dazu  aufschwingen 
können,  wenigstens  den  guten  Willen  zu  zeigen  und  auch  ihrer- 
seits an  der  Entwicklung  und  dem  Emporstreben  des  vater- 
ländischen Roheisengewerbes  mitzuhelfen.  In  Betrieben,  wo  aber 
noch  veraltete  Meister  die  Herrschaft  ausüben,  wo  vielfach  der 
Betriebs-Ingenieur  oder  der  Besitzer  von  der  Roheisenmischung 
wenig  oder  nichts  versteht,  da  wird  es  schwer  halten,  alte  Vor- 
urtheile  auszurotten,  solange  das  Ausland  noch  imstande  ist, 
gegen  das  heimische  Erzeugnifs  trotz  wesentlicher  Zoll-  und 
Frachtkosten  mit  Erfolg  in  Wettbewerb  zu  treten. 

Obige  219000  t  ausländischen  Roheisens,  zu  deren  Her- 
stellung 7  bis  8  grofse  Hochöfen  erforderlich  sind,  stellen  nach 
heutigen  Preisen  einen  Werth  von  rund  12  Millionen  Mark  dar, 
welche  zum  gröfsten  Theil  dem  Auslande,  hauptsächlich  England, 
zufliefeen.  Würden  diese  219  000  t  im  lnlande  erzeugt,  so  fiel 
darauf  mindestens  ein  Drittel  von  obengenanntem  Werthe  — 
also  etwa  4  Millionen  Mark  —  auf  Lohnausgaben  für  Gewinnung 
der  erforderlichen  iniindischen  Rohstoffe  und  für  Herstellung 
des  Roheisens,  welche  dem  deutschen  Gewerbefleifs  entgehen, 
während  andererseits  die  Kosten  der  Fortschaffung  der  auf  etwa 
1  Millionen  Tonnen  sich  berechnenden  Rohstoffe  den  deutschen 
Bahnen  verloren  gehen. 

Hier  aber  beginnt  die  Pflicht  des  Staates,  zum  Nutzen 
der  volkswirtschaftlichen  Hebung  unserer  vaterländischen  Ge- 
werbe helfend  und  fördernd  einzugreifen  und  insbesondere  durch 
allgemeine  Ermässigung  der  Eisenbahofrachlen,  wie  dies  bereits 
des  weiteren  von  Hrn.  Schrödter  ausgeführt  wurde,  möglichst 
für  alle  Rohstoffe  dem  berechtigten  Verlangen  unserer  Gewerbe- 
treibenden entgegenzukommen.  Die  im  Jahre  1882  gezogenen 
Vergleiche  zwischen  den  Frachtsätzen  englischer  und  belgischer 
Eisenbahnen  und  denjenigen  der  deutschen  Bahnen  für  Roh- 
stoffe zur  Eisenerzeugung  haben  sich  inzwischen  keineswegs  zu 
unseren  Gunsten  verändert.  Wenn  auch  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  Frachtermässigungen  auf  einzelne  Rohstoffe  und  beschränkt 
auf  einige  Bezirke  eingetreten  sind,  so  genügt  dies  noch  bei 
weitem  nicht  und  haben  dagegen  die  ausländischen  Bahnen  in 
Verbindung  mit  den  Wassorstrafsen  den  Gewerbetreibenden  der 
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betreffenden  Linder  seitdem  weit  erheblichere  Frachtvergünstigungen  zugestanden,  womit  ir 
die  Wünsche  derselben  ihre  volle  Befriedigung  noch  nicht  gefunden  haben. 

Die  belgischen  Frachtsätze,  insbesondere  für  Rohstoffe  zur  Eisenerzeugung,  setzen  sich  z.  B. 
wie  folgt  zusammen: 

AblWtigunirsgrbllhr  Praehl  fOr  diu  Tonne 

f.  d.  Tonno  und  km 

für  Entfernungen  von   1  bis  10  km   0,40  -|-  0,05  Frcs. 

 11    „   75    0,40  +  0,04  „ 

„    76  „100   „   0,40  +  0,02  ,. 

„  101  und  mehr   0,40  +  0,01  „ 

Mit  vorstehenden  Sätzen  ist  man  aber  in  Belgien  noch  nicht  zufrieden;  man  wünscht  auch 
auf  geringe  Entfernungen  noch  billigere  Frachtsätze  und  zwar  in  nachstehender  Abstufung: 

AbUrlia-ungifebulir  Fracht  fOr  di«  Tonne 

f.  d.  Tonn«  und  km 

für  Entfernungen  von   1  bis  10  km   0,40  +  0,05  Frcs. 

„    11   „   30  „   0,40  +  0,04  „ 

„    31    „   40   ,   0,40  +  0,03  „ 

100   ,,   0,40  -f-  0,02  „ 

„  „  101  und  mehr   0,40  -f-  0,01  „ 

Zu  erwähnen  ist  noch,  wie  mir  von  unterrichteter  Seite  mitgetheilt  wird,  dafs  die  Grofs- 
gewerbetreibenden  des  Beckens  von  Charleroi  seit  2  Jahren  unausgesetzt  billigere  Frachtsätze  fordern, 
eiu  Verlangen,  dem  die  Staatsverwaltung  nicht  mehr  lange  Widerstand  wird  entgegensetzen  können. 

Wie  weit  wir  noch  von  obigen  Sätzen  entfernt  sind,  brauche  ich  wohl  nicht  ausdrücklich  nachzu- 
weisen. Ich  möchte  hier  nur  auf  die  Eingabe  der  „Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller"  an  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  in  dem  vorletzten  Heft 
unserer  Zeitschrift  hindeuten,  worin  zahlenmäßig  der  Frachtunterschied  für  die  Kohlen  und  Koks- 
sendungen auf  den  belgischen  und  deutschen  Bahnen  nachgewiesen  ist. 

Eines  Beispiels  von  den  billigen  Frachten  der  Nachbarländer  Belgien  und  Holland  will  ich  nicht 
unterlassen  hier  zu  erwähnen. 

Ein  namhaftes  Güterverfrachtunga  -  Geschäft  in  einer  Stadt  am  Niederrhein  soll  Luxemburger 
oder  gar  französische  Minette  theils  mit  der  Eisenbahn,  theils  auf  dem  Wasserwege  über  Belgien 
und  Holland  (Rotterdam)  nach  einem  am  Rhein  gelegenen  Hochofenwerk  zum  Frachtsatz  von  5,80 
bis  5,90  f.  d.  Tonne  Irei  Ausladestelle  verfrachtet  haben,  während  die  unmittelbare  Eisenbahn- 
fracht 6,20  bis  6,30  *S  beträgt,  und  die  gemischte  Fracht  mit  der  Umschlagstelle  Oberlahnstein 
etwa  ebensoviel.  Es  mag  ja  sein,  dafs  Zufälligkeiten,  vielleicht  auch  andere  Beweggründe  hier 
mitspielen ;  zutreffenden  Falls  aber  wäre  jede  Erläuterung  überflüssig. 

Der  gesteigerte  Bedarf  in  allen  Erzeugnissen  des  Eisens  und  Stahls  hat  sich  auch  auf  die 
Gufswaaren  erstreckt.  Während  im  Jahre  1879,  einscliliefslich  der  Gufswaaren  erster  Schmelzung, 
die  Hervorbringung  ungefähr  470  000  t  betrug,  bat  sich  dieselbe  unter  fortwährender  Entwicklung 
auf  1  084  978  t  gehoben.    Hiervon  kommen  auf 

Hochofengufs   34  679  t 

Geschirrgufs  (Poterie)     .    .  65  001  t 

Röhrengufs   188  003  t 

sonstige  Gufswaaren  .    .  797  277  t 

Sa.    .    .    1084  978  t 

In  früheren  Zeiten  spielte  der  unmittelbare  Hochofengufs  eine  bedeutende  Rolle,  da  fast  alle 
Gufswaaren  ohne  weiteres  aus  dem  flüssigen  Eisen  des  Hochofens  hergestellt  wurden.  Seit  der 
Umwälzung  in  der  Darstellung  des  Brennstoffs  für  den  Hochofenbetrieb  ist  hierin  eine  wesentliche 
Verschiebung  eingetreten.  Der  Geschirrgufs,  der  Gufs  von  Oefen  und  Herden  und  dergl.,  der  früher 
einen  nicht  unerheblichen  Bestandtheil  unmittelbaren  Hochofengusses  bildete,  betrug  im  vorigen 
Jahre  nur  noch  820  t.  Dagegen  hat  sich  die  Herstellung  von  Röhren,  aus  dem  Hochofen  gegossen, 
allmählich  bis  auf  etwa  14  000  t  im  Jahr  vermehrt,  indessen  die  Erzeugung  anderer  Gufswaaren, 
wie  Belegplatten  und  dergl.  sich  seit  mehreren  Jahren  auf  der  Höhe  von  17  000  bis  20  000  t  bewegt. 

Im  Jahre  1877  betrug  der  Antheil  unmittelbaren  Hoehofengusses  von  der  gesammten  Gufs- 
waarenerzeugung  noch  28,  im  Jahre  1893  aber  nur  noch  4,5  vom  Hundert.  Die  Verminderung 
des  feinen  Hochofengusses  hat  seinen  Grund  in  dem  allmählichen  Verschwinden  der  nur  noch  in 
geringer  Anzahl  vorhandenen  Holzkohlenhochöfen,  wogegen  die  Herstellung  gröberen  Eisengusses 
aus  den  Kokshochöfen  einige  Fortschritte  gemacht  hat.  Die  Aufgabe,  diese  Fortschritte  weiter  zu 
vervollkommnen  und  auszudehnen,  ist  den  Hochofenleuten  noch  vorbehalten. 


Digitized  by  Google 


I.  Februar  1895. 


GitfMrti- Rohtiun. 


Stahl  and 


.  149 


© 

X 


CS 


o 

2 


CS 

s 


r- 

ao 


© 
ao 


i 


i 


ao 

OD 


So 


i 
1 


■X' 

x 


© 
x 

X 


© 

I» 


00 

I— 

00 


« 

et 


©  CO  CM 
'S"      ©  tO 

o    o  p 


s 


I-     iß  « 

w    sc  © 


©      00  t- 

o  oo  •* 
■«r     r-  — i 


o  ©  © 
cd  in  — 
•o  oo 


»1 


©  — 


3»      «C  f 

ao  © 
©  r- 

oo    <o  >c 

©  « 


2    S  I 


©  co 

C*0  1/2  © 

O)  — •  O 

cu  ©  © 


rs 

a 


2  c? 

s  s 


I  3 


3   B  S 

r-     —  oo 

CA  TT 

US  «D 


CS 


©  © 

©  © 


CS 

o 


r-  © 
©  «-> 


S  I 


B 


Ii : 
lr. 

*.  • 

«l  3  _ 

»  *  s 

■  .8 
a  a  5 

*•  *•  o 
J  —  cc 

ss 


«5 
o 

*  Js 

a  o 

i  ; 

O 

c 

E 
E 

? 

C5 


Für  die  Massenerzeugung  grober  Gufswaaren,  als  Röhren,  Coquillen, 
Gewichte,  Platten,  Säulen,  Baugufs,  schweren  Maschinengufs  und  dergl. 
mehr  wäre  die  Verwendung  des  in  geeigneter  Weise  im  Hochofen 
erblasenen  oder  durch  ein  Zwischenverfahren  außerhalb  desselben  weiter 
behandelten,  flüssigen  Roheisens  die  beste  Art  und  Weise,  die  auch  zu- 
gleich den  Vortheil  billigerer  Herstellungskosten  in  sich  schlösse. 

Grofse  Fortschritte ,  besonders  in  den  letzten  Jahren ,  hat  der 
Röhrengufs  aufzuweisen.  Während  im  Jahre  1878  die  gesammte  Röhren- 
erzeugung etwa  61  000  t  betrug,  hob  sich  dieselbe  in  allmählich  fort- 
schreitender Entwicklung  auf  202  000  t  im  Jahre  1893,  wie  die  neben- 
stehende Aufstellung  (Tabelle  X)  ergiebt. 

Besonders  in  den  letzten  Jahren,  zum  nicht  geringen  Theil  hervor- 
gerufen durch  den  Umstand,  dafs  angesichts  der  bestandenen  Choleragefahr 
selbst  kleine  Gemeinden  dem  Vorgehen  gröfserer  Städte  bezüglich  der 
Verbesserung  ihrer  Wasserverhältnisse  folgten,  erfuhr  die  Erzeugung  an 
Röhren  eine  rasche  Steigerung,  die  indessen  demnächst  wieder  einen 
Rückgang  erfahren  dürlte,  indem  die  meisten  Gemeinwesen  ihre  Wasser- 
versorgungsanlagen vollendet  haben.  Eine  volle  Ausnutzung  der  kost- 
spieligen Einrichtungen  unserer  deutschen  Röhrengiefsereien  wird  dadurch 
wieder  sehr  in  Frage  gestellt  werden,  was  wegen  der  damit  verbundenen 
Einschränkung  des  Roheisenverbrauchs  sehr  zu  bedauern  wäre.  Dafs  der 
ausländische  Wettbewerb  uns  auch  auf  diesem  Gebfeie  viel  zu  schaffen 
macht,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  das  Eisenge  werbe  anderer  Länder, 
hauptsächlich  in  Belgien  und  England,  in  seinen  Erzeugungsbedingungen, 
namentlich  in  Bezug  auf  Frachten,  öffentliche  Lasten,  Kranken*,  Unfall- 
und  Altersversicherungen  u.  s.  w.  ganz  erheblich  günstiger  gestellt  ist, 
als  das  unsrige. 

Nur  duich  grofse  Preisopfer  ist  es  häufig  erst  möglich,  den  Wett- 
kampf im  Inlande  zu  bestehen;  auf  dem  ausländischen  Markte  gelingt 
dies  nur  selten.  Auch  hier  kann  nur  der  Staat  zu  Hülfe  kommen  durch 
Frachtermässigungen  für  die  Rohstoffe,  die  eine  Verbilligung  in  der  Her- 
stellung und  des  Absatzes  von  Roheisen  herbeizuführen  geeignet  sind. 

In  den  Erzeugungskosten  des  Giefserei  -  Roheisens  sind  bei  uns  je 
nach  Lage  der  Hochöfen  28  bis  84  %  Eisenbahnfrachten  enthalten; 
Sätze,  vor  denen  das  belgische  oder  englische  Roheisengewerbe  zurück- 
schrecken würde.  Insbesondere  ist  die  billige  Herbeischaffung  der  luxem- 
burg-lothringischen  Minette  auch  für  die  Giefsereieisen- Erzeugung  in  den 
rheinisch  -  westfälischen  Bezirken  eine  gebietende  Nothwendigkeit  und 
dürfen  unsere  Bestrebungen  nicht  erlahmen ,  sowohl  für  Einführung 
weiterer  wesentlicher  Herabsetzung  der  Eisenbahnfrachten,  als  auch  für 
Herstellung  leistungsfähiger  Wasserstrafsen  nach  den  Hüttenwerken,  vor 
Allem  des  Moselkanals  unentwegt  einzutreten. 

Die  Erzeugung  von  Giefserei-Roheisen  in  den  verschiedenen  Bezirken 
Deutschlands,  ausschliefslich  Oberschlesiens,  worüber  bereits  besonders  be- 
richtet wurde,  vollzieht  sich  auf  verschiedenen  Grundlagen  und  Bedingungen. 

Die  niederrheinisch-westfälischen  Hochöfen  für  Giefsereieisen  waren 
in  früherer  Zeit  und  zwar  noch  vor  10  bis  15  Jahren  auf  den  Bezug 
von  Roth-  und  Brauneisensteinen  aus  Nassau,  Hessen,  Westfalen  u.  s.  w., 
auf  das  Rasenerz  von  Holland  und  Belgien,  sowie  auf  den  in  dem  Stein- 
kohlengebiete  des  Ruhrbeckens  vorkommenden  Kohleneisenstein  angewiesen. 
Aus  dem  mit  diesen  Erzen  zusammengesetzten  Möller  wurde  ein  Eisen 
erblasen,  welches  einen  Phosphorgehalt  von  annähernd  1  vom  Hundert 
hatte.  Das  Ausbringen  aus  diesem  Erzmöller  schwankte  auf  den  ver- 
schiedenen Werken  zwischen  40  und  45  vom  Hundert ,  der  Kalkzuschlag 
betrug  1200  bis  1300  kg  auf  die  Tonne  Roheisen,  der  Koksverbrauch 
1600  bis  1800  kg. 

Mit  nur  wenigen  Ausnahmen  besafsen  die  Hochöfen  noch  eiserne 
Winderhitzer  verschiedener  Bauart ,  welche  die  Höhe  der  Windwärme 
auf  400  bis  450°  C.  brachten,  in  Ausnahmefällen  und  bei  gut  gereinigten 
Winderhitzern  auch  wohl  auf  500°. 
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Steinerne  Windei  hitzer  Whitwellschcr  Bauart  waren  nur  auf  einigen  Werken  vorhanden,  und 
auch  diese  waren  in  ihrer  Wirkung  unzureichend.  Man  erblies  damals  Gkfserei-Roheisen,  bei  dem 
es  weniger  auf  die  Regelmäßigkeit  in  der  Zusammensetzung  seiner  Bestandt heile,  als  auf  den 
Bruch,  das  s.  g.  Korn,  ankam. 

Ein  möglichst  grobköniges  Eisen  war  das  höchste  Ziel  des  Hochofenmannes,  wobei  er  jedoch 
eine  so  kalkige  Schlacke  führen  mufsle,  dafs  sie  vielfach  schon  im  Ofen  zerfiel  und  nur  schwierig 
daraus  entfernt  werden  konnte.  Das  Ergebnifs  war  alsdann  wohl  ein  im  Bruche  sehr  prunkvolles 
Eisen,  aber  der  hohe  Kalkzuschlag  hatte  demselben  zum  Theil  gerade  denjenigen  Bestandteil  ent- 
zogen, auf  den  es  bei  Giefsereieisen  vorwiegend  ankommt  und  dasselbe  zu  einem  werthvollern  und 
geeignetem  Erzeugnis  macht,  nämlich  das  Silicium. 

Die  alten  Analysenbücher  können  heute  noch  vielfach  darüber  Aufschlufs  geben,  wie  unregel- 
mäfsig  und  niedrig  die  Gehallszahlcn  ausfielen  und  dafs  z.  B.  die  schönste  Marke  I  häufig  nicht 
mehr  als  1  %  Silicium  enthielt.  Das  Verhallen  derartigen  Roheisens  beim  Umschmclzen  und 
Giefsen,  sowie  beim  Bearbeiten  des  Gusses  ist  hinlänglich  bekannt  und  daher  das  vielfache  und 
langjährige  Mifstrauen  gegen  deutsches  Giefsereieisen  erklärlich. 

Die  Erzeugungsmengen  der  damaligen  rheinisch- westfälischen  Hochöfen  waren  bezüglich  der 
Herstellung  von  Giefsereieisen  verhältnifsmäfsig  gering.  Ein  Ofen,  welcher  in  24  Stunden  50  bis 
60  t  herstellte,  mufste  schon  ein  grofser  und  gut  geleiteter  sein.  Meistens  schwankten  die  Tages- 
erzeugungen der  verschiedenen  Werke  zwischen  80  und  45  t. 

Zum  Theil  halte  die  geringe  Hervorbringung  ihren  Grund  in  der  Geringhalligkeit  der  Erze 
und  den  dabei  zu  schmelzenden  grofsen  Schlackenmengen.  Hauptsächlich  aber  war  es  die  Unzu- 
länglichkeit der  Gebläse,  welche  bei  der  meist  recht  mangelhaften  Dichtigkeit  der  Winderhitzer 
häufig  nur  zum  Theil  zur  Ausnutzung  kamen;  dafs  auch  die  geringe  Höhe  der  Windwärme  von 
maßgebendem  Einfiufs  dabei  war,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erklärung,  ebensowenig,  als  dafs 
die  Herstellungskosten  recht  fühlbar  unter  diesen  Mängeln  litten.  Alle  diese  Verhältnisse  haben  sich 
seit  10  bis  12  Jahren  ganz  wesentlich  geändert  und  gebessert.  Nachdem  schon  vorher  in  England 
die  Winderhitzer  Cowperscher  Bauart  mehrfach  zur  Anwendung  gekommen  waren,  ging  man  bei 
uns,  zunächst  in  Rheinland-Westfalen  und  in  Luxemburg- Lothringen  zur  Einführung  dieser  jetzt  fast 
allgemein  in  Gebrauch  befindlichen  Winderhitzer  über.  Während  man  sich  anfänglich  mit  be- 
schränkteren Abmessungen  und  geringerer  Anzahl  derselben  begnügte,  ist  man  nach  und  nach  zu 
der  richtigen  Ueberzeugung  gelangt,  recht  hohe  Winderhitzer  und  in  gröfserer  Zahl  zu  erbauen, 
um  die  Windwärme  auf  einen  möglichst  hohen  Grad  zu  steigern. 

Insbesondere  bei  der  Erzeugung  von  Giefsereieisen  spielt  die  Höhe  der  Windwärme  eine  wesent- 
liche Rolle,  denn  abgesehen  von  einer  erheblichen  Ersparnifs  an  Brennstoff,  ist  die  Einwirkung 
hocherhitzten  Gebläsewindes  auf  die  Erzielung  eines  hohen  Siliciumgchalles,  des  mafsgebendsten 
Bestandteiles  des  Giefsereieisens,  eine  höchst  vortheil  hafte. 

Eine  bestimmte  Regel  in  Bezug  auf  die  Gröfse,  Form  und  Bauart  der  Hochöfen  hat  sich 
bisher  noch  nicht  ausgebildet.  Im  rheinisch  •  westfälischen  Bezirk  begegnet  man  Oefen  von  ver- 
schiedenem Musler  und  Rauminhalt,  welch  letzterer  zwischen  200  und  500  cbm  schwanken  dürfte. 
Im  gewissen  Verhältnifs  dazu  steht  auch  die  Höhe  der  Tageserzeugungen,  welche  bei  Giefsereieisen 
wohl  zwischen  60  und  130  t  liegt.  Die  erforderlichen  Windmengen  ergeben  sich  hieraus  von 
selbst,  doch  will  ich  hierbei  feststellen,  dafs  die  frühere  Ansicht,  den  Hochofenbetrieb  nur  mit  Gebläse- 
maschinen für  doppelte  Windmengen  und  doppelten  Druck  beherrschen  zu  können,  glücklicherweise 
nicht  in  vollem  Mafse  zutreffend  gewesen  ist.  Die  Undichtigkeiten  der  früheren  Winderhitzer,  be- 
sonders der  Verschlüsse  derselben,  ließen  grofse  Mengen  Wind  entweichen,  welche  Mängel  bei  den 
heutigen  Winderhitzern  fast  vollständig  beseitigt  sind.  Die  meisten  Werke  machten  nach  Einführung 
der  Cowperwinderhitzer  die  erfreuliebe  Entdeckung,  dafs  sie  nicht  nur  mit  ihren  Gebläsemaschinen 
ausreichten,  sondern  auch  selbst  bei  höheren  Erzeugungsmengen  gegen  früher  sogar  noch  an  Wind 
sparten. 

Auch  mit  der  Pressung  ist  man  nicht  erheblich  höher  gegangen  als  früher  und  dürfte  diese 
bei  den  meisten  Giefsereieisen-Hochöfen  zwischeu  20  und  30  cm  liegen.  Wo  man  die  älteren 
Gebläseroaschinen  beseitigt  und  durch  neue  ersetzt  hat,  war  meistens  die  Dampffrage  mafsgebend, 
die  heute  auch  für  den  Hochofenbetrieb,  insbesondere  da,  wo  noch  andere  Betriebszweige  mit  dem- 
selben verbunden  sind,  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Eine  erhebliche  Umwälzung  hat  sich  in  der 
Beschaffung  und  Beschaffenheil  der  zur  Giefsereieisen- Erzeugung  des  rheinisch-westfälischen  Bezirks 
erforderlichen  Eisenerze  vollzogen.  Die  nur  in  beschränkten  Mengen  und  in  meistens  geringerer 
Güte  zur  Verfügung  stehenden  einheimischen  Erze  deckten  infolge  der  stetig  steigenden  Herstellung 
von  Giefserei- Roheisen  bei  weitem  nicht  mehr  den  Bedarf;  in  gleicher  Weise  nahm  die  Gewinnung 
der  mit  Vorliebe  verwendeten  Kohlen-  und  Raseneisensteine  so  ab,  dafs  auch  auf  einen  regelmässigen 
Bezug  dieser  Erze  auf  die  Dauer  nicht  mehr  zu  rechnen  war. 
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Es  blieb  daher  nichts  übrig,  als  die  vermehrte  Einfuhr  ausländischer  Eisenerze,  welche  bis 
dahin  in  gröfseren  Mengen  nur  zur  Erzeugung  von  Bessemereisen  Verwendung  fanden,  zu  erstreben. 

Die  Einführung  der  Thomasstahlbereitung  machte  einen  grofsen  Thcil  dieser,  vorwiegend 
spanischer  Erze  frei,  welcher  sich  nunmehr  in  noch  weit  ausgedehnterem  Mafse  der  Giefsereieisen- 
und  im  besondern  der  Hämaliteisen-Erzeugung  zuwandten.  Die  zumeist  aus  Spanien,  Algier,  Griechen- 
land und  der  Insel  Elba  herrührenden  Erze  haben  den  Vorzug  eines  hohen  Eisen-  und  sehr 
geringen  Pbosphorgebaltes. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  in  Verbindung  mit  phosphorreichern  Erzen  dazu  übergegangen,  aus 
diesen  Eisensteinen  ein  Giefsereieisen  von  mittlerem  Phosphorgehalt,  etwa  von  0,4  bis  0,8  im 
Hundert,  zu  erzeugen,  welches  bei  einen  Siliciumgehalt  von  2  bis  2,5  %  und  darüber  als  rheinisch- 
westfälische  Marke  III  in  den  Handel  kommt. 

Aufser  einheimischen,  nassauischen,  hessischen  und  anderen  Erzen  höheren  Phosp!iorgehalles 
kommen  auf  verschiedenen  Werken  nennenswerthe  Mengen  Lothringer  und  Luxemburger  Minelte  zur 
Verwendung,  welche  bekanntlich  einen  Phosphorgehalt  bis  zu  0,8  <&  führen.  Eine  allgemeine  Ver- 
wendung der  Minelle  bei  den  Hochöfen  des  rheinisch-westfälischen  Gebiets  scheiterte  an  der,  trotz 
im  vorigen  Jahre  eingetretener  Ermässigung,  noch  zu  hohen  Pracht. 

Bei  richtiger  Mischung  dieser  Erze  mit  obengenannten  ausländischen  Eisenerzen  hat  man  es 
vollständig  in  der  Hand,  die  Höhe  des  Phosphorgehalts  im  Roheisen  nach  Bcdürfnifs  und  Wunsch 
zu  verändern. 

In  gleicher  Weise  macht  es  bei  den  heutigen  verbesserten  Einrichtungen  der  Hochofenwerke, 
bei  der  Güte  der  zur  Verwendung  kommenden  Rohstoffe  und  bei  sorgfältiger  Betriebsführung 
keinerlei  Schwierigkeiten,  allen  Anforderungen  an  die  Güte  des  Roheisens  zu  entsprechen  und 
namentlich  ein  in  Bezug  auf  die  Höhe  des  Silicium-  und  Phosphorgehalles  zur  Verwendung  stets 
gleich  geeignetes  und  regelmäfsiges  Erzeugnis  zu  gewährleisten. 

Die  Roheisenmarke  I  ist  im  rheinisch-westfälischen  Bezirk  vom  Markte  mehr  oder  weniger 
zurückgetreten;  dieselbe  wird  nur  aus  den  besten  und  garsten  Abslichen  sorgfältig  aussorlirl  und 
zeichnet  sich  neben  hohem  Siliciumgehalt  auch  durch  schönen  Bruch  aus;  —  seine  Stelle  hat 
aber  in  weit  ausgedehnterem  Mafse  das  schon  obenerwähnte  Hämalileisen  eingenommen,  und  man  ist 
mit  Recht  und  wachsendem  Erfolg  bestrebt,  ihm  ein  erheblich  weiteres  Absatzgebiet  zu  erschliefsen. 

Die  Betriebsergebnisse  der  mit  neueren  Einrichtungen  versehenen  Hochöfen  des  rheinisch- 
westfälischen Bezirks  dürften  sich  im  allgemeinen  in  folgenden  Grenzen  bewegen: 

Höhe  der  täglichen  Erzeugungsmengen  an  Giefserei-  bezw.  Hämatiteisen  je  nach 

Gröfse  der  Ocfen,  des  Ausbringen*  und  der  Güle  des  Erzeugnisses  .    .     60  bis    130  t 

Ausbringen  aus  dem  Erzmöller  bei  gewöhnlichem  Giefsereieisen  zwischen      .         47  »  49  % 

,          nun          «  Hämatileisen  zwischen                                   50  ,  53  „ 

Der  Koksverbrauch  für  die  Tonne  Roheisen  dürfte  je  nach  Ausbringen,  Güte  des 

Roheisens  und  der  Windwärme  schwanken  zwischen                            1050  ,  1200  kg 

Der  Kalksteinverbrauch                                                                               400  ,  600  , 

Die  Höhe  der  Windwärme  beträgt  je  nach  Anzahl  und  Gröfse  der  Winderhitzer  700  »  850°  C. 

Die  Grundlage  für  das  Roheisengewerbe  an  der  Lahn  und  Dill  bildet  das  Eisensteinvorkommen 
im  dortigen  Bezirk,  während  der  Brennstoff  aus  dem  westfälischen  Kohlenbezirk  hcrangefaliren 
werden  mufs.  Hervorgegangen  aus  dem  in  früherer  Zeit  dort  blühenden  Gewerbe  der  Holzkohlen- 
hochöfen,  folgte  dasselbe  bald  dem  Zuge  der  neueren  Zeit.  Zunächst  war  es  Puddelroheisen 
besserer  Beschaffenheit,  welches  in  den  für  Koks  umgeänderten  bezw.  neuerrichteten  Hochöfen 
erzeugt  wurde.  Erst  Ende  der  70er  Jahre  begann  man  dort  sich  in  der  Herstellung  von  Giefserei- 
Roheisen  zu  versuchen,  wozu  die  Art  und  Beschaffenheit  der  Erze  besonders  ermunterte,  nachdem 
bereits  seit  längerer  Zeil  im  rheinisch-westfälischen  Bezirk  die  nassauischen  Roth-  und  Brauneisen- 
steine mit  Erfolg  zur  Erzeugung  von  Giefsereieisen  verwendet  waren. 

Zuerst  langsam,  später  in  rascherer  Entwicklung,  stieg  die  Erzeugung  mit  dem  wachsenden 
Absatz,  besonders  nach  Süddeutschland,  von  etwa  5000  t  im  Jahre  1873  auf  95  000  t  im  Jahre  1893. 
Die  zeitweisen  geringen  Erzeugungsmengen  einer  kleinen  Hülte  bei  Haiger  sind  dabei  nicht  in 
Betracht  gezogen. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Roth-  und  Brauneisensteine  gestatten  nach  meinen  Erfahrungen 
ein  Ausbringen  von  44  bis  46  fr,  einen  Koksaufwand  von  1100  bis  1200  kg  bei  Cowperwinderhitzern, 
von  1350  bis  1500  kg  bei  eisernen  Winderhitzern  und  einen  Kalksteinverbauch  von  700  bis 
900  kg  auf  die  Tonne  Robeisen. 

Die  Roheisenerzeugung  in  Luxemburg  und  Lothringen  gründet  sich  bekanntlich  auf  das 
überaus  mächtige  Vorkommen  der  Minette,  eines  oolithischen  Brauneisensteins  mit  theils  kalkigem, 
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thonigem  oder  kieseligem  Bindemittel.  Die  auf  verschiedenen  Lagern  abgebaute  rothe,  graue  und 
gelbe  Minette  wird  auf  den  dortigen  Hütten  derart  gemischt,  data  ein  Kalksteinzuschlag  nicht  oder 
nur  in  geringem  Mafse  erforderlich  ist.  Der  Eisengehall  dieser  Erze  schwankt  zwischen  33  bis  40  fr, 
3  bis  15  %  und  mehr  Kalkerde,  5  bis  15  %  und  mehr  Kieselsäure.  Der  Phosphorgehalt  beträgt, 
wie  schon  erwähnt,  0,7  bis  0,8  fy.  Das  durchschnittliche  Eisenausbringen  dürfte  33  %  nicht 
übersteigen. 

Bezüglich  der  Beschaffung  der  erforderlichou  Brennstoffe  ist  der  luxemburg-  lothringische 
Bezirk  auf  westfälischen  und  belgischen  Koks  angewiesen,  wovon  dem  ersteren  aber  seiner  besseren 
Beschaffenheil  wegen  der  Vorzug  eingeräumt  wird.  Das  westfälische  Kokssyndicat  hat  es  sich  auch 
recht  angelegen  sein  lassen  —  anscheinend  im  Wettbewerb  mit  Belgien  —  seinen  Koksabsatz 
nach  Luxemburg- Lothringen  und  sogar  nach  Frankreich  hin  durch  Lieferung  der  besten  Marken 
und  durch  erheblich  unter  dem  Marktpreis  liegende  Verkaufspreise  auszudehnen,  was  mit  Kecht 
mancherlei  Erbitterung  gegen  genannte  Verkaufsstelle  im  Inlande,  besonders  in  den  rheinisch- 
westfälischen Bezirken,  hervorgerufen  hat. 

Aus  kleinen  Anfängen  hat  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auch  die  Giefsereieisen-Erzeugung 
Luxemburg-Lothringens  rasch  zu  grofser  Blflthc  entwickelt.  Die  Bedeutung  des  dortigen  Bezirks 
für  das  Eisengewerbe  erkennend,  haben  thatkräftige,  unternehmende  Gewerbetreibende  mit  grofsen 
Geldmitteln  in  rascher  Folge  beslcingerichtete  Werke  entstehen  lassen ,  die  heute  achtunggebietend 
im  Wettkampf  dastehen.  —  Glücklicherweise  gestaltet  sich  letzterer  in  Bezug  auf  das  Giefserei- Roheisen 
nicht  zu  einem  solchen  auf  Leben  und  Tod. 

Der  in  der  Minette  enthaltene  hohe  Grad  von  Phosphor  geht,  wie  wir  Alle  wissen,  sämmtlich 
in  das  Roheisen  über  und  verleiht  demselben  einen  Gehalt  von  1,8  bis  2  vom  Hundert  und  darüber. 
Der  Phosphor  gilt  bekanntlich  aber  als  der  gefährlichste  Feind  alles  auf  Festigkeit  beanspruchten 
Eisens,  und  ein  Sachkenner  auf  dem  Gebiete  der  Eisenhüttenkunde,  Professor  Ledebur  in  Freiberg, 
behauptet  ausdrücklich,  dafs  phosphorhaltiges  Eisen  vorübergehende  Formvcränderungen ,  wie  sie 
durch  Erschütterungen,  Slöfse  u.  s.  w.  hervorgerufen  werden,  nicht  zu  erlragen  vermag ,  ohne  zu 
brechen.  Die  Grenzen  für  den  Phosphorgehalt  setzt  genannter  Fachmann  folgendermafsen  fest: 
,,Bei  grauem  Eisen  ist  für  die  meisten  Zwecke  ein  geringerer  Phosphorgehalt  als  0,5  vom  Hundert 
in  Bezug  auf  Festigkeit  und  Sprödigkeit  ohne  Nachlheil.  Deutlicher  zeigt  sich  die  Einwirkung  bei 
1  vom  Hundert,  sehr  empfindlich  hei  1,5  %.  Roheisen  mit  mehr  als  1,5  %  Phosphor  sollte  in 
keinem  Falle  anders  als  in  Vermischung  mit  phosphorarmen  Sorten  für  die  Giefserei  Verwendung 
finden."  Das  luxemburg  lothringische  Giefsereieisen  kann  daher  nur  als  ein  Zusatzeisen  zu  phosphor- 
ärmeren Marken  gelten,  von  dem  um  so  reichlichere  Mengen  zugemischt  werden  können,  je 
geringer  der  Phosphorgehalt  letzterer  Marken  ist. 

Die  Grenzen  im  Phosphorgehalt  nach  oben  sowohl  wie  nach  unten  sind  einerseits  in  dem 
luxemburg-lothringischen,  andererseits  in  dem  Hämalit-  Roheisen  vorhanden.  Es  ist  daher  nichts 
natürlicher,  als  dafs  eine  Mischung  des  phosphorreichen,  aber  entsprechend  billigeren  Minetie- 
Roheisens  mit  dem  phosphorärmsten  Hämatiteisen  zur  Herstellung  eineB  Gusses  von  mittlerem 
Phosphorgehalt  —  also  von  0,75  bis  1,0  %  —  die  zweckmäfsigsle  und  vorteilhafteste  ist,  wie 
sich  jeder  Eisengiefser  selbst  ausrechnen  kann. 

Die  Ausbreitung  des  Minctte-Roheisens  sowohl  als  diejenige  des  Hämaliteisens  tnülste  deshalb 
Hand  in  Hand  gehen,  wie  es  auch  in  der  That  den  Anschein  hat,  dafs  sich  beide  Marken,  selbst 
auf  entlegeneren  Gebieten,  begegnen  und  die  Hand  reichen. 

Im  angrenzenden  Saargebiet  befindet  sich  nur  ein  Hochofenwerk,  welches  Giefsereieisen  und 
zwar  aus  Lothringer  Minelle  erzeugt  und  zum  Theil  unmittelbar  aus  dem  Hochofen  zu  Röhren 
und  anderen  Gufswaaren  vergiefst.  Das  von  dem  luxemburg-lothringischen  Giefsereieisen  Gesagte 
trifft  auch  hier  zu,  und  mischt  man  daher  in  besonderen  Fällen,  wo  in  den  Gufscrzeugnissen  ein 
geringerer  Phosphorgehalt  beansprucht  wird ,  dem  dortigen  Roheisen  phosphorärmere  Marken  zu 
oder  erzeugt  unter  Zusatz  fremder  Erze  ein  pbosphorärmeres  Roheisen. 

Auch  im  Siegerland  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  einige  Hochöfen  mit  der  Herstellung 
von  Giefsereieisen  befafst,  zu  welcher  man  hauptsächlich  auf  den  Bezug  nassauischer  Erze  und  die 
Verwendung  eigener  manganärmerer  Eisensteine  angewiesen  ist.  Als  Zusatzeisen  zu  besonderen 
Gufserzeugnissen  verwendet  man  auch  wohl  manganreichere  Siegerländer  Marken.  Im  weiteren 
sind  als  kleinere  Bezirke  für  die  Herstellung  von  Giefserei  -  Roheisen  noch  der  Harz  mit  einigen 
Hochöfen,  die  Georgs-Marienhütte  bei  Osnabrück,  Thüringen,  Sachsen  und  Bayern  mit  nur  wenigen 
Oefen  zu  erwähnen,  welche  fast  alle  auf  in  der  Nähe  gelegenen  Eisenerzvorkommen  gegründet  sind 
und  zum  Theil  an  den  Fortschritten  der  neueren  Zeit  theilgenommen  haben.  Insbesondere  ist  die 
Georgs  •  Marienhütte  hervorzuheben ,  welche  in  den  letzten  Jahren  ihr  Hochofenwerk  nach  den 
neuesten  Erfahrungen  umgebaut  hat  und  hauptsächlich  Bessemer-  und  Giefserei  -  Roheisen  erzeugt. 
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Seit  einiger  Zeit  hat  man  im  rheinisch -westfälischen  Bezirk  auch  Versuche  angestellt,  mit 
einem  reichlichen  Zusatz  von  schwedischen  Magneteisenerzen  —  von  Grängesberg  oder  von  Gellivara  — 
zur  Möllerung  Giefserei-  bezw.  Hämaliteisen  zu  erzeugen.  Ueber  die  Verwendbarkeil  obiger  Erze 
zu  letzterem  Zweck  sind  die  Urtheile  der  Fachleute  noch  nicht  zum  Abschluß  gekommen,  jedoch 
scheint  heute  schon  festzustehen,  dafs  bei  der  schweren  Zerleg-  und  Schmelzbarkeit  derselben  und 
des  ungünstigen  Einflusses  auf  die  Güte  des  Erzeugnisses  wegen  von  einer  ausgedehnteren  Ver- 
wendung bisher  Abstand  genommen  wurde. 

Hier  will  ich  auch  noch  eines  Rohstoffes  erwähnen,  welcher  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  bei  der  Erzeugung  von  Roheisen,  besonders  auch  von  Giefsereieisen,  eine  nicht  unwesent- 
liche Rolle  gespielt,  aber  seines  feinzertheilten  Zustandes  wegen  allmählich  in  seiner  Verwendung 
nachgelassen  hat,  nämlich  der  Schwefelkiesabbrände  des  sog.  Purple-ore. 

Der  hohe  Eisengehalt  des  letzteren,  sowie  die  fast  gänzliche  Abwesenheit  von  Phosphor  in 
demselben  machte  das  Purple-ore  trotz  Schwefel-  und  Zinkgehalls  zu  einem  beliebten,  der  An- 
reicherung des  Möllers  dienenden  Rohstoff. 

Die  infolge  der  feinen  und  mulmigen  Beschaffenheit  dieses  Erzes  häufig  eintretenden  Verdich- 
tungen der  Beschickung,  sowie  der  Umstand,  dafs  gröfsere  Mengen  desselben  von  den  abgebenden 
Gasen  in  die  Leitungen  mitgerissen  und  dort,  den  Querschnitt  verengend,  abgelagert  wurden,  gab 
Veranlassung,  in  der  Verwendung  keinen  so  grofsen  Vortheil  mehr  zu  erblicken  und  den  Verbrauch 
auf  ein  geringeres  Mafs  einzuschränken.  Neuerdings  ist  man,  allerdings  noch  vereinzelt,  aber  mit 
Erfolg  dazu  übergegangen,  das  Purple-ore  mit  einem  Bindemittel,  wozu  sich  besonders  der  Gicht- 
slaub eignen  soll,  zu  mischen  und  zu  ziegeiförmigen  Stücken  zu  pressen,  welche  alsdann  in  Brenn- 
öfen zu  festen  Steinen  zusammenbacken  und  in  dieser  Form  dem  Hochofen  in  reichlichem  Mengen 
zugeführt  werden  können.  Für  die  ausschhefsliche  Verwendung  des  Purple-ore  zur  Erzeugung  von 
Roheiseo  wird  gegenwärtig  auf  einem  Werke,  welches  grofse  Mengen  Purple-ore  als  Nebenerzeugnifs 
gewinnt,  ein  Versuchsofen  in  kleinern  Abmessungen  enichtet,  auf  dessen  Ergebnisse  man  allgemein 
gespannt  ist. 

Zu  Ende  kommend,  gestatten  Sie  mir  noch,  über  die  chemische  Zusammensetzung  verschiedener 
Giefserei-Eisenraarken  und  Schlacken,  über  den  Einflufs  einzelner  Bestandteile  auf  die  Beschaffenheit 
und  Güte  des  heimischen  Erzeugnisses,  sowie  über  die  physikalischen  Eigenschaften  in  Bezug  auf 
Wekhheit,  Festigkeit  u.  s.  w.  Einiges  zu  berichten  und  die  Untersuchungsergebnisse  daran 
anzuschliefsen. 

In  den  nachfolgenden  Aufstellungen  finden  Sie  die  Ergebnisse  chemischer  Untersuchungen 
verschiedener  Roheisenmarken  und  Schlacken,  soweit  sie  mir  zur  Verfügung  standen: 


Tabelle  XI.    Durchschnitts-Analysen  deutscher  Roheisensorten. 


Si 

P 

s 

Graphit 

Geh.  C. 

Mn 

% 

% 

% 

% 

% 

Rhein. -Westf.  GieCsereieisen  I 

IUI-' 

O.Ol'.t 

3.4* 

0.39 

0,0 1  a 

0.78 

desgl. 

2  ,MH 

'i.t:.  7 

''1.02'J 

3.52 

0,4:3 

0,020 

O.O!» 

d<!H$l.  Hl 

2.:>72 

0.SS4 

0.022 

3.3* 

O.SO 

11.  Int. 

0,h2 

<l*»sgl. 

2.21)4 

0.310 

0,027 

■AM'.) 

0.01 

0,022 

0,70 

Hhein.-westf.  Häitialit  Hoheit» 

2,0X7 

0.0^3 

0,01M 

3,44 

0.49 

o,024 

1.102 

desgl. 

:U02 

o.o«;  i 

0,00* 

3.401 

0.371 

o.O  :J0 

0,042 

Gießereiroheisen  1  von  d.  Lahn 

2,740 

o.r.i* 

0,02' i 

3.5S 

0,30 

0,014 

0.72 

desgl.  v.  rJeor^maricnhütl" 

2  —  3 

0.0  0,K 

O.02O 

4," 

0,1  r. 

0,0-  1,0 

2,70 

0,040 

o.l  1 

'i.ill 

o.or.o 

o.r.s 

deSt;l.  IV  

1,^1 

2,10 

0,00.; 

3,1'. 

0,4  0 

0.000 

0.01 

Tabelle  XII. 

Durchschnitts -Analysen  der  Schlacken  zu  den  Roheisensorten  der  Tabelle  XI. 


SiO» 

CaO 

AI.LO 

FeO 

MgO 

Schlacke  zu  Hämaliteisen  der  Friedrich  Wilhelms- 

31,72 

49.69 

13,07 

1.00 

2,03 

1,84 

Schlacke  zu  Giefsereieisen  derselben  Hülle  .... 

30,88 

46,83 

16,95 

0.9ü 

1,58 

2,07 

Da»  Hoheimn 

Schlacke  beim  Anblasen  eines  Hochofens  derselben 

enlhirlt 

51.0P) 

23,46 

21,40 

1.24 

1.03 

i.  bnl 

11,01  Si 

Giefsereieisenschlaeke  des  Phönix  in  Kupferdreh  . 

32.07 

47.26 

13.70 

1,48 

3.02 

1,99 

GiefeereieisenscbJacke  der  Georgsmarienhfltte  .  .  . 

20.20  I  39,40 

7,14 

1,00 

18,30 

4,5  GaS 

m..i  7 
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Eine  Vergleichung  mit  den  vor  12  Jahren  angeführten  Analysen  läfst  besonders  die  Ver- 
schiedenheit in  dem  Silicium-  und  Phosphorgehalt  bei  den  rheinisch-westfälischen  Marken  in  die 
Augen  fallen,  während  die  Zusammensetzung  des  englischen  und  schottischen  Eisens,  von  welchen 
mir  keine  neueren  vollständigen  Analysen  zu  Gebote  standen,  im  wesentlichen  dieselbe  geblieben 
sein  dürfte. 

Auch  in  der  Zusammensetzung  der  Schlacken  ist  der  Unterschied  gegen  früher  augenfällig. 
Eine  erst  in  den  letzten  Tagen  auf  der  Friedrich  Wilhelms  Hütte  untersuchte,  neuere  Hämatit- 
roheisenschlacke  zeigt  in  ihrer  Zusammensetzung  eine  noch  gröfscre  Verschiedenheit : 

32,06  #  SiOi         20,57  #  AltOs         0,55  56  FeO        1,85  %  S 
41,42  ^  CaO  2,38  #  MgO  0,48  #  MnO 

Das  bei  dieser  Schlacke  gefallene  Roheisen  enthielt: 

4,098  56  Si        0,08156  P        0,947  #  Mn         3,715  %  Ges.  C. 

Der  wichtigste  Bestandteil  im  Gießereiroheisen  ist  neben  dem,  zumeist  als  Graphit  aus- 
geschiedenen Kohlenstoff,  das  Silicium,  wie  schon  wiederholt  betont.  Je  höher  der  Gehalt  an 
letzterem,  desto  reichlicher  die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffs  als  Graphit.  Mit  zunehmender  Höhe 
des  Siliciumgehaltes,  den  man  ohne  Schwierigkeit  auf  8  bis  4  %  und  mehr  steigern  kann,  ver- 
ringert sich  aber  die  Aufnahmefähigkeit  für  Kohlenstoff  überhaupt,  weshalb  die  siliciumreichsten 
Roheisensorten  nicht  auch  gleichzeitig  die  graphitreichsten  bezw.  grobkörnigsten  sein  können.  Dieses 
sollten  unsere  Eisengießer  wohl  beachten  und  nicht  gleich  ein  Roheisen  beanstanden,  welches 
nicht  ein  ganz  grobes  Korn  besitzt. 

Von  der  Höhe  des  Siliciumgehalts  hängt  besonders  auch  die  Fähigkeit  des  Roheisens  ab,  ein 
mehrfaches  Umschmelzen  verlragen  zu  können,  ohne  in  weifses  Eisen  überzugehen  oder  hart  zu 
werden. 

Angestellte  Schmelzversuche  mit  einem  und  demselben  Giefserei  -  Roheisen  I  eines  rheinisch- 
westfälischen  Werkes  führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 


Tabelle  X1H.    Veränderungen  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
durch  mehrmaliges  Umschmelzen  im  Cupolofen. 


Si 

Graphit 

Geb.  C. 

Mn 

P 

S 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

Roheisen  vor  dem  Umschmelzen  . 

2,97 

3,61 

0,28 

0,71 

0,68 

0,024 

Nach  der  1.  Umschmelzung  .  .  . 

2,74 

3,47 

0,34 

0,48 

0,71 

0,025 

2,  9 

2,47 

3,30 

0.59 

0.46 

0.70 

0,031 

3.         r  ... 

2,18 

3,04 

0,71 

0,41 

0.72 

0.034 

4.          ^            .  •  • 

2,07 

2.93 

0,79 

0,42 

0,74 

0,045 

5.          •            .  .  . 

1,81 

2,80 

0.87 

0,39 

0,73 

0,049 

6«          *            •  »  • 

1,65 

2,64 

0,92 

0,35 

0,75 

0,056 

Wie  ersichtlich,  nimmt  der  Siliciumgehalt  neben  dem  Mangangehalt  allmählich  ab,  während 
der  Graphit  zum  Thcil  in  gebundenen  Kohlenstoff  übergeht.  Indessen  blieb  selbst  nach  der  letzten 
Umschmelzung  das  Eisen  noch  grau  und  bcarbeitbar,  wenngleich  eine  Härlezunahme  unverkennbar  war. 

Wie  aus  Vorgesagtem  leicht  erklärlich,  besitzt  ein  hochsicilirtes  Roheisen  die  vorzügliche 
Eigenschaft,  mit  einem  Zusatz  erheblicher  Mengen  ßrucheisen  und  geringeren  Roheisensorten  einen 
brauchbaren  Gufs  zu  ergeben,  weshalb  den  Giefsereien  nicht  genug  ans  Herz  gelegt  werden  kann, 
den  Werth  des  Boheisens  mehr  nach  seinem  Siliciumgehalt,  als  nach  seinem  Aeufsero  zu  bemessen. 

Ueber  den  Einflufs  des  Phosphors  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle  berichtet  und  die  Eigen- 
schaften der  anderen  Bestandteile  besitzen  weniger  Wichtigkeit,  so  dafs  ich  mich  nicht  darüber  zu 
verbreiten  brauche.  Ich  will  nur  noch  bemerken,  dafs  ein  hoher  M.ingangehalt  nachtheilig  auf  die 
Festigkeit  wirkt,  dafs  aber  andererseits  ein  mittlerer  Gehalt,  etwa  bis  1  '/4  oder  l1/»  rjb,  beim  Um- 
schmelzen das  Silicium  schützt,  indem  das  Mangan  leichter  und  früher  verbrennt  als  das  letztere. 

Aufser  der  chemischen  Untersuchung  unbekannter  Roheisensorten  «ind  Schmelz-  und  Festigkeits- 
prüfungen stets  empfehlcnswerth. 

Ueber  die  Ausführung  derartiger  Prüfungen  finden  sich  in  verschiedenen  Lehrbüchern  die 
nöthigen  Unterweisungen,  weshalb  ich  die  weitere  Beschreibung  derselben  übergehe. 

Für  verschiedene  Mischungen  von  rheinisch-westfälischem  Hämatiteisen  mit  Marke  III  Bruch- 
eisen bezw.  Luxemburger  Eisen  habe  ich  auf  der  Friedrich  Wilhelms  •  Hütte  folgende  FestigkeiU- 
zahlea  feststellen  lassen: 
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Tabelle  XIV. 

Zusammenhang  zwischen  einzelnen  typischen  Gattirungen  und  Bruchfestigkeit. 


,  Gattirung 

Abmessung 
der  Probesläbe 

Bruch- 
i  >  e  i  a  >u  1 1  n  t,' 

k« 

Bruch- 
festigkeit 
für  ein 

Durch- 
biegung 

Höhe 
min 

Breite 
mm 

Geviert- 
millimeter 

60  % 
40  , 

rhein.-wesir.  Hümatit  mit  3.185  %  Si 
Brucheisen  mit  1,74  %  Si  1,03  %  P 

\ 
/ 

30,3 

30,8 

561 

29,8 

23,1 

50  % 
50  . 

rhein.-weslf.  Hamatit  mit  2,943  Si 
Bruch  eisen  wie  vor. 

\ 
\ 

30,0 

30,4 

557 

30,6 

22,7 

40% 
20  , 
40  . 

H&matit  mit  2,689  Si 

rbein.-westf.  III  mit  2,428  Si,  0,68  P 

Bruch  eisen  wie  vor. 

\ 
i 

80,2 

31,4 

518 

27,2 

19,2 

20% 
40  . 
40  . 

Hftmatit  mit  2,724  Si 

Marke  III  mit  2,195  Si,  0,712  P 

Bruch  eisen  wie  vor. 

i 

30,5 

30,1 

481 

25,7 

18,4 

50« 
50  . 

Hftmatit  mit  3,244  Si 
Marke  III  wie  vor. 

\ 
1 

80,0 

30,0 

498 

27,9 

20.4 

25  % 
20  , 
SO  . 
25  . 

Hämatit  wie  vor 

Luxemburger  V  mit  1,68  Si,  1,87  P 
Marke  III  mit  2,474  Si,  0,64  P 
Brucheisen  wie  vor. 

1 
I 

30,0 

30,0 

535 

29,4 

22,0 

20« 
40  . 

20  , 
20  . 

Hümatit  wie  vor 
Luxemburger  V  wie  vor 
Marke  III  wie  vor 
Brucheisen. 

1 

30,2 

C0.3 

519 

28,2 

n.  best. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  die  bei  der  Giefsereieisen-Erzeugung 
fallenden  Schlacken  in  sehr  bedeutenden  Mengen  besonders  in  gekörntem  Zustand,  aber  auch  als 
Schlackenmehl  zu  mancherlei  Zwecken  Verwerthung  finden.  In  grösserem  MafssUbe  findet  der 
Schlackensand  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  Ersatz  für  Flufssand  zur  Mörlelbereilung  und 
zur  Herstellung  sogenannter  Schlackensteine  Verwendung,  welch  letztere  in  manchen  Gegenden, 
namentlich  da,  wo  Backsteine  zu  theuer  sind,  sich  zu  Bauzwecken  vorteilhaft  bewähren. 

Neuerliche  .Erfindungen  haben  dazu  geführt,  die  basische,  theils  zerfallende  Schlacke  des 
Giefsereieisens  unter  Zusatz  entsprechender  anderer  Rohstoffe  zur  Herstellung  von  Cement  zu  be- 
nutzen, sowohl  zur  Erzeugung  von  Porllandcement,  als  hauptsächlich  von  sog.  Puzzolan-Cement, 
und  soll  sich  eine  möglichst  thonerdreiche  Schlacke  am  besten  dazu  eignen. 

M.  H.  I  Wenn  auch  noch  manche  Lücke  in  meinem  Berichte  enthalten  sein  dürfte,  so  bitte 
ich  um  Ihre  Nachsicht.    Die  knapp  bemessene  Zeit  liefs  weitere  Ausführungen  nicht  zu. 

Ich  darf  aber  mit  Genugtuung  feststellen,  dafs  die  Entwicklung  der  deutschen  Giefserei- 
eisen-Erzeugung des  letzten  Jahrzehnts  eine  ganz  erfreuliche  gewesen  ist,  und  knüpfe  daran  den 
WuDSch  und  die  Hoffnung,  dafs  es  uns  gelingen  möge,  bei  allen  technischen  Fortschrilten  auch  in 
wirtschaftlicher  Hinsicht  auf  der  Höhe  zu  bleiben. 

♦ 

An  dem  nachfolgenden  gemeinsamen  Mittagsmahl  betheiligten  sich  über  400  Mitglieder  und 
Gäste.  Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Commerzienrath  C.  Lueg- Oberhausen,  erinnerte  im  ersten 
Trinkspruch  an  die  rastlosen  Bemühungen  unseres  allverehrten  Kaisers  und  Königs,  das  Deutsche 
Reich  mehr  und  mehr  zu  festigen,  die  vaterländische  Arbeit  zu  fördern  und  zu  schützen;  es  erwecke 
dies  auch  die  Hoffnung,  dafs  er  nach  dem  Motto:  «Wir  stehen  unter  dem  Zeichen  des  Verkehrs* 
handelnd,  uns  im  Verkehrswesen  Erleichterungen  schaffen  werde.  Das  dreimalige  Hoch  auf  Seine 
Majestät  fand  begeisterte  Aufnahme  bei  der  Tafelrunde,  welche  mit  dem  „Heil  Dir  im  Siegcrkranz" 
antwortete  und  sich  dann  an  den  Klängen  des  „Sang  an  Aegir*  erfreute. 

Hierauf  ergriff  Hr.  Bergrath  Schultz-Bochum  zu  einem  Trinkspruch  das  Wort,  indem  er  etwa 
Folgendes  ausführte:  „Die  Aelleren  unter  uns  haben  noch  die  Zeit  erlebt,  wo  das  deutsche  Vaterland, 
wie  man  sich  spöttisch  ausdrückte,  zu  einem  geographischen  Begriff  herabgesunken  war,  wo  das 
edle,  hochbegabte  deutsche  Volk,  grofs  durch  seine  Ruhmesthalen  auf  den  Schlachtfeldern  und  nicht 
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minder  in  stiller  gewaltiger  Geistesarbeit,  zum  Aschenbrödel  unter  den  Nationen  der  Erde  geworden 
war.  Die  Revolution  von  1848  wurde  in  Blut  erstickt,  die  Reaction  setzte  den  Fufs  auf  den  Nacken 
des  deutschen  Volkes,  und  der  deutsche  Bundesrath  war  zum  elenden  Büttel  der  Wiener  Hofburg 
herabgesunken.  Knechtung  im  Innern,  Verachtung  im  Ausland  —  so  weit  war  es  mit  Deutschland 
gekommen!  Da  erstand  in  der  dunkelsten  Ecke,  im  finstersten  Winkel,  von  dem  aus  die  Schmach 
über  Deutschland  sich  ganz  besonders  ergossen  hatte,  in  der  Eschenheimer  Gasse  in  Frankfurt  a.  M., 
der  kühne  Recke,  der  der  Einiger  und  Befreier  Deutschlands  geworden  ist.  (Bravo!)  Nicht  leicht 
war  es  ihm  vergönnt,  von  entscheidender  Stelle  aus  seine  grofsen  Gedanken  zu  verwirklichen,  aber 
endlich  ward  er  von  König  Wilhelm  I.  glorreichen  Andenkens  (Bravo!)  berufen  an  die  Spitze  des 
Ministeriums,  um  die  arg  verkannte  und  deshalb  arg  bestrittene  Neuordnung  unseres  Heerwesens 
vor  dem  Parlament  zu  vertheidigen.  Dann  kam  die  erste  Bewahrung  der  neu  geschmiedeten  Waffe, 
der  Kampf  um  Schleswig-Holstein.  Es  folgte  der  Tag  von  Königgrätz,  wo  im  eisernen  Würfelspiel 
die  preufsische  Königskrone  der  Einsatz  war,  und  endlich  der  Tag  von  Sedan,  wo  vom  blutüber- 
strömten Schlachlfelde  das  deutsche  Heer  die  deutsche  Kaiserkrone  hervorholte.  In  diesen  gewaltigen, 
den  Erdtheil  erschütternden  Kämpfen  war  die  bewegende  Kraft  Fürst  Bismarck.  Er  gab  der  Bewegung 
die  Richtung  an,  er  führte  sie  zum  Ziel.  Wir  nennen  den  Fürsten  mit  Recht  den  eisernen  Kanzler. 
Hat  er  doch  mit  dem  Eisen  die  besten  Eigenschaften,  die  Festigkeit  und  Schneidigkeit,  gemein! 
(Lauter  Beifall.)  Aber  er  ist  auch  der  Stahl,  der  vom  elektrischen  Strom  des  Genies  umkreist 
zum  Magneten  wird  und  unwiderstehlich  alles  Eiserne  an  sich  reifst.  (Begeistertes  Bravo !)  Deshalb 
hängt  ihm  auch  Alles  an,  was  mit  Eisen  zu  thun  hat,  was  mit  Eisen  arbeitet  (allseitiger  Beifallsjubel), 
was  den  Hammer  schwingt,  was  das  Schwert  zückt!  (Wiederholtes  Bravo!)  Sie  Alle  fühlen  sich 
verbunden  dem  grofsen  Manne,  der  mit  Blut  und  Eisen  das  Deutsche  Reich  geschaffen  hat. 
(Stürmischer  Beifall  )  Vor  Allem  aber  die  Eisenhüttenleule  Deutschlands,  die  für  den  Nutzen  und 
zum  Schutze  Deutschlands  das  Eisen  bereiten.  (Erneuter  Beifallsjubel.)  Deshalb  ist  es  immer  eine 
in  unserem  Vereine  heimische  Gewohnheit  gewesen,  dafs  wir  bei  unseren  Festen  dem  grofsen 
Deutschen,  dem  Fürsten  Bismarck,  den  Zoll  unserer  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  dargebracht  haben. 
(.Bravo!)  Dem  Manne,  der  mit  dem  deutschen  Eisen  das  Deutsche  Reich  geschaffen  hat  und  der 
das  Deutsche  Reich  mit  dem  deutschen  Eisen  erhalten  will.  (Bravo !)  Diesem  Manne  zu  Ehren  bitte 
ich  Sie,  nunmehr  Ihre  Glaser  zu  füllen  und  sie  zu  leeren  mit  dem  Ruf:  Fürst  Bismarck  lebe  hoch!' 

Nicht  enden  wollender  Jubel  folgte  diesen  aus  warmem  Herzen  vorgetragenen,  geistvollen  Aus- 
führungen; immer  und  immer  wieder  erschollen  die  Hochrufe,  bis  Hr.  Schrödter,  unter  lebhafter 
Zustimmung,  vorschlug,  folgendes  Telegramm  abzuschicken: 

Fürst  Bismarck,  Friedrichsruh. 

Dem  gröfsten  Eisenhültenmann  Deutschlands,  dem  eisernen  Einiger  des  deutschen 
Vaterlandes,  sendet  nach  neunmaligem  begeistertem  Hoch  die  Versicherung  unentwegter 
Treue  und  Dankbarkeit 

Der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleule. 
Carl  Lueg,  Vorsitzender. 

Hr.  Generaldirector  Brauns  widmete  dann  sein  Glas  den  anwesenden  Vertretern  der  Wissen- 
schafl,  dem  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  dem  zum  ständigen  Gast  gewordenen  Ehrenmitglied  des 
Vereins,  und  dem  Professor  L.  Tetmajer  aus  Zürich,  dessen  Arbeiten  in  Deutschland  mit  so 
hohem  Interesse  verfolgt  würden.  Ersterer  dankte  mit  einem  Hoch  auf  den  verdienten  Vereins- 
Vorsitzenden,  dieser  antwortete  wiederum,  indem  er  die  Mühewaltung,  welche  die  Vortragenden, 
insbesondere  Hr.  Direclor  M  ü  1 1  e  r  -  Friedrich  Wilhelms-Hütte,  um  das  Gelingen  der  heutigen  Ver- 
handlungen gehabt  habe,  hervorhob,  ihnen  dankte  und  dann  mit  einem  Hoch  auf  das  Blühen  und 
Gedeihen  des  Vereins  schlofs.  Die  versificirle  Tagesordnung,  vorgetragen  aus  bekanntem  sanges- 
kundigen, ebenso  fröhlichen  wie  schlagfertigen  Munde,  erheiterte  dann  die  Versammlung,  so  dafs 
Lachsalven  im  Festsaal  erdröhnten. 

Nur  ungern  und  zögernd  gingen  die  Theilnehmcr  an  dem  schönen  Feste  auseinander,  viele 
von  ihnen  nahmen  noch  an  der  „Nachsitzung*  in  den  Räumen  des  Malkastens  theil.  Wenn  auch 
die  fröhlichen  Stunden  des  Beisammenseins  mit  Freunden  kurz  waren,  so  schufen  sie  doch  eine 
liebe  Erinnerung  in  den  folgenden  Monden  ernster  Arbeil  —  bis  zum  Wiedersehen  auf  nächster 
Haupt-Versammlung.  E.  Schrödttr. 
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RheinbrUcke  bei  Bonn. 


Nachdem  die  Preisrichter  zur  Beurtheilung  der 
für  den  Wettbewerb  behufs  Erlangung  von  Entwürfen 
einer  festen  Strafsenbrücke  Qber  den  Rhein  zwischen  i 
Bonn  und  Beuel  am  7.  Januar  zusammengetreten 
waren,  ist  von  denselben  nach  eingehender  Prüfung 
am  10.  Januar  folgendes  Uitheil  gesprochen  worden  : 

Der  I.  Preis  im  Betrage  von  8000  dl  ist  dem  Entwurf 

mit  dem  Kennwort  .Bonn-Beuel'; 
der  II.  Preis  im  Betrage  von  6000  dl  dem  Entwurf 

mit  dem  Kennwort  .Kabelbrucke*; 
der  III.  Preis  im  Betrage  von  4000  dL  dem  Entwurf 

mit  dem  Kennwort  .Tres  faciunt  rollegium'; 


zu  IV.  der  Oheringenieur  W.  Lauter  in  Frankfurt  und 
der  Architekt  Haeitle  daselbst,  beide  bei  dem  Bau- 
gesch&ft  von  Ph.  Holtzmann  in  Frankfurt  a.  M. 
Ah  Preisrichter  haben  bei  der  Prüfung  und  Be- 
gutachtung mitgewirkt: 

1.  Hr.  Regierung*-  und  Baurath  Professor  Mehrten« 

in  Aachen, 

2.  .    Professor  Müller  -  Breslau  in  Berlin, 

3.  .    Geh.  Baurath  Dr.  Zimmermann  in  Berlin, 

4.  .    Wasserbau- Inspector  Isphording  in  Bonn, 

5.  ,    Oberbürgermeister  Spiritus  in  Bonn. 


in  Berlin.   I.  Preii 


Abbild  Ü.    Entwurf  .Kabelbrücke"  der  Maschinenfabrik  Ehlingen,  Kahler  in  Ehlingen.  Eisenlulir  tc  Weif  le  in  Stuttgart, 

Scheidt  in  Köln.  Feiten  *  üuillaumo  in  Dei.li.    II.  Frei* 


Abbild  S.    Entwurf  „Tre»  faciunt  collegiura*  der  Gesellschaft  Harkurt  in  Duisburg,  Seiferl  *  Backhan«  in  Duisburg. 

Frentien  in  Aachen.   HL  Preia 


Abbild.  4.    Entwurf  .Am  Hhein,  am  Rhein"  von  Lauter  A  Haenle  in  Fra  kfurt  a  M    IV.  Prob. 


der  IV.  Preis  im  Betrage  von  3000  dt  dem  Entwurf 

mit  dem  Kennwort  .Am  Rhein,  am  Rhein' 
zuzuerkennen.   Als  Verfasser  dieser  Entwürfe  haben 
sich  nach  Oeffnung  der  verschlossenen,  die  Namen 
der  Verfasser  enthaltenden  Brief-Umschläge  ergeben : 
Zu  I.  die  Gulehoffnungshütte  zu  Oberhausen  in  Ver- 
einigung mit  dem   Baugeschäft  R-  Schneider  in 
Berlin  und  dem  Architekten  Bruno  Möhring  in  Berlin; 
Zu  II.  die  Maschinenfabrik   Efslingen   in  Ehlingen 
durch  ihren  Oberingenieur  KObler  daselbst  in  Ver- 
bindung mit  den  Architekten  Eisenlohr  und  Weigle 
in  Stuttgart,  dem  Baugeschäft  von  E.  W.  Scheidt  in 
Köln  und  der  Drahtseilfabrik  von  Feiten  &  Guil- 
leaume  in  Deutz; 
zu  III.  die  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  im  Verein 
mit  dem  Architekten  Kgl.  Regierungsbaumeister  und 
Professor  G.  Frentzen  in  Aachen; 


Die  Kostenanschläge,  zu  welchen  s&mmtliche  ge- 
nannten Wettbewerber  die  Ausführung  ihrer  Ent- 
würfe zu  übernehmen  sich  verpflichtet  haben,  er- 
gaben folgende  Preise: 

für    I.  2  580  000  dt 
,    11.2  600  000  . 
.   III.  2  460  000  , 
.  IV.  3  500  000  . 

Ohne  Zweifel  bieten  die  14  Entwürfe,  welche  zur 
Zeit  in  Bonn  öffentlich  ausgestellt  sind,  viel  des 
Schünen  und  sicherlich  eine  genügende  Auswahl,  um 
eine  der  Stadt  und  ihrer  von  Naturschönheiten  so 
begünstigten  Umgebung  entsprechende  Brücke  zu 
schaffen.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Stadtverwaltung 
nunmehr  auch  zur  That  übergeht  und  die  Brücke 
baldigst  ausführt 
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Ein  Nestor  der  deutschen  Eisenindustrie. 


Das  seltene  Fest  der  vierzig  Jahro  hindurch 
geführten  schworen  und  verantwortungsvollen 
Leitung  eines  so  grofsen  industriellen  Werkes, 
wie  es  der  „Bochumer  Verein  für  Bergbau  und 
Gufsstahlfabrication"  ist,  feierte  am  5.  Januar  d.  J. 
der  Generaldirector  desselben,  Hr.  Geh.  Commor- 
zienrath  Haare,  z.  Z.  der  Nestor  unserer  deutschen 
Eisenindustrie. 

Goboren  im  Jahre  1821  zu  Minden  i.  W,  als 
Sohn  eines  Tabakfabricanten,  übernahm  der  Zwei- 
undzwanzigjährigo  bei 
dem  Tode  des  Vaters  das 
von  letzterem  nach  Auf- 
gabe der  Tabakfabrica- 
tion  geführte  Speditions- 
geschäft und  setzte  es 
mit  gutem  Erfolge  fort, 
bis  er  im  Jahre  1849  eine 
Stelle  übernahm,  die  an 
seine  Leistungsfähigkeit 
die  denkbar  höchsten 
Anforderungen  stellte. 
Die  Verwaltung  der 
Köln  -  Mindener  Eisen- 
bahn übertrug  ihm  die 
Stellung  eines  gemein- 
samen Beamten  ihrer 
Bahn  und  der  Königlich 
hannoverschen  Eisen- 
bahndirection.  Es  lag 
Hrn.  Baare  dadei  ob,  die 
Vermittlung  des  Güter- 
verkehrs zwischen  bei- 
den Gesellschaften  zu 
übernehmen,  ebenso  wie 
die  damit  verbundenen 
Zoll-  resp.  Steuerangele- 
genheiten an  der  Grenze 

des  Zollvoreins  und  des  norddeutschen  Steuer- 
vereins. Bei  den  verwickelten  Verhältnissen, 
die  damals  in  Deutschland  herrschten,  war  es 
keine  Kleinigkeit,  die  vielfachen,  oft  Bich  wider- 
sprechenden Anforderungen  zu  erfüllen,  die  von 
den  vier  Herren  gestellt  wurden,  denen  Hr.  Baare 
gewissermaßen  zu  dienen  hatte  und  denen  er 
theils  durch  Eid,  theils  durch  Handschlag  ver- 
pachtet war.  Dennoch  gelang  ihm  die  Erfüllung 
seiner  vielfachen  Pflichten  zu  allseitiger  Zufrieden- 
heit. Er  verblieb  in  seiner  schwierigen  Stellung 
bis  zum  Uebertritt  des  norddeutschen  Stcuervoreins 
in  den  Zollverein.  Dann  trat  Hr.  Baare  auf  Wunsch 
der  Königlich  hannoverschen  Eisenbahndirection 
in  den  gemeinschaftlichen  Dienst  der  Eisenbahn- 
diroction  und  des  Bremer  Sonats,  wobei  ihm  sein 
Wohnsitz  in  Bremen  angewiesen  wurde.  Hier 


blieb  er,  bis  ihn  im  Jahre  1855  verschiedene  Eisen- 
bahndirectionen,  die  zugleich  Mitglieder  des  Auf- 
sichtsraths der  Bochumer  „Gutsstahlfabrik"  waren, 
nach  Bochum  beriefen  und  ihm  dio  Oberleitung 
der  Fabrik  übertrugen,  die  vor  ihm  der  Regierungs- 
assessor von  Sybel  ein  halbes  Jahr  lang  proviso- 
risch innegehabt  hatte.  Sein  Wirken  und  seine 
Erfolge  in  dieser  Stellung  sind  im  In-  und  Auslande 
so  bekannt,  dafs  an  dieser  Stelle  auf  dieselben 
nicht  eingegangen  zu  werden  braucht.  Reiche 

Anerkennung  für  die- 
selben fand  er  an  dem 
Tage  seines  obengenann- 
ten Jubiläums,  an  wel- 
chem er  zugleich  die 
Stellung  des  General- 
directors  niederlegte,  um 
sie  an  seinen  ältesten 
Sohn  abzugeben  und 
selbst  seine  Kräfte  dem 
von  ihm  bisher  geleite- 
ten Unternehmen  als 
Mitglied  des  Aufsichts- 
raths weiter  zu  leihen. 
Was  ihm  an  diesem 
Tage  zu  theil  ward  an 
Ehrungen  seitens  der 
Arbeiter,  der  jetzigen 
und  früheren  Beamten 
des  Werks,  der  Civil- 
und  Militärbehörden,  so- 
wie der  Bewohner  Bo- 
chums, der  Handelskam- 
mer, des  Königl.  Ober- 
bergarots, das  ist  ge- 
nügend durch  die  Tages- 
presse  bekannt  gewor- 
den. Dafe  auch  die 
grofsen  whthsehaftlichen  Vereinigungen  unter  den 
Glückwünschenden  nicht  fehlten,  ist  selbstverständ- 
lich. So  waren  als  Dcputirte  entsandt  die  HH. 
Goheimrath  Dr.  Jansen-Dülken,  Director  Servaes- 
Ruhrort,  Commerzienrath  C.  Lueg  -  Oberhauscn, 
Geh.  Finanzrath  Joncke- Essen  und  die  Landtags* 
abgeordneten  Generalsecretär  Bueck  und  Dr. 
Beumer.  Namens  dos  „Vereins  zur  Wahrung  der 
gemeinsamen  wirthschaftlichenlnteressenin  Rhein- 
land und  Westfalen"  gab  Geheimrath  Dr.  Jansen 
der  Anerkennung  und  dem  Dank  der  rheinisch- 
westfälischen Industrie  für  die  Verdienste  Baares 
Ausdruck.  Baare  habe  den  Muth  gehabt,  über  die 
Zollfrago  eine  eigene  Meinung  zu  äufsern  und  zu 
vertreten  zu  einer  Zeit,  wo  dies  noch  eine  Kühn- 
heit war.  Er  habo  mannhaft  gekämpft  für  seine 
Ansichten  und  habe  an  dem  Wiederaufblühen  der 
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Industrio  einen  hervorragenden  Antheil.  Seine 
grobartigen  Leistungen  für  die  Arbeiterwohlfahrt 
erfolgten  bereit«  zu  einer  Zeit,  wo  der  Staat  noch 
nichts  für  solche  Zwecke  that.  Baare  sei  der 
erste  von  den  Industriellen  gewesen,  der  die 
staatliche  Unfallversicherung  angeregt  und  prak- 
tische Vorschläge  dazu  gegeben  hat.  Wenn  er 
auch  damit  nicht  in  allen  Theilen  durchgedrungen 
sei,  so  sei  doch  der  Kern  der  Sache  geblieben 
und  an  den  Namen  Baare  werde  sich  immer  der 
Gedanke  an  die  Unfallversicherung  knüpfen. 
Director  Servaes  aus  Ruhrort,  der  neben  dem 
Commerzienrath  Lueg-Oberhausen  von  der  Nord- 
westlichen Gruppe  des  Eisen-  und  Stahlvereins 
erschienen  war,  verband  mit  dem  Dank  für  Baarcs 
Thtttigkeit  in  dieser  Körperschaft  die  Bitte  um 
weitere  Erhaltung  seiner  Theilnahme  an  derselben. 
Geh.  Finanzrath  Jencke- Essen  sprach  namens  der 
Nachbarfirma  Krupp,  der  Handelskammer  Essen 
und  des  Bergbaulichen  Veroins  herzliche  Glück- 
wünsche aus.  Er  hob  in  seiner  Rede  hervor,  dafs 
die  sozialpolitische  Th&tigkeit  Baares  stets  mit  den 
Ansichten  der  gesammten  Großindustrie  überein- 
gestimmt habe.  Grofses  habe  Hr.  Baare  erreicht; 
über  Kleinigkeiten  hinwegsehend,  habe  er  auch 
immer  nur  grofse  Gesichtspunkte  im  Auge  gehabt. 
Generalsekretär  Bueck  aus  Berlin  brachte  im  Namen 
des  Centraiverbandes  deutscher  Industrieller  Glück- 
wünsche und  ganz  besonders  den  Dank  dafQr, 
dafs  Hr.  Baare  zu  den  Wenigen  gehört  habe ,  die 


die  grofse  Bedeutung  der  wirtschaftlichen  Vor- 
b&ndo  anerkannt  und  gefördert  hatten.  Er  Schlots 
mit  der  Bitte,  Hr.  Baare  möge  dem  Centraiverband 
auch  ferner  angehören,  und  gab  ebenso  wie  die 
Vorredner  und  Hr.  Dr.  Beumer  dorn  Wunsche 
Ausdruck,  dafs  ihm  noch  ein  langer  und  ungetrübter 
Lebensabend  beschieden  sein  mOge. 

Geheimrath  Baare  dankte  der  Abordnung  in 
herzlichen  Worten  und  ging  mit  bewundern»- 
werther  Frische  auf  die  vorerwähnten  Ansprachen 
der  Vertreter  der  rheinisch  •  westfälischen  Grofs- 
gewerbthätigkeit  ein.  Er  dankte  insbesondere  für 
das  treue  Andenken  an  seine  frühere  Mitarbeiter- 
schaft an  den  Öffentlichen  Fragen  und  brachte 
aus  dem  reichen  Schatz  seiner  Erinnerungen 
manchen  bemerkenswerthen  Vorgang  zur  Sprache, 
der  die  Schwierigkeiten  kennzeichnete,  unter 
welchen  die  von  ihm  vertretenen  Ansichten  und 
Bestrebungen  zu  mehr  oder  weniger  befriedigenden 
Ziolon  geführt  worden  seion. 

Die  Anstrengungen  dieses  Tages,  die  aufser- 
ordentliche  Anforderungen  an  den  Gefeierten 
stellten,  hat  der  Jubilar  mit  Glück  überstanden. 
Mögo  es  ihm  noch  lange  vergönnt  sein,  dem  von 
ihm  bisher  geleiteten  Werke,  der  deutschen  In- 
dustrie und  damit  dem  gesammten  Vaterlande  mit  der 
hervorragenden  Kraft  seines  Geistes  zu  dienen  und 
zu  nützen.  Das  wünscht  dem  Nestor  des  deutschen 
Eisengewerbes  die  gesammte  deutsche  Industrio 
aus  aufrichtigem  Herzen.  Die  Redacthn. 
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Patentanmeldungen, 
»•leb«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Menate  zur  Einsichtnahme  für  ladarmann  im  Kaiserlichen 

Patentaat  In  Bertin  anliefen. 


10.  Januar  1895.    Kl.  5.  K  12018.    Schräm-  : 
maschine  mit  walzenlörmigem  Werkzeug.  Karl  Krause 
und  Adolph  Franke,  Hermsdorf,  Reg.-Bez.  Breslau. 

Kl.  49.  B  16  740.  Vorrichtung  zum  selbslthätigen 
Abheben  des  Riemens  von  der  Hubscheibe  bei  Fall- 
hämmern. Ernst  Bremecker,  Schöneberge  b.  Halver  i.W. 

Kl.  49,  H  14  639.  Verfahren  zur  Herstellung  ge-  ! 
welller  Metallbelaltungen.   George  Hayes,  New  York. 

14.  Januar  1895.  Kl.  31,  C  5270.  Zerlegbare 
Metallform  für  die  Nabe  von  Speichenrädern.  Johann 
Friedrich  Franz  Claus,  Rasberg  b.  Zeitz. 

17.  Januar  1895.  Kl.  5,  B  16644.  Vei  fahren  zum 
Freihallen  des  Ortes  und  der  Geleise  von  Sprengschull 
beim  Vortreiben  von  Stollen  u.  dergl.  durch  Spreng- 
arbeit.   Alfred  Brandt,  Hamburg. 

Kl.  5,  S  8213.  Lettenbohrer  mit  hohlem  Gestänge. 
Franz  Spina,  Oppeln. 

Kl.  24,  A  3956.  Kohlenstaubfeuerung;  Zus.  zum 
Pat  74  321.  Allgemeine  Kohlenstaubfeuerung- Aclien- 
Gesellschalt  .Patente  FriedebergV  Berlin. 

Kl.  24,  M  11266.    Kesselanlage.    Emil  Mürbe, 
Görlitz. 

21.  Januar  1895.  Kl.  10,  H  15  368.  Herstellung 
von  Briketts  mittels  Harzpech;  Zus.  zum  Pat.  68284. 


ausländische  Patente. 


Gottfried  Hflttemann,  Brüx  (Böhmen),  und  Gustav 
Spiecker,  Bonn. 

Kl.  49.  H  14318.  Verfahren  zum  Bearbeiten 
flüssiger  Metalle.   Paul  Hesse,  Iserlohn. 

Kl.  49,  S  8386.  Walzwerk  für  Rillenschienen 
u.  dergl.  mit  vom  Zapfendruck  entlasteten  Druck- 
rollen.  Societe  Anonyme  d'Ougree,  Ougree  (Belgien). 

Kl.  49,  S  8337.  Walzwerk  für  Killenschienen 
u.  dergl.  Societe  Aronyme  d'Ougree,  Ougree  (Belgien). 


14.  Januar  1895.  Kl.  4!>,  Nr.  34021.  Verstell- 
barer Metallsägebogen.  Wilh.  Putsch,  Remscheid- 
Hasten. 

Kl.  49,  Nr.  34  024.  Gerader  oder  spiralgewundener 
Bohrer  mit  einer  oder  mehreren  Vertiefungen  auf 
dem  Bücken.   Emil  Spenneroann,  Remscheid. 

21.  Januar  1895.  Kl.  5,  Nr.  34  386.  Bohrapparat 
mit  nachstellbarem  und  durch  Schraubenfeder  und 
Hebel  anzudrückendem  Bohrer.  Heinrich  Flockenhaus, 
Baak  b.  Linden  i.  W. 

Kl.  7,  Nr.  34  488.  Walzwerk  mit  Zahnradgetriebe 
als  Ersatz  für  Kupplungen.  Carl  Bühler  jr.,  Pforzheim. 

Kl.  19,  Nr.  34  275.  Auf  der  Schiene  mittels 
Excenterhebels  festzuklemmende  Schienenscbrauben- 
winde  mit  Hädervorgelege  zum  Aufschrauben  und 
Lüsen  der  Muttern  für  Schienenbefestigungsschrauben. 
Martin  Conrad,  Aschaffenburg. 
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Kl.  20,  Nr.  34242.  Aus  einem  Slück  Blech  ge- 
prefste  Kippwagenmulde.  A.  Caslanien,  i.  F.  CasUnien 
k  Co.,  Bielefeld  i.  W. 

Kl.  20,  Nr.  34392.  Curvenführung  für  Seilbahnen 
mit  erweitertem  Geleis  und  Flacheisen  an  den  inneren 
Schienenseiten.  Philipp  Förster,  Altenwald,  Kr.  Saar- 
brücken. 

Kl.  20,  Nr.  34458.    Vorlegeklotz  aus  Eisen  für 
H.  Lindermann,  Dasseldorf. 


Deutsche  Reichspatente. 

hl.  I  i,  Nr.  78187,  vom  29.  April  1894.  C.  Ferrot 
in  Cannstatt  (Württemberg).  Aufwerfhammer. 
Der  um  den  Bolzen  a  drehbare  Hammer  wird 
ier  sich  drehenden  Curvenscheibe  e  gehoben. 


einen  Sägezahn  ausschneidet.  Beim  Zerschneiden 
eines  Bleches  entstehen  also  zwei  mit  Sägezähnen 
versehene  Schnittkanten  ohne  Abiall. 


Kl.  10,  Nr.  78  927,  vom  10.  October  1893. 
Johannes  Magirus  in  Chemnitz.  Liegender 
Koksofen  mit  Gewinnung  der  Nebenproduete. 

An  den  Kopfseiten  jeder  Zwischenwand  sind 
Brenner  a  angeordnet,  die  durch  eine  Scheidewand  e 


Der  Hub  kann  durch  Heben  der  Curvenscheibe  e  ver- 
mittelst des  Trilthebels  b  vergröfsert  werden.  Schwingt 
man  letzteren  in  die  Stellung  jc,  so  wird  vermittelst 
des  Bolzens  d  der  Hammer  in  gehobener  Stellung 
aufgehalten. 

Kl.  4»,  Nr.  7817«,  vom  13.  Marz  1894.  Max 
Maller  in  Remscheid-Hasten.  Scherre  zur 
Herstellung  ron  Sägeblättern. 

Die  beiden  zusammenarbeitenden  Scheerenhacken 
bestehen  aus  einzelnen  Lamellen,  von  welchen  jede 


derart  getrennt  sind,  dafs  die  Verbrennungsproducte 
sich  erst  nach  vollständiger  Verbrennung  der  Gase 
mischen  und  dann  vereint  die  übrigen  Heizkanäle 
durchströmen.  Die  Abgase  gehen  bei  d  in 
Essenkanal. 


Kl.  49,  Nr.  77906,  vom  6.  März  1894.  Ch.  La 
Pierre  in  Düsseldorf.  Herstellung  eines  dunklen 
Ueberzuges  auf  Metallen. 

Die  zu  decorirenden  Metalle  werden  nach  dem 
Abbeizen  in  Natronlauge,  Salz-  oder  Salpetersäure, 
sowie  event.  nach  Eintauchen  in  eine  das  Metall  an- 
greifende Säure  und  nach  dem  Trocknen  in  eine 
Tanninlüsung  oder  in  Gerb-  oder  Gallussäurelösung 
eingetaucht  und  dann  getrocknet,  wonach  der  eine 
gelbliche  bis  bräunliche  Farbe  zeigende  Ueberzug 
durch  Erhitzen  eine  dunkelbraune  bis  schwarze 
Färbung  erhält. 


Kl.  49,  Nr.  78140,  vom  5.  August  1893.  Otto 
Klatte  in  Neuwied  a.  Rh.  Walzwerk  zur  Her- 
stellung von  Kreuzeisen. 

Der  durch  Walzung  hergestellte  Kettenslab,  dessen 
Glieder  an  den  sich  berührenden  Stellen  noch  zu- 
nhängen,  wird  durch  ein  Walzwerk  geschickt, 
Kaliber  die  stehenden  Glieder  gegenüber  den 
liegenden  Gliedern  verschiebt  und  dadurch  die  Ver- 
bindungsstellen abscheert 


Kl.  19,  Nr.  77  788,  vom  6  Mai  1893.  Consoli- 
dirle  Hedenhütte  in  Zabrze,  O.-Schl.  Eisenbahn- 
schienennagel. 

Der  Schaft  des  Nagels  besitzt  Längs-Auskehlungen, 
die  durch  Anspitzen  des  Nagels  in  die  ebenen  Flächen 
der  Spitze  übergehen.  Infolgedessen  entstehen  an 
dieser  L'ebergangsstelle  Anläufe,  die  ein  Herausreifsen 
des  Nagels  aus  der  Holz-chwelle  erschweren. 


Kl.  49,  Nr.  77  744,  vom  2.  März 

1894.  Bruno  Babel  in  Berge- 
horbeck  (Rheinland).  Walzwerkt- 
Kupplung. 

Ueber  die  Kreuzküpfe  a  der  Walzen 
greifen  Muffen  b,  die  durch  Gelenke  c 
und  Bolzen  d  mit  der  Spindel  e  ver- 
bunden sind,  die  vermittelst  eines 
Kupelzapfens  i  in  dem  Lager  o  ruht. 
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Kl.  49,  Nr.  77444,  vom  4.  December  1892. 
Aachener  Tbonwerke,  Act. -Ges.  in  Forst  bei 
Aachen.  Drahtglähofen. 

Die  dem  Gasbrenner  zugeführte  Vcrbrennungsluft 
wird  in  Zufuhrwegen,  welche  zwischen  dem  Ghlhraum 
und  den  im  Ofenmantel  befindlichen  Abzügen  der 
Verbrennungsgase  liegen,  vorgewärmt. 

Kl.  48,  Nr.  78182,  vom  26  Juli  1892.  Alois 
Abert  in  Wien.  Herstellung  theiheeist  >tnaillirttr, 
theilweise  galranoplattirter  Metallgesehirre. 

Die  Metallgeschirre  erhalten  nach  dem  Auftragen 
des  Emails  an  denjenigen  Stellen,  welche  galvano- 
plattirl  werden  sollen ,  einen  aus  einem  B|ei«-mail 
(Mennige,  Borax  und  Soda)  bestehenden  Ueberzug, 
welcher  das  Metall  vor  dem  Oxydiren  schlitzt  und 
nach  dem  Einbrennen  des  Emails  als  spröde  ge- 
wordener Belag  leicht  entfernt  werden  knnn,  wonach 
die  freigelegten  Metallfläehen  in  bekannter  Weise 
galvanisch  überzogen  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  519891.  J.  BeeseinPhiladelphia,  Pa. 
Yertoerthung  co>%  phonphorhaltigen  Eisenerzen. 

Das  Eisenerz  (Phosphorite)  wird  gemahlen,  das 
Eisen  durch  Magnete  ausgezogen,  der  Buckstand  noch- 
mals feiner  gemahlen  und  wiederum  vermittelst 
Magnete  behandelt  u.  s.  f.  Sind  die  Eisenoxyde  nicht 
genügend  magnetisch,  so  sind  sie  durch  Rösten  oder 
Erhitzen  in  Gegenwart  von  Kohle  magnetisch  zu 
machen.  Das  ausgezogene  Eisen  wird  in  den  Hoch- 
ofen aufgegeben,  der  Rückstand  als  Dünger  verwendet, 
gegebenenfalls  ist  der  Rückstand  vorher  aufzuschließen. 


Nr.  519282.  H.  A.  Brustlein  in  Unieux 
Frankreich.    Härten  von  Geschossen. 

Die  Härtung  des  Geschosses  soll  an  der  Spitze 
stark,  am  Mantellheil  aber  nur  schwach  erfolgen.  Zu 
diesem  Zweck  wird  das  Geschofs  a  mit  der  Spitze 
nach  unten  in  eine  OeffbUDg  des  Zwischenbodens  e 
des  Gefäßes  e  gesetzt,  welches  bis  zu  diesem  ZwiscVn- 
hoden  c  durch  das  Rohr  j  mit  Wasser  gefüllt  worden 
ist.  Oberhalb  des  Zwischenhodens  e  wird  durch  das 
Hohr  o  in  das  Gefäfs  e  Oel  eingeleitet. 


Nr.  520060.    F.  H.  Kindl  in  Pittsburg,  Pa. 

Trägertral  zwerk: 

Bei  diesem,  hauptsächlich  zum  Auswalzen  von 
T-  Eisen  dienenden  Walzwerk  werden  die  Kaliber 
durch  eine  Reihe  senkrecht  nebeneinander  stehender 
Walzen  1,  2,  3  u.  s.  w.,  die  nur  ein  einziges  Kaliber 
haben,  gebildet,  die  sämmtlich  durch  Zahngetriebe  in 


Umdrehung  gesetzt  werden.  Vor  und  hinter  dem 
Walzwerk  sind  Rollhahnen  angeordnet,  die  das  Werk- 
stück nach  dem  Durchgang  durch  eines  der  Kaliher 
dem  nächsten  Kaliher  zuschieben.  Der  Steg  des  X* 
Eisens  wird  hierbei  zwischen  den  Walzenballen  aus- 
gebildet, wohingegen  die  Gurte  des  J-  Eisens  durch 
Scheiben  e  ausgebildet  werden,  die  abwechselnd  oben 
und  unten  an  den  Walzen  angeordnet  sind. 


Nr.519094.  F.  C  Roberls  in  Philadelphia, 
Pa.    Hoch  ofengi cht. 

D  r  vermittelst  des  Aufzuges  a  gehobene  Gicht- 
wagen  b  gleitet,  auf  der  Gicht  angekommen,  die  schräge 
Plattform  e  hinab  und  gelangt  auf  da*  schräge  Geleise  d, 
um  auf  diesem  auf  die  (Jichtplattform  zu  rollen.  Hierbei 
fafsl  ein  Finger  des  Wagens  den  Bolzen  i  und  zieht 
vermittelst  des  Seiles  o  allmählich  die  auf  Consolen 
ruhenden  Gewichte  r  hoch,  so  dafs  der  Watten  über 
der  Gi  -ht  ohne  Stöfs  zur  Ruhe  kommt  und  sich  selbst- 
tätig entleert.  Die  Gewichte  r  ziehen  dann  den 
Wagen  b  wieder  auf  die  Plattform  c  zurück,  was  auch 
ohne  Stöfs  geschieht,  weil  dieselben  sich  allmählich 
wieder  auf  ihre  Console  aufsetzen. 


f 
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Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Honat  December  1394. 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Production. 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  ttheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

38 

63  0J/7 

(Schlesien.) 

10 

27  603 

Roheisen 
und 

(Sachsen,  Thüringen.) 
(Prov.  Sachsen,  Brandenh.,  Hannover.) 

2 

2  565 

elaen. 

Süddeutsche  Gruppe   ...        .  . 

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
Südwestdeutsche  Gruppe  .... 
(Saarbezirk,  Lothringen.) 

8 
7 

22  608 
30  384 

Puddel-Roheisen  Summa 

(im  Novemoer  18S4 

65 
64 

58 

14il217 
130803) 
139  627» 

Ii  rwiemer« 
Roheitsen. 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Irruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

6 
1 

1 
1 

32  946 
1812 

1  967 
1  420 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  November  1894 
(im  D'-ceniher  1*93 

» 
9 
f» 

38  145 
32  191) 
3t  661) 

Tliottm.»*- 
RohelHen. 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Sadteextdeutsche  Gruppe  .... 

14 

2 
1 

g 

l()ti  369 
7  754 
13  760 
39  921 
71  4*5 

Thomas-Boheisen  Summa 

(im  November  1894 
firn  Peeeiiil».r  IHvS 

34 

33 
32 

239  239 
241  080) 
207  745) 

Gieftoerel» 
Roheltsen 
und 

Ou  rHwaaren 
I.  Schmelzung. 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe   

Südwestdeutsche  Gruppe  .... 

15 
5 

2 
6 
3 

36  639 
3  790 

3713 
20  871 
9  619 

Giefserei- Roheisen  Summa 

(im  November  1894 
(im  Decemher  1893 

31 

29 

32 

74  632 
77  835) 
69  608) 

Zusammenstellung. 

Puddel-Roheisen  und  Spiegeleisei). 

146  217 
38  145 

289  239 
74  632 

Protluetion  rom  1.  Januar  bis  31.  December  1S94  . 
Production  rom  1.  Januar  bis  31.  JJeeember  1V93  . 

498  233 
448  641 
481  909 
5  559  322 
4  953  148 
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Roheisen-Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  in  1894.* 


(Nach  der  Statistik  des  .Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller'.) 

Tonnen  zu  1000  Kilo. 


Pnddel- 
Roheisenund 
Spipgeleisen 

nessemer- 
Roheisen 

i  nonias- 
Roheisen 

uieiserei- 
Roheisen 

Summa 
Roheisen 
in  1894 

Summa 
Roheisen 
in  1893 

Januar   

132  3.r,7 

SO  986 

199  352 

63  723 

426  418 

387  226 

Februar   

127  499 

81  189 

184  856 

59  830 

403  374 

364  284 

Hirz 

I  {t*j  *'*r\j 

3(1  '244 

UV  *T  v 

214  8K'2 

6  11  OU6 

70  153 

IUI  t  JO 

440  S20 

41  q  737 

April  

134514 

32  690 

203  »44 

67  5«  »8 

438  056 

405  238 

Mai  ...   

143  1H1 

44  017 

213  144 

68  639 

468  981 

416  002 

Juni   

127  430 

54  049 

214  473 

75  970 

471  922 

409  473 

Juli  

14.",  132 

41  726 

209  283 

80  753 

476  894 

413  771 

August  

1 8*206 

37  023 

239  466 

79  456 

489  211 

420  949 

September  

130  270 

37  841 

221  245 

83  714 

r      473  070 

410  193 

October  

133  035 

32508 

241  181 

84  210 

490  934 

437  183 

November  

13' 180» 

82  191 

241  080 

77  835 

481  909 

420  451 

December  

146  217 

88  145 

239  239 

74  632 

498  233 

448  641 

Summa  in  1894 
(1893 

1  608  760 
=  28,9?< 
31,9, 

442  614 

=  8,0* 
7,0. 

2  621  525 
=  47.2% 
45.7. 

886  42  t 
=  15.9« 
15.4  .  ) 

5  559  322 

4  953  148 

Nach  amtlicher  Statistik  (für  1894  noch  unbekannt)  wurden  erzeugt: 


Puddeleisen 

Bessemer- 
und  Thomas- 
Roheisen 

Giefserei- 
Roheisen 

Bruch-  und 
Wascheisen 

Roheisen 
Summa 

In  1893  .1 

1  370  298 

2  831  635 

774  434 

9  635 

4  OS«  003 

.  1892   

1  491  596 

2  689  910 

746  207 

9  748 

49*7  461 

.  1891   

1  553  835 

2  337  199 

739  948 

10  2:15 

4  641217 

.1890   

1  862  89:» 

2  135  799 

651  »20 

7  937 

4  658451 

,  1889   

1  »«Sil 

1  965  395 

640  188 

13  664 

4524558 

.  1X88   

1  898  425 

1  794  81)6 

028  293 

15  897 

4  337  421 

,  1887   , 

1  7*6  067 

1  732  484 

520  524 

14  878 

4023953 

,  1886   

1  590  792 

1  494  419 

429  891 

13  556 

8  528  «ÖS 

.  1885   

1  885  793 

1  300  179 

486  816 

14  645 

3  687  433 

.  1884   

1  960  438 

1  210  353 

414  528 

15  293 

3600612 

.  1883   

2  002  195 

1  072  357 

879  643 

15  524 

3469  719 

.1882   

1901  541 

1  153  083 

309  346 

16  835 

S3.N0  SO« 

.  1881   

1  728  952 

8S6  750 

281  613 

16  694 

2914  009 

.  1880   

1  732  750 

731  538 

248  302 

16  447 

2  720038 

.1879   

1  592  814 

461  253 

161  696 

10824 

2  220  587 

.  1878   

1  548  589 

447  712 

111  784 

10  956 

2  147  641 

Die  .Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen',  gleichfalls  nach  Monaten  geordnet,  kann,  weil  die  Daten  des 
December  noch  fehlen,  erst  der  nächsten  Nummer  beigegeben  werden.  Es  wird  gebeten,  dieselben  sodann 
mit  dieser  Tabelle  gefälligst  zu  vergleichen. 


Vertheilung  auf  die  einzelnen  Gruppen. 


Nord- 
westliche 
Gruppe 

Oeslliche 
Gruppe 

Mittel- 
deutsche 
Gruppe 

Nord- 
deutsche 
Gruppe 

Süd- 
deutsche 
Gruppe 

Sdd  west- 
deutsche 
Gruppe 

Deutsches 

Reich 

Puddel-  und  Spiegeleisen 

46.0 

20.7 

0,0 

1,1 

12.4 

19,8 

=  100,0  % 

45.5 

4,5 

0.0 

6,6 

29,3 

14.1 

=  100,0  . 

Bessemereisen  

81,4 

7,3 

0,0 

8,0 

3,3 

0.0 

=  100,0  . 

43,0 

1,1 

0,0 

5,8 

16,4 

30,7 

=  100,0  . 

Gesammle  Roheisen- 

47,8 

9,2 

0,0 

4,8 

16,8 

22,4 

=  100,0  , 

•Ohne  Holzkohlen  —  Bruch-  und  Wascbeisen. 
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Der  Außenhandel  Grolsbritanniens  im  Jahre  1894. 


Die  Hoffnung  auf  ein  besseres  Jahr,  mit  welcher 
sich  Ober  das  schlechte  Ergehniß  dss  Jahres  1893 
hinweg  tröstete,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Der  Gesammt- 
handel  zeigt  zwar  kein  schlechteres,  aber  auch  kein 
besseres  Bild  In  den  Jahren  1892,  189 1  und  1894 
halle  die  Einfuhr  einen  Werth  von  424,  405,  409  Mill. 
Pfund  Sterling,  die  Ausfuhr  227,  218.  21G  Mill.  Prund. 
Im  Vergleich  mit  dem  Jiihre  1890  beträgt  der  Rück- 
gang des  ganzen  Außenhandels  volle  9%,  und  wenn 
man  lediglich  die  Ausfuhr  in  Betracht  zieht,  gar  18  %. 
Allerdings  gellen  diese  Angaben  nur  für  den  Werth 
der  Waaren,  die  Menge  ist  bei  weitem  nicht  in 
demselben  Mafse  gewichen.  Wie  beträch  lieh  der 
Werth  im  ganzen  sich  verringert  hat.  zeigt  sich  recht 
deutlich,  wenn  man  die  1894  ein-  oder  ausgeführten 


Waaren  auf  der  Grundlage  der  1890  gültigen  Preise 
in  Werthe  umsetzt.  Dann  hätte  die  Einfuhr  von 
Eisenerz  nicht  .2984  000  £,  sondern  3550000  £,  bei- 
nahe so  viel  wie  1890  betragen,  und  die  Ausfuhr  von 
Eisen  und  Stahl,  einschließlich  der  Bleche,  hätte  slatt 
18731000  £  einen  Werth  gehabt  von  22975000  £, 
der  freilich  auch  noch  um  8,6  Mill.  Pfund  Sterling 
hinter  1890  zurückbleibt. 

Die  nachfolgende  Aufstellung  zeigt,  dafs  fast  in 
allen  Gruppen  der  Eisen-  und  Stahlfabrication  die 
Ausfuhr  weiter  abgenommen  hat,  namentlich  nach 
den  Ver.  Staaten  von  Amerika  und  nach  Australien. 
Ebenfalls  zurückgegangen  ist  die  Ausfuhr  von  Dampf- 
maschinen, wogegen  die  in  anderen  Maschinen  wieder 
etwas  zugenommen  hat. 


In  Werthen  von  je  1000  £ 


1892 


1893 


1891 


In  Werthen  von  je  1000  £ 


1892     1893  1894 


Einfuhr: 

Eisenerz  

Davon  au?  Spanien  .... 
Winkel-,    Stangen-,  Riegel- 

u.  s.  w.  Eisen   

Rohstahl  

Trager  und  Pfeilereisen  .  .  . 
Radreifen  und  Achsen  .  .  . 
Andere  Eisetiwaaren  .... 

Autfuhr: 

Roheisen  

Davon  nach  Deutschland  . 
.     Rufsland  .  .  . 
.     Italien  .... 
,        .     V.  St.  v.  Amer. . 
.        ,     Brit.  Nordam. . 
Winkel-,  Stab-,  Riegeleisen .  . 
Davon  nach  Deutschland 
,        .     Rufsland  .  .  . 
,        ,     Japan  .... 
„        ,     Ostindien    .  . 

Australien  .  . 

Schienen  

Schwellen  

Anderes  Eisenbahnmaterial  . 
Von  allem  Eisenbahnmaterial 

nach  Deutschland  

,     Schweden  u.  Norwegen 

,  Japan  

,  China  

,  Mexiko  

,  Chile  

,  Argentinien  

.  Brit.  Südafrika  .... 
,      .    Ostindien  .... 

.  Australien  

.     Brit.  Nordamerika  .  . 
Draht-  u.  Drahtwaaren,  ausge- 
nommen Telegraphendiähte 
Davon  nach  Australien  .  . 
Baiideisen,  Feinbleche,  Kessel- 
und  Panzerplatten  .... 
Davon  nach  Deutschland 
,       ,   Rußland  .  .  . 

,    V.M.  v.  Amer. . 
,        ,    Australien   .  . 


7428- 

7279 

6290 

2717 

2792 

29*4 

2077 

2046 

1952 

2304 

2417 

2513 

Davon  nach  Chile  .... 

146 

108 

86 

»     nrii.  ustindien 

341 

3  2b 

Olli 

092 

593 

556 

Australien  .  . 

564 

555 

549 

62 

91 

77 

Brit  Südafrika 

210 

235 

221 

OVO 

OijöU 

4QQ1 

40r>U 

38 

Davon  nach  Deutschland  . 

55 

41 

4« 

2532 

2540 

2595 

,        .     Frankreich  .  , 

1  Ofi 

«ei 

IM 

127 

p        „V.  St.  v.  Amer. . 

oiVa 

O  •»*)•> 

Kol 

,       ,     Brit.  Nonlam. . 

22« 

226 

207 

1975 

1972 

1912 

um s  lino  ociimieoeiscuwaaren 

AHR"? 
4öO£ 

ö  fUO 

388 

412 

4'>6 

Davon  nach  Deutschland  . 

12n 

Iis 

105 

194 

330 

274 

Rußland  .  .  . 

41 

45 

58 

177 

1*7 

181 

.     Brasilien  .  .  . 

338 

295 

307 

228 

I5SI 

71 

„     Australien  .  . 

816 

512 

454 

79 

57 

28 

,        ,     Biit.  Ostindien 

690 

641 

520 

1148 

930 

82.t 

,        ,     Brit.  Südamer. 

410 

374 

359 

18 

15 

19 

328 

334 

227 

13 

15 

22 

Davon  nach  Italien  .... 

80 

120 

100 

39 

65 

27 

,       ,     China  .... 

94 

74 

09 

220 

196 

118 

,        .     V.  St.  v.  Amer  . 

54 

16 

5 

202 

126 

133 

,     Brit.  Nordam. 

80 

104 

20 

1602 

1921 

1309 

1741 

1702 

1976 

281 

268 

245 

Davon  nach  Rußland  .  .  . 

160 

171 

289 

304 

»22 

332 

,       ,     Deutschland  . 

229 

276 

333 

,     V.SLv.  Amer. . 

354 

313 

324 

35 

1 

2 

,        .     Australien  .  . 

121 

58 

75 

222 

182 

109 

Waaren  aus   Stahl  oder  aus 

7 

133 

120 

hiisen  und  Stahl  zugleich  . 

501 

476 

498 

47 

53 

20 

Davon  nach  Australien  .  . 

82 

22 

32 

115 

39 

48 

40 

58 

93 

Gesammtsumme 

21707 

20  593 

18  731 

68 

84 

49 

138 
029 
139 
374 

80 
685 
219 
498 

89 
1540 
150 
230 

Kurzwaaren  und  Messer  .  .  . 

2195 

2047 

1838 

Davon  nach  Deutschland  . 
.        ,     Frankreich  .  . 

IIB 
HO 

III 

98 

113 
73 

»        „     V.M.  v.  Amer. . 

253 

205 

158 

794 
256 

G47 
162 

021 
157 

,       „     Brasilien  .  .  . 
,     Brit.  Südafrika 

133 
154 

132 
148 

150 
133 

,       „  Ostindien 

214 

225 

167 

1264 

22 
91 
178 

I>19 

39 
54 

230 

1048 
39 
94 

.     Australien   .  . 
Werkzeug  u.  Geräthe  u.  Theile 

360 

255 

239 

1262 

1226 

1185 

50 

1*2  t 

77 

*2 

Messer  und  Geräthe  zusammen 

3457 

3273 

3023 

742» 

7279 

6290 

■ 

1 
1 
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In  Werthen  von  je  1000  £ 


1892 


1893  j  1894 


In  Werthen  von  je  1000  £ 


1892 

1893 

1894 

817 

Ol  1 

aö*J 

1011 

818 

717 

787 

731 

608 

691 

— 

410 

387 

— 

224 

237 

--- 

öl 

25 

— 

5256 

5473 

— 

2995 

3642 

— 

m 

233 

363 

284 

- 

950 

768 

9035 

3511 

4375 

1187 

1425 

7-r»7 

122 

64 

68  i 

321 

306 

1541 

541 

531 

Locomotiven  

Davon  nach  Deutschland  . 
,  ,  Rufsland  .  .  . 
.        ,     Südamerika .  . 

.     Brit.  Südafrika 
,        ,       ,  Ostindien 
Landwirtusch.Dampfmaschiuen 
Davon  nach  europ.  Ländern 
,        ,     Südamerika .  . 
.       ,     Australien  .  . 
Andere  Dampfmaschinen    .  . 
Davon  nach  Hu  Wand  .  .  . 
,        ,     Südamerika .  . 

Brit.  Ostindien 
Deutschland  . 


Dampfmaschinen  im  ganzen  . 

Land«  .  Maschinen  ohne  Dampf- 
betrieb   

Davon  nach  europ.  Ländern 
.     Südamerika  . 
,       .     Australien  .  . 


984 

9 
12 
183 
97 
160 
789 
502 

ir.r. 

62 
1445 
186 

235 
19« 
72 


843 
8 

14 
140 

81 
346 
934 
484 
347 

16 
141*8 
363 
160 
251 

6ti 


3218  3274 


817 
551 
137 


750 
10 
27 
164 
21 
205 
884 
469 
292 
II 
1444 
302 
148 
252 
68 


3077 


935  10.-.1 

559  658 

231  212 

48  40 


Nähmaschinen  

Davon  nach  europ.  Ländern 
Bergwerksmaschinell  .... 
Davon  nach  europ.  Ländern 
,     Brit.  Südafrika 
Südamerika .  . 

Textilmaschinen  

Davon  nach  europ.  Ländern 
.    Ver.  St.  v.  Amer. 
,        ,    Südamerika  .  . 
,       ,    Bnt.  Ostindien  . 
And.  Maschinen  ohne  Dampf- 
betrieb   

Davon  nach  europ.  Ländern 
,       ,   Ver.  St.  v  Amer. 
.       ,  Südamerika  .  . 
,   Brit.  Ostindien  . 


Maschinen  ohne  Dampfbetrieb 
im  ganzen   


Maschinen  üherh.  im  ganzen 


817      935  1031 


Gesammtwerth  der  Eisen-  und 
Eisenwaaren-Ausfuhr  .  .  . 


10  670  10  643  U  1H8 


13  887  13  918  14  265 


19  111  37  784 


36  019 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  11.  December  1894  unter  dem  Vorsilz 
des  Hrn.  Geheimen  Oberregiertingsruths  Sireckert. 

Hr.  Regierungs-  und  Bauralh  Rehbein  erstattet 
sodann  Bericht  über  die  Beseitigung  der  im  Zuge  der 
Elbbrücke  hei  Hämerten  der  Eisenbahn  Berlin-  Hannover 
(telegenen  Drehbrücke,  für  die  ein  fehler  eiserner 
Ueberbau  eingewechselt  wurde.  Die  Arbeit  wurde  am 
26.^27  November  1394  ausgeführt.  Nach  Einführung 
der  Kettenschiffahrt  auf  der  Elbe  sank  der  Verkehr 
mit  Segelschiffen  auf  der  in  Betracht  kommenden 
Strecke  so  bedeutend,  dafs  nur  noch  etwa  1  \<>  der 
Verkehrszahl  des  Jahres  1870  im  Jahre  1889  auf- 
gezeichnet wurde  (2000  Schiffe  gegen  215  Schiffe). 
Die  Elbstrom-B'uverwaltung  halte  daher  gegen  den 
im  November  1889  von  der  Eisenhahnbeliörde  bean- 
tragten Ersatz  der  Drehbrücke  durch  einen  festen 
Ueberbau  —  von  86.3  m  Stützweite  —  nichts  mehr 
einzuwenden,  belheiligte  sich  sogar  au  den  Kosten 
des  Drehpfeiler-Abbruchs.  Die  Arbeit  wurde  nicht, 
wie  urspiüuglich  in  Erwägung  genommen,  mittels 
schwimmenden,  d.  Ii.  auf  Elbkflhnen  aurgestellten 
Hüstungen  ausgeführt,  denen  durch  Auspumpen  bezw. 
Einlassen  von  Wasser  aus  den  bezw.  in  die  Kähne 
die  zum  Abheben  bezw.  Niederlassen  der  Ueberbauten 
erforderliche  auf-  und  absteigende  Bewegung  ertlieilt 
worden  wäre,  weil  verschiedene  Umstände  das  Ver- 
fahren für  den  vorliegenden  Fall  nicht  verwendbar 
erscheinen  liefsen.  Es  wurde  ein  festes  Gerüst  neben 
der  Brückenöffnung  gebaut,  darauf  der  Ueberbau 
montirt  und  seitlich  hinübergeschoben.  Für  das  Aus- 
und  Einfahren  der  Brücke  wurden  24  Stunden  ge- 
braucht, eine  verhältnifsmäfsig  lange  Zeit.  Die  Arbeit 
würde  sich  unter  günstigen  Verhältnissen  in  12  Stunden 
haben  ausfahren  lassen.    Während  der  Arbeiten  war 


der  Güterverkehr  auf  der  Strecke  eingestellt,  die 
i  Personenzüge  hielten  hinter  und  vor  der  Brücke;  die 
.  Personen  hatten  umzusteigen  und  begaben  sich  über 

einen  die  Baustelle  umgebenden  Fufssteig  nach  dem 

andern  Ufer.    Das  Umsteigen  dauerte  nur  15  bis  20 

Minuten. 

Hr.  Professor  G Oering  weist  auf  die  praktische 
j  Bedeutung  einer  neuen,  von  Hrn.  Eisenbahnsecretür 

Ziegler  in  Erfurt  aufgearbeiteten  Weichenloim ,  der 
i  .einseitigen  Doppelweiche*,  die  er  eingehender  Er- 
I  nrterung  unterzieht,  hin.  Mit  Benutzung  dieser  Weiche 
|  lüfst  sich  in  gegebenen  Fällen  eine  weitgehende  Er- 
|  sparnifs  gegenüber  den  bisher  üblichen  Normalweichen 

erzielen. 

Hr.  Eisenbahn- Bauinspector  Boedecker  berichtet 
über  Erfahrungen  bei  der  Unterhaltung  von  Asphalt- 
belägen. 

Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester 
Producte. 

Der  Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Pro- 
ducte hält  seine  XV.  ordentliche  General -Versamm- 
lung Donnerstag,  den  28.  Februar  1895,  Vormittags 
10  Uhr  in  Berlin  im  Architeklenhause,  Wilhclm- 
strafse  92,  ab.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  aufser 
i  den  geschäftlichen  Mitlhejlungeu  technische  Angelegen- 
I  heilen.  Von  diesen  nennen  wir  nur  die  nachstellen- 
den Vorträge : 

1.  Die  Beanspruchung  des  feuerfesten  Materials  in 
der  jetzigen  Metallurgie.  Hr.  Professor  Dr.  Dürre, 
Aachen. 

2.  Wirkung  der  Flufsmitlel  in  Thonen,  unter  Vor- 
zeigung von  Schmelztirnben.  Hr.  F..  Gramer,  Berlin. 

3.  lieber  das  neue  Normalfoimat  für  feuerfeste 
Sieine.    Hr.  H.  Lütgen,  Eschweiler  b.  Aachen. 
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Bticherschau. 


Der  Bergbau  und  HilUenbetrieb  der  l^ahn-,  Dill- 
und  benachbarten  Reviere  (Nassau).  Von 
Wilhelm  Riemann.  Gebeimer  Bergrath. 
II.  Auflage.  Wetzlar,  bei  Ferd.  Schnitzler. 
Preis  1  tS. 

Die  I.Auflage  dieses  handlichen  Büchleins  von 
83  Seiten  in  8°  war  von  dem  .Verein  für  die  berg- 
und  hüttenmännischen  Interessen  der  Lahn-,  Dill-  und 
benachbarten  Reviere*  ursprünglich  dazu  bestimmt, 
den  die  Ausstellung  in  Chicago  besuchenden  Fach- 
genossen einen  allgemeinen  Ueherblick  Ober  die  Ver- 
hältnisse des  von  der  Natur  so  mannigfach  und 
reich  ausgestatteten  Veroinsb-zirks  zu  ireben. 

Es  mufs  freudig  begreifst  werden,  dafs  das  in  Bezug 
auf  Zusammenstellung,  Veitheilung  des  Sloffs  und 
Knappheit  der  Darstellung  mustergültige  HandbOcbleiu 
jetzt  weiteren  Kreisen  zugänizig  gemacht  wird.  Das- 
selbe giebt,  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
über  den  Bezirk  des  herausgebenden  Vereins,  eine 
Uebcrsirht  über  die  geologischen  Verhüllnisse,  dann 
Beschreibungen  der  Lagerstätten  von  Braunkohle, 
Eisen-,  Kupfer-,  Nickel-,  Zink-,  Blei-,  Silber-,  Mangan-, 
Schwefel-,  Quccksilbererzen.  Dachschiefer,  Phos- 
phoriten, Thon-  und  Kalkeide,  Scbwerspath,  Bauxit 
und  anderen  Mineralien,  endlich  Mittheilungen  über 
den  Bergbau  und  Hfl tten betrieb  des  Bezirks.  Der 
Hüttenbetrieb  hat  seit  seinen  ersten  Anfängen,  die 
bis  in  die  heidnische  Zeit  zurückreichen,  mannigfache 
Wandlungen  erlitten.  Die  Geschichte  des  I*amles 
erzählt  von  früher  eitrig  dort  betriebener  Hennarbeit, 
gegen  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurden  die  ersten 
Hochöfen  erbaut  und  es  blühte  dann  auf  Grundlage 
der  einheimischen  Erze  und  der  Holzkohle,  welche 
die  weib-n  Waldungen  des  auch  an  Natursrhonh>-iten 
so  reichen  Landes  ausyiebig  lieferten,  die  Da«  Stellung 
von  itoheisen,  das  daselbst  in  Frischfeuern  zu  Stab- 
eisen verarbeitet  wurde,  und  die  Herstellung  von  Gufs- 
waaren  direet  aus  den  Er/en  mächtig  auf.  Die  Neu- 
zeit hat  diesen  idyllischen  Betrieben  bis  auf  geringe 
Reste  den  Garaus  gemacht,  die  alten  Hochofen  werden 
einer  nach  dem  andern  abgebrochen,  aber  der  energische 
und  sefshatte  Charakter  der  Bewohner  wufste  sich  auch 
den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen:  es  ent- 
standen moderne  Kokshocholen,  deren  vorzügliches 
Erzeugnis  unser  bisher  an  Schottland  tribuläres 
Vaterland  unabhängig  machten;  es  ist  bekannt,  dafs 
die  B  u  d  e  r  u  s -eben  Eisenwerke  hinsichtlich  des  Er- 
satzes der  besten  schottischen  und  englischen  Murken 
bahnbrechend  vorgegangen  sind.  Auch  die  Eisen- 
verarbeilung  spielt  in  den  Revieren  Dillenburg,  Wetzlar 
und  Dielz  unverändert  ein«  grofse  Holle  —  trotz  des 
groben  Wettbewerbs,  der  allenthalben  entstanden  ist.  — 
Alle  diese  Verhältnisse  hat  Verfasser  in  prunk- 
loser, aber  um  so  wirkungsvollerer  Form  in  dem  sehr 
dankenswerten  Büchlein,  das  hiermit  bestens  em- 
pfohlen sei,  übersichtlich  dargestellt.       ,  .  _ 


Victor  Kurs,  Karte  der  flößbaren  und  der 
schiffbaren  Wasserstrafscn  dm  Deutschen  Reichet, 
in  1:1000000,  auf  4  Blättern,  und  Victor 
Kurs,  Tabellarische  Nachrichten  über  die  flöfs- 
baren  und  die  schiffbaren  Wasserstrafscn  des  Deut- 
schen Reiches.  Berlin  1*94,  Siemenroth  &  Worms. 

Je  mehr  »ich  die  gegenwärtige  Zeit  mit  der  Frage 
drs  Ausbaue«  eines  leistungsfähigen  Wasserstrafsen- 


nelzes  in  Deutschland  beschäftigt,  um  so  willkommener 
mufs   das  vorliegende  hoebbedeutsame  Kartenwerk 
nebst  den  erläuternden  Tabellen  geheimen  werden, 
dessen  Vorzüge  beim  praktischen  Gebrauch  sofort  in 
die  Augen  springen.  Die  Karte  wie  auch  das  Tabellen- 
werk enthält  nicht  nur  die  schiffbaren,  sondern  auch 
die  nur  flofcbaren  Wassel strafsen,  selbst  wenn  diese 
nicht  mehr  der  Flflfserei  dienen,  und  unter  den  schiff- 
|  baren  auch   die  H.iff-,  Aufsenfahrwasser-,  Waltfahr- 
i  wasser-  und  Aufsentiefetrecken,  obgleich  diese,  von 
einigen    Behörden    wenigstens,   nicht  den  Binnen- 
gewässern zugerechnet  werden.    Durch  Anwendung 
verschiedener  Farben  für  die  schiffbaren  Wasserstru fsen 
ist  die  Möglichkeit  teegeben,  mit  einem  Blick  zu  über- 
sehen, ob  und  wie  man  mit  einem  Schiff  bekannter  Trag- 
fähigkeit von  einem  Punkt  des  deutschen  Wasser- 
i  strafsennetzes  zu  einem  andern  gelangen  kann.  Cm 
eine  Liebersicht  des  Umschlagverkehrs  zu  ermöglichen, 
ist  das  gesammle  Eisenbahnnetz  nach  dem  Stande 
vom  Jahre  18i>4  vollkommen  deutlich  mit  eingetragen. 
Mit  drei  Ausnahmen,  wo  nämlich  die  Schleusen  zu 
eng  bei  einander  lagen,  sind  die  sämintlichen  Schleusen 
durch  tjuerslriche  vi<n  der  Farbe  der  betreffenden 
Wasserslrafse  kenntlich  gemacht.    Auch  die  Hoch- 
moor- und  Veenkanäle  (Oldenburg,  Begierungsbezirk 
Stade,  Aurich,  O-nabrück),  über  welche  bisher  keine 
ähnlichen  Veröffentlichungen  vorlagen,  sind  in  die 
Karte  eingetragen.   L'eberhaupt  sind  uns  ähnlich  voll- 
ständige Karten  bisher  nur  über  das  Kanalnetz  der 
Niederlande  zu  Gesicht  gekommen,  und  auch  diesen 
gegenüber  hat  das  Kurssche  Werk  noch  den  Vorzug, 
dafs  es  die  im  Umbau  oder  Neubau  begriffenen  Wasser- 
straßen, für  die  es  bisher  an  einer  sie  sämmtlich 
enthaltenden  Ucbersichtskarle  fehlte,  kenntlich  macht 
und  auch  die  Kanal  vorhaben  einhält,  welche  zur  Zeil 
auf  der  Tagesordnung  stehen  und  in  hoffentlich  nicht 
allzu  langer  Zeit  ihrer  Verwirklichung  entgegengehen. 
Dies«  r  Umstand  macht  das  Werk  besonders  wertlivoll 
für  alle  diejenigen,  die  an  den  Kanalfragen  interessirt 
sind,  und  seiner  Verbreitung  dürfte  es  forderlich  sein, 
dafs  die  Verlagshandlung  sich  entschlossen  hat,  allen 
Mitgliedern  von  Kanal-  und  Schiffahrtsvcreinen  bei 
unmittelbarer  Bestellung  das  Werk  zu  einem  um  etwa 
4b  %  gegen  die  Ladenpreise  ermäiViglen  Satze  ab- 
zulassen.   Aus  voller  Uebeizeuitung  geben  wir  hier 
nach  eingehendster  und  sorgfälligster  Kenntnisnahme 
seines  Inhalts  dem  Werk  das  Zeugmfs  mit  auf  den 
Weg,  dafs  es  eine  mit  echt  deutscher  Gründlichkeit 
und  Sorgsamkeit  durchgerührte  Arbeit  darstellt,  welcher 
die    bisherige    kartographische     und  tabellarische 
Literatur  eine  gleiche  nicht  an  die  Seite  zu  stellen 
hat.  Sei  es  darum  allen  an  der  deutschen  Schiffahrt 
unmittelbar  oder  mittelbar  Beteiligten  aufs  wärmste 
empfohlen. 

Dr.  W.  Beumer. 

Adrefsbuch  des  russischen  Import-  und  Export- 
Handels.  Herausgegeben  von  A  I  b  r  e  c  h  t 
Pieszczek  &  Cie. ,  Leipzig.  Internationale 
Speditionen  und  Incassi.  1.  Jahrgang.  Ocloher 
1894.  Preis  15  <4.  Leipzig,  Verlag  von 
A  Utrecht  Pieszczek  &  Cie. 

Das  Buch  hat  den  Zweck ,  die  deutschen  und 
ausländischen  Exporlkreise  mit  den  russischen  Import- 
firmen und  umgekehrt  bekannt  zu  machen.  Da  die 
Herausgeber  durch  ihr  seit  vielen  Jahren  speciell 
nach  Hufsland  arbeitendes  Speditionsgeschäft  mit  den 
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russischen  Landes-  und  HandelsverhältnUsen ,  wie 
auch  mil  dem  Export  nach  Rursland  genau  vertraut 
sind,  so  kann  das  von  ihnen  geschaffene  Werk  mit 
gutem  Gewissen  als  wirklich  brauchbar  allen  Denen 
empfohlen  werden,  die  mit  Itufsland  in  Geschäfts- 
Verbindung  kommen  wollen  resp.  bereits  dortbin 
expnrtiren.  Der  erste  Tbeil  des  Adrefshuchs  enthält 
Inserate  hervorragender  deutscher,  französischer, 
englischer  u.  s.  w.  Firmen,  welche  mit  Hufsland  in 
rege  Geschäftsverbindung  zu  kommen  wutischen.  Der 
zweite  Theil  weist  den  russischen  Importeuren  eine 
grobe  Anzahl  leistungsfähiger  deutscher  und  aus- 
ländischer Firmen  nach ,  von  denen  die  weitaus 
gröfste  Hehrzahl  sich  für  den  russischen  Markt  leb- 
haft intereasirt  und  die  Herausgeber  direct  veranlagte, 
ihre  Adresse  in  diesen  Abschnitt  aufzunehmen.  Der 
dritte  Tbeil  enthält  von  mehr  als  200  russischen 
Plätzen  die  neuesten  Adressen  achtbarer  Firmen  der 
verschiedensten  Branchen.  Im  vierten  Theil  findet  sich 
der  neueste  russische  Einfuhrzolltarif  nebst  eiuem  alpha- 


betisch geordneten  umfangreichen  Waaren  verzeichnifs, 
anfordern  Gewichts-Heductionstahellen  und  sonstige  für 
den  Exporteur  und  Importeur  wissenswerlhe  Notizen. 

Dafs  das  Werk  noch  nicht  aus  allen  Städten 
Hufslands  Adressen  enthält,  liegt  daran,  dafs  zwischen 
der  Drucklegung  des  Werks  und  dem  Ahschlufs  des 
Vertrags  mit  Hufsland  den  Herausgebern  nur  ein 
kurzer  Zeitraum  zur  Verfügung  stand.  Es  ist  deshalb 
eine  jährliche  vervollständigte  Neuauflage  vorgesehen. 

i 

I  Brockhaus'  Conversations-Lexikon.    12.  Band. 

Der  vorliegende  Band,  der  3  4  des  Riesenwerks 
1  zum  Ahschlufs  bringt,  ist  außergewöhnlich  reich  mit 
bunten   und  schwarzen  Tafein,   Karlen   und  Texl- 
I  abbildtingen  ausgezeichnet.    Unter  Anderem  ist  der 
Nordostseekanal  in  knapper  und  doch  erschöpfender 
i  Darslellungsform  darin  beschrieben,  welche  muster- 
gültig zu  nennen  ist. 


Marktberichte. 


Schottland. 

Die  Roheisendarstellung  in  Schottland  hat  in 
1894  eine  Verminderung  um  128  253  t  gegen  1893  und 
von  321  599  t  gegen  1892  erfahren.  Diese  Vermin- 
derung in  1894  ist  durch  den  im  Sommer  herrschenden 
Streik  der  Kohlengrubenarbeiter  Schottlands  hervor- 
gerufen worden,  welcher  während  drei  Monate  die 
ganze  Hochofenindustrie  dieses  Landes  still  legte, 
bekanntlich  war  die  Productionsahnahme  in  1893  auf 
eine  ähnliche  Ursache  zurückzuführen,  da  damals  die 
Hochöfen  wegen  des  in  den  MidlamU-cnnnties  Englands 
herrschenden  Griibenslreiks  gedämpft  wurden, 

Der  Verbrauch  war  infolge  des  Streiks,  der  die 
Eisenwerke  zum  beschränkten  Betriehe  ht'zw.  Still- 
stande zwang,  ein  um  166918  t  verengerter,  dem  in 
Middleshro  eine  Zunahme  vi<n  219  901  t  gegenüber 
steht.  Von  diesem  letzteren  Plus  sind  25  b'«2  t  dem 
Mehrversand  nach  Schottland  zu  gute  gekommen, 
während  die  Verschiffungen  nach  fremden  Ländern 
4  534  t  weniger  betragen.  Das  Gros  der  Zunahme 
entfällt  daher  auf  den  Gonsutn  in  England. 

Die  Vor  rät  he  haben  um  23  191  t  abgenommen, 
während  dieselben  sich  in  Middlesbro  um  67  829  l 
vergröbert  haben. 

Schottisches  Roheisen. 
Erzeugung,  Verbrauch  und  Vorrath  seit  1880  in  1000  t, 

1891        1892         1803  1894* 

Hochöfen  im  Betrieb    .     78        67        43  73 
Erzeugung       ....    674       977       784  656 
Verbrauch  in  Schottland!  7rtQ      111Q       ata  ,,7a 
und  Verschiffungen    /  708      1113       846  "79 

Vorralh   579       443       382  359 

Durchschnittspreis    .  47 .k  124  41  th  lOd  42ik4d  42»b8d 

Verschiffungen  nach  Deutschland  und 
Holland. 

1891  1892  189S  1894 

Deutschland  .     23  969     25  418     18  587     15  704  t 
Holland     .    .     21 733     21  337     17  098     16  903  t 
Insgesammt  wurden  nach  fremden  Ländern  verschifft: 
163  224    172  250    139  897    121  612  t 
(An  drm  Bericht  S.  Elkan  &  Co.  io  Hamburg  ) 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

In  ,The  Iron  Age'  wird  soeben  eine  Uebersicht 
über  die  Preise  veröffentlicht,  welche  für  die  Haupt- 
fabricate  der  Eisenindustrie  im  Jahre  1894  in  Nord- 
amerika geherrscht  haben.  Ueberall  zeigt  sich  ein 
Rückgang  in  den  Preisen,  welcher  ganz  auforordent- 
lich  ist  und  mit  Recht  die  gröfste  Beachtung  bei  uns 
verdient,  da  er  ohne  Zweifel  die  Erklärung  zu  manchen 
neueren  Vorgängen  im  Ausfuhrgeschäft  liefert. 

Bessern  er- Roheisen,  das  im  Jahre  1890  noch 
18  bis  23/*  notirle,  stand  im  December  v.J.  durch- 
schnittlich zu  10.20  /  oder  42.80  Jf  in  Pittsburger 
Gegend  Flu  Ts  eisen-Kn  Appel,  welche  eben- 
daselbst 1890  noch  30  bis  36  /  kosteten,  gingen  im 
Laufe  des  Jahres  auf  16  und  sogar  bis  zu  15  /  oder 
63  *#  herunter;  es  ist  dabei  bemerkenswerlh,  dafs 
der  Unterschied  zwischen  Roheisen  und  Knüppel,  der 
1888  noch  11  /  betrug  und  1890  noch  gröfor  war, 
im  vorigen  Jahr  auf  nur  5  /  zusammengeschrumpft  war. 

Das  graue  Pudd-Iroh  eisen  der  Südstaaten 
ging  bis  aur  9  /  und  sogar  8  /  37  cts.  im  Uecemher  = 
35,15*1  herunter,  während  G iefse r  e i  •  H  o h  eise  n 
in  Chicago  bis  auf  9/70  cts.  =  40,75  Jf  sank. 

Stahlsch  i en en,  welche  sich  1891  und  92 
ständig  auf  30  /  gehalten  hatten,  schlössen,  nachdem 
sie  in  1893  voi  übergehend  bis  auf  20  /  herunter- 
gegangen waren,  zu  etwa  22  /  =  84  Jt,  Fiufseisen- 
Träger  zu  etwa  29  /  =  121.M)  Jt,  „Girder  rails* 
(Schwellenschienen?),  ein  neueingeführtes,  aber  an- 
geblich bereits  bedeutsames  Fabricat,  meinem  mittleren 
Preise  von  24  /  =  100,80  .M. 

Reservoir-Bleche  (Steel  tank  plates)  gingen 
unter  27  /  und  notirlen  Ende  December  etwa  28  / 
=  1 17,60  Jt. 

lieber  Draht  sind  keine  Angaben  vorbanden, 
doch  sind  die  Preise  für  die  Fertigfabricate,  welche 
bis  90  Gents  für  ein  Fafs  Dra  hl  stifte  und  auf  41  / 
für  eine  Tonne  verzinkten  Stacbelzaundraht  herab- 
gingen, Beweis  dafür,  dals  auch  hier  ein  erheblicher 
Niedergang  staltfand, 

Lake  Superior  Erz  wurde  zu  2,75/  loco  Cleve- 
land, Mesabi-Erz  sogar  zu  2,35  /  loco  Cleveland  ver- 
kauft.   Mit  dem  Kokspreis  ging  man  im  Connelsville- 


*  Alle  Preise  gelten  für  die  Grofston. 
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Bezirk  bis  80  Cents  f.  d.  Tonne  loco  Ofen  herunter;  die 
Erzeugung  daselbst  betrug  5  454  451  t  in  17  834  Oefen. 

Aus  einem  Marktbericht  ton  Pitlsburg,  den  wir 
in  der  .New  York  Metal  Excharge*  finden,  enlnehmeu 
wir  noch: 

fielen  Schlüte  des  Jahres  1894  hatten  diu  Preise 
lür  Koheisen  und  Stahl  in  Pitlsburg  einen  solchen 
Tiefsland  erreicht,  wie  er  bisher  noch  nicht  er- 
reicht war,  während  die  Erzeugung  2  250  000  t 
betrug,  also  um  625  750  t  gegen  1893  zugenommen 
hatte.  Das  vergangene  Jahr  war  für  niedrige  Preise 
recht  bezeichnend. 

Der  niedrigste  Preis  für  Bessern  er- Höh  eisen 
betrug  ungefähr  40  Jl,  welcher  auch  zur  Zeil  noch 
maßgebend  ist.  Der  höchste,  für  Bessemer- Roheisen 
erzielte  Preis,  war  derjenige  in  den  Monaten  Mai  und 
Juni,  welcher  durch  den  andauernden  Streik  der 
Koksofenarbeiter  auf  nahezu  58  <M  in  die  Höhe  ge- 
trieben wurde.  Nach  Beendigung  der  Slreikmonate 
ging  jedoch  der  Preis  wieder  rapide  auf  40  tM  herunter. 
Die  Production  an  Stahlknüppeln  war  die  gröfsle, 
welche  je  zu  verzeichnen  war.  Der  Preis  für  dieselben 
«teilte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1894  auf  70  tM, 
sank  im  Februar  auf  60  stieg  im  Juni  auf  82  ,M 
und  ging  alsdann  bis  auf  den  heutigen  Preis  von 
63  J(  zurück. 


Puddelroheisen  hat  sich  stetig  gehalten  und 
'  betrug  der  Durchschnittspreis  40  Jt.  Stahlschienen 
|  stellten  sich  durchweg  ungefähr  auf  100  <■€,  jedoch 
Ende  December  auf  nur  noch  92  J(.    Für  Ferro- 
Mangan  sind  die  Preise  für  Januar  mit  ;S10,  für  Juli 
mit  226  und  tür  den  December  mit  203  .4  angegeben. 
Luppeneisen  hielt  sich  ebenfalls  wie  das  Puddel- 
roheisen ziemlich  stetig  und  stellen  sich  die  Preis- 
I  notirungen  bis  December  auf  79  J(,  bis  es  in  letzlerem 
Monat  auf  77  J(  zurückging. 

Der  Preis  für  Koks  stellte  sich  durchschnittlich 
auf  8.60  für  die  Tonne.  Die  Löhne  in  verschie- 
denen Zweigen  der  Eisenindustrie  haben  sich  im  Jahre 
1894  wiederholt  verringert,  bis  sie  einen  Standpunkt 
erreicht  halten,  wo  es  für  die  Fahricanten  nicht  ralhsam 
war  zu  versuchen,  den  Preis  noch  weiter  herunter- 
zudrücken. Während  die  Prodnction  gegenwärtig 
außerordentlich  hoch,  über  70  %  mehr  als  gegen 
Schlufs  des  Jahres  1*93  und  höher  als  in  jedem 
anderen  Jahr,  ausgenommen  1892.  ist,  ist  es  bemerkens- 
werth,  dafs  der  Verbrauch  von  Tag  zu  Tag  ein  wesent- 
lich steigender  ist.  Es  wird  erwartet,  dafs  die  Preise, 
nachdem  sie  auf  einem  solchen  Tiefstand  ange- 
kommen sind,  im  Jahre  1895  nicht  weiter  sinken 
I  weiden.  i  Vergl.  auch  die  Hochofenliste  auf  Seite  110 
!  dieser  Nummer). 


Vereins  -  Nachrichten. 
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Aenderungen  im  Mitglieder-Verzfcichni's. 

Aisbeck,  Heinr.,  Ressort-Chef  hei  Fried.  Krupp,  Güls- 

stahlf-ibrik,  Essen  (Ruhr). 
Heibscltleb,    B. ,    Maschineninspector .  Königshülte, 

O.-Sehl. 

Meyer,  Carl,  Ingenieur,  Dortmund,  Sclnvanenwall  40. 
Mrlaun,  Fr  n:,  Hülteninspeilor,  Königshütte  O..S. 
Müller,  Gu*tar,    Director   der  Rheinischen  Metall- 

waai  eu-  und  Maschinenfabrik.  Düsseldorf.  Arnoldslr.  7. 
Schmitz,  August,  Civihngenieur,  Düendorf,  Unland- 

strafsc  33. 

Schutt?,  Franz,  Belriebsdireclor  der  Westfälischen 
Union,  Abtheilung  Lippstadt. 

Neue  Mitglieder: 

Astfalck,  Alfred,  Ingenieur,  Vorstand  der  Zweignieder- 
lassung der  Elektrieitäts  •  Actiengesellschaft,  vorm. 
W.  Laluneyer  &  Co.  Duisburg- 

Habel,  Bruno,  Hüllen  director,  Schaitauka,  Post  Rilim- 
biija.  Gouv.  Perm. 

Brandenburg,  P.,  B.,  Ingenieur,  Bochum. 

Eyben,  Alfred,  \  in  Firma  Sociale  Maritime  et  Crnnmer- 

Kyhen,  Libert,  f    ciale,  Antwerpen,  Place  de  Meir  84. 

feldhltiten,  Aug.,  Ingenieur,  Maschinenbau-  und  Eisen- 
constrm -tionsanstall.  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Grevel,  Otto,  Gewerkschaft  Schalker  Eisenhütte, 
Schalke,  Wesir. 

Haußkntcht,  Dr.,  Professor,  Königl.  Oberrealschul- 
directur,  GleiwiU,  Ü.-Schl. 

Kaiser,  II.  W.,  Betrielisffihrer.  Gufsstahlfabrik  Essen. 

Lankhorst,  Inliab-r  der  Firma  C.  W.  Hasenclever 
Söhne.  Maschinenfabrik.  Düsseldorf,  Stoffelervveg  55. 

Massenez,  Otto,  Dr.,  Wiesbaden. 

Meyn,  H.,  Ingenieur  der  Firma  Dr.  C.  ütto  &  Co.. 
Dahlhausen. 

Meijrich,  Director,  Düdelingen. 


Müller  -  Tromp.,  Bernard,   Ingenieur,   Budapest  VI, 

Nagumezö  uteza  64. 
Orth,  Carl,  Hütteningenieur,  Donawitz  bei  Leoben 

Steiermark. 
Poeeh,  Carl,  Ingenieur,  Tnsynietz,  O.-Schl. 
Raren,  Oberingenieur,  Walzwerkschef ,  Uorsigwerk. 

O.-Sehl. 

Itottmann,   11',  Hüttenmeister  des  Röhrenwalzwerks 

Falvahült-  bei  SchwientochlowiU,  O.-Schl. 
Röchling,  Hermann,  Berlin  NW..  Marienstrafse  211- 
Kupiurt,  Ottomar,  Hofstede  b.  Bochum. 

B.,  Professor,    Director  der  Elektricitäts- 
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Frankfurt  a  M. 
Sattler,  Maschinenmeister,  Kattowitz,  O.-Schl. 
Scheiffele,  Michael,  Ingenieur  b.  d.  Firma  Grillo,  Funke 

&  Co.,  Schalke. 
Schmelzer,  Hartman»,  Hütteningenieur,  Düsseldorf, 

Klosterstrafse  l.'JO1 
Schmede/;  Carl,  Ingenieur  bei  Huldschinsky  &  Söhne, 

Gleiwitz,  O  Sehl 
Schröder,  Paul,  Ingenieur  und  Bevollmächtigter  der 

Düsseldorf- Ratinger  Röhrenkesselfabrik,  vorrn.  Dürr 

&  V.o.,  Ralingen  b.  Düsseldorf. 
Stnff,  C.  J ,  Leiter  der  Hildener  Gewerkschaft  und 

des  Gasrohr-Syndicats.  Düsseldorf,  Bismarrk-tr.  98>- 
Siegert,  Georg,  Ingenieur  bei  Fried.  Krupp,  Eissen 

a.  d.  Ruhr. 

Spatz,  Heinrich,  Ingenieur,  Essener  Gesenkschmiede, 
Dampfhammer-  und  Eisenwerke,  Spatz  &  Rosiny, 
Rültenschmied  b.  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Stock/Irth,  Bergassessor,  Witten. 

Vogel,  Königl.  Oherhergratb,  '/abrze.  O.-Schl. 

Wagner,  Adolph,  Ingenieur,  Hochdahl. 

Weiß,  Carl,  Siegen. 

Winterberg,  F.  C,  Ingenieur  und  Fabricant  in  Firma 
Winterberg  &  Jüres,  Bochum. 

Ausgetreten: 
Glatter,  Jac,  Fickenhütten  b.  Siefen. 
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für  den  wirtschaftlichen  Theil. 
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15.  Februar  1895. 


15.  Jahrgang. 


Hermann  Gruson  t* 


Iii  der  Nacht  vom  30.  au 
Commerzienralh  Hermann  Juque 
Geboren  am  13.  März  1821 
Berlin  als  Volontär  ein  und  studirte 
Wissenschaften  uud 
Philosophie.  Von 
1845  bis  1851  war 
er  Maschinenmeister 
an  der  Berlin -Ham- 
burger Bahn,  1851 
wurde  er  Ober-Inge- 
nieur der  Wühleri- 
schen Maschinen- 
fabrik in  Berlin  und 
1854  technischer  Di- 
rigent der  Hamburg- 
Magdeburger  Dampf 
Schiffahrt?  -  Gesell- 
schaft in  Buckau.  Im 
Jahre  1855  begrün- 
dete er  daselbst  unter 
der  Firma  H.Gi  u so n 

eine  bescheidene 
Schiffswerft,  aus  wel- 
cher das  seither  well- 
bekannt gewordene 
Qrusoowerk  her- 
vorging. 

Eine  Schilderung 
der  Entstehung  und 


f  den  31.  Januar  verschied  der  Kgl.  Preufs.  Geh. 
s  Gruson  in  Buckau-Magdeburg. 

in  Magdeburg,  trat  er  frühzeitig  bei  A.  Borsig  in 
von  1839  bis  1842  auf  der  Universität  daselbst  Natur- 
Entwicklung  des  Grti- 
sonwerks  giebt  zu- 
gleich ein  Bild  der 
Thätigkeit  Hermann 
Grusons. 

In  einer  zu  der 
Schiffswerft  gehöri- 
gen Giefserei  setzte 
er  seine  bereits  früher 

begonnenen  Ver- 
suche,   durch  Mi- 
schung verschiede- 
ner Roheisensorten 

hallbarere  Gufs- 
slücke  zu  erzeugen, 
fort  und  nahm  zu- 
gleich die  Anwen- 
dung von  gufsetser- 
nen  Formen  zur  Er- 
zeugung einer  harten 

Oberfläche  von 
neuem  auf.  Als  im 
Jahre  1858  die  Gru- 
sonsche  Schiffswerft 
infolge  allgemeinen 
Darniederliegens  der 
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Industrie  beschäftigungslos  wurde,  kamen  der  Giefserei  die  Erfolge  der  Versuche 
zu  rechter  Zeit  zu  statten.  Die  von  ihr  verfertigten  Hartgufs  -  Herzstücke  bewährten 
sich  auf  der  Magdeburg- Halberstädter  Eisenbahn  vorzüglich,  es  folgte  die  Fabrication 
von  Kreuzungen  und  Durchschneidungen ,  Drehscheiben ,  Wendeplatten  und  Weichen 
für  Haupt-  und  Strafsenbahnen.  Diese  Stücke  bilden  heute  noch  einen  erheblichen 
Theil  der  Fabrication  des  Grusonwerks ;  die  HartgufsRäderfabricalion,  welche  sich  bald 
anschlofs,  erhielt  einen  gefährlichen  Wettbewerb  in  den  Stahlgufsrädern,  hat  sich  aber 
bis  heute  ein  sehr  bedeutendes  Absatzgebiet  zu  erhalten  gewufst. 

Die  genaue  Kenntnis  des  Materials,  das  grofse  Härte  mit  hoher  Festigkeit  ver- 
einigte, legte  Gruson  den  Gedanken  nahe,  dafs  dasselbe  zu  den  damals  aus  weichem 
Stahl  hergestellten  Panzergranaten  sich  eignen  müfste;  die  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
inscenirten  ersten  Parallelversuche,  welche  im  Jahre  1864  mit  Hartgufs-  und  Stahl- 
geschossen gegen  schmiedeiserne  Panzerplatten  vorgenommen  wurden,  fielen  für  die 
Harlgufsgranaten  günstig  aus,  ihre  Billigkeit  sprach  ferner  für  sie,  und  das  Werk  erhielt 
grofse  Aufträge  auf  Hartgufsgeschosse,  Lang-  und  andere  Granaten  aller  Kaliber. 

Die  an  der  Elbe  gelegenen  Werkstätten  erwiesen  sich  als  zu  eng,  und  es  erfolgte 
im  Jahre  1869  die  Verlegung  an  die  jetzige  Stelle,  der  Marienslrafse  in  Magdeburg- 
Buckau.  Nachdem  hier  die  technischen  Einrichtungen,  insbesondere  die  zum  Schmelzen 
des  Eisens  in  gröTserer  Vollkommenheit  und  Fassungskraft  eingerichtet  waren,  that 
Gruson  den  bedeutungsvollsten  Schritt  seines  arbeitsreichen  Lebens,  indem  er  es  unter- 
nahm, das  früher  wegen  seiner  Brüchigkeit  mit  Recht  als  für  den  Zweck  untauglich 
befundene  Gufseisen  in  Gestalt  des  Hartgusses  als  Panzermalerial  zu  erproben.  In 
einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  auf  seine  Initiative  zuerst  mit  einzelnen  Panzer- 
stücken, dann  mit  Thürmen  und  Batterieen*  unternommen  wurden,  wandelten  die 
erzielten  glänzenden  Resultate  das  anfängliche  und  erklärliche  Mifstrauen  in  das  Gegen- 
theil  um;  man  sah  die  Richtigkeit  des  Gedankens  ein,  den  Gruson  seinen  Panzer- 
Constructionen  zu  Grunde  legte,  und  der  lautete:  «Nicht  in  der  Localisirung  der  Wirkung 
des  Treffers  liegt  der  Schwerpunkt  der  Vertheidigung,  sondern  in  der  Paralysirung 
derselben,  welche  letztere  einerseits  durch  die  Härte  der  angegriffenen  Aufsenfläche  des 
Panzers,  andererseits  durch  die  Vertheilung  der  Wirkung  des  Geschosses  auf  eine  grofse 
Fläche  erreicht  werden  kann.' 

Zur  Gewinnung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Hartgufsplatten  wählte  Gruson  mit 
glücklichem  GrifT  die  gewölbte  Form,  welche  sich  im  senkrechten  Schnitt  derjenigen 
eines  Ellipsenquadranten  nähert.  Sie  befördert  gleichzeitig  das  Abgleiten  der  auf  die 
glasharte  Oberfläche  auftreffenden  Geschosse,  wodurch  ein  erheblicher  Theil  ihrer 
lebendigen  Kraft  vom  Panzer  abgelenkt  wird,  bevor  sich  dieselbe  auf  oder  in  demselben 
vollständig  in  Arbeit  umsetzen  kann,  wie  es  beim  Walzeisenpanzer  in  der  Regel  geschieht. 
Der  Hartgufs  bietet  auch  die  Möglichkeit,  den  Panzern  nicht  nur  jede  gewünschte 
zweckentsprechende  Form  zu  geben,  sondern  sie  auch  vor  Allem  in  jeder  beliebigen 
Dicke  auszuführen.  Nachdem  durch  Versuche  das  richtige  Mafs  der  letzteren  fest- 
gestellt war,  hatte  Gruson  die  Genugthuung,  dafs  sein  Panzerthurm  die  Bedingungen, 
welche  an  ihn  bei  der  Beschiefsungsprobe  gestellt  wurden,  weit  übertraf.  Es  fiel  dieser 
Triumph,  der  sich  gleichzeitig  auch  auf  Panzerbatterieen  erstreckte,  in  das  Jahr  1874, 
ihm  folgte  ein  zweiter  gröfserer  im  Jahre  1886  bei  den  Proben,  welche  der  Grusonsche 
Hartgufs  in  Spezia  glänzend  bestand,  trotzdem  die  AngrifTsmittel  inzwischen  wesentlich 
vervollkommnet  worden  waren.  Infolgedessen  gewann  der  Hartgufs  für  Küstenbefestigungen 
eine  hohe  Bedeutung;  Preufsen  ging  mit  gröfseren  Bestellungen  bereits  1874  voran, 
bald  folgten  viele  andere  Staaten.  Die  Erfolge,  welche  das  Grusonwerk  bei  den 
Bukarester  Schief? versuchen  gegen  den  französischen  Wettbewerb  in  heifsem  Kampfe 
davontrug,  sind  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt;**  sie  brachten  dem  Werke 
umfangreiche  Bestellungen  von  Rumänien  und  anderen  Ländern.  Von  grofser  Wichtigkeit 
für  den  Erfolg  hierbei  war,  dafs  damals  Gruson  mit  dem  Königl.  Preufs.  Ingenieur- 
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Major  a.  D.  Schumann,  seinem  anfänglichen  Gegner  auf  dem  Gehiet  der  Panzerfrage, 
zusammentrat,  und  beide  Männer  sich  von  da  zu  treuer  Freundschaft  und  gemeinsamem 
Streben  vereinten. 

Die  Hartgufs-Panzerbatteriecn  für  ein  beschränktes  Schufsfeld  führten  zur  Con- 
struclion  der  Minimalscharten-Laffete,  auch  nahm  die  Fabrik  den  Bau  von  Feldkanonen, 
insbesondere  auch  Revolver-  und  Schnellfeuerkanonen,  auf. 

Neben  dem  Kriegsmaterial  spielten  aber  auch  die  für  Friedenszwecke  angefertigten 
Gegenstände  eine  grofse  Rolle.  Die  Hartgufswalzen  des  Werks  sind  weit  und  breit 
bekannt;  der  Grusonsche  Hartgufs  fand  ferner  mit  Vortheil  Verwendung  für  die 
arbeitenden  Theile  an  Zerkleinerungsmaschinen,  für  Ambosse  und  Gesenke,  Dampfhammer- 
Einsätze,  Rammbären  u.  s.  w.  Eine  ausgedehnte  Anwendung  errang  sich  auch  die  Grusonsche 
Mischung  für  Harlgufs  ohne  Coquille,  z.  B.  für  Prefscylinder  für  hohen  hydraulischen 
Druck;  in  Verbindung  hiermit  entstand  im  Lauf  der  Zeiten  eine  bedeutende  Maschinenbau- 
Werkställe  in  welcher  Hebevorrichtungen  aller  Arl,  hydraulische  Pressen,  Pulverpressen, 
Läuferwcrke,  Zerkleinerungsmaschinen,  Aufbereitungen  für  Gold-  und  Silbererze  u.  s.  w. 
gebaut  werden.  Im  Jahre  1887  richtete  das  Werk  auch  eine  mit  einer  Tiegelfabrik 
verbundene  Formstahlgiefserei  ein. 

Im  Jahre  1886  wurde  das  Werk  in  eine  Aclien  -  Gesellschaft  „Grusonwerk", 
Magdeburg-Buckau,  umgewandelt;  am  22.  December  1892  wurde  zwischen  dem  Geheimen 
Commerzienrath  F.  A.  Krupp  in  Essen  und  dem  Vorstand  des  Grusonwerks  ein  Betriebs- 
üherlassungsvertrag  abgeschlossen,  der  zur  Folge  hatte,  dafs  seitdem  die  Firma  lautet: 
Fried.  Krupp  Grusonwerk. 

Das  Werk  beschäftigt  bei  vollem  Betrieb  an  3000  Köpfe;  aufser  den  in  maschineller 
Hinsicht  trefflich  eingerichteten  Werkstätten  in  Buckau-Magdeburg  besitzt  es  Schiefs- 
plätze daselbst  und  in  Tangerhütte.  An  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  vorhanden:  eine 
Cantine  zur  Beschaffung  von  billigen  Nahrung»-  und  Genufsmitteln,  ferner  eine  Reihe 
von  Unterstülzungs-  und  Pensionskassen,  während  im  Bau  begriffen  sind  eine  Consum- 
anslalt,  eine  Küche  und  eine  Badeeinrichtung. 

Neben  Schöpfung  dieser  gewaltigen  industriellen  Anlagen,  neben  seinem  bahn- 
brechenden Vorgehen  auf  eisenhülten  -  technischem  Gebiet  fand  Hermann  Gruson, 
dessen  Lebensbild  viel  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  eines  Werner  Siemens  hat, 
Mufse,  sich  mit  naturwissenschaftlichen  Studien  zu  beschäftigen;  so  hat  er  eine  Theorie 
über  die  Entstehung  des  Zodiakallichtes  und  anderer  Himmelserscheinuugen  in  einem 
Werk  „Im  Reiche  des  Lichts"  niedergelegt.  Auch  erfreute  ihn  die  Zucht  von  Blumen 
und  Pflanzen,  seine  Gewächshäuser  waren  durch  Reichhaltigkeit  und  Schönheit  der 
Exemplare  berühmt.  — 

Nun  ruht  er  aus  von  thatenbewegtem  und  erfolgreichem  Leben.  Seine  nähere 
Umgebung  beklagt  den  Verlust  eines  edlen  Freundes;  sein  Antheil  an  der  Entwicklung 
der  deutschen  Industrie,  und  die  Fortschritte,  welche  ihm  die  Metallurgie  zu  danken 
hat,  bleiben  auch  in  weiten  Kreisen  unvergessen. 

Er  ruhe  in  Frieden. 
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Der  Abgeordnete  für  den  Wahlkreis  Hägen- 
Schwei  m,  Hr.  Dr.  B  cum  er,  hat  am  9.  ds.  Mts. 
im  preufs.  Abgeordnetenhause  ein  höchst  merk- 
würdiges Tarifabkommen  der  Kaiserl.  deutschen 
Eisenbahndirection  in  Elsafs-Lolhringen  mit  der 
belgischen  Staatsbahn  und  der  Prinz-Heinrich- 
Bahn  zur  Sprache  gebracht,  worüber  die  nach- 
folgende Rede  Aufschlufs  giebt: 

Dr.  Beumer  (n.-l.):  M.  H.l  Seit  Jahren 
bemüht  sich  die  niederrheinisch  -  westfälische 
Eisen-  und  Stahlindustrie  um  die  Ermässigung  der 
Frachten  für  Erze  aus  Luxemburg  und  Lothringen 
ohne  den  wünschcnswcrthcn  Erfolg.  Da  erhalten 
wir  Kenntnifs  von  dem  nachfolgenden,  Aufsehen 
erregenden  Tarifabkommen  der  Reichseiscnbahnen 
in  Elsafs-Lothringen  mit  der  belgischen  Staats- 
bahn und  der  Prinz-Heinrich-Bahn,  das  lediglich 
dazu  dienen  wird,  die  Schätze  des  genannten  Erz 
Vorkommens  dem  Ausland,  und  zwar  England, 
zu  einem  billigeren  Tarifsatz  zu  liefern  als  den 
deutschen  Werken,  die  ausdrücklich  von  diesem 
ermäfsigten  Tarif  ausgeschlossen  worden  sind. 
(Hört,  hört!)  Diese  Tarifmalsregel,  die  wohl 
das  Merkwürdigste  und  Gefährlichste  darstellt, 
was  je  auf  dem  Gebiete  deutscher  Eisenbahntarif- 
politik geleistet  worden  ist,  geht  aus  einer  Reihe 
von  Briefen  hervor,  die  ich  hier  verlesen  zu 
dürfen  den  Herrn  Präsidenten  ehrerbietigst  ersuche; 
denn  eine  blofse  Inhaltsangabe  könnte  bei  Manchem 
den  Glauben  erwecken,  die  Sache  sei  unmöglich 
und  habe  doch  noch  einen  Haken,  den  sie  aber 
nicht  hat.    Hier  sind  die  Briefe. 

Das  belgische  Ministerium  der  Eisenbahnen, 
Posten  und  Telegraphen,  Verwaltung  der  Staats- 
eisenbahnen, Abtheilung  für  Handel ,  Tarifs  2 
Bureau  Nr.  2776/20T/5042"  schreibt  an  ein  deut- 
sches Erzgeschäfl: 

.Brüssel,  2.  Mai  1894. 

In  Erwiderung  Ihres  Schreibens  vom  20.  Mörz 
d.  J.  und  Ihrer  verschiedenen  vorhergehenden  Mit- 
theilungen haben  wir  die  Ehre,  Sie  davon  in  Kenntnifs 
zu  setzen ,  dafs  wir  bereit  sind ,  für  den  Transport 
von  Erzen  aus  dem  Grofsherzogthum  Luxemburg  über 
Antwerpen  nach  England  einen  Tarif  nach  folgenden 
Sätzen  einzuführen: 


nach  Antwerpen 


f.  d.  Tonne 
4,19  Frcs. 
4,19  , 
4,50  . 


von  Petingen 
.  Rodingen 

.    Esch  .  , 

folgen  noch  mehrere  Stationen  bis 

von  DOdelingen  nach  Antwerpen    5,22  , 

Diese  Frachtsätze,  welche  für  Versendungen 
galtig  sind,  die  mindestens  200  t  betragen,  sind  die 
niedrigsten,  die  für  die  in  Rede  stehenden  Transporte 
zugestanden  werden  können,  und  Sie  haben  nur  unter 
der  Bedingung  Anspruch  auf  dieselben,  dafs  Sie  uns 
den  Beweis  liefern ,  dafs  Sie  mit  England  beträcht- 
liche Geschäfte  abgeschlossen  haben.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  dafs  diese  Sätze  in  keinem  Falle 


für  Erze  Gültigkeit  hahon,  die  aus  dem 
Grofsherzogthum  über  den  Antwerpener 
Hafen  nach  den  rheinischen  undwestfä  ti- 
schen Werken  gehen.  Wir  ersuchen  Sie,  uns 
die  Mafsnahmen  mitzulheilen ,  die  Sie  in  dieser  Be- 
ziehung getroffen  haben.    Genehmigen  Sie  u.  s.  w. 

Im  Xamen  der  Vorwaltung: 

Der  Handelsdirector  gez.  Ciarnir.* 

In  einem  Briefe  des  belgischen  Ministeriums 
der  Eisenbahnen  d.  d.  Brüssel  den  30.  Juni  1894 
heifst  es  dann,  nachdem  dieselben  Bedingungen 
wiederholt  sind: 

.Bei  dieser  Gelegenheit  halte  ich  es  für  angezeigt. 
Sie  davon  in  Kenntnils  zu  setzen,  dals  die  Kaiserliche 
Eisenbahndirection  von  Elsafs-Lothringen  bei  ihrer 
vorgesetzten  Behörde  beantragt  hat,  für  die  in  Frage 
stehenden  Sendungen,  deren  Ausgangspuqkt  Oeningen, 
Rflmelingen,  Petingen  und  Kayl  ist,  dieselben  Fracht- 
sätze einzuführen ,  wie  für  diejenigen  aus  Esch  mit 
einem  Zuschlag  von  10  Centimes  pro  1000  kg.  Wenn 
dieser  Vorschlag  angenommen  wird,  wird  also  der 
Frachtpreis  von  diesen  Bahnhöfen  ab,  der  pro  1000  kg 
5,04  Pres,  beträgt,  wie  Ihnen  in  dem  Schreiben  der 
Eisenbahnverwaltung  vom  2.  Mai  d.  J.  mitgetheilt 
wurde,  auf  4,60  Frcs.  ermäfsigt.    Genehmigen  Sie 

Im  Namen  des  Ministers: 

Der  Administrator  (Name  unleserlich).* 

Das  deutsche  Erzimporthaus  wendet  sich  nun 
an  die  Stadlverordneten  von  Antwerpen,  diese 
an  den  Minister  der  belgischen  Eisenbahnen,  der 
unter  dem  26.  Sept.  1894  an  die  Anlwerpener 
Stadtverordnetenversammlung  schreibt : 

.Meine  Herren!  In  Erwiderung  Ihres  Schreibens 
vom  14.  September  d.  J.  tbeile  ich  Ihnen  mit,  dafs 
die  Verwaltung  der  Prinz  Heinrich  -  Bahn  und  die 
Generaldirerlion  der  Kaiserlichen  Eisenbahnen  von 
Elsafs-Lothringen  zu  der  Einführung  der  neuen ,  für 
die  aus  dem  Grofsherzogthum  Luxemburg  nach  Ant- 
werpen bestimmten  Erze  bewilligten  Frachtsätze  nur 
unter  der  Bedingung  ihre  Zustimmung  geben  wollen, 
dafs  die  Sendungen  aus  diesem  Hafen  direet  nach 
Großbritannien  mittels  Seeschiff  exportirt  werden. 
Hei  Aufstellung  dieser  Bedingung  hat  die 
Eisenbahndirection  von  Elsafs-Lothringen 
keinen  anderen  Zweck  gehabt,  als  zu  ver- 
hindern, da  Ts  die  von  ihr  bewilligten 
Preiser mäfs igu ngen  zu  Gunsten  der  nach 
Antwerpen  bestimmten  Erze  dazu  dienen, 
die  Transporte  dieser  Art,  die  aus  dem 
Grofsherzogthum  Luxemburg  nach  West- 
falen bestimmt  sind,  von  der  deutschen 
Route  abzulenken.  Unter  diesen  Verhältnissen 
ist  es  mir  nicht  möglich,  Ihrer  vorerwähnten  Zu- 
schrift stattzugeben.    Genehmigen  Sie  u.  s.  w. 

Im  Namen  des  Ministers: 
Der  Administrator:  Dubais." 

Die  Direction  der  Reichshahnen,  an  die  sich 
nun  die  deutsche  Firma  wendet,  bestätigt  unter 
dem  19.  November  1894  lediglich  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung,  indem  sie  schreibt: 
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,lm  Besitze  Ihres  gefl.  Schreibens  vorn  7.  «].  M. 
beehren  wir  uns.  Ihnen  ergebenst  mitzulheilen ,  dafs 
durch  den  für  Antwerpen  transil  einzuführenden  er- 
mäßigten Erztanf  lediglich  die  Möglichkeit  zur  Aus- 
fuhr von  Erzen  von  Lothringen  -  Luxemburg  nach 
England  geschaffen  worden  soll.  Zur  Annahme  dieses 
Ausnahmetarifs  sind  wir  nur  unter  der  ausdrücklichen 
Bedingung  geschritten,  dafs  Vorsorge  dahin  getroffen 
werde,  dafs  die  ermafsigten  Sätze  auf  Erzsendungcn, 
welche  etwa  über  Antwerpen  nach  der  Ruhr 
zur  Beförderung  kommen  sollten,  keine  Anwendung 
finden.  Nach  Ihrem  gefl.  Schreiben  mufs  angenommen 
werden,  dafs  die  Ausdehnung  des  geplanten  Ausnahme- 
Urifs  nach  dieser  Richtung  hin  von  Ihnen  gewünscht 
wird.  Dieselbe  kann  aber  von  uns  nicht  in  Aussicht 
genommen  werden,  da  eine  Unterbietung  der  für  die 
Ruhr  bestehenden  directen  Erzfrac fiten 
durch  die  Ermäßigung  des  Tarifs  für  Antwerpen 
durchaus  vermieden  werden  mufs.  Bei 
dieser  Sachlage  dürfte  eine  mündliche  Erörterung 
dieser  Angelegenheit  für  Sie  ohne  Werth  sein,  weil 
wir  an  dem  eingenommenen  Standpunkte  gleich  der 
belgischen  Staatsbahn  grundsatzlich  festhalten  müssen. 

(gez)  Unleserlich. 

Wir  stellen,  m.  H.,  angesichts  dieser  Schrift- 
stücke also  vor  folgenden  Thatsachen:  Die 
Kaiserliche  Generaldirection  der  Reichseisen- 
bahnen schliefst  mit  der  belgischen  Staalsbahn 
und  der  Prinz  Heinrich  •  Bahn  einen  Tarif, 
der  auf  dem  Satze  von  1,2  Centimes  für  das 
Tonnenkilometer  basirt,  während  der  directe  Aus- 
nahmetarif von  Lothringen  und  Luxemburg  nach 
den  Hochofenstationen  in  Rheinland  und  West- 
falen heute  noch  für  die  ersten  100  km  2,2  <J  und 
für  die  ferneren  Kilometer  1,5  ^  für  das  Tonnen- 
kilometer und  anfserdem  7  -  M  Expeditionsgebühr  für 
den  Doppellader  beträgt.  Aus  diesem  Verhalten  der 
Kaiserlichen  Generaldirection  geht  klar  hervor: 
1.  dafs  die  Kaiserliche  Generaldirection  die  Aus- 
fuhr von  Minetie  wünscht,  da  hierdurch  Mehr- 
einnahmen erwachsen  und  viele  Arbeiter  Verdienst 
und  Brot  erhallen;  2.  dafs  man  zu  den  den  Eng- 
ländern bewilligten  Ausnahmelarifen,  also  unter 
einem  Pfennig,  noch  mit  Vortheil  fahren  kann. 
(Hört,  hört!)  Es  wird  somit  durch  diese  Mafs- 
regel  der  ausländische  Wettbewerb  in  unerhörter 
Weise  auf  Kosten  der  inländischen  Production 
durch  niedrige  Tarife,  die  man  den  deulschen 
Werken  vorenthält ,  gestärkt.  Sollte  der  Herr 
Minister  erwidern,  an  dieser  Tarifmafsregel  seien 
die  Reichseisenbahnen  nur  mit  einer  kurzen  Strecke 
betheiligt,  so  antworte  ich  von  vornherein,  dafs 
deutsche  Eisenbahnen  zumal  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  auch  nicht  mit  einem 
Kilometer  an  der  offenbaren  Schwächung  des 
deutschen  Wettbewerbs  sich  betheiligen  dürfen. 
(Sehr  richtig!)  Sollte  ferner  erwidert  werden, 
dafs  diese  Tarifmafsregel  geeignet  sei,  den  Eisen- 
erzbergbau im  Minelterevier  zu  heben,  so  ist  ein 
solcher,  die  inländische  Eisenindustrie  schädigender 
Weg  um  so  mehr  zu  verurtheilen,  als  sich  derselbe 
Effect  der  Hebung  des  Eisenerzbaues  im  Minetie* 
bezirk  viel  besser  und  wirksamer  auf  anderm 
Wege,  nämlich  auf  dem  der  Ermäfsigung  der 


einheimischen  Tarife  erreichen  läfst.  (Sehr 
richtig!)  Weil  man  die  Mosel  nicht  kanalisiren, 
weil  man  über  die  am  1.  Mai  1893  zugestandenen 
Ermäßigungen  nicht  hinausgehen  will,  macht  man 
uns  neben  Spanien  nun  auch  Schweden  noch 
tribulär,  das  im  vorigen  Jahre  bereits  an  600  000  t 
Erze  bei  uns  eingeführt  hat.  (Hört,  hört!)  Ich 
kann  dem  Herrn  Minister  ein  grofses  rheinisches 
Schienenwerk  nennen,  das  in  den  letzten  12  Monaten 
sich  vergeblich  bemüht  hat,  ein  einziges  Lot 
Schienen  an  das  Ausland  abzusetzen,  weil  es 
überall  unterboten  wird  durch  den  ausländischen 
Wettbewerb.  Will  man  denn  nun  den  letztern 
durch  solche  Tarifmafsregeln  noch  mehr  dazu 
anspornen?  (Sehr  richtig!)  Ich  habe  schon  im 
vorigen  Jahre  darauf  hingewiesen,  wie  sehr  uns 
schon  durch  die  grofse  socialpolilische  Belastung, 
welche  eine  Vorbelastung  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  ist,  der  Wettbewerb  mit  dem  Aus- 
lände erschwert  wird.  (Sehr  richtig!)  Dafs  ich 
eine  reichsländische  Eisenbahnangelegenheit  hier 
zur  Sprache  bringe,  hat  darin  seinen  Grund,  dafs 
die  reichsländischen  Eisenbahnen  in  diesem  Export- 
tarife dem  ausländischen  Eisengewerbe  das  ge- 
währen, was  die  preußische  Eisenbahnverwaltung 
bisher  dem  inländischen  Eisengewerbe  vorent- 
halten hat.  (Sehr  gut !)  Dies  ist  ein  unhaltbarer 
Zustand  und  mufs  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkt  aufs  entschiedenste  verurtheilt  werden. 
Gerade  der  luxemburgisch-lothringischen  Minelte 
bedarf  die  niederrheinisch-westfälische  Eisen-  und 
Stahlindustrie  so  dringend,  dafs  hier  eine  wiederholt 
von  uns  beantragte  Frachtermässigung  aufs 
schleunigste  ins  Werk  gesetzt  werden  mufs. 
Die  Minetle  haben  wir  nöthig,  weil  uns  Puddel- 
schlacke  in  genügender  Menge  überhaupt  nicht 
mehr  zur  Verfügung  steht.  Die  Puddelschlackc, 
welche  vor  10  Jahren  6  <M  kostete,  gilt  heute 
16  tS  und  ist  auch  zu  diesem  hohen  Preise 
nicht  in  genügenden  Mengen  erhältlich,  um  in 
der  bisherigen  Weise  als  Schmelzmaterial  in  Be- 
tracht zu  kommen.  Es  bleibt  uns  also  nur  die 
Minetie,  weil  wir  diese  aber  bei  so  iheuren  Fracht- 
sätzen zu  beziehen  aufser  stände  sind,  wenden 
wir  uns  den  auf  dem  Wasserwege  erlangbaren 
nordischen  Erzen  in  Grängesberg  und  Gellivare 
zu  und  werden  dadurch,  wenn  wir  die  spanischen 
Erze  hinzurechnen,  dem  Auslande  jährlich  für 
rund  17  Millionen  (ributär.  (Hört,  hört  1) 
Diese  Millionen  können  zum  gröfsten  Theile  im 
Lande  bleiben,  wenn  wir  die  Minette  zu  billigeren 
Frachtsätzen  zu  beziehen  in  der  Lage  wären. 
Dafs  aus  solchen  Tarifermäfsigungen  der  Staats- 
eisenbahn Frachtausfälle  erwachsen  sollten,  vermag 
ich  nicht  zu  glauben.  Im  Gegentheil,  ich  bin  der 
Ansicht ,  dafs  durch  die  Verdrängung  der  zur 
Zeil  gröfslentheils  auf  dem  Wasserwege  bezoge- 
nen ausländischen  Erze  den  Staatseisenbahnen 
neue  grofse  Frachtmengen  zugeführt  werden 
würden.    Auch  die  Verwendung  aller  zum  Koks- 
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transporl  nach  Luxemburg-Lothringen  benutzten 
und  vielfach  leer  zurücklaufender  Wagen  spielt 
dabei  eine  grofse  Rolle.  Eine  durchgreifende 
Tarifermäfsigung  würde-  das  ganze  Land  befruch- 
ten, insbesondere  auch  der  Kleineisenindustrie 
zu  gute  kommen,  welche  ebenfalls  mit  dem  aus- 
ländischen Wettbewerb  einen  aufserordentlich 
schweren  Kampf  auszufechten  hat.  (Sehr  richtig!) 
Diese  wirtschaftliche  Befruchtung  des  Landes 
ist  das  wesentliche  Ziel  der  Ermässigung  der 
Gütertarife,  und  diese  wirtschaftliche  Befruch- 
tung würde  es  reichlich  ersetzen,  wenn  wirklieh 
vor  der  Hand  Einnahme-Ausfälle  mit  dieser  Er- 
mässigung verbunden  wären.  Darin  aber,  dafs 
dies  wirklich  der  Fall  sein  wird,  kann  ich  dem 
Finanzminister  nicht  folgen.  Bei  der  Einführung 
des  Nothstandstarifs  für  Sieg,  Lahn  und  Dill  sind 
Mehreinnahmen  die  Folge  gewesen.  Wenn  eine 
Herabsetzung  der  Gütertarife  nicht  bald  kommt, 
schlachtet  der  Finanzminister  ganz  sicher  die 
niederrheinisch-westfälische  Henne,  die  ihm  die 
goldenen  Eier  legt.  (Sehr  gut!)  Ein  genauer  Kenner 
unseres  Eisenbahnwesens,  Geheimer  Finanzrath 
Jencke  in  Essen,  hat  neulich  mit  vollem  Rechte 
darauf  hingewiesen,  dafs  sich  die  Staatsregierung 
bezüglich  der  Gütertarifermäfsigungen  in  einem 
circulus  viliosus  bewegt,  indem  sie  die  Eisen- 
industrie bei  guter  Geschäftslage  dahin  beschied, 
die  wirtschaftliche  Bewegung  müsse  wieder  in 
ruhige  Bahnen  lenken,  während  in  schlechten 
Zeiten  die  Einführung  niedriger  Tarife  mit  dem 
Hinweis  darauf  abschlägig  beschieden  wurde,  dafs 
die  Staatsfinanzen  keine  Einbufse  erleiden  könn- 
ten. Da  nun,  um  mit  Herrn  Goldschmidt  zu 
reden,  die  guten  und  schlechten  Zeiten  auf  und 
ab  gehen  wie  eine  Lawine  (Heiterkeit  und  Zuruf: 
»Es  war  Landau!'),  so  werden  wir  ja,  wenn 
man  sich  in  dem  genannten  circulus  vitiosus 
weiter  bewegt,  nie  etwas  bekommen.  Mit  der 
niederrheinisch  •  westfälischen  Roheisen  •  Industrie 
steht  und  fällt  die  dortige  Flufseisen-  und  Stahl- 
fabrication.  Diese  Industrie  ist  aber  in  so  hohem 
Mafse,  teilweise  bis  zu  80  %  ihrer  Erzeugnisse, 
an  dem  Export  Deutschlands  beteiligt,  dafs 
ihr  Untergang  von  den  übelsten  Folgen  für  den 
Steuersäckel  unseres  Vaterlandes  begleitet  sein 
würde.  Ich  vermisse  in  den  Darlegungen  des 
Herrn  Finanzministers  den  Gesichtspunkt,  dafs 
Tarifermäfsigungen  für  Landwirtschaft  und  In- 
dustrie notwendig  sind,  damit  beide  nicht  im 
internationalen  Wettbewerb  unterliegen  und  wir 
nicht  für  grofse  Summen  dem  Auslande  tributfir 


te  Tarifmaftrrgtl .  15.  Februar  18K5. 

I  werden,  wie  das  neulich  hier  auch  noch  an  der 
Einfuhr  schwedischer  Grubenhölzer  nachgewiesen 

I  worden  i?t.  Hindern  uns  dauernd  finanzielle 
Rücksichten  an  der  Durchführung  der  Gütertarif- 
Ermlfsigungen,  dann  müssen  wir  wirtschaftlich 
zu  Grunde  gehen.    Wenn  wir  aber  nicht  mehr 

I  in  der  bisherigen  Weise  verfrachten,  was  soll 
dann  aus  den  Eisenbahnen  werden?  Ich  sehe 
einen  Geheimrath  am  Regierungstische  lachen. 

,  Der  Geheimrath  scheint  die  Schwierigkeit  nicht 
zu  kennen,  unter  denen  wir  am  Niederrhein 
arbeiten,  wenn  er  eine  solche  Frage  lächerlich 
findet.  (Beifall  links.)  Es  kann  sehr  wohl  ein- 
mal kommen,  dafs  wir  nichts  mehr  zu  verfrachten 
haben,  weil  die  Tarife  in  ihrer  starren  Höhe  be- 
harren. Dann  wird  dem  Herrn  Minister  Miquel 
die  »Verkehrssteuer*  fehlen,  und  die  andern 
Steuern  wird  er  auch  nicht  mehr  in  der  bis- 
herigen Weise  bekommen.  Die  Frage  der  Er- 
mäfsigung  unserer  Personentarife  scheidet  für 
mich  aus,  solange  es  wahr  bleibt,  was  der 
Minister  im  Betriebsbericht  dem  Hause  in  diesem 
Jahre  mitgeteilt  hat,  dafs  die  Kosten  für  Per- 
sonenbeförderung das  Doppelte  betragen  müssen 
wie  für  die  Güterbeförderung.  Daraus  erbellt, 
dafs  es  keine  Herabsetzung  der  Personentarife 
geben  darf,  so  lange  die  Gütertarife  nicht  wesent- 
lich herabgesetzt  sind.  Bleibt  jener  einseilig 
England  nützende  Exporttarif  mit  Belgien  und 
der  Prinz  Heinrich-Bahn  bestehen,  so  ist  das  nur 
ein  neuer  Anlafs  mehr,  mit  der  allgemeinen 
Fracbtermäfsigung  auf  den  preußischen  Staats- 
bahnen nicht  länger  zu  zögern.  Gefahr  ist  im 
Verzuge.    (Lebhafter  Beilall  iinks.)  — 

Der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
entgegnete  auf  diese  Darlegungen,  dafs  die  preufsi- 
schen  Eisenbahnen  mit  keinem  Kilometer  an  der 
Angelegenheit  betheiligt  seien,  was  Keiner,  also 
auch  nicht  der  Abgeordnete  Dr.  Beumer,  be- 
hauptet hatte.  Er  entgegnete  ferner,  dafs  auch  die 
preufsische  Staatsbahn  sehr  erheblich  ermäfsigte 
Tarife  eingeführt  habe.  Aber  auch  das  hatte 
der  Abgeordnete  Dr.  Beumer  erwähnt,  freilich  mit 
dem  sehr  richtigen  Zusätze,  dafs  die  am  1.  Mai 
1893  bewilligten  Ermäfsigungen  nicht  genügten, 
um  so  weniger,  wenn  man  nun  dem  Auslande 
noch  billigere  Tarife  bewillige,  wie  das  die  Reichs- 
eisenbahnen getan,  was  auch  der  Herr  Minister 
nicht  habe  bestreiten  können. 

Unter  diesen  Umständen  wird  man  das  Vor- 
gehen der  Reichseisenbahnen  im  Lande  merk- 
würdig finden,  sehr  merkwürdig!  — 
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Der  Etat  der  Königlich  Preufeischen  Eisenbahn -Verwaltung 

für  das  Jahr  1895/96. 


Aus  dem  neuesten  Etat  theilen  wir  nach- 
stehend die  wichtigsten  Angaben  mit: 


1.  Einnahmen. 

Betraf  für 
1.  April 
1894.  »6 

4 

Dar  Torijfe 
Etat  eetit 
tu* 

.* 

Mithin  für 
1895/94  mehr 
oder  weniger 

M 

Fflr  Rechnung 
des  Staats  ver- 
waltete Bahnen: 

1.  Aus  dem  Per- 
sonen- und  Ge- 
päckverkehr .  . 

2.  Aus  d.  Güter- 
verkebr  .... 

3.  Sonstige  Ein- 
nahmen  .... 

255  400000 
661  738  000 
63  823  000 

249  000  000 
659  700  000 
53  572  700 

+  6  400  000 
+  2  038  000 
+  10  250  300 

980  lJ»l  000 

962  272  700 

+  18  688  300 

Antheil  an  dem 
Nettoertrag  der 
Main-Neckarb.  . 

Antheil  an  der 
Bruttoeinnahme 
der  Wilhefmsh. 
Oldenb.  Bahn.  . 


Prival-Eisenb., 
bei  welchen  der 
Staat  betheiligl 
ist  

Sonstige  Ein- 
nahmen .  .  .  . 


614  950       678  908  +      36  042 


464  831 


982  040  781 


206  110; 
1  608  000  \ 


963  266  640 

185  036 

800  000 


Betrag  fDr 

Der  vorige 

Mithin  rar 

1.  April 

Etat  netzt 

1 808/M  mehr 

1896  06 

■  US 

oder  weniger 

M 

Jt 

Für  Rechnung 

des  Staats  ver- 

waltete Bahnen 

570  311  596 

594  867  862 

-  24  556  266 

Central  Verwal- 

• 

tungen  .... 

5  148  703 

1420  081 

+  3  719  622 

575  4fi0  299 

596  296  943 

-20  «36  644 

415  082  4-      49  799 


+  18  774  141 

+  21  074 
+  1308  000 


983854  891  963  751  676  +20  103215 
II.  Ausgaben. 


III.  Gesammtergebnifs. 

Die  Gesammtsummc  der  Einnahmen  und 
dauernden  Ausgaben  des  Etats  der  Eisenbahn- 
verwaltung  für  1895/96  stellt  sich  unter  Be- 
rücksichtigung der  nach  dem  neuen  Etatsschema 
fflr  die  Betriebsverwaltung  veranschlagtet!  Beträge, 
gegenüber  der  Veranschlagung  für  1894/95,  wie 
folgt: 

Es  betragen  die  Einnahmen: 

im  Jahre  1895/96    983  854  «91. M 

1894/95   .     963  751  676  . 

mithin  im  Jahre  1895  9«  mehr  .      20  103  215  . 


Die  dauernden  Ausgaben: 

im  Jahre  1895/96    575  460  299  Jt. 

.     1894/95   .     596  296  943  . 

mithin  im  Jahre  1895/96  weniger  20  «36  644  Jt, 
Der  Ueberschufe: 

im  Jahre  1895/96    408  394  592  „4 

.      ,     1894.95                         .  367  454  733  . 

mithin  im  Jahre  1895  96  mebr  .  40  939  859  Jt 

Nach  der  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  27.  März 
1882,  betreffend  die  Verwendung  der  JahresQber- 
schasse  der  Verwaltung  der  Eisenbahn- A ngelegen heilen, 
aufgestellten  Berechnung  sind : 
auf  den  vorgedaehlen  Ueberschufs 
für  1895/96  von    .......    4<>8  394  592,-  <4 

zur  Verzinsung  der  Staatseisenbahn- 
Kapitalschuld  und  zur  Ausgleichung 
eines  Deficit*  im  Staatshaushalt  207  590  972.99  . 

in  Rechnung  zu  stellen,  so  dafs 

zur  Tilgung  der  Staatseisenbahn- 

Kapitalschuld   200  808  619,01  .« 

verbleiben.  Nach  dem  Etat  für  1 894/95 

sind  zu  dieser  Tilgung  bestimmt  155  256  792,72  . 

mithin  für  1895  96  mehr   45  546  826.29^ 

IV.  Die  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben. 

Die  Ausgaben  für  die  Neu-,  bezw.  Umbauten, 
Schuppen  u.  s.  w.  bei  den  Directionsbezirken  ver- 
theilen sich  wie  folgt: 

Altona   100  000,4; 

Berlin   2  927  000  „ 

Breslau   1600  000  . 

Cassel   350  000  , 

Cöln   1  090  000  . 

Elberfeld   2  028  000  . 

Krfurt   200  000  , 

Essen   1  859  000  . 

Frankfurt  a.  M   610  000  , 

Halle   10»  000  . 

Hannover   563  000  , 

Kaltowitz   1  140  000  . 

Königsberg   100  000  , 

MaKdeburn   1  528  700  . 

Posen   1  300  0O0  . 

St.  Johann-Saai -In ticken   230  0<K)  . 

Steltin  ■  ■        367  000  . 

zusammen    .  .  .    15  600  700 

Zur  Herstellung  von  Weichen  Signal- 
Stellwerken    Ö0O0OO  . 

Zur  Verhütung  u.  s.  w.  von  Schnee- 
verwehungen   200  000  . 

Zur  Herstellung  von  elektrischen  Siehe- 

rungsanl.gen   750  000  . 

Zur  Vermehrung  Uer  Betriebsmittel  für 

die  bereits  bestehenden  Staatsbahnen     9  600  000  , 

Dispositionsfonds   .  .     2  50»  0"0  . 

Sa.  .    2»  150  700  Jt 
A  hs  c  h  I  ii  f  s : 

Die  Einnahmen  betragen  983  854  891.* 

Die  dauernden  Ausgaben  betragen     .  575  460  299  . 

Mithin  Ueberschuf*    .  408  394  592.4 

Davon  ab:  die  einmaligen  und  außer- 
ordentlichen Ausgaben  .  .  .  .  .  .    29150  700  »4 

379  'J43  H»2  ,  >/ 


Digitized  by  Google , 


176    Stahl  und  Eisen.      Der  Klüt  der  Königl.  Preufsinchtn  Eisenbahn  -  Verwaltung. 


15.  Februar  1895. 


V.  Nachweisung  der  Betriebslängen. 


Bezirk 

der 

Eisenbahndireclion 


Main  Neckar-Balm 
Wilbelmshaven-Ülden- 
burger  Bahn    .  .  . 


Ueberhaupt 


Betriebslänge  für 
den  ölTentl.  Verkehr 


1805  Wl 


um  Aufaiig 
de»  Jahre« 


am  Ende 
des  Jahren 


6,91 
.".2.37 


6,91 

52.37 


«327,52 


26  405,01  27  083,37 

VI.  Erläuterungen  zu  den  Einnahmen. 

Personen-  und  Gepackverkehr. 

Die  Einnalimen  aus  den  alten  am  1.  April 
1893  in  Betrieb  gewesenen  Strecken  haben  im 
Rechnungsjahr  1893'94  247  670  000  Ji  betragen. 
Aus  dem  Betrieb  der  neu  eröffneten  und  bis  zum 
Schlüte  des  Etatsjahrs  1895/9(5  zur  Eröffnung 
kommenden  Strecken  ist  eine  Einnahme  von  rund 
1  800  000 zu  erwarten;  für  Platzkarten  steht  eine 
Mehreinnahme  von  1  300000  *  in  Aussicht;  durch 
die  Bahnsteigabsperrungen  ist  eine  Mehreinnahmc 
von  650  000  <.M  zu  erwarten;  der  Schalttag 
wird  einen  Einnahmezuwachs  von  000  000  r  H 
bringen.  Da  in  das  Jahr  1893/94  zwei  Oster- 
feste gefallen  sind,  während  in  das  Jahr  1 895/96 
nur  ein  Osterfest  fällt,  mute  auf  einen  Ausfall 
von  rund  1 500  000  *Ä  gerechnet  werden.  Die 
jährliche  Einnahmcvermchriing  durch  Vcrkebrs- 
steigerung  während  der  10  Jahre  188-1:85  bis 
1893/94  ergiebt  einen  Durchschnitt  der  jährlichen 
Steigerung  von  3,72  %.  Gegenüber  dein  Vorjahr 
weist  zwar  das  Jahr  1893/94  eine  Steigerung 
von  5  %  auf;  eine  Vergleichung  wird  wegen  des 
Einflusses  der  Cholera-Epidemie  indessen  nicht  in 
Betracht  kommen  können.  Kurden  zweijährigen  Zeit- 
raum von  1891/92  zu  1898/94  ergiebt  sich  durch- 
schnittlich eine  jährliche  Steigerung  von  2,1«$. 
Bei  vorsichtiger  Schätzung  erschien  es  un- 
hedcnklich,  der  Veranschlagung  der  Mehreinnahmc 
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9.  Erfurt  

1  007,05 

1  042,18 
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10,  Essen  a.d.Hubr  . 

784,73 

795,46 

43,93 

II.  Frankfurt  a.  M.  .  . 

1  262,68 

1  288,6» 

459,07 

12.  Halle  a.  Saale    .  . 

1  873,23 

1  890,93 

173.50 

13.  Hannover  .... 

1  543.71 

1  633,59 

225,05 

14.  Kattowilz  .... 

1  236,53 

1  284,90 

406,00 

15  Königsberg  i.  P.  .  . 

1  581,09 

1  581,09 

1000.09  1 

16.  Magdeburg  .... 

1  622,76 

1  658.30 

413,60  ; 

17.  Münster  i.  W     .  . 

1  251,52 

1  251,52 

344.37 

1  389,56 

1  435,66 

548,66 

19.  St.  Jobnnn- 

Saarbrflcken     .  . 

778.22 

848.93 

284,74 

1  643,90 

1  643,90 

421,01 

Zusammen  . 

26  345,78 

27  024,09 

8327,52 
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aus  reiner  Verkehrssteigerung  den  Satz  von  jähr- 
lich 1  %  zu  Grunde  zu  legen.  Kür  einen  zwei- 
jährigen Zeitraum  ist  demnach  eine  Mehreinnahme 
von  etwa  4  880  000  <M  veranschlagt.  Die  Ge- 
sammteinnahme  beträgt  255  400000  Diese 
Summe  vertheilt  sich  wie  folgt: 


A)  Binnenverkehr  (ausschliefs- 
Hch  Hundreiseverkebr)  des 
gesammt.  Staatsbahnnetzes  217  030  000 

BJ  Directer  Verkehr  (ausseht. 
Kundreise verk.)  d  sämmt- 
liehen  Staatseisenhahnen 
mit  fremden  Bahnen,  so- 
wie Durchgangsverkehr  mit 
letzteren  


C)  Rundreiseverkclir 


Insgesamt»! 


Für  18*5/96 
sind  Ter- 


Dagegen 

•ind  wirk- 
lich auffe- 
komm«D 
in  1893/94 
M 


210  891  747 


21  820  OOOj 
16  550  000 


21  564  539 
15  431  821 


>:>:>  4O0  000  247  888  107 


Güterverkehr. 

Die  Einnahmen  aus  den  allen  am  1.  April 
1893  in  Betrieb  gewesenen  Strecken  beliefen  sich 
in  1 893  94  auf  «58  040  000  Aus  dem  Betrieb 
der  neu  hinzugetretenen  und  bis  zum  Ablauf  des 
neuen  Etatjahrs  noch  hinzutretenden  Strecken 
sind  etwa  2  700  000  i.M  zu  erwarten.  Der  in 
1895/9«  fallende  Schalttag  wird  einen  Einnahme- 
zuwachs von  1  800  000  Jt  bringen.  Durch  den 
Umstand,  dafs  in  das  Rechnungsjahr  1898/94  zwei 
Osterfeste  gefallen  sind,  während  in  das  Jahr  1895/96 
nur  ein  Osterfest  fällt,  tritt  für  letzteres  Jahr  gegen 
1893/94  eine  Vermehrung  der  Arbeitstage  ein, 
wodurch  auf  eine  Mehreinnahme  von  etwa 
1  700  000    K  gerechnet  werden  kann. 

Dagegen  war  im  Jahre  1893/94  durch  die 
allgemein  herrschende  Kulter-  und  Streunoth  ein 
ungewöhnlich  starker  Verkehr  von  Kuller-  und 
Streumilteln  —  durch  sehr  ermäteigte  Ausnahmc- 
larifc  unterstützt  — ■  hervorgerufen,  auf  welchen 
im  Jahr  1895/96  in  gleichem  Umfang  nicht  ge- 
rechnet werden  kann;  auch -wird  der  Getreide- 
und  Mehlverkehr  nach  Aufhcburjg  der  Staffeltarife 
voraussichtlich  einen  Rückgang  erleiden.  Mit 
Rücksicht  hierauf  ist  eine  Mindereinnahme  von 
etwa  1500  000  Jl  in  Anschlag  gebracht. 

Aus  den  im  letzten  Jahre  eingeführten  erheb- 
licheren Tarifennäfsigungcn  für  Kokskohlen,  Kali- 
salze, Düngekalk  und  Baumwolle  ist  hier  eine 
Mindereinnahme  von  etwa  800  000  Jl  in  Rechnung 
zu  stellen,  deren  Ausgleich  durch  entsprechend 
stärkere  Verkehrsvermehrung  groteentheils  zwar 
erhofft  wird,  mit  Sicherheil  aber  noch  nicht 
vorauszusehen  ist. 

Die  Steigerung  der  Einnahmen  aus  dem  Güter- 
verkehr hat  in  den  beiden  letzten  Jahren  in 
Deutschland  jährlich  2.71  %   (1892/93  1.14  V 
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1893/94  3,99  #)  beiragen.  Im  Durchschnitt 
der  letzten  1 0  Jahre  1884/85  bis  1893/94  stellt 
sich  die  Einnahmesteigerung  auf  3,21  %.  Für 
das  laufende  Etatsjahr  hat  sich  in  der  Zeit  vom 
April  bis  Oc tober  1894  eine  Mehreinnahme  —  ein- 
schliefslich  der  Einnahmen  von  hinzugekommenen 
neuen  Strecken  —  von  2,39  %  und  nach  Abzug 
der  auf  hinzugekommene  neue  Strecken  ent- 
fallenen Einnahme  eine  solche  von  etwa  1,78  % 
ergeben.  Dieser  Procentsatz  würde  indessen  höher 
ausgefallen  sein,  wenn  nicht  —  im  Gegensatz 
zum  Vorjahr  —  der  Wettbewerb  der  Strom- 
schiffahrt in  dem  laufenden  Jahr  durch  günstigen 
Wasserstand  besonders  unterstützt  worden  wäre. 
Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  den  andauernd 
starken  Massenverkehr  der  grofsen  Bergbaubezirke 
des  Landes  ist  der  Zuschlag  für  Verkehrssteigerung 
auf  jährlich  2  % ,  mithin  gegen  das  Ergebnifs 
des  Etatsjahrs  1893/94  für  zwei  Jahre  auf  i% 
bemessen  worden.  Dies  ergiebt  von  der  Ein- 
nahme für  1893/94  (abzüglich  des  oben  erwähnten 
Ausfalls  von  5  300  000  Jt)  eine  Mehreinnahme 
von  rund  26  160  000  Jt. 


Es  ergiebt  sonach  die  Veranschlagung  für  Tit.  2 
die  Summe  von  685100  000  Jt,  welche  sich  auf 
die  nachfolgenden  Verkehre  wie  folgt  verlhcill: 


Für  1P95/W 
•ind  ver- 

Da««'?«» 
sind  wirk- 
lieb «ufg«. 

tiMchlagt 
* 

in  18*3  94 
Jt 

A)  Binnenverkehr  des  gesamm- 
ten  Staatseisenbahnnetzes 

482  tiUO  000 

463  905  213 

H)  Directer  Vei  kehr  der  Staats- 
bahnen  m. fremden  Bahnen, 
sowie  Durchgangsverkehr 

202  500  000 

194  709  727 

Insgesamnit  .  . 

*585  100  000  «58  614  940 

VII.  Erläuterungen  zu  den  Ausgaben. 

Zusammenstellung. 

T.tel  1  bis  9.  Persönliche  Ausgaben  .  264  231  865  ,M 

Allgemeine  Kosten: 
,    10.  Bureaubedürf- 

nisse  u.  s.  w.    .  18  162  474  Jt 
.    11.  Steuern  u.  s.  w.   7  782  000  . 
.    12.  Ersatzleistungen 

u.  s.  w   7  807  761  . 

33  752  235  , 

.    13.  Unterhaltung  der  Bahnanlagen    67  995  000  , 

Kosten  des  Bahntransports: 
Titel  14.  Kosten  der  Züge  53  280  000  Jt 
,    15.  Unterhaltung  der 

Betriebsmittel  .  63  695  QOO  . 

116  975  000  , 

Kosten  der  Erneuerung  be- 
stimmter Gegenstände: 
Titel  16.  Erneuerung  des 

Oberbaues    .  .  40  250  00U.* 
,    17.  Erneuerung  der 

Betriebsmittel  .  38  7 2  \  000  . 

78  971  000  . 
Zu  übertragen  .  .  561  925  100  Jt 

[Vi» 


Uebertrag  .  .  561  925  100«* 
Titel  17a.  Kosten  für  Ergänzungen    .  .     5  750  000  , 
,    18.  Kosten  der  Benutzung  fremder 

Bahnanlagen   3  887  800  , 

.    19.  Kosten  der  Benutzug  fremder 

Betriebsmittel   8  686  100  . 

.  20.  Zur  Vorbereitung  der  Ab- 
änderung der  Verwaltungs- 
einrichtungen der  Staatseisen- 
bahnen  .  .  

Sa.  .  .  580  249  000.  # 
Anderweitige  Ausgaben  ....  .  ■  ■      3008096  . 

Sa.  .   .  583  H57  t'9ü 

Central  Verwaltung   ,   .      -r>  148  703  . 

Sa.  .  . 

Einmalige  und  außerordentliche  Aus- 
gaben  .  .    29  150  700  , 

Sa.  .  .  618  156  499  Jt 

Die  Erläuterungen  zu  Titel  16,  Erneuerung 
des  Oberbaues,  lauten: 

Die  Länge  der  mit  neuen  Materialien  um- 
zubauenden Geleise  hat  gegen  die  wirklichen 
Ergebnisse  des  Jahres  1893/94  um  rund  249  km 
(15,3  vom  Hundert)  geringer  veranschlagt  werden 
können;  auch  erwies  sich  nach  den  örtlichen 
Ermittlungen  theilweise  eine  Einschränkung  der 
Einzelauswechsluugen  als  zulässig.  Die  Preise  für 
neues  Gcleisematerial  und  einen  Theil  des  Weichen- 

,  materials    konnten    niedriger  angesetzt  werden. 

\  Die  bereits  in  den  letzten  Etats  vorgesehene  Ver- 
wendung schwerer  Schienen  beim  Umbau  von 

j  Geleisen  auf  besonders  stark  belasteten  Linien, 
ferner  die  1894/95  begonnene  Vermehrung  der 
Schwellen  für  eine  Schienenlänge  auf  den  von 
Schnellzügen  befahrenen  Strecken  mit  Bahn- 
Untergrund  und  Beltungsraaterial  von  ungünstiger 
Beschaffenheit  und  die  gleichfalls  im  Vorjahr 
begonnene  Verstärkung  des  Kleineisenzeugs  sind 
auch  für  das  Veranschlagungsjahr  in  Aussicht 
genommen.  Die  Veranschlagung  für  1895/96 
stellt  sich   auf  40  250  000  Jt,  also   um  rund 

.  5  991000  Jt  niedriger,  als  die  wirkliche  Aus- 
gabe für  1893/94,  welche  mit  46  241  281  Jt 
abschließt.    Es  ergiebt  sich 

a)  bei  Schienen  und  Klein- 
eUenzeugein  Hinderbedarf 

von  rund   4  111  000  c# 

b)  bei  Weichen   ein  Mehr- 
bedarf von  rund  ....  59  000  Jt 

c)  bei  Schwellen  ein  Minder- 
bedarf von  rund  .  .  .  .  1  939  000  . 

zusammen    Minderbedarf  6  (»Sit  000  Jt  

bleibt  Min<lerbedarf  .  .  5  991  000  Jt. 

Bei  den  Schienen  sind  die  veranschlagten 
Einheitspreise  gegen  die  1893/94  gezahlten  6,66  Jt, 
bei  dem  Kleineisenzeug  63  c}  für  die  Tonne 
niedriger  angenommen,  was  der  Summe  von 
900  000  Jt  entspricht.  Der  infolge  der  Ein- 
schränkung des  Geleiseumbaues,  sowie  der  Einzel- 
auswechslungen sich  ergebende  Minderbedarf  an 
neuem  Material  beziffert  sich  unter  Anrechnung 
des  Mehrbedarfs  für  die  Verstärkung  des  Ober- 
,  baues  auf  3  030  000  Jt.    Hierzu  tritt  noch  ein 
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Minderbedarf  für  alte  noch  brauchbare  Materialien 
in  Höhe  von  rund  181000  Jt.  —  Die  Zahl  der 
neuen  Weichen  mit  Zubehör  hat  höher  als  nach 
der  Wirklichkeit  von  1808/94  angesetzt  werden 
müssen.  Dagegen  konnte  der  Preis  der  Zungen- 
vorrichtungen niedriger  bemessen  werden;  auch 
war  für  die  einzelnen  Weichentheile  nur  ein  ge- 
ringerer Betrag  vorzusehen.  Es  ergiebt  sich  ein 
Mehrbedarf  für  neues  Material  von  rund  170  000  tS, 
dem  ein  Minderbedarf  von  altem  noch  brauch- 
barem Weichenmaterial  in  Höhe  von  1 1 1  000  <Jt 
gegenübersteht.  Bei  der  Veranschlagung  sind 
die  Einheitspreise  der  Schwellen  gegen  die  wirk- 
lichen Preise  von  1893/94  ermäfsigt  worden: 
bei  den  hölzernen  Bahnschwellen  um  53,6  cj 
für  das  Stück,  bei  den  hölzernen  Weichenschwellen 
um  7,3  für  1  m  und  bei  den  eisernen  Schwellen 
um  9,51  Jt  f.  d.  Tonne.  Daraus  erwächst  eine 
Minderausgabe  von  rund  1790  000  Jt.  Durch 
die  Verringerung  des  Geleiseumbaues  ergiebt  sich 
eine  weitere  Minderausgabe  von  570000  Jt, 
während  für  Schwellen  zu  Einzelauswcchslungen 
und  infolge  der  Vermehrung  der  Schwellen  für 
eine  Schienenlänge  ein  Mehraufwand  von  rund 
710000  erforderlich  ist.  Ein  Minderbetrag 
von  289  000  Jt  ergiebt  sich  aufserdem  daraus, 
dafs  alte,  noch  brauchbare  Schwellen  in  geringerer 
Menge  veranschlagt  sind.  Nach  örtlicher  Auf- 
nahme sind  1382,53  km  Geleise  mit  neuem 
Material  umzubauen,  wovon  872,47  km  mit 
hölzernen  Querschwellen,  506,83  km  mit  eisernen 
Querschwellen  und  3,23  km  mit  eisernen  Lang- 
schwellen hergestellt  werden  sollen. 

Hierzu,  sowie  zu  den  Einzelauswechslungen 
in  Haupt-  und  Nebengeleisen  sind  erforderlich: 

I.Schienen  und  Kleineisenzeug. 

a)  108  915 1  neue  Stahlschienen.        .M  J( 
durchschnilllich  zu  120,70  <#  13  152  575 

b)  7500  t  alte,  noch  brauchbare 
Schienen  zu  80  Jt     ....  600000 

c)  89  671  1  neues  Kleineisenzeug, 
durchschnilllich  zu  157,96..*    6  266  431 

d)  501  t  altes,  noch  brauchbares 
Kleincisenzeug  zu  85  ,M  .  .       42  685 


20  061  591 

rund 

2.  Weichen,    einschliesslich  Herz- 
und  Kreuzungsstücke. 

a)  4470   Stock    neue   Zungen-  Jt 
Vorrichtungen  zu  444  .€  .  .    1  984  680 

b)  124  StQck  alte,  noch  brauch- 
bare dergleichen  zu  207  <JC  .       25  668 

c)  8205  StQck  neue  Stahlhlöeke 

zu  47  Jt   150  635 

d)  26  Stack  alle,  noch  brauch- 
bare dergleichen  zu  29  Jt  .  754 

e)  6099  Stück  neue  Herz-  und 
Kreuzungsstucke  zu  113  .#      689  187 

0  43  Stack  alte,  noch  brauch- 
bare dergleichen  zu  61  >l  .         2  623 

g)f0r  neue  einzelne  Weichen- 
theile und  Zubehör    ....      647  £53 


20  061  «00 


3  501  400 


Zu  übertragen  . 


23  563  000 


Hebert  rag 
3.  Schwellen, 
a)  2  254  800  Stück  neue  hölzerne 
Querschwellen,  durchschnitt- 
lich zu  4  .«  35,3  <J  .  .  .  . 
1»)  24  735  Stück  alte,  noch  brauch» 
bare  dergleichen  zu  1,78  Jt 

c)  390700  m  neue  hölzerne  Wei- 
chenschwellen, durchschnitt- 
lich zu  2  Jt  71,7  ^  .  .  .  . 

d)  8590  m  alte,  noch  brauchbare 
dergleichen  zu  97  ^  ...  . 

e)  173  cbm  Brackenschwellen 
zu  79  Jt  

f)  52  339  t  neue  eiserne  Quer- 
und  Langschwellen  zu  Ge- 
leisen u.  Weichen  zu  108,65  Jt 

g)  780  t  alle,  noch  brauchbare 
dergleichen  zu  80  Jt  .  .  .  . 


28  563  000 


9  812968 
44  028 

1061  532 
3  832 
13  667 

5  686  632 


rund 


62  400 
lti  Wh  059 


För  Erneu erungskosten  von  auf  österr. 
Gebiet  gelegenen  Geleisen   .  .  .  . 


16  685  100 
1900 


40  250  000 


Zusammenstellung  der  Rücklagen  für  den 
Verschleifs  an  den  Oberbaumaterialien 
Betriebsmitteln  für  1895  96. 


.Schienen  .  .  . 
Kleineieenzeug  . 
Weichen  .  .  . 
Schwellen  .  .  . 
Locomotiven  . 
Personenwagen 
Gepäckwagen  . 
GQterwagen  .  . 

Zusammen 


rar  die 

ErnauiriiriK 
nach  Abzug 

de«  Alt- 
werth» sind 
vorgesehen 


7  154  000;  4 
5  064  000  4 
2  877  0001  2 
13  730  000  12 
17  658  000  12 


5  798  000 
1  125  000 
11  726  000 


941  000 
316  000 
267  000 
862  000 
007  000 
567  000 
587  000 
160  000 


65  127  000  52  307  000 


2  213  000 
748  000 
610  000 
868  000 

5  046  000 

1  231  000 
538  000 

1  566  000 


12  820  000 


Zusammenstellung 
der  veranschlagten  GesammtbeschafTungen  an 
eisernen  Oberbaumaterialien. 


Es  sind  veranschlagt 

im  Gewicht 

VOD 

Tonnen 

im 

Gesamml- 

koMten- 
betrag  von 

Jt 

Darch- 
achnitte- 
prel»  für 
1  Tonne 

Oberbaumaterialien : 

1.  Schienen  .... 

2.  Kleineisenzeug  .  . 

3.  Eiserne  Lang-  und 
Querschwellen  .  . 

117  898 
41022 

13  275  325 
6  087  640 

5  411  800 

112,6 
148,4 

Zusammen    .  . 

Oberbaumaterial  ien 
ausschl.  Weichen : 
4.  Weichen  nebsl  Zu- 

211259 

24  774  765 

3  583  980 

28  358  745 
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Tetmajers  neuestes  Gutachten  über  Thomas-Stahlschienen. 


Unter  dem  Titel  »lieber  das  Verhalten  von 
Thomas-Stahlschienen  im  Betrieb*  ist  soeben  von 
Professor  L.  Tetraajer  in  Zürich  eine  Denk- 
schrift erschienen,*  welche  schon  im  Hinblick 
auf  die  Bedeutung  des  Tbomasprocesses  für  unser 
Vaterland  naturgemäß  die  Aufmerksamkeit  der 
deutschen  Eisenhültenleute  herausfordert.  Wir 
sind  daher  des  Danks  derselben  sicher,  wenn 
wir  aus  dem  reichen  Inhalt  des  Buchs,  der  für 
die  genaue  Sachkenntnifs  des  Verfassers  über 
den  Thomasprocefs  und  seine  Erzeugnisse  erneuter 
Beweis  ist  und  gleichzeitig  eine  Fülle  von  Beleg- 
material  bringt,  das  Wesentliche  wiedergeben. 

Die  Denkschrift  verdankt  ihre  Entstehung  dem 
Umstand,  dafs  Professor  Tetmajer  von  der 
Bimamuräny-Salgolarjaner  Eisenwei  ksgesellschaft 
zum  Vertreter  ihrer  Interessen  ernannt  worden  war, 
nachdem  der  ungarische  Handelsrainister  durch 
Erlafs  vom  24.  April  1893  die  Anwendung 
basischer  Converterschienen  auf  Hauptlinien  der 
k.  ungarischen  Staalsbahncn  verboten,  dann  aber 
auf  Grund  einer  motivirten  Eingabe  genannten 
Eisenwerks  eine  nochmalige  Ueberprüfung  der 
Frage  der  Zulässigkeit  von  Thomasschienen  auf 
Linien  der  k.  ungarischen  Staatsbahnen  mit  Eil- 
zugverkehr angeordnet  hatte.  Wie  vorausgreifend 
bemerkt  sei,  hatte  diese  Ueberprüfung  den  Erfolg, 
da/s  mit  ministerieller  Ausfertigung  vom  6.  Sep- 
tember 1894  der  angeführte  Erlafs  vom  24.  April 
1893  aufgehoben  und  die  Thomas-Stahlschienen 
auch  auf  Hauptlinien  der  k.  ungarischen  Staats- 
bahnen wieder  zugelassen  wurden. 

Auf  welchen  Grundlagen  das  ministerielle 
Verbot  vom  Jahre  1893  fufste,  war  aus  dem 
Erlafs  nicht  ersichtlich.  Es  ist  nicht  unbekannt, 
dafs  der  ungarische  Staat  verpflichtet  ist,  Schienen 
des  Stahlwerks  Reschitza  mitzuverwenden ,  und 
dafs  das  schienenliefernde  Stahlwerk  Diösgyor 
der  Maschinenfabrik  der  ungarischen  Staatsbahn 
unterstellt  ist  und  dafs  auf  Betreiben  der  Ver- 
waltung dieser  Maschinenfabrik  eine  von  vorn- 
herein nicht  unparteiische  Commission  zur  Prüfung 
der  Frage  der  Zulässigkeit  der  Thomas-Stahl- 
schienen  eingesetzt  wurde,  welche  die  Minder- 
wertigkeit der  Thomas-Stahlschienen  aussprach 
und  auf  diese  Weise  die  ministerielle  Kundgebung 
vorbereitete.  Tetmajer  betont  jedoch,  dafs 
eine  Einsichtnahme  in  das  Protokoll  dieser  Com- 
mission als  «Dienstsache'  ausgeschlossen  blieb, 
und  fährt  dann  fort: 

.Bei  Beginn  der  Enquete -Verhandlungen  hatte 
der  Verfasser  Verwahrung  dagegen  eingelegt,  dafs 
etwa  über  die  Frage  der  Zulässigkeil  von  Thomas- 


♦  Zürich  bei  E.  Speidel.   Preis  2,50  Jt. 
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stahl  zu  Schienen  zwecken  im  allgemeinen  dis- 
cutirt  werde,  oder  gar  Beschlüsse  gefafst  werden, 
Seitdem  Thomas-Stahlschienen  auf  den  grofsen. 
internationalen  Schienenwegen  des  Festlandes 
neben  sauren  Stahlscbienen  in  Anwendung  gelangt 
sind,  ist  diese  Frage  überhaupt  gegenstandslos 
geworden.  Die  Verhandlungen  der  Enquete  können 
sich  lediglich  nur  auf  dem  Gebiete  des  Aus- 
tausches der  bisherigen  Erfahrungen  mit  Thomas- 
stahlschienen bewegen  und  insbesondere  die 
Frage  der  chemisch-physikalischen  Eigenschaften 
tangiren,  deren  Vorhandensein  vom  Standpunkt  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  der  Betriebsökonomie 
gefordert  werden  raufs.  Verfasser  bekennt  ferner 
seine  Ueberzeugung,  dafs  ein  abschliefsendes 
Urtheil  über  den  relativen  Werth  der  Thomas- 
Stahlschienen  schon  aus  dem  Grunde  nicht  durch- 
führbar sei,  weil  hierzu  die  nöthigen  Grund- 
lagen fehlen.  Vor  Allem  erscheint  es  unstatt- 
haft, Schienen  aus  den  ersten  Entwicklungsperioden 
des  einen  Processes  mit  solchen  in  Gegenüber- 
stellung zu  bringen,  deren  Entwicklungsperioden 
vor  geraumer  Zeit  ihren  Abscblufs  fanden.  Bei 
einer  streng  sachgemäfsen  Erörterung  der  Frage 
der  Bewährung  der  Thomas-Stahlschienen  müfsten 
Lieferungen  aus  den  ersten  Jahrgängen  der  Er- 
zeugung gestrichen  und  Vergleich  ungen  nur 
Schienen  zu  Grunde  gelegt  werden,  bei  welchen 
chemische  Zusammensetzung,  Art  der  Form- 
gebung, Mafs  der  Querschnittsabminderung  vom 
Block  zur  Schiene,  Walztemperaturen  und  der- 
gleichen mindestens  angenähert  übereinstimmen. 
Erzeugnisse  von  Werken  mit  mangelhaften  Ein- 
richtungen und  fahrlässigen  Betriebszuständen 
wären  gleichfalls  von  vornherein  zu  streichen, 
denn  es  erscheint  unstatthaft,  Unzukömmlichkeiten, 
die  aus  mangelhaften  Einrichtungs-  und  Betriebs- 
verhältnissen fliefsen,  dem  Proccsse  zuzuschreiben. 
Solange  unantastbare  Grundlagen  für  die  Ver- 
gleichung  fehlen,  lassen  sich  unmöglich  allgemein 
gültige  Schlufsfolgerungen  ziehen.  In  dieser 
Hinsicht  lassen  die  bisherigen  Kundgebungen,  so- 
wie die  bei  den  unterschiedlichen  Bahnverwaltungen 
aufgespeicherten  statistischen  Angaben  viel  zu 
wünschen  übrig.  Völlig  werthlos  sind  Kund- 
gebungen, wie  jene,  die  anläfslich  der  XIV. 
Techniker-Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen  zu  Strafsburg  im  Juni 
1893  gefallen  sind;  in  der  Frage  der  relativen 
Werlhbestimmung  kann  diesen  Kundgebungen 
schon  deshalb  kein  Gewicht  beigemessen  werden, 
weil  dieselben  ohne  Angabe  des  Zahlenmaterials 
und  der  speciellen  Erfahrungen  erfolgt  sind. 
Wenn  beispielsweise  die  Grofsherzoglich  ober- 
hessische  Eisenbahnverwaltung  atteslirl: 
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„Das  Verhalten  der  hier  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Schienen  aus  Thomasstahl  gegen  Ab- 
nützung ist  hei  weitem  ungünstiger  als  dasjenige 
von  Schienen  aus  Bessemerstahl,  theilweise  so  un- 
günstig, dafs  Bedenken  gelragen  werden  inufs,  ferner 
Schienen  aus  Thomasstahl  zu  verwenden,* 

so  folgt  doch  daraus  weiter  nichts,  als  dafs  das 
Werk,  welches  an  die  Grofsherzoglich  ober- 
hessische Eisenbahnverwallung  Thomas  -Stahl  - 
schienen  geliefert  hat,  entweder  ein  zu  weiches, 
ein  randblasiges  oder  sonst  unganzes,  für  alle 
Fälle  für  Schienenzwecke  ungeeignetes  Material 
verwendet  hat.  Wie  man  hierfür  den  Procefs 
verantwortlich  machen  kann,  ist  uns  gänzlich 
unverständlich.  Man  darf  doch  nicht  übersehen, 
dafs  an  anderenOrten  mit  Thomasschienen  diametral 
entgegengesetzte,  gute  Erfahrungen  vorliegen, 
was  unmöglich  wäre,  wenn  der  Procefs,  den  man 
so  leichtfertig  verdammt,  die  Schuld  daran  trüge. 
Die  löbliche  Grofsherzoglich  oberhesstsche  Eisen- 
bahnverwaltung hätte  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen,  wenn  sie  erklärt  hätte: 

„Das  Verhalten  der  hier  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Schienen  aus  Thomasstahl  gegen  Ab- 
nutzung ist  bei  weitem  ungünstiger  als  dasjenige 
von  Schienen  aus  Bessemerstahl,  theilweise  so  un- 
günstig, dafs  Bedenken  gelragen  werden  mufs,  femer 
Thomas-Stahlschienen  der  gleichen  Provenienz  (vom 
gleichen  Werke)  zu  verwenden." 

Vielfach  tragen  die  speciellen  Vorschriften  für 
die  Lieferung  und  Prüfung  von  Stahlschienen  an 
dem  nachträglichen  schlechten  Verhallen  des 
Materials  im  Betrieb  direct  Schuldantheil.  Speciell 
in  Deutschland,  wo  bis  auf  die  neueste  Zeit  das 
Princip,  weich  auf  weich  zu  fahren,  fast  allgemein 
Geltung  besafs,  hat  man  wohl  in  mehr  als  einem 
Falle  den  Fabricanten  gezwungen,  gegen  sein 
besseres  Wissen,  Schienen  nach  Vorschrift  zu 
liefern.  Unvergessen  sind  die  Zeiten,  wo  die  heule 
gänzlich  in  Vergessenheit  geralhone  Wöhlersche 
Summe  als  die  allein  seligmachende  galt  und 
Jedermann  daran  glauben  mufste,  der  sich  nicht 
in  den  Übeln  Ruf  setzen  wollte,  «von  der  Sache 
nichts  zu  verstehen*. 

Dafs  einzelne  thomasirende  Werke  selbst 
viel  dazu  beigetragen  haben,  den  Thomasstahl 
als  Schienenmaterial  zu  discreditiren,  steht  aufser 
Frage.* 

Tetmajer  bespricht  sodann  an  Hand  von 
Zahlen,  Betriebsergebnissen,  Analysen  u.  s.  w. 
eine  Reihe  von  Vorkommnissen  dieser  Art,  denen 
er  dann  zufügt:  „Dafs  der  Procefs  als  solcher 
mit  den  hier  besprochenen  Erscheinungen  nichts 
gemein  hat,  bedarf  keiner  nähern  Begründung. 
Auch  müssen  wir  Verwahrung  dagegen  einlegen, 
dafs  aus  dem  Zusammenhang  der  Sache'  einzelne 
der  mitgetheilten  Zahlen  tendenziös  herausgerissen 
werden,  um  daran  die  Möglichkeit  der  mangel- 
haften Entphosphorung  des  Thomasmetalls  zu 
demonstriren.  Ein  solches  Verfahren  ist  nicht 
nur  unbillig,  sondern  widerspricht  thatsächlich 
den  Verhältnissen  der  Entwicklung  derThomasstabl- 


I  Industrie  unserer  Zeit.  Heute  sind  den  geschilderten 
ähnliche  Vorkommnisse  fast  ausgeschlossen,  denn 
auf  sorgfältig  labricirenden  Thomaswerken  wird 
der  Phosphorgehalt,  vielfach  auch  der  Mangan- 
gelialt  sammllicher  Chargen  durch  das  Werks- 
lahoralorium  nachgewiesen,  Zufälligkeiten  überdies 
durch  eine  Biege-  oder  Hammerprobe  aufgedeckt. 
Durch  diese  Mafsregeln  ist  die  Möglichkeit  der 
Mitlieferung  mangelhaft  entphosphorten  Slahl- 
materials  vollkommen  ausgeschlossen  worden.* 
Im  II.  Kapitel:  „Würdigung  des  Thomas- 
processes  und  seiner  Producte*,  geht  Verfasser 
auf  einzelne  Angriffe  über,  welche  seitens  eines 
andern  Gutachters  gegen  das  Thomasverfahren 
an  sich  gerichtet  worden.  In  denselben  wurde 
die  Möglichkeit  des  Auftretens  mangelhafter  Ent- 
phosphorung als  ein  „radicaler  und  organischer 
Fehler  des Processes",  das  DarbyscheRückkohlungs- 
verfahren  als  nicht  zum  Procefs  gehörend  und 
die  dem  basischen  Converter  entstammenden 
Schienen  und  andere  Producte  als  minderwerlhig 
bezeichnet;  ferner  wird  zur  Begründung  dieser 
merkwürdigen  Anschauungen  die  aufserordentliche 
Ausbreitung  der  sauren  Stahlerzeugungs- Verfahren, 
zu  deren  erspriefslichen  Führung  einzelne  Werke 
mit  grofsen  finanziellen  Opfern  reine  Erze  und 
Roheisenmarken  importiren,  ins  Treffen  geführt 
und  auf  einzelne  Vorkomranisre  hingewiesen,  wie 
stellenweise  Aufgabe  des  Thomasproccsses,  des 
Darby-Rückkohlungs-Verfahrens,  das  Verbot  von 
Thomasflufseisen-Verwendung  bei  österreichischen 
Staatsbrücken  und  dergleichen. 

Mit  Recht  bemerkt  Tetmajer  hierzu,  dafs  die 
Frage  der  Einfuhr  reiner  Erze  z.  B.  in  Deutsch- 
land mit  dem  Thomasprocefs  und  dem  Werth- 
verhältnifs  seiner  Erzeugnisse  überhaupt  nichts 
zu  Ihun  habe ,  dafs  z.  B.  das  Kruppsche  Werk 
sich  schon  vor  der  Einführung  des  Thomas- 
pro cesses  in  den  Besitz  von  spanischen  Erzlager- 
stätten gesetzt  habe  und  dafs  es  übrigens  auch 
kennzeichnend  sei,  „dafs  Werke,  die,  wie  Krupps 
Gufsstahlwerk,  der  Hauptsache  nach  mit  impor- 
lirten  Roheisenmarken  arbeiten ,  es  nicht  ver- 
;  säumten,  sich  am  Minettedistrict  umfassende 
j  Erzlagerstätten  zu  sichern.  Für  den  Eingeweihten 
hat  die  Thatsache ,  dafs  einzelne  Werke  den 
Thomasprocefs  wieder  aufgegeben  haben,  weniger 
Befremdendes  als  der  Umstand,  dafs  diese  Werke 
ernstlich  daran  denken  konnten,  diesen  überhaupt 
betreiben  zu  wollen.  So  sind  die  Wilkowitzer 
Roheisen  zu  phosphorisch,  um  sauer  zu  arbeiten, 
und  zu  siliciumreich  und  phosphorarm,  um 
ökonomisch  basisch  zu  convertiren.  Lediglich 
1  diesen  Verhältnissen  verdankt  der  combinirte 
Procefs  in  Witkowitz  seine  Ausbildung,  wo  heute 
noch  im  alten  Stahlwerke  im  sauren  Converter 
geläutert  (entsilicirt) ,  im  basischen  Martinofen 
entkohlt  und  enlphosphort  wird.  In  Witkowitz 
,  hat  man  wahrscheinlich  nur  so  lange  überhaupt 
■  basisch  converlirt,  als  der  hierzu  nölhige  Phosphor 
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aus  alten  Puddelschlacken  flofs.  Als  diese  auf- 
gebraucht waren ,  war  der  Procefs  als  solcher 
verunmöglichl.  Der  Anführung,  dafs  in  Oester- 
reich das  Thomasflufseisen  fQr  den  Brückenbau 
auf  Staatsbahnen  verboten  wurde ,  steht  die  be- 
hördlich genehmigte  Anwendung  desselben  Me- 
talles für  den  Brückenschlag  auf  englischen,  fran- 
zösischen, italienischen,  deutschen  und  schweize- 
rischen Bahnen  gegenüber." 

Die  Schweiz  ist  mit  der  Verwendung  von 
Thomasmaterial  für  Brücken  frühzeitig  voran- 
gegangen; in  Deutschland  sind  die  letzten  Schranken 
gegen  das  lange  bekämpfte  Thomaseisen  erst  ge- 
fallen, nachdem  der  Eisenbahnminister  durch  Erlafs 
vom  8.  Februar  1894  dasselbe  auch  auf  den 
Reichseiscnbahnen  zugelassen  habe. 

Es  folgt  dann  eine  interessante  Zusammen- 
stellung der  von  Gilchrist  über  die  Erzeugung 
von  Thomasmaterial  geführten  Jahresstatisliken 
von  1878  bis  1893*  einschl.,  hierdurch  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Entwicklung  der  basi- 
schen Flufscisen-  und  Stahlfabricationsmethoden 
gebend.  Wir  wollen  nur  hervorheben,  dafs  von 
der  im  gedachten  Zeitraum  insgesammt  erzeugten 
basischen  Flufseisenmenge,  nämlich  23  Millionen 
Tonnen,  nicht  weniger  als  rd.  18,8  Millionen  Tonnen 
auf  Deutschland  einschl.  Luxemburg  fallen. 

,Die  wesentlich  größere  Production  an  saurem 
Schienenstahl  hängt  nur  theilweise  mit  deren 
Qualilätsfrage  zusammen;  sie  ist  der  natürliche 
Ausflufs  des  Umstandes,  dafs  die  Erzlagerstätten 
der  meisten  eiscnproducirenden  Staaten  ein  brauch- 
bares Bessemerroheisen  und  nur  ausnahmsweise  und 
loca)  ein  regelrecht  zusammengesetztes  Thomas- 
roheisen liefern.  Für  die  Wahl  und  Art  der 
Benutzung  der  Hülfsmittel ,  mit  welchen  der 
Thomasprocefs  bekämpft  wird,  ist  es  kennzeichnend, 
dafs  dieser  die  überwiegende  Production  an  sauren 
Stahlschienen  im  Continent  und  Amerika  mit- 
benutzt, um  die  Inferiorität  der  basischen  Con- 
verterstahlschienen zu  beweisen.  Thatsache  bleibt, 
dafs  der  Thomasprocefs  bei  den  bisherigen  Rdck- 
kohlungsmetboden  ein  überraschend  zähes  Material 
liefert,  welches  namentlich  in  den  niedrigen 
Kohlungsgraden  wesentlich  zur  Verdrängung  des 
Puddeleisens  führte.  Auch  den  härteren  Sorten 
ist  ein  hoher  Grad  von  Zuverlässigkeit  und  Zähig- 
keit eigen,  wie  das  aus  den  Proben  und  dem 
Verhalten  der  Schienen  im  Betriebe  unbestritten 
hervorgeht.  Mit  der  Entdeckung  und  Ausbildung 
des  Darbyschen  Rückkohlungsverfahrens  ist  ein 
weiteres  Glied  in  die  Kette  der  Thomasproducte 
eingefügt  worden.* 

Der  Verfasser  bespricht  dann  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit  Stahl,  welcher  mit  directer  Rück- 
kohlung  hergestellt  war,  und  kommt  dabei  zu 
den  Ergebnissen,  dafs 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1894,  Seile  240  und 
frühere  Jahre. 


1  1.  der  Thomas  -  Darby  •  Procefs  die  Massen- 
erzeugung eines  Flufsstahls  in  jedem  ge- 
wünschten Härlegrade  gestaltet ; 
2.  der  Procefs  eine  technische  Vollendung  er- 
reicht hat,  die  bezüglich  Gleichmäßigkeit 
des  Kohlungsgrades  von  Charge  zu  Charge, 
sowie  von  Block  zu  Block  viel  mehr  leistet, 
als  man  bisher  zu  fordern  und  zu  erhalten 
gewohnt  war,  gleichviel  ob  das  Material 
dem  sauren  Converter  oder  dem  Flammofen 
entstammte; 

!     3.  durch   den  Wegfall   von  Spiegeleisen  und 
größeren ,    zur   Rückkohlung  verwendeten 
Mengen   Fcrromangan  ist  die  Möglichkeit 
des  Hinübergleitens  ungelöster  Spiegeleisen* 
oder  Ferromanganslücke  ausgeschlossen ; 
4.  die  Erwartung,  dafs  die  beim  Rückkohlen 
nach  Darbys  Verfahren  auftretende  vehemente 
Gasentwicklung  zu  gesteigerter  Gasabsorption 
und  damit  zur  erhöhten  Blasenbildung  im 
Stahl  Anlaß  geben  würde,  hat  sich  nicht 
bewahrheitet.  Im  Gegentheil  haben  die  Düde- 
linger  Versuche  gezeigt,  dafs  die  physikalische 
Beschaffenheit  und  die  Saigerungsverhältnisse 
der  Blöcke  von  Thomas-Darby-Chargen  von 
anderen  uns  näher  bekannten  Stahlerzeugung^- 
methoden  nicht  verschieden  sind ! 
Wieweit  die  Behauptung,  dafs  Bessemer-Stahl- 
schienen  ihre  angebliche  Vorzüglichkeit  der  Reinheil 
und  Vorzüglichkeit  des  verwendeten  Robeisens 
verdanken,  zutrifft,  beleuchtel  der  Verfasser  sodann 
an  einem  Beispiele,  in  welchem  zur  Erzeugung 
der  Bessemer-Stahlschienen  ausschliefsticb  Holz- 
kohlen-Roheisen Verwendung  gefunden  halle,  und 
die  neben  recht  schlechten  Zerreißproben-Resul- 
talen,  also  mangelhafter  Festigkeit,  sehr  mangel- 
hafter Contraction  und  Dehnung,  auch  außer- 
ordentlich mangelhafte  Betriebsergebnisse  in  Bezug 
auf  Abnutzungsverhältnisse  geliefert  hatten. 

Auf  den  ferner  dem  Thomasprocefs  gemachten 
Vorwurf,  dafs  in  der  Möglichkeit  des  Auftretens 
mangelhafter  Entphosphorung  ein  „radicaler  und 
organischer  Fehler"  erblickt  wird,  erwidert  Tel- 
|  majer  zutreffend,  dafs  derselbe  Vorwurf  auch 
den  Puddel-  und  den  basischen  Flammofenprocefs 
trifft,  die  örtlich  berufen  waren,  es  in  ausgedehntem 
Muße  auch  heute  noch  sind,  aus  phosphor- 
halligem  Roheisen  ein  entsprechend  phosphor- 
reines schmiedbares  Eisen  zu  liefern.  Indessen 
sei  es  bisher  Niemandem  eingefallen,  den  Procefs 
der  Entphosphorung  im  Puddel*  oder  Martinofen 
durch  die  Möglichkeit  mangelhafter  Verschlackung 
des  Phosphors  als  organisch  und  radical  fehler- 
haft zu  bezeichnen.  Dafs  es  endlich  geglückt 
I  sei,  den  Phosphor  des  Roheisens  mit  Sicherheit 
>  bis  auf  gänzlich  unschädliche  Menge  abzuscheiden, 
sei  eine  der  gröfslen  Errungenschaften  der  Metal- 
lurgie des  Eisens  der  neuesten  Zeit. 

„Die  Erfahrung,  diese  grofse  Lehrmeisterin 
der  Technik,  bestätigt,  dafs  man  heute  in  der 
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Beurtheilung  der  Entphosphorungsverhältnisse 
einer  Charge  einen  Grad  der  Vollkommenheil 
erreicht  hat,  der  bei  einiger  Aufmerksamkeit  und 
Pflichttreue  das  Auftreten  mangelhafter  Enlphos- 
phorung  ausschliefst.  Der  Sicherheil  willen  werden 
jedoch  auf  allen  gut  verwalteten  Werken  von 
jeder  Charge  der  P-Gehall,  nicht  selten  auch 
der  Mn-Gehalt,  chemisch-analytisch  nachgewiesen, 
und  wie  bereits  erwähnt,  die  Materialbeschaffen- 
heit  nicht  selten  durch  eine  Stöckprobe  (Hammer- 
probe)  festgestellt. 

Diese  Umstände  erklären  die  Thalsache,  dafs 
auf  einzelnen  deutschen  Thomaswerken  mit  12- 
bis  15000  Chargen  Jahresproduclion,  oft  jahre- 
lang keine  Charge  fällt,  deren  Phosphorgehalt 
Kaltbruch  ergeben  würde. 

Wegen  Ueberschreitung  der  vorgeschriebenen 
Grenze  des  Phosphorgehalls  von  0,10  #  mufste 

unter  485  Thomas-Chargen  fnr  BrOckenmaterial  dar  St.  Gotth  -B. 
,711  .  .  .  .    Sch.  N.O.B., 

.     JOt  .  .  „  .    Linie  SchafT- 

bausen-EUweilen, 

Sa.  1871  Thomas-Chargen, 

keine  einzige  beanstandet  werden.  Der  Phosphor- 
gehalt dieser  Chargen  bewegt  sich  zwischen  0,03 
und  0,10  %  ;  er  liegt  der  Hauptsache  nach 
zwischen  0,03  und  0,07  %.  Für  das  Material 
der  Fordonbrücke  über  die  Weichsel  waren  700 
Thomas-Chargen  geblasen  und  abgenommen.  Der 
Phosphorgehalt  schwankte  zwischen  0,019  und 
0,099  %  und  lag  der  Hauptsache  nach  zwischen 
0,04  und  0,08  # . 

Bei  500  Thomas  Daiby-Stalilschienencliargen, 
die  in  Salgo-  Taijän  geblasen  und  abgenommen 
wurden,  bewegt  sich  der  Phosphorgelialt  zwischen 
0,01  und  0,09  % .    Derselbe  lag 

bei     2  Chargen  zwischen  0,00  und  0,01  96 


12 
53 
184 
124 
103 
15 
6 
1 


0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 


0.02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 


Summa  500  Chargen. 

Verfasser  bespricht  dann  noch  die  Bewährung 
von  Thomasmaterial  für  die  Blechfabrication  in 
Peine  und  Teplitz  und  schliefst: 

w All  dies  wäre  selbstredend  undenkbar,  wenn 
die  Führung  des  Thomasprocesses  nicht  jenen 
Grad  der  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  erreicht 
hätte,  den  sie  Ihatsäclilich  besitzt." 

Im  Kapitel  III  «Verhalten  der  Thomas- 
stahlschienen im  Betrieb*  stellt  Tetmajer 
alles  hierauf  erhältliche  Material  zusammen. 
Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  welche  mit  einer 
solchen  Sammlung  verbunden  sind,  wird  den 
Fleifs  bewundern,  der  hier  aufgewendet  ist;  bei 
der  Durchsicht  des  Materials  fällt  auf,  dafs  er 


ganz  besonders  alle,  auch  die  geringfügigsten, 
Bemerkungen  und  Zahlen  der  Gegner  des  Thomas- 
processes anzuführen  nicht  unterläfst. 

Von  den  Erfahrungen  auf  den  italienischen 
Bahnen  liegen,  so  entnehmen  wir  diesem  um- 
fangreichen Kapitel,  nur  spärliche  Nachrichten  vor, 
da  dort  fast  durchweg  Besscmer-,  ausnahmsweise 
Martinstahlschienen  liegen.  Zu  einer  im  Jahr 
1882  vom  Bochumer  Verein  gelieferten  Partie 
von  rund  1000  t  Thomasschienen  schrieb  die 
Direction  dieses  Werks  an  Tetmajer,  dafs  die  mit 
diesen  Schienen  auf  der  italienischen  Bahn  ge- 
machten Erfahrungen  ungünstige  gewesen  seien, 
insofern,  als  nach  kurzer  Betriebszeit  Spaltungen, 
Abblällerung  und  starke  Abnutzung  hervorgetreten 
wären. 

Hierzu  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  an  sich 
hier  nur  eine  Erfahrung  vorliege,  die  in  der 
ersten  Zeit  fast  alle  Thomaswerke  gemacht  hätten. 
1882  war  der  Thomasprocefs  noch  in  seinen 
ersten  Anfängen,  dagegen  der  Bessemerprocefs 
hochentwickelt.  Im  Thomasprocesse  wufsle  man 
ebensowenig  genügend  hartes  Material  in  genügen- 
der Sicherheit  herzustellen,  als  dieses  dem  Besse- 
merprocefs in  der  gleichen  Anfangsperiode  ge- 
lungen ist.  Wie  der  Letzlere  10  Jahre  nach 
seinem  Entstehen  nicht  mehr  mit  den  ersten 
Jahren  seines  Bekanntwerdens  verglichen  werden 
kann,  so  ist  der  Thomasprocefs  von  heute  nicht 
mehr  mit  dem  von  1882  zu  vergleichen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erscheinen 
die  auf  den  schweizerischen  Eisenbahnen  ge- 
machten Erfahrungen,  weil  die  Schweiz  am  VVetl- 
kampf  der  modernen  Flufseisen-  bezw.  Stahl- 
erzeugungsmethoden keinerlei  Anlheil  hat,  daher 
auch  die  auf  ihren  Bahnen  mit  den  concurrii  enden 
Materialien  gemachten  Erfahrungen  als  unpar- 
teiische Werlhmesser  angesehen  werden  dürfen. 

Ueber  die  Verwendung  von  Thomas- Stahl- 
schienet) auf  den  Schweizer-Bahnen  giebt  folgende 
tabellarische  Zusammenstellung  Auskunft: 


Meng«  des  Materials 

Bezeichnung 
der 

Bahngesellscbaft 

Material 
der  Geleise 

in  t 

in  km 

der 
Geleis- 
lange 

in  % 
der  ge- 
-«mnit 
Geleie- 

Normal- 

Sehn. Nurd-Oet-B.  . 
Ver,  Schweizer  B,  . 
Jura-Him(ilonbabn  . 
St.  Goltuardbahn  . 

1  bomasetalil ' 
• 

14  540 

5  500 

15  400 
19401 

SOI,  521 
79,500 
361,758 
100,000 
2i*,071 

ip« 

»1.1 
44,0 

40,0 

Neben-  und  Specialbahnen. 

Bronigkahn  

Schw  MM-Oet-B. .  . 
Luudquart  Davo*b. . 
Siulthalbahn  .... 

Tboniasutahl 
Besäe  liier»  tahl 
Thomasstahl 

1«12,0 
239,0 

1048,5 

6W»9 
4,9.'» 
.1.',*-,» 

57,5iO 
18,200 

100,0 
100,0 

100,0 
iou,o 
100,0 

*  Bis  zum  Jahre  1889;  seither  wurden  wieder 
Be^semer-Stahlschienen.weil  nach  Preis  und  Lieferungs- 
verhältnissen vortlieilliafler,  verwendet. 
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„Es  folgt  dann  eine  Mittheilung  und  Be- 
sprechung der  neueren  schweizerischen  Lieferungs- 
bedingungen,** aus  welcher  hier  nur  hervorgehoben 
werden  soll,  dafs  das  Verfahren  bei  der  Herstellung 
des  zu  den  Schienen  zu  verwendenden  Flufsstahls 
dem  Lieferanten  überlassen  bleibt,  aber  in  der 
Eingabe  genannt  sein  mufs,  sowie  dafs  die  Zerreifs- 
festigkeit  mindestens  55  kg/qmm  und  das  Product 
aus  Zerreifsfesligkeit  und  Dehnung  in  %  (bei 
einem  Körnerabstand  von  20,0  cm)  die  Zahl 
90  erreichen  mufs. 

Verfasser  wendet  sich  dann  im  besonderen 
der  Frage  der  Bewährung  der  Thomas-Slahlschicnen 
auf  den  verschiedenen  schweizerischen  Haupt- 
bahnen zu  uud  beginnt  mit  der  schweizerischen 
Nord-Ost-Bahn: 

Thomas-Stali  [schienen. 


W.rV 


III 


III 


1883 


1884 


0,226  ? 


188? 


II  1885  0. 


Gehalt  in  %  an 


C  1  Si 


0,5540,0330,061 


56,0 
51.3 
56.1 
54.2 
63.7 
53,8 

61.3 
57,2 
52.6 
61,7 
50.0 
64.1 
55,4 

61,1 

52,9 

60,2 
59.3 
60,2 
55,3 
60,5 
57,8 


1886  0,3280,0080,94*0.0180.082  63,6 
0,313 0.010  0,935 0.022  n,080  69.6 

74,7 
67,1 
77,1 
54,7 


,256}0.009l0,874i0,0530,07 
0,361  f0.008l0.803in.052  0. 1 07 


1887  p,8130,0O4  0,55510,038  0,043 
0,4890,0170,6710. 


0,42]  0,009n,8470,0210,669 
0,376  0,0090.722  0,027  0,07ö|  55.5 


'S  B 

8  ~ 


La  *i  — •  "3  ■?  5 


5 


61,0 
57,1 
76,0 
51,7 
68.4 
75,0 


22.9 
21.0 
22,9 
17,9 
20,9 
20,1 

18,9 
20,7 
20.9 
19,6 
22,2 
16,2 
21,8 

19,0 
21,0 

19,9 
19,2 
17,5 
17,8 
17,6 
17,5 

18,0 
18,0 

11.1 
14.0 
14,0 
15,0 

20,0 
18,5 
14,5 
15,5 
U.2 
19,0 
19,0 


1.28 
1,08 
1,29 
0.97 
1,33 
1,08 

1.16 
1,18 
1,10 
1,21 
1.10 
1.04 
1.18 

1,16 
Ml 

1,20 
1.14 

1,05 
0,98 
i  1,06 
I  1.01 

1,15 
1,25 
0,83 
0,94 
1,08 
0.89 

1.20 
1,06 
1,10 
0,80 
0,97 
1,42 
1.06 


Vergl.  »Stahl  und 


Besse  mer-Stah  [schienen. 


1892,  Nr.  19,  S.  859. 


Werk 


e  ja 


VI 


VII 


VIII 


VIII 


VIII 


VIII 


1881 

1882 


0, 1 33  0,053  0,3620,0830,103|  5 1 .2 

56,5 

1 879 10,2140,290  0,7020,056  0,0B2|  63,2 


61.6 
47.8! 

56,2 
49.2 
56,3 
54,6 1 

0,0700,234  0.5830,0770,085  60,0 


1880 

■ 
* 
* 

1885 

* 

1889 


58,1 

0,081 0,973  0,9020,070]0,096|  75.9 

70,7 
72,2 


0.2310,5380,8520,0530,091 


1891 


892 


Gehalt  in  %  an 


Mn 


I 


66,3 

0,2190,2550.541  0,07710,099160,5 
0.2200,0080.5690,0580.084  53.5 
0.3860,0090,6060,0590,083  61,9 

1800 |0,39o!o,267|o,5400,057l0,112  55,8 
0.4200, 190  0,470  0.096|0,087 


0.325  0,2420,595 0,0520. 1 09  5,86 


0,222j0, 191|0,507  0,060 0,081! 
0.220,0,192  0.642  0,0580,087 
0,283O.885O.74<>  0.061 0,093 
),352'0.2 1  h'0,m » 0,0750.077 
0,2900,8250,43*0,048'  Sp. 
0.251 0.2300,681 0.038O.094 
0.3310,1700,5450.0380.095 
304  0,1 800.4720.049  0.084 
0,233  0,1800,5400,034,0,097 

0,3 1 2  0.2660,44 1  jo.0 1 0  0,090 
0.2090.2700.5080.1900,075 
0.204  0,1 550,472  0,0240,088 
0,239  O,257|o,570  0.0290,092 
0,3 16  0. 1 94  0,520  0,0280,093 


53,7 

54,4 

60,6 
55,7 
56,2 
57,0 
54,5 
54,0 
57,7 

61,7 
60,5 
52,5 
60,4 
57  2 

0.26 1 10,244  0,558  0,02510,1 00  55J 
0,356  0.278  0,676  0.0290, 1  •  8  62,0 
0,301  0,244  0,467  0.037 10, 102  57,9 
>3  0,2760.1840,6000,0280,093  56,6 
0 ,2  i»8 0,279  0.750  0,047  jo,  1 1 0  61,1 
0,800  Sp.  0,7600.04210,062  59,8 
0,2200,2251,0090,0770,078  64,7 
f>.230  0, 1 1 3!  1 ,04 1 0,07 7  0,083  57 ,0 


-  I 
Iß 


I  M 
v 

<  3  u 

_,  -.2  S 

1* 


18,0 
10,5 

21,0 
22,2 
18,8 
16.2 
23,8 
24,2 
22,0 
19,3 
23,0 
18,9 


1,11 

0,50 

1,18 
1,09 
1,03 
0,89 
1.44 
1.24 
1,24 

1,28 
1,86 
1,42 


16,9  11.20 


18,8 
21,0 
22,0 
22,0 
21,5 
22,0 


1,36 
1,88 
1,46 
1,33 

1.15 
1,36 


23,5  1 1.31 


17,5 
20,0 
20,0 
18,5 
20,0 
21.0 
20,0 


1,08 
1,07 

1,09 
1.12 
1,11 
1.17 
1.14 


19,0  1 1,04 
21,0  1,18 

r.»,5 : 1,12 


I 


18.2 
20,7 
19,0 
17,7 
17,6 
18,8 
18,3 
19,1 

19,8 
18,8 
17,5 
15,5 
19,5 


1,12 
1,26 
1,00 
1,07 
1.01 
1,05 
1,13 
1.11 
1,12 
1.15 
1,05 
1,01 
1,11 


Bezüglich  Querbrüchigkeit ,  Längsspaltungen 
u.  s.  w.  erhalten  wir  folgendes  Bild : 


Thomasschienen: 


Verlegt  von  1885  bis  1893  .  .  . 

hiervon  gebrochen  

,  gespalten  

gequetscht  

abgenutzt  und  sonst  beschädigt 


27  044  Stück 
2  . 
5  . 


Summa 


14  StQck 
[oder  0,052  *. 
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Bessemerschienen: 

Verlegt  von  1875  bis  1885  einschl.  .  .  134  902  Stflck 

hiervon  gebrochen   216  , 

gespalten   83  , 

.      gequetscht   54  , 

abgenutzt  und  sonst  beschädigt.  .  .  78  . 

Summa  .  .       431  StOck 
oder  O.&SO  %. 

Es  folgt  dann  hinsichtlich  der  Abnutzung 
eine  genaue  Tabelle,  in  welcher  anscheinend  allen 
den  mannigfaltigen  Verhältnissen,  die  dieselbe 
beeinflussen,  Rechnung  getragen  ist.  Wir  ver- 
weisen auf  die  Quelle,  der  wir  hier  nur  entnehmen, 
dafs  auf  eine  Abnutzung  der  Höhe  um  1  mm 

bei  Thomasschienen  von  Werk  II  7,75 

„    III  von  19.10  bis  25.32 
,  Bessemerschienen  .       »      I      5,65  bis  7,98 
,  V      7,67  und  9,66 

.  ,  VI  7.95 
.       .    VII  5,72 

,  VIII     13,37  bis  18,38 
Brultolast  in  Millionen  Tonnen  entfallt. 

Auf  den  Vereinigten  Schweizer  Bahnen  sind 
Thomasscliienen  seit  1887  in  Anwendung;  ihre 
durchschnittliche  chemische  Zusammensetzung  ist 

V.         Si         Mn         P  S 
0,265       0.09      0,762      0,073     0,043  %, 

die  Zugfestigkeit  bewegte  sich  zwischen  54  und 
70,6  kg/qmm  und  die  Dehnung  zwischen  3,8 
und  30,7  %;  im  Milte)  der  unteren  Grenzwerlhe 
der  einzelnen  Versuchsserien  waren  57,9  kg/qmm 
bezw.  22,9  %  und  im  Mittel  der  oberen  Grenz- 
werlhe 64,9  kg/qmm  bezw.  39,9  %. 

Die  Bahnverwaltung  schreibt  dazu:  .Vom 
basischen  Material  ist  noch  kein  einziger  Qticr- 
bruch  zur  Anzeige  gekommen,  während  von  den 
sauren  Stahlschicnen  alle  Jahre  einige  Brüche  zu 
noliren  sind.  Da  die  sauren  und  basischen 
Schienen  nicht  den  gleichen  Werken  entstammen, 
so  können  wir  nicht  beurtheilen,  inwieweit 
das  Material  oder  die  sonstigen  Fabrications- 
verhältnisse  auf  die  Brüchigkeitsvt  rhältnisse  der 
Schienen  von  Einfltifs  sind. 

Bezflglich  der  Tendenz  zum  Spalten  hat  sich 
noch  nichts  Auffallendes  gezeigt.  Die  basischen 
Slahlschienen  scheinen  durchschnittlich  weicher 
zu  sein  und  ist  eine  Tendenz  zum  Ausquetschen 
hier  und  da  schon  beobachtet  worden. 

Messungen  der  Gröfse  der  Abnutzung  sind 
bisher  keine  gemacht.* 

Bezüglich  des  relativen  Werths  des  basischen 
Schienenslahls  wird  bemerkt:  »Unsere  Beobach- 
tungen reichen  nicht  aus,  um  die  Frage  nach 
dem  relativen  Werth  des  basischen  Schienen- 
Stahls  zu  beantworten.  Wir  überlassen  die 
Fabricationsmethodedem  Lieferanten  und  begnügen 
uns  mit  den  Festigkeitsvorschriften,  der  Abnahme 
und  Garantie.  Bei  Abschluß  der  ersten  Verträge 
hat  man  die  basische  Erzeugungsmethode  zu- 
gelassen, weil  die  in  der  Literatur  und  den  tech- 
nischen Zeitschriften  gegebenen  Daten  es  reebt- 
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fertigten,  den  Versuch  zu  machen  und  weil  man 
namentlich  die  Querbrüchigkeit  sauier  Schienen 
zu  reduciren  hoffte.* 

Auf  der  Schweizer  Cent ralb ahn  traten 
die  Thomasschienen  1883  in  Anwendung;  laut 
Abnahme  vom  Jahre  1889,  dem  einzigen,  aus 
welchem  Analysen  vorliegen,  schwankt  der 

C  P 

von  0,290  bis  0,320  %      von  0,039  bis  0,080  %. 

Die  Grenzwerthc  der  Zugfestigkeiten  liegen  zwischen 
52,8  und  73,9  kg/qmm,  der  Dehnungen  zwischen 
14  und  26  %. 

Ueber  Längs-  und  Querbrüchigkeit  giebt  nach- 
folgende Tabelle  Aufschlufs: 


HQUen- 
w«rk 

Jahr 
der 
Ab- 
nahm« 

Anzahl 
der 
verlegten 

Bi»  Endo  1892 »tu 
gewechsolt  wegen 

Auagewerhvalt 

Ulli    1    •  d- 

"in       nm  T»ujenrt 

V 

1883 

7032 

35 

13,50 

1,350 

1884 

5594 

00 

18 

4,11 

0.460 

III 

1885 

9544 

5 

8 

3,45 

<u  m 

1886 

1295 

25 

1 

0,77 

0,110 

II 

1887 

F.927 

9 

1,51 

0.250 

• 

1888 

5483 

s 

1.46 

0,290 

• 

18*9 

SMS 

0.86 

0/210 

• 

1890 

4837 

0,00 

0.000 

1R91 

*>632 

— 

0,00 

0,000 

• 

1892 

377« 

0,00 

0.000 

II 

1891 

1944 

0.00 

0,000 

« 

1892 

1923 

0,00 

0,000 

Hinsichtlich  der  Abnutzung  erfahren  wir: 


Laut  Mitlheilung  der  Bahnverwaltung  vom 
22.  Juni  1893  .konnten  bisher  Messungen 
mangels  an  Zeit  nicht  stattfinden:  mit  Ausnahme 
einiger  Strecken  mit  ganz  ungünstigen  Verhält- 
nissen ist  die  Abnutzung  noch  sehr  minimal*. 

Auf  der  St.  Gotthardbahn  beginnt  1882 
die  Verwendung  von  Thomasschienen ;  gelegt  sind 
dort  von  1880  bis  1893  15  707  t  Thomas-  und 
9468  t  Bessemerschienen.  Die  Durchschnitts- 
zugfestigkeit ist  verschieden,  von  55,8  bis  76,2 
kg/qmm;  sie  ist  neuerdings  gröfser,  während 
gleichzeitig  die  Dehnung  abnimmt. 

Zum  Verhalten  bezüglich  Querbrüchigkeit  und 
der  Neigung  zu  Spaltungen  bemerkt  die  Bahn- 
verwaltung: .Bis  Juni  1893  mufste  das  Hütten- 
werk I  von  21010  Stück  Schienen  (Type  II) 
266  Stück  Ersatzschienen  liefern,  von  welchen 
-  laut  Zuschrift  vom  10.  August  1893  - 
98  Stück  auf  das  Herstellungsjahr  1890  ent- 
fallen. Das  Hüttenwerk  I  hat  demnach  im  ganzen 
168  Stück  d.  h.  8,00  °/0o  oder  0,616  °/09  und 
a.  d.  Jahr  Ersatzschienen  zu  liefern.  Das  Hütten- 
werk II  lieferte  im  ganzen  von  28  560  Stück 
Schienen  (Type  i()  635  Ersatzschienen,  d.  h. 
27,06  °/oo  oder  2,074        und  a.  d.  Jahr.* 

*  Von  der  betn-flenden  Firma  gehl  uns  zu  obiger 
Darstellung  eine  Mittheilung  zu,  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  diese  Firma  zwar  an  anderer  Stelle  det 
Broschüre  (Seile  70)  unter  der  Nr.  II  richtig  figurire, 
dafs  aber  die  oben  angegebenen  Zahlen  für  sie  unzu- 
treffend seien. 
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Hierzu  bemerkt  die  Bahnverwaltung:  .Aus 
Obigem  ergicbt  sich,  dafs  die  basischen  Schienen 
der  Type  11  einen  geringeren  Procentsatz  Bruch- 
und  Rifsschienen  aufweisen,  als  die  im  sauren 
Converter  erzeugten."  Die  Bahnverwaltung  be- 
stätigt also  im  allgemeinen  die  auch  auf  anderen 
schweizerischen  Hauptbahnen  gemachte  Erfahrung, 
dafs  die  basischen  Stahlschienen  eine  geringere 
Tendenz  zu  Querbrüchen  und  Längsspaltungen 
aufweisen,  als  bei  gleicher  Type  diejenigen  des 
sauren  Converterprocesses.  Dabei  wird  indessen 
ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dem  Zahlenmaterial 
selbst  kein  Gewicht  beizulegen  sei,  indem  Brüche 
und  Risse  in  den  stark  abgenutzten  Tunnelgeleisen 
häufiger  vorkommen  als  in  freier  Bahn  und  nicht 
genau  festgestellt  werden  kann,  in  welchem  Ver- 
hältnifs  basische  und  saure  Schienen  in  den  langen 
Tunneln  gelegen  haben. 

Auf  der  Jura-Simplonbahn  erfolgte  1883 
die  Einführung  der  Thomasschienen;  aus  Unter- 
suchungen im  eidgenössischen  Festigkeitsinstitut 
theilt  Tetmajer  mit: 
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M 

IS 

Gehalt  in  •/,  in 

fr!! 

=  ¥  er 

c  s 

c  m  c 

N  E  9 

m  js  e 

C    1   Si      Mi      P  S 

I 


•i  — 

i  s 


Gehalt  io  " ;,,  an 


XI 


1878 


Martin-Stahlschienen. 
0,336  0,078(0,615  0,063  0,052 


54,7  20.51  * 
63.«  7,9/ 

0,474  0,033i0,589  0,099  0,078  60,1  I  3,8 
0,444  0,030  0.61 1)0,075 ,0,088  59,1  8,8 


Ihre  Lieferungen  an  die  Ootthardbahn  haben 
bestanden  aus 

2020  SlOck  Schienen  (Type  IV) 
1741     .  (    .  IVa) 

230     .  .        (    ,  II) 

zusammen  3991  Slflrk,  auf  welche  bis  dahin  keinerlei 
Ersatz  zu  liefern  gewesen  ist.  Dagegen  hat  das  Werk 
für  Rechnung  eines  andern  Werks  eine  Ersatzlieferung 
von  47  StOck  Schienen  gehabt.  Wir  nehmen  an,  dafs 
der  durch  diese  Complicirlheit  der  Verhaltnisse  er- 
klärliche Irrlhum  entstanden  ist.  pft  Jiedaetion. 
•  Gleiche  Schienen. 

Folgende  tabellarische  Zusammenstellung  liefert 
Zusammensetzung  und  der  Festigkcilsverhältnisse 


Besse  mer-Stahlsrhienen. 


IV 
VIII 


XII 

V 


1875  0,109 

1876  0,267 

1880  j  0,270 
.  0,284 


0,610  0.682  0,109 
0,134  0,501  0,105 


0,080 
0,045 

0,064 


0,339|0,587I0.013  0,075 


0,127  0.622  0,066 


1883*  0,292  0.101  0,522  0.132  0.068 


60,2121,9 


59.5  20,11 
59,9  |20,1/ 


V 


Thomas-Stahlschienen. 
1883*  0.1 12  0.010  0,427  0.160  0.063  49,4  |15,0 
.     0,1*3  0,C 

tS84*  0,259  0,006- 


0,643 
0,539 


0,219  0,058  57,0  18,5 
52,0110,0 
0,220  0,048  42,4  8,7 
36,4 1  3,0 

In  nachstehender  Zusammenstellung  giebt  Ver- 
fasser die  Grenzwerthe  der  Festigkeits-,  Dehnungs-  u. 
Qualitätszahlen  aus  verschiedenen  Abnahmsperioden. 


Be- 
zeichnung 
des  Werke« 

Mater. il 

Zeil  der 

iSSu 

Zug- 
festigkeit 
kg/qa,.n 

Dehnung 

nach  Bruch 
>»  % 

V 

Thomoi 

57,0-60,3 

19,0-24,0 

• 

• 

1884 

64,9-67.1 

17,0-18,0 

» 

1885 

59,7-63,0 

19.0-28.0 

• 

1886 

58,1—60,8 

17.0-22,5 

» 

1887 

54,2  57,3 

17.0-22,0 

• 

1888 

56,3—59,8 

17,0—25,0 

• 

» 

1888 

55,8-59.5 

19,0—24,0 

• 

1889 

57,0-60,3 

19,0-24,0 

■ 

1890 

55,7-61,4 

20.0-22,0 

IX 

■ 

18*8 

50,0-72,0 

11.0-22,0 

» 

1889 

61,1-62,7 

■ 

1890 

63.3-71,4 

11,0-15,0 

» 

• 

1890 

59,7—64,7 

18.0—20,0 

» 

• 

1891 

63.5-72,1 

8,7-11,3 

« 

» 

1891 

66,8-67,0 

18.0-19.0 

• 

• 

1891 

61,1-67,8 

16.0—19,0 

» 

1892 

59,0—75,0 

16,0—21,0 

VIII 

Bessemer 

1890 

57,2—58,8 

19,9-28,0 

* 

181)1 

53.4—58,5 

19.0—22,5 

•  Schienenstahl  des  Werkes  V  aus  den  Jahren 
1883  und  1884,  gleichviel  ob  sauer  oder  basisch,  hat 
in  mehreren  Fällen  in  der  Biege-  und  Zerreißprobe 
aulfallend  schlechtes  Verhalten  gezeigt. 

*♦  Gleiche  Schienen. 

eine  Uebersicht  über  die  Grenzwerthe  der  chemischen 
des  Schienenmaterials  aus  jüngster  Zeit: 


Werk 


Zeil  der 
Abnahme 


Gehalt  in 
Si        I  Hn 


V«  an 


S 


Zug- 
festigkeit 
kg'qmm 


Dehnung 
nach  Bruch 
in  •/. 


Besse  mer-Stahlschienen. 
VIII    |    1892    |  0,26-0,23  j       -       |  0.51-0,53  |       —       |       —       |  5,50-5,79  |  18,0-20,0 


Thomas-Stab  Ischienen. 


II 
» 
» 
■ 


II  92 

IV.  92 

V.  /92 

VI.  /92 
I.,'93 
U./98 

IV.u 


0,22-0,25 
0,22-0.24 


I 


0,23-0,25 
0,25-0,28 


0.86-0.93 
0,63-0,71 
1,11-1,23 


0,07—0.08 
0.04-0,09 
0,05-0,10 


0,05-0,06 


5,38-6,43 
5,70-6,98 
6,01-7,22 
6,24-7,92 
6,01-6,46 
5,64-7,00 


17,0-24.0 
17,0—25,0 
15.0—24.0 
13.0-17.0 
15,0—24,0 
10,0-23.0 
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Mit  Zuschrift  vom  23.  Juni  1893  theilt  Ober  das  Verhalten 
Neigung  zum  Spalten  die  Bahnverwaltung  folgendes  mit: 


bezüglich  Querbrüchigkeit  und  der 


Bezeichnnng  der  Werke: 


V 

III 

IX 

H 

Total 

Thomas 

Thomas 

Thomas 

Thomas 

1883 

1883 

1888 

1892 

1883-1891 

1883-1887 

1888-1891 

1892 

10 

10 

5 

1 

84  000 

21  912 

20  183 

2130 

78  225 

151 

6 

23 

0 

180 

85 

0 

6 

0 

91 

271 

6,941 

0,273 

1,436 

0 

0,694 

0,0273 

9,287 

o 

Material  

Zeit  der  ersten  Verlegung  

Jahrgange  der  Lieferung  

ßeobachlungszeit,  Jahre  

Anzahl  der  verlegten  Schienen    .  .  . 

Anzahl  der  Querbrttche  

Anzahl  der  Spaltungen,  Risse  .... 

Unbrauchbar  gewordene,  vom  1000  ver- 
legten Schienen  

Unbrauchbar  gewordene  Schienen  vom 
0  m  a.  d.  Jabr   

Bei  Beurtheilung  vorstehender  Zahlenwerthe 
gilt  ebenfalls  die  für  die  Schweiz.  Nord-Ostbahn 
gemachte  Bemerkung. 

Indem  Verfasser  dann  zu  den  Erfahrungen 
auf  deutschen  Bahnen  übergeht,  hebt  er  zu 
den  Kundgebungen  der  Bahnverwaltungen 
anläfslich  der  XIV.  Technikerversammlung 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
Verwaltungen  hervor,  dafs  sie  generell  seien, 
also  ohne  zahlenmäfsige  Belege,  ohne  Angabe 
der  Gröfse  der  Schienenlieferung,  der  Dauer  der 
Beobachtung,  der  chemisch-physikalischen  Eigen- 
schaften des  Materials  und  der  Ober  die  Schienen 
gerollten  Bruttolast.  Unter  diesen  Umständen 
könne  er  in  Sachen  der  Werlhschfitzung  der 
Thomas-Stahlschienen  diesen  Kundgebungen  der 
deutschen  Bahntechniker  kein  entscheidendes 
Gewicht  zuerkennen.  Verfasser  fährt  eine  Reihe 
von  diesen  Kundgebungen  an  und  weist  die  darin 
ausgesprochenen  Gegensätze  nach. 

Schliefslich  bringt  Tetmajer  noch  einen 
Auszug  aus  der  Statistik  über  die  Dauer  der 
Schienen,  vom  Verein  deutscher  Eisenhahnver- 
waltungen aus  den  Erhebungsjahren  1879  bis 
1890.  Da  fOr  eine  Beurtheilung  des  Verschleifses 
der  Schienen  auf  gleichwerthiger  Grundlage  ausser- 
ordentlich viele  Momente  herbeigezogen  werden 
müssen,  so  müssen  wir  uns  schon  aus  Rücksicht 
auf  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Raum  versagen, 
diese  Statistiken,  die  auch  Tetmajer  nur  im  Aus- 
zug wiedergiebt,  hier  anzuführen;  wir  wollen 
auf  die  Quellen  verweisen  und  uns  darauf  be- 
schränken hervorzuheben,  dafs  die  mitgetheillen 
Angaben  nicht  erkennen  lassen,  dafs  die  basischen 
Schienen  sich  schlechter  als  die  sauren  verhalten ; 
ja  für  einzelne  Thomasschienen- Lieferungen  auf 
den  Reichseisenbahuen  finden  sich  Staunens- 
werlh  günstige  Resultate. 

Aus  den  Erfahrungen  auf  den  fin- 
ländischen  Staatsbahnen  hatte  die  General- 
direction  der  (Inländischen  Staatsbahnen  die 
Güte,  genaue  Erhebungen  einzuziehen  und  dem 
Verfasser  das  gesammte  Material  mit  folgender 
vom  1.  Marz  1894  datirter  Erklärung  zur  Ver- 
fügung zu  stellen: 


„Hiermit  haben  wir  die  Ehre,  die  von  Ihnen 
verlangten  Angaben  betreffs  unserer  Erfahrungen 
über  Slahlschienen  zu  übersenden.  Speciell  über 
Thomasschienen  liegen  nur  sehr  beschränkte  Er- 
fahrungen vor,  aber  diese  sind  sehr  gute. 

Falls  man  die  Frage  an  uns  stellen  würde, 
warum  wir  nicht  mehr  von  basischen  Schienen 
genommen  haben,  so  wäre  unsere  Antwort:  Wir 
beziehen  unsere  Schienen  vorzugsweise  aus  Eng- 
land und  zwar  von  Werken,  die  entweder  mit 
vorzüglichen  einheimischen  Hämatiterzen  oder 
mit  importirten  spanischen  Erzen  arbeiten.  Die 
HH.  Bolkow,  Vaughan  <fc  Comp,  haben  in  ihrem 
Stahlwerke  sowohl  eine  saure  Bessemer-Abthcilung, 
wo  nur  mit  spanischen  Erzen,  als  auch  eine 
basische  Thomasabthcilung,  wo  mit  den  phos- 
phorreichen Cleveland-Erzen  gearbeitet  wird. 
Unter  solchen  Verhältnissen  liegt  keine  Veran- 
lassung vor,  vom  Thomasverfahren  Gebrauch 
zu  machen,  da  thatsächlich  einzelne  Chargen 
mehr  Phosphor  enthalten  werden,  als  der  aus 
den  obenerwähnten  erstklassigen  Rohmaterialien 
hergestellte  saure  Stahl.  Wären  wir  dagegen 
auf  deutsche  Stahlwerke  gewiesen,  so  wären  wir 
sehr  geneigt,  den  Thomasschienen  den  Vorzug 
zu  geben.  Wie  aus  unserer  Statistik  ersichtlich 
ist,  haben  die  deutschen  Bessemerschienen  ziem- 
lich schlechte  Resultate  ergeben.  Es  ist  ja  an- 
zunehmen, dafs  man  heutzutage  viel  bessere 
Bessemerschienen  bekommen  könnte,  aber  es 
ist  dennoch  zu  arg,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
aufser  den  zahlreichen  Brüchen  (Querbrüchen) 
wir  seit  1880  auf  einer  mit ...  .  Schienen  be- 
legten Strecke  10,561  km  aufreifsen  und  mit 
englischen  Schienen  haben  belegen  müssen  und 
man  zugleich  erfährt,  dafs  von  den  circa  8300 
Stück  Schienen  nur  25  %  noch  gut,  wogegen 
75  #  mehr  oder  weniger  längsrissig,  und  20  # 
der  ganzen  Anzahl  vollständig  untauglich  waren. 

Die  (eine  zweite  deutsche  Firma)  Schienen 

der  Wasabahn  andererseits  haben  eine  auffal- 
lende Querbrüchigkeit  gezeigt,  so  dafs  wir  geneigt 
sind,  bei  deutschen  Producten  dem  Thomas- 
verfahren  die  gröfsere  Betriebssicherheit  zuzu- 
schreiben. * 
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I.  Deutschland 

1876,77,78 

20  033 

5  10i> 

Mittel 

Max. 

Mm. 

07,4  1 
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(K110  1 
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0,100 
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IV.  Deutschland 

Bessern. 

1883 
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3  030 
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0,073 

0.653 

0 

0 

* 
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0.080 

0,000 
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0,330 

0,060 

0,650 

.  s 

6 

V.England 

Bessern. 
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1880,  82 

93  000,15  000 

Mittel  64,0" 

0,348 ' 

0,128' 

0.314  1 

-  1  10,153' 
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0 

0 

Max. 
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74,6 
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0,380 
0,290 

0.155 

0,083 

0.530 
0.120 
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9 

II.  England 

Bessern. 

1884.  85.  87 

193  000 

34  000 

Mittel 

60.3 

0,325 

0,051 

o,039 

0,0  55 

).759 

28 

0 

0 

89.  92,  93 

Max. 

82.0 

0,390 

0,005 

0,060 

o,080 

0.M0 

Min. 

53,4 

0,250 

0.035 

0,020 

0,019  0,495 

10 

V.England 

Bessern 

1391.  92 

58  340 

10  200 

Mitlei 

03,3 

0,380 

0.047 

0.003 

0.048 

- 

1 

0 

0 

Max. 
Min. 

79.0 
56,4 

o,470 
0.350 

0,057 
0,037 

0,075 
0.050 

0.005  0,904 
0.006  ,0,776 

'Mittel  aus  3  Beobachtungen  und  Analysen. 

*  Hier  liegen  blofs  2  Analysen  Tor. 

*  Mille)  und  Grenzwerthe  von  15  im  Beirieb  gebrochenen  und  untersuchten  Schienen. 


Bezüglich  der  Abnutzung  wird  weiter  gesagt: 
.Soviel  können  wir  jetzt  sagen,  dafs  die  Ab- 
nutzung der  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
verlegten  Bessemer-  und  Thomasschienen  voll- 
kommen gleichartig  erfolgen  und  sowohl  bei  der 
einen  als  anderen  Stahl  gatlung  nur  etwa  0,5  mm 
betragt.* 

Ergänzen«!  zu  dieser  Mittheilung  folgte  das 
Schreiben  Nr.  1289  vom  10.  März  1894  mit 
nachstehendem  Inhalt. 

.Conform  unserer  früheren  Mittheilung  beträgt 
die  durchschnittliche  Abnutzung  sowohl  der  sauren 
als  der  basischen  Schienen  (80  kg  a.  d.  1.  m.) 
von  Bolkow,  Vaughan  &  Comp.,  die  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  in  der  Bahn  liegen,  nur 
0,5  mm.  Diese  Schienen  sind  von  einer  Brulto- 
last  von  16,6  Millionen  Tonnen  überfahren.  Wir 
haben  somit  eine  Abnutzung  von  nur  0,03  mm 
a.  d.  Million  Tonnen  Bruttolast  zu  conslatiren. 
Wir  messen  diesem  Resultat  durchaus  kein  be- 
sonderes Gewicht  bei,  da  wir  schon  seit  langer 
Zeit  eingesehen  haben,  dafs  die  Abnutzung  für 
uns  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt,  wes- 
halb auch  nur  wenige  Messungen  stattgefunden 


haben.  Die  Schienen  werden  bei  uns  nicht  ab- 
genutzt werden;  sie  werden  aber  wahrscheinlich 
viel  früher  wegen  Abplattung  der  Schienenenden 
ausgetauscht  werden  müssen.*  Während  5  Monaten 
des  Jahres  können  wir  factisch  sehr  wenig  machen, 
um  eine  gleichmäfsige  Verkeilung  der  Last  auf 
alle  Schwellen  zu  erzielen,  da  der  Ballast  theils 
hart  zugefroren,  theils  zu  nafs  ist.  Da  überdies 
die  Schwellen,  die  alten  und  die  neuesten,  gleich- 
zeitig einen  sehr  verschiedenen  Grad  von  Festig- 
keit besitzen,  so  ist  es  ganz  erklärlich,  dafs  der 
Stöfs  der  schwache  Punkt  ist  .  .  . 

In  der  vorhergehenden  Zusammenstellung 
geben  wir  einen  Auszug  aus  dem  uns  durch  die 
Generaldirection  der  (inländischen  Staatsbahnen  in 
liebenswürdiger  Weise  zur  Disposition  gestellten, 
statistischen  Materials  über  das  in  Finland  bisher 
verwendete  Schienenmaterial.  Zu  dieser  Zusammen- 
stellung sei  bemerkt,  dafs  man  in  Finland  bei 
Schienenabnahmen  mit  Recht  das  Hauptgewicht 
auf  die  Schlagproben  und  die  chemische  Zusammen- 


*  Aehnliche  Erfahrungen,  stehe  Miltheilung  des 
Hrn.  Direclor  Kohn-Köln,  Seite  62. 
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setzung  des  Materials  legt.  Daher  fehlen  auch  bei 
einzelnen  Lieferungen  Angaben  über  die  Festig- 
keitsverhällnisse  des  Materials. 

Sämmlliche  Schienen  liegen  in  Fiuland  auf 
Holzschwellen;  die  Stöfse  sind  schwebend  an- 
geordnet und  die  Stofsfugen  mit  Winkellaschen 
gedeckt. 

lieber  die  im  Jahre  1880  bezogene  Theil- 

lieferung  an   Thomas-Stahlschienen   (Werk  III, 

England)  liegen  folgende  Mittheilungen  vor: 

Resultate  einiger  Control  proben. 

N  ZoRfealiikeit  ConlracUun  Dehnung 

"r-  kg/qram  in  in  % 

1  5,26  t  45.3  25.5 

2  6,49  t  42,9  21,8 

3  6,52  t  43,2  20.4 

4  6,01  t  32,0  20,1 

Chemische  Zusammensetzung  in  %. 

c         P         Si         s  Mn 

0,24      0,04      0,06      0.11  0,73 

0,27       0.05       0.05       0.21  0,73 

0,33      0,06      0,02      0.13  0.80 

0,40      0,09      0,04      0,22  0.75 


Nr. 
1 
2 
3 
4 


Das  Verhalten  der  Thomasschienen  läfst  nicht» 
zu  wünschen  übrig.  Brüche  und  Spaltungen 
liegen  nicht  vor;  die  Abnutzung  ist  von  jener 
der  sauren  Stahlschienen  nicht  zu  unterscheiden. 

Ueber  das  Verhallen  der  Bessemer-  Stahl  - 
schienen  (Werk  IV,  Deutschland)  verdanken  wir 
der  Freundlichkeit  des  mit  der  Materialbeschaffung 
und  Abnahmen  sich  beschäftigenden  Ingenieurs, 
des  Hrn.  Frosterus,  folgenden  Bericht  (vom 
12.  August  1884): 

(Seit  meinem  letzten  Bericht  haben  wir  mit 
Schienen  von  ....  (Werk  IV  unserer  Tabellen), 
verlegt  auf  der  Wasabahn,  sehr  traurige  Erfah- 
rungen gemacht.  Während  der  Dauer  von  5 
Monaten  und  zwar  im  Zeiträume  vom  18.  Januar 
bis  18.  Juni  I.  J.  trotz  sehr  milden  Winters  56 
Schienenbrüche  gehabt.  Ich  liefs  die  ersten  16 
dieser  Schienen  nach  Helsingfors  senden,  um  sie 
hier  näher  zu  untersuchen.  Folgende  Zusammen- 
stellung enthält  die  gewonnenen  Resultate: 


Lauf. 
Nr. 

Chemische  Zusammensetzung  in  % 

Zug- 
festigkeit 

Ick  qinm 

C.on- 
tructioii 

Hchnung 

nach 
Bruch 

in  "■„ 

Durchbiegt! 

ngen  beim 

G 

P 

Si 

s 

Mn 

1.  Schlag 

cm 

2.  Schlag 

1 

0,100 

i '',240 

•uoo 

5,83 

43.* 

21,0 

5,0 

Hruch 

2 

0,380 

0,08« 

0,300 

0,100 

6,47 

43,8 

20.5 

3,0 

:t 

0.118 

0.23Ü 

6.16 

40,0 

20,5 

Bruch 

4 

0.136 

0,230 

6,16 

5,0 

10,0 

0.007 

0,120 

5.83 

47,5 

21,5 

4.4 

Hruch 

f> 

0.083 

0.235 

0,100 

6,16 

47,5 

21.0 

Hruch  in  3  Stücke 

1 

0.360 

0,130 

0.2'.)n 

G,16 

47.5 

21.5 

,      .3  , 

K 

0.370 

0,135 

0.2s5 

"" 

6,16 

43,8 

21,0 

Hruch 

9 
10 

0,340 

0,138 

0.4  75 

0,150 

7,13 

28,0 

18,0 

2,7 

Bruch 

11 

0.143 

0.200 

0.250 

6,-0 

4i-,0 

18,5 

5.2 
2,7 

12 

0,20<"' 

0.154 

0.190 

0.175 

5,S3 

47,5 

22,0 

5,3 

« 

13 

0.143 

0.365 

0,2*10 

7,46 

40,0 

20,0 

Hruch 

14 

0.147 

0.530 

0.1 5D 

7.13 

2«,0 

10.:. 

2,0 

Hruch  in  3  Stückt- 

lf. 

0,1  .V. 

<!,3i;o 

0,150 

0,47 

M,n 

24.0 

Iii ncli  in3Stü<-k.' 

16 

0,140 

0,4*0 

0.1 : 50 

6.47 

30.0 

20.0 

Bemerkung: 
und  Freitage  betrogen 
auf  den  Schienenfuß. 


Hie  Schlagprohen  sind  ausgeführt  mit  einem  Fallbär  von  333,3  kg  Gewicht;  Fallhöhe 
bezw.  15  und  3  Fufs  engl.  Der  erste  Schlag  erfolgte  auf  den  Schienenkopf,  der  zweite 
Schienengewicht  betrug  etwa  22,5  kg  da*  laufende  Meter. 


Aus  den  Erfahrungen  auf  ungarischen 
Bahnen,  woselbst  seit  dem  Jahre  1884  Thomas- 
Stahlschienen  im  Betriebe  sind,  theilt  Verfasser 
mit,  dafs  das  Stahlwerk  Teplitz  der  Prager  Eisen- 
industrie-Gesellschaft an  ung.  Linien  der  öslerr.- 
urg.  Staatseisenbahn-Gesellschaft  im  Jahre  1893 
an  die  Raab  Oedenburger  Eisenbahn  in  den  Jahren 
1884,  1885,  1886,  1887,  1889,  1890,  1891 
und  1892,  ebenso  das  Stahlwerk  Kladno  1885 
an  die  Szamos  -  Thalbahn  Thomas -Stablschienen 
geliefert  habe.  Desgleichen  liegen  böhmische 
Thomas-Slahlschienen  auf  der  Strecke  Trencsin- 
Zsolna  der  Waglhalbahn.  Die  Gesamtntraenge 
dieser  Schienen,  sowie  deren  Verhalten  im  Be- 
triebe haben  wir  unterlassen  festzustellen.  Soviel 
scheint  indessen  festzustehen,  dafs  das  Verhalten 
der  böhmischen  Thomas  -  Stahlschienen  kein 
schlechtes   gewesen   sein    kann,    sonst  würde 


!  beispielsweise  die  Raab  -  Oedenburger  Bahn  ihre 
:  Bestellungen  aus  der  Mitte  der  achtziger  Jahre 
|  in  den  ersten  der   neunziger  Jahre  sicherlich 
nicht  erneuert  haben. 

Im  Jahre  1891  hat  die  Rimamuiäny- Salgo- 
tarjaner  Eisenwerks  -  Acliengesellschaft  an  die 
K&schau  Oderberger  Bahn,  welche  bekanntlich  Eil- 
züge befördert,  5054  Stück  Thomasschienen  im 
Gewichte  von  1500  t  geliefert.  Ueber  das  Ver- 
halten dieser  Materialien  im  Betriebe  giebt  die 
Direclion  der  Balmgesellschaft  als  Auskunft : 

Budapest,  den  31.  Mai  1893. 

.Auf  Ihre  Anfrage  beehren  wir  uns  Ihnen 
mitzutheilen ,  dafs  die  durch  Ihre  Firma  im  Jahre 
1891  und  seither  jährlich  gelieferten  Thomas-Stahl- 
schienen  mit  den  anter  genau  gleichen  Verhält- 
nissen eingelegten  Bessemer  -Stahlschienen  gleich- 
artiges Verhalten  zeigen,  hei  den  vorerwähnten 
Fabticaten  (Thomas-Stahlschienen)  bis  jetzt  Brüche 
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oder  eine  raschere  Abnutzung  nicht  beobachtet 
wurde. 

Nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  können 
wir  daher  bezeugen,  dafs  die  von  Ihrer  Firma  ge- 
lieferten Thomas  -  Slahlschienen  die  Eigenschaften 
der  Beasemer-SUblächienen  besitzen.' 
Gezeichnet: 

Der  Betriebsdirector:  Rath. 
Die  mit  basischen  Converter  •  Stahlschienen 
bisher  gemachten  Erfahrungen  fafst  dann  Prof. 
Tetmajer  im  .Schlufswort"  wie  folgt  zusammen: 
,1.  Der  heutige  Stand  der  Entwicklung  des 
basischen  Converterprocesses  gestallet  mit  voll- 
kommen ausreichender  Regelmäßigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit ein  entsprechend  phosphor-  und  sauer- 
stofTreiaes  Schienen  -  Stahlmaterial  herzustellen. 
Schulz  gegen  Kaltbruch,  zufolge  ungenügenden 
Abblasens  oder  Ueberblasens,  wie  solches  durch 
Zufälligkeiten  bedingt  vorkommen  könnte,  bietet 
jedes  gut  geleitete  Werk  durch  den  satzweisen 
Ausweis  der  chemischen  Zusammensetzung  (P,  Mn) 
und  durch  die  Ergebnisse  der  Hammer-  oder 
Fallproben  am  fertigen  Product  (Werksprobe). 

.2.  Durch  die  üblichen  Desoxydations-  und 
Rückkohlungsverfahren  läfst  sich  im  basischen 
Converter  ein  Schienenstahl  herstellen,  welcher 
hinsichtlich  Gleichmäßigkeit  der  Zusammensetzung 
des  Materials  und  der  absoluten  Mengen  der 
assesorischen  Beimengungen  den  Producten  der 
sauren  Betriebe  vollkommen  gleicht.  Durch  die  Aus- 
bildung des  Darbyschen  Rückkohlungsverfahrens 
ist  es  gelungen,  einen  reinen  Kohlenstoffstahl  in 
jedem  beliebigen  Härtegrade  mit  einer  Sicherheit 
herzustellen,  wie  sie  in  der  Branche  der  Schienen- 
fabrication  bisher  weder  verlangt  noch  erreicht 
worden  ist. 

„3.  Nach  den  üblichen  Rückkoblungs-  und 
Desoxydationsmethoden  ist  man  imstande,  mit 
der  gleichen  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  wie 
beim  sauren  Converterbetrieb  basischen  Schienen- 
stahl bestimmter  chemisch  •  physikalischer  Be- 
schaffenheit herzustellen.  Die  vielfach  aus-  , 
gesprochene  Ansicht,  als  ob  der  basische  Con- 
verterbetrieb zur  Herstellung  härterer  Stahlsorlen 
ungeeignet  sei,  ist  durch  die  Einführung  des  Darby- 
Rückkohlungsverfahrens  unhaltbar  geworden. 

.4.  Bei  gleicher  chemischer  Zusammensetzung, 
gleicher  Gufsart,  gleichem  Grade  der  Durch- 
arbeitung des  Materials  unter  der  Walze,  endlich 
bei  gleichwertiger  Behandlung  in  der  Appretur 
und  gleichartiger  Geleisconstruclion,  mit  anderen 
Worten,  bei  gleicher  Zusammensetzung,  unter 
gleichen  Umständen  erzeugten  und  verwendeten 
Slahlschienen  zeigen  bezüglich  Querbrüchigkeil, 
Tendenz  zu  Spaltungen  und  Verschleifs  durch 
Abnutzung  gleiches  Verhallen,  gleichviel  ob  der 
Slahl  dem  sauren  oder  dem  basischen  Processe 
entstammt.  Die  auf  Schweizer  Bahnen  gemachte 
Erfahrung,  wonach  basischer  Schienenstahl  sorg- 
fällig fabricirender  Werke  geringere  Querbrüchig- 
keil  und  geringere  Tendenz  zu  Spaltungen  zeigt, 


als  der  saure  früherer  Lieferungen,  mag  darin 
seine  Begründung  finden,  dafs  das  früher  geübte 
Vorbiegen  beim  Verlegen  ins  Geleis  entfällt  und 
Fufskerben  nicht  mehr  üblich  sind  bezw.  nur 
ausnahmsweise  vorkommen. 

,5.  Die  auf  einzelnen  Schweizer  und  anderen 
Bahnen  beobachtete  Neigung  zur  Längsrissigkcit, 
Abspaltungen  und  Abbiätteiungen  einzelner  Liefe- 
rungen fallen  nicht  dem  basischen  Procefs,  sondern 
lediglich  der  Sorglosigkeit  in  der  Führung  des- 
selben auf  einzelnen  Werken  zur  Last.  (Es  sind 
übrigens  nur  zwei  Werke,  deren  Producte  als 
minderwerlhig  hier  in  Betracht  fallen.  Bei 
Schienen  anderer  thomasirender  Werke  sind  ähn- 
liche Erscheinungen  gar  nicht  beobachtet  worden.) 

.6.  Die  bezüglich  des  Verschleifses  durch 
örtliche  Verbiegungen,  Abplattung  und  mechanische 
Abnutzung  zum  Thei)  widersprechenden  Erfah- 
rungen fallen  der  Hauptsache  nach  auf  Rechnung 
der  unzulänglichen  Härte  des  Schienenstahls. 
Während  einzelne  Bahngesellschaften  in  Ermange- 
lung ausreichender  Erfahrungen,  nachdem  Principe 
,  weich  auf  weich*  zu  fahren,  das  Schienenmaterial 
bestellt  und  abgenommen  haben ,  haben  andere 
von  jeher  auf  härtere  Stahlsorten  gesehen. 

.Für  Schienenzwecke  sollten  nur  härtere 
Thomas -Stahlsorten  Verwendung  finden  und  ist 
die  Technik  des  Walzprocesses  derart  einzurichten, 
dafs  durch  sie  die  Fliefsgrenze  des  Metalles 
möglichst  gehoben  wird. 

,7.  Bringt  man  schliefslich  die  der  Haupt- 
sache nach  guten  Erfahrungen  in  Anschlag,  die 
mit  basischen  Converler-Stahlschienen  sowohl  in 
der  Schweiz  als  auch  in  anderen  Staaten  ge- 
macht wurden ,  so  wird  man  weder  über  die 
Berechtigung  eines  Verbots  der  Anwendung  solcher 
Schienenstahlsorlen  auf  Hauptlinien,  noch  über 
den  Werth  der  Verschärfung  der  Lieferungs- 
vorschriften für  basische  Convetter-Stahlschienen 
im  Zweifel  sein;  beide  erscheinen  mit  den  ob* 
i  waltenden  metallurgischen  Verhältnissen  der 
Gegenwart,  sowie  mit  den  bisherigen  bahnlech- 
nischen  Erfahrungen  in  unverkennbarem  Wider- 
jpruche." 

Soweit  die  Mittheilungen  von  Prof.  Tetmajer, 
welche  für  das  deutsche  Eisenhüttenwesen  um 
so  werthvoller  sind ,  als  seine  strenge  Unpartei- 
lichkeit und  von  jeglicher  Beeinflussung  freie  Stel- 
lung von  keiner  Seite  angezweifelt  werden  kann. 
Nach  den  Erfahrungen ,  welche  auf  deutschen 
Hüttenwerken  gesammelt  sind,  wird  das  in  der 
Birne  erzeugte  basische  Material,  eine  gute  Be- 
(riebsführung  vorausgesetzt,  nicht  nur  in  den 
weicheren,  d.  b.  kohlenstoffärmeren  Sorten,  deren 
eigenartige  Trefflichkeit  bereits  längst  allgemein 
gewürdigt  wird,  sondern  auch  in  den  härteren 
Sorten,  insbesondere  solchen  von  für  Schienen- 
zwecke geeigneter  Zusammensetzung,  in  aus- 
gezeichneter und  zuverlässiger  Beschaffenheit  her- 
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gestellt,  und  man  kann  Tetmajer  nur  recht 
geben,  wenn  er  sich  dagegen  wehrt,  dafs  man 
aus  vereinzelten  Vorkommnissen  einen  Rückschluß 
auf  den  Procefs  zu  ziehen  versucht  hat. 

Wenn  hinsichtlich  der  am  besten  geeigneten 
Zusammensetzung  von  Thomasstahl  für  Schienen- 
stahl, um  Betriebssicherheit  und  möglichst  lange 
Dauer  miteinander  zu  verbinden ,  heute  noch 
Meinungsverschiedenheiten  bestehen ,  so  mag  an 
die  verhältnifsmäfsige  Jugend  des  Thomasprocesses 
erinnert  und  gleichzeitig  darauf  hingewieeen  werden, 
dafs  auch  bei  den  sauren  Schienen  noch  manche 
Punkte  in  dieser  Hinsicht  der  Klärung  bedürfen. 
Auch  sind  vollgültige  Beweise  dafür  da,  dafs  die 
basischen  Werke  Schienen  von  einer  Zusammen- 
setzung (z.  B.  hinsichtlich  des  SiliciumgehalU) 
liefern  können,  welche  sich  von  derjenigen  von 
Bessemerschienen  nicht  unterscheidet.  Die  Werke 


würden  daher  unrecht  thun,  von  ihren  bewährten 
Fabricationsmethoden  abzugehen,  da  dazu  nach 
der  jetzigen  Lage  der  Verhältnisse  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vorliegt.  Harren  ohne  Zweifel 
noch  manche  Fragen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Zusammensetzung  des  Schienenslahls,  seiner  Fa- 
brication  und  seinem- Verhallen  der  Lösung,  so 
ist  es  als  grofses  Verdienst  der  Tetmajerschen 
Untersuchungen  zu  bezeichnen,  dafs  er  uns 
{  wiederum  einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  ge- 
bracht und  unberechtigte  Vorurlheile  beseitigt  hat. 

Wir  empfehlen  daher  wiederholt  dem  .Wohl- 
wollen unserer  Leser  die  Denkschrift  des  schweize- 
rischen Sachverständigen,  welche  ein  Deutschland 
'  eigentümliches  Verfahren  den  demselben  gebüh- 
i  renden    Rang   erfreulicherweise   voll   und  ganz 
zuerkennt. 

Die  Redaction. 


Die  Drehbrücken  über  den  Nord -Ostsee -Kanal. 

(Hierzu  Tafel  IV.) 


Eine  der  gröfsten  und  handelspolitisch  wichtig- 
sten Bauausführungen  Deutschlands  geht  in  diesem 
Jahre  seiner  Vollendung  entgegen.  Der  Nord- 
Ostsee  Kanal  dürfte  besonders  für  die  deutschen 


in  hervorragendem  Mafse  theilgenommen.  Wir 
nennen  nur  die  Ausführung  der  grofsen  Schleusen- 
thore  an  den  Enden  des  Kanals  durch  die  Actien- 
Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg,  der  grofsen 


Abbild.  1. 


Handelsplätze  an  der  Ostsee  von  grofsem  Nutzen 
und  der  Erweiterung  ihrer  Handelsverbindungen 
sehr  förderlich  sein. 

An  der  Ausführung,  zumal  der  bedeutenden 
Kunstbauten,  welche  der  Bau  dieses  Kanals  er- 
forderlich machte,  hat  die  rheinische  Eisenindustrie 


Levensauer  Hochbrücke  durch  die  Gutehof  f- 
nungshülte  in  Oberhausen  und  der  4  grofsen 
Drehbrücken  bei  Rendsburg  und  St.  Margarethen 
durch  die  Firma  Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf. 
Von  diesen  letzteren  Brücken  sind  drei,  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Rendsburg  gelegen,  bereits 
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im  Herbst  vorigen  Jahres  den  Betriebe 
geben.    Zwei   derselben  sind  Eisenbahnbrflcken 
und  dienen  dazu,  die  Eisenbahnverbindung  Altona- 
Wamdrup,  welche  durch  den  Kanal  etwa  2  km 
von  Rendsburg  in  einem  Winkel  von  70°  gegen 
die  Kanalachse  gekreuzt  wird,  aufrecht  zu  er- 
halten.    Diese   Eisenbahnverbindung   ist  zwei- 
geleisig, aus  mehrfachen  Gründen  jedoch  wurde 
das  zweigeleisige  Planum  an  der  Kreuzungsstelle 
in  zwei  eingeleisige  Dämme  aufgelöst  und  durch 
zwei  150  m  voneinander  entfernte  eingeleisige 
Brucken  Aber  den  Kanal  geführt.    Hierbei  kam 
sowohl  die  Zeitdauer  der  Unterbrechung  des 
Verkehrs  auf  dem  Kanal  wahrend  des  Schliefaens 
und  Oeffnens  der 
Brücken    in  Be- 
tracht,  wie  auch 
die  Notwendig- 
keit, den  ohnehin 
sehr  grofsen  und 
schweren  Brücken 

eine  möglichst 
leichte  Construc- 
tion  geben  zu  kön- 
nen, und  endlich 
Gründe  der  Sicher- 
heit durch  das  Vor- 
handensein zweier 
Brücken,  von  denen 
im  Nothfall  jede 
einzelne  Brücke  den 
ganzen  Eisenbahn- 
verkehr überneh- 
men kann. 

Die  dritte  Brücke 
bei  Rendsburg,  eine 

Strafsendreh- 
brücke,  liegt  1,4  km 
westlich   von  den 
beiden  vorgenann- 
ten Eisenbahn- 
brücken. Sie  dient 
als  Verbindung  der 
Altona- Koldinger 
Chaussee  über  den 

Kanal  und  schneidet  denselben  rechtwinklig.  Auch 
hier  war  wie  bei  den  Eisenbahnbrücken  die  Her- 
stellung einer  festen  Hochbrücke  durch  die  erforder- 
lichen hohen  anzuschüttenden  Damme  wegen  der 
Nabe  der  Stadt  vollständig  ausgeschlossen.  Auch 
würden  die  Kosten  solcher  Hochbrücken  etwa  den 
8fachen  Betrag  der  Ausführungskosten  für  die 
Drehbrücken  erfordert  haben.  Die  vierte  Drehbrücke, 
welche  im  letzten  Monat  in  Betrieb  genommen 
wurde,  dient  zur  Ueberführung  der  Holsteinischen 
Marschbahn  über  den  Kanal  und  liegt  zwischen 
den  Stationen  St.  Margarethen  und  Eddelack  dieser 
Eisenbahn  bei  Taterpfahl  etwa  5  km  von  der 
Einmündung   des  Kanals  in  die  Elbe.  Auch 

diese  Brücke  kreuzt  die  Kanalachse  rechtwinklig,    eine  freie  Durchfahrtsweite  des  Kanals  von  50'm 


Während  bei  den  beiden  Eisenbrücken  bei  Rends- 
burg die  Fahrbahn  Über  die  oberen  Gurtungen 
der  schräggestellten  Hauptträger  geführt  ist,  liegt 
dieselbe  bei  den  beiden  anderen  Brücken  zwischen 
den  verticalen  Haupt  trägem,  wodurch  die  Con- 
struetionshöhe  und  die  ansch liefsenden  Fahrdämme 
möglichst  niedrig  gehalten  werden  konnten.  Bei 
der  StrafsendrehbrGcke  sind  an  den  Hauptträgern 
seitlich  die  durch  Consolen  unterstützten  Fufs- 
wege  für  den  Personenverkehr  angebracht. 

Um  die  angehobenen  schwebenden  Brücken 
gegen  die  Horizontalkräfte  des  Winddruckes  zu 
sichern,  sind  dieselben  oberhalb  des  Schwer- 
punktes der  Gesammlcorstruction  auf  breiten, 

quer  zur  Achse  der 
Brücken  liegenden 
Kippzapfen  gela- 
gert.  Nur  bei  der 

Eisenbahndreh- 
brücke bei  Tater- 
pfahl liefs  sich  dies 
wegen  der  sehr  tief 
liegenden  Fahrbahn 
nicht  ermöglichen. 
Hier  ruht  die  Brücke 
auf  einem  Kugel- 
zapfen, und  der  seit- 
liche Winddruck 
wird  durch  eine 
besondere  an  der 
Drehung  der  Brücke 

theilnehmende 
Stützconstruction 
aufgenommen. 

Alle  Drehbrücker 
sind  in  Anbetracht 
der  hohen  Anfor- 
derungen bezüglich 
der  Verkehrssicher- 
heit und  der  not- 
wendigen, sehr  kurz 
bemessenen  Zeil- 
dauer für  das  Aus- 
und  Eindrehen  der 
Brücken  für  hydrau- 
lischen Betrieb  eingerichtet.    Die  3  Rendsburger 
Brücken  erhallen  das  Bei riebsd ruck wasser  aus  zwei 
am  Südufer  des  Kanals  belegenen  Pumpstationen, 
welche  unter  sich  und  mit  den  Brücken  durch  Rohr- 
leitungen verbunden  und  so  bemessen  sind,  dafs 
eine  jede  den  Betrieb  der  3  Drehbrücken  allein 
unterhalten  kann,  wenn  nicht  aufsergewöhnlichc 
Verkehrsanforderungen  vorliegen,  und  sicli  derart 
bei  vorkommenden  Reparaturen  gegenseitig  er- 
setzen.   Für  die  vierte  Brücke  bei  Talerpfahl  ist 
eine  ähnliche  Pumpstation  eingerichtet. 

Die  eigentlichen  Drehbrücken  ohne  die  festen 
Zufahrtsbrücken  haben  jede  eine  Länge  von  100  m, 
von  denen  60  m  auf  den  längeren  Arm,  welcher 
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(Iberspannt,  und  40  m  auf  den  kürzeren  Arm 
kommen. 

Die  drehbaren  Theile  der  Brücken  ruhen  im 
geschlossenen  Zustande  auf  den  Drehpfeilern  und 
mit  dem  Ende  des  langen  Armes  auf  einen  Auf- 
lagerpfeiler auf,  während  der  kurze  Arm  unter 
den  vorletzten  Verticalen  der  Brückenträger  durch 
einen  kleinen  Stützpfeiler  unterstützt  ist,  so  dafs 
das  letzte  Feld  desselben  den  Raum  zwischen 
dem  letzten  Pfeiler  und  dem  eigentlichen  Land-, 
pfeiler  freitragend  überbrückt.  Aus  den  beiden 
Figuren  der  Tafel  IV  ist  die  Anordnung  und 
Auflagerung  der  Brücken  ersichtlich.  Letztere 
ist  bei  allen  Brücken  gleich;  ebenso  sind  die 
hydraulischen  Bewegungsvorrichtungen  bei  allen 
Brücken  in  gleicher  Weise  ausgeführt,  so  dafs 
die  Beschreibung  derselben  bei  einer  Brücke  ein 
anschauliches  Bild  für  alle  Brücken  giebt. 

Vor  Einleitung  der  Drehbewegung  wird  die 
R rücke  vermittelst  einer  auf  dem  Drehpfeiler  A 
(siehe  Figur  1,  Tafel  IV)  gelagerten  hydraulischen 
Hebepres3e  von  den  Mittel-  und  Endauflagern 
abgehoben  und  kippt  dabei  infolge  eines  auf  dem 
kurzen  Arm  angebrachten  Gegengewichts  um  den 
auf  dem  Plunger  der  Hebepresse  gelagerten  Kipp- 
zapfen so  weit,  bis  sie  mit  den  am  Ende  des 
kurzen  Armes  angebrachten  zwei  Laufrollen  auf 
eine  um  den  Drehpfeiler  kreisförmig  gelagerte 
Laufschiene  aufstützt.  Die  Brücke  ruht  dann 
also  auf  8  Unterstützungen:  den  beiden  Lauf- 
rollen und  dem  auf  Druckwasser  stehenden  Hebe- 
plunger.  Das  vom  Hebeplunger  angehobene  Ge- 
wicht beträgt  bei  den  verschiedenen  Brücken 
zwischen  500  bis  600  t.  Die  Plunger  haben 
dcmgemäfs  1150  mm  bis  1250  mm  Plunger- 
durchmesser  und  stehen  beim  Anheben  unter  einem 
Wasserdruck  von  45  bis  50  Alm.  Die  Drehung 
der  Brücke  geschieht  durch  zwei  auf  der  Brücke 
gelagerte  hydraulische  Flaschenzüge,  deren  Treib- 
plunger  ebenfalls  durch  etwa  50  Alm.  Wasser- 
druck bewegt  werden  und  welche  die  zur  Drehung 
der  Brücke  erforderliche  Kraft  durch  je  2  Stahl- 
drahtseile von  80  mm  Durchmesser  und  von  zu- 
sammen etwa  300  001»  kg  Bruchfestigkeit  über- 
tragen. Die  Drahtseile  sind  im  Drehpfeiler  ver- 
ankert und  am  Umfang  desselben  über  die  auf 
dem  DrHipfeiler  verankerten  Seilkranzsegmente 
und  den  an  der  Brücke  befindlichen  Führungs- 
rollen über  die  Rollen  der  vorerwähnten  hydrau- 
lischen Flaschenzügc  geführt.  Zwei  der  Draht- 
seile bezw.  der  eine  hydraulische  Flaschenzug 
dient  zum  Ausschwenken,  der  andere  zum  Ein- 
schwenken der  Brücke.  Bei  der  Drehung  der 
Brücken  schweht  der  lange  Arm  frei,  während 
der  kurze  Arm  mit  den  Laufrollen  auf  der  Lauf- 
schiene rollt. 

Kurz  vor  Erreichung  der  Endlagen  durch  die 
Brücke  fährt  dieselbe  mit  dem  Ende  des  langen 
Armes  gegen  hydraulische  Buffer,  welche  die  in 


voller  Bewegung  befindliche  Brücke  innerhalb 
eines  Weges  von  etwa  1  m  ohne  Stofswirkung 
in  Ruhelage  bringen  können.  Die  Bewegungsvor- 
richtungen werden  von  einem  auf  der  Brücke  be- 
findlichen Steuerhäuschen  gehandhabt,  in  welchem 
die  einzelnen  Steuerungen  hierfür  aufgestellt  sind. 

Die  Zuführung  bezw.  die  Ableitung  des  Be- 
triebswassers zu  den  Steuerungen  geschieht  durch 
ein  centrisch  über  dem  Hebeplunger  angebrach- 
tes doppteltes  Stopfbüchsrohr.    Die  Steuerungen 
der  Brücke  und  die  Signal-  und  Weicben-Stell- 
i  Werksanlage  der  Eisenbahn  sind  in  Abhängigkeit 
I  zu  einander  gebracht   und   verriegeln  einander 
>  gegenseitig.    Für  die  Schiffahrt  sind  auf  der 
Brücke  Tages-  und  Nachtsignale  aufgestellt. 
Die  Eisenbabnbrücken  werden  kurz  vor  und 
I  während  der  kurzen  Ueberfahrt  eines  Zuges  ge- 
schlossen.   Die  übrige  Zeit  bleiben  sie  geöffnet, 
so  dafs  sie  für  die  Schiffahrt  nicht  hinderlich 
sind.    Die  Strafsenbrücke  bleibt  dagegen  im  all- 
gemeinen geschlossen,  wird  jedoch,  sobald  ein 
Schiff  in  Sicht  kommt,  ohne  Verzug  geöffnet,  so 
dafs  eine  Behinderung  der  Schiffahrt  so  gut  wie 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Ausführung  der  Brücken,  die  eisernen 
Ueberbauten,  die  Bewegungsvorrichtungen  und  die 
Pumpenetationen  nebst  Rohrleitungen  wurden,  wie 
schon  angeführt,  von  der  Kaiserlichen  Kanal- 
Commission  der  Firma  Haniel&Luegin  Düssel- 
dorf-Grafenberg übertragen,  welche  ihrerseits  die 
Actien-Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  mit 
der  Ausfühi  ung  der  flufseisernen  Brückenträger 
betraute. 

Die  Brücken  arbeiteten  vom  ersten  Betriebstage 
an  in  vorzüglicher  Weise,  wie  dies  auch  bei  der 
Anfang  November  letzten  Jahres  stattgehabten 
Abnahme  der  Brücken  bei  Rendsburg  festgestellt 
wurde. 

Zum  Vergleich  des  Nord -Ostsee -Kanals  mit 
anderen  dem  Seeverkehr  dienenden  Kanälen  sind 
die  Querprofile  des  projectirten  Panamakanals 
(Abbild.  2),  des  Suezkanals  (Abbild.  3),  des 
Manchesterkanals  (Abbild.  4  und  5)  und  des  Nord- 
Ostsee-Kanals  (Abbild.  6)  angefügt.  Es  ergiebt  sich 
daraus,  dafs  der  Nord -Ostsee- Kanal  mindestens 
die  Leistungsfähigkeit  der"  vorgenannten  Kanäle 
erreicht  und  in  Hinsicht  auf  den  zulässigen  Tief- 
gang der  Schiffe  dieselben  weit  übertrifft.  Das 
Profil  des  Nord-Ostsce-Kanals  ist  dem  des  Suez- 

|  kanals  ähnlich,  jedoch  ersteres  der  Form  des 
Schiffsrumpfes  besser  angepafst.  Die  Breite  des 
Kanals  an   der  Sohle  betrögt  22  m,  in  der 

I  Wasseroberfläche  etwa  67  m,  an  den  engeren 
Stellen  in  den  Einschnitten  im  übrigen  bis  77  m. 

i  Ferner  sind  6  wesentlich  breitere  Ausweiche- 
steilen  auf  der  etwa  88  km  betragenden  Ge- 
sammtlänge  des  Kanals  vorhanden. 

D.  Gerdau. 
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Der  Untergang  des  Dampfers  .Elbe"  hat 
die  Herzen  aller  Deutschen  mit  tiefem  Weh 
erfüllt.  Für  den  Eisenhüttenmann  liegt  bei  dem 
Unglück  die  Frage  nahe,  hätte  der  kleine 
Dampfer  „Crathie"  von  nur  470  t  Gehalt, 
welcher  den  grofsen  Dampfer  „Elbe"  von  4510  l 
nur  „schräg"  angerannt  hat,  auch  in  dem  Fall, 
dafs  die  Bleche,  aus  welchen  die  Wandungen 


die  Personen-  oder  Schnelldampfer  auf  englischen 
Werften  bauen  liefsen  und  dafs  erst  die  letzten 
Jahre  in  dieser  Richtung  einigen  Wandel  ge- 
schaffen haben  durch  das  berechtigte  Verlangen 
des  Reichstages,  dafs  die  Reichspostdampfer  auf 
deutschen  Werften  und  aus  deutschem  Material 
gebaut  werden  müfsten.  Vielleicht  fängt  auch 
das  heranwachsende  Geschlecht  in  Bremen  und 


der  „Elbe"  hergestellt  waren,  widerstandsfähiger 
gewesen  wären,  in  dem  Schiffskörper  und  zwar 
an  einer  Stelle,  wo  derselbe  noch  durch  eine 
Zwischenwand  zweier  wasserdichten  Abiheilungen 
verstärkt  war,  ein  so  grofses  Loch  rammen  können, 
dafs  die  „Elbe"  in  wenigen  Minuten  untergehen 
inufste? 

Unsere  Seestädte  Bremen  und  Hamburg, 
denen  doch  vorzugsweise  das  deutsche  Hinterland 
Gröfse  und  Bedeutung  gegeben  hat  und  geben  wird, 
haben  ihren  Blick  nur  zu  sehr  aufs  Ausland  gerichtet. 
Es  ist  bekannt,  dafs  die  dortigen  Rhedereien  bis 
vor  wenigen  Jahren  alle  ihre  Schiffe  und  auch 

IV.u 


Hamburg  an,  deutscher  zu  denken,  und  wendet  sich 
somit  den  Interessen  ihrer  .selbstverständlichen* 
Abnehmer  zu. 

Mag  dem  nun  sein,  wie  ihm  wolle,  die 
„Elbe"  ist  noch  auf  der  Werft  von  John  Eider 
&  Co.  in  Glasgow  im  Jahre  1881  gebaut.  Die 
Länge  des  Schiffes  betrug  128  m,  die  Breite 
13,75  m  und  der  Tiefgang  10,5  m;  dasselbe 
enthielt  4510  Registertons  und  besafs  Maschinen 
mit  einer  Maximalleistung  von  5000  Pferdekräften. 
Die  «Elbe*  konnte  mit  einer  Geschwindigkeit 
bis  zu  16  Knoten  (1  Knoten  =  1852  m),  also 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  29,68  km  in  der 
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Stunde  fahren.  Das  ist  schon  die  Geschwindig- 
keit vieler  deutscher  Eisenbahnzüge. 

Die  .Elbe*  war  vor  dem  Zusammenstak  in 
voller  Fahrt,  hatte  also  annähernd  diese  Ge- 
schwindigkeit, als  die  .Crathie"  sie  von  der 
Seite  »schräg«  anfuhr.  Die  Stärke  des  Stofses, 
welchen  die  „Crathie*  auf  die  .Elbe*  ausübte, 
ist  jedenfalls  durch  die  Geschwindigkeit  der  letz- 
teren und  den  Umstand,  dafs  die  .Crathie* 
unter  einem  spitzen  Winkel  aufstiefs ,  sehr  ge- 
mindert worden;  die  Erschütterung  der  .Elbe* 
durch  den  Stöfs  wird  deshalb  auch  als  eine 
sehr  geringe  geschildert.  Trotzdem  konnte  die 
.Crathie*  ein  so  grofses  Loch  in  die  Wandung 
der  ,Elbe*  rammen.  Die  .Elbe*  hätte  die 
.Crathie",  welche  sie  hinter  dem  Maschinen- 
raum schräg  angefahren  hat,  einfach  auf  die 
Seite  schieben  können,  und  ihre  Blechwandung 
hätte,  so  ist  die  Ueberzeugung  des  Verfassers,* 
höchstens  eine  Beule  bekommen ,  wenn  die 
Bleche  aus  deutschem  Stahl  hergestellt  gewesen 
wären. 

So  aber  waren  die  Bleche  der  Wandungen 
der  .Elbe*  aus  schottischem  gepuddcllein  Eisen 
hergestellt;  natürlich  haben  diese  Bleche  die 
höchste  Klasse  des  Bureau  Veritas  gehabt  und 
ist  das  Schiff  unter  der  besonderen  Aufsicht  des 
Bureau  Veritas  erbaut.  Jeder  Fachmann  kennt 
die  glasharte  Beschaffenheit  der  .schottischen* 
Bleche,  hergestellt  in  dem  veralteten  Puddel- 
verfahren ;  darüber  braucht  kein  Wort  mehr 
verloren  zu  werden.  Die  Engländer  halten  auch 
keinen  Grund,  für  deutsche  Dampfer,  deren  Vor- 
handensein ihnen  allein  schon  ein  Dorn  in  ihren 
Augen  ist,  bessere  Bleche  und  ein  sorgfältigeres 
Herstellungsverfahren  anzuwenden.  Schreibt  doch 

•  Diese  Ueberzeugung  wird  von  der  Redaclion 
von  .Stahl  und  Eisen*  in  vollem  Mafse  getheilL  Zum 
Beweise  für  dieselbe  erinnern  wir  an  einen  Fall,  der 
sich  vor  einigen  Jahren  ebenfalls  im  Kanal  ereignete. 
Ein  Frachtdampfer  von  annähernd  2000 1  Gehalt  wurde 
am  Bug  von  einem  andern  mit  voller  Kraft  angerammt. 
Das  Ergebnifs  des  Stofses  ist  aus  der  Abbildung  auf 
vorhergehender  Seile  ersichtlich  und  ist  insbesondere 
zu  bemerken,  dafs  der  Stöfs  auch  damals  in  der 
Wasserlinie  lag,  dafs  aber  dort  kein  Loch  entstand, 
wie  dies  bei  hartem  Material  ohne  Zweifel  der  Fall  ge- 
wesen wäre,  sondern  nur  eine  riesengrofse  Einbeulung, 
weil  die  Bleche  aus  bestem,  weichem  Phönixmaterial 
gewalzt  waren.  Das  Schiff  hielt  sich  daher  über 
Wasser  und  konnte  in  ein  englisches  Dock  geschleppt 
werden.  Die  Einbiegung  der  Platten  erregle,  so  wurde 
uns  damals  von  den  Schiffseigenthamern  erzählt,  all- 
gemeines Aufsehen  bei  den  zur  Besichtigung  herbei 
strömenden  englischen  Fachleuten,  welchen  bis  dahin  so 
zähes  und  biegsames  Material  unbekannt  gewesen  war. 
Leider  hat  das  bezeichnete  Vorkommnifs  damals  nicht 
zu  der  Lehre  gedient,  welche  man  eigentlicli  hätte 
erwarten  sollen,  nämlich  zur  Abänderung  der  betreffen- 
den Lieferungsvorschriften  des  englischen  Lloyd,  welche 
auf  das  harte  englische  Material  auch  jetzt  noch  zu- 
geschnitten sind,  dagegen  auf  die  Dehnbarkeil  nicht 
den  Werth  legen,  den  man  nach  solchen  Vorkomm- 
nissen mil  Recht  erwarten  dürfte. 

Üit  Hedaction. 


selbst  in  diesem  traurigen  Unglücksfalle  eines 
der  leitenden  englischen  Blätter,  die  »Fall  Mall 
Gazette« : 

.Ein  Ding  wissen  wir:  es  ist  die  Gewohn- 
heit der  norddeutschen  Lloydschiffe,  mit  der 
.Dampfsirene  pfeifend  und  von  Zeit  zu  Zeit 
.mit  grofsem  Feuer  leuchtend  durch  die 
.Nordsee  zu  fliegen,  wobei  sie  erwarten,  dafs 
.ihnen  Jedermann  aus  dem  Wege  gehe.* 
Warum  lassen  wir,  so  kann  man  mit  Recht 
fragen,  unsere  deutschen  Schiffe  noch  in  einem 

I  Lande  bauen ,  welches  solche  perfide  Beurthei- 

,  lungen  einer  unglücklichen  Katastrophe  in  die 
Welt  schleudert,  welche  durch  ein  mit  eng- 
lischer Rücksichtslosigkeit  gesteuertes  kleines 
englisches  Schiff  gegen  einen  aus  schottischen 
Puddelblechen  hergestellten  deutschen  Dampfer 

i  herbeigeführt  ist? 

Die  deutschen  Rheder  müssen  sich  als  auf 

;  deutschem  Boden  stehend  betrachten,  und  sich 
mit  Deutschlands  Wohlergehen  eins  fühlen;  sie 
müssen  aufhören,  nur  die  Interessen  Englands 

;  und  des  übrigen  Auslandes  wahrzunehmen.  Sie 
müssen  ihre  Schiffe  auf  deutschen  Werften  aus 
deutschen)  Material  bauen  lassen. 

Wir  Binnenländer  wollen  keine  englischen 

I  Schiffe  und  englischen  Waaren  von  einem  Volke, 

I  welches  unsere  Industrie  durch  ihr  .made  in 
Germany*  niederzuwerfen  hoffte.  Der  englische 
Schiffbau  hat  im  Jahre  1894  wieder  Schiffe  im 
Gewichte  von  1080  419  t  geliefert,  darunter  war 

I  ein  grofser  Theil  für  Deutschland ;  die  englische 
Ausfuhr  hat   im  Jahre  1894  gegen  1893  um 

I  ungefähr  dasselbe  Gewicht  abgenommen,  und  die 
»Times«  klagte,  dafs  diese  Ausfuhr  von  Deutsch- 

j  land  übernommen  sei.  Es  ist  kein  Grund  ein- 
zusehen, warum  es  uns  nicht  gelingen  sollte, 
mit  dem  Schiffbaumaterial  für  unser  eigenes  Land 
gleichen  Erfolg  zu  erzielen.  Dazu  könnte  nicht 
nur  die  Einführung  von  Zoll,  sowie  die  Zulas- 

|  sung  von  Thomasstahl,*  sondern  auch  die 

I  Verminderung  unserer  unwirtschaftlich  hohen 

1  Frachten  auf  Rohstoffe  beitragen,  also  die 
Verminderung  der  Steuer  auf  die  ersten  Kosten 
der  ersten  Bedürfnisse  unserer  Industrie. 

Wir  erwarten  immer  noch  das  Erscheinen 
des  .Eisenbahn -Stephan*,  der  den  langsam  fah- 
renden Zug  unserer 'deutsch  -  nationalen  Wirt- 
schaftspolitik durch  die  längst  vorhandene  Weiche 
in  das  richtige  Geleise  der  billigsten  Frachten 
für  die  Rohstoffe  lenkt.  Diese  billigeren  Frachten 
werden  dann  nicht  nur,  wie  leider  in  engherzigen 
bureaukratischen  Kreisen  angenommen  wird,  die 
deutsche  Masseufabrication  und  Grofsindustrie 
wettbewerbsfähig  machen,  sondern  durch  billigere 
Preise  unserer  ausgezeichneten  Fertig-  und  Halb- 
fabricate  auch  der  Ausfuhrfähigkeit  der  Erzeug- 

*  Siehe  Kölnische  Zeitung:  .Deutscher  Schiflhau 
und  englischer  Stahl*  181*5  in  den  Nummern  8,  24, 
30,  44,  54,  61,  65  und  68. 
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nisse  unseres  Handwerkerstandes  und  Klein- 
gewerbes zu  gute  kommen,  und  dann  wird  sich 
unser  Verlangen,  dafs  sich  unsere  deutsche  Aus- 
fuhr auf  deutschen  Schiffen,  aus  deutschem 
Material  hergestellt,  mehre,  von  selbst  erfüllen. 

Dafs  dieses  Verlangen  aber  endlich  Wirklich- 
keit   werde,   dafür   bürgt   uns   die   Gesinnung  , 
unseres  thatkräftigen   Kaisers  Wilhelm  II.  und  ! 
dessen  Versländnifs   für   die    Bedürfnisse    von  j 
Handel  und  Wandel,  welches  durch  seinen  Aus- 
spruch: „Wir  stehen  im  Zeichen  des  Verkehrs", 
sowie  durch  sein  allbekanntes  Interesse  für  den 
.deutschen  Schiffbau*  gekennzeichnet  ist. 

Ein  einfaches  Rechenexempel  ergiebt,  wie 
hoch  die  deutsche  Rhederei  geschädigt  würde, 


wenn  sie  gezwungen  würde,  deutsches  Material 
für  deutsche  Schiffe  zu  verwenden.  Auf  einen 
Dampfer  von  der  Gröfse  der  .Elbe",  welcher 
3000  t  Material  gebrauchte ,  würden  die  Mehr- 
kosten etwa  30  000  c<4f  betragen.  *  Das  hätte 
auf  jeden  der  335  mit  der  „Elbe"  Verunglückten 

89.5  tS  und  auf  jeden  der  bei  voller  Besetzung 
fahrenden  1117  Fahrgäste  -f-  150  Mann  Be- 
satzung, also  1267  Menschen,  mit  welchen  an 
Bord  die  .Elbe"  ebensogut  verunglücken  konnte, 

23.6  M  auf  den  Kopf  ausgemacht ;  unser  Ver- 
langen ist  also  ein  billiges. 

Im  Februar  1895. 

Lürmann-  Osnabrück. 
»  Kölnische  Zeitung  1895,  Nr.  80. 


Die  Benatzung  der  Elektricität  zum  BlankglUhen  des  Drahtes. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 


Die  Elektricität  ist  eine  Energieform,  welche 
als  solche  ungemein  wenige  praktische  Anwendungs- 
arten gestattet;  sie  mufs  der  Regel  nach  vielmehr  erst 
in  andere  Energieformen,  wie  chemische  Energie, 
Licht,  Wärme,  mechanische  Bewegung  umge- 
wandelt werden,  um  für  die  Praxis  nutzbar  zu 
sein.  Die  Umsetzung  der  Elektricität  in  Be- 
wegung beim  Telegraphiren,  in  chemische  Energie 
bei  der  Galvanoplastik,  in  Licht  zu  Beleuchtungs- 
zwecken waren  lange  die  einzigen  und  sind  noch 
heute  die  wichtigsten  Uebertragungsformen.  Es 
kam  dann  die  Umsetzung  in  chemische  Energie 
zur  Reinigung  der  Metalle,  namentlich  des  Kupfers, 
und  die  Bewegungsübertragung  auf  Maschinen 
hinzu,  jedoch  die  Nutzbarmachung  für  Wärme 
blieb  fast  allein  auf  ärztliche  Instrumente  be- 
schränkt, obwohl  gerade  diese  Uebertragungs- 
form  am  einfachsten  und  leichtesten  erschien. 

Es  lag  das  wohl  daran,  dafs  die  Umwandlung 
der  Elektricität  in  Wärme  verhällnifsmäfsig  hoch- 
gespannte Ströme  voraussetzt,  und  das  diese, 
wenn  nicht  natürliche  Wasserkraft  vorhanden  war, 
nur  durch  Dampfmaschinen  hervorgerufen  werden 
konnten,  welche  zu  ihrer  Bewegung  wieder  die 
Erzeugung  von  Wörme  durch  Verbrennung  von 
Kohlen  zum  Zweck  der  Dampferzeugung  nölhig 
machten,  so  dafs  Wärme  in  viel  grösserer  Menge 
durch  Verbrennung  hervorgerufen  werden  mufste, 
als  aus  der  Umwandlung  des  elektrischen  Stroms 
in  Wärme  gewonnen  werden  konnte. 

Man  beschränkte  sich  daher  naturgemäfs  auf 
solche  Fälle,  in  denen  die  durch  Kohlenver- 
brennung erzeugte  Wärme-Intensität  für  den  Zweck 
nicht  ausreicht,  also  z.  B.  zum  Schmelzen  von 
Platin  oder  zur  Reduction  von  Aluminium. 

Die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Wärme  des 
elektrischen  Lichtbogens  auf  bestimmte  Stellen 


eines  Gegenstandes  übertragen  werden 
führte  dann  auch  noch  zur  praktischen  Ver- 
wendung beim  Schweifsen  und  Löthen  von  Metallen 
durch  Auf-  und  Einschmelzen  kleiner  Metall- 
mengen in  die  vorhandenen  Lücken  zwischen 
stärkeren  Theilen. 

Die  Leser  unserer  Zeitschrift  erinnern  sich 
der  Sicherheit  mit  der,  in  dem  im  Anscblufs  an  die 
vorletzte  Generalversammlung  besuchten  Spiral- 
röhrenwerk von  Ehrhardt  &  Heye,  kleine  Repa- 
raturen durch  Aufschmelzen  von  Eisen  vermittelst 
des  Lichtbogens  vorgenommen  wurde.  (Vergl. 
.Stahl  und  Eisen*  1894,  Nr.  15,  Seite  685.) 

Elihu  Thomsons,  Benardos  und  Zereners 
Arbeiten  waren  in  dieser  Richtung  besonders 
leitend,  jedoch  kam  es  hier  immer  darauf  an, 
die  Wärme  des  Lichtbogens  zu  verwenden. 

Die  durch  den  Widerstand  eines  Leiters 
hervorgerufene  Wärme  dagegen  fand  hauptsächlich 
nur  zu  Zündungen,  namentlich  von  Sprengladungen, 
Anwendung,  obwohl  die  Grundsätze  der  Wärme- 
entwicklung längst  genau  bekannt  waren. 

Es  war  das  Verdienst  der  belgischen  Ingenieure 
Lag  ränge  und  Hoho  in  Brüssel,' zuerst  auf 
die  technische  Verwendbarkeit  dieser  Grundsätze  im 
Eisenhüttenwesen  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Die  Wärmeentwicklung  durch  den  elektrischen 
Strom  in  einem  Leiter  ist  abhängig  von  dem 
Widerstand,  der  sich  dem  Strom  darbietet, 
und  von  der  Stromstärke,  und  zwar  in  dem 
Mafse,  dafs  die  Wärmemenge  dem  einfachen 
Widerstande  und  dem  Quadrate  der  Stromstärke 
proportional  ist.  Da  nun  das  Eisen  ein  ver- 
hältnifsmäfsig  guter  Leiter  ist  (Silber  =  100, 
Eisen  =  14,44  speeifisches  Leitungsvermögen),  so 
gehört  eine  verhällnifsmäfsig  sehr  grofse  Strom- 
stärke   bei    geringer    elektromotorischer  Kraft 
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(Spannung)  dazu,  um  es  in  Gluti)  zu  bringen, 
wie  dies  das  Thomsonsche  Verfahren  beweist.* 
Zudem  oxydirt  sich  das  glühende  Eisen  schnell  an 
der  Luft.  Aus  diesen  beiden  Gründen  wählten 
die  Erfinder  als  Leiter  Wasser,  dessen  sonst 
(in  reinem  Zustande)  zu  grofser  Widerstand 
durch  Auflösung  eines  Salzes  erheblich  verringert 
worden  war,  aber  welches  doch  noch  immer 
einen  sehr  erheblichen  Widerstand  leistet;  und 
sie  gelangten  auf  diesem  Wege  dahin,  das  Er- 
glühen des  Eisens  bei  einer  geringen  Stromstärke 
mit  grofser  elektromotorischer  Kraft  (Spannung) 
zu  ermöglichen,  d.  h.  also  den  Zweck  mit  einem 
Strom  von  hoher  Volt-  und  geringer  Amperezahl 
zu  erreichen.  Das  Wasser  bildet  den  Elektrolyten, 
das  zu  erhitzende  Eisen  die  Kathode,  eine  Blei- 
platte die  Anode. 

Da  die  durch  den  Strom  hervorgerufene 
Wasserzersetzung  den  Wasserstoff  an  die  Kathode, 
d.  h.  an  das  zu  erhitzende  Eisen  sendet,  so  wird 
dieses  bald  in  eine  Wasserstoffatmosphäre  ein- 
gehüllt, welche  einen  weiteren  Widerstand  bildet 
und,  selbst  erglühend,  das  Erhitzen  des  Eisens 
befördert.  Dazu  ist  aber  erforderlich,  dafs  die 
Oberfläche  der  Anode,  welche  aus  einer  Blei- 
platte besieht,  sehr  grofs  im  Verhältnifs  zu  der 
Obei fläche  des  zu  erhitzenden  Eisens  ist. 

Die  Erfinder  selbst  sagen  hierüber  in  ihrer 
Patentbeschreibung  Folgendes: 

«Hinsichtlich  der  praktischen  Anwendbarkeit 
und  vorzüglich  aus  wirtschaftlichen  Rücksichten 
kommt  es  darauf  an,  dafs  die  anzuwendende 
Stromstärke  bei  einer  grofeen  elektromotorischen 
Kraft  möglichst  gering  ist.  Dies  ist  nun  die  Auf- 
gabe, welche  wir  dadurch  gelöst  haben,  dafs  wir 
beim  Durchgang  des  Stromes  einen  natürlichen, 
auf  den  zu  heizenden  Theil  beschränkten  grofsen 
Widerstand  erzeugen,  und  zwar  wird  dies  dadurch 
erreicht,  dafs  ein  flüssiger  Körper  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltet  wird,  dafs  der  der  Wärme- 
entwicklung des  Stromes  auszusetzende  Theil  des 
festen  Körpers  mit  dieser  Flüssigkeit  in  Berührung 
steht,  und  dafs  der  gröfstc  Widerstand  gegen 
den  Strom  an  der  Berührungsoberfläche  liegt." 

„Wenn  man  demgemäfs  einen  elektrischen 
Stromkreis  herstellt,  dessen  beide  Endpole  die 
irgend  einer  elektrischen  Stromquelle  sind,  und 
den  einen  Pol  mit  einer  Elektrode  von  grofser 
Oberfläche  in  Verbindung  bringt,  die  in  die 
leitende  Flüssigkeit  getaucht  ist,  den  anderen  da- 
gegen mit  einer  Elektrode,  welche  der  zu  er- 
hitzende Körper  ist,  und  endlich  den  Strom 
durch  (mehr  oder  minder  tiefes)  Eintauchen  des 
Körpers  schliefst,  so  bildet  sich  bei  dem  Strom  - 
schlufs  des  Metalls  mit  dem  Bade  und  unter  Um- 
ständen, welche  von  der  Gröfse  der  Berührungs- 
fläche, der  Beschaffenheit  (Leitungsfähigkeit)  der 


*  Vergl.Slaby  in  den  Sitzungsberichten  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Qewerbfleifses,  1.  Hai  1893,  S.  150. 


Flüssigkeit  und  der  Gröfse  der  elektromotorischen 
Kraft  abhängen,  eine  sich  unmittelbar  um  den 
eingetauchten  Theil  des  Metalls  herumlagernde 
Gashülle.  Der  elektrische  Strom,  welcher  von 
einer  Elektrode  zur  andern  durch  die  Flüssigkeit 
hindurchgeht,  mufs  diese  Gashülle  durchströmen, 
welche  den  elektrischen  Widerstand  an  der  Be- 
rührungsfläche weil  über  den  normalen  Werth 
des  Widerstands  (der  Flüssigkeit  ohne  Gashülle) 
vergröfsert." 

„Es  bildet  sich  demgemäfs  an  der  Berührungs- 
stelle ein  besonderer  Zusatzwiderstand,  welcher 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  Flüssigkeil  eine 
bedeutende  Stärke  erreichen  kann.  Der  Strom 
erleidet  somit  an  der  Durchgangsstelle  ein  be- 
deutendes Gefälle  des  Potentials,  und  ein  grofser 
Theil  der  Strommenge  wird  daselbst  in  Wärme 
umgewandelt." 

Der  Patentanspruch*  lautet: 

„Verfahren,  die  bei  der  galvanischen  Polari- 
sation von  Elektroden  unter  Anwendung  hoch- 
gespannter Ströme  auftretende  Wärmeentwicklung 
technisch  zu  verwerthen,  darin  bestehend,  dafs 
der  der  Wärmeentwicklung  auszusetzende  Körper 
mit  dem  einen  Pole  einer  hochgespannten 
stromliefernden  Elektricitätsquelle  verbunden  und 
als  Elektrode  in  die  Flüssigkeit  einer  elektro- 
lytischen Zersetzungsquelle  eingetaucht  wird,  deren 
andere  Elektrode  ein  Körper  von  grofser  Ober- 
fläche bildet,  um  die  Wärmeentwicklung  nur  an 
dem  zu  beai  heilenden  Körper  stattfinden  zu  lassen." 

Das  Verfahren  ist  vielfach  besprochen  und 
durch  Versuche  erläutert  worden.  In  der  vor- 
genannten Sitzung  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbfleifses  in  Berlin  hat  es  Slaby  vorgeführt 
und  die  von  mir  in  Remscheid  gemachten  Ex- 
perimente sind  in  „Stahl  und  Eisen"  1893,  Nr.  12, 
Seite  531  erwähnt.  Der  Ausführung  setzen  sich 
keinerlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  "wenn  nur 
eine  ausreichend  gröfse  Anode,  nicht  zu  starke 
Eisenslücke,  hohe  elektromotorische  Kraft  und  ge- 
ringe Stromstärke  angewendet  werden,  und  dem- 
entsprechend sind  auch  nach  einigen  Richtungen 
hin  zufriedenstellende  technische  Erfolge  erzielt 
worden. 

1.  Zur  Schweifsung.  Man  theilt  den 
negativen  Strom,  verbindet  jeden  Theil  leitend 
mit  einer  Zange,  von  welcher  das  zu  erhitzende 
Eisenstück  nahe  an  der  zu  schweifsenden  Stelle 
gepackt  wird.  Die  beiden  Theile  erhitzen  sich, 
können  noch  unter  Wasser  zusammengefügt 
werden  und  erhalten  nach  der  Herausnahme 
durch  Hämmern  ihre  vollkommene  Schweifsung. 

2.  Zur  S  c  h  m  i  e  d  u  n  g.  Der  zu  schmiedende 
Theil  wird  mit  der  leitenden  Zange  in  die  Flüssig- 
keit geführt  und,  sobald  er  ausreichend  warm 
ist,  herausgenommen  und  gesehmiedet. 

*  Hit  dem  Palente  sind  fünf  Patentansprüche 
verbunden,  von  denen  indessen  hier  nur  der  erste 
intereseirt. 
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3.  Zur  Härtung.  Man  erhitzt  den  zu  , 
härtenden  Stahltbeil  in  <ler  leitenden  Zange  bis 
zur  hellen  Kirschrothghith,  unterbricht  den  Strom, 
läfst  dadurch  die  Wasserstoffhülle  verschwinden 
und  die  Flüssigkeit  unmittelbar  auf  den  glühenden 
Stahl  abkühlend  und  härtend  einwirken. 

Das   Schweifsverfahren   wird    bisher   kaum  ' 
praktisch  verwerthet,   das  der  Schmiedung  für 
Herstellung  kleiner  Eisentheile,  namentlich  Nieten,  ; 
das  der  Härtung  mit  gutein  Erfolg  für  Feilen.  , 

Das  deutsche  Patengesetz  hat  die  vortreffliche 
Einrichtung,  dafs  durch  die  Veröffentlichung  der 
Patente  eine  ungeheure  Anregung  zu  Fortschrilten 
gegeben  wird.  So  auch  in  diesem  Falle.  Die 
durch  Lagrange  und  Hoho  mit  Glück  auf  die 
Technik  übertragenen,  im  übrigen  schon  vorher 
bekannten  wissenschaftlichen  Grundsätze  der  Elek- 
tricitätslehre  führten  zur  weiteren  Ausbildung 
technischer  Verfahren  auf  ähnlicher  Grundlage. 

Unter  den  zahlreichen  Versuchen  ist  indessen 
nur  einer  wirklich  praktisch  geworden,  welchen 
ich  mit  der  Genehmigung  der  Patentinhaber  im 
Folgenden  darzustellen  versuchen  will. 


Das  Lagrange-  und  Hohosche  Verfahren  be- 
zieht sich  lediglich  auf  im  Elektrolyten  in  einer 
bestimmten  Entfernung  von  der  Anode  ruhend 
gehaltene  Eisentheile,  welche  im  übrigen  durch 
das  Verhältnifs  sehr  hoher  Spannung  zu  geringer 
elektromotorischer  Kraft  auf  [thunlichst  hohe 
Temperatur  gebracht  werden. 

Die  Firma  Heinrich  Adolph  und  Wilhelm 
Dresler  in  Creuzlhal  (Westfalen)  hat  sich 
dagegen  ein  Verfahren  zum  Behandeln  des  in 
beständiger  Bewegung  befindlichen  Drahtes 
patentiren  lassen  (D.  R.-P.  Nr.  77  986  vom  18.  Juli 
1893, .  ausgegeben  den   22.  November  1894). 

Das  Verfahren  bezweckt  einerseits  das  Blank - 
glühen  des  Drahtes,  d.  h.  das  Glühen  ohne 
Bildung  von  Glülispan  und  andererseits  die  Ent-  i 
ferniing  des  bereits  am  Walzdraht  haftenden  Glüh- 
spans, mithin  die  Beseitigung  jenes  für  den 
Drahtfabricanten  ebenso  kostspieligen,  wie  für 
seine  Nachbarn  lästigen  Beizverfahrens. 

Es  darf  daran  erinnert  werden,  dafs  alle  Ver- 
suche, das  Beizen  ganz  zu  beseitigen,  bisher  ge- 
scheitert sind,  wenngleich  eine  Verringerung  des 
Säureverbrauchs  und  damit  eine  Verbesserung 
der  sauren  Abwässer  in  vielen  Fällen  erreicht 
wurde.    In  einem  Vortrage  vor  dem  „Verein 
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deutscher  Eisenhüttenleute"  hatte  ich  vor  vielen 
Jahren  (vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1886,  Nr.  1)  alle 
älteren  Methoden  zur  Vermeidung  oder  Verringerung 
des  Beizens  aufgeführt,  und  selbst  den  Vorschlag 
gemacht,  in  Blei  zu  glühen.  Es  knüpften  sich 
daran  mancherlei  Erörterungen,*  aber  eine  p'rak- 
tische  Lösung  blieb  doch  aus.  Den  Walzdraht 
mufs  man  vor  dem  Ziehen  nach  wie  vor  beizen, 
und  nur  bei  besonderen  Drähten  von  hohen  Preisen 
lohnt  es  sich,  an  Stelle  des  Beizens  zwischen 
dem  Ziehen  das  ßlankglühcn  in  doppel- 
wandigen  eisernen  Töpfen  vorzunehmen.  Die 
zahlreichen  Methoden  zur  Ziehung  des  Drahtes 
auf  feine  Nummern  ohne  Unterbrechung,  für 
welche  mannigfache,  oft  sehr  zweckmäfsige  Me- 
thoden erfunden  sind,  haben  alle  in  der  Not- 
wendigkeit, vor  dem  Weiterziehen  ein  Ausglühen 
vornehmen  zu  müssen,  ihre  Begrenzung. 

Das  Dreslersche  Verfahren  wird  folgender- 
mafsen  ausgeführt:  Der  ungeglühte  Draht  wird 
von  einem  Haspel  a  (Fig.  1  und  2)  abgewickelt,  der 
geglühte  Draht  auf  den  Haspel  g  aufgewickelt. 


«f.«. 


Er  erleidet  auf  diesem  Wege  in  dem  Bade  «  die 
Glühung,  nach  welcher  er,  bevor  er  auf  den 
Haspel  g  gelangt,  der  Regel  nach  bereits  eine 
Verjüngung  des  Querschnitts  durch  ein  Zieh- 
eisen erfährt. 

Die  Drahtader  gehl  auf  ihrem  Wege  zwischen 
beiden  Haspeln  durch  einen  die  leitende  Flüssig- 
keit, meist  Kochsalzlauge,  enthaltenden  Trog,  an 
dessen  Boden  sich  die  Anode,  am  besten  eine 
Bleiplatte,  befindet.  Die  Führung  erhält  die 
Drahtader  durch  isolirte  Rollen  (c  und  d)  welche 
am  einfachsten  aus  Porzellan  bestehen  und  leicht 
laufend  auf  festliegenden  Achsen  angebracht  sind. 
Vor  dem  Eintauchen  in  das  Bad  steht  die  Draht- 
ader (in  der  Zeichnung  bei  h)  in  leitender  Ver- 
bindung mit  dem  negativen  Pole  der  Dynamo- 
maschine. Diese  Verbindung  ist  (in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  den  elektrischen  Bahnen)  durch 
eine  leicht  lösbare  Rolle  hervorgerufen.  Sobald 
die  Verbindung  hergestellt  ist,  beginnt  das  Er- 
glühen des  in  die  Flüssigkeit  eingetauchten  Draht- 
stückes, wobei  die  Höhe  der  Temperatur  leicht 
durch  die  elektromotorische  Kraft  (Spannung) 
einerseits,  durch  die  Schnelligkeit  der  Bewegung 


*  .Stahl  und  Eisen"  1886,  S.  181  u.  f. 
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andererseits  beliebig  geregelt  werden  kann.  Es 
scheint  nicht  gut  zu  sein,  Ober  sanfte  Rolhglulh 
hinauszugehen. 

Der  Draht  würde  nach  dem  Glühen  auf  diese 
Weise  zwar  ganz  wie  beim  Glühen  in  Töpfen 
seiner  Sprödigkeit  beraubt  werden ,  aber  auch 
wie  dort  beim  Heraustreten  aus  der  Flüssigkeit 
an  die  Luft  einer  Oxydation  ausgesetzt  und  des- 
halb ungeeignet  zum  Ziehen  smn,  wenn  er  nicht 
vorher  in  einer  ihn  vor  Oxydation  schützenden 
Hülle  abgekühlt  würde.  Hierzu  dient  eine 
speeifisch  leichtere  Flüssigkeit  f,  als  das  Salz-  | 
wasser,  welche  in  jeder  Art  von  Oel  bestehen 
kann,  in  der  Praxis  aber  Petroleum  oder  Talg  ist. 

Bei  langsamem  Gange  der  Drahtader  genügt 
vollkommen  die  flache  Bedeckung  des  Salzbades, 
wie  das  in  Fig.  1  gezeichnet  ist ,  namentlich, 
wenn  die  Anodcnplatte,  nicht,  wie  in  der  Abbil- 
dung, bis  unter  das  ansteigende  Stück  der  Draht- 
ader fortgeführt  wird,  wenn  also  der  Widerstand 
zwischen  der  Anode  und  den  letzten  Theilen 
des  eingetauchten  Drahtes  sehr  grofs  ist.  Bei 
schnellerer  Bewegung  der  Drahtader  indessen 
findet  so  eine  ausreichend  schnelle  Erkaltung 
nicht  statt  und  die  Petroleumschicht  geräth  sogar 
leicht  in  Brand.  Dann  ist  es  zweckmäfsiger,  die  , 
Anordnung  zu  wählen,  welche  in  Fig.  2  gezeichnet 
ist,  nämlich  die  Benutzung  eines  mit  der  Kühl- 
flüssigkeit gefüllten  und  nach  Mafsgabe  der 
Differenz  der  speeifischen  Gewichte  in  das  Salzhad 
eintauchenden  Rohres. 

Der  Draht  bleibt,  wie  die  von  dem  Elektriker, 
Privatdocenlen  an  der  technischen  Hochschule,  ; 
Hrn.  Professsor  W.  Wedding,  auf  Wunsch  der  i 
Patentinhaber  ausgeführten  Versuche  hinreichend 
bewiesen  haben,  vollkommen  blank,  und  die 
Festigkeitseigenschaften,  welche  er  annimmt, 
hängen  lediglich  von  der  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  ab.* 

Ein  bereits  mit  Glühspan  bedeckter  Draht, 
also  z.  B.  Walzdraht,  verliert  seine  Glühspan- 
kruste, nicht  etwa  wegen  der  Reduction,  welche 
die  Wasserstoffhülle  bewirken  könnte,  sondern 
durch  die  verschiedene  Ausdehnung,  welche  Eisen 
und  Glühspan  beim  Erhitzen  erleiden.  Der  Glüh- 
span springt  daher  ab  und  fällt  zu  Boden.  In 
diesem  Falle  ist  es  besser,  die  Anodenplatte  nicht  an 
dem  Boden  der  Wanne,  sondern  an  deren  Seiten- 
wandung anzubringen,  damit  der  abfallende  Glüh- 
span bequem  gesammelt  und  entfernt  werden  kann. 

Die  Patentansprüche  des  Patentes  Nr.  78  986 
lauten : 

1.  Vet fahren  des  Blankglühens  von  Draht, 
darin  bestehend,  dafs  der  Draht  in  stetiger  Be- 
wegung durch  zwei  sich  berührende  Flüssigkeiten  \ 
geführt   und  während  seiner  Bewegung  in  der 

*  Hr.  Professor  W.  Wed  di  n  g  ist  gern  bereit,  die 
Versuche  vorzuführen  und  die  Ausführungsbedingungen 
für  die  Praxi»  zu  erläutern. 


einen  Flüssigkeit  geglüht  und  mittels  der  anderen 
Flüssigkeit  gekühlt  wird. 

2.  Zum  Zwecke  der  Ausführung  des  unter  1 
bezeichneten  Verfahrens : 

a)  Die  Anordnung  der  Kühlflüssigkeit  in  einer 
die  ganze  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  in 
welcher  das  Glühen  stattfindet,  bedeckenden 
Schicht  oder  in  einem  Hohlkörper,  derart, 
dafs  die  letztere  Flüssigkeit  nur  in  einem 
Theile  ihrer  Oberfläche  von  der  Kühlflüssig- 
keil berührt  wird; 

b)  die  Anordnung  der  Kühlflüssigkeit  im  Ruhe- 
zustand oder,  um  ihre  Temperatur  zu  regu- 
liren,  bezw.  constant  erhalten  zu  können,  in 
steligem  Kreislauf; 

c)  die  Anordnung  von  zur  Führung  des  Drahtes 
geeigneten  Vorrichtungen  oder  Körpern,  wie 
Stangen,  Rollen  u.  s.  w.  innerhalb  der  einen 
oder  anderen  Flüssigkeit  oder  in  beiden 
Flüssigkeilen ; 

d)  die  Erzeugung  der  zum  Glühen  erforderlichen 
Temperatur  nach  dem  durch  Patent  Nr. 
72  802  geschützten  Verfahren. 

Das  unter  1  benannte  Verfahren  und  die 
unter  2  a  und  2  c  bezeichneten  Apparate  sind  im 
Vorhergehenden  beschrieben.  Die  Einrichtung 
unter  2  b  giebt  «lie  Möglichkeit,  bei  Anwendung 
sehr  hoher  Temperaturen  und  bei  Behandlung 
eines  sehr  starken  Drahls  die  dann  vielleicht 
zu  hohe  Wärmemenge  durch  Bewegung  der 
Kühlflüssigkeit  im  Kreisstrome  oder  Erneuerung 
derselben  zu  beseitigen,  ehe  die  Drahtader  das 
Kühlbad  verläfst. 

Wenn  es  auch  wahrscheinlich  oft  ökono- 
misch sein  wird,  sich,  wie  2d  der  Patent- 
ansprüche angiebt,  des  Verfahrens  von  Lagrange 
und  Hoho  zu  bedienen,  d.  h.  hochgespannte  Ströme, 
also  etwa  solche  von  200  Volt  und  mehr,  zu 
benutzen  und  dabei  sehr  grofse  Bleiplatten  als 
Anoden  anzuwenden,  so  ist  doch  das  Dreslersche 
Verfahren  sehr  wohl  auch  mit  niedrig  gespannten 
Strömen  von  noch  nicht  100  Volt  und  kleineren 
Anoden  auszuführen,  ja,  man  kann  die  besondere 
Anode  sogar  ganz  sparen  und  das  Gefäfs  selbst 
aus  Metall  herstellen  und  als  Anode  benutzen, 
indem  man  es  mit  dem  positiven  Pole  der 
Dynamomaschine  verbindet. 

Wenn  das  Verfahren,  dessen  praktische  Durch- 
führbarkeit ausreichend  bewiesen  ist,  sich  auch 
ökonomisch  als  brauchbar  herausstellen  wird, 
wie  vertnulhet  werden  darf,  so  wäre  damit 
eine  Frage  aus  der  Welt  geschafft,  welche  den 
Drahtziehern  schon  unendlich  viel  Verdrufs  und 
recht  hohe  Kosten  verursacht  hat,  nämlich  die  der 
Forlschaffung  der  sauren  Beizwässer.  Namentlich 
in  Gegenden,  wo  Wasserkraft  vorhanden  ist,  werden 
sich  die  Kosten  voraussichtlich  weit  niedriger 
stellen,  als  die  des  Glühens  in  Töpfen,  des  nach- 
folgenden Beizens,  Waschens  und  Kalkens. 
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Peipers  Kohlenstoffbestinimung  im  Eisen  durch 
Zeichnung»  verfahren.  * 


M.  H.!  Zahlreich  sind  die  Methoden  der 
Kohlenstoffbestiinmung,  über  welche  das  Hütten- 
laboratorium verfügt,  auch  sind  sie  genau,  doch 
weder  in  den  Mitteln  noch  in  Bezug  auf  Zeit 
und  Art  der  Ausführung  so  einfach,  dafs  sie  auch 
dem  Nichtchemiker  es  nahe  legten,  derartige  Unter- 
suchungen zu  machen. 

In  Bessemer-,  Martin-  und  Tiegelstahlwerken 
wendet  man  allerdings  auch  ein  einfaches  Ver- 
fahren an,  die  .Eggertzsche  Probe";  man  bohrt, 
wie  Sie  wissen,  eine  Schöpfprobe  an,  löst  die 
genau  abgewogenen  Sp-ihne  in  einer  bestimmlen 


Menge  Salpetersäure  ganz  auf  und  vergleicht 
die  Färbung  der  Flüssigkeit  bezw.  führt  sie  durch 
Zugiefsen  auf  eine  helle  Normalfarbe  zurück. 
Die  Intensität  der  Färbung  bezw.  die  Quantität 
der  gleicligefärbten  Flüssigkeit  giebt  die  Grundlage 
zu^  den'^Schlüssen  auf  vorhandenen  Kohlenstoff. 
In  einem  amerikanischen  Martinwerke  wurde  diese 
Probe  in  der  erstaunlich  kurzen  Zeit  von  6  Mi- 
nuten gemacht.  Die  Bohrmaschine  steht  über 
der  Wagschale  und  läfst  die  Spänne  direct  auf 
dieselbe  fallen;  spielt  die  Wage,  dann  arretirt 
der  Bedienende  den  Antrieb,  wirft  die  ganze  Glas- 
schale mit  den  Spähnen  in  die  Salpetersäure  und 
erhält  alsbald  das  gesuchte  Hesultat.  In  Deutsch- 
land wird  man  als  Mittelzeit  wohl  eine  halbe 
Stunde  rechnen,  denn  man  löst  hier  oft  mehr 
Spähne  als  drüben. 

Aber  eine  Bohreinrichlung  und  eine  chemische 
Waage  sind  doch  immer  Mittel ,  welche  nicht 
überall  angeschafft  und  bedient  werden  können,  und 
wenn  diese  Einrichtungen  zu  dem  bisher  ein- 
fachsten Bestimmungsverfahren  gehören,  so  werden 
Sie  gewifs  Alle  mit  Freuden  eine  neue  Methode 

*  Vortrag  von  Engelbert  Volmer,  Rem- 
scheid, gehalten  in  der  Eisenhiltto  Düsseldorf  am 
12.  Januar  1895. 


begrüben,  die  viel  billiger  und  einfacher  ist,  da- 
bei mindestens  gerade  so  genaue  Resultate  in 
der  Zeit  von  einigen  Minuten,  ja  sogar  einer 
Minute  giebt,  wie  die  Eggerische  Probe  in  einer 
halben  Stunde,  und  dabei  den  ganz  wesentlichen 
Vortheil  besitzt,  das  man  auch  fertige  Stahl- 
waaren  auf  ihren  Kohlensloffgehall  untersuchen 
kann,  ohne  die  Gegenstände  zu  beschädigen. 

Herr  Ingenieur  Peipers  in  Remscheid,  ein 
erfahrener  Slahlmann,  Kenner  von  Material-  und 
Stahl  waaren,  hat  nun  eine  neue  Methode  seit 
langer  Zeit  mit  erheblichen  Mitteln  ausgearbeitet 
und   zu    hervorragender  Einfachheit  entwickelt. 

Wir  wollen  das  in  Deutschland  und  in  einigen 
anderen  Ländern  zum  Patent  angemeldete  Ver- 


/  V  V  V  V  V 

Fig.  1 

fahren  etwas  näher  betrachten  und  auch  gleich 
erproben. 

Sie  sehen  hier  2  Porzellantäfelchen,  eine  kleine 
Schale  mit  Lösungsflüssigkeit  (121/,  %  Lösung 
von  Kupferchlorid-Chlorammouium)  und  6  Stahl- 
stäbchen,  auf  welchen  ihr  Kohlenstoffgehall  0,2, 
0,4,  0,6,  0,8,  1  und  1,2  %  aufgeschlagen  ist. 
Das  ist  Alles,  was  man  zur  Kohlenstoffprobe 
nöthig  hat  (Fig.  1  und  2).  Man  verfährt  nun 
fulgemlermafsen : 

Das  zu  untersuchende  Eisen  oder  den  Stahl 
reibt  man  mit  irgend  einer  metallreinen  Ecke 
mitten  auf  das  Täfelchen;  die  unglasirte  Fläche 
nimmt  das  Metall  gut  an,  und  es  entsteht  all- 
mählich ein  schattirter  Strich,  etwa  von  Finger- 
breite und  Fingerlänge  (Fig.  3);  diese  Operation 
ist  um  nichts  schwerer,  als  wenn  man  mit  einem 
harten  Bleistift  auf  Papier  eine  einigermafsen 
gleichmäfsige  Schattenfläche  zeichnet,  nur  drückt 
man  etwas  stärker.  Der  Strich  ist  metallglänzend, 
denn  er  besteht  zumeist  aus  Eisen,  welches  sich 
abgeschliffen  hat  und  ziemlich  fest  am  Porzellan 
haftet,  aber  seine  Färbung  rührt  —  abgesehen 
von  anderen  geringeren  Beimengungen,  die  er- 
fahrungsgemäfs  die  Bestimmung  nicht  stören  — 
auch  von  dem  Kohlenstoffe  her,  der  fein  ver- 
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Ihcilt  oder  gebunden  als  Carbid  sich  mit  ab- 
schleift. Taucht  man  nun  das  Täfelchen  in  eine 
Flüssigkeit,  welche  das  Eisen  löst,  so  bleibt  der 
Kohlenstoff  übrig,  und  die  gebeizte  Schattenfläche 
wird  zwar  matter,  doch  bleibt  sie  sehr  deutlich 
mit  allen  Einzelheiten  und  Mängeln  stehen  (Fig.  4). 
War  viel  Kohlenstoff  im  Eisen,  so  ist  die  Beiz- 
flache dunkel,  bei  1,5  %  C  etwa  noch  fast  so 
dunkel,  wie  die  ursprüngliche  Eisenzeichnung; 
war  dagegen  ganz  wenig  Kohlenstoff  in  ihr,  etwa 
0,25,  so  erscheint  sie  recht  hell;  sollte  sich  ein 
Eisen  linden,  welches  gar  keinen  Kohlenstoff  ent- 
halt, dann  verschwindet  die  Zeichnung  ganz. 

Sie  werden  schon  ahnen,  wozu  die  Probe- 
stäbe dienen:  man  macht  rechts  und  links  vom 
unbekannten  Eisen,  natürlich  vor  dem  Eintauchen 
in  die  Aetzflüssigkeit,  mit  verschiedenen  Stäbchen 
auch  Schaltirungen  auf  die  Tafel,  wobei  man 
nur  darauf  achten  mufs,  dafs  mit  allen  Zeich- 
nungsmängeln die  Schattentiete  und  Form  gerade  so 
ausfällt,  wie  die  Zeichnung  mit  dem  unbekannten 
Stahle  (Fig.  3).     Die  Platte  mit  diesen  mehr- 


Fi(f  4. 


analysirten  Normalstäbe,  alle  nach  ihrem  Kohlen- 
stoffgehalt geordnet,  in  Aetzbildern  darstellt. 

Als  Ergänzung  des  vorhin  Gesagten  möchte 
ich  noch  erwähnen,  dafs  es  zunächst  nicht  leicht 
ist,  6  ganz  gleichartige  Schatlirungen  in  Tiefe 
und  äufserer  Form  nebeneinander  zu  erzeugen. 
Geräth  ein  Bild  eine  Idee  zu  dunkel,  dann  mufs 
man  die  anderen  5  wieder  nachzeichnen,  wobei 
man  sich  hüten  mufs,  einen  falschen  Stab  an- 
zuwenden. 

Man  beurlheilt  solche  Schaltirungen  am  besten 
durch  Wenden  der  Tafel  nach  allen  Seiten  und 
sucht  gern  ein  optisch  verkürztes  Bild  zu  er- 
halten, welches  Unterschiede  deutlicher  zeigt;  be- 
sonders günstig  ist  die  Beobachtungslage,  bei  der 
man  über  die  Bilder  hinwegsieht  so,  dafs  diese 
hinlereinanderliegen.  Eine  solche  Scala  ist  in- 
dessen recht  wenig  geeignet,  Contrasie  beson- 
ders hervorzuheben,  weil  die  Logik  die  zuneh- 
mende Vertiefung  der  Schallen  fordert,  während 
das  Auge  nur  geringfügige  Schwankungen  be- 
merkt.   Aber  gerade  diese  allmähliche  Abnahme 


fachen  Zeichnungen,  die  sich  zum  Verwechseln 
gleichen,  und  nur  oben  eine  Bleistiftnotiz,  den 
Kohlenstoffgehalt  betreffend,  enthaltend,  wird  nun 
schräg  eingetaucht,  so  zwar,  dafs  die  Zeichnung  nach 
unten  gerichtet  ist  und  etwa  die  Hälfte  noch 
über  dem  Flüssigkeitsspiegel  bleibt  (Fig.  1).  Die 
nach  einigen  Minuten  aus  der  Flüssigkeit  ge-  i 
hobene  Tafel  wird  leicht  und  nur  mil  ihrem 
feuchten  Thcile  in  Wasser  geschwenkt  oder  be-  : 
gössen,  um  sie  vom  Kupfcichlorid  Chlorammo- 
nium zu  befreien,  und  isl  nun  zum  Vergleiche 
brauchbar. 

Man  erkennt  leicht,  oh  das  Bild  des  unbe- 
kannten Stahls  zu  dem  einen  oder  dem  andern 
dei  Norinalstäbe  hinneigt,  oder  ob  es  in  der 
Schattentiefe  gerade  dazwischen  liegt,  oder  ob 
es  etwa  heller  oder  dunkler  ist,  als  beide  Normal- 
striche (Fig  4).  In  lelzteicn  Fällen  macht  man 
die  Probe  noch  einmal,  wählt  aber  andere  Nor- 
malstäbe, die  man  jetzt  besser  trifft,  weil  man 
den  Kohlenstoffgehalt  schon  ungefähr  erkennt. 

Ich  habe  hier  eine  Anzahl  Täfelchen,  die  ich 
schon  zu  Hause  gezeichnet  und  geätzt  habe,  um 
Ihnen  eine  Scala  zu  zeigen,  welche  die  genau 


der  Tiefen  ist  es,  die  Gewähr  leistet  für  die 
Corrcctheit  des  Verfahrens,  welches  unter  den- 
selben Verhältnissen  stets  gleiche  Resultate  giebt, 
wie  oft  man  die  Probe  auch  wiederholen  mag. 
Viel  deutlicher  zeigt  sich  der  Unterschied  bei  den- 
jenigen Bildern,  wo  ich  nur  zwei  Stähle  neben- 
einander auf  einer  Tafel  probirlc. 

Wir  müssen  nun  untersuchen,  was  wir  an 
Contrasten  von  den  Probezeichnungen  erwarten 
dürfen : 

Das  Aetzbild  0,2  C  und  0,4  C  zeigt  besonders 
deutliche  Unterschiede;  verfolgen  wir  dieses  ein- 
fache Verhältnifs  weiter  und  erwägen,  dafs  dabei 
die  doppelte  Menge  Kohlenstoff  den  Unterschied 
in  der  Schattirung  hervorbringt,  so  finden  wir 
es  wieder  bei  0,4  und  0,8,  bei  0,6  und  1,2, 
bei  0,8  und  1,6.  Im  letzteren  Falle  liegen 
8  Normalstäbe  mit  0,2  %  C  Unterschied  da- 
zwischen. Drücken  wir  diese  einfache  Erwägung 
in  einer  Curve  aus,  so  ergiebt  sich  eine  Parabel 
(Fig.  .r0;  sie  setzt  sich  auch  für  weniger  als  0,2  C 
fort,  und  man  würde  nach  ihr  dort  auf  Contraste 
mit  wachsender  Deutlichkeit  rechnen,  wenn  nicht  das 
Bild  an  sich  immer  schwächer  würde.  Daraus  gebt 
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hervor,  dafs  die  hochprocentigen  Stähle  grofse  Auf- 
merksamkeit beim  Auftragen  der  gleichen  Schatten- 
hofen erfordern,  während  die  Eiseiisorten  mit 
sehr  niedrigem  Kohlenstoffgehalt  nicht  so  sorg- 
fältig in  der  Zeichnung,  als  vielmehr  im  Aetz- 
bilde  verglichen  werden  müssen.  Es  ergiebt  sich 
aus  dieser  Erwägung  auch,  dafs  man  zur  Unter- 
suchung kohlenstoffärmeren  Eisens  die  Zeichnung 
gern  tief,  bei  Stahl  mit  hohem  Kohlenstoffgehalt 
sie  gern  heller  ausführt;  selbstverständlich  ist 
dabei,  dafs  sich  der  Rath  nur  auf  gesonderte 
Aetzbilder  bezieht. 

Die  Proben,  welche  Ihnen  hier  vorliegen, 
zeigen  bei  1  und  1,2  %  C- Gehalt  noch  Unter- 
schied genug,  um  1  %  und  sogar  noch  weniger 
mit  Sicherheit  zu  interpoliren;  die  Gegend  0,2  % 
läfst  Vergleiche  leicht  bei  0,05  und  sogar  0,025 
zu.  Auch  habe  ich  einige  Bestimmungen  aus- 
geführt, die  Ihnen  zeigen,  wie  man  vergleichs- 
weise vorgehl,  ohne  gerade  den  Gebalt  an 
Kohlenstoff  zu  bestimmen:  Ein  Nagel  und  eine 
Gardinenöse,  an  die  ein  Holzschraubengewinde 
geschnitten  war,  sind  durch  Strichprobe  einander 
gegenübergestellt;  aus  dem  Bild  kann  man  deut- 
lich erkennen,  dafs  der  Nagel  wesentlich  mehr 
Kohlenstoff  enthält.  Ebenso  ist  ein  Stückchen 
ungehärteter  kallgezogener  Silberstahldraht  neben 
ein  gehärtetes  Sägeblatt  gestellt,  und  auch  da 
zeigt  sich  das  Aelzbild  des  Silberstahls  viel 
dunkler.  Erwähnt  sei  hier,  dafs  es  für  die 
Probe  ganz  gleich  ist,  ob  der  Stahl  gehärtet 
oder  ungehärtet  untersucht  wird;  das  Resultat 
ist  das  gleiche. 

Nun  habe  ich  den  Kohlensloffgehalt  des  Drahl- 
nagels  wissen  wollen  und  die  Probe  mit  den 
Normalstäben  0,2  Nagel  und  0,4  gemacht.  Man 
sieht,  dafs  die  Mittelätzungen  nicht  zwischen  der 
Tiefe  von  0,2  und  0,4  liegt,  sondern  mehr  nach  I 
0,4  zu,  es  ist  0,87  #  G,  was  die  Probe  angiebt, 
wir  haben  es  also  mit  einem  modernen  Nagel 
zu  thun.    Gerade  diese  Probe  zeigt  Ihnen  deut-  j 
lieh,  wie  die  schon  vorhin  bebandelte  Contrasl- 
wirkung  erhöht  wird,  weon  die  Abstufung  der  ' 
Aetzbilder  nicht  mit  der  Regelmäßigkeit  der  Scala  , 
erfolgt. 

Zu  erwähnen  ist  auch  die  Untersuchung  des 
Kohlenstoffgehalts  für  das  Sägeblatt;  zwischen 
die  Normalstäbe  0,6  und  0,8  gestellt,  erscheint 
das  Bild  dunkler  als  beide.  Da  man  schon  aus 
Stahl  mit  0,7  %  C-  Gehalt  Sägeblätter  herstellt, 
so  überzeugt  mich  die  Probe,  dafs  ich  vom 
Händler  gut  bedient  worden  bin ;  eben  das  wollte  \ 
ich  wissen,  und  konnte  ich  daher  auf  die  genaue 
Probe  zwischen  den  Probestählen  0,8  und  1  oder 
1,2  verzichten. 

Sie  sehen  an  diesen  Beispielen,  wie  gut  sich 
diese  schnellwirkende  Methode  zur  Untersuchung 
fertiger  Waaren  eignet.  Es  interessirt  Sie  darum 
vielleicht,  noch  Einiges  Ober  die  zur  Verwendung 
gelangenden  Normalstähle  zu  erfahren.  Genau 

IV.»t 


abgestufte  Probestähle  sind  nicht  so  einfach  zu 
beschaffen:  die  Hütte  liefert  die  analysirlen 
Knüppel  und  prüft  auch  vor  dem  Versenden  die 
auf  8  X  8  mm  ausgewalzten  oder  geschmiedeten 
Stangen  auf  ihren  Kohlenstoffgehalt.  Darauf  wird 
jede  Stange  gegen  Anfang  und  gegen  Ende  genau 
auf  Kohlenstoff  analysirt  und  zwar  je  2  mal,  und 
wenn  die  Resultate  genügend  übereinstimmen,  so 
wird  das  arithmetische  Mittel  als  Kohlenstoffgehalt 
aufgeschlagen;  zeigen  die  Analysen  aber  zu  grofee 
Unterschiede,  so  wird  die  ganze  Stange  aus- 
geschieden. Daher  finden  Sie  hier  auf  den  Probe- 
stäben 0,2,  0,42,  0,61,  0,81,  0,96,  1,2  %  C  auf- 
geschlagen, während  praktisch  vielleicht  die  erste 
Decimalstelle  genügen  würde.  Nun  ist  aber  der 
Kohlenstoffgehalt  nicht  gleichmäfsig  in  einer  Stange 
vertheilt;  aufsen  ist  mehr,  innen  oft  weniger,  und 
störende  Differenzen  würde  man  auch  bei  der  ge- 
wissenhaftesten Analyse  bekommen,  wenn  man  zur 
Materialgewinnung  z.  B.  den  Kern  einer  Stange 
anbohrte  und  ein  anderes  Mal  die  äufsere  Fläche 
abfeilte.  Auch  bei  dieser  Strichprobe  zeigen  sich 
natürlich  jene  Unterschiede,  deshalb  schmiedet 


Tit.  S. 


man  die  Probestäbe  zu  einer  Spitze  aus,  befeilt  diese 
und  hält  sie  beim  Aufstreichen  so,  dafs  der  nun 
verkleinerte  ganze  Querschnitt  Metall  angiebt 
(Fig.  6).  Der  Schmied  mufs  aber  sehr  vor- 
sichtig und  zuverlässig  sein,  er  darf  nicht  zwei- 
mal Hitze  geben,  nicht  zu  lange  glühen ;  denn  Stahl 
verliert  leicht  an  Kohlenstoff,  und  zwar  der  hoch- 
procentige  mehr  als  der  weichere ;  auch  schreckt 
die  dünne  Spitze  leicht  ab,  und  eine,  wenn  auch 
nicht  gerade  schädliche,  so  doch  unangenehme 
Folge  ist  dann,  dafs  eventuell  Stahl  mit  weniger 
Kohlenstoff  sich  schwerer  auftragen  läfst  als 
hochproceutiger,  der  langsamer  abgekühlt  war. 
Das  Ausglühen  vermeidet  man  aber  thunlichst. 

Sie  sehen  auch  in  der  Gesammtscala,  die 
ich  Ihnen  zuerst  zeigte,  geringe  Tiefenschwan- 
kungen, die  mir  bei  meiner  Absicht,  Ihnen  recht 
schöne  Proben  zu  liefern,  trotz  10-  bis  I5maliger 
Wiederholung  der  Zeichnung  doch  stets  wieder- 
kehrten. Der  Stab  mit  0,61  C  giebt  z.  B.  ein 
etwas  zu  tiefes  Bild,  ein  Beweis,  dafs  die  Spitze 
aus  irgend  einem  Grunde  doch  nicht  den  Gehalt 
hat,  wie  ihn  die  vierfache  Analyse  für  den  län- 
geren Stab  feststellte. 

Bevor  man  unglasirtes  Porzellan  als  Strich- 
täfelchen verwendete,  wurden  Versuche  mit  Achat, 
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Missisippi,  Hartglas,  Feldspath  und  anderen 
SchleilTlächen  angestellt-  Aber  auch  die  nalur- 
rauhe  Porzellanfläche  bot  noch  gewisse  Hinder- 
nisse: die  Eisenspähne  wurden  zu  grob,  die 
Slfihle,  unter  Umständen  magnetisch,  zogen  sie 
ab  und  hinter  sich  her;  das  Aetzbild  wurde  un- 
regelmäßig, landkarlenähnlich,  kurz,  ein  einfaches 
Abschleifen  des  Porzellans  mit  grobem  Schmirgel- 
leinen mufste  noch  hinzukommen,  um  den  neuen 
Unannehmlichkeiten  ein  Ende  zu  machen,  gab 
aber  auch  gleich  das  Mittel,  die  Aetzfiguren 
wieder  von  der  Tafel  fortzubringen.  Durch  Ab- 
waschen allein  verschwinden  sie  nämlich  nicht 
vollständig,  an  der  Grenze  zwischen  Aufstrich 
und  Aetzbild  bleibt  auch  in  der  Regel  ein  Rost- 
strich, der  mechanisch  nicht  ganz  fortzubringen 
ist;  man  läfst  diese  gelben  Flecken,  da  sie  dort 
nicht  hindern,  und  sorgt  bei  wiederholtem  Ge- 
brauche, dafs  sie  ungefähr  wieder  an  dieselbe 
Stelle  kommen.  Salpetersäure  oder  Salzäure,  mit 
welcher  man  sie  benetzt,  schafft  sie  übrigens  in 
einer  Viertelstunde  gänzlich  fort,  so  dafs  man 
wieder  eine  blendend  weifse  Tafel  bekommt.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dafs  die  Eisenzeichnung  nach 
mehrtägigem  Liegenlassen  rostet,  darum  ist  es 
nölhig,  nach  erhaltenem  Resultate  die  Tafel 
bald  wieder  zu  reinigen;  nach  mehreren  Tagen 
würde  Säure  erforderlich  werden.  Auch  weiche 
Bleistifte  vermeide  man  für  die  Procentnotiz,  sie 
lassen  sich  nicht  so  gut  fortschaffen,  wie  harte. 
Gegen  Fett  und  Schmutz  auf  der  Tafel  hilft 
leicht  Seifenabwaschung;  Bimssteinseife  ist  beson- 
ders gut  dazu. 

Nun  können  Sie  sich  denken,  dafs  auch  mit 
verschiedenen  Lösungsmitteln  Versuche  gemacht 
sind,  und  wenn  auch  nicht  die  Absicht  bestand, 
chemisch  neue  Methoden  zu  ergründen,  so  lag 
es  doch  nahe,  allgemein  zu  untersuchen,  wie 
sich  die  bekannten  Lösungen  und  Reactionen  mit 
Wägung  zu  dieser  neuen  Art  ohne  Wägung  ver- 
hallen. Das  aufgetragene  Quantum  ist  je  nach 
Gröfse  und  Tiefe  der  Zeichnung  etwa  3  bis  5  mg, 
Niederschläge  und  Färbungen  lassen  sich  auf  der 
weifsen  Unterlage  deutlich  auch  bei  diesem  ge- 
ringen, breit  vertheilten  Quantum  erkennen  und 
vergleichen. 

Um  beim  Kohlenstoff  zu  bleiben,  ist  auch 
versucht  worden,  mit  Schwefelsäure  oder  Salz- 
säure Graphit-  und  sogar  Carbidbestimmungen  zu 
machen;  sie  gelangen  auch  im  allgemeinen,  doch 
rissen  die  Koblenwasserstoflfbläscben  manchmal 


mechanisch  einen  Theil  des  Graphits  mit  fort, 
so  dafs  das  Verfahren  nicht  als  einwandfrei  be- 
trachtet werden  kann. 

Der  Apparat  soll  etwa  22  <^f  kosten  und  in 
die  Hände  von  Pabricanten,  Kaufleuten  und  auch 
Käufern  kommen;  der  Stahlhändler  soll  seine 
,  durcheinandergekommenen  Stangen  damit  wieder 
I  ordnen,  der  Kaufmann  die  Waarenproben  unter- 
suchen und  der  Käufer  sich  das  Beste  damit 
1  aussuchen  können. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  ich  durch  viele  Worte 
dieser  jetzt  zu  schöner  Einfachheit  sorgfältig  ent- 
wickelten Sache  diene,  und  schliefse  mit  dem 
Wunsche,  dafs  die  Methode  allgemeine  Aufnahme 
finden  möge. 

Ich  habe  versprochen,  im  Anschlufs  an  meine 
Mittheilungen  einige  Kohlenstoffbestimmungen  nach 
dem  Peiperscben  Verfahren  auszuführen,  und  bitte 
Sie,  mir  irgendwelches  Material  zu  reichen. 


In  einer  vom  Vorsitzenden  vorgeschlagenen  Pause 
fand  reger  Verkehr  und  lebhafte  Erörterung  am  Expe- 

I  rimentirtische  statt;  Proben  von  mittlerem  und  hoch- 
procentigem  Stahl  wurden  gemacht. 

In  der  nun  folgenden  Besprechung  erwähnte 

j  Hr.  Geh.  Bergrath  Professor  Wedding,  dafs  Hr. 
Ingenieur  Peipers  schon  vor  einiger  Zeit  ihm  in  liebens- 

|  würdiger  Weise  einen  Apparat  zur  Verfügung  gestellt 

I  habe;  es  sei  bekannt,  dafs  Erfinder  immer  sehr  von 
ihrer  Sache  eingenommen  seien,  doch  müsse  er  bier 
die  sorgfältige  Behandlung  des  Hrn.  Peipers  sowie 
des  Hrn.  Volmer  anerkennen,  er  empfehle  die  Methode 
besonders  als  Vorprobe  und  für  0,1  %  Unterschieds- 
besümmung.  Das  gleichartige  Auftragen  der  Zeich- 
nung habe  ihm  jedoch  anfangs  Schwierigkeiten  ge- 
macht, und  er  möchte  dazu  rathen,  möglichst  gleiche 
Härten  einander  gegenüberzustellen. 

Der  Vortragende,  Hr.  Civil -Ingenieur  Volmer, 
giebt  zu,  dafs  zum  Autstreichen  einige  Uebung  gehört, 
besonders  bei  den  weichen  Sorten  nehme  die  Tafel 
leicht  an,  und  man  müsse  sich  dann  hüten,  durch 
zu  starkes  Aufdrücken  allzu  tiefe  Zeichnung  zu  er- 
hallen. Gleiche  Härten  seien  aber  selbst  bei  den 
Probestäben  kaum  zu  erhalten.  Es  bleibe  da  nichts 
übrig,  als  mit  dem  härteren  Stahl  eben  länger  und 
mit  grosserem  Druck  aufzustreichen.  Das  Resultat 
werde  durch  die  oft  unangenehmen  Härteschwankungen 
indessen  nicht  beeinflufst.  Jedoch  liefern  die  Stähle 
mit  höherem  Kohlenstoffgebalt  eine  etwas  gelblichere 
Zeichnung,  und  man  habe  unter  Umständen  zwischen 
einem  Strich  ins  Gelbliche  und  einem  solchen  mehr 
ins  Schwarze  gehend  zu  unterscheiden. 

Der  Herr  Vorsitzende  dankte  dem  anwesenden  Hrn. 
Ingenieur  Peipers  sowie  Hrn.  Civil-Ingenieur  Volmer 
für  den  Vortrag;  auf  die  Sache  werde  man  später, 
nachdem  der  Gebrauch  ein  allgemeines  Urtheil  ge- 
schaffen habe,  wieder  zurückkommen. 


Digitized  by  Google 


15  Februar  1895. 


Die  Sonntagsruhe  im  Gewerbebetrieb. 


Stahl  und  Eisen.  208 


Die  Sonntagsruhe  im  Gewerbebetrieb. 


Der  Bundesrath  hat  in  der  Sitzung  vom  25.  Januar  1895  beschlossen,  dafs  die  Beschäftigung 
von  Arbeitern  an  Sonn-  und  Festtagen  vom  1.  April  d.  J.  ab  —  unbeschadet  der  Bestimmungen  des 
§  105  c  der  Gewerbeordnung  —  für  die  in  der  nachfolgenden  Tabelle  bezeichneten  Gewerbe  und 
Arbeiten  unter  den  daselbst  angegebenen  Bedingungen  gestaltet  werden  soll. 


Gattung  der  Betriebe 


Bezeichnung  dernach  § 105d 
zugelassenen  Arbeiten 


Bedingungen, 
unter  welchen  die  Arbeiten  gestattet  werden 


A)  Bergbau»,  Hütten-  nnd  Salinenwesen. 


1.  Bergwerke  und  Gruben 


2.  Erzröstwerke  und  mit 
Hüttenwerken  verbun- 
dene Hostofenbetriebe 

a)  ohne  Sfiuregewin- 
nung. 


b)  mit 


in- 


Bei  der  Erdölgewinnung  ans 
Bohrlöchern  der  Betrieb  der 
Pumpwerke  sowie  hierbei  und  bei 
SpringöUiuellen  da«  Aufsammeln 
de*  Oelsa  und  der  Traneport  des- 
selben xu  den  Sammelbehältern, 


Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Buhe  hat  mindesten* 

zu  dauern: 

entweder  fOr  jeden  zweiten  Sonntag  2*  Stunden 

oder  fOr  jeden  dritten  Sonntag  SS  Stunden 

oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonnlagen  die  Arbeitsschichten 

nicht  länger  als  12  stunden  dauern,   fOr  jeden  vierten 

Sonntag  86  Stunden. 

Der  Beichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen;  dieselbe  mufs  jedoch  fOr 
jeden  Arbeiter    mindestens  die  Geaamratdauer  seiner  auf  di 
zwisehenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

Ablruiingsmannschaften  dQrfen  je  12  Stunden  nach  una 
vor  ihrer  regelmäßigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden  Die  denselben  zu  gewahrende  Ruhe  mufs  mindestens 
das  Mab  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewahrten  Buhe  erreichen. 


Der  Bei 
langer  als 


rieb  der  jährlich  nicht 
6  Monate  benutzten 


'^"en'lonnt»^"^^  Arbeitaschichten 
Stunden  dauern.  fOr  jeden  vierten 


Der  Betrieb  der  übrigen  Böet- 
öfen  mit  Ausschluß  der  Zeit  von 
Ö  Uhr  Morgens  bis  S  Uhr  Abends. 
Von  dieser  Ausnahrae  darf  an 
denjenigen  Sonn-  und  Festtagen 
kein  Gebrauch  gemacht  werden, 
an  welchen  nach  S  Uhr  de« 
vorhergehenden  Abends  zur  Be- 
schickung gelangtes  Röstgut  auf 
Grund  des  %  105  c  der  Gewerbe- 
ordnung Ober  6  Uhr  Morgens 
hinaus  bearbeitet  wird." 

Die  vorstehenden  Ausnahmen 
finden  auf  das  Weihnacht*-,  Oster- 
nnd  Pfingslfest  keine  Anwendung. 

Der  Betrieb  der  Rostofen,  der 
Condensations-  und  Coneentra- 
tionseinrichtungen  aowie  der 
Transport   der  Säure 


Die  den  Arbeitern 
zu  dauern: 

entweder  für  jede 
oder  für  jeden  dritten 
oder,  sofern  an  den  Obrij 
nicht  länger  als  12 
Sonntag  36  Stunden. 
Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen;  dieselbe  mufs  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  mindestens  die  Gerammtdauer   seiner  auf  die 
zwiachenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

AblSsungsmannsehnften  dürfen  je  12  Stunden  nach  und  vor 
ihrer  regelmäßigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden.  Die  denselben  zu  gewährende  Ruhe  muß  mindestens 
das  Mars  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewährten  Ruhe  erreichen. 

Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Rnhe  hat  mindestens 
zu  dauern: 

für  zwei  aufeinander  folgende  Sonn-  und  Festtage  entweder 
36  Stunden  oder  für  jeden  der  beiden  Tage  24  Stunden, 

für  die  übrigen  Sonntage  entweder  24  Stunden  oder  für  jeden 
zweiten  Sonntag  86  Stunden 


Die  don  Arbeitern  z 
zu  dauern : 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  24  Stui 
oder  für  jeden  dritten  Sonntag  86  Stunden 
oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonntagen  die  Arbeitsschichten 

nicht  längor  als  12  Stunden  dauern,  für  jeden  vierten 

Sonntag  36  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen;  dieselbe  mufs  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  mindestens  die  Geeammtdauer  seiner  auf  die 
zwischenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitsxoit  erreichen. 

Ablösungsmannschaften  dürfen  je  12  Stunden  nach  und  vor 
ihrer  regelmäßigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden.  Die  denselben  zu  gewährende  Ruhe  muh  mindestens 
das  Mals  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewährten  Ruh*  < 


3.  Verkoknngs-  und  Stein- 
kohlendes tillations  An- 


Der  Betrieb  der  Koksöfen 
von  höchstens  dreifsigstündiger 
Brenndauer  und  solcher  Oefen, 
deren  Ga«u>  im  Bergwerks-  oder 
Hochofenbetriebe  Verwendung 
finden  oder  zur  Gewinnung  von 
Nubcriproducten  dienen,  sowie 
der  hierzu  erforderlichen 


Die  den  Arbeitern 
zu  dauern: 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  24  Stunden 
oder  für  jeden  dritten  Sonntag  86  Stunden 
oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonntagen  die  Ar 

nicht  länger  als 

Sonntag  36  Stunden. 

Der  Beichskanzler  ist 
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Gattung  der  Betriebe 

Bezeichnung  der  nach  §  lO&d 
zagelassenen  Arbeiten 

Bedingungen, 
unter  welchen  die  Arbeiten  gestattet  werden 

Dar  Betrieb  der  Übrigen  Oefen 
wahrend  des  Weihnacht«-,  Oster- 
und  Ptingetfentea,  eowi«  an  zwei 
aufeinander  folgenden  Soon-  und 
r'csttagen,    mit    Anwchlu!»  der 
Zeit   von   6  Uhr  Morgen«  bia 
6  Ohr  Abend«. 

Der    Betrieb    der   Kohlen  - 
wischen  mit  AusschUif«  der  Zeit 
von  8  Chr  Murgen»  bi»  6  Uhr 
Abende.    sarern    wahrend  der 
Obrigen  Zeit  der  Betrieb  der 
Koksöfen  zugelassen  ist. 

Daa  Entladen  und  Verschieben 
von  Eisenbahnwagen   bis  iu  S 

jeden  Arbeiter  mindestens  die  Gssammtdaucr    seiner  auf  die 
zwischenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

Ablösungsmannschaften  dürfen  j«  Ii  Stunden  nach  und  vor 
ihrer  regelmäßigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden.   Die  denselben  zu  gewahrende  Ruh«  mufa  mindestens 
das  Maf»  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewahrten  Ruhe  erreichen. 

Die  den  Arbeitern  zu  gewahrende  Ruhe  hat  mindestens 

zu  dauern: 

entweder   3«  Stunden   oder   fOr  jeden    der   beiden  Tage 
34  Stunden. 

Die  den  Arbeiten)  zu  gewahrende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern: 

für  das  Weihnaehts-,  Oster-  und  Plingstfest  sowie  für  zwoi 

4>  »            a        av  _  a     _   j      * »                      i  n      ■  ■                 »          »       A  -  «*»  s 

aufeinander  folgend»  Svrin-  ti  ri  ■  1  i  est  Inge  entweder  3h  Munden 
oder  ftlr  jeden  der  beiden  Tage  24  Stunden, 
für  die  Qbrigeu  Sonntage  entweder  24  Stunden  oder  fOr  jeden 
zweiten  Sonntag  39  Stunden. 

Die  Festsetzung  dieser  Stunden  erfolgt  durch  die  Polizei- 
behörde    Den  Arbeitern  sind   mindesten*  Ruhezeiten  gemai» 
1  106c  Absatz  S  oder,  mit  Genehmigung  der  unleren  Verwaltung« 
behCrde,  gemtfs  |  105  c  Absatz  4  der  Gewerbeordnung  zu  ge- 
wahren. 

4.  Salinen 

Der  Betrieb  der  Pump-  und 
Gradirwerke  sowie  der  Siederei, 
der  letzteren  jedoch  nicht  wah- 
rend  de*   Weihnacht«-,  Oster- 
und  PSngstfestes. 

Di«  den  Arbeitern  zu  gewahrende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern : 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  24  Stunden 

oder  für  jeden  dritten  Sonntag  36  Munden 

oder,  sofern  an  den  Obrigen  Sonntagen  die  Arbeits»  buhten 

nicht  [Inger  als  12  Stunden  dauern,   fOr  jeden  vierten 

Sonntag  36  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen;  dieselbe  muf»  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  mindestens  die  (iesamroldauer  seiner  auf  die 
xwUcbenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbvitszeit  erreichen. 

Ablosungsmannechaften  dürfen  jo  12  Stunden  nach  und 
vor  ihrer  regolmäfsigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwandet 
werden.  Die  denselben  zu  gewahrende  Ruh«  muls  mindesten» 
das  Mafs  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewahrten  Ruhe  erreichen. 

5.  Metallhntten werke,  aus- 
schließlich der  unter 
Ziffer  6  und  7  fallenden 
Anlagen  (Gewinnung 
von  Gold.  Silber,  Blei, 
Kupfer,  Zink,  Nickel, 
Kobalt,  Antimon,  Wis- 
mulh. Arsen, Zinn u.s. w  ) 

Der  Betrieb  der  continnir- 
lichen  Schachtofen  (Hochofen) 
von  mehr  ala  sechsUgiger  Brenn- 
dauer. 

FOr  die  Gewinnung  von  Metall- 
salzen, von  Metalloxyden,  »owie 
von  Metallen  auf  nassem  Wege 
der  Betrieh   der  Laugerei,  der 
Ausfüllung  der  Metalle  und  der 
Eindampfvorricbtungen. 

Der  Betrieb  der  Flammöfen. 

Der  Betneb  der  Enteilberung 
des    Werkbleics    mittels  Zink, 
einsehliefslieh  der  Zinkwhamn- 
dostillatton  und  der  Entzinkung 
des  entsilberten  Bleies. 

Der  Betrieb  der  Rothglasöfen. 

Der  Betrieb  der  Zinkrsduc- 

Daa  Entladen  und  Verschieben 
von   Eisenbahnwagen   bis  zu  > 
Stunden. 

Di«  den  Arbeitern  zu  gewahrende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern: 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  34  Stunden 

oder  fOr  jeden  dritten  Sonn  lag  30  Munden 

oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonntagen  die  Arbeitsschichten 

nicht  langer  ala  12  Stunden  dauern,   für  jeden  vierten 

Sonnlag   6  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezeit  Zuzulassen;  dieselbe  muls  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  mindesten»  die  Gesammtdauer  »einer  auf  die 
zwlsrhenliegetideti  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

Ablösungsmannschaften  dürfen  je  12  Stunden  nach  und 
vor  ihrer  regelmäßigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden.  Die  denselben  zu  gewahrende  Ruhe  muls  mindestens 
das  Mafs  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewährten  Ruhe  erreichen. 

Die  den  Schmelzern  bei  den  Zmkrednctionsofen  und  ihren 
GebOlfsn  zn  gewahrende  Ruhe  bat  spätestens  um  8  Chr  Morgen» 
zu  beginneu  und  mindestens  20  Standen  zu  dauern. 

Dis  den  Übrigen  Arbeitarn  zn  gewahrende  Ruh«  hat  min- 
destena  zu  dauern: 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonntag  94  Standen 
oder  für  jeden  dritten  Sonntag  S6  .Stunden 
oder,  sofern  an  den  übrigen  Sonntagen  die  Arbeitsschichten 
nicht  langer  als  12  Slundon  dauern,  für  jeden  vierten 
Sonntag  36  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  dar  im  vorigen  Absatz  vorgeschriebenen  Ruhezeit 
zuzulassen;  dieselbe  mula  jedoch  für  jeden  Arbeiter  mindestens 
die  Gesammtdauer  seiner  auf  die  zwischenliegenden  Sonntage 
fallenden  Aibeit^zcit  cricKheo, 

Ablfc  ungsman n  sc  haften  dQrfen  je  12  Stunden  nach  und 
vor  ihrer  regelmafsigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden.  Die  denselben  zu  gewfthrendo  Ruho  muTs  iuinde<ten& 
das  Maf»  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewahrten  Ruhe  erreichen. 

Die  Festsetzung  dieser  Stunden  erfolgt  durch  die  Polizei- 
behörde. Den  Arbeitern  sind  mindestens  Ruhezeiten  gonnil's 
(  106c  Absatz  3  «der,  mit  Genehmigung  der  unteren  Verwaltungs- 
behörde ffemfir»  i  10.Sc  Ab»at/  4  der  Gewerbeordnung  zn  eewähren 

6.  Eisen  -  Hochofenwerke 

Dio Arbeiten  der  Kesselwärter 
und  Stocher  (Heizer,  Scharer), 
der    Maschinisten ,  Schmelzer, 
Gicht-  und  ApparaUrbeiter,  die 
Zufuhr   der  Rohstoffe    xu  dun 

Schlacken,    die    Verladung"  und 

Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern: 

entweder  für  jeden  zweiten  Sonnlag  24  Stunden 
oder  für  jeden  dritten  Sonntag  80  Stunden 
oder,  xofern  sn  den  übrigen  Sonntagen  die  Arbeitsschichten 
nicht  langer  als  IS  Stunden  dauern,  ftlr  joden  vierten 

Sonntag  40  Stunden. 
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Gattung  der  Betriebe 

Bezeichnung  der  nach  §  105d 
zugelassenen  Arbeiten 

Bedingungen, 
unter  welchen  die  Arbeiten  gestattet  werden 

Abfuhr  der  Producta  von  den 
Hochöfen. 

. 

Daa  Entladen  und  Vorschieben 

"  "  ' 

Der  Reichskanzlsr  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruhezolt  zuzulassen;  dieselbe  mufe  jedoch  für 
jeden  Arbeiter  roindeetens  dio  Geseznmtdauer  seiner  auf  die 
zwischenliegenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

Ablö*ung»mauu*i  hatten  dürfen  je  12  Stunden  nach  und  vor 
ihrer  regelmässigen  Beschäftigung  zur  Arbeit  nicht  verwandet 
werden.  Die  denselben  zu  gewahrende  Ruhe  rauf*  mindestem 
das  Isafe  der  den  abgelösten  Arbeitern  gewahrten  Hube  er- 
reichen. 

Die  Festsetzung  dieser  Stunden  erfolgt  durch  die  Polizei- 
behörde.    Den  Arbeitern  sind  mindestens  Ruhezeiten  aemaTs 
g  105c  Absatz  3  oder,  mit  Genehmigung  der  unteren  Verwaltungs- 
behörde, gomllfe  g  106c  Absatz  4  der  Gewerbeordnung  zu  ge- 
wahren. 

7.  Bessemer- und  Thomas- 
stahlwerke,  Martin-  und 
Tiegelgufsslahlwerke, 
Puddelwerke  und  zu- 
gehörige   Walz-  und 
Hammerwerke ,  sowie 
Hochofengiefsereien. 

In  Werken,  in  welchen  die 
Arbeil  an  jedem  zweiten  Sonn- 
tag« mindesten*  36  Stunden  ruht, 
der   Betrieb    an    den  übrigen 
Sonntagen    mit   Ausschluss  der 
Zeit  von  6  Uhr  Morgen«  bis  (5  Uhr 
Abende.   Diese  Ausnahme  findet 
auf  die  in  das  Weihnacht«-,  Neu- 
jahre-,   Osler-   und  Pfingstfest 
fallenden   Sonntage    keine  An- 
wendung:. 

Das  Entladen  und  Verschieben 
tod  Eisenbahnwagen   bis  zu  & 

Die  den  Arbeitern  zu  gewahrende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern : 

für  jeden  Sonntag  abwechselnd  41  und  48  Stunden. 

Dio  Festsetzung  dieser  Stunden  erfolgt  durch  die  Polizei- 
behörde. Den  Arbeitern  aind  mindestens  Ruhezeiten  gemifa  S  108  c 
Absatz  S  oder,  mit  Genehmigung  der  unteren  Verwaltungsbehörde. 
gemSf«  g  105c  Absatz  4  der  Gewerbeordnung  zn  gewahren. 

B)  Industrie  der  Stein«  und  Erden/ 


2.  Kalk-  und  Gipshrenne- 
reien. 


Bei  Schachtöfen 

Feuerung  das  Beschicken 
der  Oefen  bis  9  Uhr  Vormittags. 

Bei  Schachtöfen  mit  Host- 
feuerung das  Beschicken  der  Oefen 
und  diu  Kienen  des  Arbeits- 
ergebnisses bis  9  Cbr  Vormittag* 
Bsi  Ring-  und  Kammeroicn 
an  mehreren  aufeinander  folgen- 
den Sonn-  and  Festtagen  mit 
AosschluCt  des  ersten  dieser  Tage 
das  Herausnehmen  der  Arbeits- 


erzeugnisse  und  das  Einsetzen  der 
Rohstoffe  bis  9  Uhr  Vormittags. 

Bei  Etagenöfen  der  Betrieb 
mit  Ansschlufs  der  Zeit  von 
6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends. 


Den  Arbeitern  sind  mindexlens  Rnhezeiten  gemlf*  $  105c 
Absatz  8  oder,  mit  Genehmigung  der  unteren  Verwaltungsbehörde, 
gemiirs  g  105 c  Absatz  4  der  Gewerbeordnung  zu  gewahren. 


Die  den  Arbeitern  zu  gewahrende  Ruhe  hat  mindestens 
zu  dauern: 

für  dti«  Weihnacht*-,  0«ter-  nnd  PRnga 
aufeinander  folgende  Sonn-  und  Festlagt 


oder  fOr  jeden  der  beiden  Tage  H  Stunden, 
für  die  Qbrigen  Sonntage  entweder  24 
zweiten  Sonntag  3«  Stunden. 


fest  sowie  für  zwei 
ntwederSA  Stunden 


3.  Herstellung  vonCement. 


ingöten  das  Nachfüllen  Den  Arbeitern  sind  mindestens  Ruhezeiten  gemafs  g  106c 

von  Rohstoffen.  ,  Absatz  3  »der,  mit  Genehmigung  der  unteren  Verwaltungsbehörde, 

An  mehreren  aufeinander  ,  geraiT*  g  105  c  Absatz  4  der  Gewerbeordnung  zu  gewahren, 
folgenden  Sonn-  und  Festtagen  J 
mit  Auaacblufa  des  ersten  dieser  | 
Tage  daa  Herausnehmen  der  I 
Arheit»urZi-iiKin««e  au«  den  Ring- 
Ofen  und  daa  Einsetzen  der  Ron-  ! 
Stoffe  bis  9  Uhr  Vormittags. 

•  .,„„*   der  Trocken-  ! 

Apparat«. 


C)  Metallbearbeitung-; 


1.  Emaillirwerke. 

Der  Ret  rieb  der  S<-hrn i: Iz-'-f.^n 
flLr  En>aillirma*ie  Diene  An- 
nahme AmMauf  Ja*  Weihnacht*-, 
0*ter-  und  Pfingstfcal  keine  An- 
wendung. 

^   Die  im  Betriebe  der  Schmelzöfen  ^e^blU^len.  Arteiter 

2.  Entiinnung  von  Weiß- 
blech auf  elektroni- 
schem Wege. 

Der  Betrieb  mit  Ansschlufs 
der  Zeit  von  6  Uhr  Morgens  bis 
6  Ehr  Abends.  Diese  Ausnahme 
findet  auf  das  Weihnacht«-.  »Nter- 
und  Pfingstfest  keine  Anwendung. 

Die  den  Arbeitern  zu  gewahrende  Ruhe  bat  mindestens 
zu  dauern : 

fflr  zwei  aufeinander  folgende  Sonn-  und  Festtage  entweder 
3«  Stunden  oder  für  jeden  der  beiden  Tage  24  Stunden, 

für  die  übrigen  Sonntage  entweder  Ü4  Stunden  oder  für  jeden 
zweiten  Sonntag  86  Stunden. 

3.  Herstellung  elektrischer 
Maschinen  u.  Apparate. 

Die  Prüfung  vi.n  Dynamo- 
maschinen und  Apparaten  um 
Herstellung*-  und  am  Aufstel- 
lungsorte. Diese  Ausnahme  findet 
auf  das  Weihnächte-,  Neujahrs-, 
Oster-,  Himmelfahrts-  u.  Pfiogst- 
feet  keine  Anwendung. 

Den  Arbeitern  sind  mindeetens  Ruhezeiten  gemafs  «.  105  c 
gemitts  g  105  c  Absatz  4  der  Gewerboordnong  zo  gewahren. 

ausgela 


•  Pos.  1  Ola-sliOtlen 


und  Pos.  4  Herstellung  von  Porzellanknöpfen  sind  in  vorstehendem  Abdruck 

Die  Htdaetion. 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Statistik  des  Kaiserlichen  Patentamts  für  das  Jahr  1894. 


I. 


Jahr 

An- 
meldungen 

Bekannt- 
gemachte 

An- 
meldungen 

Versagungen 
nach  der 
Bekannt- 
machung 

Erlheilte 
Palente 

Vernichtete 
und  zurück- 
genommene 
Patente 

Abgelaufen« 
und  wegen 
Nichtzahlung 
dar  Gebohr 
erloschene 
Patente 

Jahresschluß» 
in  Kraft 
gebliebene 
Patente 

1891   .  .  . 

12919 

5  989 

199 

5  550 

23 

4  435 

14785 

1892  .  .  . 

13  126 

6  920 

189 

5  900 

11 

4  799 

15  825 

1893   .  .  . 

14  265 

1957 

210 

6  430 

12 

4  949 

17  299 

1894   .  .  . 

14  IHM 

6  532 

256 

6  280 

22 

p.  638 

17  921 

1877-1894 

172  150 

88  441 

4811 

79  620 

843 

61418 

Bemerkungen  zu  Tabelle  I.  52,5%  aller  Anmeldungen  haben  zur  Bekanntmachang  geführt, 
der  Rest  ist  zurückgenommen  oder  zurückgewiesen.  Von  den  bekanutgemachten  Anmeldungen,  bei  denen 
hier  auch  die  noch  im  Geschäftsgänge  befindlichen  abgerechnet  sind,  haben  91,9  %  zur  Ertheilung  und  5,5  % 
zur  Versagung  des  Patentes  geführt,  während  der  Rest  van  2,6  %  auf  die  zurückgenommenen  Anmeldungen 
entfällt  Von  den  ertheillen  Patenten  sind  0,43  %  für  nichtig  erklärt  oder  zurückgenommen ;  von  je  232 
Patenten  ist  somit  eins  vernichtet  oder  zurückgenommen  worden.  Von  den  Anmeldungen  werden  nahezu 
zwei  Drittel  durch  Vermittlung  von  Patentagenten  eingereicht  Für  die  letzten  vier  Jahre  stellen  sich  in 
dieser  Hinsicht  die  Procentsälze  wie  folgt:  1891  65,69,  1892  64,5,  1893  66,3,  1894  65,06. 

Da  nun  in  den  nämlichen  Jahren  28  %  aller  Anmeldungen  von  Personen  ausgegangen  sind,  welche  im 
Auslande  wohnten,  somit  nach  §  12  des  Patentgesetzea  nothwendig  durch  einen  Vertreter  erfolgen  mufsten, 
so  ergiebt  sich,  dafs  die  im  Inlande  wohnenden  Anmelder  gerade  in  der  Hälfte  aller  Fälle  sich  eine«  Ver- 
treters bedient  haben. 


II.  Uebersicht  nach  Patent-  bezw. 


u 
c 

Gegenstand  der  Klasse 

Patertanmeldungen 

Patenterteilungen 

i* 

i  .= 

js  Ja 

e 
-a 

Eingegangene  Gebrauchs- 
musleranmeldungen 

• 

1877 

1891 

1877 

I2 

J 

1893 

1894 

bia 

1893 

1894 

bis 

51 

1893 

1894 

bia 

18*4 

IBM 

1894 

l 

Aufbereitung  

32 

24 

408 

23 

7 

263 

196 

4 

7 

10 

18 

5 

Blech-  u.  Drahterzeugung 

44 

52 

902 

38 

25 

576 

466 

2 

12 

23 

45 

7 

27 

24 

487 

9 

12 

304 

256 

18 

4 

8 

16 

10 

41 

50 

74» 

26 

16 

347 

269 

12 

17 

23 

52 

13 

203 

238 

3  509 

HO 

80 

2  044 

1  638 

23 

84 

94 

240 

14 

Dampfmaschinen .... 

145 

161 

2146 

54 

60 

1242 

1  027 

22 

16 

21 

42 

18 

Eisenerzeugung  .... 

35 

85 

867 

17 

22 

488 

354 

4 

1 

1 

4 

19 

Eisenbahn-,  Strafsenbau 

123 

114 

1920 

41 

30 

832 

706 

20 

64 

50 

138 

20 

Eisenbahnbetrieb.  .  .  . 

443 

494 

5  548 

27l2 

204 

2  806 

2  166 

47 

92 

188 

882 

24 

Feuerungsanlagen ,  ge- 

werbliche   

296 

289 

2  006 

70 

144 

792 

566 

34 

108 

149 

361 

26 

Gasbereitung    und  -Be- 

leuchtung   

157 

197 

1967 

70 

50 

1014 

882 

19 

108 

139 

299 

27 

68 

79 

941 

27 

28 

406 

823 

6 

44 

47 

135 

31 

67 

67 

705 

42 

39 

417 

301 

6 

16 

17 

46 

40 

63 

82 

1  080 

37 

43 

571 

430 

16 

2 

7 

11 

48 

Metallbearbeitung,  ehem. 

62 

57 

500 

23 

24 

211 

141 

12 

5 

8 

20 

49 

mech. 

487 

496 

5  375 

249 

284 

3  029 

2  155 

61 

201 

290 

738 

62 

94 

4 

3 

58 

47 

1 

65 

Schiffbau  u.  Schiffsbetrieb 

144 

149 

1  593 

61 

67 

685 

534 

24 

30 

23 

66 

72 

SchufswafTen  

208 

235 

2  445 

122 

149 

1  506 

1  080 

11 

81 

HO 

260 

78 

49 

66 

681 

19 

25 

296 

220 

10 

6 

17 

33 

80 

285 

280 

2  878 

132 

III 

1221 

860 

35 

63 

HO 

220 

In  89  Patentkl.  überhaupt 

14  265 

14  964 

172  150 

6  430 

6  280  79  620 

61699 

1  787 

11  354  15  259 

37  774 
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III.  Uebersicht  der  erloschenen  Patente 

nach  den  Abstufungen  der  Jahresgeb  Mir  für  die  Zeit 
vom  1.  Juli  1877  bis  31.  December  1894. 


Betrag 

der 
Jiihrn« 

* 

Die  neben- 
bemorkte 

(.chiiUr  ist 

BUlig 
ge  wurden 

CQr  Patente 

Wrgso  Nichtzahlung 
der  ncibrnbemerkU-n 
GebOhr  sind  erlosch 

Von  100  Patenten 
sind  orlosehen 

'im 
Schalt- 
jahr 

Patent« 

im 
Scliuli- 
jahr 

(4at 

80 

79  112 

1 

4  859 

1 

6.74 

50 

65  684 

o 
o 

o 

c 

100 

49  245 

3 

17  694 

3 

24,56 

150 

28177 

4 

8  195 

4 

11,38 

200 

17  037 

5 

3  902 

5 

5,42 

250 

11208 

6 

2185 

6 

3,03 

300 

7  935 

7 

1  352 

7 

1,88 

350 

5  440 

8 

873 

8 

1.21 

400 

4  054 

9 

590 

9 

0.82 

450 

3  081 

10 

402 

10 

0,56 

500 

2  331 

11 

802 

11 

0,42 

550 

1  736 

12 

205 

12 

0,28 

600 

1  228 

13 

189 

13 

0,26 

650 

894 

14 

107 

14 

0,15 

700 

652 

.5 

.  50 

15 

0,07 

IV. 

1.  Von  den  auf  Grund  des  §  26  des  Fatentgeselzes 
vom  7.  April  1891  im  Jahre  1892  erhobenen  und  am 
Schlüsse  des  Jahres  1893  noch  im  Geschäftsgang 
befindlichen  50  Beschwerden  sind  vom  PatenUucber 
zurückgezogen  8.  Von  den  hiernach  verbleibenden 
42  fahrten  zur  Patenterteilung  22,  zur  Versagung  18, 
sind  zusammen  40.  Die  verbleibenden  2  Beschwerden 
sind  z.  Z  noch  im  Geschäftsgänge. 

2.  Statistik  Ober  das  Ergebnifs  der  im  Jahre 
1893  auf  Grund  des  §  26  des  Patentgesetzes 
vom  7.  April  1891  erhobenen  Beschwerden. 

Im  Jahre  1893  sind  bei  dem  Kaiserlichen  Patent» 
amte  1639  Beschwerden  eingegangen.  Hiervon  gehen 
ab  97,  welche  entweder  zurückgezogen,  als  unzulässig 
verworfen  wurden  oder  mangels  Zahlung  der  GebOhr 
als  nicht  erhoben  gelten. 

Es  gelangten  mithin  zur  geschäftlichen  Behand- 
lung 1542  Beschwerden,  von  welchen  zur  Zeit  noch 
25  im  Geschäftsgänge  sind. 

Von  den  erledigten  1517  Beschwerden  wurden 
1163  vor  Bekanntmachung  der  Anmeldung  und  854 
nach  Bekanntmachung  der  Anmeldung  erhoben. 

I.  Erledigung'  der  vor  Bekanntmachung  der  Anmeldungen  erhobenen  Beschwerden. 


Anzahl 
der 

Beschwerden 

Hiervon 

Von  den  389  auf  Beschwerde  bekannt 
gemachten  Anmeldungen  führten  zur 

röhrten  zurZarOck- 
verweUunf  in  die 
I.  Instanz 

fahrten  xar 
Bekanntmachung 

worden 
ab  jfe  wiesen 

Ertheilung  das  Patente*  |  Vertagung  de«  Patentee 

116:i 

18  389 

75« 

H.'w  24 

1168 

381 

Von  den  bekannt 
gemachten  Anmel- 
dungen sind  ...  8 
noch  nicht  zur  end- 
gültigen Entschei- 
dung gelangt. 

38Ü 

II.  Erledigung  der  nach  Bekanntmachung  der  Anmeldungen  erhobenen  Beschwerden. 


1.  Beschwerden  des  Patentsuchers 

2.  Beschwerden  der  Einsprechenden 

~  Gegen  Ver^„„g 
oder 

Beschränkung  des 
Patente 

Von  diesen  Beschwerden  wurden 

Anzahl 
der  erhobt' non 
Beschwerden 

Von  diesen  Beschwerden  wurden 

anerkannt  abgewiesen 

anerkannt 

abgewiesen 

137 

55  82 

217 

80 

121 

137 

201* 

Von  den  1517  Beschwerden  sind  mithin: 

a)  ganz  oder  theilweise  anerkannt  492 

b)  zurückgewiesen  983 

c)  zur  ZurOckverweisung  in  die  1.  Instanz  führten  ....  18 

d)  über  die  verbleibenden   24 

Beschwerden  vergl.  die  Anmerkungen. 

1517 

Von  allen  Beschwerden  führten  somit  64,8  %  zur  Abweisung.  Weiteres  über  die  Beschwerden 
siehe  in  Tabelle  X. 

*  Die  Zahl  von  nur  201  Beschlüssen  erklärt  sich  dadurch ,  data  bei  2  Patentanmeldungen  je  3  Ein- 
sprechende und  bei  12  Patentanmeldungen  je  2  Einsprechende  Beschwerde  erhoben  haben,  und  hinsichtlich 
jeder  dieser  Anmeldungen  auf  die  Beschwerden  nur  je  «in  Beschlufs  gefafst  worden  ist. 
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V.  Uebersicht  der  im  Nichtigkeitsverfahren  behandelten  Anträge. 


1-77  is;s  1-7-1 

IS*; 

I-Sl 

I88li 

]ss> 

18«. 

i88i 

isss'isti'.' 

I8WJ 

IS'.'I 

1832 

Nichtigkeitsanträge  

117 

134 

10"  92 

U.i!» 

Iis 

MO 

102 

hü 

92 

77 

77 

84 

58 

80 

170 

Vor  der  Entscheidung  zur  Erledigung 

tfekuminene  Vnträire 

32 

4« 

•'.7 

IS 

l'.l 

3<i 

30 

20 

'21 

29 

35 

32 

27 

'25 

15 

15 

Rechtskräftig«:  Entscheidungen  : 

:t 

17 

21 

2:? 

2. 

29 

II 

2r, 

19 

27 

2'> 

12 

14 

17 

10 

10 

21 

1 

13 

2n 

22 

•2:i 

24 

u 

19 

Is 

H;- 

3 

9 

14 

9 

11 

9 

8 

auf  Abweisung  

33 

■2'.' 

43 

iiij 

'2<i 

32  32 

24 

24 

20 

21 

30 

29 

17 

18 

38 

Heim  .lahressehlufs  un--t ledigte  AriLnljr« 

it> 

■>/> 

24 

18 

22 

11 

4:, 

39 

40 

3t; 

43 

43 

30 

51 

30 

37 

108 

Entscheidung!!  des  Patent, unls    .  .  . 

17 

70 

S3 

95 

7o 

74 

70 

71 

•  >7 

57 

45 

54 

30 

50 

04 

Entscheidungen  des  Reichsgerichts  .  . 

2 

1 

2  i 

23 

ri 

In 

11 

2.! 

13 

17 

in 

13 

22 

18 

2. 

10 

23 

VI.  Uebersicht  der  im  Zurtlcknahmeverfahren  behandelten  Anträge. 

;677 

1S7S 

]  ST'.' 

ISe'J 

1881 

!«• 

ISS* 

18s:, 

]8so  iss; 

188* 

188'.! 

I8\H> 

Hvl 

law 

18VS 

Jfttt* 

Zurucknahmeanlräge  

1 

1 

5 

11 

1H 

11 

9 

11 

S 

r, 

9 

8 

4 

7 

24 

Vor  der  Entscheidung  zur  Erledigung 

gekommene  Anträge  

1 

5 

8 

•2 

3 

1 

5 

ij 

5 

4 

1 

5 

Rechtskräftige  Entscheidungen  : 

1 

1 

7 

:j. 

7 

1 

3 

1 

6 

2 

1 

auf  theihveise  Zurücknahme  .  .  . 

1 

1 

■t 

2 

3 

5 

2 

1 

1 

3 

2 

3 

1 

2 

Heim  Jahresschluß  unerledigte  Anträge 

il 

2 

J 

7 

s 

r> 

5 

} 

3 

•> 
*j 

19 

Entscheidungen  des  Patentamts    .   .  . 

1 

1 

4 

0 

1 

4 

10 

3 

4 

4 

8 

s 

Entscheidungen  des  Reichsgerichts  .  . 

1 

•  1 

1 

1 

« 

1 

0 

Bemerkungen  zu  Tabellen  V  und  VI.  Seit  1877  sind  insgesammt  1647  Nichtigkeitsklagen 
angestrengt.  Von  diesen  sind  480  zurückgenommen  und  162  noch  im  Geschäftsgänge.  Von  dem  Reste 
(1005)  haben  geführt:  309  zur  ganzlichen  Vernichtung  des  Patents  =  30,7  %,  241  zur  theilweisen  Vernichtung 
des  Patents  =  24.0  %,  455  zur  Abweisung  der  Klage  =  45,3  96.' 

Insgesammt  sind  1073  patentamtliche  und  265  reichsgerichtliche  Entscheidungen  ergangen.  Von  dem 
Rechtsmittel  der  Berufung  i.«t  somit  in  25  %  der  Fälle  Gebrauch  gemacht. 

Im  Jahre  1894  ist  die  Zahl  der  Nichtigkeilsanträge  mehr  als  doppelt  so  stark  wie  im  Toraufgegangenen 
Jahre  gewesen.  Durchaus  irrig  würde  der  hieraus  gezogene  Schlufs  sein,  dafs  sich  die  Zahl  der  irrthOmlich 
erlheilten  Patente  gesteigert  habe.  Denn  nach  den  Erfahrungen  der  Vorjahre  stehen  die  Vernichtungen  der 
Patente  keineswegs  im  entsprechenden  Verhältnisse  zu  den  angestrengten  Nichtigkeitsklagen,  und  die  Gründe, 
solche  Klagen  anzustrengen,  beruhen  nicht  selten  auf  ganz  anderen  Thatsachen  als  auf  der  einer  irrthQmlichen 
Patenterteilung.  Durch  das  VorprOfungssystem  ist  doch  eine  solche  Sicherheit  des  Patentschutzes  eingetreten, 
dafs  auf  10000  Ertheilungen  nur  88  völlige  und  30  theil weise  Patentvernichtungen  erfolgt  sind. 

Zurflcknahmeanträge  sind  sehr  selten.  Seit  1877  sind  deren  erst  128  gestellt,  wovon  49  wieder  zurück- 
genommen sind.  Von  dem  Reste  fahrten  34  zur  gänzlichen  oder  theilweisen  Zurücknahme  des  Patentes, 
30  zur  Abweisung  der  Klage.  Auch  hier  wurde  bei  25  %  der  patentamtlichen  Entscheidungen  von  dem 
Rechtsmittel  der  Berufung  Gebrauch  gemacht. 


VII.  Uebersicht  der  angemeldeten,  eingetragenen,  gelöschten  und  übertragenen  Gebrauchsmuster. 


Ohne 

Am 

Gelöscht 

Durch 

Jahr 

An- 

Eintragung 
•rledigt 

J&hree- 
•chlufa 
unerledigt 

auf  Grund 
Verzicht»  od. 
Crlheil» 

wegen 

/..•i  lab  lauf* 

Zahlung 
von  60  Jt 
verlängert 

1891  (1.  10  —31.  12.)  . 

1892   

2  095 
9  066 
11  854 
15  259 

1  724 

8  456 
10  297 
13  673 

4 
141 
470 
731 

307 
836 

1  423 

2  278 

67 
101 
130 

1  372 

475 

1 

90 
165 

293 

1891/94 

87  774 

34  150 

1346 

298 

1  372 

475 

549 

Bemerkungen  zu  Tabelle  VII.  Die  Zahl  der  Anmeldungen  ist  in  steliger  Steigerung  begriffen,  wobei 
allerdings  zu  beachten  ist,  dafs  unter  den  Anmeldungen  zunehmend  sich  solche  finden,  welche  nach  dem 
Antrage  des  Anmelders  erst  dann  Berücksichtigung  finden  sollen ,  wenn  die  gleichzeitige  Patentanmeldung 
keinen  Erfolg  haben  sollte.  Dieser  Umstand  macht  sich  auch  in  Spalte  2  und  3  bemerkbar,  indem  die  Zahl 
der  ohne  Eintragung  erledigten  und  der  am  Jahresschlüsse  unerledigt  gebliebenen  Anmeldungen  beständig 
wächst,  weil  einmal  Patente  auf  eine  erhebliche  Anzahl  von  Anmeldungen  ertheilt  werden  und  damit  der 
Gebrauchsmusterschutz  unnOlhig  wird ,  und  weil  andererseits  der  Gang  des  Patentverfahrens  die  eventuelle 
Gehraucbsrousteranmeldung  längere  Zeit  in  suspenso  läfst.  Die  Zahl  dieser  eventuellen  Anmeldungen  belief 
sieb  in  1893  auf  878.  in  1894  auf  1234.  Bezüglich  der  im  Jahre  1891  eingetragenen  Huster  ist  der  Schutz 
in  1357  Fällen  durch  Zeitahlauf,  in  19  Fällen  infolge  Verzichts  und  in  einem  Falle  auf  Grund  richterlichen 
Urtheils  erloschen,  in  847  Fällen  durch  Zahlung  von  60  Uf  verlängert. 
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VIII.  Uebersicht  der  in  der  Zeit  vom  1.  Oetober  bis  31.  December  1894  eingegangenen  Waaren- 


In  der  Zeit  vom  1.  Oclober  bis  31.  December  1894  sind  bei  dem  Kaiserlichen  Patent- 
amt, Ablheilang  für  Warenzeichen   10  807  Anmeldungen 

eingereicht.    Davon  sind  bis  Ende  1894  zur  Eintragung  gelangt    .  .   1  496  . 

Die  übrigen,  mithin  ...     9311  Anmeldungen 

sind  noch  im  Geschäftsgänge  verblieben. 

Von  den  eingegangenen  10807  Anmeldungen  entfallen  auf  die  Waarenklasse  9:  Eisen,  Stahl,  Kupfer 
und  andere  Metalle,  sowie  Waaren  aus  solchen  Metallen : 

a)  Metalle,  roh  oder  teilweise  bearbeitet   303  Anmeldungen 

Ii)  Me*serschmiedwaaren  (Messer,  Gabeln,  Sensen,  Sicheln,  Strohmesser,  Beile, 
Sögen,  Hieb-  und  Stichwaffen)  und  Werkzeuge  (Peilen,  Hämmer,  Ambosse, 
SchrRubstocke,  Hobel,  Bohrer  und  dergl.)   573 

c)  Nähnadeln,  auch  für  Nähmaschinen,  Heftnadeln,,  Stecknadeln,  Haarnadeln, 
Fischangeln   307 

d)  Hufeisen  und  Hufnägel   9  , 

e)  Gufswaaren,  eraaillirle  und  verzinnte  Waaren   32  , 

0  Sonstige  Metallwaaren   362  , 

IX.  Uebersicht  der  ertheilten  Patente,  Gebrauchsmusteranmeldungen  und  eingetragenen 


Bezeichnung  des  Landesgebietes 

Ertheilte  Talente 

Gebiauchsmusteranmeldungen 

Eingetragene 
Waaxenzeieh. 

l.'10.-81./12. 
1804 

1893 

1877-1894 

1893 

18W 

18  1-1894 

2  641 

2  632 

32  927 

5  915 

8  426 

19  774 

731 

4  343 

4  214 

54  421 

10  576 

14054 

35  051 

1441 

Europäische  Staaten : 

80 

89 

59 

13 

18 

30 

E 

21 

Frankreich  

282 

294 

67 

8 

1 

Grofsbritannien  und  Irland    .  . 

565 

530 

173 

16 

26 

27 

9 

J 

5 

1 

1 

Niederlande  

17 

26 

6 

Oesterreich-Ungarn  

295 

327 

412 

3 

Rufsland  

49 

53 

22 

Schweden  und  Norwegen]  .  .  . 

59 

02 

24 

2 

125 

113 

128 

12 

Vereinigte  Staaten  

520 

•1(4 

- 

261 

Ausland  im  (tanzen  .  | 

2  087 

2  066 

25  i'M 

778 

1  205 

2  723 

55 

Ueberhaupt 


6  430 


6  280 


11  354    !  15  259      37  774 


1  496 


Bemerkungen  zu  Tabelle  IX.  Bei  den  Patenterlheilungen  ist  die  Constanz  auffallend,  in  welcher 
das  Ausland  daran  betheiligt  ist.  Sowohl  im  verflossenen  und  im  voraufgegangetien  Jahre,  wie  Oberhaupt 
in  der  ganzen  Zeit  seit  1877  sind  regelmäßig  fast  genau  30  %  aller  Ertheilungen  an  im  Auslande  wohnhafte 
Anmelder  erfolgt.  —  Bei  den  Patentanmeldungen  ist  das  Ausland  in  den  letztcnntrolirten  zwei  Jahren  nur 
mit  28%  betheiligt,  woraus  erhellt,  dafs  das  Ausland  bei  den  Ertheilungen  etwas  besser  fortgekommen  ist 
als  das  Inland.  An  den  Gebrauchsmusteranmeldungen  ist  das  Ausland  nur  mit  7,2  %  betbeiligt.  Bei  den 
Zeicheneintragungen  hat  eine  Berechnung  jetzt  noch  keinen  Werth. 


X.  Uebersicht  des  Umfangs  der  Geschäfte  des  Kaiserlichen  Patentamtes. 
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14  964 

1  360 
1  285 

1639 
1  789 
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l'J4 

107  324 

108  951 

11  354      9  182 
15  259    22  345 
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10  807 

- 

7  270 

9  070 

153  240 
191  934 

1877-1  «94 

172150|  17  462 
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1  775 

923  823 

37  774  I  37  431 

10  307 

7  270 
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1  306  141 
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XI.  Einnahmen  des  Kaiserlichen  Patentamtes. 


- 

c  £ 
2          .  t 

©  —  2  ii 

»muiter 

Waarenioichen 

Jahr 

Ii  H 
Ii  «i 

3  « 

!  ?! 

=  -? 

£  u 

B  ° 

2  £ 

<  M 

.* 

= -s 

1;-  M 
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1  g 
X  £ 

2  -a 
c  « 
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S  * 
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L« 

II 

a  ° 

2  » 
1" 
Jt 

¥- 

9  » 
N  » 

4 

Ver- 
■cbiedenv 

Ein- 
nthmco 

41 

Zusammen 
Jt 

1893  .  . 
1S94  .  . 

282020  32160 
296480  35440 

224917  V  15670 
237340s  15460 

3800 
7450 

161490 
2115405 

— 
28500 

100670 

40 

- 

1340,65 
1708.45 

2745655.65 
3075558,45 

1877-1894 

3424180  616540 

22137270  48850 

14300 

543165 

2850" 

IU0670 

40 

9081,33 

26922596,33 

XII.  Ausgaben  für  die  Jahre  1892,  1893,  1894. 


Bezeichnung 

1892 

1893 

1894 

.* 

.« 

.« 

Kap.  18 

852  907,17 

937  699,57 

1  006  061.25 

Zu  Amtsbedürfnissen,  Reise- 

kosten, Tagegeldern  und 

sonstigen  Ausgaben   .  . 

132  160,11 

128  960.65 

107  910,99 

Zur  Herstellung  von  Ver- 

öffentlichungen .... 

200  915,27 

235  549,59 

227  006,20 

Zur  Unterhaltung  der  Dienst- 

4  974.93 

6  211.04 

10  673,74 

l  190  957.48 

1  308  426.85 

1  346  652.18 

XIII.  Nachweisung. 

der  aus  Oesterreich-Ungarn,  Italien  und 
der  Schweiz  auf  Grund  der  Artikel  3 
und  4  der  mit  diesen  Staaten  getroffenen 
Abkommen  bis  Ende  1894  insgesammt 
eingegangenen  Antrage. 


£  » 

• 

5 

•  a 

u 
CO 

auf  Patentschutz  .... 

27 

3 

4 

,  Gebrauchsmusterschutz 

l:t 

1 

zusammen  . 

40 

3 

5 

48 


Bemerkungen  zu  Tabellen  XI  und  XII.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Jahres  1894  sind 
erheblich  höhere  als  im  Vorjahre  gewesen.  Die  Einnahmen  sind  gestiegen  um  329902,80  die  Ausgaben 
um  38225,33  <M,  der  Ueberschufs  der  Einnahmen  betragt  demnach  291  677,57  Jt.  In  den  Einnahmen  kommt 
zum  erstenmal  ein  Posten  für  die  Verlängerungsgchühren  in  Gebrauchsmustersachen  sowie  je  ein  Posten  für 
die  Anmelde-  und  Beschwerdegebühr  in  Waarenzeichensaehen  vor.  Diese  drei  neuen  Einnahmequellen  haben 
zusammen  129  210  *4?  ergehen.  Di^  Mehrausgaben  sind  infolge  von  Xcuanstellungen  von  Mitgliedern  und 
namentlich  von  Burcaukrälten  lilr  die  neue  Waarenzeiehenabtheilung  sowie  zum  Zwecke  der  Unterhaltung 
der  Dienstgebäude  entstanden. 


Patentanmeldungen, 

««Ich«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahren*'  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  autliegen. 


24.  Januar  1*95.  Kl.  1,  R  9152.  Verfuhren  und 
Vorrichtung  zur  Gewinnung  der  in  den  Erzen  und 
dergl.  enthaltenen  Metalle.  George  Robson,  Llan- 
fachrelh  (Nord-Wales)  und  Samuel  Crowdcr,  London. 

Kl.  19.  M  10907.  Kabelverankerung.  Maschinen- 
fabrik Efslingen,  Ehlingen. 

Kl.  49.  Seh  10  059.  Vorrichtung  zum  Aufwalzen 
und  Umbordeln  von  Rohren  und  Ausschneiden  alter 
Höhren.    Simon  Schreiher,  London. 

31.  Januar  1895.  Kl.  5,  B  16  733  Vorrichtung 
zum  Bestimmen  der  Richtung  aufzurührender  Strecken 
in  Bergwerken.  Otto  Busch,  Grube  Emilie  bei  Taekau, 
Reji.-Be/..  Magdeburg. 

Kl  40.  P  7108.  Darstellung  der  Alkalimetalle 
aus  Alkalien  durch  Destillation.  Johannes  Pfleger, 
Kaiserslautern. 

4.  Februar  1895.  Kl.  2o,  B  16  6*4.  Bremse  mit 
seitlich  auf  die  Bndreifen  wirkenden  Bremsbacken. 
Anton  Bolzani,  Merlin. 

Kl.  24.  K  11  MI8.  Feucrungsanlage  für  Staubkohle, 
Kolilenlösche  und  dergl.;  2.  Zusatz  zum  Patent  6S  502. 
Josef  Kudlicz,  Prag-Bubiia. 

Kl.  49.  It  73*4.  Verfahren  zur  Lösung  des  heifsen 
Arbeitsstückes  aus  einer  l'refsmatrize.  James  Robertson, 
Birmingham. 


Kl.  49,  Y  110.  Uni versalwalzwerk  zur  Herstellung 
von  Profileisen.  Levi  Dee  York,  Porlsmouth,  Staat 
Ohio.  V.  St.  A. 

7.  Februar  1895.  Kl.  10.  G  9412.  Verkoblungs- 
ofen;  Zusatz  zu  Patent  42  470.  Firma  W.  Güttier, 
Beichenstein  i.  Schi. 

Kl.  10.  H  14  950.  Künstlicher  Brennstoff.  Dr. 
Friedr.  Holtmann,  Berlin. 

Kl.  10,  H  15  264.  Künstlicher  Brennstoff;  Zusatz 
zur  Anmeldung  H  14  950.  Dr.  Friedr.  Hoffmann,  Berlin. 

Kl.  49,  A  3964.  Walzwerk  zur  Herstellung  von 
•  Dunggaheln  und  dergl.  John  Anderson,  Lindesberg, 
I  Schweden. 


Gebraaeasmaater-EIntrafongen. 

2^.  Januar,  1895.  Kl.  81,  Nr.  34  751.  Kistenreifen 
aus  zwei  parallelen  Drfthten  mit  durch  Verzinnen 
hergestelltem  Verbindungssteg.     E.  H.  Magerfleisch, 

Wismar. 

4.  Februar  1895  Kl.  I,  Xr.  84  886.  Rotirend 
schüttelnde  Sortir-  und  Waschmaschine  für  körnige 
und  dergl.  Materialien  mit  zwei  verschieden  weit  ge- 
lochten Siehrylindern.     Carl  Peschkc,  Zweibrücken. 

Kl.  31,  Nr.  34  942.  Zweitheilige  Gasform  Tür 
stehend  zu  giefsende  Röhren  mit  über  die  ganze 
Höhe  sich  erstreckender  Eingufsmündung.  Carl  Berg, 
Eveking  i.  W. 
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Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  10,  Nr.  78064,  vom  3.  April  1804.  W.  Baker 
Hartndge  in  Bai  harn  (County  of  Surrey,  England). 
Künstlicher  Brennstoff. 

Der  Brennstoff  besteht aus  einer  undurchbrochenen, 
aber  porösen  brennbaren  Hülle,  die  mit  Kohle  gefüllt 
ist.  Die  Hülle  wird  aus  einer  plastischen  Kohlen- 
muse durch  Pressen  in  der  Form  eines  an  einer 
Seite  offenen  Kastens  hergestellt,  der  mit  Kohle  ge- 
füllt und  dann  durch  einen  aus  der  plastischen  Masse 
hergestellten  Deckel  geschlossen  wird.  Da  die  Hülle 
in  der  Feuerung  wie  eine  Betörte  wirkt,  so  soll  der 
Brennstoff  rauchlos  verbrennen. 


Kl. 81,  Nr.  7*518,  vom  23.  Decbr.  1893.  Hiller- 
scheid! <fc  Kasbaum  in  Berlin.    Hebtlantrirb  für 


Die  Prefswelle  a  ist  so 
wohl  mit  einem  Hand- 
(Gewichls)-Hebel  b  als  auch 
mit  einem  Fußhebel  c  ver- 
sehen, so  dafs,  nachdem  der 
Arbeiter  den  Hebel  b  bei 
normaler  Körperstellung 
nach  unten  gedreht  hat, 
eine  weitere  Druckwirkung 
vermittelst  des  Fufshebels 
bequem  erzielt  werden  kann 
Das  Pressen  des  Form- 
kastens findet  dabei  zwi- 
schen dem  festen  Quer- 
haupt e  und  dem  beweg- 
lichen Tisch  i  statt. 


Kl.  7,  Nr.  78810,  vorn  16.  r'ebr.  1894.  Johannes 
Immel  in  Geisweid  (Kreis  Siegenl.  Itatinen-  und 
Bleeh-Glühoftn. 


lieber  dem  Blechglühherd  a  ist  ein  kleinerer, 
diesem  als  Schulzgewölbe  gegen  die  Stichflamme 
dienender  Platinenglühherd  *  angeordnet.  Hierbei 
werden  beide  Herde  von  einer  und  derselben  Flamme 
bestrichen. 


KI.  10,  Nr.  78508,  vom  2G.  April  1893.  Th. 
Wilton  Lee  in  London.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Prefskohlen. 

Kohlengrus,  Kohlenpulver  und  dergl.  werden  in 
trockenem  Zustande  mit  Stärke  und  Kalk  innisr  ge- 
mischt, wonach  diese  Mischung  der  unmittelbaren 
Einwirkung  von  Dampf  unterworfen 
und  in  feuchtem  und  erhitztem  Zu- 
stande zu  Prefskohlen  geprefst  wird. 


Kl.  5,  >r.  78  805,  vom  29.  April 
1893.  Per  Anton  Graelius  in 
Smedjebaoken  (Schweden).  Vor- 
richtung zum  Heben  ron  Bohrkernen, 
Bohrern  u.  dergl.  bei  Tiefbohrungen. 

In  das  Bohrgestänge  o  ist  über 
der  Bohrkrone  b  eine  Hülse  c  ein- 
geschaltet, die  mit  schrägen  Schlitzen  d 
versehen  ist.  In  diesen  liegen  Kugeln 
oder  Bollen,  welche  heim  Anheben 
des  Gestänges  über  seine  Innen- 
wandung hervortreten  und  den  Kern 
festhallen  bezw.  abreifsen  und  heben. 


Kl.  4»,  Nr.  7.NJJ04,  vom  13.  Dec. 
1894.  E.  Kuhns  Drahtfabrik 
in  Nürnberg.  Falhcrrk  mit 
Reibungsscheibe. 

Die  in  einer  um  ■  drehbaren 
Gabel  b  gelagerte,  ununterbrochen 
in  gleicher  Bichtung  sich  drehende 
Scheibe  c  hebt  den  Hammer  d, 
bis  dessen  Nase  e  auf  die  Nase  i 
der  Gabel  b  sich  aufsetzt.  Zieht 
man  dann  die  Gabel  b  bei  r  nach 
links,  so  fällt  der  Hammer  d  herab, 
wonach  die  Feder  s  die  Gabel  b 
wieder  nach  rechts  drückt  und 
die  Scheibe  e  den  Hammer  hebt. 


Kl.  40,  Nr.  78  844,  vom  3.  Januar  1894.  Thomas 
Guy  Hunter  in  Philadelphia  (Ph).  Verfahren 
zur  Wiedergewinnung  des  Zinns  aus  Wtifsblech- 
abfällen. 

Die  Weifsblechabfälle  werden  mit  Kupfersulphat- 
lösung  behandelt,  wobei  unter  Ausfällung  von  Kupfer 
Zinnsulphal  in  Lösung  geht,  aus  welcher  nach  Frei- 
legung des  Eisens  der  Weifsbleche  metallisches  Zinn 
unter  Bildung  von  Eisenvitriol  ausgeschieden  wird. 


Kl.  10,  Nr.  7*040,  vom  7.  Februar  1894.  Hein- 
rich Sailen  in  Zahorze  (O.-Schl.).  Liegender  Koks- 
ofen mit  doppelten  H'andkanälen. 

Die  Sohlkanäle  und  die  Wandkanäle 
besitzen  mittlere  l^ängswände  ab;  aufser- 
dein  sind  die  Kanäle  durch  eine  Quer- 
wand c  d  in  2  Gruppen  geschieden. 
Die  kalte  oder  vorgewärmte  Verbren- 
nuniislutt  tritt  durch  e  in  die  Sohlkanäle, 
gelangt  durch  seilliche  Öffnungen  in 
die  Kanäle  i  und  verbrennt  hier  das 
an  den  Kopfseiten  bei  c  eingeführte 
Gas.  Die  Verbrennungsgase  steigen  dann 
in  den  wage-  oder  senkrechten  Wand- 
kanälen in  die  Höhe  und  gelangen  durch 
die  andere  Gruppe  der  Wand-  und  Sohl- 
kanäle in  den  Essenkanal.  Behufs  gleich- 
mäfsiger  Erhitzung  der  Kanäle  wird  der 
Zug  von  Zeit  zu  Zeit  umgekehrt. 
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El.  81,  1fr.  78682,  vom  10.  Mai  1894.  P.  Huth 
in  Gelgenkirchen.  Centrifugal  -  Gie fsver  fahren 
zum  Vergießen  zweier  Metalle. 


J 


In  die  rotirende  Form  z.  B.  einer  Granate  oder 
eines  Eisenbahnrades  wird  zuerst  das  harte  Eisen  ge- 
gossen, so  dafs  sich  dasselbe  infolge  der  Fliehkraft 
a.  an  die  Aufsenseite  der  Form  anlegt, 
wonach  das  weiche  Eisen  c  folgt.  Ist 
die  Form  gefüllt,  so  wird  mit  der  Drehung 
der  Form  aufgehört. 


Kl.  5,  Nr.  78199,  vom  10.  April 
1894.  Firma  Fauck  &  Co.  in  Wien. 
Bohrtcheere  für  Wasserspülung  mit 
Aufsenliderung  um  Abfallstück. 

An  dem  oberen  Hohlbohrgestänge  a 
ist  ein  Rohr  b  befestigt,  in  welchem  das 
untere  Hohlbohrgestänge  c  dicht  gleitet. 
Infolgedessen  kann  das  Spülwasser 
von  a  nach  c  gelangen,  ohne  die  Scheeren- 
theile  selbst  zu  durch fliefsen.  Es  tritt 
dabei  aus  a  durch  die  Ueffnungen  «  in 
das  die  Scheere  umgebende  Rohr  b  und 
von  diesem  durch  die  Oeffnungen  u 
in  das  Unterbohrgestänge  c. 


Kl.  1,  Nr.  78637,  vom  7.  Januar  1894.  M.  Neuer 
bürg  in  Köln,    liotirender  Ilundherd. 


Dem  Harzer  Rundherd  o  werden  dadurch  Stöfse 
erlheilt,  dafs  auf  seine  Welle  b  eine  Schlagvorrichtung 
c  wirkt,  welche  von  der  Daumenweile  d  und  der 
Feder  e  in  Bewegung  gesetzt  wird. 


Kl.  81,  Nr.  78950,  vom  31.  Mai  1894.  Wilhelm 
Droeser  in  London.  H'eichmetallrohr  mit  einer 
Einlage  von  schraubenförmig  gewundenem  Draht. 

Um  eine  StahldrahUpirale  wird  das  Weichmetall 
herumgegossen,  so  dafs  es  ersteren  allseitig 


KI.  5,  Nr.  77887,  vom  22.  October  1893.  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Kolben  für  Stöfs- 
bohrmaschinen  mit  Rückwärtsfahrung  der  Bohrer. 


ui  KoloenstanK«  «  der  Stofsbohrmaschine  ist 
hohl,  so  dafs  der  Bohrer  b  von  hinten  eingeführt  und 
in  sein  Lager  e  eingesetzt  werden  kann.  Als  Stofs- 
widerlager  d  dient  der  Keil  c. 


Kl.  49,  Nr.  78828,  vom  5.  August  1893.  (Zusatz 
zu  Nr.  65548;  vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1893,  S.  126  ) 
Otto  Klatte  in  Neuwied  a.  Rh.  Walzwerk  zur 
Herstellung  von  Ketten  ohne  Schweifsung 
Stab  ron  kreuzförmigem  Querschnitt. 


Vier  senkrecht  zu  einander  stehende  Walzen  a 
besitzen  an  ihren  L'mfängen  derartige  Vertierungen 
und  Erhöhungen,  dafs  eine  Kette,  deren  Glieder  rohe 
oder  ziemlich  fertige  Form  haben,  beim  Durchwalzen 
in  die  Vertiefungen  hineingeprefst  werden  und  da- 
durch ]hre  fertige  Form  erhallen;  hierbei  ist  der  Raum- 
inhalt der  von  den  zusammentreffenden  Vertiefungen 
gebildeten  Hohlräume  gleich  dem  Rauminhalt  der  um- 
zuformenden Glieder. 


Kl.  40,  Nr.  78788,  vom  12.  Hai  1894. 
C.  Martini  in  Lehrte  bei  Hannover. 
Deckettconstruction  für  Flammöfen. 

Die  Decke  wird  aus  einem  von  Kühl- 
wasser durchflossenen  Rohrsystein  gebil- 
det, zwischen  dessen  parallelen  Strängen 
Formsteine  a  eingesetzt  werden,  so  dafs 
die  Rohre  die  Steine  tragen.  Ueber  den 
Steinen  kann   noch   eine  Lage  Steine 
als   Wärmeschutz    angeordnet  werden. 
Entweder  ist  das  Rohrsystem  ein  einziges 
Schlangenrohr  (Fig.  3),  oder  jedes  Hohr 
steht  für  sich  an  beiden  Enden  mit  dem 
KQhlwasserbehäller   b    in  Verbindung 
(Fig.  1).  Behufs  Ausbesserung  des  Herdes 
kann    in    ersterem    Falle    die  ganze 
Decke  um  den  Kflhlwasserbehälter  *  als 
sich  mitdrehende  Achse  herumgedreht 
werden,   oder   es   geschieht   dies  mit 
einem  Theil  der   Decke    nach  Losung 
zweier  Finnischen  (Fit'  3). 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 

Die  Januarsitzung  wurde  am  12.  v.  M.,  am  Vor- 
abend der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenhaltenleute,  unter  recht  reger  Betheiligung  —  es 
waren  gegen  70  Mitglieder  und  auswärtige  Gaste  er- 
schienen —  abgehalten. 

Hr.  Civilingenieur  Volmer  aus  Remscheid  sprach 
Aber  die  Peipernche  Kohlenstoffhestimmung;  der  Wort- 
laut des  Vortragsund  der  Besprechung  ist  auf  Seite  199 
abgedruckt.   

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


Unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Geheimen  Ober 
regierungsrath  Streckerl  hielt  am  9.  d.  M.  Hr.  Re- 
gierungs-  und  Kaurath  Schwering  einen  durch  Vor- 
fahrung zahlreicher  Karten  und  Höhenpläne  unterstütz- 
ten Vortrag  über  die  Eisenbahnen  Griechen- 
lands. Der  Herr  Vortragende  hat  als  Schiedsrichter 
in  einer  Streitsache  zwischen  der  griechischen  Regierung 
und  einer  auswärtigen  Unternehmerfirma  fOr  Bahn- 
bauten  fungirt  und  kennt  daher  die  griechischen  Eisen- 
bahnverhältnisse infolge  eingehender  örtlicher  Studien 
genau.  Die  traurigen  finanziellen  Verhältnisse  des 
Staates,  seine  geringen  Hülfsquellen,  der  Niedergang 
des  Preises  des  bedeutendsten  Bodenerzeugnisses,  der 
Korinthen,  haben  den  Bahnbau  in  Grichenland  natur- 
gemäß zu  einem  Stillstand  gebracht  und  es  ist  keine 
Zeit  abzusehen,  wann  eine  Aenderung  eintreten  wird. 
Der  Rückschlag  int  um  so  gröfser,  als  Bahnlinien 
concessionirt  und  in  Bau  genommen  waren,  welche 
wegen  der  Bodengestaltung  des  Landes  an  sich  sehr 
theuer  werden  mufsten.  Es  kommen  bedeutende  Boden- 
erhebungen vor  und  die  die  Halbinsel  durchquerenden 
Bahneu  fuhren  durch  Gebiete  von  geringer  Productions- 
fähigkeit,  so  dafs  bei  manchen  Linien  kaum  die  Be- 
triebskosten gedeckt  werden.  Die  ältesten  Bahnstrecken 
laufen  vom  Hafen  Piräus  aus,  und  die  Linie  Piräus- 
Athen  bezw.  die  im  Verkeh.  sgebict  der  Hauptstadt 
Athen  liegenden  Bahnen  sind  naturgemäfs  die  be- 
deutendsten. Einen  besonderen  Aufschwung  hat  man 
sich  von  der  projectirten  Bahn  Piräus- Larissa  ver- 
sprochen. Diese  Linie  sollte  den  Weg  nach  Indien 
abkürzen  und  durch  dieselbe  sollte  Piräus  für  die 
grobe  indische  Post  an  Stelle  von  Brindisi  treten. 
Die  Dampfer  für  den  indischen  Verkehr  sollten  von 
Port  Said  auf  Piräus  bezw.  umgekehrt  laufen.  Zählt 
auch  die  durch  Abkürzung  des  Seeweges  erhoffte 
Zeitersparniüi  nur  nach  Stunden,  so  ist  dieses  Er- 
gebnis doch  für  ausreichend  erachtet  worden,  um  an 
die  Zukunft  dieses  Bahnprojectes  grofse  Erwartungen 
zu  knöpfen.  Die  Bahn  wurde  normalspurig  angelegt, 
während  sonst  in  Griechenland  bei  den  Eisenbahnen 
die  Meterspur  vorwiegend  ist.  Es  war  dies  not- 
wendig, um  den  directen  Bahnverkehr  von  den  grofsen 
europäischen  Verkehrscentren  erhalten  zu  können, 
aber  —  und  das  ist  charakteristisch  für  das  Vorgehen 
-  der  Anschluß  an  das  türkische  Bahnnetz  wurde 
nicht  gesichert.  Einstweilen  ist  das  Unternehmen 
ein  Torso. 


Socidte*  d'Encouragement  pour 
l'Industrie  Nationale. 

In  der  Sitzung  vom  25.  Januar  hielt  M.  G.  Ca  arpy, 
Director  des  Marine- Hauptlaboratoriums,  einen  Vor- 
trag über 

das  Härten  des  Stahls. 

Nachdem  der  Vortragende  in  der  Einleitung  die  Ar- 
beilen von  TchernolT,  Gore,  Barrett,  Pioncbon,  Le 
Chätelier,  Osmond  u.  A.  besprochen  hatte,  ging  er 
zu  der  Beschreibung  seiner  eigenen  Untersuchungen 
über.  Als  Probematerial  dienten  4  Sorten  Martin- 
stahl  mit  0,11,  0,35,  0,45  und  0,75  96  Kohlenstoff, 
ferner  12  Specialstähle,  die  in  3  Gruppen  eingetheilt 
I  waren:  I.  4  Proben  mit  0,09,  0,06,  0,37,  0,65  % 
Kohlenstoff;  2.  4  Proben  mit  0,12  %  Kohlenstoff  und 
etwa  1  %  Chrom,  Mangan,  Nickel  bezw.  Wolfram; 
3.  4  Proben  mit  0,45  %  Kohlenstoff  und  etwa  1  % 
Chrom,  Mangan,  Nickel  oder  Wolfram. 

Die  Versuchsstücke  wurden  zuerst  in  einem  elek- 
I  Irischen  Ofen  auf  die  gewünschte  Temperatur  ge- 
1  bracht  und  dann  sowohl  in  Oel  als  auch  in  Wasser 
,  gehärtet.  Als  Pyrometer  diente  der  bekannte  Apparat 
1  von  Le  Chätelier.    Um  den  Ein  flu  fs  des  Härtens  zu 
ermitteln,  wurden  mit  den  Stäben  Zug-,  Biege-  und 
Schlagproben  vorgenommen.    Die  Versuche  haben 
ergeben,  dafs  die  Veränderung  in  den  mechanischen 
Eigenschaften  sich  fast  immer  bei  700 0  vollzieht  Für 
ganz  weiches  Flufseisen  liegen  die  beiden  kritischen 
Punkte  ai  und  ai  bei  745'  und  860°.    Die  Verände- 
rungen, welche  sich  bei  diesen  Temperaturen  bemerk- 
bar machen,  haben  daher  keinen  merklichen  Einflufs 
auf  die  mechanischen  Eigenschaften,  welche  haupt- 
sächlich infolge  der  Umwandlung  der  Temperkohle 
in  Härtungskohle,  die  beim  Punkt  ai  auftritt,  wechseln. 

Andere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dafs  der 
Punkt  a»  einer  Umwandlung  entspricht,  die  besonders 
die  magnetischen  Eigenschaften  des  Metalles  beein- 
flußte. 

Der  Vortragende  kam  zu  dem  Schlufs,  dafs  das 
Härten  bei  allen  untersuchten  Slahlproben  eine  Ver- 
gröfserung  der  Bruchfestigkeit,  Verminderung  der 
Dehnung  und  eine  Vergrößerung  des  Widerstandes 
gegenüber  Biegung  und  Stöfs  bedingt. 

Das  Mab  dieser  Veränderung  hängt  ab  einerseits 
von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Metalles  und 
andererseits  von  der  Natur  des  Bades,  in  welchem  das 
Härten  vorgenommen  wird.  Im  allgemeinen  läfst  sich 
noch  sagen,  dafs,  wenn  die  Erwärmung  des  Metalles 
unter  700°  bleibt,  die  Härtung  zweifelhaft  ist,  und  dafs 
bei  einer  Erwärmung  über  750'  oder  wenigstens  800' 
nicht  mehr  viel  zu  gewinnen  ist.  Dieses  Ergebnifs 
besitzt,  besonders  vom  praktischen  Standpunkte  be- 
trachtet, eine  gewisse  Bedeutung.  Es  zeigt,  dafs  das 
Grundprincip  des  Härtens  sehr  einfach  ist,  und  dafs 
die  Schwierigkeilen  besonders  in  den  Abmessungen 
des  Arbeitsstückes  liegen,  welche  verursachen,  dafs 
die  Veränderungen  häufig  nur  unvollkommen  sind. 

(Nach  ,L«  G«ni<i  civil-  1893,  S.  Z16.) 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


des  Thomaspreeesses  in 
ud  den  Nachbarstaaten. 

Wir  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
in  dem  Vortrag  Aber  das  Thomas-  und  Bessemer- 
Roheisen*  die  Angaben  Qber  die  Einführung  des 
Thomasprocesses  auf  den  einzelnen  Werken  nicht 
vollständig  sind.  Nach  von  uns  eingezogenen  genauen 
Erkundigungen  nahm  die  Einführung  dieses  Verfahrens 
in  Deutschland  folgenden  Verlauf: 

Nachdem  der  IlGrder  Verein  und  die  Rheinischen 
Stahlwerke  mit  der  Einführung  des  basischen  Ver- 
fahrens bahnbrechend  vorangegangen  waren  und  im 
Herbst  des  Jahres  1879  am  gleichen  Tage  ihre  ersten 
Chargen  erblasen  hatten,  erwarben  noch  in  demselben 
Jahre  die  Firmen  de  Wendel  in  Hayingen,  Gebr.  Stumm 
sowohl  für  ihr  Neunkirchener  als  auch  für  das  Dil- 
linger Werk  und  Gebr.  Gienanth  die  Patente,  dann 
de  Dietrich  k  Co.  in  Niederbronn  und  die  Lothringer 
Eisenwerke.  Im  Jahre  1880  folgten  der  Aachener 
Hfltten-Actien -Verein,  der  Bochumer  Verein,  die  Max  - 
hatte,  die  llseder  Hatte,  Gutehoflnungshütle,  Phönix, 
Friedenshütte,  Königs-  und  Laurahütte  und  Hösth. 
Im  folgenden  Jahre  schlofs  die  Union  in  Dortmund 
ab,  dann  die  Saarwerke,  und  im  Jahre  1885  kam 
noch  das  Hasper  Eisen-  und  Stahlwerk  hinzu.  Nach 
Erlöschen  der  Patente  hat  das  Stahlwerk  zu  St.  Ingbert 
das  Verfahren  bei  sich  eingeführt. 

In  Deutschland  arbeiten  nach  dem  sauren  Ver- 
fahren nur  noch  Fried.  Krupp,  das  üsnabrücker  Stahl- 
werk und  stellenweise  der  Bochuiner  Verein  und 
Königshalle  O.-Schl. 

In  unserem  Nachbarland  Oesterreich  nahmen  die 
Werksverwaltungen  Wilkowilz  und  Teplitz  frülizeitig 
Licenzen.  Die  Erzherzoglich  Albrechlschen  Werke 
folgten  1884  und  3  Jahre  später  noch  Salgö-Tarjän 
in  Ungarn. 

In  Belgien  wird  auf  dem  Werk  der  Gesellschaft 
John  Cockerill  in  Seraing  noch  nach  dem  sauren 
Verfahren  gearbeitet,  auf  anderen  Werken  ist  dagegen 
das  basische  Verfahren  eingeführt  worden,  insbesondere 


wurden  nach  Erlöschen  der  Thoroaspatente  3  grofse 
Stahlwerke  erbaut. 

In  Frankreich  hat  das  Verfahren  in  Le  Creuzot 
vorübergehende  Anwendung  gefunden,  ist  dagegen  im 
Norden  und  an  der  Ostgrenze  in  starke  Aufnahme 


Ergebnisse  der  Radrelfenbrnch-Statlgllk  In  den 
Jahren  1NH7  bis  1H9I. 


Jahr 

Bestand 
Radreifen 

Stück 

Ad  zahl 

der 
Brüche 

Hille* 

AnMhl 
der  An- 
bruche 

Stück 

Bestand 
*n 

VolIrMera 

Stuck 

Ar 

Brüche 
Stuck 

Anzahl 
der  An- 
brüche 

Stuck 

1887  . 

1671907 

3835 

3214 

342  118 

58 

164 

1888  . 

1782757 

3040 

801 1 

854  304 

51 

200 

1889  . 

1869068 

1921 

W2 

365  389 

59 

309 

1890  . 

1963459 

5872 

3240 

373  624 

845 

1891  . 

1975750 

2684 

2408 

360  387 

86 

2826 
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Die  betrachtliche  Steigerung  der  Anbrüche  bei 
Vollrädern  im  Jahre  1891  findet  darin  ihre  Begrün- 
dung, dafs  in  diesem  Jahre  zum  erstenmal  neben  den 
Anbrüchen  im  Radkränze  auch  jene  in  der  Scheibe 
zur  Meldung  kamen. 

Die  gemachten  Erfahrungen  weisen  im  allgemeinen 
darauf  hin ,  dals  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Schäden  an  Radreifen  auf  die  Wintermonate  entfällt. 
Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Ergehnisse 
bezüglich  des  Verhallens  der  verschiedenen  Malerial- 
porten. 

Sie  führen  in  unzweifelhafter  Art  den  Nachweis, 
dafs  Puddelstahl,  Feinkorn  und  sehniges  Schweifs- 
eisen gegenüber  den  Temperatur-  und  Witterungs- 
verhältnissen sich  durch  ein  bedeutend  unabhängigeres 
Verhalten  auszeichnen,  ab  Tiegel-,  Martin-,  Bessemer- 
und  anderer  Flufsslahl.  Dagegen  geht  aus  den  Zu- 
sammenstellungen hervor,  dafs  die  Gesammtzabl 
der  Schaden  bei  dem  geschmiedeten  und  ge- 
schweiften Material  gröfser  ist  als  bei  dem  geflos- 
senen Material. 

iZeitsthr.  de*  Owterr.  Ingen.-  u.  Arebit. -Verein»  1885.  S.  17.) 
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Rheinisch- Westfälisches  Kohlensjndicat. 

Ueber  die  am  5.  Februar  in  Essen  abgehaltene 
Versammlung  der  Zechenbesitzer  des  Syndicals  be- 
richtet die  „Rh.-W.  Z.m  vom  6.  d.  M.  u.  A.  wie  folgt: 

Was  die  Ergebnisse  des  zum  Bericht  stehenden 
Monats  December  1894  angeht,  so  betrug  die  Betliei- 
ligungsziffer  2943319  t  und  der  Absatz  2921  176  t, 
die  Minderförderung  also  22148 1  gleich  0,75  %.  Wenn 
schon  diese  Zahlen  als  ungünstige  durchaus  nicht  zu 
bezeichnen  sind,  so  bleiben  sie  doch  infolge  der  im 
December  1894  vorherrschend  mild  gewesenen  Witte- 
runh  nicht  unerheblich  hinter  den  Ergebnissen  des 
Decembers  1893  zurück,  in  welchem  der  arbeitstäg- 
liche Versand  der  Syndicatszeehen  9729  Doppelwagen 
betrug  gegen  9214  Doppelwagen  im  December  1894. 
Von  den  im  December  versandten  Mengen  Ringen 
1  897  015  t  lür  Rechnung  des  Syndicals  gleich  87,04  % 
gegen  86,61  %  im  Monal  November.  Das  Verkaufs- 
geschäft hat  in  den  letzten  Wochen  guten  Fortgang 
genommen,  namentlich  soweit  die  Selbstverbraucher 
und  Streckenhändler  in  Frage  kommen,  denn  es  wurden 


im  Monat  Januar  3  714264  t  verkauft,  von  denen 
3  692677  t  im  Inland  bleiben  und  nur  21587  t  zur 
Ausfuhr  bestimmt  sind.  In  diesen  Zahlen  sind  zwei 
grofse  in  den  letzten  Tagen  zum  Ahschlufs  gelangle 
Geschäfte  nicht  enthalten  und  zwar  375000  t  mit  dem 
Norddeutschen  Lloyd,  lieferbar  bis  Ende  1896,  und 
400000  t  mit  der  Hamburg- Amerikanischen  l'ackel- 
fdbrt- Actien- Gesellschaft,  lieferbar  in  der  Zeil  vom 
1.  Juli  1895  bis  dahin  1897.  Im  Jahre  1894  betrug 
im  Kohlensyndical  die  HetheiligungszifTer  insgesamt!)  1 
36  978  603  t  und  der  Absatz  35  137  776  t,  so  dafs  sich 
eine  Förderungseinschränkung  um  1  840  827  t  gleich 
4,98  %  ergiebL  Abgesehen  von  dem  Selbstvertrauen 
der  Zechen  an  Kesselkohlen  u.  s.  w.  wurden  auf  den 
Zechen  selbst  im  Jahre  1894  verkokt  6  134  715  t  gleich 
17,53  %  der  Gfsammtforderung,  und  zu  Briketts  ver- 
arbeitet 710  900  t  gleich  2,03%.  Von  dem  eigent- 
lichen Versand  an  Kohlen  mit  26  692  047  t  gingen 
15  903  468  t  für  Rechnung  des  Kohlensyndicats  gleich 
59,58  %  gegen  nur  3,24  %  in  1893.  Zu  den  obigen 
von  den  Zechen  selbst  verkokten  6  134  715  t  kommen 
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noch  2  129435  t  vom  Syndirat  verkaufte  Kokskuhlen, 
so  dafs  sich  ein  Gesammtabsatz  an  Kokskohlen  von 
8264150  t  ergiebt  gleich  23,fJ2  %  der  Gesammtbeför- 
derung  und  40,15  %  der  Förderung  aller  Fettkohlen- 
zechen. Von  der  Gesammtbelheiligung  des  Jahres  1894 
mit  86  978  608  t  entfallen  auf 


Fettkohlen    .  . 

21 

009  670  t  = 

56,81 

Flammkohlen 

11 

119  891  t  — 

30.07 

• 

Magerkohlen .  . 

4 

849  042  t  = 

13.12 

und  vom  Absatz  auf 

Fettkohlen    .  . 

20 

581  783  t  = 

58,52 

Ii, 

Flammkohlen  . 

9 

925  235  t  = 

28.37 

■ 

Magerkohlen .  . 

4 

486  098  t  - 

12.81 

• 

Der  Vorsprung,  den  nach  diesen  Zahlen  die  Fettkohlen 
im  Absatz  erreicht  haben,  ist  nur  scheinbar  und 
lediglich  durch  die  erheblichen  von  den  Zechen  selbst 
verkokten  Kokskohlen  hervorgerufen,  eine  Verwendung  ' 
der  Forderung,  die  bekanntlich  nichts  weniger  ab  j 
lucraliv  ist.  Der  Absatz  der  Syndicalszechen  im  Jahre  j 

1893  betrug  33550436  t,  so  dafs  sich  fOr  das  Jahr  \ 

1894  ein  Mehrabsatz  von  1442680  t  oder  4,80  %  er-  : 
giebt.  Nach  Hamburg  wurden  aus  Westfalen  versandt 
im  Jahre  1892  908183  t,  1893  1003591  t  und  1894 

1  192879  t,  so  dafs  sich  für  das  letzte  Jahr  ein  Mehr 
ergiebt  von  289696  t  oder  32,07  9*  gegen  1892  und 
169  288  l  rieben  18,86  %  gegen  1893.  Im  Januar  1895 
wurden  77  000  t  englische  Kohlen  nach  Hamburg  ein- 
geführt gegen  99000  t  im  gleichen  Monat  des  Vor- 
jahrs, also  weniger  22000  t,  dagegen  102  000  t  west- 
fälische Kohlen  gegen  88000  t,  also  mehr  14  000  t 
Der  Wettbewerb  der  Saargruben,  welche  immer 
mehr  zur  Anlage  von  Separationen  und  Wäschen 
übergehen,  macht  sich  immer  mehr  fühlbar  und 
kommt  auch  in  der  Förderung  dieser  Gruben  zum 


Ausdruck,  welche  1894  6  591680  t  betrug  gegen 
6024  628  t  in  1893.  welches  Jahr  allerdings  durch 
den  Ausstand  der  Bergarbeiter  wesentlich  beeinflufst 
wurde. 


Westfälische«  Kokssjndlcat. 

Es  waren  nach  der  »Kb.-W.  Ztg.*  in  der  Versamm- 
lung am  4.  Februar  d.  J.  von  2487  berechtigten  Stimmen 
18IM  vertreten.  Der  Versand  der  Syndicatskokereien 
hat  im  Decemher  1894  417  453  t  und  im  vierten 
Quartale  1894  insgesammt  168  700  t  mehr  als  in  der 
gleichen  Zeit  des  Jahres  1893  betragen.  Der  Gesammt- 
versand  der  Syndicatskokereien  im  Jahre  1894  stellt 
sich  auf  4  736  000  t  gegen  4  396  000  t  in  1893. 
4  025  000  t  in  1892  und  3  937  000  l  in  1891,  weist 
also  allein  im  letzten  Jahre  eine  Steigerung  um 
310  000  t  gleich  12,7  %  auf.  während  die  Koks- 
production  außerhalb  des  Syndicats  sich  ständig  auf 
etwa  120  000  t  gehalten  hat.  Die  durchschnittliche 
thatsächliche  Productionseinschränkung  betrug  im 
Jahre  1894  5,8  %  und  der  arbeiUtägliche  Versand 
15  787  t  gegen  13  980  t  in  1893  und  13  400  t  in  1892. 
Der  in  Aussicht  genommene  Beitritt  der  Zeche  .ver. 
Hagenheck*  zum  Kokssyndicat  ist  an  dem  Wider- 
spruch der  Z-che  „West hausen*  gescheitert,  es  werden 
sich  aber  zweifellos  Mittel  und  Wege  ßnden  lassen, 
um  den  erstrebten  Zweck  auch  so  zu  erreichen.  In- 
folge gröfserer  Abbestellungen  ist  die  Pro- 
ductionseinschränkung auf  10  %  (Qr  den  laufen- 
den Monat  gegen  bisherige  5  %  erhöht,  die  Umlage 
beträgt  auch  für  Februar  23  %,  da  die  Abrechnung 
für  den  Januarn  och  nicht  so  weit  fertiggestellt  werden 
konnte,  um  zu  übersehen,  ob  eine  Ermäfsigung  der 
Umlage  thunlicb  ist. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Anazig  ans  dem  Protokoll  der  Vorstandsaltzunir 
vom  2.  Februar  1895,  Im  Restaurant  ThUrnajrel  so 
Düsseldorf,  Nachmittag*  8  Uhr. 

Anwesend  die  Herren:  C  Lueg,  Vorsitzender, 
H.  Brauns,  Ed.  Elbers,  Ast  hö wer,  Dr.  Beu- 
mer,  R.  M.  Daelen,  E.  Klein,  E.  Krabler, 
Fritz  W.  Lürroann,  H.  Macco. 

Entschuldigt  die  Herren :  H.  A.  bueck,  A.  Haar- 
mann, O.  Heimholt*.  Kintzle,  J.  Masseoez, 
O.  Offergeid,  Dr.  C.  Otto,  H.  Schröder, 
Dr.  H.  Schultz.  G.  Weyland. 

Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer, Ingenieur  E.-  Schrödter. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Verkeilung  der  Aemter  im  Vorstände  für  das 
laufende  Jahr.   Wahl  der  Rechnungsprüfer. 

2.  Abrechnung  für  1894. 

3.  Voranschlag  für  1895. 

4.  Bismarckfeier  am  81.  März  d.  J. 

5.  Ausgiebigere  Verwendung   von   Eisen   hei  gew. 
Staats  bauten. 

6.  Sonstige  geschäftliche  Mittheilungen. 
Verhandelt  wurde  wie  folgt: 

Zu  Punkt  1  werden  durch  Zuruf  Hr.  Commerden- 
rath  G.  Lueg  als  Vorsitzender,  Hr.  Generaldirector 
B  r  a  u  Ii  s  als  1.  stellvertr.  Vorsitzender  und  Hr.  Director 
A.  Thielen  als  2.  stellvertr.  Vorsitzender  wieder- 
gewählt; in  den  Vorstandsausschufs  werden  in  gleichem 
Verfahren  die  drei  Vorsitzenden  und  Hr.  Bergrath 
Krabler  gewählt. 


Die  literarische  Commission  wird  wiederum  aus 
dem  Ausschurs  und  den  HH.  Offergeid  und  Lür- 
m  a  n  n  bestehen. 

Hrn.  Elbers,  welcher  zum  ersteninale  nach 
glücklich  überstandener  Augenoperation  zur  all- 
gemeinen Freude  der  Versammlung  wieder  anwesend 
ist,  wird  unter  dem  Ausdruck  warmen  Dankes  für 
seine  fortgesetzte  Mühewallung  wiederum  die  Kassen- 
führung  übertragen. 

Zu  Rechnungsprüfern  werden  dann  noch  die 
Herren  Coninx  und  Vehling  wiedergewählt. 

Zn  Punkt  2  n.  8  legt  Hr.  Elbers  die  Abrechnung 
für  1894  vor,  und  stellt  Versammlung  für  1895  den 
Voranschlag  wie  folgt  fest: 
1.  für  die  Zeitschrift: 

Einnahme : 

An  Abonnements    ....  15000  Jt 

,   Inseraten   38  000  . 

48  000  .df 

Ausgabe: 

Für  Drucksachen    ....  36000  ^ 

,    Honorare   13  000  » 

.    Redaction  u.  Unkosten  .  13  200  . 


Mithin  Zuschufs  . 
2.  für  die  Hauptkasse: 

Einnahme : 

An  Beiträgen  

.   Eintrittsgeld  .       .  . 

,  Sonstiges  

»  Zinsen  


62  200  ,M 
14  200  , 


25  000  <4t 
500  . 
2  700  , 
30QII  . 

31  200  •  « 
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Ausgabe: 

Für  Geschäftsführung  ...     6  500 
.    Miethe  und  Unkosten   .     4  500  . 
.    Vorstandssitzungen  und 

Generalversammlungen     8  000  , 
,  Versucheu.Commissions- 

arbeiten   3  000  . 

.    Zuscbufs  zur  Zeitschrift    14  200  . 

31  200  Jt 

Zn  Punkt  4  Iheilt  der  Geschäftsführer  mit.  dafs 
von  Friedrichsruh  die  hocherfreuliche  Nachricht  ein- 
gelaufen sei,  dafs  der  Fürst  die  in  Aussicht  genommene 
Ernennung  zum  Ehrenmitglied  als  eine  hohe  Ehre 
ansehe. 

Für  die  am  31.  März  in  der  Städtischen  Tonhalle 
zu  Dflsseidorf  beschlossene  Feier  zu  Ehren  des 
80jährigen  Geburtstages  des  Fürsten  von  Bismarck 
und  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  wird  dann 
folgende  Tagesordnung  festgesetzt: 

I.  Festversainmlung  im  Kaisersaal   um    1  Uhr 
Nachmittags;  Musikstack  event.  Feslgesang.  — 
Einleitung  durch  den  Vorsitzenden.  —  Festrede 
des  Hrn.  Dr.  Beumer:  „Die  Wirtschaftspolitik 
des  Fflrsten  Bismarck  und  deren  Bedeutung  für 
den    wirtschaftlichen    Aufschwung  unseres 
deutschen  Vaterlandes*.  Ernennung  zum  Ehren- 
mitglied. —  Schlufsgesang. 
II.  Festmahl  im  festlich  geschmückten  Rittersaal 
um  2'/»  Uhr. 
Die  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  soll  durch  ein 
besonderes  Telegramm  aus  der  Festversammlung  dem 
Fflrsten  mitgetheilt  werden,  aufserdem  soll  eine  Urkunde 
darüber  in  Eisen  angefertigt  werden,  deren  Inschrift 
alsdann  noch  festgesetzt  wurde.    Zur  Herbeiführung 
einer  geeigneten  kOnstlerischen  Ausführung  derselben 
wird  eine  Commission  gewählt. 

Zur  Festversammlung  haben  nur  Mitglieder  und 
besonders  eingeladene  Gaste  Zutritt 
Anzug:  Frack  und  weifse  Binde. 
Zn  Pnnkt  5  wird  nach  längerer  Berathung  er- 
klärt, dafs,  solange  nicht  positiv  festgestellt  sei.  dafs 
bei  den  betr.  Bauten  die  Verwendung  des  Eisens 
mehr  im  Rückstand  geblieben  sei  als  anderswo,  es 
nicht  opportun  erscheine,  mit  den  angeregten  Ein- 
gaben vorzugehen ;  Versammlung  erklärt  daher,  die 
vom  Vorsitzenden  in  letzter  Hauptversammlung  ge- 
Ihane  Aeufserung  als  bis  auf  weiteres  genügend. 

Zn  Punkt  6.  Vorstand  setzt  eine  Commission, 
bestehend  aus  den  Herren  Spannagel,  Springorum, 
van  Violen  und  dem  Geschäftsführer,  ein,  welche  die 
Neuherausgabe  der  »gemeinfafslichen  Darstellung  des 
Eisenbflttenwesens'  mit  den  Verfassern  derselben  be- 
rathen  soll. 

Ferner  kommen  noch  Gutachten  zur  Besprechung. 
Es  wird  dann  noch  beschlossen,  ein  Schreiben  des 
Hrn.  Haller  aus  Chicago  in  .Stahl  und  Eisen*  zu 
veröffentlichen  und  den  Druck  der  Mitgliederliste  auf 
den  1.  April  zu  verschieben. 

Düsseldorf,  den  4.  Februar  1895. 

E.  SchrSdter. 


Kaiserlich  deutsches  Consulat 

(Handelsabiheilung). 

Chicago,  den  28.  Decbr.  1894. 

Ktdzle  Building,  Stb  Floor, 
120- 128  E.  Randolph  Street 

An  den  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute,  z.  H.  des 
Commcrzienraths  Hrn.  C.  Lueg,  Gutehoffuungshfltte 
bei  Oberhausen.  Reg.-Bez.  Düsseldorf. 
Den    Vorstand   des   Vereins    deutscher  Eisen- 
hfittenleute  benachrichtige  ich  ergebenst,  dafs  ich 
voraussichtlich  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni 
k.  Js.  in  Deutschland  sein  und  bei  dieser  Gelegenheit 


den  Herren  Industriellen,  Handel-  und  Gewerbetreiben- 
den, welche  sich  für  die  Ausfuhr  nach  Amerika  inler- 
essiren,  gern  Auskunft  über  amerikanische  Industrie- 
und  Handelsverhaftnisse  ertheilen  werde.  Gleichzeitig 
beabsichtige  ich,  nach  Möglichkeit  die  mir  gegebene 
Zeit  zu  benutzen,  um  mich  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  für  den  amerikanischen  Markt  in  Betracht 
kommenden  heimischen  Verhältnisse  zu  orientiren. 

Soweit  thunlich,  werde  ich  zu  dem  Ende  gröfsere, 
für  den  Export  wichtige  Firmen  zur  Besprechung  ihrer 
besonderen  Interessen  aufsuchen,  im  übrigen  aber  den 
einzelnen  Fachgenossenschaften,  Industrie-,  Handels- 
und Gewerbevereinen  und  Gesellschaften  zur  Ab- 
haltung von  Vorträgen  und  Auskunftsertheilung  in 
der  angegebenen  Richtung  mich  zur  Verfügung  stellen. 

Sollte  Ihres  Erachtens  ein  Vortrag  von  mir  den 
Mitgliedern  Ihres  Vereines  erwünscht  sein,  so  würden 
Sie  mich  durch  thunlichst  umgehende  Nachricht,  ob, 
wann  und  wo  innerhalb  der  genannten  Frist  all- 
gemeine oder  locale  Versammlungen  Ihres  Verbandes 
in  Aussicht  genommen  sind,  oder  ob  Sie,  falls  an- 
gängig, geneigt  sein  würden,  solche  unter  Berück- 
sichtigung eines  von  mir  späterhin  festzustellenden 
Reiseprogrammes  zu  dem  angegebenen  Zwecke  zwischen 
dem  15.  April  und  dem  15.  Juni  k.  Js.  anzuberaumen, 
zu  Danke  verpflichten.  Auch  würde  ich  in  diesem 
Falle  darum  bitten,  mir,  wenn  irgend  angängig,  eine 
Zusammenstellung  etwaiger,  die  Vereinsgenossen  be- 
sonders interessirender  Fragen  baldigst  zusenden  zu 
wollen,  damit  ich,  so  weit  nöthig,  mich  noch  vor 
meiner  Abreise  hier  informiren  kann. 

Kaiserlich  deutschet  Consulat  Chicago 
(Handelsabtheilung). 
Carl  Haller. 


Aenderungen  im  Mftglieder-Verzeichnifs. 

Bertelt,    W.,  Ingenieur  der  Geisweider  Eisenwerke, 

Geisweid  bei  Siegen. 
Diekmann,   Carl,  Ingenieur,   Wiksa  über  Murom, 

Rufsland. 

Herzer,  Carl,  Ingenieur,  Vertreter  der  Firma  Alphons 
Custodia,  Wien  VII,  Breilegasse  7. 

Mayritch,  K.,  Ingenieur,  Düddingen. 

Meyn,  II.,  Ingenieur  der  Firma  Dr.  C.  Otto  &  Co., 
Bochum,  Albertstrafse  22. 

Sagramoso,  Julius,  Ingenieur,  Mailand,  Gorso  Lorelo  16. 

Schroeder,  A,,  Director  der  Mehlemer  Fabrik  feuer- 
fester Producte,  H.  Mundorf,  Mehlem  a.  Rhein. 

Schürmann,  Dr.  Ernst,  Beuthen  O./S. 

Neue  Mitglieder: 

Hinselmann,  in  Firma  Hinselmann  &  Cie.,  Kokeret 
und  Kohlendestillation,  Wiemelhausen  b.  Bochum. 

Olinger,  Mathias,  Ingenieur,  St.  Girons,  Departement 
Ariege.  Frankreich. 

Röchling,  Louis,  in  Firma  Gebrüder  Röchling,  Völk- 
lingen a.  d.  Saar. 

Schnincind,  Dr.,  care  of  Otto  Coke  &  Chemical  Co. 
311  Lewis  Block,  Pittsburg,  Pa. 

Stauf,  Ferd.,  Niederdreisbacher  Hütte  b.  Retzdorf. 

Weinherger,  Rudolf,  Hütten-Ingenieur,  Seraing,  Hötel 
des  Etrangers.   

Eisenhütte  Düsseldorf. 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  Mittwoch 
den  20.  Februar  1895,  Abends  8' 4  Uhr,  in  der 
Städtischen  Tonhalle  statt. 

Tagesordnung: 

Vortrag  des  Hrn.  F.  W.  Lflhrmann- Düsseldorf 
über  Einrichtungen  zur  Massenbewegung  auf 
Hütten-  und  Bergwerken. 

Technische  Mitlheilungen. 
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Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Sehrndter,  TOd  Generalsecretär  Dr.  W.  Beunier, 

Geschäftsführer  des  Vereint  deutscher  EisenhUttenleute, 

für  den  technischen  Theil 

Commlaslons- Verlag  von  A.  B a gel  in  Düsseldorf 


Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

für  den  wirthschafllichen  Theil. 


M  5. 


L  März  1895. 


15.  Jahrgang. 


Die  grolsen  Eisenerzablagerungen  in  Schweden  und  Norwegen 
und  deren  Bedeutung  für  unsere  Eisenindustrie. 


Von  Director  W.  Tiemann  in  Dortmund.  * 


fcp^hftsurf'i  die  gewaltigen  Umwälzungen, 
jMMffiE)  welche  die  Eisenindustrie  in  den  letzten 
wtSlfack  30  Jahren  erfahren  hat,  haben  sich 
^^■^  auch  bedeutende  Verschiebungen  in  der 
Entwicklung  der  Robeisenerzeugung  durch  den 
Bezug  und  in  der  Verwendung  der  erforder- 
lichen Eisenerze  vollzogen.  Der  Bessemerstahl 
hat  das  Schweifseisen  von  den  Eisenbahnen  ver- 
drängt, an  Stelle  des  Bessemerstahls  ist  zum 
Theil  der  Thomas-  und  Martinstahl  getreten,  und 
durch  die  rapide  Entwicklung  der  Flufseisen- 
erzeugung  und  Verwendung  dieses  Materials  zu 
allen  solchen  Fabricaten,  welche  früher  nur  aus 
Schweiteeisen  hergestellt  werden  konnten,  ist  der 
Puddelprocefs  auf  ein  Minimum  reducirt  und 
wird  voraussichtlich  bald,  ganz  der  Vergangenheit 
angehören. 

Schon  bei  Einführung  des  Bessemcrprocesses 
zeigte  es  sich,  dafs  das  sonst  an  Eisenerzen 
reiche  Deutschland  nicht  genug  an  den  zur  Er- 
zeugung des  für  diesen  Procefs  erforderlichen 
Roheisens  phosphorreinen  oder  phosphorarmen 


•  Vorgetragen  am  20.  December  1894  in  der  Ver- 
sammlung de«  Westfälischen  Bezirksvereins  deutscher 
Ingenieure  unter  Benutzung  von:  .Undersökning  af 
Malmfyndigheter  inom  Gellivare  och  Iukkasjarvi  Söknar 
af  Norbottens  Län  af  Chefen  ffir  Sveriges  Geologiska 
Undersökning.   Stockholm  1877. 

Apatit  forekotnster  i  Norbottens  Malmberg  af 
Hjalmar  Lundhohm  1890  und  1892. 

Die  Erzfelder  in  Dunderland  (Norwegen).  Uusala 
1894.  v.  Schwarze:  Aursatz  in  „Stahl  und  Eisen* 
Heft  6,  1884. 

V.,» 


I  Eisenerzen  besafs,  und  es  muteten  die  fehlenden 
Erze  aus  dem  Auslände:  von  Bilbao,  Santander, 
Cartagena,  Garrucha,  Almeria,  Mokta-elHadid, 
Soumah  Tafna  und  anderen  Gegenden  herbei- 
geschafft werden,  auch  die  Schwefelkies-Abbrände 
fanden  ihrer  Reinheit  von  Phosphor  wegen  zu 
Bessemerroheisen  reichliche  Verwendung.  Neben 
den  Erzen  fanden  auch  grotec  Mengen  englisches 
Bessemerroheisen  ihren  Weg  zu  den  deutschen 
Stahlwerken. 

Mit  der  Einführung  des  Thomasprocesses 
wurde  dies  anders;  die  sonst  verschmähten  phos- 
phorreichen Eisenerze  kamen  zu  Ehren,  und  in 
erster  Linie  wurde  die  sonst  fast  unverwendbare 
Puddelschlacke  mit  ihrem  hohen  Phosphorgehalt 
von  3  bis  0  %  neben  45  bis  60  %  Eisen  ein 
sehr  beliebtes  Eisenerz,  zumal  sie  in  groteen 
Massen  und  zu  sehr  billigen  Preisen  zu  bekommen 
war;  die  Verwerlbung  der  billigen  Puddelschlacken 
gestattete,  vermöge  ihres  hohen  Pbosphorgehaltes 
auch  billige  phosphorarme  Erze  zu  Thomasroh- 
eisen zu  Verblasen  und  damit  war  es  den  be- 
stehenden Stahlwerken  möglich,  ohne  zu  grofse 
Opfer  vom  theureren  Bessemer-  zum  billigeren 
Thomasprocete  überzugehen.  Doch  mit  der 
unaufhaltsamen  Verdrängung  des  Schweiteeisens 
durch  Flutestahl  und  Fluteeisen  ging  auch  in 
gleichem  Schritte  die  Puddeleisen-  und  Puddel- 
schlackenerzeugung  zurück,  die  vorhandenen 
Schlackenhalden  waren  im  Inlande  wie  im  Aus- 
lande bald  erschöpft,  und  abgesehen  von  dem 
Seltenerwerden  dieses  Materials,  war  auch  der 

1 


Digitized  by  Google 


218    Stahl  und  Eisen.     Die  grofitn  Eitenerzablagerungen  in  Schweden  und  Norwegen.  1.  März  1895. 


Preis  desselben  so  bedeutend  gestiegen,  dafs  seiner 
Verwendung  enge  Grenzen  gezogen  und  mehr 
phosphorreiche  Eisenerze  verschmolzen  werden 
mufsten. 

Mit  der  Annexion  von  Lothringen  und  durch 
das  Verbleiben  des  Grofsherzogthums  Luxemburg 
im  deutschen  Zollverbande  war  Deutschland  in  den 
Besitz  unermeßlicher  Lager  von  phosphorreichen 
Eisenerzen  gekommen  —  Lothringen  allein  wird 
auf  35  000  ha  Eisenerzfelder  mit  2  000  000  000  t 
Minette-lnhalt  geschätzt  —  und  diese  Erze  eignen 
sich  in  ihrer  Zusammensetzung  ganz  besonders 
gut  zur  Erzeugung  von  Thomasroheisen.  An 
Eisen  enthalten  dieselben,  bei  100  0  C.  getrocknet, 
zwischen  83  und  43  %,  an  Phosphor  0,7  bis 
0,8  <£,  und  je  nach  Witterungs-  und  Lagerungs- 
verhältnissen beträgt  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Minette  7  bis  15  fi.  Einen  besonderen  Vortheil 
bieten  die  Minetie  neben  sehr  billigen  Gewinnungs- 
kosten der  Verhüttung  durch  ihren  Kalkgehalt ; 
in  ein  und  derselben  Grube  finden  sich  mächtige 
Lager,  welche  theils  Kalk  im  Ueberschufs,  theils 
so  viel  Kalk  enthalten,  wie  zur  Schlackenbildung 
erforderlich  ist,  und  solche,  welche  Kalkzuschlag 
erfordern,  also  mit  den  ersteren  gemischt  die 
erforderliche  Zusammensetzung  für  ein  günstiges 
Schlackenverhältnifs  ergeben.  Durch  Zusatz  von 
manganhaltigen  Eisenerzen  wird  dem  Eisen  das 
für  den  Thomasprocefs  nöthige  Mangan  zugeführt 
und  in  solcher  Weise  ein  Roheisen  erzeugt, 
welches  allen  Anforderungen  genügt.  Auf  diese 
überaus  günstigen  Verhältnisse  begründet,  hat 
sich  in  Luxemburg-Lothringen  und  den  angren- 
zenden französischen  und  belgischen  Districten 
eine  blühende  Flufseisen-  und  Stahlindustrie  ent- 
wickelt, welche  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergröfsert 
und  den  rheinisch-westfälischen  Werken  schwere 
Concurrenz  macht  und  dieselben  ernstlich  gefährdet. 

Zur  Herstellung  von  Thomasroheisen  sind 
die  rheinisch-westfälischen  Hochofenwerke  durch 
die  stetige  Abnahme  und  Verteuerung  der  Puddel- 
schlacken  immer  mehr  und  mehr  auf  die  Ver- 
hüttung von  phosphorreichen  Erzen  angewiesen 
und  zwar  in  erster  Linie  auf  die  Minette.  Dies 
Erz  wird  aber  wieder  bei  der  weiten  Entfernung 
der  Gruben  trotz  seiner  geringen  Gewinnungs- 
kosten und  seines  niedrigen  Preises  den  rheinisch- 
westfälischen Hütten  durch  sehr  hohe  Frachten 
unverhältnifsmäfsig  vertheuert.  Es  ist  bekannt, 
welche  grofsen  Anstrengungen  von  den  rheinisch- 
westfälischen  Hütten  seither  gemacht  wurden,  die 
Frachten  für  die  Minelte  zu  verbilligern.  Seit 
mindestens  zehn  Jahren  wird  die  Kanalisation 
der  Mosel  erstrebt,  auf  Kosten  der  Interessenten 
sind  Pläne  und  Kostenanschläge  zu  diesem  Zwecke 
ausgearbeitet  und  es  haben  kostspielige  Ver- 
messungen stattgefunden.  Der  Regierung  sind 
diese  Arbeiten  unterbreitet  und  derselben  die 
Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  niedriger  Eisen- 
steinfrachten  in    Petitionen    und  Denkschriften 


auseinandergesetzt,  aber  erst  seit  dem  1.  Mai  1893 
ist  eine  unzureichende  Frachtermäfsigung  für 
directe  Bezüge  zu  den  Verkaufsstellen  erzielt  und 
jetzt  soll  eine  weitere  Frachtermäfsigung  in  Aus- 
sicht genommen  sein.  Die  Luxemburg-Lothringer 
Eisenhütten  haben  infolge  des  Frachtvorsprunges, 
unter  der  Annahme,  dafs  sie  die  Minelte  kaufen 
müssen  und  nicht  aus  eigenen  Gruben  gewinnen, 
das  Erz  zu  einer  Tonne  Roheisen  mindestens 
16  Jt  billiger  als  die  westfälischen  Hütten; 
dieser  Nutzen  wird  zwar  durch  den  höheren 
Kokspreis  verringert,  da  aber  das  rheinisch-west- 
fälische Kokssyndicat  den  besten  Koks  dorthin 
um  etwa  3  bis  4  ^  die  Tonne  billiger  ver- 
kauft als  an  die  rheinisch-westfälischen  Werke, 
so  erblasen  die  Luxemburg -Lothringer  Hochöfen 
das  Thomasroheisen  doch  immerhin  um  etwa  8 

I  bis  10  <M  billiger.  Sollen  also  die  rheinisch- 
westfälischen  Eisenwerke  coneurrenzfähig  bleiben, 

'  so  ist  dies  nur  durch  eine  durchschlagende 
Frachtermäfsigung  auf  Minelte  zu  ermöglichen. 
Das  benachbarte  Belgien  erfreut  sich  bereits  solch 

.  niedriger  Frachtsätze,  und  Eisenbahnen  wie  Kanäle 
stehen  sich  trotzdem  nicht  schlecht  dabei. 

Seit  einigen  Jahren  ist  der  Minette  durch  die 
Einfuhr  schwedischer  Magneteisenerze  mit  hohem 
Phosphorgehalte,  welche  zuerst  in  Schlesien  ver- 
hüttet wurden,  eine  fühlbare  Concurrenz  erwachsen. 

i  Die  Einfuhr  dieser  Erze  erfolgte  zuerst  im  Jahre 

,  1889  in  ganz  geringen  Mengen  zu  den  Hütten 

j  am  Niederrhein;  die  westfälischen  Hochöfen  be- 
zieben, erst  seit  dem  Jahre  1892  schwedische 
Magnetite,  und  diese  Erze,  von  denen  man  zuvor 

|  in  unseren  Hültendistricten  kaum  etwas  wufste, 

I  haben  sich  bereits  vollkommen  bei  uns  eingebürgert 
und  werden  von  Jahr  zu  Jahr  in  gröfseren 
Mengen  verhüttet. 

Ende  der  sechsziger  Jahre  brachten  uns  die 
Zeitungen  die  Kunde,  dafs  hoch  oben  im  nörd- 

t  liehen  Schweden,  jenseits  des  Polarkreises,  ein 
ganzes  Gebirge  aus  reichstem  Eisenerz  erforscht 
sei.  Die  Beschreibung  dieses  Eisenerzgebirges 
klang  vollkommen  märchenhaft  und  gipfelte  in 
dem  Ausspruche,  dafs,  man  schon  aus  weiter 
Ferne  die  stahlblau  in  der  Sonne  glänzenden 
Eisenberggipfel  beobachten  könne.  In  fach- 
männischen Kreisen  schenkte  man  dieser  Mit- 

'  theilung  wenig  Glauben,  da  man  unter  den  da- 

I  maligen  Verhältnissen  nicht  annehmen  konnte, 
dafs  aus  diesen  schwach  bewohnten  entlegenen 
Regionen,  wo  nur  der  Lappe  seine  Rennthiere 
weidete,  wo  sieben  Monate  im  Jahre  grimmige 

1  Kälte,  Schnee  und  Eis  die  Herrschaft  führen, 
jemals  Eisenerze  zu  uns  gebracht  werden  würden. 
Man  hörte  auch  weiter  nichts  von  diesen  Erzen, 

I  bis  im  Jahre  1884  die  Nachricht  zu  uns  drang, 
dafs  eine  Eisenbahn  zur  Erschliefsung  grofsartiger 
Eisenerzvorkommen  vom  Bottnischen  Meerbusen 

I  zum  Atlantischen  Ocean  im  Bau  begriffen  sei. 

,  Im  Jahre  1887  wurde  diese  Eisenbahn  von  einer 
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englischen  Gesellschaft  von  Luleä  bis  Gellivara 
vollendet  und  im  Jahre  1888  gingen  den  rheinisch- 
westfälischen  HQllen  die  ersten  Eisenerzangebote 
von  dort  zu,  die  hohe  Fracht  aber  erschwerte 
noch  den  Bezug  und  es  waren  auch  noch  Vor- 
urtheile  gegen  das  Verhütten  von  Magneteisen- 
erzen zu  überwinden.  Im  März  1889  wurde 
mir  eine  Schiffsladung  phosphorreicher  schwe- 
discher Magneteisenerze  unter  der  Bedingung  an- 
geboten, dafs  ich  bei  Abnahme  den  Preis  auf 
Grund  der  Analyse  einer  gemeinsam  gezogenen 
Durchschnittsprobe  und  der  auf  diese  bezogenen 
Werlhcalculalion  selbst  bestimmen  sollte.  Ich 
übernahm  das  Erz,  welches  59  $  Eisen  und 
1,4  %  Phosphor  enthielt,  zum  Preise  von  16*/j  *A 
die  Tonne  im  Schiff  im  Duisburger  Hafen.  Da« 
Erz  kam  von  Grängesberg  in  der  Provinz  Slora- 
Kopparberg  im  mittleren  Schweden. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  bezog  die  Krupp- 
sche Johanneshütte  zu  Duisburg  eine  Dampfer- 
ladung schwedischer  phosphorarmer  Bessemererze 
aus  den  Gruben  bei  Gellivara  in  der  Provinz 
Norrbotten  ab  Hafen  Luleä,  über  Rotterdam; 
dies  waren  die  ersten  Erze,  welche  aus  dem 
hohen  Norden  von  Schweden  zu  uns  nach 
Deutschland  kamen,  von  Grängesberg  hatten 
schlesische  Eisenhütten  schon  seit  mehreren 
Jahren  regelmäfsige  Erzbezüge  gemacht. 

Die  grofsen  Cisenerzreichthümer  Schwedens 
und  seine  blühende  Eisenindustrie  sind  seit  Jahr* 
hunderten  bekannt,  und  das  schwedische  mit 
Holzkohlen  erblasene  und  mit  Holzkohlen  ge- 
frischte Eisen  gilt  noch  heute  für  das  beste  in 
Europa.  Als  eisenerzreichsle  Provinzen  Schwedens 
wurden  seither  Wermland,  Weslmanland  undStora- 
Kopparberg  genannt,  seit  Aufschlufs  der  Eisenerz- 
felder von  Gellivara  und  genauer  Untersuchung 
der  einst  sagenhaften  Magnelcisenerzberge  in  Kirn- 
navara,  Luossavara  und  Svappavara  gesellt  sich 
jetzt  die  Provinz  Norrbotten  den  genannten  zu. 

Es  ist  auffallend,  dafs  ein  so  eisenerzreiches 
Land  wie  Schweden  sich  nicht  schon  früher  bei 
dem  geringen  eigenen  ßedarfe  seiner  Holzkohlen- 
hochöTcn  auf  die  Eisenerzausfuhr  verlegte  und 
diese  erst  mit  dem  Jahre  1870  in  gröfserern 
Umfange  nach  Schlesien  aufgenommen  wurde. 
Die  Gründe  hierfür  schildert  uns  der  verstorbene 
Bergwerksdireclor  von  Schwarze,  als  er  dort 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Bergwerks-  und 
Hülteneigenthum  der  Dortmunder  Union  verwaltete, 
in  einem  uns  über  die  Erzverhällnisse  Schwedens 
belehrenden,  ausgezeichneten  Aufsatze  im  Juni- 
heft 1884  von  , Stahl  und  Eisen"  in  folgender 
Weise: 

.Etwa  bis  zum  Jahre  1878  gab  es  in  Schwe- 
den überhaupt  keine  Gesellschaften  oder  Einzel- 
besitzer, welche  sich  mit  dem  Ausbeulen  von 
Gruben  behufs  Erz  Verkaufs  beschäftigten,  sondern 
die  einzelnen  Hüttenwerke  waren  an  einer  grofsen 
Anzahl  von  Gruben  betheiligt  und  zwar  manch- 


mal mit  ganz  tollen  Procensätzen.     Selten  war 
die  Grube  im  Besitze  einer  einzigen  Hülle.  Der 
!  Grund  dieser  merkwürdigen  Thatsache  lag  in 
!  dem  Mangel  an  geeigneten  und  namentlich  regel- 
;  raäfsig  benutzbaren  Communicationen.  Die  Haupt 
Iransportzeit  ist  der  Winter,  und  man  mufste, 
bezw.  mufs  vielfach  noch  heute,  so  viele  ver- 
I  schiedene  Betriebe  haben,  dafs  man  unter  allen 
!  Variationen  der  Temperatur-  und  Niederschlags* 
'.  Verhältnisse  von  einer  oder  zwei  Gruben  Erz  be- 
,  kommen  konnte,  z.  B.  wenn  es  in  Schweden 
gleich  beim  Beginn  des  Winters  stark  schneit, 
so  können  die  Moräste  nicht  frieren,  werden  also 
trotz  allem  Schnee  nicht  tractabel;  dies  kann 
.  sich  bis  auf  gröfsere  Landseen  erstrecken,  — 
!  oder  es  friert  stark  zu  Anfang,   kommt  dann 
i  aber  keine  genügende  Menge  Schnee,  der  Weg 
durch  die  mit  Steinen  besäeten  Wälder  wird 
durch  keinen  Schnee  geebnet,  —  dann  kann  man 
nur  über  die  gefrorenen  Seen  kommen,  —  man 
mufs  deshalb  dafür  sorgen,  dafs  man  von  den 
den   Seen    zunächst   gelegenen   Gruben  einen 
Sommerweg  nach  diesen  hat,  um  auch  für  diese 
Eventualität  vorbereitet  zu  sein;  —  oder  es  hat 
j  erst  gefroren,  dann  stark  geschneit,  —  aber  es 
!  ist  den  ganzen  Winter  hindurch  stürmisch  bei 
'  sehr  häufigem  Schneefall,  dann  kann  es  zur  Un- 
möglichkeit werden,  die  oft  recht  grofsen  Weg- 
strecken,  namentlich  auf  den   gröfseren  Seen, 
offen  zu  halten  u.  s.  w.     Um  möglichst  sicher 
zu  gehen,  bleibt  dann  nichts  Anderes  übrig,  als 
auch  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  man  bereits 
in   den   Sommermonaten    einen  Theiltransporl 
etablirt,  der  dann  meist  nur  dadurch  ausgeführt 
werden  kann,  dafs  das  Erz  eine  Unzahl  Male 
umgeladen  wird. 

Es  ist  dies  Transportwesen  ein  äufserst  com- 
plicirtes  und  schwieriges  Ding,  und  man  kann 
oft  beim  besten  Willen  nichts  dafür,  dafs  trotz 
aller  Vorsicht  irgend  eins  der  zum  Hüttenbetriebe 
nöthigen  Rohmaterialien  nicht  hinreichend  vor- 
handen ist.  Wollte  man  also  damals  in  Schweden 
aufgeschlossene  Gruben  erwerben,  so  ging  dies 
einfach  nicht,  man  konnte  nur  Antheile  bekom- 
men, und  auch  diese  nur  dadurch,  dafs  man 
I  mindestens  eine  Hütte  mit  Wäldern  und  Feldern, 
!  Sägewerken  u.  s.  w.  acquirirte!  —  Gewifs  eine 
!  grofse  Last  im  Verhältnifs  zu  dem  geringen 
,  Nutzen.  Es  stellten  sich  in  solchen  Fällen  bald 
die  unangenehmsten  Zwangslagen  gegenüber  den 
schwedischen  Besitzern  der  übrigen  Grubenantheile 
heraus,  die  natürlich  ganz  andere  Interessen  ver- 
folgten als  die  Ausländer.*  Soweit  von  Schwarze. 

Ein  gewisses  Hindernifs  für  die  Ausdehnung 
des  Bergbaues  liegt  auch  in  der  Bestimmung 
des  schwedischen  Berggesetzes ,  welches  nur 
Grubenfelder  in  Gröfse  von  40  000  qm  verleiht 
und  den  Bcliehenen  verpflichtet,  jedes  Jahr  ein 
bestimmtes  Erzquantum  zu  fördern,  bezw.  eine 
bestimmte  Arbeit  zu  leisten.   In  besonderen  Fällen 
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gestattet  aber  die  Regierung  das  Zusammenlegen 
verschiedener  kleiner  Felder  zu  einem  grofsen 
Complexe,  wobei  es  genügt,  dafs  nur  ein  Theil 
desselben  in  Abbau  genommen  wird. 

Als  in  den  Schwindeljahren  1870  bis  1873 
die  Eisenindustrie  einen  großartigen  Aufschwung 
genommen  hatte  und  fabelhafte  Preise  für  das 
Eisen  erzielt  wurden,  fand  auch  in  den  Roh- 
producten  eine  ungemessene  Preissteigerung  statt, 
welche  es  ermöglichte,  dafs  auch  Schweden  mit 
der  Ausfuhr  von  Eisenerzen  beginnen  konnte, 
aufserdem  wurden  auch  von  Deutschen  schwe- 
dische Hütten  nebst  deren  Grubengerechtsamen 
u.  s.  w.  in  der  von  v.  Schwarze  geschilderten 
Weise  erworben.  Schon  1870  begann,  wie  bereits 
angedeutet,  die  Ausfuhr  schwedischer  Erze  nach 
Schlesien  und  zwar  mit  963  l,  sie  stieg  im 
nächsten  Jahre  auf  13  345  t  und  bis  1875  auf 
27  645  t,  ging  dann  bis  1879  wieder  auf  12  771  t 
zurück  und  hob  sich  bis  1887  wieder  auf 
42  433  t.  Von  diesem  Jahre  ab  ist  sie  durch 
die  Aufschlüsse  in  Grängesberg  und  Gellivara 
ganz  rapide  gewachsen  und  betrug  nach  Head: 

1888  .  .  .  119410  t 

1889  .  .  .  120  468  t 

1890  ...  190329  t 

1891  .  .  .  176934  t 

1892  .   .  .  32G0O5  t 

1893  .  .  .  4.r»5093  t 

Auch  England  importirte  schwedische  Eisenerze 
und  kam  1888  auf  63  075  t,  ging  dann  bis  1891 
auf  3158  t  zurück,  um  1893  wieder  auf  86171  l 
zu  steigen. 

Im  Jahre  1894  sind  aus  den  Gellivara-Gruben, 
ab  Hafen  Luleä,  523  000  t  Erze  verschifft,  und 
ab  Grängesberg,  dessen  Ausfuhrhafen  Oxelösund 
ist,  sind  etwa  300  000  t  nach  Deutschland  ver- 
frachtet. 

Seit  1892  verhütten  fast  sämmlliche  Hoch- 
öfen am  Niederrhein  und  in  Westfalen,  besonders 
aber  am  Niederrhein,  schwedische  Eisenerze,  und 
der  Gonsum  in  diesen  Erzen  wird  in  den  nächsten 
Jahren  wahrscheinlich  bedeutender  werden,  als 
er  jetzt  schon  ist. 

Im  Mai  1894  bot  sich  mir  die  angenehme 
Gelegenheit,  meinen  Wunsch,  mich  über  die  Ver- 
hältnisse der  grofsen  schwedischen  Eisenerzexport- 
gruben und  die  Versandverhfiltnisse  zu  informiren, 
in  Gesellschaft  von  zwei  Freunden  zur  Ausführung 
zu  bringen.  Wir  reisten  zunächst  nach  Gränges- 
berg und  wurden  dort  von  Hrn.  Salven,  dem 
Director  einer  bedeutenden  Grubenvereinigung, 
seinen  Beamten  und  dem  Besitzer  der  dortigen 
Sprengstofffabrik  Hrn.  Nauckhoff  (derselbe  war 
früher  Docent  der  Geologie  und  Mineralogie  in 
Upsala)  in  der  denkbar  liebenswürdigsten  und 
gastfreisten  Weise  aufgenommen  und  geführt. 
Zudem  wurde  uns  das  Vergnügen  zu  theil,  den 
bei  der  Befahrung  der  Gruben  anwesenden  Revier- 
beamten   Hrn.    Bergmeister    Wetter  dal  aus 


Falun  kennen  zu  lernen  und  in  seiner  Begleitung 
die  Gruben  zu  besichtigen.  Wir  hatten  schon 
viel  von  den  grofsartigen  Erzvorkommen  und 
Grubeubauten  gehört,  infolgedessen  waren  wir 
darauf  vorbereitet,  Grofsartiges  zu  sehen,  allein 
unsere  hochgestellten  Erwartungen  wurden  noch 
bedeutend  übertroCfcn. 

Die  Grängesberg-Groben  liegen  unter  60 0 
5'  nördl.  Breite,  380  m  über  dem  Meere,  in 
einer  aus  niedrigen  Bergzügen  bestehenden,  gut 
mit  Kiefern,  Tannen  und  Birken  bewaldeten 
Gebirgsgegend,  welche  Aehnlichkeit  mit  den  Harz- 
partien bei  Schierke,  Elend  und  Braunlage  hat. 
Die  Gruben  bebauen  im  wesentlichen  drei  aus 


Abbild.  1. 

<i  Eruptiver  Granit;  fr  Grmnulit;  e  Magneteisenstein 
mit  Euenglam  (Hamatit):  <l  grobkörniger  Goeie; 
e  phoaphorarine  kalkhaltige  Ei»«n«rxe. 


grofsen  Eisenerzlinsen  bestehende  parallele  Lager- 
züge, welche  von  SSW  nach  NNO  streichen, 
mit  etwa  70  0  nach  Osten  einfallen  und  eine 
Längenerstreckung  von  5  km  erreichen.  Das 
Nebengestein  ist  Granulit,  welches  nach  Westen 
am  stärksten  entwickelt  ist  und  durch  eruptiven 
Granit  begrenzt  wird;  nach  Osten  ist  der  Granulit 
durch  eine  Bank  von  grobkörnigem  Gneis  über- 
lagert, welchem  wiederum  Granulit  mit  einer 
Einlagerung    von    phosphorarmen  kalkhaltigen 


Abbild.  2. 


Eisenerzen  sedimentären  Ursprungs  folgt.  Durch 
den  im  Westen  auftretenden  eruptiven  Granit  ist 
nach  Ansicht  des  Hrn.  Dr.  Nauckhoff  und  anderer 
schwedischer  Geologen  das  ganze  Granulilgebirge 
sammt  seinen  Eisenerzlagerungen  aus  der  hori- 
zontalen Lagerung  in  seine  jetzige  versetzt ; 
während  also  die  Erzlager  ursprünglich  über- 
einander lugen,  stehen  sie  jetzt  in  aufgerichteter 
Lage  nebeneinander  (Abbild.  1). 

Die  Erzlinsen  sind  von  SSO  nach  NNW  so 
gelagert,  dafs  das  Ende  der  einen  Linse  sich 
unter  den  Anfang  der  folgenden  schiebt  und  nur 
durch  ein  schwaches  Mittel  von  Nebengestein 
von  dieser  getrennt  ist ;  dies  Unterschieben  ist 
ganz  regelmäßig  (Abbild.  2). 

Die  gröfste  Mächtigkeit  der  Erzregion  zwischen 
Hangendem  und  Liegendem  beträgt  600  m;  die 
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Tiefe,  bis  zu  welcher  sie  reicht,  ist  noch  unbe- 
kannt, wird  aber  zu  mindestens  300  m  ange- 
nommen. Die  beiden  schwächeren  westlichen 
Linsenzüge  bestehen  aus  sehr  reichem  phosphor- 
armem Eisenglanz,  der  östliche  mächtigere  Linsen- 
zug aus  eisen*  und  phosphorreichem  Magneteisen- 
erz. Der  Eisengehalt  aller  drei  Züge  schwankt 
zwischen  60  und  66  % .  In  die  Eisenerzab- 
lagerungen  sind  verschiedene  '/g  bis  2  m  mächtige 
Pegmatitgänge  eingesprengt,  welche  das  Eisen- 
erz schlangen- 
förmig  gewun- 
den ,  verschie- 
dentlich ge- 
knickt und  ge- 
bogen durchzie- 
hen, merkwür- 
digerweise aber 
keinerlei  Ver- 
werfungen ver- 
ursacht haben. 

Der  Phosphor 
tritt  in|dem  Erze 

zum  grofsen 
Theile  als  fein 
eingesprengter 
Apatit  (dreiba- 
sisch phosphor- 
saurer Kalk) 
(Cas  P,  0„)  auf, 
meist  ist  dies  Mi- 
neral mit  blofsen 
Augen  nicht 
wahrnehmbar, 
zuweilen  tritt  es 
in  Knollen  und 
feinen  grauen 
Schnüren  auf. 

Die  Geologen 
sind  der  An- 
sicht, dafs  der 
Eisenglanz  im 
hangenden  obe- 
ren Lager  durch 
die  Einwirkung 
der  Pegmatit- 
gänge in  Magnet- 
eisenstein meta- 
morphosirt  sei. 

Die  Dicke  der  Erzlinsen  wechselt  zwischen 
20  und  90  m,  und  der  Abbau  geschieht  im 
Eisenglanz,  wo  schon  hundertjähriger  Bergbau 
umgeht,  unterirdisch,  im  Magnetiteisenstein  in 
elagenförmigen  Tagebauen,  gleich  unseren  grofsen 
Steinbrüchen.  Die  phosphorfreien  oder  piiosphor- 
armen  Eisenglanze  (Hämatite)  werden  an  Ort  und 
Stelle  mit  dem  hohen  Preise  von  7,8  5  Ji  f.  d. 
Tonne  bezahlt  und  sind  bei  diesem  Preise  nur 
für  schwedische  benachbarte  Hütten  verwendbar. 
Die  Magnetite  gehen  zum  gröfsten  Theil  nach 


Abbild,  ii.    .Skäriiiugen",  grö 
F.igontliuni  <lor  Grinc»tivr|-rr 


Rheinland  und  Westfalen,  Schlesien  und  Oester- 
reich, einen  kleinen  Theil  bezieht  die  Eisenhütte 
zu  Domnarfvet  bei  Falun  und  verhüttet  das  Erz 
unter  Zusatz  von  ausgeschiedenem  Apatit  der 
Norrahammargrufvan  zu  Thomasroheisen.  Die  Ge- 
winnung der  Eisenglanze  mittels  Firstenbau  haben 
bereits  eine  Tiefe  von  280  m  erreicht.  Die 
Höhe  der  Abbau-Etagen  in  den  Tagebauen  mifst 
30  bis  40  m,  die  gröftte  Höhe  beträgt  60  m 
bei  90  m  Breite,  das  Erz  ist  am  Tage  nur  mit 

einer  geringen 
Erd- oder  Geröll- 
schicht über- 
deckt. In  die 
Tagebaue  führt 
die  Eisenbahn 
direct  normal- 
spurig  hinein, 
die  Erze  werden 
vor  Ort  in  Kipp- 
wagen und 
Schiebkarren 
geladen  und  so 
den  Waggons 
zugeführt  (Ab- 
bildung 3). 

Die  Magnetite 
sind  ziemlich  fest 
und  werden  mit- 
tels einmänni- 
scher  Bohrarbeit 
gewonw  n ,  die 
Tiefe  der  Bohr- 
löcher beträgt 
1,2  bis  1,5  m. 
Die  Gruben  be- 
schäftigen 1000 
Arbeiter  in  Ac- 
cord,  für  1  m 
Bohrloch  wer- 
den 78,7.1  e)  ge- 
zahlt, dis  Ab- 
schiefsen  der 
Bohrlöcher  ge- 
schieht zweimal 
täglich  mit  Dy- 
namit. Die  Ar- 
beitsleistung 
beim  Bohren  be- 
trägt durchschnittlich  4  m  f.  d.  Schicht,  und  der 
Tagesverdienst  3,40  bis  4,10  <M.  In  den  Tage- 
bauen werden  drei  8  stündige  Schichten  im  Tag 
verfahren.  Während  etwa  erforderliche  Scheidung 
der  Erze  in  den  Tagebauen  sofort  vor  Ort  ge- 
schieht, werden  die  Erze  aus  dem  Tiefbau  durch 
Frauen  auf  der  Halde  geschieden ;  der  Tages- 
verdienst bei  dieser  Arbeil  stellt  sich  auf  1,15 
bis  1,70  J6. 

Sämmtliche  maschinellen  Arbeiten,  mit  Aus- 
nahme der  Wasserhaltung,  werden  durch  elek- 


l'sto  Grübe  bei  Griuigesberg. 
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trische  Kraftübertragung  ausgeführt,  die  Wasser- 
haltung wird  durch,  mittels  Feldgestängen  über- 
tragene Kraft  von  6  Wasserrädern,  welche  sich 
in  der  Nähe  der  Gruben  befinden,  bewirkt, 
und  es  ist  wahrhaft  erstaunlich  zu  sehen,  mit 
welcher  Geschicklichkeit  die  kreuz  und  quer 
nach  allen  Richtungen  laufenden  Feldgestänge 
angeordnet  sind. 

Die  elektrische  Station  von  4  Dynamos  liegt 
bei  Hellsjön,  12  km  von  den  Gruben  entfernt, 
sie  wird  von  4  Turbinen  von  je  100  PS  be- 
trieben, eine  fünfte  Turbine  war  im  Bau  begriffen. 
Die  Kraftübertragung  geschieht  durch  3  mm 
starke  Kupferdrähte,  die  Stromspannung  beträgt 
5000  Volt  und  wird  mittels  Transformatoren  für 
die  einzelnen  Betriebe  in  Spannungen  von  85  Voll 


Die  Hauptbesitzer  der  Grubenfelder  sind: 
Kopparbcrgs  Bergslag,  Act.-Ges.;  Grätiges- 
bergs  Grufvan,  Act.-Ges.;  Fredriksberg,  Act.-Ges.; 
Westra  Orembergs,  Act.-Ges.  ;  Eisenwerk  Hellefors, 
Act.-Ges.;  Gravendal,  Act.-Ges.,  und  Hr. Nordlander 
in  Hagge  bei  Ludvika. 

Die  Namen  der  betriebenen  Gruben  sind: 
Wälkomman;  Kiens  Hütla  Brotted ;  Skärningen; 
Bredsjöbrottet;  Murgrufvan;  Pickgrufvan;  Gran- 
lundgrufvan;  Ivarrännan;  Emkullegrufvan ;  Högar- 
visangrufvan  und  Norrahammargrufvan. 

Exportirt  wurde  zur  Zeit  unserer  Anwesen- 
heit in  Grängesberg  von  den  Actiengesellschaften 
Kopparbergs  Bergslag,  Gravendal  und  Hrn.  Nord- 
lander. 1893  und  1894  gingen  je  300  000  t 
Erze  nach  Deutschland  und  Oesterreich. 


Ahhild.  4.    Ansicht  von  Gillivara  mit  dem  Malml>erg. 


umgesetzt.  Die  Transformatorenräume  und  die 
Stangen,  welche  die  Drähte  tragen,  sind  zur 
Warnung  mit  Todtenköpfen  gezeichnet,  und 
durch  Anschläge  ist  den  Unbefugten  der  Zutritt 
zu  den  elektrischen  Betrieben  und  Maschinen 
untersagt. 

Das  Erzvorkommen  von  Grängesberg  ist  durch 
200  Fcldesverleihungen  von  je  40  000  qm  über- 
deckt, von  diesen  sind  100  zu  gröfseren  Gruben  - 
feldern  vereinigt,  welche  Eigenthum  von  fünf 
Gesellschaften  sind.  Die  Gruben  dieser  Gesell- 
schaften stehen  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Director  Salven. 

Das  Erzvorkommen  ist  schon  ein  paar  Jahr- 
hunderte bekannt  und  bebaut,  erwähnt  wird  es 
zuerst  im  Jahre  1614,  indem  auf  den  Erz- 
reichthum der  Gruben  und  den  hohen  Eisen- 
gehalt der  Erze  hingewiesen  wird. 


Zum  Export  gehen  die  Erze  von  Grängesberg 
auf  der  255  km  langen  Eisenbahn  nach  dem 
Hafen  von  Oxelösund  und  werden  von  dort  in 
Dampfern  von  1500  bis  2000  t  verschifft.  Die 
Eisenbahn  ist  zum  Theil  Eigenlhum  der  Actien- 
gesellschaft  Kloten  in  Strandbergfeld,  welche 
stark  mit  englischem  Kapital  arbeiten  soll.  Der 
sehr  günstig  gelegene  Hafen  von  Oxelösund  be- 
steht als  solcher  erst  seit  15  Jahren;  der  nächste 
gröfsere  Ort  ist  die  Fabrikstadt  Nyköping;  von 
dort  führt  die  Oxelösund  -  Flen  Westmanland  - 
Jernbahn  weiter  nach  Oxelösund,  dieser  Bahn- 
anschiufs  ist  neueren  Datums  als  die  Hafenanlage. 
Der  Hafen  wurde  zur  Zeit  meines  Dortseins  be- 
deutend vergröfsert  und  tiefer  gebaggert,  er  soll 
eine  Tiefe  von  81/»  m  bekommen.  Der  Quai 
wird  durch  Einrammen  langer  Pfähle  gebildet, 
die  Bahngeleise  führen  dicht  am  Quai  entlang, 
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dahinter  sind  durch  Abräumen  und  Fortsprengen 
der  niedrigen  Gneishügel  grofse  Lagerplätze  für 
das  Eisenerz  geschaffen,  welches,  wenn  es  nicht 
direct  aus  den  Waggons  in  die  Schiffe  verladen 
werden  kann,  erst  gelagert  werden  mufs;  die 
Verladung  in  die  Schiffe  geschieht  mittels  fahr- 
barer Dampfkrähne. 

Die  Eisenbahnfracht  von  Grängesberg  nach 
Oxelösund  beträgt  f.  d.  Tonne  4,20  tS,  von  dort 
zu  Schiff  nach  Rotterdam  zur  Zeit  5  <M  und 
von  Rotterdam 

nach  Dort- 
mund 3,60^, 
so  dafs  die  Ge- 

sammtfracht 
von  Gränges- 
berg nachDort- 
mund für  die 

jTonne  Erz 
12,80  J(  be- 
trägt. Der  bes- 
seren Ueber- 
sichl  wegen 
werde  ich  Ge- 
winnungs- 
kosten, Frach- 
ten, Analysen, 
Erzpreise  etc. 
erst  am  Ende 
meines  Vor- 
trages verglei- 
chend zusam- 
menstellen. 

Ich  will  nur 
noch  bemer- 
ken, dafs  der 

Hafen  von 
Oxelösund  sel- 
ten länger  als 
3  Monate  durch 
Eis  geschlos- 
sen und  in  man- 
chen Jahren 
das  ganze  Jahr 
hindurch  für 
die  Schiffahrt 
offen  ist. 

Nach  l»/r 
tägigem  Auf- 
enthalt fuhren  wir  von  Grängesberg  mit  der  Bahn 
über  Falun  nach  Gefle  und  von  dort  mit  einem 
Dampfer  weiter  nach  Lutea,  dem  Hafen  für  den 
Versand  der  Gellivaraerze,  und  von  Luleä  mit 
der  neuen  Eisenbahn  weiter  nach  dem  205  km 
entfernten  Gellivara.  Wir  waren  dem  Director 
der  Gruben  von  Gellivara-Malmberg,  Hrn.  Oesler- 
berg, und  dessen  Bergwerksingenieur  Hrn.  Dell- 
wik von  den  Herren  in  Grängesberg  sehr  warm 
empfohlen  und  wurden  von  diesen  Herren  wieder 
in  der.  zuvorkommendsten,  gastfreisten  Weise  auf- 


Abbild. 5.  Grub« 


genommen  und  zu  den  Gruben  und  Erzfeldern 
des  Malmberges  geführt  (Abbild.  4). 

Der  Ort  Gellivara  liegt  unter  67°  6'  nörd- 
licher Breite  in  Norrbotten ,  der  nördlichsten 
Provinz  von  Schweden,  also  fast  1°  nördlich 
vom  Polarkreis  in  Lappland  und  zählt  infolge 
des  Eisenerzbergbaues  im  Malmberg  und  des 
Betriebs  der  Eisenbahn  500  Einwohner,  darunter 
auch  einige  Lappen.  Ueber  dem  Meere  liegt 
Gellivara  383  m.  Der  Erzberg  (.Malmberg")  liegt 

1  Stunde  nörd- 
lich von  Gelli- 
vara; dort  ist 
eine  Arbeiter- 
colonie  ange- 
legt, die  Berg- 
werks-Inge- 
nieure und 
Unterbeamten 
wohnen  da- 
selbst und  es 
ist    dort  ein 

Bergmanns- 
dorf mit  allem 
Zubehör  ent- 
standen; die 
Bergwerksge- 
sellschaft hat 

hier  ihre 
Bureaus  und 
ein  Hötel  ge- 
baut. Der  Ort 
hat  den  Namen 
Malmberg  er- 
hallen, zählte 
bei  meiner  An- 
wesenheit 600 
Einwohnerund 
ist  Personen- 
station der  von 
Gellivara  zu 
den  Gruben 
weitergeführ- 
ten Eisenbahn ; 
es  verkehren 
täglich  ver- 
schiedene 
Eisenbahnzüge 
mit  Personen- 
wagen zwischen  Malmberg  und  Gellivara.  Das 
Dorf  und  die  Eisenbahnstation  Malmberg  liegen 
419  m  über  dem  Meere  nahe  der  ersten  Grube 
„Hertigen  af  Östergötland"  (Abbild.  5  und  6). 

Wir  besuchten  zuerst  die  der  Station  zunächst 
gelegenen  Gruben  des  Malmbergs,  welche  etagen- 
förmig  übereinander  liegen.  Das  Erz  geht  hier, 
wie  an  vielen  Stellen  des  Malmbergs,  zu  Tage 
aus  und  wird  zur  Zeit  in  Tagebauen  gewonnen.  Ich 
will  zunächst  das  Erzvorkommen  im  allgemeinen 
kurz  beschreiben.    Der  Malmberg  besteht  eigent- 


. Hertigen  nf  Östergötland"  am  Malmberge 
bei  Gelli 


nvara, 
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lieh  aus  8  Bergen  :  dem  Tingvallskulle,  Kungs- 
ryggen  und  Välkomman.  Der  erste  Berg  hat  eine 
Höhe  von  550  m,  der  zweite  ziemlich  dieselbe 
und  Välkomman  650  m ;  die  Berge  sind  fast  bis 
zur  Spitze  mit  Tannen  und  Kiefern  bewaldet 
und  die  Waldgrenze  liegt  bei  etwa  525  m;  auf 
den  Bergspitzen  und  -Rücken  ist  das  Erzvor- 
kommen steilenweise  durch  Abräumen  von  Moos 
und  Rasen  und  durch  Schürfgräben  bloßgelegt, 
vielfach  sieht  man  es  nackt  zu  Tage  ausgeben; 
seine  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  30  bis  200  m, 
vielfach  ist  dieselbe  noch  unbekannt,  das  Ein- 
fallen wechselt  von  55  bis  80  0  und  ist  ein  süd- 
liches. Die  ganze  Länge  des  Erzvorkommens, 
in  seinen  Biegungen  gemessen,  beträgt  etwa 
10  km,  die  Breite  der  erzführenden  Gebirgspartie 
wird  zu  5  km  angenommen.  Das  Erz  kommt 
zum  Theil  in 

sehr  langen 

Linsen  vor, 

welche  den 
Charakter  von 
Erzgängen  an- 
nehmen ,  es 

finden  sich 
auchkurzeund 
schmale  Erz- 
linsen  in  grö- 
fsercr  Anzahl. 

Durch  Boh- 
rungen ist  das 

Erzvorkom- 
men von  den 
Berggipfeln  bis 
zu  einer  Tiefe 
von  80  m  unter 
der  Thalsohle 
festgestellt,  die 
Bohrkerne  aus 


Abb.  6.  Grubt'  „Hertigon  af  Ö-torgütland"  am  Malmbergo  b.  Gellivara. 


einem  im  ver- 
gangenen Jahr 

niedergebrachten  Bohrloch  zeigen  in  der  Tiefe 
unter  der  Thalsohle  dieselbe  Zusammensetzung 
des  Erzes  wie  über  derselben.  Die  „Gellivare 
Malmfält  Actiebolag*  ist  Eigenthümerin  der  135 
besten  Grubenfelder  von  etwa  540  ha  Flächen- 
inhalt. Die  Eisenerze  treten  im  Malinberg 
in  drei  Zügen  auf;  der  erste  und  Haupt- 
zug  von  10  km  Länge,  in  den  Krümmungen 
gemessen ,  folgt  dem  Kamme  des  Höhenzuges, 
der  zweite,  weit  kürzere,  tritt  in  der  halben 
Höhe  desselben  auf,  und  der  dritte  und  kürzeste 
von  etwa  1km  Länge  findet  sich  nahe  am  Fufse, 
an  der  Eisenbahn,  welche  von  Malmberg  nach 
der  Tingvallskulle  führt.  Der  ersle  Zug  besteht 
in  der  Mitte  aus  rothem  Eisenglanz  (Hämatit), 
welcher  in  dunklen  Magneteisenstein  eingebettet 
und  am  reichsten  an  Apatit  ist.  Der  mittlere 
Zug  ist  weniger  phosphorreich,  und  der  dritte 
ist  am  phosphorärmsten.   Das  Streichen  der  drei 


Parallclzüge  ist  von  NW  nach  SO,  der  zweite 
und  dritte  Zug  bestehen  aus  verschiedenen  Erz- 
Imsen  mit  Mächtigkeiten  bis  60  m,  die  mittlere 
Mächtigkeit  beträgt  etwa  45  m ;  die  Erze  werden 
in  den  Gruben  ,,  Hertigen  af  Östergötland", 
.Kaptens*,  .Fredrika"  und  .Seiet"  abgebaut 
und  eignen  sich  gröfstentheils  zur  Erzeugung 
von  Bessemerroheisen  (Abbild.  7). 

Der  gröfste  Theil  der  Gellivaraerze  besteht 
aus  gröfseren  und  kleineren  kantigen  Körnern, 
die  oft  nur  locker  zusammengefügt  sind  und  bei 
der  Gewinnung  und  dem  Transport  zu  einem 
groben  Grunde  zerdrückt  werden,  zuweilen  sind 
Hornblende,  Glimmer,  Feldspath,  Kalkspath  und 
Quarz  eingesprengt;  der  Apatit  fehlt  fast  nie,  er 
bildet  Körner  derselben  Gröfse  wie  das  Erz  und 
ist  von  spargelgrüner  oder  gelblicher  Farbe;  seine 

Vertheilung  in 
den  Erzen  ist 
eine  sehr  ver- 
schiedene: oft 
bildet  er  ganz 
grofse  Nester, 
dann  wieder 
Streifen  und 
stengel  ige 
Schichten; 
man  findet  ihn 
auch,  aber  sel- 
ten, in  schön 
ausgebildeten 
grofsen  Kry- 
stallen,  meist 
ist  er  reich- 
licher an  den 
Seiten  als  in 
der  Mitte  der 
Lagerstätten 
zu  finden,  so 

dafs  diese 
in   der  Mitte 

aufserordenllich  phosphorarm  sind.  Das  Erz  tritt 
in  einem  granitartigen  Gestein  auf,  über  welche* 
die  Geologen  noch  nicht  im  klaren  sind;  man 
nimmt  bisher  an ,  dafs  es  Porphyr-  und  H&lle- 
flintgneis  ist.  Auf  den  obersten  Bergkuppen 
treten  vielfach  kleine  Pegmalitgänge  in  den  Erz- 
lagern auf,  im  NW  wird  der  Porphyrgneis  durch 
ein  mächtiges  Granitmassiv  begrenzt,  im  S  und 
SW  durch  grauen  und  rothen  Gneis. 

Die  Malmberg- Eisenbahn  berührt  zuerst  den 
mächtigen  Tagebau  der  Grube  .Hertigen  af 
Östergötland*  und  geht  dort  in  einem  tiefen  Ein- 
schnitt weiter  zu  den  höher  liegenden  Tagebauen 
der  Gruben  .Kaptens"  und  .Fredrika*  ;  das  Erz 
wurde  hier  in  vier  Etagen  70  m  hoch  abgebaut, 
und  zwei  tiefer  liegende  Abbausohlen  waren  in  der 
Vorbereitung  begriffen;  80  m  tief  ist  das  Erz 
in  der  ersten  Grube  „ Hertigen  af  Östergötland"  — 
kurz  „Hertigen*   genannt  —   durch  ein  Bohr- 
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lucli  constalirt.  Die  drei  genannten  Gruben  bauen 
je  auf  einer  Erzlinse,  welche  durcb  schmale 
Streifen  Nebengestein  voneinander  getrennt  sind. 
Diese  Gruben,  als  zur  Abfuhr  am  günstigsten 
gelegen,  wurden  zuerst  in  Angriff  genommen 
und  sind  am  wenigsten  phosphorreich ;  mit  ihren 
grofsartigen  Tagebauen  machen  sie  auf  den  Be- 
schauer einen  mächtigen  Eindruck.  Die  Förderung 
ging  anfangs  als  Bessemererz  nach  England, 
da  aber  auf  eine  sorgfältige  Scheidung  nicht  Be- 
dacht genom- 
men war,  so 
hielt  das  Erz 

im  Durch- 
schnitt 0,3  bis 
0,5    P,  war 
somit  zu  dem 

genannten 
Zweck  unge- 
eignet, und  die 
Ausfuhr  nach 
England  hörte 
auf;  dies  war 

auch  der 
Grund,  wes- 
halb sich  die 
erste  englische 
Bergbaugesell- 
schaft auflöste 
und  der  Gru- 
benbau später 

durch  eine 
neue  Gesell- 
schaft unter 
der  sehr  tüch- 
tigen Leitung 
des  Hrn.  Dis- 
ponenten 
Oesterberg 
und  seines  In- 
genieurs Hrn. 
Dellwik  wie- 
der aufgenom- 
men wurde. 
Nördlich  von 
dem  erwähn- 
tenGrubcnzug, 
und  mit  der 
Eisenbahn 

durch  einen  Bremsberg  verbunden,  liegt  die  betrie- 
bene Grube  Seiet  oben  auf  dem  niederen  Höhenzug 
über  der  Station  Malmberg.  Vom  Bahnhof 
Malmberg  zweigt  ein  Eisenbahnstraug  mit  starker 
Steigung  am  Bergbang  entlang  nach  der  im 
vorigen  Jahr  erst  in  Abbau  genommenen,  5  km 
weiter  nordwestlich  gelegenen  Grube  Tingvalls- 
kulle  ab.  Der  Tagebau  beginnt  nahezu*  auf 
der  Kuppe  des  Berges,  welcher  550  m  hoch 
ist,  und  die  Erze  werden  zu  der  150  m  tiefer 
liegenden  Verladestelle  der  Eisenbahn  durch 
V.n 


Abbild.  7.    Grube  „Fredrika"  am  Malnibt-rgo  boi  Gellivara. 


einen  370  m  langen  Bremsberg  hinunter  trans 
portirt  (Abbild.  8). 

Die  Grube  bebaut  wiederum  eine  Erzlinse 
von  etwa  300  m  Länge  und  noch  unbekannter 
Breite  und  Tiefe,  man  glaubt  aber,  dafs  das 
Erz  mindestens  300  bis  400  m  niedersetzt ;  bei 
meiner  Anwesenheit  war  der  Tagebau  erst  etwa 
50  m  lang  und  das  Erz  in  einer  Breite  von 
etwa  40  m  und  Höhe  von  etwa  24  m  in 
Abbau  begriffen,  die  geringen  Abräumungsarbeiten 

hatten  das  Erz 
aber  auf  80  m 
Breite  blofsge- 
legt;  die  Erz- 
mächtigkeit  ist 

stellenweise 
auf  dem  Berg- 
rücken durch 
Schürfen  auf 
200  m  fest- 
gestellt. 

Das  Erz  von 
Tingvallskulle 
ist  sehr  apatil- 
reich,  ebenso 
das  der  nächst- 
betriebenen 
Grube  Herli- 
gen  af  Upland, 
kurz  „Upland* 

genannt, 
welche  kurz 
vor  unserer 
Anwesenheit 
in  Angriff  ge- 
nommen und 
durch  einen 
sehr  langen 
Bremsberg  mit 
der  Verladesta- 
tion des  Bahn- 
hofs Malmberg 
in  Verbindung 

gebracht 
wurde.  Die 
durchschnitt- 
liche Tages- 
förderung der 
Gellivara- 

Gruben  betrug  bei  meinem  Dortsein  2500  t  und 
vertheilt  sich  auf  folgende  Gruben  : 

Tingvallskulle    ...  800 1 

Hertigen   8- bis  400  t 

Fredrika   4-  ,  500 1 

Salet   500 1 

Johannes   2- bis  300  t 

Die  Förderung  von  Tingvallskulle  sollte  mit 
Anfang  August  von  800  auf  1500  t  gebracht 
werden  und  die  Förderung  von  Upland  mit  200  t 
dazu  kommen.    Im  ganzen  sollten  im  Jahre  1894 
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=  6-  bis  600  000  t  Erze  gefordert  werden.  Die 
Erze  vom  Malmberge  der  Gellivara-Gesellschaft 
zerfallen  in  folgende  5  Sorten : 

A  -  Erze  mit  unter  .  .  .  0,05  %  P 

B-  .    von  0,05—0,1    .  . 

C-  0,1  -0,6    ,  . 

D  -  0,6  -1,5    .  . 

E  •   ,    mit  Ober  ...  1,5    ,  , 

Im  Sommer  werden  800,  im  Winter  600 
Arbeiter  auf  den  Gruben  beschäftigt,  der  Sommer 
dauert  in  Gellivara  4  bis  4^8,  der  Winter  71/» 


3,40  bis  4  Ji.  Das  Erz  wird  mittels  Schiefs- 
arbeit abgebaut,  und  da  dasselbe  sehr  mürbe, 
viel  weicher  als  in  GrSngesberg  ist ,  so  werden 
die  Bohrlöcher  zweimännisch  3ljt  bis  4  m  tief 
mit  18  bis  25  mm  Durchmesser  gebohrt  und 
durch  besondere  Schiefsmeister  mit  Dynamit  ge- 
laden und  durch  den  elektrischen  Funken  ab- 
geschossen ;  oft  fallen  so  mächtige  Blöcke ,  dafs 
dieselben  noch  durch  besonders  kleine  Bohrlöcher 
zerkleinert  werden  müssen.  Das  Cubikmeter 
liefert  3'/i  bis  4  t  reines  Erz  vom  spec.  Gewicht 


Abbild.  S.    (Jrubo  „Tingvallskulle-  am  Malmbeige  bei  (Jellivara  (jetzt  Ke-nung  o-ear  ll.i. 


bis  8  Monat;  in  den  heifsen  Sommertagen,  wenn 
die  vielen  Moräste  austrocknen,  sind  die  Moskitos, 
welche  in  Unmengen  auftreten,  und  die  grofse 
Sonnenhitze  eine  grofse  Plage  für  die  Arbeiter, 
im  Winter  dagegen  sind  die  kurzen  Tage,  Kälte 
und  Schnee  dem  Grubenbetriebe  sehr  hinderlich. 
Die  Kälte  steigt  dort  oben  auf  50°  C.,  bei 
40 0  C.  wird  noch  in  den  Gruben  bei  elektrischem 
Liebte  gearbeitet,  da  von  10°  Kälte  an  die  Luft 
meist  absolut  ruhig  zu  sein  pflegt. 

Die  Bohrer  arbeiten  in  zwei  12  stündigen 
bezw.  zwei  lOstütidigen  reinen  Arbeitsschichten, 
die  Transporteure  in  drei  8  stündigen  reinen 
Arbeitsschichten ;  die  Bohrer  verdienen  hierbei 
in  der  Schicht  4,5  bis  5,65  -H,  die  Transporteure 


von  4,8  bis  5,2,  die  Leistung  pro  Schicht  und 
Mann  beträgt  10  t  Erz. 

Bremsberge ,  sowie  Transportmittel  sind  in 
bestem  Zustande.  Die  Löhne  sind  infolge  der 
hohen  Leuensmillelpreise  höher  als  in  Grängesberg. 

Aus  Gesagtem  ersehen  Sie,  dafs  von  dem 
ganz  gewalligen  Erzreichthum  von  Gellivara  bis 
jetzt  ein  nur  ganz  verschwindend  kleiner  Theil 
ausgebeutet  wird  und  dafs  dasselbe  noch  für 
Jahrhunderte  ausreicht.  Man  beabsichtigt,  falls 
der  Absatz  zu  ermöglichen  ist ,  die  Jahresförde- 
rung  auf  1  bis  1  */*  Millionen  Tonnen  zu  bringen ; 
die  Bahn  nach  Luleä  würde  in  ihrem  jetzigen 
Zustande  genügen,  um  diese  Menge  zu  befördern. 
Man  wird  auch  imstande  sein ,   das  Erz  noch 
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eine  lange  Reihe  von  Jahren  durch  Tagebau  zu 
gewinnen,  wird  aber  doch  mit  der  Zeit  zu  unter- 
irdischem Abbau  übergehen  müssen,  und  soll 
neueren  Nachrichten  zufolge  bereits  mit  der  Vor- 
richtung unterirdischer  Bauten  für  den  Winter- 
betrieb beginnen. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  ist  Luleä  der  Ver- 
schiffungshafen für  Gellivara.  Die  Sladt  hat 
5000  Einwohner,  liegt  unter  651/»0  nördl.  Br. 
und  ist  die  Hauptstadt  der  Provinz  Norrbotten;  sie 
liegt  auf  einer  langen,  schmalen  Landzunge,  durch 
vorhegende  Inseln  gegen  Sturm  geschützt,  der 
Eisenerzhafen  liegt  im  Osten  der  Stadt  und  ist 
erst  in  neuerer  Zeit  von  der  Stadt  von  9  auf 
25'  Tiefe  gebracht,  auch  die  Einfahrt  ist  für 
gröfsere  Seeschiffe  vom  Meere  aus  vertieft;  für 
diese  Arbeiten 
hat  die  kleine 

Stadt  etwa 

G00  000 

verausgabt. 
Dereigentliche 
Verkehrshafen 
liegt  im  We- 
sten der  Stadl, 

weshalb  die 
Personendam- 
pfer und  klei- 
nercnHandels- 

schiffe  bei 
ihrer  Einfahrt 
ganz   um  die 

Landzunge, 

auf  der  die 

Stadt  liegt, 

herumfahren 
müssen.  Die 
Stadt  ist  1888 
fast  ganz  ab- 
gebrannt und 
wiederneu  und 

hübsch  aufgebaut,  so  dufs  sie  mit  ihrer  stattlichen 
gothischen  Kirche,  breiten  Strafsen  und  grofsen 
freien,  theils  mit  Bäumen  bepflanzten  Plätzen  einen 
außerordentlich  guten  Eindruck  macht.  Für  die 
Verladung  der  Erze  sind  ganz  vortreffliche  Einrich- 
tungen und  ein  grofscr  Lagerplatz  für  die  Winter- 
zufuhr geschaffen.  Die  Quaianlage  hat  eine  Länge 
von  310  m  und  es  können  Dampfer  bis  zu  4000  l 
Tragfähigkeit  davor  laden.  Gleich  hinter  dem 
Quai  erhebt  sich  der  Elevator  mit  seiner  etwa 
200  m  langen  Verladebrücke,  dahinter  liegt  das 
Pumpenhaus  für  die  Hydraulik.  Der  Elevator 
hat  zwei  Plunger  von  je  600  mm  Durchmesser 
und  wird  durch  eine  liegende  Zwillingsdruck- 
pumpe  bedient,  der  erforderliche  Dampf  wird  in 
3  Cornwallkesseln  erzeugt.  Der  Elevator  steht 
vorn  an  der  Brücke  und  ist  mit  der  Bahn  Luleä  — 
(Jcllivara  direct  verbunden;  es  werden  jedesmal 
gleichzeitig  in  3  Minuten  3  Eisensteinwaggons 


AM>il<).  9.    Laiipcnkindcr  im  Walde  bei  Piteä. 


von  je  25  000  kg  Füllung  und  8800  kg  Eigen- 
gewicht gehoben,  also  mit  jedem  Hube  83  800  kg 
auf  eine  Höhe  von  121/«  m  gebracht;  am  ent- 
gegengesetzten Ende  ist  ein  zweiter  Elevator,  auf 
dem  die  leeren  Wagen  wieder  herunterbefördert, 
aber  auoh  volle  Wagen  gehoben  werden  können. 
Auf  der  Elevatorbrücke  befinden  sich  zwei  Stürz- 
vorrichtungen, eine  dritte  war  bei  meinem  Dort- 
sein in  der  Ausführung  begriffen.  Die  Erzwaggons 
sind  von  Eisen  und  sind  bei  dem  hohen  spec.  Gewicht 
der  Erze  von  4,8  bis  5,2  verhältnifsmäfsig  klein, 
sie  haben  drei  Achsen,  über  der  mittleren  einen 
Schweinsrücken  und  im  Boden  zwei  Klappen, 
aufserdem  haben  sie  schräge  Seilenwände,  so  dafs 
sich  dieselben  bei  Lösung  der  Bodenklappen  sehr 
schnell  und  vollkommen  entleeren  (Abbild.  10). 

Der  Erzplatz 
liegt  im  Niveau 
des  Quais  und 
ist  reichlich 
mit  Schmal- 
spur ge  leisen, 
Drehscheiben 
und  Wechsel- 
platten zur  Ab- 
fuhr der  Erze 
mittels  Wag- 
gons zum  Ele- 
vatorversehen. 
Die  Waggons, 
welcheaufdem 
Lagerplatzent- 
leert  werden 
sollen,  kom- 
men auf  einem 
10  m  über  dem 

Platze  am 
Berge  gelege- 
nen Geleise  an, 
sie  werden  in 
kurze  Taschen 
das  Erz  auf 
ist  hinter 


entleert,  aus  denen  Kippwagen 
den  Platz  stürzen.  In  diesem  Jahre 
dem  Geleise  eine  neue  Hochbahn  gebaut,  welche 
in  einer  Verladebrücke  von  220  m  Länge  endet 
(Abbild.  1 1 ).  Diese  Brücke  ist,  wie  der  Elevator, 
aus  schweren  Hölzern  errichtet  und  ruht  auf  einem 
Pfahlroste;  sie  besieht  aus  40  Böcken  mit  5,5  m 
Abstand  voneinander  und  trägt  ein  Eisenbahn- 
geleise mit  2  Kippern ,  so  dafs  Dampfer  von 
115  m  Länge  davor  anlegen  und  laden  können; 
einstweilen  ist  nur  an  der  südöstlichen  Seite 
dieser  Brücke  der  Hafen  genügend  vertieft,  später 
soll  dies  auch  an  der  anderen  Seite  geschehen, 
so  dafs  an  beiden  Seiten  geladen  werden  kann. 
Die  Hochbahn  nebst  Verladevorrichlungen  ist 
bereits  vergangenen  Sommer  in  Betrieb  genommen 
und  hat  sich  sehr  gut  bewährt;  die  Verladung 
geschieht,  da  der  Elevator  vermieden  und  das 
Vor-  und  Zurückschieben  der  Waggons  von  der 
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Locomotive  besorgt  wird,  sehr  schnell  und  billig. 
Hinter  dem  von  der  Stadt  20  Minuten  entfernt 
liegenden  Erzlagcrplatze  sind  die  Locomotiven- 
und  Waggonschuppen,  sowie  die  Reparaturwerk- 
stätten für  die  Eisenbahn  errichtet.  Die  Verladung 
geschieht  Tag  und  Nacht  in  zwei  1 2  stöndigen 
Arbeilsschichtcn  und  wird  von  der  Eisenbahn- 
verwaltung besorgt;  wird  direct  in  die  Dampfer 
verladen ,  so  geschieht  dies  kostenlos ,  d.  h.  die 
Verladung  ist  in  der  Fracht  einbegriffen ,  die 
Verladung  vom  Platze  aus  wird  aber  extra  ver- 
rechnet. Bei  meinem  Dortsein  wurde  vor  dem 
Elevator  der  4000  t  tragende  Dampfer  „Peter 
Jebsen*  mit  3900  t  beladen,  seine  ganze  Lade- 
fähigkeit konnte  des  zu  bedeutenden  Tiefganges 
wegen  nicht  ausgenutzt  werden. 


Deutschland,  versandt.  Die  Staatsbahn,  der  die 
Bahn  Luleä— Grängesberg  gehört,  halte  eine  Ein- 
nahme von  2  220  000  Kr.  und  hiervon  rund 
1000  000  Kr.  Reingewinn.  Die  Bahn  ist  für 
61/»  Millionen  Kronen  übernommen,  hat  für  den 
fertigen  Aus-  und  Umbau  2  800  000  Kr.  veraus- 
gabt, so  dafs  sie,  für  welche  die  Gründer 
25  Millionen  ausgegeben  haben  sollen,  dem 
Staate  9  300  000  Kr.  oder  rund  101/,  Millionen 
Mark  kostet. 

Der  Wasserstand  im  Hafen  von  Luleä  hat, 
je  nachdem  der  Wind  aus  Norden  oder  Süden 
weht,  Differenzen  von  3  bis  4  m.  Der  Hafen 
ist  oft  schon  eisfrei,  während  wegen  der  Eis- 
stauungen bei  den  Inselgruppen  der  Westra  und 
Oestra  Ovarken  im  Bollnischen,  oder  der  Södra 


Abbild.  10.    Eisflnerzlftgerplatl  .im  Hafen  \<>n  Luli-ä. 


Die  Fracht  von  Gellivara  nach  Luleä  beträft, 
wie  von  Grängesberg  nach  Oxelösund,  3  Kr.  75  ö. 
=  4,20  <M ,  die  Schiffsfracht  nach  Rotterdam 
6  <M,  die  Bahn-  bezw.  Schiffsfracht  von  dorl 
nach  Dortmund  3,60  <Mt  also  zusammen  13,80^. 
Die  Gruben  zahlen  an  den  Staat  eine  Tonnen- 
abgäbe  von  50  c).  Es  verkehren  auf  der  ein- 
geleisigen  Normalspurbahn  täglich  4  Züge  mit  26 
Waggons  zu  25  t  Inhalt,  jeder  Zug  lährl  650  l 
Erz,  es  kommen  also  im  Tag  2600  t  Erz  zum 
Hafen.  Da  der  Hafen  nur  4  bis  41/*  Monale 
offen  ist ,  so  mute  die  ganze  Winlerproduction 
der  Gruben  am  Hafen  auf  Lager  gelegt  werden 
und  ich  sah  am  1.  Juni  v.  J.  noch  280  000  t 
Erz  dorl  liegen.  Im  vorigen  Jahre  sind  durch  die 
aufsergewöhnlich  früh  —  am  10.  Mai  —  beginnende 
Schiffahrt  schon  Anfang  Mai  bis  Ende  Oclober 
523  000  t  Erze  von  Lulea,  und  zwar  meist  nach 


Ovarken  und  Alandsinseln  am  Eingange  des  Finni- 
schen Meerbusens  von  Norden  her  die  Dampfer 
Lulea  noch  nicht  erreichen  können.  Die  Eisen- 
bahn von  Luleä  nach  Gellivara  ist  von  der 
„Svedish  and  Norwegian  Railway  Company 
Limited"  ausgeführt  und  1887  dem  Verkehr 
übergeben.  Dieser  Gesellschaft  war  das  Recht 
verliehen,  die  Bahn  nordwestlich  weiter  zu  führen 
bis  zur  norwegischen  Küste,  dem  Ofotenfjord. 
Durch  die  Weiterführung  der  Bahn  sollte  ein 
zweites  Eisenerzvorkommen  von  noch  weit  gröfserer 
Bedeutung  als  das  von  Gellivara  aufgeschlossene 
und  ein  drittes  mächtiges  Eisenerzfeld  durch  eine 
kurze  Zweigbahn  erreicht  werden.  Es  sind  dies 
die  Eisenerzberge  von  Kirunavara  und  Luossavara 
und  das  mehr  nordöstlich  von  Gellivara  befind- 
liche Eisenerzvorkommen  von  Svappavara.  Die 
Länge  der  Bahn  von  Gellivara  nach  Kirunavara  — 
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Luossavara  beträgt  105  km,  von  da  zur  Laudes- 
grenze 142  km  und  von  hier  hinab  zum  Ofoten- 
fjord  41  km,  so  dafs  die  Gesammtlänge  vom 
Eisensteinhafen  in  Luleä  zur  norwegischen  Küste 
493  km  beträgt.  Der  Rahnbau  ist  aber  durch 
Auflösung  der  Gesellschaft  unterbrochen  und  nur 
noch  eine  kurze  Strecke  von  Gellivara  und  eine 
Strecke  von  etwa  6  km  von  Ofoten  aus  fertig 
geworden.  Mittels  dieser  Eisenbahn  wäre  eine 
Ausbeutung  der  Erzlager  von  Kirunavara  und 
Luossavara  und  die  Verfrachtung  der  Erze  das 
ganze  Jahr  hindurch  möglich  geworden,  da  der 
gegen  die  West-  und  Oststürme  geschützte  Victoria- 
hafen am  Ofotenfjord  durch  den  Golfstrom  vor 


Eisenerze  über  Tage  mifst  215  m.  Die  Ersteigung 
der  Eisenberge  macht  stellenweise  durch  die 
Steilheit  der  Eisenfelsen  einige  Schwierigkeiten. 
Im  Jahre  1736  bestieg  zum  erstenmal  eine  von 
der  schwedischen  Regierung  zur  Erforschung 
dieser  Eisenerzschätze  ausgesandte  Commission 
diesen  Rergzug.  In  neuerer  Zeit  waren  ver- 
schiedene Commissionen  zur  Erforschung  dort, 
und  diese  haben  berechnet,  dafs  die  auf  dem 
Rergrücken  frei  auslebenden  Eisenerze  86 127000  t, 
die  mit  Sand  und  Geröll  bedeckten  174  331  700  l 
bis  zum  Seespiegcl  enthalten  und  dafs  darunter 
jedes  Meter  aus  1  500  000  t  Erz  besteht.  Es 
steht  somit  zum  Abbau  über  der  Ebene,  also 


Abbild.  11.    Noue  Eisenerz  Verladebrücke  im  Hafen  von  Lutea. 


dem  Einfrieren  geschützt  ist ;  dieser  Hafen  hat 
eine  Tiefe  von  8  bis  10  m.  Die  Eisenerzvorkom- 
men von  Kirunavara*  und  Luossavara**  hängen, 
wie  mittels  der  freischwebenden  Magnetnadel, 
des  sogenannten  Inclination  -  Compassrs .  fest- 
gestellt ist,  zusammen  und  sind  nur  durch 
den  Luossajärvi  ***  von  900  m  Rreite  voneinander 
getrennt;  die  Eisenbahn  sollte  an  der  Kirunavara- 
seite  am  See  entlang  geführt  werden.  Das  Erz- 
vorkommen in  Kirunavara  ist  ein  ganz  gewaltiges 
Massiv  von  Magneteisenstein  und  besteht  aus 
einem  Rergzuge  von  4,15  km  Länge,  welcher 
sich  bis  290  m  über  die  Ebene  erhebt;  fast 
200  m  hohe  reine  Eisenerzgrate  steigen  aus  Sand 
und  Geröll   empor,   und   die  Höhe  der  reinen 

*  Schneehuhnberg. 
*•  Laxberg. 
•••  Laxsee. 


im  Tagebau  zu  gewinnen ,  die  kolossale  Masse 
von  260  500  000  t  an,  welche  eine  Fläche  von 
310  800  qm  bedenkt.  Der  Eisengehalt  der  Erze 
beträgt  62  bis  72  %  ,  der  Phosphorgehalt  ist 
dem  der  Gcllivaraerze  gleich. 

Das  Erzvorkommen  von  Luossavara,  gleich- 
falls ein  Massiv  von  Magneteisenstein ,  hat  eine 
Längenerstreckung  von  1,3  km.  Es  tritt  nur  mit 
einer  Mächtigkeit  von  45  m  an  der  Spitze  eines 
!  Herges  zu  Tage ;  die  Höhe  dieses  Rergcs  über 
dem  See  beträgt  230  m.  Das  Erz  nimmt  in  der 
Seeebene  eine  Fläche  von  49  300  qm  ein  und 
ist  zu  27  656  000  t  berechnet;  jedes  Meter  unter 
dem  Seespiegel  würde  239  000  t  Erz  enthalten. 
Die  Erze  sollen  phosphorärmer  als  die  von 
Kirunavara  sein  und  zwischen  60  und  70  % 
Eisen  enthalten.  Abbauarbeiten ,  sowie  Unter- 
suchungen durch  bergmännische  Arbeiten  haben 
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in  den  beiden  Erzfeldern  noch  nicht  statt- 
gefunden. 

Das '  Nebengestein  der  genannten  Erzlager 
wird  als  Quarzporphyr  von  grauer  und  rother 
Farbe  bezeichnet.  Die  Gellivara-Bergwerksgesell- 
schafl  hat  auch  hier  den  gröfsten  Theil  der  Gruben- 
felder  erworben,  so  dafs  ihr  von  anderer  Seite 
keine  Concurrenz  entstellen  kann. 

Das  Erzvorkommen  von  Svappavara,  wiederum 
ein  zu  Tage  ausgehendes  Massiv  von  Magnet- 
eisenstein, liegt  43  km  südöstlich  von  Kirunavara, 
östlich  der  projectirten  Eisenbahn  inmitten  zwischen 
Tornio-  und  Kalixelf ,  es  erstreckt  sich  in  der 
oberen  Partie  eines  Höhenzuges  auf  624  m  Länge 
bei  53  bis  98  m  Breite  und  bedeckt  am  Aus- 
gehenden einen  Flächenraum  von  3,73  ha.  Der 
Phosphorgehalt  der  Erze  soll  höher  sein  als  der 
der  vorbeschriebenen  Erzvorkommen ,  das  über 
der  Ebene  anstehende  Eisenerz  wird  auf  6  700  000  t 
geschätzt.  Das  Nebengestein  ist  Glimmerschiefer 
und  feinkörniger  Quarzit  von  grauer  und  röth- 
licher  Farbe. 

Die  Geschichte  der  Erzablagerungen  von 
Gellivara,  Kirunavara  und  Svappavara  ist  außer- 
ordentlich interessant,  so  dafs  ich  dieselbe  hier 
kurz  streifen  will. 

Diese  Erzvorkommen  sind  seit  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  bekannt  und  in  ganz  minimaler 
Weise  bis  zum  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
ausgebeutet.  Bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
ruhte  dann  dort  der  Bergbau  ganz  und  wurde 
erst  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts  wieder  mit  gröfstera 
Eifer  und  unter  grofsen  Opfern  vom  Baron  Her- 
melin aufgenommen.  Dieser  Herr  liefs  Wege 
bauen,  zog  Ansiedler  heran  und  erbaute  Hochöfen 
und  Eisenhämmer,  aber  mit  sehr  zweifelhaftem 
Erfolge,  die  Erzgewinnung  mit  Ausnahme  von 
Gellivara  wurde  aufgegeben  und  vegetirte  auch 
dort  nur  traurig  weiter,  da  der  Transport  der 
Erze  mittels  Rennthierschlitten  ein  sehr  schwieriger 
war.  Die  ungeheuren  Besitzungen  bei  Gellivara 
gingen  aus  einer  Hand  in  die  andere,  aber  alle 
Anstrengungen  scheiterten  an  dem  Mangel  ge- 
eigneter Transportmittel ;  so  ging  es  fort ,  bis 
sich  in  Mitte  der  60  er  Jahre  eine  englisch- 
schwedische Gesellschaft  zur  Ausbeutung  von 
Gellivara  bildete,  diese  wollte  die  Luleelf  kanali- 
siren  und  so  die  Erze  ans  Meer  schaffen ,  die 
Regierung  unterstützte  die  Gesellschaft  mit  1  Million 
Kronen ,  aber  das  Geld  wurde  verbraucht  und 
nichts  zustande  gebracht.  Die  schwedische  Re- 
gierung hat  stets  der  Ausbeutung  der  Mineralien- 
schätze in  Lappland  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
das  gröfste  Interesse  entgegengebracht  und  sich 
verschiedentlich  durch  dorthin  gesandte  Comrnis- 
sionen  eingehende  Berichte  erstatten  lassen.  Eine 
1817  dorthin  gesandte  Gommission  berichtete 
officiell,  dafs  bei  Gellivara  alle  Vorbedingungen 
erfüllt  seien,  um  eine  Industrie  zu  schaffen, 
welche  den  ganzen  Eisenbedarf  von  Europa  decken 


könne.  Im  Jahre  1875  ging  auf  Veranlassung 
des  Gouverneurs  der  Provinz  Norrbolten  wiederum 
eine  Expedition  nach  Gellivara.  Dieselbe  sollte 
geologische    Unterauebungen    vornehmen,  das 

;  Terrain  behufs  Anlage  einer  Eisenbahn  unter- 
suchen und  geeignete  Plätze  zur  Anlage  von 
Hochöfen  und  Eisenhütten  aussuchen.  Die  Expe- 
dition bestand  aus  hervorragenden  Männern  und 
erstaltete  einen  umfassenden  Bericht,  dem  ich 
Folgendes  entnehme: 

Gellivara  wurde  zum  erstenmal  in  einem 
officiellen  Berichte  von  1704  erwähnt,  welcher 
vom  Generalinsperlor  der  Bergwerke  dieses  Di- 
stricts  herstammt  und  in  welchem  die  Gegend 

j  Illuvara  genannt  wurde.  Im  Jahre  1735  wurde 
das  Erzvorkommen  einem  Lieutenant  Tingvall 
verliehen  und  demselben  drei  Jahre  später  das 
Privilegium  ertheilt,  daselbst  2  Hammerhfitten 
und  1  Hochofen  zur  Verwerthung  seiiici  Ei  zu 
zu  errichten.  Kurze  Zeit  darauf  überliefs  Tingvall 
seine  Rechte  einem  Director  Steinholz,  welcher 
eine  Gesellschaft  unter  Leitung  eines  Mannes 
Namens  Meldercantz  gründete  und  1742  den 
Hochofen  baute.  Die  Ausbeutung  der  Grube  war 
anfangs  sehr  unbedeutend  und  bekam  erst  eine 
gewisse  Bedeutung,  als  Baron  Hermelin  den 
gröfseren  Theil  des  Gebirges  an  drei  Pachthöfe 
theilte  und  neue  Gruben  durch  den  General- 
inspector  der  Bergwerke  untersuchen  liefs.  Ein 
einziger  Bergmann  baute  in  2  Jahren  900  t  Erz 
ab,  und  diese  Erze  wurden  im  Winter  auf  Renn- 
thierschlitten  zur  Hütte  gebracht,  mehr  als  300  t 
konnten  aber  pro  Winter  nicht  abgefahren  werden. 

Im  Jahre  1825  eröffnete  man  die  Grube  vor 
der  Koskuskulle  für  die  Hütte  von  Gyljen,  welche 
im  folgenden  Jahre  erbaut  wurde  und  750  t  Erz 
abfuhr;  diese  und  die  Kaptens-Grubc  blieben  eine 
Reihe  vou  Jahren  die  einzigen  nennenswerten 
Aibeitspunkle.  Bis  zum  Jahre  1827  fanden  eine 
sehr  grofse  Anzahl  von  Feldesverleihungen  stall, 
diese  Verleihungen  fielen  grofsentheils  wieder  ins 
Freie  und  neue  Verleihungen  erfolgten,  so  ging 
es  fort  bis  1872  und  es  wurden  in  manchen 
Verleihungen  nur  so  viel  Erze  gefördert,  als  zur 
Sicherung  des  Bergwerkseigenthums  erforderlich 
war.    Danach  kam  der  Gellivara-Erzberg  an  eine 

!  englisch -schwedische  Gesellschaft  „the  Gellivara 
Company  limited',  welche  sich  alsbald  unter  dem 

I  Titel  ,lhe  new  Gellivara  Company  limited"  con* 
slituirte.  Im  Jahre  1884  begann  die  neubegründetc 
„the  Svedish  and  Norwegian  Railway  Company, 
limited*  die  Eisenbahn  und  vollendete  dieselbe 
1887  bis  Gellivara.  Eine  zweite  Gesellschaft 
„the  Anglo-Scandinavian  Steamship  Company* 

i  verband  sich  mit  der  Eisenbahngcsellschaft  zum 

!  Export  der  Erze ,  und  eine  dritte  Gesellschaft 
„the  Magnetic  Iron  MounlainSmelting  Company 
limited"  wollte  zu  Walker  on  Tyne,  Eigenlhiini 
vor.  „Bell  Brothers  Limited",  die  Erze  ver- 
schmelzen.   Das  zuerst  erblasene  Roheisen  enl- 
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hielt  aber  zu  viel  Phosphor,  und  deshalb  wurde 
das  Verhütten  der  Erze  in  Walker  aufgegeben. 
Die  Bergwerksgesellschaft  konnte  für  ihre  Erze 
keinen  Absatz  finden  und  dieselben  auch  auf  der 
äufserst  liederlich  gebauten  Bahn  nicht  nach 
Luleä  schaffen ,  die  Eisenbahngesellschaft  hatte 
keine  Mittel  mehr,  die  Bahn  in  Ordnung  zu 
bringen,  und  so  wurden  die  mit  Tielen  Hoff- 
nungen gegründeten  Gesellschaften  aufgelöst.  Die 
Regierung  übernahm,  wie  bereits  erwähnt,  die 
Eisenbahn  und  verlieh  die  Gruben  an  eine 
leistungsfähige  schwedische  Bergwerksgesellschaft, 
welche  sich  unter  dem  Namen  sActiebolaget 
Gellivare  malmfält*  (Actien-Gesellschaft  Gellivara- 
Erzfeld)  mit  dem  Sitze  in  Stockholm  1891  con- 
stiluirte ;  diese  gut  geleitete  Gesellschaft  hat  nun 
Bergbau  und  Eisenbahn  in  Ordnung  und  die  Erz- 
förderung bereits  auf  die  von  mir  angegebene 
Höhe  gebracht. 

Das  Erzlager  von  Kirunavara  ist  seit  Ende 
des  17.  oder  Anfang  des  18.  Jahrbunderls  be- 
kannt und  zuerst  1786  in  einem  Berichte  einer 
köoigl.  Commission  erwähnt,  welche  die  Wald- 
regionen und  Erzvorkommen  der  Tornioelf  er- 
forschte. 1759  wurde  das  Erzvorkommen  einem 
Industriellen  Namens  Steinholz  verliehen  und 
1771  wurden  zu  Vuolosjoki  und  Luongasjoki 
Plätze  für  Hochofenanlagen  ausgesucht.  Die 
Hochöfen  sind  aber  nicht  erbaut  und  das  ganze 
Erzvorkommen  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
unbekannt  geblieben. 

In  Luossavara  gewann  man  bereits  1764 
Eisenerze  für  den  Hochofen  von  Junosuando, 
auch  wurden  in  verschiedenen  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  dort  Erze  auf  Kosten  der  Hütte  zu 
Kcngis  gefördert.  Von  1868  bis  1872  war 
keine  Hede  mehr  von  diesen  Erzen.  In  diesem 
Jahre  aber  begann  die  Speculation  sich  dieser 
Gegend  zu  bemächtigen  und  Erzfelder  zu  erwerben. 

Svappavara  wurde  1654  von  einem  Lappen 
entdeckt;  es  wurden  zuerst  Kupfererze  gefunden 
und  durch  die  Gebrüder  Moiuma,  welche  später 
unter  dem  Namen  Reensljerna  in  den  Adels- 
stand erhoben  wurden,  ausgebeutet.  Die  Kupfer- 
gruben sind  aber  1686  wieder  eingestellt.  Die 
Gruben  gingen  dann  in  finnisch  -  russische,  fran- 
zösisch-belgische und  schliefslich  wieder  in 
schwedische  Hände  über.  Eine  geringe  Erz- 
gewinnung begann  1707,  und  1741  hob  sich 
die  Förderung  auf  800  bis  400  Rennlhier-Schlitlen- 
lasten.  1843  wurden  105  t  Erz  gewonnen.  Zur 
Zeit  findet  in  Svappavara  ebensowenig  Eisenstein- 
bergbau statt  wie  in  Kirunavara  und  Luossavara, 
und  es  wird  auch  wohl  eine  geraume  Zeit  dauern, 
bis  die  Eisenbahn  von  Gellivara  nach  diesen 
Gegenden  weitergeführt  und  der  Abbau  der  im- 
mensen Eisenerzlager  in  Angriff  genommen  wird. 
Aufser  den  aufgeführten  grofsen  Erzvorkommen 
findet  sich  noch  ein  ähnliches  bei  Näsberg,  nahe 
der  KüBte  des  Bosnischen  Meerbusens  bei  der 


Hafenstadt  Pited  und  ein  zweites  bei  Ovickjock 
in  Lappmarken  nahe  der  norwegischen  Grenze ; 
beide  Vorkommen  werden  wegen  des  hohen  Ge- 
haltes an  Titansäure ,  welcher  bis  14  %  steigt, 

|  nicht  abgebaut,   und   Näheres  ist  mir  darüber 

j  nicht  bekannt  geworden. 

Seit  einigen  Jahren  sind  auch  im  nördlichen 

i  Norwegen  Eisenerzablagerungen  von  bedeutender 
Mächtigkeit  und  Ausdehnung  bekannt  geworden 
und  zwar  im  Dunderlandthale  unter  66  Vi  0  nörd- 

I  licher  Breite,  also  unter  demselben  Breitengrade 
mit  Gellivara,  ferner  südlich  davon  eine  geringere 
Ablagerung  in  Fugelstrand  und  wieder  ein  be- 
deutendes Vorkommen  nördlich  vom  Dunderland- 
thale in  Näverhaugen  unter  67'/4°  nördl.  Breite, 
mit  Kirunavara  unter  gleichem  Breitengrade; 
alle  drei  Vorkommen  haben  dasselbe  Streichen 
von  WSW  nach  ONO  und  liegen  so  ziemlich 
in  derselben  Linie.  Hr.  Professor  Vogt  in 
Christiania  hat  diese  Vorkommen  am  gründ- 
lichsten untersucht  und  deutsche  Geologen  unJ 
Bergleute  sowohl,  als  auch  deutsche  Kaufleule 
sind  für  diese  Erzfelder  interessirt  und  haben 
dieselben  näher  untersucht,  Abbau  hat  aber  noch 
nicht  staltgefunden,  die  Gänge  sind  nur  durch 
Schürfarbeilen  blofsgelegt  und  deren  Ausdehnung 
festgestellt ;  an  vielen  Stellen  gehen  diese  Erz- 
gänge, welche  sowohl  in  ihrer  Lagerung,  wie  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gleich  sind, 
zu  Tage  aus.  Abfuhrwege  sind  zwar  nicht  vor- 
handen, liefsen  sich  aber,  da  die  Küste  nahe  ist, 
mit  vei  hältnifsmäfsig  geringen  Kosten  herstellen. 

Ueber  das  bedeutende  Vorkommen  entnehme 
ich  aus  einer  in  diesem  Jahre  erschienenen  Bro- 
schüre :  .Die  Eisenerzfelder  von  Dunderland 
(Norwegen)",  erschienen  bei  Almqvist  &  Wickseils, 
Boktryckeri-Actiebolag  in  Upsala,  1894,  welche 
von  Dr.  Lagervall  in  Paris  geschrieben  sein 
soll,  Folgendes: 

„Das  Dunderlandthal  beginnt  am  inneren  Ende 
des  Ranenfjord  und  läuft  südlich  und  südöstlich 
vom  Svartisen,  dem  gröfsten  Gletscher  Nor- 
wegens, entlang,  durch  einen  zwischenliegenden 
Höhenzug  von  diesem  getrennt;  das  Thal  ist 
von  hohen,  steilen  Bergen  bis  1300  m  Höhe  zu 
beiden  Seiten  eingefafst  und  mit  Tannen  und 
Birken  reich  bewaldet.  Die  Erzlager  folgen  in 
einer  Entfernung  von  '/»  bis  2  km  dem  Laufe 
der  Dunderlandelf  und  der  Thalstrecke  in  einer 
Längenausdehnung  von  mehr  als  20  km.  Meistens 
kommen  die  Erzlager  auf  der  nördlichen,  theil- 
weise  aber  auch  auf  der  südlichen  Seite  des 
Flusses  vor.  Die  in  der  Gegend  vorherrschenden 
Gesteine  sind  Glimmerschiefer,  Thon-  und  Kalk- 
glimmerschiefer ,  Quarzit  schiefer ,  Hornblende- 
schiefer und  Gneis,  dazu  kommen  noch  mächtige 
Kalksteinlager,  in  welchen  das  Eisenerz  auftritt, 
meist  findet  sich  das  Erz  direct  unter  dem  Kalk, 
seltener  in  denselben  eingelagert.  Nach  der 
Broschüre  soll  hier  ein  Reichthum  von  Eisenerzen 
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vorbanden  sein,  welcher  kaum  von  irgend  einem 
der  reichsten  cisenerzfflhrenden  Districte  der 
Welt  übertroffen  wird. 

Das  Vorkommen  wird  in  folgende  fünf 
Districte  eingetheilt:  1.  Westeralid,  2.  Björnhei, 
3.  Urtwand,  4.  Lilleaen,  5.  Strandjord  und 
6.  Nord  -  Dunderland,  und  besteht  aus  3  bis  5 
parallelen  Lagern.  Der  erste  District  beginnt 
25  km  von  Ranenfjord  und  hat  5  km  Länge. 
Das  Erz  ist  auf  2300  m  Länge  im  südlichen 
Lager  aufgeschlossen ,  hat  eine  mittlere  Mäch- 
tigkeit von  15  m  und  ein  Einfallen  von  45  bis 
60  0  gegen  SSO,  das  mittlere  Lager,  1  km  lang, 
mit  einer  Mächtigkeit  bis  25  m,  ist  noch  sehr 
wenig  untersucht.  Das  nördliche  Lager,  300  m 
vom  mittleren  entfernt,  hat  20  bis  25  m  Mäch- 
tigkeit, ist  durch  einen  Stollen  untersucht,  welcher 
das  reiche  Erz  15  m  durchfahren  hat. 

Der  zweite  District  hat  ein  Lager  von  etwa 
30  m  Mächtigkeit.  Im  dritten  District  finden 
sich  die  drei  Lager  des  ersten  wieder  und  streichen 
an  beiden  Seiten  des  kleinen  Sees  »Urtwand* 
entlang,  die  Mächtigkeit  der  Lager  wechselt 
zwischen  10  und  170  m.  Der  vierte  District 
liegt  zwischen  den  Bächen  Eitera  und  Lillea  und 
hat  fünf  Parallellager,  von  denen  «las  dritte  Lager 
40  bis  160  m  mächtig  ist.  Der  fünfte  Di>trict 
zwischen  den  Bächen  Lillea  und  Strandjordself 
führt  vier  Lager  mit  10  und  12  m  Mächtigkeit, 
während  der  sechste  District  vier  Lager  enthält 
und  bis  zum  Gebirge  .Hatten''  reicht. 

Die  Lager  haben,  wie  gesagt,  eine  Gesamml- 
länge  von  nahezu  25  km.  Nimmt  man  die  Ge- 
sammtmäehtigkeit  nur  zu  40  m  an  und  das  An- 
stehen über  der  Thalsohle  zu  200  m,  so  ergiebt 
sich  eine  Oberfläche  von  1 000000  qm  oder  100  ha 
und  ein  Cubikinhalt  an  Erz  von  200  000  000  cbm 
mit  einem  spec.  Gewicht  von  4,2  =  840000000  t 
Er/;  davon  würde  ein  Viertel  hochhaltiges  Erz 
sein  und  sich  Alles  durch  Stollenbetrieb  gewinnen 
lassen. 

Das  Erz  ist  quarziger  Eisenglanz  oder  Hämatit 
von  körniger  und  blättriger  Slructur  und  leicht 
zerreiblich.  Der  Eisengehalt  beträgt  50  bis  65  %, 
aufserdem  enthält  das  Erz  2  bis  4  %  CaO, 
0,5  bis  2,5  Jfe  MgO,  1  bis  V\t  %  A1203 ,  7  bis 
12  %  SiO»,  bis  0,35  %  P  und  Spuren  von  S. 
Obgleich  die  Erzlager  nur  mit  einer  dünnen 
Erdschicht  bedeckt  sind,  so  würde  der  Stollen- 
betrieb  doch  dem  Tagebau  vorzuziehen  sein, 
weil  dadurch  die  üblen  Einflüsse  des  Winters 
vermieden  würden,  welcher  hier  mit  grofser 
Kälte  und  reichlichem  Schneefall  lange  anhält. 
Die  Gewinnungskosten  werden  zu  1,50  t  M  f.  d. 
Tonne  angenommen.  Der  Bahnbau  soll  ohne 
Schwierigkeiten  an  der  Dunderlandelf  entlang 
möglich  sein  und  bei  Mo  würden  die  Erze  in 
die  Seeschiffe  verladen  werden.  Der  Preis  der 
Erze  frei  an  Bord  in  Mo  wird  wie  folgt  ange- 
nommen : 


Gewinnung  und  Scheidung  1  tM  62 
Transport  zur  Eisenbahn  .  —  .  22,5 
Bahnfracht  26  km  von  Stor- 
foshei  nach  Mo  .... 
Verladung  ins  Schiff  .  .  . 
Verwaltungskosten  .... 
Insgemein  

f.  d.  Tonne  Sa 


r.8.5  . 

11.25. 
33,75  „ 
12,00  , 


3Jt  —  % 

Der  Ranenfjord  friert  niemals  zu,  und  seine 
Wasserdifferenzen  zwischen  Ebbe  und  Fluth  be- 
tragen nur  l1/»  bis  2  m,  die  Gegend  ist  sehr 
schön  und  in  der  Nähe  des  Meeres  nicht  zu 
kalt.  In  der  Nähe  sind  verschiedene  Wasserfälle, 
welche  sich  für  Elektromotoren  ausnutzen  lassen, 
der  Renfos  stürzt  z.  B.  30  in  herunter  und  kann 
5000  HP  abgeben.  Da  die  Holzausfuhr  aus 
dem  norwegischen  Nordlande  verboten  ist,  so  ist 
Grubenholz  reichlich  vorhanden.  Die  Enfernung 
von  Mo  bis  Rotterdam  beträgt  1700  km,  und 
die  Fahrt  der  Dampfer  dauert  3  bis  3'/*  Tage; 
im  Ranenfjord  von  Mo  können  Schiffe  von 
3000  t  Tragfähigkeit  laden.  Vergleichsweise  sei 
erwähnt,  dafs  die  Entfernung  von  Bilbao  nach 
Rotterdam  1500  km  beträgt.'1  — 

Das  Alles  klingt  in  der  Broschüre  sehr  schön; 
nach  Aussage  von  deutschen  Fachleuten,  welche 
das  Vorkommen  besichtigt  haben,  soll  sich  aber 
die  Sache  etwas  anders  verhallen.  Erzproben, 
welche  von  diesen  Fachleuten  genommen  wurden, 
hielten  im  Durchschnitt  44  bis  46  %  Eisen  bei 
einem  sehr  hohen  Kieselsäurcgehalt,  und  zur 
Anreicherung  der  Erze  würde  eine  sehr  sorg- 
fältige Aufbereitung  erforderlich  sein ;  da  das  Erz 
aber  sehr  dünn  gefältelt  ist  und  sehr  wenig  in 
grofsen  derben  Stücken  vorkommt,  das  Erz  viel- 
mehr aus  wechselnden  dünnen  Blättern  Erz  und 
Quarz  besteht,  so  würde  es  gemahlen  und  gesetzt 
werden  müssen,  die  Hauptforderung  also  aus 
feinkörniger,  pulverförmiger  Masse  bestehen,  welche 
keinem  Hüttenmanne  angenehm  ist,  auch  würde 
dieser  Aufbereitungsprocefs  das  Erz  sehr  ver- 
teuern und  sich  im  Winter  nicht  durchführen 
lassen,  gröfsere  Partieen  reicher  Eisenerze  wer- 
den zweifellos  ebenfalls  vorhanden  sein  und  keiner 
Aufbereitung  bedürfen.  Die  Eisenbahn  wird  sich 
auch  nicht  so  einfach  und  billig  bauen  lassen, 
wie  der  Schreiber  der  Broschüre  annimmt.  Was 
die  Ausbeulung  der  riesigen  Erzablagerung  aber 
am  meisten  erschwert,  ist  die  Qualität  der  Erze 
selbst,  dieselben  haben  zu  Bessemereisen  zu  viel, 
zu  Thomasroheisen  zu  wenig  Phosphor,  da  der 
Phosphorgehalt  zwischen  0,15  und  0,5  schwankt. 
Analysen,  welche  in  einem  hiesigen  Laboratorium 
aus  Erzproben  gemacht  wurden,  welche  von 
Norwegen  eingesandt  waren  und  zwar  besonders 
I  in  dei  1.  und  2.  Qualität  aus  ausgesuchten 
I  Stückchen  bestanden  und  wahrscheinlich  keinen 
I  Durchschnitt  irgend  eines  Lager theiles  repräsen- 
|  tirten,  ergaben  folgende  Resultate: 
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Die  grofsen  Eisenergablagerungen  in  Schweden  und  Norwegen.     Slahl  und  Eisen. 


Prob«  1. 

a. 

3. 

Fe  . 

.  64,41  % 

56,20 

53,43 

Mn  . 

.    0,18  . 

0,18 

• 

0,18 

• 

CaO  . 

.    0.81  . 

2,15 

■ 

1,97 

SiOi  . 

6,06  t 

13,52 

20,58 

• 

P  . 

.   0,13  . 

0,492 

• 

0,259 

« 

Das  Eisenerzvorkommen  in  Näverhaugen  unlcr 
67  '/4°  nördl.  Breite  ist  fast  ebenso  bedeutend 
wie  das  des  Dunderlandthales  und  hat  sehr 
ähnliche  geographische  und  geognostische  Verhält- 
nisse, es  zieht  sich  gegen  den  bekannten  zweit- 
höchsten Berg  Schwedens,  den  „Sjulitclraa*,  hin, 
der  Verschiffungshafen  würde  Bodö  am  Saitenfjord 
sein,  das  Streichen  ist  WSW  nach  NNO.  Die 
Eisenerzlager  von  Fugelstrand  liegen  wieder 
südlich  von  Ranenfjord  eine  Stunde  von  Hemnäs 
und  streichen  wie  die  von  Dunderland  von  WSW 
nach  ONO;  sie  lagern  gleichfalls  in  krystallinischen 
Gesteinen,  meist  im  Quarzit,  und  sind  von  gleicher 
Zusammensetzung  wie  jene  von  Dunderland  und 
Näverhaugen,  auch  die  geographische  Lage  ist 
eine  ähnliche,  weshalb  ich  davon  absehe,  eine 
nähere  Beschreibung  von  den  letzten  beiden 
Erzvorkommen  zu  geben. 

Die  Eigenthüroer  haben  sich  seither  vergebens 
bemüht,  deutsches  Kapital  für  die  Ausbeutung 
dieser  norwegischen  Erzlager  zu  interessiren,  und 
es  wird  auch  in  absehbarer  Zeit  keine  Gewinnung 
in  diesen  Erzfeldern  stattfinden,  weil  die  Eisen- 
erze, wie  erwähnt,  von  zweifelhafter  Beschaffenheit 
sind  und  sich  weder  zum  Erblasen  von  Bessemer- 
noch  Thomaseisen  eignen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  nun  hervor,  dafs  für 
die  deutsche  Fabricalion  von  Thomasroheisen 
zunächst  die  gewaltigen  Erzlager  von  Grängesberg 
und  Gellivara,  —  später,  wenn  die  Bahn  Luleä 
nach  Ofoten  weitergeführt  sein  wird,  —  auch 
die  Erze  von  Kirunavata  und  Luossavara  von 
gröfsler  Bedeutung  sind. 

Die  Erze  von  Grängesberg  haben  folgende 
durchschnittliche  Zusammensetzung  (Durchschnitt 
aus  3  Dampferladungen,  Decernber  1894): 

Fe.0«  .  .  89,08  %  =  64,47  %  Fe 

AltO»  .  .  1,36  . 

P»0»  .  .  2,15  ,  =    0,95  ,  P 

MnO  .  .  0,395  .  =    0,30  ,  Mn 

MgO  .  .  1,02  . 

CaO  .  .  2,85  , 

SiO,  .  .  2,78  . 

Cu  und  S   .  .  0,00  , 

89,586  % 

Der  Eisengehalt  schwankt  nach  einer  Reihe 
von  Analysen,  welche  mir  zu  Gebote  standen, 
zwischen  62  und  G41/»  %,  der  Gehalt  an  Phos- 
phor zwischen  0,8  und  1,25$,  so  dafs  letzteres 
im  Durchschnitt  zu  1  %  angenommen  werden  kann. 

Das  Erz  von  Gellivara  hat  im  Durchschnitt 
von  10  Analysen  von  Durchschnittsproben  grofser 
Dampferladungen  folgende  Zusammensetzung: 

V.«» 


Fe   64,96  % 

AU  Oj  .  .  .  .  1,27  . 

P   0,98  . 

Mn   0,17  . 

MgO     ....  0,94  . 

CaO   2,93  , 

SiOi   4.57  „ 

S   Spuren 

Cu   0,00  % 

Der  Eisengehalt  schwankt  zwischen  62,04  und 
66,40  %,  der  Phosphorgehalt  zwischen  0,776 
und  1,56  $  (keine  von  den  in  diesem  Jahre 
hier  angekommenen  Sendungen  halte  unter  1  % 
Phosphor).  Je  höher  der  Gehalt  an  Phosphor, 
desto  niedriger  der  Gehalt  an  Eisen;  so  enthielt 
das  Erz  mit  1,56  P  =  62,04  Fe. 

Die  Erze  von  Grängesberg  wie  Gellivara  sind 
trocken,  und  nur  wenn  dieselben  nafs  geregnet 
sind  beträgt  der  Feuchtigkeitsgehalt  1  bis  2  $. 

Die  Erze  von  Grängesberg  sind  durchgehends 
stückreich,  Grus  kommt  wenig  vor,  dagegen  be- 
stehen die  nach  hier  kommenden  Sendungen  von 
Gellivara  zu  '/s  bis  l/s  aus  Grus,  das  Erz  ist 
mürbe  und  zerreibt  sich  leicht  zu  einem  groben 
Grande. 

Der  Phosphorgehalt  ist  in  den  Erzen,  wie  ich 
bereits  erwähnte,  zum  gröfsten  Theil  als  drei- 
basisch phosphorsaurer  Kalk  (Apatit),  enthalten. 
Es  enthalten  100$  Apatit  =  20$  Phosphor, 
es  kommen  also  auf  1  P  =  4  CaO,  woraus  es 
sich  erklärt,  dafs,  je  reicher  das  Erz  an  Phosphor, 
es  um  so  firmer  an  Eisen  sein  mufs. 

Ich  habe  2  Stücke  reinen  Apatit,  eins  von 
Gellivara,  eins  von  Kirunavara,  untersuchen  lassen 
und  folgendes  Resultat  erhalten: 


AMlit 

ii  G«Uivam 


Apatit  tou  KiruMrro 


/  PiOs  =40,69%  f  41.32?w  \ 


\ 

CaO 
M*0 
Fei  Oi 

AI* Oi  =  2,43  . 
Cl 


=  17,76  .  \  18.04 
=  53,72  ,    54,36  , 
Spur. 
=  0,88, 


«    90.21«  Ca»  PiO. 


"'S 
i  S 


=  0,06  . 
-  0,28. 
2,72, 


5.52.  Ca  Fl  }g*  fr 
0,08  ,  Ca  Cl 
0,85,  CaO 
0,36  „  MgO 
1,44,  FetO> 
0,56  ,  AU  Oi 
0,58  Mcliliai 
0,40 


0,36  , 
1,44, 
0,56  , 
0,05. 
0,58. 
0,40. 

Die  Erze  von  Grängesberg  und  Gellivara  haben 
ein  sehr  hohes  spec.  Gewicht,  gewöhnliche  Erz- 
stücke  von  Grängesberg  hatten  ein  solches  von 
4,971,  von  Gellivara  ein  solches  von  4,97;  ein 
ausgesuchtes  Stück  Eisenglanz  von  Grängesberg 
ergab  5,11,  ein  solches  von  Gellivara  5,23  spec. 
Gewicht.  Ich  habe,  um  den  Unterschied  zu 
zeigen,  auch  das  spec.  Gewicht  von  grauer  Minette 
von  Grofs  Mojeuvre  in  Lothringen  mit  89,5  # 
Eisen  bestimmen  lassen,  es  wurde  zu  2,88,  und 
rothe  Minette  von  Porta  mit  38  $  Eisen  zu 
3,106  spec.  Gewicht  constatirt. 
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Der  Weg,  welchen  die  Erze  von  Gellivara  I 
nach  Dortmund  Ober  Rotterdam  zurückzulegen 
haben,  beträgt  etwa  2720  km,  von  Grängesberg 
etwa  1900  km,  dagegen  haben  die  Minette  bis 
Dortmund  nur  einen  Weg  von  etwa  875  km 
Länge. 

Die  schwedischen  Magneteisensteine  haben 
augenblicklich  einen  Preis  von  171/«  *^  loco 
Waggon  Dortmund  und  werden  auf  Basis  von 
60  %  Eisen  mit  Scala  von  40  ^  für  jedes  Procent 
mehr  oder  weniger  Eisen  f.  d.  Tonne  gehandelt. 
Während  Grängesberg  keine  Scala  für  den  Phos- 
phorgehalt  auf  bestimmter  Basis  aufstellt,  hat 
Gellivara  eine  solche  von  1  %  mit  Scala  von 
10  f.  d.  »/,<,  %  Plus  oder  Minus.  Der  Allein- 
verkauf der  Grängesbergerze  von  der  Gesellschaft 
„Gravendal"  ist  in  den  Händen  der  Firma 
Lehnkering  &  Cie.  in  Duisburg  nach  ganz 
Deutschland,  während  die  Firma  Wm.  H.  M  Oller 
in  Rotterdam  den  Verkauf  dieser  Erze  für  die 
Grubengestllschaft  „Klotcn"  besorgt.  Die  Firma  I 
L.  Possehl  &  Cie.  in  Lübeck  hat  den  Allein-  | 
verkauf  der  Erze  der  »Gellivara  Malmfält  Aktie- 
bolag"  nach  Deutschland  und  Oesterreich. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dafs  die  reine  Erz- 
fracht  von  Grängesherg  nach  Dortmund  12,80  Jf, 
von  Gellivara  nach  Dortmund  13,80  Jf>  f.  d.  Tonne 
beträgt;  hierzu  tritt  noch  eine  Slaatsabgabe  von 
50  t),  so  dafs  die  Transportkosten  und  Abgaben 
auf  erstcres  Erz  13,30  Jiy  für  letzteres  14.80  Ji 
ausmachen.  Es  bleibt  also  den  Gruben  für  ein 
60  %  Eisen  haltendes  Erz  für  Gewinnungs-  und 
alle  Nebenkosten  nur  ein  Betrag  von  4,20  bezw. 
3,20  <M  übrig  und  wird  für  solche  Erze  nur 
ein  sehr  bescheidener  Nutzen  ührig  bleiben. 

Aus  den  hohen  Frachtkosten  ist  aber  auch 
zu  ersehen,  dafs  das  ganze  Erzgeschäft  ein  reines 
Frachtgeschäft  ist  und  nur  bei  niedrigen  Frachten  | 
blühen  kann,  es  mufs  also  sowohl  für  den  Bezug 
der  schwedischen  Erze  wie  auch  für  Mineitc 
nach  möglichst  niedrigen  Frachtsätzen  gestrebt 
werden. 

In  unseren  westfälischen  Eisenindustriebezirken 
coneurriren  Minelte  und  schwedische  Erze  gegen- 
einander, beide  unter  dem  Druck  hoher  Frachten. 
Die  Hüllen  am  Niederrhein  sind  für  den  Minette- 
bezug  durch  die  Frachlvcrhaltnisse  jetzt  schlecht, 
dagegen  für  den  Bezug  überseeischer  Erze  aufser- 
ordentlich  günstig  gelegen  und  haben  gegen  Dort- 
mund einen  Frachtvorsprung  von  über  2  Ji  auf 
die  Tonne  Erz,  aus  diesem  Grunde  sehen  sie 
auch  von  Minettebezügen  fast  ganz  ab,  verschiedene 
Hütten  verbrauchen  in  ihrem  Möller  bis  50  % 
schwedischer  Erze  und  haben  hierdurch  eine 
sehr  hohe  Production  an  Roheisen. 

Ich  werde  nun  einen  kleinen  Vergleich  zwischen 
der  Verhüttung  von  Minelte  und  Grängesberg- 
Gelli  vara-Erz  ziehen  und  thatsächliche  Verhältnisse 
zu  Grunde  legen. 


Eine  gute  Minette  mit  39,88  %  Eisen  und 
0,762  $  Phosphor  im  trockenen  Zustande  kostet  in 
Dortmund  10,1  <M  die  Tonne  und  giebt  35,5  % 
Eisen  und  0,674  %  Phosphor  im  feuchten  Zu- 
stande und  ein  Ausbringen  aus  dem  Hochofen 
mit  Einziehung  des  aufgenommenen  Kohlenstoffs 
und  Phosphors  von  37,4  $  ;  zu  1000  kg  Eisen 
sind  2675  kg  feuchtes  Erz  erforderlich ,  welche 
27  tM  kosten.  Ein  schwedisches  Eisenerz  mit 
64,89  %  Eisen  und  1,2  %  Phosphor  giebt  68  $ 
Ausbringen  an  Roheisen.  Zu  1000  kg  Eisen 
sind  nur  1470  kg  Eisenerz  nöthig,  das  Etz  kostet 
unter  Anrechnung  des  Ueberpreises  von  4,89  % 
Eisen  zu  40  ^  =  19,56  Jt  die  Tonne,  1470  kg 
davon  28,75  also  ist  das  Erz  f.  d.  Tonne 
Roheisen  1,75  <Jt  theurer  als  das  Eisen  aus  der 
Minette.  Da  das  Erz  aber  wegen  des  hohen 
Ausbringens  von  68  gegen  37,4  entsprechend 
weniger  Koks  zum  Schmelzen  bedarf,  und  sich 
Arbeitslöhne,  Generalien,  Materialien  u.  s.  w. 
niedriger  Mellen,  so  kostet  das  Eisen  aus  beiden 
Erzen  gleich  viel,  das  Minetieeisen  hält  1,8  % 
Phosphor  gegen  1,764  %  im  schwedischen,  das 
erblasene  Eisen  ist  also  nahezu  gleich  zusammen- 
gesetzt. Einen  weiteren  Nutzen  hat  aber  das 
schwedische  Erz  dadurch,  dafs  sich  durch  seine 
Verwendung  die  Roheisenproduction  bedeutend 
steigert  und  ihm  der  Nutzen  zu  gute  kommt, 
welcher  durch  die  höhere  Production  erzielt  wird. 

Ebensowenig  wie  sich  aus  schwedischem  Erze 
allein  ein  gutes  Thomasroheisen  erblasen  läfst, 
ebensowenig  ist  dies  bei  Minette  der  Fall,  beiden 
müssen  entsprechende  Mengen  manganhaltiger 
Erze  zugesetzt  werden,  um  dem  Eisen  den  ge- 
wünschten Mangangehalt  von  2  bis  21/»  %  zuzu- 
führen. Die  schwedischen  Erze  sind  auch  schwerer 
reducirbar  als  Minelte  und  erfoidcrn  einen  ver- 
hältnifsmäfsig  höheren  Koksverbrauch  als  diese, 
was  bei  der  aufgestellten  Rechnung  aber  berück- 
sichtigt wurde.  Während  beim  Verschmelzen 
von  Minette  auf  eine  Tonne  Koks  ein  Satz  von 
Erz  nebst  Zuschlag  von  3,2  t  gefnhrt  werden 
kann,  gestaltet  das  schwedische  Erz  nur  einen 
Satz  von  etwa  zwei  Tonnen.  Bisher  führen  die 
Hüttenwerke,  welche  schwedische  Erze  verarbeiten, 
15  bis  30  %  davon  in  ihrem  Möller,  doch  sind 
ausnahmsweise  auch  schon  50  %  zugesetzt,  der 
Consum  an  diesen  Ei  zen  ist  bereits  ein  hoher 
und  wird  meiner  Ansicht  nach  noch  erheblich 
steigen,  zumal  bei  uns  in  Westfalen,  sobald  der 
Dortmund-Emskanal  Anfang  1896  vollendet  sein 
und  uns  günstigere  Frachlverhällnisse  bringen 
wird.  Seither  haben  die  Hütten  am  Rhein  und 
in  der  Nähe  desselben  durch  die  niedrigere  Fracht 
auf  schwedische  Erze  aus  dem  Import  derselben 
wesentlichen  Nutzen  gezogen  und  sind  den  Hütten 
im  Binnenlande  durch  niedrige  Gestehungskosten 
des  Roheisens  sehr  überlegen. 

Durch  Benutzung  des  Nord-Ostsee-  und  Dort- 
mund-Emskanals wird  der  Weg  für  die  schwedi- 
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sehen  Erze  nach  Dortmund  um  mehr  als  700  km  I 
abgekürzt  und  es  ist  wünschenswert)) ,  dafs  die 
hierdurch  bedingte  niedrigere  Fracht  nicht  durch 
hohe  Kanalabgaben  compensirt  und  speciell  der 
Nutzen  der.  Dortmund- Emskanals  illusorisch  ge- 
macht wird;  dieser  Katial  hat  den  Zweck,  die 
billigen  Rheinfrachlen  auszugleichen,  und  wird 
bei  richtiger  Bewirtschaftung  den  natürlichen 
Einfuhrweg  für  überseeische  Erze  und  den  Aus- 
fuhrweg  für  westfälische  Kohlen  und  Koks  bilden. 
Aus  Schweden  sind  im  Jahre  1894  nach  Rhein- 
land und  Westfalen  etwa  600000  t  Eisenerze 
eingeführt,  voraussichtlich  wird  eine  gleiche  oder 


gröfsere  Menge  auch  für  die  Zukunft  dorthin 
gehen  und  die  Hälfte  davon  durch  den  Kanal 
seinen  Weg  in  das  Herz  von  Westfalen  finden, 
wenn,  wie  bereits  erwähnt,  die  Kanalabgaben 
sich  so  gestalten,  dafs  die  beziehenden  Hütten 
ihren  Nutzen  dabei  finden.  Der  an  die  Regierung 
gerichtete  Bericht  der  Dortmunder  Handelskammer, 
welcher  die  Kanalfrage  behandelt  und  Anfang 
December  v.  J.  durch  die  Zeitungen  veröffentlicht 
wurde,  berücksichtigt  die  Wünsche  der  westfälischen 
Eisenhülten  in  durchaus  sachgetnäfser  Weise,  und 
es  ist  zu  hoffen,  dafs  den  darin  ausgesprochenen 
Erwartungen  Folge  gegeben  werden  wird. 


Die  neueren  Kohlenstaubfeuerungs-Apparate.* 

Von  Dr.  B.  Kosmann  in  Charlottenburg. 


Mit  Lösung  der  Aufgabe,  in  der  vollkommeneren 
Verbrennung  eine  bessere  Ausnutzung  der  bei 
der  Förderung  und  Aufbereitung  fallenden  gering- 
werthigen  Brennstoffe  zu  erzielen  und  dadurch 
Ersparnisse  herbeizuführen,  sind  in  jüngster  Zeit 
eine  grofse  Anzahl  verschiedener  Feuerungs- 
vorrichtungen in  der  Technik  hervorgetreten.  Der 
Umstand,  dafs  man  zur  Erreichung  dieses  Zieles 
in  der  Zerkleinerung  der  sich  darbietenden  Brenn- 
stoffe bis  an  die  Grenzen  der  mechanischen  Zer- 
theilung  gegangen  und  so  von  der  Verfeuerung 
von  Staubkohlen  zur  Kohlenstaubfeuerung  fort- 
geschritten ist,  bekundet  eine  sich  verbreitende 
Erkenntnifs,  dafs  man  für  die  vorteilhafte  Ver- 
wertung der  festen  Brennstoffe  eine  entweder 
der  Verflüssigung  oder  der  chemischen  Differen- 
türung,  wie  sie  durch  die  Gasfeuerung  gewährt 
wird,  nahekommende  Beschaffenheit  des  Brenn- 
stoffs zu  wählen  habe.  Demgemäfs  erscheint 
denn  auch  bei  den  Systemen  der  Kohlenstaub- 
feuerung das  Ziel  weiter  gesteckt,  dafs  man 
nicht  allein  auf  den  Minderverbrauch  von  Brenn- 
material abzielt,  sondern  auch  in  technischer 
Hinsicht  mittels  der  intensiven  Verbrennung  von 
Kohlenstaub   unter   Aufrechterhallung   der  Er- 

*  Bei  der  Aufmerksamkeit,  welche  die  Kohlen- 
staubfeuerungen in  der  OefTentlichkeit  erregt  haben, 
glaubten  wir  annehmen  zu  sollen,  dafs  eine  Beschreibung 
der  verschiedenen  vorhandenen  Einrichtungen  dieser 
Art  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  angenehm  sei,  und 
dies  um  so  eher,  als  nach  unserem  Uafilrhalten  die 
Kohlenstaubfeuerungen,  die  für  Kessel  aus  denselben 
Gründen  sich  weniger  eignen  dfuflen.  aus  welchen 
auch  die  Gasfeuerungen  sich  nicht  bewährt  haben, 
für  metallurgische  Zwecke  mit  Vorlheil  anwendbar 
erscheinen.  Wir  sind  allerdings  weiter  der  Ansicht, 
dafs  die  Schwierigkeit,  feingemahlene,  trockene  Kohle 
zu  erhalten,  nicht  unterschätzt  und  die  Explosions- 
gefahr, welche  sie  hervorruft,  nicht  aufeer  Acht  ge- 
lassen werden  darf.  Die  Redaction. 


'  sparnisse  hohe  Temperaturen  und  damit  Heiz- 
.  effecte  zu  erreichen  sucht,  wie  sie  bisher  nur 
'  durch  die  Gasfeuerung  zu  ermöglichen  waren. 

Hand  in  Hand  mit  der  Brcnnstoffersparnifs 
'  geht  auf  wirtschaftlicher  Seile  der  Vortheil,  dafs 
die  Beschickung  der  Feuerung  durchaus  selbst- 
,  tbätig  eingerichtet  werden  kann,  so  dafs  durch 
Vereinfachung   der  Bewarlung   der  Feuerungs- 
anlagen ganz  erhebliche  Minderkosten  eingebracht 
werden,  und  stellt  sich  mit  der  richtigen  Leitung 
des  Verbrennungsprocesses  endlich  auch  für  die 
Allgemeinheit  von  selbst  die  Lösung  derjenigen 
Aufgabe  ein,  welche  bisher  in  der  Beseitigung 
der  Rauchplage  den  Technikern  unüberwindliche 
|  Schwierigkeiten  bereiten  zu  wollen  schien. 

Die  erste  Conslruction  eines  automatischen 
|  Kohlenstaubfeucrungs  Apparats  trat  im  Herbst 
i  1892  in  Berlin  an  die  OefTentlichkeit,  und  darf 
dem  Ingenieur  Carl  Wegen  er  das  Verdienst 
zugesprochen  werden,  als  Vater  dieser  Erfindung 
für  die  nachfolgenden  Bestrebungen  die  erste 
Anregung  gegeben  zu  haben.  Sein  erster  in  die 
Praxis  eingeführter  Apparat  benutzte  künstlich 
zugeführten  Wind,  welcher  mittels  eines  Luft- 
rades ein  Schüttel-  und  Siebwerk  in  Bewegung 
setzte,  das  aus  dem  oberhalb  aufgestellten  Scliütlel- 
Irichter  den  feingemahlenen  Kohlenstaub  in  das 
vor  der  Feuerung  aufgestellte  und  in  dieselbe 
hineinführende  Rohr  hinabbrachte,  und  wurde 
durch  den  Luftstrom  das  Kohlenstaub-Luflgemisch 
in  die  Feuerkammer  geschleudert.  Die  Feuer- 
Kammer  war  ein  mitChamotteringen  ausgekleideter 
Hohlraum,  in  welchen  durch  mehrere  auf  den 
Umfang  des  Chamottecylinders  vertheilte  Schlitze 
vorgewärmte  Verbrennungsluft  eintrat.  Die  Ver- 
feuerung von  Kohlenstaub  mittels  dieser  Vor- 
richtung erzeugte  eine  an  Weifsgltilh  heran- 
reichende Hitze  und  bildete  keinen  Rauch;  gleich- 
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wohl  zeigte  sich,  dafs  die  Wurfbahn  der  in  die 
Feuerung  geschleuderten  Kohlenpartikeln  eine  zu 
kurze  und  daher  die  Verbrennung  eine  zu  localisirle 
war,  bei  welcher  infolge  der  hohen  Temperatur 
der  seiner  flüchtigen  Stoffe  beraubte  Kohlenstoff 
in  den  Zustand  der  Verkokung  gerieth  und  nun- 
mehr schwer  verbrcnnlich  wurde;  die  Folge 
war,  dafs  sowohl  mit  der  im  Feuerraum  ge- 
bildeten Schlacke  solche  Kokspartikel  verfrischten, 
als  sich  auch  in  der  Flugasche  vorfanden,  die 
mithin  ihrer  Bestimmung,  der  Wärmeentwicklung, 
entgangen  waren. 

Diese  erste  Phase  der  Kohlenstaubfeuerung 
auf  diesseitigem  Gebiet  war  daher  nicht  geeignet, 
die  Aufnahme  dieses  Verfahrens  seitens  der  In- 


dustrie die  Wege  zu  ebnen;  es  schienen  sieb 
lediglich  die  Erfahrungen  zu  bestätigen,  welche 
auch  schon  früher  in  England  gemacht  wurden, 
wo  aufser  Crampton  kein  Geringerer  als  Sir 
Henry  Bessemer  derartigen  Versuchen  obgelegen 
hatte.  Aber  gerade  die  im  Mifserfolg  erlangte 
Kenntnifs  der  begleitenden  Mängel  hat  zu  er- 
neutem Eifer  angeregt,  die  Erfordernisse  für 
die  richtigen  Bedingungen  der  Staubfeuerung  zu 
studiren,  und  haben  die  fortgesetzten  Versuche 
zu  neuen  Conslructionen  geführt,  von  denen  be- 
hauptet werden  kann,  dafs  die  Apparate  in  ihrer 
Verwendbarkeit  und  Leistungsfähigkeil,  neben  be- 
sonderen Vorzügen  oder  Mängeln  in  der  einen 
oder  anderen  Bichtung,  allen  Anforderungen 
einer  vollkommenen  und  rauchfreien  Verbrennung 
genügen. 

Zur  Zeil  sind  drei  Systeme,  deren  jedes 
durch  ein  oder  eine  Anzahl  von  Patenten  geschützt 
ist,  für  die  praktische  Verwendung  zur  Ein- 
führung gelangt: 


1.  der  Apparat  Friedeberg,  dessen  Patente 
von  der  «Allgemeinen  Kohlenstaubfeuerungs- 
Actien-Gesellschaft,  Patente  Friedebe^*  über- 
nommen worden  sind; 

2.  der  Apparat  von  Bichard  Schwartzkopff ; 

3.  der  Apparat  C.  Wegener,  dessen  Palente 
von  der  .Actien-Gesellschaft  für  Kohlenstaub- 
feuerung" ausgebeutet  worden. 

Sämmtlichc  Erfinder  und  Patentinhaber  sind 
in  Berlin  ansässig,  und  es  ist  nur  erklärlich, 
wenn  das  Bestreben  nach  einer  Beseitigung  der 
Bauchplage  in  der  induslriereir.hen  Hauptstadt 
sowie  nach  Verbilligung  der  Kosten  für  Brenn- 
material und  Heizerlöhne  Anstofs  zu  der  Erfindungs- 
bewegung gegeben  hat.  Die  nachstehende  Be- 
schreibung der  Apparate  wird  die  Gesichtspunkte 
erkennen  lassen,  von  denen  die  Erfinder  bei 
Durchführung  ihrer  Anordnung  für  die  Zuführung 
von  Brennstoff  und  Luft  in  die  Verbrennung  aus- 
gegangen sind,  wobei  sich  für  den  Aufsenstehenden 


Fif.  S  (Gnindrif*). 


auch  wieder  die  Erfahrung  bewahrheitet,  dafs 
viele  Wege  nach  Born  führen. 

1.  Der  Apparat  Friedeberg  arbeitet  mit 
gezwungener  Luftzuführung  von  einiger,  wenn 
auch  nur  schwacher  Pressung,  und  legt  den 
Schwerpunkt  auf  eine  innige  Mischung  des  Kohlen- 
staubs mit  der  Verbrennungsluit  sowie  auf  eine 
weitgehende  Vertheilung  des  Kohlenstaub-Luft- 
gemisches. Diese  Verdünnung  und  Auflockerung 
des  Brennstoffs,  welcher  sich  nicht  blofs  nach 
experimentellen,  sondern  auch  nach  mathematisch 
festgestellten  Erwägungen  die  Länge  der  Feuer- 
kammer  sich  anpafst,  vermeidet  den  Uebelstand 
der  örtlichen  Verbrennung,  liefert  aber  durch 
eine  rasche  Verbrennung  eine  intensive  Hitze  mit 
hohen  Temperaturen,  welche  sich  durch  die 
strahlende  Wärme  auf  die  Verbrennungsgase  über- 
tragen. Der  Apparat  (Fig.  1,  2,  3)  besteht  aus 
einem  in  den  Kasten  a  einmündenden  Schütt- 
trichter a,  welcher  mittels  der  Bohre  d  d  und 
anderer  Versteifungen  an  der  cylindrischen  Hülse p 
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befestigt  ist,  welche,  in  der  Höhe  verstellbar, 
drehbar  schwingend  Ober  das  oben  geschlossene 
HauptzufQhrungsrohr  q  aufgeschoben  ist.  Den 
im  Rohre  q  ausgesparten  Oeffnungen  r  r  legen 
sich  die  Rohre  ss  vor;  an  das  obere  Rohr  s 
schliefsen  sich,  durch  ein  Drosselventil  geschieden, 
die  Rohre  d  d  an,  welche  mittels  der  Düsen  «« 
in  die  im  Kasten  a  befindlichen,  nach  unten 
offenen  Taschen  b  b  münden.  Durch  den  in  den 
Düsen  e  eintretenden  Windstrom  wird  der  unter 
den  Taschen  b  liegende  Kohlenstaub  sowie  der 
im  Bereich  des  durch  die  Düsen  erzeugten  Streu- 
kegels befindliche  Theil  der  Schüttsfiule  des 
Kohlenstaubs  aufgewirbelt  und  fortgeblasen  und 
mufs  dieselbe  in  dem  Mafse,  wie  ihre  Basis  durch 


! 


In  den  an  der  Feuerung  anliegenden  Apparat 
strömt  der  Wind  bei  geöffneten  Löchern  r  durch 
die  Rohre  s  ein;  wird  der  Apparat  von  der 
Feuerung  abgeschwenkt,  so  legen  sich  die  Rohre  s 
auf  die  volle  Wandung  des  Hauptrohrs  q  und 
der  Wind  ist  damit  gleichzeitig  abgesperrt.  Auf 
diese  Weise  kann  das  Feuer  plötzlich  abgestellt 
werden ;  zu  gleicher  Zeit  wird  die  Feuerkammer  zu- 
gänglich für  Reinigung  (Auskratzen  der  Schlacken) 
und  Reparaturen.  Aufserdem  kann  der  Apparat 
in  der  Höhe  verstellt  werden,  um  unter  dem 
vorderen  Düsenrahmen  noch  einen  Spalt  in  der 
Feuerungsöffnung  zu  erzeugen  und  zur  Ver- 
mehrung der  Verbrennungsluft  den  natürlichen 
Essenzug  der  Feuerungsanlage  zu  Hülfe  zu  nehmen. 


1J- ^ 


Fig.  3  (9ch«rn»tisehe  Darstellung). 


dieses  Fortblasen  im  Trichter  a  entfernt  wird, 
durch  Nachrutschen  herabgezogen  werden ;  dieses 
Spiel  hält  so  lange,  als  der  Windstrom  wirkt, 
mit  peinlichster  Regelmäfsigkeit  an.  Der  Kohlen- 
staub wird  in  die  Kanäle  e  hinein  und  zu  dem 
Steigerohr  g  getrieben,  auf  dessen  Boden,  infolge 
des  Kniees,  aus  dem  Luftslrom  die  bis  dahin  mit- 
gerissenen schwereren  Körper  (Kohlenbrocken 
oder  Staubklümpchen,  Schlacken)  niederfallend 
sich  ansammeln  und  von  dort  durch  Klappe  i 
und  Öffnung  h  entfernt  werden.  Das  im  Rohr  g 
hochsteigende  Luft-Kohlenstaubgemisch  wird  nun 
von  dem  im  unteren  Rohr  a  anlangenden  Secundlr- 
Luflstrom  erfafst  und  auf  den  in  der  erweiterten 
Düse  m  aufgesteckten  Pyramidenkörper  geworfen, 
auf  dem  es  sich  vertheilt,  um  in  innigster  Mischung 
mit  Luft  durch  die  zwischen  dem  Düsenmantel 
und  Konoid  gebildeten  Spalten  o  in  die  Feuerung 
R  einzuströmen. 


Die  Pressung  des  Luftstroms  im  Apparat 
wird  durch  Drosselung  geregelt  und  so  eingestellt, 
dafs  an  dem  zwischen  den  Rohren  aufgestellten 
Manometer  die  Pressung  der  Primärluft  3  bis 
4  mm  Wassersäule,  diejenige  der  Secundärluft 
das  3*  bis  4  fache  der  ersteren  beträgt.  Der 
Wind  wird  mittels  eines  Flügel  Ventilators  oder 
Rootgebläses  erzeugt,  zu  dessen  Betrieb  je  nach  der 
Menge  des  geschütteten  Kohlenstaubs,  3  bis  5  kg 
i.  d  Minute,  1  bis  1,5  HP  erfordert  werden. 

Die  Verbrennung  des  so  eingeführten  Kohlen- 
staubs ist  eine  so  gleichmäfsige  und  kräftige, 
dafs  der  Feuerungsraum  alsbald  binnen  kurzer 
Zeil  in  Weifsglulh  versetzt  wird.  Der  Apparat 
hat  seine  besten  Erfolge  in  Verbindung  mit  Tiegel - 
Schmelzöfen  erzielt,  wie  solche  von  Friedeberg 
eigens  zur  Erhitzung  von  Schmelztiegeln  für 
Metaligufs  angeordnet  worden  sind  (Fig.  4  und  5). 
Der  aus  Ziegel mauerwerk  aufgeführte  Ofen  hat 
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einen  mit  Chamottesteinen  ausgesetzten  Herdraum 
von  3  m  Lange  und  eine  der  GröTse  der  Tiegel 
entsprechende  Höhe  und  Breite;  der  Rost  ist 
forlgefallen  und  wird  durch  einen  Gestellstein 
(Käse)  zum  Aufsetzen  der  Tiegel  eingenommen. 
In  der  Decke  des  Ofens  sind  2  bis  3  Einsalz- 
löcher ausgespart,  welche  mit  losen  abhebbaren 
oder  an  Ketten  mit  Gegengewicht  befestigten, 
aufzuklappenden  Deckeln  bedeckt  werden;  in  den 
Deckeln  sind  Schaulöcher  ausgespart,  welche 
auch  zum  Nachsetzen  von  Metall  dienen.  Der 
Herdraum  ist  in  zwei  Hälften  durch  eine  Quer- 
biücke  getheilt,  deren  vordere  die  zum  Schmelzen 
fertigen  Tiegel  aufnimmt,  während  die  hintere 


Fig.  4. 

Abtheilung  zum  Vorwärmen  der  Tiegel  dient 
(Fig.  5),  welche  letztere  je  nach  Erfordernifs 
an  Stelle  ausgegossener  Tiegel  in  die  Vorder- 
Lammer  cingehoben  werden;  diese  Arbeit  bedingt 
kaum  eine  Unterbrechung  des  Schmelzbetricbs, 
da  der  VViod  nur  zeitweise  abgestellt  und  nach 
dem  Einheben  des  Tiegels  wieder  angelassen 
wird.  An  der  Stirnwand  der  vorderen  Ofen- 
abtheilung ist  der  Feuerungsapparat  aufgestellt, 
an  die  hintere  Herdabtheilung  schliefst  sich  der 
Fuchs  an. 

In  der  Eiscngiefserei  der  Gebr.  Arndt  zu 
Berlin  war  in  einem  solchen  Ofen  bei  einem 
Einsatz  von  3  Tiegeln  von  je  50  kg  Metallinhalt 


Fig.  5. 

vom  Anhetzen  an  im  vordersten  Tiegel  das 
Metall  (Kupfer  bezw.  Messing)  nach  45  .Minuten 
eingeschmolzen  und  zum  Ausgiefsen  fertig;  die 
beiden  anderen  Tiegel  gelangten  dahin  im  Ver- 
lauf der  nächsten  halben  Stunde.  Der  Verbrauch 
an  Kohlenstaub  (von  englischen  stenm  smalls 
und  von  FriedenshofTnung<Gr.  Iiei  Waldenburg) 
stellte  sich  auf  0,375  kg  für  1  kg  Metall,  während 
in  gewöhnlichen  Windöfen  an  Schmelzkoks  1  bis 
1,7  kg  auf  das  Kilogramm  Molall  erfordert  werden. 

Ein  anderer  derartiger  Ofen  ist  in  der  Metall- 
giefserei  von  Bernh.  Joseph  zu  Berlin  in  Betrieb 
gekommen,  welchem  zur  Seite  einer  der  bisher 
gebräuchlichen  sogenannten  französischen  Wind- 
öfen mit  5  Feuern  angelegt  ist.  Hier  ist  die 
Gelegenheit  zu  unmittelbarem  Vergleich  in  den 


I  Leistungen  und  den  Vortheilen  der  Bewartung 
und  Beschickung  zwischen  beiden  Oefen  geboten 
und  erwies  sich  der  Ofen  Friedeberg  derart 
überlegen,  dafs  derselbe  mit  3  Tiegeln  Einsatz 
mehr  leistete  als  jene  5  Einzelfeuerungen  zu- 
sammen genommen,  wiewohl  auch  bei  der  Be- 
nutzung dieser  letzteren  alle  Erfahrungen  und  Ver- 
besserungen des  seitherigen  langjährigen  Fabrik- 
betriebs zu  Hülfe  genommen  wurden.  Nebenbei 
bemerkt,  geschah  hier  der  Antrieb  des  Root- 
gebläses  für  den  Apparat  Friedeberg  mittels 
elektrischen  Dynamos,  dessen  Kräftebedarf  direcl 
am  Voltameter  des  Schallbretts  abgelesen  werden 
konnte. 


Von  dieser  Einrichtung  des  einseitig  beheizten 
Ofens  aus  war  es  nur  ein  Schritt  in  der  weiteren 
Entwicklung  dieses  Systems,  die  Aufstellung  eines 
Feuerungsapparals  an  jeder  Stirnwand  des  Ofens 
vorzusehen  (Fig.  6),  so  dafs  abwechselnd  jede 
Herdablheilung  direct  beheizt  werden  kann.  In 
dieser  Anordnung,  bei  welcher  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Temperaturen  durch  Umkehren 
des  Stroms  der  Feuergase  bewirkt  wird,  nähert 
sich  die  Einrichtung  thatsächlich  derjenigen  des 
Gasgeneratorofens,  aber  unter  Wegfall  der 
Schwierigkeiten,  welche  dem  Betrieb  der  Gas- 
öfen aus  der  Dichthallung  der  Reversir-Glocken- 
ventile  erwachsen. 


Digitized  by  Google 


1.  März  1895.  Die  neueren  Kohlenstaubfeuerung» -Apparate.  Stahl  und  Eisen.  239 


Eine  weitere  Anwendung  bat  der  Apparat 
Friedeberg  zur  Beheizung  von  Schweifsöfen 
auf  westpreufsischeu  Werften  erfahren,  auf  welchen 
gleichzeitig  eingehende  Versuche  mit  der  Beheizung 
von  Schiffskesseln  mittels  dieses  Apparats  ge- 
macht wurden.  Es  sind  ferner  damit  Wärm- 
öfen in  den  Werkstätten  mehrerer  westfälischer 
Fabriken  (u.  a.  in  Hagen)  zum  Vorwärmen  der 
Halbfabricate  für  Sensen-  und  Schraubenfabrication 
beheizt  worden.  Endlich  hat  man  den  Apparat 
an  Tiegelöfen  für  Stahlgiefserei  angebracht,  um 
für  jede  Stahlcharge  20Ctr.  Siliciumeisen,  welches 
der  Stahlgattirung  hehufs  Entgasung  zugesetzt 
wird,  niederzuschmelzen,  und  hat  sich  hierbei 
herausgestellt,  dafs  die  Gröfse  des  Ofens  in  keiner 
Weise  hinsichtlich  der  Anzahl  der  Tiegel  beschiänkt 
ist.  Als  die  normalen  Temperaturen,  welche  bei 
diesen  Schmelzversuchen  und  zwar  ohne  jede 
Luftvorwärmung  erzielt  wurden,  sind  in  mehreren 
Betrieben  diejenigen  von  1450  0  G.  mittels 
Segersclier  Schmelzkegel  erprobt  worden,  welche 
von  der  Königlichen  Porzellan-Manufactur  bezogen 
waren  und  daher  als  zuverlässig  gelten  können. 
Hinsichtlich  des  Brennstoffverbrauchs  stellte  sich 
heraus,  dafs  die  Hälfte  des  sonstigen  Bedarfs  an 
Feuerungsmaterial  erspart  wurde;  die  Schmelz- 
zeit  zu  beschleunigen,  erschien  nicht  rathsam  mit 
Rücksicht  auf  den  Widerstand  und  die  Dauer- 
haftigkeit der  Schmelztiegel. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  geben  einen  Finger- 
zeig, welcher  weiteren  Entwicklung  die  Kohlen- 
staubfeuerung mittels  des  Apparats  Friedeberg 
fähig  ist,  wenn  für  die  Verbrennung  die  Vor- 
erhilzung  der  Luft  zu  Hülfe  genommen  wird, 
und  welche  Leistungen  im  Vergleich  zur  Gas- 
feuerung dann  zu  erzielen  sind.  Die  in  den  Gas- 
regenerativöfen erreichbaren,  mittels  Segerscher 
Schmelzkegel  bestimmten  Temperaturen  betragen 
bis  zu  1630°  C.,  wobei  die  Luft  auf  800  bis 
1000°  C.  vorgewärmt  wird;  bei  dem  Friede- 
bergschen  Apparat,  welcher  ohne  Vorerhitzung 
der  Luft  Temperaturen  von  1450°  C.  erzielte, 
würde  es  einer  Vorerwärmung  der  Luft  nur  um 
300  8  bedürfen,  um  die  Leistung  des  Gasofens 
zu  erreichen;  die  Feuerung  würde  dann  aber, 
soweit  es  die  Ofentnaterialien  gestatten,  noch  weit 
darüber  hinausgehende  Temperaturen  zu  liefern 
imstande  sein,  sofern  hocherhitzte  Verbrennungs- 
luft dem  Kohlenstaub  zugeführt  wird.  Die  Friede- 
bergschen  Apparate  sind  durch  eine  Reihe  von 
Patenten  im  Inlande  und  Auslande  geschützt. 

2.  Die  Richard  Sch wartzkopffsebe 
Kohlenstaubfeuerung  (D.  R.-P.  Nr.  75909), 
welche  im  Gegensatz  zu  der  vorbeschriebenen 
der  Palente  Friedeberg  ohne  künstlichen  Luftzug 
arbeitel,  wird  durch  einen  Riemen  angetrieben 
(Fig.  6).  Den  Hauptkörper  'derselben  bildet  die 
auf  der  Antriebswelle  befestigte  cylindrische  Bürste 
deren  Borsten  aus  flachem  Stahldrahl  bestehen, 
und  welche  in  der  Mitte  den  radial  aufgesteckten 


Hammer  g  trägt.  Die  Bürste  empfängt  den  aus 
dem  Schültlricbter  a  herabkommenden  Kohlen- 
staub und  schleudert  denselben  in  ihrer  ganzen 
Breite  von  200  bis  300  mm  in  die  Verbrennungs- 
kammer k,  welche  z.  B.  in  dem  Flammrohr  eines 
Dampfkessels  angelegt  ist.  Der  obere  Theil  des 
Schütltrichters  a  ist  durch  das  gebogene  Blech  e 
und  die  federnde  Klappe  d  verschlossen;  das 
feste  Blech  e  entlastet  die  Klappe  </  von  dem 
Druck  der  Schüttsäule.  Das  Blech  c  wird  durch 
die  Stellschraube  b  in  seiner  Stellung  erhalten 
und  es  öffnet  sich,  indem  der  Hammer  g  bei 
jeder  Umdrehung  der  Bürste  gegen  die  Nase  h 
am  Blech  d  schlägt,  der  Spalt  zwischen  e  und  d 
in  der  ganzen  Breite  der  Bürste,  so  dafs  eine 
gewisse  Menge  Kohlenstaub  der  Bürste  zurulscht; 
der  Rückschlag  der  Klappe  d  gegen  das  Blech  c 
erschüttert  die  Schüttsäule  und  macht  den  Staub 
nachrutschen,  selbst  wenn  er  bei  starker  Feuchtig- 
keit zusammenballen  sollte.  Sobald  man  also 
durch  Hineinschrauben  der  Schraube  b  die  Breite 
des  Spaltes  zwischen  den  Blechen  c  und  d  ein- 
gestellt, ferner  durch  die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit der  Bürste  f  die  Menge  des  pro  Zeiteinheit 
in  die  Feuerung  einzuführenden  Kohlenstaubs 
geregelt  hat,  kann  die  weitere  Thäligkeit  des 
Apparats,  vorbehaltlich  des  Nachfüllens  von 
Kohlenstaub  in  den  Trichter,  sich  selbst  über- 
lassen bleiben. 

Wenn  so  die  Thätigkeit  des  Apparats  auf  der 
richtigen  Functionirung  der  Bürste  f  beruht,  so 
darf  dieselbe  in  Richtigstellung  gegenteiliger 
Behauptungen  recht  eigentlich  als  die  piece  de 
rösistance  des  Apparats  bezeichnet  werden.  Da 
es  vor  Allem  darauf  ankommt,  dafs  die  regel- 
mäfsige  Leistung  des  Apparats  nicht  unter  der 
Veiänderlichkcit  der  Bürste  durch  Abnutzung  der 
Borsten  leide,  so  ist  festgestellt  worden,  dafs 
eine  Bürste,  welche  l1/*  Jahr  in  Betrieb  war, 
keine  merk-  oder  mefsbare  Abnutzung  aufwies, 
woraus  denn  hervorgehen  dürfte,  dafs  in  diesem 
Theil  des  Apparats  die  Beständigkeit  einer  gleich- 
mäfsigen  Leistung  nicht  gefährdet  ist. 

Der  Kraftverbrauch  für  den  Antrieb  der 
Bürste  ist  minimal  zu  nennen  und  erfordert 
etwa  */io  HP;  die  Tourenzahl  schwankt  zwischen 
11  und  16  i.  d.  Secunde.  Nach  einem  Still- 
stände des  Kessels  entzündet  man  behufs  Ein- 
leitung der  Verbrennung  in  der  Feuerkammer 
lediglich  ein  kleines  Holzfeuer  oder  einige  mit 
Petroleum  getränkte  Putzlappen.  Die  Feuerkammer 
wird  durch  Ausmauern  des  betreffenden  Raumes 
(Vordertheil  des  Flammrohrs)  auf  1,5  bis  3  m 
Länge  mit  feuerfestem  Material  hergestellt  und 
hinten  durch  eine  gemauerte  Feuerbrücke  ab- 
geschlossen. Der  Kohlenstaub  fliefst  unter  der 
Bürste  in  fast  horizontaler  Richtung  gleich 
einem  breiten  Bande  gelockerter  Wolle  continuir- 
lich  ab,  welches  sofort  in  kräftige  Verbrennung 
geräth. 
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Die  Zuführung  der  erforderlichen  Verbrennung*- 
lufl  wird  ausschliefslich  durch  den  Essenzug  ge- 
regelt und  gehen  diese  Luflmengen  der  Feuerung 
auf  den  durch  die  Pfeile  /,  m  und  n  bezeichneten 
Wegen  zu;  es  genügt,  dieselben  bei  n  durch 
den  Schieber  o  und  durch  Stellung  des  Fuchs- 
schiebers  zu  reguliren.  Die  weitere  Bewartung 
der  Feuerungsnnlage  beschränkt  sich  für  den 
Heizer  darauf,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach 
dem  Aschengehall  des  Brennmaterials,  die  in  der 
Feuerkammer  angesammelte  Schlacke  durch  die 
Lufl  Öffnung  bei  n  herausgezogen  wird. 

Die  Wandungen  der  Feuerkamtnern  nehmen 
sehr  bald  nach  Inbetriebsetzung  der  Feuerung 
die  zur  fortgesetzten  Entzündung  des  Kohlen- 
staubs erforderliche  Temperatur  an.  Die  Ver- 
brennung des  Kohlenstaubs  bezw.  der  sich  ent- 
wickelnden Gase  ist  aber  nicht  auf  die  Feuer- 
kammer  beschränkt,  sondern  überträgt  sich,  wie 
man  mittels  der  angebrachten  Schauluken  wahr- 
nehmen kann,  bis  in  die  Feuerzüge  hinein,  was 
ebenso  eine  vollkommene  Verbrennung  der  Rauch- 
gase (s.  w.  unten)  wie  eine  gleichmäfsige  Aus- 
breitung der  Hitze  zur  Folge  hat. 

Der  Apparat  wird  zur  Zeit  in  2  Gröfsen  ge- 
fertigt: der  kleinere  Apparat  mit  200  mm  breiter 
Bürste  schüttet  bis  zu  150  kg  Steinkohle  oder 
175  kg  Braunkohle  in  maximo  pro  Stunde,  der 
gröfscre  mit  400  mm  breiler  Bürste  ist  für  die 
doppelle  Leistung  bestimmt.  Vermöge  der  Ver- 
stellbarkeit der  reguhrenden  Theile  ist  der  Apparat 
fähig,  jedwedes  Material,  von  verschiedenen  Graden 
der  Entzündbarkeit,  sowohl  im  trockenen  wie  im 
feuchten  Zustande  mit  dem  höchst  erreichbaren 
Nutzeffect  zu  verfeuern,  wie  dies  durch  umfassende 
Versuche  an  einem  auf  der  Fabrik  des  Erfinders 
aufgestellten  Versuchskessel ,  wie  auch  auf  der 
Versuchsanstalt  des  Magdeburger  Vereins  für 
Dampfkesselbelrieb  festgestellt  worden  ist. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  dafs 
mittels  des  Schwartzkopffschen  Apparats  aufser 
Steinkohlen-  und  Braunkohlenslaub  auch  Anlhracil- 
und  Holzkohlenslaub  sich  verbrennen  läfst,  in 
einer  Weise,  wie  dies  bei  den  anderen  Slaub- 
feuerungsapparalen  sich  bisher  bat  nicht  erzielen 
lassen.  Es  empfiehlt  sich,  um  die  günstigsten 
Effecte  zu  erlangen,  diesen  Materialien  %  ihres 
Gewichts  an  bituminöser  Kohle  in  Staubform  zu- 
zusetzen. Dafs  es  gelingt,  diese  schwer  ent- 
zündlichen Brennstoffe  zur  Verbrennung  zu  bringen, 
dürfte  in  erster  Linie  dem  Umstände  zuzuschreiben 
sein,  dafs  das  Brennmaterial,  wiewohl  es  durch 
die  fedeinde  Thäligkeit  der  Drahtborsten  in  den 
Feuerungsraum  hineingespi itzt  wird,  eine  im 
Verhältnis  zu  der  den  Staubpartikeln  ertheillen 
Beschleunigung  ziemlich  lange  Flugbahn  erhält 
und  so  innerhalb  des  chamolliilcn  Raumes  der 
Feuci  kam iner  keine  zu  grofse  Geschwindigkeit 
besitzt ;  infolgedessen  kann  mehr  Wärme  auf  das 
Brennmaterial  beim  Fassiren  dieses  Raumes  über- 


!  gehen  und  wird  so  die  Entzündung  und  volle 
Verbrennung  mit  Sicherheil  hervorgerufen. 

Die  gleichen  Umstände  sind  es  auch,  welche 
eine  erhebliche  Forcirung  der  Feuerung  und  zwar 
in  jedem  gewollten  Mafse  gestatten,  ohne  dafs 
die  vollkommene  Verbrennung  und  damit  die 
Beständigkeit  in  der  Zusammensetzung  der  Ver- 
brennungsgase bezw.  der  Rauchgase  beeinträchtigt 
wird,   und  nimmt  damit  die  Schwartzkopffsche 

|  Feuerung  die  Eigenschaften  an,  welche  sie  zum 
Ersatz  der  Gasfeuerung  zu  dienen  befähigt. 

Es  hat  sich  dies  namentlich  darin  gezeigt, 
dafs  innerhalb  der  Feuerkammer  des  Versuchs- 
kessels sowohl  Seh weifsversuche  als  auch 
Schmelzversuche,  letzlere  mit  Gufseisen,  Stahl, 
Schmiedeisen  und  Rothgufs,  vorgenommen  worden 
sind,  welche  in  der  Erreichung  der  erforderlichen 

'  Hitzen  binnen  kurzer  Zeit  die  volle  Brauchbarkeit 

I  der  Feuerung  auch  für  metallurgische  Zwecke 

|  ergeben  haben,  wie  denn  auch  Befeuerungsversuche 
für  den  praktischen  Betrieb  zum  Brennen  von 

.  Kalk  und  Cemenl  auf  Grund  günstig  verlaufener 
Vorversuche    in    allernächster   Zeit  stattfinden 

'  werden. 

Die  Schwartzkopffsche  Feuerung  ist  die  erste 
I  gewesen,  deren  Einrichtungen  von  der  sog. 
{  «Rauchcommission**  untersucht  und  von  welcher 
'  die  Untersuchungsresultate  officiell  bekannt  ge- 
I  geben  worden  sind. 

Bei  den  drei,  jedesmal  8  bezw.  7  Stunden 
dauernden  Versuchen   wurde  Staub  von  Stein- 
kohlen der  Königin  Louise-Grube  (O.  Schi.),  der 
Zeche  Julia  (Weslf.)  und  von  Braunkohle  der 
Grube  Agnes  Tiefbau  (Böhmen)  verfeuert,  mit 
i  einem  Heizwerth  der  lulltrockenen  Kohle  von 
I  bezw.  7823,  7861  und  4970  W.-E.,  der  sich 
|  bei  der  letzleren  infolge  von  5,6  <fc  Nässe  auf 
I  4658  W.-E.  verminderte.  Es  betrug  der  Kohlen- 
!  Säuregehalt  am  Ende  des  ersten  Flammrohrs 

Königin  Louia»        Julia  Agnat  Tiefbau 

17,2  18,1  15,6  % 

Die  Verbrennung  erfolgte  somit  mit  einem 
Vielfachen  der  theoretisch  erforderlichen  Luft- 
menge von  1,09,  1,04,  1,21.  Die  Temperatur 
der  abziehenden  Rauchgase  war,  da  die  Aus- 
nutzung derselben  infolge  der  eigenartigen  Kessel- 
conslruction  eine  sehr  schlechte  war,  sehr  hoch, 
und  zwar  580°,  522°,  478°  G.  i.  M.  Trotzdem 
ergab  sich  eine  Verdampfung  von  netto  pro  1  kg 
Kohle  6,924,  7,293,  4,363  kg  Wasser  bei  einer 
Darapfproduction  von  pro  1  qtn  Heizfläche  39,4, 
34,4,  26,5  kg. 

*  Es  ist  dies  die  .PrüTungscornmission*  der  unter 
I  dem  Vorsitz  des  K.  R.  Delbrück -Stettin  arbeitenden 
|  .Commission  ?.ur  Prüfung  und  Untersuchung  von 
|  Hauch  verbrennungs- Vorrichtungen'.  Erstere  hat  ihren 
!  (I)  .Bericht  Ober  die  Prüfung  von  Einrichtungen  und 
!  Feuerungen  zur  Hauch  Verbrennung  bei  Dampfkesseln*. 
!  Berlin  1894,  erstattet  Vergl.  Verhandl.  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses ,  Silzungsbericht 
|  vom  4.  Juni  1894.  Der  Verf. 
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Wäre  der  Kessel  mit  einem  normalen  Rost 
ausgeröstet  gewesen,  so  hätte  die  Beanspruchung 
desselben  betragen  127,4,  105,8,  136,2  kg 
Kohle  a.  d.  qm  und  Stunde.  Die  Verluste  durch 
Wfirmeleilung  und  Strahlung  waren  bei  dem 
vollständig  freiliegenden  Kessel  ausserordentlich 
hoch  und  betrugen  in  Procentei)  des  Heizwertbes 
der  Kohle  16,83,  19,66,  14,68  %.  Unter  der 
Voraussetzung  eines  gut  eingemauerten  Kessels, 
bei  welchem  i.  M.  hierfür  7,5  #  Wärmeverlust 
angenommen  werden ,  und  unter  der  Annahme, 
dafs  bei  einem  solchen  Kessel  unter  normaler 
Beanspruchung  die  abziehenden  Heizgase  eine 
Temperatur  von  200°  haben,  setzt  die  Rauch- 
commission in  ihrem  Berichte  die  zum  Vergleich 
mit  anderen  Feuerungen  heranzuziehenden  Ver- 
dampfungsziffern für  die  3  Versuchstage  auf 
9,54,  10,35,  5,92  k«  Wasser  a.  d.  kg  Kohle 
fest.  Die  Rauchentwicklung  war  im  allgemeinen 
gleich  Null,  denn  die  mittlere  Rauchstärke  (der 
Nullpunkt  des  Photometer-Mafsstabes  liegt  bei  105) 
stellte  sich  auf  106,  105,2,  105,6.  Bei  dem 
einzigen,  aufser  diesem  noch  angestellten  Vor- 
versuch war  die  Verbrennung  sogar  vollständig 
rauchlos. 

In  der  Versuchsanstalt  des  Magdeburger  Dampf- 
kesselvereins wurden  bei  den  von  Hrn.  Ingenieur 
Cario  geleiteten  Versuchen  sowohl  Braunkohlen 
wie  Steinkohlen  verfeuert.  Mit  getrockneter 
Braunkohle  von  Grube  Treue  bei  Offleben ,  deren 
Heizwerlb  etwa  3750  W.-E.  ist,  und  ebenso  mit 
Braunkohlen  der  Concordia-  Grube  bei  Nachter- 
stedt  von  ähnlicher  Qualität  wurde  eine  5-  bis 
5,5  fache  Verdampfung  und  eine  Nutzleistung 
von  83  %  erzielt. 

3.  Dem  Kohlenstaubfeuerungs-Apparat 
von  C.  W egener  hat  der  Erfinder  bereits  im 
Jahre  1893  eine  Anordnung  gegeben  (D.  R.-P. 
Nr.  76  985),  bei  welcher  für  den  Antrieb  des 
BeweguDgsuieclianismus  der  natürliche  Essenlufl- 
zug  benutzt  wurde.  Neuerdings  ist  der  Apparat 
in  der  in  Fig.  7  angedeuteten  Form  ausgestaltet 
worden.  Ein  Holilcy linder  von  800  bis  1200  mm 
Höhe  bildet  die  Säule  des  Apparats  und  steht 
auf  dem  Boden  des  Kesselhauses  auf;  an  den- 
selben schliefst  Hch  das  einsetzbare  Zwischen- 
stück b,  auf  welchem  der  Schütttrichter  a  ruht. 
Das  sich  verbreiternde  Fufsstück  des  Slam  in - 
cylinders  trägt  einen  Ueberfangring  /,  der  gegen 
den  Boden  dicht  abschliefst  und  mittels  des 
ringförmigen  Hebels  h  am  Griffe  g  und  dem 
Steg  i  angehoben  wird ;  durch  die  am  Fufse 
des  Apparats  entstehende  ringförmige  Oeffnung 
erhält  der  Luftzug  Zutritt ,  welcher,  durch  die 
Flügel  des  Schraubenvenülalors  v  hindurchtrelend, 
den  letzleren  in  Bewegung  setzt.  Die  Bewegung 
überträgt  sich  auf  die  achsiale  Welle  k,  welche 
in  einen  über  dem  Siebe  c  liegenden  Quersteg 
gehalten  wird.  Auf  dem  Siebe  c  ruht  die 
Schütlsäule  des  Kohlenstaubs;   dasselbe  macht 

V.i. 


nur  schwingende  Bewegungen  und  schneidet 
gleichsam  mit  den  messerartigen  Rippen  seines 
grobmaschigen  Netzwerks  bei  jedem  Hin-  und 
Hergange  eine  kleine  Schicht  der  Schültsäule  ab. 

Das  Sieb  c  wird  von  2  auf  der  Achse 
excentrisch  sitzenden  Knaggen  erfafst,  welche 
um  180°  verstellt  sind  und  an  einen  Knopf 
greifen ,  mittels  dessen  das  Sieb  mitgenommen 
wird.  An  dem  Zwischenstück  b  sind  2  Stell- 
schrauben angebracht,  von  denen  die  eine  den 
Ausschlag  des  Siebes  c  begrenzt,  nach  welchem 
dasselbe  durch  eine  Spiralfeder  in  seine  Anfangs- 
lage zurückgebracht  wird,  und  die  andere  einen 
federnden  Blechstreifen  andrückt,  mittels  dessen  dem 
Siebe  c  beim  Rückgange  ein  mehr  oder  weniger 
starker  Anschlag  verschafft  wild,  durch  welchen 
die  Schüttsäule  entsprechend  erschüttert  und  ge- 
rüttelt wird.  Der  durch  das  Sieb  fallende  Kohlen- 
staub fällt  durch  einen 
Trichter  auf  den  auf  der 
achsialen  Welle  angebrach- 
ten Doppelkonus  /,  dessen 
obere  Seite  von  flacherer 
Neigung  den  Kohlenstaub 
vertheilt,  während  von  der 
unteren  steileren  Fläche 
her  der  Luftzug  ihm  ent- 
gegensteigt. Die  Mischung 
von  Staub  und  Luft  trägt 
der  Luftzug  in  der  helm- 
förmigen  Fortsetzung  e 
des  Hohlcylinders  in  die 
Feuerung. 

Auch  die  mittels  dieses 
Apparats  eingeleitete  Ver- 
brennung ist  keine  momen- 
tane, sondern  reicht  über 
die  Feuerkammer  hinaus  bis 
in  die  Feuerzüge.  Der  Apparat  ist  so  eingerichtet, 
dafs  er  je  nach  der  Gröfse  von  wenigen  Grammen  bis 
zu  5  kg  Staub  in  der  Minute  zu  schütten  vermag. 
Da  bei  jeder  Umdrehung  des  Venlilators  2  Schüt- 
lungen  erfolgen,  so  ist  die  Zuführung  von  Kohlen- 
staub im  Verhältnifs  zu  der  erforderlichen  Ver- 
brennungsdauer jeder  Dosis  Staub  eine  conlinuir- 
liehe,  welche  bei  der  Verstellbarkeit  der  Hubweite 
des  Verlheilungssiebes  von  der  Stärke  des  Luft- 
zuges unabhängig  ist.  Aufser  der  durch  den 
Apparat  gehenden  Luft  wird  behufs  vollständigerer 
Verbrennung  des  Staubes  noch  freie  Aufsenlufl 
durch  Rohre  eingeführt,  welche  neben  der  Mündung 
des  Apparats  in  der  Vorderplatte  der  Feuerkammer 
angebracht  sind.  Die  Apparate  arbeiten  fast  ge- 
räuschlos und  ist  die  Befeuerung  eine  sehr  gleich - 
mäfsige  und  ohne  Erscheinung  von  Rauch  an 
der  Essenmündung. 

In  der  Fabrik  von  Wegener,  Schmidt  &  Co., 
Berlin,  welche  Liceoznehmer  für  Deutschland 
der  Actiengesellschait  für  Kohlenstaubfeuerung, 
der   Inhaberin   der   Wegenerschen   Patente  ist, 
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werden  vor  einem  Versuchskessel  sämmtliche 
Apparate  vor  ihrer  Absendung  ausprobirl  und 
auch  die  verschiedenen  Brennstoffe  auf  ihre 
Leistungsfähigkeit,  zumal  auf  den  Grad  der  er- 
forderlichen Feinheit,  geprüft;  die  letztere  bewegt 
sich  in  den  Körnungen  von  90  bis  120  Maschen 
auf  den  (englischen)  Quadratzoll,  d.  h.  0,125 
bis  0,08  mm.  Leider  ist  der  Erfinder  mit  zu- 
sammenhängenden Angaben  über  Versuchs-  und 
Betriebsergebnisse  seiner  Apparate,  sowie  in  der 
Mittheilung  einer  genaueren  Zeichnung  desselben 
sehr  zurückhaltend,  was  im  Interesse  der  ein- 
gehenderen Besprechung  der  Erfindung  nur  zu 
bedauern  ist. 

Es  wurde  u.  a.  angegeben,  dafs  mit  der  Braun-  1 
kohle   von   den  Anhalter  Werken    bei  Frohst 
eine  5,1  fache  Verdampfung  und  eine  wirkliche 
Verdampfung  von  24  kg  Wasser  auf  1  qm  Heiz- 
fläche des  Dampfkessels  erzielt  worden  sei.    Bei  ' 
der  Befeuerung  von  Dampfkesseln  (Locomobilen), 
welche   in   der  städtischen   Markthalle  in  der 
Lindenstrafse  in  Berlin  zum  Betriebe  der  elek- 
trischen Beleuchtung  dienen,  soll  bei  Anwendung 
des  Apparats  Wegener  eine  Ersparnifs  von  25 
bis  80  #    gegen   den   früheren   Brennmaterial-  ' 
verbrauch  sich  ergeben  haben;  jedenfalls  haben  ! 
die  ersten  Ergebnisse  befriedigt,  denn  man  hat,  j 
nachdem  erst  ein  Dampfkessel  längere  Zeit  mit  j 
Hülfe  der  Staubfeuerung  betrieben  worden,  nun 
auch  an  den  zweiten  Kessel  einen  Staubfeuerungs- 
apparat angelegt.  Es  sind  ferner  mehrere  Apparate 


vom  Grusonwerk  bei  Magdeburg  aufgegeben  und 
dorthin  geliefert  worden ,  ebenso  auch  für  die 
Dam pfkesselan läge  der  Kaiserl.  Ober-E'ostdirection 
in  der  Oranienburgerstrafse  in  Berlin. 

Mit  den  vorstehenden,  den  thatsächlichen  Er- 
gebnissen sich  durchaus  objectiv  anscliliefsenden 
Beschreibungen  dürfte  ein  Beleg  für  die  günstige 
Fortentwicklung  der  Kohlenstaubfeuerung« -Ver- 
fahren gegeben  sein,  die  nicht  unwahrscheinlich 
den  Beginn  einer  neuen  Epoche  der  Feuerungs- 
technik bezeichnen,  sofern  sie  sich  in  der  prak- 
tischen Ausführung  behaupten.  Die  Schwierigkeit, 
welche  der  Einführung  der  Apparate  in  den 
praktischen  Betrieb  aus  der  Beschaffung  hin- 
reichender Mengen  und  preiswürdigen,  d.  h.  durch 
die  Mahlkoslen  nicht  zu  hoch  belasteten  Kohlen- 
staubs im  Anfang  erwuchsen,  sind  mit  Erfolg 
durch  Aufstellung  leistungsfähiger  Mahlwerke  und 
Beschaffung  geeigneten  Vorpark matcrials  behufs 
Versendung  des  Kohlenstaubs  beseitigt  worden.* 


*  Die  in  der  Fufsnote  der  lledaction  am  Ein- 
gang de*  Artikels  erhobenen  Betlenken  anlangend, 
so  darf  versichert  werden,  dafs  die  Schwierigkeiten 
hei  der  Beheizung  von  Dampfkesseln  mittels  Kohlen- 
staubs den  Erfindern  voll  und  ganz  gegenwärtig  ge- 
wesen sind,  und  ebenso,  dafs  Feuchtigkeitsgehalte  von 
10  %  bei  Steinkohle  und  20  %  bei  Braunkohl«  beim 
Vermählen  und  Verstäuben  keinen  Eintrag  thun;  end- 
lich, dafs  eine  Explosionsgefahr,  der  Verfasser  an- 
fänglich auch  nicht  unbedenklich  gegenüber  gestanden 
hat,  sich  bisher  nirgends  bemerkbar  gemacht  hat. 
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Während  der  Amerikafahrt  haben  die  deutschen 
Eisenhüttenleutc  die  Kokereianlagen  ihrer  ameri- 
kanischen Collegen  wiederholt  besichtigt.  "Die 
Art  und  Weise,  wie  die  amerikanischen  Hülten- 
leute  ihren  Koks  herstellen,  hat  aber  entschiedenes 
Befremden  der  deutschen  erregt.  So  grofs  ihre 
Bewunderung  für  mancherlei  sonstige  industrielle 
Fortschritte  auch  war,  so  mufste  die  Vernach- 
lässigung, die  man  einem  so  wichtigen  Industrie- 
zweig wie  der  Koksfabricalion  zu  theil  werden 
liefs,  allgemein  auffallen.  Indem  wir  auf  die 
Gründe  für  diese  Vernachlässigung  späterhin  ein- 
gehender zu  sprechen  kommen,  kann  hier  voraus- 
geschickt werden,  dafs  nunmehr  eine  Verdrängung 
der  alten  unökonomischen  Bienenkorböfen  durch 
Errichtung  von  modernen,  mit  allen  Fortschritten 
der  Neuzeit  ausgerüsteten  Koksofenanlagen  in  die 
Wege  geleitet  ist.  Es  haben  in  letzter  Zeit 
häufig  amerikanische  Ingenieure  die  Reise  über 
den  Occan  angetreten,  um  die  hiesigen  Fort- 
schritte in  der  Koksfabricalion  durch  den  Augen- 
schein kennen  zu  lernen.    Auch  die  Regierung 


der  Vereinigten  Staaten  hat  den  in  un6crm 
Vaterland  gezeitigten  Erfolgen  ein  Interesse  ent- 
gegengebracht, indem  sie  iiireu  Generalconsul  in 
Frankfurt  a.  M  ,  Mr.  Mason,  zu  einem  eingehen- 
den Bericht  aufgefordert  hat.  Die  Resultate  der 
vorgenommenen  Studien  finden  sich  theils  in 
„The  Iron  and  Coal  Trades  Review*  vom  9.  No- 
vember v.  J.  u.  f.  Nr.,  theils  in  der  amerikanischen 
Zeilschrift  »The  Iron  Age*  vom  6/Seplember 
1894,  und  kann  denselben  Mancherlei  entnommen 
werden,  was  für  uns  von  Interesse  ist. 

Ebenso  wie  in  England  und  auf  dem  Conlinent 
hat  auch  in  Amerika  der  Koks  als  Brennmaterial 
zur  Schmelzung  von  Eisen-  und  anderen  Erzen 
die  anderen  Brennstoffe,  namentlich  die  Holzkohle, 
ziemlich  vollständig  verdrängt,  und  ist  so  die 
nächste  Ursache  gewesen,  dafs  die  Eisenindustrie 
in  den  meisten  Culturländern  einen  so  mächtigen 
und  ungeahnten  Aufschwung  genommen  hat. 
Ganz  besonders  ist  dies  aber  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  der  Fall  gewesen.  Die 
Eisenerzeugung  dieses  Landes  ist  jetzt  gröfser 
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als  diejenige  irgend  eines  anderen,  wie  in  der 
letzten  Generalversammlung  unseres  Vereins  ein- 
gebend nachgewiesen  wurde. 

Wenn  demnach  Amerika  an  die  Spitze  aller 
eisenerzeugenden  Lander  getreten  ist,  so  hat  es 
diesen  Vorzug  in  der  Hauptsache  seinen  natür- 
lichen Bodenschätzen,  also  neben  seinen  reichen 
und  reinen  Erzen  vor  Allem  seiner  vorzüglichen 
und  leicht  zu  gewinnenden  Kohle,  zu  verdanken. 
In  Deutschland,  besonders  im  Ruhrkohlengebiel, 
liegen  die  Verhältnisse  weit  weniger  günstig. 
Hier  mufs  die  Kohle  schon  aus  grofsen  Tiefen 
heraufgeholt  werden,  sie  ist  in  ihrer  Menge  be- 
grenzter und  enthält  bei  ihrer  Förderung  häufig 
so  viel  Berge  und  sonstige  Verunreinigungen 
(Schwefelkiese),  dafs  sie  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  sie  zu  Schmelzzwecken  Verwendung  finden 
soll,  aber  stet«,  gewaschen  werden  mufs,  wobei 
sie  bis  10  Ja  und  darüber  von  ihrem  ur- 
sprünglichen Gewicht  verliert.  Die  Kohle  stellt 
also  in  Deutschland  ein  viel  werthvolleres  Product 
dar,  als  es  in  Amerika  der  Fall  ist.  Zieht  man 
ferner  in  Betracht,  dafs  Deutschland  gezwungen 
ist,  seine  Eisenerze  zum  grofsen  Theil  aus  weit 
entlegenen  Ländern  zu  beziehen  und  dafür  ganz 
bedeutende  Beträge  zu  verausgaben,  so  wird  leicht 
ersichtlich,  wie  sparsam  gewirthschaftet  werden 
mufs,.  um  bei  dem  scharfen  Wettbewerb  nicht 
zu  unterliegen.  Ein  sparsamer  Betrieb  ist  aber 
bei  Beibehaltung  der  alten  (in  Amerika  bis  jetzt 
noch  allgemein  üblichen)  Bienenkorböfen  nicht 
denkbar  und  sind  diese  in  Deutschland  bis  auf 
einige  wenige  verschwunden.  Das  Ausbringen 
aus  Bienenkorböfen  beträgt  nur  etwa  60$, 
während  dasselbe  bei  Anwendung  von  Retorten- 
öfen bei  derselben  Kohle  15  bis  20  %  höher  ist. 

Wenn  demnach  für  Deutschland  eine  ge- 
bieterische Notwendigkeit  vorlag,  sparsame  und 
rationelle  Verkokungsmethoden  zur  Anwendung 
zu  bringen,  so  war  dies  in  Amerika  bei  dem 
überreichen  Vorrath  vorzüglicher  und  leicht  zu 
gewinnender  Kohle  viel  weniger  der  Fall,  und 
Fortschritte  konnten  sich  nur  schwer  Bahn 
brechen,  so  dafs  Amerika  in  Bezug  auf  eine 
rationelle  Kokserzeugung  weit  hinter  dem  west- 
lichen Europa  zurückgeblieben  ist.  Es  kommen 
indessen  noch  andere  Gründe  hinzu,  die  einem 
Fortschritt  binderlich  waren.  Dahin  sind  zu 
rechnen  die  von  den  amerikanischen  Hüttenleuten 
gehegte  Besorgnifs,  dafs  in  anderen  als  Bienen- 
korböfen nur  ein  minderwerthiger  Koks  erzeugt 
werden  könne,  wobei  man  sich  auf  England 
berief,  wo  diese  Ansicht  eine  allgemeine  sei,  und 
ferner  die  Oberflächlichkeit,  mit  der  einige  Ver- 
suche, Koks  in  Retortenöfen  zu  erzeugen,  an- 
gestellt worden  sind. 

Nach  unserer  Quelle  sind  schon  vor  10  bis 
12  Jahren  in  Amerika  Versuche  zur  Gewinnung 
von  Nebenproducten  aus  einer  einfachen  Art  von 
Retortenöfen  angestellt  worden.     Entweder  hat 


es  nun  an  genügenden  Apparaten  oder  an  der 
erforderlichen  Geschicklichkeit  bei  der  Betriebs- 
leitung gefehlt,  kurzum,  die  Resultate  waren 
durchaus  unbefriedigend  und  die  Ansicht  wurde 
eine  feststehende,  dafs  der  Koks  aus  Retorten- 
öfen gegenüber  dem  Koks  aus  den  altmodischen 
Bienenkorböfen  weit  unterlegen  sei,  und  man 
liefs  es  weiterhin  zu,  dafs  diese  letzteren  täglich 

I  durch  die  Nichtbenutzung  der  Gase  ein  grofses 
Vermögen  in  die  Luft  jagten  und  dabei  noch 
die  Koblendistricte  von  Westvirginien  und  Peun- 
sylvanien  in  hohem  Grade  belästigten. 

Die  Rentabilität  von  modern  eingerichteten 
Kokereianlagen  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte 

,  ist  auch  heute,  trotz  der  grofsen  Vermehrung 
derselben,  noch  immer  eine  vorzügliche,  und 
irgendwelche  Bedenken  wegen  der  Ebenbürtigkeit 

;  von  aus  solchen  Oefen  erzeugtem  Koks  sind  als 
völlig  beseitigt  anzusehen,  dabei  mufs  zugegeben 

i  werden,  dafs  die  Einrichtungen  zur  Gewinnung 
der  Nebenproducte  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit aufweisen,  so  dafs  Betriebsstörungen 
so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Alle  diese  Umstände 
sind  den  amerikanischen  Hültenleuten  nicht  un- 
bekannt geblieben,  und  einige  hervorragende  Eisen* 
industrielle  haben  ihre  Techniker  behufs  näherer 
Erkundigung  nach  Deutschland  geschickt,  alle  Vor- 
bereitungen zur  Errichtung  von  Koksöfen  mit  Ge- 
winnung von  Nebenproducten  sind  getroffen  und 
damit  ist  der  Anfang  zur  Ausbreitung  dieser  neuen 

J  Industrie  auf  amerikanischem  Boden  gemacht. 
Wir  folgen  nun  im  Weiteren  den  eingehenderen 

:  Ausführungen  unserer  Quellen,  wobei  von  jeder 

|  Kritik  Abstand  genommen  werden  soll. 

Eine  schon  früher  ausgesprochene,  durch  ein- 

!  gehende  Nachforschungen  bestätigte,  und  jetzt 

|  allgemein  gewordene  Ansicht  geht  dahin,  dafs 
bei  dem  Daniederliegen  des  amerikanischen  Marktes 
in  keinerlei  Richtung  etwas  Besseres  gesucht 
werden  könne,  als  die  Einführung  moderner,  mit 
Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenproducte 
versehener  Kokereianlagen,  und  dafs  diejenigen 
unternehmungslustigen  Männer,  welche  als  Piouierc 

|  bahnbrechend  vorgehen,  auch  den  Lohn  für  ihre 
Mühe  ernten  würden. 

Die  amerikanische  Kokserzeugung  ist  fast 
ganz  auf  die  Connels viller  Region*  be- 
schränkt. Der  von  dort  bezogene  Koks  bildet 
das  ständige  Brennmaterial  der  Hochöfen.  Die 
Kohle  aus  dieser  Gegend  hat  den  Vortheil  einer 
billigen  Gewinnung  und  einer  vorzüglichen  Qualität, 
welche  selbst  bei  den  schlechtesten  Verkokungs- 

i  methoden  ein  Product  von  ganz  ausgezeichneter 
Beschaffenheit  liefert.  Die  Ueberlegenheit  ist  so 
grofs,  dafs  sich  seine  Verwendung  fast  über  das 
ganze  Land  erstreckt.  Wenn  ein  Koks  nicht  die 
annähernden  Eigenschaften  des  Connelsvillcr 
Productes  hat,  wird  es  für  Hochofenzwecke  nicht 


•Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1393,  Seite  928. 
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verwendet.  Der  Connelsviller  Koks  ist  das  ideal 
eines  Hochofenbrennstoffs;  es  soll  indessen  damit 
nicht  gesagt  sein,  dafs  ein  anderer  Koks,  der 
nicht  gerade  dasselbe  specielle  Ansehen  hat, 
technisch  weniger  verwendbar  sei. 

Amerikanische  Koks-  und  Hochofenleute  sind 
seltsamerweise  in  Hinsicht  der  Koksfabrication 
sehr  conservativ  gewesen  und  haben  das  zu 
würdigen  ermangelt,  was  in  der  Fremde  geschehen 
ist.  Wenn  es  wahr  ist,  was  ein  umsichtiger 
Kenner  unserer  Eisenindustrie  behauptet,  dafs 
noch  vor  Ablauf  eines  Deccnniums  Amerika  als 
Concurrent  Europas  auf  dem  Weltmarkt  auftreten 
werde,  dann  heifst  es  durch  Einführung  einer 
möglichst  grofsen  Sparsamkeit  sich  zum  Kampfe 
zu  rüsten.  In  Bezug  auf  die  Ausnutzung  der 
Brennstoffe  sind  wir  ohne  Zweifel  sehr  ver- 
schwenderisch gewesen,  und  bei  den  enormen 
Vorräthen  an  guter  Kohle  haben  wir  die  mittleren 
Qualitäten  ganz  vernachlässigt.  Wir  glauben, 
dafs,  wenn  der  geschlossene  Ofen  einmal  erst 
eingeführt  und  vollständig  kennen  gelernt  ist,  es 
dieser  möglich  machen  wird,  einen  vollständig 
zufriedenstellenden  Koks  zu  erzeugen.  Alle  hori- 
zontalen Oefen,  welchem  System  sie  auch  an- 
gehören mögen,  stellen  einen  rechtwinkligen  Raum 
dar.  Die  Kohle  wird  durch  zwei  oder  mehr 
runde  Oeffnungen  in  der  Decke  eingefüllt,  und 
der  Hauptunterschied  zwischen  den  verschiedenen 
Systemen  liegt  in  der  Art  und  Weise,  wie  die 
den  Ofen  umgebenden  Züge  behufs  Verbrennung 
der  Gase  augeordnet  sind,  sowie  in  der  Art  der 
Luftzufiihrung.  Ein  Theil  dieser  Oefen  (unter 
ihnen  sind  namentlich  dieOtto-Hoffm  annschen 
Oefen  zu  nennen)  sind  mit  Einrichtungen  zur 
Gewinnung  der  Nebenproducte  versehen. 

Die  folgenden  statistischen  Angaben  geben 
die  Ausbreitung  der  einzelnen  Systeme  an: 


Otlo-HoffminnOefen  Otto-Copjxk.Oiireii 

Jahr  mit  Gewinnung  der   ohne  Gewinnung  der 
Nobonproduct«  Nebenproducte 

1876    60 

1878    —  206 

1*79   —  166 

1880    -  340 

1881    10  262 

1882    -  t>74 

1888    20  642 

1884    180  846 

1885    230  220 

1886    60  320 

1887    120  370 

1888    80  552 

1889   320  460 

1890    370  484 

1891                        10  230 

1892    40  401 

1893    27  396 

1894    292  18Ü 


1759  (5309 

Hiervon  sind  770  Olto-Hoffmann-  und  5911 
Otlo  Coppte-Oefen  im  Ruhrgebiet,  124  Otto-Hoff- 
mann-  und   8  Otto  Coppce-Oefen  an  der  Saar, 


670  Otto-Hoffmann-  in  Oberschlesien,  45  Otto- 
Hoffmann-  und  50  OltoCoppee-Oefen  in  Nieder- 
schlesien, 1  78  Otto-Coppee-Oefen  im  Wurmgebiet 
und  240  Otto-Hoffmann-  und  182  Otto-Coppee- 
Oefen  in  anderen  Gegenden  errichtet  worden. 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Semel-Solvay 
Oefen  werden  folgende  Zahlen  angeführt: 


In  Betrieb 

im  Bau 

ttehende 

begriffene 

In  üumma 

Oefen 

227 

100 

327 

Prankreich  .... 

50 

50 

30 

25 

55 

Deutschland  .  .  . 

48 

48 

Vereinigte  Staaten  . 

12 

12 

367 

125 

•192 

Für  die  nur  in  Frankreich  in  Gebrauch  stehen- 
den Carves-Seibel-Oefen  gelten  folgende  Zahlen: 

Tamaris  (Gard)   35  Oefen 

Besseges  (Gard)   50  . 

Terrenoire  (Ix)ire)   50  , 

Cransac  (Aveyron).  .  .  .  .  25  . 

160  Oefen 

Simon-CarvesOefen  sind  in  einer  Anzahl  von 
über  400  Stück  im  Betrieb.  Carves-Hüssener-Oefen 
giebt  es  im  ganzen  100  Stück;  Bruncköfen  6  Stück.* 
Ein  Hauptvorwurf,  den  man  in  Vergleich  mit 
anderen  Systemen  dem  Oltoschen  System  machen 
,  kann,  ist  der,  dafs  es  sehr  theuer  ist,  besonders  be- 
zieht sich  dies  auf  die  zur  Gewinnung  der  Nebenpro- 
ducte getroffenen  Einrichtungen.  Die  Erfahrung  hat 
indessen  gezeigt,  dafs  diese  Mehl  kosten  durch  die 
I  erhöhte  Ausbeute  an  Nebenproducten  in  reich- 
I  lichem   Mafse  ausgeglichen  werden.    Fast  alle 
i  maschinellen    Einrichtungen   sind   doppelt  vor- 
j  banden,  daher  sind  Verluste,  Stillstände  und  Re- 
paraturen ausgeschlossen.     Bei  dem  Otloschen 
i  System   verhindert  der  geringe   Druck   in  den 
Zügen  den  Verlust  von  Nebenproducten,  und  das 
Vorhandensein   der  Regeneratoren   vermehrt  in 
hohem  Grade  die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Art 
Oefen  in  ('er  Hand  gehalten  und  bezüglich  der 
Temperatur  regulirt  werden  können,  ganz  abge- 
sehen davon,  dafs  eine  gröfsere  Menge  für  andere 
Zwecke  verwendbaren  Brenngases  erhalten  wird. 

Für  den  Fall,  dafs  Oefen  ohne  Gewinnung 
der  Nebenproducte  gewählt  würden,  empfehlen 
sich  die  Otto-Coppee-Oefen.  Sie  sind  einfach  in 
i  der  Construction,  sehr  dauerhaft  und  in  allen 
Einzelheiten  sehr  sorgfällig  hergestellt.  Die  Art 
der  Ga8verbrennung  sowie  die  Mischung  mit  der 
Verbrennungsluft  ist  eine  gute  Durch  Information 
bei  vielen  deutschen  Hültenleuten  sei  festgestellt, 
dafs  selbst  nach  vielen  Jahren  ununterbrochenen 
Betriebes  die  Reparaturen  nur  ganz  geringfügige 
seien,  dafs  diese  Hüttenleute  nach  reiflicher  Prü- 
fung die  Oltoschen  Oefen  als  die  zur  Einführung 
besten  erkannt    und   dafs   sie   niemals  Veran- 


*  Auf  Zeche  .Zollverein*  kommen  weitere  60  Oefen 
nach  Kiunckschem  System  zur  Ausführung. 
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lassur.g  gehabt  hätteD,  ihre  Meinung  zu  ändern. 
Für  die  grofse  Dauerhaftigkeit  der  Otlo-Oefeu 
spreche  der  Umstand,  dafs  in  einem  Falle  eine 
Batterie  18  Jahre  lang  ohne  nennenswerthe  Re- 
paraturen betrieben  worden  sei.  Auf  allen  besuchten 
Kokereianlagen  fände  sich  diese  grofse  Dauer- 
haftigkeit der  Oefen  bestätigt.  Wenn  man  im 
Vergleich  hiermit  die  Lebensdauer  eines  der  land- 
läufigen Bienenkorböfen  vergleicht,  so  erhält 
diese  Thatsache  eine  ganz  besondere  Bedeutung. 
Dieser  gute  Zustand  der  deutschen  Oefen  nach 
selbst  jahrelangem  Betrieb  mufs  nachhaltigen 
Eindruck  machen,  wenn  man  den  Zustand  der 
amerikanischen  Bieneokorböfen  damit  vergleicht. 
Man  hat  gegen  die  Retortenöfen  geltend  gemacht, 
dafs  sie  sehr  theuer  seien,  wenn  man  aber  die 
grofse  Vermehrung  der  Ausbeute  dieser  Oefen  in 
Betracht  zieht,  so  kann  dieser  Einwand  nicht 
standhalten.  Es  können  ferner  60  Otto-Coppee- 
Oefen  so  viel  Koks  erzeugen,  als  140  Bienen- 
korböfen. Diese  Angaben  sind  auf  die  durch- 
schnittliche wöchentliche  Erzeugung  eines  Bienen- 
korbofens aus  dem  Connelsviller  District  begrün- 
det, welche  zu  81/»  Tonnen  anzunehmen  ist. 

Verkokung  »versuche  mit  amerika- 
nischer Kohle.  Mr.  Wilcox,  ein  amerikanischer 
Ingenieur,  liefs  ein  gröfseres  Quantum  Kohle  aus 
Aroerika  nach  Deutschland  kommen,  um  das  Ver- 
halten derselben  in  den  deutschen  Oefen  kennen 
zu  lernen.  Zum  Versuch  wurden  die  Oefen  auf 
der  Anlage  von  Dr.  C.  Otto  &  Co.  auf  Zeche  Reck- 
linghausen II  bei  Recklinghausen  genommen.  Die 
Kohle  stammte  von  der  H.  C.  Frick  Compagnie 
in  Scoltdale  in  Pennsylvanien.  Die  Versuche 
wurden  am  6.  April  des  Jahres  1893  begonnen. 

1.  Versuch.  Zwei  Holzkästen,  der  eine 
mit  trockner  zerkleinerter,  der  andere  mit  trockner 
rober  (unzerkleinerter)  Kohle  gefallt,  wurden  in 
einen  Koksofen  eingesetzt  und  nach  der  48  Stunden 
dauernden  Garungszeit  sorgfältig  gezogen.  Das  Pro- 
duet  war  ein  Koks  von  vorzüglicher  Beschaffenheit. 

2.  Versuch.  Trockne  Förderkohle.  Dauer 
der  Garung  24  Stunden.  Koks  vorzüglich  und 
im  Ansehen  nicht  verschieden  von  dem  vorigen, 
der  48  Stunden  im  Ofen  gewesen  war.  In  beiden 
Fällen  betrug  die  zur  Anwendung  gekommene 
Kohlenmenge  über  150  Pfund. 

8.  Versuch.  Gefallt  wurden  5,5  Tonnen. 
Verkokungsdauer  28  Stunden.  Ausbringen  an 
Hochofenkoks  71  %,  Kleinkoks  nebst  Asche  1,8  %. 
Die  Qualität  des  Koks  war  gut. 

4.  Versuch.  Gefallt  wurden  6,9  Tonnen 
zerkleinerte  Kohle.  Diese  Kohle  wurde  vor  ihrem 
Einfallen  mit  15  %  Wasser  versetzt,  weil  die 
Meinung  geltend  gemacht  wurde,  dafs  bei  An- 
wendung einer  feinkörnigen  aber  nassen  Kohle 
ein  dichterer  Koks  erzeugt  würde.  Infolge  eines 
Mifs Verständnisses  wurde  dieser  Ofen  auch  heifser 
betrieben.  Fertig  war  der  Ofen  nach  82  Stunden, 
er  wurde  indessen  erst  nach  40  Stunden  gezogen. 


Infolge  der  zur  Anwendung  gebrachten  höheren 
Temperatur,  der  feineren  Kohle  und  des  Wasser- 
zusatzes wurde  im  oberen  Theil  des  Ofens  ein 
gröfserer  Procentsatz  schwammiger  Koks  erhalten. 
Der  untere  Theil  des  Ofens  lieferte  einen  vor- 
züglichen Koks,  welcher  dichter  und  Iangslöckiger, 
als  der  im  8.  Versuch  erhaltene,  war.  Gesammt- 
koksausbeute  73,6  %,  davon  68,6  $  Nulzkoks, 
der  Rest  Asche  und  schwammiger  Koks. 

5.  Versuch.  Zur  Anwendung  kamen  wieder 
Holzkästen,  jeder  150  Pfund  Kohle  fassend. 
Garungsdauer  30  Stunden.  Koksqualität  gut. 
Der  eine  Kasten  (trockne  und  zerkleinerte  Kohle 
enthaltend)  gab  72  %  Nutzkoks  und  1,5  %  Klein- 
koks und  Asche;  der  andere  (zerkleinerte  und 
12,6  %  Wasser  enthaltende  Kohle)  gab  insgesammt 
73,2  %  Koksausbeute,  wovon  71,8  %  guter  Hoch- 
ofenkoks und  1,4  %  Kleinkoks  und  Asche. 

6.  Versuch.  Die  Oefen  wurden  kälter  ge- 
halten und  mit  3,5  Tonnen  trockner  Kleinkohle 
gefüllt.  Garungsdauer  26  Stunden.  Koksqualilätgut. 
Nutzkoks  7 1 ,03  %  und  2,5 1  $  Kleinkoks  und  Asche. 

Aus  diesen  Versuchen  läfst  sich  der  Schlufs 
ziehen,  dafs  sich  die  Connelsvillekohle  mit  gutem 
Erfolg  in  Retortenöfen  verkoken  läfst.  Der  Koks 
unterscheidet  sich  von  dem  Koks  aus  Bienenkorb- 
öfen im  Ansehen  dadurch,  dafs  er  mehr  in 
Stücken  und  nicht  so  langstenglig  fällt,  was 
aber  daher  kommt,  dafs  die  Retortenöfen  schmäler 
sind  und  dafs  die  Verkokung  von  den  Seiten 
und  vom  Boden  aus  stattfindet,  und  nicht  von 
oben  nach  unten,  wie  bei  den  Bienenkorböfen. 
Sonst  war  der  Koks  dem  Connelsviller  Koks 
durchaus  ebenbärtig.  Der  diesem  anhaftende 
Silberglanz  fehlte  freilich,  aber  es  kann  dies  auch 
gar  nicht  erwartet  werden,  solange  der  Koks 
aufserhalb  des  Ofens  abgelöscht  wird.  Die 
deutschen  Hochofenleute  thun  gewifs  ihr  Mög- 
lichstes in  Bezug  auf  Brennstoffersparnifs,  aber 
nirgendwo  wird  dem  äufseren  Ansehen  des  Koks 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  wird  nur  darauf 
geachtet,  dafs  der  Koks  im  Hochofen  seine 
Schuldigkeit  thut.  Ob  da  der  Koks  Silberglanz 
hat  oder  nicht,  ist  ganz  gleichgültig. 

Der  verhältnifsmäfsig  geringe  Betrag  an  Kohle, 
der  für  die  Versuche  zur  Verfügung  stand,  war 
ein  giofser  Nachtheil.  Die  Kohle  wurde  auf 
einem  Werke  verkokt,  wo  eine  der  geringwertigsten 
Kokssorlen  von  ganz  Westfalen  hergestellt  wird 
infolge  der  dort  zur  Verkokung  gelangenden 
geringen  Kohlenqualität.  Es  geschah  dies  mit 
der  Absicht  nachzuweisen,  dafs  die  OltoOefen 
einen  guten  Koks  erzeugen  können,  wenn  nur 
die  Kohle  geeignet  ist.  Beim  ersten  Versuch 
war  der  Ofen  zu  heifs  für  die  sehr  gasreiche 
und  leicht  schmelzende  Connelsvillekohle.  Beim 
zweiten  Versuch  wurde  infolge  eines  Mifsverständ- 
[  nisses  der  Ofen  zu  heifs  betrieben  und  es  erfolgte 
I  daher  eine  Partie  schwammigen  Koks.  Beim 
1  dritten  Versuch  ging  der  Ofen  kälter  und  ob 
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wurde  ein  besserer  Koks  mit  einem  nur  geringen 
Procentsatz  an  Kleinkoks  und  Asche  erhalten. 
Wäre  der  Ofen  noch  kälter  botrieben  und  stärker 
gefüllt  worden,  so  wären  noch  bessere  Resultate 
erzielt  worden.  Die  Versuche  zeigen  ferner,  dafs 
es  durchaus  nicht  nöthig  ist,  die  Connelsvillekohle 
zu  zerkleinern  und  nafs  zu  machen,  und  dafs  die 
besten  Resultate  mit  roher  Förderkohle  erhalten 
werden  können.  Bei  voller  Füllung  können  die 
Oefen  in  82  bis  36  Stunden  gar  sein.  Infolge 
dieser  kurzen  Zeit  kann  die  Leistung  eines  Ofens 
bedeutend  gröfser  werden,  als  man  gewöhnlich 


I  annimmt.     Die  für  den  Koks  bezw.  die  Neben- 
I  produete  aufgewendete  Arbeit   vermindert  sich 
dadurch  erheblich,  und  die  Ausbeute  an  letzteren 
|  wird  vermehrt.     Der  aus  der  amerikanischen 
I  Kohle  hergestellte  Koks  erregte  die  gröfste  Be- 
wunderung aller  deutschen  Hochofenleute,  die 
ihn  zu  Gesiebt  bekamen,  und  ein  gröfseres  Quan- 
tum wurde  seiner  Zeit  auf  der  Berg-  und  Hütten- 
männischen  Ausstellung   in  Gelsenkirchen  zur 
Ansicht  gebracht. 

Zum  Vergleich  von  amerikanischer  mit  deutscher 
Kohle  mögen  hier  einige  Analysen  Platz  finden : 


l 

ii 

III 

IV 

Connelsvillekohle 
vnti  H.  C  Frick 
Companys  Valley 
Work«  bei  Srulldalc 
(Pa).   Die  Proben 
sind  von  den  Tun 

der  Grube 
kommenden  Wagen 
genommen 

Koblo  von  den 
Lehigh  Kohlen- 
rom  {«gnielagorn  in 
West  Superior 
Wisconsin. 
Die  Kohle  hat  teil 
7  Monaten  gelagert 

Durcbechnittsprobe  der 
Connelsvillekohle  der  H.  C. 

Frick  Company  von  den 
ValleykohlenweTken. 

Dirne  Kohle  ist  in  den 
deutsehen  Versuchen  ge- 
nommen worden.  Die  Probe 
wurde  bei  dor  Ankunft  der 
Kohle  auf  Zeche  RocklinR- 

hausen  am  0.  April  1893 

Pocahontaakohlo 
von  d^n  Eehra&n- 

Fiat  Top-Diatriet 

Die  Tonne  Kohle  liefert  Gas  in 
CubikfuCs  (engl.)  

9318 

9030 

9190 

9126 

Ausbringen  an  Koks   

,  an  schwefelsaur.  Ammoniak 

78,25 
4,00 
0,992 

72.75 
3.80 
1,01 

72,30 
4,00 
1,066 

84,82 
1,70 

0,716 

Leuchtkraft  des  Gases  

0,58 

0,515 

0.58 

0,42 

Ausbringen  an  Koks  |  Laborato- 
,  an  Asche  .  .  1 
.   .  Feuchtigk.  [  "ums; 
.  ,  Schwefel .  )  versuch 

69,23 
8,82 
1,29 

! 

68,54 
10,98 
2,02 
— 

68,44 
8,45 
1,47 
0,64 

81,78 

5,96 
1,55 
0,76 

V 

VI 

Connelsville- 

VII 
Kohle  von 

Dnrehschnitts- 

kohle  von  den 

Zeche  Reck-  i 

analyse  der 

Valleykohlen- 

linghansen  11 

Connolsville- 

werken  der 

bei  Reckling- 

kohlo  nach 

11  C.  Frick 

hausen  nach 

Angabe  von 
J.  ü.  We«k» 

Company.  Nach 
der  Analyse  von 
Dr.  Knnblattch 

der  Analyse 

von 

Dr  Knublaucb 

Wasser    .  .  . 

1.260 

1,4  7 

_ 

Fluchtige  Be- 

standtheilt»  . 

30,107 

30,09 

29,64 

Kohlenstoff.  . 

59,616 

59,85 

59,72 

Schwefel  .  .  . 

0,784 

0,64 

Asche  .... 

8,23 

8,45 

10,64 

Es  möge  hier  noch  eine  Analyse  von  in 
Deutschland  bezw.  in  Amerika  hergestellten  Koks 
Platz  finden. 


.1 

Koks  aus         1  Dorcbschnitts- 
Connelsvillekohle,  1  analyse  von  Koks 

hergestellt  auf     |   aus  Connelsville- 
Zeche  Reckling-    j     kohle  nach  der 
hausen  II  in  Otto-         Angabe  von 

HofTmann-Oefen           i.  D.  Wcek» 

Kohlenstoff   .  .  . 
Feuchtigkeit  .  .  . 

Schwefel  .... 
Flüchtige  Bestand - 

87,017  87,250 
0,033  — 
11,320  11.995 

0.860  0,746 

0,770 

In  Summa  . 

100.000  99,991 

Dr.  Knublauch  fügt  folgende  Bemerkung 
seiner  Analyse  der  amerikanischen  Kohle  bei: 
»Das  Ausbringen  an  Gas  ist  sehr  hoch,  und  die 
Leuchtkraft  des  aus  der  Connelsviller  Kohle  her- 
gestellten Gases  sehr  grofs.  Menge  und  Qualität 
des  von  den  Proben  1 ,  2  und  8  stammenden 
Theers  ist  ausgezeichnet.  Bei  der  grofsen  Aehn- 
lichkeil  der  amerikanischen  mit  der  westfälischen 
Kohle  hinsichtlich  der  chemischen  Zusammen- 
setzung kann  man  den  Schlufs  ziehen,  dafs  so- 
wohl wegen  der  hohen  Leuchtkraft  als  auch 
wegen  der  Qualität  und  Quantität  des  Theers  das 
Benzol  in  grösserer  Menge  in  der  amerikanischen 
Kohle  enthalten  sein  mufs,  als  in  der  westfälischen." 

Das  Ottosche  System  liefert  einen  grofsen 
Ueberschufs  an  Brenngas.  Dieses  Gas  hat  eine 
hohe  wärmeerzeugende  Kraft,  es  ist  vollkommen 
beständig  und  läfst  sich  gerade  so  wie  das  Leucht- 
gas auf  weite  Entfernungen  leiten.  Auf  den 
deutschen  Anlagen  wird  dasselbe  zur  Dampf- 
erzeugung (Kohlenwäschen  und  für  andere  Zwecke) 
benutzt.  In  Mährisch-Ostrau  wird  das  Gas  durch 
eine  3"  (engl.)  Rohrleitung  über  */*  Meile  weit 
weggeleitet,  dient  zur  Dampferzeugung  bei  einem 
Walzwerk,  und  ist  man  mit  den  Resultaten  sehr 
zufrieden.  Das  Gas  aus  der  Connelsvillekohle 
hat  eine  noch  gröfsere  wärmeerzeugende  Kraft 
als  dasjenige  aus  der  westfälischen  oder  Osler- 
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reichischen  Kohle.  Auf  Grundlage  dieser  Thal-  \ 
sache  hal  Sir  Lowthian  Bell  den  Einwand  er- 
hoben, dafs  die  gröbere  Gasmenge  und  die 
höhere  Wärmeleistung  der  amerikanischen  bezw. 
englischen  Kohle  es  sehr  schwierig  mache,  die 
Oefen  bei  der  durch  die  Gasverbrennung  erzielten 
höheren  Temperatur  in  gutem  Stand  zu  erhalten. 
Offenbar  hat  Sir  Lowthian  Bell  die  deutschen 
Anlagen  nicht  gesehen  oder  näher  geprüft.  Würde 
er  das  gethan  haben,  so  könnte  er  nur  zugeben, 
dafs  das  Gas,  welches  die  Oefen  erhalten,  unter 
beständiger  Controle  steht,  und  dafs  nicht  mehr 
verbrannt  wird,  als  wie  thaUächlich  erforderlich 
ist.  Die  Ofentemperatur  kann  auf  jedem  beliebigen 
Punkt  gehalten  werden.  Die  Thatsache  eines  j 
gröfseren  Gasreichthums  der  amerikanischen  Kohle 
und  die  höhere  Wärmeleistung  derselben  ist  eher 
ein  Vortheil  als  ein  Nachtheil,  weil  eine  gröfserc 
und  bessere,  für  andere  Zwecke  zur  Verfügung 
stehende  Gasmenge  erhalten  wird. 

Hinsichtlich  der  Verwendung  des  Koks  für 
Hochofenzwecke  ist  häufig  der  Einwand  geltend 
gemacht  worden ,  dafs  der  in  Bienenkorböfen 
hergestellte  Koks  gegenüber  dem  in  Retorten- 
öfen erzeugten  den  Vortheil  einer  gröfseren  Trag- 
fähigkeit habe.    Diese  Thatsache  soll  durch  einen 


von  Sir  Lowthian  Bell  angestellten  Versuch,  bei 
welchem  Bienenkorbkoks  in  Vergleich  mit  Simon- 
Carvej-Koks  gestellt  wurde,  erwiesen  sein.  Die 
Leistung  des  letzteren  sei  nur  zu  90  %  desjenigen 
der  ersteren  zu  veranschlagen,  was  aber  wieder 
durch  das  höhere  Ausbringen  der  Simon-Carves- 
Oefen  ausgeglichen  werde.  Demgegenüber  sind 
die  von  deutschen  Hüttenleuten  mit  Retorlenkoks 
erzielten  Resultate  derartige,  dafs  nirgendwo  auch 
nur .  das  geringste  Mifstrauen  gegen  Koks  aus 
Retortenöfen,  auch  nicht  aus  solchen,  die  mit 
Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nehenproducte 
versehen  sind,  besteht. 

Mr.  Wilcox  besuchte  noch  eine  Anzahl 
deutscher  Hochöfen,  um  sieb  über  die  Leistungs- 
fähigkeit des  in  den  deutschen  Retortenöfen  er- 
zeugten Koks  ein  Bild  zu  machen,  und  gieht 
darüber  Angaben,  deren  Mitteilung  hier  entbehr- 
lich scheint.  Soweit  die  Mitlheilungen  der  oben- 
genannten Zeilschriften.  — 

Wie  bereits  eingangs  mitgelheilt,  sind  der 
Einführung  deutscher  Koksöfen  in  Amerika  die 
Wege  geebnet  worden.  Mehrere  der  coneurrirenden 
Ofensysteme  sind  daran  betheiligt  und  es  steht  zu 
hoffen,  dafs  diese  für  Amerika  neue  Industrie  bald 
eine  grofse  Ausdehnung  gewinnen  wird.  K, 


Mittheilongen  aus  dem 

Ueber  die  Hauptprobenahme  bei  Erzen. 

Die  Abtheilung  für  Chemie  und  Bergwissen- 
schaft  des  schwedischen  Technologen  verein»  in 
Stockholm  hat  sich  mit  dieser  wichtigen  Frage 
beschäftigt:  die  Vortrag«  sowohl  als  die  Be- 
sprechung sollen  hier  in  möglichster  Kürze 
wiedergegeben  werden. 

Ingenieur  Dahlcrus.  Wenn  es  sich  darum 
handelt,  in  der  Hütte  von  eigenem  Erze  eine 
Hauptprobe  zu  erhalten,  sind  die  Schwierigkeiten 
verhältnifsmftfsig  gering.  Gewöhnlich  genügt  es, 
1  %  vom  Erze  zu  entnehmen.  Dio  Probe  wird 
dann  in  bekannter  Weise  immer  woiter  zerkleinert, 
gemischt  und  halbirt,  bis  sie  auf  etwa  101  vermin- 
dert ist.  Diese  werden  nun  fein  gepulvert  und 
zur  Analyse  verwendet.  In  der  Kegel  stimmte 
diese  Probe  sehr  gut  mit  dem  Betriobsergobnifs. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache,  wenn  Erze  ge- 
kauft werden  sollen,  da  der  Händler,  wiu  z.  B.  bei 
den  griechischen  Hanganerzen,  jede  Nachlässigkeit 
auszunutzen  versteht.  Da  Erze  ziemlich  ungleich- 
mäßig sind,  so  mufs  wenigstens  1  %  genommen 
werden.  Man  hüte  sich  aber,  jede  hundertste 
Karre  zu  nehmen,  da  diese  dann  sichor  reicher 
beladen  wird  als  die  anderen,  sondern  greife  dann 
und  wann  eine  heraus.     Der  fertige  genommene 


EisenhUttenlaboratorium. 

Haufen,  der  keinen  Augenblick  aus  dem  Auge  ge- 
lassen werden  darf,  kommt  zunächst  ins  Pochwerk. 
Hier  wird  er,  da  er  gewöhnlich  10  bis  15 1  beträgt, 
I  durch  Theilung  auf  1  t  vermindert.    Diese  wird 
,  nachher  im  Kollergang  pulverisirt,  getheilt  und 
:  schliefslich  in  9  Gefäf&o  von  250  g  vertheilt  und 
1  versiegelt.   Aus  den  Gofäfsen  wird  dann  die  Probe 
'■  zur  Analyse  genommen.    Man  sollte  glauben,  dafs 
diese  Hauptproben  richtig  waren.    Trotzdem  er- 
,  gab,  als  die  Probe  von  einem  jungen  Ingenieur 
1  genommen  wurde,  die  Hüttenprobe  von  dem  Eisen- 
i  bahnwagen  bis  zu  2%  weniger  Mangan,  und  erst 
als  ein  erfahrener  Vorarbeiter  die  Hauptprobe- 
nahme ab  Schiff  leitete,  war  Ueberoinstimmung 
vorhanden.    Es  wurde  zu  weit  führen,  alle  die 
Schliche  anzuführen,  die  bei  der  Hauptprobenahme 
versucht  und  geübt  werden,  und  nur  eine  ununter- 
brochene Wachsamkeit  vermag  den  Käufer  vor 
Schaden  zu  hüten. 

Die  Gröfso  der  zu  nehmenden  l'robo  hat  sich 
nach  dem  Erze  zu  richten.  Bei  Kupferorz  in 
grofsen  Stücken  müssen  z.  B.  wenigstens  2  vom 
Hundert  verlangt  werden :  wenn  das  Erz  sohr 
ungloichmäfaig  ist,  noch  mehr.  Bei  Eisenerz  in 
Stücken  genügt  1  vom  Hundert,  bei  Pulvererz  ist 
0,5  bis  zu  0,1  vom  Hundert  genügend.  Bei  Ma- 
terial von  geringem  Werthe  ist  diese  Probenahme 
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zu  theuer.  Bei  Koks  und  Kohlen  wird  in  Nord- 
frankreich folgendes  Verfahren  geübt.  Der  Probe- 
nehmer nimmt  3  Kalksteinstückc  in  die  Hand  und 
wirft  sie  im  Wagen  etwa  8  m  hoch.  Von  den  drei 
Stellen,  welche  die  Kalksteine  bezeichnen,  wird 
die  Probe  herausgenommen.  Dies  wird  bei  jedem 
Wagen  dreimal  wiederholt  und  dann  die  au« 
5  Wagen  erhaltenen  Proben  zu  einer  vereinigt. 

Commerzienrath  Nordström.  Bei  der  Probe- 
nahme von  Eisenerzen  von  der  Grube  kann,  ein 
geübter  Probenehmer  sich  durch  Augenschein 
leicht  überzeugen,  ob  der  Haufen  eine  oberfläch- 
liche Probenahme  gestattet,'  oder  ob  es  nothwendig 
ist,  in  den  Haufen  einzudringen.  Als  Bogel  gilt, 
dafs  zu  der  Probe  Niemand  zugelassen  worden 
«oll,  der  irgendwie  mit  dem  Erze  zu  thun  gehabt 
hat,  da  die  Leute  oft  gegen  ihren  Willen  inatinet* 
mäfsig  nach  den  reicheren  Stufen  greifen.  Auch 
der  Probenehmer  sollte  nicht  zugreifen,  sondern 
dies  von  einem  vollständig  unbetheiligten  Manne 
vornehmen  lassen. 

Aber  auch  eine  gute  Hauptprobe  hebt  nicht 
über  alle  Schwierigkeiten  hinweg.  Häufig  stimmen 
die  Analysen  der  verschiedenen  Chemiker  sohr 
schlecht  Es  erweist  sich  doshalb  als  durchaus 
nothwendig,  die  internationalen  Bestrebungen  zur 
Einführung  von  Normalproben  und  Normalmetho- 
den kraftig  zu  unterstützen. 

Hierauf  werden  einige  Beispiele  erzählt,  wie 
die  Probenehmer  trotz  grCfstor  Wachsamkeit  hin- 
ters Licht  geführt  worden  sind. 

Ingenieur  Laudin  ompfiehlt  sehr  die  seit 
einigen  Jahren  in  Antwerpen,  besonders  bei  Zink- 
erzen, ausgeübten  Verfahren.  Das  Anlwerpener 
Verfahren  zerfällt  in  Enchantilloriage  general. 
Hauptprobe,  und  Enchantillonage  analitique,  Probe 
für  Analyse. 

Während  der  Entladung  wird  von  fünfzig 
Karren  oder  Körben  ein  beliebiger  genommen. 
Der  Inhalt  wird  sofort  nach  dem  Proberaum  ge- 
bracht, auf  einer  Gufseisenplatto  auf  Haselnufs- 
gröfse  zerkleinert,  gründlich  gemischt  und  dann 
zu  einer  gleichmäßigen  quadratischen  Schicht  aus- 
gebreitet. Das  Quadrat  wird  in  Felder  eingethoilt 
und  mittels  einer  kleinen  Schaufel  genau  10  kg 
gleichmäfsig  den  Feldern  entnommen.  Der  Rest 
wird  dann  wieder  zur  Verladestelle  gebracht.  Die 
10-kg-Probe  wird  durch  ein  5-mm-Sieb  getrieben, 
dann  wie  oben  ausgebreitet  und  von  der  Masse 
1  kg  entnommen.  Diesos  Kilo  wird  zur  Feuchtig- 
keitsbestimmung  verwendet:  die  übrigen  9  kg 
gehen  zur  Hauptprobe.  Ist  die  Entladung  für  den 
Tag  zu  Ende,  so  werden  di«>  von  den  verschiedenen 
Probekarren  stammenden  0  kg  miteinander  gut 
gemischt,  wie  oben  angegeben  behandelt  und  von 
der  Masse  so  viel  entnommen ,  dafs  jeder  Probc- 
kanon  0,5  kg  giobt.  Ist  die  Entladung  zu  Ende 
und  die  ganze  Erzmcnge  in  solcher  Weise  behan- 
delt, so  werden  die  verschiedenen  Tagesproben 


gut  gemischt,  von  der  Masse,  wie  oben,  5  kg  ent- 
nommen, durch  ein  1-mm-Sieb  getrieben  und  von 
der  gut  gemischten  Menge  etwa  2  kg  genommen, 
welche  nun  die  Probe  für  die  Analyse  ausmachen. 
Dieser  Best  wird  in  vier  Theile  getheilt,  von 
welchen  der  Käufer  zwei  und  der  Verkaufer  zwei 
erhält.  Dies  macht  dann  die  von  den  Parteion 
anerkannte  Probe  aus.  Ist  die  Ladung  gröfser  als 
300  t,  so  wird  von  joder  Hälfte  eine  Hauptprobe 
gemacht.  Bei  mehr  als  500  t  werden  drei,  und  bei 
über  800  t  vier  Proben  hergestellt. 

Ingenieur  Äk  er  bioin  theilt  die  Erfahrungen 
mit,  die  er  bei  Hauptprobenahmen  von  Kupfer- 
erzen bei  dem  Kupferbergwerk  von  Falun  sam- 
melte. Von  einer  Partie  von  50  bis  100  t  wurde 
je  nach  dem  Erze  durch  Abschlagen  von  Kanten 
oder  durch  Entnahme  ganzer  Stücke  'Ana  Probe 
von  '/<  t  gemacht.  Diese  Probe  wurde  zwischen 
Walzen  zerkleinert  und  durch  ein  Sieb  getrioben, 
das  20  Drähte  auf  einen  engl.  Zoll  hielt.  Das  so 
vorbereitete  Erz  wird  auf  eine  schmale,  an  einem 
Punkte  festgehaltene  Schaufel  gegossen ,  so  dafs 
es  in  einem  gleichmäfsigen  Strahl  auf  den  Boden 
lliefst  und  so  einen  konischen  Hügel  bildet.  Mittels 
einer  kleinen  Schaufel  von  8  cm  Breite  wird  der 
Konus  abgestumpft  auf  eine  Höhe  von  etwa  20  cm. 
Um  dun  Haufen  nun  zu  theilen,  bedient  man  sich 
eines  kreuzförmigen  scharfen  Brettes.  Wird  das 
Kreuz  auf  den  Konus  heruntergedrückt,  so  erhält 
man  diesen  in  vier  gleicho  Theile  zerlegt.  Zwei 
entgegengesetzte  Theile  werden  in  ein  Geffifs  ge- 
bracht und  von  den  beiden  anderen  ein  neuer  Konus 
hergestellt.  Auf  dieso  Weise  wird  immer  weiter 
getheilt,  bis  etwa  1  I  übrig  bleibt,  welcher  dann 
in  den  Gläsern  als  die  ondgültige  Probe  vorthoilt 
wird.  Nun  wird  die  im  Gefäfs  aufbewahrte  zweite 
Hälfte  in  derselben  Weise  verarbeitet,  die  erste 
Hälfte  liefert  die  A-Probon,  die  zweit«  Hälfte  die 
B-Proben.  Wie  aus  verschiedenen  Beispielen  her- 
vorgeht, stimmen  die  A-Proben  mit  den  B-Proben 
sehr  gut  überein,  was  das  Verfahren  sehr  ompfeh- 
lenswerth  erscheinen  läfst.  Zur  Vorbereitung  für 
das  Laboratorium  werden  die  Proben  wie  folgt 
behandelt:  Die  Probe  wird  auf  einer  Gufseisonplatte 
möglichst  zerkleinert,  in  einen  Trichter  gebracht 
und  durch  Hin-  und  Herführen  in  einen  in  zwei 
Fächer  getheilten  Kasten  gelassen.  Die  so  getheilte 
Probe  wird  auf  dieselbe  Weise  immer  woitor  ge- 
theilt, bis  die  zur  Analyse  nöthigo  Menge  zurück- 
bleibt. Diese  wird  dann  im  Achatmörser  zerrieben 
und  analysirt. 

Dr.  W.  Petterson,  der  Auftrag  hatte,  die 
apatitreichon  Erze  der  Gellivara-  u.  s.  w.  Gruben 
zu  untersuchen,  benutzte  zur  Entnahme  der  Haupt- 
probe folgendes  Vorfahren:  Den  vor  der  Grube 
liegenden  unauf bereiteten  Erzhaufen  rückwärts 
beschreitend,  fafste  Dr.  P.  mit  rückwärts  gerich- 
teten Händen  die  Stücke,  die  dann  von  den  mit- 
folgonden  Arbeitern  aufgenommen  und  weggetragen 
wurden.    Auf  diese  Weise  war  es  möglich,  por- 
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sönliche  Fehler  auszuschliefson  und  doch  durch 
die  Gröfse  der  Probe  einen  guten  Durchschnitt  zu 
erhalten.  Dies  Verfahren  ist  bei  jedem  Erz,  wo 
das  Auge  reichere  von  ärmeren  Stufen  unter- 
scheiden kann,  unbedingt  zu  empfehlen.  Aus  dem 
Probehaufen  wurden  zuerst  die  Stücke,  die  nur 


I  Gangart  hielten,  ausgeschieden,  da  dies  beim  Ver- 

I  Inden  ebenfalls  geschieht.  Der  Probehaufen  wurde 
unter  Vermeidung  jeglichen  Verlustes  auf  II  (Inner- 

I  eigröfse  zerkleinert  und  dann  nach  einem  Ver- 
fahren, das  in  dorn  Vortrag  von  Hj.  Landbohm 

1  erwähnt  wurde,  weiter  behandelt. 


Die  Fabrikaufsicht. 


Die  Reorganisation  der  Fabrikaufsicht  in  ! 
Preufsen  sollte  in  dem  Etatjahr  1894/95  zu 
Ende  geführt  werden.  Noch  ist  das  Etalsjahr 
aber  nicht  abgeschlossen,  und  schon  tauchen  in  der 
Presse,  welche  vorgiebt,  das  Wohl  der  Arbeiter 
zu  fördern,  Wünsche  auf,  die  zum  Endziel  die 
Erweiterung  der  Fabrikaufsicht  in  ganz  Deutschland 
haben.  Die  Pläne,  die  in  dieser  Beziehung 
gesponnen  werden,  knüpfen  an  die  hei  der  letzten 
Reorganisation  in  Preufsen  geschaffenen  Einrich- 
tungen an.  Bekanntlicli  ist  in  Preufsen  den  Ge- 
werbeaiifsiclilsbeamten  seit  nahezu  4  Jahren  neben 
der  Aufsicht  über  die  Fabriken,  die  ihnen  auf 
Grund  des  §  139  b  der  Gewerbeordnung  über- 
tragen ist,  auch  die  Revision  der  Dampfkessel, 
soweit  dieselbe  nicht  von  den  Ueberwacbungs- 
vereinen  ausgeübt  wird,  anvertraut.  An  denjenigen 
Stellen  nun,  wo  man  sich  auch  mit  der  letzten  j 
Reorganisation  der  preufsischen  Fabrikaufsicht 
nicht  zufrieden  erklärt,  wird  verlangt,  dafs  die 
Dampf  kesselüberwachung  von  der  Fabrikaufsicht 
vollständig  getrennt  wird,  und  der  Wunsch  wird 
damit  begründet,  dafs  den  Gewerbeaufsichts- 
beamten zu  einer  genügenden  Controle  wegen  Aus-  | 
Übung  ihrer  zweiten  Befugnifs  keine  hinreichende  ; 
Zeit  bliebe. 

Von  derjenigen  Presse,  die  der  Regierung 
nahe  steht,  ist  auf  diese  Vorschläge  schon  ge- 
antwortet, und  zwar  ist  die  Antwort  dahin  er-  I 
gangen,  dafs  vorläufig  an  der  Einrichtung,  wie 
sie  durch  den  Reorganisationsplan  in  Preufsen 
geschaffen  ist,  nichts  geändert  werden  solle.  Man 
könnte  sich  damit  zufrieden  geben;  jedoch  die 
heulige  Zeit  bringt  auf  socialpolitischem  Gebiete 
so  manche  Ueberraschung,  und  es  wird  deshalb 
von  Werth  sein,  wenn  man  einmal  die  nament- 
lich von  der  radiealen  Presse  aufgestellten  Wünsche 
nach  nochmaliger  Erweiterung  der  Fabrikaufsicht 
an  der  Hand  der  Thatsachen  auf  ihre  Berech- 
tigung prüft. 

Den  radiealen  Organen  genügt  der  jetzige 
Umfang  der  Fabrikaufsicht  noch  nicht.  Es  ist 
deshalb  gut,  festzustellen,  wie  grofs  der  Umfang 
früher  war,  um  zu  erkennen,  was  in  der  Zwischen- 
zeit geschehen  ist.  Ein  fünfjähriger  Zeitraum 
wird  eine  genügende  Grundlage  für  diese  Be- 
trachtung bieten. 

V... 


Im  Jahre  1888  betrug  die  Zahl  der  Aufsichts- 
bezirke in  Deutschland  48.  Im  Jahre  1889  kam 
noch  ein  weiterer  Aufsichtsbezirk  hinzu,  da  die 
Gewerbeordnung  mit  dem  1.  Januar  1889  auf 
Elsafs-Lothringen  ausgedehnt  wurde.  Im  Jahre 
1893,  dem  letzten  Jahr,  worüber  amtliche  Be- 
richte vorliegen,  war  die  Zahl  der  Aufsichts- 
bezirke auf  72  gestiegen.  In  Preufsen  waren  im 
Jahre  1888:  18,  im  Jahre  1893:  24  Aufsichts- 
bezirke. Die  Zahl  der  in  der  Fabrikaufsicht  un- 
mittelbar beschäftigten  Beamten  belief  sich  im 
Jahre  1888  auf  zusammen  79  und  war  im  Jahre 
1893  auf  235  gestiegen.  Daraus  ergiebt  sich 
also,  dafs  die  Zahl  der  Aufsicht9bezirke  inner- 
halb 5  Jahren  um  50  %,  die  der  Aufsichts- 
beamten um  mehr  als  200  %  gestiegen  ist.  Nun 
bedingt  allerdings  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
Aufsichtsbezirke  und  der  Beamten  noch  nicht 
eine  Erweiterung  der  Aufsicht.  Jedoch  auch  in 
dieser  Beziehung  reden  die  Zahlen,  die  vorliegen, 
eine  deutliche  Sprache.  Greifen  wir  zunächst 
einige  heraus,  die  sich  auf  einzelne  Aufsichts- 
bezirke erstrecken. 

Da  sehen  wir,  dafs  im  Jahre  1888  in  Pom- 
mern 94  einmalige  Revisionen  vorgenommen 
wurden,  irn  Jahre  1893:  396.  Die  Zahl  der  in 
den  Regierungsbezirken  Breslau  und  Liegnitz 
während  des  Jahres  1888  vorgenommenen  ein- 
maligen Revisionen  belief  sich  auf  426,  im  Jahre 
1893  auf  2025.  Der  Bezirk  Arnsberg  zählte 
1888:  957  einmalige  Revisionen,  1893:  3393; 
der  Bezirk  Düsseldorf  1888:  1408  einmalige 
Revisionen  und  1898:  3818.  Dasselbe  Verhält- 
nifs  zeigt  sich  bei  den  mehrmaligen  und  den 
nächtlichen  Revisionen.  Wir  greifen  nur  den 
Bezirk  Düsseldorf  heraus.  1888  bezifferte  sich 
die  Zahl  der  mehrmaligen  Revisionen  in  dem 
letzleren  auf  102,  1893  auf  472  und  die  der 
nächtlichen  Revisionen  1888  auf  45,  1893 
auf  118. 

Diesen  auf  die  einztlnen  Bezirke  sich  be- 
ziehenden Zahlen  entsprechen  auch  diejenigen, 
welche  für  die  Allgemeinheit  ausgerechnet  werden. 
So  sind  im  Jahre  1891  insgesammt  35  841  Revi- 
sionen (einmalige,  mehrmalige  und  nächtliche  zu- 
sammen) vorgenommen  worden,  im  Jahre  1892: 
48  263  und  im  Jahre  1898:  63113. 
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Man  sollte  meinen,  dafs  diese  Zahlen  für  ob- 
jective  Beurtheiler  hinreichen,  um  zu  erkennen, 
dafs  in  dem  letzten  Jahrfünft  die  Fabrikaufsicht 
in  Deutschland  eine  geradezu  enorme  Erweiterung 
erfahren  hat,  und  dabei  ist  zu  bedenken,  dafs 
die  preufnsche  Fabrikaufsicht  erst  im  Jahre  1894 
zur  völligen  Reorganisation  gelangt  ist,  dafs  also 
für  das  Jahr  1894  noch  ein  Zuwachs  an  Ge- 
werbeaufsichtsbeamten und  demgemäfs  auch  eine 
Erhöhung  der  Zahl  der  Revisionen  zu  erwarten 
ist.  Die  Zahlen,  welche  in  dem  nächsten  Jahre 
über  die  Thätigkeit  der  Gewerbeaufsichtsbeamten 
für  1894  veröffentlicht  werden,  dürften  hierüber 
die  nöthige  Aufklärung  bringen. 

Es  ist  also  keine  Frage,  dafs  in  den  letzten 
Jahren  die  Fabrikaufsicht  einen  Sprung  gemacht 
hat,  wie  früher  nicht  in  einem  weit  längeren  Zeit- 
raum. Die  Fabriken,  für  welche  durch  die  letzte 
Gewerbeordnungsnovelle  die  Zahl  der  zu  Gunsten 
der  Arbeiter  zu  beobachtenden  Bestimmungen  be- 
trächtlich vermehrt  worden  ist,  können  gegen- 
wärtig in  genauester  Weise  über  die  Ausführung 
dieser  Bestimmungen  controlirt  werden,  und  die 
Gewerbeaufsichlsbeamten  selbst  constaliren  denn 
auch,  dafs  ihnen  zur  Ausübung  der  übertragenen  Be- 
fugnisse völlig  genügende  Zeit  zur  Verfügung  steht. 

Eine  Trennung  der  Dampf  kesselüberwachung 
von  der  Fabrikaufsicht  würde  also  lediglich  mehr 
Kosten  für  den  Staat  verursachen,  im  übrigen 
aber  nur  den  Fabrikaufsichtsbeamlen  persönlich 
zu  gute  kommen.  Sie  würden  mehr  Zeit  zur 
Vornahme  derselben  Anzahl  von  Revisionen  er- 
halten und  zwar,  obwohl  sie  selbst,  wenigstens 
zu  eitiem  profsen  Theile,  sich  bereit  erklärt  haben, 
die  ihnen  übertragenen  Arbeiten  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  in  vollständig  befriedigender  Weise 
zu  erledigen.  Zu  einer  solchen  Aenderung  liegt 
um  so  weniger  Grund  vor,  als  auch  schon  auf 
anderen  Gebieten  in  dem  letzten  Jahrfünft  dem 
der  Aufsicht  unterstehenden  Gewerbe  recht  viele 
Lasten  aufgetragen  sind  und  immer  bedacht 
werden  mufs,  dafs  die  deutsche  Industrie,  weit 
davon  entfernt,  den  Wellmarkt  zu  beherrschen, 
recht  sehr  mit  den  auf  demselben  ihr  entgegen- 
tretenden Coticurrenlen  rechnen  mufs.  Jede  un- 
nöthige  Belästigung  müfste  ihr  also  ferngehalten 
werden. 

Auch  sind  es  ja  nicht  die  Fabrikaufsichts- 
beamten allein,  die  zu  Revisionen  der  Fabriken 
die  Berechtigung  haben  und  sie  auch  ausführen. 
Auf  die  Thätigkeit  der  Beauftragten  der  Be- 
rti fsgenossense  haften  wollen  wir  hier  nicht 
näher  eingehen.  Die  Berufegenossenschaflen 
existiren  bereits  seit  dem  1.  October  1885.  Es 
sind  also  nahezu  10  Jahre  her,  seitdem  die  In- 
stitution der  Beauftragten  geschaffen  ist.  Die- 
selbe pafst  also  nicht  ganz  in  den  Zeitrahmen, 
den  wir  zu  unserer  Betrachtung  gewählt  haben. 
Es  darf  aber  trotzdem  nicht  vergessen  werden, 
dafs  auch  in  den  letzten  Jahren  erst  eine  grofse 


Anzahl  von  Berufsgenossenschaften  Unfallver- 
hütungsvorschrifien  erlassen  haben,  und  dafs  des- 
halb seit  1888  auch  die  Zahl  der  Beauftragten 
stark  vermehrt  worden  ist.  Neben  den  Beamten 
der  Berufsgenossenschaften  kommen  die  Polizei- 
aufsichtsbehörden  in  Betracht.  Sie  sind  ja 
auch  schon  früher  vorhanden  gewesen  und  haben 
die  ihnen  durch  die  Gewerbeordnung  übertragenen 
Befugnisse  ausgeübt.  Jedoch  erst  infolge  der  letzten 
Gewerbeordnungsnovelle  vom  1.  Juni  1891  ist 
ihre  Thätigkeit  bedeutend  erweitert  worden.  Das 
ganze  Gebiet  der  in  den  §§  120a  bis  120  d  der 
Gewerbeordnung  enthaltenen  Bestimmungen  ist 
ihnen  neu  oder  in  präciser  Fassung  übertragen 
worden.  Erst  seit  jener  Zeit  sind  sie  befugt, 
im  Wege  der  Verfügung  für  die  einzelnen  Fabriken 
die  Ausführung  derjenigen  Maßnahmen  anzuord- 
nen, welche  zur  Durchführung  der  in  den  ge- 
nannten Paragraphen  enthaltenen  Grundsätze  er- 
forderlich und  nach  der  Beschaffenheit  der  Fabrik 
ausführbar  erscheinen. 

Es  ist  damit  im  Interesse  der  Arbeiter  Alles 
geschehen,  was  geschehen  konnte.  Darüber  hinaus- 
,  zugehen,  würde  einfach  dem  Interesse  der  Arbeiter 
i  widerstreben,  denn  es  darf  niemals  vergessen 
werden,  dafs  die  Arbeitsgelegenheit  das  erste  Er- 
fordernifs  für  das  Wohlbefinden  der  Arbeiterschaft 
ist  und  dafs,  wenn  die  Fabriken  immer  mehr  be- 
helligt werden,  ihre  Concurrenzfähigkeit  und  damit 
die  Arbeitsgelegenheit  eingeschränkt  wird.  Die 
'  Arbeitgeber  brauchen  die  Fabrikaufsicht 
an  sich  nicht  zu  scheuen.    Wenn  hin  und 
!  wieder  Verstöfse  gegen  die  Gewerbeordnung  vor- 
;  kommen,  so  ist  dies  gröfstentheils  auf  Unkennt- 
i  nifs  zurückzuführen.    Es  ist  das  ja  auch  von 
'  Regicrungsseite  noch  in  der  letzten  Tagung  des 
|  Preußischen  Landtags  anerkannt  worden.  Was 
aber  so  übel  empfunden  wird,  dafs  ist  der  Um- 
stand, dafs  es  für  nöthig  gehalten  wird,  noch 
mehr  Aufseher  über  die  Betriebe  von  Staalswegen 
anzustellen,  als  schon  vorhanden  sind.  Der  Arbeit- 
geber mufs  sich  ja  schliefslich  wie  ein  Verbrecher 
vorkommen,  der  unter  Polizeiaufsicht  gestellt  ist. 
Dafs  dies  Gefühl  ein  erhebendes  ist,  wird  Nie- 
mand behaupten  wollen.   Dies  ist  es  aber  nicht 
allein,  was  den  Grund  dafür  abgiebt,  dafs  nun 
endlich  einmal  auch  in   der  Ausdehnung  der 
Fabrikaufsicht  Ruhe  eintreten  mufs.    Man  hat 
doch  auch  zu  bedenken,  dafs  die  Fabriken  nicht 
blofs  dazu  sind,  von  Staatsbeamten  controlirt  zu 
I  werden,  sondern  dafs  sie  vor  allen  Dingen  den 
wirtschaftlichen  Zweck  haben,  Werthe  zu  er- 
zeugen und  den  Wohlstand  der  Nation  zu  erhöhen. 
Wenn  nun  recht  häutig  Arbeiter  und  Beamte 
der  Fabriken  durch  die  controlirenden  Staats- 
beamten   von    ihrer   Beschäftigung  abgehalten 
werden,  da  sie  doch  verpflichtet  sind,  die  Auf- 
sichtsbeamten durch  die  Betriebsräume  zu  führen 
und  ihnen  alle  diejenigen  Auskünfte  zu  ertheilen, 
|  welche  dieselben  wünschen,  so  wird  dadurch  der 
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Betrieb  gestört.  Es  entstehen  Nachtbeile  für  die 
Produclion.  Der  Staat  kann  unmöglich  in  seinen 
Forderungen  an  die  Betriebe  so  weit  gehen,  dafs 
schliefslich  die  Einrichtungen,  die  im  Interesse 
der  Arbeiter  geschalten  werden,  die  Hauptsache 
und  der  wirtschaftliche  Zweck  des  Betriebes 
Nebensache  wird.  Die  Arbeitgeber  Deutschlands 
hatten  diejenigen  Einrichtungen,  welche  zur  Er- 
haltung von  Leben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit 
der  Arbeiter  nöthig  sind,  schon  geschaffen,  ehe 
die  letzte  Gewerbeordnungsnovelle  in  Kraft  trat. 
Das  erkennt  man  ganz  deutlich  daran,  dafs  nirgends 
Klagen  über  die  Ausfährung  der  neuen  §§  120a 
bis  120d  erhoben  worden  sind.  Also  es  be- 
durfte in  dieser  Beziehung  gar  nicht  der  neu- 
geschaffenen Fabrikaufsieb t.  Wenn  man  aber  von 
einem  fortwährenden  Mifstrauen  gegen  die  Arbeit- 
geber erfüllt  ist,  so  kann  man  schliefslich  dahin 
kommen,  dafs  man  in  jede  Fabrik  einen  Staats- 
setzt,  der  verpflichtet  wird,  die  Fabrik 


auf  Innehaltung  der  Gewerbeordnungsvorschriften 
zu  controliren.  Das  wäre  allerdings  das 
Ideal  der  Radicalcn.  Jedoch  weder  für  das 
Gemeinwohl  noch  für  das  Interesse  der  Arbeiter 
würde  eine  solche  Einrichtung  passen.  Es  würden 
lediglich  enorme  Kosten  für  den  Staat  erwachsen. 
Die  Betriebseinrichtungen  selbst  würden  den  heu- 
tigen gleich  bleiben,  da  sie  schon  jetzt  abgesehen 
von  vereinzelten  Ausnahmen,  den  Gewerbeordnungs- 
bestimmungen voll  entsprechen. 

Vor  allen  Dingen  mufs  verlangt  werden,  dafs 
erst  ein  längerer  Zeitraum  darüber  vergeht,  um 
die  im  laufenden  Etatsjahre  zum  Abschlufs  ge- 
brachte Reorganisation  der  preufsischen  Fabrik- 
aufsicht in  ihren  Wirkungen  beurtheilen  zu  können. 
Jetzt  schon  den  Ruf  nach  Erweiterung  der  Fabrik- 
aufsicht zu  erheben,  ist  nicht  nur  grundsätzlich 
völlig  verfehlt,  sondern  auch  vorläufig  mindestens 
verfrüht.  ^  j^>M<t< 
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Kl.  40,  Nr.  78  "Ott,  vom 
3.  April  1894.  J.  A.  May» 
in  London.  Verfahren 
zum  Entsilbern  und  Jteini- 
qen  von  Blei. 

Das  Entsilbern  des  Bleies 
geschieht  in  einer  Centri- 
iuge  a,  welcher  das  Blei 
durch  den  Trichter  c,  da* 
Zink  durch  den  Trichter  b 
zugeführt  wird.  Hierbei 
Hilfst  das  leichtere  silber- 
reiche  Zink  durch  die  Rohre 
i  in  die  feststehende.Rinne« 
ab,  während  das  schwerere 
Blei  durch  die  Rohre  •'  in 
die  Rinne  o  gelaogt. 


Kl.  40,  Kr.  78696,  vom  4.  März  1894.  Emile 
Warzee  in  Brüssel.  Verfahren  zur  Trennung 
ton  Eisen  und  Zink  aus  ihren  Lösungen. 

Der  gleichzeitig  Eisen  und  Zink  enthaltenden  Lösung 
wird  Zink  im  Ueberschufs  zugesetzt,  während  in  die 
Losung  ein  etwa  90°  C.  warmer  Luftstrom  eingeblasen 
wird.   Hierbei  scheidet  sich  alles  Eisen  als  Fe»0<  aus. 


Kl.  5,  Nr.  78  233,  vom 
•  29.  April  1894.    Carl  Albert 
Eissner  in  Lugau  (Sachsen). 
,  Mit  Bremskolben  versehene  Auf- 
Setzvorrichtung    für  Förder- 
einrichtungen. 

Das  sich  aur  die  hydrau- 
lischen Kolben  o  aufsetzende 
Gestell  b  schliefst  beim  Herun- 
tergang  durch  den  Hahn  c  die 
hydraulischen  Cylindcr  von 
dem  Accutnulator  langsam  ab. 
Beim  Aufgang  des  Gestells  b 
öffnet  sich  der  Hahn  c  selbst- 
tätig unter  Einwirkung  des 
Gegengewichtes  d. 


Kl.  18,  Nr.  78Ä»0,  vom  14.  Octbr.  1893.  Wladimir 
F.  Berner  in  St.  Petersburg.  Winderhitzer  mit 
durch  heifsen  Wind  gespeisten  Injectoren. 

Um  in  das  Heifswmdrohr  a  (zwischen  welchem 
man  sich  den  Hochofen  zu  denken  hat)  heifsen  Wind 
einzuführen,  steht  dasselbe  mit  2  Siemens -Regenera- 
toren b  in  Verbindung  und  wird  durch  diese  der 
Wind  vermittelst  der  Ejectoren  c  hindurchgesaugt. 
Letztere  erhalten  Druckwind  von  dem  Compressor  d 
und  dem  Regulator  i  aus;  die  Leitungsrohren  e  liegen 
Rauchkanal  /,  um  die  Druckluft  für  die 
Ejectoren  c  vorzuwärmen.  Vor  den  Ejec- 
toren sind  Gitter  zum  Zurückhalten  des 
Slauhes  der  Luft  angeordnet.  Auch  können 
vor  diesen  Gittern  noch  Flügel  Ventilatoren 
angeordnet  werden,  die  den  Ejectoren  die 
Luft  zuführen,  o  bedeuten  Gruben  für  die 
Hochofenschlacke  und  das  flüssige  Eisen, 
über  welche  die  in  die  Regeneratoren 
tretende  Luft  strömen  und  hierbei  sich 
vorwärmen  soll,  r  ist  der  Umschalthahn 
für  die  Regeneratoren. 
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KL  18,  Nr.  78  851,  vom  24.  Mai  1893.  J.A.Hunt  er 
in  Philadelphia.  Verfahren  zur  Umwandlung  von 
Gufseisen  oder  Kohlenstoff  armem  Stahl  bezie.  Schinied- 
eisen in  Stahl. 

Das  Verfahren  besieht  darin,  dafs  das  zu  be- 
handelnde Eisen  in  hoch  erhitztem  oder  gesch  molzenptn 
Zustande  der  Einwirkung  von  aus  Chlorkalk  und  Salz- 
säure entwickelten  Gasen  in  einem  dicht  verschließ- 
baren ,  von  aufsen  zu  erhitzenden  Kaum  ausgesetzt 
wird,  wobei  behufs  Erhobung  des  Kohlenstoffgehalles 
Kohlenstoff  zugesetzt  werden  kann. 


der  Richtung  der  Achsen  der  Walzen  zwischen  die- 
selben eingeführt  wird.  Der  Antrieb  der  Walzen  er- 
folgt von  der  Welle  r  aus. 


KI.  40,  Nr.  78890,  vom  11.  April  1^94.  Foreign 
Chemical  &  Eleclrolytic  Syndicate,  Lim.  in 
London.  Verfahren  zur  Entsilberung  ron  Werkblei 
und  zur  Gewinnung  ron  Raffinatblei  und  Chlor. 

Das  Veriahien  besteht  darin,  dafs  das  Blei  oxydirt, 
das  silberhaltige  Oxyd  chlorirt,  das  Chlorsilber  z.  B. 
durch  Auslaugen  mit  Kochsalzlösung  oder  dergl.  oder 
durch  Schmelzen  Ober  einem  Bleibade  entfernt  und 
das  nötigenfalls  gereinigte  Chlorblei  auf  metallisches 
Blei  und  Chlor  verarbeitet  wird.  Die  Ueberführung 
des  Bleioxyds  in  Bleichlorid  wird  durch  Verreibung 
des  Oxyds  mit  Salzsflure  in  einer  Muhle  bewirkt. 


KL  5,  Nr.  79036,  vom  21.  August  1893.  Anton 
Raky  in  Dörrenbach  (El-afs).  Vermittelst  Riemen 
und  Kurbel  angetriebener  Schwengel  für  Tiefbohr- 
gestänge. 

Der  Bohrsei.  wengel  a  wird  von  der  Kurbel  h 
bewegt,  die  von  der  Hiemscheibe  e  aus  durch  d**n 
Kiemen  d  gedreht  wird.  Letzterer  liegt  mit  seinem 
unteren  Trum  auf  der  Spannrolle  e,  die  von  einem 


Kl.  49,  Nr.  78*«,  vom  23.  Mfirz  1894.  Wenzel 
Kotzum  in  Neuhullen  (Böhmen)  und  Richard 
Hirsch  in  Pilsen.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  Herstellung  ron  Werkstücken  mit  sich  verjüngen- 
dem Querschnitt  (besonders  Schaufeln). 

Das  Auswalzen  des  Werkstückes  o  erfolgt  in  den 
dargestellten  7  Stadi.-n  zwischen  Walzen,  wobei  nur 
die  Bildung  der  Töll*  b  von  Hand  erfolgt.  Zum  Aus- 
walzen sind  3  verschiedene  Walzwerke  nöthig :  ein 
Triowalzwerk  mit  den  Kalibern  1  bis  4  und  2  dicht 
dahinter  stehende  Duowalzwerke,  deren  Walzen  derarl 
gelagert  sind,  dafs  das  Werkstuck  von  der  Seite  in 


Gegengewicht  i  hochgehalten  wird  und  dadurch  den 
Kiemen  d  so  lange  spannt,  bis  ein  an  der  Kiem- 
scheibe c  angebrachter  Knaggen  o  die  Spannrolle  e 
nach  unten  slöfsl  und  dadurch  den  Kiemen  d  ent- 
spannt Infolgedessen  gleitet  der  Riemen  d  auf  der 
Scheibe  c,  so  dafs  diese  sich  frei  drehen  und  der 
Schwengel  o  dem  lallenden  Bohrzeug  folgen  kann. 
Der  Schwengel  a  ist  an  seinen  Drehzapren  auf  Federn 
gelagert.   
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

M.  Armstrong  in 


Nr.  522187. 
Philadelphia. 


Meylert 
Feuerung. 

Ein  senkrecht  stehender 
Zickzackkanal  a  wird  in  der 
Mitte  von  einem  geraden  Kanal  b 
durchsetzt.  In  diesen  wird  Brenn- 
material gefallt  und  dieses  ent- 
zündet. Sodann  leitet  man  durch 
den  Zickzackkanal  a  von  oben 
nach  unten  Luft,  welche  die 
glühende  Brennmaterialsaule  b 
/%,  mehrfach  quer  durchzieht,  wo- 
nach die  Verbrennungsgase  am 
untersten  Ende  von  a  zur  Ver- 
brauchwtelle  abgeleitet  werden. 


Kr.  520798  und  522918.  Morgan  sr.  und  jr., 
W.  H.  Morgan  und  J.  R.  Morgan  in  Alliance, 
Ohio.    Elektrischer  Blockkrahn. 

Auf  dem  Deckenkrahn  a  lauft  der  Wagen  b, 
welcher  den  eigentlichen  Blockheber  e  nebst  den 
Elektromotoren  zum  Antrieb  desselben  trägt.  Der 
Blockheber  e  kann  durch  ein  Zahnstangengetriebe 
gehoben  und  gesenkt  und  vermittelst  des  Stirnrad- 
getriebes d  gedreht  werden.  Er  trägt  an  seinem 
unteren  Ende  ein  Querhaupt  e,  in  dessen  schrägen 
Schlitzen  die  oberen  Schenkel  des  Blockgreifers  i 
gleiten.  Letzterer  sitzt  an  einer  besonderen  Stange, 
die  durch  den  Blockheber  c  hindurchgeht  und  oben 
in  einen  Anker  r  endet.  Wird  letzterer  von  dem 
Elektromagneten  o  gehoben ,  so  gleiten  die  oberen 
Schenkel  der  Greifer  t  in  dem  Querhaupt  <  in  die 
Hohe  und  Offnen  den  Greifer  i.  In  dieser  Stellung 
legen  sich  letztere  um  den  Block,  wonach  der  Block- 
heber c  angehoben  wird ;  da  nunmehr  die  Greifer  •' 
gegenüber  dem  Querhaupt  e  zurückbleiben,  so  schliefsen 
sie  sich  und  fassen  den  Block,  wonach  da*  Gewicht 
des  letzteren  auf  ein  kräftiges  Festhalten  des  Blockes 
beim  Transport  desselben  hinwirkt. 

Kr.  522913  betrifft  eine  Führung  des  Blockhebers  e 
bei  derartigen  Erahnen.  Die  Führung  besteht  aus 
zwei  starken  Armen  r,  die  oben  und  unten  je  vier, 
den  Blockheber  c  umfassende  Hollen  *  tragen. 


Nr.  520085.  J.  S.  Kennedy  in  Ghambers- 
burg,  Pa.    Giefshalle  für  Hochöfen. 

Ueber  der  Giefshalle  läuft  ein  Deckeukrahn, 
welcher  die  Masseln  gruppenweise  aus  ihrem  Bell 
hebt  und  sie  unter  eine  Brechmaschine  legt,  die  ver- 
mittelst zweier  senkrecht  sich  bewegender  Brecher 
sowohl  die  Quermasseln  als  auch  die  sie  verbindenden 
In  zerbricht. 


Nr.  520942.  J.  Stevenson  und  Gh.  J.  Joh nson 
in  New  Gastie,  Fa.  Diahthaspel. 

Der  aus  den  Walzen  a  kommende  Draht  wird 
durch  das  feststehende  Hohr  b  in  den  sich  drehenden 
Theil  c  geführt  und  durch  dessen  rotirendes  Mund- 


y  ■ 


stück  um  die  Zinken  d  zu  einer  Holle  zusammen- 
gelegt. Ist  die  Holle  fertig,  so  zieht  man  die  Zinken  d 
vermittelst  des  Hebels  i  aus  der  Platte  o  zurück,  so 
dafs  die  Drahtrolle  die  Schräge  o  hinabgleitet  und 
auf  ein  endloses  Transportband  r  fällt,  von  welchem 
es  fortgeführt  wird. 
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1.  Märt  1895. 


Statistisches. 


Statistische  MitUieilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 


Monat  Janaar  1895 

Werke. 


Production. 


Putldel- 


und 


Nordwestlich«  Gruppe 
(Westfalen,  HheinL, 

Ostdeutsche  Grupp$  

(Schlesien.) 

Mitteldeutsehe  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  

(Pro  v.  Sachsen,  Brandenh.,  Hannover.) 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Wartlemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Efeafs.) 
Sädtcestdeutsche  Gruppe      .    .    .  . 
(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel-Boheisen  Summa 
(im  December  1H94 
 (im  Januar  1894 


39 
10 

1 

6 


65 
65 
59 


J  153950 
146217) 


Nordwestliche  Gruppe 
Ottdeutsche  Gruppe  . 
Mitteldeutsche  Gruppe 
Norddeutsche  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 


Bessemer- Roheisen  Summa 
(im  December  1894 
(im  Januar  1894 


ThomaN- 


Nordwestliche  Gruppe  .... 

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  ..... 
Südwestdeutschs  Gruppe     .    .  . 

Thomas-Roheisen  Summa 

(im  December  1894 
  (im  Januar  1894 


15 
2 
1 

8 


34 

34 

30 


Roheisen 

und 

Gufswanrpn 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsch*  Gruppe 
Mitteldeutsche  Gruppe 
Norddeutsche  Gruppe 
Süddeutsche  Gruppe  . 

Gr* 


mppt  .... 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  December  1894 
  (im  Januar  1894 


15 
6 

3 
7 

5 


85 
81 

33 


Zusammenstellung. 
Puddel- Roheisen  und  Spiegeleisen. 

Bessemer-  Roheisen  

Thomas -Roheisen  

Giefserei-Roheisen  


Production  im  Januar  1895 
Production  im  Januar  1894 
IS  oduction  im  December  1894 
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Erzeugung,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reich  (einschl.  Luxemburg) 

in  1894. 

Tonnen  zu  1000  Kilo. 

(Erzeugung  nach  der  Statistik  des  Vereins;   Ein-  und  Ausfuhr  nach  den  Veröffentlichungen  des 

Kaiser).  Statistischen  Amtes.) 


Er- 

Einfuhr 

A  usfuh  r 

Mehr- 

Mehr- 

zeugung* 

Brach-  und 

Broch-  und 

OUIUJBV 

einfuhr 

ausfuhr 

Januar  .  .  . 

426418 

14198 

695 

14  888 

10  761 

6  669 

17  430 

2  542 

Februar .  .  . 

403  874 

5  550 

260 

5  810 

12  547 

6  690 

19237 

13  427 

mn  .... 

440  320 

11609 

334 

11  943 

16  069 

6  466 

22  535 

10  592 

April  .... 

438  056 

19019 

307 

19  326 

16  306 

8  032 

24  338 

5  012 

Mai  .... 

468  981 

19862 

428 

20  290 

18  424 

6  246 

19  670 

620 

Juni  .... 

471922 

16  250 

744 

16  994 

12179 

7  024 

19  203 

2  209 

Juli  .... 

476  894 

24  385 

269 

24  654 

14  196 

6  054 

20  250 

4  404 

August  .  .  . 

489  211 

16  624 

579 

17  203 

11058 

5  816 

16  874 

329 

September  . 

473  070 

22076 

690 

22  766 

10  580 

5  902 

16  482 

6  284 

October    .  . 

490  934 

20  357 

884 

21  241 

12486 

5  346 

17  832 

3  409 

November  .  . 

481  909 

20  839 

1  450 

22  289 

12  778 

5  817 

18  595 

3  694 

Decemher  .  . 

498233 

18183 

1  259 

14  442 

12261 

7  661 

19922 

5  480 

in  1894  .  . 

5  559  322 1  203  947 

7  899 

211846 

154  645  [   77  723 

232  308 

18  740 

39  262 

Mehrausfuhr 


20  522 


Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Bestfinde  an  Roheisen  auf  den  Hochofenwerken  und  die  gani 
unbekannten  Vorr&the  an  Roh-  und  Alteisen  auf  den  Hüttenwerken  in  den  einzelnen  Jahren  nicht  zu  grofse 
Differenzen  aufzuweisen  hatten,  würde  sich  aus  den  Ziffern  der  Erzeugung,  der  Eiu-  und  Ausfuhr  der  Ver- 
brauch von  Roh-  bezw.  Bruch-  und  Alteisen  in  Deutschland  berechnen  lassen  zu: 


• 

Erzeugun 

1 

Mehreinfuhr 

Melirausfuhr 

Verbrauch 

in  1894  .  . 

.    5  559  822 

t 

+ 

0 

20  522 

5  538  800 

,  1893  .  . 

.  4953148 

• 

+ 

55  545 

0 

5  008  698 

,  1892  .  . 

.    4  937  461 

• 

+ 

37  956 

0 

4  975  417 

.1891  .  . 

.    4  641217 

- 

+ 

79  025 

0 

4  720  242 

,  1890  .  . 

.    4  658  451 

r 

+ 

246  858 

0 

4  905  309 

,  1889  .  . 

.  4524558 

» 

+ 

164  586 

0 

4689144 

,  1888  .  . 

.    4  837  421 

+ 

51  715 

0 

4  389  186 

.  1887  .  . 

.    4  023  953 

• 

+ 

0 

108  905 

3  915048 

,  1886  .  . 

.    8  528  658 

* 

+ 

0 

133  429 

3  395229 

,  1885  .  . 

.    3  687  434 

+ 

0 

27  089 

3  660  345 

.  1884  .  . 

.    8  600  612 

* 

+ 

0 

1506 

3  599  106 

,  1883  .  . 

.    3  469  719 

• 

0 

35  903 

3  433  816 

Zuverlässiger  ist  die  Methode,  aus  den  Eisen-  und  Stahlfabricaten  (Stabeisen,  Schienen,  Bleche,  Platten. 
Draht  u.  s.  w.,  Gufswaaren  u.  a )  mit  den  entsprechenden  Aufschlagen  für  Abbrand  u.  s.  w.  den  Verbrauch 
an  Roheisen  zu  berechnen:  dieser  Nachweis  kann  jedoch  fOr  1894  erst  nach  Erscheinen  der  offlciellen 
Montanstatistik  (Anfang  December  1895)  beigebracht  werden. 


•Es  wird  gebeten,  Seite  163  gefälligst  zu  vergleichen. 
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Btferait  und  kleintrt  MUlhtilungen. 


1.  Mürz  1895. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  Roheisenerzeugung  In  den  Vereinigten  Staaten. 

Narh  dem  .Bulletin  of  (he  American  Iron  and 
Steel  Association*  1895,  S.  21,  betrug  die  gedämmte 
Roheisenerzeugung  im  Jahre  1894  in  den  Vereinigten 
•Staaten  6  657  388  Grofst.  =  6  763  906  metr.  Tonnen 
gegen  7124502  Grofst  »  7  288  494  metr.  Tonnen  im 
Jahre  1893  bezw.  9157  000  Grofst.  =  9303  512  metr. 
Tonnen  im  Jahre  1892. 

Die  Roheisenerzeugung  im  abgelaufenen  Jahre  war 
somit  um  467  114  Grofst.  =  474  588  metr.  Tonnen  oder 
um  6'/t  %  geringer  als  im  Vorjahr,  und  die  geringste 
seit  dem  Jahre  1888.  Die  Verkeilung  der  Gesammt- 
roheisenerzeugung  der  letzten  5  Jahre  geht  aus  folgen- 
der Zusammenstellung  hervor: 


Jahr 

I.  Halbjahr 
metr.  Tannen 

II  Halbjahr 
metr.  Tonnen 

Inagmatnmt 
metr.  Tonnen 

1890 

4  633  481 

4 716  165 

9  349  946 

1891 

3  421  997 

4  990  351 

8  412  348 

1892 

4  845  998 

4  457  514 

9  303  512 

1893 

4  635  925 

2  602  569 

7  238  494 

1894 

2  761  471 

4  002  435 

6  763  906 

Nach  Sorten  vertheilte  sich  die  Erzeugung  im 
Jahre  1894  folgendermafsen : 


I  Halhj-ihr 

II.  Halbjahr 

ln»gr»amO)t 

metr. 

melr. 

metr. 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Holzkohlenroheisen  . 

101340 

121  640 

225  980 

Koksroheisen  .... 

2  238  491 

3  370  056 

5  608  547 

Anthracitroheisen  .  . 

418  640 

510  739 

929  379 

2  761  471  |  4  002  435  |  6  763  906 


Selbstkosten  Ton  Flufsviseiikullppeln  in  Pittsburg« 
Auf  Grundlage  eines  Preises  von  10/  f.  d.  Tonne 
Bessemerroheisent  (thatsachlich  hat  der  Preis  noch 
niedriger  gestanden)  berechnet  ,The  Iron  Age*  *  die 
Umwandlung«  •  Selbstkosten  für  eine  Tonne  Knüppel 
folgt : 

Abbrand  15%  1.50  $ 

Ferromangan  0,40  . 

Koks  0,30  . 

Kohle   0.30  , 

Kalkstein  0.10  . 

Feuerfeste  Matei -Lilien    ....    0.20  , 

Coquillen  und  Enden  0.25  . 

Verschiedene  Material. en   .  .  .    0,10  . 

Reparaturen  0.35  , 

Laboratorium  und  Verwaltung  .    0,15  , 

Löhne   .  .    1.10  . 

4.75  $ 
 =  19.95 

Spaniens  Ein-  und  Ausfuhr. 

Einfuhr  an: 


1893 
1894 


1893 
1894 


UV.t 
i 

1497699 
1612147 

Ausfuhr  an: 
tittten  '  lipfirtn 

t  t 
4H16877  574590 
4988222.539290 


K»kl      Roh'  m 

267 288 '23 484 
225900  26561 


SaUtiltl  SchifMll.SU'im'i 

t  t 
7189  19914 
9616  23121 


Ziikin  I  Blwm  '  Kiwo 

t  !   t  ,  t 

32358  12037  32850 


34238  12161  48749  31656 


üuvf-r 
t 

28658 


El*! 

i 

158737 
158735 


(RevUU 


18V*,  S.  48  ) 


Spaniens  Eisenindustrie  in  Jahre  1894. 

Die  spanische  Eisenerzforderung  hat  im  verflos- 
senen Jahre  gegen  das  Vorjahr  nicht  unwesentlich 
zugenommen,  und  auch  die  Erzausfuhr  hat  sich  um 
325  748  t  vermehrt    Es  wurden  ausgeführt  aus: 

Cartagena   144471  t 

Aguilas   61115  t 

Bilbao   4163429  t 

Castro  Urdiales  ...     281840  t 

Garrucha   115  234  t 

Gijön   18  t 

Santander   120805  t 

Marbella   27452  t 

Almeria   37  269  t 

Povenna   13250  1 

lnin  ........        1672  t 

Behovia   6  570  t 

zusammen  4972  625  t 

Die  Roheisenerzeugung  war  mit  260000  t  auf  dem 
Stand  des  Vorjahres  geblieben. 

Ausgeführt  wurden  nach: 

Cuba   192  t 

Puerto  Rico   80  t 

(.•.anarische  Inseln    ...         8  t 

Deutschland   9  663  t 

Belgien  2109  t 

Frankreich   6755  t 

Holland  3 133  t 

England   6688  t 

Italien   .  19910  t 

zusammen  48  538  t 

(im  Werlhe  von  3410562  Pesetas)  oder  um  17  308  t 
mehr  als  im  Vorjahre.        <rUvi»ta  Miner»  169S,  S.  49.) 


*  27.  December  v.  J. 


Einwirkung  von  Bor  auf  Roheisen. 

Henri  Moissau  hat  den  Einfjufs,  welchen  Bor 
i  auf  geschmolzenes  Roheisen  ausübt  untersucht  und 
ist  dabei  zu  dem  Schlufs  gekommen,  dafs  das  Bor 
eine  ganz  bedeutende  Kohlenstoffverminderung  so- 
wohl im  grauen  als  auch  im  weifsen  Roheisen  herbei- 
führt Als  Probematerial  diente  in  erster  Linie  ein 
graues  Roheisen  von  Saint-Chamond  mit  3,18  % 
Kohlenstoff  und  0,5  %  Schlacke.  10  g  dieses  Roh- 
eisens wurden  in  ein  Porzellanschiffchen  gebracht,  das 
mit  2,5  g  Ror  ausgefüttert  war,  und  das  Ganze  dann  in 
einem  mit  trockenem  Wasserstoffgas  erfüllten  Porzellan- 
rohr im  Verbrennungsofen  stark  erhitzt.  Nach  er- 
folgtem Glühen  fand  man  in  dem  Schiffchen  einen 
gut  geschmolzenen  Regulus,  der  mit  einer  schwarzen, 
ganz  aus  Graphit  bestehenden  Hülle  bedeck*,  war. 

Das  Metall  hatte  eine  gelbliche  Färbung,  zeigte 
an  der  Oberfläche  einige  lange  prismatische  Krystalle 
und  enthielt  nach  der  Analyse  8  bis  9  %  Bor  und 
nicht  mehr  als  0,27  %  Kohlenstoff.  Bei  der  Verbrennung 
des  Rückstandes,  welcher  nach  der  Behandlung  im 
Chlorstrom  zurückgeblieben  war,  fand  sich  keine 
Schlacke  mehr.  Das  Bor  geht  demnach  leicht  Ver- 
bindungen mit  den  Verunreinigungen  des  Roheisens 
ein,  welche  es  in  die  Schlacke  überführt.  Es  verhält 
sich  dem  im  Metall  gelösten  Eisenoxyd  gegenüber 
ahnlich  wie  Mangan. 

Die  Versuche  wurden  viermal  wiederholt,  dabei 
aber  ein  anderes  graues  Eisen  mit  3,24  %  Kohlenstoff 
und  0,418%  Schlacke  zur  Verwendung  gebracht. 
Nach  der  Einwirkung  des  Bors  erhielt  man: 

I  II         Hl  IV 

Kohlenstoff  .    0,36       0,28      0,17  0,14 

Schlacke  .    .   0,02      0,00      0.03  0.01 


Digitized  by  Google 


!.  MSrz  1895. 


Spftter  benutzte  man  weißes  Roheisen  von  dem 
Hochofen  Suint-Louis  in  Marseille.  Dasselbe  enthielt 
3.85  %  Kohlenstoff  und  0,36  %  Schlacke;  nach  der 
Einwirkung  des  Bors  nur  noch  0,24  %  Kohlenstoff 
und  0,06  %  Schlacke.  Bei  einem  ferneren  Versuch 
wurden  500  g  Graueisen  von  St.  Chamond  geschmolzen 
und.  nachdem  es  vollkommen  flüssig  war,  50  g  einer 
Legirung  mit  10  %  Bor  zugesetzt. 

Nach  dem  Erkalten  zeigte  das  Eisen  ein  blättriges, 
dem  weifsen  Koheisen  ähnliches  Aussehen,  große 
Festigkeit  und  liefe  sich  nicht  mit  dem  Meifsel  be- 
arbeiten. Der  Kohlenstoffgehalt  war  von  3,75  %  auf 
2,83  %  heruntergegangen. 

(Nath  „Comptei  rendu*".) 


Die  Elektrotechnik  In  Jahre  1894. 

Unter  diesem  Titel  bringt  die  .Elektrotechnische 
Zeitschrift*  in  den  ersten  Heften  dieses  Jahrgangs  die 
Ergebnisse  einer  Umfrage,  welche  sie  an  alle  ein- 
schlägigen Firmen  Deutschlaads  gerichtet  hat,  um 
einmal  Ober  die  Thätigkeit  und  die  Neuerungen  der 
Finnen  in  diesem  Zeitraum  ein  Bild  zu  bekommen, 
und  ein  zweites  Mal  Meinungen  Ober  die  Lage  und 
Zukunft  der  deutschen  Elektrotechnik  im  allgemeinen 
zu  sammeln. 

Neben  vielem  nur  fachmännisch  Interessanten 
befindet  sich  in  der  bis  jetzt  veröffentlichten  Zu- 
sammenstellung  Manches,  welches  für  weitere  Kreise 
bemerkenswert!!  ist,  wovon  Einzelnes  folgen  möge: 

Was  zunächst  den  ersten  Theil  der  Umfrage  an- 
langt, so  theilt  Gustav  Gönz  in  Hamburg  mit,  dafs 
die  von  ihm  zuerst  in  Deutschland  ausschliefslich  aus 
Siemens- Martin -Stahl  fabricirten  Dynamos  günstige 
Resultate  lieferten.  —  Es  hat  in  der  That  den  An- 
schein, dafs  als  Material  für  Dynamogestelle,  also  für 
die  früheren  ,  Magnetschenkel*,  nach  einem  vielerorts 
eingetretenen  Uebergang  vom  Schmiedeisen  zum  Guß- 
eisen in  Zukunft  immer  mehr  ein  Flufseisen  mittleren 
Koblenstoffgehaltes  unter  dem  Namen  Dynamostabl 
Verwendung  finden  dürfte,  zumal  auch  hei  solchem 
sich  sehr  hohe  Permeabilitätsgrade  für  Magnetismus 
erzielen  lassen.  — 

Die  Kabclfabrik  von  Feiten  &  Guilleaume  in 
Mülheim  (Rhein)  macht  die  Mittheilung,  dafs  neben 
der  bisher  üblichen  Umspinnung  und  Umflechtung  mit 
Baumwoll-,  Leinen-,  Woll-  und  Seidengarn,  der  Be- 
wicklung mit  getränktem  Band,  der  Isolation  mit 
Guttapercha,  Gummi, '  Okonit  u.  s.  w.  auch  für  die 
Inslallations-  und  Dynamodrähte  Papier  und  die  ihnen 
palenlirte  Papier-  und  Luflisolation  mit  großem  Er- 
folg Platz  gegriffen  bat.  Ganz  neu  sind  die  von  ihnen 
angefertigten  unverbrennlichen  »Salamander'-Drähte. 
Bei  Telegraphen-,  Telephon-  und  Lichlkabeln  hat  jene 
Isolation  mit  Papier  und  Lufträumen  die  bis  dahin 
meist  angewandte  Guttapercha-,  Gummi-  und  Garn- 
isolalion  für  viele  Verwendungsswecke  überholt.  Die 
hauptsächlichen  Vorzüge  dieser  Papier-  und  Lufl- 
isolation sind:  geringere  Capacilät,  verminderte  In- 
duetionsslörungen,  bessere  Lautwirkung,  Unempflnd- 
lichkeil  gegen  Wärmeeinflusse,  kleinste  Raum- 
beanspruebung  und  billiger  Preis;  z.  B.  fand  für  die 
letzljährig  ausgeführte  Telephonlinie  Berlin-Köln  ein 
seebsadriges  Kabel  mit  dieser  Patent  •  Isolation  Ver- 
wendung. 

Hermann  Pöge  in  Chemnitz  berichtet  über 
die  von  ihm  angelegte  Wäschrfabrik  mit  elektrischen 
Plätteisen.  Die  Anlage  besieht  außer  der  Beleuchlungs- 
inslallalion  aus  65  elektrisch  erwärmten  Plätten,  wo- 
von jede  bei  HO  Volt  8,2  Ampere  braucht.  Die 
Dampfmaschine  hat  60  HP,  die  Dynamo  ist  für  350 
Ampere  gebaut.  Trotz  der  groben  Umsetzung  der 
Wärm«  —  vom  Dampfkessel  bis  zur  Plätte  —  ist  der 
Betrieb  ein  durchaus  rationeller  (auch  rationeller  als 

V.,» 


bei  sogenannten  Gasplätten),  da  die  Leistungsfähigkeit 
infolge  der  constant  gleichmäfeigen  Wärme  eine  be- 
deutend größere  ist  als  bei  jeder  anderen  Plättglocke. 

Endlich  seien  aus  dem  ausführlichen  Bericht  von 
Siemens  &  Halske  zunächst  die  neueren  Dreh- 
stromanlagen (dreiphasiger  Wechselstrom)  erwähnt, 
die  Bahnhofsanlage  in  Dresden  und  die  Centrale  in 
Chemnitz.  Nach  Meinung  der  Firma  ist  in  der  Stark- 
stromtechnik ein  systematisches,  technisch  erfolgreiches 
Fortschreiten  auf  dem  Gebiet  des  Dreiphaseristroms 
zu  verzeichnen  und  ist  es  wesentlich,  dafs  durch  die 
nunmehr  wirklich  ausgeführten  grofsen  Anlagen  das 
Zutrauen  zu  der  praktischen  Durchführbarkeit  des 
Systems  für  gleichzeitige  Licht-  und  Kraftverlheilung 
gewonnen  ist.  Jedenfalls  ist  zuzugeben,  dafs  jede 
dieser  Anlagen  beweist,  dafs  es  aus  dem  Versuchs- 
stadium  herausgetreten  und  zu  praktischer  Brauch- 
barkeit gediehen  ist.  Abgeschlossene  Constructionen 
aller  in  Frage  kommenden  Apparate  liegen  gleichfalls 
vor.  Gegenwärtig  ist  die  Firma  mit  der  interessanten 
Aurgabe  beschäftigt,  auf  diese  Weise  die  Ueberlragung 
von  1000  HP  auf  60  km  Entfernung  unter  Anwendung 
von  10  ODO  Volt  Spannung  zu  bewerkstelligen.  Das 
im  Laufe  des  Jahres  sehr  gesteigerte  Verlangen  nach 
elektrischer  Kraftübertragung,  hervorgerufen  durch 
die  inzwischen  in  weite  Kreise  gedrungene  bessere 
Kenntnifs  von  deren  Werth,  ist  der  Entwicklung  des 
Gleichstroms  gleichfalls  zu  gute  gekommen.  «Die 
verschiedenartigsten  Industriebetriebe  haben  die  eigen- 
tümlichen Vorzüge  der  elektrischen  Kraftübertragung 
richtig  erkannt  und  gehen  daran,  sich  ihrer  Vortheile 
zu  versichern.  Diese  Vortheile  erweisen  sich  in  der 
Praxis  als  so  wesentlich,  dafs  kostspielige  Umänderungen 
|  schon  bestehender  Einrichtungen  nicht  gescheut 
|  werden  und  bei  der  Neueinrichtung  gröberer,  auch 
!  nur  einigermaßen  verzweigter  Etablissements  jetzt 
schon  fast  regelmäßig  elektrische  Kraftvertheilung 
von  einer  Centraistelle  aus  in  Frage  kommt.  Die 
lange  umstrittene  Frage,  ob  Einzel-  oder  Gruppen- 
antrieb, ist  wesentlich  geklärt.  In  Maschinenfabriken, 
Eisenbahnwerkslätten,  Spinnereien,  Webereien,  Buch- 
bindereien und  Zuckerfabriken  werden  elektrische 
Kraftübertragungen  eingerichtet;  elektrisch  betriebene 
Personen-  und  Lastaufzüge  wurden  vielfach  geliefert, 
und  namentlich  wurde  der  Construction  elektrischer 
Antriebe  für  Krähne  der  verschiedensten  Art  und  den 
verschiedensten  Anforderungen  dienend,  mit  Erfolg 
Arbeit  zugewendet.  In  der  Praxis  erwies  sich  sowohl 
die  Oekonomie  wie  die  Betriebssicherheit  dieser  Krähne 
als  aufserordentlich  und  jeder  anderen  Betriebsweise 
überlegen;  dem  hydraulischen  Betrieb  gegenüber  ist 
,  dem  elektrischen  besonders  der  wesentliche  Vorzug 
eigen,  vom  Froste  unabhängig  zu  sein. 

Die  Vervollkommnung  der  schon  auf  der  Frank- 
furter Ausstellung  vorgeführten  elektrisch  betriebenen 
Gesteinsbohrmaschinen  hat  sich  die  Firma  in  diesem 
Jahre  sehr  angelegen  sein  lassen,  und  es  ist  ihren 
Bemühungen  gelungen,  dieselben  zu  einer  abschließen- 
den, den  praktischen  Anforderungen  entsprechenden 
Construction  zu  bringen.  Die  besonders  wichtige 
Stofsbohrmaschine  hat  sich  seit  Anfang  des  Jahres 
in  einem  ungarischen  Eisenbergwerk  bewährt,  des- 
gleichen im  Alpenkalk  des  Ischler  Salzberges,  woselbst 
das  österreichische  Finanzministerium  einen  3  km 
langen  Erbstollen  elektrisch  zu  treiben  beabsichtigt. 
Die  Drehbohrmaschine  hat  das  Jahr  über  ebenfalls 
im  Ischler  Salzberge,  sowie  auch  im  Salzbergwerk  zu 
Neu-Staßfurt  gearbeitet  und  wird  gegenwärtig  in 
letzterem,  sowie  in  der  Herzoglich-anhallischen  Saline 
Leopoldshall  eingeführt  Als  besonders  bemerkens- 
werth  bat  sich  bei  den  Versuchen  herausgestellt,  dafs 
bei  der  Stoßhohrmaschine  der  elektrische  Antrieb  nur 
etwa  900  bis  1000  Watt  (786  Watt  =  1  HP)  erfordert, 
während  die  Druckluftbohrer  die  8-  bis  4  fache  Energie 
verzehren.* 

« 
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Licht-  und  Kraflübertragungseinrichtungen  für 
grofse  Bahnhofe  und  Hafenanlagen  sind  vielfach  aus- 
geführt worden,  so  in  Karlsruhe,  Mannheim  und 
Dresden.  Karlsruhe  und  Mannheim  sind  Gleichstrom- 
anlagen. Dresden  hat  gewöhnlichen  Wechselstrom 
für  Licht,  Drebstrom  für  Kraft:  die  verwendete  Hoch- 
spannung beträgt  3000  Volt;  die  Bau-  und  Reparatur- 
werkstätten sind  mit  elektrischem  Antrieb  versehen; 
Schiebebühnen,  Pumpen  und  Krahne  werden  elektrisch 
betrieben,  so  dafs  eine  solche  Anlage  einen  gedrängten 
Ueberblick  über  fast  alle  der  elektrischen  Kraftüber- 
tragung heute  erschlossenen  Gebiete  gewährt.  In 
Zukunft  wird  auf  Stationen  mit  solchen  Centraianlagen 
auch  wühl  die  Weichenstellung  und  Signalgebung 
durch  Elektromotoren  vermittelt  werden. 

Von  den  elektrischen  Bahnen  ist  die  seil  April 
v.  J.  in  Betrieb  gekommene  Barmer  Bergbahn  die 
erste  elektrisch  betriebene  Zahnradbahn  Deutschlands; 
sie  überwindet  ihre  Steigungen  bis  zu  1:5,4  ohne 
Schwierigkeit  und  weist  einen  hohen  Nutzeffect  auf, 
den  sie  dem  von  den  herabfahrenden  Wagen  gelieferten 
Rückstrom  verdankt.  —  Die  zur  Ueberwindung  der 
Höhendifferenz  aufgewendete  Arbeit  ist  also  nicht 
ganz  verloren,  vielmehr  stellt  das  Product  aus  Wagen- 
gewicht und  Höhe  die  in  dem  Wagen  mechanisch 
accumulirte  potentielle  Energie  vor,  welche  beim  Ab- 
wärtsfahren nur  zum  Theil  in  nutzlose  Reibungswärme, 
zum  Theil  als  Antrieb  der  Wagenmotoren  verwendet 
wird,  welche  letzteren  nun  während  dieser  Zeit  nicht 
als  elektrische  Energie  verbrauchende  Motoren,  sondern 
als  solche  erzeugende  Generatoren  thätig  sind.  — 

Im  elektrochemischen  Gebiet  wird  zunächst  der 
fortgesetzten  Bemühungen  gedacht,  weitere  technische 
Anwendungen  der  in  den  letzten  Jahren  geschaffenen 
neuen  Methoden  zur  Ozondarstellung  zu  gewinnen. 
, Positive  und  interessante  Ergebnisse  halten  die  Ver- 
suche, das  Ozon  zur  Herstellung  von  Stärkederivaten 
zu  benutzen.  Lösliche  Stärke,  Dextrin,  Leiogomme 
und  Krystallgummi  sind  die  hauptsächlichsten  dieser 
Derivate,  für  deren  Herstellung  das  Ozon  in  Zukunft 
eine  Rolle  zu  spielen  verspricht.  Gleich  Wein  und 
Spirituosen  haben  bestimmte  Holzarten  sich  als  be- 
fähigt erwiesen,  unter  der  Einwirkung  von  Ozon  schnell 
zu  altern,  was  für  den  Geigenbau  von  Bedeutung 
werden  könnte.  Die  merkwürdigen  Wirkungen,  welche 
das  Ozon  auf  manche  Genufsmittel  äufsert,  wurden 
weiter  untersucht.  Leinöl  wurde  durch  Ozon  zu 
schnellem  Verdicken  gebracht,  Wachs  wurde  gebleicht. 
Das  Bleichen  von  Garnen  und  Geweben  mittels  Ozon 
ist  bereits  im  praktischen  Grofsbetrieb  bewährt. 

Da?  der  Firma  seit  Jahren  palentirte  Verfahren 
elektrolytischer  Kupfergewinnung  direct  aus  den  Erzen 
ist  weiter  vervollkommnet  und  wird  neuerdings  in 
einem  praktischen  Betrieb  aufgenommen.  Ein  neu  aus- 
gearbeitetes Verfahren  eleklrolytischer  Zinngewinnug 
ebenfalls  direct  aus  den  Erzen  wird  demnächst  ein- 
geführt werden.  Endlich  hat  ein  der  Firma  patentirtes 
Verfahren,  Gold  durch  Elektrolyse  der  Rückstände 
von  den  schon  einmal  «ach  dem  Cyanverfahren  oder 
auf  anderem  Wege  verarbeiteten  Erzen  zu  gewinnen, 
Bedeutung  erlangt;  es  ist  kürzlich  in  verschiedenen 
Goldminen  des  Witwatersrand  in  Transvaal  zu  erfolg- 
reicher Anwendung  gebracht  worden*. 

Von  der'  Schwachstromtechnik  seien  noch  die 
neuen  Luftleerblitzableiter  der  Firma  erwähnt.  Zwei, 
sich  mit  gerippten  Flächen  sehr  nahe  gegenüber- 
stehende Kohlenplatten  sind  in  ein  stark  evaeuirtes 
Glas,  ungefähr  von  der  Form  einer  Glühlampe,  ein- 
geschlossen und  gestalten  schon  Spannungsdifferenzen 
von  200  Volt  sicheren  Ausgleich. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  der  Umfrage 
findet  sich  von  einzelnen  Firmen  immer  wiederholt  auf 
die  Gefahr  hingewiesen,  welche  der  Elektrotechnik 
durch  das  verderblich  gesteigerte  Unterbieten  bei  den 
Offerten  droht,  indem  hierunter  unbedingt  die  Güte 


der  Ausführung  leiden  mufs,  was  weiterhin  leicht  ein 
Mifstrauen  gegenüber  der  ganzen  Elektrotechnik  herbei- 
führen und  dadurch  derselben  grofsen  Schaden  zu- 
fügen kann. 


Die  Entdeckung  eines  neuen  Elementes  und  Bestand- 
teiles unserer  Atmosphäre. 

Die  letzte  Sitzung  der  Royal  Society  erheischt 
I  allgemeines  Interesse  wegen  der  Mittheilungen  von 
j  Lord  Raylcigh    und    Prof.    Ramsay    über  die 
Entdeckung  eines  neuen,  Argon  benannten.  Elementes, 
welches  einen  bisher  nicht  erkannten  Bestandlheil 
I  unserer  Atmosphäre  ausmacht.    Nach  dem  El  er  tri- 
j  cian  vom  1.  Februar  d.  J.  ist  das  Wesentliche  jener 
Mittheilung  Folgendes : 

Bezüglich  der  Entdeckung  des  Elementes  ist  zu 
erwähnen,  dafs  eigentlich  bereits  Cavendish  die 
Entdeckung  machte  aber  nicht  weiter  verfolgte;  er 
berichtet  nämlich  die  Beobachtung,  dafs  bei  dauern- 
I  derFunkenentladung  durch  Luft  in  einem  geschlossenen, 
verdünnte  Alkalilösung  enthaltenden  Gefäfs  die  „de- 
\  phlogistizirte  Luft*  in  salpetrige  Säure  verwandelt 
i  ward,  dafs  aber  'ji»  als  ein  Residuum  zurOckblieb. 
I  Man  nahm  an,  dafs  es  sich  um  einen  Fall  von  Dis- 
|  sociation  handelte,  jedoch  waren  fortgesetzte  elektrische 
Entladungen  nicht  imstande,  irgend  eine  weitere  Aen- 
derung    hervorzubringen.      Lord    Raylcigh  fand 
nun  vor  einigen  Jahren,  dafs  das  Gewicht  von  che- 
misch hergestelltem  Stickstoff  in  einem  bestimmten 
Gefäfs  230  Gran  wog,  während  das  Gewicht  desselben 
Volumens  Stickstoff,  wenn  es  aus  der  Atmosphäre 
hergestellt  wurde,  231  Gran  wog. 

Hinsichtlich  der  Darstellung  von  Argon  ist  aufser 
der  oben  angeführten  noch  eine  zweite  Methode  zu 
:  erwähnen:  gewöhnliche  Luft  läfsl  man  zunächst  in 
'  einer  Verbrennungsröhre  über  rolhglühendes  Kupfer 
i  streichen,  um  den  Sauerstoff  zu  binden,  und  hierauf 
den  Rest  über  rothglühendes  Magnesium,  welches  deu 
Stickstoff  absorbirt  und  dos  Argon  zurflckläfsL  Unter 
Benutzung  zweier  Gasometer  wird  die  Luft  rückwärts 
und  vorwärts  durch  den  Apparat  getrieben.    5'/»  1 
I  atmosphärischer  Stickstoff  liefern  3'i  ebem  Argon. 
I  Chemischer  Stickstoff  liefert  ungefähr      dieser  Menge 
I  offenbar  infolge  des  verwendeten  Wassers,  da  Argon 
I  in  dem  letzteren  in  beträchtlichen  Verhältnifstbeilen 
'  löslich  ist. 

Was  die  Eigenschaften  des  so  hergestellten  Argon 
anlangt,  so  beträgt  seine  Dichte  ungefähr  19,8.  Von 
gebildetem  Ozon  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs 
jenes  beim  Stehen  sich  wieder  in  gewöhnlichen  Sauer- 
stoff zurück  verwandelt,  während  Argon  monatelang 
unverändert  bleibt.  Von  den  zwei  verschiedenen 
Spectren  ist  das  eine  hellroth,  das  andere  bläulich ; 
sie  hängen  von  Druck  und  Strom  ab.  Das  Spectrum 
der  rothen  Art  enthält  Linien  von  gröfserer  Wellen- 

\  länge,  als  bis  jetzt  beobachtet  wurde.  Die  bemerkens- 
werteste chemische  Eigenschaft  ist  seine  völlige  Ab- 
neigung gegen  das  Eingehen  irgendwelcher  chemischen 
Verbindungen  mit  anderen  Elementen,  woher  es  seine 
Bezeichnung,  welche  .unwirksam*  bedeutet,  erhielt. 

Fast  noch  benierkenswerlher  ist  der  genau  theo- 
retische Werth  des  Verhältnisses  seiner  spezifischen 

i  Wärmen.    Nach  Kundts  Methode,  bei  welcher  in 

|  Glasröhren  die  Wellenlängen  hezw.  die  Schallgeschwin- 
digkeiten mittelst  Lycopodiumsamens  bestimmt  wird, 
ergiebt  sich  dies  Verhältnifs  zu  genau  I'/j.  Die  hieraus 
gezogenen  Folgerungen,  sowie  der  Umstand,  dafs  die 
Eigenschaften  des  Argons  grofse  Schwierigkeiten  für 
seine  Einreibung  in  das  periodische  System  nach 
Mendeljeff  verursachen,  bewirken  das  Zaudern  der 
Chemiker,  Argon  als  ein  neues  Element  anzuerkennen, 
für  welches  seine  Entdecker  das  Symbol  A  vorschlagen. 
Prof.  Crookes  stellte  diese  Entdeckung  der- 

i  jenigen  des  Uranus   durch  Adams  an  die  Seite, 
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Armstrong  als  Präsident  der  Chemical  Society  ver- 
suchte kritische  Einwendungen  zu  machen,  wogegen 
Rücker,  Präsident  der  Physical  Society,  die  glänzende 
Entdeckung  als  Ober  jeden  Zweifel  erhaben  bezeichnet. 
Austen  weist  darauf  hin,  <Jafs  möglicherweise  nicht 
nur  ein  rein  wissenschaftliches  Interesse  und  »glor- 
reiche Nutzlosigkeit'  dem  Gegenstande  beizumessen 
sei,  indem  ungefähr  32  cbm  Argon  die  Bessern  er- 
Birne  wahrend  einer  Charge  passiren  und  dafs  einige 
Eigenschaften  des  Bessemer-Stahles  vielleicht  hiermit 
in  Zusammenhang  stehen. 

Rayleigh  machte  zum  Schlufs  einige  Bemer- 
kungen über  die  Einatomigkeit  des  Argon  sowie 
darüber,  dafs  bei  dem  obigen  Verhältnifs  der  speci- 
ftscheo  Wärme  keine  Rotationsenergie  in  den  Mole- 
cülen  vorhanden  sein  könne.  C.  H. 


Lage  der  Lübecker  Emaillirwerke  im  Jahre  18JM. 

Ueber  das  Geschäft  der  im  Lübeckschen  gelegenen 
bedeutenden  Werke  zur  Herstellung  von  verzinnten 
und  emaillirten  Haushaltungs-  und  Molkerei-Geräthen 
wird  in  dem  vorlaufigen  Bericht  der  Handelskammer 
in  Lübeck  Ober  das  Jahr  1894  berichtet ,  dafs  aus 
dem  Vorjahre  noch  ziemlich  viele  Aufträge  in  das 
neue  mit  hinübergenommen  wurden,  und  zwar  zu 
leidlich  auskömmlichen  Preisen.  Im  Januar  und 
später  nahm  der  Um  Hing  der  Aufträge  ab,  und  die 
Preise  sanken.  Die  Ursache  davon  war  wohl  in  erster 
Linie  der  russische  Zollkrieg,  da  Rußland  ein  sehr 
bedeutendes  Absatzgebiet  für  einaillirte  Geschirre  ist. 
Selbstverständlich  versuchten  die  freigewordenen 
Werke,  auf  dem  deutschen  oder  außer  russischen 
ausländischen  Markt  Ersatz  zu  finden,  wodurch  der 
Wettbewerb  hier  erheblich  gesteigert,  und  die  Preise 
gedrückt  wurden.  Dazu  kam,  dafs  das  Ausfuhrgeschäft 
nach  den  außereuropäischen  Ländern  allgemein  außer- 
ordenllich  ungünstig  lag ;  es  braucht  nur  an  die  fort- 
währenden Unruhen  in  Südamerika,  die  Silber-  und 
Bankkrisis  in  den  Silberländern  und  Australien  u.  s.  w. 
erinnert  zu  werden. 

Etwas  günstiger  gestaltete  sich  die  Lage  mit  dem 
Wiedereintritt  geordneter  Handelsbeziehungen  zu 
Rufsland,  da  dieses  Land  seine  inzwischen  geräumten 
Vorräthe  schleunigst  zu  ernelzen  suchte,  so  dafs  recht 
bedeutende  Aufträge  einliefen  und  auch  jetzt  noch 
regelmäßig  folgen.  Ebenfalls  traten  die  La  Plata- 
Staaten  und  Australien  von  Mitte  des  Jahres  an 
wieder  als  bedeutende  Käufer  auf.  so  dafs  von  der 
Zeit  an  wohl  alle  leistungsfähigen  Werke  hinreichend 
beschäftigt  waren,  wenn  auch  infolge  des  Zollkrieges 
mit  Spanien  dieses  Land  den  deutschen  Emaillirwerken 
verschlossen  wurde.  Leider  gelang  es  aber  nicht, 
auch  die  gesunkenen  Preise  wieder  zu  einer  Auf- 
besserung zu  bringen,  wozu  nicht  zum  wenigsten 
beigetragen  hat,  daß  die  ganz  grofsen ,  meisten*  im 
Besitz  von  Actiengesellschuften  befindlichen  Werke 
zu  jedem  Preis  alle  Aufträge  an  sich  zu  bringen 
suchten.  Bemühungen,  auf  dem  Wege  der  Verein- 
barung zwischen  den  Werken  bessere  Preise  zu  er- 
zielen ,  haben  einen  nennenswerthen  Erfolg  nicht 
gehabt. 

Allerdings  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  durch 
die  ermäßigten  Preise  der  Absatz  ganz  gewaltig  ge- 
stiegen ist.  Vorräthe,  wenigstens  von  nennenswerthem 
Belang,  dürften  bei  den  Großhändlern  weder  im  In- 
lands noch  im  Auslande  vorhanden  sein,  da  bei  der 
Unsicherheit  der  Gnnjunclur  im  allgemeinen  jede 
Neigung  für  Speculationskäufe  oder  Abschlüsse  voll- 
ständig fehlt. 

Alles  in  Allem  gelang  es  in  dem  verflossenen 
Jahr,  durch  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  und 
sorgfältiges  Anpassen  an  die  jeweiligen  Anforderungen 
des  Marktes  den  Umsatz  gegen  das  Vorjahr  trotz  der 
niedrigen  Verkaufspreise  nicht  unerheblich  zu  er- 


höhen ,  und  auch  für  die  nächsten  Monate  sind 
reichlich  Aufträge  vorhanden. 

Schwedisches  Eisen  geht  von  Jahr  zu  Jahr 
weniger  über  Lübeck.  Der  Bezug  für  den  rheinisch - 
westfälischen  Industriebezirk  stellt  sich  über  deutsche 
und  holländische  Nordseehäfen  durch  die  sich  ab 
Stockholm  bietenden  billigen  Verfrachtungsgelegen- 
heiten günstiger  als  über  Lübeck.  Daneben  kommt 
in  Betracht ,  daß  infolge  der  stetig  verbesserten 
Qualität  des  deutschen  Siemens -Martin -Flußeisens 
der  Verbrauch  des  schwedischen  Stabeisens  für  die 
Zwecke  deB  gewöhnlichen  Eisenhandels  immer  ge- 
ringer geworden  ist. 

Norddeutscher  Lloyd. 

Der  Norddeutsche  Lloyd  ist  das  größte  SchiffahrU- 
unternehmen  unserer  Erde.  Die  verschiedenen  in 
Betracht  kommenden  transatlantischen  Linien  weisen 
nach  einer  Zusammenstellung  des  »Engineering* 
folgende  Tonnengehalte  ihrer  Schiffe  auf: 

Tonnen 

Norddeutscher  Lloyd   242  867 

Peninsular  und  Oriental   227  060 

Navigazione  Generale  Italiana  191037 

Messageries  Maritimes   174  900 

Generale  Transatiantique   178  800 

Hamburg -Amerikanische  Packeif.-A.-G.    166  566 

Oesterreichischer  Lloyd   137  822 

Anchor  Linie   136  512 

Allan  Linie   127  861 

Cunard  Linie   110  759 

White  Star   96  226 

Chargeurs  Reunis  .  .  .  *   77  600 

Hamburg-Südamerikanische   56  676 

Red  Star  Linie   54  808 

National-Linie   53  522 

Niederländisch-amerikanische   43  342 

Netherland-Stoomvaurt*   40  245 

La  Veloce   39  689 

Inman  Linie   36  677 

Fabre  Linie   27  443 

Guion  Linie   17  812 

Thingvalla  Linie   11  985 

Der  Norddeutsche  Lloyd  hat  aus  den  kleinsten 
Anfängen  den  stolzen  Weg  bis  zur  Spitze  der  Schiff- 
fahrtsgeseliscbaflen  gemacht.  Im  Jahre  1881  begann 
er  den  Bau  von  Schnelldampfern,  5  Jahre  später 
richtete  er  die  sogenannte  Subventions  -  Linie  ein, 
hierzu  trat  im  Jahre  1891  noch  die  Genua-New-York- 
Linie.  Das  Actienkapital  der  Gesellschaft  beträgt  jetzt 
83  000  000  JT,  und  die  Flotte,  welche  die  Gesellschaft 
besitzt,  zählt  83  Dampfer,  außerdem  noch  Schleppboote. 
Das  gesammte  Personal,  welches  die  Gesellschaft 
beschäftigt,  belauft  sich  auf  8-  bis  10  000  Köpfe. 
I  Der  Verkehr  der  Gesellschaft  erstreckt  sich  auf  22 
I  Linien,  nämlich  8  europäische  6  nordamerikanische 
;  (zweimal  wöchentlich  von  Bremen  nach  den  Vereinigten 
Staaten),  2  südamerikanische,  5  oslasiatische  und 
eine  australasialische.  Mit  den  Dampfern  der  Ge- 
sellschaft kann  man  den  Erdball  mit  Ausnahme  der 
Strecke  von  Yokohama  bis  San  Francisco  umfahren. 
Die  im  Jahre  1892  von  den  Dampfern  der  Gesellschaft 
zurückgelegten  Strecken  kommen  einer  Länge  gleich, 
welche  den  131  fachen  Umfang  der  Erde  ausmacht. 


Das  amerikanische  Gepick-Abfertlgung8Terfahrcn 

kommt  vom  1.  März  1895  ab  im  Verkehr  zwischen 
Hamburg  B  sowie  den  Stationen  der  Hamburg- 
Altonaer  Verbindungsbahn  einerseits  und  Berlin 
Lehrter  Hauptbahnhof  andererseits,  und  zwar 
in  beiden  Richtungen  für  dasjenige  Reisegepäck,  bei 
I  welchem  Uebergewicht  nicht  in  Frage  kommt,  und 
I  daher  Gepäckfracht  nicht  zu  erheben  ist,  a  I  s  o  1  o  d  i  g  - 
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lieh  ffir  das  Freigepäck,  bis  auf  Weiteres  ver- 
suchsweise zur  Einführung.  Nach  dem  neuen  Ver- 
fahren wird  das  fragliche  Gepäck  nicht  mehr  wie  bis- 
her auf  Gepäckschein,  sondern  lediglich  unter 
Verwendung  von  Checks  (Gepäckmarken) 
abgefertigt.  Diese  Checks  bestehen  aus  zwei, 
an  einem  Lederriemen  hängenden  Messingmarken,  von 
denen  die  gröfsere  mittels  des  Kiemens  an  dem  Ge- 
päckstück befestigt,  die  kleinere  dagegen  dem  Reisenden 
ausgehändigt  wird.  Die  Wiederausbändigung  des 
Gepäcks  an  den  Reisenden  erfolgt  nur  gegen  Rück- 
gabe der  eingehändigten  und  Abnahme  der  an  dem 
Gepäck  selbst  befestigten  Marke. 

Die  Anregung  zu  diesem  Versuch  ist  wohl  Hrn. 
Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  der  auf  die  Einfachheit 
dieses  Verfahrens  häufig  hingewiesen  hat,  zu  ver- 
danken. 


Deutitcher  Wettbewerb  in  Britisch- Indien. 

Die  .Köln.  Ztg.*  schreibt  in  ihrer  Nr.  18  vom 
8.  Januar  ds.  Js.:  .Eine  bekannte  und  angesehene 
deutsche  Maschinenfabrik  beabsichtigte,  sich  jüngst  an 
einer  in  London  stattfindenden  Verdingung  auf  Locomo- 
liven  für  Britisch •  Indien  zu  betheiligen,  und  erhielt 
darüber  von  ihrem  dortigen  Vertreter  wörtlich  fol- 
gende Mittheilung:  «Wir  haben  gründliche  Erkundi- 
gungen eingezogen  und  finden ,  dafs  die  indischen 
Eisenbahnen  zwar  alle  sagen,  dafs  wir  unsere  Offerten 
einreichen  könnten ;  ob  ihre  Ingenieure  aber  deutsche 
Waare  berücksichtigen  würden,  könnten  sie  nicht 
beurtheilen.  Um  ganz  hierüber  klar  zu  sein,  haben 
wir  diese  Ingenieure  im  Westend  Londons  aufge- 
sucht, die  uns  erklärten,  dafs  die  deutschen  Aus- 
schreibungen nur  Copieen  der  englischen  wären,  die 
nicht  von  ihnen  ausgingen,  und  dafs  sie  nicht  daran 
dächten ,  deutsche  Fabricate  zu  kaufen-  Es  scheint 
uns  darnach  zwecklos  zu  sein ,  sich  die  Mühe  und 
Arbeit  für  die  Berechnungen  solcher  Offerten  zu 
machen.«  Einer  Erläuterung  hedarf  dieser  Bescheid 
nicht  und  soll  hier  nur  als  ein  Beitrag  einerseits  für 
die  Engländer,  die  der  deutschen  Industrie  vor  kurzem 
den  Vorwurf  des  .unfair  compelilion*  ins  Antlitz  zu 
schleudern  wagten,  andererseits  für  diejenigen  Man- 
rhesterleute  in  unseren  gesetzgebenden  Körperschaften 
veröffentlicht  werden,  die  bei  dem  geringsten  Freis- 
unterschied die  Minister  drängen,  deutsche  StanUauf- 
träge  in  das  Ausland  zu  vergeben!" 


Dänemark. 

An  der  Einfuhr  von  Eisen  und  Stahl  nach  Däne- 
mark ist  Deutschland  stark  betheiligt.  Der  Abnahme 
der  Gesammteinfuhr  um  3.3  Millionen  Pfund  gegen 
das  Vorjahr  steht  eine  Erhöhung  von  400000  Ffund 
Zolleinfuhr  für  den  inländischen  Consum  gegenüber. 
Im  Vorjahre  war  die  Betheiligung  der  drei  bei  der 
Einfuhr  der  wichtigsten  Massenartikel  vorwiegend  in 
Betracht  kommenden  Staaten  folgende: 

Uesammt-    Grola-  Deutseh- 


einfuhr 

britann. 

Und 

Millionen 

Pfund 

Bandeisen  .... 

49,6 

3,7 

20,5 

19,3 

Stahl  in  Stangen 

11,8 

9,5 

1,2 

0,8 

Eisenbahnschienen  . 

8,9 

5.8 

2 

0,11 

Gas-    und  Wasser- 

leitungsröhren .  . 

9 

7,* 

1.1 

0,15 

Platten  und  Blech 

21,4 

14.7 

5,2 

0.7 

Nägel  u.  s.  w. 

M.l 

0,39 

5,tj 

1.2 

Grob«    Gufs-  und 

Schmiedeisenwaare 

20.5 

5,3 

11.7 

1,5 

(.DeulwhM  lUndelearchiV  1B94.  S.  302  ) 


Der  Handel  Riga» 

hatte  im  Jahre  1898  hinsichtlich  der  Einfuhr  eine 
überraschende  Steigerung  erfahren,  wobei  Deutscblnn.J 
nicht  viel  hinter  Großbritannien  zurückgeblieben  ist. 
Es  betrug  nämlich  der  Werth  der  nach  Riga  cm 
geführten  Waaren : 

im  Dorehaebnitt        utu  Deutschland   aus  Großbritannien 
der  Jahre  Rubel  Rubel 

1876  bis  1880  .  .  .  9850  904  14038  981 

1881    ,    1885  ...  7908456  12624361 

1886   .    1890  .  .  .  6410  554  8  704067 

Im  Jahre  1891  ...  5  957  99  1  7  498  452 

,     1892  .  .  .  6917658  7  703654 

An  Stangeneisen  sind  eingeführt  worden  (mit 
Ausnahme  des  Transits): 

Jahr  Pud  Jahr  Pud 

1889  .  .  436494        1892  .  .  305101 

1890  .  .  876364        1898  .  .  860876 

1891  .  .  288925 

Die  Einfuhr  von  Stangeneisen,  die  im  Jahre  1882 
noch  1  122431  Pud  betrag,  ist  seit  dem  Jahre  1883, 
nachdem  in  jenem  Jahre  eine  Zollauflage  festgestellt 
wurde,  reifsend  zurückgegangen.  Im  Berichtsjahr 
ist  aber  auch  bei  diesem  Artikel  eine  Steigerung  zu 
verzeichnen  gewesen. 

Für  Roheisen  bestand  bisher  ein  Differential- 
zoll zu  Ungunsten  der  Einfuhr  über  die  l<andgrenze. 
der  durch  den  Handelsvertrag  beseitigt  wurde. 

Wie  Stangeneisen  zeigten  auch  unverarbeitetes 
Gufseisen  und  unverarbeiteter  Stahl  im  verflossenen 
Jahre  eine  Zunahme  in  der  Einfuhr. 

Es  betrug  die  Einfuhr: 

von  Gufeciaen      von  unYerarb.  Stahl 
Jahr  l'ud  Pud 

1889  -  781 518  352094 

1890  ..  1  935  536  351443 

1891  .  .  345  523  161686 

1892  .  .  229366  152814 
1898  .  .  504  729  362483 

Roheisen  wird  in  Riga  hauptsächlich  aus  Belgien 
und  Deutschland  bezogen.  Der  Zoll  ist  durch  den 
Handelsvertrag  nicht  herabgesetzt  worden,  so  dafs 
die  Einfuhr  sich  unter  den  gleichen  Voraussetzungen 
wie  bisher  zu  vollziehen  hat,  Dagegen  ist  durch  den 
Handelsvertrag  der  Zoll  für  Eisen-  und  Stahlfabricnte 
von  1  Rubel  70  Kopeken  auf  1  Rubel  40  Kopeken 
herabgemindert  worden.  Im  Berichtsjahre  ist  die 
Einfuhr  von  Roheisen  und  verarbeitetem  Eisen  aller 
Art  (Locomotiven  und  Locoinobilen  u.  s.  w.  ein- 
geschlossen) aus  Deutschland  nach  Rursland  sehr 
gefallen. 

Erheblich  zugenommen  hat  die  Einfuhr  von  Ma- 
schinen.  Es  wurden  zur  See  nach  Riga  eingeführt : 

Landw.  Maschinen  Andere  Maachinm 
im  Uurelierhnitt    und  deren  Thoile  und  Mwhinrntheile 
der  Jahrs  Pud  Pud 

1886  bis  1890  .  .    42  728  124229 

in  den  Jahren 

1891    39504  101989 

1892    86  013  155882 

1893    153907  233110 

Die  Zunahme  der  Einfuhr  landwirtschaftlicher 
Maschinen,  wie  die  der  Einfuhr  von  Maschinen  über- 
haupt, ist  überraschend.  Vornehmlich  waren  es 
englische  Maschinen  (Dreschmaschinen),  die  im  ver- 
flossenen Jahre  über  Riga  eingeführt  wurden,  um 
nach  Osten  weiter  befördert  zu  werden. 

Eine  Steigerung  in  der  Einfuhr  über  Riga  wiesen 
im  vurllossenen  Jahre  unter  den  Eiscnfithricaten  ferner 
Schienen  und  Eisenbahnzubehör  auf.    Die  Einfuhr 
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dieser  Artikel  ist  von  der  in  jedem  einzelnen  Fall 
einzuholenden  Genehmigung  der  Staatsregierung  ab- 


Es  wurden  nach  Riga  eingeführt: 


1886  . 

1887  , 
1*88 
1889 
1890 
1891  . 
1892 
1893 


Schienen 
Pud 

18  884 
*892 
350 
349 
185 
278 
1407 
189  248 


Eisenbabnmaterial 
Pud 

22243 
45  303 

1432 

4879 

6  931 
2'/i 

M»fi 

5263 


Die 


st  im  Be- 
als  im  Jahre 


ricbtsjahre  wiederum  starker 
vorher. 

Es  wurden  Ober  Riga  eingeführt: 

Jahr  Pud  Jahr  Pud 

1887  .  .    646674  1891  .  ..  918894 

1888  .  .  986157  1892  .  .  1320190 
1899  .  .  1038300  1893  .  .  1420091 
1890  .  .  1231762 

Von  den  im  Jahre  1893  eingerührten  Dünge- 
mitteln waren: 


Superphosphat  . 
Thomasschlacke 
Katnit  .... 
Rohphosphate 


975156  Pud 
275  322  . 

76  962  . 

92651  , 

1894.  Seile  237.) 


Nene  Eisenwerke  in  Japan. 

Die  Chicago  Industrial  World  vom  17.  Januar 
theill  mit,  dafs  Edward  P.  Potter,  der  bekannte 
Erbauer  der  South  Chicago  Steel  works,  Anfang 
Januar  von  San  Francisco  nach  Japan  abgesegelt  ist, 
um  im  Auftrage  der  Japanischen  Regierung  Platz  und 
Pläne  fOr  ein  grofses  Schienen-  und  Panzerplatten- 
Walzwerk  festzustellen.  Die  Absicht  Japans,  nach 
dieser  Richtung  vorzugehen,  soll  bereits  lange  bestanden 
haben;  ihre  Ausführung  scheint  durch  den  Krieg  mit 
China  naher  geruckt  zu  sein,  da  man  einerseits  es 
schmerzlich  empfindet,  um  Ersatz  für  jede  zerschossene 
Panzerplatte  sich  nach  Europa  wenden  zu  müssen, 
andererseits  auch  die  Mobilisirung  der  Truppen  durch 
Bau  von  Eisenbahnen  beschleunigen  will.  Die  Hau- 
kosten  sind  auf  2*/«  bis  10  Mill.  /  geschätzt;  eventuell 
will  man  auch  noch  Kesselblechstrafsen ,  Röhren- 
walzwerke u.  s.  w.  anlegen. 


Alant  inium. 

Das  franzosische  Marine  -  Ministerium  hat  42  t 
Aluminium,  wohl  die  gröfsle  Menge  dieses  Metalb, 
welche  auf  einmal  vergeben  wurde,  für  Herstellung 
von  Dampfbooten  in  Auftrag  gegeben.  Die  Sociale 
Eleclro-Metallurgique  de  Forges  in  Frankreich  hat  ihr 
Kapital  um  3200000  Frcs.  vermehrt. 


genieteten  Stahlplalten  gebildet  und  durch  einen  ent- 
sprechenden Anstrich  gegen  Rost  geschützt,  und  wird 
eventuell  noch  mit  einer  Cementmauer  versehen.  Die 
Vortheile,  welche  dieser  Ausführungsart  nachgerühmt 
werden,  sind:  1.  die  Kosten  sollen  um  mehr  als  die 
Hälfte  kleiner  sein  als  bei  gemauerten  Dämmen;  2.  die 
zur  Ausführung  erforderliche  Zeit  ist  so  gering,  daß 
man  den  Bau  in  einer  Saison  fertigstellen  kann,  und 
3.  die  eisernen  Dämme  können  bei  Erdersclifltterungen 
nicht  so  schnell  zerstört  werden,  wie  solche  aus 
Mauerwerk.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dafs  eine  ganze 
Menjre  derartiger  Hauten  von  geringerem  Umfang  in 
der  nächsten  Zeit  aus  Eisen  hergestellt  werden. 


Eiserne  Dämme. 

Wie  wir  der  Zeitschrift  .American  Manufacturer 
Mit]  Iron  World*  vom  25.  Januar  entnehmen ,  be- 
absichtigt man  einen  Damm  quer  durch  den  Santa 
Anna  Hiver  in  Süd-Carolina  ganz  aus  Eisen  hemi- 
-lellen.  Dieser  Damm  soll  30  m  hoch  werden  und 
320  000  t«f  kosten. 

Die  Eisencoustruction  besteht  aus  röhrenförmigen 
eisernen  Trägem,  die  im  Fundament  so  befestigt 
werden,  dafs  sie  dem  gröfsten  Druck  widerstehen. 
Die  eigentliche  Fläche  des  Dammes  ist  aus  zusammeu- 


Elektrlsche  Straßenbahnen   in  den 
Staaten. 

Die  Fragen,  welche  augenblicklich  die  Vertreter 
der  elektrischen  Strafsenbabnen  beschäftigen,  beziehen 
sich  auf  Verbesseiungen  im  Bahndamm,  in  der  Rück- 
leitung  und  der  gleichmäßigen  Verlheilung  der 
Spannung  längs  der  Bahn.  Als  Schienen  werden  jetzt 
schwere  Rillenschienen  (35  bis  45  kg  a.  d.  Meter)  ver- 
wendet und  die  Schwellen  in  Abständen  von  50  cm 
meist  auf  Reton  verlegt.    Da  die  Rückleitung  durch 

die  Schienen  nicht  in 
allen  Fällen  ausreichend 
ist,  so  werden  häufig  eigene 
Hückleitungskabel  ange- 
wendet. Auf  einigen  der 
älteren    Linien    ist  die 

Seilienenverbindung  so 
schlecht,  dafs  mehr  als 
die  Hälfte  der  Spannung 

r verlorengeht.    Der  Um- 
,rjs     ^^ffl     ffc^jj    sta,ld'    dafs  derlStrom 
häufig  seinen  Weg  durch 

Wa-iserleitungen  nimmt, 
hat  in  vielen  Fällen  zu 
tirnfsen  Uebelsländen  ge- 
führt, indem  die  Höhren 
ganz  zerstört  wurden. 

Nebenstehende  Abbil- 
dung zeigt  einige  Höhren, 
lche  in  Mil  waukee  durch 
i  *  elektrischen  Strom 
stört  wurden. 
In  Hoston,  wo  noch 
ungünstigere  Verhältnisse  herrschten,  wurden  neben 
den  Wasserleitunysröhren  auch  die  Gasröhren  und 
der  Hleiüberzug  von  Telephonkabeln  angegriffen.  Ein 
Versuch  mit  geschweifsten  Schienenstößen  hat  kein 
befriedigendes  Ergebnils  geliefert,  da  im  vorigen 
Winter  auf  dem  25  km  langen  Geleise  viele  Schienen- 
brüche vorkamen  und  zwar  gewöhnlich  nahe  an  der 
Schweifsstelle. 

Um  solche  Hrüche  in  Zukunft  zu  vermeiden, 
wurde  vorgeschlagen,  die  Schienen  nicht  unmittelbar 
aneinander  zu  schweißen,  sondern  durch  Anschweifsen 
von  gekrümmten  Eisenbügeln  zu  verbinden,  um  ge- 
nügende Beweglichkeit  bei  Läugenänderungen ,  die 
durch  klimatische  Verhältnisse  erzeugt  werden,  zu 
erzielen. 

(„Elektrotechnische  Zeitschrift"  18M,  S.  7H>. 


Deutscher  Schiffbau. 

Die  SchifM'rüfungsgesellschaft  Verilas  giebt  ein 
Verzeichnifs  der  im  Jahre  1894  auf  deubchen  Werften, 
sowie  der  für  deutsche  Rechnung  im  Auslande  er- 
bauten Handels-Seeschiffe  heraus,  dem  zu  entnehmen 
ist,  dafs  gebaut  wurden  in  Deutschland  und  im  Aus- 
lände lür  deutsche  Hechnung  insgesammt  an  See- 
fahl zeugen  von  50  t  Ladefähigkeit  au  63  Dampfschiffe 
geyeu  58   im   Vorjahr   mit   97  157  Register-Tonnen 
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gegen  60418  t  und  73  270  Pferdestärken  gegen  42  835 
im  Vorjahr,  sowie  13  Segelschiffe  mit  14  704  t  gegen 
18  mit  15  460  t  im  Vorjahr.  Davon  wurden  im  Aus- 
lände hergestellt  12  Dampfer  gegen  10  im  Vorjahr, 
und  5  Segelschiffe,  wie  im  Vorjahr,  während  die  für 
fremde  Rechnung  in  Deutschland  gebauten  Schiffe 
nur  5  Daropfer  (i.  V.  6)  und  kein  Segelschiff  (i.  V.  1) 
umfaßten. 


Tetmnjers  neuestes  Gutachten  Aber  Thomas« 
Stahlschienen. 

Zu  der  redactionellen  Bemerkung  in  Nr.  4,  Seile 
184  bis  185.  theilt  uns  Prof.  L.  v.  Tetmajer  mit,  dafs 
auf  Seite  56  seiner  Broschüre  „Ueber  das  Ver- 
halten der  Thomas-Stahlschienen  im  Be- 


;  triebe'  (Zürich  1804,  bei  Speidel),  vierte  Zeile  von 
unten,  ein  Druckfehler  vorliegt.    Es  sollte  beifsen: 

'  Das  Hütten  werk  V  statt  «das  Hüttenwerk  IP. 
Die  vom  Werke  II  angeführten  47  Stück  Ersalzschienen 
haben  mit  dieser  Sache  nichts  zu  thun. 

Ür  ockfehler-Berlcbt  ig  u  n  g. 

In  dem  in  Nr.  2,  1895,  von  .Stahl  und  Eisen'  ab- 
gedruckten .Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbs*  befinden  sich  im  §  6 
zwei  sinnentstellende  Druckfehler. 

Es  mufs  nämlich  in  der  4.  Zeile  von  §  6  heifsen: 
.darauf  berechnet  und*  an  Stelle  von:  .darauf  be- 
rechnet oder*;  ferner  in  der  9.  Zeile  von  §  6: 
.Unterlassung*,  nicht  .üeberlassung*. 


Bflcher 


L.  Geusen  und  J.  Miliczek:  „Profile",  Samm- 
lung von  TabelUn  zum  Gebrauche  bei  der  Quer- 
schnUtsbereehnuny  eiserner  Trugconstructiouen. 
Nürnberg  1894/95.  Selbstverlag  der  Verfasser. 
Preis  8,50  Ji. 

Von  dem  auf  8  Hefte  berechneten  Tabellenwerk, 
wovon  das  erste  in  Nr.  20,  das  zweite  in  Nr.  22  des 
Jahrgangs  1894  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde, 
liegt  nunmehr  das  dritte  und  letzte  Heft  vor,  welches 

6.  die  Trägheitsmomente  der  ungleichschenk- 
ligen Winkeleisen  in  Bezug  auf  eine  dem  stehenden 
Schenkel  zugewandte  horizontale  Achse  behandelt. 

Diese  Trägheitsmomente  sind  für  Abmessungen 
der  ungleichschenkligen  Winkeleisen  von  75  X  50  X 
6  mm  bis  zu  200  X  100  X  16  mm.  und  in  Bezug  auf 
eine,  einmal  dem  stehenden  längeren  Schenkel  und 
einmal  dem  stehenden  kürzeren  Schenkel  zugewandte 
horizontale  Achse  von  0  bis  800  mm  Abstand  für 
Centimeter  berechnet  und  auf  84  Seiten  tabellarisch 
zusammengestellt.  Auch  ist  das  Verfahren  angegeben, 
diese  Trägheitsmomente  für  ungleichschenklige  Winkel- 
eisen  auch  für  die  Fälle  zu  bestimmen,  wo  die  Ab- 
stände der  horizontalen  Achsen  von  den  zu  ihnen 
parallelen  Winkelkanten  800  mm  überschreiten. 

Das  ganze  Tabellenwerk  enthält  nunmehr  aufser 
einer,  das  Verfahren  der  eingehaltenen  Berechnung 
erläuternden,  theoretischen  Einleitung : 

1.  die  statischen  Functionen  der  Winkeleisen, 

2.  die  Trägheitsmomente  von  Stehblechen. 

■3.  die  Trägheitsmomente  von  Flacheisenlamellen, 

4.  die  Trägheitsmomente  der  Winkeleisen  in  Bezug  | 
auf  eine  dem  stehenden  Sehenkel  angewandte 
horizontale  Achse, 

5.  dieTrägheiLsmomenteder  gleichschenkligen 
Winkeleisen  in  Bezug  auf  eine  dem  stehenden 
Schenkel  zugewandte  horizontale  Achse, 

C.  die  Trägheitsmomente  der  ungleich  schenk 
ligen  Winkeleisen   in   Hezug  auf  eine  dem 
stehenden   Schenkel    zugewandte  horizontale 
Achse. 

Es  enthält  hiernach  die  Trägheitsmomente  aller  ein- 
zelnen Theile  der  in  der  Praxis  zumeist  vorkommenden 
zusammengesetzten  Querschnitte  eiserner  Tragconstruc- 
lionen,  und  erfüllt  den  Zweck  der  Verfasser,  den 
vielfach  in  Eisenconslruclionen  des  Hoch-  und  Tief- 
haues  arbeitenden  Architekten  und  Ingenieuren  die 
zur  Querschniltsbcrechnung  erforderlichen  Werlhe  j 
tabellarisch  au  die  Hand  zu  gehen,  um  denselben  eine 
mehr  oder  minder  zeitraubende  Nebenarbeit  zu  ersparen.  | 


s  c  h  a  u. 


Bei  der  Sorgfalt,  welche  die  Verfasser  durch  zwei- 
malige unabhängige  Berechnung  der  einzelnen  Werthe 
auf  die  Zuverlässigkeil  der  Tabellen  verwendet  haben, 
ist  das  Werk  allen  denjenigen  Eisenbau-Technikern 
zu  empfehlen,  welche  die  nöthigen  theoretischen 
Vorkenntnisse  besitzen,  um  sich  mit  dem  Gebrauche 
der  Tabellen  gründlich  so  vertraut  zu  machen ,  dafs 
sie  eine  richtige  Auswahl  und  Zusammenstellung  der 
zu  einem  zusammengesetzten  Querprofil  gehörigen 
Einzelwerthe  zu  treffen  wissen.  U. 


Etüde  sur  la  Sidtrurgie  en  Haute- Silesie.  Par 
A  I  e  x  a  n  d  r  e  G  o  u  v  y.  St.  Elienne  bei  Theolier 
Ic  Cie. 

Der  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  manchen 
dankenswerlhen  Beitrag  bekannte  Verfasser  hat  bei 
seiner  L'ebersiedlung  von  Rursland  nach  Frankreich 
Gelegenheil  genommen,  die  oberschlesische  Eisen- 
industrie in  Augenschein  zu  nehmen.  Das  reichhaltige 
Material,  welches  er  in  der  vorliegenden  starken,  von 
vielen  Zeichnungen  begleiteten  Broschüre  bringt,  be- 
weist, dafs  auch  der  Verfasser  die  gastfreie  Aufnahme 
gefunden  bat,  welche  die  Ostliche  industrielle  Ecke 
unseres  Vaterlandes  auszeichnet. 

Der  Inhalt  gewinnt  dadurch  erheblich  an  Werth, 
dafs  der  Verfasser  nicht  beschreibend  von  Werk 
zu  Werk  weitergeht,  sondern  die  einzelnen  Be- 
triebszweige, von  der  Koksfabrication  beginnend,  die 
Hochöfen  und  Einrichtungen,  die  Gießereien,  dio 
Stahlwerke,  die  Puddel-  und  Walzwerke  u.  s.  w.  ge- 
lrennt und  kritisch  behandelt. 

Die  sehr  lesenswerthe  Broschüre  ist  uls  Sonder- 
abdruck aus  dem  .Bulletin  de  la  Societe  de  l'Induslrie 
Minerale*  erschienen.  Sehr, 

Im  Mi'tallunjie  du  fer  dans  le  Sud  de  la  liussie. 
Par  M.Paul  Bayard.  Lütlich,  bei  Desoer. 
Sonderabdruck  aus  der  Revue  industrielle 
des  Mines  u.  s.  w. 

Wir  begnügen  uns  diesmal  mit  der  Ankündigung 
dieses  aus  eigener  Anschauung  geschöpften,  sehr 
beachtenswerthen  Beitrags  zur  Entwicklungsgeschichte 
der  Eisenindustrie  in  llufsland.  da  wir  infolge  freund- 
lichen Anerbietens  des  geschätzten  Verfassers  beab- 
sichtigen, demnächst  auf  den  Inhalt  ausführlich  zu- 
rückzukommen. Dit  Redaction. 
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Die  Petroleum'   und   Benzinmotoren,   ihre  Ent- 
wicklung, Construction  und  Verwendung.  Ein 
Handbuch    für    Ingenieure,    Sludircnde  des 
Maschinenbaues,    Landwirthe   und  Gewerbe- 
treibende aller  Art.    Bearbeitet  von  G.  Lieck- 
feld, Civil-lngenieur  in  Hannover.  München, 
bei  R.  Oldenbourg.    Preis  geh.  7  <M. 
Die  Kleinmotoren  dieser  Art  haben  sich  in  kurzer 
Zeit  auf  eine  hohe  Stufe  aufgeschwungen;  bei  der  Billig- 
keit des  Rohstoff«,  die  wahrscheinlich  dadurch  ge- 
fördert werden  dürfte,  dafs  gänzliche  Zollbefreiung 
für  ihn  eingeführt  wird,  ist  die  weitere  Ausbreitung 
dieser  Motoren  sieher,  und  ist  daher  angesichts  der 
vielerlei  Constructionen,  welche  standig  neu  auftauchen 
und  Aber  deren  Zahl  die  am  Schlufs  des  Buches  mit- 
getheilte  stattliche  Liste  von  deutschen  Benzin-  und 
I'etroleummoloren-Patenten  interessanten  Aufschlufs 
giebt,  das  Unternehmen  des  Verfassers  als  ein  zeit- 
gemäßes und  dankenswerthes  zu  bezeichnen.  Die 
Vertheilung  des  umfangreichen  Slofls  ist  übersichtlich 
und  zweckmässig.   


Das  Ergänzungssteuergesetz  für  die  Preußische 
Monarchie  vom  14.  Juli  1893  nebst  Aus- 
führungsanweisung des  Finanzministers  vom  { 
3.  April  1894.  Textausgabe  mit  Einleitung, 
Anmerkungen  und  Sachregister  von  Erich 
Zweigert,  Oberbürgermeister  in  Essen,  Mit- 
glied des  Herrenhauses.  Essen  1895.  Druck 
und  Verlag  von  G.  D.  Baedeker.  Preis 
cart.  2  -Ji. 

Auf  Wunsch  der  Verlagsbuchhandlung  hat  der 
Verfasser  die  Bearbeitung  des  Ergftnzungssteuergeselzes 
im  Anschluß  an  seine  Textausgabe  des  Einkommen- 
steuergesetzes als  ein  Hülfsbucb  für  die  bevorstehende  j 
erste  Veranlagung  zur  Vermögenssteuer  übernommen,  j 
Mit  der  Herausgabe  desselben  ist  bis  zum  Erscheinen  I 
der  Ausführungen  Weisung  des  Finanzministers  ge-  j 
wartet  worden;  die  Bestimmungen  der  letzteren  sind  j 
bei  der  Bearbeitung  benutzt,  und  der  Text  selbst  ist  , 
dem  Wortlaut  nach  abgedruckt.    Dieser  Commentar 
zum  Ergänzungssteuergesetz  stellt  sich  als  ein  überaus 
praktisches  Handbuch  dar.  aus  dem  jeder  von  der 
Steuer  Betroffene  sich  infolge  der  präcisen  und  doch 
erschöpfend  gehaltenen  Anmerkungen  und  mit  Hülfe 
des  Sachregisters  unverzüglich  sicheren  Rath  zu  ver- 
schaffen vermag. 
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Elasticität  und  Festigkeit.  Die  für  die  Technik 
wichtigsten  Sätze  und  deren  erfahrungsmäfsige 
Grundlage.  Von  C.  Bach,  Professor  des  Ma- 
schinen -  Ingenieurwesens  an  der  Königlichen 
technischen  Hochschule  Stuttgart.  Mit  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen  und  15  Tafeln 
in  Lichtdruck.  Zweite  vermehrte  Aul  läge. 
Berlin  1894,  Verlag  von  Julius  Springer.  Preis 
gebunden  16  <M. 


Anleitung  zur  Wartung  von  Dampf  kesseln  und 
Dampfmaschinen.  Von  Adolf  Schanoj,  Ma- 
schinen Ingenieur.  Mit  59  Abbild.  Wien,  Pest, 
Leipzig  1895,  A.  Hartlebens  Verlag. 


Das  Eisenerzvorkommen  am  Hüggel  bei  Osnabrück. 
Eine  geologisch  -  bergmännische  Studie,  von 
Bergassessor  Stockfleth.  Sonderabdruck  aus 
„Glückauf,  berg-  und  hüttenmännische  Zeitung 
in  Essen  1894,  Nr.  100,  104. 

Die  Schulfrage  vom  Standpunkt  der  Gewerbe- 
treibenden. Vortrag  gehalten  im  Verein  zur 
Beförderung  des  Gewerbfleifses  am  3.  December 
1894  von  Prof.  Dr.  Wedding,  Geh.  Bergrath. 
Sonderabdruck  aus  den  Verhandlungen  des 
Vereins.  _ 

Kaufmännische  Erkundigung.  Vortrag  von  W. 
Scliimmelpfeng.  Berlin  1895.  Verlag  der 
Auskunftei  W.  Schimmelpfeng. 


Düsseldorfer  Eisenwerk  Senf  &  Heye.  Dilsseldorf- 
Grafenberg. 

Ein  hübsch  ausgestatteter  Katalog  über  die 
Fabrikate  dieser  Firma:  Gufsrohre  und  Zubehör  als 
Hydranten,  Hähne  u.  s.  w. ,  Centraiheizungen  ein- 
schliefstich Heizkörpern  aller  Art,  Ventilen  u.  s.  w. 
und  Economiser. 


Industrielle 


Waggonfabrik  Actlen-GesellsHmft,  vormals  P.  Her- 
brand &  Co.,  xu  Koln-Ehrenfeld. 

Die  Fabrik  konnte  im  Geschäftsjahre  1893,94 
mar;  einen  höheren  Umschlag  erzielen  als  im  Vor- 
jahre, die  Preise  haben  sich  aber  leider  nicht  ge- 
bessert. Es  wurden  im  Laufe  des  Jahres  fertiggestellt: 
715  Fahrzeuge  verschiedenster  Construction  für  Per- 
sonen- und  Güterverkehr,  für  Staats-  und  Privatbahnen, 
für  Inland  und  Export  im  Betrage  von  2  163539,90  Jt 
sowie  sonstige  Arbeiten  67  855,37  Jf,  so  dals  die  Ge- 
sammtproduetion  einen  Werth  von  2  231395,27  Jt 
darstellt. 

Der  bei  der  Fabrication  dieses  Materials  erzielte 
Brutto-Ueberschufs  nach  Abzug  der  Geschäftsunkosten 


Rundschau. 


ergieht  119  190,61  Ji,  die  Abschreibungen  sind  mit 
27720,71  Jt  vorgesehen,  so  dafs  als  Reingewinn 
91  474,»o  M  und  als  Uebertrag  aus  dem  Jahre  1892/93 
815,75  Jt,  also  in  Summa  92290,65  Jt  zur  Verfügung 
der  General -Versammlung  gestellt  werden. 

Die  Verwendung  dieses  Ueberschusses  wird  in 
folgender  Weise  empfohlen:  5  %  für  den  gesetzlichen 
Reservefonds  4573,75  Jl.  5  %  statutarische  Tantieme 
an  den  Aufsichtsrath  4573,75  Jt,  Gratifikationen  an 
Beamte  3000  als  Unkosten- Reserve  5000  *l.  4  % 
Dividende  74  000  J(. ,  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
1143,15  Jt.   
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Leipziger  Dampfmaschinen-   und  Motorenfabrik 
vormals  I'li.  Swldentkl  In  Leipzig. 

Die  Ergebnisse  des  ersten,  am  30.  September  1894 
zu  Ende  gegangenen  Geschäftsjahres  können  als 
günstige  bezeichnet  werden,  wenn  man  Hie  im 
allgemeinen  wenig  befriedigende  Lage  der  Maschinen 
Industrie  und  der  ihr  verwaudten  Zweige  in  Berück- 
sichtigung zieht.  In  die  neue  Betriehspcriode  ist  die 
Finna  mit  einem  ansehnlichen  Bestände  von  Auf- 
tragen eingetreten;  die  Aufsichten  für  dieselbe  auf 
eine  genügende  und  lohnende  Beschäftigung  sind  zur 
Zeit  befriedigende  zu  nennen. 

Der  Beingewinn  beziffert  sieh,  nach  Abschreihungen 
in  Hflhe  von  69  810.69  auf  93143,04  dessen 
Vertheilung  wie  folgt  vorgeschlagen  wird:  b%  dem 
gesetzlichen  Beservefonds  4657.15  4  %  ordentliche 
Dividende  auf  1200  000  .*  Aclienkapilal  48000.*. 
Grafikation  an  Angestellte  und  Beamte  (','4  Jahr) 
;>()©  ,M,  zusammen  53157.15  3%  Superdividende 
an    die    Artionare    30  000  Vortrag    auf  neue 

Bechnuug  3985,89       insgesammt  93  143,04  Jf-. 


1.  März  1895. 


Compagnle  de  Flves-Lille  pour  Constraotlona 
Mlcanlques  et  Entreprisen. 

Der  Absehlufs  vom  30.  Juni  1894  lieferte  ein- 
schliefslich  eines  Vortrage«  von  888420.10  Eres,  einen 
Beinüherschufs  von  1 490  698,10  Krcs.,  wovon  81  698,50 
Frcs.  der  Bücklage  (jetzt  15X3554,16  Frcs.  ausschliefs- 
lich  einer  Specialreserve  von  300000  Eres.).  840000 
Frcs.  als  Dividendeden  Actionaren  (~%),  21  176,40  Frcs. 
dem  Anfsichlsrath  als  Gewinnanteile  überwiesen, 
und  629  521,70  Frc*.  vorgetragen  werden.  Die  Werk- 
stätten waren  bei  voller  Belegschaft  regelmässig  be 
schäftigt,  besonders  für  die  Zuckerindustrie,  doch 
mangelt  es,  infolge  der  Krise,  gegenwärtig  an  Auf- 
trägen in  dieser  Branche,  wie  denn  auch  die  eigenen 
Zuckerfabriken  ein  stark  gemindertes  Erträgnifs 
brachten.  Neu  in  Betrieb  gelangte  im  Laufe  des 
Jahres  eine  Anstalt  zum  Bau  elektrischer  Apparate 
in  üivors.  l'eher  den  Stand  der  von  der  Gesellschaft 
übernommenen  Eisenbahnhauten  giebl  der  veröffent- 
lichte Geschäftsbericht  eingehenden  Aufschlufs. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutsche  r 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Protokoll  Ober  die  am  1«.  Februar  d.  J.  In  Düsseldorf 
Im  Kestanrant  ThOmagel  abgehaltene  Vorstands- 
sitzang. 

Die  Vorstandsmitglieder  waren  durch  Bund- 
schreiben vom  4.  Februar  d.  J  eingeladen  Die  Tages- 
ordnung war  wie  folgt  festgesetzt: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Zoll  auf  Srhiffbaumalerial  und  Ketten. 

3.  Der  Gesetzentwurf,  betr.  den  unlauteren  Wett- 
bewerb. 

4.  Vorberathung  der  Tagesordnung  der  Delegirten- 
versammlung  des  „Centralvcrbandes  deutscher 
Industrieller*  und  der  .Pienarversammlung  des 
Deutschen  Handelstags". 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  Hr.  Commerzien- 
rath  C.  Lueg-  Oberhausen  eröffnet  die  Verhandlungen 
um  12  VUr  Mittags. 

Zu  1.  wird  von  mehreren  Eingängen  Kenntnifs 
genommen.  Der  Vorschlag  des  Haupt  Vereins,  die- 
jenigen Miltheilungen,  welche  zur  Vertheilung  an  die 
Einzelinitglieder  bestimmt  sind,  gleich  in  so  viel 
Exemplaren  herstellen  zu  lassen,  als  die  Gruppe  für 
ihre  Mitglieder  nöthig  hat,  um)  diese  Drucksachen 
zum  Selbstkostenpreis  zur  Verfügung  zu  stellen,  wird 
gutgeheißen. 

Zu  2.  wird  beschlossen,  zunächst  F.rhebungen 
über  die  z o  1 1  r  e c h  1 1  i c  Ii «»  n  Verhältnisse  der 
Bhedereien  in  die  Wege  zu  leiten. 

Zu  S.  wird  der  Gesetzentwurf,  betreffend 
den  unlauteren  Wettbewerb,  in  seinen 
einzelnen  Bestimmungen  durchberathen,  und  es  wird 
nl-dunn  beschlossen,  die  in  vielen  Punkten  von  dem 
Gesetzentwurf  abweichenden  Meinungen  auf  der  am 
20.  d.  M  in  Berlin  stattfindenden  Delegirtenversamm- 
lung  des  .Centraiverbands  deutscher  Industrieller* 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 


Damit  war  auch  im  wesentlichen  der  4.  Funkt 
der  Tagesordnung  erledigt,  da  die  übrigen,  aufser 
dem  Gesetzentwurf  über  den  unlauteren  Wettbewerb, 
auf  der  Tagesordnung  der  Delegirtenversammlung  des 
.Central Verbands  deutscher  Industrieller*  und  der 
l'lenarversammlung  des  .Deutschen  Handelstags* 
stehenden  Gegenstände  ein  wesentliches  Interesse  für 
die  Gruppe  nicht  haben. 

gez.  C.  Lueg,         gez.  Dr.  W.  Beumer, 
II.  Vnreitzender.  GeaebafUfBhrer. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnils. 

Beek,  Carl,  Slahlwerkschef,  Salgo-Tarjan,  Ungarn. 

Uro»»,  Oscar,  Walzwerksingenieur  bei  der  Kallowitzer 
Aclieii-Gesellschaft  für  Bergbau  und  Eisenhütten- 
betrieb, Marlhahütte  hei  Kattowitz.  O  /S. 

Miiller-Tromp,  Bernhard,  Ingenieur,  Budapest  VII, 
Elisabethring  ML 

Neue  Mitglieder: 

Glaeser,  AuguM, Eisenhütleningenieur,  Borsigwerk,  O./S. 
Ki»:s,  K.,  Giefsereidirector  der  Armaturenfabrik  Bopp 

&  Beuther,  Mannheim. 
Knapprrt,  II,  Ingenieur,  Köln. 
Liebrieh,  W.,  Director,  üherhauseo. 
Schaltenbrand,  E ,  Bureauchef  der  GutehoffiiungshQtlc. 

Oberhausen. 

Schuht-  Vellinghausen,  Ew..  Düsseldorf,  Alleeatrafse  24. 
Wrdekind,  Erirh,  Ingenieur,  in  Firma  Dr.  Hafner  A' 

Wedekind,  Düsseldorf,  Charlollenstrafse  79. 
Zimmermann,  Robert,  Maschinenfabricanl,  in  Firma 

Zimmermann.  Hanrez  &  Co.,  Monceau  sur  Sambre 

(Belgien). 

y.ork>'nzy.  Samuel,  Ingenieur,  Siilgd-Tarjun. 

V  erstorhe  n: 
Bönning,  Joh.,  Maschinenfabricanl,  Hamm  i.  W. 


Digitized  by  Google 


.  J5  Uluhr 


1  < 

j>oo  .< 


7M7« 
4624 
3886 
SMS 
8149 

m.H7 
4651 

110150 


4 

15 

-18 


il 


2n 30627 


i:»>ö2 


i 

:$!  »17 
r  105 

_  16487 

1 12888 

2  2856 

17  »71 
168 
1491 

726 

618 
_  4864 

: 

_  4147 
28  Ö668 

2:^70634 

806 

2017 
«|  K162 


I  * 

16277 


4T.1 
80 


(J  1494 
j  «477 


(  2810 
7129 


Eisenerze. 

Thoni  assch  lacken. 

Brucheisen  und  Abfalle. 

Roheisen. 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke. 
Eck-  und  Winkeleisen. 
Eisenhahnlaschen,  Schwellen  u.  s.  w. 
Eisenbahnschienen. 

Schmiedbare«  Eisen  in  Stäben  u.  s.  w. 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  rohe. 

Desgl.  polirte,  geflrnifste  u.  s.  w. 
Weifsblech,  auch  lackirt. 

Eisendraht,  auch  fac/wnirl  u.  s.w.,  nicht  verkupfert  u.  s.w. 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  u.  s.  w. 

Ganz  grobe  Eisengufowaaren. 

Ambosse,  Bolzen. 

Anker,  ganz  grobe  Ketten. 

Brücken  und  Brückenbestandlheile. 

Drahtseile. 

Eisen  zu  groben  Maschinentheüen  u.  s.  w.,  roh  vor- 
geschmiedet. 
Federn,  Achsen  u.  s.  w.  zu  Eisenbahnwagen. 

Kanonenrohre. 

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  u.  s.  w. 

Grobe  Eisenwaaren ,  nicht  abgeschliffen  und  abge- 
schliffen, Werkzeuge,  Degenklingen. 

Geschosse  aus  schmiedbarem  Eisen,  nicht  abgeschliffen. 
Drahtstifte,  abgeschliffen. 

Schrauben,  Schraubbolzen  u.  s.  w. 

Feine  Eisenwaaren  aus  Gufs-  oder  Schmiedeisen. 

Spielzeug. 

Gewehre  fflr  Kriegszwecke. 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtheile. 

Nahnadeln,  Nähmaschinennadeln. 
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Beobachtungen  an  gröfseren  Walzenzngmaschinen. 

(Hierzu  Tafel  V  und  VI.) 


™^8l6  Bestimmung  und  Anlage  einer  der  wich- 
aj  tigsten  Maschinen  im  HQttenbetriebe, 
JrÄ  der  Walzenzugmaschine,  beruht  zum 
gröfsten  Theil  auf  Erfahrung,  denn  die 
Arbeitsweise  derselben  ist  eine  derartige,  dafs 
die  directe  Rechnung  meistens  versagt.  Es  sollen 
deshalb  hier  die  wesentlichsten  Gesichtspunkte  und 
Erfahrungen,  welche  man  mit  diesen  Maschinen 
machte,  kurz  gegeben  werden. 

Zum  Auswalzen  der  Blöcke  werden  drei  ver- 
schiedene Arten  von  Walzenzugmaschinen  benutzt: 

1.  Ein-    und    mehreylindrische  Schwungrad- 
maschinen für  Triostrafsen ; 

2.  Zwillings-  und  \      n  . 

1  r»  ii-      r>  ■  ■      }  für  üuostrafsen. 

3.  Drilhngs-Reversirmaschinen  / 

Bei  der  Schwungradmaschine  mit  Triostrafse 
wird  eine  grofse  Arbeit  im  Schwungrad  auf- 
gespeichert und  im  Bedarfsfalle  von  demselben 
wieder  abgegeben,  d.  h.  in  der  Leerlaufperiode, 
wenn  kein  Stab  in  der  Walze  ist,  wird  im 
Dampfcylinder  doch  eine  sehr  grofse  Arbeit  ver- 
richtet, eines- hei  Is  um  das  malte  Schwungrad  wieder 
zu  erfrischen,  und  andernlheils  die  gerade  nicht 
geringe  Leerlaufperiode  der  Strafse  zu  überwinden. 

Sollen  nun  auf  einer  Strafse  sehr  lange  Släbe 
in  kurzen  Zwischenpausen  ausgewalzt  werden, 
so  mufs  der  Dampfcylinder  gröfser  genommen 
werden,  als  wenn  kurze  Stäbe  gewalzt  würden. 
Das  Walzen  auf  der  Triostrafse  mit  höchstens 
750  mm  Durchmesser  ist  gut  für  leichtere  Blöcke 
und  Profile  bis  etwa  Schienengröfse  und  X-  und 
U-  Eisen  von  etwa  250  mm  Höhe.  Darüber  hinaus 
fängt  es  an  Schwierigkeiten  zu  bielen.   Die  Blöcke 

VI* 


werden  zu  schwer,  so  dafs  sie  nicht  mehr  bequem 
zu  lenken  und  zu  heben  sind,  trotz  der  neueren 
Einrichtungen  mittels  Hebetischen.  Ferner  kommen 
durch  den  gröfseren  Walzendurchmesser  die  oberen 
Stiche  in  eine  solche  Höhe,  wo  das  Hantiren  für 
den  normalen  Arbeiter  schon  sehr  schwierig  und 
anstrengend  ist.  Es  können  deshalb  die  den 
Anlagen  entsprechenden  Höchstleistungen  nur  mit 
einer  gröfseren  Anzahl  ausgesucht  kräftiger  und 
gewandter  Leute  erreicht  werden,  für  welche  bei 
Abgängen  sehr  oft  nur  schwer  Ersatz  zu  schaffen 
ist.  Eine  viel  zu  schnelle  Aufnutzung  der  Körper- 
zähigkeit dieser  Leute  ist  jedoch  stets  zu  be- 
obachten. 

Ein  weiterer  Mifsstand  der  Schwungradmaschine 
ist  der,  dafs  dieselbe  mit  etwa  80  bis  100  Um- 
drehungen für  die  ersten  Kaliber,  solange  der 
Block  kurz  ist,  zu  rasch  läuft,  und  für  die  letzten 
Stiche,  wo  der  Stab  lang  ist,  zu  langsam. 

Alle  diese  Mifsstände  werden  vermieden  hei 
der  Duostrafse  mit  Reversirmaschine.  Dieselbe 
bedarf  nur  ungefähr  halb  so  viel  Bedienungs- 
mannschaft wie  die  Triostrafse  und  strengt  sie 
bedeutend  weniger  an.  Die  Umdrehungszahl  der 
Walzen  richtet  sich  nach  der  Stablänge;  zu 
Anfang  wird  mit  geringer,  dagegen  zum  Schlufs 
mit  gröfserer  Geschwindigkeit  gearbeitet.  Die  ge- 
fürchteten  Ränder  bei  der  Triostrafse  kommen 
bei  der  Duostrafse  kaum  vor,  denn  durch  Um- 
steuern der  Maschine  geht  ein  schlechter  Stab 
sofort  zurück.  Die  Walzenbrüche  sind  geringer, 
und  die  Lager  der  Walzenzapfen  nützen  sich 
nicht  so  stark  ab,  wodurch  Reparatur-  und  All- 
schaffungskosten sich  wesentlich  verringern. 
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Die  Reversirmaschinen  werden  theils  mit,  theils  |  rasch  abkühlt.  Das  sind  Resultate,  wie  sie  mit  einer 


ohne  Rädervorgelege  ausgeführt.  Die  Maschine 
mit  Rädervorgelegc  ist  am  Platze,  wo  kurze 
schwere  Blöcke  vorgewaLt  oder  auch  sehr  schwere 
Träger  fertiggewalzt  werden,  also  da,  wo  eine 
hohe  Umdrehungszahl  der  Slrafse  nicht  anzu- 
wenden ist.  Zum  Ferligwalzcn  von  mittleren 
und  grofsen  Profilen  bei  hoher  Produclioti  ist 
jedoch  eine  Reversirmaschine  mit  directem  Angriff 
das  einzig  Richtige.  Bei  Beginn  des  Walz- 
processes,  bei  kurzem  Stab,  läuft  die  Maschine 
langsam,  die  Walzen  packen  den  Block  sehr  gut 
und  rasch  und  führen  ihn  leicht  auf  die  andere 
Seite.   Je  länger  nun  der  Stab  wird,  desto  flotter 


Abbild,  i. 

geht  die  Maschine,  bis  in  den  letzten  Kalibern 
eine  Geschwindigkeit  erzielt  wird,  dafs  es  eine 
wahre  Freude  ist  zuzusehen,  wie  der  Stab  durch- 
gejagt wird.  Dabei  macht  die  Maschine  120  bis 
150  Umdrehungen  i.  d.  Minute. 

Ueber  die  Dauer  einer  Walzperiode  wurden 
wiederholt  Beobachtungen  angestellt  und  ergab 
sich,  dafs  zum  Walzen  von  T-Eisen  von  250  mm 
Höhe  bei  30  bis  85  in  Länge  I  lU  bis  1  >/»  Minuten 
nöthig  waren,  während  bei  gleichem  Profil  auf 
einer  Schwungradtnaschiue  mit  Triostrafse  nicht 
unter  2  Minuten  herunterzukommen  war.  Die 
Voiiheile  dieser  kürzeren  Walzperiode  machen 
sich  sehr  bemerkbar;  einestheils  wird  eine  höhere 
Production  in  bestimmter  Zeit  erzielt,  und  andern- 
theils  kühlt  sich  das  Walzgut  bedeutend  weniger 
ab,  so  dafs  infolgedessen  auch  eine  geringere 
Kraft  nöthig  ist,  um  den  Stab  durchzudrücken. 
Was  das  Walzen  bei  höherer  Wärme  ausmacht, 
hat  sich  darin  gezeigt,  dafs  zum  Herstellen  von 
Trägern  von  550  mm  Höhe  nicht  wesentlich 
mehr  Kraft  nöthig  ist,  als  für  solche  von  350  mm 
Höhe.  Das  ist  lediglich  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben,  dafs  der  dickere  Stab  sich  weniger 


Schwungradmaschine  nicht  erzielt  werden  können. 

Einen  Cardinal  fehler  sollen  die  Reversir- 
maschinen jedoch  haben,  so  dafs  bei  deren 
Nennung  sich  Mancher  gern  bekreuzigen  möchte: 
den  hohen  Dampfverbrauch.  Im  Folgenden  soll 
nun  versucht  werden,  das  scharfe  Urtheil  hierüber 
etwas  zu  mildern.  In  den  Ruf  von  Dampffressern 
können  die  Reversirmaschinen  allerdings  mit  Recht 
kommen,  wenn  dieselben  Diagramme  erzeugen, 
die  den  in  Abbild.  1  dargestellten  ähnlich  sind. 
Solcher  Maschinen  gieht  es  noch  viele,  und  man 
kann  sich  nicht  genug  wundern,  dafs  dieselben 
noch  immer  in  Betrieb  sind,  wo  es  doch  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  Geld  kosten  würde,  die 
Steuerung  so  herzurichten,  dafs  der  Dampf- 
verbrauch auf  ungefähr  die  Hälfte  herunterginge. 
Mit  den  von  meiner  Firma  gelieferten  Maschinen 
erzielt  man  Diagramme,  wie  man  sich  solche 


Abbild.  2. 

von  Maschinen  dieser  Art  nicht  schöner  wünschen 
kann  (vergl.  Abbild.  2). 

Der  Zwillings-Reversirmaschine  haftet  jedoch 
noch  der  Mangel  an,  dafs  sie  sehr  grofse  Füllungen 
verlangt;  denn  wenn  man  durch  entsprechen- 
des Einstellen  der  Umsteuermaschine  wesentlich 
kleinere  Füllungen  giebt,  dann  zeigt  die  Maschine 
Neigung  zu  zuckendem,  unruhigem  Gang.  Aus 
diesen  Betrachtungen  sind  unsere  Drillinge  ent- 
sprungen. Mit  denselben  werden  bequem  40  bis 
50  <fc  Füllungen  erzielt,  was  für  Maschinen  ohne 
Condensation  schon  längst  als  vorlheilhaft  erkannt 
wurde.  Dabei  ist  der  Gang  ein  vollkommen 
gleichmäßiger.  Nach  sehr  eingehenden  Beobach- 
tungen an  einer  Drillingsmaschine  läuft  dieselbe 
bei  flottem  Walzen  ungefähr  Vs  bis  V*  der  Zeit 
unter  Dampf,  während  */3  bis  '/i  auf  die  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Durchgängen  fallen. 
Dagegen  wurde  bei  einer  Schwungradmaschinc 
gelegentlich  eine's  Streitfalles  unter  gröfster  An- 
strengung der  Leute  ein  Nutzeffect  der  Strafsc 
von  50  <b  nachgewiesen,  d.  h.  während  der 
halben  Zeit  lief  die  Strafse  leer.  Bei  normalem 
Betriebe  wurden   nur  35  bis  40  %  Nutzeffect 
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erzielt.  Diese  Verhältnisse  treffen  so  ziemlich 
für  die  meisten  Walzwerke  zu. 

Rechnen  wir  nun  einen  Dampfverbrauch  für 
eine  Stunde  und  ind.  HP  bei  durchlaufendem 
Hang  der  Drillings-Reversirma^chine  mit  15  kg, 
bei  der  Eincylinder- Schwungradmaschine  mit  Con- 
densalion  mit  9  kg,  bei  der  Tandem  Schwtmgrad- 
maschine  mit  Condensation  mit  7,2  kg,  ferner 
einen  Nulzeffect  der  Walzenslrafse  bei  allen  mit 
•SO  %,  dann  stellt  sich  für  die  ind.  mittlere  Walz- 
pferdekraft  und  Stunde  der  Dampfverbrauch  bei 
der  Drillings  •  Reversirmaschine  auf  7,5  kg,  bei 
der  Eincylinder  •  Schwungradmaschine  mit  Cor.- 
deusation  auf  9,0  kg,  bei  der  Tandem-Schwung- 
radmaschine  mit  Condensation  auf  7,2  kg;  bei 
40  <fe  NutzefTect  der  Walzenslrafse  stellt  sich  der 
Dampfverbrauch  beim  Drilling  auf  6,0  kg,  bei 
der  Eincylinder- Schwungradmaschine  mit  Con- 
densation auf  9,0  kg,  bei  der  Tandem-Schwung- 
radraaschine  mit  Condensation  auf  7,2  kg. 

Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dafs  eine  richtig 
constmirte  Reversirmaschine,  also  eine  Drillings- 
maschine, bezüglich  des  Dumpfverbrauchs  für  das 
Walzpferd  der  besten  Tandem  -  Schwungrad- 
maschine nicht  nachsteht.  Direct  zu  vergleichende 
Zahlen  über  den  Gesammt  - Dampfverbrauch  der 
Walzenzugmaschinen  während  eines  Walzprocesses 
sind  leider  nicht  zu  erreichen.  Versuche  in  dieser 
Hinsicht  haben  stets  ein  negatives  Resultat  er- 
geben. Indessen  steht  uns  glücklicherweise  ein 
Beweis  für  obige  Behauptung  aus  der  Praxis  zur 
Verfügung.  Bei  der  Anlage  der  ersten  Drillings- 
maschine  konnten  einzelne  Kesselgruppen  ab- 
gesperrt werden  und  zeigte  sich  hier,  dafs  beim 
Betrieb  mit  der  Drillingsmaschine  1  bis  2  Kessel 
weniger  nöthig  waren,  als  wenn  mit  einer  Ein- 
cylinder -  Schwungradmaschioe  mit  Condensation 
annähernd  die  gleiche  Arbeit  verrichtet  wurde. 

Weiter  haben  wir  hier  im  Saargebiet  drei 
neuen  Stahlwerken  drei  verschiedene  Maschinen- 
systeme geliefert:  Das  eine  hat  Reversirmaschinen, 
das  zweite  hat  Eincylinder-Schwungradmaschinen 
mit  Condensation  und  das  dritte  hat  Tandem- 
Schwungradmaschinen  mit  Condensation.  Diese 
drei  Werke  haben  f.  d.  Slrafse  ungefähr  die  gleiche 
Leistung,  haben  dafür  annähernd  die  gleiche  An- 
zahl Kesselheizfläche  in  Betrieb  und  gebrauchen 
dieselbe  auch. 

Die  auf  Tafel  V  und  VI  dargestellten  Diagramme 
von  einer  Schwungrad-  und  von  einer  Drillings- 
maschine, welche  während  einer  Walzperiode 
aufgenommen  wurden,  zeigen  ohne  weiteres  den 
principiellen  Unterschied  in  der  Art  der  Wirkungs- 
weise. Sie  bestätigen  vollkommen  die  oben  ge- 
machten Auseinandersetzungen. 

In  neuerer  Zeit  wird  auf  vielen  Triostrafsen 
in  zwei  Gerüsten  zugleich  gesteckt  und  erzielt 
man  damit  bei  grösseren  Profilen  höchstens  einen 
Gesammtnutzeflect  der  Slrafse  von  etwa  70  % 
und  eine  Dauer  der  Walzperiode  von  zwei  Minuten 
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für  einen  Stab  von  30  m  Länge.  Ein  Meter 
Walzumfang  liefert  somit  in  zwei  Minuten  0,7  X 
30  —  21  m  Walzgut.  Dabei  mufs  die  Maschine 
nalürlich  der  gröfseren  Arbeit  entsprechend  gröfsere 
Cylinderabmessungen  haben. 

Eine  Drillingsmaschine  mit  einem  Nutzeffecl 
der  Walzenstrafse  von  50  %  braucht  für  Stäbe 
von  30  bis  35  m  Länge  1 1U  bis  höchstens  1  l/i 
Minute.  Es  liefert  somit  ein  Meter  Walzumfang 
in  2  Minuten  0,67  X  30  bis  0,8X30  =  20  bis 
24  in  Walzgut.  Also  auch  in  dieser  Hinsicht 
ist  die  Leistungsfähigkeit  der  direct  angreifenden 
Drillingsmaschine  erprobt. 

Der  Preis  einer  solchen  Maschine  ist  aller- 
dings höher  als  der  einer  Schwungradmaschine 
für  die  gleiche  Leistung,  dafür  ist  die  Walzen- 
strafse um  so  viel  billiger,  und  der  Preis  der 
Gesammtanlage  neigt  sich  immer  mehr  zu  Gunsten 
der  Duostrafse,  je  stärkere  Profile  darauf  gewalzt 
werden  sollen;  denn  die  Hebevorrichtungen  bei 
den  grofsen  Triostrafsen  sind  in  Anlage  und 
Bclrieb  gerade  nicht  billig. 

Wie  wir  gesehen  haben,  ist  durch  die  Anlage 
des  einen  oder  andern  Maschinensystems  ein 
wesentlicher  Vortheil  bezüglich  des  Dampfverbrauchs 
nicht  zu  erzielen,  wohl  aber  durch  die  Art  des 
Betriebes.  Während  man  bei  der  Schwungrad- 
maschinc  mit  allen  Mitteln  und  einer  grofsen 
Anzahl  von  Leuten  arbeiten  mufs,  um  flott  zu 
walzen,  geschieht  dies  bei  der  Duostrafse  mit 
wenigen  Leuten  ohne  besondere  Anstrengung. 
Wenn  ferner  die  direct  angreifende  Drillings- 
maschine so  angelegt  ist,  dafs  aul  jeder  Seite 
eine  Walzenstrafse  angreift,  so  dafs  man  ent- 
weder bequem  wechseln  kann  oder  die  eine  Seite 
für  leichtere  Profile  zum  Walzen  bei  hoher  Ge- 
schwindigkeit einrichtet,  während  die  andere  Seite 
für  schwere  Profile  genommen  wird,  dann  hat 
man  eine  Einrichtung,  welche  den  weitgehendsten 
Ansprüchen  genügt  und  wirtschaftlich  das  Beste  ist. 

Nicht  aufser  Acht  zu  lassen  ist  auch  die  un- 
heimliche Massenwirkung  der  grofsen  Schwung- 
räder, der  ein  bedeutender  Procentsalz  von  Walzeu- 
brüchen  und  Betriebsstörungen  allein  zuzuschreiben 
ist,  welche  bei  Reversirmaschinen  dagegen  nicht 
von  Belang  ist. 

Auf  Grund  langjähriger  Beobachtung  an  den 
vielen  Walzenzugmaschinen  der  verschiedensten 
Systeme,  welche  wir  geliefert  haben,  wie  auch 
derjenigen  andern  Ursprungs,  kommt  man 
zur  Sclilufsfolgerung,  dafs  zum  Auswalzen  von 
Blöcken,  welche  noch  durch  Menschenkräfte  ohne 
besondere  complicirle  Hülfseinrichtungen  und  ohne 
besondere  Anstrengung  bewältigt  werden  können, 
die  Schwungradmast  hine  mit  Triostrafse  anzu- 
legen ist;  darüber  hinaus  dagegen  die  Duostrafse 
mit  Reversirmaschine. 

Zum  Schlufs  sollen  hier  noch  einige  kleinere 
interessante  Tbatsacben  mitgetheilt  werden:  In 
einem  der  bedeutendsten  Hüttenwerke  walzt  man 
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mit  grofsem  Vortheil  Knüppel  von  50  mm  auf  der  | 
Reversirstrafse.  Auf  einer  andern  bedeutenden  Hütte 
werden  zwei  gut  erhaltene  Schwungradrnaschinen 
durch  unsern  grofsen  Drilling  ersetzt,  um  flotter  und 
rationeller  arbeiten  zu  können.  Der  Drilling  wird 
dann  die  beiden  Strafsen  treiben.  Aus  Lust  zur  Ver- 
änderung wird  letztere  Anlage  sicher  nicht  gemacht. 

In  neuerer  Zeit  wird  wieder  der  Versuch 
gemacht,  wie  schon  früher  einmal  von  England 
aus,  den  Dampfverbrauch  der  Zwillings-Reversir- 
maschine  zu  reduciren,  dadurch,  dafs  man  die- 
selbe in  Tandem-Anordnung  mit  zwei  Hoch-  und 
zwei  Niederdruckcylindern  versieht.  Ohne  Con- 
densation  ist  diese  Anlage  ein  Fehler,  denn 
schon  in  der  Eincylindermaschine  sinkt  die  Expan- 
sionscurve  beim  Auslauf  unter  die  atmosphärische 
Linie.  Um  so  mehr  wird  dies  eintreten  bei  einem 
Niederdruckcylindcr,  und  derselbe  wird  nicht 
nur  keine  Arbeit  leisten,  sondern  sogar  wesent- 
liche Bremsarbeit  verrichten.  In  einem  west- 
fälischen Hüttenwerk  hat  man  dies  seiner  Zeit 
erfahren  müssen  und  nach  langem  Probiren  hat 
man  dort  die  Niedcrdruckcylinder  wieder  entfernt. 


Legt  man  Condensalion  an,  dann  fällt  aller- 
dings die  Bremsarbeit  des  Niederdruckcylinders 
weg,  aber  dadurch,  dafs  beim  Anhub  noch  kein 
Dampf  im  Nicderdruckcylinder  ist,  mufs  der  Hoch  - 
druckcylinder  die  ganze  Anhubarbeit  verrichten. 
Er  mufs  infolgedessen  so  grofs  sein  wie  bei  der 
gewöhnlichen  einfachen  Zwillingsmaschine.  Nach 
einer  Umdrehung  bekommt  der  Niederdruck- 
cylindcr Dampf  und  dann  entwickelt  natürlich 
die  Maschine  eine  sehr  grofse  Kraft,  die  jedoch 
nicht  nolhwendig  ist,  weil  der  gröfste  Druck  nur 
beim  Packen  des  Blockes  nöthig  ist. 

Vor  etwa  15  Jahren  wurde  eine  solche  Maschine 
auf  einem  andern  Werke  angelegt,  welche  heute 
noch  arbeitet.  Ein  wesentlicher  Vortheil  ist  da- 
mit nicht  erzielt  worden  und  hat  man  auch  bis 
jetzt  eine  zweite  derartige  Maschine  dort  nicht 
wieder  beschafft,  wohl  aber  einige  Zwillings- 
und Drillings-Heversirmaschinen. 

Maschinenfabrik  Schleifmühle,  Post  Saarbrücken, 
den  22. Januar  1895. 

Fr.  Holtmann,  Obtringenieur. 


Ueber  Vorrichtungen  zur  Zugumsehaltuiix. 

Von  Wilh.  Schmidhammer,  Ingenieur,  Resicza. 


Auf  Seite  1067  des  Jahrgangs  1894  von 
.Stahl  und  Eisen*  bringt  Hr.  Hjalmar  Braune 
die  Beschreibung  der  Umschaltevorrichtung,  wie 
sie  jetzt  in  Schweden  gerne  angewendet  wird. 


dafs  ich  mich  dem  Urlheile  über  den  Werth  der 
Drosselklappe  zu  Umscbaltzwecken  voll  ans«  hliefse. 
Dieselben  sind  nur  in  ganz  kleinen  Ausführungen 
von   Anfang  an  wirklich  dicht.     Die  geringste 


Ohne  in  die  Vorzüge  derselben  einen  Zweifel 
setzen  zu  wollen,  will  ich  lediglich  der  gebotenen 
Anregung  folgend  von  einer  andern  Einrichtung 
Mittheilung  machen,  die  sich  in  wiederholten 
Ausführungen  gut  bewährt  hat. 

Zu  dem  einleitenden  allgemeinen  Theil  des 
angeführten  Aufsatzes  bitte  ich  nur  zu  bemerken, 


Undichtheit,  die  leicht  durch  ein  Werfen  oder 
Verziehen  der  Klappe  in  der  Wärme  auftritt, 
führt  zu  rascher  Vergrößerung  des  Fehlers  und 
damit  zum  Unbrauchbarwerden.  Nicht  so  ganz 
kann  ich  der  Bemerkung  zustimmen,  dafs  es 
nöthig  sei,  um  Explosiunen  zu  vermeiden,  Luft 
und  Gas  nicht  gleichzeitig,  sondern  nacheinander 
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umzuschalten.  Mir  ist  der  Grund  nicht  ein- 
leuchtend ;  auch  habe  ich  noch  nie  beim  gleich- 
zeitigen Wechseln  einen  Anstand  gehabt. 

Die  Einrichtung,  von  der  ich  sprechen  will, 
besteht  in  einfachen  Muschelschiebern. 

Ich  sah  einen  solchen  zuerst  bei  den  Wasser- 
gasgeneratoren in  Wilkowitz,  die  nach  der  Essener 
Type  gebaut  waren.  Dort  bestand  der  Schieber 
aus  Gufseisen  und  war  am  ganzen  Mantel  mit 
Wasser  gekühlt,  indem  die  Schieberflantschen  bis 
über  den  Mantel  emporragende  Bordwände  trugen, 
innerhalb  welcher  das  Wasser  eingeleitet  wurde. 
(Siehe  .Stahl  und  Eisen*  Nr.  1,  1886,  mit 
Zeichnung.) 

In  Witkowitz  war  es  auch,  wo  ich  zwei 
Jahre   später   den   Muschelschieber   bei  einem 


Kanälen  mit  der  Oeffnung  des  Essenkanales  ver- 
band, den  andern  Kanal  jedoch  frei  liefs,  so 
dafs  der  Oberwind  von  dem  Raum  unter  dem 
Mantel  ungehindert  in  diesen  Kanal  gelangen 
konnte.  Später  liefs  man  diesen  Mantel  fort  und 
gab  dem  Schieber  an  beiden  Enden  je  einen 
breiten  Lappen,  welcher  den  frei  werdenden 
Kanal  abschlofs.  —  Die  Zufuhr  des  Windes  'er- 
folgte dann  an  einer  andern  Stelle  der  Kanäle 
mit  Hülfe  einer  Drosselklappe,  deren  Hebel  mit 
den  Bewegungselemcnten  des  Schiebers  geeignet 
verbunden  war. 

Die  Bewegung  des  Schiebers  wurde  durch 
einen  kleinen  Wasserdruckkolben  besorgt.* 

Die  Einfachheit  der  ganzen  Anordnung  und 
die  leichte  Zugänglichkeit  aller  abschliefsenden 


o 
3 


I. 

(Jl)  OJ 

Fig.  i 


Martinofen  verwendet  sah.  Der  Schieber,  welcher 
die  heifs  vom  Generator  kommenden  Gase  zu 
den  Brennern  des  Ofens  führte,  war  mit  feuer- 
festem Material  ausgekleidet,  sein  Sitz  mit  Wasser- 
kühlungen versehen.  Zur  Zugumschaltung  hinter 
den  Luflwärmespeichern  diente  ein  Schieber, 
dessen  Muschel  aus  einfachem  Blech,  ohne  Aus- 
kleidung, bestand.  Um  den  Oberwind  in  die  von 
der  Esse  abgesperrte  Kammer  treten  zu  lassen, 
war  der  bewegliche  Schieber  mit  einem  fest- 
stehenden Mantel  überdeckt,  der  Raum  für  die 
Bewegung  des  Schiebers  bot  und  unter  welchen 
der  Wind  eingeleitet  wurde.  Die  Schieberstange 
ging  durch  eine  mit  Stopfbüchse  versehene  Oeff- 
nung in  dem  Mantel.  Der  Schieber  selbst  hatte 
keine  seillichen  Lappen ,  so  dafs  er  stets  nur 
einen    von   den   zu    den    Kammern  führenden 


I  Theile  liefsen  mich  sogleich  die  Vorlheile  dieser 
Einrichtung  erkennen.    Ich  schlug  daher  bei  der 

|  nächsten  sich  bietenden  Gelegenheit,  wo  es  auf 
wirklich  dichten  Abschlufs  ankam,  vor,  sich 
diese  Vorlheile  nutzbar  zu  machen.  Es  war  die 
Absicht,  bei  einem  Ofen  den  Betrieb  mit  Gebläse- 
wind sowohl  beim  Generator  als  auch  als  Ober- 
wind beim  Ofen  zu  versuchen.  Es  lag  auf  der 
Hand,  dafs  die  alten  Drosselklappen,  die  schon 
bei  der  Arbeit  mit  Essenzug  bezüglich  Dichtheit 
viel  zu  wünschen  übrig  liefsen,  nicht  entsprechen 
würden.  Die  Schieber  versprachen  einen  guten 
Ersatz  für  dieselben  und  haben  sich  auch  be- 
währt. 

*  Soviel  mir  bekannt,  wurde  diese  Anordnuni; 
vom  Oberingenieur  Sailler  in  Witkowitz  angegeben 
und  von  Ingenieur  Cristen  ebendort  entworfen. 
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Der  ganze  Apparat,  den  ich  zu  dem  Zweck 
neu  entwarf,  bestand  aus  zwei  Schiebcrinuschcln 
für  die  Zugumschaltung,  d.  i.  je  einer  für  die 
beiden  Gaskammern  und  einer  für  die  zwei  Lufl- 
kaminern,  einer  kleineren  Muscbel  fflr  das  Um- 
wechseln des  Gaszutrittes  und  zwei  Drosselklappen 
für  das  Uniwechseln  der  VVindzuleitung.  Die 
letzteren  wurden  durch  eineu  Anschlag  an  einer 
der  grofsen  Muscheln  kataraklartig  gestellt. 

Die  Gasmuscbel  mufste  naturgemäfs  die  ent- 
gegengesetzte Bewegung  erhalten  wie  die  Essen- 
muscbel ii.  Es  wurde  daher  die  Anordnung  so 
getroffen,  dafs  die  Scbieberstangen  in  Zahnstangen 
endigten,  in  welche  kleine  gedrungene  Räder  ein- 
griffen, die  an  einer  gemeinsamen  Welle  safsen. 
Der  Gassebieber  wurde  um  den  Theilkreisdurch- 
messer  der  Rüder  höher 
gestellt,  so  dafs  die 
Zahnstange  desselben 
Ober  dem  Rade  lag, 
während  die  der  ande- 
ren Schieber  unter  das 
Rad  zu  liegen  kamen. 
Die  Welle  wurde  durch 
Rad  und  Zahnstange  in 
Verbindung  mit  einem 
kleinen  Wasserdruck- 
kolben gedreht. 

Die  Schieber  selbst 
bestanden   aus  einer 

halbcylindriscben 
Haube  von  4  mm  star- 
kem Blech,  die  auf 

einem  rechteckigen 
gufseisernen  Rahmen 
befestigt  war ;  an  diesen 
Rahmen  war  an  beiden 
Enden  eine  unten  ge- 
hobelte Gufseisenplatte 
mit  gelenkartigen  La- 
schen angehängt, 
welche  die  frei  wer- 
dende Kanalöffnung  dicht  abschlofs.  Der  Sitz 
des  Schiebers  bestand  aus  einem  Gufseisen- 
rahmen,  der  zur  Vermeidung  von  Spannungen, 
Verkrümmungen  oder  Rissen  aus  einer  Anzahl 
gleichartiger  Tbeile  mit  zum  Tbeil  U- förmigem, 
zum  Tbeil  Z- förmigem  Querschnitt  zusammen- 
gesetzt wurde  und  unmittelbar  auf  dem  Kanal- 
mauerwerk  ohne  weitere  Verankerung  auflag.  Die 
Abdichtungsfläcben  des  ganzen  Schiebersitzes, 
an  welchen  Arbeitsleisten  vorgesehen  waren, 
wurden  durchaus  behobelt. 

Diese  ganze  Einrichtung  bewährte  sich  so  gut, 


Gas 


•\\s 


ürmVrung,  dafs  die  Zuteilung  der  Gase  beziehungs- 
weise des  Oberwindes  durch  dieselben  Muscheln 
erfolgt,  wie-  die  Zugumschaltung,  zu  welchem 
Zweck  die  Muscheln  doppelt  angeordnet  wurden. 
Der  Schiebersilz  wurde  zwar  dadurch  um  zwei 
Kanalöffnungen  länger,  es  kam  aber  dafür  der 
dritte  Sitz  für  einen  besonderen  Gasschieber  und 
jede  anderweitige  Vorrichtung  zur  Umstellung  des 
Windes  in  Wegfall.  Dadurch  fiel  auch  die  An- 
triebswelle kürzer  aus,  und  da  alle  Muscheln 
dieselbe  Bewegungsrichtung  erhielten,  wurde  der 
Antrieb  einfacher,  die  ganze  Maschine  konnte  in 
ein  und  derselben  Ebene  angeordnet  werden. 

Wollte  man  verhindern,  dafs  während  des 
Umsteuerns  die   Eröffnung  in  den  Essenkanal 
nicht  früher  erfolgt,  als  bis  der  Gas-  oder  Wind- 
kanal geschlossen  ist, 
dafs  also  weder  Gaß 
noch  Luft,  wenn  auch 
 ,  nur  auf  kurze  Zeit,  un- 
mittelbar in  den  Essen- 
kanal gelangen,  so  sind 
nur  die  Scheidewände, 
welche  die  Kanäle  von- 
einander trennen , eben- 
so breit  zu  machen 
als  die  Kanalöffnungen. 
Ich  ziehe  es  vor,  die 
Scheidewände  schmä- 
ler zu  machen,  da  hier- 
durch die  Gesammt- 
länge  des  Apparates 
kürzer  wird  und  weil 
ich  es  für  vorteilhaft 
halte,  in  der  Lage  zu 
sein,  die  Gase  unmittel- 
bar in  die  Esse  ab- 
lassen zu  können,  be- 
sonders beim  Anlassen 
des  Ofens ;  dies  erreicht 
man   durch  Stellung 
der  Schieber  auf  halben 
Hub.    Es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dafs  bei 
vollständigem  Abschlufs  aller  Kanäle,   wenn  er 
auch  nur  ganz  kurze  Zeit  andauert,  die  Pressung 
in  der  Gasleitung  augenblicklich  so  steigt,  dafs 
die  Explosionsklappen  aufgedrückt  werden,  was 
insofern  unbequem  ist,  als  man  bei  jedesmaligem 
Umsteuern  dieselben  von  neuem  mit  Lehm  ver- 
schmieren müfstc.    Der  dabei  entstehende  Gas- 
verlust ist  auch  nicht  geringer,  als  wenn  die  Gase 
während  der  kurzen  Zeit  des  Umsteuerns  in  die 
Esse  abziehen. 

Steht  kein  Druckwasscr  zur  Verfügung  oder 


Fig.  3. 


dafs  sie  nach  mehr  als  zweijährigem  Betriebe,  und  1  ist  dessen  Zuleitung  zu  umständlich,  so  ist  es 


obwohl  die  Muscheln  wiederholt  rothglühend  wurden 
(wegen  zu  geringer  Abmessungen  derWärmespeicher 
des  al ten  Ofens) ,  noch  i in mer  anstandslos  arbeile t.  — 
Bei  Aufstellung  dreier  neuer  Oefen  wandte  ich 
dieselbe  Conslruction  an  (Fig.  1),  mit  der  einen  Ab- 


leichl  einzurichten,  die  Schieber  mittels  eines 
Windenantriebes  von  Hand  aus  umzustellen. 
Uebrigens  ist  der  Druckwasserverbrauch  ein  sehr 
geringer,  da  der  Kolben  nur  130  mm  Durch- 
messer und  560  mm  Hub  hat.    Die  mit  diesem 
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Kolben  erzeugte  Zugkraft  beträgt  bei  20  Atmo- 
sphären Wasserdruck  2600  kg,  was  auch  aus- 
reichen würde,  wenn  man  durch  Auskleidung  der 
Muscheln  mit  feuerfestem  Mauerwerk  das  Gewicht 
der  bewegten  Theile  vergröfsern  würde.  Der 
Antrieb  könnte  auch  noch  weiter  vereinfacht 
werden,  indem  man  unter  Weglassung  des  Zahn- 
slangengetriebes die  Schieber  mittels  eines  Kreuz- 
kopfes unmittelbar  mit  der  Kolbenstange  verbinden 
würde.  Es  ist  dann  wegen  des  excentrischen 
Angriffes  der  Kraft  für  eine  ausreichende  Gerad- 
führung der  Schieber  Sorge  zu  tragen. 

Um  dem  Arbeiter  auf  der  Arbeitsbühne  vor 
dem  Ofen  den  Stand  des  Schiebers  jederzeit  er- 
sichtlich zu  machen,  wird  an  geeigneter  Stelle  ein 
Zeiger  angebracht,  den  man  mit  einer  über  Rollen 
geführten  Schnur  mit  dem  Schieber  verbindet. 

Da  es  selten  vorkommt,  dafs  die  Gaskammern 
zu  kalt  sind,  wohl  aber  der  entgegengesetzte  Fall, 


Die  Anordnung  ist  übersichtlich,  alle  be- 
wegten Theile  sind  leicht  zugänglich ,  die  ab- 
dichtenden Theile  stets  bequem  und  rasch  zu 
untersuchen.  Die  Haltbarkeit  ist  eine  bis  jetzt 
unübertroffene  bei  fortdauernd  gut  dichtem  Ab- 
schlufs.  Der  Einbau  ist  einfach,  der  Raumbedarf 
nicht  übermäfsig,  die  Bedienung  ist  leicht. 

Hier  an?chlie(send  möchte  ich  noch  des 
Sleuerapparates  Erwähnung  thun ,  den  ich  für 
den  Zu-  und  Ablaft  des  Druckwassers  verwendet 
habe.  Allen,  die  mit  der  Steuerung  von  Wasser- 
druckmaschinen vertraut  sind,  ist  es  bekannt, 
dafs  die  Herstellung  eines  gutes  Steuerapparates 
vielen  Schwierigkeiten  .  begegnet.  Ventile  oder 
Hähne  sind  nicht  auf  die  Dauer  dicht  zu  halten. 
Kolben  sind  entweder  von  Haus  aus  undicht  oder 
sind  schwer  zu  bewegen.  Diesen  letzteren  Uebel- 
stand  weisen  auch  die  meisten  Schieberaus- 
führungen auf,  wogegen  sie  noch  am  besten  ab- 


f  1 

Fig.  4. 


Fig.  5. 


weil  der  Zug  meist  eher  durch  diese  als  durch 
die  Luftkammern  geht,  so  ist  die  Anordnung  so 
getroffen,  dafs  der  Wechselschieber  für  die  Luft- 
kammern näher  zur  Esse  steht  als  jener  für  die 
Gase.  Durch  Einbau  eines  Essenschiebers  im 
Essenkanal  zwischen  den  beiden  Wechselapparaten 
ist  man  nun  imstande,  die  ganze  oder  einen  be- 
liebigen Theil  der  Abhitze  durch  die  Luftkammern 
zu  leiten,  da  beim  Schliefsen  dieses  Essenschiebers 
die  Gaskammern  ganz  von  der  Esse  abgesperrt 
sind.  Ein  zweiter  zwischen  dem  Luftwechscl- 
schieber  und  der  Esse  eingebauter  Schieber  ge- 
stattet, die  Stärke  des  Zuges  auch  für  die  Luft- 
kammern,  somit  für  den  ganzen  Ofen  zu  regeln.  Mit 
diesen  beiden  Essenschiebern  gelingt  es  vorzüglich, 
die  Temperatur  der  Kammern  so  zu  beherrschen, 
wie  es  die  Erhaltung  des  Ofengewölbes  erfordert. 

Die  Vorzüge  dieser  eben  geschilderten  Um- 
schaltvorrichtung (Figur  2  und  3)  sind  kurz 
gefafst  folgende: 


dichten.  Je  gröfser  der  Wasserdruck,  desto  höher 
steigt  der  Reibungswiderstand  bei  gleicher  Gröfse 
des  Schiebers.  Man  hat  daher  vielfach  Ent- 
lastungsvorrichtungen erdacht,  die  aber  zum 
Theil  durch  Behinderung  der  geradlinigen  Be- 
wegung des  Schiebers  dessen  gute  Auflage  stören 
und  zu  unregelmäfsigein  Verschlcifs  Veranlassung 
geben,  wobei  der  dichte  Ahschlufs  verloren  geht, 
zum  Theil  nur  so  lange  in  Wirksamkeit  bleiben, 
als  Schieber  und  Schieberspiegel  keine  Abnutzung 
erlitten  halten.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  bei 
manchen  Ausführungen  die  Entlastung  zu  weit 
getrieben  wird  und  die  Schieber  dann  grnie  vom 
Sitz  abgedrängt  werden;  hat  sich  durch  den 
Verschleifs  des  Spiegels  ein  Grat  gebildet,  so 
bleibt  der  Schieber  dann  gerne  auf  diesem  sitzen 
und  schliefst  nicht  mehr  dicht. 

Der  Bewegung  des  Schiebers  wirken  zwei 
Widerstände  entgegen,  und  zwar  die  Reibung 
zwischen  dem  Schieber  und  dem  Spiegel,  deren 
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Betrag  mit  dem  Wasserdruck  auf  die  Flächen- 
einheit und  mit  der  vom  Schieber  bedeckten 
Fläche  wächst ,  und  in  geringerem  Mafse  die 
Reibung  in  der  Stopfbüchse,  durch  welche  die 
Schieberstange  geführt  wird.  Da  bei  hohem 
Wasserdruck  die  Packung  fest  angezogen  werden 
mufs,  so  wird  dieser  Reibungswidersland  trotz  der 
Kleinheit  der  Stopfbüchse  doch  recht  bedeutend. 

Da  der  Wasserdruck  gegeben  ist,  so  kann 
der  ersterwähnte  Widerstand  nur  dadurch  auf 
das  geringste  Mafs  beschränkt  werden,  dafs  man 
die  Schieberfläche  möglichst  klein  nimmt.  Man 
findet  nun  aber  sehr  oft  die  Kanalöffnungen  im 
Schieberspiegel  zu  freigebig  bemessen.  Es  ist  ja 
in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  vortheilhaft,  die 
Wasserdruckmaschinen  allzu  rasch  arbeiten  zu 
lassen.  Man  kann  daher  die  Kanalöffnungen  auf 
ein  ganz  geringes  Mafs  beschränken. 

Bezüglich  des 
zweiten  Widerstandes 
sagte  ich  mir,  dafs 
in  einerfestgepackten 
Stopfbüchse  die  Län- 
genhewegung  eines 
glatten  Stabes  viel 
schwieriger  ist,  als 
eine  drehende  Bewe- 
gung desselben.  Es 
ergiebt  sich  überdies 
bei  Anbringung  eines 
Hebels  an  diesen  Stab 
eine  viel  günstigere 
Uebersetzung,  wenn 
man  ihn  nur  zu  dre- 
hen und  nicht  nach  der  Länge  zu  verschieben 
hat.  Die  Verwandlung  Her  Drehbewegung  in  die 
Längsbewegung  des  Schiebers  im  Innern  des  Ge- 
häuses unterliegt  aber  gar  keiner  Schwierigkeit. 
(Fig.  4  bis  6). 

Durch  Ausbildung  dieses  letzten  Gedankens 
unter  gleichzeitiger  Beobachtung  des  goldenen 
Mittelweges  in  den  Anforderungen  auf  Hub  des 
Schiebers,  Gröfse  der  Kanalöffnungen  und  dei 
gesammteu  Schieberfläche  gelangle  ich  zu  folgen 
der  Ausführung :  Der  Schieber  erhielt  eint 
Muschelhöhlung  von  32  min  Länge  in  der  Be- 
wegungsrichtung und  80  mm  Breite.  Dement- 
sprechend erhielten  die  Kanäle  folgende  Ab- 
messungen :  die  beiden  Zuleitungen  zur  Kraft- 
maschine 6  X  80  mm,  der  Kanal  in  die  Aus- 
strömung 12  X  80  mm.  Die  Stege,  welche  die 
Kanäle  trennen,  erhielten  mit  Rücksicht  auf  ge- 
nügende Festigkeit  und  porenfreien  Gufs  14  mm 
Stärke,  ebensoviel  die  Ueberdeckung  des  Schiebers 
an  den  Stirnseilen,    während  dieselbe  an  den 


Flanken  mit  15  mm  ausgeführt  wurde.  Die  ge- 
deckte Fläche  beträgt  somit  66  qcm.  Um  eine 
bessere  Führung  und  etwas  gröfsere  Auflager- 
fläche  zu  erhalten,  wurden  die  seitlichen  Schieber- 
wände um  20  mm  über  die  Stirnwände  hinaus 
verlängert,  wodurch  die  Auflagerfläche  um  12  qcm 
oder  18  %  vergröfsert  wurde.  An  beiden  Seiten 
des  Schiebers  sind  Schildzapfen  angegossen, 
auf  welche  die  Laschen  gesteckt  sind,  die  den 
Schieber  mit  dem  kurbelartigen  Hebel  verbinden, 
mit  dem  der  Schieber  bewegt  werden  soll.  Auf 
dem  Rücken  des  Schiebers  ist  eine  breite  Nuth 
ausgehobelt,  in  welche  das  Niederhaltslück  ein- 
greift, welches  dadurch  zugleich  eine  Führung 
bildet.  Dieses  Niederhallstück  sitzt  in  einer 
viereckigen  Aushöhlung  des  Gehäusedeckels  und 
wird  mittels  einer  in  einer  Stopfbüchse  ge- 
lagerten Schraube  leicht  an  den  Schieber  geprefst. 

Bei  allmählicher  Ab- 
nutzung des  Schie- 
bers und  Schieber- 
spiegels wird  dieses 

Niederbaltstäck 
nachgestellt. 

Die  Bewegung 
des  Schiebers  erfolgt 
durch  eine  kleine 
doppelseilige  Kurbel, 
deren  Halbmesser 
nur  60  mm  lang  ist. 
Die  Welle  dieser  Kur- 
bel sitzt  einerseits  in 
einer  geschlossenen 
Zapfenhöhlung  im 
Gehäusedeckel  und  geht  andererseits  durch  eine 
Stopfbüchse  in  demselben.  Das  freie,  aus  dem  Ge- 
häuse hervorragende  Ende  trägt  ein  Viereck  zum 
Anstecken  des  Steuerhebels.  Der  Schieberspiegel 
besteht  aus  Bronze  und  ist  auf  dan  gufseiseroen 
Untersatz,  der  die  Rohranschlüsse  trägt,  mit  Kaut- 
schuk aufgedichtet.  Damit  der  Kautschuk  sicher 
festgehalten  werde,  sind  an  den  Kanalrändern 
Nuthen  ausgefräst,  in  die  am  Untersalz  vorragende, 
der  Ausfräsung  eulsprechende  Federn  eingreifen 
Ich  habe  diese  Schieber  nun  schon  längere 
Zeit  im  Betrieb,  wobei  sie  sich  gut  bewähren. 
Die  Abnutzung  ist  so  gleichmäfsig,  dafs  der  dichte 
Schlufs  nicht  verloren  geht.  Die  Kraft  zum  Be- 
wegen des  Schiebers  ist  sehr  gering,  da  bei  einer 
Hebellängc  von  1,2  m  ein  Zug  von  5  bis  7  kg 
hinreicht,  um  die  Bewegung  einzuleiten.  Dies 
entspricht  einem  Reibungscoeflicienlen  —  0,1, 
was  mit  den  Untersuchungen  von  Lang  über  die 
Reibung  von  Metall  auf  Bronze  hei  mit  Wasser 
benetzten  Reibungsflächen  übereinstimmt. 
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Einleitung. 

Das  ausgedehnte  Stromnet/,  der  Vereinigten 
Staaten,  welches  in  dem  majestätischen  Mississippi 
mit  seinen  mächtigen  Nebenflüssen  Missouri,  Ohio, 
Arkansas  und  Red  River  einen  würdigen  Ver- 
treter hat,  bietet  in  seinen  großartigen  Verhält- 
nissen dem  Brückeningenieur  die  interessantesten 
Aufgaben  ,  um  so  mehr ,  als  die  Bedeutung  der 
auf  den  nordamerikanischen  Flüssen  betriebenen 
Schiffahrt  in  Bezug  auf  Hoho  und  Lichtweite 
Vorschriften  nölhjg  machte,  die  zur  Anwendung 
sehr  grofser  Spannweiten  geführt  haben.  Dabei 
forderten  die  besonderen  Verhältnisse  des  Landes, 
welches  bei  der  grofsen  Fruchtbarkeit  seines 
Bodens  und  dem  Vorkommen  aller  für  die  Ent- 
wicklung einer  heimischen  Industrie  notwendigen 
Rohmaterialien  die  günstigsten  Vorbedingungen 
für  eine  rasch  aufblühende  Cultur  bot ,  die  An- 
wendung von  Brückensystemen ,  welche  es  er- 
möglichen, auch  in  wenig  bevölkerten  Gegenden 
Brücken  rasch  und  billig  herzustellen.  Die  Ver- 
hältnisse, mit  denen  der  amerikanische  Ingenieur 
zu  rechnen  hat,  sind  daher  meistens  ganz  andere, 
als  diejenigen,  welche  sein  europäischer  College 
vorfindet,  und  so  hat  denn  auch  das  amerikanische 
Brückenbausystem  in  seiner  Construclion  eine 
selbstfindige,  von  den  europaischen  Anschauungen 
vollständig  abweichende  Richtung  eingeschlagen. 
Das  amerikanische  System  ohne  weiteres  zu 
verdammen,  wäre  ungerecht,  es  stecken  viele 
gesunde  Gedanken  darin ,  wenn  auch  der  Aus- 
spruch, dafs  Nordamerika  seine  rapide  Entwicklung 
seinem  Brückenbausystem  verdankt,  wohl  zu  weit 
gegangen  ist. 

Bekanntlich  ist  der  Hauptunterschied  zwischen 
dem  amerikanischen  Brückenbausystem  und  dem 
europäischen  der,  dafs  bei  ersterem  die  Knoten- 
punkte als  Gelenke  hergestellt  werden ,  wobei 
alle  daselbst  zusammentreffenden  Constructions- 
theile  an  einem  gemeinsamen  Drehbolzen  angreifen, 
wählend  bei  letzlerem  statt  des  einen  Drehbolzens 
eine  Anzahl  Niete  vorhanden  ist.  Dazu  kommen 
noch  Unterschiede  in  der  Tiägei  form ,  indem 
die  Amerikaner  z.  B.  ihre  Systeme  nach  möglichst 
einfachen,  geraden  Constructionslinien  herstellen, 
sowie  auch  die  Querconslruction  etwas  anders 
gestallen  und  einige  mehr  —  Abweichungen, 
welche  im  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  besprochen 
werden  sollen.  — 

Dieses  eigentliche  amerikanische  Brückenbau- 
System,  welches  bei  der  im  Jahre  1859  vollendeten 
Brücke  der  Lehigh  Valley-Eisenbahn  zu  Phillips- 
burgh  (N.-J.)  zum  erstenmal  für  die  ganze  Trag- 

VI.,» 


construclion  angewandt  wurde,  und  neben  welchem 
neuerdings  auch  vielfach  Constructionen  nach 
europäischem  Musler  mit  Nietverbindungen  zur 
Anwendung  kommen,  ist  namentlich  nach  dem 
von  1861  bis  1865  währenden  Bürgerkriege  zur 
weiteren  Ausbildung  gelangt,  als  sich  im  Eisen- 
bahnbau eine  übertriebene  Speculalion  entwickelte, 
welche  zwar  in  wenigen  Jahren  das  Land  mit 
einem  ausgedehnten  Schienenuetz  beglückte,  aber 
auch  nach  kurzer  Zeit  zu  der  grofsen  Eisenbahn- 
bahnkrisis  von  1873  führte.  Wohl  gab  es  vor 
dem  Bürgerkriege  schon  manche  bemerkenswerte 
Brückenbauten,  namentlich  wurde  in  der  Con- 
struetion  hölzerner  Brücken  Bedeutendes  geleistet, 
da  das  Holz  zu  einer  Zeit,  als  die  Eisenindustrie 
Nordamerikas  noch  wenig  entwickelt  war  und 
das  rasch  aufblühende  Verkehrswesen  auf  schnelle 
und  hillige  Herstellung  der  Brücken  hinzeigte, 
ein  vorzügliches  Baumaterial  abgab,  zumal  die 
Wälder  der  Vereinigten  Staaten  zunächst  uner- 
schöpflich zu  sein  schienen.  In  einzelnen  Fällen 
hat  man  früher  in  Amerika  ganz  bedeutende 
Spannweiten  in  Holz  hergestellt,  so  baute  Ludwig 
VVernwag  schon  im  Jahre  1812  eine  mit  dem, 
Namen  .Colossus"  belegte  Bogenbrücke  aus  Holz 
über  den  Schuylkillflufs  bei  Fairmount  in  der 
Nähe  von  Philadelphia,  welche  eine  Lichlweitc 
von  840'4"  =  103,73  in  halte.  Viele  von  diesen 
hölzernen  Brücken,  die  man  auch  häufig  mit 
den  unter  dem  Namen  Long-,  Town-  und 
Howesche  Träger  bekannten  Tragconstructioncn 
herstellte,  wurden  indefs  durch  Feuer  zerstört, 
so  auch  die  obengenannte  Colossusbrücke  im 
Jahre  1838. 

Die  ersten  eisernen  Brücken  in  Nordamerika 
sollen  die  im  Jahre  1840  von  Earl  Trumbull 
über  den  Eriekanal  bei  Frankford  (N.-Y.)  erbaute 
und  eine  Brücke  von  Squire  Whipple  sein,  welch 
letztere  mit  gedrückten  Constructionslheilen  aus 
Gufseisen  und  gezogenen  aus  Schweifseisen  con- 
struirt  war.  Dann  tauchten  die  von  den  Ingenieuren 
Wendel-Bollmann  und  Fink  erfundenen  be- 
kannten Systeme  auf,  welche  zwar  den  heutigen 
Anforderungen  an  eine  rationelle  Brückcneonstrnc- 
lion  keineswegs  entsprechen,  aber  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  doch  ihre  Berechtigung 
hatten.  So  bestand  der  Hanplwerlh  des  Fink- 
schen  Systems  in  der  einfachen  Montirung,  die 
wegen  der  Gleichheit  einer  grofsen  Anzahl  von 
Constructionstheilen  dadurch  wesentlich  erleichtert 
wurde,  dafs  man  dieselben  gegenseitig  verlauschen 
konnte.  Einzelne  der  früher  nach  diesem  System 
für  Südamerika  gelieferten  Brücken  waren  z.  B. 
so  leicht  aufzustellen,  dafs  man  gar  keine  Mon- 
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teure  mitgab,  sondern  die  Aufstellung  T0Q  Ma- 
trosen bewerkstelligen  liefs. 

Was  die  Gröfse  der  vorkommenden  Spann- 
weiten bei  Balkenträgern  betrifft,  so  war  bis 
zum  Jahre  1863  das  Mafs  von  200'  =  rd.  60  m 
noch  nicht  von  eisernen  Balkenbrücken  über- 
schritten. In  diesem  Jahre  wurde  die  Brücke 
über  den  Ohio  bei  Steubenville  gebaut,  welche 
Spannweiten  von  320'  =  97,5  m  hatte,  und  bald 
darauf  entstanden  zwei  andere  Ohiobrücken  bei 
Bellaire  und  Parkersburg  mit  Spannweiten  von 
350'  =  106,7  m,  sowie  eine  dritte  bei  Louisville 
von  4o0'  =  121,9  m  Weite.  Dann  folgten  in 
den  siebziger  Jahren  die  Ohiobrücke  der  Cincinnati 
Southern  •  Bahn  von  515'  =  157  m  Stützweite 
und  die  Brücke  der  Kentucky  Central  Railway 
bei  Cincinnati  mit  550'  =  167,64  m.  Letzteres 
Mafs  scheint  so  ziemlich  die  Grenze  anzugeben, 
bis  zu  welcher  die  amerikanischen  Ingenieure  die 
einfachen  Balkenbrücken  für  anwendbar  halten, 
wenigstens  ist  man  bei  den  neueren  grofsen 
Brücken  auch  nicht  darüber  hinausgegangen. 
Die  im  Jahre  1888  von  der  Phoenixville-Brücken- 
bauanstalt  errichtete  Brücke  über  den  Ohio  bei 
Cincinnati  hat  z.  B.  eine  Oeffnung  von  542' 6" 
=  165,35  in  und  zwei  grofse  Brücken  der  Neuzeit, 
welche  die  Edge  Moor  •  Brückenbaugesellschaft 
über  den  Ceredoflufs  und  den  Ohio  gebaut  hat, 
sind  mit  518'  =  157,90  m  und  522'  =  159,10  m 
construirt.  Bei  den  Brücken  mit  Kragträgern 
(Cantilever- System)  ist  man  allerdings  noch  er- 
heblich weitergegangen  und  hat  z.  B.  einer  Strom- 
Öffnung  der  neuen  Memphisbrücke  über  den 
Mississippi  eine  Weite  von  790' 5"  =210,90  m 
gegeben. 

Besonders  erwShnenswerth  sind  die  in  grofscr 
Zahl  und  ungewöhnlichen  Abmessungen  aus- 
geführten Drehbrücken,  deren  Anlage  im  Interesse 
der  Schiffahrt  verlangt  wurde.  Die  Slromgcselze 
für  den  Mississippi,  Missouri  und  Ohio  schreiben 
nämlich  entweder  eine  Durchfahrtshöhe  von 
53'  =  16,15  m  über  dem  höchsten  Wasserstande, 
oder  eine  Drehbrücke  mit  zwei  Lichlüffnungen 
von  mindestens  160'  =  48,8  m  vor.  Der  Ohio, 
welcher  hochliegende  Ufer  hat,  kann  in  der  Regel 
durch  feste  Brücken  übersetzt  werden ,  wogegen 
bei  dem  Mississippi  und  Missouri,  welche  in  einer 
(lachen  Ebene  liegen,  meistens  die  nöthige  Höhe 
für  eine  feste  Brücke  nicht  vorhanden  ist,  so 
dafs  wir  an  diesen  Flüssen  eine  grofse  Anzahl 
von  Drehbrücken  finden.  Die  für  den  Mississippi 
und  Missouri  geforderten  Licht  weiten  haben  zu 
Drehbrücken  von  360'  bis  520'  =  1 10  bis  158,5  m 
Gesammtlänge  geführt,  während  bei  den  west- 
lichen Flüssen  von  mittlerer  Gröfse  die  Dreh- 
construclion  eine  Länge  von  etwa  300'=  91  m  hat. 

Sodann  sind  gewisse  Viaductformen,  die  so- 
genannten trestleworks  oder  Gerüslbrücken,  für 
die  amerikanische  Bauweise  bezeichnend.  Hier- 
unter versieht  man  Viaducte,   bei  denen  die 
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Fahrbahn  in  kurzen  Abschnitten,  welche  noch 
durch  einfache  Balken  überbrückt  werden  können, 
unterstützt  wird,  wobei  die  Stützen  aus  einzelnen 
Jochen  bestehen ,  die  an  sich  nicht  steif  genug 
sind,  um  als  Pfeiler  zu  dienen,  sondern  nach 
der  Längenrichtung  der  Brücke  gegeneinander 
abgesteift  werden  müssen. 

In  den  grofsen  Städten  der  Union,  wie 
New  York,  Chicago  u.  s.  w.,  fallen  uns  andere 
Viaducte  auf,  welche  die  Geleise  der  in  diesen 
Städten  angelegten  Hochbahnen  tragen  und  deren 
Tragconstructionen  mit  denjenigen  der  Gerüst- 
brücken zwar  das  gemein  haben,  dafs  sie  eben- 
falls in  kurzen  Zwischenräumen  unterstützt  werden, 
um  noch  mit  einfachen  Balkenträgern  auszukommen, 
im  übrigen  aber,  was  die  Kühnheit  der  Con- 
struetion  angeht,  ihnen  weit  nachstehen. 

I.  Feste  Brücken. 

A.  Genietete  Constructionen. 

1.  Blechbrücken. 

Die   amerikanischen   Blechbrücken  zeichnen 
sich  vornehmlich  dadurch  aus,  dafs  man  bei 
ihrer  Anwendung   ganz  erheblich   über  das  in 
I  Europa  übliche  Mafs  der  Spannweite  hinausgeht, 
j  Während  wir  es  im  allgemeinen  nicht  für  vor- 
i  theilhaft  hallen,  gröfsere  Weiten  als  12  bis  etwa 
|  15  m  mit  Blechträgern  zu  überspannen,  wenden 
die  Amerikaner  dieselben  bis  zu  110'  =  33,5  m 
I  Länge  an,  und  haben  sogar  Neigung,  noch  etwas 
darüber   hinauszugehen.     Die  gebräuchlichsten 
Weiten  sind  indefs  solche  bis  zu  75'  =  22,9  m. 
Als  Vortheile  dieser  grofsen  Blechlräger  gegen- 
über gegliederten  Constructionen  wird  angegeben, 
dafs  seltener  irrlhümer  in  der  Berechnung  und 
Projectirung  vorkämen,  die  Fehler  infolge  schlechter 
|  Ausführung  von  weniger  Belang  wären,  und  die 
i  Unterhaltung    geringere    Sorgfalt  beanspruche, 
indem  nur  von  Zeit  zu  Zeit  der  Anstrich  er- 
neuert werden  müsse,  was  sehr  in  Frage  käme, 
wenu   eine    Brücke   weitab   von  menschlichen 
Wohnstätten  läge.    Letzterer  Umstand  mag  ja 
allerdings  in  Amerika  von  einer  gewissen  Be- 
deutung sein,  indem  bei  dem  ausgedehnten  Bahn- 
netz mancher  Gesellschaften  und  der  enormen 
Anzahl  von  Brücken ,  welche  darin  liegen ,  eine 
genaue  Prüfung  häufig  unterbleibt,  zumal  wenn 
dazu  mehr  theoretische  Kenntnisse  erforderlich 
sind,  als  sie  der  Bahnmeister  gewöhnlich  besitzt. 
In  der  ersten  Anlage  sind  kleine  Blechbrücken 
his  zu  60  bis  70'  =  20  m  Länge  diüben  nicht 
theurer,  oder  wahrscheinlich  noch  billiger,  als 
gegliederte  Constructionen,  während  sie  darüber 
|  hinaus   jedenfalls    theurer   werden.     Denn  die 
grofsen  Weiten  verlangen  eine  gröfsere  Trfiger- 
I  höhe,  dementsprechend  nfiherliegende  Stöfse  der 
I  Blechwand,  weil  man  praktisch  mit  der  Gröfse 
1  der  Blechtafeln  nicht  über  gewifsc  Mafse  hinatis- 
i  gehen  mag.    Die  Stöfse  mit  ihren  Decklaschen, 
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wie  auch  die  zur  Aussteifung  der  Blechwand  I 
nöthigen  Versleifungsconstructionen,  welche  desto 
näher  aneinander  gerückt  werden  müssen,  je 
gröfser  die  Trägerhöhe  ist,  erfordern  aber  erheb- 
lich mehr  Maleria).  Dies  wurde  von  den  amerika- 
nischen Ingenieuren  zugegeben,  sowie  auch  nicht 
in  Abrede  gestellt,  dafs  die  grofsen  Träger  wegen 
ihres  bedeutenden  Gewichtes  und  ihrer  grofsen 
Länge  mitunter  recht  schwer  zu  Iransportiren 
seien;  denn  man  müsse  jedenfalls  daran  fest- 
halten, die  Hauptträger  in  der  Werkstatt  mit 
Maschinen  fertigzustellen  und  die  Arbeit  an 
der  Baustelle  auf  das  Einbringen  der  Quer-  und 
Längsträger  und  der  Windverbände  zu  beschränken. 
Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  in  Amerika  nur 
vorteilhaft,  die  Anwendung  grofser  Blechbrücken 
von  über  22  m  Länge  auf  gewisse  Fälle  zu  be- 
schränken, in  denen  die  örtlichen  Verhältnisse 
besonders  dafür  sprechen.  Dabei  kommt  es 
natürlich  auch  sehr  darauf  an,  ob  die  zu  be- 
nutzenden Eisenbahnen  überhaupt  imstande  sind,  j 
so  lange  Träger  zu  befördern.  Aufserdem  mögen 
noch  Liebhabereien  einiger  Eisenbahngesellschaflcn  ; 
und  Brückenbauanstalten  mitwirken ,  da  man  in 
Nordamerika  nur  zu  sehr  geneigt  ist,  nach  einem 
bestimmten  Schema  zu  arbeiten,  für  Alles  eine 
Normalconstruction  aufzustellen. 

Die  Blechstärke  der  verticalen  Wand  nimmt 
man  seilen  gröfser  als  S/B"  — 9,5  mm,  selbst  bei 
den  grofsen  Spannweiten  nicht,  sorgt  aber  meistens 
für  eine  gute  Versteifung  durch  aufgenietete 
Winkel,  deren  Entfernung  voneinander  gewöhn- 
lich etwas  weniger  beträgt  als  die  Trägerhöhe. 
Die  Blechtafeln  werden  mitunter  sehr  grofs  ge- 
walzt, bis  zu  17  qm.  Das  Verhältnifs  der  Träger- 
höbe zur  Spannweite  ist  verschieden,  '/?  De' 
kleinen  Weiten,  während  bei  gröfseren  bis  l/u 
genommen  wird.  Als  Material  wird  für  Blech- 
brücken mittlerer  Stützweite  gewöhnlich  Schweifs- 
eisen  genommen,  während  einige  gröfsere  auch 
aus  Flufseiscn  construirt  sind. 

Von  der  grofsen  Zahl  ausgeführter  Con- 
struetionen,  welche  dem  Verfasser  bereitwilligst 
durch  einige  Eisenabhnverwallungen  und  Brücken- 
bauanstalten zur  Verfügung  gestellt  wurden,  mögen 
folgende  kurz  erwähnt  werden. 

Brücke  der  Rochester  Brückenbau- 
anstalt mit  untenliegender  Fahrbahn. 
1  (Länge)  =  54' 8"  =  16,66  m;  h  (Trägerhöhe) 
=  7' =  2,13  m;  Uh  =  7,8;  5  (Blechslärke)  = 
V  =  9,5  mm.  Gröfste  Blechlafel  16'  8,s/,6" 
=  5,10  m  lang,  so  dafs  nur  8  Stöfse  vorhanden 
sind.  Von  diesen  sind  die  beiden  dem  Auflager 
zunächst  liegenden  durch  Laschen  von  12"  = 
0,80  m  gedeckt,  der  mittlere  durch  solche  von 
6"  =  0,15  m  Breite.  Man  hat  sehr  grofse  Gurt- 
winkel von  6"  X  6"  X  8/*"  =  15  X  15  X  1,9  cm 
und  54'  8"  =  16,66  m  Länge  angewandt,  welche 
durch  zwei  gegeneinander  versetzte  Nietreihen  an 
die   Blechwand   angeschlossen   sind.     Es   sind  ! 


4  Lamellen  von  18"  =0,45  m  Breile  und  bis 
zu  43'  6"  =  13,26  m  Länge  vorhanden.  Der 
Horizontalverband,  welcher  aus  Rundeisen  be- 
steht, liegt  in  */3  Querträgerhöhe  von  unten,  ist 
durch  die  Längsträger  gesteckt  und  mittels  kurzer 
Winkel  an  die  Blechwand  der  Hauplträger  an- 
geschlossen. Diese  Construclion  wird  von  anderen 
Gesellschaften  verworfen.  Die  Caicago-Milwaukee- 
und  St.  Paul-Eisenbahn  legi  eine  einfache  Dreiecks- 
verstrebung stall  der  Hundeisen  ein,  wie  z.  B. 
bei  der  67' 8"  =20,62  m  weiten  Brücke  über 
den  Des  Plainesflufs  bei  Chicago,  was  ebenfalls 
von  der  Keystone-Anslalt  bei  einigen  Brücken 
gemacht  worden  ist. 

Blechbrücke  von  60'=  18,3  m  Weile 
mit  obenlicgender  Fahrbahn.  (Nornialie  der 
Lassigschen  Brückenbauanstalt  in  Chicago.)  h  = 
5'  7»'4"  =  1,72  ro;  1/h  =  10,6;  5  =  8|8". 
Gröfste  Blechlafel  20' 79/4"  =  6,29  m  lang.  Es 
ist  ein  oberer  und  unterer  Windverband  vor- 
handen, in  allen  Feldern  aus  sich  kreuzenden 
Winkeleisen  von  3"  X  3"  X  V  bestehend,  welche 
durch  Knotenbleche  an  die  untere  und  obere 
Gurtung  angeschlossen  sind. 

Blechbrücke  von  64'=19,5  m  Weite 
mit  zwischenliegender  Fahrbahn.  (Normalzeichnung 
der  Lassig- Werke  in  Chicago.)  h  =  5'  II»/*" 
=  1,82  m;  5  =  8/8".  Gröfste  Länge  der  Tafeln 
9' 5  V  =2,88  m.  Der  Windverband  besteht 
ebenfalls  aus  Winkeleisen  und  liegt  unter  den 
Längsträgern,  an  welche  er  in  zweckmäfsiger 
Weise  angeschlossen  ist,  indem  an  der  Kreuzungs- 
stelle die  Winkeleisen  durch  Flacheisen  ersetzt  sind. 

Brücke  der  Chicago-Mil waukee-  und 
St.  Paul-Eisenbahn  in  der  Prairie  du  Chien- 
Ablheilung  dieser  Bahn.  Die  Brücke  hat  3  Oeff- 
nungen,  2  ä  67' 1  Vi"  —  20,46  m  und  eine  von 
66' =  20,12  m.  Die  Hauptträger  sind  so  an- 
geordnet, dafs  sie  über  den  beiden  Mittelpfeilern 
in  der  Weise  durchgehen,  dafs  nur  Verlicalkräfte, 
aber  keine  Biegungsmomente  aufgenommen  werden 
können.  Dementsprechend  ist  nur  ein  festes 
Auflager  vorhanden,  während  über  den  beiden 
Mittelpfeilern  und  dem  einen  Widerlager  beweg- 
liche Rollenlager  angebracht  sind. 

Normalie  der  Pennsylvania-Bahn  von 
|  =  70' =  21,84  m  Stützweite  mit  obenliegender 
Fahrbahn,  h  =  6'  7  V  =  2,02  m;  l/h=10,6; 
8  =  9  8M.  Länge  der  Tafeln  bis  zu  10'8l/t"  = 
3,26  m,  der  Gurtwinkel  bis  42'  3V  =  12,88  m. 
Alle  4'  10"  =  1,47  m  sind  Versteifungswinkel 
'  angebracht,  die  Stöfse  der  Blechwand  nur  durch 
i  letztere  und  entsprechende  Füllstücke  gedeckt. 
Der  Querverband,  welcher  durch  ein  aus  Winkel- 
eisen bestehendes  Andreaskreuz  gebildet  wird,  ist 
durch  Knotenbleche  angeschlossen.  In  beiden 
Gurtungsebenen  liegen  Horizontalverbände,  eben- 
falls aus  sich  kreuzenden  Winkeleisen  bestehend 
und  durch  Knotenbleche  an  die  Gurtungen  ge- 
heftet.   Die  Hauptträger  haben  1,50  m  Abstand 
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und  der  Überbau  ist  mit  Querschwellen  von 
7'  10"  =  2,39  m  Länge  hergestellt,  die  in  1'  8" 
=  0,50  m  Entfernung  gelegt  sind. 

Normalie  der  Pennsylvania- Bahn  von 
1  =  90' =  27,43  m,  zweigeleisig  mit  zwischen- 
liegender Fahrbahn.  h  =  8'  1 V  =  2,45  in; 
h'l  =  11  o  =  aV.  Die  einzelnen  Blechtafcln 
sind  nur  5  bis  6' =1,53  bis  1,83  m  lang,  die 
Winkcleisen  der  Gurlungen  in  Längen  bis  42' 6" 
=  13  m  angewandt.  Vcrsteifungswinkel  sind 
über  den  Auflagern  und  dann  alle  5'=  1,52  tu, 
mit  den  Stöfsen  der  verticaleti  Wand  zusammen- 
fallend, angeordnet.  Die  Quer-  und  Längsträger, 
letztere  in  einem  Abstand  gleich  der  Spurweite 
liegend  und  mit  hölzernen  Langschwellen  zur 
Aufnahme  der  Queischwellen  versehen,  sind  gleich- 
falls als  Blechträger  hergestellt.  Der  Windverband 
besteht  aus  Rundeisen  von  1 —  30  mm,  welche 
über  den  Längsträgern  liegen,  durch  die  auf 
denselben  befindlichen  Langschwcllen  und  die 
Blechwand  der  Hauplträger  hindurchgehen  und 
mittels  kleiner  Winkel  an  letztere  angeschlossen 
sind.  Das  Bestreben,  den  Windverband  thun- 
lichst nach  oben  zu  legen,  damit  die  Stöfse  der 
Fahrzeuge,  welche  bei  kleinen  Brücken  den  Horizon- 
talverband jedenfalls  stärker 

T beanspruchen  als  die  Wind- 
belastungcn,  möglichst  direct 
aufgenommen  werden,  ist  ja 
lobenswerth,  nur  kann  es 
nicht  als  zweckmäfsig  ange- 
sehen werden,  die  Diagonalen 
»'ig.  i.  einfach  durch  die  Blcchwand 

der  Hauptlräger  zu  stecken 
und  an  kurze  Winkel  anzuschliefsen.  Besser 
wäre  es  gewesen ,  in  der  Ebene  des  Wind- 
verbandes der  ganzen  Trägerlänge  nach  einen 
wagerechten  Verstärkungswinkel  einzulegen  und 
die  Winddiagonalen  an  diesen  anzunieten.  Wozu 
die  Anwendung  solch  ungewöhnlicher  Ab- 
messungen bei  Blechträgern  führt,  kann  man  hier 
schon  sehen,  denn  die  Gurtungen  haben  7  La- 
mellen von  '/i6"  =  14,3  mm  Stärke,  was  Niete 
von  112  mm  Länge  ergicbl,  deren  Herstellung 
jedenfalls  besondere  Sorgfalt  gewidmet  werden 
inufs,  wenn  sie  keine  zu  grofsen  Längsspaonungen 
erhalten  sollen. 

Blechbrücke  von  94'  6"  =  28,8  m  Weite 
mit  untenliegender  Fahrbahn  der  New  York  Cen- 
tral- und  Hudson  River-Bahn  (N.  Y.  C.  &  H.  R.  R.). 
h  7'  ßV  =  2,3  m;  l/h  =  12,5;  O  =  3/»\ 
Gröfsle  Blechtafel  14'  7"  =  4,45  m  lang.  Zu 
einem  eigentümlichen  Mittel  hat  man  gegriffen, 
um  den  Trägerabstand  möglichst  klein  zu  machen. 
Die  lichte  Weite  mufste  mindestens  14' =  4,27  m 
sein,  und  um  dieses  Mals  geben  zu  können,  ohne 
dafs  die  ganze  Lamellenbreite  hinzugesetzt  wird, 
ist  die  obere  Gurtung  unsymmetrisch  zur  Mittel- 
linie des  Querschnitts  der  ßlechwand  angeordnet 
(Fig.  1).     An  jedem  End«;   der  Brücke   und  au 


;  jedem  Stöfs  der  Blechwand  ist  eine  Zwickel- 
aussteifung angebracht.  Die  Bahn  belährt  einzelne 
ihrer  Strecken  mit  sehr  grofser  Geschwindigkeit 

I  (bis   120  km  i.  d.  Stunde)  und  hat  daher  an- 

i  gefangen,  auf  einigen  Brücken  die  Kiesbeltung 
durchgehen  zu  lassen,  um  die  Gefahr  einer  Ent- 

,  gleisung  möglichst  zu  vermeiden.  Bei  der  in 
Rede  stehenden  Brücke  ist  zu  dem  Behufe  die 
Fahrbahn  aus  ~L-  Eisen  mit  zwischenliegenden 
Blechen  gebildet,  wodurch  eine  zusammenhängende 

!  Blechtafel  zur  Aufnahme  des  Kieses  entsteht. 
Blech  brücke  von  103' =31,40  m  der 
Keystone-Brückenbauanstalt.  h  =  7'  II3/*" 
=  2,43  m;  l/h=13;  5  =  7„6"  =  10  mm.  Es 
sind  Blechtafeln  von  22'  8  lU"  =  6,92  m  Länge 

|  und  Winkel  von  6"X6"  =  15  cm  X  15  cm  in 
den  ungewöhnlichen  Längen  bis  63' =  19,2  m 
angewandt. 

Blechbrücke  von  105'  =  32  m  Stütz- 
weite der  Edge  Moor- Anstalt.  1^8'11'k." 
=  2,73  m;  l/h  =  11"/*;  8  =  '/„"•    Den  Haupt- 


,  träger»  ist  in  der  Mitte  dadurch  eine  Ueber- 
höhung  gegeben,  dafs  mau  die  einzelnen  Blech- 
tafcln mit  keilförmigen  Fugen  zusammensetzte 
und  zwar  so,  dafs  diese  unten  l4"  =  6  mm, 
oben  1iy=12  mm  messen.  Es  kommen  Blech- 
tafeln  bis  zu  15'  13"  =  4,05  m  Länge  vor.  Zu 

erwähnen  ist  auch,  dafs  man  bei  dem  festen  Auf 

l  ' 

I  lager  unter  die  an  den  Träger  genieteten  Au(- 
lagerplallen  4  kurze  I- Träger  zur  besseren  Druck- 
übertragung gelegt  hat. 

Brücke  von  109' 9"  =  33,75  m  mit  oben- 
liegender Fahrbahn  der  N.  Y.  C.  Sc  II.  R.  R.  h  = 
8'  6"  =  2,60  m;  ljh  =  13;  0  =  V-  GrÖfslc 
Länge  der  Blechtafeln  nur  6'=  1,83  m.  Es  sind 
I  2  Windverbände,  ein  oberer  und  ein  upterer  ap- 
I  geordnet,  die  an  besondere  Längswinkel  ange- 
schlossen wurden,  um  die  Unannehmlichkeiten 
des  Anschlusses  an  die  Gurte  zu  vermeiden  (Fig.  2). 

Gewisse  Eigentümlichkeiten  zeigt  der  Quer- 
schnitt einer  zweigeleisigen  Normalbrücke  mit 
obcnliegender  Fahrbahn,  welche  die  Chicago- 
Milwaukec-   und   St.  Paul-Eisenbahn   in  neuerer 
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Zeit  häufig  ausgeführt  hat.  Die  hölzernen  Quer- 
schwellen des  Oberbaues  von  8'  6"  =  2,60  ni 
Länge  und  8"  X  12"  =  0,20  X  0,30  m  Stärke 
sind  zwischen  die  Blechwände,  und  fest  an  diese 
anliegend,  auf  durchgehende  Längswinkel  gelegt, 
welche  gleichzeitig  zum  Anschlufs  der  oberen 
Winddiagonalen  und  der  Queraussteifung  dienen. 
Sodann  sind  besondere  Vorkehrungen  getroffen, 
um  eine  Entgleisung  auf  der  Brücke  zu  ver- 
hüten oder,  wenn  eine  solche  stattgefunden  hat, 
sie  für  den  Zug  und  die  Brücke  möglichst  ge- 
fahrlos zu  machen.  Zu  dem  Zweck  liegt  zunächst 
neben  der  oberen  Gurtung  der  Hauptträger  und  in 
der  Brückenmitle  auf  den  hölzernen  Querschwellen 
eine  SicherheitsLangschwellc.  Ferner  sind  noch 
zwei  Sichcrheilsschienen  vorbanden,  deren  Ent- 
fernung von  den  Langschwellen  so  bemessen  ist, 
dafs  Entgleisungen  thunlichst  verhindert  werden. 

2.  Brücken  mit  gegliederter  Wand. 

Allgemeines. 

Für  Weiten  von  75'  bis  180'=  23  bis  55  m 
und  Eisenbahnbrücken  ist  nach  Ansicht  mancher 
amerikanischen  Ingenieure  ein  genieteter  Träger 

mit  gegliederter 
Wand  die  richtigste 
Lösung  und  dem  Ge- 
lenkbolzenträger vor- 
zuziehen, sofern  man 
nach  dem  oben  Ge- 
sagten   nicht  noch 

über  75'  hinaus 
Blechträger  anwen- 
den will.  Gegen  letz- 
teres spricht  der  Um- 
stand, dafs  die  Blechträger  für  gröfsere  Weiten 
meistens  theurer  sein  werden  als  gegliederte 
Systeme,  und  den  Gelenkbolzenträgern  gegenüber 
haben  genietete  Systeme  für  die  angegebenen 
Weiten  den  Vortheil  gröfserer  Steifigkeit  und 
höherer  Sicherheit  bei  Entgleisungen.  Denn  für 
kleinere  Weiten  ist  das  Eigengewicht  noch  nicht 
grofs  genug,  um  in  den  Gelenken  genügende 
Reibung  zu  erzielen,  damit  diese  an  und 
für  sich  losen  Verbindungen  hinreichend  steif 
werden,  den  Schwankungen  der  Brücke  ge- 
nügend Widerstand  zu  leisten.  Etwas  anders 
gestalten  sich  diese  Verhältnisse  für  Strafsen- 
brücken,  bei  denen  in  der  Regel  das  Verhältnifs 
des  Eigengewichts  zur  fremden  Last  einen  anderen 
Werth  haben  wird  als  bei  Euenbahnbrücken,  und 
so  unter  Umständen  die  Gelenkbolzen  Construction 
schon  da  vorteilhaft  sein  kann,  wo  man  bei 
einer  Eisenbahnbrücke  noch  eine  genietete  Con- 
struclion  vorziehen  würde,  um  so  mehr  als  der 
Umstand  gröfserer  Sicherheit  bei  Entgleisungen 
wegfällt. 

Den  hier  mit  Bezug  auf  die  Grenzen  der 
zweckmäfsigsten   Verwendung  genieteter  Träger 


XXXx^xyvj ' 
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Anschauungen  neigen  namentlich  einige  gröfsere 
Bahngesellschaften  des  Ostens  zu,  wie  die  Penn- 
sylvania-Bahn, die  New  York  Central-  und  H.  R.  R., 
sowie  die  Chicago-  und  Northwestern -Bahn,  und 
haben  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  von  ge- 
nieteten Brücken  hergestellt,  während  andere 
Verwaltungen,  welche  vielleicht  weniger  ängstlich 
um  die  Betriebssicherheit  auf  ihren  Linien  besorgt 
sind,  oder  deren  Strecken  so  liegen,  dafs  auf 
leichte  und  schnelle  Aufstellung  besonders  Rück- 
sicht genommen  werden  ruufs,  sich  noch  nicht 
dazu  entschliefsen  können ,  sondern  auch  für 
kleinere  Weiten  die  amerikanischen  Construclionen 
ihrer  Billigkeit  wegen  vorziehen.  Thalsache  ist 
aber,  dafs  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  be- 
deutende Anzahl  solcher  Brücken  kleinerer  Spann- 
weite unter  Eisenbahnzügen  zusammengestürzt  ist. 

Die  bei  gegliederten  Brücken  angewandten 
Trägerarien. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Träger  sind 
fast  ausschliefslich  Einzelträger,  höchst  selten 
continuirliche ,  welch  letztere  drüben  allgemein 
verdammt   werden    und   auf  Fälle  beschränkt 

bleiben ,  wo  man 
sie  nicht  vermeiden 
kann,  wie  z.  B.  bei 
Drehbrücken.  Es  hat 
dies   seinen  Grund 


x  1  x 


A\  1  P^s"  '  /1\  I  /Ts.  darin,  dafs  man  die 
/A    v    L\:  den  continuirliehen 

Trägern  anhaftenden 


AJNXIXM^/K    Z^SQ<^lXMk  N-utheile  erkannt 

Fi«.  3  b,  10.  h,at    U"d    "  We°'?- 

stens  früher  —  die 
schwierigere  Berechnung  scheute,  sowie  auch  in 
dem  Umstände,  dafs  das  eigentliche  amerikanische 
Brückensystem  sich  nicht  so  gut  für  continuirliche 
Träger  eignet,  wie  für  Einzelträger,  hauptsächlich 
weil  die  Gurtspannungen  nicht  auf  der  ganzen 
Trägerlänge  dasselbe  Vorzeichen  (Zug-  oder  Druck- 
spannung) haben.  Wie  schon  erwähnt,  werden 
in  Nordamerika  die  Trägersysteme  gewöhnlich 
nach  möglichst  einfachen,  geraden  Linien  gebildet. 
Von  einer  Anwendung  gekrümmter  Gurtungen, 
um  dadurch  eine  Materialersparnis  zu  erzielen, 
sieht  man  im  Interesse  der  leichteren  Herstellung, 
wenigstens  bei  mittleren  Spannweiten,  ab,  wogegen 
bei  grofsen  Weiten  sich  wohl  derartige  Anordnungen 
finden.    Demgemäfs  kommen  hauptsächlich  vor: 

1.  Netzwerkträger  mit  Endverticalen  oder 
abgeschrägten  Enden  und  einfachem  Wandglieder- 
syslem  für  kleinere  Weiten. 

2.  Doppeltes  Netzwerk  mit  gekreuzten  Diago- 
nalen ,  Endverticalen  oder  abgeschrägten  Enden 
für  mittlere  Weiten  (Fig.  3  und  4). 

3.  Einfache  Fachwerkträger  mit  Endverticalen 
oder  abgeschrägten  Enden  und  einfachen  oder 
gekreuzten  Diagonalen  für  mittlere  Weiten  (System 

oder  üelenkbolzen  -  Construclionen  vorgetragenen  ,  Prall,  Fig.  5  und  6). 


Digitized  by  Google 


278   Stahl  und  Eisen. 


15.  Hfirz  189.1. 


4.  Fachwerkträger  mit  zweifachem  Wand- 
gliedersystem und  Endverlicalen ,  oder  abge- 
schrägten Enden,  für  gröfsere  Weilen  (System 
Whipple- Linville,  Fig.  7). 

5.  Fachwerkträger  mit  einfachen  oder  ge- 
kreuzten Diagonalen  und  eingeschalteten  Verticalen 
zweiter  Ordnung  (Petlit -Träger,  Fig.  8)  für  gröfsere 
Weilen. 

6.  Einfaches  Netzwerk  (Dreiecksyslem)  mil  ein- 
geschalteten Verticalen  für  mittlere  Weilen  (Fig.y). 

7.  Netzwerk  mit  gekreuzten  Diagonalen  und 
eingelegten  Zwischenslülzen  für  mittlere  und 
grofse  Weiten  (Fig.  10). 

8.  Netzwerk  träger  mit  Endverlicalen  oder 
abgeschrägten  Enden  und  mehrfachem  Wand- 
gliedersystem (Fig.  11). 

Bei  Trägern  mit  abgeschrägten  Enden  findet 
man  nicht  selten,  dafs  die  schräge  Gurtung  durch 


ein  Zwischenglied  (a— b,  Fig.  4)  gegen  den  ersten 
unteren  Knotenpunkt  abgesteift  ist.  Dieser  Con- 
struetionstheil ,  welchem  der  Name  Collisions- 
strebe —  collision  slrut  —  gegeben  wurde,  soll 
die  Schräggurtung  gegen  den  Stöfs  entgleister 
Fahrzeuge  verstärken.  Allzu  grofse  Wichtigkeit 
darf  man  dieser  Anordnung  indefs  nicht  beimessen. 

Das  Flacheisen  wird  bei  den  gezogenen  Con- 
struclionst heilen  meistens  verworfen,  trotz  seiner 
grofsen  Vorzüge  für  die  Ausnutzung  des  Materials 
und  die  Herstellung  der  Nietverbindungen.  Man 
hält  die  Nachtheile  der  Flacheisendiagonalen, 
geringe  Seitensteifigkeit  und  leichtes  Schlaffwerden, 
wenn  sie  unrichtig  abgelängt  sind  und  nicht  von 
vornherein  auf  gutes  Anziehen  Werth  gelegt  ist, 
für  bedeutender  als  die  Vortheile,  welche  ihre 
Anwendung  bietet.  Bei  der  Montirung  ist  jeden- 
falls gröfsere  Sorgfalt  nöthig,  denn  kleine  Flach- 
eisenstäbe kommen  häufig  schon  verbogen  auf 


der  Baustelle  an,  und  wenn  man  sie  nicht  wieder 
gerade  richtet,  oder  zu  wenig  anzieht,  so  müssen 
erst  erhebliche  Formänderungen  stattfinden,  bevor 
sie  überhaupt  in  Wirksamkeit  treten.  Ist  aber 
das  Anziehen  zu  scharf  vorgenommen,  so  sind 
schon  Anfangsspannungen  vorhanden,  die  leicht 
zu  einer  Ueberanstrengung  einzelner  Theile  führen 
können. 

Mit  Bezug  auf  die  Anschlüsse  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  Profileisen,  seien  es  Winkel 
oder  andere,  macht  man  mitunter  den  Fehler, 
die  abstehenden  Schenkel  nicht  mit  anzuschliefsen, 
wodurch  der  Querschnitt  natürlich  nur  höchst 
unvollkommen  ausgenutzt  wird.  In  dieser  Rich- 
tung angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dafs 


Fig.  14.   BrCkk«  bei  Y.mngivill«  (Pa ).  fjuerathnitt. 


z.  B.  bei  einem  Winkeleisen  wenig  mehr  als  der 
eine  Schenkel  in  Rechnung  gestellt  werden  darf, 
sofern  nicht  beide  Schenkel  angeschlossen  sind. 
Bei  besseren  Constructionen  ist  dies  denn  auch 
berücksichtigt. 

Hinsichtlich  der  zur  Verwendung  kommenden 
Profile  und  ihrer  Zusammensetzung  für  die  ein- 
zelnen Constructionsglieder  kommen  Abweichungen 
von  den  bei  uns  üblichen  Anordnungen  kaum 
vor,  wenn  man  nicht  die  ausgedehntere  Verwen- 
dung ungleichschenkliger  Winkeleisen  dazu  rechnen 
will.  Die  Gurtungen  haben  meistens  so  breite 
Stehbleche,  dafs  die  Wandglieder  ohne  Verwen- 
dung von  Knotenblechen  angeschlossen  werden 
können,  was  in  der  Regel  zu  einer  geringen 
Gewichtsvermehrung  führt   und  nicht  so  gute 
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Nielanschlüsse  liefert,  aber  den  Vortheil  einfacherer  '  deDn  infolge  der  Belastung  durch  verticale  Lasten 


Herstellung  hat.  Bleche  und  Profileisen  werden 
in  erheblich  grösseren  Längen  als  bei  uns  an- 
gewandt; einzelne  Blöcken  haben  z.  B.  Winkel- 
eisen von  6"  X  6"  X  V  =  152  X  152  X 
19  mm  in  Langen  bis  zu  20  m. 

Besondere  Eigentümlichkeiten  zeigeu  die 
Querconstruclionen  nordamerikanischer  Brücken 
der  in  Bede  stehenden  Art.  Zunächst  macht 
man  bei  Brücken  mit  untenliegender  Fahrbahn 
die  Träger  gewöhnlich  so  hoch,  dafs  eine  obere 
Querverbindung  möglich  ist,  was  bei  dem  ver- 
hältnifsmäfsig  hohen  Normalprofil  des  lichten 
Raumes  mancher  Bahnen  zu  ganz  ungewöhn- 
lichen Trägerhöhen  führt,  die  bei  kleinen  Spann- 
weiten bis  lU  der  Stützweite  betragen.  Sodann 
werden  untere  Zwickelaussteifungen 
zwischen  den  Verticalen  der  Haupl- 
träger  und  den  Querträgern  meistens 
weggelassen,  in  der  richtigen  Er- 
kenntnifs,  dafs  dieselben  bei  der 
grofsen  Trägerhöhe  doch  wenig 
wirksam  sind  und  nur  Nebenspan- 
nungen in  die  Tragconstruclion  hin- 
einbringen. Man  sucht  vielmehr 
diese  Nebenspannun- 
gen  dadurch  zu  ver- 
ringern, dafs  die  Quer- 
träger möglichst  cen- 
triscb  an  die  Haupt- 
träger  angeschlossen 

werden,  was  bei 
einigen  Constructionen 
erreicht  wird,  indem 
die  Querträger  an  die 
nach  unten  über  die 
untere  Gurtung  hinaus 
verlängerten  Verticalen 
angehängt  sind.  In 
anderen  Fällen  wieder- 
um, wo  der  Haupt- 
träger keine  Verticalen 
hat,   sind   die  Querträger 
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Fig.  15.   Brocke  bei  Youngsville. 
Ansicht  dos  Auflager* 


mittels  geeigneter 
Schnabelconstructionen  auf  die  unlere  Gurlung 
gelegt,  was  zwar  nicht  zu  vollständig  centrischen 
Belastungen  der  Tragwände  führt,  aber  immerhin 
dem  seitlichen  Anschlufs  in  mancher  Beziehung 
vorzuziehen  ist.  In  den  Fällen,  wo  man  die 
Hauplträger  nicht  so  hoch  machen  kann,  dafs 
sich  eine  obere  Querverbindung  anbringen  läfst, 
werden  sie  in  der  Regel  sehr  niedrig  gehalten, 
um  die  Seitenschwankungen  möglichst  zu  ver- 
meiden, und  man  legt  dann  auch  untere  Zwickel 
ein.  Diese  Art  von  Brücken  wird  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  pony  truss-Brücken  belegt. 

Die  Horizontalverbände  sind  in  der  Regel 
zweckentsprechend  angeordnet.  Bei  Brücken  mit 
unterem  und  oberem  Windverband  stellt  man 
beide  mit  steifen  Diagonalen  her.  Dies  ist  für 
den  oberen  Verband  ja  unbedingt  zweckmäfsig;  |  und  unterer  Windverband  aus  sich  kreuzenden 


verkürzt  sich  die  obere  Gurtung,  wodurch  die 
Winddiagonalen  schlaff  würden,  wenn  man  Flach- 
eisen anwenden  wollte.  Die  untere  Gurlung 
dehnt  sich  dagegen  aus ,  und  es  werden  die 
Winddiagonalen  angezogen,  so  dafs  man  allenfalls 
Flacheisen  nehmen  könnte,  doch  ist  es  immerhin 
kein  Fehler,  Profileisen  anzuwenden.  Aufser  den 
beiden  Hauptverbänden,  die  zwischen  den  Gur- 
lungen  liegen,  bringt  man  sehr  häufig  noch  eine 
einfache  Dreieckverstrebung  zwischen  den  Längs- 
trägern an,  um  dieselben  gegen  seitliche  Biegung 
durch  die  unmittelbar  an  sie  angreifenden  Wind- 
kräfte und  Stöfse  der  Fahrzeuge  zu  schützen. 

Mehrere  Brückenbauanstalten  und  Eisenbahn- 
Verwaltungen   stellten   dem  Verfasser  während 

seines  Aufenthalts  in 
den  Vereinigten  Staaten 
Abzeichnungen  ausge- 
führter Brücken  mit 
gegliederter  Wand  und 
Nielverbindungen  zur 
Verfügung,  aus  deren 
Zahl  die  nachfolgen- 
den zur  Erläuterung 
und  Vervollständigung 
des  Gesagten  kurz 
beschrieben  werden 
mögen. 

Brücke  von  10 
Oeffnungen  ä  60' 
=  18,28  m,  und  9 
Oeffnungen   a  30' 
=  9,14  m  mit  oben- 
liegender Fahrbahn 
über  den  Deep  George 
River  bei  Elmira  auf  der  Gorlland  & 
Nothern-Eisenbahn.  Abweichend  von 
der  sonstigen  Gepflogenheit,  und  im 
Gegensatz  zu  dem  oben  mit  Bezug  auf 
UJ  die  Verwendung  von  Blechträgern 

Gesagten, haldiePhönixville-Brücken- 
bauanslalt,  welche  diese  Brücke  ausführte,  für  die 
Weite  von  60',  sowohl  als  für  80',  Netzwerkträger 
mit  Zwischenverticalen  hergestellt.  Die  Träger  der 
30'  weiten  Oeffnungen  haben  dabei  das  aufser- 
gewöhnliche  Verhältnifs  von  beinahe  für  die 
Beziehung  zwischen  Trägerhöhe  und  Stützweite 
erhalten,  indem  ihre  Höhe  derjenigen  der 
grösseren  Oeffnungen  gleichkommt  und  7'  =  2,13  m 
betiägt.  Die  obere  Gurtung  ist  aus  einem  Steh- 
blech von  12"  X  und  zwe'  Winkeleisen  zu- 
sammengesetzt, wogegen  die  untere  Gurtung  aus 
2  Winkeleisen  besteht,  die  durch  Füllringe  aus- 
einander gehalten  werden.  Bei  den  kleinen 
Trägern  sind  die  Wandstreben  sämmtlich  aus 
Winkeicisen  hergestellt,  die  grofsen  haben  indefs 
für  die  erste  gezogene  Diagonale  zwei  Flacheisen 
von  10"  X  9/te"  erhallen.     Es  ist  ein  oberer 
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Winkeleisen  eingelegt,  welche  mittels  Knotenbleche 
an  die  Gurte  angeschlossen  sind. 

Brücke  über  den  Trout-Bach  mit  unten- 
liegender Fahrbahn.  Stützweite  75'  —  22,80  Dt. 
Die  Brücke  ist  von  der  Rochester  Brückenbau- 
anstatt  hergestellt  und  zeigt  Netzwerk  träger  mit 
abgeschrägten  Enden  nach  Fig.  4,  deren  Höhe 
10'  6"  =  3,20  m  =  \'T  der  Spannweile  beträgt. 
Der  Querschnitt  ist  dadurch  bemerkenswert!., 
dafs  die  Hauplträger,  welche  verhältnifsmäfsig 
hoch  sind,  aber  doch  nicht  Höhe  genug  besitzen, 
um  eine  obere  Querverbindung  anbringen  zu 
können,  besonders  gegen  Seilenschwaiikungen 
abgesteift  wurden.  Zu  dem  Zweck  hat  man  an 
jedem  Knotenpunkt  zwei  sich  kreuzende  Winkel 
hochgeführl,  welche  durch  kurze  Winkeleisen- 
stückc  und  Knotenbleche  an  die  obere  Gurlung 


Fig.  10. 

Ilrück«  bei  Youngsville.   Schnitt  ab  durch  d.is  Auflager. 


angeschlossen  sind,  sich  unten  gegen  die  Quer- 
träger legen  und  in  der  Thal  eine  gewisse  Ab- 
steifung gegen  seilliche  Schwankungen  bewirken, 
ohne  dafs  erhebliche  Nebenspannungen  in  die 
Construction  hineinkommen  (Fig.  12).  Das  Sieh- 
blech  der  Querträger  ist  an  den  Enden  aus- 
geschnitten und  mit  dem  Ausschnitt  auf  die 
untere  Gurlung  gelegt,  eine  Anordnung,  die  be- 
kanntlich den  Nachtheil  hat,  dafs  die  Blech  Wand 
geneigt  isl,  nach  der  Fuge  aa  aufzuspalten. 
Dem  ist  hier  durch  Aufnieten  von  Verstärkttngs- 
blechen  und  Winkeln  wirksam  vorgebeugt. 

Brücke  über  die  4.  Strafsc  in  Daven- 
port.  Ausführendes  Werk:  Lassigsche  Brückcn- 
bauanslalt  in  Chicago.  Stützweite  I  =  129'  5"  s= 
39,43  m;  Trägerhöhe  h  =  26'  =  7,92  m;  h/1  = 
'/s.  Das  Normalprofil  des  lichten  Baumes  isl 
20'  =  o\10m  hoch.  Die  Brücke  trägt  2  Geleise 
und  hat  eine  Entfernung  der  Hauptträger  c  = 


28,8'  =  8,38  m.  Letzlere  sind  als  Netzwerk- 
träger mit  abgeschrägten  Enden  und  zweifachem 
System  der  Wandglieder  nach  Fig.  11  construirl. 
Die  Gurtungen  haben  ähnliche  Querschnittsbildung 
wie  die  oben  beschriebene  Trout-Bach-Brücke. 
Die  Wandgliedcr  sind  alle  steif  aus  Winkeleisen 
hergestellt  und  in  rationeller  Weise  durch  An- 
nieten  beider  Schenkel   an   die  Stehbleche  der 


r'ig.  it.    Klftdorliook-BrOcke.~~ Schnitt  dartli  Auflager, 

Guitungen  angeschlossen.  Die  Querträger  hat 
man  in  ähnlicher  Weise,  wie  oben  beschrieben, 
mittels  einer  Schnabelconstruction  auf  die  untere 
Gurlung  gelegt  und  das  Aufreifset.  der  Blechwand 
durch  Aufnieten  mehrerer  Platten  und  Winkel 
verhindert  (Fig.  13).  Dabei  ist  die  Verbindung 
der  Quet  träger  mit  den  Hauptträgern  so  her- 
gestellt, dafs  sich  nur  die  Slehblechc  des  Quer- 


Kg.  18 

HrBcko  Uber  «Im  Kindcrhookflnr*.  LSngentdinitl  am  Auflager. 


trägers  und  der  unteren  Gurlung,  nicht  die  ganzen 
Flächen  berühren,  wodurch  eine  gelenkartige 
Lagerung  der  Querträger  auf  der  unteren  Gurtung 

|  erreicht  wird,  welche  die  Querträger  sich  unge- 
hindert durchbiegen  läfst,  ohne  dafs  die  Haupt- 
träger in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und 
erhebliche  Neben  Spannungen  erhalten.  Was  die 
Horizontalverbände  betrifft,   so   ist   zunächst  in 

j  Höhe  der  oberen  Gurlung  eine  kräftige  Quer- 
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aussteifung  vorgesehen.  Sodann  hat  man  einen 
oberen  und  unteren  Windverband,  aus  sich 
kreuzenden  Winkeleisen  bestehend,  eingelegt  und 
an  die  Gurtungen  angeschlossen. 

Brücke  von  129'  10  V  =  39,58  m  über 
den  Unadilla  River  bei  Sidney  N.  Y.  Diese 
Brücke  ist  von  der  Rochester  Brückenbauanstalt 
aus  Flufseisen  gebaut,  zeigt  Hauptlräger  von 
19'  2l!i"  =  5,85  m  Höhe  mit  doppeltem  Netz- 
werk und  hat  obenliegende  Fahrbahn  bei  12'  = 
3,66  m  Trägerentfernung,  h/1  =  l/ö'/*.  Die 
obere  Gurtung  ist  aus  zwei  Stehblechen,  vier 
Winkcleisen  und  einer  Lamelle  zusammengesetzt, 
wobei  die  Stehbleche  in  Längen  bis  39'  =  1 1,88  m, 
die  Winkel  in  solchen  bis  32'  =  9,75  m  ange- 
wandt sind.  In  der  unteren  Ebene  hat  man  die 
beiden  Gurtungshälflen  durch  hin  und  wieder 
eingelegte  Bleche  verbunden,  welche  an  die  Gurl- 
winkel  angenietet  sind.  Die  Endverticalen  be- 
stehen aus  2  I  I  Eiscd  von  10"  =  0,25  m  Höhe 

und  sind  mit  den  ihnen  zunächst  befindlichen 
Diagonalen  an  ein  gemeinsames  Knotenblech  an- 
geschlossen, wogegen  die  übrigen  Diagonalen  an 
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Fig.  19.   Querträger- Aimhlufit  der  GeneMre-Tiivrr-  Hrtteke. 

die  Stofsbleche  der  Gurtungcn  genietet  sind. 
SSmmlliche  Diagonalen  sind  steif  aus  Winkel- 
eisen  hergestellt,  welche  man  durch  ein  leichtes 
Gitterwerk  aus  Flacheisenstäbcn  miteinander  ver- 
bunden hat.  Es  ist  ein  oberer  und  ein  unterer 
Horizontalverband  vorhanden,  wovon  der  obere, 
als  der  stärker  beanspruchte,  aus  zwei  sich 
kreuzenden  Diagonalen  gebildet  ist,  die  je  aus 
zwei  Winkeln  von  3"  X  3"  X  Vi"  bestehen, 
während  der  unlere  als  einfache  Dreiecksver- 
strebung zwischen  die  untere  Gurlung  gelegt  ist. 
Aufserdem  sind  an  den  Enden  und  an  zwvi 
zwischenliegenden  Punkten  kräftige  Querverbände 
angebracht,  aus  zwei  übereinander  liegenden 
Rahmen  mit  eingelegten  steifen  Diagonalen  be- 
stehend. — 

Brücke  der  New  York  Central-  &  Hud- 
son-River-Bahn bei  Youngsville  Pa.  Die 
Brücke  ist  schief  unter  einem  Winkel  von  80°  10', 

VI.,, 


hat  137' 8"  =  41,96  m  Stützweite  bei  21'7'y 
=  6,59  m  Trägerhöhe,  was  ein  Verhältnifs  von 
annähernd  1/6  V*  ergiebt.  Die  Hauptträger  sind 
als  Netzwerkträger  mit  gekreuzten  Diagonalen 
und  eingeschalteten  Verlicalen  2.  Ordnung  nach 
Fig.  10  construirt  und  haben  15' 6''  =  4,72  m 
Abstand.  —  Was  die  Fahrbahnconstruction  be- 
trifft, so  sind  den  Knotenpunkten  entsprechend 
in  Entfernungen  von  9'  10"  =  8,0  in  Querträger, 
welche  27  V  =  0,70  m  Höhe  haben,  an  die 
untere  Gurtung  angeschlossen,  so  dafs  sie  noch 
10"  =  0,25  m  über  die  Trfigerunterkante  nach 
unten  vortreten  (Fig.  14).  Sodann  sind  Längs- 
träger, welche  nahezu  die  Höhe  der  unteren 
Gurtung  haben,  eingelegt  und  auf  diese  die 
hölzernen  Querschwellen  gestreckt.  Windverbände 
sind  zwei  vorhanden,  ein  oberer,  welcher  als 
einfache  Dreiecksverstrebung  aus  Winkeleiscn 
zwischen  die  obere  Queraussteifung  der  Gurte 
gelegt  ist,  und  ein  unterer,  in  allen  Feldern  aus 
zwei  Winkeln  von  3  V  X  3 «/«"  X  Vi«"  bestehend, 
die  mittels  Knotenbleche  und  kleiner  Winkel  an 
die  untere  Gurtung  und  die  Querträger,  sowie 
in  der  Mitte  durch  ein  gröfseres  Blech  an  die 


1 1 

y 

1 

Kig.  20.   Querschnitt  der  Genesaee-River-Brflck«. 

Längsträger  angeschlossen  sind.  Bei  der  Con- 
struetion  der  Auflager  ist  bemerkenswerlli,  dafs 
man  die  Anwendung  des  Gufseisens  vermieden 
hat.  Die  Auflager  haben  auch  keine  Drehbolzen, 
sondern  die  untere  Gurtung  ist  unmittelbar  auf 
die  Grundplatte  gelegt  oder  bei  dem  beweglichen 
Auflager  auf  zwölf  Rollen  gelagert,  die  aus  Stahl 
mit  einem  Durchmesser  von  2"  hergestellt  sind 
(Fig.  15  und  16). 

Die  nun  folgenden  beiden  Brücken  der  New 
York  Central-  &  Hudson-River-Bahn  haben  etwas 
gröfsere  Weiten  und  zwar  zeigt  eine  zweigeleisige 
Brücke  über  den  Kinderhookflufs  bei  Stockport 
N.  Y.,  welche  erst  in  diesem  Jahre  vollendet 
wurde,  drei  Oeffnungen  ä  178' =  52,73  m,  die 
durch  Nelzwerklräger  von  27'  8"  —  8,43  m 
Höhe  mit  abgeschrägten  Enden,  gekreuzten  Dia- 
gonalen und  eingeschalteten  Verlicalen  2.  Ord- 
nung  übersetzt   sind.     h|l  =  1/6»/*.  Träger- 
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entfernung  28'  6"  =  8,7  m.  Die  Gurlungen  zeigen 
folgende  Querschnitlsbildungen: 

Obere  Gurtung  in  der  Milte: 

Zwei  Siehbleche  von  30"  X  V.  *wci  obere 
Winkel  von  4"  X  4"  X  5/»",  zwei  untere  Winkel 
von  6"  X  4"  X  V.  **ei  die  Stebbleche 
aufgenietete  Bleche  von  20"  X  '/V  und  eine 
obere  Lamelle  von  29"  X  3U"- 

Unlere  Gurtung  in  der  Mille: 

Zwei  Stehbleche  von  30"  X  ila"  in  Längen 
bis  20  ra  mit  zwei  aufgenieteten  Blechen  von 
18"  X  Vie",  vier  Winkel  G"  X  6"  X  V*"  bis 
20  m  lang.  — 

Die  Diagonalen  sind  alle  steif  conslruirt  und 
haben  folgende  Querschnitte: 

Erste  Hauptdiagonale:  2  Stehbleche  von 
16"  X  V*"  und  4  Winkel  4"  X  3"  X  V- 

Zweite  Hauptdiagonale:  4  Winkel  6"  X 
X  Vi«"-  Die  Gegendiagonalen  sind  mit  denselben 
Profilen,  nur  in  kleineren  Abmessungen  hergestellt. 
Die  erste  Hauplvci  lioale  hat  2  Stehbleche  von 
20"  X  Vi"  und  4  Winkel  von  3'/i"  X  3  V 
X  Vi«"  und  die  Verticalcn  zweiter  Ordnung  be- 
stehen sämmtlich  aus  4  Winkeln  von  5"X3Vi" 

X  V*".  - 

Die  Fahrbahn.  Die  Linie,  in  welcher  die 
Brücke  liegt,  wird  mit  120  km  Geschwindigkeit 
i.  d.  Stunde  befahren,  und  da  der  Uebergang  von 
der  freien  Strecke  auf  eine  Brücke  mit  ganz 
anderem  Unterbau  als  diese  nicht  ohne  Gefahr 
ist  und  namentlich  bei  grofeen  Geschwindigkeiten 
leicht  verhängnifsvoll  werden  kann,  so  hat  man 
sich  entschlossen,  die  Kiesbellung  über  die  ganze 
Brücke  fortgehen  zu  lassen.  Zur  Aufnahme  der- 
selben sind  "Lförmige  Querträger  an  die  unlere 
Gurlung  gehängt  und  durch  Zwischenblechc  ab- 
gedeckt, wodurch  eine  einheitliche  Fahrbahn- 
construetion  entsteht  (Fig.  17  und  18),  welche 
dann  auch  in  sich  genügend  steif  für  die  Auf- 
nahrae der  Horizontalkräfle  ist,  so  dafs  die  Horizon- 
talverbände auf  einen  oberen  Windverband  be- 
schränkt werden  konnten.  Letzterer  besteht  in 
allen  Feldern  aus  sich  kreuzenden  Winkeleisen 
von  3"  X  2  '  X  "V\  welche  in  die  von  den  oberen 
Querverbindungen  und  den  Obergurten  gebildeten 
Felder  eingespannt  sind. 


Das  Auflager.    Die  Anwendung  von  Gufs- 
eisen  isl  auch  hier  vermieden,  es  sind  die  Auf- 

'  lagerbücke  aus  Platten  und  Winkein  zusammen- 

'  gesetzt  und  ihre  Höhe  beträgt  nahezu  3'  =  0,91  m. 

j  Der  Auflagerdruck  wird  auf  den  Drehbolzen  durch 

|  grofsc  eingelegte  Bleche  übertragen,  welche  an 
die  untere  Gurtung  angenietet  sind  und  gleich- 
zeilig  für  den  Anschluß  der  schrägen  Endfurlung 
dienen.     Das  bewegliche  Auflager  hat  19  sehr 

i  kleine  Rollen  von  2"  =  0,05  m  Durchmesser. 

I  Fig.  17  zeigt  das  Auflager  im  Schnitt  und  Fig.  18 
in  der  Ansicht. 

Die  Endstreben  derartiger  Brücken  mit  ab- 
geschrägten Enden  werden  durch  eine  portalartig 
conslruirle  Querverbindung  gegeneinander  ab- 
gesteift und  müssen  an  und  für  sich  schon  besonders 
kräftig  hergestellt  sein,  weil  sie  die  Horizontal- 
kräfle des  oberen  Windverbandes  auf  die  Auf- 
lager übertragen  sollen,  ohne  dafs  wegen  der 
freien  Durchfahrt  Diagonalen  angebracht  werden 

I  können,  wodurch  sie  stark  auf  Biegung  beansprucht 
werden. 

Die  andere  gröfserc  Brücke  derselben  Eisen- 
bahnverwallung, welche  hier  noch  kurz  besprochen 
werden  soll,  ist  über  den  Genessee  River  bei 
Rush  Junclion  erbaut  und  gleich  der  eben  be- 
schriebenen aus  Schweifseisen  hergestellt.  Die 

1  Hauptträger  haben  182' =  55,47  in  Stützweite 
und  sind  als  Netzwerkträger  mit  abgeschrägten 
Enden  nach  Fig.  4  conslruirt.  Die  Brücke  ist 
eingeleisig  und  hat  16' 4"  =  5  m  Trägerabstand. 

!  Die  einzelnen  Conslructionstheile  zeigen  ähnliche 
Querschnitte  wie  bei  der  oben  beschriebenen 
Brücke  über  den  Kinderhookflufs. 

Bemerkenswert  ist  die  Fahrbahnconslrucliun, 
indem  man  versucht  hat,  die  Querträger  möglichst 
ccnlrisch  an  die  Haupllräger  anzusehliefsen,  was 

1  dadurch  erreicht  ist.  dafs  die  Querträger  durch 
grofse  eingelegte  Bleche  an  die  unlere  Gurlung 

1  angehängt  sind.  Diese  Bleche  stehen  nach  oben 
vor  und  dienen  gleichzeitig  zum  Anschlufs  der 

!  Diagonalen  (Fig.  19  und  20).  Die  Längslräger 
sind  dann   einfach   auf  die   Querträger  gelegt, 

|  gegen  Umkanlcn  durch  seilliche  Zwickelbleche 
gesichert  und  in  der  Milte  jedes  Feldes  durch 
eine  Querversteifung  miteinander  verbunden. 

(ForUeUung  folgt.) 
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Einfuhr  fremder  Eisensteine  in  Deutschland  1894. 


Die  Einfuhr  schwedischer  Magneteisensteine 
über  Holland,  also  nach  Rheinland  -  Westfalen, 
wurde  für  1894  Mitte  vorigen  Jahres»  ge- 
schätzt für: 

Gellivara  auf  .  .  .  250  000  t  l  ftrtn  , 
Grängesberg  auf  .   .   200  000  t  /  4W  000  *• 

In  Wirklichkeit  betrug  die  Einfuhr  dieser  Eisen- 
steine im  Jahre  1894  Ober  Holland  nach  unten- 
stehender Zusammenstellung  für: 

Gellivara    .    .    .    341  632  t  \  ,rQ  rqk  , 
Grängesberg  .    .    22S  063  t  /  OOSM»V0 

Die  wirkliche  Einfuhr  hat  also  die  erwartete  Ein- 
fuhr noch  um  119  695  t  oder  26,6  %  überstiegen. 

Um  die  Zunahme  der  Gesammleinfuhr  an 
fremden  Eisensteinen  über  Holland  zu  zeigen, 
seien  in  Folgenden  diese  Einfuhren  von  1898** 
und  1894"*  nebeneinander  gestellt. 

1893  1894 

Tonnen  Tnnruni 

Bilbao  (Nord-Spanien)  .    .    .    .  540  476  601404 

Lutea  (Gellivara)   167  061  341  632 

Oxelösund  (Grangesberir)  .    .    .  142  130  228  063 

CaPn  (Nord-Frankreich)    .    .    .  48  708  51  215 

Dielette  (Nord-Frankreich)    .    .  2  281 

Benisaf  (Algier)   55  151  63  347 

Cartagena  (Süd-Spanien)  ...  21  799  21  810 
Senphos  (Insel  im  Aeg&isehen 

Archipel)   17  363  55  024 

Bon«  (Algier)   20  310  41  130 

Porman  (Süd-Spanien).    .    .    .  6  268  15  200 

Rio  Marina  (Nordwest-Afrika)  .  18  552  21432 

Santander  (Nord-Spanien)    .    .  6  897  22  839 

Poti-Manganerz  (Kaukasus)   .    .  40115  39  302 

Pormoran  (Spanien)    ....  11500 

Garrucha  (     .     )     .    .    .    .  7  314  12  890 

Ergasteria  (Griechenland) .    .    .  13  195  9  900 

Elba   12  194  21936 

Rouen  (Frankreich).  Abbränd« 

von  Schwefelsaurefabnken  1  741 

Huclva  (Süd-SpamVn)  .    ...  3193  2343 

Saloniki  (Türkei),  Manganerz    .  96  t  300 

Oran  (Algier)   3  400 

Grangemouth  (Schottland),  Pud- 

detschla<kon   73  t  — 

Marl.ella   -  4  450 

1  139  559  1  556  49« 

Demnach  ist  die  Gesammleinfuhr  fremder 
Eisensteine  nach  Deutschland,  allein  Aber  Holland, 
innerhalb  eines  Jahres  von  1  139  559  t  auf 
1  556  498  t,  also  um  36,5  %  gestiegen. 

Von  dem  Standpunkte  aus,  dafs  wir  dafür 
unser  gutes  Geld  an  die  Holländer  und  Engländer 
für  die  Frachten  und  an  die  Schweden  und 
Spanier  für  die  Löhne  sowie  Eisenbahnfrachten 
und  für  den  Reingewinn  an  diesem  Eisenstein 
hergeben  müssen,  können  wir  diese  Einfuhr  von 

•  .Stahl  u.  Eisten"  1894.  Nr.  12,  S.  520,  Spalt«  2. 
"...       1894,    ,  12,  .  521,      .  1. 
***  Die«  Zahlen  verdanken  wir  wieder  der  Firma 
Jos.  de  Poorter  in  Rotterdam. 


Eisensteinen  und  die  damit  verbundene  Ausfuhr 
unseres  Goldes  nur  bedauern.  Wir  sind  zu 
diesem  Bedauern  um  so  mehr  berechtigt,  als  wir 
den  kolossalen  Reichthum  an  eigenen  Eisen- 
steinen in  Lothringen  nicht  in  unserem  Interesse 
ausnutzen,  denselben  vielmehr  theilweise  auch 
zum  Nutzen  des  Auslandes  ausführen. 

In  dem  Vortrage  von  Head,  ans  welchem 
wir  einen  Auszug  millheitten,*  war  behauptet, 
man  lege  z.  B.  in  Gcllivara  großen  Werth  auf  die 
Auswahl  der  Eisensteine  entsprechend  der  ver- 
schiedenen Zusammensetzung  und  damit  den 
Wünschen  der  Abnehmer.  Das  scheint  sich  nach 
den  aus  diesen  Abnehmerkreisen  über  die  An- 
lieferung der  Gellivara-Erze  kommenden  Klagen 
jedoch  noch  nicht  ganz  zu  bestätigen;  diese 
Klagen  sind  etwa  folgende: 

1.  Von  Lule;\  können  die  Eisensteine  bekannt- 
lich nur  während  der  5  wärmsten  Monate 
verschifft  werden;  wenn  von  Luleä  in 
150  Tagen,  wie  im  vorigen  Jahre,  523  000  t 
verschifft  werden  sollen,  dann  giebt  das 
3486  l  auf  den  Tag.  welche  zu  verladen 
für  einen  gut  eingerichteten  Hafen  eine 
Kleinigkeit  wäre. 

Aber  weder  in  der  Grube,  noch  auf  der 
Eisenbahn  von  Gellivara-Luleu,  noch  im 
Hafen  von  Lulca  sollen  die  Einrichtungen 
vorhanden  sein  und  die  Ordnung  des  Ver- 
kehrs herrschen,  welche  nothwendig  sind, 
um  in  jedes  Seeschiff  nur  das  für  den 
betreffenden  Abnehmer  bestimmte  Erz  zu 
bringen. 

Die  Ordnung,  welche  Head  in  einem  ?chon 
eben  erwähnten  Aufsatz  als  nunmehr,  im 
Gegensatz  zu  früher,  vorhanden  beschrieb, 
soll  eben  nicht  nur  nicht  vorhanden  sein, 
sondern  die  frühere  Unordnung  soll  noch  im 
Verhällnifi  des  gröfseren  Verkehrs  vergröfsert 
sein.  Infolgedessen  haben  Werke,  welche 
Erze  ohne  Phosphor  haben  wollten,  solche 
bekommen,  welche  Phosphor  enthielten,  und 
solche  Werke,  welche  Erze  mit  möglichst 
viel  Phosphor  haben  wollten  und  müssen, 
haben  solche  bekommen,  welche  zu  wenig 
Phosphor  hatten.  In  Ruhrort,  rechts  von 
der  Strafse  nach  Meiderich ,  gleich  hinter 
der  Ilolzfdineiderei,  liegt  ein  grofser  Haufen 
Gellivara-Erze;  dessen  Annahme  soll  ver- 
weigert sein,  weil  das  Erz,  welches  mit 
1  %  P  zu  liefern  war,  nur  0,6  #  P  hat. 

2.  Das  Gellivara-Erz  ist  weicher  als  das  Gränges- 
bcrg-Erz;  ersteres  zerkleinert  sich  auf  dem 


*  „Stahl  u.  Eisen.  1894,  Nr.  12. 


Digitized  by 


284    Stahl  und  Eisen. 


Einfuhr  fremder  Eisentteine  in  Deutschland  IH94. 


15.  März  1895. 


Transport  sowie  bei  jedem  Umladen,  und 
zerspringt  auch  im  Hochofen.  Infolgedessen 
verstopfen  sich   die  mit  Gellivara-Erz  be- 
schickten Hochöfen ;  der  Wind  kann  nicht 
durchdringen,  der  Hochofen,  d.  h.  die  darin 
enthaltene  Beschickung,  bleibt  hängen;  das 
ruft  ungeheure  Störungen  hervor,  und  die 
hafst  der  Hochofen-Betriebsleiter. 
3.  Endlich  hat  man  die  Verfrachtungen  so  ein- 
gerichtet,  dato  den  Werken  Tag  für  Tag 
schier  unbezwingbare  Mengen  Erze  zugingen, 
und  wurde  diese  Art  der  Verpachtung  forl- 
gesetzt, obgleich  die  Werke  widersprachen. 
Dagegen  werden  von  seilen  der  Lieferanten 
die  Behauptungen  von  Head  wiederholt,  dafs  die 
Scheidung  auf  den  Gruben  in  Gellivara  nichts  zu 
wünschen  übrig  lasse  und  dafs  die  Verladungs- 
vorrichtungen in  Lultfi  so  ausgezeichnet  seien, 
wie  sie  in  Europa  nirgends  besser  beständen; 
gegen  diese  Einrichtungen  in  Lulea  seien  z.  B.  die- 
jenigen in  Oxelösund  (Grängesberg)  ein  Spielzeug. 

Die  Verladeeinrichtungen  in  Lulea  würden 
ferner  von  der  schwedischen  Regierung  noch  so 
verbessert,  dafs  man  in  2  Jahren  1  Million  Tonnen 
innerhalb  4 — 5  Monaten,  also  10  000  t  im  Tage, 
werde  verladen  können.  Es  sei  bis  jetzt  nur 
schwierig  gewesen,  die  nöthigen  Dampfer-Räumte 
nach  Lulea  zu  lenken;  doch  hofft  man  auch 
diese  Schwierigkeit  in  einiger  Zeit  mit  Sicherheit 
zu  überwinden.  Es  wird  damit  also  doch  eine 
Schwierigkeit  bei  der  Verladung  zugegeben  und 
ist  es  für  den  Empfänger  ganz  gleich,  ob  die 
Schwierigkeit  in  der  Beschaffung  ausreichender 
Einrichtungen  oder  ausreichender  Räumte  für  die 
Verladung  bestehen.  Man  hat  jedoch  1 894  über 
Stettin  etwa  100000  t  Gellivara-Erze  nach  Ober- 
schlesien und  Oesterreich  geliefert,  ohne  eine  einzige 
Reclaination  gehabt  zu  haben,  ohne  für  einen 
Waggon  Standgeld  oder  für  einen  Tag  Liegegeld 
für  die  Dampfer  haben  zahlen  zu  müssen. 

Wenn  diese  Ucbelstände  also  an  anderen 
Orten  vorgekommen  seien,  so  hoffe  man  an  diesen 
die  Umladung  u.  s.  w.  ebensogut  wie  in  Stettin 
einzurichten.  Die  Ordnung  in  Gellivara  sowohl, 
als  in  Luleä  sei  ferner  bereits  so  in  der  Besserung 
begriffen,  dafs  fernerhin  Fehler  wie  bisher  nicht 
mehr  vorkommen  würden. 

Man  giebt  endlich  zwar  zu,  dafs  das  Gellivara- 
Erz  weicher  als  das  Grüngesbeig-Erz  sei,  tröstet 
sich  aber  einmal  damit,  dafs  das  ein  unabänder 
liches  Naturverhältnifs  sei,  und  dafs  das  Gellivara- 
Erz  reicher  und  leichter  zu  reduciren  sei,  als 
das  Grängesberg-Erz,  so  dafs  jeder  Hütlenmann 
ersteres  gern  nähme. 

Die  Behauptung  über  das  Hängen  der  Gichten, 
veranlafst  durch  Zerkleinerung  der  Gellivara-Erze 
auf  dem  Transport  und  im  Hochofen,  hält  man 
für  übertrieben,  besonders  bei  einem  Zusatz  von 
nur  20  bis  30  %  Gellivara-Eisensteinen. 


Man  ist  der  Ansicht,  dafs  die  „Aktiebolaget 
Gellivare  malrnfält  in  Stockholm*  die  gröfste 
Erz-Bergbau-Gesellschaft  der  Welt  werde,  mit  der 
die  Grängesberg  Gesellschaft  niemals  Schritt  halten 
könne.  Dies  würde,  meint  man,  noch  klarer 
zu  Tage  treten,  wenn  erst  die  Eisenbahn  Gelli- 
vara—Ofolen  (Victoriahafen)  fertiggestellt  wäre, 
was  nur  eine  Frage  von  einigen  Jahren  sein 
dürfte. 

Dann  seien  diese  Eisensteine,  da  der  norwe- 
gische Hafen  durch  die  Einwirkung  des  Golf- 
stroraes  niemals  zufriere,  während  des  ganzen 
Jahres  hindurch  regelmäfsig  verschifTbar. 

Mit  dem  Bau  dieser  etwa  245  km  langen  Eisen- 
bahnstrecke würden  zugleich  die  bei  Jukkasjärvi 
vorhandenen  noch  grofsarligeren  Magneteisenstein- 
Ablagerungen  in  Luossavara  und  Kirunovara  er- 
schlossen, was  ja  nur  vorteilhaft  für  die  Ab- 
nehmer sein  könnte. 

Es  sind  dies  unverkennbar  grofse  Vortheile 
für  den  ferneren  Absatz  der  schwedischen  Magnet- 
eisensteine, und  eröffnen  sich  damit  sehr  beruhi- 
gende Aussichten  für  unsere  rheinisch-westfälische 
Hochofen-Industrie. 

Dieselbe  ist  in  der  glücklichen  Lage,  sowohl 
von  Schweden  die  reichen  Magneteisensteine,  so- 
wie von  Spanien  die  reichen  Roth-,  Braun- 
und  Spatheisensteine,  als  von  Lothringen  und, 
Luxemburg  aus  unerschöpflichen  Lagern  die 
leicht  reducirbare  und  leicht  flüssige  Minette  und 
last  not  least,  aus  den  einheimischen  Gruben  des 
Siegerlandes  den  vorzüglichen  Spatheisenslein  be- 
ziehen zu  können. 

Dafs  die  rheinisch -westfälische  Hochofen -In- 
dustrie diese  ihre  günstige  Lage  als  Käufer  so 
verschiedener,  miteinander  coneurrirender  Erze 
auszunutzen  verstehen  wird,  ist  ja  selbstverständ- 
lich. Man  wird  den  einen  Verkäuler  mit  dem 
anderen  schlagen,  und  kann  dies  auch  mit  Recht, 
weil  sich  die  Erzeugungskosten  des  Roheisens 
aus  den  vorstehend  angeführten  Erzen  gar  nicht 
so  sehr  verschieden  stellen,  wie  jedem  Hochöfner 
wohl  bekannt  ist. 

Wenn  unsere  Eisenbahnverwaltung,  wie  fest 
erwartet  wird,  in  nächster  Zeit  die  Frachten  für 
Minelle  wesentlich  ermäfsigl,  dann  wird  von 
diesem  Erz  endlich  hoffentlich  das  durchschnitt- 
liche Fördergut  bezogen  werden  können.  Bis 
jetzt  konnten  von  Luxemburg  und  Lothringen 
bei  der  bisherigen  hohen  Fracht  nur  ausgesuchte 
Minelte  nach  Rheinland  und  Westfalen  verfrachtet 
werden  und  konnte  damit  kein  grofses  Geschäft 
gemacht  werden,  so  dafs  der  Verbrauch  der 
Minette  ein  geringer  blieb. 

Wenn  die  Eisenbahnfracht  entsprechend  her- 
untergesetzt wird,  so  dafs  das  durchschnittliche 
Fördergut  der  Minetie  in  Rheinland  und  West- 
falen verschmolzen  werden  kann,  dann  wird  die 
dadurch  veranlagte  Verminderung  der  Erzcugungs- 
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kosten,  dank  der  Concurrenz  der  schwedischen 
Magneteisensteine,  den  Hochöfen  zu  gute  kommen 
müssen.  Sollten  die  Grubenbesitzer  in  Luxem- 
burg und  Lothringen  geneigt  sein,  für  sich  einen 
Tlieil  der  Frachtermässigung  als  Gewinn  vorab 
zu  nehmen,  so  werden  die  Hochöfner  in  Rhein- 
land und  Westfalen  auch  ferner  schwedische 
Magneteisensteine  kaufen. 

Bieten  die  Grubenbesitzer  dagegen  neben  der 
Eisenbahn  die  Hand  zur  Anbahnung  größeren 
Verbrauchs  der  Minette  in  Rheinland  und  West- 
falen, dann  werden  die  Hochöfner  dies  leicht 
reducirbare  und  leichtschmelzige  einheimische 
Erz  vorziehen,  und  kommen  wir  in  die  volks- 
wirtschaftlich richtigere  Lage,  unsere  Goldans- 
fuhr  nach  Spanien  und  Schweden  vermindern 
zu  können. 

Für  den  Bezug  der  schwedischen  Magneteisen- 
steine stehen  auch  noch  zwei  Verkehrserleicbte- 


I  rungen  in  Aussicht,  welche  die  Hochöfen  Rhein- 
lands und  Westfalens  ebenfalls  für  sich  ein- 
heimsen können,  und  deren  Vorhandensein  die 
Grubenbesitzer  in  Luxemburg  und  Lothringen 
nöthigen  werden,  in  ihren  Forderungen  beschei- 
den zu  sein. 

Einmal  werden  die  auf  dem  Frachtenmarkt 
reichlichen  Dampfer-Räumte  mehr  und  mehr  ihren 
l  Weg  nach  Lulea  und  Oxelösund   finden,  und 
werden  die  immer  noch  zu  hohen  Seefrachten 
dadurch  vermindert  werden. 

Dann  wird  die  Fahrt  von  diesen  Häfen  da- 
durch um  400  km  abgekürzt  werden,  dafs  die 
Dampfer  demnächst  ihren  Weg  durch  den  Nord- 
Ostsee -Kanal  nehmen  können  und  nicht  mehr 
die  gefürchteten  Fahrten  durch  den  Sund,  das 
Katlegat  und  das  Skager  Rak  zu  machen  brauchen. 

Osnabrück,  Januar  1895. 

Fritz  W.  Lärmann. 


Centrifugal-Giefs  verfahren  zum  Vergiefsen  zweier 

verschiedener  Metalle. 


Das  mir  in  Deutschland  unter  Nr.  78  532 
palentirte  Centrifugal  -  Giefsverfahren  zum  Ver- 
giefsen zweier  verschiedener  Metalle,  Metall- 
logirungen,  oder  eines  Metalles  verschiedener 
Härtegrade,  ist  bestimmt,  gewissen  Maschinen- 
Constructionslheilen,    als    LaufräMcrn,  Walzen, 


Walzenringen,  Kammwalzen,  Bandagen,  Zahn- 
lädern,  Kolbenfedern  u.  s.  w.,  bei  der  Her- 
stellung in  einem  Gufs  zweckentsprechend  harte 
und  weiche  Thcile  zu  geben. 

In  Fig.  1  ist  ein  Laufrad  für  Vollbahnen  und 
Pferdebahnen  dargestellt;  bei  diesem  wird  zuerst 
ein  häiterer  Stahl  vergossen,  der  in  der  rotirenden 
Form  sich  zu  einer  Bandage  einstellt,  während 
der  Körper  des  Rades  von  weichem  Stahl  ge- 


gossen wird.  Der  härtere  Stahl  der  Lauffläche 
ist  widerstandfähig  gegen  Verschleifs,  der  Körper 
haltbar  gegen  Stöfse. 

In  Fig.  2  ist  a  ein  Ring  für  Quarz-  und 
Chamottewalzen ;  hier  kann  man  den  Mantel 
aus  härtestem  Material  giefsen,  fast  unbearbeilbar, 
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Fig.  ä. 

während  die  Innenfläche  aus  weichem  Stahl  eine 
Ausbohrung  zuläfst.  b  stellt  einen  Ring  dar,  der, 
aus  hartem  und  weichem  Stahl  je  nach  der  Ge 
schwindigkeit  der  Form  in  mehr  oder  weniger 
steiler  Absonderung  gegossen,  zu  einer  Bandage 
ausgewalzt,  eine  solche  mit  härterer  Lauffläche  und 
weicherem  Untermaterial  bildet,  c  ist  eine  Granate, 
bei  ihr  kann  durch  Vergiefsen  eines  härtesten  Metalles 
in  die  Spitze   der  rotirenden   Form  und  eines 
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nachfolgenden  weicheren  die  Spilze  für  jedes 
Werk  teil  g  im  Kalten  unangreifbar  und  der  Körper 
aus  Stahl  gegossen  werden,  welcher  ein  Abdrehen 
wie  auch  ein  Ausbohren  zuläfst.  d  zeigt  ein 
konisches  Rad,  dessen  Z.Ihne  nebst  halbem  Zahn- 
boden aus  hartem  Stahl  unter  Rotation  der  Form 
gegossen  werden  können,  während  man  den 
Stern  des  Rades  mit  Nabe  und  Zahnboden  aus 
weichem  Stahl  giefst.  Bei  Zahnrädern  könnte  man 
Bronze  mit  Gufseisen  combinireu,  wenn  es  sich 
um  Räder  handelt,  die  dem  Rosten  stark  aus- 
gesetzt sind  und  bei  welchen  man  der  Billigkeit 
wegen  den  Körper  nicht  aus  Bronze  giefsen 
mächte,  wobei  allerdings  beide  Metalle  gleiche 
Schwindungscocffkienten  haben  müfsten-  Selbst- 
redend kann  man  Radkörper  mit  später  einzu- 


fräsenden Zähnen  ebenfalls  aus  zweierlei  Metall 
giefsen. 

Die  Einstellung  des  zuerst  vergossenen  Metalles 
erfolgt,  wie  Fig.  1  zeigt,  nach  einer  Parabel, 
welche  um  so  steiler  ausfällt,  je  gröfser  die  Um- 
drehungszahl für  die  Form  gewählt  wird. 

Der  Hürder  Verein  beabsichtigt  eine  Centrifugal- 
maschine  aufzustellen,  nachdem  Versuche  mit 
einem  provisorischen  Apparat  dargethan  haben, 
dafs  eine  Vermischung  nicht  stattfindet;  des- 
gleichen soll  das  Verfahren  in  der  Spandauer 
Geschützgiefserei  zur  Herstellung  von  Granaten 
ausprobirt  werden. 

Gclsenkirchen.  Paul  lluth, 

C.ivillngenieur. 


Oberhttttcirinspector  Eduard  Schott  t. 


Am  24.  Februar  d.  J.  verschied  zu  1  Isenburg 
am  Harz  der  Oberhötleninspeclor  Eduard  Schott, 
bekannt  durch  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kunstgiefserei  und  durch  verschiedene  wissen- 
schaftliche Arbeiten. 

Der  Verstorbene,  welcher  im  Jahre  1808  zu 
Seesen  im  Herzogthum  Braunschweig  geboren 
war,  erhielt  seine  Schulbildung 
auf  den  Gymnasien  zu  Erfurt 
und  Cleve  und  übernahm  dann 
J82G,  also  im  Alter  von  18 
Jahren ,  eine  Stellung  als 
Hüttengehülfe  auf  dem  Eisen- 
werke zu  Call  in  der  Eifel. 
Seine  damaligen  Erlebnisse  hat 
er  in  einer  Schilderung  ver- 
öffentlicht ,  welche  in  den 
.Verhandlungen  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gewerb- 
flcifses"  vom  Jahre  1877, 
später  auch  in  .Stahl  und 
Eisen*  1888,  S.  141,  eine 
Stelle  gefunden  hat.  In  der 
Eikcnntnifs  jedoch,  dafs  die 
ihm  zur  Bekleidung  wichtigerer 
Aemter  erforderliche  theo- 
retische Fachbildung  mangele, 
verliefs  er  diesen  Schauplatz 
seiner  ersten  eisenhütlenmänni»chen  Thäligkeit 
nach  einigen  Jahren,  um  auf  dem  Collegium 
Carolinum,  der  jetzigen  technischen  Hochschule  zu 
Braunschweig,  Vorlesungen  zu  hören!  Nachdem 
er  alsdann  noch  auf  einigen  Harzer  Werken  be- 
schäftigt gewesen  war,  auch  die  eisenhütlen- 
männische  Staatsprüfung  in  braunschweigischen 
Diensten  zurückgelegt  .hatte,  trat  er  1838  in  die 
Dienste  des  Fürsten  zu  Stolberg- Wernigerode,  um 


die  Leitung  der  Usenburger  Giefserei  zu  über- 
nehmen. Hier  nun  fand  er  erst  volle  Gelegenheit, 
die  Eigenart  seiner  Begabung  zu  entfalten. 

Ilsenburg  besafs  neben  einer  Giefserei  für 
Oefen  und  gröbere  Gufswaaren  auch  eine  Werk- 
statt für  Anfertigung  sogenannten  feinen  Stück- 
gusses, in  welcher  kleine  Gegenstände  für  die  häus- 
liche Verwendung  —  Brief- 
beschwerer, Kuchenteller,  Re- 
liefs und  viele  andere  —  nach 
Modellen  von  geringem  oder 
gar  keinem  Kunstwerlhe  ge- 
fertigt wurden,  um  dann,  wie 
es  damals  allgemein  üblich 
war,  mit  Farbe  in  wenig  ge- 
schmackvoller Weise  bemalt 
und  in  den  Handel  gebracht 
zu  werden.  Mit  einem  feinen 
Sinne  für  schöne  Formen  be- 
gabt ,  beseitigte  der  Verstor- 
bene allmählich  die  vorhan- 
denen Modelle  und  ersetzte 
sie  duich  solche,  deren  Gestalt 
und  Ornament  sich  grökten- 
theils  an  Muster  aus  der 
Blüthezeit  unseres  Kunstge- 
werbes oder  an  berühmte  Er- 
zeugnisse der  bildenden  Künste 
aller  Völker  anlehnte.  Unvergleichlich  war  seine 
Befähigung,  solche  Muster  aufzuspüren  und  für 
seine  Zwecke  nutzbar  zu  machen.  Mit  den  Dar- 
stellungen eines  Benvenuto  Cellini  schmückte  er 
ein  Schreibzeug,  mit  dem  Zierwerk  der  Alhambra 
ein  Schlüsselschränkehen  oder  einen  Albumdeckel, 
mit  Thorwaldscns  Reliefs  ein  Lineal  oder  eine 
Schale.  Zahlreiche  in  Metall  getriebene  oder  ge- 
schnittene Kunstwerke  —  Rüstungstheile,  Schalen, 
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Figürchen  u.  a.  m.  —  wurden  auch  unverändert 
in  Gufseisen  nachgebildet,  um  als  Zierrath  für 
Wohnräume,  Feskäle  oder  für  andere  Zwecke 
zu  dienen. 

Wenn  aber  die  nach  solchen  Modellen  ge- 
fertigten Gufswaaren  die  Bezeichnung  Kunslgufs 
verdienen  sollten,  so  war  es  erforderlich,  auch 
das  Giefsverfalircn  zu  verbessern,  damit  die  reinen 
Formen  in  vollendeter  Schärfe  wiedergegeben 
wurden.  Durch  entsprechende  Auswahl  und 
sorgsamste  Aufbereitung  der  Formmaterialien, 
durch  das  Beispiel  seines  nimmer  ermüdenden 
Vorwärtssstrebens,  welches  auch  die  Arbeiter  zu 
erhöhtem  Eifer  anspornte,  durch  Belohnungen 
für  hervorragende  Leistungen  der  Arbeiter  erreichte 
er  in  dieser  Beziehung,  was  man  bis  dahin  für 
unmöglich  gehalten  hatte.  Kaum  eine  Aufgabe 
schien  ihm  unlösbar  zu  sein.  Grofses  Aufsehen 
erregten  seiner  Zeit  die  in  llsenburg  gegossenen 
durchbrochenen  Empfehlungskarlen  und  zierlichen  ; 
Fächer,  nicht  dicker  als  Kartenpapier;  als  ein 
Kunstfreund  einst  schriftlich  anfragte,  mit  welcher 
Schäi fe  man  wohl  ein  vorhandenes  Modell  in 
Gufseisen  nachzubilden  vermöge,  schrieb  Schott 
die  Antwort  mit  etwas  verdickter  Tinte  auf  ein 
Blatt  Papier,  gofs  dieses  ab  und  sandte  den 
Abgufs,  welcher  die  etwas  erhabenen  Schrift- 
züge vollständig  leserlich  wiedergab,  als  Probe 
an  den  Fragesteller  ein. 

Der  Zweck  dieser  Vervollkommnung  des  Gieß- 
verfahrens aber  würde  nur  in  ungenügender  Weise 
erreicht  worden  sein ,  wenn  man  das  frühere 
Verfahren,  die  Abgüsse  mit  Farbe  zu  überziehen, 
welche  die  Schärfe  der  Umrisse  beeinträchtigte, 
beibehalten  hätte.  Es  wurde  beseitigt ;  die  Gufs- 
waaren wurden  zur  Entfernung  des  Gufshäutchens 
mit  Säuren  gebeizt  und  dann  zum  Schutze  gegen 
den  Bost  nur  mit  einem  dünnen  Wachsübcrzuge 
versehen,  welcher  die  Sauberkeit  des  Gusses, 
den  Metallglanz  und  die  lichtgraue  Farbe  des 
Gufseisens  in  ihrer  ganzen  Eigenart  hervortreten 
liefs.  Durch  Anwendung  galvanischer  Metall-  j 
Überzüge  wurde  später  der  .Farbe  der  Gufswaaren  ; 
eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  verliehen. 

Lange,  bevor  man  vom  Kunstgewerbe  sprach, 
war  ihm  solcherart  in  dem  kleinen  Ilsenburg  i 
durch  Schotts  künstlerische  Begabung  und  rast- 
loses Streben  eine  Heimstätte  bereitet  worden. 
Viele  andere  Kunstgufsgiefsereien  haben  später 
in  der  Ausstattung  ihrer  Erzeugnisse  die  Ilsen- 
burger  Waaren  als  Vorbilder  benutzt;  die  künst- 
lerische Bedeutung  des  Ilsenburger  Kunstgusses 
hat  wohl  keine  ganz  erreicht. 

Wie  sehr  man  diese  Bedeutung  zu  würdigen 
verstand,  zeigen  die  zahlreichen  Preise,  welche 
auf  den  grofseo  Weltausstellungen  der  Ilsenburger  I 
Giefserei  zuerkannt  wurden,  und  der  Umstand, 
dafs  das  Absatzgebiet  des  kleinen  Werks  bald  in 
alle  Culturländer  der  Erde  sich  erstreckte. 


Neben  dieser  praktischen  Thätigkeit  fand 
Schott  Zeit  auch  zu  wissenschaftlicher  und  lite- 
rarischer Beschäftigung.  Verschiedene  kleine 
Aufsätze  über  das  Spiel  des  Gufseisens,  das 
Schwimmen  des  Gufseisens  und  andere  Gegen- 
stände, in  Zeitschriften  zerstreut,  erregten  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgcnossen;  eine  Schrift: 
»Die  Kunstgiefserei  in  Eisen"  erschien  1873  bei 
Fr.  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig ;  auf  die 
Bedeutung  der  mikroskopischen  Untersuchung 
des  Eisens  hat  er  als  einer  der  ersten  hin- 
gewiesen. 

Nicht  geringe  Förderung  erhielten  seine  Be- 
strebungen durch  zahlreiche  Beziehungen  zu 
Künstlern,  hervorragenden  Architekten  und  Metal- 
lurgen. Eine  grofse  Liebenswürdigkeil  im  per- 
sönlichen Umgange  erleichterte  ihm  die  An- 
knüpfung solcher  Beziehungen;  auch  mancher 
Leser  dieses  Blattes  gedenkl  vermutlich  noch 
gern  der  angenehmen  Stunden,  die  er  dereinst 
—  in  den  sechsziger  oder  siebziger  Jahren  — 
in  dem  stets  gastfreien,  anmulhig  inmitten 
von  Gärten  gelegenen  Heim  des  Verstorbenen 
verlebte. 

Die  gewonnene  Anerkennung,  der  Veikehr 
mit  geistig  hochstehenden  Menschen  aus  allen 
gebildeten  Ständen  und  ein  glückliches  Familien- 
leben bildeten  die  Lichtseite  in  Schotts  Leben. 
Aber  auch  tiefe  Schalten  hat  das  Schicksal  auf 
seinen  Weg  geworfen.  Vier  Kinder  und  zwei 
Gattinnen  sah  er  vor  sich  dahinscheiden.  Seil 
dem  Tode  seiner  zweiten  Frau  im  Jahre  1871 
verdüsterte  sich  der  Horizont  seines  Lebens  mehr 
und  mehr.  Schwerhörigkeit,  welche  schon  früher 
in  geringem  Mafse  vorhanden  gewesen  war,  nahm 
in  einer  Weise  zu,  dafs  ihm,  dem  lebensfrohen, 
regsamen  Manne,  alle  gröfsere  Geselligkeit  zur 
Pein  und  schliesslich  ganz  unmöglich  wurde;  es 
wurde  sehr  einsam  um  ihn  her.  Ein  Augen- 
leiden beraubte  ihn  des  Augenlichts  auf  einem 
Auge  und  schwächte  auch  die  Sehkraft  des  andern. 
So  sah  er  sich  gezwungen,  die  Leitung  der 
Giefserei  für  gröbere  Gufswaaren  in  jüngere  Hände 
zu  legen ;  aber  mit  doppeltem  Eifer  widmete  er 
sich  nunmehr  seiner  Lieblingsbeschäftigung,  der 
Ausbildung  des  Kunstgusses.  Tagelang  verweilte 
der  fast  Achtzigjährige  in  den  Modellirwerkstätten, 
neue  Entwürfe  schaffend  und  selbst  die  verbes- 
sernde Hand  anlegend,  wenn  die  Modelle  seinen 
Ideen  nicht  entsprachen.  Zahlreiche  reizende 
Kunstwerke  sind  noch  in  jener  Zeit  —  in  den 
achtziger  Jahren  —  aus  den  Ilsenburger  Werk- 
stätten hervorgegangen. 

Da  warf  ihn  1889  ein  Schlaganfall  auf  das 
Krankenlager  und  bannte  ihn  ans  Zimmer,  das 
er  seitdem  nicht  mehr  verlassen  hat.  Sein  Geist 
blieb  ungetrübt;  aber  wenn  es  auch  der  auf- 
opfernden Pflege  seiner  bei  ihm  daheim  geblie- 
benen jüngsten  Tochter  gelang,  ein  jähes  Ab- 
reifsen  des  Lebeusfadens  zu  hindern,  so  blieb 
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sein  Körper  doch  gebrochen.  AU  ein  sehr  müder 
Greis  ist  er  schliefslich  zur  ewigen  Ruhe  ein- 
gegangen. Die  Fülle  der  von  fern  und  nah,  aus 
dem    Kaiserschlosse    wie   aus   der  Hütte  des 


schlichten    Arbeiters,   zur   Schmückung   seines  |  Ehren  bleiben  ! 


Sarges  eingegangenen  Blumenspenden  zeigten, 
dafs  man  seine  einstige  Bedeutung  für  den  hei- 
mischen Gewerhfleifs  treu  im  Gedächtnifs  bewahrt 
hatte.    Möge  sein  Andenken  auch  fernerhin  in 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Deutsche  Schiffe  aus  englischem  Eisen. 


Sehr  geehrte  Itcdaction ! 

In  Nr.  4  dieser  Zeitschrift  findet  sich  ein 
Artikel  über  „Deutsche  Schiffe  aus  eng- 
lischem Eisen"  von  Hrn.  Lürmann- Osnabrück, 
in  welchem  auch  auf  «ine  schwere  Havarie  ein«* 
aus  deutschem  Material  erbauten  Dampfers  Bezug 
genommen  wird ;  eine  leider  nicht  ganz  deutliche 
Abbildung  illustrirt  die  Beschädigung  diese» 
Schiffes.  Gestatten  Sie  mir,  auf  dieses  Ereignifs, 
welches  besonders  in  englischen  Fachkreisen 
derzeit  grofses  Aufsehen  erregte,  näher  einzugehen. 

Das  Schiff,  die  „Hispania",  wurdo  im  Jahr« 
1882'8a  für  eine  deutsche  Firma  von  der  Bremer 
Schiff  baugesellschaft,  vorniah  II.  F.  Ulrichs,  gebaut, 
das  gesammte  Flufscisenmaterial  lieferte  die 
Act.-Oes.  „Phönix"  in  Laar,  während  die  Maschine 
in  den  Werkstätten  der  „Gutchoffnungshütto"  in 
Sterkrade  hergestellt  wurde.  Selbstverständlich 
erregte  der  Unfall  auch  unser  lebhaftes  Interesse; 
von  einem  zuverlässigen  Gewährsmann  erhielten 
wir  folgende  Auskunft  (Iber  die  Collision  der 
„Hispania"  mit  dem  griechischen  Dampfer  .Nicolas 
Vagliano" : 

-Die  rUispania".  ein  Schraubendampfer  von 
70,2  m  Länge,  10,2  in  Breite  und  5,P>9  in  Tiefe  im 
Kaum  bei  5,18  m  Tiefgang,  war  mit  einer  Maschine 
von  700  indicirten  Pferdekräften  ausgerüstet.  Die 
in  Hede  stehende  Collision  erfolgte  in  der  Nacht 
vom  10.  auf  den  17.  Mai  18S4  bei  starkem  Nebel 
in  der  Nähe  von  Dover,  während  die  „Hispania" 
mit  einer  Ladung  von  etwa  1850  t  Eisenerz  sich 
auf  der  Fahrt  von  Bilbao  nach  Amsterdam  be- 
fand, indem  dieselbe  von  dem  Dampier  „Nicolas 
Vagliano"  an  der  Stouerbordseito  am  Bug  ein- 
gerammt wurde.  Der  Stöfs  war  ein  so  gewaltiger, 
dafs  der  griechische  Dampfer  bis  auf  152  mm  von 
der  Mittelachse  in  das  fore  castle  der  „  Hispania" 
eindrang.  Die  hierdurch  entstandene  Oeffnung 
mafs  in  der  Höhe  6.71  m  und  in  der  Breite  5,18  m 
und  reichte  2  bis  2,5  m  unter  die  Wasserlinie  hinab. 

Trotz  dieser  kolossalen  Beschädigung  des  bis 
zu  seiner  vollen  Tragfähigkeit  beladeiien  Schiffes 
gelang  es,  dasselbe  mit  ganzer  Ladung  behufs 
Reparatur  nach  London  zu  bringen.  Dort  hat 
dieselbe,  wie  bereits  gesagt,  in  Fachkreisen  sehr 
grofses  Aufsehen  erregt    Man  bezeichnete  es  als 


ein  wahres  Wunder,  dafs  das  Schiff  unter  Bolchen 
Umständen  den  Hafen  von  London  habe  erreichen 
können,  und  führte,  dieses  in  erster  Linie  auf  die 
Vorzüglichkeit  des  Materials  zurück.  Wie  über 
die  Güte  der  Arbeit,  so  sprach  man  sich  auf  das 
rückhaltloseste  über  die  Vortrofflichkeit  der  ver- 
wendeten Stahlplatten  aus,  mit  welchen  die  um- 
fangreichsten Versuche  angestellt  wurden.  E»  ist 
dieses  Urtheil  um  so  bcachtenswerther,  als  es  sich 
für  den  Engländer  um  die  Anerkennung  eines 
ausländischen  Materials  handelte.  Der  Umstand, 
dafs  das  Schiff  ganz  aus  Stahl  gebaut  war,  erhöhte 
das  Interesse  speciell  für  diesen  Fall,  und  hat 
derselbe  wesentlich  dazu  beigetragen,  etwa  noch 
bestehende  Bedenken  gegen  die  hohe  Qualification 
des  Stahls  als  Schiff baumaterial  zu  beseitigen. 
Ganz  einstimmig  ging  das  Urtheil  dahin,  dafs  ein 
aus  gewöhnlichen  englischen  Eiscnplatton  con- 
struirtes  Schiff  unter  der  Einwirkung  dos  näm- 
lichen Stofsos  innerhalb  weniger  Minuten  gesunken 
sein  würde.  Hier  aber  legte  sich  das  zähe  Stahl- 
material, wie  man  aus  der  Abbildung  ersieht,  wie 
eine  zweite  Schutzwand  vor  das  Schott  des  vor- 
deren Laderaums." 

Soweit  mein  Gewährsmann.  Auf  unseren 
Wunsch  schickte  man  uns  damals  einige  Platten, 
welche  beim  Zusammenstofs  am  stärksten  in  An- 
spruch genommen  wurden,  zu.  Die  Untersuchung 
des  Materials  ergab  die  bei  der  Lieferung  vor- 
geschriebenen Lloyds-Festigkcits-  und  Biegeproben. 
Lange  Zeit  bewahrten  wir  diese  interessanten 
Blcchstückc  als  Curiosität ,  später  wanderten  sie 
den  Weg  alles  Schrotts:  in  den  Martin-Ofen,  von 
wo  sie  gekommen  waren ;  ein  geeigneterer  Platz 
wäre  wohl  in  einem  noch  zu  gründenden  Marine- 
Museum  zu  suchen. 

Vergleichen  wir  nun  den  Unglücksfall  der 
„Elbe"  mit  dem  Zusammenstofs  der  „Hispania* 
und  des  „Nicolas  Vagliano",  so  wird  sich  jeder 
Stahlhüttcnmann  die  Frage  vorlegen :  Falls  man 
zum  Bau  der  „Elbe*  an  Stelle  des  gepuddelten 
Eisens  Flufseisen  bester  Qualiät,  wie  es  beim 
Bau  dieses  Schiffes  im  Jahre  1881  schon  erzeugt 
wurde,  verwendet  hätte,  wie  würde  sich  der  Unfall 
bei  dem  nach  den  vielfachen  Schilderungen  nicht 
sehr  heftigen  Stöfs  gestaltet  haben  ?    Unter  allen 
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Umständen,  wird  man  urtheilen,  wärt»  die  Wirkung 
des  Stofses  durch  da»  weit  widerstandsfähigere, 
dehnbarer«  und  härtere  Material  wesentlich  ab- 
geschwächt worden,  möglich  wäre  es  auch,  dafs 
die  „Elbe"  in  derselben  Weise  wie  die  „Hispania" 
den  Hafen  erreicht  und  Hunderte  von  Menschen- 
leben gerettet  hätte* 

Diese  Annahme  findet  um  so  mehr  Begründung, 
wenn  man  berücksichtigt,  dafs  das  für  die  „Elbe" 
zur  Verwendung  gekommene  Material  eine  Festig- 
keit haben  sollte: 

in  der  Längsfaser  81,5  kg  =  Minimalilehniing  4  % 
n     „    Querfaser    Ü8,5  ,  =  .  1,5  „ 

wogegen  die  Vorschriften  für  Flufseiscnmat^rial 
für  den  SchifThau  folgendermaßen  lauten: 
Längs-  und  Querfaser  42  bis  48  kg  Festigkeit, 
20  %  Minimaldehnung.** 
Sodann  sei  noch  bemerkt,  dafs  Biegoproben 
für  die  hier  in  Frage  kommenden  Sehwoifscison- 
bleche  gewöhnlicher  Qualität  nieht  vorgesehrieben 
wurden  und  von  solchen  auch  kaum  die  Rede  sein 
kann,  —  die  Bleche  zeigen  in  der  Hegel  immer 
körnigen  Bruch  ohne  jede  Biegung  —  wogegen  bei 
den  Flufseisonblechen  eine  scharfe  Biegeprobe  vorge- 
schrieben ist.  Die  Bleche  werden  in  kaltem  und  ge- 
härtetem Zustund«!  auf  sich  selbst  zurückgeschlagen. 


[ 


Ueber  die  Verwendung  des  Flufseiseiis  zum 
Schiffbau  erlaube  ich  mir  noch  kurz  folgendo  Mit- 
theilungen, soweit  mir  dieselben  zur  Hand  sind, 
zu  mnehen.  Die  ersten  Versuche,  Stahl  im  Schiff- 
bau zu  verwenden,  machte  man  im  Anfang  dir 
sechszigor  Jahre  mit  kleinen  Schiffen,  also  bald 
nach  Einführung  des  Bessemer-Proces.ses,  dieselben 
waren  aber  ohne  Bedeutung.  Erst  im  Jahre  1877 
wurden  zwei  gröfsero  Stahlschiffe,  die  „Iris"  und 
„Mercury",  gebaut.  Den  Stahl  erzeugten  die  Landor 
Siemens-steol- works,  also  Sicmcna-M&rtinniaterial. 
Den  Bessemerstahl  fand  mau  zu  der  Zeit  wegen 
seiner  Ungleichmäfsigkeit  noch  nicht  geeignet? 
aber  auch  für  die  Folge  wurde  derselbe  immer 
wieder  durch  den  zuverlässiger  in  weicher  Qualität 
herzustellenden  Martinstahl  verdrängt. 

Im  Jahre  1878  registrirte  der  Englische  Lloyd 
bereits  11  Stahlschiffe  und  beginnt  von  diesem 


*  Nach  den  neuesten  Zeitungsmittheilungen 
soll  die  „Elbe"  von  einer  Anzahl  sehr  tüchtiger 
Tauchor  aufgesucht  werden.  Aeufserst  interessant 
wäre  es,  einige  Probeplatten  des  verunglückten 
Schiffes  untersuchen  zu  können;  es  wird  diese 
Anregung  aber  wohl  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 

•*  Es  sind  dieses  die  Vorschriften  vom  Bureau 
Veritas,  internationale  Gesellschaft  für  Schiffs- 
klassificalion. 


Zeitpunkt  an  die  eigentliche  Verwendung  des  Flufs- 
eisen»  zum  Schiffbau. 

Nach  Einführung  des  basisch'en  I'roccsses  im 
Martin-Ofen  im  Anfang  der  achtziger  Jahre  kam 
auch  dieses  Verfahren,  welches  die  Erzeugung 
eines  besonders  weichen  Flufseisens  begünstigte, 
wiederum  dem  Schiffbau  zu  gute.  Heute  wird 
wohl  kaum  noch  ein  Sellin  aus  gepuddeltem 
Eisen  erbaut.  Der  Siemens-Martin-Procefs  fand 
in  England  zur  Zeit  der  Erbauung  der  „Elbe" 
noch  verhältnifsniäfsig  wenig  Verwendung,  die 
Anforderungen  der  Schiffbauweiften  konnten 
nicht  befriedigt  werden  und  so  wurde  es  don 
deutschen  Stahlwerken  möglich,  in  England  er- 
folgreich zu  coneurriron.  Im  Jaliro  1879  bis 
Ende  der  achtziger  Jahre  führten  wir  grofse 
Quanitätcn  Schiffbaumaterial  von  unserem  Lande 
nach  England  aus.  Leider  wurde  uns  dann  der 
Markt  durch  die  vielen  inzwischen  in  England 
entstandenen  Stahlwerke  verschlossen,  heute  aber 
müssen  wir  sehen,  wie  das  englische  Schiffbau- 
material in  unseren  deutschen  Häfen  zollfrei  ein- 
geführt und  von  deutschen  Werften  verarbeitet 
wird.  Nur  unsero  Marine  macht,  veranlagt  durch 
den  weitschauenden,  fachmännischen  Blick  unseres 
energischen  Kaisers,  eine  rühmliche  Ausnahme; 
auf  den  neuerbauten  Schiffen  unserer  Kriegsflotte 
weht  Flagge  und  Wimpcl  dos  Deutschen  Reiches 
auf  Schiffen,  welche  von  deutschem  Material  erbaut 
sind;  nur  deutsche  Erzeugnisse  finden  wir  an  Bord 
vom  Wimpel  bis  zum  Kiel.  Es  ist  dies  gowifs 
ein  erhebendes  Gefühl  für  jeden  deutschen  Mann, 
welcher  sein  Vaterland  liebt,  aber  houto,  da  wir 
für  die  Beschäftigung  von  Tausenden  von  Arbeitern 
unter  schweren  pecuniären  Opfern  zu  sorgon  haben» 
fragen  wir  uns,  wio  können  wir  unser  Absatz- 
gebiet erweitern?  Die  Antwort,  was  wir  vom 
Schiffbau  zu  erwarten  haben,  giebt  uns  der  Staats- 
sekretär des  Reichsmarineamts  Hollmann  in  seiner 
Rede,  gehalten  am  1.  März  d.  J.  bei  Gelegenheit 
der  Berathung  des  Marineetats,  sie  lautet: 

„Der  Handelsschiffbau  steht  bei  uns 
in  hoher  Blüthe.  In  Deutschland  wurden  in  den 
letzten  Jahren  81  Handelsschiffe  mit  121000  t 
gebaut,  dazu  in  England  deutsche  Schiffe 
mit  50000  t,  insgesammt  also  Handelsschiffe  mit 
175000  t,  während  in  der  gleichen  Zeit  in  der 
Kriegsmarine  nur  2  Schiffe  mit  5985  t  gebaut 
wurden." 

Berechtigt  ist  die  Frage,  wie  grofs  war  das 
Quantum  des  nach  Deutschland  zollfrei  eingeführten 
Materials,  welches  zu  den  in  Deutschland  erbauten 
Schiffen  von  125000  t  verbraucht  wurde,  und  wie- 
viele Arbeiter  würden  durch  die  Erzeugung  dieser 
Stahl<iuantitäten  Beschäftigung  gefunden  haben? 

Hochachtungsvoll 
Hütte  Phönix,  den  4.  März  1895. 

A.  SjtunnmjH. 


Vl.n 
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15.  Min  1895. 


Kohlenstaubfeuerung. 


Weirsen.se  b.  Haspe-  i.  W.,  März  1893. 
Geehrte  Rcdaction '. 

Eine  Beschreibung  neuerer  Kohlenstaub-Feuo- 
rungsapparate  in  Nr.  5  der  Zeitschrift  „Stahl  und 
Eisen"  giebt  mir  Veranlassung,  die«  Schreiben 
an  Sie  zu  richten,  wobei  ich  die  Bitte  ausspreche, 
dasselbe  in  „Stahl  und  Eison"  veröffentlichen  zu 
wollen. 

Im  Mai  1873  hielt  der  englische  Techniker 
T.  Ii.  Crampton  dem  „Iron  and  Steel  Institute" 
einen  Vortrag  über  die  von  ihm  erfundene  selbst- 
t hät ige  Kohlenstaubfeuerung.  Crampton  spricht 
ausführlich  Ober  die  Schwierigkeiten,  welche  zu 
überwinden  waren ,  bis  zum  ganz  regelmäßigen 
Arbeiten  des  selbstthätigen  Spoiseapparatcs,  ehe 
die  Einrichtung  so  vollkommen  wurde,  daß»  sie 
monatelang  ohne  bosondero  Aufsicht  arbeiten 
konnte  und  die  Verbrennung,  gleichviel  ob  der 
Kohlenstaub  trocken  oder  feucht,  eine  ganz  voll- 
kommene wurde.  Die  Apparate  wurden  mit 
feststehender  und  mit  beweglicher  Verbrennungs- 
kammer  hergestellt.  C  giebt  die  Gesammtkoat.cn 
für  das  Mahlen  einer  Tonne  Kohlenstaub  auf 
1  sh  an,  und  mehr  als  2000  t  Kohlenstaub  seien 
bereits'  bei  Dampfkesseln,  Puddelöfen,  Schweifs- 
öfen und  anderen  Apparaten  verfeuert.  Er  weist 
nach,  dafs  zum  Schweiisen  einer  Tonne  Schmied- 
eisenschrotts nur  5  bis  6  cwt.  Kohlenstaub  nöthig 
waren ,  dafs  bei  Dampfkesseln  mit  einem  Pfund 
Kohlenstaub  11  Pfund  Wasser  verdampft  wurden 
u.  s.  w.  Crampton  sagt  über  die  Vorthoile  seiner 
Feuerung  allen  anderen  Feuerungen  gegenüber 
dasselbe,  womit  sie  heute  wieder  empfohlen  wird. 

Die  technische  Presso  aller  Länder  hat  sich 
bis  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  sehr  eingehend 
mit  der  „Crampton- Feuerung*  beschäftigt,  viele 


Verbesserungen  wurden  dazu  erdacht  und  aus- 
geführt. Die  Grobindustriellen  Englands  haben 
enorme  Summen  zu  Versuchen  aufgewendet,  im 
Arsenale  zu  Woolwich  hat  man  jahrelang  bei 
Oefen  aller  Art  damit  experimentirt,  auch  in 
Deutschland  sollen  von  hervorragenden  Technikern 
Versuche  damit  gemacht  worden  sein. 

T.  K.  Crampton  also  war  der  Construc- 
teur  nicht  allein  der  ersten  selbstthä- 
tigen, sondern  der  ersten  Kohlenstaub- 
feuerung überhaupt. 

Gegen  Mitte  der  achtziger  Jahre  war  überall 
die  Crampton-Feuerung,  von  welcher  man,  nament- 
lich in  England,  soviel  erhofft  hatte,  aufgegeben. 
Bei  Schweifsöfen  und  Schmelzöfen  will  man  es 
unangenehm  empfunden  haben,  wenn  bei  den 
immerhin  doch  complicirten  Apparaten  (beispiels- 
weise durch  Abrutschen  von  Kiemen  oder  durch 
andere  Zufälle)  kurze  Zeit  vor  dem  Herausnehmen 
der  Schweifspackete  oder  der  Tiegel  ein,  wenn 
auch  nur  kurzer,  Stillstand  eintrat,  der  den  ganzen 
Einsatz  verdarb.  Ein  kaum  '/« stündiger  Stillstand 
des  Speiseapparates  bewirkte  ein  Herabsinken  dor 
Herdtemperatur  von  Weifsgluth  auf  Rothgluth. 
Bei  Schwoifsöfen  soll  dor  auf  den  Herd  ge- 
schleuderte Staub  sehr  störend  gewesen  sein,  bei 
Dampfkesseln  die  ganz  aufsergewöhnlich  rasche 
Verstopfung  der  Züge  und  Rohre  durch  Flugasche. 
Letzteres  ist  ja  bekanntlich  bei  allen  mit  ge- 
preßtem Winde  betriebenen  Grus-  und  Abfall- 
kohlenfouerungen  der  Fall,  und  daher  wird  man 
mit  den  neueren  Cranipton-Kohlenstaubfeuerungen, 
bei  Verwendung  von  Kolilonabfällen ,  minder- 
werthigem  Grus  u.  s.  w.  auch  nie  befriedigende 
Resultate  erzielen. 

I  lochachtungsvoll 

Joh.  M.  Mehrten». 


Tlionia8pho8phatmehl  v 

Geheimrath  Professor  Dr.  M.  Märker  in  Halle  I 
a.  d.  Saale  veröffentlichte  in  der  „Landwirtschaft- 
lichen   Zeitung    für    ganz    Deutschland*    unter  i 
«.bigem  Titel  einen  Aufsatz,  den  wir  ungekürzt  ; 
wiedergeben. 

1.  Was  ist  Tkomasphosphatmehl?  Das  Thomas- 
phosphatmehl ist  die  feingemahlene  Schlacke  von  | 
der  Eutphosphorung  des  Eisens.  Es  giebt  sehr 
viele  phosphorreiche  Eisenerze  und  diese  geben 
beim  Schmelzen  ein  sehr  phosphorreiches  Guß- 
eisen, welches  dio  ,Form  schlecht  ausfüllt  und 
einen  brüchigen  und  spröden  Guß  abgiebt,  so 


nd  dessen  Anwendung. 

dafs  solche  phosphorreicho  Eisensorten  früher 
einen  sehr  geringen  Werth  besafsen.  Durch  die 
Engländer  Thomas  und  Gilchrist  ist  nun  ein 
Procefs  erfunden  worden,  durch  welchon  man  dem 
phosphorhaltigen  Eisen  seinen  Phosphorgehalt 
entziehen  kann;  man  schmilzt  zu  diesem  Zweck 
daa  Eisen  in  großen  Gefäßen  (Convertern)  unter 
Zusatz  von  Kalk  und  bläst  während  des  Schmelzens 
überhitzte  Luft  durch  das  Gußeisen;  hierdurch 
verbrennt  der  Phosphor  des  Eisens  zu  Phosphor- 
säure  und  diese  wird  von  dem  Kalk  gebunden 
und  es  bildet  »ich  auf  der  Überfläche  des  nunmehr 
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gereinigten  Eisens  eino  Schlacke,  die  Thomas- 
schlacko,  welche  im  Durchschnitt  folgende  Zu- 
sammensetzung besitzt: 

17,5  %  Phosphor&äure 
48,5  „  Knlk 

5,0  „  Magnesia 

8,0  „  Kieselsaure 
15,2  r.  Eisenoxyd 

Beiläufig  bemerkt,  producirt  Deutschland  12 
bis  18  Millionen  Centner  Thomasphosphatmehl 
jährlich. 

Diese  Schlacke  mahlt  man  fein ,  um  sie  in 
ein  Düngemittel  zu  verwandeln ,  und  es  hat  sich 
längst  gezeigt,  dals  die  Wirkung  der  gemahlenen 
Schlacke  direet  im  Verhältnifs  zu  ihrem  Feinheits- 
grade steht,  so  dafs  man  nur  von  einer  sehr  fein  ; 
gemahlenen  Schlacke  eine  gute  Wirksamkeit  er-  j 
warten  darf.  Die  Mahlwerke  leisten  infolgedessen 
eine  Garantie  für  den  Feinheitsgrad  derart,  dafs  sie 
sich  verpflichten,  in  der  gemahlenen  Thomasschlacke 
mindestens  75  %  Feinmehl,  d.  h.  eine  Mahlung, 
welche  durch  ein  Sieb  von  bestimmter  Stärke 
0,12  mm  (Sieb  Nr.  100)  hindurchfällt,  xu  liefern,  und 
diese  Garantie  fOr  das  Feinmehl  mufs  sich  jeder 
Käufer  von  Thomasphosphatmehl  geben  lassen. 
Es  mag  bemerkt  werden,  dafs  die  Mahl  Vorrich- 
tungen durch  die  Einführung  von  Kugelmühlen  j 
so  vervollkommnet  sind,  dafs  jetzt  Thomasschlacken  | 
mit  einem  zu  niedrigen  Feinmehlgehalt  fast  niemals 
niohr  vorkommen  —  immerhin  aber  mufs  man 
auch  jetzt  noch  eine  gewisse  Vorsicht  beim  Ver- 
kauf walten  lassen  und  die  Untersuchung  auch 
auf  die  Feinmehlprocente  erstrecken  lassen. 

2.  Worauf  beruht  die  Wirksamkeit  des  Thomas- 
phosphatmehUs?  Das  Thomasphosphatmehl  ist  ein 
phosphorsäurehaltiges  Düngemittel,  enthält  da- 
neben aber  auch  noch  fast  50  X  Kalk,  dessen 
Wirksamkeit  auch  mit  in  Betracht  kommt,  aber 
seine  hauptsächlichste  Wirksamkeit  beruht  auf 
der  Phosphorsäure.  Diese  ist  nun  nicht  in  Wasser 
löslich,  wie  dio  Phosphorsäure  der  Superphosphate, 
so  dafs  man  zunächst  kaum  an  ihre  Wirksamkeit 
glaubte,  und  erst  durch  die  Versuche  von  Wagner 
ist  man  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dafs 
man  in  der  feingemahlenen  Thomasschlacke  ein 
ausgezeichnetes  phosphorsäurehaltiges  Düngemittel 
besitzt.  In  dem  Thomasphosphatmohl  befindet 
sich  nun  die  Phosphorsäure  in  einer  eigenthüm- 
liehen  Doppelvcrbindung  mit  der  Kieselsäure,  und 
diese  bositzt  eine  weit  leichtere  Zersetzbarkeit  als 
die  einfachen  Verbindungen  der  Phosphorsäure 
mit  dem  Kalk,  wio  Bio  in  den  Rohphosphaten 
vorkommen;  diese  Doppelvcrbindung  ist  zwar 
nicht  in  Wasser  löslich,  aber  ganz  schwache  He- 
agentien  sind  imstande,  dieselbe  aufzulösen,  und 
die  Wurzeln  der  Pflanzen  vermögen  im  Bodun 
einen  grofsen  Theil  der  im  Thomasphosphat  ent- 
haltenen Phosphorsäure  sich  zu  eigen  zu  machen. 
Wagner  hat  gefunden,  dafs  man  die  lösende  Thätig- 


keit  der  Wurzeln  im  Laboratorium  nachahmen 
kann,  und  man  verwendet  jetzt  zur  Werthbestim- 
mung der  PhoRphorsäuro  im  Thomasphosphatmehl 
nach  Wagners  Vorschlag  eine  saure  Lösung  von 
citrononsaurem  Ammoniak,  welche  imstande  ist, 
den  wirksamen  Antheil  der  Phosphorsäuro  des 
Thomasphosphatmehles  aufzulösen ,  so  dafs  man 
den  Werth  der  Phosphorsäure  jetzt  nach  ihrer 
Citratlöslichkeit  schätzen  kann  und  demnächst 
eine  Methode  zur  Einführung  kommen  wird  derart» 
dafs  ebenso,  wie  man  die  Superphosphate  nach 
wasserlöslicher  Phosphorsäuro  kauft,  man  die 
Thomasphosphatmehle  nach  ihrem  Gehalt  an 
citratlöslichor  Phosphorsäure  kaufen  und  bezahlen 
wird.  In  welchem  Mafso  die  Wirksamkeit  der 
Thomasphosphatmehle  von  der  Citratlöslichkeit 
abhängig  ist,  mag  aus  folgenden  Beispielen,  diu 
den  Untersuchungen  des  Verfassers  entnommen 
sind,  ersehen  werden.  Es  betrug  z.  B.  bei  ver- 
schiedenen Thomasphosphatmehlen : 


dio  Citratlöslichkeit 

der  crtiolt« 

Ertrug 

1 

100,0 

100,0 

2 

•  • 

88,2 

00,3 

3 

... 

71,5 

74,1 

i 

57,8 

(50,2 

•     •  • 

37,1 

38,5 

6 

•     •  * 

22,8 

10,0 

Es 

folgt 

hieraus,  dafs  Citratlöslichkeit  und 

Wirksamkeit  des  Thomasphosphatmehls  direkt 
proportional  war,  und  kein  Landwirth  sollte  nun- 
mehr noch  ein  Thomasphosphatmehl  mit  einer 
niedrigen  Citratlöslichkeit  kaufen,  sondern  sich, 
ehe  der  Kauf  nach  Procenten  citratlöslichor  Phos- 
phorsäure eingeführt  ist,  wenigstens  garantiren 
lassen,  dafs  mindestens  70  %  der  Phosphorsäuro 
citratlöslich  sind.  Beiläufig  bemerkt,  würde  durch 
die  geringe  Citratlöslichkeit  vieler  Thomasphos- 
phatmehle ein  ganzer  Theil  derselben  als  brauch- 
bare Handelswaare  überhaupt  ausscheiden;  dieses 
wäre  sehr  zu  bedauern,  da  die  deutsche  Land- 
wirtschaft eines  grofsen  Zuschusses  phosphor- 
säurehaltiger Düngemittel  nicht  entbehren  kann  ; 
glücklicherweise  hat  aber  Hoyermann  gefunden, 
dafs  es  nur  eines  Zusatzes  von  Kieselsäure  zu 
der  geschmolzenen  Sahlacke  bedarf,  um  jene 
leichter  lösliche  Kieselsäure  -  Doppelverbindung 
herzustellen,  welche  dio  Wirksamkeit  des  Thomas- 
phosphatmehls  bedingt,  so  dafs  in  Zukunft  nur 
noch  Thoniasphosphate  mit  hoher  Citratlöslichkeit 
und  guter  Wirksamkeit  in  don  Handel  kommen 
werden. 

Der  Kalkgehalt  der  Thomasphosphatmehle  ist 
selbstverständlich  auch  nützlich ;  aber  es  ist  eino 
durchaus  irrigo  Ansicht,  wenn  man  meint,  dafs 
die  kalkreichen  Thomasphosphatmehle  die  besten 
sind  —  im  Gegcnthcil,  violfach  enthalten  solche 
kalkreichen  Thomasphosphatmehle  die  Phosphor- 
säuro in  einem  sehr  geringen  Löslirhkeitazustande 
und  sind  deshalb  geringwertiger. 
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3.  Wann  soll  da*  Thomasphosphatmehl  angewendet 
werden  ?  Als  dieses  Düngemittel  zuerst  eingeführt 
wurde  und  man  die  Wirksamkeit  desselben  er- 
kannte, hegte  man  die  Befürchtung,  dafs  seine 
immerhin  nicht  ganz  leichte  Löslichkeit  dasselbe 
nur  zur  Herbstanwendung  geeignet  erscheinen 
lasse :  man  meinte,  es  müsse  das  Thomasphosphat- 
mehl erst  eine  geraume  Zeit  im  Boden  lagern  und 
sich  mit  den  Bestandteilen  des  Bodens  umsetzen, 
um  dadurch  in  einen  löslichen  Zustand  übergeführt 
zu  werden.  Diese  Ansicht  ist  nach  zahlreichen 
jetzt  ausgeführten  Versuchen  durchaus  unberech- 
tigt: man  hat  keinen  Grund  zur  Annahme,  dafs 
das  ThomaBphosphatinehl  im  Boden  durch  Um- 
setzung in  einen  leichter  löslichen  Zustand  über- 
geht, ja  der  Verfasser  mochte  meinen,  dafs  es  bei 
sehr  langem  Lagern  eher  in  eiuen  schwerer  los- 
lichen Zustand  versetzt  wird. 

Deshalb  ist  es  nach  dem  Standpunkt  unserer 
Kenntnisse  nicht  mehr  nothwendig,  das  Thomas- 
phosphatmehl ausschließlich  im  Herbst  zur  An-  I 
wendung  zu  bringen  und  seine  Anwendung  auf 
die  Winterfrüchte  zu  beschränken,  wie  man  anfangs 
es  gethan  hat,  es  äufsert  vielmehr,  wie  Hunderte 
von  jetzt  vorliegenden  Versuchen  beweisen,  ebenso 
gut  seine  Wirksamkeit,  wenn  es  im  Frühjahr  zur 
Anwendung  kommt,  als  wenn  es  zu  Winter- 
früchten verwendet  wird,  und  man  ist  nicht  ge- 
zwungen, das  Thomasphosphatmehl,  welches  man 
zu  Sommerfrüchten  verwenden  will,  bereits  im 
Herbst  auszustreuen.  Wenn  man  dasselbe  vor 
der  Bestellung  der  Sommerfrüchte  gut  einackert, 
dann  wird  es  seine  volle  Wirksamkeit  äufsorn; 
dasselbe  zur  Kopfdüngung  zu  benutzen,  dürfte 
allerdings  nicht  rathsam  erscheinen,  »la  die  Ver- 
breitbarkeit  der  Phosphorsäure  in  dem  Boden  doch  I 
keine  übermäßig  grofse  ist;  man  hat  wohl  bei 
Versuchen  zu  mehrjährigen  Pflanzen,  Klee  oder 
Luzerne  auch  von  einer  solchen  Kopfdüngung 
einen  Vortheil  gesehen,  aber  eine  volle  Aus- 
nutzung des  Thomasphosphatmehls  dürfte  man 
auf  diese  Weise  doch  nicht  erreichen  können, 
man  wird  deshalb  gut  thun,  für  mehrjährige 
Pflanzen  oino  Vorrathsdflngung  mit  dein  Thomas- 
phosphat  bei  der  ersten  Bestellung  dieser  Pflanzen 
zu  geben.  „ 

4.  Welche  Düngemittel  »ollen  neben  dem  Thomas- 
phosphatmehl angewendet  werden  ?  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dafs,  wenn  der  Boden  stickstoffliungrig  j 

'ist,  auch  genügende  Stickstoffmengen  daneben  ! 
gegeben  werden  müssen;  die  wirksamsten  Dünge-  1 
mittel  neben  dem  Thomasphosphatmehl  sind  aber 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  durch  die  Vorfrüchte 
genügonde  Stickstoffmengen  in  dem  Boden  an- 
gesammelt sind,  die  Kalisalze,  deren  der  Ver- 
fasser ja  in  einem  früheren  Artikel  gedacht  hat. 
Dr.  Schultz-Lupitz  hat  das  grofse  Verdienst,  seine 
Düngung,  die  er  L.-D.  benennt,  auf  der  rationellen 
Anwendung  der  Kalisalze  und  desThoinasphosphat- 
mehls  aufgetaut  zu  haben,  und  er  hat  dadurch 


|  die  Production  des  leichten  Bodens  in  grofsartiger 
Weise  erhöht  und  verbilligt.  Natürlich  haben  die 
:  Kalisalze  nur  einen  Nutzen  in  kalibodürftigen 
Bodenarten  und  sie  sollen  deshalb  die  steten  Be- 
gleiter des  Thomasphosphatmohls  im  Sand-  und 
Moorboden  sein:  inwiefern  dieses  Düngemittel  auch 
in  den  besseren  Bodenarten  noben  dem  Thomas- 
phosphatmehl  gegeben  werden  sollen,  mufs  der 
Versuchsanstellung  jedes  Einzelnen  Überlassen 
bleiben. 

;">.  In  welchen  Bodenarten  soll  das  Thomasphos- 
phatmehl angewendet  werden?  Da  die  Wirksamkeit 
des  Thomasphospliatmehls  nicht  von  dem  Boden 
abhängig  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs 
dasselbe  in  allon  Bodenarten  anzuwenden  ist;  man 
glaubte  ursprünglich,  dafs  dasselbe  ein  speeifwehes 
Düngemittel  für  den  Sand-  und  namentlich  für 
den  Moorboden  sei,  ist  aber  langst  zu  der  lieber- 
Zeugung  gekommen,  dafs  auch  im  Lehmboden  das 
Thomasphosphatmehl  eine  sohr  gute  Wirksamkeit 
äufsert,  wenn  in  diesem  Boden  ein  Phosphor- 
säurebedürfnifs  herrscht.  Andererseits  wirken  in 
dem  Sand-  und  Moorboden  die  buperphosphate 
nicht  immer  günstig,  und  es  würde  deshalb  falsch 
sein,  dieselben  in  diesen  Bodenarten  zur  Anwendung 
zu  bringen,  wahrend  sie  bei  entsprechenden  Preisen 
für  die  besseren  Bodenarten  ihre  volle  Berechtigung 
behalten.  Man  sollte  infolgedessen  eine  richtige 
Arbeitsteilung  zwischen  den  verschiedenen  Boden- 
arten beibehalten  und  die  Production  von  Thomas- 
phosphatmehl für  den  Sand-  und  Moorboden  reser- 
viren,  während  der  Lehmboden  das  Superphosphat 
gebrauchen  sollte. 

6.  Filr  welche  Feldfriichte  ist  das  Thomasphosphat' 
mehl  am  besten  geeignet?  Das  Thomasphosphatmchl 
ist  zunächst  das  beste  phosphorsfiurehaltigo  Dünge- 
mittel für  die  Düngung  mehrjähriger  Futter- 
pflanzen, welche  man  durch  eine  Vorrathsdüngung 
für  eino  längere  Zeit  mit  Phosphorsäure  versehen 
will.  Die  wns-serlösliche  Phosphorsäure  der  Super- 
phosphate  ist  im  Boden  einem  starken  Zurückgehen 
ausgesetzt  und  dasselbe  setzt  sich  bei  längerer 
Zeit  derart  fort,  dafs  nach  zwei  Jahren  nur  noch 
ein  kleiner  Theil  der  gegebenen  Phosphorsäure 
wirksam  bleibt;  man  soll  deshalb  mit  Super- 
phosphaten  nicht  in  Vorrath  düngen,  da  sie  für 
die  Nachfrüchte  ihre  Wirksamkeit  allmählich  ein- 
bflfaen :  das  Thoroasphosphatmehl  zeigt  dagegen 
wie  der  Verfasser  durch  Versuche  nachgewiesen  hat, 
eine  bessere  Nachwirkung  als  das  Superphosphat» 
und  es  erscheint  deshalb,  wio  auch  Wagner  mit 
Hecht  betont,  vorzüglich  geeignet  zu  einer  Vorraths- 
düngung für  solche  Pflanzen,  welche  man  durch 
eine  Nachdüngung  nicht  gut  mit  Phosphorsäure 
versehen  kann,  wio  z.  B.  die  mehrjährigen  Futter- 
pflanzen der  Leguminosen. 

Im  übrigen  eignet  sich  das  Thomasphosphat- 
mehl zur  Düngung  aller  phosphorsäurebedürftigen 
Pflanzen  und  unter  diesen  sind  in  erstcrer  Linie 
unter  den  Getreidearten  der  Koggen  und  die  Gerste 
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zu  nennen,  während  der  Weizen,  weil  weniger  auf 
phosphorsilurebedürftigen  Bodenarten  angebaut, 
fQr  die  Phosphorsäuredüngung  nicht  in  gleichem 
Mafse  in  Betracht  kommt  und  der  Hafer  eine 
bessere  Aufnahmefähigkeit  fQr  die  Bodenphosphor- 
säure als  andere  Getreidearton  besitzt.  Auf  leichten 
Sand-  und  Moorboden  sollte  man  namentlich  den 
Koggen  niemals  ohne  eine  Thomasphosphatmehl- 
dOngung  anbauen,  aber  es  dürfte  dazu  ein  (Quan- 
tum von  1  bis  l',t  Ctr.  20  proeentiges  Thomas- 
phosphatmehl, wenn  man  sonst  nicht  zu  selten 
mit  StallmistdUngung  dem  betreffenden  Lande 
kommt,  genügen. 

Das  Thomasphosphatmehl  ist  ferner  auch  das 
gegebene  phosphatsäurehaltige  Düngemittel  für 
die  Wiesen;  aber  hior  ist  vielfach  eine  unverant- 
wortliche Verschwendung  mit  demselben  getrieben 
worden,  indem  man  sich  nicht  klar  machte,  wie 
grofso  Phosphorsfturomengen  eine  Ernte  von 
Wiesengräsern  gebraucht.  Die  Rechnung  ergiebt, 
dafs  f.  d.  Morgen  nicht  mehr  als  15  bis  18  Pfund 
Phosphorsäurc  zur  Production  einer  reichen  Ernte 
von  Wiosengräsern  erforderlich  sind,  während  un- 
gefähr die  vierfache  Kalimenge  erfordert  wird,  so 
dafs  man  mindestens  3  Ctr.,  womöglich  aber  5  Ctr. 
Kainit  f.  d.  Morgen  geben  soll,  alwr  es  mit  1  bis 


1'  i  Ctr.  20  procentigem  Thomasphosphatmehl  ge- 
nügen lassen  kann. 

Weitere  Ausführungen  über  die  Anwendung 
dos   Thomasphosphatmchls    zu  anderen  Cultur- 

|  pflanzen  können  wir  uns  ersparen,  denn,  wie  ge- 
sagt, es  wird  überall  da  seine  Wirksamkeit  ü ufpern, 
wo  ein  Phosphorsäurbbcdürfnifs  im  Bodon  vorliegt, 
wenn  es  nur  in  dem  richtigen  Grade  der  Löslich- 

i  koit  angewendet  wird. 

7.  (Sieht  e»    Ermlzmiltrl  ßr  Thomasphosphdt- 

'  mthle?    In  dieser  Beziehung  ist  es  vorläufig  noch 

I  recht  schlecht  bestellt.  Es  giebt  gewisse  Phos- 
phate in  natürlicher  Ablagerung,  die  so  fein  ver- 

i  theilt  sind,  dafs  man  eine  Wirksamkeit  ihrer  Phos- 
phorsäuro  hätte  erwarten  können:  aber  alle  mit 

;  solchen  Materialien  ausgeführten  Versuch«  haben 

I  das  Resultat  ergeben,  dafs  bis  jetzt  noch  kein 
einziges  der  angepriesenen  Ersatzmittel  für  das 
Thomasphosphatmehl  eine  gute  Wirksamkeit  ge- 
ilufsert  hat,  und  man  mufs  vorläufig  von  der  An- 
wendung derselben  dringend  abrathen,  mögen  sich 
dieselben  nun  praparirtes  Phosphatmehl  oder 
Kalkphosphatmehl  oder  künstliches  Thoraasmehl 

;  oder  sonstwie  nennen  —  alle  miteinander  sind  für 
den  Landwiith  unbrauchbar  und  können  einen 

!  Ersatz  für  das  Thomasphosphatmehl  nicht  bilden. 


Bestimmungen  Uber  die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  und 
jugendlichen  Arbeitern  in  Walz-  und  Hammerwerken. 


Auf  Grund  des  §  1:19  a  der  Gewerbeordnung 
hat   der   Bundesrath    die   nachstehenden  Vor- 
schriften, betreffend  Abänderung  der  Be- 
stimmungen   des    Bundesraths    über   die  i 
Beschäftigung    von    Arbeiterinnen     und  I 
jugendlichen    Arbeitern    in    Walz-    und  ! 
Hammerwerken,  vom  29.  April  1892  (Heiclts- 
Gesctzbl.  S.  G02)  erlassen: 

A.  An  Stelle  des  ersten  Absatzes  unter  112 
treten  folgende  Bestimmungen: 

2.  Die  Arbeitsschicht  darf  einschließlich  der 
Pausen  nicht  länger  als  zwölf  Stunden,  aus- 
schließlich der  Pausen  nicht  länger  als  zehn 
Stunden  dauern.  Die  Arbeit  mufs  in  jeder 
Schicht  durch  Pausen  in  der  Gesammtdauer  von 
mindestens  einer  Slunde  unterbrochen  sein. 

Unterbrechungen  der  Arbeit  von  weniger  als  ' 
einer  Viertelstunde  kommen  auf  die  Pausen  in 
der  Regel  nicht  in  Anrechnung.  Ist  jedoch  in 
einem  Betriebe  die  Beschäftigung  der  jugendlichen 
Arbeiter  so  wenig  anstrengend  und  naturgemäfs 
mit  so  zahlreichen,  hinlängliche  Ruhe  gewähren- 
den Arbeitsunlerbrechungen  verbunden,  dafs 
schon  hierdurch  eine  Gefährdung  ihrer  Gesund- 
heil ausgeschlossen  erscheint,  so  kann  die  höhere 


Verwaltungsbehörde  einem  solchen  Betrieb  auf 
Antrag  unter  Vorbehalt  des  jederzeitigen  Wider- 
rufs gestatten,  diese  Arbeitsunterbrechungen  auch 
dann  auf  die  einstündige  Gesammtdauer  der  Pausen 
in  Anrechnung  zu  bringen,  wenn  die  einzelnen 
Unterbrechungen  von  kürzerer  als  einvierlel- 
stündiger  Dauer  sind.  Werden  die  jugendlichen 
Arbeiter  in  längeren  als  achtstündigen  Schichten 
beschädigt,  so  mufs  eine  der  Pausen  stets  minde- 
stens eine  halbe  Stunde  dauern  und  zwischen 
das  Ende  der  vierten  und  den  Anfang  der  achten 
Arbeitsstunde  fallen. 

B.  An  Stelle  der  Bestimmungen  unter  1112 
treten  folgende  Bestimmungen: 

2.  Werden  den  jugendlichen  Arbeitern  regel- 
niäfsige  Pausen  gewährt,  so  ist  Beginn  und  Ende 
derselben  für  jede  Abiheilung  besonders  in  das 
Verzeichnifs  einzutragen. 

3.  Werden  regelmäßige  Pausen  nicht  gewährt, 
so  braucht  das  Verzeichnifs  eine  Angabe  über  die 
Pausen  nicht  zu  enthalten.  Statt  dessen  ist  dem 
Verzeichnifs  eine  Tabelle  beizufügen,  in  die 
während  oder  unmittelbar  nach  jeder  Arbeits- 
schicht Anfang  und  Ende  der  darin  gewährten 
Pausen  eingetragen  werden.    Die  Tabelle  mufs 


Digitized  by  Google 


294    stahl  und  Eisen. 


Jieiieht  übtr  in-  und  aurländiiehe  Patent». 


15.  Marz  1895. 


bei  zweischichtigem  Betriebe  mindestens  Ober  die 
letzten  vierzehn  Arbeitsschichten,  bei  dreischich- 
tigem Betriebe  mindestens  über  die  letzten  zwanzig 
Arbeitsschichten  Auskunft  geben.  Der  Name  Des- 
jenigen, welcher  die  Eintragungen  bewirkt,  mufs 
daraus  zu  ersehen  sein. 

4.  Die  Tabelle  (8)  braucht  nicht  geführt  zu 
werden  für  jugendliche  Arbeiter,  deren  Beschäf- 
tigung ausschliefslieh  an  Walzenstrafsen  stattfindet, 
die  nur  mit  einem  nicht  continuirlichen  Ofen 
arbeiten,  sofern  dieser  innerhalb  vierundzwanzig 
Stunden  mindestens  acht  Chargen  macht  und 
während  der  Arbeit  an  den  Walzenstrafsen  nicht 
nachchargirt  wird. 

5.  Im  übrigen  kann  die  höhere  Verwaltungs- 
behörde einzelne  Betriebe  auf  Antrag  unter  Vor- 
behalt des  jederzeitigen  Widerrufs  von  der  Fährung 
der  Tabelle  für  solche  im  einzelnen  namhaft  zu 
machende  Arbeiten  entbinden,  bei  denen  für  die 
jugendlichen  Arbeiter  nach  der  Art  dieser  Arbeiten 
in  dem  betreffenden  Betriebe  regelmässig  minde- 
stens Arbeitsunterbrechungen  von  der  unter  II  2  I 
bestimmten  Dauer  eintreten. 

Die  höhere  Verwaltungsbehörde  hat  über  die 
Betriebe,  die  auf  Grund  der  Bestimmung  im 
Abs.  1  von  der  Tabellenführung  entbunden  worden 
sind,  nach  dem  anliegenden  Muster  ein  Ver- 
zeichnifs  zu  führen.  Ein  Auszug  aus  diesem 
Verzeichnifs,  der  das  abgelaufene  Kalenderjahr 
umfafst,  ist  bis  zum  1.  Februar  jedes  Jahres 
durch  die  Landes  -  Centraibehörde  dem  Reichs- 
kanzler vorzulegen. 


C.  Die  bisherige  Nr.  III  3  erhält  die  Be- 
zeichnung 6. 

D.  Diese  Bestimmungen  treten  mit  dem  Tage 
ihrer  Bekanntmachung  in  Kraft. 

Berlin,  den  1.  Februar  1895. 

Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers: 
von  Boetticber. 

•  Bezirk  

Verzeichniis 

derjenigen  Walz-  und  Hammerwerke,  die  von  der 
Führung  der  Tabelle  über  die  Pausen  der  jugendlichen 
Arbeiter  entbunden  sind. 
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Patentanmeldungen, 
weicht  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monat«  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Ratierlichen 
in  Berlin 


11.  Februar  1895:  Kl.  18,  Sch  8405.  Herstellung 
von  Eisenlegirungen.   F.  Schotte,  Berlin. 

Kl.  31,  C  5547.  Vorrichtung  zum  Ein  formen, 
Herstellen,  Bearbeiten  und  Messen  schraubenförmiger 
Flächen.    William  Charles  Carter,  London. 

Kl.  48,  K  12269.  Verfahren  zur  Herslellung  von 
Emailbildern.  Herrnann  Kitzig,  Goltarlowitz  bei 
Ryhnik.  O.-Schl. 

Kl.  49.  B  16  928.  Elektrische  Gravirmaschine. 
Charles  ClifTbrd  Bruckner,  Chicago. 

Kl.  49.  E  4295.  Verfahren  und  Werkzeug  zum 
Feilenhauen.    Fritz  EverUbursch,  Lennep. 

Kl.  49,  St  3993.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Schrauben  und  Bolzen.  Friedrich  Steub  und 
Carl  Steinert.  München. 

Kl  72,  M  10328.  Kegelförmige,  nach  der  Hohr- 
seele Iii  ii  im  Durchmesser  zunehmende  Versrhlufs- 
schraube  fflr  Hinterladegeschiilze.  Charles  Gustav 
Mellstrom,  London,  EngL 


Kl.  72,  M  10  729.  Vorrichtung,  welche  die  Er- 
öffnung des  GeschuUverschlusses  erst  nach  Abgabe 
des  Schusses  gestaltet.  Charles  Gustav  Mellslrom, 
London. 

Kl.  81,  B  16843.  Fördervorrichtung  für  Ziegel- 
steine und  andere  Gegenstände.  W.  Baurraod,  Bus- 
signy,  Schweiz. 

14.  Februar  1895:  Kl.  1,  K  9128.  Trommelsieb. 
Höhrig  &  König,  Magdeburg-Sudenburg. 

Kl.  49,  B  16888.  Hebevorrichtung  für  Fallhammer- 
bären bei  Hiemenfallhammern.  Adolf  Beckmann,  in 
Firma  Beckmann  &  Hoefinghoff,  Vörde  i.  W. 

Kl.  65.  H  15  371.  Zusammengesetzte  Panzerplatte. 
Paul  Haoul  de  Faucheux  d'Humy,  Chicago. 

Kl.  65,  W  10130.  Greifer  zum  Bugsiren  von 
Schiffen  mittels  Kabel.    Harold  Wade,  London. 

18.  Februar  1895:  Kl.  7.  D  6358.  Vorrichtung 
zum  Waschen  verzinkter  Bleche.  Uavies  Brothers 
and  Company  Limited,  Crown  Works,  Wolverhampton, 
Cly.  of  Slafförd. 

Kl  24,  W  10345.  Feuerung  für  flüssige  Brenn- 
stoffe.   Hobei  t  Emil  Walther,  Werdau  i.  S. 

Kl.  40.  V  2203.  Kessel  zur  Herstellung  eines 
Alkali-  oder  Erdalkali-Metalles  mit  Blei  oder  Zinn 
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auf  dem  Wege  der  feuerfiüssigen  Elektrolyse.  Claude 
Theodore  James  Vantin.  London. 

21.  Februar  1895 :  Kl.  31,  A  4160.  Formverfahren 
und  Form  zur  Herstellung  von  Radnaben  mit  ein- 
gegossenen Speieben.  Actiebolaget  Ankarsrums  Brak. 
Ankarsrum,  Schweden. 

25.  Februar  1895.  Kl.  1,  B  16826.  Scheide- 
schleuder, insbesondere  für  korniges  oder  schlammiges 
Gut;  ZusaU  zur  Anmeldung  B  16148.  Franz  Voguell 
Bieber,  Hamburg. 

Kl.  18,  B  16397.  Ofen  7um  Glühen  und  Schweiften 
von  Eisen-  oder  Stahlbrammen.  Charles  John  Bagh>y 
und  Llewelin  Roberts,  Slockton-on-Tees,  England. 

Kl.  24,  T  4028.  Regeneralivofen.  Sidney  Trivick, 
Casimir  James  Alphonso  Head  und  Peter  Archibahl 
Joseph  Head,  Clapham  Park  Road,  Grafschaft  Surrey, 
England. 

Kl.  40,  K  12 132.  Verfahren  zur  Darstellung  Ton 
Aluminium  aus  Kryolith,  Kohle  und  kohlensaurem 
Natrium  im  Schachtofen.  Johannes  Knobloch,  Hom- 
berg a.  d.  Efze. 

Kl.  49,  H  14237.  Walzwerk  zur  Herstellung  und 
Profilirung  von  Rohren  und  Wellen.  Paul  Hesse, 
Iserlohn. 

28.  Februar  1895.  Kl.  7,  B  16670.  Einrichtung 
zum  Abkühlen  des  Walzdrahtes  gleich  nach  dem  Aus- 
tritt ans  den  Walzen.  Karl  Wilhelm  Bildt,  Worcester, 
Ms^s    V  St  A 

Kl.  10.  S  8112.  Luftverlheilungs-Einrichtung  für 
Bienenkorb-Koksofen.  Albert  Dickinson  Shrewshury, 
Charleston.  Grafschaft  Kanawha.  West- Virginia,  V.St.  A. 

Kl  24,  K  12149.  Beschickungsvorrichtung  fOr 
Kohlenstaubfeuerungen.    Hermann  KlQpfel,  Barmen. 

Kl.  24,  K  12266.  Dampfstrahlgeblase  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Luftsammeirohr.  Josef  Kudlicz, 
Prag-Bubna. 

Kl.  24,  P  7222.  UeberbiUer  mit  directer  Feuerung. 
Firma  Carl  Pieper,  Berlin. 

Kl.  40,  F  7906.  Verfahren  zum  Brikettiren  von 
Erzen.    Riebard  Fegan,  Templecrone,  England. 

Kl.  40,  M  11053.  Verfahren  zur  elektronischen 
iNk  kelgewinnung  aus  eisenhaltigem  Rohgut.  Dr.  Ludwig 
Munzing,  Hannover. 

Kl.  49,  D  6686.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Tellern,  Schalen  und  dergl.  mit  gefälteltem  Rand  durch 
Ziehen  aus  Blech.    Max  Dannhorn,  Nürnberg. 

4.  Marz  1895.  Kl.  7,  Sch  10165.  Verfahren  zum 
Ziehen  von  Draht  oder  dergl.  durch  sich  drehende 
Zieheisen.   Paul  Schräder,  Witten  a.  R. 

Kl.  20,  B  17  088.  Wagenschieber  mit.  selbst- 
tätigem Rad  vorleger.  Heinrich  Büssing,  Braunschweig. 

Kl.  20,  P  6981.  Reibungs-Seilgreifer  für  Draht- 
seilbahnen. H.  Pohlert,  Grauscbütx,  Postbez.  Halle  a.  S. 

Kl.  40,  R  9279.  Verfahren  zur  Verarbeitung  von 
Blende.  Marie  Antoine  Joseph  Roux  und  Jean  Marie 
A leide  Desmazures,  Paris. 

7.  Marz  1895.  Kl.  19,  H  15472.  Schienenbe- 
festigung mit  ünterlagsplattc  und  Keilanzug.  Albert 
HOing,  Steele  a.  d.  R. 

Kl.  49,  G  9422.  Vorrichtung  zur  Hersteilung  frei 
schneidender  Kaltsagen  in  Kreis-  bezw.  Langlorm. 

Kl.  49,  S  8448.  Vorrichtung  zum  Abschneiden  von 
Metallrohren  unter  Tage.   Alfred  Seiffert,  Gr.  Glogati. 

Kl.  65,  K  12346.  Drahtseilbremse,  besonders  für 
den  Schiffshetrieb.   Peter  Kerekes,  Budapest. 

Kl.  72,  E  4302.  Verfahren  zum  Ausfüttern  von 
gezogenen  Gewehrlaufen  behufs  Verminderung  des 
Kalibers.   Heinrieb  Ehrhardt,  Düsseldorf. 


GebranchBmnBter-Eintragungen. 

11.  Februar  1895 :  Kl.  20,  Nr.  35251.  Auf  U-Eisen 
montirte  Weiche  für  Kleinbahnen  mit  Schuhen  zum 
Schutz  der  Zungenspitzen.  Rheinische  Stahlwerke, 
Rohrort. 
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Kl.  20,  Nr.  35270.  Die  Rader  einschließendes 
Schutzgehäuse  mit  in  den  Spurrinnen  gleitenden 
Schaufeln  für  Strafsenbahnwagen.  H.  F.  W.  Niendorf, 
Lübeck. 

Kl.  20,  Nr.  35  421.  An  den  Schienen  zu  befesti- 
gendes, verstellbare):  Lademafs  für  offene  Güterwagen. 
Wwe.  Job.  Schumacher,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  20,  Nr.  35  424.  üeprefste  Kippmulde  mit  nach 
aufsen  geneigten  Stirnwänden  und  abgerundeten  Kanten. 
Arthur  Koppel,  Berlin. 

Kl.  40.  Nr.  35808.  Schmelzofen  mit  von  den 
abziehenden  Heizgasen  umspülten  Windzuleitungs- 
rohren in  einer  Vorwftrmekammer  neben  dem  Schmelz- 
raum.  W.  Gg.  Otto,  Darmstadt. 

18.  Februar  1895:  Kl.  5,  Nr.  35  549.  Melirelagiger 
Breroskorb  mit  angelenkten  und  durch  Dampf,  Prefs- 
luft  oder  Wasser  anhebbaren  Wagenbflhnen  zum 
mechanischen  Wagenwechsel  bei  Schachtforderungen. 
Friedrich  Pelzer,  Dortmund. 

Kl.  5,  Nr.  35  689.  Kettenkupplung  für  maschinelle 
Streckenforderung  mit flberliegendem  Zugseil.  Direction 
der  Eintrachthütte  (Vereinigte  Königs-  und  Laurahütte), 
Eintrachthütte,  O.-Schl. 

Kl.  5,  Nr.  35  741.  Zünderzange  mit  seitlichem 
Abschneider,  Ausschnitt  zwischen  den  Schenkeln  oder 
Backen  zum  Andrücken  der  Zündkapsel  und  offenem 
Entzflnder.    Paul  Bierhoff,  Remscheid. 

Kl.  31,  Nr.  35557.  Formvorrichtung  für  Massen- 
gufs  aus  auf  Träger  verschiebbaren,  durch  Verbindungs- 
stangen zusammenzuhaltenden  Formkasten,  zweiseitigen 
Modcllplatlen  und  Eudplatten.  Arpad  von  Galocsy, 
Budapest. 

Kl.  31,  Nr.  35615.  Schmelz-  und  Giefsapparat 
für  Metall  mit  auf  einer  Welle  gelagertem,  umkipp- 
barem, durch  Feder  in  der  Ruhelage  gehaltenem 
Chamottetiegel.   C  F.  Schmedding,  Augsburg. 

25.  Februar  1895.  Kl.  19,  Nr.  35  944.  Noth- 
verbindung  für  gebrochene  Eisenbahnschienen  aus 
Schienenlaschen  und  unterhalb  der  Schiene  anein- 
andergreifenden,  mittels  Schraube  gegen  die  Laschen 
zu  pressenden  Klemmbacken.  C  Fiebrandt,  Brom- 
berg-Schleusenau. 

Kl.  19,  Nr.  36008.  Slrafsennahnscbienen  -  Ver- 
bindung aus  einem  in  Längsschlitze  der  Schienen- 
köpfe eingelassenen,  durch  zwei  Vorsteckerbolzen 
befestigten  Steg.  Co.  C.  Wells,  San  Francisco,  Cali- 
fornia, V.  SL  A. 

Kl.  40,  Nr.  35780.  Apparat  zum  Schmelzen  und 
zur  gleichzeitigen  Zerlegung  von  Metalloxyden,  -Sul- 
phiden  und  dergl.  durch  den  elektrischen  Strom  mit 
durch  den  Boden  eingeführter  kühlbarer  Metallkathode. 
E.  Leybolds  Nachfolger,  Köln. 

Kl.  49,  Nr.  35897.  Ambofs  zum  Schmieden  von 
Nägeln,  mit  Einsatzstück  und  beweglichem  Aufsatz- 
slück  unterhalb  eines  auf  der  Ambofrhahn  befestigten 
Nageleisens.    Max  Luschowsky,  GleiwiU. 

4.  März  1895.  Kl.  5,  36  331.  Absteifvorrichtung 
für  Seilgreifer  aus  einer  Seilführungsrolle  und  einem 
vor  derselben  gelagerten  Bolzen.  P.  Jorissen,  Dössel- 
dorf-Grafenberg. 

Kl.  7,  36202.  Eiserner  Drahthaspel  mit  konischer, 
um  eine  senkrechte  Achse  drehbarer  Trommel,  ab- 
nehmbarer oberer  Trommel,  Stirnscheibe  und  auf  der 
Drehachse  verschiebbarer  Hebelbremse.  W.  Kücke 
&  Co.,  Elberfeld. 

Kl.  20,  Nr.  36082.  Schmiedeiserne  Drehscheibe 
mit  verdecktem  Lager.  H.  C.  E.  Eggers  &  Co.,  Ham- 
burg, Ellbeck. 

Kl.  20,  Nr.  36210.  Eisenbahnachsbüchse  mit  aus- 
gegossener unterer  Kammer  der  Unterbüchse.  Gas- 
apparate- und  Maschinenfabrik  Gebr.  Pinlsch,  Bocken- 
heim-Frankfurt a.  M. 

Kl.  20,  Nr.  36  211.  Eisenbahnachsbücbse  für  Fett- 
schmierung mit  verschlossener  Oelschmieröffnung  in 
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der  l'nlerbuchse.  Gasapparate-  und  Maschinenfabrik 
Gebr.  Pintech,  Bockenheim-Frankfurt  a.  M. 

Kl.  20,  Nr.  36  212.  Eisenbahnbflchse  mit  durch 
Deckel  verschlossener  Durchbrechung  der  beiden  Unter- 
höchsenkammern.  Gasapparate-  und  Maschinenfabrik 
Gebr.  Pinlsch.  Bockenheim-Frankfurt  a.  M. 

Kl.  24,  Nr.  36195.  Staubfreie  Füllvorrichtung  für 
Kohlenstaubfeuerung  aus  zwei  gegeneinander  ver- 
drehbaren, auf  den  Einschatttrichter  aufzusetzenden 
Trommeln  mit  beim  Einfallen  und  Beschicken  über- 
einander stehenden  Oefluungen.  Allgemeine  Kohlen- 
staubfeuerung Aetien-Gesellschaft  ,  Talente  Friede- 
berg*. Berlin. 

Kl.  40,  Nr.  36394.  Tiegelofen  für  Kohlenstaub- 
feuerung mit  von  Tiegeln  besetzter  Schmelz-  und  Vor- 
wärmkammer, seitlichen  Schlackenrinnen,  Kohlen- 
sUubzuführung-töfTnungen  am  Vorwärmer  und  an  der 
Schmelzkammer  u.  s.  w.  Allgemeine  Kohlenstaub- 
feuerung Aclien-Gesellüchalt  »Patente  Friedeberg*, 
Berlin. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  49,  Nr.  78837,  vom  4.  März  1893.  Faqon- 
eisen-Walzwerk  L.  Mannslaedt  &  Co.  in  Kalk. 
Walzwerk  zum  Wulzen  von  dünnem,  scharf  und  fein 
profilirtem  Walzgut. 

Um  die  Profilwalxen  nur  dann  gegeneinander  zu 
pressen,  wenn  das  Walzgut  sich  zwischen  ihnen  be- 
findet, ist  hinter  den  Walzen  ein  Winkel liebel  a  an- 


geordnet, der,  wenn  das  Walzgut  gegen  ihn  stöfst, 
den  Hahn  b  zum  hydraulischon  Prefscyliuder  c  um- 
stellt, so  dafs  nunmehr  die  von  Gewichühebcln  hoch- 
gehaltene Oberwalze  nach  unten  geprefst  wird.  Gegen 
Ende  der  Walzarbeil  gleitet  die  Bolle  e  von  dem 
Walzgut  ab,  so  dafs  der  Hahn  b  wieder  zurückstellt 
und  die  Oberwalze  von  den  Hebeln  r  wieder  ge- 
hoben wird.  _ 

Kl.  49,  Nr.  7»  152,  vom  27.  Juni  1894.  Au*. 
Beinshagen  in  Langendreer.  Vorrichtung  zum 
Buhren  von  Hietlöchern  in  Kesselieände. 

In  dem  vyliudrischen  Kessel  werden  Spreizen 
befestigt,  die  eine  von  auf*en  angetriebene  Welle 
tragen.  Auf  letzlerer  sind  Bohrmaschinen  derart  ver- 
stellbar, dafs  deren  Bohrer  in  jeder  Stellung  durch 
die  Welle  angetrieben  werden. 


Kl.  4»,  Nr.  7»  226,  vom  12.  April  1894.  C.  Born  et 
in  Paris.  Herstellung  von  Steinbohrern  mit  SpUl- 
kanal. 

Eine  Stahlstange  mit  I<angskanal  wird  an  einem 
Ende  behufs  Bildung  der  Schneide  derart  gestaucht, 
dafs  der  Längskanal  seitlich  oberhalb  der  Schneide 
mundet. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  521787.  A.  J.  Fisher  in  Buda,  JH. 
Herstellung  von  firubenrädtrn. 


Eine  Scheibe  a  wird  an  ihrem  Bande  gespalten, 
wonach  die  beiden  Lappen  nach  beiden  Seilen  aus- 
einandergebogen und  zu  einem  Badkranz  ausgebildet 


Nr.  522084.  J.  Parkinson  sr.  und  jr.,  und 
G.  Schmidt  in  Philadelphia  Schmieden  von 
Scheibenrädern  in  fitsenken. 

In  dem  Untergesenk  a 
ist  ein  Bolzen  rf  angeordnet, 
der  auf  der  Dautnenwelle  * 
ruht  und  beim  Hochgehen 
des  Hammerbärs  c  infolge 
Verbindung  der  Daumen- 
welle i  mit  letzteren  ge- 
hoben wird,  so  dafs  er  das 
Bad  nach  jedem  Hammer- 
schlag aus  dem  Untergesenk 
heraushebt,  es  aber  wieder 
in  letzteres  hineinsinken 
läfst,  wenn  der  Bärc  nieder- 
geht. 


Nr.  521 587.  L  J.  Hirt  in  Somerville,  Mass. 
Grubenrad. 


Zur  Verstärkung  des  gegossenen  Bades  haben 
die  Speichen  einen  sichelförmigen  Querschnitt. 
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Statistisches. 


Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 

Januar 

Janaar 

1884 

■ 

l 

1895 

l 

im 

1 
l 

ISO.'» 

a 
l 

Erze: 

83  7C6 

99  ti56 

210  299 

217  524 

41908 

4  728 

5  828 

2  437 

Roheisen : 

426 

6  (»69 

Roheisen  

•  • 

14  193 

1 1  525 

10  761 

12  18(1 

99 

o 

4  003 

4  943 

Fabrioale: 

•> 
3 

7  745 

14 

2 

2  8(9 

.!  092 

16 

2 

9  ili 

K;idkranz-  unti  Pfliitrscliaareiieisen  

0 

1 

o 
Z 

14 

1  0(<l 

1  doo 

in  »oo 

Platten  und  Bloche  aus  schmiedbarem  Eisen,  rohe 

831 

280 

5  .195 

10  189 

Desgl.  polirte,  geflrniiste  etc.   

•  • 

4 

10 

133 

197 

203 

160 

18 

8 

Eisendraht,  auch  fnc,onnirt.  nicht  verkupfert  . 

•  t 

245 

241 

8  6;>4 

8  831 

Uesifl.  verkupfert,  verrinnt  ctc  

18 

18 

8  763 

7817 

Ganz  grobe  Eisenwaaren: 

252 

333 

1311 

1  887 

13 

21 

156 

224 

172 

121 

11 

63 

379 

712 

7 

ß 

100 

313 

Eisen,  zu  «rohen  Maschinenteilen  elc.  vorgeschmied. 

4 

18 

133 

129 

40 

48 

1943 

2  148 



0 

104 



219 

2017 

2  046 

Grobe  Elsen  waaren: 

7  927 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 

574 

547 

7  325 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

— 

— 

425 

102 

68 

1 

4  102 

4  623 

Geschosse,  abgeschliffen  uhne  BleimJnlel  .  . 

•  • 

0 

,  

0 

— 

18 

15 

122 

215 

Feine  Elsen  waaren: 

1  1  uo 
1  102 

79 

99 

i  uz 

1 

2 

48 

56 

ü 

1 

23 

130 

7 

9 

6 

6 

1 

1 

95 

88 

8 

9 

2 
3>» 

2 

4 

3 

32 

Maschinen : 

34 

(Ml 

4/>» 

AQ9 
4M.fi 

•  • 

9 

14 

100 

263 

Maschinen,  uberwiegend  aus  Holz  

* 

13* 

140 

77 

84 

,                .          .   Gufseisen   .  .  . 

•  • 

3  251 

2  109 

f.  309 

6  894 

.    Schmiedeisen  . 

•  • 

ü3* 

178 

974 

872 

.    and.  unedl.  Metallen 

21» 

Iii 

48 

37 

Nahmaschinen,  überwiegend  aus  Gufseisen  .  . 

IUI 

167 

603 

704 

,                   .           ,  Schmiedeisen 

2 

2 

0 

0 

Andere  Fabrlcate : 

13 

20 

27 

9 

Eisenbahnfahrzeuge : 

fi 

114 

579 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000^  werlh  ' 

rj. 
S 

.       .      »       .      .  Ober  1000  ,  , 

38 

67 

8 

n 
rr 

19 

13 

9 

14 

Zus.,  einschl.  Instruin.  u.  Fahrzeuge,  doch  ohne  Erze  t 

22920 

18  189 

105  549 

128  087 

VLu 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Central  verband  deutscher  Industrieller. 

(Delegirten  -Versammlung.) 

Die  Delegirten  des  Central  verbände*  deutscher 
Industrieller  traten  unter  Vorsitz  des  Reichsraths 
Commerzienrath  Hafsler  am  20.  Febr.  d.  J.  in  Berlin 
zu  einer  Sitzung  zusammen.  Nachdem  das  Direktorium, 
bestehend  aus  dem  Reichsralh  Commerzienrath 
Hafsler,  Geoeralconsul  Russe),  Geh.  Finanzrath 
Jencke,  Geh.  Commerzienrath  Langen  und  Ab- 
geordneten V  o  p  e  1  i  u  s  einstimmig  wiedergewählt 
worden,  wurden  einige  Abänderungen  der  Statuten 
vorgenommen,  welche  zur  Erlangung  der  Hechte  einer 
juristischen  Person  notwendig  sind.  Der  neuerdings 
erfolgte  Beitritt  zahlreicher  Corporatioueu  sowie  ein- 
zelner Industrieller  läfst  es  wünschenswert!!  erscheinen, 
diese  Rechte  in  Preufsen.  wo  der  Verband  seinen 
Sitz  bat,  zu  erwerben.  Aufser  den  Einzelmitgliedern 
gehören  jetzt  61  Corporationeu  dem  Verbände  sin ; 
neu  hinzugetreten  sind  neuerdings  von  letzteren  die 
Rheinisch-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-Berufs- 
genossenschaft,  die  Glas-Berufsgenossenschaft  und  die 
Handelskammer  Altena- Westfalen.  In  den  Ausschufs 
werden  neu  gewählt:  Geh.  Commerzienrath  Meyor- 
Hannover,  van  der  Zypen- Deutz  und  Laut  Ii- 
Thann  i.  E. 

In  seinem  Bericht  Aber  die  Geschäftsthätig- 
keil  bemerkte  Generalsecretfir  Bueck  zunächst,  dafs 
seit  den  Arbeiten  des  Zollbeiratbs  für  den  deutsch- 
russischen  Handelsvertrag  aus  dem  ganzen  Deutschen 
Reiche  Anfragen  und  Gesuche  um  Vermittlungen  in 
Zollsachen  beim  Central  verband  eingeben,  welche 
zumeist  dank  der  entgegenkommenden  Haltung  des 
Auswärtigen  Amtes  rasch  erledigt  werden  können.  In 
Anbetracht  der  fortgesetzten  Angriffe  auf  den  deutsch- 
russischen Handelsvertrag  hat  sich  der  Centraiverband 
veranlaßt  gesehen,  an  127  hervorragende  Firmen  in 
Deutschland  Anfragen  Ober  die  Wirkungen  des  Ver- 
trags zu  richten.  Das  Resultat  habe  gezeigt,  dafs  die 
berechtigten  Erwartungen  erfüllt  werden ,  denn  es 
sei  festgestellt  worden,  dafs  sich  seit  Abschlufs  des 
Vertrags  sehr  erfreuliche  und  lebhafte  Handels- 
beziehungen wieder  herausgebildet  haben.  Auf  die 
allgemeine  wirtschaftliche  Lage  des  Näheren  ein- 
gehend, erkannte  Redner  an,  dafs  es  zweifellos  sei. 
dafs  unser  ganzes  wirtschaftliches  Leben  von  der 
Nolblage  der  Landwirtschaft,  die  ja  notorisch  sei, 
mit  beeinflußt  werde.  Wenn  unter  den  Mitteln  zur 
Abhülfe  dieser  Nothlage  der  Landwirtschaft  in  erster 
Reihe  die  Revision  der  Handelsverträge  proclamirt 
werde,  um  die  Getreidepreise  aufzubessern,  so  würde 
die  Sicherheit,  welche  die  Beziehungen  des  deutschen 
Erwerbslebens  mit  dem  Auslande  durch  die  Verträge 
erlangt  haben,  in  Frag»  gestellt  werden.  Die  Industrie 
müsse  sich  durum  entschieden  gegen  diese  Absichten 
erklären,  wie  nicht  minder  gegen  den  Antrag  auf 
Kündigung  des  argentinischen  Vertrags.  Der  deutsche 
Export  nach  Argentinien  sei  auf  gut  70  bis  80  Millionen 
zu  schätzen ;  Argentinien  könne  seine  Bedürfnisse 
ebensogut  in  England  wie  in  Italien  decken ,  der 
deutsche  Export  würde  sehr  geschädigt  werden.  Der 
deutsche  Export  im  Betrage  von  etwa  3000  Millionen 
kommt  mit  weil  über  60  bis  70  %  den  deutschen 
Arbeitern  zu  gute,  diese  würden,  wenn  solche  Ten- 
denzen die  Überhand  gewinnen  sollten,  die  schwerste 
Schädigung  erfahren,  welche  durch  die  schönsten 
Wohlfabrtsgesetze  nicht  auszugleichen  sein  würde.  Zur 


I  Arbeiterbewegung  übergehend.  (Ohrte  Hr.  Bueck 
aus,  dafs  die  augenblickliche  Ruhe  in  der  Lohn- 
bewegung zurückzuführen  sei  auf  die  allgemeine  wirt- 
schaftliche Lage,   welche  Aussicht  Auf  Erfolg  den 
Agitatoren  nicht  eröffne.  Wenn  die  socialdemokratische 
Bewegung  in  den   letzten  Jahren  so  bedeutenden 
Umfang  angenommen  habe,  so  sei  dies  mit  auf  Becb- 
nung  der  Förderung  zu  setzen ,  welche  die  socia- 
:  listischen  Ideen  von  den  Vertretern  der  Wissenschaft 
i  und  Geistlichkeit  erfahren  haben  und  noch  erfahren. 
In  dem  Bestreben,  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen 
zu  fördern,  sei  die  Industrie  mit  diesen  Herren  einig, 
wenn  auch  nicht  in  allen  Punkten  mit  den  Mitteln, 
die  vorgeschlagen  werden;  vor  Allem  aber  stelle  sich 
da.s  Tempo,  welches  sie  eingeschlagen  wissen  wollen, 
I  als  unheilvoll  für  unser  ganzes  Erwerbsleben  heraus. 
Redner  behandelte  sodann  die  Bedenken  gegen  die 
Bestrebungen  auf  Verleihung  der  Corporalionsrechte 
an  die  Arbeiter-Organisationen,  die  Arbeiterausschüsse 
und  Arbeiterknmmern.    Nach  eingehender  Darlegung 
dei  Versuche,  welche  bisher  mit  Versiclierungskassen 
gegen  Arbeitslosigkeit  gemacht  wurden,  die  sich  im 
großen  und  ganzen  als  nicht  gerade  glückliche  er- 
wiesen haben,   betonte  Reduer  die  finanzielle  Be- 
lastung, welche  die  Industrie  durch  solche  Versuche 
bei  uns  erfuhren  würde,  und  kam  zu  dem  Schlufs,  dafs 
I  solche  Einrichtungen  unerträgliche  Belastungen  bringen 
würden.    Ein  geeignetes  Mittel  gegen  die  Arbeits- 
losigkeit sei  die  Errichtung  des  Arbeitsnachweises, 
und  würde  diese  überall  zu  fördern  sein.   Allein  auch 
hier  sehe  man,  wie  die  Socialdemokralie  sich  dieses 
Nachweises  zu  bemächtigen  suche,  um  die  Arbeit- 
geber unter  ihr  Joch  zu  spannen.    Ein  bedauerliches 
Beispiel  hierfür  biete  der  Arbeitsnachweis  der  Brauer, 
die  schon  jetzt  nicht  mehr  Herren  im  eigenen  Hause 
]  seien.    Die  Socialdemokiatie  habe  bereits  über  3000 
Arbeitsnachweisstellen,  die  sie  in  großartiger  Weise 
zur  Propaganda  ihrer  Bestrebungen  ausnutze.  Leider 
seien  die  staatlichen  Behörden  von  der  Schuld  nicht 
freizusprechen,  dafs  durch  ihre  Haltung  diese  Pro- 
I  paganda  gefördert  werde,  sei  es  die  Haltung  in  Sachen 
|  des  Antrags  Kanitz  oder  des  Antrags  Hitze  oder  des 
Antrags  in  Sachen  der  Währungsfrage.   Denn  die  Er- 
klärungen, welche  die  Vertreter  der  Regierung  in 
i  allen   diesen  Fragen  abgegeben,  hätten  keine  Be- 
I  ruhigung.  sondern  im  fiegeutheil  Beunruhigung  in  die 
|  weitesten  Kreise  gebracht.    (Lebhafter  Beifall.) 

Da  in  eine  Erörterung  des  Geschäftsberichts  nicht 
eingetreten  wurde,  ging  die  Versammlung  zur  Be- 
sprechung des  nächsten  Gegenstandes  der  Tages- 
ordnung über: 

Der  GcseUentwnrf,  betr.  den  unlauteren  Wett- 
bewerb, 

l 

über  welchen  Geh.  Finanzrath  Jencke  referirte,  welcher 
sich  im  wesentlichen  auf  don  Roden  des  Gesetzentwurfs 
stellte  und  zunächst  die  Notwendigkeit  des  gesetz- 
lichen Einschreiten«,  darlegte.  Es  würde  wohl  diese 
Notwendigkeit  allgemeiner  noch  wie  bisher  anerkannt, 
wenn  nicht  die  Surge  vorherrschen  würde,  dafs  Ober 
das  Ziel  hinausgeschossen  werden  könnte.  Das  sei 
allerdings  ein  sehr  berechtigter  Einwand,  der  aber 
nicht  dazu  führen  dürfe,  auf  eine  gesetzliche  Regelung 
dieser  Materie  zu  verzichten,  sondern  es  müsse  bei 
dieser  Regelung  eben  Bedacht  darauf  genommen 
werden,  dafs  nicht  zu  weit  gegangen  wird.  Im  Reichs- 
tage sei  die  Annahme  eines  Gesetzes  gegen  den  un- 
lauteren Wettbewerb  ziemlich  sicher.  Wenn  auch  die 
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Großindustrie  weniger  davon  berührt  würde,  so  sei 
«ie  doch  an  dem  Schatz  des  Mittelstandes  lebhaft 
interessirt  and  darum  seien  eine  Kritik  sowohl  wie 
Verbesserungsvorschläge  dringend  geboten.  Wenn  nun 
auch  zu  erwarten  sei,  dafs  allein  schon  der  Erlafs 
eines  solchen  Gesetzes  wesentliche  Abhülfe  schaffen 
durfte,  so  sei  doch  zu  verlangen,  dafs  für  den  un- 
lauteren Wettbewerb  neben  den  civilrechtlkhen  auch 
strafrechtliche  Bestimmungen  in  den  Entwurf  auf- 
genommen werden.  Indem  der  Referent  dieses  Ver- 
langen eingehend  begründet,  legt  er  dar,  dafs  der 
Begriff  .unlauterer  Wettbewerb*  hinreichend  klar  und 
scharf  umgrenzt  festgestellt  werden  müsse.  Die  Fassung 
des  §  1  und  2  entspreche  dieser  Anforderung  nicht  und 
es  sei  zu  befürchten,  dafs  der  Richter,  der  sich  an 
den  Wortlaut  des  Gesetzes  hält.  Wellbewerbe  als  un- 
lautere bestraft,  welche  in  Wirklichkeit  diese  Be- 
zeichnung nicht  verdienen.  Den  Begriff  des  .Gtheim- 
nisses*  im  Gesetze  festzulegen,  sei  dagegen  nicht 
nöthig;  der  Ausdruck  sei  in  den  Gesetzen  nicht  neu; 
die  Feststellung,  was  ein  Geheimnifs  sei,  sei  in  jedem 
einzelnen  Falle  durch  Sachverständige  zu  erreichen. 
Es  sei  bedauerlich,  dafs  nicht  schon  das  Reichsstraf- 
gesetzbuch in  ähnlicher  Weise  wie  dies  früher  seitens 
des  thüringensehen  St. -G. -B.  geschehen  sei,  den 
Verrath  von  Fabrik-  und  Geschäftsgeheimnissen  unter 
Strafe  stellt.  Auch  in  Bayern ,  Württemberg  und 
Baden  waren  strafrechtliche  Bestimmungen  früher  in 
Kraft  Der  Verrath  sei  ebenso  verwerflich  wie  der 
Diebstahl  und  gleich  diesem  zu  bestrafen,  aber  nicht 
allein  der  dolose,  sondern  auch  der  fahrlässige  Verrath 
müsse  unter  Strafe  gestellt  werden.  Eine  Befristung, 
wie  sie  der  §  7  vorsieht,  sei  unzulässig;  es  gebe  heute 
noch  Fabricalionsverfahren,  die,  obschon  sie  20  Jahre 
in  Anwendung,  doch  noch  Geheimnifs  seien:  nicht 
minder  träfe  dies  jedenfalls  für  eine  längere  Frist  als 
2  Jahre  auch  für  C.onstructionszeichnungon  zu.  Auch 
die  besondere  Bestimmung,  dafs  nur  Strafe  eintreten 
soll,  wenn  der  Verrath  zum  Zwecke  unlauteren  Wett- 
bewerbs erfolgt  ist,  sei  zu  beseitigen;  auch  der  Verrath 
aus  Rache  u.  s.  w.  sei  strafbar.  Redner  erklärt  sich 
gegen  die  verschiedene  Behandlung  vun  Betriebs-  und 
Geschäftsgeheimnissen ,  wie  sie  von  mancher  Seite 
vorgeschlagen  sei.  Gegen  die  im  Gesetzentwurf  vor- 
gesehenen Befugnisse,  welche  nach  dem  §  8  dem 
Buridesrath  eingeräumt  werden  sollen,  habe  Referent 
nichts  einzuwenden,  doch  hält  er  eine  dem  Beschlüsse 
des  Bundesraths  vorausgehende  Anhörung  von  Sach- 
verständigen in  jedem  einzelnen  Falle  für  geboten. 
Nachdem  Redner  die  Bestimmungen  der  einzelnen 
Paragraphen  noch  eingehender  besprochen,  erörtert 
er  die  im  Entwurf  vorgesehenen  Strafen  und  erklärt 
schließlich,  dafs  er  den  Erlafs  eines  Gesetzes  wie  des 
in  Bede  stehenden  für  geboten  erachte. 

In  der  Dehatte,  die  sich  hieran  schlofs,  wünschte 
zunächst  Generaldirector  Brauns,  dafs  die  Geld- 
strafen bei  bestimmten  Delicten  verschärft  und  statt 
der  Höchstgrenze  ein  Mindestmafs  von  Geldstrafe  in 
das  Gesetz  aufgenommen  werde.  Die  Bestimmungen 
der  §§  7  und  8  hält  Redner  in  ihrer  vorliegenden 
Fassung  für  unannehmbar  und  erklärte  er  sich  auch 
gegen  die  Bestrafung  wegen  fahrlässigen  Verraths  von 
Geheimnissen  der  Fabrication  oder  des  Geschäfts. 

Hr.  Landtagsabg.  Dr.  ßeumer  theille  im  Auf- 
trage des  Hrn.  Director  A.  Scr  vaes,  der  am  Vormittag 
habe  abreisen  müssen,  mit,  dafs  sich  die  .Nordwest- 
liche Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  .Stahl- 
industrieller''  in  ihrer  am  16.  Febr.  zu  Düsseldorf  ab- 
gehaltenen Vorslaudssitzung  dahin  ausgesprochen,  dafs 
sie  ein  wesentliches  Interesse  un  dem  Zustandekommen 
dieses  Gesetzentwurfs  nicht  habe,  dafs  sie  aber  nament- 
lich gegen  die  §§  7  und  8  die  gewichtigsten  Be- 
denken hege. 

Eine  Reihe  weiterer  Redner  äußerte  ähnliche 
oder  andere  Wünsche,  welche  allcsammt  an  der  Hand 


der  einzelnen  Paragraphen  erörtert  wurden.  Schließ- 
lich einigte  sich  die  Versammlung  in  der  Annahme 
folgender  Resolution  : 

.Der  Central  verband  hält  das  Einschreiten  der 
Gesetzgebung  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs für  geboten  und  ist  mit  dem  vorliegenden 
Entwurf  eines  Gesetzes  im  allgemeinen  einverstanden. 
Im  besonderen  erachtet  derselbe  es  für  angemessen, 
dafs  der  unlautere  Wettbewerb  nicht  nur  civilrecht- 
liche  Haftung,  sondern  in  den  schweren  Fällen,  wie 
sie  der  Gesetzentwurf  gekennzeichnet  hat,  auch  straf- 
;  rechtliches  Einschreiten  zur  Folge  hat. 

Zu  den  Paragraphen  des  Gesetzentwurfs  beschliefst 
der  Centraiverband  wie  folgt: 

Zu  §  1.  Die  Erläuterungen  der  Denkschrift  zu  dem 
Gesetzentwurf  lassen  die  Absicht  des  Gesetzgebers 
betreffs  derjenigen  Fälle,  welche  durch  die  Bestimmung 
in  §  1  getroffen  werden  sollen,  erkennen,  und  tritt 
der  Centraiverband  den  bezüglichen  Ausführungen  der 
Denkschrift  bei.  Die  Fassung  des  §  1  giebt  jedoch 
keine  Gewähr  dafür,  dafs  die  dereinstige  Recht- 
sprechung nach  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  sich 
innerhalb  der  durch  die  Ausführungen  der  Denk- 
schrift gezogenen  Grenzen  bewegen  wird,  und  ist  eine 
veränderte  Fassung  daher  geboten. 

Zu  §  2.  Die  Absictit  des  Gesetzgebers  dürfte  nicht 
darauf  gerichtet  gewesen  sein,  die  in  §  2  umschriebene 
Art  des  unlauteren  Wettbewerbs  von  jeder  civilrecht- 
lichen  Haftung  auszuschließen.  Es  wird  daher  zum 
Ausdruck  zu  bringen  sein,  dafs  die  in  §  1  bestimmten 
civilrechtlichen  Folgen  auch  bei  dem  Dasein  eines 
unlauteren  Wettbewerbs  im  Sinne  des  §  2  neben  der 
etwa  verwirkten  Strafe  eintreten. 

Zu  §  3.  Es  ist  wünschenswerth,  dafs  die  Mengen- 
i  einheiten,  in  welchen  nach  dem  Beschlüsse  des  Bundes- 
|  raths  bestimmte  Waaren  im  Einzelverkehr  gewerbs- 
i  mäßig  verkauft  werden  dürfen,  in  deutschem  Maß 
und  Gewicht  bezeichnet  werden.  Dem  Beschlüsse  des 
Bundesraths  wird  zweckmäßig  in  jedem  einzelnen 
Falle  eine  Anhörung  von  Sachverständigen  voraus- 
gehen. 

Zu  §  4.  Einverstanden. 

Zu  §  f>.  Einverstanden. 

Zu  §  ß.  a)  Die  Worte  .darauf  berechnet  und* 
sind  zu  streichen,  b)  Es  erscheint  zweckmäßig,  daß 
dem  Geschädigten  an  erster  Stelle  eiu  Anspruch  auf 
Unterlassung  der  mißbräuchlichen  Art  der  Benutzung, 
und  erst  an  zweiter  Stelle,  d.  h.  wenn  jener  Anspruch 
erfolglos  geltend  gemacht  worden  ist,  ein  Recht  auf 
Ersatz  des  Schadens,  eingeräumt  werde,  c)  Für  die 
Geltendmachung  des  Anspruchs  auf  Unterlassung  der 
mißbräuchlichen  Art  der  Benutzung  und  der  Klage 
auf  Schadenersatz  ist  eine  angemessene  Verjährungs- 
frist festzusetzen. 

Zu  §  7.   a)  Die  Worte  .vor  Ablauf  von  zwei 
Jahren  seil  Beendigung  des  Dienstverhältnisses4  sind  zu 
'  streichen,  b)  Hinter  den  Worten  .zu  Zwecken  des  Wett- 
bewerbs mit  jenem  Geschäftsbetriebe*  sind  die  Worte: 
•  .oder  in  der  Absicht,  einen  Andern  zu  schädigen* 
I  einzufügen,    c)  Die  Bestimmung  des  Paragraphen  ist 
:  dahin  zu  erweitern,  daß  auch  der  Versuch  strafbar  ist. 
Es  wäre  ein  §  7a  einzufügen,  welcher  das  ver- 
kappte Eindringen  fremder  Personen  in  einen  Fabrik- 
betrieb zum  Zwecke  der  Spionage,  zum  Zwecke  des 
Diebstahls    eines   Fabrikgeheimnisses    unter  hohe 
Strafe  stellt. 

Zu  §  8.  Die  in  §  7  und  in  dem  eventuell  7  a  aus- 
gesprochene Verpflichtung  zum  Schadenersatz  ist  auf 
Denjenigen  auszudehnen ,  welcher  es  unternimmt, 
einen  Andern  zu  einer  Zuwiderhandlung  gegen  die 
Vorschrift  in  §  7  zu  verleiten,  und  zwar  dergestalt, 
daß  derselbe  mit  dem,  welcher  sich  der  widerrecht- 
lichen Mittheilung  oder  Verwerthung  von  Geschäfts- 
oder Betriebsgeheimnissen  schuldig  gemacht  hat, 
I  solidarisch  für  die  Schadenersatzleistung  verpflichtet 
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ist.  Es  erscheint  zweckm&fsig,  bei  §  8  ausdrOcklich 
darauf  hinzuweisen,  dafs  gemäfs  §  4H  des  H  -SL.-G.-K. 
den  Verleiter  zu  einer  Zuwiderhandlung  gegen  die 
Vorschrift  des  §  7  und  7  a  mindestens  die  gleiche 
Strafe  treffen  mufs,  mit  welcher  der  Verleitete  selbst 
bestraft  wird. 

Zu  §  9.  Statt  .In  den  Fallen  der  5.  7  und  8' 
ist  zu  sagen  .In  den  Fällen  der      2,  5.  7  und  8*. 

Zu  §  10.  Die  Verhandlung  und  Entscheidung 
erster  Instanz  ist  den  Kammern  für  Handelssachen 
zu  überweisen. 

Zu  §  11.  Einverstanden. 

Hierauf  ergriff  Generalsecretär  Dr.  Beumer  das 
Wort  zum  Referat  über  die 

Novelle  tax  Gewerbeordnung. 
Referent  behandelte  ausführlich  die  einzelnen  Be 
Stimmungen,  indem  er  zunächst  den  Inhalt  der  Artikel 
skizzirte  und  dann  in  eine  Kritik  der  vorgeschlagenen 
Aenderungen  eintrat.  Freudig  begrül'sen  —  führte  er 
aus  —  müs«e  man  die  Beschränkung,  welche  die  so- 
genannten Schnapscasinos  dadurch  erfahren,  dafs  die 
Bestimmungen  Ober  den  Betrieb  der  Gast-  und  Schank- 
wirlhschaflen,  sowie  über  den  Kleinhandel  mit  Spiri- 
tuosen auf  Consum-  und  andere  Vereine  auch  für 
den  Fall  ausgedehnt  werden  können,  dafs  der  Betrieh 
auf  den  Kreis  der  Mitglieder  beschränkt  ist.  In  gleicher 
Weise  sei  mit  Freuden  zu  begrüßen,  dafs  die  Er- 
lheilung der  Genehmigung  zum  Flaschenbierhandel 
versagt  werden  kann,  wenn  Thatsachcn  vorliegen, 
welche  die  L'nziiverlftssigkett  der  Gewerbetreibenden 
in  Bezug  auf  die  Ausübung  ihres  Betriebes  darthun. 
Dafs  die  gleiche  Mafsregel  auch  auf  den  Handel  mit 
Drogen  und  chemischen  Präparaten  ausgedehnt  werden 
solle,  um  dem  Unwesen  der  sogenannten  wilden 
Apotheken  zu  steuern,  werde  man  nur  willkommen 
heifsen  können.  Zustimmend  äußert  sich  Referent 
ferner  zu  Art.  5,  wouach  Personen,  welchen  die  Aus- 
übung eines  der  in  §  35  bezeichneten  Geweibe- 
bfllricbe  untersagt  worden  war,  zum  gleichen  Gewerbe- 
betriebe wieder  zugelassen  werden  können.  Dagegen 
seien  außerordentlich  bedenklich  die  Art.  8  und  7. 
welche  die  Stadtreiseuden  und  Detailreisenden  be- 
treffen. Wichtige  Interessen  der  verschiedenen  In- 
duslrieen  würden  durch  diese  Bestimmungen  getroffen. 
Die  Unentbehrlichkeit  des  Delailreisens  für  den  Wein- 
handel werde  selbst  in  der  Begründung  des  Gesetz- 
entwurfs anerkannt.  Ebonso  unentbehrlich  aber  sei 
das  Aufsuchen  von  Privatkundschaft  für  die  Fabri- 
canten  von  Leib-  und  Hauswäsche  sowie  Aussteuer- 
gegenständen ,  ferner  für  die  Branchen  der  Be- 
kleidungsindustrie, für  den  Buchhandel  sowie  für  die 
Cigarrenfabrication,  welche  letztere  ohnehin  durch  die 
Bestimmungen  über  die  Sonntagsruhe  schwer  be- 
einträchtigt sei.  Ein  Einschränken  des  Delailreisens 
bei  der  kaufkräftigen  Privatkundschaft  auf  dem  Lande 
werde  nicht  dem  sefshaften  Gewerbe,  sondern  ledig- 
lich den  grofsen  Versandgeschätten  zu  gute  kommen, 
deren  Concurrenz  schon  jetzt  eine  so  fühlbare  sei. 
Die  angebliche  Belästigung  des  Publikum«  stehe  in 
gar  keinem  Verhältnifs  zu  dem  Schaden,  welchen  Mv 
genannten  Geschäftszweige  erleiden  würden ,  wenn 
man  sie  dem  Hausirgewerbe  gleichstelle,  so  dafs  sie 
keine  Reisenden  unter  25  Jahren  aussenden  dürften, 
für  jeden  derselben  einen  Wander-Gewerheschein  von 
48  lösen,  ein  polizeiliches  Leumundsattest  bei- 
bringen und  die  übrigen  polizeilichen  Beschränkungen 
ertragen  müfsten.  Das  Ganze  sehe  aus,  als  sollten 
dem  vorwärtsstrebenden  Geschäftsmann  Fesseln  an- 
gelegt und  der  Trägheit  besonderer  gesetzlicher  Schutz 
gewährt  werden.  Referent  ginbt  dein  Wunsche  Aus- 
druck, dafs  der  Reichstag  alle  diese  Beschränkungen 
ablehnen  möge.  Für  den  Fall  der  Annahme  des 
Art.  7  mögen  die  Geschäftszweige,  für  welche  eine 
Notwendigkeit  des  Detailreisens  schon  jetzt  feststeht, 


in  das  Gesetz  selbst  aufgenommen  werden,  und  möge 
es  dann  dem  Bundesrath  überlassen  bleiben ,  nach 
Bedarf  Ausnahmen  zu  gewähren.  Des  weiteren  be- 
spricht Referent  das  Verzeichnifs  der  Waaren,  welche 
nach  Art.  9  im  Umherziehen  nicht  verkauft  werden 
dürfen.  Diu  Ausschließung  der  in  dem  genannten 
Artikel  aufgeführten  Waaren  würde  die  betretenden 
Induslrieen  schwer  schädigen.  Namentlich  befürwortet 
Referent  die  Zulassung  von  Schmucksachen,  Bijoute- 
rieen,  Brillen  und  optischen  Instrumenten.  Für  eine 
Härte  erklärte  Referent  die  Bestimmung  des  Art.  13, 
wonach  jeder  Hausirer  mindestens  25  Jahre  alt  s»-in 
müsse.  Man  müsse  doch  bedenken,  dafs  unter  den 
llausirern  sich  viele  Krüppel  oder  sonst  wirtschaft- 
lich Schwache  beifinden .  für  welche  das  Wander- 
verkaufgewerbe einen  ganz  ehrlichen  Erwerb  bilde 
und  die,  wenn  ihnen  dieser  verwehrt  werde,  bis  zur 
Vollendung  ihres  25.  Lebensjahres  unter  Umständen 
der  Armenkasse  zur  Last  falleu  würden.  Dafs  das 
Feilbieten  von  Waare  durch  schulpflichtige  Kinder 
von  der  Ortspolizeibehörde  verboten  werden  könne, 
sei  nur  zu  billigen.  So  gut  gemeint  das  Streben  der 
Gesetzgebung  sei,  den  kleinen  Mann  zu  schütten,  so 
wenig  könne  es  doch  gebilligt  werden ,  wenn  dem 
Handel  und  Wandel  so  enge  Grenzen  gezogen  würden. 
Referent  bittet  schliefslich  um  Ablehnung  der  Art.  G,  7 
und  der  Nr.  11  des  Art.  9. 

In  der  Discussion  wurden  namentlich  die  Art.  6 
und  7  lebhaft  bekämplt  und  schliefslich  ein  Antrag 
des  Dr.  Beumer  angenommen,  welcher  besagt: 

»Die  Bestimmungen  der  Art.  8  und  4  (letztere 
soweit  sie  sieh  auf  den  Kleinhandel  mit  Bier  beziehen), 
stellen  einen  Fortschritt  dar,  der  freudig  zu  be- 
grüfsen  ist.' 

Gegen  Art.  5,  11,  13,  14  und  15  bestehen  keine 
Bedenken. 

Art.  6  und  7  erscheinen  völlig  unannehmbar, 
weil  sie  den  ehrlichen  Wettbewerb  schädigen  und 
berechtigte  Interessen  zahlreicher  ludustrieen  un- 
nöthigerweise  verletzen. 

In  Art.  9  müssen  in  Absatz  10  die  Sämereien  und 
Blumenzwiebeln  und  in  Absatz  11  die  Bijoulerieen. 
Schmucksachen,  Brillen  und  optische  Instrumente  ge- 
strichen werden. 

In  Art.  12  ist  die  Bestimmung  aufzunehmen,  dafs 
die  Altersgrenze  von  25  Jahren  auf  Diejenigen  keine 
Anwendung  findet,  welche  durch  Körperschäden  (Ver- 
kuppelung u.  s.  w.)  zur  Ausübung  sonstiger  Arbeit 
nicht  fähig  sind.* 

Darauf  werden  die  Verhandlungen  durch  den 
Vorsitzenden  geschlossen. 


Chemiker -Verein  in  Christiania. 

Wie  wir  der  .Chemiker-Zeitung*  1895,  Seite  286 
entnehmen,  sprach  in  der  Sit/.ung  vom  80.  Januar 
Professor  J.  H.  L.  Vogt  über  d.e 

Geschichte  des  Kupfers  und  dessen  Zukunfts- 
aussichten. 

Die  Gesamn.t-Knpfererzeugung  der  Erde  betrug: 
im  Jahre  1840  .  .    50000  l 
.      1850  .  .    65  000  t 
,      18i!0  .  .    90  000  l 
.      1870  ,  .  115000  t 
.      18*0  .  .  155  0'H)  t 
|8!>0  .  .  280  0"0  t 
1893  .  .  310000  t 
Der  Verbrauch  an  Kupfer  hat  ganz  besonders  in 
Deutschland    und    in   den   Vereinigten   Staaten  zu- 
g.'iioinimn.    Der  Vortragende  behandelte  sodann  die 
Schwankungender  KupferpreUe  in  den  letzten  100  Jahren 
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und  ging  zum  Schlufs  auf  die  geologischen  Verhältnisse 
der  verschiedenen  Kupfererzlagerstätlen  Aber. 

Falun  in  Schweden  hat  bisher  das  meiste  Kupfer 
geliefert.  Die  Kupfererzgewinnung  begann  dort  im 
Jahre  1200;  im  Jahre  1650  war  die  Jahresleistung 
3455  t,  jetzt  beträgt  sie  nur  noch  300  t.  Die  Ge- 
sammtproduction  Fahrns  gab  der  Vortragende  mit 
1  '/*  Millionen  Tonnen  an.  Die  Grube  Höros  in 
Norwegen,  die  im  Jahre  1644  angelegt  wurde,  hat 
im  ganzen  80  000  t  Kupfer  geliefert. 

England  war  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
der  gröfsle  Kupferproducent.  Die  Gruben  zu  Com- 
wall  ergaben  im  Jahre  1850  jährlich  20000  t,  jetzt 
aber  nur  noch  300  t. 

In  Chili  begann  die  Kupfergewinnung  am  An- 
fang des  Jahrhunderts;  ihre  gröfste  Ausdehnung  er- 
langte sie  im  Jahre  1876  mit  51 000  t,  was  der  damaligen 
halben  Gesammterzeugung  der  Erde  entsprach.  Seit- 
dem ist  die  chilenische  Kupfergewinnung  sehr  zurück- 
gegangen; sie  ist  besonders  von  Spanien  und  den 


Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  überflügelt  worden. 
Im  Jahre  1393  erzeugte  Chili  nur  noch  20000  t 
Kupfer.  Insgesammt  hat  dieses  Land  2  bis  2\«  Mil- 
lionen Tonnen  Kupfer  geliefert 

Von  den  deutschen  K  u pf e r  v  orkom  in  en 
wurde  insbesondere  dasjenige  von  Mansfeld  be- 
sprochen. Die  dortigen  Gruben  wurden  bis  zum  Jahre 
1870  in  ziemlich  kleinem  Mafsstab  betrieben.  Jetzt 

:  beträgt  die  Jahresleistung  etwa  14-  bis  15  000  L 

Die  Kupfererzeugung  der  Vcr.  Staaten  spielt  zur 

I  Zeit  die  gröfste  Rolle  und  besitzt  einen  Gesammtwerth 
von  150000  t  jährlich.    Die  wichtigsten  Vorkommen 

[  sind  die  vom  Oberen  See  und  von  Montana. 
Da  der  Verbrauch  von  Kupfer  wegen  der  stetigen 
Entwicklung  der  Elektrotechnik  noch  weiter  bedeutend 
steigen  wird,  glaubt  der  Vortragende,  dafs  auch  diese 
reichen  Gruben  in  absehbarer  Zeit  erschöpft  sein 

i  werden,  und  dafs  man  dann  infolge  der  eintretenden 
Preissteigerung  gezwungen  sein  wird,  auch  die  weniger 
reichen  Erze  abzubauen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Erzeugung  von  Bessemerstahl hlückeo  and  Stnhl- 
»chieaen  in  Nordamerika  im  Jahre  lSiM.* 

Nach  dem  Bulletin  der  American  lron  and  Steel 
Association  wurden  im  abgelaufenen  Jahre  an  Besse- 
merblöcken erzeugt: 


Bruchbelastung  eiaer  Elsenbahnbrücke. " 

Nach  verhftltnifsmäfsig  kurzem  Betriebe  einer 
Eisenbahnbrücke  Ober  die  Neifse  bei  Forst  i./L.  hatten 
sich  in  der  Eisenconstruclion  so  schwere  Schäden 
herausgestellt,  Schäden,  welche  auf  Verwendung  nicht 
gleichmäßig  widerstandsfähigen  Eisens  zurückzuführen 
waren,  dafs  die  Aufserbetriebsetzung  der  Brücke  er- 
folgen mufste. 

Um  nun  zu  erfahren,  oh  und  wie  weit  die  Brücke 
der  berechneten  Bruchlast  noch  genügen  würde,  hob 
man  einen  der  Brückenbogen  von  etwa  20  m  Länge 
von  seinen  Auflagern  herunter  und  setzte  ihn  auf 
niedrige  Pfeiler.  Dann  wurden  rings |um  die  Brücke  mit 


Er»t« 

Zwoito» 

Summe 

Halbjahr 

Halbjahr 

IBM 

Siws* 

t 

t 

1 

t 

Pennsylv.  . 

1  147  632 

l  225  742 

2  373  374 

2  066  603 

Illinois  .  . 

256  113 

334  731 

590  844 

319  866 

Ohio  .  .  . 

173  785 

194  832 

368  617 

353  711 

Uebr.  Staat. 

116  603 

186  928 

303  531 

433  320 

Summe 

1 694  m 

1  942  233 

3  636  366 

3  173  500 

In  vorstehender  Zusammenstellung  ist  auch  die 

geringe  Erz 

eugung  der  Kleinbes 

semerei- Anlagen  ein- 

begriffen. 

An  Stalilsch ienen 

wurden  e 

rzeugt: 

EratM 

Zweite« 

Summe 

Hulbjahr 

Halbjahr 

t 

1 

t 

i 

Pennsylv.  . 

288  606 

327  970 

«16  570 

649  662 

Illinois  .  . 

97  490 

181  998 

229  483 

285  976 

Uebr.  Staat 

19  698 

47  749 

67  447 

167  296 

Summe 

405  794 

507  712 

1U8  506 

1  052  934 

kleinen  Täfelchen  versehene  Pfähle  eingerammt  und  an 
den  Knotenpunkten  der  Obergurte  Stifte  angebracht, 
welche  die  bei  der  künstlichen  Belastung  sich  zeigenden 
Durchbiegungen  auf  die  Täfelchen  aufritzen  sollten. 

Man  begann  nun  den  Bogen  zu  belasten  und 
hatte  etwa  vier  Fünftel  der  berechneten  Bruchlast 
erreicht,  als  plötzlich  und  ziemlich  unvermittelt  die 
(Jilteretäbe  des  Ohergurtes  und  der  Obergurt  selber 
rissen  und  die  ganze  Brücke  schnell  zusammenbrach. 
Bei  Berechnung  der  Bruchlast  waren  3500  kg  qcm 
angenommen  worden,  die  Beanspruchung  bei  der 
künstlichen  Belastung  betrug  nur  2800  kg/qcm.  Die 
auf  den  Täfelchen  gemessene  gröfsle  Durchbiegung 
betrug  99  mm.  Seitens  der  Eisenbahn- Verwaltung 
sind  für  diesen  Versuch  11000  tM  bewilligt  worden. 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1894.  Nr.  4.  S. 
Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1894,  Nr.  2,  ! 


189. 
S.  94. 


Ein  neues  TransportelemenL 

Verschiedene  Vorrichtungen  dienen  dazu,  um 
stückige  Waaren  von  höher  nach  niedrig  gelegenen 
Räumen  zu  befördern.  Die  schiele  Ebene,  der  Brems- 
berg, der  Fahrstuhl,  sowie  noch  eine  Reihe  derartiger 
Transporteinrichtungen  sind  im  Gehrauch,  und  wird 
mit  denselben  der  Zweck  auf  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Weise  erreicht.  Die  meisten  dieser 
Vorrichtungen  erfordern  jedoch  bei  der  Benutzung 
entweder  eine  Betriebskraft  oder  eine  Wartung,  und 
außerdem  ist  das  Transpoitmaterial  sehr  leicht  einem 
Zerreiben  zwischen  beweglichen  Theilen  desTrausport- 
gefäfses  ausgesetzt.  Ein  weilerer  Nachtheil  kann  da- 
durch entstehen,  dafs  das  Material  des  letzteren  einer 
allzugrofsen  Abnutzung  unterworfen  ist.  Alle  diese 
Mißstände  sind  bei  der  Construclion  der  von  A.  Dauber 
in  Bochum  erfundenen  sogenannten  Wendelrulsche 
auf  einfache  Weise  vermieden.  Der  Erfinder  hat  unter 
der  Nr.  46  959  ein  Deutsches  Reichspatenl  auf  seine 
Erfindung  erhalten,  und  geniefsl  derselbe  ebenfalls  in 
den  meisten  gröfsereu  Staaten  Patentschutz. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  aus  Eisenblech 
derart  zusammengenieteten  Cylinder  A  (Fig.  1),  dafs  die 
Innenfläche  desselben  durchaus  glatt  ist.  In  der  Mitte 
dieses  Schachtes  ist  ein  centrales  Rohr  B  von  geringem 
Durchmesser  angeordnet,  dessen  fiufserer  Mantel  eben- 
falls eine  glatte  Fläche  bildet.  An  der  inneren  Fläche 
von  A  sind  ebenso  wie  an  d»*r  Aufseren  von  B  Winkel- 
eisen  C  und  />  so  augenietet,  dafs  dieselben  Schrauben- 
linien gleicher  Ganghöhe  bilden.     Die  horizontalen 
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Schenkel  dieser  beiden  Winkelpisen  tragen  eine  auf 
denselben  befestigte  Schraubenfläche  E,  welche  die 
eigentliche  Rutschhahn  hildet. 

Um  nach  jeder  beliebigen  Stelle  des  Um  langes 
und  nach  jedem  Stockwerk  Waaren  befördern  und 
aufgeben  zu  können,  sind  an  solchen  Stellen  Zug- 
oder Falllhüren  Fangehracht  Dieselben  bilden  einen 
Theil  des  äußeren  Cylindermantels.  es  entstellt  durch 
Heben  der  Thören  eine  entsprechende  Oeffnung  an 
der  betreffenden  Stelle,  durch  welche  von  oben 
kommendes  Fördergut  austreten  oder  auch  je  nach 
Umständen  aufgegeben  werden  kann.  Damit  das 
Transportmaterial  am  weiter  Abwärtsgleiten  verhindert 
und  ohne  Stöfs  zur  Oeffnung  gerichtet  wird,  werden 
Sperrwand«!  G  Hingesetzt,  welche  vom  äufseren  Cylinder 
nach  dem  inneren  gehen  und  radial  gestellte  Quer- 
wände bilden.    Zum  inneren  centralen  Rohr  stehen 


geringe  Abnutzung  hervor,  welche  die  Säcke  hierbei 
im  Gegensatz  zu  den  früher  üblichen  und  dort  in  der 
alten  Anlage  noch  im  Betrieb  befindlichen  schiefen 
Ebene  erleiden.  Interessant  war  ferner  noch  die  Mit- 
theilung  von  Seiten  dieses  Herrn,  dafs  die  Mühlen- 
arbeiter die  Sackrutsche  ebenfalls  als  Beförderungs- 
mittel mit  Vorliebe  benutzen,  um  den  etwas  weilen 
Weg  zur  Treppe  zu  ersparen.  Auf  ein  gegebenes 
Zeichen,  bestehend  in  einigen  Schlagen  auf  den  Blech- 
maiilel,  kam  etwas  Abwechslung  in  das  Transport- 
material, indem  ein  ebenso  umfangreicher  Mühl- 
hursche  auf  der  Förderbahn  herunterkam  und  nach- 
her denselben  Weg  wieder  zurück  benutzte,  wobei  er 
sich,  nach  Art  der  Schornsteinfeger  mit  dem  Rücken 
gegen  das  Centrairohr  gestützt,  langsam  aut  der 
Schraubenfläche  in  die  Höhe  arbeitete.  Die  Möglich- 
keit des  Gehrauchs  der  Wendelrutsche  als  ständiger 


Ki*.  i. 


Kf.  2  und  3. 


diese  Querwände  tangential  und  wird  dadurch  bewirkt,  I 
dafs  das  Rutschgut  ohne  jeglichen  Stöfs  durch  diese 
Sperrwände  zur  Oeffnung  hinaus  abgelenkt  wird.  Die 
tut  dem  Schacht  herauskommenden  Waaren  können 
dann  durch  eine  schiefe  Ebene  //  nach  dem  Ort  ihrer 
Bestimmung  geschafft  oder  direel  abgehoben  werden. 
Selbstverständlich  kann  die  schiefe  Ebene  auch  durch 
eine  Rollbahn  (Fig.  1.  rechts  unten)  oder  ein  Transport- 
band 0.  B.  w.  ersetzt  werden. 

Fig.  2  zeigt  die  Anordnung  der  Wendclrutsche 
und  Verladevorrichtung  in  einem  Fabrikgebäude  oder 
Waarenhaus.  Ein-  und  AustritLsöffmuigen  sind  in 
jedem  Stockwerk  des  Gebäudi'.s  angeordnet.  Heferent 
hatte  Gelegenheit,  diese  Art  der  Aufstellung  in  dem 
fünfstöckigen  Neubau  der  Märkischen  Mühlen-Aclien- 
Gesellschatt  in  Duisburg,  der  grfifsten  Dampfmühle 
Deutschlands,  zu  besichtigen.  Der  Director  derselben 
lohte  die  Zweck mäfsigkeil  und  Bequemlichkeit  dieses 
Transportmittels  ungemein  und  hob  namentlich  die 


Noth -Rettungsapparat  an  Thealern,  Hötels  und  hohen 
Fabriken  ist  durch  obige  Thatsache  erwiesen.  Fig.  3 
zeigt  eine  derartige  Anordnung,  wobei  z.  R  hei  Theatern, 
je  nach  Gröfse  derselben,  für  jedes  Stockwerk  ein 
oder  mehrere  Apparate  angebracht  werden  müfsten. 

Die  Vorzüge  der  Wendelrutsche  gegenüber  Rettungs- 
leitern, Schläuchen  und  Sprungtüchern  liegen  auf 
der  Hand.  Dieselbe  ist  jeden  Augenblick  gebrauchs- 
fertig und  ist  ihre  Benutzung  nicht  an  das  Vorhanden- 
sein von  Hülfsmannschaflen  bedingt.  Eine  Stockung 
durch  Stolpern  und  zu  Fall  kommen  der  sich  rettenden 
Personen  ist  bei  der  Wendelrutsche  ganz  ausgeschlossen. 
Jedes  Individuum  wird,  sobald  es  dieselbe  erreicht  hat, 
ohne  den  geringsten  Schaden  zu  nehmen  nach  abwärts 
befördert.  Hervorzuheben  ist  noch,  dafs  der  Apparat 
auf  der  Berliner  und  Amsterdamer  Ausstellung  prämiirt 
wurde,  und  dafs  die  Oberingenieure  des  Deutschen 
Ke*selrevisions- Vereins  gelegentlich  ihres  Verbands- 
festes in  Berlin  denselben  befahren  haben. 
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Kohlensyudicat. 

In  der  am  11.  März  in  Essen  abgehaltenen  20.  Zechen- 
besitzer- Versammluni!  des  Rheinisch  •  westfälischen 
Kohlensyndicals  wurde,  der  .Rhfin.-Weslf.  Zeitung* 
zufolge,  mitgelheilt.  dafs  der  Absatz  im  Monat  Januar 
1.  J.  mit  2  927  086  l  gegen  die  Betheiligung  von 
3293103  t  um  366017  t  oder  rund  119«  zurück- 
geblieben ist.  S**il  Bestehen  des  Kohlensyndicats  ist 
also  zum  erstenmal  die  Ihatsäcbliche  Einschränkung 
lifther  gewesen  als  die  beschlossene,  die  fflr  Januar 
bekanntlich  10  %  betrug.  Es  ist  hierbei  jedoch  die 
nicht  unerhebliche  Steigerung  der  BetheiligungszifTer 
zu  beachten.  Es  betrug  nämlich  arbeitstäglich  im 
Monat  Januar 

<li«  Batheilqj  ung    der  Absatz 

1893  .  .  .    116  011  t       106  437  t 

1894  ...    118864  t       117  742  l 

1895  .  .  .    126  658  t       112  152  t 

Der  thaü>3chliche  Versand  nach  Abzug  des  Selbst- 
verbrauchs stellt  sich  im  Januar  auf  2167  222  t,  wo- 
von für  Rechnung  des  Kohlensyndicats  1917  579  t 
oder  88,84  %  gingen  gegen  87,04  %  im  December 
1894.  Der  Versand  für  eigene  Rechnung  der  Zechen 
betrug  also  im  Januar  nur  noch  249643  t  und  wird 
in  Kürze,  namentlich  mit  dem  1.  April  1895,  einen 
weiteren  sehr  erheblichen  Rückgang  erfahren.  Der 
Absatz  der  Syndicalszechen  ist  nach  oben  mitgelheilten 
Zahlen  gegen  den  Januar  1893  um  255048  t  oder 
8.75  %  gestiegen,  gegen  den  Januar  1894  aber  um 
86  447  t  oder  2,96%  zurückgeblieben.  Der  Grund 
für  diesen  Rückgang  ist  lediglich  in  der  milden  Witterung, 
welche  im  Januar  d.  J.  vorherrschte,  zu  suchen,  wie 
deDn  auch  mit  der  gegen  Ende  Januar  einsetzenden 
und  erst  in  den  letzten  Tagen  zu  Ende  gegangenen 
Kiilleperiode  eine  erhebliche  Besserung  des  ganzen 
Kohlengeschäftes  eingetreten  ist.  Da  die  Schiffahrt 
nunmehr  schon  seit  drei  Monaten  ruht,  sind  die  ober- 
rheinischen Lager  inzwischen  fast  sämmtlich  geräumt 
und  es  müsse»  nach  dorthin  schon  seit  geraumer  Zeit 
starke  Bahnsendungen  gemacht  werden.  Es  ist  dem- 
nach auch  für  das  Frühjahr  ein  starker  Kohlenver-tand 
rheinaufwArts  zu  erwarten,  was  die  Hafenhändler, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Slreckenhfindlern  bislang 
mit  Neuabschlüssen  sehr  zurückhallend  waren,  zur 
Erneuerung  ihrer  ablaufenden  Vertrage  veranlafst  hat. 
Es  sind  besonders  in  den  letzten  Tagen  sehr  um- 
fangreiche Abschlüsse  nach  den  Rheinhftfen  zustande 
gekommen.  Vom  1.  Februar  bis  zum  6.  März  1895 
wurden  verkauft 


fürs  Inland  .  .  . 
zur  Ausfuhr  .  .  . 


2  365  056  t 
440  683  l 


zusammen   2  805  739  t 

so  dafs  die  Gesammlverkäiife  seit  Jahresbeginn  bis 
6.  März  betragen 

fürs  Inland    ...    6  057  733  t 
zur  Ausfuhr  .  .         462  270  t 
zusammen   6  520  008  t 

Für  den  laufenden  Monat  werden  sich  die  Ver- 
käufe voraussichtlich  weil  hoher  stellen,  da  in  diesem 
namentlich  auch  die  Erneuerung  der  Extrazüge  nach 
Holland  und  Belgien,  wegen  deren  die  Verhandlungen 
bereits  eingeleitet  sind,  zu  erwarten  steht.  Erwähnena- 


'  werth  ist  ferner  noch,  data  seitens  einzelner  Selbst- 
Verbraucher  an  das  Syndicat  das  Verlangen  der  Auf- 
nahme der  Baisseklausel  in  die  neuen  Verträge  gestellt 
worden  ist.  Dies  Verlangen  ist  seitens  des  Kohlen- 
syndicats abgelehnt  worden.  Die  thalsächliche  Ein- 
schränkung im  Februar  hat  7,67  oder  rund  8  %  be- 
tragen. Der  Entwurf  zur  Verlängerung  des  Kohlen- 
syndicatsvertrages  auf  zehn  Jahre  ist  von  der  zu 
diesem  Behuf  gewählten  Commission  durchberalhcn 
und  wird  nach  redactioneller  Fertigstelluug  dem  Beirath 
in  seiner  nächsten  Monatssitzung  vorgelegt  werden.  — 
Im  Anschluß  an  die  Zechenbeiitzer-  Versammlung 
fand  sodann  eine  außerordentliche  Hauptversammlung 
der  Actionäre  des  Rheinisch -westfälischen  Kohlen- 
syndicats statt,  in  welcher  nur  fünf  Zechen  fehlten, 
die  ihre  Zustimmung  nachträglich  noch  erklären 
müssen  und  werden.  Von  den  Anwesenden  wurde 
der  bekannte  Verlrag  zwischen  dem  Rheinisch-west- 
fälischen Kohlensyndicat  und  dem  Westfälischen  Koks- 
syndicat  einstimmig  genehmigt  und  vollzogen.  Es 
wird  demnach  der  Verkauf  der  Koksproduction  den 
Mitgliedern  des  Kohlensyndicats  für  die  Dauer  des 
letzteren  in  den  Händen  des  Westfälischen  Kokssyndicals 
verbleiben. 

Westfälisches  Kokssyndlcat, 

In  der  am  12.  März  in  Bochum  im  Hotel  Neubauer 
abgehaltenen  Monatsversammlung  der  Mitglieder  des 
Westfälischen  KokssyndicaU  betrug  nach  dem  durch 
den  Vorstand  erstatteten  Geschäftsbericht  (wie  die 
.Rh  -W.  Zig."  mittheill)  im  Monat  Januar  1895  bei 
26  Arbeitstagen  die  Koksproduction  innerhalb  des 
Kokssyndicals  424*00  t.  das  ist  gegen  den  Monat 
Janunr  1894  mit  380000  t  ein  Mehr  von  44  800  t. 
Im  Februar  1895  stellte  sich  bei  23  Arbeitstagen  die 
Production  auf  382122  l  gegen  vorjährige  364  64«  t, 
also  mehr  17474  t  Wie  sich  schon  aus  diesen  Zahlen 
i  ergiebl,  war  der  Absatz  namentlich  im  Januar  sehr 
:  gut  und  es  stellte  sich  für  diesen  Monal  die  Ihat- 
sächliche  Einschränkung  auf  nur  2'>  %  gegen  be- 
schlossene 10%.  Im  Februar  dagegen  erlitl  der 
Absatz  eine  wesentliche  Abschwächung,  namentlich 
infolge  des  schlechten  Geschäftsgangs  in  der  Eisen- 
industrie. Es  betrug  infolgedessen  die  ^tatsächliche 
Einschränkung  12  %.  Für  März  sind  bislang  402300  t 
und  für  April  375000  t  verkauft  Eine  wesentliche 
Besserung  ist  erst  zu  erwarten,  wenn  es  in  der  Eisen- 
industrie wieder  besser  gehl.  Das  Geschäft  nach 
Belgien  und  Frankreich  wickelt  sich  verhällnifsmäfsig 
glatt  ab,  im  See  -  Exportgeschäft  dagegen  macht  sich 
die  englische  Goncurrenz  sehr  fühlbar.  Entsprechend 
den  abgeschlossenen  Verkäufen  wurde  für  den  Monal 
März  eine  Produetionseinschränkung  von  10  %  be- 
schlossen. Die  Beiträge  für  März  konnten,  wie  früher 
bereits  in  Aussicht  gestellt  war.  von  23  %  auf  22  % 
ermäßigt  werden  und  werden  voraussichtlich  in  dem 
nächsten  Monat  noch  eine  kleine  Ermäfsigung  erfahren. 
.Schließlich  wurden  noch  für  je  60  neue  Oefen  mil 
Gewinnung  von  Nebenprodukten  auf  den  Zechen 
.Kölner  Bergwerksverein*,  .Konstantin  der  Grofse* 
und  „Gneisenau*  (Harpen)  und  60  neuen  Oefen  auf 
den  Zechen  .Hansa'  (Gelsenkirchener  Bergwerks- 
gesellschaft) ,  ebenso  für  umgebaute  Oefen  auf  den 
Zechen  .Westhausen*,  .Pluto*  und  .Kaiser  Friedrich' 
die  Betheil igungsziffern  festgestellt. 


...  ... 
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304   Stahl  and  Eisen. 


Vereins  ■  Nachrichten. 


15.  M.lrz  ]«95. 


Vereins  ■  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-VerzeichnUs. 

Buecker.  Hermann,  BetrielwingenieurdcrGutehoflnungs- 

hfitte,  Oherhausen. 
Flamm,  C,  Hochofenbelriebsloiter,  Friedrich  Wilhelms- 

hülle  hei  Troisdorf. 
Alach,  Frits,  Dr.,  Uufsstahlfabrik.  Essen. 
Niumark;  Dr.  M,   Hütteningenieur,  Donnersmarck- 

lifllle,  Zabrze,  Ober-Schlesien. 
Sonje,  Kurt,  Essen  n.  d.  Ruhr,  Kaiserslrafse  29. 
Tholandrr,  H.,  Dr.,  Ingenieur  bei  dem  Jernkontor, 

Stockholm,  Karlavagen  27. 

Nene  Mitglieder: 
Adamiecki,  Carl,  Ingenieur,   Hula  Bankowa,  Dom- 

hiukva.  Huss. -Polen. 
Behrendt,  Z>r\,  GerichUassessor,  Deutsch-oslerreichische 

Mannesmannwerke.  Düsseldorf,  Vicloriaslrafse  11. 
Bender,  Thewlor,  Beti  iebsassistent  der  Actiengesellschaft 

Heinrichshülte,  Heinrichshülte  hei  Au  a.  d.  Sieg. 
Daher,  Fritz,  Düsseldorf,  Schumannstrafse  15. 
Diekmann,   Wilh.,  Eisenbahn-Belriebsingenieur  der 

Gutehoffnungshütte.  Uberhausen  II. 


DOcker,  Fritz,  in  Firma  DiV-ker  Sc  Co.,  Düsseldorf, 

Neanderslrafse. 
Haagmann,   Otto,  Bergwerks-   und  Hültenproducle, 

Düsseldorf. 

Hache,  A.,  Relriebsassislent,  Julienhülle  bei  Bobreck, 
Ober-Schlesien. 

Haupt,  Octacio,  Consul  a.  D..  Düsseldorf. 

Kannengiefser,  Louis,  Mülheim  a.  d.  R. 

h'ösel.  Albert,  Procurist  der  Weikzeugmaschinenfahrik 
und  Eisengiefserei  Ernsl  Schiefe,  Düsseldorf, 
Bismarckstrafse  74. 

Krone,  J.,  Oberingenieur  bei  Fried.  Krupp,  Essen. 

Leicht,  Wilhelm,  Ingenieur,  Wilkowit*. 

Lucan,  Bankdirector,  Düsseldorf. 

Hemhausen,  Carl,  Mitglied  des  Directoriums  von 
Fried.  Krupp,  Essen. 

Morian,  Eduard.  Fabrikbesitzer.  Neumühl-Hamborn. 

Morian,  Hugo,  Fabrikbesitzer,  Neumühl-Hamborn. 

Morian,  Mut,  Fabrikbesitzer,  Neumühl-Hamborn. 

Oelbermann,  Rudolph,  Direclor  des  Oberbilker  Stahl- 
werks, Düsseldorf. 

Ohly,  Varl,  Hültendirector,  Blechwalzwerk  Schulz 
Knaudl.  Essen. 

TigUr,  Herrn.,  Düsseldorf. 

Verslorben: 
Bazant,  Joh.,  Zaschau  in  Mähren. 


Ordnung  der  Bismarckfeier 

des 

Vereins   deutscher  Eiseuhnttenleute 

am  31.  März  1895 
in  der  städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Um  1  Uhr:      Feierliche  Haupt  Versammlung  im  Kaisersaal. 

Festrede  des  Landtagsnbgeordnelen  Hrn.  Dr.  Beumer:    »Die  Wirthschaftspolitik  des 
Fürsten  Bismarck  und  deren  Bedeutung  für  den  wirtschaftlichen  Aufschwung 
unseres  deutschen  Vaterlandes". 
Wahl  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Otto  von  Bismarck  zum  Ehrenmitglied. 

Um  2l/sUhr:   Festmahl  im  Rittersaal. 


Zum  künstlerischen  Theil  der  Veranstaltungen  haben  ihre  Mitwirkung  freundlichst  zugesagt:  die 
Ii  H.  Bildhauer  Clemens  ß  uscher  und  Maler  Th.  Roch  oll,  A.  Lins,  F.  v.  Wille,  H.  Otto, 
Wall  her  Fetersen  sowie  Ernst  Scheren  berg. 

Zur  Theilnahme  isl  vorherige  Anmeldung  bis  spätestens  zum  25.  März  bei  der  Geschäftsführung  erforderlieh. 
Auf  Wunsch  übernimmt  dieselbe  die  Belegung  der  Tischplätze. 

Dnr  Schlufs  der  Feier  erfolgt  so  frühzeitig,  dafs  die  Mitglieder  aus  der  näheren  Nachbarschaft  noch 
rechtzeitig  zu  etwaigen  am  Abend  slatlfindenden  localen  Festveranstaltungen  ihrer  Heimath  eintreffen  können. 
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für  du 

deutsche  Eisenhüttenwesen. 

Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  Bnd  Generalsccretär  Dr.  W.  Beuiuer, 

Geschäftsführer  des  Vereint  deutscher  EisenhDttenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

TQr  den  technischen  Theil  für  den  wirthschaftlichen  Theil. 

Commleslone- Verleg  von  A.  Bagel  in  DQaaeldorf. 


M  7. 


1.  April  1895. 


15.  Jahrgang. 


Die  Zunahme  der  Erzförderung  und  der  Roheisenerzeugung 
im  Grofcherzogthum  Luxemburg  in  den  Jahren  1868  -1894. 

Von  Fritz  W.  LUrmann- Osnabrück. 


Di 


J^^fpeber  das  großartige  Eisensteinvorkom- 
nien  in  Luxemburg  und  die  Entwicklung 
derdaraufgegründeten  Eisenindustrie  hat 
diese  Zeitschrift  wiederholt  berichtet.* 
folgenden  Mittheilungen  und  statistischen 
Verzeichnisse  sind  einer  Arbeit  des  Hrn.  Re- 
gierungsraths Neu  man  in  Luxemburg  ent- 
nommen,** welche  interessant  ist  für  den  Staats- 
mann, den  Volkswirth,  den  Bergmann  und  den 
Eisenhüttenmann  in  Deutschland. 

Für  den  Staatsmann  Deutschlands  ist  der 
Inhalt  dieser  Neumanschen  Arbeit  darum  inter- 
essant, weil  derselbe  daraus  ersehen  kann,  welchen 
Aufschwung  das  Grofsherzogthum  Luxemburg  seit 
der  Uebereinkunft  vom  II.  Juni  1872,  betreffend 
die  Uebernahme  der  Verwaltung  der  Wilhelm- 
Luxemburg- Eisenbahn  durch  die  deutsche  Eisen- 
bahn-Verwaltung (R.-G.-Bl.  337),  genommen  hat. 

Im  §  14  dieser  Uebereinkunft  ist  die  Fort- 
dauer des  Anschlusses  des  Grofshcrzogthums 
Luxemburg  an  das  Zollsystem  Preufsens  und  damit 
Deutschlands  bis  zum  81.  Deccmber  1912,  also 
jetzt  noch  für  17  Jahre,  unkündbar  zugesichert. 

Damit  geniefst  dieses  Ländchen  alle  Vortheile 
des  Zoll  Verbandes,  ohne  die  Lasten  der  deutschen 
Länder  zu  tragen.    Nach  dem  §  8  des  Zolltarif* 


•  .Stahl  und  Eisen'  1881,  I.  S.  13s,  und  1887 
II.  S.  538. 

**  Slatislique  historiqut'  du  Grand  Ducht 
Luxcfiibourg.  Les  cuncessions  iiiinicros  dans  le  G.  I).  d.L. 
sous  le  rapport  du  prix  du  modo  d'aJienaliotl  pur 
H.  Neu  man,  C.onseiller  du  Gouvernement,  S*>crctairc 
du  conseil  des  mines.    Mai  1894. 

VIl.it 


gesetzes  vom  15.  Juli  1879  wird  der  Ertrag  der 
Zölle  und  der  Tabaksteuer,  welcher  die  Summe 
von  130  Millionen  Mark  in  einem  Jahre  über- 
steigt, den  einzelnen  Bundesstaaten  (und  auch 
Luxemburg)  überwiesen ,  und  zwar  nach  Mafs- 
gabe  der  Bevölkerung,  mit  welcher  sie  zu  den 
Matricularbeilrägen  herangezogen  werden. 

Die  Gesammteinnahmen  Luxemburgs  für  das 
Jahr  1895  betragen  im  ganzen  9  429  000  Frcs. ; 
davon  sind  jedoch  1  500  000  Frcs.  Ueberschufs 
aus  dem  Jahre  1894  abzurechnen,  so  dafs  die 
wirkliche  Einnahme  nur  7  929  000  Frcs.  beträgt. 
Gerade  '/»  dieser  Einnahme  bekommt  Luxemburg 
von  dem  Zollverein  alljährlich  geschenkt. 

In  dem  Memorial  du  Grand-Duche  de  Luxem* 
bourg  Nr.  7  vom  10.  Februar  1895  ist  das  Staats- 
budget von  Luxemburg  für  das  Jahr  1895  mit- 
gethcilt  und  heifst  es  dort: 


Irlich» 


13 


LIBELLE 


Section  III.  —  Douanes. 
Part  du  Grand-Duche  dans  les  revenus 
du  Zollverein : 

a)  Droits  d'entree  et  de 

sortie   1862000 

b)  Sucre  de  belteraves .      402  000 

c)  Sei   234  000 


d)  Tabac  indigene 
c)  Droit  de  statistique  . 
Part  du  Grand-Duche  dans 
les  droits  d'IIebcrgangs- 
abfmbe  sur  la  biere  .  . 


60  000 
1500 


24  000 


Previsions 


2  583  000 
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306    SUhl  und  Eisen.      Die  Zunahme  der  Erzförderung  und  Rohehenerzeugung  u.  ».  ir.       1.  April  189'». 


An  Luxemburg  sind  vom  Deutschen  Reich 
aus  diesen  Ueberschüssen  also  ungeheure  Summen 
gezahlt.    Und  warum? 

Man  könnte  glauben,  durch  die  Uehernahme 
der  Verwaltung  der  Wilhelm-Luxemburg- Eisenhahn 
habe  das  Deutsche  Reich  giofse  Vorlheile  erreicht. 
Das  Gegentheil  ist  der  Fall ! 

Im  §  2  der  Uebercinkunfl  verpflichtet  sich 
das  Deutsche  Reich ,  die  Wilhelm  •  Luxemburg- 
Eisenbahn  zu  keiner  Zeit  zum  Transport  von 
Truppen,  Waffen,  Kriegsmaterial  und  Munition 
zu  benutzen,  und  während  eines  Krieges,  an 
welchem  Deutschland  bclheiligt  sein  sollte,  sich 
derselben  —  und  hierunter  fällt  sogar  die  Ver- 
proviantirung  der  Truppen  —  auf  keine  die  Neu- 
tralität des  Grofsherzogthums  verletzende  Weise 
zu  bedienen,  sowie  überhaupt  im  Betriebe  dieser 
Bahnen  Handlungen,  welche  den ,  dem  Grofs- 
herzogthum  als  neutralem  Staate  obliegenden 
Verpflichtungen  nicht  vollkommen  entsprechen, 
weder  vorzunehmen,  noch  zuzulassen. 

Nun  könnte  man  vielleicht  denken,  dafs  dem 
Deutschen  Reiche  durch  die  Ucbernahme  der 
Verwaltung  der  Wilhelm  -  Luxemburg  -  Eisenbahn 
noch  besonders  grofse  finanzielle  Vortheile  in 
der  üehereinkunfl  vom  11.  Juni  1872  zugesichert 
seien. 

Auch  hierin  ist  gerade  das  Gegentheil  der 
Fall,  vielmehr  ist  das  Deutsche  Reich  zur  Aus- 
kehr der  Zinsen-  und  Amorlisations-  Beträge  des 
Anlagekapitals  aus  den  Ueberschüssen  des  Be- 
triebes dieser  Eisenbahn  an  das  Grofsherzogthum 
verpflichtet.  Weder  das  Land  noch  ein  Be- 
wohner von  Luxemburg  weifs  Deutschland  für 
diese  ihm  dargebrachten  ungeheuren  Geldopfer 
Dank;  im  Gegentheil,  wo  das  Ländchen  bei  be- 
sonderen Veranlassungen,  als  Branntweinbesteue- 
rung,  Portoermfifsigung,*  Moselkanalisirung,  seiner- 
seits Schwierigkeiten  erheben  kann,  da  thut  es 
das  in  einer,  zu  seiner  Macht  in  keinem  Ver- 
hällnifs  stehenden  Weise. 

Bei  Arbeitslöhne»,  welche  infolge  des  Mangels 
vieler  Lasten,  im  Vergleich  zu  denen  unserer 
Industriebezirke,  sehr  niedrig  sind,**  macht  die 
Roheisenerzeugung  Luxemburgs  den  deutschen 
Eisenhütten  eine  unüberwindliche  Concurrenz. 

Keinenfalls  werden  alle  diese  grofsen  ma- 
teriellen Nachtheile  aufgewogen  durch  die  uns 
unbekannten  Vorlheile  der  Uebercinkunfl  vom 
11.  Juni  1872,  durch  welche  das  Deutsche  Reich 
dem  Landchen  Luxemburg  den  Anschlufs  an  den 
Zollverband  des  Deutschen  Reiches  bis  zum 
31.  December  1UI2  unkündbar  eingeräumt  hat. 

Für  den  deutschen  Volks  wir  th  ist  die 
genannte  Neumansche  Arbeit  darum  interessant, 
weil  er  daraus  lernen  kann ,  mit  welcher  Vor- 
sicht die  Gesetzgeher  dieses  kleinen  Lüudchens 

*  „Kölnische  Zeitung*  1S94,  Ni.  1024. 
••  Siehe  die  f..  Zusammenstellung  auf  S.  311. 


1  die  allgemeinen  Interessen  desselben ,  sowie  die 
!  speciellen  Interessen  der  Gemeinden,  der  Eisen- 
bahnen, der  Grubenbesitzer  und  der  Eisenhütten 
,  abwogen,  als  sie  in  den  Jahren  1868  bis  1874 
:  die  Art  der  Abgaben  und  der  Bedingungen  bei 
'  Vergebung  von  Bergwerks  •  Concessionen  fest- 
zustellen suchten. 

Wir  Deutschen   könnten   uns  freuen,  wenn 
die  Wünsche  unserer  Industrie  solche  Berück- 
sichtigung fänden,  wie  in  Luxemburg,  und  wenn 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  in  Deutschland  eben- 
I  soviel  Vorschläge  aus  praktischen  Kreisen  ent- 
I  gegengenommen  und  zum  Gegenstande  nicht  nur 
I  der  Erwägung,   sondern  auch  der  Ausführung 
gemacht  würden,  als  dies  bei  obiger  Gesetzgebung 
I  in  Luxemburg  geschehen  ist.* 

Die  deutsche  Eisenindustrie,  welche  seit 
mehreren  Jahren  auf  die  billigeren  Frachten  für 
Erze,  Kalksteine  und  Kohlen  wartet,  obgleich 
dieselben  von  allen  maßgebenden  Facloren  als 
nothwendig  erachtet  sind,  werden,  wie  aus  Fol- 
gendem zu  schliefsen,  die  unerträgliche  Con- 
currenz der  Nachbarn,  Luxemburg  und  Belgien, 
ertragen  müssen,  welche  Frachttarife  haben,  von 
denen  wir  nicht  träumen  dürfen. 

In  der  Sitzung  des  Reichstages  vom  11.  De- 
cember 1894  hat  der  Reichskanzler,  Fürst  zu 
Hohenlohe,  bei  der  Entwicklung  seines  Programms 
gesagt : 

„Es  ist  unbestrittene  und  beklagenswerte 
„Thatsache,  dafs  die  Lage  der  deutschen 
„Landwirtschaft  infolge  der  Fruchtbarkeit  der 
.überseeischen  Länder  und  des  ungeahnten 
„Umfanges  der  Verkehrsentwicklung  eine  sehr 
.ungünstige  geworden  ist. 

„Die  gesetzgeberischen  Maßnahmen  der 
.letzten  Jahre  sind  der  Natur  der  Sache  nach 
.mehr  der  In  du  slrie  als  der  Landwirthschaft 
„zu  gute  (??)  gekommen.  Die  letztere  bedarf 
.nunmehr  einer  besonderen  Berücksichtigung." 

Obgleich  man  Alles,  was  der  Reichskanzler 
über  die  Lage  der  Landwirthschaft  gesagt  hat, 
als  richtig  anerkennen  mufs,  so  mufs  man  doch 
leider  ebenso  entschieden  der  Ansicht  wider- 
sprechen, als  wenn  irgend  welche  Gesetzgebung 
der  letzten  Jahre  der  Industrie  irgendwie  ,zu  gute' 
gekommen  wäre. 

Ob  die  geringe  Steigerung  der  Ausfuhr  nach 
einzelnen  Ländern  eine  Folge  der  Handelsverträge 
ist,  und  vor  Allem ,  ob  diese  Steigerung  anhält 
oder  zunimmt,  mufs  die  Zukunft  lehren;  unser 
Verhältnis  zu  Nordamerika  ist  z.  B.  ein  mehr 
als  zweifelhaftes,  und  hat  die  Ausfuhr  dorthin 
so  sehr  abgenommen,  dafs  man  deren  baldiges 
Ende  vor  Augen  hat ;  jedenfalls  geht  es  der  ge- 
rammten Industrie  in  Deutschland  schlecht. 

*  Die  Miltheilunif  der  Einzelheiten  der  Geselzes- 
bildung  in  Luxemburg  würde  über  den  Harunen  dieser 
Zeitsc  hrift  hinausgehen. 
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Die  Gesetzgebung  der  letzten  Jahre,  soweit 
sie  sich  mit  Industrie  im  besonderen  befufste,* 
bat  derselben  nur  Lasten  auferlegt,  und  zwar 
Lasten,  welche  ihr  die  Concurrenz  mit  der  In- 
dustrie aller  anderen  Länder  zum  Theil  um  so  mehr 
unmöglich  macht,  als  die  Industrie  dieser  Länder 
derartige  Lasten  gar  nicht  kennt. 

Wir  marsebiren  in  Deutschland  auch  in  der 
Gesetzgebung,  welche  die  Humanität  auf  ihre 
Fahne  geschrieben  hat,  an  der  Spitze  aller  Na- 
tionen. Das  ist  ein  sehr  erhebendes  Gefühl  für 
die  Herzen  und  den  Stolz  eines  jeden  Deutschen ; 
nur  ist  es  schade,  dafs  unser  National  vermögen  und 
unsere  Wettbewerbsfähigkeit  dabei  leidet  und  wir 
in  dieser  Beziehung,  wie  bis  1879  mit  den  Zoll- 
befreiungen, zwar  mit  gutem  Beispiel  allen 
anderen  Ländern  vorangehen ,  dafs  wir  aber, 
weil  diese  uns  nicht  folgen,  diese  Lasten  allein 
zu  tragen  haben.  Da  wir  in  Deutschland  z.  B. 
0,75  <A  Lasten  auf  eine  Tonne  Steinkohlen  zu 
bezahlen  haben,  so  können  die  Nachbarn,  z.  B. 
Belgien,  die  Erzeugnisse  den  Abnehmern  ent- 
sprechend billiger  anbieten,  und  müssen  wir  diese 


•  Arbeiter  -  Versicherung?-  und  Schutzgesetze, 
Sonntagsruhe  u.  s.  w. 


billigen  Preise  also  auch  stellen,  wenn  wir  unsere 
Arbeiter  beschäftigen  wollen. 

Was  hat  sdiliefslich  der  deutsche  Arbeiter 
von  allen  Humanitätsgesetzen ,  wenn  ihm  die 
Arbeit,  d.  h.  das  tägliche  Brot,  fehlt?  Dieser 
Frage  wird  sich  der  deutsche  Staatsmann  und 
der  deutsche  Volkswirth  nicht  entziehen  können, 
wenn  die  deutsche  Industrie  infolge  Wettbewerbs- 
unfähigkeit zu  umfassenden  Arbciterenllassungen 
genüthigt  sein  würde. 

Der  deutsche  Bergmann  und  Eisenhütten- 
mann  lernen  aus  dem  Inhalt  der  Neumauschen 
Arbeit  die  ungeheure  Steigerung  der  Erzförderung 
und  der  Roheisenerzeugung  kennen ,  welche  das 
Ländchen  Luxemburg  seit  1868  erlebt  hat,  weil 
seine  Leiter  Kenntnifs  davon  haben,  dafs  der 
Staatskasse  mit  Förderung  der  Industrie  nicht 
nur  höhere  unmittelbare  Steuern  zuströmen,  son- 
dern ihre  Einnahmen  mittelbar  dadurch  gröfser 
werden,  dafs  mit  der  Industrie  die  Steuerkraft 
aller  Bewohner  des  Landes  wächst. 

Das  Vorstehende  wird  bewiesen  durch  folgende 
1.  Zahlen -Zusammenstellung,  welche  der  Neu- 
manschen Arbeit  entnommen  ist,  und  durch  die 
daran  geknüpften  unten  folgenden  Betrachtungen. 


1.  Zusammenstellung  der  Mengen  der  im  Grofsherzogthum  Luxemburg  geförderten  Erze,  des  erzeugten 

Roheisens,  der  Gulswaaren  und  des  Stahls. 


H  o  c  h  ft  f  e  n 

I.Mo. 

Jahr 

Zabl der 

Hochöfen 

Gul'»- 

suhl 

Kr. 

Gierwrei 

Summ* 

in  1  Hochofen* 

waart'i) 

im  JHfir 

■  in  lag 

t 

t 

t 

l 

t 

t 

t 

. 

1 

1868 

722  059 

15 

93  408 

_ 

93  408 

6  227 

17,0 

1  200 

2 

1869 

924  382 

14 

122  554 

122  554 

8  753 

23,9 

1011 

3 

1870 

911695 

14 

128  300 

12*  300 

9  164 

25,1 

1  141 

4 

1871 

990  499 

14 

142  897 

142  897 

J0  207 

27,9 

1  536 

5 

1872 

1  174  334 

16 

184  573 

184  573 

1 1  585 

31.6 

1  615 

6 

1673 

1  331  743 

18 

256  499 

256  449 

14  247 

39,0 

1413 

7 

1874 

1  442  668 

19 

246  600 

z 

246  600 

12  979 

35.5 

1  310 

1875 

1  090  845 

21 

270  377 

270  377 

12  875 

85.2 

1  341 

9 

187« 

1  196  729 

21 

230  500 

230  500 

10  976 

30.0 

1  370 

10 

1877 

1  262  825 

20 

215  388 

— 

215  388 

10  769 

29.5 

1  269 

11 

187:! 

1  407  617 

19 

248  377 

24H  377 

13  072 

35.8 

1  894 

12 

1879 

1613  392 

17 

261  236 

261  236 

15  366 

42,1 

1205 

13 

1880 

2  178  463 

18 

243  740 

16  926 

260  666 

14  481 

39.6 

1  701 

14 

1881 

2  161  881 

18 

235  263 

29  219 

29  133 

293  615 

16  312 

44,6 

1  597 

15 

1882 

2  539  295 

18 

260  492 

77  159 

38  936 

376  587 

20  921 

57,2 

1  726 

16 

1883 

2  551  090 

18 

206  726 

78  855 

49  106 

334  687 

18  593 

50.2 

1  827 

17 

1884 

2  447  634 

18 

198  190 

91  145 

76  662 

365  997 

20  833 

55,7 

1670 

18 

1885 

2  648  449 

21 

201702 

108  227 

109  680 

419  609 

19  981 

54.7 

1440 

19 

1886 

2  361  372 

21 

148  089 

176  599 

75  956 

400  644 

19  078 

52.2 

2  585 

20  554 

20 

1887 

2  649  710 

21 

19(1  184 

220  232 

75  022 

492  038 

23  430 

64.1 

3  644 

57  346 

21 

1888 

3  261  925 

20 

199  151 

249  496 

75  129 

523  776 

26  188 

71,7 

4  615 

69  739 

22 

1889 

3  102  753 

21 

198  033 

279  118 

H4  582 

561  733 

26  749 

73,2 

4  642 

97  900 

23 

1890 

3  359  413 

21 

191  056 

300  066 

67  790 

55S  912 

26  615 

72,9 

5  909 

97  412 

24 

1891 

3  102  478 

21 

124  233 

321  078 

99  683 

544  994 

26  428 

72.4 

7  062 

110  920 

25 

1892 

3  370  352 

21 

118  222 

344  986 

123  307 

586  515 

27  929 

76,5 

6  281 

103  310 

26 

1893 

3  351  938 

22 

122  679 

348  242 

87  367 

65*  288 

25  376 

69,5 

7  764 

129  123 

Summa  . 

58  150  581 

5  044  419 

2  624  422   1  009  879  8  678  720 

68  268 

686  354 

•  Diese  Spalten,  welche  für  den  Hochöfner  interessant  sind,  fehlten  in  dem  Werk  von  Neuroan. 


Digitized  by  Google 


308    Stahl  und  Eisen.     Die  Zunahme  der  Erzförderung  und  Koheisenerzeuyuiuj  u.  *.  w.       1.  April  1895. 


Aus  dem  vorstehenden  1.  Zahlen- Verzeichnis 
und  aus  den  diesem  in  der  Ncumanschen  Arheit 
vorhergehenden  Verzeichnissen  lassen  sicli  folgende 
Schlüsse  ziehen. 

I.  Eisenstein-Gewinnung. 

Die  Förderung  an  Eisensteinen  betrug  im 
Grofsherzogthum  Luxemburg  im  Jahre  1868  nur 
722  050  t;  sie  stieg  um  das  4, G4 lache  bis  zum 
Jahre  1893;  innerhalb  dieses  Jahres  betrug  die 
Erzförderung  3  351  938  t. 

In  der  Neumanschen  Arbeit  sind  die  Luxem- 
burger Erzfelder  eingetheilt : 

a)  in  solche,  welche  der  Staat  zu  vergeben 
hat,  und 

b)  in  solche,  bei  welchen  das  nicht  der  Fall  ist. 

Es  sind  danach  als  ausbeutungsfähig  an- 
gegeben : 


a) 

In 

itu  ganzen  i  verüben  an»g«b<Mit, 

im  ganzen 

vergaben 

au»geb<nt. 

ha             hu  I.» 

ha 

ha 

ha 

210.V)0  1110,15;  115,65 

1561,00 

1378,00 

426,00 

Die  vom  Staat  nicht  mehr  zu  vergebenden 
Erzfelder  gehörten  Privaten,  Gemeinden,  Kirchen, 
Eisenbahnen  und  Gesellschaften. 

In  der  Neumanschen  Arbeit  sind  genaue  Vcr- 


oder  gegen  Abgabe  zur  Ausbeutung  überlassencn 
Grubcnfelder,  ihre  Gröfse,  die  früheren  Eigen- 
tümer, die  Käufer,  den  Gesam mlpreis,  sowie 
den  Preis  für  das  Hektar  Oberfläche  und  die 
darauf  lastenden  Abgaben.*  Die  Preise  für  das 
Hektar  Erzausbeulung  wechseln  je  nach  der  Lage, 
der  Ausbeutungsfähigkeit,  des  Erzreichthums  u.  s.  w. 
von  3200  bis  40  000  Ji,  betrugen  aber  in  den 
Jahren  1873his  1894  durchschnittlich  12073,90^ 
und  für  die  in  den  Jahren  1890  bis  1894  ver- 
kauften Erzfelder  allein  berechnet  13  233,30«/*. 
Die  Preise  sind  also  noch  gestiegen. 

Man  nimmt  an,  dafs  ein  Ar  zwischen  1C0 
und  700  t  Erze  liefert,  und  der  Staat  nimmt  bei 
Vergebung  von  Concessionen  zur  Ausbeutung  an, 
dafs  die  Erzfelder  50  Jahre  ausbeutungsfähig  sind 
und  1  ha  75  000  l  Erze  liefert. 

Der  mittlere  Werth  der  geförderten  Erze 
ergiebt  sich  aus  einem  entsprechenden  gröf?eren 
Zahlen -Verzeichnifs  der  Neumanschen  Arbeit  für 
die  Erzlelder,  welche  durch  Tagebau,  und  solche, 
welche  durch  Grubenbaue  (unterirdisch)  abgebaut 
werden,  zu  37  898,90  Ji,  wobei  die  Zeit  der 
Ausbeutung  ebenfalls  auf  50  Jahre  angenommen  ist. 

Die  Luxemburger  Hochofenanlagen  hatten 
Ende  1893,  nach  der  Schätzung,  deren  Grund- 
lagen in  der  Neumanschen  Arbeit  niedergelegt 
sind,  folgende  Erzfelder  in  Ausbeutung. 


*  Die  Mitteilung  dieser  Verzeichnisse  würde  hier 
zeichnisse  enthalten  über  die  seit  1873  verkauften     rU  weit  fahren. 

2.  Zusammenstellung  der  Mengen  der  nach  Luxemburg  eingeführten  Eisensteine. 


Mit  der  Wilhelm  -  Luxemburg  -  Eiset) bahn  und  der  Zweig- 

Mit der  Prinz  -  Heinrich- 

bahn  Römeiingen  —  Düddingen  eingeführt  über 

Eisenhahti  eingeführt  aus 

Jalu 

Ulflin|en 
an» 

Uettiogen 

W»«»rbilli( 

Summe 

•US 

aus 

au« 

Frankreich 

Bolgien 

Dmihwhland 

Lothringen 

Belgien 

Arlon  (Belgion) 

DeiiUchland 

l 

t 

l 

t 

t 

t 

1869 

6  820 

- 

0  820 

1870 

4  295 

4  295 

1871 

287 

99 

1  940 

190 

2  516 

1872 

40 

9518 

160 

I 

9718 

1873 

3  541 

380 

3  921 

1874 

255 

330 

585 

1875 

45 

155 

220 

420 

1876 
1877 

8  810 

8  810 

1878 

5  520 

2  710 

8  230 

1879 

680 

60 

740 

1880 

5  810 

45 

138 

— 

— 

5  993 

1881 

28  717 

65 

12  620 

41  402 

1882 

43  341 

10 

6  570 

49  921 

ism 

40  570 

4  630 

45  200 

1884 

7«  937 

48175 

8  027 

133  139 

1885 

100  44'» 

30 

10  901 

111 376 

1880 

73  630 

1  125 

23  780 

1  150 

5  150 

104  835 

1887 

29  «10 

10 

11897 

27  250 

3  134 

1  830 

73  731 

18-SS 

7  270 

400 

5  488 

45  633 

5K 

5  793 

1  410 

66  044 

1S89 

7  610 

5  300 

29  870 

3  920 

4  320 

51  020 

1890 

14  350 

4  120 

4  330 

82  987 

3  620 

10  065 

69  472 

1891 

14  060  | 

8  820 

1  833 

35  070 

60 

2  720 

12  946 

75  509 

1892 

6  152  i 

79 

3  579 

34  305 

2  038 

13  308 

59  461 

1893 

33  132 

10 

2  490 

31  79* 

16  207 

83  637 

477  231 

13  578 

113  676 

304  589  j 

110 

22  375 

65  236  | 

996  795 
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I.Gebr.  Collari i.  Steinlbrt 

2  Hochöfen  in  Hödingen  . 

3  Hochofen  in  Burbach  . 

4.  Meli  &  Co  

5.  Hochöfen  i.Rflmelingen 
6  Hochöfen  in  Düddingen 
7.  Aachener  Huttenverein 


8  i 

3-9  C  c 


-2  g 

Iii  II  ls  Hl 


*■  g  £ 

1 


X 


5  754  500  2 
5  762  000  2 
10  780  000  2 
15  088  500  6 

8  450  000  3 
22  411  OOOj  6 

9  702  0001  8 


280 

56 

700 

22 

800 

49 

1500 

27-28 

1000 

26 

1800 

84 

1200 

22 

7080  1 

78  038  000  24 

Von  den  24  Hochöfen  waren  in  den  letzten 
Jahren  nach  obiger  Zahlen  -  Zusammenstellung 
20  bis  22  im  Betriebe. 

Zu  den  aus  den  Erzlagern  Luxemburgs  ge- 
förderten und  in  den  Hochöfen  des  Landes  Ter- 
schmolzenen  Eisenerzen  wurden  noch  folgende 
fremde  Eisensteine  eingeführt.  (Siehe  2.  Zusammen- 
stellung, S.  308.) 

Die  Einfuhr  an  Erzen  hat  demnach  in  dem 
Zeitraum  Ton  1869  bis  1893  996  795  t  betragen. 


In  der  Neumanschen  Arbeit  wird  angenommen, 
dafs  3  t  Luxemburger  Erze  nöthig  sind,  um  1  t 
Roheisen  zu  erzeugen;  in  den  Jahren  1869  bis 
1893  sind  nach  obiger  1.  [Zusammenstellung 
8  678  720  -  93  408  =  8  585  312  t  Roheisen  in 
Luxemburg  erzeugt;  dazu  würden  demnach 
25  755  986  t  Erze  nöthig  gewesen  sein,  es  sind 
davon  im  ganzen  nur  996  795  t  oder  3,8  % 
!  eingeführt,  und  davon  nur  369  825  t  oder  1,4  % 
1  aus  Deutschland. 

Diese  über  Wasserbillig  und  aus  Deutschland 
I  überhaupt  eingeführte  geringe  Menge  Eisensteine 
j  wird  wahrscheinlich  aus  manganhaltigen  Eisen- 
I  steinen  bestanden  haben,  welche  früher  zur  Ver- 
besserung des  Puddcleiscns  und  jetzt  für  die  Er- 
zeugung von  Thomaseisen  von   einigen  Hütten 
noch  bezogen  werden. 

Die  folgende  3.  Zahlen  -  Zusammenstellung 
zeigt  die  Erztnengen,  welche  die  Eisenbahnen 
Luxemburgs  bewegt  und  daran  also  aus  der  dafür 
erhobenen  Fracht  verdient  haben.  Zur  Berechnung 
des  Gewinns  der  Eisenbahnen  fehlen  jedoch  leider 
die  Unterlagen  in  der  Neumanschen  Arbeil. 


3.  Zusammenstellung  der  durch  die  luxemburgischen  Eisenbahnen  bewegten  Erzmengen. 


Mit  der  Wilhelni-l .uxemburK  Eisen t'-'tlin  urd  der 
Zweigbahn  llmiielingen  —  Düddingen  übet 


Mit  der  Priii/  Heinrich- 
Dulin  nach 


J.l.r 

Diedwn- 

uacFi 
biirg 

Ui'ttin^oii 

IHK  Ii 

H.lgii-n 

\V;m«*'/r- 

di.'  Htist'i 

De'.itürh- 
Und 

für  d.  n 

hofen  nach 
land 

biütg  n.irh 
Oi'utüc.h. 

D"!ul»i:li- 
Und 

Knink- 

Hellten 

für  die 
Ausfuhr 

eigenen 

im 

gilt,7.«J! 

t 

t 

t 

t 

» 

t 

l 

t 

t 

t 

t 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

II» 

11 

1869 

20 

65  002 

287  ISO 

174  320 

34  1*3 

566  124 

34?  *06 

»14  990 

1870 

83  785 

265  Co7 

130  922 

31  003 

522  217 

360  504 

8*2  721 

1871 

72  36S 

325  7*1 

114  241 

18  233 

531  5i  t» 

42*  310 

059  *19 

1872 

15  588 

95  014 

341  557 

208  073 

661  132 

432  378 

1  093  510 

1873 

106  005 

107  540 

341  890 

136  3V, 

744  605 

349  162 

1  083  767 

1874 

116  030 

80  669 

193  600 

*7  174 

149  600 

907  091 

360  700 

1  327  791 

1875 

136  300 

113  106 

116  267 

117  9*0 

504  275 

1654  442 

522  025 

1  486  467 

1876 

94  080 

82  460 

5S  241 

60  901 

621  139 

855  870 

472  926 

1  328  796 

1877 

75  962 

40  580 

149  301 

49  008 

670  787 

1  1 103  638 

:>00  647 

1  394  285 

1878 

85  050 

76  270 

144  185 

61  420 

_ 

-24  204 

1  191  129 

484  442 

1  075  571 

1879 

42  780 

86  110 

115  570 

109  OHO 

>30  »46 

1  1*5  386 

456  630 

1  642  025 

1880 

8  550 

123  220 

104  521 

211570 

080  832 

:\  600 

1  521  0i>3 

40,2  605 

1  9*3  09* 

1881 

80  780 

102  860 

212  270 

106  010 

1  143  400 

1  0-0 

1  738  320 

501  477 

2  239  797 

1882 

140  380 

114  160 

24 1  6S0 

82  MO 

1  223  373 

3  Ono 

1  -05  633 

.5-14  9v5 

2  300  618 

1883 

201  144 

13.'»  360 

325  06.5 

3-  130 

1  320  050 

7  105 

2 025  160 

562  222 

2  587  382 

1884 

174  260 

147  100 

274  6.50 

v«  340 

1  'i57  023 

2  72h 

1  742  1-3 

430.  60,5 

2  178  848 

1885 

131  224 

83  93» 

576  131 

153  466 

02*  509 

3  92m 

1  877  370 

7"iO  375 

2  577  645 

1886 

85  546 

05  185 

357  050 

68  056 

3S  Mo 

1  057  977 

6  700 

1  678  654 

615  *04 

2  294  51* 

1887 

85  272 

61  020 

240  980 

67  060 

4 1  .506 

1  ('64  610 

32  085 

1  617  203 

677  101 

2  290  304 

1888 

100000 

45  780 

1  Hl  400 

130  401 

90  nor, 

043  220 

10  02h 

1  505 

1  011  828 

2  577  060 

1889 

112  661 

106  260 

242  240 

114  621 

ün  HO 

001  217 

37  230 

1  0,24  32s 

1  045  564 

2  669  S02 

1890 

238  180 

109  50t» 

3"0  701 

123  441 

114  Mi» 

830  322 

55  Mi  7 

1  85!  »54 

1  044  051 

2  *95  905 

1891 

211  370 

133  339 

245  27.i 

151274 

SO  226 
ISO  672 

7'k:  y>\ 

50  .(3;; 

1  5-7 151 

911  372 

2  40*  423 

1892 

218  547 

110  843 

254  337 

137  025 

1  Ol  0  234 

31  357 

1  004  015 

771  666 

2  7356*1 

1893 

207  495 

152  829  i 

237  S40 

1 3s  050 

205  475 

1  051  713 

6m  71* 

2  055  020 

605  300. 

2  060  425 

Aul  'den  ijtesamiiiton  luxembniv. 
Eisenbahnen  weiden  bewegt 


Sa.  |2  665  603  2  411  189  6  253  470  2  020  010    *■!  .\VJ  j**5  843  17  843  -37  310  3 '5| 33  836  868  14  537  *6n  4*  370  420 


*  Die  Summe  der  Zahlen  der  Spalten  1  bis  8  einschliefglich  sollte  die  Zahlen  in  der  Spalte  9  geben  ;  die  Zahlen 
einzelner  Jahre  scheinen  aber  in  der  Neumanschen  Arbeit  durch  Druckfehler  oder  Irrthum  falsch  mitgetheilt  zu 
sein.  Es  stimmt  die  Zahl  in  der  Spalte  9  mit  der  Summe  der  Zahlen  1  bis  8  ganz  genau,  z.  B.  in  den  Reihen 
fflr  die  Jahre  1872,  1879  und  1893;  dagegen  kommen  Unterschiede  von  100  000  von  Tonnen  vor,  z.  H.  in  den 
Reihen  für  die  Jahre  1874  (633  172  statt  967091)  und  1890  (I  781 854  statt  1  851 854).  Es  sind  jedoch,  weil  die  Fehler 
derselben  unbekannt,  trotz  derselben  die  Zahlen  der  Neumanschen  Arbeit  in  obiger  3.  Zusammenstellung  abgedruckt. 
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Wenn  man  annimmt,  dafs  von  den  Trachten, 
welche  für  die  Tonne  Erze  zu  zahlen  sind,  mir 
0,50  'M  für  Löhne  u.  s.  w.  im  Lande  blichen, 
so  hatte  das  Ländrhen  dadurch  von  1808  bis 
1894  eine  Einnahme  von  24  185  326  tM. 

Aus  der  vorstehenden  3.  Zusammenstellung 
ergiebt  sich,  dafs  aus  Luxemburg  nach  Belgien 
au  Eisensleinen  ausgeführt  wurden  im  Jahre  1893 

öher  Ulflingen   152*29  l 

.     Beltingen   237  840  t 

.    die  t'riuz -Htfinrinh-Hahn   ■    1  051 713t 

Im  ganzen  .    1  442  382  l 

Im  Jahre  1894  wird  diese  nach  Belgien  aus 
Luxemburg  ausgeführte  Eisensteinmenge  verviel- 
fältigt sein,  weil  seitdem  die  grofsen  Thomaswerke 
neuester  Einrichtung  in  Belgien  in  Betrieb  ge- 
kommen sind. 

Diese  luxemburgischen  Eisensteine  werden 
von  den  luxemburgischen  und  belgischen  Bahnen 
zu  so  billigen  Frachten  gefahren,  dafs  dieselben 
noch  f>0  Jfc  billiger  sind,  als  wenn  unsere 
Eisenbahn- Verwaltung  für  die  Einfuhr  der  Loth- 
ringer Minelte  in  das  rheinisch  -  westfälische 
Kohlenrevier  den  dafür  noch  unerreichbaren  Noth- 
standsiarif  einführte.  * 

Die  500  000  t  Roheisen,  welche  in  Belgien 
aus  diesen  billigen  luxemburgischen  Eisensleinen 
hergestellt  werden,  liegen  aber  wieder  der  Aus- 
fuhr einer  entsprechenden  Menge  deutscher  Fertig- 
fahricate  im  Wege,  und  ist  diese  belgische  Con- 
cmrenz  um  so  schwerer  zu  bekämpfen,  weil  diese 
deutschen  Fcrtigfabrieale  durch  unbegreiflich  hohe 
deutsche  Eisenbahnfraehten  für  alle  Rohmaterialien 
und  durch  die  Deutschland  allein  auferlegten 
Humanitätsgesetzc  imverhältnifsmäfsig  vertbeuert 
werden. 

Das  wäre  so  eine  Gelcgeulu  il  für  die  volks- 
wirtschaftlich arbeilende  Regierung  eines  anderen 
Landes ,  z.  Ii.  Englands ,  der  einheimischen  In- 
dustrie die  ihr  im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  so  dafür  zu 
sorgen,  dafs  vom  Auslände  Geld  in  die  nationale 
Tasche  fliefsl. 

Wir  aber  haben  noch  eine  wunderbare 
inancbeslerliche  Volkswirtschaft  ,  welche  der 
ausländischen  Industrie  die  Wege  ebnet,  der  in- 
ländischen Industrie,  welche  doch  den  deutschen 
Arbeitern  Lohn  und  der  deutschen  Begicrung 
Steuern  schaffen  soll,  die  Steine  im  Wege  liegen 
läfst. 

Weiterhin  entnehmen  wir  der  Neumanschen 
Schrift,  dafs  der  Staat  Luxemburg  von  den  Tage- 
bauten 2  %  des  Werthes  der  daraus  geförderten 
Erze  erhebt;  diese  Staatseinnahmen  stehen  in 
der  ersten  Reihe  der  folgenden  4.  Zusammen- 

•  .Stahl  und  Eisen"  WH,  S-ite  1002.  Spalte  2, 
sowie  Seit.-  1130,  Spalte  2. 
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,  Stellung.  Von  den  Eisenbahnen  erbebt  der  Staat 
Luxemburg  10  Centimes,  also  8  Pfennige  von 
j  den  Erzen,  welche  aus  Erzfeldern  gefördert  werden. 
|  welche  den  Eisenbahnen  als  eine  Beihülfe  (Sub- 
!  vention)  vom  Staat  überwiesen  sind. 

Diese  Staatseinnahmen  stehen  in  der  zweiten 
i  Beihe  der  folgenden  4.  Zusammenstellung.  Von 
den  Ausheulern  der  vom  Staate  ihnen  verliehenen 
Erzfelder  zahlen  diese  750  Frcs  ,  also  600  <M 
für  jedes  Hektar  Oberfläche,  während  einer  Reihe 
von  50  Jahren  an  den  Slaal.  Diese  Staatsein- 
nahmen stehen  in  der  drillen  Reihe  der  folgenden 
4.  Zusammenstellung. 


4.  Zusammenstellung 
der  durch  den  luxemburgischen  Staat  von  der 
Erzgewinnung  erzielten  Einnahmen. 


vom 

10  Centime* 
von  den  aus 

f.00  M 
fnr  da«  HekUr 

Summe  der 

Werth  der 

gewinnen 
Erzfeldern 
ircfcrrierten 
EitumgttMDcn 

der 

SUats- 

Jalli 

Eisensteine 

verliehenen         ■  .  

Erzfelder  «"«nnahmen 

1869 

9  887,60 

9  837.60 

1870 

10  970.40 

10  970,40 

1871 

12  274,40 

12  274,40 

1872 

15  051.20 

15  051,20 

1873 

18  665,60 

18  665,60 

1874 

20  231.20 

20  231.20 

1875 

17  844, 

17  844.- 

1S7H 

1 1  287,20 

1 1  287.20 

1877 

12  051,20 

10  724.- 

28  775,20 

1878 

11  195,20 

10  124,80 

36  000,— 

57  320,— 

1871» 

1 1  907,20 

6  684,  - 

100  164,80 

IIB  756,- 

1880 

14  051,20 

11  385,60 

129  836- 

155  272.80 

1881 

19  952,- 

14  357.60 

219  796,80 

254  106.40 

1882 

21  204,80 

19  404,80 

140  312,- 

180  921.60 

18*8 

21  696,- 

22  401.60 

23  174,40 

177  855.20 

222  725.60 

1*81 

31  448  - 

209  580.  - 

268  429,60 

l*8-i 

20  078.40 

35  447.20 

166  561.60 

222  087.20 

1886 

17  228,80    83  155.20 

195  015.20 

245  399.20 

1**7 

20  394, 4" 

51  719,20 

196  747.20 

268  860.80 

1»* 

23  084,80 

47  550,80 

211  556.80 

282  198.40 

1889 

23  603.20 

44  952.26 

213  329,60 

281  885,06 

1890 

24  362,68 

66  359.15 

27«  016,80 

368  738,63 

1891 

21  101.95 

50  339,87 

179  928,80 

251  370,62 

1892 

22  743,80 

61  250,40 

206  722,40 

290  716,60 

1893 

23  975  10 

57  398.41 

2S|  202!4Ö 

362  575^9 1 

Sa.  1 447  1 93,93  564  757.69  2  959  349,60  8  97 1  30 1 ,22 


Danach  hat  sich  unter  der  weisen  Staats- 
haltung des  Luxemburger  Ländchens  die  Einnahme 
des  Staates  aus  dem  Eisenstein-Bergbau,  welche 
1869  nur  9837,60  «  bclrug,  auf  302  575,91  Jl< 
im  Jahre  1893,  d.  h.  um  nicht  weniger  als  das 
30,8  fache  der  Einnahme  von  1809  gehoben. 
Die  Gesammt- Einnahme  des  Staates  Luxemburg 
betrug  seil  1869  aus  dem  Eisenstein  -  Bergbau 
3  971  301  -M. 

Am  31.  Deccmber  1893  war,  nach  einer 
genauen  Angabe  der  Neumanschen  Arbeil,  die 
Verleihung  von  ferneren  259  Hektaren  Erzfelder 
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beantragt,  die  Verleihung  jedoch  noch  nicht  aus- 
gesprochen; dadurch  wird  die  jährliche  Staats- 
einnahme wieder  um  259  X  600  =  155  400  <M 
vermehrt. 

Aufserdem  bezahlten  die  Gruben  und  Hütten- 
werke, deren  Angestellte  und  Arbeiter  im  Jahre 
1893  an  Grundsteuer,  Mobiliensteuer  und  per- 
sönlichen Steuern,  nach  einer  in  der  Neuman- 
schen Arbeit  sehr  ausführlichen  Zusammenstellung, 
noch  126  803,16  J6. 

Endlich  erhielten  die  Grundeigentümer  nach 
einem  Gesetz  vom  14.  Mai  1890  5  «fc  von  den 
Einnahmen  des  Staates;  diese  Abgabe  wurde 
1891  für  das  Hektar  mit  65,70  ,M  für  4700 
Parzellen  bezahlt,  ohne  dafs  eine  einzige  Recla- 
mation  vorkam. 

Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  2.  April  1892 
werden  aufserdem  an  die  Grundeigentümer  noch 
94,30  *4f,  im  ganzen  also  65,70  -f  94,30  = 
160  tM  für  jedes  Hektar  gezahlt.  Das  ergiebt 
für  die  Grundeigentümer  für  das  Jahr  die  Summe 
von  338  611,12  c*. 

Die  Zahl  der  auf  den  Gruben  und  in  den 
Hütten  des  Grofsher/.oglhums  Luxemburg  be- 
schäftigten Arbeiter  sind  aus  folgender  5.  Zusam- 
menstellung zu  entnehmen. 

5.  Zusammenstellung 
der  Zahl  der  auf  den  Eisensteingruben  und  Eisen- 
hütten beschäftigten  Arbeiter. 


6.  Zusammenstellung  der  Arbeitslöhne. 


Jahr 

Ei«n«lcin- 

HnchAbit 

Gicrso- 

SUhi- 
werk 

1869 

1824 

1175 

130 

3129 

1*70 

2316 

915 

105 

3336 

1871 

2203 

1180 

125 

3508 

1872 

2472 

1701 

130 

4303 

1873 

2732 

1UUN 

122 

4762 

1874 

2913 

1577 

118 

4608 

1875 

1810 

1306 

130 

3306 

1870 

1833 

1158 

127 

311* 

1877 

2009 

963 

135 

3107 

1878 

2285 

1225 

128 

3638 

1*71» 

2732 

1255 

138 

4125 

1880 

8650 

1328 

162 

5146 

1881 

3433 

1506 

157 

5096 

1882 

3775 

1539 

152 

5466 

1883 

3510 

1763 

144 

5417 

1884 

3714 

1703 

148 

5565 

188-r> 

3945 

1676 

132 

5753 

1886 

3015 

1732 

178 

401 

5326 

1887 

3868 

1614 

161 

440 

6083 

1888 

4109 

1653 

195 

380 

6337 

188!) 

3798 

2234 

224 

560 

6816 

1890 

4185 

1663 

273 

550 

6671 

1891 

4203 

1789 

244 

650 

ChS6 

1892 

406(> 

1765 

244 

640 

«715 

1893 

4054 

1913 

270 

850 

7087 

7  ff 

z  -a 
s  e 

Erzgewinnung  im 
unterirdischen  Bau 

-5 

k. 

3  * 

•5  * 

Jahr 

-  tf 

S 

V 

X 

,z  es 

*  ~ 

  -  — 

6  = 

-4 

H  S 
■«ä 

Berg- 
baulon 

Schlepper 

> 

.* 

* 

,M 

.  44 

1871 

2,16 

2,56 



2,40 

2,40 

3,— 

1872 

2,24 

2,56 

2,40 

2,40 

3,— 

1873 

2.32 

2,64 

_ 

— 

2,40 

2,40 

3  — 

1874 

2,48 

2,72 

4,40 

3,20 

2,56 

2,60 

3,— 

1875 

2,56 

2,80 

4.40 

3.20 

2.56 

2,60 

3,— 

1876 

2,60 

2,80 

4.40 

3,20 

2,60 

2,60 

3.  - 

1877 

2,(50 

2,80 

4,16 

3.20 

2,60 

2,60 

3,20 

1878 

2,60 

2,80 

4,16 

3.20 

2,60 

2,60 

3.20 

1879 

2,60 

2^88 

4,16 

3.20 

2.60 

2,60 

3,20 

1880 

2,60 

2^88 

4,16 

3.20 

2,60 

2,64 

3,60 

1881 

2.64 

2,88 

4,16 

3,20 

2,64 

2,72 

3,60 

1882 

2fi\ 

2,88 

4,10 

O  Oll 

3,20 

2,72 

2,80 

3,G0 

1883 

2^64 

2/J6 

4,- 

3.20 

2.80 

3,— 

3,20 

1884 

2!.S0 

2,96 

4- 

3,20 

2,80 

3- 

3,20 

1885 

2.48 

2,88 

3.60 

3.- 

2,56 

3,~ 

3,20 

1886 

2,40 

2.80 

3.60 

3.- 

2,60 

3,  - 

3,40 
3,40 

1887 

2.40 

2,80 

4.- 

3,20 

2,64 

3, 

1888 

2,56 

2,64 

4.- 

3,20 

2,72 

3-- 

3,40 

1889 

2,56 

2,72 

4.- 

3,20 

2,72 

■i, 

3,40 

1890 

2.64 

2,80 

4.— 

3,20 

2,80 

3. 

3,40 

1891 

2.70 

2.64 

3,90 

3,20 

3,05 

3,14 

3,34 

1892 

2.50 

2.78 

4.18 

3,20 

3,02 

3.14 

3,42 

1893 

2.76 

2,12 

3,98 

3.20 

3.06 

3,25 

3.48 

1894 

2.70 

2,62 

4,01 

3,20 

3,10 

3,23 

3.48 

Die  Lohnsätze  dieser  Arbeiter  waren  sehr 
gering  und  zwar  in  den  einzelnen  Jahren  folgende: 


II.  Roheisenerzeugung. 

Die  Roheisenerzeugung  des  Grofsherzogthi 
Luxemburg,  welche  im  Jahre  1868  nur  93  408  t 
betrug  (s.  obige  1.  Zusammenstellung)  stieg  bis 
zum  Jahre  1893  auf  558  288  t,  vermehrte  sich 
also  um  das  5, 9  lache. 

Die  Gesammt-Roheisenerzcugung  des  Deutschen 
,  Reiches  einschliefslich  Luxemburgs  betrug  1893 
!  4  986  008  t.»  Davon  die  Roheisenerzeugung 
j  Luxemburgs  für  1893  mit  558  288  t  abgezogen, 
ergiebt  eine  Roheisenerzeugung  ffu  Deutschland 
i  von  4427  715  t. 

Das  ergiebt  auf  den  Kopf  der  1890  gezählten 
49  428  470  Einwohner  Deutschlands  0,0895  t 
oder  89,5  kg  Roheisen.  Das  kleine  Ländchen 
Luxemburg  hatte  1890  nur  211088  Einwohner, 
und  ergiebt  dessen  Robeisenerzeugung  von 
558  288  t  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  Luxem- 
burgs die  kolossale  Erzeugung  von  2,64  t  oder 
2040  kg  Roheisen,  welche  294 mal  grüner  ist, 
als  die  Roheisenerzeugung  Deutschlands  auf  den 
Kopf  seiner  Bevölkerung. 

Wenn  das  Ländchen  Luxemburg  gezwungen 
würde,  seine  Roheisenerzeugung  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  derjenigen  des  Deutschen  Reiches 
anzupassen,  dann  dürfte  Luxemburg  nur  21  I  088 
X  0,0895  =  1889,2  t  Roheisen  erzeugen,  d.  h. 
dasselbe  müfste  588  288  -  1889,2  =-.  586  398,8  t 
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weniger  als  jetzt  erzeugen,  was  der  vollständigen 
Lahmlegung  der  luxemburgischen  Roheisen- 
erzeugung gleichkäme,  weil  ein  so  kleiner  Hoch- 
ofen, der  noch  nicht  8  t  täglicher  Erzeugung 
haben  dürfte,  gar  nicht  mehr  betriebsmöglich  ist. 

Jedenfalls  aber  schenkt  das  Deutsche  Reich 
dem  kleinen  Ländchen  Luxemburg,  in  dem  das- 
selbe kostenlos  und  ohne  Gegenleistung  in  den 
Zollverein  genommen  und  darin  erhalten  wird, 
den  Eingangszoll,  den  Luxemburg  zahlen  mflfste, 
wenn  dasselbe  nicht  zum  Zollverein  gehörte. 

Dieses  Geschenk,  welches  das  Deutsche  Reich 
dem  Grofsherzoglhum  Luxemburg  an  Eingangs- 
zoll macht,  berechnet  sich  aus  den  Einfuhren 
aus  Luxemburg  nach  Deutschland  aus  der  unten 
mitgelheilten  7.  Zusammenstellung  des  ausge- 
führten Eisens,  Stahls  und  Roheisens.  Danach 
wurden  seit  1879,  mit  welchem  Jahre  der  Zoll 
auf  Roheisen  von  Deutschland  auf  10  für 
die  Tonne  festgesetzt  wurde,  aus  Luxemburg 
nach  Deutschland  eingeführt 

über  Diedenhofen   688  059  t 

,     Wasserbillig  2  293  844  t 

mit  <W  Prinz-Heinrich-Bahn..      992  255  t 

zusammen  .    3  973  658  t 
Luxemburg   wurden   dafür   vom  Deutschen 
Reich  3  973  658  X  10  =  39  736  580  «.4f  inner- 
halb 14  Jahren,  also  jährlich  durchschnittlich 
2  838320       geschenkt.  Warum? 

Im  Jahre  1893  betrug  diese  zollfreie  Einfuhr 
von  Luxemburg  nach  Deutschland 


Ober  Diedenhofen  

.  Wasserbillig  

mit  der  Prinz-Heinrich-Bahn 


48  390  t 
174  738  t 
63  537  t 

■im  m;.-)  t 


zusammen  .  . 

Der  von  Deutschland  an  Luxemburg  geschenkte 
Zoll  betrug  also  1893  2  866  650  Bei  diesen 
Berechnungen  ist  sogar  angenommen,  dafs  nach 
Deutschland  nur  Roheisen  eingeführt  wurde. 

Wurde  auch  Eisen  und  Stahl  eingeführt, 
dann  würde  der  Betrag  des  geschenkten  Zolles 
noch  höher  gewesen  sein. 

Während  die  jährliche  Erzeugung  eines  der 
15  luxemburgischen  Hochöfen  im  Jahre  1868 
nur  6227  t,  die  tägliche  Erzeugung  also  nur  17  t 
betrug,  betrug  die  jährliche  Erzeugung  eines  der 

1892  vorhandenen  21  Hochöfen  schon  27  929  t 
und  die  tägliche  Erzeugung  76,5  t;  diese  waren 
also  um  das  4,48  fache  gestiegen. 

Die  Erzeugung  von  Stahl,  welche  erst  im  Jahre 
1886  mit  20  554  t  begonnen  hat,  ist  bis  zum  Jahre 

1893  auf  129  123 1,  d.  h.  um  das  6,2  fache,  gestiegen. 
Ebenso  ist  die  Erzeugung  an  Gufswaaren, 

welche  im  Jahre  1868  nur  1200  t  betrug,  bis 
zum  Jahre  1893  auf  7764  t,  d.  h.  um  das 
6,4  fache,  gestiegen.  Diese  Zunahme  an  Erzeug- 
nissen ist  ganz  außergewöhnlich  hoch  und  zeigt, 
wie  wichtig  für  das  Ländchen  Luxemburg  die 
Eisenerzgruben  und  Eisenhüttenindustrie  ist. 

Die  Eisenbahnen  halten  die  in  der  7.  und  8.  Zu- 
sammenstellung aufgeführten  Mengen  Stahl,  Stab- 
eisen u.  s.  w.,  sowie  Roheisen  zu  verfrachten. 


7.  Zusammenstellung  der  durch  die  hixemburg.  Eisenbahnen  bewegten  Mengen  Eisen  und  Roheisen. 


J.hr 


Mit  der  Wilhelm-Luxemburg  Eisenbahn 
und  der  Zweigbahn  Rümelingen  — 
Düddingen  Ober 


t 


Urningen 
t 


Bei 


(i  10 


Wasser- 
bill K 

t  t  • 


Mit  der  Prinz-Heinrich-Eisenbahn 
nach 


Frank 

reich 


Belgien 
t 


|J<llii*rh- 


Und    lS*hweit|  IUli*" 


Mit  beiden  Eisenbahnen 


Und* 
bewegt 

l 


1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
lstfO 
isiM 
lsi)2 
IHM 


16  0491 
13  474 
2  974 
9  2541 
38  054 
44  035 
31  049: 
37  869 
33  551 
41  804 

47  087 
20  780 
27  265 

48  305 
54  518 

51  954 
64  045 

50  472 
74  104 
56  872 

52  324 

51  *64 
44  144 
43  022 
48  H9<> 


56  690 
54  080 

57  885 

59  256 
46  547' 

84  345, 
80  207 

60  764, 
70  670 

85  514, 
89  209 
83  272 
97  961 

118  798 
83  618 
97  442 
117  664 
130  205 
108  223 
116  389 
134  129 
149  393 
128  307 
121  sy_> 
148  017 


7  568 
9  990 

22  094 
7712 
9  096 

59  697 

23  249 
7  682 
6914 

4  897' 
15  284 

7  756, 

5  460' 
3  057 

10  826 
5  909 

31  170 
33  938 

30  682 
33  062 
77  684 

1 1  588 

31  620 
13  841 
25  0 49 


33  51022  530 

34  522  14  435 


59  807 
121  66H 
144  342 

38  193 
42  982 
32  281 
46  293 

60  083 
55  713 
72  645 
89  319 

128  614 
127  487 
136  258 
148  574 
165  697 
216  912 
228  379 
204  851 
195  472 
220  864 
183  534 
174  738 


9  4  To 


5  940 

3  622 

1  032 

2  339 

4  287 
1  752 

8.s:; 


22 
86 
120 
103 
99 
79 
36 
49 
20 
41 
23 
14 
24 
19 
20 
21 
13 
24 
32 
23 


840  - 

870  - 

315  - 

710  - 

590  - 

28.V  - 

620  31 

070  69 

090  73 

760  52 
710 
420 
172 

655|  80 

140  71 
712114 
990 105 

635  81 

445  76 


56 
55 
59 


295 
801 
572 
342 
070 
461 
856 
720 
463 
743 


260 
140 
310 

390 


386  2  300 
887  3  670 
122  630 


:>0">  63  537 


190 
5  300 
80 
210 

1  266 

2  668 
1  752 
1  712 


138  444 
126  502 
152  039 
197  8811 
238  040 
249  112 
264  3581 
258  912' 
261  140 
291  907 
284  579 
252  371 
338  919 
392  488 

370  554 

371  336 
413  335 
470  49 1; 
544  477 
530  321  i 
617  077| 
533  601 
542  085 
470  982 
486  084 


85 
40 
192! 
3  065; 

1  510 
28  501 

12  809, 
11  587 

13  585 

10  664' 
17  352 

3  957, 

3  838 

2  471 
5  483 
9  404 

11  183 
22  004 
11  241 

3  733 

5  358 

6  325 
5  249 

4  920 

4  439 


188  529 
126  542 
152  231 
200  957 
289  551 
277  613 
277  168 
270  499 
274  725 
302  571 
301  932 
256  328 
342  712 
394  909 
376  037 
380  740 
424  519 
492  495 
555  718 
534  054 
622  435 
539  927 
547  334 
475  902 
490  524 


1  003  2592  380  467  477  8253  062  738  46  435  |25  535  87S  534,992  255  8  980  13  178  |$  790  985  198  990  8  997  952 
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8.  Zusammenstellung  der  durch  die  luxemburg. 
Eisenbahn,  Zweigbahn  Rümelingen  —  DUdelingen, 
bewegten  Mengen  Stahl. 


Jnhr 

s 

L.  0 

»  J5 

■c  c 
-  e 

1 

Q 

t 

n 

u  » 

'■^  — 

U> 

l 

S  Ol 

t  —        »  -r 

ö5  ■  ÖJ 
t  t 

a 

V  h 

;  3 

M  Ol 

i 

=  ja 

•-3 

i 

fco 

—  3 
5  X 

c  w 

II 
» 

1886 

3ir» 

230 

2  29"  20  784 

23  619 

10 

23  029 

1887 

1 1  332 

471 

19  004  29  223 

60  030 

151 

60  181 

1888 

1 1  300 

1  033 

20  122  29  853 

62  308 

65 

62  373 

1889 

3  783 

3  718 

1  149,  33  005 

41  655 

3498 

45  153 

1800 

(»298 

12  217 

1  731;  36  199 

56  445 

10 

56  455 

1891 

20  185 

21  334 

17  994  27  365 

86  878 

174 

87  052 

1892 

17  87824  520 

17  724  38  831 

98  94s 

5 

98  953 

1893 

17  17123  840 

23  606  26  037 

90  154 

67 

90  221 

Sa. 

88  257 

86  863  103  G20  241  297 

520  037 

3980 

524  017 

Die  Eisenbahnen  Luxemburgs  verflach telcn 
also  von  1868  bis  1894: 

an  Eisen  und  Hoheisen  .  .    8  997  952  t 
r   Stahl   .  .  .      524  017  t 

zusammen  .  .  9  521  969  l 
Wenn  von  der  an  die  luxemburgischen  Eisen- 
bahnen für  die  Tonne  Eisen  u.  s.  w.  zu  zahlenden 
Fracht  nur  50  0.  als  Löhne  u.  s.  w.  im  Lande 
bleiben,  dann  giebt  das  für  die  Zeil  von  18(38 
bis  1894  schon  4  760  984^.  Von  diesem  Stahl 
wurden  nach  Deutschland  eingeführt: 

über  Dudenhofen   .  .     88  257  t 
.    Karthaus  ....    241  297  t 
329  554  t 

Wenn  Luxemburg  nicht  zum  Zollverein  ge- 
hörte,  dann  würde  dasselbe  für  diesen  Stahl 
329  554  X  25  =  8  238  850^  Zoll  haben  bezahlen 
müssen ;  diesen  aber  hat  das  Deutsche  Reich  nun 
dem  Ländchen  Luxemburg  geschenkt. 

Die  Kosten  der  Ueberführung  der  Erze  in 
Hoheisen  betrugen  nach  den  Angaben  der  Neu- 
manschen Arbeit  auf  den  der  Sociele  Metz  Sc  Co. 
gehörigen  Hütten : 


Löhne   

Kleine  Materialien 
Gebläse  .... 
Unterhaltung  .  . 
Gespanne 


Domniel- 

diTn 

2,56 
0,24 
0.24 
0,64 
0,40 


Eacfa  a.  il. 


Aufsicht   0,12 

Generalkosten  .  .  . 


M 

2.24 
0,44 

0,20 
0,64 
0.52 
0.12 


4,20 

2.88 


4.16 
1.28 


7,08  5,44 
Um   die   Selbstkosten   des  luxemburgischen 
Roheisens  zu  berechnen,  sind  hierzu  die  Kosten 
für  Erze,  Koks  und  Manganeisenerze  zu  rechnen. 

Die  Kosten  der  für  eine  Tonne  Roheisen 
nöthigen  drei  Tonnen  Erze  kann  man  auf  6  bis 
9  -Jt  veranschlagen. 

Die  Kosten  der  Tonne  westfälischer  Koks 
betrugen  1893  für  die  luxemburgischen  Hütten 
8,25  tM-  ab  Kokerei;  die  Fracht  beträgt  für  den 
westfälischen  Koks  durchschnittlich  8,50  Jt. 

VII.,» 


Die  Tonne  westfälischer  Koks  kostete  also 
1893  in  Luxemburg  16,75  Jt,  und  da  man  auf 
eine  Tonne  Roheisen  durchschnittlich  eine  Tonne 
Koks  gebraucht,  so  entsprechen  diese  16,85  Jt 
auch  den  Kosten  der  Koks  für  eine  Tonne  Roh- 
eisen. Die  Hüllen  mit  minder  günstigen  Erzen 
brauchen  jedoch  1100  kg  Koks  auf  eine  Tonne 
Roheisen ;  für  diese  würden  die  Kokskoslen  für 
eine  Tonne  Roheisen  also  18,43  Jt  beiragen. 
Daraus  berechnen  sich  die  Erzeugungskosten  von 
einer  Tonne  Roheisen  in  Luxemburg  im  Minimum 
und  Maximum  wie  folgt:  M,n  Mm 

Für  Erze  3  1   6,—  ».— 

,    Koks  16,75  18,43 

»    Ohrige  Kosten  wie  vorstehend  .     5.44  7.08 

28,19  34,51 

Von  diesen  Ausgaben  wurden  diejenigen  der  Erze 
und  übrigen  Kosten,  welche  im  Minimum  11,44  c# 
und  im  Maximum  16,08  <-M ,  im  Durchschnitt  also 
13,76  Jt  betrugen,  im  Landeben  Luxemburg  theils 
verzehrt,  theils  vermehrten  sie  das  Nationalvermögen 
desselben.  Das  machte  für  die  in  den  Jahren  von 
1868  bis  1893  in  Luxemburg  erzeugten  8  678  720  l 
Roheisen  (siehe  1.  Zusammenstellung)  das  hübsche 
Sümmchen  von  1 19  2  15  613  Jt. 

Die  Verkaufspreise  für  das  Roheisen  betrugen 
in  den  Jahren  1879  bis  1893  nach  der  Neumari- 
sehen  Arbeit  in  Luxemburg: 


Jahr 

Puddel- 
Hoheiten 

Thonui»- 
Rohetne» 

GicIVurci- 
Rollei»*» 

Jt 

.« 

1879 

•  • 

33/58 

1880 

•  • 

43,73 

1881 

37,34 

1882 

43,96 

1883 

41,13 

1*84 

35,60 

1885 

* 

33,23 

1886 

*  * 

27,87 

33,20 

34,40 

1887 

•  • 

31,59 

33.17 

37,15 

1888 

•  • 

35,47 

40,91 

1889 

• 

:-!' 

.42 

44.22 

1890 

• 

55 

5.8 1 

53,30 

1891 

♦ 

38,7» 

40,87 

46.88 

1892 

38,06 

39,88 

43.87 

1893 

34,72 

36,01 

37,82 

Der  Durchschnitt  dieser  Verkaufspreise  beträgt 
38,80  •-  Die  Selbstkosten  des  Roheisens  sind  oben 
im  Minimum  zu  28,19  Jt  und  im  Maximum  zu 
34,51  -M  ausgerechnet;  dasergiebt  im  Durchschnitt 
31,85tC  Im  Durchschnitt  wurden  also  an  der  Tonne 
Roheisen,  welche  das  Grofsherzogthum  Luxemburg 
erzeugte,  38,80  ••-  31,35  =  7,45  Jt  gewonnen. 

Nach  der  eisten  obigen  Zusammenstellung 
erzeugte  das  Grofsherzogthum  Luxemburg  in  den 
Jahren  von  1868  bis  1894  an  Roheisen  8  678  720  I, 
gewann  daran  innerhalb  dieser  Zeil  also  8678  720 
X  7,45  =  64  656  464  Jt. 

In  dem  Vorstehenden  ist  berechnet,  was  das 
Grofsherzogthum  Luxemburg  dadurch,  dafs  dem- 
selben die  kostenlose  Zugehörigkeit  zum  Deutschen 
Zollverein  bewilligt  ist,  in  den  Jahren  1868  bis 
1894  gewonnen  hat. 
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9.  Zusammenstellung  der  von  dem  Ländchen 
Luxemburg  erzielten  Gewinne. 

1.  Von  den  Frachten,  welche  die  « 
Eisenbahnen  für  die  Verfrachtung  von 

48  370420  t  Eisensteinen  (siehe  3.  Zu- 
sammenstellung) eingenommen  haben, 
sollen  rflr  Gehälter.  Löhne  u.  s.  w.  im 
lernte  bleiben  Wr  die  Torine  nur  50  r}. 
Im  ganzen  also   24  185  213 

2.  Einnahme  des  Staates  (Luxem  bürg) 
aus  den  Abgaben  lör  die  Gewinnung 
der  Eisensteine  (siehe  4.  Zusammen- 
stellung) und  im  Jahre  1893  362  575,91  ,#)       3  97 1  301 

3.  Einnahmen  der  Gemeinden  aus 
den  Stenern  von  den  Beamten  und  Ar- 
beitern der  Gruben  und  Hüttenwerke 
(120  803,16  für  1893).  für  die  Zeil  von 
1868  bis  1894  geschätzt  auf  nur  '  a  der 
Staatseinnahmen  mit   1  300  000 

4.  Einnahmen  der  Grundbesitzer  aus 
den  Abgaben  für  diese  48370426  t  Eisen- 
steine  (338  011,12  .*  für  1893)  iresch&Ut 
auf  nur   


5.  Geschenk  des  Deutschen  Reiches 
an  Zoll  für  die  nach  Deutschland  ein- 
gerührten 3973058  t  Roheisen  (siehe 
7.  Zusammenstellung  und  Berechnung 
in  dem  derselben  vorausgehenden  Text) 

0.  Von  den  Frachten,  welche  die 
Eisenbahnen  für  die  Verfrachtung  von 
9521969  t  Eisen,  Roheisen  und  Stab) 
(siehe  7.  und  8.  Zusammenstellung  und 
Berechnung  in  dem  darauffolgenden  Text) 
eingenommen  haben,  sollen  für  Gehälter, 
Löhne  u.  s.  w.  im  Lande  bleiben  für  die 
Tonne  50  t}  

7.  Geschenk  des  Deutschen  Reiches 
an  Zoll  für  die  nach  Deutschland  ein- 
geführten 329554  t  Stahl  (siehe  8.  Zu- 
sammenstellung und  Berechnung  in  dem 
darauffolgenden  Text)  

8.  Von  den  Selbstkosleu  für  die  er- 
zeugten 8  678  720  t  Roheisen  (siehe  1.  Zu- 
sammenstellung) blieben  jedenfalls  im 
Lande  die  13,76  c*  betragenden  Aus- 
gaben für  GehAiter,  Löhne  u.  s.  w.  mit 

9.  Der  Gewinn  der  luxemburgischen 
Hüttenwerke  an  der  Roheisenerzeugung 
betrug  8  678  720  X  7,45  = 


3  000  000 


39  736  580 


4  760  084 

8  238  850 

119  245  613 
64  656  464 


Summe  .    269  095  005 


Diesen  ungeheuren  Vortheilen  des  Grofsherzog- 
ihums  Luxemburg  von  269  095  005  Jt  gegen- 
über hat  Deutschland  keinerlei  sichtbare  Vorlheile. 
Dagegen  führt  das  Grofsherzogthuin  Luxemburg, 
wie  oben  schon  erwähnt,  zu  billigstem  Preise 
und  noch  billigeren  Frachten  Eisensteine  nach 
Belgien  aus ,  welche  unserer  deutschen  Eisen- 
industrie bei  der  Ausfuhr  ihrer  Erzeugnisse  im 
Wege  liegen. 

Den  Nutzen,  den  Deutschland  an  der  Lieferung 
der  Koks  für  den  Hochofenbetrieb  des  Grofs- 
herzogtbums  Luxemburg  in  der  vorbehandelten 
Zeit  hatte,  ist  darum  um  so  zweifelhafter,  als  vor 
Vereinigung  der  Interessen  der  belgischen  und 
deutschen  Koksfabricanten  von  letzteren  Koks 
nach  Luxemburg  zu  Preisen  verkauft  werden 
mufste,  welche  den  lauten  Protest  aller  deutschen 
kokskaufenden  Roheisenerzeuger  hervorriefen. 

Den  Nutzen ,  den  Deutschland  durch  die 
Lieferung  von  369  285  t  manganhaltiger  Eisen- 
steine nach  Luxemburg  hatte,  beträgt  einige 
100  000  und  ffillt  obigen  kolossalen  Gewinnen 
dieses  Ländchens  gegenüber  um  so  weniger  ins 
Gewicht,  als  auch  diese  geringwertige  Einfuhr 
nunmehr  durch  Erzeugung  von  Thomasroheisen 
ohne  Mangangehalt  (Marke  OM)  fortfallt.  Warum 
sorgte  nun  das  Deutsche  Reich  dafür,  dafs  das 
Grofsherzogthum  Luxemburg  in  den  Jahren  1868 
bis  1894  den  kolossalen  Gewinn  von  269  095  005^ 
daraus  zog,  dafs  ihm  das  kostenlose  Verbleiben 
im  Zollverein  gestattet  wurde?  Und  diese  Vor- 
theile sollen  dem  Ländchen  noch  ferner  bis  zum 
Jahre  1912  gewährt  werden?  Wenn  man  die 
Verhandlungen  im  Reichstage  und  über  das  ängst- 
liche Suchen  nach  neuen  Steuern  liest,  dann 
sollte  man  glauben,  Deutschland  hatte  nichts  zu 
verschenken,  und  würde  sich  für  die  Vorlheile, 
welche  das  Lau (khen  Luxemburg  geniefst,  in 
Zukunft  bezahlen  lassen. 

* 

Osnabrück,  im  Januar  1895. 


Ueber  amerikanische  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 

Von  Regierungsbaumeister  Frahm. 
(ForUeUung  von  S.  282.) 


B.  Träger  mit  Gelenkboben  (pin-truwes). 
Die  verachiedenen  Träger»)  steine. 

Jede  der  oben  beschriebenen  Trägerformen 
kann  auch  hier  angewandt  werden,  nur  wird  man 
die  Systeme  mit  mehrfachen  Wandglicdern  auf 
gröbere  Weiten  beschränken.  Als  neu  kommen 
hauptsächlich  hinzu : 

1 .  Netzwerkträger  mit  Zwiscliensystemen  zweiter 
Ordnung  (Fig.  21). 


2.  System  Pcttit  mit  oberer  geknickter  Gurtung 
und  Zwischenvei  ticalen,  welches  für  grofsc  Weiten 
angewandt  wird  (Fig.  22), 

3.  Der  Pegramträger  mit  einfachem  System 
für  mittlere  Weiten  (Fig.  23)  und  mit  doppeltem 
für  grobe  Weiten  (Fig.  24).  Die  obere  Gurtung 
ist  nach  einem  Kreisbogen  gekrümmt. 

4.  Der  Ballimoretrager  (Fig.  25),  ein  Fach- 
werkträger mit  abgeschrägten  Enden  und  Zwischen- 
stützen für  mittlere  Weiten,  welcher  sich  von  dem 
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Pettitträger  für  grofse  Weiten  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  er  parallele  Gurtungen  hat.  Die 
punktiiten  Linien  bei  letzlerem  gehören  nicht  zum 
System,  sondern  dienen  wesentlich  nur  dazu,  die 
obere  Gurtung  zu  stützen  bezw.  die  Verticale  am 
Ausknicken  zu  hindern. 

5.  System  Post  (Fig.  26).  Dieses  System 
gründet  sich  auf  die  theoretische  Erkenntnifs, 
dafs  beim  Netzwerk  die  Zugdiagonalen  unter  45  °, 
die  Druckdiagonalen  etwa  unter  37  bis  39  0  geneigt 


Fig.  31. 

sein  müssen,  wenn  man  mit  einem  Minimum  von 
Material  construiren  will.  Auf  einen  dergestalt 
construirten  Träger  liefs  sich  Hr.  S.  S.  Post,  der 
ehemalige  Oberingenieur  der  Erie-Bahn,  ein  Patent 
geben,  und  es  wurden  in  den  Jahren  1865  bis 
1880  viele  Eisenbahn-  und  Strafsenbrücken  von 
der  Watson  Manufacturing  Co.  und  der  American 
Bridge  Co.  danach  gebaut.  Jetzt  hat  man  das 
System  verlassen,  weil  sich  herausstellte,  dafs  die 


|Fig.  22. 

praktischen  Nachtheile  doch  gröfser  sind,  als  die 
Vortheile  der  Materialersparnifs. 

6.  Kragträger.  Das  Bestreben,  den  Haupt- 
vortheil  continuirlicher  Träger  —  Materialerspar- 
nifs —  beizubehalten,  ohne  ihre  Nachlheilc  — 
Unsicherheit  in  den  auftretenden  Spannungen  — 
mit  in  den  Kauf  nehmen  zu  müssen,  hat  be- 
kanntlich zur  Anwendung  der  sogenannten  con- 
tinuirlichen  Gelenkträger  oder  Kragträger  geführt. 


Fig.  23. 

Dieselben  sind  so  conslruirt,  dafs  einzelne  Träger 
über  die  Zwischenpfeiler  hinaus  in  die  anschließen- 
den Oeffnungen  hineingekiagt  und  aul  die  über- 
kragenden Enden  kleinere  Zwischenträger  gelegt 
sind.  Während  dieses  System  bei  uns  nur  ver- 
einzelt angewandt  ist,  haben  die  Nordamerikaner 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  öfter  Gebrauch  davon 
gemacht  und  zwar  bei  sehr  grofsen  Weiten,  für 
welche  es  auch  nur  vorteilhaft  ist.  Da  es  sich 
hierbei  auch  um  Träger  auf  2  Stützen  handelt, 
so  kann  jedes  der  oben  angefühlten  Systeme  mit 
gewissen  Abänderungen  dafür  verwendet  werden. 
Für  die  Ausführung  hat  der  Kragträger  den  grofsen 
Vortheil,  dafs  man  die  überkragenden  Enden  und 
die  von  ihnen  unterstützten  Träger  ohne  festes 
Gerüst  aufstellen  kann.  Einen  Uebelstand  haben 
indefs   diese   Constructionen ,    der   sie   in  den 


Augen  vieler  Techniker  heruntersetzt :  die  geringe 
Steifigkeit  in  horizontalem  Sinne,  indem  die  über- 
hängenden Enden  leicht  in  schwingende  Be- 
wegungen gerathen,  welche  nach  Angabe  ameri- 
kanischer Ingenieure  sehr  beträchtlich  sein  sollen. 
Sodann  ist  die  verticale  Durchbiegung  der  Krag- 
öffnungen  auch  recht  bedeutend. 

Das  Vcrhältnifs  der  Trägerhölic  zur  Stützweite 
wechselt  bei  den  Systemen  für  grofse  Weiten 
zwischen  vl6  und  Vs-   Was  die  Anwendung  der 

Fig.  IM. 

einzelnen  Systeme  betrifft,  so  nehmen  die  ameri- 
kanischen Ingenieure  im  allgemeinen  an,  dafs  die 
Grenze,  bei  welcher  ein  Trüger  mit  gekrümmter 
oder  geknickter  Gurtung  anfängt  rentabel  zu 
werden,  ungefähr  bei  300  bis  350',  also  etwa 
bei  100  m  liegt,  für  kleinere  Weilen  aber  un- 
bedingt der  Parallellräger  vorzuziehen  ist.  Dem- 
nach würden  der  Pegramträger  und  Pettitträger 
mit  geknickter  Gurtung  im  allgemeinen  erst  für 
Stützweiten  von  100  m  an  in  Frage  kommen. 


Fig.  25. 

Detnllausbildung. 

Allgemeines.  Die  Ausbildung  der  Einzel- 
heiten amerikanischer  Gelenkbolzenträger  hat  im 
Laufe  der  Zeit  manche  Wandlungen  durchgemacht 
und  stetige  Verbesserungen  erfahren.  Die  ganze 
Constructionsweise  entstand  überhaupt  zunächst 
aus  dem  Bedürfnifs,  alle  Theile  möglichst  mit 
Maschinen  zu  bearbeiten  und  in  der  Werkstatt, 
wo  dieselben  in  bedachten  Räumen  unter  Auf- 


Fig.  26. 

sieht  hergestellt  werden  können,  soweit  zu  voll- 
enden, dafs  die  Montirung  auf  der  Baustelle 
eine  möglichst  einfache  Arbeit  wird  und  besonders 
geschickte  Leute  nicht  erfordert.  Denn  der 
Unterschied  in  den  Tagelöhnen  für  gelernte  Hand- 
werker und  einfache  Arbeiter  ist  in  Amerika  so 
erheblich,  dafs  es  viel  ausmacht,  ob  man  für 
die  Aufstellung  einer  Brücke  gelernte  Schlosser 
hinsenden  mufs,  die  sich  zunächst  womöglich 
tagelang  auf  der  Reise  befinden,  oder  an  Ott 
und  Stelle  einfache  Handarbeiter  annehmen  kann. 
Zu  diesen  praktischen  Rücksichten  sind  in  zweiter 
Linie  theoretische  Bedenken  gegen  das  europäische 
System  der  starren  Nietverbindungen  getreten,  iu- 
deni  man  sich  sagte,  dafs  bei  der  Berechnung 
von  Brücken  mit  Nietverbindungen  die  einzelnen 
Construclionslheile  als  an  den  Enden  in  Charnieren 
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beweglich  angenommen  werden,  wo  gar  keine 
Charniere  sind,  sondern  in  Wirklichkeit  eine 
Entspannung  staltfindet.  Demgemäß  hat  man 
bei  dem  amerikanischen  System  alle  Niete,  welche 
Spannungen  Übertrager!,  vermieden  und  durch 
einen  Drehbolzen  ersetzt,  wahrend  Heflnietc,  die 
zum  Zusammenhalten  gleichmäfsig  beanspruchter 
Theile  dienen,  natürlich  geblieben  sind.  Dabei 
werden  die  gedrückten  Constructionstheile  bei 
Trügern  mit  parallelen  Gurtungen  so  gearbeitet, 
dafs  mau  ihre  Stöfse  und  Verbindungen  nicht 
durch  aufgenietete  Laschen,  sondern  in  der  Weise 
herstellt,  dafs  der  meistens  aus  mehreren  Pro- 
filen zusammengesetzte  Stab  in  seinem  vollen 
Querschnitt  an  jedem  Ende  stumpf  abgeschnitten 
wird,  eine  abgehobelte  Stofsfläche  erhält,  sich 
damit  stumpf  gegen  den  Nachbarstab  setzt  und 
seine  Druckspannung  durch  einfache  Berührung 
überträgt.  Früher  machte  man  dies  nicht  allein 
bei  der  oberen  gedrückten  Gurtung,  sondern  auch 
bei  den  Verticalen,  welche  gleichlalls  stumpf 
zwischen  die  Gurte  gesetzt  wurden,  wobei  man 


construiren  legte.  Die  Brücke  war  nach  dem 
Howeschen  System  mit  gekreuzten,  steifen  Diago- 
nalen und  künstlich  angespannten  gezogenen  Vcr- 
licalcn  construirl,  dabei  aber  die  Verbindung  der 
Diagonalen  mit  den  Gurtungen  so  mangelhaft, 
dafs  die  Kräfte  nur  höchst  unvollkommen  auf 
die  Gurte  übertragen  wurden.  Die  dabei  zu 
kurz  gekommene  Wissenschalt  blieb  die  Antwort 
auf  diese  Herausforderung  nicht  schuldig:  Im 
December  1876  stürzte  die  Brücke  unter  einem 
vollbesetzten  Personenzuge  ein,  wobei  leider  über 
100  unschuldige  Opfer  das  Leben  einbüßten. 
Solche  Vorkommnisse  werden,  Gott  sei  Dank, 
drüben  immer  seltener,  indem  man  das  Brücken- 
entwerfen doch  auch  fast  ausschliefslich  in  die 
Hände  wissenschaftlich  gebildeter  Männer  gelegt  hat. 

Die  Stöfse  der  oberen  Gurtung  werden  bei 
Parallelträgern  gewöhnlich  dicht  neben  die  Knoten- 
punkte gelegt  und  die  Stehbleche  der  Gurtung 
an  den  Stellen,  wo  die  Charnierbolzen  hindurch- 
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Fig.  «8. 


Fig.  29. 


Fig.  30. 
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die  Gurlsläbe  und  die  Vcrticalen  gegen  ein  be- 
sonders geformtes  Gufsslück  treten  liefs.  In 
anderen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  der  Ohiobrücke  der 
Cincinnali-Soulhern-ßahn,  sind  die  Stöfse  der 
oberen  Gurtuug  zwar  durch  Laschen  überdeckt, 
welche  aber  auch  hier  keine  Spannungen  über- 
tragen, sondern  die  Gurtstäbe  nur  in  ihrer  Lage 
lixiren,  während  die  Verticalen  sich  stumpf  gegen 
die  Gurtungen  setzen. 

Bei  den  neueren  Brücken  hat  man  diese 
Constructionsweise  nur  insofern  beibehalten,  als 
die  Stöfse  der  geilrückten  Gurtung  stets  durch 
Laschen  überdeckt  sind,  zur  Führung  der  Gurt- 
slühe, während  die  Druckübertragung  wie  oben 
durch  die  stumpfen  Endflächen  stattfindet,  die 
Verticalen  jedoch  mittels  eines  Auges  über  den 
Drehholzen  gehängt  werden.  Freilich,  Lehrgeld 
hat  man  genug  bezahlen  müssen;  denn  nach 
obigen  Grundsätzen  einer  früheren  Zeit  war  auch 
die  berüchtigte  Ashtabulahrücke  der  Lake  Shorc- 
und  Michigan-Soulhern-Bahn  gebaut,  welche  ein 
„praktische!  Mann"'  erfunden  halte,  der  die  Zimmer- 
inannsaxt  beiseite  that  uml  sich  auf  das  Bnickcn- 


gehen,  verstärkt,  um  den  Laibungsdruck  zu  ver- 
ringern. Bei  den  Trägern  mit  nicht  parallelen 
Gurtungen  werden  die  Stöfse  so  hergestellt,  dafs 
die  Laschen  nicht  allein  3azu  dienen,  die  Enden 
der  Gurtstäbe  in  ihrer  Lage  festzuhalten,  sondern 
die  Stehbleche  in  der  Weise  verstärken,  dafs  sie 
die  sämmllicben  Kräfte  auf  den  Drehbolzen  über- 
tragen können,  indem  die  Enden  der  benachbarten 
Gurtstäbe  einander  nicht  berühren,  sondern  einen 
geringen  Zwischenraum  von  etwa  '/<"  zwischen 
sich  lassen.  Dies  bezieht  sich  auch  auf  Fach- 
werkträger mit  abgeschrägten  Enden,  bei  denen 
der  Knotenpunkt  im  Knickpunkt  der  oberen 
Gurtung  ebenfalls  so  gebildet  wird,  weil  es  in 
diesem  Falle  schwer  sein  würde,  die  Endflächen 
genau  aneinander  passend  herzustellen. 

Die  auf  Zug  beanspruchten  Diagonalen  so- 
wohl wie  die  gezogene  untere  Gurtung  werden 
als  Flacheisen  hergestellt,  welche  sich  mit  einer 
Oese  um  den  Drehholzen  legen  und  den  Namen 
eye-bars  —  Augenstäbe  —  erhalten  haben.  Oder 
mau  nimmt  für  die  Diagonalen  auch  wohl  ßuud- 
uud  Qiiadrateisen.     Die  untere  Gurtung  der  End- 
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fclder  grofscr  Träger  erhält  indefs  vielfach  aus  j 
den  verlicalcn  Lasten  so  geringe  Beanspruchungen,  • 
dafs  die  aus  den  Horizonlalkräften  herrührende  | 
Druckspannung  gröfser  sein  kann  als  die  Zug- 
spannung,  welche  sie  bei   unbelasteter  Brücke  ; 
aufzunehmen   hat.     In   diesem  Falle  mufs  die  ' 
unlere  Gurtung  in   den   Endfeldern   steif  con- 
slruirt  werden.    Wenn  es  sich  dabei  nur  um 
kleine  Druckspannungen  handelt,  so  befähigt  man  j 
die  Flacheisenstäbe  durch  Einziehen  von  Steh- 
bolzen zur  Aufnahme  derselben;  sind  die  Druck- 
spannungen aber  bedeutend,  so  mufs  man  Quer- 
schnitte wählen,  wie  sie  im  folgenden  Abschnitt 
besprochen  werden. 

HersteUtuifr  der  gedrückten  ConstractlonstheUe. 

Die  bei  den  neueren  Brücken  angewandten 
Querschnitte  weichen  in  ihrer  Zusammensetzung 
von  den  bei  uns  üblichen  nicht  wesentlich  ab. 
Die  Umstände,  welche  die  Wahl  eines  Quer- 
schnitts für  gcdrücktelConstructionstheile  beein- 
flussen, sind:  Rücksichten  auf  Billigkeit  in  der 
Herstellung,  auf  den  Preis  der  einzelnen  Profil- 
eisen und  auf  die  Fähigkeit  des  Querschnitts, 
den  in  der  Festigkeitslehre  entwickelten  Ansprüchen 
zu  genügen,  welche  au  die  Querschnitte  gedrückter 
Stäbe  gestellt  werden.  Sodann  mufs  der  ge- 
wählte Querschnitt  sich  dem  in  Aussiebt  ge- 
nommenen Trägersystem  und  seiner  D*ailaus- 
bildung  gut  anpassen.  Für  die  obere  Gurtung 
wendet  man  hauptsächlich  die  in  Fig.  27  bis  30, 
für  die  Verticalen  die  in  Fig.  31  bis  35  ge- 
zeichneten Querschnitte  an.  Dabei  gelten  auf 
einzelnen  Constructionsbureaus  bei  Bestimmung 
der  verschiedenen  Abmessungen  des  in  Fig.  86 
dargestellten  sehr  häufig  wiederkehrenden  Profils 
folgende  praktische  Regeln  :  Die  Stärke  der  oberen 
Lamelle  soll  nicht  weniger  betragen  als  '/<o  des 
Abstandcs  der  Nietreihen,  durch  welche  sie  auf 
die  Winkel  geheftet  ist;  die  Dicke  des  Steh- 
blechs mufs  mindestens  Vao  der  Entfernung  der 
beiden  Nietreihen  sein,  welche  die  Stehbleche  [ 
mit  den  Winkeln  verbinden;  die  Schenketstärkc 
der  Winkeleiscn  soll  wenigstens  3/4  der  Dicke 
des  stärksten  Bleches  betragen,  welches  mit  ihnen 
vernietet  ist.  Die  Entfernung  der  Stehbleche 
voneinander  mufs  etwa  3/4  bis  7/H  ihrer  Höhe 
sein,  und  dir  freie  Länge  eines  gedrückten  Stabes  1 
darf  höchstens  50  mal  so  grofs  sein,  als  seine 
geringste  Breite,  oder  höchstens  150  mal  so  grofs, 
als  der  kleinste  Trägheitshalbmesser.  Diese  Regeln 
beziehen  sich  indefs  nur  auf  den  Fall,  dafs  die 
Kräfte  durch  Laschen  auf  den  Drchbolzen  über-  , 
tragen  werden  und  nicht  durch  Berührung  der  j 
stumpfen  Enden  der  Gurtstäbc  von  Stab  zu  Stab,  1 
indem  in  letztcrem  Falle  den  Platten  eine  etwas  \ 
gröfserc  Dicke  gegeben  werden  mufs. 

Kurz  erwähnt  müssen  auch  einige  Formen  ! 
werden,  welche  früher  im  amerikanischen  Brücken  ] 
bau  eine  grofse  Rolle  gespielt  haben,  jetzt  aber  '■ 


nicht  mehr  bei  Brücken  angewandt  werden,  wo- 
gegen sie  für  andere  gedrückte  Bauthcile,  wie 
z.  B.  Säulen  in  Gebäuden,  nach  wie  vor  werth- 
voll sind.  Dahin  gehört  zunächst  die  sogenannte 
Phönixsäuie,  eine  schmiedeiserne  Röhre,  deren 
Querschnitt  aus  mehreren  Segmenten  besteht, 
welche  nach  aufsen  vortretende  Rippen  haben 
und  durch  Vernietung  dieser  Hippen  untereinander 
verbunden  sind  (Fig.  37).  Die  Zahl  der  Segmente 
beträgt  je  nach  der  Gröfse  des  Profils  4,  5,  6, 
7  oder  8.  Die  Knotenpunktverbindungen  ge- 
stalteten sich  bei  diesem  Profil  recht  einfach,  es 
wurde  ihm  aber  mit  Recht  der  Vorwurf  gemacht, 
dafs  es  einen  Hohlraum  einschliefse,  der  un- 
zugänglich sei,  in  welchem  man  daher  die  Rost- 
bildung nicht  überwachen  könne,  and  so  ist  es 
etwas  in  Mifscredit  gekommen.  An  den  oberen 
Knotenpunkten  schaltete  man  kurze  Gufsstücke 
ein,  welche  den  beiderseitigen  Abschnitten  der 
oberen  Gurtung  sowie  den  Verticalen  eine  ge- 
nügende Auflagerfläche  boten  und  dieselben  durch 
kurze  in  den  Hohlraum  dieser  Stäbe  eingreifende 
cylindrische    Zapfen   in   ihrer   Lage  sicherten. 


Fig.  36.  Fig.  57. 


Durch  diese  Gufsstücke  wurden  die  Knotcnpunkt- 
bolzen,  an  denen  auch  die  Diagonalen  und  Gegen- 
diagonalen angriffen,  hindurchgesleckt.  Für  die 
Quersteifen  der  Windverstrebung,  welche  wiederum 
als  kleine  Phönixsäulen  hergestellt  wurden,  ent- 
hielt das  Gufsstück  ebenfalls  eine  Auflagerftäche 
und  einen  Zapfen,  während  die  Diagonalen  der 
Windverstrebung  durch  dasselbe  hindurchgesteckt 
wurden  "und  in  einfachster  Weise  in  Schrauben 
und  Mutlern  endigten.  Einen  Nachtheil  halten 
diese  Constructionen  mit  Pliönixsäulcn  noch, 
woran  letzlere  aber  weniger  schuld  waren  als 
die  Detailconstruction  der  Knotenpunkte:  die 
aufserordentliche  Länge  der  Gclenkbolzcn,  welche 
bei  einigen  Brücken  bis  1,8  m  betrug. 

Der  Phönixsäule  eng  verwandt  ist  die  Keystone- 
säule, bei  welcher  die  einzelnen  Segmente  nicht 
rund,  sondern  eckig  ausgebildet  sind  und  bis- 
weilen durch  einen  schmalen  Zwischenraum  ge- 
trennt werden,  welcher  die  Erneuerung  des  An- 
strichs im  Innern  ermöglicht  (Fig.  38).  Infolge 
eines  Processes,  den  die  Phönixville  Works  gegen 
die  Keystonc-Gcs'.-Ilschaft  anstrengten  und  ge- 
wannen, mufste  letztere  die  Anfertigung  solcher 
Querschnitte  unterlassen  und  führte  dafür  einen 
andern  ein,  bei  welchem  die  Verbindung  der 
einzelnen  Theile  unter  gänzlichem  Atisschlufs  der 
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Nietarbeit  erfolgte,  und  dieäufseren  hülsenförmigen 
Protilstäbe  in  warmem  Zustande  übergeschoben 
wurden  (Fig.  39).  Mit  Phönix-  und  Keystone- 
säulen wurden  früher  viele  Brücken  construirt, 
darunter  sehr  grofse,  wie  z.  B.  die  Ohio-Fall- 
Brücke  bei  Louisville. 

Herstellung  der  gesogenen  Coustrnvtionsthelle. 

Bei  älteren  Brücken  findet  man  häufig,  dafs 
die  Diagonalen  aus  Quadrateisen  oder  Rundeisen 
bestehen,  welches  nur  am  unteren  Knotenpunkt 
in  eine  Oese  endigt,  am  oberen  Ende  dagegen 
in  eine  Schraube  ausläuft,  welche  durch  eine 
Hülse  am  oberen  Knotenpunkt  gesteckt  und  mit 
einer  Mutter  versehen  ist,  durch  deren  Anziehen 
die  Länge  der  Diagonalen  regulirt  wird.  Diese 
Anordnung  war  wenig  zuverlässig;  die  Regulir- 
barkeit  der  Länge  hatte  auch  für  die  Haupt- 
diagonalen  wenig  Zweck  und  beschränkt  man 
die  Verwendung  des  Quadrat-  und  Rundeisens 
mit  Stellvorrichtung  daher  jetzt  auf  die  Gegen- 
diagonalen, deren  Länge  genau  regulirt  werden 
mufs,  sowie  auf  die  Horizontal-  und  Querverbände. 


Fif .  SS.  Fif.  89. 


Dann  erhalten  beide  Enden  in  der  Regel  Oesen, 
die  Stäbe  werden  aus  zwei  gelrennten  Stücken 
hergestellt,  die  an  den  Enden  mit  Schrauben- 
gewinden versehen  sind,  auf  welche  eine  dreh- 
bare Stellvorrichtung  pafst. 

Eine  grofse  Rolle  spielen  bei  den  amerikanischen 
Gelenkbolzen  -  Constructionen  die  eigentlichen 
Augenstäbe  —  eye-bars  —  starke  Flachcisen,  welche 
an  jedem  Ende  ein  Auge  haben,  durch  welches 
der  betreffende  Knotenpunktbolzen  gesteckt  wird. 
Die  Form  dieser  Augen  ist  verschieden,  indem 
die  meisten  Werke  für  die  Abmessungen  be- 
sondere Regeln  aufgestellt  haben.  Die  Edge- 
Moor-ßrückcnbauanstalt  arbeitet  z.  B.  nach  folgen- 
der Tabelle,  wobei  die  Buchstaben  nach  Fig.  40 
zu  deuten  sind: 
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Die  gröfslcn  überhaupt  zur  Anwendung  kom- 
menden Abmessungen  dürften  12"  Breite  und  :t" 


Dicke  sein,  und  die  Dicke  in  den  Augen  ist  fast 
überall  dieselbe  wie  in  dem  Stabe.  Abweichend 
hiervon  haben  nur  die  Keyslone  Bridge  Co.  und 
die  American  Bridge  Co.  früher  bei  einigen  Con- 
structionen den  Augen  eine  gröfsere  Dicke  ge- 
geben als  den»  übrigen  Stabe,  eine  Anordnung, 
die  aber  den  Nachtheil  hat,  dafs  in  den  Knoten- 
punkten der  unteren  Gurtung,  wo  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Augenstäben  nebeneinander  zu  liegen 
pflegt,  die  Knotenpunklbolzen  unangenehm  lang 
werden. 

Was  die  Herstellungsweise  der  Augensläbe 
betrifft,  so  ist  dieselbe  bei  den  einzelnen  Brflcken- 
bauanslalten  verschieden.    Auf  den  Lassigwerken 


Fig.  40. 

in  Chicago  wurden  kleinere  Stäbe  aus  Schwcifs- 
i  eisen  so  hergestellt,  dafs  man  einen  Flacheisen- 
stab nahm,  der  etwas  länger  war,  als  der  fertige 
j  Augenstab  von  Mitte  zu  Mitte  werden  sollte, 
j  zwei  Stücke  auflegte,  welche  die  ungefähre  Forin 
der  Oese  hatten,  und  nun  das  Ganze  unter  dem 
'  Dampfhammer    zurechtschweifste,    worauf  die 
Löcher'geholut  wurden.  Dieses  Verfahren,  welches 
I  ohnehin   für  Stahl  nicht  anwendbar  ist ,  führt 
aber  leicht  zu  Fehlstellen  und  es  besitzen  die 
1  meisten    Etablissements     daher  Vorrichtungen, 
welchees ermöglichen,  dieOcsen  ohne  Anschweifsen 
aus  einem  Stück   mit  dem   eigentlichen  Stabe 
herzustellen.  Dabei  werden  die  glühend  gemachten 
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I 

Enden  des  Stabes  in  besonderen  Gesenken  durch 
hydraulische  Druckvorrichtungen  aufgestaucht, 
dann  unter  einem  Dampfhammer  aus  den  Rohen 
fertig  gmacht  und  durch  einen  zweiten  Dampf- 
hammer vollendet,  worauf  die  Löcher  gebohrt 
werden  können.  Bei  dem  in  den  Keystonewerken 
üblichen  Verfahren  schliefsen  zwei  aufeinander 
passende  Gesenke  einen  Hohlraum  von  der  Ge- 
stalt der  zu  bildenden  Oese  ein.  Der  glühend 
gemachte  Stab  wird  von  der  offenen  Seite  her 
in  diesen  Raum  hineingeschoben,  festgeklemmt, 
und  das  Gesenk  durch  den  Kolben  eines  Wasser- 
druekcylinders  vorgeschoben,  wodurch  das  weiche 
Material  gezwungen  wird,  die  Form  auszufüllen. 
Man  strebt  danach,  möglichst  in  einer  Hitze  mit 
dem  Aufstauchen  fertig  zu   werden,  doch  mufs 
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das  Verfahren  mitunter  wiederholt  werden,  bevor 
das  Stabende  aus  dem  Rohen  zugeschnitten  und 
unter  einem  Dampfhammer  ferlig  gemacht  werden 
kann,  worauf  die  Löcher  gebohrt  werden. 

In  ähnlicher  Weise  bildet  die  Phönixvillc- 
Brückenbauanstalt  ihre  Augensläbe.  Die  Oese 
wird  in  zwei  Hitzen  fertig  gemacht ;  in  der  ersten 
Hitze  wird  der  Stab  zwischen  zwei  Halbgesenke 
gelegt,  welche  die  in  Fig.  41  gezeichnete  Form 
haben,  und  zwar  so,  dafs  sein  Ende  bis  B  reicht. 
Nachdem  man  ihn  in  dieser  Lage  festgeklemmt 
hat,  wird  in  die  Oeffnung  A  bis  B  ein  passender 
Wasserdruckstempel  eingeführt  und  vorgeschoben, 
welcher  das  Material  in  die  Form  des  Gesenkes 
drückt.  Um  die  Stauchung  zu  erleichtern,  findet 
dabei  eine  geringe  Verdickung  statt,  während  die 
Verbreiterung  noch  nicht  die  beabsichtigte  endgültige 
Form  der  Oese  erreicht.  Diese  wird  erst  in  der 
zweiten  Hitze  gegeben,  indem  man  das  Stabende 
in  ein  anderes  Gesenk  legt  und  durch  einen 
verticalen  Wasserdruckstempel  platt  drückt,  bis 


schneiden  ausführen,  von  denen  die  eine  nur 
naehpulzt  und  so  wenig  auszubohren  hat,  dafs 
sie  für  alle  Stäbe  einer  Brückenöffnung  ausreicht, 
wodurch  man  die  kleinen  Fehler  vermeidet, 
welche  erfahrungsmäfsig  durch  Einsetzen  eines 
neuen  Bohrers  entstehen. 

Herstellung  der  Knotenimnktvorblndnngen. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben,  dafs  man 
bei  der  gedrückten  Gurtung  im  allgemeinen  zwei 
Arten  von  Knotenpunktverbindungen  unterscheiden 
mufs,  je  nachdem  die  durchlaufende  Spannung 
von  den  stumpf  abgeschnittenen  Enden  der 
einzelnen  Gurtstäbe  übertragen  wird,  so  dafs  die 
Knolenpunklbolzen  nur  die  aus  den  Wandglicdern 
zugeführte  Spannung  in  die  Gurtung  überleiten, 
oder  die  Uebertragung  der  Spannung  von  Stab 
zu  Stab  überhaupt  durch  den  Gelenkbolzen  mit 
Hülfe  von  Verstärkungslaschen  geschieht.  Es 
sind  auch  die  Fälle  angegeben,  in  denen  die  eine 
oder  andere  Construction  gewählt  wird,  so  dafs 
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Fig.  42. 

die  richtige  Form  entsteht.  Die  Augen  werden 
in  Phönixville  erst  ausgestanzt  und  dann  nach- 
gebohrt. 

Das  gewaltsame  Aufstauchen  des  Eisens  gegen 
die  Faserrichtung  beeinträchtigt  ohne  Zweifel  die 
Festigkeit  desselben,  worauf  man  jedoch  bei  der 
Dimensionirung  Rücksicht  nimmt,  indem  die  er- 
forderlichen Abmessungen  durch  Versuche  so 
festgestellt  sind,  dafs  das  Auge  mindestens  die 
selbe  Festigkeit  hat  wie  der  Stab.  Die  beab- 
sichtigte Stablänge  wird  meistens  sehr  genau 
innegehalten,  indem  man  aus  Erfahrung  weifs, 
wieviel  Länge  zur  Herstellung  eines  verlangten 
Augenstabes  nöthig  ist,  und  den  Stab  danach 
ablängt.  Nachdem  die  Augen  im  Rohen  her- 
gestellt sind,  werden  die  Stäbe  mit  einer  Zerreifs- 
maschine  auf  ihre  Festigkeit  geprüft  und  dann 
erst  die  Augenlöcher  genau  ausgebohrt.  Dabei 
mufs  man  natürlich  das  gröfste  Gewicht  auf  ge- 
naue Länge  der  Stäbe  legen  und  es  werden  des- 
halb die  Augen  an  beiden  Enden  durch  zwei 
Bohrer,  deren  Abstand  für  alle  Stäbe  derselben 
Länge  fixirt  ist,  gleichzeitig  ausgebohrt.  Es  wird 
in  den  Lieferungsbedingungen  eine  Genauigkeit 
bis  zu  llu"  =  Q,4  mm  in  den  Augenlöchern 
verlangt  und  von  den  besseren  Werken  auch 
gewährleistet.  In  Edge  Moor  läfst  man  d.is  Aus- 
bohren eines  jeden  Loches  durch  zwei  Bohr- 


Tig.  48. 


nur  noch  erübrigt,  das  Gesagte  durch  einige 
Skizzen  zu  erläutern.  Fig.  42  stellt  den  Knoten- 
punkt im  Knickpunkt  der  oberen  Gurlung  eines 
Parallel  trägers  mit  abgeschrägten  Enden  und  Fig.  43 
einen  mittleren  Knotenpunkt  eines  solchen  dar. 

Die  unteren  Knotenpunkte,  an  denen  nur  ge- 
zogene Stäbe  —  durchweg  eye-bars  —  zusammen- 
treffen, sind  äufserst  einfach  hergestellt :  sämmt- 
liche  Augenstäbe  legen  sich  mit  ihren  Oesen 
über  den  gemeinschaftlichen  Gelenkbolzen,  und 
die  Enden  der  gedrückten  Verticalen  sind  ent- 
weder so  eingerichtet,  dafs  sie  sich  mittels 
Platten  zwischen  die  gezogenen  Stäbe  legen,  um 
möglichst  compacte  Verbindungen  zu  erhalten, 
oder  sie  erhallen  das  Augenloch  in  dem  vollen 
Querschnitt. 

Die  Gelenkbolzen  der  Knotenpunkte  werden 
durchweg  aus  Stahl  hergestellt,  und  ihre  Länge 
ist  bei  grofsen  Brücken  beträchtlich,  bis  1,8  m. 
Was  die  Stärke  betrifft,  so  richtet  sich  dieselbe 
natürlich  nach  den  aufzunehmenden  Kräften;  die 
Edge  Moor  Bridge  Co.  verwendet  Bolzen  von 
2l/s  bis  7"  =  37  bis  180  mm  Stärke.  An  jedem 
Ende  erhält  der  Gelenkbolzen  ein  Gewinde,  auf 
welches  eine  Mutter  geschraubt  wird,  welcher 
man  in  neuerer  Zeit  die  in  Fig.  44  gezeichnete 
Form  giebt,  die  mit  dem  Namen  Lomasmutter 
bezeichnet  wird.    Diese  Mutter  hat  eine  Höhlung 
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mit  einem  vortretenden  Hand,  welcher  fest  gegen 
die  Augensläbe  geprefsl  wird  und  dieselben  auch 
in  dem  Falle  zusammenhält,  wenn  wegen  kleiner 
Fehler  in  der  Ausführung  die  Länge  des  Bolzens 
nicht  genau  stimmt. 

t'oiistructioii  der  Fahrbahn. 

Die  Anordnung  der  Fahrbahn  hängt  wesent- 
lich davon  ab,  ob  es  sich  um  eine  Brücke  mit 
obcnliegender  Fahrbahn  (deckbridge)  oder  mit 
untenliegender  Fahrbahn  (through-bridge)  handelt. 
In  beiden  Fällen  pflegt  man  in  der  Kegel  an 
jedem  Knotenpunkt  der  Hauptträger  einen  Quer- 
träger anzubringen,  den  man  bei 
Brücken  mit  obenliegender  Fahr- 
bahn gewöhnlich  direct  auf  die 
oberen  Gurlungen  legt.  Waren  diese 
fiüher  mit  polygonalem  oder  run- 
dem Querschnitt  hergestellt  und  die 
Knotenpunkte  in  der  beschriebenen 
Weise  durch  Einführung  eines  Gufs- 
stücks  gebildet,  so  gab  man  dem 
letzteren  eine  obere  Lagerllüche, 
welche  sich  zur  Aufnahme  des  Quer- 
trägers eignete.  In  neuerer  Zeit, 
wo  die  Gurlquerschnilte  meistens  die 
angeführten  Kaslenformen  haben, 
legt  man  die  Querträger  unmittelbar 
auf  die  Gurte  und  vernietet  oder  ver- 
schraubt sie  mit  diesen.  In  anderen 
Fällen  hat  man  auch,  wenigstens 
früher,  überhaupt  keine  Querträger 
angewandt,  sondern  die  hölzernen 
Querschwellen  ohne  weiteres  auf  die 
obere  Gurlung  gelegt,  was  ja  bei 
kleinen  Spannweiten  und  Gitter- 
trägern mit  dicht  liegenden  Knoten- 
punkten unter  Umständen  ganz  vor- 
theilhaft  sein  kann,  bei  größeren 
Weilen  und  Knotenpunktabsländen 
jedoch  zu  bedeutenden  Verstär- 
kungen der  Gurte  führt.  Bei  den 
neueren  Brücken  mit  obeidiegender 
Fahrbahn  hat  man  die  Querträger 
auch  zwischen  die  Verlicalen  gespannt, 
namentlich    für   eingeleisige  Brücken 


was 
grösserer 

Weite  empfehlenswert!)  ist,  weil  hier  das  Ver- 
hältnis von  Trugerhöhe  und  Trugerentfernung 
ein  solches  werden  kann,  dafs  die  Sicherheil 
gegen  Umkippen  in  Frage  kommt. 

Nicht  ganz  so  einfach  gestaltet  sich  die  Lösung 
bei  untenliegender  Fahrbahn.  Aellere  Brücken 
zeigen  häufig  eine  Anordnung,  wobei  die  Quer- 
träger mittels  eines  oder  zweier  Bügel  an  den 
Gelenkbolzen  gehängt  sind,  eine  Gonstruction, 
die  insofern  zu  verwerfen  ist,  als  die  Fahrbahn 
gegen  Schwingungen,  sowohl  der  Länge  als  der 
Breite  nach,  nicht  gesichert  ist.  Die  Bügel  waren 
oben  um  den  Knolenpunktbolzen  herumgebogen, 
unten  durch   die  Querträger   gesteckt    und  mit 


Schraubenmuttern  am  Ende  versehen,  welche  die 
Unterstützung  der  Querträger  bildeten,  so  dafs 
die  Sicherheit  der  Gonstruction  oft  von  einer 
einzigen  Schraube  abhängen  konnte.  Bei  An- 
wendung von  zwei  Bügeln  entstand  auch  der 
i  Nachtheil,  dafs  sich  der  Auflagerdruck  des  Quer- 
|  trägers  ungleichmäßig  auf  die  beiden  Bügel  ver- 
teilte, so  dafs  aus  diesem  Grunde  die  Auf  hängung 
an  einem  einzigen  Bügel  in  der  Milte  des  Knoten- 
punktbolzens noch  die  beste  war.  Bei  den  neueren 
Constructionen  hat  man  die  Aufhängung  der 
Querträger  unterhalb  der  unteren  Gurtung  häufig 
beibehalten,  da  sie  in  der  Thal  meistens  die  ein- 
fachsten Anordnungen  giebl.  Es 
darf  indefs  nicht  übersehen  werden, 
dafs  die  Hauptträger  dabei  höher 
zu  liegen  kommen,  was  zu  höheren 
Pfeilern  führt ,  aber  auch  den 
Vorlbeil  haben  kann,  dafs  wegen 
des  gröfseren  Abstandes  zwischen 
Schienenoberkanle  und  Trägerober- 
kanle  noch  eine  obere  Querverbin- 
dung möglich  ist.  Wo  diese  Bück- 
Hicht  wegfällt,  also  bei  grofsen 
Spannweiten,  hat  man  die  Quer- 
träger gewöhnlich  in  solcher  Höhe 
zwischen  die  Verlicalen  der  Haupt- 
träger  gespannt,  dafs  sie  von  der 
unteren  Gurtung  nicht  zu  weit  ab- 
liegen, um  noch  als  Verlicale  des 
Windverbands  angesehen  werden  zu 
können  und  die  Diagonalen  des 
letzteren  etwa  in  Höhe  der  unteren 
Querträgergurtungen  liegen.  Der 
Anschluß  der  Querträger  an  die 
Hauplvcrticalen  erfolgt  alsdann 
durch  Niete. 

In  dem  zweiten  Fall,  wo  die 
Querträger  an  die  Hauptträger  an- 
gehängt werden,  kommen  neuerdings 
hauptsächlich  zwei  Anordnungen 
zur  Ausführung:  entweder  verlängert 
man  die  Verlicalen  des  Hauptträgers 
nach  unten  über  den  Knotenpunkt 
hinaus  und  nietet  die  Querträger  zwischen  diese 
nach  unten  vortretenden  Verlicalen  (Fig.  45  u.45a), 
oder  es  werden  in  Nachahmung  der  früheren 
Bügelconstruction  grofse  Hängebleche  in  der 
Achse  der  Hauplträger  über  den  Knotenpunkt- 
bolzen  gehängt  und  zwischen  diese  die  Quer- 
träger eingefügt  (Fig.  46).  Diese  Anordnung 
hat  zwar  den  Vorlheil  centrischcr  Belastungen 
der  Hauplträger,  verhindert  aber  nicht  die 
Schwankungen  der  Fahrbahn.  Man  wendet  sie 
mit  Vorliebe  an,  wenn  die  untere  Gurlung  zwei- 
theilig aus  zwei  übereinander  liegenden  Bändern 
hergestellt  wird. 

Den  Querträgern  giebt  man  gewöhnlich  grofse 
Höhe,  bis  ';r,  ihrer  Länge  und  wählt  für  kleinere 
Constructionen  einfache  Walzträger,  während  bei 
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gröfseren  Brücken  zusammengesetzte  Blechtniger  ,  welche  eiuestheils  dieselben  verbinden  und  das 
genommen  werden.  Die  übrigen  Details  der  Werfen  und  Ziehen  verhindern  sollen,  andern- 
Fahrbahn  bei  Eisenbahnbrücken  angehend,  legle     theils  auch  den  Zweck  haben,  bei  Entgleisungen 


man  früher  sehr 
häufig  auf  die  Quer- 
träger hölzerne 
Längsbalken  in 
gröfserer  Zahl,  bis* 
weilen  drei  Balken 
von  SO  bis  40  cm 
Höhe  und  15  cm 
Stärke  unter  jede 
Schiene  nebenein- 
ander, auf  welche 
alsdann  die  Quer- 
schwellen gestreckt 
wurden.  Jetzt  ge- 
schieht dies  selte- 
ner, indem  man 
durchweg  in  der 
bei  uns  üblichen 
Weise  Längslräger 
zwischen  die  Quer- 
träger spannt, 
welche  die  hölzer- 
nen Querschwellen 
tragen.  Die  Längs- 
träger erhalten 
dabei  eine  Höhe  von 
bis  '/io  ihrer 
Länge  und  sind 
bei  kleinen  Weiten 
als  volle  Walz- 
träger, bei  gröfse- 
ren als  zusammen- 
gesetzte Blechbal- 
ken construirt.  Dafs 
man  ihnen  eine 
ziemlich  beträcht- 
liche Höhe  giebt, 
ist  aus  zwei  Grün- 
den vorteilhaft: 
erstens  wegen  der 
Materialersparnifs 
und  zweitens  wegen 
des  Anschlusses  an 
die  Querträger,  in- 
dem dieLängsträgcr 
sich  bei  zu  kleiner 

Höhe  so  stark 
durchbiegen,  dafs 
dadurch  die  Verbin- 
dung mit  den  Quer- 
trägern gelockert 
werden  kann. 

Zu  beiden  Seiten 
des  Geleises  sind  in 
der  Regel  Längs- 
balken  auf  die  Quer- 
schwellen geholzt, 

Vll.,4 


Fig.  46. 


als  Schutzbalken  zu 
dienen.  Der  Bohlen- 
belag fehlt  mei- 
stens, was  nicht 
allein  aus  Sparsam- 
keit gemacht  wird, 
sondern  wegen  des 
bedeutenden 
Schneefalls  im 
Winter  empfehlens- 
werth  ist.  Sodann 
will  man  auch  die 
Eisenbahn  nicht  als 
öffentlichen  Weg 
benutzen  lassen, 
und  den  Uebergang 
über  die  Brücke 
wenigstens  für  Rei- 
ter und  Fuhrwerk 
unmöglich  machen. 
Denn  in  Amerika 
entstehen  häußg  in 
einer  Gegend  eher 
Eisenbahnen ,  als 
fahrbare  Wege  vor- 
handen sind,  und 
die  Bewohner  er- 
blicken dann  nicht 
nur  eine  Schienen- 
verbindung darin, 
sondern  zum  min- 
desten auch  einen 
Fufs-  und  Reilweg 
und  benutzen  die 
Bahn  häufig  genug 
zum  Reiten.  Na- 
mentlich sind  die 
sogenannten  Cow- 
boys im  Westen 
grofs  in  solchen 
Sachen,  eine  einzige 
Bohle,  wenn  sie 
etwas  breit  ist,  ge- 
nügt ihnen  biswei- 
len, um  über  eine 
Brücke  zu  reiten. 

({aerverblndangen 
und  Windverbünde. 

Es  wurde  schon 
darauf  hingewiesen, 
dafs  die  Amerikaner 
sohr  auf  eine  kräf- 
tige obere  Querver- 
bindung halten  und 
itir  zu  Liebe  den 
Hauplträgrrn  oft 
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eine  Höhe  geben,  welche  aus  anderen  Gründen 
nicht  gerade  als  besonders  vorthcilhaft  ange- 
sehen werden  kann.  Erschwert  wird  ihnen  bei 
kleineren  Weiten  die  Anbringung  der  oberen  \ 
Querverstrebung  nocli  wesentlich  dadurch,  dafs 
die  amerikanischen  Bahnen  ein  sehr  hohes  Nor- 
malprofd  des  lichten  Raumes  vorschreiben,  meistens 
so  hoch,  dafs  auf  den  bedeckten  Güterwagen 
noch  ein  Mann  aufrecht  stehen  kann,  ohne  aus  der 
Umgrenzung  des  Normalpiofils  herauszukommen, 


Fig.  47 

was  zu  lichten  Durchfahrtshöhen  von  etwa  19' 
=  5,8  m  führt.  Die  Querverbindung  selbst  wird 
meistens  als  Druckstrebe  auf  oder  zwischen  die 
oberen  Gurte  gelegt.  Bei  einigen  filteren  Brücken 
sind  die  oberen  Querstreben  in  nicht  zu  billigender 
Weise  durch  eine  Bügclconslruction  und  einen 
Verlicalbolzen  direct  an  den  Knotenpunktbolzen 
angeschlossen.  Wo  die  Träger  sehr  hoch  sind, 
liebt  man  es,  noch  eine  oder  mehrere  Steifen 
zwischen  die  Verticalen  zu  setzen  und  in  die  ge- 
bildeten Vierecke  Andreaskreuze  einzuspannen 
(Fig.  46).    Besonders  massiv  wird  die  Verbindung 


an  den  Enden  gehalten,  indem  man  sich  hier 
nicht  damit  begnügt,  einfache  Druckstreben  ein- 
zulegen, sondern  dem  Ganzen  eine  portalartige 
Ausbildung  giebt,  welche  den  amerikanischen 
Brücken  ein  charakteristisches  Aussehen  verleiht. 

Schwache  Punkte  der  amerikanischen  Con- 
struetionsweise  sind  die  Windverbände,  besonders 
bei  Brücken  mit  untenliegender  Fahrbahn,  wenn 
letztere  an  die  Hauptträger  angehängt  ist;  denn 
läfst  man  auch  den  Umstand  aufser  Betracht, 
dafs  den  Winddiagonalen  bei  älteren  Brücken 
häufig  ungenügende  Abmessungen  gegeben  sind, 
so  ist  die  untere  Gurtung  infolge  der  losen  Ver- 
bindungen an  den  Knotenpunkten  auch  zu  wenig 


widerstandsfähig  gegen  Horizontalkräfle.  Dazu 
kommt  dann  meistens  noch  die  durchaus  mangel- 
hafte Befestigung  der  Diagonalen,  insofern,  als 
dieselben  oftmals  nur  mittels  eines  gebogenen 
B'cches  an  den  Knotenpunktbolzen  angeschlossen 
sind  (Fig.  47),  ganz  abgesehen  davon,  dafs  die 
Verwendung  von  Flach-,  Rund-  und  Quadrateisen 
aus  dem  schon  angeführten  Grunde  bei  dem 
oberen  Windverband  überhaupt  nicht  gebilligt 
werden  kann.  Bei  den  besseren  Brücken  der 
Neuzeit  sind  denn  auch  die  Windverbände  zweck- 
mäfsiger  conslruirt,  indem  man  die  Diagonalen 
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fix  in 

meistens  steif  aus  Winkeleisen  herstellt  und  mittels 
Knotenbleche  an  die  obere  Gurlung  bezw.  bei 
dem  unleren  Windverband  an  die  Verticalen  und 
die  Querträger  anschliefst.  Gute  Horizontalverbände 
sind  auch  bei  den  schrecklichen  Stürmen,  denen 
die  meisten  Gegenden  der  Union  ausgesetzt  sind, 
durchaus  erforderlich. 

Die  Auflager.  Bis  ^75'  =  rund  23  m 
wendet  man  gewöhnlich  Gleitlager,  darüber  hinaus 
Rollenlager  an,  deren  Construction  sich  bei  kleinen 
Weiten  indefs  wenig  von  der  bei  uns  üblichen 
unterscheidet.     Bei  gröfseren  Rollenlagern  hat 
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Fig.  50. 

man  in  den  letzten  Jahren  eine  Neuerung  ein- 
geführt, welche  darin  besteht,  dafs  unter  die 
Bollen  eine  Anzahl  von  Eisenbahnschienen  dicht 
nebeneinander  gelegt  wird,  was  eine  gute  Gleit- 
fläche  giebt,  indem  der  sich  etwa  anhäufende 
Schmutz  zwischen  die  Schienen  fällt.  Fig.  48 
bis  51  zeigen  eine  derartige  Construction  der 
Chicago-  und  Northwestem-Bahn,  welche  sich  gut 
bewährt  haben  soll. 

Besondere  Lagerconstruclionen  waren  auch 
bei  den  neuerdings  zur  Ausführung  gekommenen 
grofsen  Kragtrugcrbrückcn  erforderlich,  indem  die 
Auflagerdrucke  hier  so  bedeutend  sind,  dafs  für 
eine  gute  UebcTtragung  derselben  von  dem  End- 
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bolzen  der  Hauplträger  bis  auf  die  Pfeiler  Sorge 
gelragen  werden  mufs.  Bei  der  Memphis-Brücke 
z.  B.  hat  das  bewegliclte  Auflager  auf  einem  der 
Mittelpfeiler  von  der  einen  Seile  her  den  Druck 
eines  Trägers  von  621'  =  189,28  m  Stützweile, 
von  der  andern  Seite  den  einer  Kragconslruction 
mit  Mitlelträger  von  im  ganzen  790' =2 10,8  m 
aufzunehmen,  was  bei  voller  Belastung  einen 
Druck  von  4  000  000  Pfund  =  1  814  000  kg  für 
jedes  Auflager  ergiebt.  Man  hat  die  Auflager 
in  der  Weise  con- 
struirt,  dafs  auf  die 
Stelzen  zunächst  zwei 
Lagen  X  Balken  kreuz- 
weis gebracht  sind, 
auf  welche  sich  der 
Auflagerbock  legt,  und 
unter  den  Rollen  ein 
Schienenbett  der  oben 
beschriebenen  Art  ge- 
streckt ist,  welches 
seinerseits  wieder  von 
einem  hohen  gufseiser- 
nen  Schuh  getragen 
wird.  Das  ganze  Auf- 
lager hat  die  ansehn- 
liche Hohe  von  9' 10" 
=  3,00  m  (Fig.  52). 
Gut  ist  diese  Anord- 
nung, aber  nicht  billig. 

Es  mögen  nun  zur 
Erläuterung  und  Ver- 
vollständigung des  Ge- 
sagten einige  der  in 
den  letzten  Jahren  her- 
gestellten Brücken  mit 
Charnierbolzen  kurz 
besprochen  werden, de- 
ren Anordnung  aus  den 
von  amerikanischen 
Fachgenossen  für  die 
Zwecke  dieses  Auf- 
satzes zur  Verfügung, 
gestellten  Zeichnungen 
und  Erläuterungen  her- 
vorgeht. 

Brücke  der  Chi- 
cago -  N  i  1  w  a  u  k  e  e  - 
und  St. Paul-Eisen- 
bahn bei  Fort  Snelling  mit  untenliegender 
Fahrbahn.  Stützweite  1  =  153'  6"  =  46,80  m; 
Trägerhöhe  h  =  27'  =  8,23  m;  h/1  =  1/5,7; 
Trägerenlfernung  e  =  16'  6"  =  5,03  m;  lichte 
Höhe  h  =  22' =6,70  m.  Einfacher  Fachwerk- 
träger mit  abgeschrägten  Enden,  der  in  6  Felder 
a  25' 7"  =  7,80  m  getheill  ist,  von  denen  die 
beiden  mittleren  gekreuzte  Diagonalen  haben. 

Querschnitte:  Die  Gurte  sind  aus  zwei  Steh- 
blechen und  vier  Winkeln  zusammengesetzt,  zu 
denen  bei  der  oberen  Gurlung  noch  eine  Lamelle 
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Fig.  52. 


kommt  (siehe  Fig.  27).  Die  erste  Verticale, 
welche  nur  Zug  erhält,  ist  als  Augenstab  aus- 
gebildet, während  die  übrigen,  auf  Druck  bean- 
spruchten  Verlicalen  aus  zwei  I  I- Eisen  mit 

Flacheisen-Gilterwerk  hergestellt  sind.  Die  Knoten- 
punkte sind  in  der  Weise  gebildet,  dafs  die  Gurt- 
släbe  der  oberen  Gurlung  stumpf  zusammen- 
stofsen,  und  die  übrigen  Gonstruetionslbeile  über 
die  quer  durch  die  obere  Gurlung  gesteckten 
Charnierbolzcn  von  3IÄ/is  bis  ^lu"  Durch- 
messer geführt  sind, 
!%_  auf  denen  sie  durch 
Zwischenringe  in  ihrer 
Lage  festgehalten  wer- 
den. Die  Auflager- 
construetion  gestaltete 
sich  dadurch  einfach, 
dafs  der  Abstand  der 
Stehbleche  in  der  un- 
term Gurtung  so  viel 
gröfser  angenommen 
ist  als  in  der  oberen 
Gurtung,  dafs  letzlere 
am  Auflager  zwischen 
die  Siehbleche  der  un- 
leren Gurtung  einge- 
führt werden  konnle, 
worauf  ein  gemein- 
schaftlicher Bolzen  bin- 
durchgesteckt  wurde, 
üben  hat  die  Brücke 
eine  kräftige  Querver- 
bindung, und  ein  oberer 
und  unlerer  Windver- 
band, aus  Quadrateisen 
bestehend,  sind  durch 
Knotenbleche  an  die 
obere  Gurtung  bezw. 
die  Querträger  und  Ver- 
licalen angeschlossen. 
Zwischen  die  schrägen 
Endpfosten  ist  ein  Nelz- 
werktrfiger  von  3'  4" 
=  1,02  m  Höhe  ein- 
gelegt, der  noch  über 
die  obere  Gurtung  der 
Hauplträger  hinaus- 
ragt. Die  Querträger 
sind  oberhalb  der  un- 


teren Knotenpunkte  an  die  Verticalen  angeschlossen, 
so  dafs  ihre  Unterkante  mit  der  Gurtung  der 
Hauplträger  ungefähr  in  gleicher  Hohe  liegt.  Be- 
merkenswerth ist,  dafs  vier  Längslräger  vorhanden 
sind,  obgleich  die  Brücke  nur  eingeleisig  ist.  In 
einer  Entfernung  von  2'  6"  =  0,76  m  sind  neben 
die  Hauptlängsträger,  welche  im  Abstand  von  4'  = 
1,22  m  liegen,  noch  Längslräger  zweiter  Ordnung 
gelegt,  die  verhindern  sollen,  data  entgleiste  Fahr- 
zeuge von  der  Brücke  herunterfallen.  Die  aus 
Eichenholz  8"  im  Quadrat  beigestellten  Schwellen 
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liegen  in  einem  Abstände  von  nur  l'  =  0,30  m 
und  sind  durch  eine  Langschwelle  miteinander 
verbunden,  welche  im  Verein  mit  den  10"  = 
0,25  m  von  den  Schienen  entfernten  Schutz- 
schwellen ebenfalls  die  Gefahr  einer  Entgleisung 
mindern  sollen. 

Material:  Schweifseisen,  mit  Ausnahme  der 
Verticalen,  Augenstäbe,  Gelenkbolzen  und  Auf- 
lagerrollen, welcbe  aus  Stahl  hergestellt  sind. 

Brücke  für  die  Kansas  City-,  Fort 
Scott-  und  Memphis-Eisenbahn,  gebaut 
von  den  Rochester  Bridge  Works.  1  =  139'  = 
42.37  m;  h  =  7,93  m;  h/1  =  1/5,4.  Ebenfalls 


struirte  Verlicale  hört  oberhalb  der  Querträger 
auf  und  ist  hier  durch  einen  Gelenkbolzen  mit 
drei  aufeinander  genieteten  Verticalblechen  ver- 
bunden, welche  oben  und  unten  ein  Auge  haben 
und  die  Verlicale  ersetzen,  so  dafs  durch  das 
untere  Auge  der  gemeinschaftliche  Bolzen  des 
ersten  Knotenpunkts  hindurchgeht  und  die  Quer- 
träger an  die  drei  Bleche  angeschlossen  sind. 
Die  würde  so  ohne  weiteres  noch  eine  pendelnde 
Construclion  abgeben,  indem  der  Punkt  a  hin 
und  her  schwingen  könnte.  Um  das  zu  verhindern, 
hat  man  von  diesem  Punkt  noch  zwei  Zugbänder 
nach  den  beiden  nächstliegenden  Knotenpunkten 


Fig.  53. 

Fachwerkträger  mit  abgeschrägten    Enden  und 
6  Feldern,  der  eben  beschriebenen  Brücke  ähn- 
lich.   In  den  beiden  Mittelfeldern   ist  der  aus 
zwei  Siehblechen  und  vier  Winkeln  zusammen- 
gesetzte Untergurt-Querschnitt  durch  Augenstäbe 
ersetzt  und  man  wurde  veranlafst,  den  steifen 
Querschnitt  in  den  beiden   Endfcldern  beizube- 
halten, weil  die  erste,   auf  Zug  beanspruchte 
Verlicale  als  Augenstab  conslruirt  werden  konnte, 
mit  seiner  Oese  über  dem  Querträger  endigend,  | 
so  dafs  in  der  unleren  Gurtung  an  dieser  Stelle  i 
kein  Charnier  nötbig  war  und  dieselbe  über  zwei  I 
Felder  ununterbrochen  durchgeführt  werden  konnte. 
Dadurch  wurde  gleichzeitig  eine  gröfsere  Seiten- 
steifigkeit  in  den  Endfeldern  erreicht. 


Fi».  54. 

Bei  der  von  den  Keyslone  Works  im  Jahre 
1892  nach  dem  gleichen  System  erbauten  168' 
=  51,2  m  weilen  Brücke  über  den  Gauley-River 
auf  der  Kanawha-  und  Michigan-Bahn  ist  die 
Anordnung  so  getroffen,  dafs  auch  die  Endfelder 
der  unteren  Gurtung  als  Augenstäbe  construirt 
sind,  während  die  erste  Verticalc  des  Hauptträgers 
einen  steifen  Querschnitt  erhalten  hat. 

Vermilion-RiverbrückederChicago- 
und  Eastern  1 1 1  i  n  oi  s  •  Eisen  bah  n.  Diese 
gleichfalls  im  Jahre  1892  erbaute  Brücke  ist  mit 
einer  Stützweite  von  1  =  200' =  60,95  m  her- 
gestellt. Der  Hauptträger  hat  gekrümmte  obere 
und  gerade  untere  Gurtung  mit  dem  in  Fig.  53 
dargestellten  Wandgliedersystem,  h  in  der  Mitte 
=  40' =  12,19  m;  h/1  =  »,'»•  Querschnitte: 
Obergurl  nach  Fig.  27.  Untergurt  und  Diagonalen: 
Augenstäbe.  Verticalen  nach  Fig.  33  mit  Aus- 
nahme der  ersten,  welche  auch  als  Augenstab 
hergestellt  ist.    Diese  erste,  als  Augemlab  com 


Fig.  55. 

geführt,  welche  ihn  in  seiner  Lage  festhalten. 
Die  Hauptträger  sind  in  der  Mitte  hoch  genug, 
um  nicht  nur  zwischen  die  Obergurte  eine  kräftige 
Aussteifung  zu  legen,  sondern  noch  eine  zweite 
Aussteifung  zwischen  die  Verticalen  zu  nieten 
und  in  den  so  gebildeten  Rahmen  ein  Diagonal- 
kreuz aus  Quadraleisen  einzuziehen.  An  den 
Auflagern,  wo  man  die  Winddiagonälen  bei  den 
vorhergehenden  Beispielen  durch  gebogene  Bleche 
an  den  Gelenkbolzen  angeschlossen  halte,  ist  hier 
eine  bessere  Lösung  gewählt,  indem  der  Wind- 
verband  durch  Knotenbleche  an  die  schräge  Gurtung 
angeschlossen  wurde. 

Brücke  über  den  Mississippi  bei 
Winona  im  Zuge  der  Chicago-  und  North- 
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Fig.  56. 


Fig.  51. 


western- Bahn,  im  Jahre  1892  von  den  Lassig 
Bridge  Works  erbaut.  Zwei  Oeffnungcn  ü  246' 
—  74,98  in.  Die  Hauptträger  mit  gekrümmtem 
■  Obergurt  und  ähnlich  wie  der  in  Fig.  23  dar- 
|  gestellte  Pegramträger,  nur  dafs  statt  des  Netz- 
werks eine  einfache  Fachwerkgliederung  mit  ge- 
kreuzten Diagonalen  in  den  Mittelfeldern  vor- 
handen ist.  11/1=1/6'/*;  lichte  Höhe  =  22'  = 
6,7  m.  Querschnitte:  Obere  Gurtung  nach  Fig.  27 ; 
untere  Gurtung:  in  den  beiden  ersten  Feldern 
nach  Fig.  31,  dann  Augenstäbe.  Verticalen  nach 
Fig.  33.  Durchmesser  der  Gelenkbolzen  5 ''s* 
bis  6'/*".  Die  Fahrbahnconstruction  ist  dadurch 
bemerkenswert!),  dafs  die  Querträger  an  die 
Hauplträger  angehängt  sind.  Um  dies  zu  er- 
möglichen, hat  man  die  Verticalen  nach  unten 
verlängert ,  aber  nicht  mit  ihrem  eigentlichen 
Querschnitt,  sondern  es  sind  zwei  neue  l_l-  Eisen 
in  der  Achse  des  Hauptträgers  eingefügt  und  an 
diese  ist  der  Querträger  angeschlossen,  so  dafs 
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eine  centrische  Belastung  erreicht  wird  (siehe 
Fig.  45).  Die  Augenstäbe,  Gelenkbolzen  und  Auf- 
lagerrollen sind  aus  Stahl  hergestellt,  die  Auf- 
lagerplatten aus  Gufseisen,  alles  Uebrige  ist  Schweifs- 
eisen. Empfehlcnswerlh  ist  die  Anordnung  des 
Windverbatides,  welcher  aus  Winkeleisen  besteht, 
die  durch  Knotenbleche  an  die  obere  Gurtung, 
oder  bei  dem  unteren  Windverband  an  die  Verli- 
es! en  angeschlossen  sind.  Sodann  verdient  noch 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  man  zwischen 
die  Längslräger  einen  Horizontalverband  zweiter 
Ordnung  eingelegt  hat,  indem  vom  Endpunkt 
des  einen  Schwellenträgers  ein  Winkeleisen  nach 
dem  nächstliegenden  Kreuzungspunkt  der  Wind- 
diagonalen mit  dem  andern  Schwellenträger  ge- 
führt ist  (a—a  Fig.  54).  Die  Winddiagonalen 
liegen  unter  dem  horizontalen  Flantsch  der  oberen 


verlicalen  nach  Fig.  55  construirt.  h/1  =  Die 
mittleren  Diagonalen  sind  als  Drucksireben  aus- 
gebildet, so  dafs  Gegendiagonalen  fehlen  können. 
Die  punktirlen  Linien  gehören  nicht  zu  dem 
eigentlichen  Trägersyslem,  sondern  haben  den 
Zweck,  die  Knickfestigkeit  der  von  ihnen  ge- 
haltenen Conslruclionstheile  zu  erhöhen  bezw. 
die  oberen  Quersteifen  zwischen  sich  aufzunehmen. 
Die  obere  Gurtung  hat  den  in  Fig.  56  gezeichneten 
Querschnitt.  Die  untere  Gurlung  hat  im  ersten  Felde 
ebenfalls  einen  aus  Profileisen  zusammengesetzten 
Querschnitt  (Fig.  57),  während  in  den  mittleren 
Feldern  Augenstäbe  —  bis  zu  8  Stück  in  einem 
Felde  —  verwendet  sind.  Als  Augenstfibc  sind 
auch  die  gezogenen  Verticalen  construirt,  wo- 
gegen die  gedrückten  einen  kastenförmigen  Quer- 
schnitt nach  Fig.  82  zeigen. 


Fig.  58. 


Gurlwinkel  der  Längslräger,  was  ja  auch  in- 
sofern zweckmäfsig  ist ,  als  sie  hier  nicht  weit 
von  dem  Angriffspunkt  der  Horizontalkräfte  und 
von  der  unteren  Gurtung  des  Hauptträgers  ent-  j 
fernt  sind,  andererseits  aber  dazu  geführt  hat, 
sie  an  jedem  Längsträger  slofsen  zu  müssen. 
Das  Auflager  wurde  schon  in  Fig.  48  bis  51 
dargestellt.  Die  Brücke  ist  von  W.  H.  Finlcy, 
dem  Vorsteher  der  Brückenbau  •  Abtheilung  auf 
der  Direction  der  Chicago-  und  Northwestern- 
Balm,  entworfen. 

Die  nun  folgenden  Brücken  zeigen  gröfsere 
Spannweiten.    Es  ist  dies  zunächst  eine  im  Bau 


Was  die  Anordnung  der  Knotenpunkte  be- 
trifft, so  wurden  die  oberen  Gurttheile  stumpf 
gegeneinander  gestofsen,  mit  Ausnahme  in  den 
Eckpunkten,  wo  die  Kräfte  durch  die  Gelenk- 
bolzen  übertragen  werden.  Die  Hauptdiagonalen 
und  die  Verticalen  —  letztere  mit  Anschlufs- 
blechen  —  sind  zwischen  den  beiden  kasten- 
förmigen Theilen  der  oberen  Gurlung  in  der 
Ebene  x  x  über  den  Knotenpunktbolzen  gehängt, 
während  die  Verticalen  zweiter  Ordnung  in  der 
Ebene  p  p  liegen.  In  der  Regel  sind,  wie  schon 
erwähnt,  sämmtliche  Constructionstheile  an  jedem 
Knotenpunkt  über  einen  einzigen  Charnierbolzen 


begriffene,  oder  eben  vollendete  Brücke  über  den  i  geführt.  Bei  dem  mittleren  Knotenpunkt  der 
Missouri  bei  Bellefontaine  auf  der  St.  Louis-Kansas-  unteren  Gurlung  dieser  Brücke  kommen  indefs  so 
und  Northwestern  Bahn,  welche  vier  OefTnungen  viele  Theile  zusammen,  dafs  es  vorteilhaft  er- 
von  440'=  184, 11  m  mit  anschliefsendem  Viaduct    schien,  drei  Bolzen  anzuwenden,  einen  gemein- 

von  28  OefTnungen  ä  80' 4"  =  9,25  m  hat.  Die  |  schaftlichen  für  die  Vcrticale  und  die  beiden 
Hauplträger  sind  als  Parallelträger   mit  abge-    Diagonalen  und  zwei  andere  für  die  anschliefsenden 

schrägten  Enden  und  eingeschalteten  Zwischen-  I  Gurtungen  (Fig.  58).  (Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  Auslade-  und  Transporteinrichtuiigen  für  Massengüter.* 

Von  Fr.  W.  LUhrmann-Düsscldorf. 


M.  H. !  Es  wird  Ihnen  nicht  selten  aufgefallen 
sein,  dafis  das  Ausladen  und  Transportiren  der 
Brennstoffe  und  Rohmaterialien  auf  manchen  Be- 
triebsstätten in  höchst  primitiver  Weise  ausgeführt  ( 
wird  und  zwar  auch  auf  solchen  Werken,  die 
sich  im  übrigen  in  ausgedehnter  und  geschickter 
Weise  maschineller  Hülfsmiltel  zur  Vermeidung 
von  Handarbeit  zu  bedienen  wissen.  —  Schüppe, 
Hacke  und  Schubkarre  sind  oft  die  einzigen 
Gerathe,  welche  dem  Arbeiter  zur  Verfügung 
stehen,  ja  selbst  das  Austragen  in  Körben  aus 
den  Schiffen  ist  noch  nicht  ausgestorben.  Die 
Leistung  des  einzelnen  Arbeiters  ist  dabei  natürlich 
eine  geringe,  die  Kosten  des  Ausladens  sind  un- 
verhällnifsmäfsig  hoch.  Indefs  noch  weniger  dieser 
Umstand,  als  die  Langsamkeit,  mit  welcher 
dasselbe  vor  sich  geht,  sind  meist  die  Ursache, 
dafs  man  sich  nach  Verbesserungen  umsieht;  und 
ich  glaube,  dafs  kurze  Entladefristen  und  daraus 
entstehende  Strafmiethen  wegen  nicht  rechtzeitiger 
Entladung  häufiger  die  Veranlassung  zu  Ver- 
besserungen mangelhafter  Einrichtungen  geworden 
sind,  als  die  nicht  immer  entdeckte  Lohn- 
verschwendung. Auch  machen  es  unzulängliche 
Vorrichtungen  manchmal  geradezu  unmöglich, 
die  sonstigen  Betriebseinrichtungen  bis  zur  vollen 
Höhe  ihrer  Leistungsfähigkeit  auszunutzen. 

Bei  der  Wahl  passender  Auslade*  und  Transport- 
vorrichlungen  sind  hauptsächlich  in  Betracht  zu 
ziehen:  1.  die  Oertlichkeit,  2.  die  im  Jahr  zu 
bewegenden  Mengen,  3.  die  gröfste  Tagesleistung, 

4.  Gröfse  und  Bauart  der  Waggons  und  Schiffe, 

5.  Form,  Stückgröfse  und  Verhalten  der  Roh- 
materialien sowie  ob  dieselben  geschont  werden 
müssen,  6.  Höhe  der  Tagelöhne  sowie  etwaige 
Umstände,  welche  die  Regel mäfsigkeit  oder  Un- 
regelmäfsigkeit  der  Anfuhr  u.  s.  w.  beeinflussen, 
als  Witterungsverhältnisse,  Streik  u.  s.  w. 

Unter  den  bereits  bestehenden  Einrichtungen 
werden  wir  vor  Allem  die  amerikanischen  Vor- 
bilder zu  beachten  haben,  denn  es  ist  klar,  dafs 
dasjenige  Land,  dessen  Transportwesen  in  Bezug 
auf  die  Bewegung  grofser  Massen  so  ausgebildet 
ist,  wie  kein  anderes  Land  der  Welt,  auch  hierin 
die  gröfsten  Fortschritte  aufzuweisen  hat.  Die 
hohen  Arbeitslöhne,  der  enorm  schnell  anwach- 
sende Bedarf  an  Kohlen  und  Erzen  zwangen  dort 
früher  dazu,  entsprechende  Vorkehrungen  zu 
treffen,  um  die  langsame  und  theure  Handarbeit 
durch  Maschinenarbeit  zu  ersetzen. 


*  Auszug  aus  einem  Vortrag,  gehalten  in  der 
Februar  •Versammlung  der  Eisenhütte  Düsseldorf. 


In  den  Jahrgängen  1891,  1893  und  1894 
von  .Stahl  und  Eisen"  finden  wir  die  neuesten 
amerikanischen  Systeme  ausführlich  beschrieben. 
Es  geht  aus  den  Mittbeilungen  hervor,  dafs  die 
Entwicklung  der  einzelnen  Systeme  eine  allmähliche 
gewesen  und  auch  noch  nicht  als  abgeschlossen 
zu  betrachten  ist,  dafs  man  aber  diese  Vor- 
richtungen als  einen  besonderen  Zweig  des  Ma- 
schinenbaues betrachtet  und  bei  der  Herstellung 
der  zum  Theil  sehr  sinnreichen  und  auch  com- 
plicirlen  maschinellen  Bestandtheile  mit  derselben 
Sorgfalt  verfährt,  wie  bei  anderen  Maschinen. 

Die  zum  Theil  gewaltigen  Dimensionen  und 
Leistungen  solcher  Anlagen  haben  ihre  Ver- 
anlassung in  dem  Umstände,  dafs  der  ganze 
Jahresbedarf  bei  Wasserwegen  in  etwa  sieben 
eisfreien  Monaten  beigebracht  werden  mufs  und 
dafs  man  zu  Speculationszwecken  oder  bei  Streiks 
der  Arbeiter  grofse  Bestände  schnell  anzuhäufen 
bezw.  abzuholen  gezwungen  ist. 

Derartige  Verhältnisse  sind  bei  uns  nun  nicht 
in  dem  Mafse  mitbestimmend,  auch  sind  die 
Arbeitslöhne  bei  uns  für  die  gewöhnlichen  Hand- 
arbeiter noch  wesentlich  geringer  als  in  Amerika, 
und  es  liegt  demnach  auch  wohl  vorab  für  unsere 
gröfseren  Werke  keine  Veranlassung  vor,  zu  jenen 
Anlagen  überzugehen.  Wenn  wir  aber  überhaupt 
in  Deutschland  bislang  noch  wenig  Neigung  sehen, 
jene  Einrichtungen,  auch  in  kleinerem  Mafsstabe 
hier  einzuführen,  so  glaube  ich,  dafs  dafür  wohl 
zwei  Gründe  hauptsächlich  anzuführen  sind,  näm- 
lich erstens  die  grofsen  Anschaffungs-  und 
Unterhaltungskosten  der  amerikanischen  Ein- 
richtungen und  zweitens  das  Vorhandensein  guter, 
für  unsere  kleineren  Verhältnisse  passender  und 
ihre  Zwecke  erfüllender  Conslructionen  in  Deutsch- 
land selbst. 

M.  H.l  Wie  bereits  bemerkt,  sind  bei  Con- 
struetion  der  überseeischen  Vorrichtungen  haupt- 
sächlich zwei  Gesichtspunkte  mafsgebend  ge- 
wesen: schnell  und  mit  möglichst  wenig 
Arbeitslöhnen  auszuladen,  und  man  hat,  um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  vielfach  complicirte,  aber 
auch  kühne  und  weitschweifige  Conslructionen 
nicht  gescheut.  Dafs  deren  Ausführung  nicht 
billig  sein  kann,  ihre  Unterhaltung  bei  dem  starken 
Verschleifs  der  arbeitenden  Theile  keine  geringen 
Kosten  verursacht,  ist  klar-,  die  maschinelle  Arbeit  ist 
zudem  bei  diesen  Einrichtungen  zweifellos  bei  den 
grofsen  Verlusten  durch  Reibung  und  Leerlauf  auch 
keine  ganz  geringe,  was  bei  hohen  Brennmaterial- 
preisen  zu  beachten  bleibt.  Diese  hohen  Anlage- 
koslen  sollen  aber  verzinst  und  amortisirt  werden, 
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und  zwar  bei  ihrer  starken  Inanspruchnahme  mit 
nicht  zu  geringen  Procentsätzen;  rechnet  man 
die  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten  sowie  die 
Arbeitslöhne  hinzu,  so  erhält  man  daraus  die 
Kosten  für  das  Ausladen.    Nun  sind  aber  bis 


wesen,  bei  der  weitaus  gröfscren  Menge  des  zu 
transportirenden  Materials  mufs  es  auch  heute 
noch  von  Hand  geschehen  und  erfordert  grofse 
körperliche  Anstrengung  der  Arbeiter,  welche  dazu 
meist  nur  in  beschränkter  Anzahl  im  Schiffs- 


F  J 


heute  alle  jene  Vorrichtungen  nicht  imstande, 
das  Einschaufeln  der  Rohmaterialien  aus  dem 
Schiffsrumpf  oder  Waggon  in  die  Förderkübel 
von  Hand  durch  maschinelle  Arbeit  zu  ersetzen; 
dies  ist  bis  jetzt  nur  bei  ganz  gleichmäfsigcr, 
pulverförmiger  oder  feinsldckiger  Form  mittels 
selbstthätiger  Greifer  oder  Schöpfer  möglich  ge- 


körper  Aufstellung  finden  können.  Wenn  man  also 
schon  einmal  gezwungen  ist,  stets  eine  gewisse 
Anzahl  von  Handarbeitern  beim  Ausladen  zu  be- 
schäftigen, so  ist  es  meines  Erachtens  nicht  von 
Bedeutung,  wenn  deren  Zahl  um  einige  vermehrt 
wird  durch  diejenigen  Leute,  welche  auf  dem 
Wege  des  Materials  vom  Schiff  bis  zum  Lagerplatz 
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bei  einer  weniger  automatisch  wirkenden  Ein-  I  welche  die  automatische  Ent*  und  Beladung 
richtung  nothwendig  werden,  besonders  wenn  vpn  Schiffen  und  Waggons  und  den  Transport 
dies  nicht  Maschinisten  sein  müssen.  Gegenüber  aus  den  Lagerräumen  schon  längst  in  voll- 
den  Mehrkosten  der  complicirtercn  automalisch     kommensler  Weise  durchrühren.    Leider  können 


arbeitenden  Vorrichtung  an  Zinsen,  Amortisation 
und  Unterhaltungskosten  kommen  jene  paar  Ar- 
beiter mehr  nicht  in  Betracht;  ganz  gewifs  nicht 
bei  unseren  Arbeitslöhnen  und  der  durch  gün- 
stigere Schiffahrtsverhältnisse  länger  dauernden 
Ausladezeit. 

Noch  ein  weiterer  Umstand  steht  der  Ueber- 
tragung  der  oben  beschriebenen  überseeischen 
Methoden  auf  unsere  Verhältnisse  vielfach  hindernd 
im  Wege,  d.  i.  die  Bedingung,  an  bereits  vor- 
handene Anlagen  anzuschliefsen,  deren  Oerllichkeit 
fich  dazu  oft  recht  wenig  eignet. 

Die  Werke  liegen 

häufig  in  beträchtlicher  B  ^ 

Entfernung  von  der 
Anfuhrstelle,  und  der 
Transport  von  dort 
zur  Verwendungsstelle 
oder  zum  Lagerplatz, 
die  zweckmässige  Ver- 
keilung und  Unter- 
bringung daselbst  ver- 
ursachen oft  weil  mehr 
Schwierigkeilen ,  als 
das  Ausladen  selbst; 
es  mufs  deshalb  diesem 
Theil  der  Gesamml- 
leislung  einer  Vorrich- 
tung jedenfalls  auch 
die  gleiche  Aufmerk- 
samkeit zugewendet 
werden. 

Untersuchen  wir 
nun,  was  in  den  letzten 
Jahren  Deutschland  auf 
dem  besprochenen  Ge- 
biete hervorgebracht 

hat.  In  der  Ausbildung  und  Vervollkommnung 
derjenigen  mechanischen  Vorkehrungen ,  welche 
speciell  zum  Heben  von  Stückgütern  be- 
stimmt sind,  wie  Krähnen,  Aufzügen, 
Winden  aller  Arten  unter  Benutzung  von 
Dampf,  Wasser,  Elektricität  oder  Menschenkraft 
zum  Bewegen  derselben ,  steht  die  deutsche 
Maschinentechnik  keinesfalls  hinter  derjenigen 
anderer  Länder  zurück,  wie  dies  schon  aus  dem 
hervorragenden  Anlheil  hervorgeht ,  den  sie  an 
der  Ausrüstung  der  grofsen  Handelshäfen  des 
In-  und  Auslandes  nimmt.  Ich  brauche  hier  nur 
zu  verweisen  auf  den  ausführlichen  Vortrag,  den 
Hr.  Ingenieur  Gerdau  im  Jahre  1891  auf  der 
Hauptversammlung  des  , Vereins  deutscher  In- 
genieure" über  diesen  Gegenstand  gehalten  hat. 

Sodann  möchte  ich  aufmerksam  machen  auf 
die  Leistungen  deutscher  Maschinenfabriken  im 
Bau  grober  Speicheranlagen  für  Getreide  u.  s.  w., 


diese  Ausführungen  für  die  Berg-  und  Hütten- 
werke nicht  vorbildlich  sein,  weil  sie,  wie  die 
Getreidespeicher,  es  mit  einem  speeifisch  leichten, 
gleichmäfsig  geformten,  trockenen  und  leicht  zu 
behandelnden  Material  zu  thun  haben.  Der 
Transport  und  das  Heben  von  einigen  Materialien 
von  feinkörniger  Beschaffenheit,  wie  Feinkohle, 
Sand,  Cement  u.  s.  w. ,  findet  allerdings  auch 
mittels  Elevatoren ,  Schnecken,  Transportbändern 
u.  s.  w.  statt,  z.  B.  bei  Aufbereitungsanstalten, 
Cemenlfabriken,  Kohlenschuppen  u.  s.  w.,  eignet 
sich  aber  doch  nur  gut  für  kurze  Entfernungen. 

Neben  diesen  haupt- 
sächlich für  das  Heben 
der  Materialien  aus 
Schiffen  oder  Eisen- 
bahnwagen bestimm- 
ten Hülfsmaschine- 
rieen  ist  auch  für  den 
Weitertransport  nach 
dem  Lagerplatz  bezw. 
der  Verwendungsslelle 
die  Maschinenkrafl  bei 
uns  vielfach  nutzbar 
gemacht  worden,  und 
scheint  es  mir  nur 
nothwendig,  diese  bei- 
den schon  vielseitig 
ausgebildeten  und  in 
jeder  Hinsicht  anpas- 
sungsfähigen techni- 
schen Handhaben  rich- 
tig anzuwenden  und 
zu  vereinigen,  um  für 
nahezu  alle  Fälle  aus- 
reichend leistungsfä- 
hige und  ökonomisch 
für  den  Massengüter- 


Vorrichtungen 


arbeitende 

verkehr  auf  den  Werken  selbst  zu  erhalten. 

)d  welcher  Weise  eine  solche  Combinalion 
zur  Vereinfachung  der  ganzen  Arbeiten  dienen 
kann,  zeigt  uns  die  Einführung  der  sog.  Luft- 
drahtseilbahnen für  den  Massenverkehr,  welche 
in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  ausgedehnte  Ver- 
breitung gefunden  haben,  und  zwar,  wie  wir 
mit  Stolz  sagen  dürfen,  hauptsächlich  durch  die 
sachgemäfse  Durchführung  der  Construclionen 
seitens  mehrerer  deutschen  Firmen.  Da  man 
mit  diesen  Seilbahnen  selbst  ziemlich  starke 
Steigungen  überwinden  kann,  hat  man  an  einigen 
Stellen  von  denselben  Gebrauch  gemacht,  um 
direct  von  den  Gewinnungs-  oder  Ausladestellen 
nach  den  Aufgabestcllen  der  Verweudungsapparate, 
z.  B.  den  Gichten  der  Hochöfen  und  Kalköfeu 
u.  s.  w.,  zu  transportiren,  wodurch  man  das  senk- 
rechte Heben  ersparte.    Eine  solche  Einrichtung 
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wird  indefs  wohl  nur  in  wenigen  Fällen  zweck- 
mäfsig  sein,  da  in  der  Regel  die  Rohmaterialien  vor 
ihrer  Verwendung  eine  Lagerung,  Sortirung,  Mölle- 
rung oder  wenigstens  Controle  erfahren  sollen  und 
zu  dem  Zwecke  eine  Lagerung  erwünscht  ist. 

Die  Seilbahnen  eignen  sich  vor  Allem  auch 
gut  zu  Masseniransporten  auf  gröfsere  Ent- 
fernungen an  Stelle  von  Bahnen,  und  zwar  auch 
da  besonders,  wo  grofse  Terrainschwierigkeiten 
zu  überwinden  sind.  Weniger  geeignet  sind  sie 
indefs  bei  kurzen  Entfernungen  und  da,  wo 
Curven  zu  durchfahren  sind;  denn  das  letztere 
ist  mit  der  Seilbahn  mit  mechanischem  Betrieb 
ohne  Einlegen  einer  besonderen  Umschaltstation 
nicht  möglich.  Man  wendet  hier  zweckmässiger 
ebenerdige  Gclcisbahnen  —  schmal-  oder  normal- 
spurige  —  an,  und  bewegt  die  Transpoitwagen 
mittels  Seil  oder  Kette  ohne  Ende.  Ersleres 

Fig  .  5. 


kann  über  oder  unter  den  Wagen  liegend  an- 
geordnet werden,  doch  ist  obenliegendes  Seil 
der  gröfseren  Schonung  wegen,  die  es  erfährt, 
vorzuziehen ;  das  Zugseil  wird  entweder  mit  in 
bestimmten  Absländen  eingesetzten  Knoten  ver- 
schen, die  an  den  Mitnehmer  auf  den  Transport- 
wagen anschlagen,  oder  es  bleibt  glatt  und  wird 
von  dem  als  Klammer  conslruirlen  Mitnehmer 
gefafst.  An  passenden  Stellen  sind  Trag-  und 
Führungsrollen  zur  Aufnahme  des  Seils  angebracht, 
der  Antrieb  erfolgt  von  einer  Centralstelle  aus, 
während  an  den  entgegengesetzten  Endpunkten 
Spannvorrichtungen  das  Zugseil  gespannt  erhalten. 
Bei  Steigungen  in  den  Bahnen  sind  die  Ketten 
als  Zugmittel  sicherer.  Die  Möglichkeit,  durch 
alle  Curven  mit  Sicherheit  fahren  zu  können, 
sichert  neben  anderen  Vortheilen  den  Seil-  und 
Kellentransporten  auf  Schmalspurbahnen  m.  E. 
eine  noch  weit  gröfsere  Verbreitung,  als  sie  bis 
jetzt  schon  namentlich  auf  den  Kohlenbergwerken 

VII..» 


bei  unterirdischen  Strecken-  und  bei  Halden- 
transporten sowie  innerhalb  der  einzelnen  Gebäude 
gefunden  haben.  Vielfach  ist  indefs,  besonders 
anfänglich,  bei  solchen  Anlagen  der  erwartete 
Erfolg  nicht  eingetreten,  oder  es  sind  Störungen 
vorgekommen,  welche,  besonders  wenn  die  Ein- 
richtung auf  einem  im  Betriebe  befindlichen  Werke 
vorgenommen  wurde,  recht  lästig  waren  und 
manch  böses  Urtheil  hervorgerufen  haben  mögen. 
Es  ist  deshalb  nöthig,  dafs  bei  der  Anordnung 
der  Geleise ,  Weichen  und  Lagerslellen  sowohl 
auf  die  Anforderungen,  welche  der  spätere  Be- 
trieb stellt,  als  auch  auf  die  Sicherung  des 
richtigen  Functionirens  gebührend  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  und  dafs  ferner  nicht  nur  die 
Seilförderung  selbst,  sondern  auch  die  Geleise 
und  Transportgeräthe  sorgfällig  construirt  und 
ausgeführt  werden. 


M.  H. !  Die  zuletzt  besprochenen  Einrichtungen 
betreffen  den  Transport  auf  dem  Flur  des  Werks 
oder  Lagerplatzes;  schwieriger  indefs,  als  eine  rich- 
tige Verlheilung  der  Geleise  hier,  ist  eine  solche 
in  der  Höhe  desselben  zur  Anfuhr  der  Materialien. 
Erfolgt  diese  nur  mit  der  Bahn,  so  ist  das 
Hauptaugenmerk  darauf  zu  legen,  eine  genügend 
grofse  Slurzböhe  zu  bekommen,  als  welche  5 
bis  6  m  anzusehen  sind,  und  die  Hochbahnen 
ziemlich  nahe  zusammenzurücken.  Leider  ge- 
staltet die  Einrichtung  unserer  Güterwagen  nicht, 
sie  so  schnell  zu  entleeren,  wie  es  im  Interesse 
der  Lobnersparnifs  und  kurzen  Entladezeit 
wünschenswert  wäre,  und  ich  kann  hier  nur 
auf  den  beherzigenswerthen  Artikel  des  Hrn. 
Regierungsralbs  Schwabe  in  „Stahl  und  Eisen* 
1893  über  Entladung  von  Kohlenwagen 
verweisen. 

Diese  mifslichen  Verhältnisse  machen  das 
Entleeren  der  Eisenbahnwagen  zu  einer  ziemlich 
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theuren  Arbeit,  welche  noch  erschwert  wird, 
wenn  nicht  genügend  oder  zu  niedrige  Hoch- 
bahnen vorhanden  sind,  so  dafs  ein  Zwischen- 
transport mittels  Schubkarren  erforderlich  wird. 
Andererseits  erfordern  die  Hochbahnen  selbst 
grofse  Anschaffungskosten,  und  ihre  Zahl  wird 
daher  möglichst  beschränkt. 

Erfolgt  die  Anfuhr  mit  dem  Schiff,  so  wird  man 
am  Anlegeplatz  eine  oder  mehrere  Hebevorrich- 
tungen aufstellen,  welche  die  Materialien  in  Kübeln 
oder  auch  in  den  Wagenmulden  selbst  hochziehen. 
Da,  wo  es  die  Beschaffenheil  des  Materials  zu- 
läfst,  benutze  man  hierzu  einen  selbslthfitigen 
Greifer,  wie  solche  neuerdings  mehrfach  con- 
struirt  worden  sind.  Als  Hebevorrichtung  hat  1 
sich  am  zweckmäfsigsten  der  mit  Dampf  oder 
Elektricilät  betriebene  Drehkrahn  erwiesen,  weil 
man  1.  mit  dem  Ausleger  eine  gröfsere  Fläche 
bestreichen  kann,  ohne  das  Schiff  verholen,  d.  h. 
seine  Lage  wechseln  zu  lassen,  was  sonst  wegen 
der  gleichmifsigen   Entlastung  ei  forderlich  ist, 

2.  weil  das  aufgehende  Fördergefäfs  sofort  beim 
Hochgehen  sich  von  der  Stelle,  wo  die  Arbeiter 
stehen,  fortbewegt,  letztere  also  nicht  durch  etwa 
herabfallendes  Material  verletzt  werden  können,  I 

3.  weil  der  Ausleger  im  Ruhezustand  zurück- 
gedreht werden  kann,  also  die  Passage  auf  dem 
Wasser  nicht  behindert. 

Vielfach  findet  man  indefs  auch  Verticalaufzüge 
mit  den  sehr  leicht  zu  handhabenden  Keilrad- 
winden ausgerüstet,  oder  Schecrenkrähne,  schiefe 
Ebenen  u.  s.  w. 

Von  der  Ausladestelle  wird  der  Transport  1 
auf  Hochbahnen  mit  Schmalspurgeleiscn  oder  als  ' 
Luftbahnen  zum  Lagerplatz  geführt,   und  hier 
mufs  eine  Verzweigung  der  Geleise  stattfinder, 
um  alle  Stellen  des  Platzes  zu  erreichen. 

Als  eine  in  letzter  Zeit  vielfach  angewandte 
Neuerung  auf  den  Lagerplätzen  ist  die  Einrichtung 
von  grofsen  Vorrathsbehältern,  sog.  Taschen,  an- 
zusehen, in  welchen  die  Materialien  angesammelt 
und  aus  welchen  sie  durch  Auslafsöffnungen  am 
Doden  der  Behälter  mittels  Schieber  oder  Klappen 
in  die  daruntergefahrenen  Wagen  entleert  werden. 
Die  Böden  der  Behälter  müssen  dabei  etwa  2  m 
über  Flur  angeordnet  werden;  sie  stehen  auf 
gemauerten  oder  eisernen  Pfeilern ,  die  Behälter 
selbst  lassen  sich  ebenfalls  aus  Mauerwerk,  Holz  , 
oder  Eisen  herstellen. 

Da,  wo  auf  ebener  Erde  gelagert  wird,  ist 
es  anzurathen,  den  Boden  mit  gufseisernen  Platten 
zu  belegen,  um  das  Aufschaufeln  zu  erleichtern; 
Pflaster  von  Steinen,  Beton,  Holz  u.  s.  w.  hallen 
sich  dauernd  nicht  gut. 

Die  Verladung  von  Rohmaterialien  in  Schiffe  I 
oder  Waggons,  welche  hier  hauptsächlich  für  i 
die  Bergwerke  in  Frage  kommt,  geschieht  durch 
Entleerung  der  Transportgerälhe  auf  Rutschen, 
in  Taschen  oder  mittels  sogenannter  Kipper;  es 
würde  mich  indefs  zu  weit  führen,  wollte  ich  Ihnen 


die  verschiedenen  Constructionen  der  letzteren, 
welche  im  Gebrauch  sind,  hier  noch  vorführen. 

Die  grofsen  Schwierigkeiten  und  Kosten, 
welche  die  Herstellung  eines  dichten  Netzes  von 
Vertheilungsbabnen  über  einem  Lagerplatz  her- 
vorrufen, veranlafsten  den  Verfasser  zur  Con- 
struetion  eines  Transportsyatems  mittels  einer 
unter  Nr.  77  284  in  Deutschland  palentirten 
Hochbahn -Schiebebühne,  welches  wie  folgt  an- 
geordnet wird: 

Auf  dem  Lagerplatz  werden  zwei  oder  mehrere 
parallel  laufende  und  mit  Geleisen  versehene  Hoch- 
bahnen A  A  (Fig.  1  —  4)  so  hoch  angelegt,  dafs  unter- 
halb die  Materialien  aufgestapelt  werden  können  ; 
die  beiden  Aufsenbahnen  werden  möglichst  nahe 
an  die  Grenzen  des  Lagerplatzes  gerückt  und  mit 
der  längsten  Achse  oder  Seite  desselben  parallel 
gerichtet.  Eine  feste,  ebenfalls  mit  Geleisen  ver- 
sehene Brücke  B  in  der  Nähe  der  Schiffs-  oder 
Eisenbahn-Ent-  bezw.  Beladestelle  verbindet  beide 
Bahnen.  Auf  der  Brücke  oder  in  der  Nähe  der- 
selben befinden  sich  die  Hebevorrichtungen  CC 
(Krähne,  Winden,  Elevatoren  u.  s.  w.),  welche 
die  Materialien  in  Fördergefäfse  oder  in  die 
Kästen  der  Transporlwagen  zu  heben  bestimmt 
sind.  Oben  angekommen,  werden  die  Materialien 
den  Transporlwagen  FF  übergeben,  welche  sich 
auf  den  Geleisen  der  Hochbahnen  ständig  in  einem 
Sinne  bewegen. 

Sie  gelangen  nämlich  von  der  Brücke  zu- 
nächst auf  eine  der  Parallelbahnen  AA  und  von 
diesen  durch  die  Weiche  G  auf  das  Verbindungs- 
geleise H,  welches  sich  auf  der  laufkrahnarlig 
hin  und  her  fahrbaren  Brücke  J  befindet.  Auf 
dieser  Brücke  findet  die  Entleerung  der  Wagen 
statt,  und  die  leeren  Wagen  gehen  durch  die 
gegenüberliegende  Weiche  G  auf  das  Parallel- 
geleise A  über,  auf  diesem  dann  leer  nach  B 
zurück,  um  dort  von  neuem  beladen  zu  werden. 
Die  Weichen  G  sind  als  sog.  Kletterweichen  con- 
struirt  und  mit  der  Hochbahn-Schiebe- 
bühne J  in  der  Längsrichtung  des  Platzes  ver- 
schiebbar, wodurch  ermöglicht  wird,  dafs  man 
jeden  Punkt  des  Lagerplatzes  behufs  Beschüttung 
erreichen  kann.  Selbstverständlich  kann  das  Ent- 
laden auch  schon  auf  den  Bahnen  AA  erfolgen. 

Die  Forlbewegung  der  Transportwagen  auf 
den  Geleisen  kann  sowohl  von  Hand  als  auch 
maschinell  durch  Seil-,  Ketten-,  elektrischen  An- 
trieb u.  s.  w.  bewirkt  werden.  Das  Gleiche  gilt 
für  die  Schiebebühne  J\  da  indessen  deren  Be- 
wegung nur  von  Zeit  zu  Zeit  erforderlich  ist, 
so  ist  hier  Handgetriebe  genügend,  während  für 
die  Transportwagen,  besonders  bei  grofsen  Mengen 
auf  weite  Entfernungen,  maschineller  Betrieb  an- 
gezeigt erscheint.  Ferner  können  sowohl  I  iegende 
Geleise  als  auch  Hängebahnen  bei  diesem 
System  Verwendung  finden. 

Soll  die  Vorrichtung  auch  zum  Abfahren  vom 
Lagerplatz  und  Beladen  von  Schiffen  oder  Eisen- 
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bahnfahl  zeugen  bezw.  zum  Umladen  benutzt  werden, 
so  wird  auf  der  Schiebebühne  ein  fahrbarer 
Portalk rahn  aufgestellt  (mit  Hand-  oder  maschi- 
nellem, am  besten  elektrischem  Antrieb),  welcher 
die  Fördergefäfse  an  jeder  Stelle  des  Lagerplatzes 
absetzt,  und  —  gefüllt  —  auf  die  Geleise  der 
Schiebebühne  biingt,  von  wo  sie  ihren  Weg  nach 
der  Beladesteile  in  der  vorher  beschriebenen 
Weise  nehmen.  Die  Anlage  der  Abtuhrgeleise 
auf  der  Sohle  des  Lagerplatzes,  welche  neben 
ihrer  Kostspieligkeit  auch  die  volle  Ausnutzung 
des  Terrains  sehr  beschränken,  wird  dadurch 
ganz  vermieden. 

Wo  es  die  Beschaffenheit  der  zu  transporliren- 
den  Massengüter  gestattet,  also  bei  Kohlen,  Sand 
u.  s.  w.,  wird  man  natürlich  an  Stelle  der  Förder- 
gefäfse, welche  im  Schiff  von  Hand  beladen  werden 


müssen,  mit  Vortheil  selbstthätig  wirkende 
Greifapparate  anwenden  und  dieselben  in 
Trichter  oder  in  die  Förderwagen  direct  entleeren. 

Zur  Bedienung  der  Vorrichtung  sind  nur 
nothwendig:  die  Maschinenführer  der  Hebeapparale, 
ein  oder  zwei  Mann  (je  nach  der  zu  bewältigenden 
Menge  der  Rohmaterialien)  zum  Anhängen  der 
beladenen  Wagen  und  ein  oder  zwei  Mann  zum 
Auskippen  und  Anhängen  der  leeren  Wagen. 

Die  Anlagekosten  der  sowohl   in  Holz  wie 
in  Eisen  ausführbaren  Constructionen  stellen  sich, 
|  wie  durch  verschiedene  Projecte  nachgewiesen, 
j  nicht  höher  wie  die  Herstellung  eines  mäfsig 
i  dichten  Netzes  fesler  Verlheilungsbahnen,  welche 
den  gleichen  Lagerplatz  nur  bis  zur  Hälfte 
seines  Fassungsvermögens  unter  Aufwand  wesent- 
lich höherer  Arbeitslöhne  auszunutzen  vermögen. 


Spannungsmcsser  für  eiserne  Brucken  und  Elast  ici  tat  s- 

messungen  an  Probestäben.* 

Die  bisher  üblichen  Probebelastungen  eiserner  Spannungsmessungen  an  den  einzelnen 

Brücken  geschahen  mit  gröfserer  als  der  gewöhn-  Constructionstheilen  (ingeführt  und  dabei  der 

liehen  Betriebsbelastung  und   wurde  dabei  die  Balckesche  Spannungsmesser  verwendet  worden, 

elastische  und  bleibende  Durchbiegung  gemessen.  Der  Span  nun  gsmesser  (Fig.  1  bis  7) 

Wenn  auch  das  Mafs  der  elastischen   Durch-  besieht  aus  zwei  Spannkörpern  a  und  b,  welche 


biegung  das  durch  Rechnung  gefundene  nicht 
überschritt,  so  ist  weder  aus  der  elastischen,  noch 
aus  der  bleibenden  ein  Schlufs  auf  die  Betriebs- 
sicherheit der  einzelnen  Constructionstheile  zu 
ziehen.  Bei  den  neueren  Brückenbauten  sind  daher 

•  Aus  einem  im  .Niederrh.  Bezirksverein  deutscher 
Ingenieure*  am  4.  Februar  gehaltenen  Vortrage  von 
M  Balcke. 


in  1,2  m  Entfernung  an  dem  Briickentheile  be- 
festigt werden.  Die  Mefsslangc  d,  in  a  fest,  in 
b  verschiebbar,  trägt  in  b  zwei  Mefsspitzen  x 
und  xl,  jede  mit  einem  Theilstriche.  Spitze  x 
dient  zum  Messen  der  gezogenen,  xx  zu  dem  der 
gedrückten  Brückentheile.  Das  Messen  geschieht 
mittels  Keilmafsstabes  g  zwischen  je  einer  Mefs- 
spilze  und  dem  Widerlager  e,  welches  bei  Be- 
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lastung  des  Brückentheiles  seine  Entfernung  von 
dem  Festpunkte  der  Mefsstange  ändert.  Für 
rollende  Belastung  sind  die  Mefsspitzen  durch 
Federn  k  gehalten,  um  ein  Festklemmen  des 
Maßstabes  zu  vermeiden  (Ii,  Fig.  1),  für  Be- 
lastungen mit  Sand  oder  Belaslungskörpern  fallen 
die  Federn  fort  (C,  Fig.  7). 

Längung  und  Kürzung  eines  Stabes  oder 
Brückentheiles  nehmen  im  Verhältnifs  der  Be- 
lastung zu,  solange  die  Elasticitätfgrenze  nicht 
überschritten  wird.  Deshalb  kann  aus  der 
elastischen  Verlängerung  oder  Verkürzung  des 
Brückentheiles  die  Spannung  desselben  gemessen 
weiden,  wenn  die  Theilung  des  Mafsslabes  der 
Elaslicität  des  Brücken materials  entspricht.  An- 
genommen, der  Elaslicitätsmodul  des  Eisens  ist 
20  000.  Wird  der  Brückentheil  mit  1  kg  auf 
1  qmm  seines  Querschnitts  belastet,  so  ist  dessen 
Verlängerung  bezw.  Verkürzung  auf  1,2  ni  Mefs- 

länge  =  .ji^Q  =  0,00  mm.    Der  Keilmafsstab 

ist  I  :  50  konisch,  wird  demnach  50 . 0,06  =  3  mm 
vorrücken,  um  das  Mafs  zwischen  der  Mefsspilze  .r 
und  dem  Widerlager  e  auszufüllen.    Trägt  der 


Mafsstab  Theile  von  3  mm,  so  ist  aus  der  Anzahl 
der  Theile  und  ßruchtheile  die  Spannung  des 
Brückentheiles  ohne  weiteres  abzulesen, 
sobald  die  Brücke  beliebig  belastet  ist.  Wird  das 
Instrument  so  eingestellt,  dafs  vor  Beginn  der 
Belastung  an  dem  Keilmafsstabe  die  Spannung 
durch  das  Eigengewicht  der  Brücke  (aus  der 
statischen  Berechnung)  angezeigt  wird,  ist  ferner 
die  Elasticitätsgrenze  des  Eisens  auf  dem  Mafs- 
stabe  verzeichnet,  so  wird  nach  der  Belastung 
die  Gesammtspannung  und  deren  Abstand 
von  der  Elasticitätsgrenze  am  Mafsstabe 
abzulesen  sein. 

Der  Vortragende  theilte  eine  Anzahl  von  Mefs- 
resultaten  an  gröfseren  Brücken  mit.  Bei  neueren 
Brücken  wurde  die  Gesammtspannung  höchstens 
6,9  kg  a.  d.  qmm  gemessen. 

Die  Angaben  der  allbekannten  Tabellen  über 
Elaslicitätsmodul  und  Elasticitätsgrenze  können 
für  die  Prüfung  der  Betriebssicherheit  eiserner 
Brücken  deshalb  nicht  als  ausreichend  erkannt 
werden,  weil  Eisen  von  verschiedener  Her- 
stellungsart und  von  verschiedener  Zeitdauer  der 
Benutzung  in  filteren  Bauwerken  auch  verschie- 


denes Verhalten  bei  Belastung  bis  zur  Elasticitäts- 
grenze zeigen  mufs.  Da  nun  dieses  Verhalten 
allein  in  Frage  kommt,  das  Verhalten  bei  Be- 
lastung bis  zur  Bruchgrenze  oder  gar  nach  dem 
Bruch,  wie  es  zur  Feststellung  der  Dehnung  ge- 
bräuchlich ist,  in  seinem  Werthß  zurücktritt,  so 
erscheint  es  geboten,  die  Prüfung  von  Probe- 
släben  aus  zu  prüfenden  Brücken  und  ganz  be- 
sonders aus  Materiallieferungen  für  neue  Brücken 
auf  die  elastischen  Form  Veränderungen  in 
denjenigen  Grenzen  der  Belastung  auszu- 
führen, in  welchen  das  Eisen  im  fertigen  Bau 
zur  Verwendung  kommt.  Es  könnten  durch 
diese  Messungen  die  zur  Plage  für  Hersteller  wie 
für  Abnehmer  gewordenen  Materialproben  bis  auf 
ein  Geringes  vermindert  werden. 

Der  Elaslicitätsmodul  wird  mit  Hülfe 
einer  einfachen  Belastungsmaschine  (Fig.  8)  ge- 
funden. An  den  zu  prüfenden  Stab  wird  ein  Span- 
nungsmesser befestigt.  Ein  Beispiel  zur  Klarstellung : 
Probeslab,  einer  älteren  Brücke  entnommen,  35  kg 
Festigkeit,  29  %  Dehnung,  2257  mm  Länge, 
1750  g  Gewicht,  bei  7,79  spec.  Gew.  99,35  mm 


F  r>  9 


Querschnitt.  Das  Hebelverhältnifs  der  Maschine 
ist  1  :  10,  so  da/s  9,935  kg  auf  der  Waagschale 
jedes  Quadratmillimeter  des  Querschnitts  mit  1  kg 
belasten.  Als  Gewicht  dienten  Schroltbeutel  von 
9,935  kg;  Mefslänge  des  Instruments  =  1200  mm; 
Keilmafsstab  1  :  50  konisch.  Die  Belastungen  ge- 
schahen von  5  bis  15  kg  a.  d.  qmm.  Der  Mafsstab 
zeigte  von  5  bis  15  kg  Belastung  28,8  mm 
Einsenkung.  Die  Längung  des  Stabes  bei  10  kg 
28  8 

a.  d.  qmm  Belastung  =  =  0,576  mm ,  bei  1  kg 
auf  1  qmm,  d.  i.  Elasticitätscoefficient,  =  0,0576. 

Der  Elaslicitätsmodul      0 0Ä7«  =  2083-3- 

Bei  vielfachen  Messungen  wurde  der  Elasli- 
citätsmodul festgestellt: 


bei  Schweifseisen 
.  Martineisen  . 
,  Thomaseisen 


17  040  bis  23  530 
1X7*0   .   22  371 


19  047 


20  :W; 


Es  ist  nicht  zu  verkennen,  je  höher  der  Elaslicitäts- 
modul, um  so  weniger  ist  das  Eisen  für  Brücken- 
bauten geeignet,   und  dürfle  die  Aufgabe  darin 
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liegen,  grofse  elastische  Dehnungsfähigkeit  mit 
niederer  Brucligrfnze  zu  vereinen. 

Üafs  die  elastische  Dehnung  nicht  im  Ver- 
liältnifs  der  Bruchgrenze,  auch  nicht  im  entgegen- 
gesetzten steigt  und  fällt,  zeigen  die  Proben  an 
4  Stäben  aus  demselben  Werke  (nicht  Eisen  für 
Brücken  bestimmt). 

Bruch  grenze  auf  der 

Zf-rreifsmaschine  .  31,9    49,01    60.70  66,00  kg 

Dehnung  nach  dem 

Zerreifsen  ....  32.0    24,0     21,0  20,0  % 

Elnsticilfilseof'ffkient 

gemessen    ....  0,0533  0.0466  0,0486  0.0528  . 

Elastirilälsmodul  .  .  18760  21450  20580  18910 

ElasliritäUgrenze  (wie 
nachstehend  ge- 
messen)   18,94  20,20    25.07  27.46  . 

Die  Elasticilätsgrenze  wird  mittels  einer 
einfachen  Vorrichtung  (Fig.  9),  welche  auf  dem 
Bette  der  obenerwähnten  Belastungsmaschinc 
roontirt  ist,  gefunden.  Der  Probeslab  liegt  auf 
zwei  Schneiden  6GS!»  cm  frei  und  trägt  in  der 
Mitte  über  dem  Belastungsbügcl  einen  Zeiger, 
welcher  durch  den  Abstand  von  einem  darüber 
festgelegten  Lineal  die  Durchbiegung  des  Probe- 
stabes anzeigt.  Das  Mafs  der  Durchbiegung  wird 
mittels  Keilmafsstabes  von  1  :  20  Steigung  und 
mit  Millimetertheilung  versehen  gemessen.  Die 
Belastung  geschieht  direct  durch  Gewichte. 

Auch  hier  möge  ein  Beispiel  zur  Klarstellung 
dienen. 

Der  Probeslab  ist  Schweifseisen,  einer  der 
neueren  Brücken  entnommen,  aus  Winkcleiscn 
durch  Hobeln  getrennt. 

Entfernung  der  Auflager  1  -=66J/icm 
Breite  des  Stabes.  .  .  b=  1,785  „ 

Höhe  h=  1.815. 

Belastungsgewicht   .  .  P-=10kg 

Aeufsere  Faserspannung  k=  —  1.62  kg  a.  d.  qmm  j 
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140 

22.68 

12.80 

0,38 

8,05 

+  0.05 

150 

24,30 

13,22 

0,42 

8,13 

+  0,08 

160 

25.92 

13,63 

0.41 

8.23 

+  0.10 

170 

27,54 

14,09 

0,46 

8,33 

+  0.10 

Elasticilätsgrenze  bei  17,82  kg  äufserer 
Fa  serspan  nu  ng. 

Das  Mafs  der  Durchbiegung,  Reihe  3,  bleibt 
bei  jeder  einzelnen  Belastung  bestehen,  wenn  die 
äufsere  Faserspannung  k  unter  der  Bruchgrenze 
bleibt.  Erreicht  hingegen  die  äufsere  Faser- 
spannung die  Bruchgrenze,  so  findet  mit  dem 
Zerreifsen  der  äufscren  Faser  ein  Nachsinken  des 
Stabes  bei  derselben  Belastung  statt. 

Es  kann  daher  aufser  der  Elasticilälsgrenze 
auch  die  Bruchgrenze  bestimmt  werden. 

Durch  Einfachheit  und  leichte  Gontrolirbarkeit 
der  Apparate  und  ferner  durch  die  Benutzung 
grösserer  Mefslängen  unterscheiden  sich  die  vor- 
geführten Prüfungsarten  von  den  bisherigen,  auch 
kann  das  Verhalten  des  Eisens  in  den  einzelnen 
Phasen  der  Belastung  bis  zur  Elasticitätsgrenze 
actenmäfsig  festgestellt  werden,  und  können  weitere 
Proben,  aufser  Warmauf  breiten  und  Stauchen,  als 
nicht  erforderlich  bezeichnet  werden. 


Pyrometer. 


Die  Leser  von  »Stahl  und  Eisen*  haben  Ge- 
legenheit gehabt,  sich  von  den  Einrichtungen  der 
neueren  Pyrometer  einen  Begriff  zu  machen, 
und  zwar  aus  kurzen  Beschreibungen  derselben 
und  ihrer  Wirkungen. 

Es  sind  beschrieben  der  Dilatations-  oder 
Dehnungsmesser  von  A.  Evrard,*  das  pyio- 
metrische  Perspectiv  von  den  Ingenieuren  Mcsure 
und  Nouel,**  das  thermoek-ktrischc  Pyrometer 


*  .Stahl  und  Eisen*  1890,  Nr.  7,  S.  G07. 

.  1888,  .  6,  S.  419;  1890.  Nr.  7, 

S.  610;  1891,  Nr.  6,  S.501. 


von  Le  Chalelier,*  das  optische  Pyrometer 
von  Cornu  und  Le  Chatelier,**  das  Piatin- 
Pyrometer  von  C  a  1 1  e  n  d  a  r ,  ***  das  elektrische 
Pyrometer  von  Hartmann  Sc  Braun, t  das 
Wiborgsche  Luftpyroraeter.+t  das  Le  Chalelier- 

•  .Stahl  und  Eisen*  1891,  Nr.  7,  S.  601 ;  1892, 
Nr.  20,  S.  895. 

*•  .Stahl  und  Eisen*  1892,  Nr.  13,  S.  605. 

1892,  .   13,  .  606. 
t      .       .       .       1892,  .   14,  .  656; 
Nr.  20.  S.  895. 

tt  .Stahl  und  Eisen*  1891.  Nr.  11,  S.  913;  1892, 
Nr.  20,  S.  895. 
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Pyrometer. 


1.  Apiil  1895. 


Pyrometer  mit  Selbstregistrirung  von  Roberts- 
Austen.* 

Der  Letzlere  hat  Ober  dieses  Pyrometer  auch 
einen  Vortrag  auf  dem  Internationalen  Ingenieur- 
Congrefs  1893  in  Chicago  gehalten,**  welcher 
den  Stoff  zu  den  Besprechungen  ton  Howe*** 
und  von  F.  E.  Thompsonf  lieferte. 

Die  in  diesem  Vortrag  von  RoberlsAuslen 
mitgeteilten  Temperaturbestimmungen  finden  sich 
in  .Stahl  und  Eisen*  1892,  Nr.  18,  Seite  605. 

Die  im  ,lron  Age"  von  Thompson  mitgetheilten 
Messungen  der  Temperaturen  durch  das  Mesure- 
und  Nouel- Pyrometer  sind  folgende: 


Flüssiges  Roheisen. 

Gradd». 
Pyro- 

1.  Nr.l  Giersereiroheisen:  ">•»«" 

Anfang  des  Abstichs   65 

Ende      .    69 

Durchschnitt    68 

2.  Nr.  8  Paddelroheisen : 

Anfang  des  Abstichs   64 

Ende      ,        ,    05 

Durchschnitt   65 

3.  Besseroerroheisen    im  Cupolofen 

heifs   eingeschmolzen,    in  der 

Pfanne  gemessen    59 

Weniger  heifs  eingeschmolzen  .  .  48 

Durchschnitt   54 

Der  heifsere  Abstich  beim  Eingufs 

in  den  Converter   54 

Der  kältere  Abstich  beim  Eingufs 

in  den  Converter   43 

Durchschnitt   49 

Flüssiger  Stahl 

Gr»d  de« 
Pyro- 

4.  Bessemer,  lieifsester,  gemessen  in  ■»•»•" 

der  Pfanne   72 

Bessemer,  kältester,  gemessen  in 

der  Pfanne   61 

Durchschnitt    GtJ 

5.  Bessemer,  heifsester.  gemessen  in 

der  Coquille   70 

Bessemer,  kältester,  gemessen  in 

der  Coquille   61 

Durchschnitt   65 

6.  Phosphorgehalt  Ober  0,08  im  Durch- 

schnitt, gemessen  in  der  Pfanne  .  67 

Desgleichen    .       ,    .    Coquille  66 

7.  Phosphorgehalt  unter  0,03  im  Durch- 

schnitt, gemessen  in  der  Pfanne  .  66 

Desgleichen,    ,      .    .    Coquille  65 

8.  Kalle  Charge    .      .    .    Pfanne .  63 

9.  Warme                  .    .  65 

.       ...    Coquille  65 


Grad 


1375 
1500 
1466 

1350 
1875 
1375? 


1240 
1034 
1140 

1140 

951 
1068 


Grad 
Celaiua 

1600 

1280 
1400 

1533 

1280 
1375 

1433 
1400 

1400 
1375 
1825 
1375 
1375 


•.Slahl  und  Eisen'  1892,  Nr.  20,  S.  911  und 
1893,  Nr.  12,  S.  528. 

**  Transaclions  of  Ihe  americao  institute  of  mining 
enirineers. 

•**  Ebendaselbst,  Virginia.  Beach  Meeting.  Febr.  1894. 
t  .The  Iron  Age'  1895,  Nr.  8,  S.  874. 


10.  Wärmere  Charge,  gemess.  L  d.  Pfanne 

.  .Coquille 

11.  Sehr  heifse  Charge,  gemessen  in 

der  Pfanne  

Desgleichen,  gemessen  in  der  Coquille 

12.  Martin-Ofen-Stahl,  gemessen  in  der 

Pfanne  

Desgleichen,  gemessen  in  der  Coquille 

Blechwalzwerk. 
Vorwalten. 


66 

1400 

64 

1850 

C7 

1433 

67 

1434 

70 

1533 

69 

1500 

II 

.  I 
•»  2 
2-5 

"\ 

ll 

iE 
i] 

L 

■"1 

ei 

ül  s 

Dicke  dee 
fertigen  Bleche« 

Zoll 

9,^25  nun 

»;»  Zoll  II  « ,  Zoll 
10.16  mm  |[  10,1*  mm 

>/»  Zoll 
\  10,14  mm 

Erster  Stich  . 
Zweiter  . 
Dritter     .  . 

65 
64 
63 

1375 
1850 
1325 

66 
64 
62 

1400 

1850 
1300 

63 
61 

1825 
1280 

65  1375 
63  1325 
62  1300 

Ferligwalzen. 


Dicke  de* 

*■•» 

Zoll  i 

Zoll 

Zoll 

•/«Zoll 

fertigen  Bleche» 

10.14  mm  | 

10,14  mm 

'.i.5>5  mm 

19,050  mm 

Erster   Stich  . 

62 

1300 

62 

1300 

63 

1325 

63 

1325 

Zweiter  , 

157 

1200 

62 

1300 

60 

1260 

Dritter     .  . 

61 

1280 

;56 

1180 

60 

1260 

59 

1240 

Vierter 

59 

1240 

f57 

1200 

58 

1220 

58 

1220 

Fünfter  , 

58 

1220 

58 

1220 

55 

1160 

56 

1180 

Sechster   .  . 

56 

1180 

58 

1220 

58 

1120 

55 

1160 

Siebenler  . 

54 

1140 

58 

1220 

47 

1017 

54 

1140 

Achter  , 

49 

1051 

50 

1068 

43 

951 

49 

1051 

Neunler  . 

45 

995 

45 

985 

45 

985 

Zehnter  . 

41 

917 

41 

917 

Wirme  mit  dem 

Auge  beortheilt  . 

kirs« 

hroth 

Lirsclirotb 

kirschroth 

kire 

ehrotb 

Bemerkenswerth  sei  die  Verzögerung  der  Ab- 
kühlung bei  dem  6.  Stich  des  2.  Bleches  der 
vorstehenden  Reihe  sowie  diese  Verzögerung  und 
Erhöhung  der  Temperatur  der  schweren  Bleche 
der  folgenden  Reihe.  Diese  Vorgänge  werden 
mit  der  starken  Querschnittsverminderung  durch 
die  Walzen  erklärt. 

Fertig  gewalzt  in  einer  Hitze. 


Dicke  des 
fortigen  Bleche« 

1  Zoll 
25,4  mm 

1  Zoll 
25.«  mm 

IV*  ZoU 
88.1  mm 

Erster   Stich  . 

65 

1375 

Zweiter  . 

64 

1350 

65 

1375 

Dritter     .  . 

63 

1325 

65 

1375 

Vierter 

60 

1260 

62 

1300 

65 

1875 

Fünfter     .  . 

58 

1220 

60 

1260 

62 

1300 

Sechster   .  . 

60 

1260 

58 

1220 

63 

1325 

Siebenter  . 

58 

1220 

58 

1220 

62 

1300 

Achter  . 

57 

1200 

58 

1220 

60 

1260 

Neunter  . 

54 

1140 

56 

1180 

Zehnter  . 

53 

1120 

56 

1180 

Elfter       .  . 

51 

1085 

53 

1120 

E 

Zwölfter  . 

51 

1085  ! 

Wirme  mit  dem 

telb 

Osnabrück,  im  Mär*  1895. 


Lürmann. 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 


Reuleaux  Uber  Feinmessen  im  Maschinenbau. 


In  der  Sitzung  des  „Vereins  zur  Beförderung 
des  Gewerbfleifees"  in  Berlin  vom  4.  Februar  d.  J. 
behandelt  Hr.  Geh.  Regiorungsrath,  Prof.  Reuleaux 
als  Einleitung  zu  einer  Besprechung  einer  Fein- 
mebmaschine  von  Pratt  &  Witney  das  bekannte 
8chraubenkaliber  in  seinen  neueren  Formen  und 
fährt  dann  fort: 

„Die  Feinuiefsgeiäthe  werden  in  Amerika 
aufoerordentlich  viel  gebraucht,  bei  uns  nur  in 
einigen  Fabriken.  Vor  kurzem  ist  eine  merk» 
wQrdige  Mittheilung  in  der  Zeitschrift  „Stahl 
und  Eisen"  gemacht  worden,  dahingehend,  dato 
es  ein  starker  Irrthum  sei,  anzunehmen,  da  Ts 
solche  Apparate  iu  die  Hände  der 
Arbeitor  kämen.  Diese  Behauptung  ist  nicht 
richtig  und  kann  schädlich  wirken.  Das  Werk- 
zeug kommt  thatsächlich ,  so  wie  jedes  andere, 
vielfach  in  die  Hände  des  Arbeiters. 

In  den  amerikanischen  Fabriken  hat  der 
Arbeiter  solch  ein  Geräth  im  eigenen  Besitz, 
entweder  das  kleine  oder  ein  gröfseres. 

Er  hat  überhaupt  einen  sehr  feinen  Werk- 
zeugkasten, in  dem  sich  verschiedene  Dinge, 
z.  B.  auch  ein  sehr  schönes  Winkelmafs,  befinden. 

Einen  solchen  Kreuzwinkel,  der  hior  40  JC 
kostet,  hat  fast  jeder  Bankarbeiter,  und  er  tragt 
Sorge,  dafs  er  gut  erhalten  bleibt. 

Diese  Winkel  werden  in  wunderbarer  Voll- 
kommenheit von  Brown  &  Sliarpe  ausgeführt. 
Eine  besondere  Aufgabe  war  es  für  diese  Firma, 
die  Winkel  so  herzustellen,  dafs  sie  sich  nach 
dem  Härten  nicht  werfen  konnten.  Bei  uns  hat 
man  es  versucht,  aber  es  ist  nicht  gelungen. 
Diese  Kante  hier  (Redner  zeigt  das  Instrument) 
ist  glashart;  aber  nur  ein  schmaler  Streifen  ist 
gehärtet  und  dieser  schliefst  sich  an  weicheren 
Stoff  an,  so  dafs  man  den  Schenkel  richten 
kann;  es  kann  dieses  noch  nach  dem  Härten 
erfolgen.  Auf  diese  Weise  orhalten  die  Leute 
die  wunderbar  genauen  Instrumente,  die  auch 
bei  den  Arbeitern  in  Gebrauch  sind.  Der 
Berichtende  in  „Stahl  und  Eisen"  erwähnt  auch 
eine  Fabrik  in  Sundwig,  wo  jeder  Drehor 
ein  solches  Instrument  gehabt  habe. 
Der  Widerspruch  ist  doch  stark,  wenn  er  nachher  | 


sagt,  es  sei  ein  Irrthum,  dafs  die  amerikanischen 
Arbeiter  solche  Instrumente  hätten." 

Diese  Worte  können  sich  nur  auf  meinen  Be- 
richt, 1894,  Nr.  19  dieser  Zeitschrift,  „V.  Zur  bel- 
gischen nationalen  Waffenfabrik  in  Herstal  und 
Einiges  über  den  in-  und  ausländischen  Maschinen- 
bau" beziehen,  welcher  am  Schlüte  einige  Be- 
trachtungen über  die  IVinnufskunst  im  Maschinen- 
bau enthält. 

Ich  constatire  zunächst,  dafs  in  diesem  Artikel 
weder  vom  Sc  h  raube  nkaliber  nocli  vom 
Winkel  die  Rede  ist.  Dio  Darstellung  des  Hrn. 
Reuleaux  ist  also  eine  irrthümliche.  Besonders 
irrthümlich  ist  der  letzte  oben  citirte  Satz.  Mein 
Bericht  spricht  an  dieser  Stelle  von  Hohlkalibern 
in  deutschon  Fabriken  und  nicht  von  Winkeln. 
Auch  die  Angabe,  „dafs  es  ein  Irrthum  sei,  anzu- 
nehmen, dafs  die  Amerikaner  solche  Instrumente 
hätten",  ist  in  meinem  Artikel  nicht  zu  finden. 

Aber  Feinmefsmaschinen  in  dem  bis 
dahin  besprochenen  Sinne  —  wozu  Schrauben- 
kaliber und  Winkel  doch  nicht  zu  rechnen  sind  — 
haben  allerdings  weder  dio  amerikanischen  noch 
dio  deutschen  Arbeiter  in  Verwendung.  Diese 
außerordentlich  empfindlichen  Apparate  müssen, 
wie  Reuleaux  in  der  Discussion  der  genannten 
Sitzung,  Seite  19  und  20,  selbst  sagt,  „in  einem 
besonderen  Zimmor  stehen,  mit  bestimmter  Tempe- 
ratur, durch  Pappdeckel  gegen  die  Ausstrahlung 
des  Beobachters  geschützt",  was  haarscharf  mit 
meinen  Worten  übereinstimmt:  „Und  um  solche 
Arbeiten"  —  nämlich  das  Anfertigen  der  feinen 
für  den  Arbeiter  bestimmten  Kaliber  —  „endgültig 
nachmessen  zu  können,  braucht  man  Mefswerkzeuge 
und  Maschinen,  wie  sie  irrtümlicherweise  von 
verschiedenen  Seiten  dem  Maschinenbauer  zu- 
erthcilt  worden  sind.* 

Endlich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen, 
dafs  mein  Artikel  weder  den  Namen  Reuleaux 
irgendwo  enthält  noch  gegen  ihn  gerichtet  sein 
soll,  und  überhaupt  nur  in  seinem  Schlufs  und 
zwar  in  absichtlich  möglichst  objectiver  Weise  die 
heutige  Feinmcfskunst  im   Maschinenbau  streift. 

Haedickt. 
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liericht  über  in-  und  autlunditeht  Patente. 


t.  April  189$. 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 

welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier  | 
Monat«  zur  Einsichtnahm«  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Palentamt  in  Berlin  ausliegen. 

II.  März  1895.  Kl.  18.  W  10  316.  Verfahren  zum 
Einbinden  vun  mulmigen  Erzen  (besonders  Kies- 
ahhränden).    Dr.  Fritz  Wösl,  Duisburg. 

Kl.  40,  L  9284.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Gewinnung  von  Zink  und  Blei  auf  elektrolytischem 
Weg.-.    Dr.  Kichard  Ottokar  Lorenz,  Gotlingen. 

KL  49,  T  4345.  Verfahren  zum  theilweisen  Härten 
von  Slahlplalten  u.  dergl.  Thompson  Electric  Welding 
Company,  Lynn,  Mass.,  V.  St  A. 

Kl.  65,  C  5417.  Panzeischiff ,  dessen  Panzerung 
an  einer  besonderen  von  der  Schiffswand  duich 
Zwischenräume  getrennten  Wand  angebracht  ist. 
William  Thomas  Crooke,  Chesterfieid.  Compton  Street, 
und  Henry  Strachau  Pringle,  London,  St.  Leonardo 
Asbeslos  Works,  Bromby  by  Bow. 

18.  März  1895.  Kl.  72,  K  12427.  Bäderlafelle. 
deren  Bücken  durch  eine  mit  dem  Pivotbock  ver- 
bundene, in  der  Feuerstellung  senkrecht  stehende 
Bremse  vermindert  wird.  Firma  Fried.  Krupp,  Essen. 

Kl.  80,  B  16277.  Kanalofen,  bei  welchem  die 
Transportwagen  mit  der  Kanalwandung  geschlossene 
Kammern  bilden.  E.  M.  Bauer  i.  F.  Hermann  Ohme, 
Sorgau  i.  Schi. 

21.  März  1895.  Kl.  7.  E  4413.  Herstellung  von 
Melallfolien,  Blechen  u.  dergl.  aus  flüssigen,  sehr  fein 
zerstäubten  Metallen.  Elektricitäts-Gesellschafl  Geln- 
hausen mit  beschränkter  Haftung,  Gelnhausen. 

Kl.  40,  W  11  525.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
geschmolzenem  Titan.    Henri  Moissan,  Paris. 

Kl.  49,  G  8393.  Maschine  zur  Herstellung  von 
doppeltgliedrigcn  Drahtketten.  Patent  -Stahlketten- 
werke Schliepcr  Sc  Nolle,  Weifsenfeis  a.  S. 

Kl.  49,  M  10  769.  Melallkreissägc  oder -Fräse  mit 
Verstellbarkeit  nach  verschiedenen  Bichtungen ;  Zu- 
satz zum  Patent  73030.  Anatole  Mole,  Laval,  Mayenne. 

Kl.  49,  W  10550.  Doppel  -  Hohrschweit'sofen. 
Heinrich  Wesselhoeft,  Düsseldorf. 

Kl.  65,  SL  3982.  Verfahren  zur  Herstellung  der 
Aufsenhaut  eiserner  Schiffe  u.  dergl.  William  Stewart 
und  George  Alexander  Hepburn,  Liverpool. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

11.  März  1895.    Kl.  5.  Nr.  36509.    Gesloinhohr-  I 
maschine  für  Motur-  und  Handbetrieb  mit  Spindel-  j 
multer  aus  zwei  aufklappbaren,  um  Bolzen  drehbaren 
Hälften.    Fr.  L  irich.  Leopoldshall  Slafsfurt 

Kl.  5,  Nr.  36  512.  Zweiteiliger,  mittels  Keile  aus- 
einandtrspreizbarerTiefbohrmeifsil.  Michael  Schweiger, 
Fürth. 

Kl.  31,  Nr.  36  474.   Formvorrichtung  für  Höhren 
mit  drehbarer  MoJelihälflo,  und  Formkasten  mit  an- 
gegossenen, übergreifenden  Lappen  sowie  seillichen  , 
Uesen  zum  Anheben  und  Zusammenspannen.    C.  A. 
Konig  &  Co.,  Torgelow. 

Kl.  49,  Nr.  36  574.  Schienennagel  aus  in  der 
Längs-  und  Verrichtung  zerschnittenem  Profileisen. 
H.  Buinpf,  Dahlhausen,  Kühr. 

18.  März  1895.  Kl.  5,  Nr.  36807.  Schacht-(Tunnel-) 
Auskleidung  aus  gikrempten,  durch  Wellen  oder  Bippen 
in  den  Flächen  versteiften  Blechen.  Blechwalzwerk 
Schulz  Knaudt,  Actiengesellschaft,  Essen. 


ausländische  Patente. 


Kl.  5,  Nr.  36972.  Handbohrmaschine  mit  Kurbel  - 
antrieb  und  langgenulheter  Spindel  mit  Gewindespindel 
in  einem  an  einer  feststellbaren  (Juer^chiene  gelenkig 
zu  befestigenden  Gehäuse.  Josef  Birnfeld,  Deutschland-* 
Grube,  Schwientochlowitz. 

Kl.  5.  Nr.  37  015.  Seilstü'.ze  an  horizontalen  Seil- 
rollen.   Ph.  Förster,  Altenwald  bei  Saarbrücken. 

Kl.  7.  Nr.  36835.  Mehrfach  -  Drahtziehmaschine 
mit  spiralförmig  um  die  in  einen  Flüssigkeilsbehälter 
tauchendem  Ziehcylinder  laufendem  Draht.  C  Schnie- 
windt,  Neuenrade. 

Kl.  20,  Nr.  36  970.  AchsbuchsFührungsgabel  mit 
oder  ohne  Anschlagwinkel.  Herrn.  Sichelschmidt, 
Bochum. 

Kl.  20,  Nr.  36  971.  Geformter  oder  geprefsler 
Stuhlblech-Gleitwinkel  an  Feldbahn-  u.  s  w.  Fahrzeugen. 
Herrn.  Sichelsehmidt,  Bochum. 

Kl.  20.  Nr.  86973.  Schienennagel  von  dreieckigem 
Querschnitt.    Carl  Sclileiffer,  Breslau. 

Kl.  49,  Nr.  37  046.  Drehbarer  Bolzenglüholen  mit 
mehreren  Glühräumen  zum  continuirlichen  Betrieb. 
Johann  Fefsler,  München. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  81,  Nr.  78374,  vom  24.  Mai  1894.  Victor 
Distl  und  Ludwig  Harhausen  in  Gottesberg 
i.  Schi.    Mehrfacher  Kreiswipper. 

Der  Kreiswipper  hat  drei  oder  vier  Abtheilungen, 
so  dafs  bei  Beladung  eines  derselben  bei  wagerechter 


Lage  seines  Geleises  der  Schwerpunkt  des  Ganzen  auf 
die  betreffende  Seite  verlegt  wird  und  bei  Aus- 
schaltung einer  Halte-  und  Bremsvorrichtung  durch 
den  Arbeiter  der  Wipper  selbstthätig  sich  dreht, 
wobei  eir.e  Entleerung  des  vollen  Wagens  stattfindet. 
Es  wiederholt  sich  dann  der  Vorgang,  ohne  dafs  ein 
besonderer  Antrieb  des  Wippers  erforderlich  wäre. 


KL  40,  Nr.  787»7,  vom  27.  Aug  1893  E  Oddy, 
J.  Crossley,  E.  &  A  i.  Smith  in  Cleckheaton 
(England),    härten  von  Draht. 

Der  Draht  wird  in  gerader  Linie  durch  Gasflammen 
und  durch  Oel  enthaltende  Behälter  gezogen.  Zum 
Ein-  und  Austritt  des  Drahtes  sind  aufserhalb  der 
Behälter  DiVen  angeordnet,  welche  in  die  Gasflammen 
hineinragen,  so  dafs  die  Flamme  des  aus  den  Düsen 
austretenden  und  brennenden  Oeles  mit  der  Gas- 
flamme sich  vereinigt  und  demnach  eine  Oxydation 
des  Drahtes  bei  seinem  Uebertritt  aus  der  Gasflamme 
in  das  Oel  nicht  stattlinden  kann. 
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KI.:U,Xr.  79SN5,  vom  -U  Mar/.  1894.  J.  Sinttery 
in  P  Ii  i  I  ail  e  I  p  Ii  i  a.    Metall  form  für  Stahlrüder. 

Die  Form  besteht  aus  einem  Ober-  und  Unter- 
kasten <i  b,  die  zusammengestellt  den  Schreckring  r 


(der  auch  besonders  eingelegt  werden  kann  —  rx) 
bilden.  Die  innere  Costalt  der  Radkranzform  wird  durch 
in  eine  nach  unten  sich  verjüngende  Itinne  geschütteten 
losen  Sand  gebildet,  der  ein  Schrumpfen  des  Rad- 
kranzes ohne  weiteres  gestaltet. 


1 


*5  * 


— 


Kl.  5,  Nr.  7819*,  vom  10.  April 
1894.  Firma  Fauck  &Co.  in  Wien. 
Rohrgestünge  für  Tirflmhrungen. 

An  den  Knden  der  gewöhnlichen 
Rohre  «  werden  besonders  hergestellte 
Verbindungstheile  b  r  durch  Schweifsen, 
Lölhen  oder  dergl.  befestigt.  Die  Ver- 
bindungsthede  haben  die  zum  Zu- 
sammenschrauben, Fangen  u.  s.  w.  er- 
forderlichen Formen. 


Kl.  40,  Nr.  79387,  vom  1.  Juli  1893. 
Dr.  Alfred  Coehn  in  Rerlin.  Utk- 
trolyne  unter  Verwendung  ron  Arcu- 
mulatorplatten  aln  Anoden. 
Bei  der  Elektrolyse  von  Salzen  (besonders  schwefel- 
sauren Salzen),  die  am  positiven  Pol  Sauerstoff  aus- 
scheiden, werden  als  Anoden  formirte  Accumulator- 
platlen  verwendet.  Dieselben  werden  hierbei  geladen, 
so  dafs  sie  zur  Fortsetzung  der  Elektrolyse  benutzt 
werden  können. 


Kl.  18*  Nr. 79 4Ä9,  vom  24.  April  1894.  A.A.Acker- 
mann  in  Washington.  Verfahren  zum  Härten  der 
(/berflUche  ron  Platten  m.  dergl.  durch  Cementation. 

Die  Oberfläche  der  zu  cetnentirenden  Hanzerplatte 
wird  mit  Nulhen .  Einschnitten  oder  Wellungeu  ver- 
sehen, um  der  cementirenden  Masse  eine  grßfsere 
Berührungsfläche  mit  der  Hatte  zu  bieten.   Nach  dem 


Cementirproccfs  wird  die  gewellte  oder  genulhete 
Oberfläche  zwischen  Walzen  geglättet.  Die  Nuthen 
u.  dergl.  können  in  der  Mitte  der  Blatte  dichter  liegen 
als  an  den  Rändern  und  an  den  Ecken,  um  eine 
gl  eich  mit  Ts  ige  Abkühlung  der  Blatte  zu  ermöglichen. 
Zur  Erhöhung  der  Härte  kann  man  dem  Ccmentations- 
Kohlenstofl  Chrom,  Nickel  und  Stickstoff  haltende 
Körper  beimischen,  welche  Stoffe  in  die  Obei  fläche 
des  Eisens  eindringen  und  sich  mit  demselben  legiren. 


Kl.  31,  Nr.  79.*»23,  vom  15.  Juni  1894.  Com- 
m  a n  d  i  t  g ose 1 1  sch a ft  Emil  Peipers  &  C  i  e.  in 
Siegen  i.  W.   Verfuhren  zur  Herstellung  von  Hartgufs. 

Um  bei  der  Herstellung  von  Schalengufs-Hart walzen 
eine  weniger  spröde  Aufsenkrusle  zu  erhalten ,  wird 
die  Schale  innen  mit  einer  nur  so  dicken  Schicht 
Forinmatei  ial  ausgestrichen,  dals  nur  ein  theilweises 
Abschrecken  stattfindet.  Um  in  der  Formmaterial- 
schicht  Gu-ahzüge  zu  schaffen,  werden  in  Einschnitte 
der  Schale  Wacbsfäden  gelegt,  die  beim  Trocknen 
der  PormmateriaUchicht  ausschmelzen  und  feine 
Kauäle  zurücklassen. 


Kl.  49,  Nr.  79  71»,  vom  17.  Juli  1894.  Carl 

Custafl.arsoninSandviken  (Schweden).  Kohr- 
iralztrrrk  mit  gestützter  hornxtangt1. 

Die  Dornstange  a  bezw.  das  Bohr  b  wird  von 
den  Bendehhiumen  r  und  den  Rädern  J  gestützt, 
welche  durch  ein  Kettengetriebe  auf  ihren  Wellen 
verschiebbar  sind,  um  sich  der  Stellung  des  Dorna  a 
vor  jedem  der  Kaliber  anpassen  zu  können.   Vor  dem 


Joj  w'rj- — ^ — ™- 


Walzen  ruht  die  Dornstauge  a  zwischen  den  Daumen  c 
und  den  Nasen  e  der  Räder.  Reim  Walzen  nimmt 
das  über  den  Dorn  a  sich  schiebende  Rohr  b  die 
Räder  d  mit,  deren  Umfang  nunmehr  das  Rohr  b 
stützen.  Beim  Rückgang  des  Rohrs  trifft  der  Knaggen  i 
auf  einen  festen  Anschlag  o,  so  dafs  die  Nase  «  in 
der  zur  Stützung  des  Domes  a  geeigneten  Lage  sich 
befindet. 


Kl.  40,  Nr.  794SÖ,  vom  15  Juni  1894.  L.  P.  Hui  in 
in  M  o  d  a  n  e  (Savoie).  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Legirnngen  der  Alkali'  oder  Erdalkali  -  Metalle  mit 
Schti-ermetallrn. 

Halogensalz  der  Alkali-  oder  Erdalkali  -  Metalle 
wird  in  «chinelzflüssigern  Zustande  unter  Anwenduug 
mehrerer  Anoden  elektrolysirt,  von  welchen  die  eine 
aus  Kuhle,  ilie  anderen  aus  den  Schwermelallen  oder 
aus  deren  Oxyden  und  Kohle  bestehen,  Während 
der  Elektrolyse  tritt  das  Halogen  (z.  R.  Chlor)  thcil- 
weise  an  die  Kohlenanode,  von  wo  es  entweicht,  und 
theilweise  an  die  Metallanode,  von  welcher  es  unter 
Bildung  von  Chlorid  aufgenommen  wird,  das  sich  in 
dem  Schmelzflufs  vertheilt.  Aus  diesem  werden  am 
negativen  Pol  Alkali-  und  Schwermetall  frei,  die  sich 
in  >tatu  nasceiuli  vereinigen. 
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Statistisches. 

Statistische  Miltheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  Februar  1895. 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

i  Production. 

Tona«*. 

JPu<l<lel- 
RolietriMsn 
und 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  HheinL,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

Mitteldeutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 

39 
9 

2 

64  549 
22  956 

2  353 

Npleiffol- 
elaen. 

Süddeutsche  Gruppe  ... 

(Bayern,  Württemberg,  Luxemhurir, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
Süd  westdeutsche  Gruppe  .... 
(Saarbezirk,  Lothringen.) 

8 
7 

18  080 
23  392 

Puddel-Iloheisen  Summa  . 

(im  Januar  1895 
(im  r  ebruar  lo»4 

65 
65 
60 

131  330 
153  950) 
127  499) 

Bewemer» 
Roheisen. 

Nordwestliche  Gruppe     .    .  . 
Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe    .  . 

6 
1 

1 

23  011 

1507 

1563 

Bessemer-Koheiseu  Summa  . 

(im  Januar  1895 
(im  F-bruar  1894 

8 
9 
9 

26  141 

3J  1G6) 
31  189) 

Roheitten . 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  . 
Südtrestdeutsche  Gruppe  .... 

IG 
2 
i 

1 

8 
8 

85  755 
11  783 

IC  dn«) 

35  416 
61  500 

Thomas-Hoheisen  Summa  . 

(im  Januar  1895 
(im  F^hruar  1894  | 

35 

o4 

32 

206  999 

4*1«).*  ^jtA\ 

iJ.it)  »j49) 
184  856) 

OioAserel- 
Roheisen 

und 

GulWaureu 

...»    '  1  i  j-  /.  dt'          ■  -  -  - ...... 

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  .... 
Norddeutsehe  Gruppe  

SUdwestdeutsche  Gruppe  .... 

14 

5 

1 

5 

33  118 

2  769 

4  UCi. 

o  öoU 
20  334 
10  1G3 

Giefserei-Hoheisen  Summa  . 

(im  Januar  1895 
(im  Februar  1894 

34 
35 

32 

70  234 
75  810) 
59  830) 

Zusammenstellung 

Puddel-Koheisen  und  Spiegcleisen  . 

Thomas -Roheisen  

Giefserei-Hoheisen  

■ 

■ 

131  330 
26  14  1J 

206  9993 
70  2341 

Production  im  Februar  1891    .    ,  . 
Production  im  Januar  1895     .    ,  . 
Production  vom  1.  Januar  bin  28.  hebruar  189:>  . 
Production  vom  1.  Januar  bis  28.  Februar  1894 

-134  704 
403  374 
489  575 
924  279 
829  792 

Digitized  by  Google 


I.  April  1895. 


Berichte  Sbtr  Versammlungen  au*  Pachrereinen. 


Stahl  und  Emen.  339 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure. 

Die  erste  Sitzung  des  Vereins  deutscher  Maschinen- 
Ingenieure  im  Jahre  1895  wurde  vom  Vorsitzenden 
mit  einem  Rückblick  auf  die  Vereinst hätigkeit  im  ver- 
gangenen Jahre  eröffnet.  Daran  schloß  sich  als 
Hauptvortrag  des  Abends  eine  eingehende  Darlegung 
des  Hrn.  Geheimen  Ober- Haurath  Stambke,  Ober 

„Wie  geschichtliche  Entwicklung  der  Normalien 
für  die  Betriebsmittel  der  preußischen  Staats- 
bahnen in  den  Jahren  1871  bis  1885."  • 

Die  preufsischen  Staats-  Eisenbahnen  sind  be- 
kanntlich der  gröfste  technische  Betrieb  der  Welt, 
der  von  staatlichen  Behörden  geleitel  wird.  Die 
technische  Entwicklung  dieses  Unternehmens  ist  des- 
halb von  grundlegender  Bedeutung  dir  die  Frage, 
inwieweit  Oberhaupt  eine  Vergesellschaltlichung  tech- 
nischer Betriebe  dieser  Art  durchführbar  i«U  ohne 
dafs  auf  die  dem  Privatkapitale  eigentümliche  leichte 
Anpassung  an  die  jeweiligen  Bedurfnisse  verzichtet 
werden  mufs.  Unter  den  technischen  Einrichtungen 
der  Eisenbahnen  spielen  die  Betriebsmittel  eine  hervor- 
ragende Bolle.  An  deren  Entwicklung  die  vorliegende 
Frage  zu  sludiren,  mufs  deshalb  insbesondere  Interesse 
bieten.  Der  Vortragende  kann  um  so  mehr  als  mafs- 
gebend  in  der  Beurlheilung  dieser  Dinge  gellen,  als 
er  an  deren  Gestaltung  während  der  ganzen  in  Rede 
stehenden  Periode  an  mafsgebender  Stelle  mitgewirkt 
hat  und  zwar  in  der  ersten  Zeit  als  Ober-Maschinen- 
meister der  Bergisch  -  Märkischen  Eisenbahn ,  später 
als  vortragender  Bath  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten. 

Bis  zu  Anfang  der  1870er  Jahre  bestanden  die 
preufsischen  Staalsbahnen  aus  verschiedenen  unter  sich 
nicht  zusammenhängenden  Bahncomplexen ;  die  ein- 
zelnen König).  Direktionen  verkehrten  unter  sich  bezüg- 
lich der  Handhabung  des  Betriebes  in  denselben  Formen, 
wie  mit  den  zwischen  ihnen  gelegenen  Privatbahnen.  So 
hatte  auch  jede  Eisenbahndirection  innerhalb  der  durch 
private  Vereinbarungen  gezogenen  Grenzen  ihre  eigenen 
Constructionen  für  Locomotiven,  Personen-  und  Guter- 
wagen. Es  gab  damals  gewissermaßen  Normalien 
der  Oslbahn.  der  Niederschlesisch  -  Märkischen, 
Oberschlesiscben,  Hannoverschen,  Main -Weser-,  West- 
fälischen ,  Bergisch  -  Märkischen ,  Nassauischen  und 
Saarbrflckor  Bahn.  Das  war  sehr  angenehm  für  die 
einzelnen  Bahnen  und  für  die  Unterhaltung  der  Be- 
triebsmittel, aber  wenig  angemessen  für  die  Fabricanten, 
die  nach  allen  diesen  verschiedenen  Normalien  zu 
arbeiten  hatten.  Auf  eine  Anregung  aus  den  Kreisen 
der  Fabricanten  war  es  daher  auch  wohl  zurück- 
zuführen, dafs  der  Handelsminister  im  Jahre  1871, 
also  in  der  Zeit  des  großen  industriellen  Aufschwunges, 
unter  dem  Vorsitze  des  Geh.  Ober-Haurath  Schwedler 
eine  aus  Eisenbahutechnikern  und  Industriellen  zu- 
sammengesetzte Kommission  in  Berlin  zusammentreten 
liefs  zur  Berathung  einheitlicher  Abmessungen  zunächst 
der  Güterwagen.  Nicht  ohne  ein  gewisses  weh- 
müthiges  Gefühl  nahmen  die  allen  Ober- Maschinen- 
meister von  ihren  mit  Liebe  gepflegten  Constructionen 

*  Ein  längerer  Aulsalz:  „Fortschritte  im  Bau  der 
Eisenbahn  -  Betriebsmittel*  ist  in  Vorbereitung  und 
wird  in  einem  der  nächsten  Hefte  erscheinen. 

Die  Red. 


endgültig  Abschied ,  und  vereinigten  sich  nach  ver- 
geblichem Widerstreben  zunächst  über  eine  einheit- 
liche Wageoacbse,  einen  einheitlichen  Badreifenquer- 
schuitt  für  Wagen ,  einen  einheitlichen  Durchmesser 
für  Wagenräder,  die  Gonstruction  der  ganz  aus  Profil  - 
eisep  herzustellenden  Untergestelle  der  Güterwagen 
von  200  Ctr.  Tragfähigkeil,  und  eine  Anzahl  von 
Profileisen  dazu,  sowie  einige  andere,  weniger  wesent- 
liche Einzelheiten  für  Eisenbahnwagen. 

Auf  einheitliche  fertige  Wagenconstructionen 
konnte  man  sich  noch  nicht  einigen,  das  aber,  was 
beschlossen  wurde,  hat  zum  groben  Theil  noch  heute 
Gültigkeit. 

Um  die  Mitte  der  1870er  Jahre,  also  in  einer  Zeit 
des  grofsen  industriellen  Rückganges,  litten  die  Fa- 
bricanten für  Eisenbahnmalerial  unter  grofsem  Arbeits- 
inangel.  —  Da  nun  um  diese  Zeit  größere  Neubauten 
von  Eisenbahnlinien,  z.  B.  von  Berlin  über  Güsten 
nach  Nordhausen,  in  Ausführung  begriffen  waren, 
beauftragte  der  Herr  Minister  Dr.  Achenbach  im 
Jahre  1875  die  Direction  Berlin,  nach  Berathung  mit 
den  übrigen  Königlichen  Eisenbahndirecüonen  solche 
Entwürfe  zur  Beschaffung  von  Locomotiven,  Personen- 
wagen und  Güterwagen  vorzuleben ,  welche  als  Nor- 
malien für  alle  Staats-  und  vom  Staate  verwalteten 
Bahnen  gellen  könnten.  Dieser  Erlafs  wurde  von  den 
maschinenlechniscben  Mitgliedern  der  Direktionen 
—  zu  solchen  waren  seit  der  Umgestaltung  der 
preufsischen  Staalsbuhnen  im  Jahre  1873/74  die 
früheren  Ober-Maschinenmeister  aufgerückt  —  mit  ge- 
mischten Gefühlen  augenommen;  sollten  doch  nun- 
mehr die  einzelnen  Bahnen  den  Best  ihrer  eigen- 
artigen Bauarten  der  Einheitlichkeit  bei  der  Gesammt- 
heil  der  preußischen  Staatsbahnen  zum  Opfer  bringen. 
Das  Ergebnifs  dieser  Berathungen  waren  Normal- 

I  Entwürfe  für  je  zwei  Arten  Personen-  und  Güterzug- 
Locomotiven,  die  sich  je  voneinander,  jedoch  nur 
durch  die  Innen-  oder  Aufsenlage  der  Steuerung 
unterschieden,  für  einen,  sowie  für  zwei-  und  drei- 
achsige Personenwagen  I.  und  II.  bezw.  III.  und  IV. 
Klasse,  erstere  je  mit  oder  ohne  Abort,  endlich  auch 
für  zweiachsige  bedeckte  Güterwagen  zu  200  Ctr.  Lade- 
gewicht mit  und  ohne  Bremse,  und  zweiachsige  offene 

i  Güterwagen  zu  200  Ctr.  Ladegewicht  mit  und  ohne 

!  Bremse,  sowie  weitere  wichtige  Einzelheiten,  als  Achs- 
lager, Achshalter,  Tragfeder  und  eine  Schraubentabelle. 

Von  der  Festsetzung  von  weiteren  Normalien 
wurde  abgesehen  und  die  Ausarbeitung  der  Gon- 
struction zu  Specialbelriebsinitteln  den  einzelnen 
Direclionen  überlassen. 

Für  die  Gediegenheit  dieser  Entwürfe  spricht  der 
Umstand,  dafs  sie  in  ihren  Grundzügen  zum  grofsen 
Theil  noch  heute  gelten,  so  bei  den  Personenzug- 

,  und  Schnellzug-Locomotiven  die  Triebraddurchmesser 

j  von  1,73  bezw.  1,96  m. 

Die  Güterzuglocomotive  hat  sich  so  vortrefflich 

j  bewahrt,  dafs  sie  in  mehr  als  1000  Exemplaren  aus- 
geführt und  im  wesentlichen  noch  heute  unverändert  ist. 

Bei  den  Personenwagen  sollte  für  die  durch- 
gehenden Züge  das  Coupesystem  beibehalten  werden, 
im  übrigen  wurde  allgemein  zur  Intercotnmuiiication 
überzugehen  empfohlen.  Die  Gründe,  die  für  und 
gegen  diese  beiden  Systeme  sprechen,  sind  bekannt. 
Dem  gegen  das  lntercommunicationssyslem  erhobenen 
Einwand,  dafs  bei  der  bis  dahin  allgemein  üblichen 

,  Luge  des  Ganges  in  der  Mittelklasse  des  Wagens  die 
Silzbreite  ungenügend  sei  und  ein  Hinlegen  der  Hei- 
senden der  Länge  nach  nicht  zuließ,  wurde  dadurch 

i  begegnet,    daß   der   Gang   etwas   einseilig  gelegt 
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wurde  — ,  in  der  II.  Klasse  lagen  dann  ein  bezw. 
drei  Sitzplatze  neben  dem  Gange ;  eine  Einrichtung, 
die  sieb  gut  bewährt  hat. 

Die  Intercommunicationswagen  mit  abgeschlos- 
senem Seitengang  (sogen.  Heusingersche ,  die  neuer- 
dings als  vierachsige  bei  den  D- Harmonika-Zügen  und 
bei  den  Schlafwagen  wieder  zu  Ehren  gekommen 
sind)  waren  damals  nur  im  Bezirk  Hannover,  auf 
anderen  Linien  aber  nicht  beliebt.  Die  Keisenden 
in  den  Abtbeilen  wurden  öfter  durch  die  neugierigen 
Blicke  der  im  Gange  spazierenden  Mitreisenden  be- 
lästigt. Diese  Wagen  wurden  deshalb  auf  höhere 
Weisung  wenig  bestellt.  Für  zwei  Achsen  waren  die- 
selben übrigens  schwer  und  ihre  Tragfedern  stark 
belastet,  so  dafs  sie  bei  kurzem  Radstand  leicht  un- 
ruhig liefen  und  auch  dieserhalb  wenig  beliebt  waren. 

Die  Abmessungen  der  bedeckten  Giltenvagen 
haben  sich  unverändert  erhalten,  bis  man  im  Jahre 
1893  allgemein  zu  15  statt  10  t  Ladegewicht  überging. 

Der  offene  normale  Güterwagen  für  Transporte 
aller  Art  genügte  für  200  Ctr.  Kohlen.  Die  Kopf- 
brasten  waren  in  ganzer  Kastenbreite  um  eine  obere 
Achse  drehbar,  so  dafs  die  Kohlenladung  leicht  ge- 
kippt und  in  Schiffsgefäfse  abgestürzt  werden  konnte. 
Diese  Construction  hat  sich  mit  Ausnahme  des  in- 
zwischen auf  15  t  erhöhten  Ladegewichts  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten. 

Von  jenen  maschinentechnischen  Oberheamlen, 
welche  die  Beschlüsse  der  1875  bedeutungsvollen 
Normalien- Conferenz  fafslen,  gehören  jetzt  nur  mehr 
drei  der  Eisenbahnverwalturig  au  und  auch  von  diesen 
spült  die  Neuordnung  am  1.  April  d.  J.  noch  zwei  fort. 

Neue  Anregung  zum  weiteren  Ausbau  der  Normal- 
betriehsmiltel  bot  zu  Anfang  der  1880er  Jahre  die 
Erbauung  von  Nebenbahnen.  In  jedem  Jahre  wurden 
dem  Landtage  Vorlagen  gemacht,  welche  Mittel  zur 
Erbauung  einer  gröfseren  Anzahl  von  solchen  Bahnen 
forderten.  Einfach,  billig,  langsam,  leicht  und  doch 
solide  waren  die  Stichworte,  die  damals  für  den  Bau 
und  Betrieb  solcher  Bahnen  ausgegeben  wurden.  Das 
halle  natürlich  auch  seine  Gültigkeit  für  die  Wahl 
der  Betriebsmittel.  Dem  Vortragenden  fiel  1881  als 
Kalb  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  die 
Aufgabe  zu ,  von  vornherein  behufs  Vermeidung  un- 
nölhiger  Zersplitterung  die  Ausarbeitung  von  Nor- 
malien auch  für  die  Nebenbahnen  in  die  Wege  zu 
leiten;  an  der  Bcralhung  beteiligten  sich  die  sämmt- 
liehen  Königlichen  Eisenhahndirectionen.  auch  die- 
jenigen der  inzwischen  verstaatlichten  Privatbahnen. 
Die  hierbei  vereinbarten  leichten  Tender-Locomotiven 
waren  auch  zum  Ranginn  auf  Hauptbahnen  bestimmt 
und  haben  sich  bis  heute  vortrefflich  bewährt,  so 
zwar,  dafs  eine  Gattung  derselben  vielfach  auch  von 
Privatbahnen,  seihst  im  Auslande,  z.  B.  in  Japan  und 
China,  verwendet  und  noch  im  Jahre  189:1  für  würdig 
erachtet  wurde,  zusammen  mit  einer  schweren  Güterzug- 
Locomolive  für  Hauptbahnen  zur  Ausstellung  in 
Chicago  gesendet  zu  werden ,  als  Lockmittel  für  den 
Export. 

Dio  vorgeschlagenen  Personenwagen  waren  nach 
dem  Intercommunications- System  mit  Millelgang 
gebaut.  Sie  waren  den  ausgegebenen  Stichwörtern 
entsprechend  einfach,  leicht  und  billig  gebaut,  wie 
man  sie  auf  Kleinbahnen  im  In-  und  Auslande  noch 
beute  sieht.  Die  Sitze  II.  Klasse  halten  keine  Sprung- 
federn ,  sondern  nur  mit  Rofshaaren  gefütterte  Silz- 
und  Kückenkissen.  Die  Heizung  erfolgte  durch  eiserne 
Füllöfen,  wie  solche  bei  den  westlichen  Direclionen 
üblich  waren.  Die  Wagen  fanden  beim  Publikum 
nicht  den  erhofften  Beifall,  namentlich  nicht  im  Be- 
zirke von  Bromberg,  wo  Nebenbahnen  vielfach  und 
auf  längere  Strecken  zur  Ausführung  gelangten.  Der 
Eine  bemängelte  das  Intercommuuications-Systein,  dem 
Anderen  waren  die  Polster  nicht  weich  genug,  der 
Dritte  bemängelte  die  Heizung,  der  Vierte  verlangte 


'  mit  Rücksicht  auf  die  gleich  hohen  Billetpreise  auch 

i  gleich  elegante  Wagen  wie  bei  den  Hauptbahnen  u.s.  w. 
Anfänglich  wehrte  man  sich  gegen  diese  Abgriffe  und 
hielt  denselben  die  obigen  Stichworte  entgegen,  nach 
und  nach  wurden  die  Personenwagen  aber  doch 
eleganter,  schwerer  und  kostspieliger  gebaut,  so  dafs 
sie  sich  beute  wenig  oder  gar  nicht  mehr  vpn  den 
Personenwagen  der  Hauptbahnen  unterscheiden.  — 
Besondere  Güterwagen  wurden  für  die  Nebenbahnen 
nicht  für  erforderlich  erachtet. 

Inzwischen  war  durch  die  Ende  1870  und  Anfang 
1880  erfolgte  Verstaatlichung  der  preußischen  Privat- 
bahnen die  Nothwendigkeit  einer  einheitlichen  Be- 

'  Zeichnung  und   Numerirung  der   Fahrzeuge  hervor- 

1  getreten. 

Die  Locomotiven  aller  Bahnen  führten  bis  dahin 
!  alle  Namen;  es  wurde  aber  schon   sehwierig,  die 
I  nöthigen  Namen  zusammenzubringen.    Alle  Götter, 
Göttinnen  und  Helden  des  Alterthums,  die  großen 
Slädte  und  Flüsse  aller  fünf  Welttheile,  die  Namen 
'  verdienter  Männer  der  Neuzeit  waren  schon  vernutzt, 
;  llektor  und  Achilles,  Thetis  und  Andromache,  Berlin, 
Paris,  New  York,  Rhein,  Spree,  Bober  und  Queis, 
Loire,  Mississippi,  Po  und  Ganges,  Goethe,  Krupp, 
Mollke  und  Bismarck  liefen  bunt  durcheinander  auf 
den  preußischen  Bahnen  umher.    Es  gab  schließlich 
keine  passenden  Namen  mehr,  und  man  entschloß 
sich  deshalb,  die  Namen  ganz  zu  beseitigen.  Nur 
Locomotiven  mit  Namen  von  Männern,  die  sich  um 
das  Vaterland,  um   Kunsl  und   Wissenschaft,  das 
Fi sen bahn wesen,  die  Industrie  verdient  gemacht  halten, 
sollten  ihre  Namen  behalten. 

Mancher  mag  die  Bezeichnung  einer  Locomotire 
mit  einem  Namen  für  eine  zweifelhafte  Ehre  halten, 
in  Anbetracht  dessen,  dafs  die  Locomotivführer  ge- 
legentliche kleine  Unarten  derselben  mit  derben  Aus- 
1  drücken  zu  bezeichnen  pflegen,  trotzdem  bleibt  eine 
I  Locomolive  gleich  einem  Schiffe  ein  slolzes  Fahrzeug 
und  ihr  Führer  eine  volkstümliche  Person.  Die  den 
Namen  eines  berühmten  Mannes  führende  Locomotive 
ist  gewissermafsen  ein  wanderndes  Denkmal  für  den- 
selben und  sehr  geeignet ,  dessen  Andenken  bei  der 
Bevölkerung  frisch  zu  erhalten. 

Für  l-ocomoliven  und  Wagen  wurden  damals 
die  noch  jetzt  üblichen  Eigenlhumsmerkmale  (Adler* 
schild)  und  Bezeichnungen  einheitlich  festgesetzt. 

Die  Anstrichfarben  für  die  Personenwagen  sind 
seit  jener  Zeit  ähnlich  den  Farben  der  Fahrkar'en: 
olivengrün  für  die  I.  und  II.  Klasse,  dunkelbraun  für 
die  III.  Klasse  und  grau  für  die  IV.  Klasse.  Die 
I.  Klasse  erhielt  den  bekannten  gelben  Streifen  auf 
dein  olivengrünen  Grunde. 

Im  Jahre  1883/84 ,  nachdem  also  die  im  Jahre 
1875  durchberathenen  Normalien  etwa  8  Jahre  alt 
geworden,  erschien  es  angezeigt,  dieselben  zu  revidiren. 
Die  Zahl  der  Normal  -  Constructionen  wurde  hierbei 
j  abermals  erheblich  erweitert  und  zwar  sowohl  für 
Locomotiven,  als  für  Personen-  und  Güterwagen, 
bezw.  Gepäck-  und  Viehwagen.  Damals  entstanden 
auch  die  sehr  wenig  beliebten  bedeckten  Güterwagen 
mit  Er.dperron,  welche  aushülßweise  zum  Personen- 
■  verkehr  gebraucht  werden. 

Zu  Anfang  der  1S90  er  Jahre  machte  sich  in  den 
technischen  Vereinen  und  in  der  Presse  eine  Bewegung 
bemerkbar,  in  der  eine  gröfsere  Geschwindigkeit  der 
Schnellzüge  gefordert  wurde.  Man  wies  auf  England, 
Frankreich,  Amerika  hin,  wo  gröfsere  Geschwindig 
keilen  als  hei  uns  üblich  sein  sollten.  Es  war  wohl, 
wenigstens  zum  Theil.  diesen  Verhandlungen  zuzu- 
schreiben, dafs  der  Hr.  Minister  v.  Maybach  Commisiare 
nach  England  und  Amerika  entsandte,  um  die  dortigen 
Betriebsmittel  und  Betn»bsverhftltnisse  studinn  zu 
hissen.  Die  bezüglichen  Beobachtungen  sind  nicht 
ohne  Emflnfs  auf  die  weitere  Gestaltung  der  Betriehs- 
i  mittel  der  prirnfsischen  Staalsbahnen  geblieben. 
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Es  worden  in  der  That  Schnellzüge  mit  grösserer 
Geschwindigkeit  eingeführt,  die  ihrerseits  wieder 
Locomotiven  mit  gröTserer  Leistungsfähigkeit  bean- 
spruchten. Auch  bei  den  Personenwagen  wurde  der 
Uebergang  zu  längeren ,  achlrädrigen  Wagen  mit 
Drehgestellen  nach  dem  Durchgangssystem  im  Interesse 
eines  möglichst  ruhigen  Ganges  für  angezeigt  erachtet 
Das  früher  bestehende  Verbot  zur  Einstellung  von 
achtradrigen  Personenwagen  in  Schnellzüge  war  schon 
im  Jahre  1881  zurückgenommen,  da  die  Gründe  zu 
diesem  Verbot  —  krumme  Langträger,  ungleichmäßige 
Radbelastung  u.  s.  w.  —  durch  die  neueren  Construc- 
ttonen  beseitigt  waren. 

Die  gesteigerten  Ansprüche  an  die  Zugkraft 
machten  achträdrige  Schnell-  und  Personenzug-Loco- 
moliven  mit  vorderem  Drehgestell  nothig,  ahnlich 
wie  sie  jetzt  fast  überall  verwendet  werden. 

Zur  Verringerung  der  Vorspannleislungen  bei 
den  Güterzügen,  die  zum  Theil  auch  schneller  gefahren 
werden  mufsten,  wurden  mehrere  Gattungen  von 
kraftigen  Gflterzug-LocomoÜven  mit  vier  gekuppelten 
Achsen  und  mit  Tendern  versuchsweise  beschafft, 
die  zum  Theil  an  amerikanische  Vorbilder  anknüpften, 
zum  Tbeil  rein  deutsche  Erfindungen  waren  (z.  B. 
System  Rinerott). 

Die  starke  Entwicklung  des  Vorortverkehrs  hat 
auch  für  diesen  Dienst  eine  besondere  Locomotivart 
erforderlich  gemacht.  Gegenwartig,  also  zu  Anfang 
des  Jahres  1895,  sind  die  Normalien  für  die  Betriebs- 
mittel der  preußischen  Staatsbahnen  zu  einer  sehr 
stattlichen  Reihe  angewachsen,  nämlich:  22  Locomotiv- 
Conslructionen,  23  Conslructionen  Hlr  Personenwagen 
(ohne  die  eigenartigen  Stadtbahnwagen),  sowie  die 
achlrädrigen  Durchgangswagen  mit  abgeschlossenem 
Seitengang  und  die  sonstigen  für  die  sogenannten 
D-  vulgo  Harmonika-Züge  bestimmten  Personenwagen, 
3  Arten  Gepäckwagen  und  23  Typen  für  Güterwagen, 
darunter  6  für  15  t  und  2  für  30  l  Ladegewicht. 

Aufser  den  vorgenannten  Gattungen  von  Betriebs- 
mitteln sind  im  Laufe  des  Jahres  zum  Theil  der 
Wissenschaft  wegen  noch  mancherlei  andere  Betriebs- 
mittel versuchsweise  beschafft,  zum  Beispiel  Schnell- 
zug-Locomoliven  mit  vier  Cylindern  und  solche  mit 
Wellrohrkessel  (System  Lentz),  achträdrige  Kohlen- 
trichterwagen,  zweiachsige  Kokstrichterwagen,  zwölf- 
rädrige  Kohlenwagen  u.  s.  w. 

Einzelne  der  vorhenannten  Gattungen  von  Be- 
triebsmitteln haben  zur  Zeit  nur  noch  ein  geschicht- 
liches Interesse.  Von  anderen  sei  über  einige  Einzel- 
heiten noch  Folgenden  berichtet : 

Bei  den  neuesten  Locomotiven  mit  vorderem 
Drehgestell  haben  die  Führerhäuschen  gepolsterte 
Klappsitze  für  Führer  und  Heizer,  und  hinler  den 
Ständern  derselben  zum  Schutze  gegen  die  Unbilden 
der  Witterung  schmale  Querwände,  welche  in  der 
Mitte  einen  atigemessenen  Raum  zur  Bedienung  des 
Feuers  freilassen. 

Ein  Theil  der  schweren  Personenzug-Locomotiven 
erhält  vierachsige  Tender  mit  18  chm  Wasser.  Es 
ist  leicht  begreiflich ,  dafs  diese  Tender  hinsichtlich 
der  langen  Fahrt  mit  ihrem  Wasser-  und  Kohlen- 
vorrath  für  die  Locomolive  dieselbe  Bedeutung  haben, 
wie  der  Inhalt  der  Kohlenbunker  für  die  Seeschiffe. 

Der  Verbrauch  der  Locomotiven  an  Kohlen  und 
Wasser  ist  durch  die  Anwendung  des  sogenannten 
Verbundsystems  erheblich  vermindert  worden.  Nach 
diesem  Sy»lem,  das  ja  in  weitem  Umfange  für  Schiffs- 
masclune.i  Anwendung  findet,  wirkl  der  frische  Kessel- 
dampf erst  in  einem  Locoinotivcylinder  und  sodann 
im  zweiten ,  während  beim  Anfahren  nach  Belieben 
des  Locomotivführers  der  frische  Dampf  zu  beiden 
Cylindern  zugelassen  wird.  Bei  den  älteren  Loco- 
motiven, die  nicht  nach  Verbundsystem  arbeiten, 
wird  andauernd  der  frische  Dampf  beiden  Cylindern 
zugeführt 


Mit  diesen  Verbund-Locomotiven  sind  umfang- 
reiche Versuche  angestellt  worden.    Diese  Versuche 

j  sind  zum  vorläufigen  Abschlufs  gelangt,  nachdem  am 
31.  März  1894  im  ganzen  126  Schnellzug-Locomotiven, 

i  52  Personenzug-Locomotiven ,  326  Güterzug  Locomo- 
tiven, 12  Personen -Tender -Lokomotiven,  3  Güter- 
Tender  -I/Ocomotiven,  zusammen  519  Locomotiven, 
mit  der  Verbundeinrichtung  versehen  waren.  Das 
Ergebniß  der  Versuche  läfst  sich  zu  folgenden  Sätzen 

1  zusammenfassen: 

a)  Alle  Verbund-Locomotiven  haben  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  während  der  vollen  Fahrt  eine 
größere  Leistungsfähigkeit  (Zugkraft  mal  Geschwindig- 
keit) als  gewöhnliche  Zwillings-Locomoliven  ,  sie  be- 

|  sitzen  also  bei  gleicher  Geschwindigkeit  eine  grofsere 
!  Zugkraft  oder  hei  gleicher  Zugkraft  eine  grflfsere  Go- 
1  seil  windigkeit ;  sie  ersparen  Brennmaterial  und  Wasser. 

b)  Die  Zwillinjjsmasch  nen  haben  dagegen  eine 
grofsere  Anzugkratt  als  die  Verbund-Locomotiven,  sie 
erreichen  infolgedessen  schneller  die  normale  Fahr- 

1  geschwindigkeit.  Ihre  Anfihrzeit  und  ihr  Anfahrweg 
ist  sonach  geringer  als  bei  den  Verbund-Locomotiven, 
welchen  letzleren  es  bei  häufigem  Anhalten  oft  schwer 
wird,  die  beim  Anfahren  verlorene  Zeit  während  der 
Fahrt  wieder  einzuholen. 

c)  Eine  Verbund- Locomolive,  deren  Anfahrvor- 
richtung eine  Umstellung  zur  Zwillingsmaschine  zu- 
läfst,  kann  die  Anzugkraft  der  letzteren  erreichen. 

d)  Das  Anziehen  festgekuppelter  Schnell-  und 
Personenzüge  ist  schwieriger,  als  das  der  Güterzüge, 
ein  Versagen  der  Anzugvorrichtung  und  eine  dadurch 
bedingte  Verlängerung  der  Anfahrzeit  ist  deshalb  bei 
ersteren  eher  zu  befürchten,  als  hei  letzteren. 

Die  preufsischen  Slaatshahnen  haben  hieraus 
folgende  Schlußfolgerungen  gezogen : 

1.  Die  Schnellzug-Locomotiven  sind  in  Zukunft 
I  allgemein  nach  dem  Verbundsystem  zu  bauen. 

2.  Bei  allen  Tender-Locomotiven  und  den  Neben- 
|  bahn-Locomotiven  mit  Tender  ist  das  Verbundsystem 

allgemein  ausgeschlossen. 

3.  Bei  Güterzug  •  Locomotiven ,  die  vorzugsweise 
und  auf  längeren  Strecken  Züge  fahren,  ist  das  Ver- 
bundsystem anzuwenden. 

4.  Bei  Güterzug -Locomotiven  mit  Tender  dor 
Industriereviere  au  der  Ruhr,  der  Saar  und  in  Oher- 
schlesien,  wo  dieselben  vielfach  zur  Bedienung  der 
Grubenanschlüsse  herangezogen  werden  müssen,  bleibt 
das  Verbundsystem  bis  auf  weiteres  ausgeschlossen. 

5.  Für  Personenzug-Locomotiven  mit  Tender  bleibt 
im  Hinblick  darauf,  dafs  dieselben  oft  anhalten  müssen, 
die  Entscheidung  noch  vorbehalten ;  die  Versuche 
werden  bei  den  Locomotiven  noch  fortgesetzt. 

Des  Vortragenden  Miltheilungen  gewährten  den 
von  jedem  Kenner  der  preufsischen  Slaalsbahnen  be- 
stätigten Eindruck,  dafs  die  im  Jahre  1871  gehegten 
Befürchtungen,  .'die  preufsischen  Normalien  möchten 
dem  Fortschritt  hinderlich  sein,  sich  als  unzutreffend 
erwiesen  haben.  Diese  Normalien  sind  nie  zum 
Stillsland  gekommen,  sondern  stets  organisch  fort- 
gebildet worden.  Von  den  10  731  Locomotiven,  17  933 
Personenwagen  und  219  330  Gepäck-  und  Güterwagen, 
welche  die  preufsischen  Slaalsbahnen  am  1.  Januar 
1895  besafsen.  ist  zur  Zeit  schon  der  gröfste  Theil 
nach  den  Normalien  gebaut,  und  es  darf  angenommen 
werden,  dafs  sie  sowohl  in  construetiver  Beziehung, 
wie  bezüglich  ihres  Unterhaltungszustandes  den  Ver- 
gleich mit  den  Betriebsmitteln  anderer  Culturländer 
nicht  scheuen  brauchen. 

Die  preufsischen   Staatsbahnen   besitzen  aufser 
den  Normalien  für  die  Betriebsmittel  bekanntlich  auch 
Normalien  für  den  Oberbau,  für  Weichen,  Herzstücke, 
Was«erstalionen,  Schiehebühnen,  Drehscheiben  u.  s.  w„ 
j  und  was  in  administrativer  Beziehung  von  den  Nor- 
I  malien  der  Betriebsmittel  gesagt  ist,  gilt  mehr  oder 
I  weniger  auch  von  diesen  letzteren.    In  allen  dieseu 
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Normalien  steckt  ein  gut  Theil  geistiger  Arbeil. 
Waren  dieselben  schon  ein  unbedingtes  Brfordernifs 
bei  den  derzeitigen  11  Dircctionen  im  Netze  des 
Preußischen  Staates,  wie  sollte  es  dann  ohne  Nor- 
malien erst  gehen,  wenn  vom  1.  April  1895  ab  20 
Königl.  Eisenbahndireelionen  vorhanden  sein  werden. 

In  der  Schaffung  und  Fortbildung  dieser  Nor- 
malien haben  die  preußischen  Eisenbahn-Maschinenbau- 
beamten  gezeigt,  dafs  Elite-Heauitenlhum  und  Höchst- 
entwicklung technischer  Einrichtungen  in  Preufsen 
zwei  Begriffe  sind,  welche  einander  nicht  ausschliefsen. 


Oesterreichischer  Ingenieur-  und 
Architektenverein. 

In  der  Fachgruppe  der  Bau-  und  Eisenbahn- 
Ingenieure  hielt  Oberingenieur  R.  Siedek  einen 
Vortrag: 

Versuche  fiber  das  magnetische  Verhalten  des  Eisens 
bet  Tersehiedener  Inanspruchnahme  desselben. 

Die  Untersuchungen,  die  der  Vortragende  gemein- 
schaftlich mit  Oberingenieur  Carl  Pompe  ausführte, 
sollten  die  Beziehungen  feststellen,  die  zwischen  dem  I 
magnetischen  und  mechanischen  Verhalten  der  Körper 
obwalten.  Nach  der  Theorie  der  drehbaren  Molecular- 
magnete  wird  durch  die  verschiedene  mechanische 
Beschaffenheit  der  Körper  bei  der  Magnelisirung  den 
Molecularmagnclen  die  Bewegung,  bezw.  achsiale 
Lagerung  erleichtert  oder  erschwert,  andererseits  durch 
äufsere  mechanische  Einflösse  (wie  Beanspruchung  auf 
Zug,  Druck,  Torsion  oder  Erschütterung)  die  Lagerung 
der  Molecularmagnete  geändert  und  somit  hierdurch 
auch  das  magnetische  Verhalten  der  Körper  beeinflufst. 
Schon  früher  sind  in  dieser  Beziehung  ausgedehnte 
Versuche  Ober  das  Verhalten  des  Eisens  bei  Torsion 
und  Erschütterung  bei  gleichzeitiger  Magnelisirung  ! 
durchgeführt  worden.  Man  ist  dabei  zu  folgenden  I 
Ergebnissen  gelangt: 

1.  Wahrend  der  Einwirkung  eines  magnetischen 
Stromes  vermehren  Erschütterungen  den  Magnetismus 
eines  Stabes. 

2.  Durch  Erschütterungen  wird  der  permanente 
Magnetismus  eines  Stabes  vermindert. 


3.  Durch  Torsion  nimmt  der  permanente  Magnetis- 
mus eines  Stabes  ab. 

Der  Grundgedanke  bei  den  vom  Vortragenden 
ausgeführten  Versuchen  war  der,  zu  untersuchen,  in 
welchem  Mafse  durch  flufsere  mechanische  Einflüsse 
das  magnetische  Verhallen  des  Eisens  einer  Aenderung 
unterworfen  wird,  um  aus  den  sich  ergebenden  Ver- 
änderungen einen  Hückschlufs  auf  die  Gröfse  des 
Aufseren  mechanischen  Einflusses  ziehen  zu  können. 
Falls  dieser  Rückschlufs  thunlich  und  eine  Anpassung 
dpr  Versuche  an  die  praktischen  Verhältnisse  mög- 
lich ist,  so  wäre  hiermit  ein  Mittel  gegeben,  die  Be- 
anspruchung einzelner  Theile  von  Eisencoustruclionen 
zu  messen.  Ohne  auf  die  verschiedenen  Versuche 
einzugehen,  bemerken  wir  nur,  dafs  dieselben  folgendes 
Ergebnif*  lieferten:  Bei  Beanspruchung  eines  Eisen- 
drahtes auf  Zug  wird  der  demselben  innewohnende 
Magnetismus  bei  zunehmender  Spannung  in  einem 
bestimmten  Verhällnifs  vermehrt,  bei  abnehmender 
Spannung  im  nahezu  gleichen  Verhällnifs  vermindert. 
Wiederholle  Spannungen  eines  und  desselben  Drahtes 
erwiesen,  dafs  das  Versuchsstück  immer  mehr  zu 
einem  conslanten  magnetischen  Verhalten  gelaugte. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


Die  Februarversammlung  fand  am  20.  v.  M. 
statt.  In  derselben  sprach  Hr.  Givilingenieur  Fr.  Vf. 
Lührmann  - Düsseldorf  über 

Auslade-  und  Transporteinrichtungen 
für  Massengüter. 

Ein  Auszug  aus  dem  Vortrag  findet  sich  auf 
Seite  32G  dieser  Nummer.  Dr.  F.  Wfl  s  t  machte  sodann 
Mittheilungen  über  deutsches  Schiffsmaterial.  Wir 
werden  in  nächster  Nummer  auf  diesen  Gegenstand 
zurückkommen. 

Die  Märzversammlung  wurde  am  20.  März  ab- 
gehalten. Ingenieur  Brovot- Duisburg  hielt  einen 
längeren  Vortrag  über  das  Wild  sehe  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Nachblasezeit  beim 
Thomasprocefs.  An  der  sehr  lebhaften  Besprechung 
betheiligten  sich  die  HH.  Schrödter,  von  Kraewel, 
Dr.  Lueg,  Brauns,  Dr.  Wüst  und  der  Vortragende. 


Referate  und  kleinere  Mittheil ungen. 


Die  Thfttiirkeit  der  Königlichen  technischen 
Versuchsanstalten  im  Jahre  18»S;»4.* 

Dem  im  5.  Heft  der  „Mitlheilungen  ans  den  Koni-P'l 
technischen  Versuchsanstalten*  enthaltenen  Jahres- 
bericht entnehmen  wir  folgende  Einzelheiten. 

Die  Ausrüstung  der  mechanisch  -technischen 
Ablheilutig  wurde  im  abgelaufenen  Jahre  vervoll- 
ständigt durch  Beschaffung  einer  Schraubenpresse  zur 
Ausführung  von  Biegepruhen,  Einspannvorrichtungen 
für  Treibriemen  und  Gurten  bis  zu  325  mm  Breite, 
eines  Controlstabes  zur  Prüfung  der  Genauigkeit  der 
Laslanzeiger  der  Festigkeitsprobirmaschine  bis  zu  100  t 
Belastung,  einer  Manonietervorrichliing  zur  Ermittlung 
der  Beibungswiderstände  in  den  Dichtnngsmansrhetten 
der  hydraulisch  angetriebenen  Zerreißmaschine  sowie 
Kohlensäure-Thermometer  zur  Bestimmung  von  Wärme- 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1894.  S.  144;  1893, 
S  347;  1892.  S.  98. 


graden  bis  zu  500"  C.  u.  a.  m.  Auch  die  Abteilungen 
für  Papier-  und  Oelprüfung  erhielten  mehrere  neue 
Apparate. 

Von  dem  Feinmechaniker  der  Anstalt  wurden 
gefertigt :  zwei  Paar  Spiegelapparate  (System  Martens), 
ein  Galvanoskop  und  ein  Dehnungsmesser  mit  Bolle 
und  Zeiger. 

Die  Inanspruchnahme  der  mechanisch-technischen 
Abtheilung  durch  die  laufenden  Prüfungsanlräge  hat 
in  dem  verflossenen  Jahre  eine  ganz  bedeutende 
Steigerung  erfahren.  Erledigt  wurden  iiisgesauiml 
221  Auftrüge,  von  denen  32  auf  Behörden  und  189 
auf  Private  entfallen.  Diese  Aufträge  umfafsten  2672 
Versuche  und  zwar  2053  auf  Zug  (574  mit  Stahl. 
392  Eisen.  772  mit  Kupfer  und  Legirungen,  3  mit 
Aluminium ,  H9  mit  Treibriemen ,  5  mit  Drahtseilen. 
27  mit  Draht,  4ü  mit  Hanfseilen,  3»  mit  Ketten,  12  mit 
Weifsblech,  39  mit  verschiedenen  Gonstrnclions- 
tht  ihn  n.  a.  in.), 
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Ferner  wurden  ausgeführt  98  Proben  auf  Druck. 
101  auf  Biegung,  254  Biegeproben,  32  Versuche  auf 
inneren  Druck,  b"  Frostversuche  mit  Bleiroliren.  12 
technologische  Proben,  3  Härteproben,  2  Bestimmungen 
des  speeiflschen  Gewichts,  4  Prüfungen  von  Maschinen 
und  Apparaten,  desgleichen  Farbenuntersuchungen 
und  Glühversuche.  Usberdies  wurden  zwei  Gutachten 
abgegeben. 

Den  gröfseren  Theil  der  im  Auftrage  von  Pri- 
vaten angestellten  Versuche  bilden  sogenannte  Fa- 
bricationsproben,  welche  fQr  Werke  angestellt  wurden, 
die  selbst  mit  Festigkeitsprobirmaschiuen  nicht  aus- 
gerastet waren.  Einen  groben  Umfang  hatten  ferner 
die  Abnahmeproben,  welche  zum  Theil  auch  von 
fremdländischen  Behörden  beantragt  wurden,  um  die 
Uebereinstimmung  des  gelieferten  Materials  mit  den 
vorgeschriebenen  Bedingungen  feststellen  zu  lassen. 

Eine  Erweiterung  des  Arbeitsfeldes  der  Abtheilung 
bedeuten  die  wiederholt  angestellten  Untersuchungen 
von  Flaschenzügen  verschiedener  Bauart  zur  Fest- 
stellung des  Tragvermögens  und  des  Wirkungsgrades, 
ferner  die  ausgeführten  umfassenden  Untersuchungen 
von  Bohren  aus  Steingut  und  aus  Gement,  sowie 
umfangreiche  Fatbenuntersucbungen  und  Prüfungen 
von  Dachpappen. 

Unter  den  zum  Abschlufs  gebrachten  Anträgen, 
welche  neben  dem  praktischen  Nutzen  fQr  den  Antrag- 
steller auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  von  Be- 
deutung sind,  erwähnen  wir  die  Untersuchungen  von 
Eisenbahnschienen  im  Auftrage  der  Königlichen 
Eisenbahn  -  Direclionen  Hannover,  Bromberg  und 
Mecklenburg-Schwerin  zur  Feststellung  des  Einflusses 
der  Herstellungsweise  des  Materials  auf  die  Festi^keits- 
eigenschaflen  und  Dauerhaftigkeit  der  Schienen  im 
Betriebe,  sowie  die  Untersuchungen  von  Gewehrlauf  • 
stahl  und  ganzen  Gewehrläufen  auf  Antrag  der 
Deutschen  Versuchsanstalt  für  Handfeuerwaffen  zu 
Berlin.  Diese  Untersuchungen  betrafen  den  Vergleich 
verschiedener  Eisen-  und  Stahlsorten  und  den  Ein- 
flufs  des  Abfeuerns  einer  grofsen  Zahl  Schüsse  aus 
den  Läufen  auf  die  Festigkeitseigenschaften  der  Lauf- 
wandung. Die  Ergebnisse  der  ersten  Beihe  sind  in 
den  , Mittheilungen',  Jahrgang  1893,  veröffentlicht. 
Sie  thun  dar,  dafs  die  Bevorzugung  des  Damaststahls  in 
dessen  Festigkeitseigenschaften  durchaus  nicht  begrün- 
det ist,  dafs  diese  vielmehr  besonders  durch  den  Special- 
stahl  von  Krupp  ganz  erheblich  über  troffen  werden. 

In  Ausführung  begriffen  sind:  Untersuchungen 
über  den  Einflufs  des  Theerens  auf  die  Festigkeit  und 
vornehmlich  auf  die  Dauerhaftigkeit  von  Hanf- 
seilen und  umfassende  Untersuchungen  mit  Niet- 
verbindungen verschiedener  Fertigungsart  und 
Construclion. 

Zum  Abschlufs  gebracht  wurden  die  im  Auftrag 
der  KOnigl.  Ministerien  ausgeführten  Untersuchungen 
über  die  Festigkeitseigenschaften  von  Kupfer- 
blechen. Sie  umfassen  den  Einflufs  der  Probestab- 
form, der  Bearbeitungsweise,  der  Slreckgesrhwindig- 
keit,  der  sprungweisen  und  der  stetig  fortschreitenden 
Belastung  auf  das  Versuchsergebnifs ,  feiner  die 
Aenderungen  in  den  Festigkeilseigf  nschaften,  die  durch 
Ausglühen  des  mechanisch  bearbeiteten  Materials 
herbeigeführt  werden.  Hervorgehoben  mOge  sein, 
dafs  sich  diese  Aenderungen  nach  wiederholtem 
Glühen  schon  bei  verhältnifsmäfsig  geringen  Wärme- 
graden zeigten.  In  Durchführung  begriffen  sind  die 
Dauerversuche  mit  Eise n  ba h  n  m  a ter i  al i e n, 
die  Untersuchungen  über  die  Festigkeitseigen- 
schaften von  Eisen-Nickel-Legirungen  u.a.m. 

In  der  Abtheilung  für  Papierprüfung  wurden 
593  Anträge  erledigt,  von  denen  305  auf  Behörden 
und  288  auf  Private  entfielen.  In  der  Abtheilung  für 
Oelprüfung  wurden  236  Oele  und  Fette  untersucht. 

Die  Einnahmen  der  Anstalt,  welche  auf  die  im 
Jahre  1893/94  erledigten  Anträge  entfallen,  belaufen 


sich  insgesammt  aur  41 195,19  ,M  gegen  34328,43  Jf 
im  Vorjahre. 

In  der  chemisch-techniscbenVersuchs- 
anstalt  wurden  neben  anderen  gröfseren  Arbeiten 
die  Versuche,  die  Schwefelbestimmung  im  Eisen  zu 
vereinfachen,  fortgesetzt,  sowie  Versuche  zur  Bestim- 
mung des  Sauerstoffgehalts  in  Stahlproben  durch- 
geführt.  Daneben  wurden  498  Analysen  erledigt. 

In  der  Prüfungs-Station  für  Baumate- 
rialien sind  im  ganzen  867  Prüfungsantiäge  in 
zusammen  14  849  Versuchen  zur  Ausführung  gelangt. 

Der  transatlantische  Verkehr. 

Nach  einer  Miltheilung  des  .Engineering*  stellte 

sich  der  Personenverkehr  von   europäischen  Häfen 

nach  New  York  im  Jahre 

Kajüten-  ZwUclma- 
Heuondan  d»ckUr 


1891  auf   105  023 

1892  .     120  991 

1893  „     121 829 


445  290 
388  480 
364  700 

1891    .      92  5(11       188  164. 

Dieser  Verkehr  vollzog  sich  auf  879  Dampfer- 
fahrten, 96  weniger  als  im  Vorjahr. 

Von  1893  auf  94  ist  also  die  Zahl  der  Fahrten 
um  11  %,  dagegen  die  Zahl  der  Kajütpassagiere  um 
24  %  und  diejenige  der  Zwischendeckpassagiere  sogar 
um  48  %  zurückgegangen. 

Diese  scharfe  Abnahme  im  Verkehr  hat  leider 
nicht  am  wenigsten  die  zwei  deutschen  Bhedereien 
betroffen,  welche  hauptsächlich  in  Betracht  kommen. 
So  ist  bei  der  Haiti  burgisch- Amerikanisch  en 
Packetfahrl-Aclien-Gesellschaft  die  Zahl  der 
Zwischendeckreisenden  von  75805  in  1891  auf  18463  in 
1894  zurückgegangen,  während  die  Zahl  der  Kajütreisen- 
den im  verflossenen  Jahr  9594,  d.  h.  3500  weniger  als  im 
Vorjahr  war.  Der  Norddeutsche  Lloyd, der  unter 
allen  transatlantischen  Linien  rücksichtlich  der  Kajüt- 
reisen Jen  an  3.  Stelle  und  für  die  Zwischendeckler 
an  '2.  Stellesland,  führte  12049  Kajütreisende,  nahezu 
4000  weniger  als  in  1893  und  5700  weniger  als  in 
1892  nach  Nordamerika ;  die  Zahl  der  Zwischendeckler, 
welche  in  den  Jahren  1891.  92  und  93  zwischen 
65-  und  68000  sich  bewegte,  ging  gar  auf  19927  zu- 
rück. Während  die  Dampfer  des  Jahres  1898  durch- 
schnittlich 520  KOpfe  beförderten,  sank  diese  Zahl  in 
1894  auf  190. 

Die  englische  Cunard- Linie  steht,  was  Zahl 
der  Kajütreisenden  anlangt,  an  erster  Stelle.  Sie 
führte  in  1894  18  362  solcher  Passagiere  gegen  18462 
in  1893  und  2300  bezw.  3600  mehr  als  in  1892  und 
1891;  für  Zwischendeckler,  deren  Zahl  19175,  etwa 
6000  weniger  als  in  1893  betrug,  rangirte  die  Linie 
an  3.  Stelle. 

Die  AmerikanischeLinie  kommt  mit  13560 
Kajütpassagieren  an  2.  Stelle;  die  Abnahme  gegen 
den  besten  Beccord.  14  069  in  1892,  ist  gering.  Die 
Wh  i  t  e  Star-  Linie  ist  dagegen  mit  1 1  520  Kajüt- 
reisenden in  1894  gegen  13327  in  1893  und  14025 
in  1892  ebenfalls  stark  zurückgegangen;  für  den  Aus- 
wanderer-Verkehr stand  sie  mit  20898  an  der  Spitze. 

Die  Französisch-Transatlantische  Linie  hat  eben- 
falls gelitten.  Sie  fuhr  im  verflossenen  Jahr  7490 
Kajülpassagiere  und  9589  Zwischendeckler  gegen 
10205  Kajülpassagiere  im  Jahre  1893  und  25  812 
Zwischendeckler  im  Jahre  1891.  Die  Bed  Star- 
Linie  fuhr  4513  Kajüt-  und  8609  Zwischendeck- 
passagiere,  eine  Abnahme  um  2500  bezw.  15800  Kopfe. 
Die  Ii  o  1 1  ä  n  d  i  sc  h  en  Linien  haben  ebenfalls  in  ähn- 
licher Weise  gelitten,  auch  die  von  Glasgow  aus- 
gehenden Linien,  welch  letzlere  8025  Kajüt-  und 
9346  Zwischendeckpassagiere  fuhren,  d.  h.  etwa  4000 
bezw.  10  000  weniger  als  in  sonstigen  Jahren. 
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1.  April  189;,. 


Frankreichs  Eisenindustrie  Im  Jahre  1894.* 

Nach  den  Mittheilungen  des  .Coniite  des  Forges 
de  France"  wurden  erzeugt: 

1.  Roheisen. 

1893  1694 

Kokaroheisen  1  »81  007  2  058  299 

Hokkohlenroheisen    ...        8  125  7  158 

Gemischt                             15  9134  12195 

Zusammen   .  .  2  Ü<>3  096  2  077  (547 


2.  Schweilseiien. 

Gepuddelt   680  935 

Gefrischt   10  629 

Aus  Alteisen  und  Schrott .    116  607 


673  802 
12  209 
122  646 


•  Vergl.  ,SUhl  und  Eisen'  1894,  Nr.  6,  S.  280. 
**  Die  Zahlen  stimmen  nicht  mit  den  im  Vorjahr 


veröffentlichten  übereil). 


.  .     808  171« 

3.  Stahl  (Blöcke). 
Bessemerstahlblöcke  ...  493011 
Marlinstahl  ■    296  841 

Zusammen   .  .    789  852* 


•  Die  Zahlen  stimmen  nicht  mit  den 
veröffentlichten  aberein. 


494  124 

790  77a 
im  Vorjahr 


4.  Stahl  (Fertigfabricate). 


18  9  3 

18  9  4 

Schienen 

Bleche 

Schienen 

■  ■ 

Bloche  Summ« 

Bessemerstahl  . 

206  837 

153  771 

49  561 

410  169 

186  938 

174  139 

48  721 

409  798 

Marlinstahl    .  . 

481 

145  435 

82  726 

228  642 

465 

129  520 

96  437 

226  422 

Fuddelslahl   .  . 

6  892 

382 

7  274 

6  628 

531 

7  159 

Gementstahl  .  . 

1319 

1  319 

1  149 

26 

1  175 

Tiegcl^nfsstalil . 

10  931 

237 

11  168 

11  126 

475 

11601 

Ans  Altmaterial 

4» 

4  675 

745 

5  460 

5  478 

1  631 

7  109 

Zusammen 

207  358 

3*3  023 

133  651 

664  032 

187  403 

328  040 

147  821 

663  264 

Mittheilungen  über  französische  Hütten. 

Man  theilt  aus  Frankreich  mit,  dafs  man  auch 
dort  allmählich  dahin  gelangen  werde,  zuverlässige 
statistische  Angaben  Ober  die  Hochofenanlagen ,  die 
Zahl  ihrer  im  Betrieb  befindlichen  Hochöfen,  die  Art 
und  Menge  des  erzeugten  Roheisens  zu  geben  ,  wie 
das  in  anderen  Ländern  schon  längst  und  auch  für 
den  östlichen  Theil  Frankreichs,  Dep  Meurthe  et 
Moselle,  schon  geschehe. 

Man  ist  jedoch  der  Ansicht,  dafs  den  bis  jetzt 

Im  Bezirk 


über  französische  Hüttenwerke  gebrachten  Mittheilungen 
noch  immer  viele  Unvollkommenheilen  anhaften, 
welche  man  jedoch  mit  Hülfe  der  Interessenten  noch 
zu  beseitigen  hofft.* 

Im  östlichen  Frankreich  waren  am  1.  Januar  1895 
folgende  Hochöfen  für  folgende  Hoheisensorlen  und 
mit  folgenden  Erzeugungsmengen  in  Tonnen  im  Betriebe. 


•  .Monileurs  des  interets  materiels'  1895.  Nr.  1. 
Seite  12. 

von  Longwy: 


Hütten 


Hochöfen 


vor- 
handen 


im 
Betriebe 


kalt- 
gestellt 


Erzeugung  in  24  Stunden 


Puddel- 
roheisen 


Giefserei- 
roheisen 


Thomas- 
roheisen 


Soc.  des  arieries  de  Longwy  

Soc  meUllurgique  de  Gorcy  

GusUve  Haty  &  Co  

Soc.  metallurgique  de  Senclle-Maubeuge 

F.  de  Saintignon  et  Go  

Ferry.  Curicque  et  Co  

Soc.  nr.t-Ullurgique  d'Aubrivcs  et  Villerupl 
Soc,  Lorraine  industrielle  ä  Hussigny 
Soc  des  hauts-fourneaux  de  la  Ghiers 
Soc.  des  Torges  et  hauU- fourneaux  de 

Villerupl-Laval-Dieu  

Soc.  des  Forges  de  la  Providence  .  . 
Soc.  metallurgique  de  l'Est  .  .  .  .  . 


Summa 


7 
2 

3 
2 
2 
2 
2 
2 

2 
3 
1 


2 

3 

1 
•> 

2 
2 

2 
2 

2 
2 
I 


1"  50 
1-  90 

1-  65 
1—120 

1-  120 

2-  200 
1-120 

1-100 
1-120 


Im 


31  i 
Bezirk 


27 
v  o  i 


4 

Nancy: 


10-985 


1-  60 

1—  40 

2-  140 
1-  80 
1-  75 
1-100 
1-100 

1-  90 

1-  75 
l  -  80 
1—  77 


12-917 


5-400 


Soc.  du  Nord  de  l'Est  ii  Jarville  .... 

5 

4 

1 

2-150 

Soc.  de  Vezin-Aulnoyr  a  Ponl  Fleuri  .  . 

2 

2 

2—185 

Soc.  metallurgiques  de  Champigneulles 

2 

1 

1  - 130 

1-  90 

Fould-Dupont,  it  Pumpey  ...... 

Soc.  de  MonUlaire,  a  Frouard  .... 

2 

1 

1 

1  -110 

3 

2 

1 

2-143 

Soc.  anonyme   des   hauU-fourneaux  el 

fonderies  de  Pont-ä-Mousson  .... 

5 

5 

5—210 

Soc.  Heven  lion  et  Co.,  a  Champigneulles 

2 

2 

Soc.  metallurgique,  «  Liverdun  .... 

2 

2 

Summa  .  . 

23 

16 

7 

8-718 

6  -300 

5-400 


2-180 


2-180 
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Im  Norden  Frankreichs  haben  die  Sociale  de 
Denain  et  Anzin  4  Hochöfen  in  Denain  im  Betriehe, 
von  denen  2  je  etwa  100  l  Thomas-  und  2  kleinere 
je  etwa  80  t  Puddelroheisen  erzeugen. 

Die  Acieries  de  France  hüben  in  Ishergues 
2  grofse  Hochofen  für  Roheisen  zur  Slahlhereitung 
mit  einer  Erzeugung  von  125  t  im  Beiriebe  und  einen 
dritten  Ofen  im  Bau. 


La  Piovidence  in  Haulinunt  hat  2  Hochöfen  mi 
je  100  t  Erzeugung  für  Puddelroheisen ,  die  Forges 
de  Mauheuge  2  Hochofen,  von  denen  jedoch  nur 
einer  100  t  Puddelroheisen  erzeugt ,  und  die  Sociale 
de  Vezin  in  Aulnoye  hat  auch  1  Hochofen  mit  einer 
Erzeugung  vun  100  l  für  Puddelroheisen  im  Belriehe. 
Diese  Werke  lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen  : 


Hochöfen 

Erzeugung  in  24  Stunden 

Hütten 

vor- 

im 

kalt- 

Puddel- 

Giefserei- 

Hoheisen 

handen 

Betriebe 

gestellt 

roheisen 

roheisen 

für  Stahl 

6 
2 
2 
2 
1 
1 

4 

2 
2 
1 
1 

'2 

1 
1 

2-1C0 

2-200 
1-100 
1-100 

MIMI 

2-200 
2-250 

Summa  .  . 

10 

* 

8-560 

4-450 

In  den  Ardennen  hat  die  Finna  Mineur  zwei 
Hochöfen  im  Betriebe,  wahrend  in  dem  Dep.  Haute- 
Marne  nur  Hochöfen  mit  kleiner  Erzeugung  vorkommen. 
In  dem  Bezirk  der  Loire ,  welcher  so  bedeutend  in 
der  Stahlerzeugung  ist.  sind  wenig  Hochöfen;  das  j 
Hoheisen  kommt  von  Hütten,  welche  zwar  den  Stahl-  ; 
werken  gehören,  aber  eine  für  die  Roheisenerzeugung 
günstigere  Lage  haben ,  so  Sainl-Chamond ,  welches 
seine  Hochöfen  auf  der  Hütte  Adour  hat. 


In  dem  Bezirk  der  Rhöne  giebt  es  auch  nur 
ein  bis  zwei  Hochöfen  mit  kleiner  Erzeugung;  im 
Bezirk  der  Saöne- et  -Loire  liegt  das  gmfse  Werk 
Creuzot  und  folgen  dann  noch  die  Hochöfen  in 
Sl.-Nazaire  und  St.-Louis  bei  Marseille. 

Diese  Hütten  lassen  sich  wie  folgt  zusammen- 
stellen : 


Hochöfen 

Erzeugung  in  24  Stunden 

Hütten 

vor- 
handen 

im 
Betriebe 

kalt- 
gestellt 

Puddel- 
roheisen 

Gießerei- 
roheisen 

Roheisen 
für  Stahl 

Forges  de  Champagne  (Haute-Marne)  . 

M.  M.  Dannel,  ä  Vassy  

Forges  de  Kranehe-Comte  

Besseres,  Alais  

2 
4 

2 
3 
2 
10 
8 
2 
2 

3 
1 

2 
1 
4 

2 
2 
2 

3 
2 
1 
1 
6 
1 

2  140 

1—  30 

1-  50 

2—  120 

1-  80 

1-  14 

1-  30 

1-  30 

1-  100 

2-  200 
2-1Ö0 

Summa  .  . 

30 

" 

7-370 

4-114 

5-480 

Der  „Monileur*  hofTt,  dafs  diese  vorstehenden  Zu- 
sammenstellungen den  Werken  Veranlassung  zur  Be- 
richtigung derselben  geben ,  so  dafs  man  allmählich 
in  den  Stand  gesetzt  werde,  richtige  Angaben  über 
die  Roheisenerzeugung  zu  veröffentlichen. 

Osnabrück,  im  Januar  1895.  Lürmann. 


Kubische  Eisenindustrie  im  Jahre  1884. 

Naeh  den  Veröffentlichungen  der  ,Torgowo-Pro- 
myschlenaja  Gaseta'  hat  die  russische  Hochofen- 
produclion  innerhalb  der  letzten  14  Jahre  sich  um 
mehr  als  160  %  vergrößert,  die  Production  an  Schweifs- 
eisen und  Stahl  aber  ist  um  70  bezw.  60  Procent 
gewachsen.  Die  Nachfrage  nach  Schweifseisen  und 
Stahl  überstieg  im  verflossenen  Jahre  die  Production 
daran  sehr  erheblich.   Beweis:  die  Einfuhr  aus  dem 


VII.u 


Im  Jahre  1893  wurden  eingeführt: 

Roheisen  »  799  000  Pud, 

Schweifseisen  .  .  .   5  340  000  , 

Stahl   2  143  000  , 

Fabricate   3  552000  , 

Maschinen   .  .  .  .  3490000  , 

In  den  ersten  9  Monaten  des  Jahres  1894  betrug 
die  Einfuhr  an: 

Schweifseisen  .  .  .  8  310000  Pud, 

SUhl   2100  000  . 

Roheisen   6  980000  t 

Aus  diesen  Angaben  läfst  sich  leicht  ersehen,  dafs 
die  1894er  Einfuhr  die  des  vorhergegangenen  Jahres 
übersteigt. 

Am  Ufer  der  Kama,  im  Kreise  Sarapol,  Gouverne- 
ment Wjatka,  sind  bedeutende  Eisenerzlager  auf- 
gefunden worden,  deren  Ausbeutung  bevorsteht. 

Dr.  l*o. 
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Uelsens  Eisenindustrie  in  den  Juhrea  18t«  und  1894.* 


Erzeugung  an : 

1894 

Zusammen 

1803 

i 

Zunahme  (  +  ) 
Abnahm«  (  - ) 

in  18'M 
t 

1.  Halbjahr 

t 

II.  Halbjahr 

i 

I8S1 
t 

Roheiten. 

Pudielroheisen  

Hess^iner-  Miiil  Thomasrnlipispn 

i  icmciii  Cl      u  II  u    Bliwiii      l  "iicivru     •  • 

41  400 
220  313 
132  495 

38  710 
187  773 
190  249 

80  HO 
408  086 
322  744 

74  630 
428  480 
242  154 

+  5  480  =  7,34  % 
-  20  394  =  4,76  . 
+  80  590  =  33,28  . 

Zusammen  .  . 

394  20s 

416  732 

810  940 

745  264 

-f  65  676  =  8.81  % 

Schwtiltetsen. 

Schienen  und  Bleche  



60  825 
161  902 

61  649 

169  015  \ 

i 

122  474 

830  917 

113  602 
371  419 

+  8  872  =  7.81  % 
-  40  502  =  10.90  , 

Zusammen  .  . 

222  727 

230  664 

453  391 

485  021 

-  31  630=  6.52  96 

Stahl. 

179  711 

162  838 

217  203 
181  938 

:   396  914 
1   344  776 

273  113 
224  922 

+  123801  =  31.20  % 
+  119854  =  53.49  . 

Einfuhr 

Ausfuhr 

894 

i 

1893 

1894 

t 

1893 
t 

Kok«  

1  525  982 

1443  819 

57  064 

58  606 

Eisenerz  .  .  . 

1638  439 

1630  441 

247  627 

301  731 

Roheisen  .  .  . 

54  599 

82  351 

117  803 

104  485 

Perromangan  . 

4  466 

3  598 

9 

59 

Schweifseisen  . 

21  857 

21  344 

24  243 

23  238 

Flurseisen-  .  . 

6  609 

5  974 

15  530 

10  670 

-  I 


Cubas  EisencrzauHfuhr 

betrug,  wie  die  .Revista  Minera'  1895  S.  70  angiebt, 
im  Jahre  1894  151540  l,  ihren  höchsten  Stand  hat 
sie,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgeht, 
im  Jahre  1890  erreicht. 


Eigener»* 
t 

hfanganere« 

( 

1884 

•  •  • 

24  011 

1885 

79  920 

1886 

■  •  • 

112  755 

39 

1887 

■  ■  • 

92  910 

4 

1888 

•  •  • 

204425 

1923 

1889 

•  •  » 

304406 

699 

1800 

356  985 

19  764 

1891 

■  ■ 

262  744 

14  529 

1892 

338  579 

14  925 

1>!<3 

340406 

13  349 

1894 

•  • 

151  540 

Verhaltes  von  Eiaea  and  Stahl  in  der  Schwel  Mütze. 

T.  Wrightson  verlas  kürzlich  in  der  Londoner 
Royal  Society  eine  Abhandlung  über  den  oben  ge- 
nannten Gegenstand,  in  welcher  er  ausfahrt«,  dafs 
das  Schweifsen  des  Eisens  ein  dem  Zusammenfrieren 
von  Eisstücken  (.Regelation  des  Eises')  ähnlicher 
Vorgang  sei.  Gufseisen  besitze  nämlich  die  merk- 
würdige Eigenschaft  sich  auszudehnen,  wenn  es  vom 
geschmolzenen  in  den  plastischen  Aggregatzustand 
übergehe,  ein  Verhalten,  das  nur  während  einer  be- 
schränkten Anzahl  von  Temperaturgraden  sich  bemerk- 
bar mache  und  ungefähr  6  %  des  Volumens  betrage. 
Dann  erst  finde  die  Gontraction  zum  festen  Aggregat- 
zustand  statt.  Man  habe  also  hier  beim  Eisen  eine 
Ahnliche  Eigenschaft  wie  beim  Wasser  unter  4°  G. 


vor  sich.  Weitere  Untersuchungen  deuten  darauf 
hin,  dafs  Schmiedeisen  in  der  Schweifshitze  dieselbe 
Eigenschaft  besitze,  sich  unter  Druck  abzukühlen,  die 
Lord  Kelvin  beim  Gefrieren  des  Wassers  nach- 
gewiesen habe  Die  wohlbekannte  und  praktisch  so 
wichtige  Eigenschaft  des  Zusammenschweiisens  beruht 
daher  nach  Ansicht  des  Redners  auf  diesem  eigen- 
thümliehen  Verhalten,  welches  nur  bei  bestimmten 
Temperaturgraden,  die  zwischen  dem  flüssigen  und 
plastischen  Aggregatzusland  liegen,  auftritt. 

(„Chom.  Zig."  18«,  S.  8S9 ) 


Nickel. 

Ph.  Moulan  untersuchte  drei  Eiscnproben,  I, 
II  und  III,  vou  denen  Probe  1  jenem  Material  ent- 
spricht, das  von  der  Gesellschaft  Cockerill  in  Seraing 
zur  Herstellung  von  Geschützen  und  Kriegswaffen  er- 
zeugt wird;  die  Probe  II  entspricht  einem  weichen 
Homogeneisen  von  nahezu  der  gleichen  Zusammen- 
setzung, jedoch  ohne  Nickelzusatz.  Probe  III  ist  ein 
härterer  Hartinstahl. 


I 

II 

III 

G     .  . 

0.060 

0,060 

0,550 

Si    .  . 

0,010 

0,010 

0,200 

S     .  . 

0,020 

0,030 

0,030 

P    .  . 

0.016 

0.052 

0,047 

Mn  .  . 

0.350 

0,300 

0,700 

Ni    .  . 

7,500 

0,000 

0,000 

*  Nach  Bulletin  Nr.  837  des  .Gomile  des  forges 
da  France.* 


Die  Proben  wurden  abgeschmiedet  und  abgedreht; 
die  Marken-Entfernung  war  100  mm,  der  Querschnitt 
der  Stäbe  200  mm.  Alle  Stäbe  wurden  im  nicht  ge- 
härteten Zustande,  dann  auf  900°  Gels,  erhitzt  und  in 
Wasser  wie  in  Oel  gehärtet,  sowie  auch  nach  dem 
Härten  und  einem  darauf  folgenden  Ausglühen  bis 
500"  Gels,  den  Festigkeitsproben  unterworfen. 

Die  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dafs  durch 
den  Nickelzusatz  die  Elasticitätsgrenze  wie  die  Festigkeit 
des  Materials  wesentlich  gehohen  wird.  Es  ergiebt 
sich  gegenüber  dem  Homogeneisen  (II)  bezüglich  der 
Elasticitätsgrenze  und  Rruchgrenze  eine  Zunahme: 

EListitiUts-  Brucb- 
grenze  »r«n 
Zunahme  von 
kg 

bei  ungehärtetem  Material  .  . 
gehärtet  in  Wasser  hei  900°  G. 
gehärtet  in  Wasser  bei  900°  C. 

und  bei  500°  C.  ausgeglüht 
gehärtet  in  Oel  bei  900"  G. 
gehärtet  in  Oel  bei  900*  C  und 

bei  500°  G.  ausgeglüht  .  . 


kg 
19.5 
74,0 

54,8 
66.1 


93 
224 

200 
209 


16,1 
76.9 

89.6 
55.9 


42 
151 

108 
128 


56,9   237   45,9  119 
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Die  durchgeführten  Durchbiegungs-  und  Schlag- 
proben bestätigen  die  Ergebnisse  der  angeführten  Ver- 
suche. Während  Stühe  von  25  mm  Querschnitt,  aus 
dem  Material  III  hergestellt,  in  Wasser  oder  Oel  ge- 
härtet, unter  einem  bestimmten  Schlage  abspringen, 
biegen  sich  Stäbe  der  Niekeleisenlegirung  (I)  unter 
gleichen  Umständen,  ohne  Risse  zu  zeigen. 

(,0««l*rr  ZoiUrhrift  fOr  Ikrj-  und  Hattenwe»™-  1895.  S.  51.) 


Elektischer  Ainhofen. 

In  den  Walzwerken  von  Peck  Benny  &:  Co. 
in  Montreal,  Canada.  ist,  wie  die  .Zeitschrift  für  . 
Elektrotechnik  und  Elektrochemie"  1 89.r>,  S.  558  be- 
richtet, ein  elektrischer  Glühofen  aufgestellt  worden, 
welcher  zum  Glflhendmachen  von  Randeisen  dient. 
Bei  dieser  Vorrichtung  wird  das  zu  erbiUende  Eisen 
nicht  unmittelbar  vom  Strom  erhitzt,  sondern  der  J 
letztere  erhitzt  einen  Heizkörper,  welcher  die  em- 
pfangene Wärme  an  das  Eisen  abgiebt.  Zu  diesem 
Zweck  ist  ein  Rohr  aus  Kohle  mit  einer  Bohrung  von 
26  mm  Weite  und  mit  einer  Wandstärke  von  13  mm 
auf  einem  Sandbetl  in  den  Blechkaslen  gelegt  und 
mit  Sand  bedeckt.  Das  Rohr  wird  durch  einen  Strom 
von  500  Ampere  weißglühend  gehalten  und  erhitzt 
dann  seinerseits  das  eingeschobene  Eisenband,  'von 
welchem  es  in  einer  Minute  ein  Stuck  von  !,»>  m 
Länge  auf  die  gewünschte  Gluth  bringen  kann. 


Krystallßirte  Martinschlacke. 

Dr.  August  Harpf  berichtet  in  der  .Oester- 
reichischen Zeitschrift  för  Berg- und  Hüttenwesen*  1895, 
S.  75  über  eine  in  deutlichen  Krystallen  ausgebildete 
Schlacke  aus  einem  sauren  Martinofen.  Die  Analyse 
ergab :  30,75  %  Kieselsäure ,  60.23  %  Eisenoxydul, 
2,07  %  Thonerde,  5,10  %  Manganoxydu).  1,30  %  Cal- 
ctumoxyd,  1,10%  Magnesia,  0,07  %  metallisches  Eisen. 
Die  Sehlackenkrystalle  waren  vorwallend  tomback- 
braun.  bunt  angelaufen,  seltener  gelblich  oder  fast 
schwarz,  der  Strich  schwarzbraun ,  die  Härle  wenig 
über  6,  das  spec.  Gewicht  =  4,28.  Das  Aussehen  der 
Kryslalle  war  zumeist  tafelförmig,  seltener  säulen- 
förmig; nach  den  vorgenommenen  Winkelmessungen 
müssen  sie  als  rhombisch  bezeichnet  werden.  Der 
Bruch  der  Schlacke  ist  uneben,  die  Schlacke  zeigt  Fett- 
glanz und  ist  undurchsichtig,  an  den  Kanten  schwach 
durchscheinend.  Nach  Allem  ergiebt  sich,  daß  sie  > 
fart  ganz  mit  dem  Mineral  Fayalit  übereinstimmt.  Zu 
bemerken  ist  noch ,  dafs  die  Schlacke  keine  im  ge- 
wöhnlichem Betrieb  gebildete,  sondern  mit  einem  ' 
Theil  der  Charge  durchgegangene  war. 


Die  Eigenschaften  der  festen  Kohlensäure 

behandelte  Professor  Dr.  Er d mann  in  einem  Vor- 
trag, den  er  am  2.  December  v.  J.  im  Bezirksverein 
für  Sachsen  und  Anhalt  der  Deutschen  Gesellschan 
für  angewandte  Chemie  hielt. 

Der  Vortragende  hat  einen  Apparat  construirt, 
in  welchem  grflfsere  Mengen  von  gchneefOrmiger 
Kohlensäure  zu  festen,  eisähnlichen  Stücken  verdichtet 
werden  kOnnen,  welche  sich  bequem  mehrere  Stunden 
lang  unter  gewöhnlichem  Druck  aufbewahren  lassen 
und  am  besten  bis  zum  Gebrauche  sorgfältig  in  ein 
wollenes  Tuch  eingewickelt  werden.  Von  den  zahl- 
reichen Versuchen,  welche  mit  fester  Kohlensäure 
angestellt  werden  können,  erregten  besonders  Interesse 
die  Tonerscheinungen  und  lauten  Geräusche,  welche 
solche  porcnlrei  verdichtete  Kohlensäurestücke  beim  < 
Berühren  mit  mehr  oder  weniger  regelmäfsig  geformten 
glatten  Metullg-'genständen  verursachen,  sowie  die 
haltbaren  Quecksilberkrystalle,  welche  erhallen  werden, 


wenn  man  ein  muldenförmiges  Stück  fetter  Kohlen- 
säure mit  flüssigem  Quecksilber  anfüllt  und  nach 
einiger  Zeit  den  noch  nicht  erstarrten  Antheil  des 
Metalls  abgiefsl. 

(„Z»it«ehr.  für  ang.w.  Ch.mi.'  IBM,  S  Hl.) 


An  Eisen  wurden  im  Jahre  1894  etwa  25000  t 
im  Werthe  von  3'/*  Millionen  Mark  eingeführt.  Davon 
15001  Roheisen  für  90000«*,  der  Rest  im  Gewicht 
von  23300  t  und  im  Werthe  von  3  Millionen  Mark 
entfällt  auf  Träger,  Stab-  und  Nageleisen.  Es  lieferten: 

Schweden  die  besten  Sorten  (elwa  10000  l)  im 

Werthe  von  1705  000  Jt; 
Belgien  Stab-  und  Nageleisen,  Bauträger  (etwa 

10000  l)  im  Werthe  von  950000  Jt; 
Großbritannien  Robeisen  (etwa  1500  t)  im  Werthe 
von  90000  Jt,  Stab*  und  Nageleisen  (elwa 
3000  l)  im  Werthe  von  330000  Jt; 
Deutschland  Stab-  und  Nageleisen  (etwa  300  l)  im 

Werthe  von  50000  Jt. 
Versuche,  das  schwedische  Eisen  durch  deutsches 
zu  verdrängen,  haben  trotz  günstiger  Anfangserfolge 
schliefslich  nicht  zu  dem  gewünschten  Ergebniß  geführt. 

An  Eisenspäh nen  und  allem  Eisen  wurden 
elwa  45000  kg  im  Werthe  von  40  000  Jt  nach  Italien 
ausgeführt.  An  Stahl  gelangten  dagegen  etwa 
455000  kg  im  Werthe  von  152  200  Jt  zur  Einfuhr. 
An  derselben  sind  betheiligt: 

Oesterr.-Ungarn  mil  etwa  6000  Kisten  =  860  OfO  kg 

(110000  Jt); 
Deutschland  mit  etwa  500  Kisten  —  30000  kg 
(7200  Jt)  ; 

Großbritannien  mil  Guts-  und  Werkzeugstahl 
65  000  kg  (35  000  Jt). 

Eisenbleche  zur  Anfertigung  von  Ofenröhren 
kamen  in  Mengen  von  elwa  20000  t  zum  Werthe  von 
240000  Jt  ausschließlich  nus  Belsen.  Mil  Weifs- 
blech versorgt  England  den  Markt;  es  führt  davon 
jährlich  elwa  10000  Kisten  (1 000000  kg  =  280000  Jt) 
ein.  Der  eingeführte  Eisendrahl  (250000  kg  = 
50  000  *)  kommt  dagegen  lediglich  aus  Deutschland. 
Io  vorstehende  Summe  ist  der  für  die  Telegraphen- 
leitungen bestimmte  Draht,  der  zollfrei  eingeht,  nicht 
einbegriffen.  Für  Schiffsketten  isl  England  Haupt- 
lieferant. Es  werden  etwa  375  000  kg  im  Werthe  von 
120000  Jt  eingeführt.  Halfter-  und  Brunnen- 
ketten kommen  ausschließlich  aus  Deutschland,  und 
zwar  ungefähr  40000  kg  im  Werthe  von  40000  Jt. 
Schmiedeiserne  Röhren  wurden  früher  nur  aus 
Deutschland,  jetzt  aus  Frankreich  (für  25000  Jt)  und 
Deutschland  (für  15000  Jt)  bezogen.  Gufseiserne 
Röhren  kommen  aus  Belgien.  Die  Einfuhr  an 
Drahtstiften  wird  auf  40  000  Fässer  im  Werthe 
von  320000  Jt  geschätzt.  Feinere  Stifte  und  Schuh- 
nägel  kommen   aus   Frankreich  (im   Werthe  von 

75000  Jt).  („DenUth«.  tUnd«U*rrltW*  1895,  S  98.) 


Einstun  einer  Monier  •  Bracke. 

In  der  Nähe  von  Zechau  bei  Stargard  stürzte, 
wie  wir  der  .Deutschen  Bauzeitung*  entnehmen,  am 
22.  December  v.  J.  eine  Strafsenbrücke  ein ,  die  von 
der  Monier  •  Gesellschaft  in  Berlin  nach  dem  System 
.Monier*  gebaut  war. 

Dieser  Einsturz  bildete  nun  für  die  Gegner  der 
Mouierschen  Bauweise  einen  willkommenen  Angriffs- 
punkt, die  Existenzfähigkeil  dieses  Systems  von  neuem 
anzuzweifeln,  ohne  dadurch  der  immer  weiteren 
Verbreitung  dieser  vortrefflichen  Bauart  Einhalt  thun 
;  zu  können. 
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Durch  vielfache  Versuche  während  einer  Reihe 
von  Jahren  wurden  die  Bedenken  gegen  diese  Bau- 
weise, dafs  die  Verbindung  des  Eisens  mit  dem  Cemenl 
keine  innige  sei,  dafs  das  Eisen  durch  den  nafs  auf- 
getragenen Cemenl  roste  und  schliefslicli,  dafs  das 
Eisen  bei  Temperatur  Veränderungen  sich  anders  aus- 
dehne als  der  Cement,  so  glänzend  widerlegt ,  dafs 
der  Monier-Bauart  wohl  für  immer  eine  grofse  Zukunft 
gesichert  ist. 

Der  Einsturz  jener  oben  erwähnten  Brücke  erfolgte 
auch  nicht  infolge  irgend  eines  Fehlers  der  Monier- 
Bauweise,  sondern  ist  ganz  ausschließlich  der  Ein- 
wirkung fiufserer  Einflösse  zuzuschreiben. 

Die  Widerlager  der  Brücke  waren  auf  Pfähle 
gegründet,  die  1.5  m  in  festem  Sand  un  l  4  m  in  Toif- 
und  Wiesengrund  standen,  und  es  ist  nun  mit  Be- 
stimmtheit anzunehmen,  dafs  eine  Durchweichung  und 
Unterspülung  des  Baugrundes  ein  Ausweichen  der 
Widerlager  hervorrief.  Bei  der  Hinterfüllung  schon 
zeigten  sich  in  den  Widerlagern  Bisse,  die  sich 
während  der  Arbeit  erweiterten  und  schliefslich  zum 
Bruch  führten.  Der  Bruch  am  Scheitel  trat  zuletzt 
ein,  die  beiden  Bogcnhälften  liegen  ungebrochen  im 
Flufsbett  der  lhna. 

Die  Brücke  hatte  eine  Spannweite  von  18  m, 
eine  Scheitelstärke  von  25  cm  und  eine  Stichhöhe  von 
1,8  m.  Beim  Neubau  der  Brücke  wählte  man  eine 
(.Instruction  von  eisernen  Trägern  mit  dazwischen- 
gespannten  Monier-Gewölben,  doch  geschah  das  nur 
aus  dem  Grunde,  die  unversehrt  gebliebenen  Land- 
preiler  benutzen  zu  können.  Die  Pfeiler  erhalten  jetzt 
selbstverständlich  nur  senkrechte  Belastung  ohne 
Schub. 


Kohle  in  Indien. 

Die  vor  Kurzem  veröffentlichten  offiziellen  Aus- 
weise über  die  britisch-indische  Kohlenindustrie  zeigen, 
nach  einem  Consulatsbericht  aus  Bombay,  fort- 
dauernden Fortschritt.  Die  Gesammtausbeule  an 
Kohlen  betrug  in  dem  Fiscaljahr  1893/94  in  neun 
indischen  Provinzen  2593000  t,  während  im  Jahre 
1883'  erst  1316000  t  gewonnen  wurden.  Einer 
schnelleren  Entwicklung  stehen  die  hohen  Frachtsätze 
entgegen,  welche  die  englische  Kohle  immer  noch 
billiger  sein  lassen  als  die  einheimische.  Der  Ge- 
sammlbedarf  der  britisch-indischen  Eisenbahnen  wurde 
durch  etwa  200  000  t  indischer  und  etwa  179000  t 
englischer  Kuhle  gedeckt-  Wie  billig  infolge  der  nie- 
drigen Arbeitslöhne  die  Gestehungskosten  sind,  und 
wie  der  llandelswerth  der  Kuhle  lediglich  durch  die 
Entfernung  von  der  Fundstätte  und  durch  die  Trans- 
portspesen bedingt  ist,  geht  z.  B.  daraus  hervor,  dafs 
der  E  ist  India-Bahn,  welche  durch  Kohlenbezirke  fährt 
und  welche  ausschließlich  mit  Bcnzolkohle  arbeitel, 
die  Tonne  durchschnittlich  aur  1,86  Rupien  zu  stehen 
kommt,  wogegen  ein«  zweite  Eisenbahnlinie  infolge 
hoher  Transportkosten  fflr  die  gleiche  Menge  Kohlen 
nahezu  20  Rupien  bezahlte.  M.  H. 


Cidcinmcnrbid. 

Di»;  Aluininium-Industne-Actieii-Gesellschatt  Neu- 
Irausen  (Schweiz)  theilt  uns  mit,  dafs  sie  die  Erzeugung 
von  Calciumcarhid  aufgenommen  bat. 


Di«  Anweisung  de«  Ministers  für  Handel 
und  Gewerbe,   betreflend  die  Sonntagsruhe  im 
Gewerbebetriebe, 

bestimmt  in  Ausführung  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Abänderung  der  Gewerbeordnung  vom  1.  Juni  1891 
flbei  die  Sonntagsruhe  im  Geweihebctri««be  —  mit 
AiiMi.ilime  dos  Haiidclsgewerhes  —  im  allgemeinen 
Theil  Folgendes: 


I.  Das  im  §  105  b  Abs.  1  der  Gewerbeordnung 
enthaltene  Verbot  der  Sonntagsarbeit  gilt  nicht  für 
die  Land-  und  Forstwirtbschaft,  den  Weinbau,  den 
Gartenbau,  die  Viehzucht,  den  Geschäftsbetrieb  der 
Apotheker,  die  Ausübung  der  Heilkunde  und  der 
schönen  Künste  und  die  im  §  6  Abs.  1,  Satz  1  a.  a.  0. 
bezeichneten  Gewerbe.  Ferner  sind  kraft  besonderer 
Vorschrift  von  dem  Verbot  der  Sonntagsarbeil  aus- 
genommen Gast-  und  Schankwirthschafts- Gewerbe, 
Musikaufführungen ,  Schaustellungen  ,  theatralische 
Vorstellungen  und  sonstige  Lustbarkeiten,  sowie  die 
Verkehrsgewerbe  (§  105  i). 

II.  In  denjenigen  Handelsgewerben,  in  welchen 
beim  Ladenverkauf  an  den  Waaren  Aenderungs-  oder 
Zurichtungsarbeiten  vorgenommen  werden  (z  B.  Ge- 
werbe der  Hutmacher,  Blumenhändler,  Uhrmacher, 
Fleischer),  ist  die  Beschäftigung  mit  diesen  Arbeiten 

;  als  Beschäftigung  im  Handelsgewerbe  zu  betrachten 
und  deshalb  an  Sonn-  und  Festlagen  während  der 
für  das  betreffende  Handelsgewerbe  freigegebenen 
Zeit  gestattet. 

III.  Verboten  ist  an  Sonn-  und  Festtagen  jede 
Art  der  Beschäftigung  ,im  Betriebe*  der  unter  §  105  b, 

i  Abs.  1  fallenden  Gewerbe,  also  im  Beiriebe  von  Berg- 
werken, Salinen,  Aufbereitungsanstalten,  Brüchen  und 
Gruben,  von  Hüttenwerken,  Fabriken  und  Werkstätten, 
von  Zimmerplätzen  und  Bauhöfen,  von  Werften  und 
Ziegeleien. 

Durch  die  Worte  ,im  Beirieb*  ist  zum  Ausdruck 
gebracht,  dafs  das  Verbot  nicht  nur  räumlich  für  die 
Betriebsstätte,  in  welcher  sich  der  Gewerbebetrieb 
regelmäßig  abzuwickeln  pflegt,  sondern  für  jede  zu 
dem  Gewerbebetriebe  gehörige  Thäügkeit  gellen  soll. 
So  dürfen  z.  B.  Monteure,  Schlosser-,  Glaser-,  Maler-, 
Tapezier-,  Barbiergehfilfcn  während  der  Sonntagsruhe 
auch  ausserhalb  der  Betriebsstätte  nicht  beschäftigt 
werden,  soweit  nicht  etwa  die  betreffenden  Arbeiten 
gemäß  den  Vorschriften  der  §§  105  c  bis  f  statthaft  sind. 

IV.  Das  Verbot  der  Sonnlagsarbeit  gilt  aueb  für 
.Bauten  aller  Art*,  d.  h.  für  Hoch-,  Tief-,  Wege-, 
Eisenbahn-  und  Wasserbauten,  sowie  für  Erdarbeiten, 
sofern  diese  nicht  Ausfluß  eines  land-  oder  forsl- 

]  wirtschaftlichen  Betriebes,  des  Weinbaues  oder  des 
;  Gartenbaues  sind,  ferner  nicht  nur  für  Neubauten, 
sondern  auch  für  Ausbesserungs-  und  Instandhaltungs- 
arbeiten, z.  B.  auch  das  Schornsleinfegergewerbe. 

V.  Das  Verbot  der  Sonntagsarbeit  gilt  für  gewerb- 
liche Arbeiter  im  weitesten  Sinne,  also  nicht  nur  für 
(Jesellen ,  Geholfen,  Lehrlinge,  Fabrikarbeiter  und 
andere  im  Betriebe  beschäftigte  Handarbeiter,  sondern 

I  auch  für  Betriebsbeamte,  Werkmeister  und  Techniker. 

VI.  Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Ruhe  soll 
mindestens  dauern:  für  einzelne  Sonn-  und  Festläge 
24  Stunden,  für  zwei  aufeinanderfolgende  Sonn-  und 
Festtage  36  Stunden,  für  das  Weihnachls-,  Oster-  und 
Pfingstfest  48  Stunden. 

Diese  Buhezeiten  müssen  auch  in  solchen  Be- 
trieben, die  an  Werklagen  ununterbrochen  mit  regel- 
mäßiger Tag-  und  Nachtschicht  arbeiten,  gewährt 
{  werden,  soweit  nicht  etwa  für  diese  Betriebe  geniäfs 
>  §§  105  c  bis  e  Ausnahmen  von  dem  Verbot  der  Sonn- 
|  tagsarbeit  Platz  greifen.  Während  aber  in  Betrieben, 
1  die  nur  bei  Tage,  oder  in  unregelmäßigen  Schichten 
zu  arbeiten  pflegen,  die  Ruhezeit  stets  von  12  Uhr 
i  Nachts  an  gerechnet  werden  soll ,  kann  in  Betrieben 
1  mit  regelmäßiger  Tag-  und  Nachtschicht  die  Ruhezeil 
schon  frühestens  um  6  Uhr  Abends  des  vorhergebenden 
.  Werktages  und  spätestens  erst  um  6  Uhr  Morgens 
des  Sonn-  oder  Festtags  beginnen ,  wenn  für  die  auf 
den  Beginn  der  Ruhezeit  folgenden  24  Stunden  der 
Betrieb  ruht 

Für  alle  Fälle  gilt  die  Vorschrift,  daß  die  Buhe- 
zeit an  zwei  aufeinander  folgenden  Sonn-  und  Fest- 
lagen stets  bis  »>  Uhr  Abends  des  zweiten  Tages 
dauern'muß."  [Demnach  beträgt  die  Ruhezeil  in  Be- 
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trieben,  die  keine  regelmäßigen  Tag-  und  Nacht- 
schichten haben,  nicht  nur  36  Stunden,  sondern 
mindestens  42  Stunden  (von  dem  Beginn  —  der 
Mitternachtstunde  —  des  ersten  Tages  bis  6  Uhr 
Abends  des  zweiten  Tages). 

VII.  Jugendliche  Arbeiter  dürfen  in  Fabriken  und 
den  in  §§  154  Abs.  2  und  154  a  bezeichneten  gewerb- 
lichen Anlagen  an  Sonn-  und  Feiertagen  überhaupt 
nicht  beschäftigt  werden  (g  136  Abs.  3  d.  G.-O.). 

VIII.  Wflbrend  im  Handelsgewerbe,  soweit  es  in 
offenen  Verkaufstellen  betrieben  wird,  auch  die  Sonn- 
ta^sarbeit  der  Arbeitgeber  Beschränkungen  unterliegt  | 
(§  41  a),  ist  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Gewerben 
den  Arbeitgebern  und  selbständigen  Gewerbetreibenden 
die  Sonntag sarbeit  durch  die  Vorschriften  der  Gewerbe- 
ordnung nicht  verwehrt 

Indessen  ist  es  der  Landesgesetzgebung  vorbehalten,  ! 
die  Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  in  grofserem  Um- 
fange, ab  dies  in  der  Gewerbeordnung  geschehen,  j 


einzuschränken,  d.  h.  nicht  nur  für  die  Arbeiter  eine 
ausgedehntere  als  die  in  der  Gewerbeordnung  vor- 
gesehene Sonntagsruhe  vorzuschreiben,  sondern  auch 
die  gewerbliche  Arbeit  von  selbständigen  Gewerbe- 
treibenden an  Sonn-  und  Festlagen  ganz  oder  theil- 
weise  zu  untersagen  (§  105  h  Abs.  1). 

Zu  diesen  laodesgesetdichen  Bestimmungen  zählen 
auch  die  Polizeiverordnungen,  insbesondere  diejenigen 
über  die  äufsere  Heilighallung  der  Sonn-  und  Festtage. 


ttellivara-Eisenerae. 

Bei  Schlufs  der  Redaction  dieser  Nummer  gehl 
uns  von  der  Firma  L.  Possehl  &  Co.  eine  Mit 
llieilung  zu,  welche  .«ich  auf  den  in  voriger  Nummer 
veröffentlichten  Aufsatz:  Einfuhr  fremder  Eisensteine 
in  Deutschland  1894  bezieht,  und  insbesondere  die 
Klarstellung  von  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht 
entsprechenden  Angaben  genannten  Aufsatzes  bezweckt. 


ßttcherschau. 


Anton  von  Kerpely»  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  Eisenhüttenteehnik  im  Jahre  1890j91. 
Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  Fort-  i 
schritte  der  übrigen  metallurgischen  Gewerbe. 
Herausgegeben  von  Theodor  Beckert,  Oirector 
der  Rhein.-weslf.  Hatten-  und  Maschinenbau- 
schule in  Duisburg.  Neue  Folge.  7.  und 
8.  Jahrgang.  (Der  ganzen  Reihe  27.  und  ! 
28.  Jahrgang.)  2.  Theil.  Mit  294  Abbildungen 
im  Text.  Leipzig  1895,  Verlag  von  Arthur  Felix,  j 

Dem  ersten  Theil  des  Bandes  für  1890/91  ist  der  j 
zweite  ziemlich  rasch  gefolgt.  Während  der  erste 
Theil  neben  statistischen  Mittheilungen  die  Materialien 
und  Hülfsapparute  der  Eisen-  und  Stahlerzeugung, 
ferner  auch  die  Uoheisenerzeuguug  und  Eisengießerei 
behandelt,  beschäftigt  sich  der  zweite  Tbeil  mit  der 
Erzeugung  den  schmiedbaren  Eisens,  dessen  Bearbeitung 
und  Formgebung  und  aufserdem  im  Anbang  mit  der 
Hüttenkunde  der  übrigen  Metalle  von  praktischer  Be- 
deutung. Der  neue  Band  bestätigt  die  Sicherheit,  mit 
welcher  der  Verfasser  das  umfassende  Material  be- 
herrscht, und  die  Gründlichkeit,  mit  welcher  er  vorgeht. 
Sehr  zu  stalten  kommt  ihm  sein  ausgesprochenes 
Talent,  sich  in  der  Darstellung  knapp  und  leicht  ver- 
sländlich zu  fassen. 

Den  in  der  Vorrede  zum  Ausdruck  gebrachten 
Bestrebungen  des  Herausgebers  und  Verfassers,  das 
Erscheinen  der  rückständigen  Jahrgänge  derart  zu 
beschleunigen,  dafs  der  Bericht  über  das  abgelaufene 
Jahr  je  etwa  in  der  Milte  des  folgenden  in  die  Hände 
der  Abnehmer  gelangt,  schliefst  Berichterstatter  sich 
aus  vollem  Herzen  an,  da  sein  Werth  nalurgemäfs  um 
so  größer  wird,  je  mehr  er  den  Ereignissen  auf  dem 
Fufse  folgt.  S. 


Allgemeines  Berggesetz  für  die  Preufsischen  Staat*», 
Vom  24.  Juni  1865 ,  und  die  auf  dasselbe 
bezüglichen  Gesetze  und  Verordnungen.  Text- 
ausgabe mit  Anmerkungen  und  Sachregister 
von  Ernst  Engels,  Oberbergralh ,  Mitglied 
des  Reichstags  und  des  Hauses  der  Abgeordneten. 


Zweite  verm.  Auflage.  Berlin  SW,  J.  Gultentag, 
Verlagsbuchhandlung.    Preis  1,60 

Wie  die  vergriffene  erste  Ausgabe,  so  soll  auch 
die  zweite  vorwiegend  eine  Textausgabe  sein.  Die 
beigegebenen  Anmerkungen  bezeichnen  die  seit  dem 
Berggesetz  ergangenen  Gesetze  und  Verordnungen, 
welche  an  die  Stelle  einer  berggesetzlichen  Bestimmung 
oder  neben  eine  solche  getreten  sind.  Hierbei  nölhigten 
das  Reichsgeselz  vom  20.  April  1892,  betreffend  die 
Gesellschaft  mit  bescluänkter  Haftung,  das  abgeänderte 
Krankenversicherungsgesetz,  die  Berggesetznovelle  vom 
24.  Juni  1892  und  die  Preufsischen  Sleuergesetzc  vom 
14.  Juli  1893  zu  einem  näheren  Eingehen  au(  die  Ver- 
glcichung  der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
mit  der  Gewerkschaft  und  der  Aciiengeielßcliaft  auf 
die  für  das  Krankenwesen  in  Anwendung  kommenden 
reichsgesetzlichen  Bestimmungen,  auf  den  Umfang  der 
Bergpolizei,  wie  dieselbe  durch  die  BergiresetzQovelle 
geregelt  ist,  und  zu  e:nem  Hinweis  auf  die  durch 
|  die  Steuergesetze  abgeänderte  Besteuerung  des  Berg- 
baues. Endlich  ist  den  Vorschriften  der  Berggesetz- 
;  novelle  von  1892  auf  Grund  der  Verhandlungen  in  den 
beiden  Häusern  des  Landtags  eine  Käthe  von  Er- 
läuterungen beigegeben.  Da  der  Verfasser  ein  gediegener 
Fachmann,  ferner  einzelne  bergrechtliche  Begriffe  und 
Bezeichnungen  kurz  erläutert  und  eine  Geschichte  des 
Preufsischen  Beiggesetzes  an  die  Spilze  seines  Werkchens 
i  gesetzt  hat,  ist  diese  sauber  ausgestattete  Handausgahe 
demselben  jedem  Interessenten  aufs  wärmste  zu  em- 
pfehlen. 


Die  Gewerbeordnung  für  das  Deutsche  Reich,  unter 
Berücksichtigung  der  tiesetzgebungsmaterialien, 
der  Praxis  und  der  Literatur  erläutert  und  mit 
Vollziehungsvorschriflen  herausgegeben  von 
Robert  von  Laudmann.  Zweite,  völlig  um- 
gearbeitete Auflage.  München  1894,  C.H.Beck. 
II.  Hälfte,  2.  Lief.,  Bog.  50  bis  64. 

Von  diesem  vortrefflichen,  außerordentlich  aus- 
führlichen Commentar  zur  Gewerbeordnung,  den  wir 
I  jedem  Industriellen  aufs  wärmste  empfehlen  können, 
I  liegen  jetzt  diejenigen  Bogen  vor,  welche  den  Titel  VII 
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der  Gewerbeordnung  (Gewerbliche  Arbeiter)  zu  Ende 
(Ohren.  Die  noch  fehlende  Schlufslieferung  wird  bald- 
möglichst nachfolgen. 

Die  Preufsisehe  Stempelgesetzgebung  für  die  alten 
und  neuen  Landestheile.  Commentar  für  den 
praktischen  Gebrauch.  Früher  herausgegeben 
von  Hoyer,  Geh.  Regierungsrath  und  Stempel- 
fiscal.  Neubearbeitet  und  bis  auf  die  Gegenwart 
fortgeführt  von  Gaupp,  Geh.  Regicrungsrath 
und  Stempelfiscal.  Fünfte  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Lieferung  4  und  5.  Berlin 
1895,  J.  Gultentag. 

Mit  diesen  Lieferungen  hat  die  neue  (fünfte)  Auflage 
dieses  Werkes,  einschliefslich  der  darin  mit  ent- 
haltenen Bearbeitung  des  Erbschaftssteuergeseties,  im 
wesentlichen  ihren  Abschlufs  erreicht.  Die  zur  ganz- 
lichen Vollständigkeit  nur  noch  fehlenden  Register  — 
Chronologisches  und  Sachregister  —  werden  nebst 
einigen  inzwischen  erforderlich  gewordenen  Nachträgen, 
als  sechste  und  letzte  Lieferung,  in  kürzester  Frist 
folgen.  Wir  machen  aber  schon  jetzt  darauf  auf- 
merksam, dafs  die  neue  Auflage  das  gesammte  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Gesetzgebung,  Verwaltung 
präzis  und  Judicatur  auf  dem  Gebiete  des  Stempel- 
und  Erbschaftssleuerwesens  entsprechende  Material 
wiederum  in  der  bekannten  Vollständigkeit  und  in 
übersichtlicher  Anordnung  darbietet  und  dafs  dieses 
umfangreiche  Material  namentlich  auch  schon  an  der 
Hand  der  früheren  Register  unmittelbar  praktisch 
anwendbar  ist. 

Einkommensteuergesetz.  Vom  24.  Juni  1891. 
Textausgabe  mit  Anmerkungen  und  Sach- 
register von  R.  Meitzen.  Dritte,  bedeutend 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  bearbeitet 
von  A.  Fernow,  Regierungsralh  in  Frank- 
furt a.  0.    Berlin  1895,  J.  Guttentag. 

Um  das  Meitzen'sche  Werkchen  in  der  not- 
wendig gewordenen  dritten  Auflage  dem  praktischen 
Bedürfnifs  anzupassen,  war  es  oolhwendig.  die  in- 
zwischen durch  die  erlassenen  Ausführungsanweisungen 
und  durch  die  Rechtsprechung  des  Königlichen  Ober- 
verwaltungsgerichU  vielfach  überholten  Anmerkungen 
des  verstorbenen  Herrn  Verfassers  wesentlich  umzu- 
gestalten und  zu  vermehren.  Regierungsrath  Fernow 
hat  sich  bestrebt,  durch  Hinweis  auf  die  ministeriellen 
Anweisungen  und  Erlasse,  namentlich  aber  auch 
durch  möglichst  umfassende  Berücksichtigung  der  für 
das  Verständnis  des  Einkommensteuergesetzes  so 
überaus  wichtigen  Entscheidungen  des  Königlichen 
Oberverwallungsgerichts,  den  Inhalt  des  Gesetzes  so 
vorzuführen,  wie  er  sich  gegenwärtig  darstellt;  er 
giebt  sich  mit  Recht  der  Hoffnung  hin,  durch  seine 
Textausgahe  den  Steuerpflichtigen,  und  auch  den 
Laienmitgliedern  der  Steuercoinmissionen,  ausreichend 
Material  zum  Verständnrfs  dieses  bedeutsamen  Ge- 
setzes geboten  zu  haben. 


Reichs •  Gewerbe •  Ordnung  nebst  Ausführung  be' 
Stimmungen.  Texlausgabe  mit  Anmerkungen  und 
Sachregister  von  T.  Ph.  Berg  er,  Regierungs- 


rath. Auf  Wunsch  des  Herrn  Verfassers  fort- 
geführt von  Dr.  jtrr.  L.  Wilhelmi,  Kaiserlich 
Geheimer  Regierungsrath  und  vortragender 
Rath  im  Reichsamt  des  Innern.  Dreizehnte 
vermehrte  Auflage.    Berlin  1895,  J.  Guttentag. 

Es  ist  ein  Verdienst  des  Gutlentagsehen  Verlags, 
eine  neue  handliche  Ausgabe  der  Bergerschen  Text- 
ausgabe der  Reichs  -  Gewerbe  •  Ordnung ,  deren  Be- 
merkungen nach  Form  und  Inhalt  mustergültig  sind, 
veranstaltet  zu  haben.  Diese  13.  Auflage  enthält 
neben  der  Rechtsprechung  der  höchsten  Gerichtshöfe 
alle  bis  jetzt  ergangenen  Alisführungsbestimmungen, 
u.  a.  auch  die  Bestimmungen  bezüglich  der  gewerb- 
lichen Sonntagsruhe  vom  5.  Februar  1895  und  die 
Erläuterungen  hierzu.  Den  Interessenten  kann  daher 
diese  Ausgabe  der  Gewerbe-Ordnung  warm  empfohlen 
werden. 


Brockhaus'  Conversations- Lexikon. 

Der  stattlichen  Reihe  der  bereits  erschienenen, 
in  der  äufsere  Erscheinung  sich  sehr  vortheilhaft 
zeigenden  Bände  der  14.  Auflage  bat  sich  wiederum 
ein  neuer  Band,  der  dreizehnte,  von  Porugia  bis 
Rudersport  reichend,  angefügt. 

Berichterstatter  benutzt  die  erschienene  Bände 
ständig;  er  kann  über  Abfassung  der  einzelnen  Artikel, 
wie  über  die  gesammte  Einrichtung,  Vertheilung  und 
Verarbeitung  des  Biesenstoffs  nur  höchste  Befriedigung, 
ja  Bewunderung  aussprechen.  r. 


Ferner  sind  der  Redaction  zugegangen: 
Praktische  Hülfstabellen  für  logarithmische  und 
andere  Zahlenrechnungen.  Von  Josef  Hrab.ik. 
k.  k.  Oberbergralh  und  Professor.  Dritte,  ab- 
gekürzte Ausgabe.  Leipzig  1895,  Verlag  von 
B.  G.  Teubner. 


Tagebuch  für  Oastechniker  18!>.r>.  Von  Christ. 
F.  Schweickharl.  V.  Jahrgang.  Wien.  Selbst- 
verlag des  Herausgebers. 

Das  Tagebuch  enthält  aufser  einer  sehr  grofsen 
Anzahl  von  Ankündigungen  Abhandlungen  über  Stein- 
kohlengas  (157  Seiten),  Wassergas  und  Oelgas  sowie 
kleinere  Mittheilungen ,  mathematisch  -  physikalische 
Hülfstabellen  und  einen  für  die  Zwecke  der  Gas- 
anstalten bearbeiteten  Notizkalender. 

I  The  Journal   of  the  Iron  and   Steel  Institute. 

Vol.   XLVI.     Herausgegeben    vom  Secretär 

Bennett  H.  Brouglt.    London  1895. 

Der  vorliegende  Band  enthält  den  Wortlaut  der 
auf  dem  Brüsseler  Meeting  gehaltenen  Vorträge,  ferner 
einen  Bericht  über  die  mit  der  Versammlung  ver- 
bundenen Au»flüge  und  zum  Schlufs  eine  grofse  Anzahl 
von  kürzeren  oder  längeren  Auszügen  aus  der  übrigen 
Fachliteratur,  die  sehr  übersichtlich  zusammengestellt 
und  mit  grofsera  Fleifs  bearbeitet  sind. 


i  The  Onmell  Vniversitg  Register  1891  jOö.  (Jahres- 
bericht der  Cornell  Univeisity.) 
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Blechwalzwerk  Schulz  Knauclt,  Actien-Gesellscbaft 


Der  Bericht  des  Vorstandes  lautet : 

.Das  Geschäftsjahr  1894  hat  im  allgemeinen  nicht 
den  Erwartungen  entsprochen,  mit  welchen  man  in 
den  Kreisen  der  Eisenindustrie  dem  Verlauf  desselben 
entgegen  gesehen  hatte.  Die  Preise  sind  nicht  in  dem 
erhofften  Mafse  in  die  Hohe  gegangen,  auch  sind  die 
Werke  durchschnittlich  nicht  genügend  beschäftigt 
gewesen.  Wenn  wir  dessenungeachtet  einen  be- 
friedigenden Abschlufs  vorzulegen  in  der  Lage  sind, 
so  haben  wir  dies  hauptsächlich  zwei  günstigen  Um- 
stünden zu  verdanken :  zunächst  unseren  langjährigen 
guten  Verbindungen,  deren  wir  uns,  bei  dem  guten 
Ruf  unserer  Fabricale,  nicht  allein  im  lnlande,  sondern 
auch  im  Auslande  erfreuen;  zweitens  der  seit  langer 
Zeit  unsererseits  beobachteten  Praxis,  von  Jahr  zu 
Jahr  reichliche  Mittel  anf  die  Verbesserung  und  tech- 
nische Vervollkommnung  der  eigenen  Werkanlagen  zu 
verwenden,  durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt 
worden  sind,  selbst  bei  ungünstiger  Gonjunctur  den 
Betrieb  in  ökonomischer  Weise  zu  führen.  Unsere 
Selbstkosten  haben  sich  infolgedessen  auch  durch- 
schnittlich in  angemessenen  Grenzen  gehalten.  Pro- 
ducirt  wurden  im  Jahre  1894  18345  065  kg  Qualität*- 
Kesselbleche.  An  Fertigfahricaten  wurden  versandt 
18191562  kg  und  an  Nebenproducten  13589372  kg 
im  Geeammt-Faclurabetrage  von  4517051,78^.  Für 
Neuanlagen  und  Verbesserungen  ist  aus  dem  in  der 
Einleitung  dieses  Berichts  erwähnten  Grunde  pro  1894  : 
der  erhebliche  Betrag  von  825  060,28  Jt  aufgewendet  j 
worden.  Durch  den  Verkauf  eines  Beamten-Wohn-  1 
hauses  an  der  Kettwiger  Chanssee  hat  sich  das  Gebäude-  I 
conto  um  100000  Jt-  vermindert.  Unsern  Besitz 
an  4  %  Consols  haben  wir  gegen  3'/«%  Reichsanleihe  1 
und  Consols  umgetauscht;  der  aus  diesem  Umtausch  ' 
erzielte  Gewinn  ist  von  dem  Buchwerlh  der  neuange- 
kauflen  Effecten  abgesetzt  worden.  Das  Gewinn-  und 
Verlustconto  mufete  wegen  Ausfalls  auf  aasstehende 
Forderungen  mit  1209,12  Jt  belastet  werJen.  Die  in 
dem  letzten  Jahre  weiter  durchgeführte  Ausrüstung 
unserer  verschiedenen  Werkstfilten  mit  hydraulischen 
Hebevorrichtungen  hat  sich  gut  und  nutzbringend 
hewfthrt.  Von  den  verschiedenen  in  Angriff  ge-  I 
nommenen  Neuanlagen  soll  die  neue  Presse  noch  im  ' 
laufenden  Jahre  in  Betrieb  gesetzt  werden;  dieselbe  I 
wird  allen  Anforderungen  der  modernen  Technik  ent-  | 
sprechen.  Die  grofse  Verbreitung,  welche  das  Morison- 
Feuerrohr  in  seiner  praktischen  Anwendung  nicht 
allein  in  England,  sondern  auch  in  vielen  anderen 
Ländern  gefunden  hat,  veranlagte  uns,  das  Morisonsche 
Patent  zu  Lasten  des  Betriebes  zu  erwerben.  In  Zu- 
kunft werden  wir  somit  neben  dem  bisher  allein 
fabricirten  Foxrohre  auch  das  in  neuerer  Zeit  häufig 
verlangte  Horisonrohr  zu  liefern  in  der  Lage  sein." 

Der  verfügbare  Gewinn  für  1894  einscbliefslich 
des  Vortrages  aus  dem  Jahre  1893  beträgt  621  012,08  Jt.  \ 

Es  wird  beantragt,  die  Bilanz  nebst  Gewinn-  und 
Verlustrechnung  zu  genehmigen  und  den  Gewinn  wie 
folgt  za  verwenden:  1. für  Abschreibungen  149826,11  Jt,  > 

2.  Ueberweisung   an  den   Reservefonds  23200  Jt,  I 

3.  Tantieme  an  den  Aufsichlsralh  16788,82.1,  4.  Divi-  ; 
dende  für  1894 :   10  %  aul  das  Actienkapilal  von 

4  000000  UT  =  400000  Jt,  5.  Ueberweisung  an  die 
Karl- Adolf-Stiftung  5000  Jt,  zusammen  594814,93  Jt, 
während  der  Rest  von  26 197,15  Jt  vxl  neue  Rechnung 
vorgetragen  wird. 


Rundschau. 

Sndenburger  Maschinenfabrik  and  Elsenglefserei, 
Actlengesellschftft  z«  Magdeburg. 

Dem  Bericht  für  1894  entnehmen  wir: 
.Wir  waren  mit  geringen  Auftragen  ins  neue  Jahr 
getreten,  doch  gelang  es  uns  bald  gröfsere  Geschäfte 
abzuschließen,  die  uns  bis  zum  Herbst  so  volle  Be- 
schäftigung boten,  dafs  wir  während  des  Sommers 
Ueberstunden  einlegen  mufsten,  um  die  prompte  Ab- 
lieferung zu  bewerkstelligen.  Mit  dem  Ende  des  Jahies 
liefs  der  Geschäftsgang  wieder  nach. 

Unsere  Fabrication  betraf,  wie  bisher,  die  Lieferung 
der  Einrichtung  mehrerer  Saftstationen  und  Umbauten 
von  Zuckerfabriken  sowie  einer  Anzahl  Präcmions- 
Dampfmaschinen.  Der  gröfsere  Theil  dieser  Anlagen 
wurde  nach  dem  Auslande  geliefert 

Für  eigene  Rechnung  wurden  im  vorigen  Jahre 
Neuanschaffungen  im  Betrage  von  2329,55  Jt  an- 
gefertigt und  sind  dieselben  bei  betreffenden  Conten 
hinzugetreten.  Die  Reparaturen  für  eigene  Rechnung 
sind  in  bisheriger  Weise  nicht  in  Anrechnung  gebracht. 

Die  üblichen  Abschreibungen  beziffern  sich  für 
1894  auf  8427,60  Jt  auf  Gebäude-Conto,  8570,39  Jt 
auf  Maschinen-,  Werkzeug-,  Utensilien-  u  s.  w.  Conto, 
2234,05  Jt  auf  Modelle  Conto,  1580  Jt  auf  Conto  für 
technische  Bücher,  Zeichnungen  und  Patente,  zu- 
sammen 20812,04  Jt.* 

Als  Reingewinn  ergiebt  sich  ein  Betrag  von 
265  041,37  Jt.  Derselbe  soll  nach  dem  Vorschlage 
des  Aufsichtsraths  wie  folgt  zur  Vertheilung  kommen: 
7651,24  Jt  3  %  Tantieme  an  den  Vorstand,  12752.05  Jt, 
5  H  Tantieme  an  die  Mitglieder  des  Aufsichtsralhs, 
168  000  M  20  %  Dividende  an  die  Actionäre.  66  638,08  Jt 
Ueberweisung  an  den  Dividenden  -  Ergänzungsfonds 
gemäfs  §  35  der  Statuten,;  zusammen  255041,37  Jt. 


Ulliols  Steel  Company. 

Dem  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1894  ent- 
nehmen wir  die  folgenden  Angaben:  Die  Gesammt- 
einnahmen  der  Gesellschaft  betrugen  558093,10  $,  die 
Gesammtausgaben  betrugen  527485,68  /,  es  ergab 
sich  somit  ein  ITeberschufs  von  30607,42  /;  dem 
steht  ein  Deficit  aus  dem  Vorjahre  gegenüber  von 
349  472,60  /,  es  bleibt  somit  ein  Deficit  von  318865,18  $. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  im  Jahre  1894 
5069  gegen  4264  im  Vorjahre.  An  Löhnen  und  Gehältern 
wurden  ausgezahlt  3071394,95  /  gegen  3230885,631? 
im  Jahre  1893.  An  Rohmaterialien  wurden  2339370  t 
zugeführt  und  an  fertigen  Erzeugnissen  563446  t 
verschickt. 


Masehinencinfuhr  in  Egypten  1894. 

Nach  den  Miltheilungen  der  Generaldirection  der 
egypliachen  Zölle  hatte  die  Einfuhr  von  Eisen  und 
Eisenwaaren  in  Egypten  nachstehende  Werthe,  an- 
gegeben in  egyptischen  Pfund  =  20,70  Jt. 

18«  18*3  vm 

Locomobilen   117  100  33  300  151  100 

Pumpen   6  800  4  700  9  600 

Andere    Maschinen  und 

Maschinentheile    .  .  .  163  400  114  000  110  800 
Eisen  und  sonst  nicht  ge- 
nannte Eisenfahricate  .  472  400  342  900  446  800 

759  700    494  900    718  300 
Steinkohlen   492100   404  800   617  500 
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Vereins  -  Nachrichten. 


1.  April  1895. 


Welchen  Anlheil  die  deutsche  Industrie  an  dieser 
bedeutenden  Einfuhr  hat ,  ist  aus  den  Iiis  jetzt  vor- 
liegenden  Mittheilnngen  nicht  zu  ersehen ;  auch  die  I 
deutsche  Handelsstatistik,  soweit  sie  für  1894  vorliegt, 
giebt  darüber  keine  Auskunft.    Im  Jahre  1893  hat  \ 
nach  der  Handelsslalislik  Egyptens  die  Einfuhr  aus  j 
Deutschland  betragen:  Eisen  und  Stahl  fllr  27000 
egypt.  Pfd.,  eisernes  Gerfllh  fflr  4R5  PM.,  Maschinen 
und  Maschinenteile  für  6232  Pfd.,  Eisenbahnwagen 
rflr  541  Pfd.,  zusammen  für  rund  35  000  Pfd.  Wenn 
nun  auch  diese  Zahl  zu  niedrig  ist,  da  die  egyptischen 


Zollbeborden  das  Herkunftsland  einer  eingeführten 
'Waare  lediglich  nach  der  Flagge  des  Schiffes  be- 
stimmen, so  zeigt  doch  auch  die  deutsche  Statistik 
des  Jahres  1893,  dafs  Deutschlands  Antheil  an  dem 
egyptischen  Harkt  kleiner  ist  als  ndthig  wäre.  Der 
Export  hierhergehörender  Waaren  belief  sich  nämlich 
auf  knapp  850  000  Jt,  während  im  selben  Jahre 
Grofsbritannien  für  ungefähr  420000  Pfund  Sterling, 
also  gerade  zehnmal  so  viel  inländischen  Eisenfabricals 
nach  Egypten  ausführte. 

M.B. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

liick,  Varl,  Stahl  werkst  lief ,  Ozd,  Borsoder  Coniilal, 
Ungarn. 

Braetsch ,  Erntt ,  Bergassessor  a.  I).  und  Bergwerks- 

director,  Kallowilz,  Schlofsstrafse. 
Caemmerer,  /V.,Civilingenieur,  Duisburg.  Sonnen  wall  9, 
r.  Uumberz,  A.,  Huttenverwalter  i.  F.  Br.  Fr.  Andrieu 

Söhne,  Dimlach-ßruck  a.  M.,  Steiermark. 
Uilger.  Alwin,  Mülheim  ».  d.  Huhr. 
Jahn,    IV.,   Director  der  Actien  -  Gesellschaft  Hein, 

Lehmann  &  Co..  Düsseldorf,  Hermannstrafse  21. 
Küster,  Alexander.  Vertreter  der  Firma  Felix  Bischoff, 

Köln,  Hansaring  12S. 
Marckhoff,  Hermann,    Director  der  Hochöfen  von 

Ferry,  Curicque  &  Co.,  Micheville,  Frankreich 

(Dcp.  Mourthe  et  Moselle). 
Petri,  O.,  Vorstand  der  Continentalen  Gesellschaft  für 

elektrische  Unternehmungen,  Nürnberg. 
Stnmmschulte,  Frirdr.,  Oberingenieur  der  Huldschinsky- 

sehen  Hüllenwerke,  Gleiwitz,  O.-S. 
Zhitek,  J.,  Hochofen-Ingenieur,  Olmfltz  (Mähren). 

Neue  Mitglieder: 

Böcking,  Dr.,  Betricbsdirector  der  Duishurger  Kupfer- 
hütte, Duisburg. 

ran  Dieken,  Htinr.,  Ingenieur  der  Oherschlesischen 
Kokswerke  und  Chemischen  Fabriken,  Zahne, 
Ober-Schlesien. 

Elben,  Alfred,  Dr.,  in  Firma  Wortmann  &  Elbers, 
Düsseldorfer  Emaillirwerk.  Düsseldorf- Oberbilk. 

Engelking,  Frans,  Ingenieur  des  Rheinischen  Dampf- 
'  kessel-Ueberwachungs- Vereins,  Düsseldorf,  Carl- 
strafse  133. 

Fellinger,  Hermann,  Kaufmännischer  Director  der 
Niederrheinischen  Hütte,  Duisburg-Hochfcld. 

Fuchs,  Hermann,  Director  der  Ei.«enhahnwagenFabrik 
Düsseldorfer  Eisenbahnbedarf.  Düsseldorf. 

Grabhorn,  A  ,  Kaufmännischer  Director,  Halingen. 

Hambruch,  II.,  Oberingenieur  bei  Fried.  Krupp,  Essen 
a.  d.  Ruhr,  Kaiserslrafse  31. 


Herkendell,  Ernst,  Vertreter  des  Eisen-  und  Stahlwerk 
Hösel),  Köln. 

Karseh,   Paul,   Civilingenieur,    Düsseldorf,  Kaiser 

Wilhelmstrafse. 
Kropff,  Herm.,   Maschinen  -  Fahricant,  Düsseldorf, 

Kriedrichstrafse  90. 
Kuhbier,  Paul,  Fahricant,  Hagen. 
Maa/s,  Ernst,    Ingenieur  des  Bochumer  Vereins, 

Bochum.  Alleestrafse  56. 
Hack-,  J.  C,  Ingenieur,  Duisburg  a.  Rh. 
Mannstaedt,  C,   Ingenieur  des  FaQoneisenwalzwerks 

L.  Mannslaedt  &  Co.,  Kalk. 
Matzek,  Julius,  Ingenieur,  Grofsenhauro,  Rheinpr. 
Meyer,  Eugen,  Fabrikbesitzer,  Düsseldorf,  Kronprinzen- 
|      slrafse  73. 

Meyer,  Johannes,  Ingenieur.  Düsseldorf,  Franklinsir  30. 
\  Motnting,  Ernnt,  in  Firma  Kulenberg,  Mocnling  i:  Co., 

Eisengiefserei  unJ  Maschinenfabrik,  Mülheim  a.  Rh. 
.  Opderbtck,  Fritz,   Geschäftsführer  der  Märkischen 

Eisenwaarenfabrik,  Düsseldorf,  Kaiser  Wilhelm- 
strafse II. 

Peters,  P.,  Fabrikbesitzer,  Escbweiler  bei  Aachen. 
Piper,  Edmund,  Bureauchef  und  Procurist  der  Firma 

Franz  Haniel  &  Co ,  Ruhrort. 
Porck,  Isouis,  Vertreter  der  Firma  Bruckwilder  Ä:  Co.  in 

Rotterdam  und  E.  Possehl  &  Co.  in  Lübeck,  Ruhrort. 
Itire,  Fritz,  Vertreter  der  Firma  Jos.  de  Poorten  in 

Rotterdam,  Huhrort. 
Wendriner,  P.,  Direclor,  Beuthen,  Ober-Schlesien. 
Willrmnen,  Peter,  Havariecommissar,  Düsseldorf,  Krnn- 

prinzenstrafse  10. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  17.  April,  Nach- 
mittags G','4  Uhr,  in  der  Bheinisch- Westfälischen  Hütten- 
schule in  Duisburg  statt.  Hr.  Dr.  Borchers-Duisburg 
wird  einen  Vortrag  über  das  Calciumcarbid  und 
seine  Beziehungen  zur  Eisenindustrie  halten, 
unter  Vorführung  elektrischer  Schmelzversuche.  Gäste 
I  sind  willkommen. 
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Redlglrt  von 

Ingenieur  E.  Hchrödter,  „„d  Generalsecretär  Dr.  W.  Berniter, 

(Je*,  häftsrührer  des  Vereint  deutscher  Eisenhuttenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
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ri      !••      einer  vom  Vorstand  zu  Ende  Februar  erlassenen  Einladung  fanden  sich  am  Sonnlag 
}wl?  V  ^rz  zur  ^''t,aSsze't  annähernd  400  Vereinsmitglieder  und  Gäste  in  der  Tonhalle 

>Xy/  zu  Düsseldorf  ein,  deren  weite  Räume  alle  unter  dem  Zeichen  des  Festes  standen. 
*s-*1^>  Im  Hintergrunde  des  Kaisersaales,  in  welchem  die  Hauptversammlung  abgehalten 
wurde,  prangte  eine  romantische,  in  den  lebhaften  Farben  des  Herbstes  gehaltene  Rheinlandschafl; 
zwischen  rebenbekränzten  Bergen,  moosbedeckten  Felsen  und  Ruinen  zog  sich  das  Silberband  des 
Flusses.  Vor  diesem  lieblichen  Bild  war  ein  Hain  von  dunklen  Tannen  und  tiefgrünen  Lorbeeren 
erwachsen,  aus  dem  im  Halbkreise,  auf  hohen  Untersätzen  angeordnet,  die  Kolossalbüsten  der 
drei  Kaiser  herausschauten,  welchen  Fürst  Bismarck  gedient  hat.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes 
erhob  sich  auf  hochragendem  Unterbaue  die  Riesengestalt  des  Kanzlers  selbst,  mit  der  ihm  eigenen 
Kraftfülle  und  Vornehmheit  hoch  aufgerichtet,  das  Haupt  mit  dem  Kürassierhelm  bedeckt,  die 
eine  Hand  auf  den  mächtigen  Fallasch  gestützt,  in  der  andern  Hand  Deutschlands  denkwürdigstes 
Documcnt. 

Zu  seinen  Fölsen  war  das  Standbild,  das  Zug  um  Zug  eine  wahre  bildliche  Verkörperung 
des  grofsen  Mannes  vorstellte,  mit  grünem  und  goldenem  Lorbeer  reich  bekränzt.  An  der  dem 
Denkmal  gegenüberliegenden  Wand  spannte  sich,  von  der  Galerie  bis  zur  Saaldecke  reichend,  ein 
mächtiges  Flaggentuch,  das  Bismarcksche  Familienwappen  zeigend. 

Der  freudigen  Feststimtnung,  welche  jeder  Theilnehmer  an  der  zu  Ehren  des  hohen  Geburtstags- 
kindes veranstalteten  Feirr  im  Herzen  mitbrachte,  gesellte  sich  durch  die  ebenso  wirkungsvolle  wie 
des  hohen  Ehrentags  aller  guten  Deutschen  würdige  Ausschmückung  des  Saales  das  feierlich-frohe 
Empfinden  zu,  dafs  der  Fürst  inmitten  des  Vereins  weile  und  Zeuge  sei  der  Liebe  und  Verehrung, 
die  ihm  hier  entgegengebracht  werde. 

Nachdem  die  von  der  Kapelle  des  39er  Infanterie -Regiments  vorgetragene  Jubel  ■  Ouvertüre 
von  C.  M.  von  Weber  die  Feier  stimmungsvoll  eingeleitet  hatte,  ergriff  der  Vorsitzende  Hr.  General- 
director  H.  Brauns  das  Wort  zu  folgender  Ansprache: 

M,  H. !  Dem  Rufe  Ihres  Vorstandes  folgend,  haben  Sie  sich  heute  zu  dieser  festlichen  Ver- 
sammlung vereinigt,  um  dem  Manne  eine  Huldigung  darzubringen,  zu  dem  wir  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  gewohnt  sind,  mit  Dank  und  Verehrung  emporzublicken,  dessen  wir  stets  gedacht 
haben,  wenn  wir  zur  ernster  Arbeit  und  zu  frohem  Mahle  versammelt  waren,  und  dessen  Verdienste 
um  unser  schönes  Vaterland  und  im  besonderu  um  unsere  einheimische  Industrie  von  uns,  von 
unseren  Kindern  und  Kindeskindern  nie  und  nimmer  vergessen  werden  dürfen.  Wie  aber  die  Verdienste 
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unseres  grofsen  Staatsmannes  um  unser  Vaterland  für  alle  Zeilen  unauslöschlich  in  die  Blätter 
der  Geschichte  eingetragen  sind,  so  sind  die  Verdienste  unseres  grofsen  Mitbürgers  um  unser 
angestammtes  Fürstenhaus,  um  unser  Hohenzollernbaus,  seine  unwandelbare  Treue  und  Ergebenheit 
zu  seinem  Kaiser  und  Herrn  unvergänglich  in  unser  Gedächtnifs  eingeschrieben.  Er  dient  uns 
auch  in  der  Beziehung  als  erhabenes  Vorbild,  und  wie  er  allezeit  seine  gewaltige  Kraft  selbstlos 
eingesetzt  hat  für  das  Wohl  und  die  Ehre  des  Hohenzollernhauses,  so  wollen  auch  wir  alle  unsere 
Kräfte  einsetzen  und  wollen  mit  Vertrauen  aufblicken  zu  unserem  erhabenen  Kaiser,  der  allezeit 
bereit  ist,  seine  grofse  Veranlagung  und  seine  gewaltige  Thatkraft  für  das  Wohl  unseres  Vaterlandes 
aufzuopfern,  und  von  dem  wir  überzeugt  sind,  dafs  er  die  Macht  und  das  Ansehen  unseres  Vater- 
landes nach  Aufscn  und  die  gedeihliche  Entwicklung  unserer  wirtschaftlichen  und  socialen  Ver- 
hältnisse im  Innern  stets  im  Auge  behält  und  die  auf  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  gerichteten 
Maßnahmen  mit  Kraft  und  Weisheit  durchführen  wird. 

M.  H.,  ich  fordere  Sie  auf,  diesen  Gesinnungen  unverbrüchlicher  Treue  dadurch  Ausdruck 
zu  geben,  dafs  Sie  mit  mir  einstimmen  in  den  Ruf:  Se.  Majestät,  unser  erhabener 
Kaiser  und  König  Wilhelm  II.  er  lebe  hoch,  hoch,  hoch.  (Die  Versammlung 
stimmt  begeistert  in  die  Hochrufe  ein.) 

Ich  eröffne  hiermit  unsere  Versammlung. 

Ehe  wir  in  unsere  Tagesordnung  eintreten,  gestatten  Sic  mir,  dafs  ich  in  Ihrem  Namen 
unsere  Ehrenmitglieder,  die  HH.  Geheimen  Commerzienrath  Krupp  und  Geheimen  Bergrath  Wedding, 
sowie  unsere  Gäste,  die  HH.  Begierungspräsident  von  der  Recke,  Oberbürgermeister  Linde  mann 
und  Landesdireclor  Geheimen  Oberregierungsrath  Dr.  Klein  willkommen  heifse.  Die  Herren  haben 
uns  die  Freude  gemacht,  an  unserer  heutigen  Festsitzung  theilzunehmen,  —  wir  sagen  Ihnen  herz- 
lichen Dank  dafür.  (Bravo!) 

Ebenso  gestatten  Sie  mir,  dafs  ich  in  Ihrem  Namen  die  Düsseldorfer  Künstler,  die  ganz 
Hervorragendes  geleistet  haben  bei  Anfertigung  unseres  hier  ausgestellten  Ehrenbriefs  und  der 
Ausschmückung  unseres  Raumes,  wie  Sie  hier  schon  schauen  und  nachher  noch  mehr  erfahren 
werden,  die  heule  als  Gäste  in  unserer  Versammlung  erschienen  sind,  herzlich  willkommen  heifse 
und  ihnen  unser  aller  Dank  ausspreche  für  die  grofse  Mühewallung,  die  sie  zum  Gelingen  unseres 
Festes  eingesetzt  haben.    (Lebhafter  Beifall!) 

Ferner  will  ich  nicht  unterlassen,  auch  Hrn.  Ernst  Seherenherg,  der  eine  Festdichlung 
für  unsere  heutige  Versammlung  verfafst  hat,  in  Ihrem  Namen  ebenfalls  herzlich  zu  begrüfsen.  (Bravo!) 

Ich  ertheile  nun  das  Wort  dem  Landtagsabgeordnelen  Hrn.  Dr.  Beumcr  zu  seinem 
Vortrage  über: 

Die  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck  und  der  Aufschwung 

der  deutschen  Industrie. 

Hr.  Dr.  Beumer:  M.  H.!  „Patriae  in  serviendo  consumor  —  Im  Dienste  des  Vaterlandes  reibe 
ich  mich  auf  —  das  ist  recht  eigentlich  das  Leilwort  für  das  Leben  des  Mannes,  dessen  80.  Geburtstag 
wir  feierlich  zu  begehen  uns  hier  heute  festlich  versammelt  haben.  .Für  mich  hat  immer  nur  ein 
einziger  Compafs,  ein  einziger  Polarstern,  nach  dem  ich  stcurc,  bestanden:  salus  publica,  das  Wohl  des 
Slaates!"  Selten  oder  nie  hat  ein  Staatsmann  gelebt,  der  das  mit  dem  gleichen  Rechte  und  mit 
dem  gleichen  Stolze  von  sich  sagen  konnte  und  auch  am  80.  Geburtslage  noch  von  sich  sagen 
kann,  als  Fürst  Bismarck.  Aber  wo  ist  der  Redner,  der  in  dem  engen  Rahmen  eines  Festvortrags, 
und  wenn  er  mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  spräche,  das  Leben  und  Wirken  dieses 
allumfassenden  Geistes  auch  nur  annähernd  darzulegen  vermöchte,  das  Leben  und  Wirken  des  Mannes, 
der  ziclbewufst  schon  als  Bundestagsgesandter  in  Frankfurt  a.  M.  für  die  Einigung  Deutschlands 
unter  Preufsens  Führung  wirkte,  als  er  die  verderbliche  Politik  des  Oesterreichers  v.  Schwarzenberg 
bekämpfte,  —  welcher  gesagt:  „Man  mufs  Preufsen  erst  erniedrigen,  dann  vernichten!*,  —  des 
Mannes,  der  dann  durch  die  Kämpfe  für  die  Heeresreorganisation  hindurch  zu  den  beispiellosen 
Erfolgen  von  1864,  18<>6,  1870/71  gelangle  und  darauf  noch  Zeit  fand,  das  von  ihm  aufgerichtete 
Reich  auch  innerlich  aufzubauen  und  zu  kräftigen?  Aber,  wenn  ich  es  angesichts  der  Schwierigkeit, 
dem  allumfassenden  Wirken  dieses  Mannes  gerecht  zu  werden,  auch  freudig  zu  begrüfsen  habe, 
dafs  mir  in  Ihrem  Kreise  eine  enger  umgrenzte  Aufgabe  geworden  ist  in  der  Darlegung  der  Wirt- 
schaftspolitik des  Fürsten  Bismarck,  so  wächst  doch  unwillkürlich,  je  mehr  man  sich  in  diese  Aufgabe 
vertieft,  auch  hier  die  Schwierigkeil  in  einem  Make,  dafs  ich  Sie,  M.  H.,  aufrichtig  bitten  mufs, 
einen  nicht  allzu  grofsen  Mafsslab  an  meine  nachfolgenden  Ausführungen  zu  legen,  sondern  vielmehr 
den  guten  Willen  für  die  Thal  gelten  zu  lassen,  den  guten  Willen,  in  festlicher  Stunde  die  dank- 
baren Herzen  der  deutschen  Eisenhuttonleute  zum  Altreichskanzler  nach  Friedrichsruh  zu  führen, 
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zu  dem  in  diesen  Tagen  das  ganze  deutsche  Volk  im  Geiste  wallfahrtet  —  soweit  es  aus  an- 
ständigen und  dankbaren  Leuten  besieht.    (Lebhafte  Zustimmung!) 

Es  war  nicht  ein  deutsches  Blatt,  sondern  der  englische  .Standard*,  der  zum 
25.  Ministerjubiläum  unseres  Geburtstagskindes  die  denkwürdigen  Worte  schrieb:  «Es  mag 
gröTsere  Diplomaten  gegeben  haben  als  Fürst  Bismarck;  jedenfalls  hat  es  niemals  einen  besseren 
Administrator,  einen  weiseren  Nationalökonomen  und  einen  geschickleren  Finanzmann  gegeben." 
Seltsam,  dafs  eine  gewisse  Richtung  unserer  Presse  just  umgekehrt  urlheilte,  indem  sie  dem 
Diplomaten  Bismarck  alle  Ehre  und  Anerkennung  zu  theil  werden  I iefs  f  ihn  aber  auf  dem 
Gebiete  der  inneren  Politik  und  insbesondere  der  Volkswirtschaft  als  einen  Dilettanten  bezeichnete. 
Wenn  ich  mich  frage,  woher  das  kommt,  m.  H.,  so  glaube  ich,  ist  die  Antwort  nicht  schwierig. 
Sie  linden  diese  Antwort  in  einigen  Aussprüchen  Bismarcks,  mit  denen  unser  Bankettsaal 
festlich  geschmückt  ist,  dem  Ausspruch:  „Doctrinär  bin  ich  in  meinem  Leben  nicht  gewesen,* 
und  dem  anderen:  .Mein  Sinn  ist  nur  auf  das  rein  Praktische  gerichtet."  Hier  liegt  der  Gegensalz 
gegen  die  Herren,  die  um  Alles  in  der  Welt  ihre  Schul meinnng  aufrechterhalten  müssen,  auch 
wenn  das  materielle  und  geistige  Wohl  des  ganzen  Vaterlandes  darüber  zu  Grunde  ginge,  die 
theoretisch  die  Systeme  construiren  und  nun  verlangen,  dafs  sich  der  Gang  der  Welt  nach  diesen 
Systemen  richtet,  was  natürlich  dem  Gange  der  Welt  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  zu  thun 
gar  nicht  einfällt,  die  z.  B.  für  unser  Vaterland  das  System  des  Freihandels  wollen,  auch  wenn 
infolge  seiner  einseitigen  Durchführung  Hunderttausende  von  Arbeitern  kein  Brot  haben  und  mit 
ihren  Familien  am  Hungertuche  nagen  —  pereat  mundus,  wenn  nur  die  Schulmeinung  aufrecht- 
erhalten wird.  Ganz  im  Gegensatz  zu  diesen  Theoretikern  sagt  Bismarck:  „Doctrinär  bin  ich  in 
meinem  Leben  nicht  gewesen;  alle  Systeme,  durch  die  die  Parteien  sich  getrennt  und  gebunden 
fühlen,  kommen  für  mich  in  zweiter  Linie:  in  erster  Linie  kommt  die  Nation,  ihre  Stellung  nach 
aufsen,  ihre  Selbständigkeit,  unsere  Organisation  in  der  Weise,  dafs  wir  als  grofse  Nation  in  der 
Welt  frei  alhmen  können."    (Sehr  richtig!)  — 

Aus  du  sein  Grunde  hat  Bismarck  sich  auch  nie  etwas  aus  dem  ihm  von  .consequenten* 
Parlamentariern  oft  genug  entgegcngeschleuderlen  Vorwurfe  gemacht,  dafs  er  über  viele  Dinge  seine 
Meinung  häufig  und  schroff  geändert  habe.  Mit  beifsender  Ironie  und  schlagendem  Witz  sagt  er  in 
seiner  Rede  vom  16.  Februar  1885  dem  grofsen  Parlamentarier  Heinrich  Rickert:  ,üer  Herr 
Abgeordnete  Rickert  ist  ferner  auf  die  fable  convenne  wieder  zurückgekommen,  als  wenn  ich  mich 
ganz  besonders  vor  allen  Menschen  dadurch  auszeichnete,  dafs  ich  alle  zwei  Jahre  meine  Ansichten 
diametral  wechselte:  .Das  können  wir  Catone  von  der  Opposition  nicht;  was  wir  einmal  gesagt 
haben,  das  ist  unumstöfslich;  das  glauben  wir  bis  ans  jüngste  Gericht,  bis  ans  Ende;  davon  gehen 
wir  nicht  ab,  selbst  wenn  uns  hundertmal  nachgewiesen  würde,  dafs  es  nicht  wahr  ist.  Unsere 
Ehre  erfordert,  dafs  wir  dabei  bleiben!*  —  «Ein  Abgeordneter"  —  fährt  Fürst  Bismarck  fort  — 
.kann  sich  den  Luxus  des  einen  einzigen  Gedankens  erlauben  (lebhafte  Heiterkeit!); 
ein  Minister  würde  verrätherisch  an  seinem  Lande  handeln,  wenn  er  ebenso  sich  der  besseren  Ein- 
sicht vcrschliefsen  wollte.  Ich  bin  mir  darin  stets  gleich  geblieben,  dafs  ich  immer  darüber  nach- 
gedacht habe,  was  im  Dienste  meines  Königs  und  im  Dienste  meines  Vaterlandes  augenblicklich 
das  Nützlichste  und  Zweckmäfsigäte  wäre.    Das  ist  nicht  in  jedem  Jahre  dasselbe  gewesen." 

Ich  habe,  m.  H.,  den  Volkswirlh  Bismarck  absichtlich  mit  seinen  eigenen  Worten  sprechen 
lassen  und  werde  das  auch  in  dem  weiteren  Verlaufe  meiner  Ausführungen  thun;  denn,  m.  H., 
dazu  werde  ich  schon  durch  die  Ansicht,  die  ich  habe,  veranlafst,  dafs  auf  volkswirtschaftlichem 
Gebiete  überhaupt  viel  Vernünftigeres  gar  nicht  gesprochen  werden  kann,  als  was  Fürst  Bismarck 
gesagt  hat.  Und  wie  könnten  wir  besser  eine  Feier  seines  80.  Geburlstages  begehen,  als  dadurch, 
dafs  wir  ihn  hier  möglichst  selbst  zu  Worte  kommen  lassen!  In  jenen  eben  citirten  Worten,  m.  IL, 
aber  Hegt  der  ganze  Plan  und  Werdegang  der  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismark  implicite 
ausgesprochen:  .Nicht  nach  der  Schulmeinung,  sondern  nach  den  Bedürfnissen  des  wirklichen  Lebens 
mufs  auf  dem  Gebiete  der  Volkswohlfahrt  gewirthschaftet  werden."    (Sehr  richtig!) 

Den  ersten  Entschlufs  zu  dieser  eigentlich  praktischen  volkswirtschaftlichen  Thätigkcit  fafste  der 
Fürst  im  Jahre  1874,  als  er,  durch  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Friclionen  veranlafst,  um  seine 
Entlassung  bat  und  die  denkwürdigen  Worte  sprach:  .Ich  langweile  mich,  die  grofsen  Dinge  sind 
getan.  Das  Deutsche  Reich  ist  aufgerichtet,  es  ist  anerkannt  und  geachtet  bei  allen  Staaten  und 
Nationen.  Etwaigen  Coalitionen,  wie  sie  sich  gegen  einen  Staat,  wenn  er  grofse  Erfolge  errungen, 
wohl  zu  bilden  pflegen,  wird  man  zuvorkommen  müssen.  Was  bleibt  mir  unter  solchen  Umständen 
übrig?  Die  Verwaltung  im  Innern?  Nun  ja,  ich  bin  durchaus  nicht  in  Allem  mit  ihr  einverstanden 
und  fühle  sogar  manchmal  das  Gelüste,  nachdem  ich  mein  Amt  niedergelegt  habe,  mich  um  ein 
Abgeordnetenmandat  zu  bewerben,  das  mir  nicht  eingehen  kann,  und  dann  den  Ministem  durch 
meine  Opposition  das  Leben  so  sauer  wie  möglich  zu  machen.  (Heiterkeit!)  Aber  alles  das,  mag  ich 
mich  nun  an  der  Spitze  der  Regierung  oder  an  der  Spitze  der  Opposition  in  die  Fragen  der  Verwaltung 
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hineinstürzen,  sind  doch  nur  höchst  untergeordnete  Dinge  im  Vergleich  mit  dem,  was  bisher  meine 
Aufgabe  gewesen.  Warum  soll  ich  mir  also  nicht  Ruhe  gönnen?  Dazu  bin  ich  zu  müde.  Ja, 
wenn  es  gälte,  dem  Deutschen  Reiche  eine  mächtige  unerschütterliche  Grundlage  zu  geben,  welche 
demselben  eine  dominirende  Stellung  verleiht  und  es  in  organische  Verbindung  bringt  mit  allen 
öffentlichen  Interessen  in  Staat,  Provinz,  Kreis  und  Gemeinde,  dann  würde  ich  mir  noch  einmal 
etwas  zumuthen.  Das  wäre  eine  grofse  und  würdige  Aufgabe,  die  mich  reizen  könnte,  den  letzten 
Hauch  meiner  sinkenden  Kraft  daranzusetzen.1*  Und  der  im  Dienste  des  Königs  und  des  Vater- 
lands Unermüdliche  muthete  sich  trotz  seines  Alters  und  seiner  angegriffenen  Gesundheit  noch 
einmal  etwas  zu,  als  er  sah,  wohin  jene  eingangs  meiner  Rede  charakterisirten  Schulmeinungen, 
die  auch  Staatsmänner  wie  Dr.  Delbrück,  Camphausen  u.  a.  ohne  Rücksicht  auf  die  offenbaren 
Zeichen  eines  aufserordentlich  schweren  wirtschaftlichen  Niederganges  vertheidigen  zu  müssen 
glaubten,  unser  Vaterland  geführt  hatten  und  weiter  zu  führen  dachten.  Lassen  Sie  mich  in  aller 
Kürze  die  Lage  der  damaligen  Verhältnisse  skizziren. 

Die  Zollvereinsverträge  von  1865  sowie  die  Gesetze  vom  25.  Mai  1868,  17.  Mai  1870  und 
7.  Juli  1873  hatten  dem  deutschen  Zolltarif  durchaus  den  Stempel  des  Freihandels  aufgedrückt. 
Die  ohnehin  schon  sehr  mäfsigen  Zollsätze  waren  schrittweise  herabgesetzt  oder  gänzlich  beseitigt 
worden.  Seil  dem  Jahre  1877  war  in  den  handelspolitischen  Beziehungen  dtr  europäischen  Staaten 
eine  gründliche  Verändeiung  eingetreten.  Frankreich  und  Oesterreich  -  Ungarn  halten  die  früheren 
Zoll-  und  Handelsverträge  gekündigt  und  das  Schutzzollsystem  angenommen ,  das  in  Rufsland  und 
den  Ver.  Staaten  von  Amerika  längst  bestand.  Deutschland  halte  nun  seine  Stellung  zu  wählen. 
Die  nothwendige  Voraussetzung  des  Freihandels,  die  Möglichkeit  der  freien  Concurrenz,  balle  zum 
alleinigen  Nachtheil  Deutschlands  aufgehört.  Erschien  es  nicht ,  so  fragt  T hudichum  mit  Recht, 
als  tolle  Verkehrtheit,  dafs  der  Amerikaner  sein  Leder,  seine  Cigarren,  seine  Seife,  der  Franzose 
und  Oesterreicher  seine  Tuche,  sein  Glas  u.  a.  m.  gegen  Erlegung  eines  nichtssagenden  Zollbetrags 
nach  Deutschland  bringen  konnte,  während  der  deutsche  Fabricant  keinen  Centner  der  gleichen 
oder  ähnlichen  Waare  nach  jenen  fremden  Ländern  auszuführen  vermochte?  Hier  handelte  es  sich 
bei  vielen  Industrieen  um  ihren  Fortbestand ,  so  namentlich  bei  den  Spinnereien  und  Tuchfabriken 
des  Elsasses,  die  der  französischen  Kundschaft  verlustig  gegangen  waren,  sich  den»  deutschen 
Geschmack  mehr  oder  minder  hatten  anpassen  müssen  und  eine  genügende  Kundschaft  in  Deutschland 
zum  Theil  noch  nicht  gefunden  hatten,  sowie  der  mächtig  gewachsenen  Eisen-  und  Stahlindustrie, 
der  man  am  1.  Januar  1877  alle  Zölle  genommen  hatte. 

Dafs  die  Eisenindustrie  —  denn  mit  dieser  haben  wir  es  ja  heute  hier  nur  zu  thun  —  ein 
Bedürfnifs  nach  nationalem  Schutze  habe,  leugnete  der  Freihandel  in  lärmender  Weise,  indem  er 
auf  den  gestiegenen  Import  an  Eisen  hinwies  und  daraus  die  gute  Lage  der  deutschen  Eisenindustrie 
folgerte.  Wie  aber  lagen  die  Verhältnisse  in  Wirklichkeit?  Die  erhöhte  und  intensivere  wirt- 
schaftliche Thäügkeit  auf  allen  Gebieten,  welche  nach  dem  französisch-deutschen  Kriege  eintrat,  und 
die  namentlich  neben  einer  gesteigerten  privaten  Bauthäligkeil,  im  Aufschwünge  des  Eisenbahnbaus 
nicht  allein  in  Deutschland ,  sondern  auch  in  anderen  Ländern,  in  die  Erscheinung  trat,  welche 
bisher  für  den  gröfseren  Verkehr  kaum  erschlossen  waren  und  selbst  entweder  keine  oder  nur 
eine  unbedeutende  Eisenindustrie  halten,  concentrirle  ihre  hauptsächlichsten  Ansprüche  auf  die 
Eisenindustrie,  welche  nach  1872  in  die  Periode  ihrer  bedeutenderen  Entwicklung  trat.  Hierzu 
gesellte  sich  das  Retablissement  des  Kriegsmaterials  und  der  Eisenbahnen,  deren  Material  im  Kriege 
fast  bis  zur  gänzlichen  Unbrauchbarkeit  abgenutzt  war.  Der  Erweiterung»-  und  Neubau  der 
Eisenbahnen  nahm  aber  eine  nie  geahnte  Ausdehnung  an;  denn  das  deutsche  Eisenbahnnetz  allein 
vergrößerte  sich  von  1870  bis  1874  um  5381  km,  und  der  Bau  einer  weit  gröfseren 
Kilometerzahl  war  für  die  Zukunft  projectirt.  Demgemäfs  steigerten  sich  die  Ansprüche  an  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie  derart,  dafs  sie  bei  dem  äufsersten  Aufwände  aller  intellectuellen  und 
materiellen  Kräfte  und  trotz  der  aufserordenllichsten  Steigerung  ihrer  Production  durch  Erweiterung 
und  Neuanlage  von  Werken  den  Ansprüchen  doch  nicht  genügen  konnte,  so  dafs,  mit  der 
inländischen  Production  gleichen  Schritt  haltend,  auch  der  Import  ausländischen  Eisens  zunahm. 
Nicht  zu  übersehen  ist  ferner ,  dafs  in  diese  Periode  die  Entwicklung  und  Ausbreitung  des 
Bessemerverfahrens  fällt,  welches  in  der  Slahlfabrication  eine  tief  in  die  Verhältnisse  der  Eisen- 
industrie und  des  Eisenconsums  eingreifende  Umwälzung  herbeiführte.  Aber  die  Doclrinäre  kehrten 
sich  an  die  Eigentümlichkeit  der  Zeitvcrhällnisse  nicht,  sie  drängten  unbekümmert  um  dieselben 
auf  die  gänzliche  Abschaffung  der  Eisenzölle,  und  selbst  der  Präsident  des  Reichskanzleramts 
Hr.  Dr.  Delbrück  führte  gerade  auf  die  Reduction  der  Zölle  die,  wie  er  sagte,  überraschende  Hebung 
der  Eisenindustrie  zurück. 

Die  nächste  Zeit  bewies  den  Herren  nur  allzubald  durch  Thalsachen ,  dafs  sich  der 
natürliche  Gang  der  Dinge  nicht  dem  System  zu  Liebe  ändert;  es  rächte  sich  nur  allzubald, 
dafs  die  Eisen-  und  Stahlindustrie,  ohne  eine  entsprechende  Gegenleistung  des  auf  fremdem  wie 
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auf  deutschem  Markte  mit  uns  concurrirenden  Auslandes,  wiederholt  hatte  eine  Herabsetzung 
ihrer  Zölle  bis  zur  Beseitigung  derselben  erdulden  müssen.  Ein  Hochofen  nach  dem  anderen 
wurde  ausgeblasen,  die  Schlote  rauchten  nicht  mehr,  ein  allgemeiner  Niedergang  der  gewerblichen 
Thatigkeit  trat  ein.  Denn,  um  mit  Dr.  Arndt  zu  reden,  weil  800  000  früher  in  der  Eisenindustrie 
in  voller  Schicht  thätige  und  gut  bezahlte  Personen  sich  schlechter  nährten ,  kleideten  und 
beschränkter  wohnen  muteten,  litt  die  gesammte  nationale  Production.  Weil  die  Bergleute  in 
Westfalen  und  Schlesien  sich  keine  neuen  Röcke  kaufen  konnten,  hungerten  die  Tuchmacher  in 
der  Mark ;  weil  die  Eisenarbeiter  am  Niederrhein  ihren  Frauen  keine  neuen  Kleider  anschafften, 
feierten  die  Spinner  im  sächsischen  Voigllandc,  und  weil  die  Weber  am  Grünen  Wege  zu  Berlin 
in  die  Industriebezirke  keine  Shawls  und  Tücher  absetzten,  konnten  sie  ihre  Miethe  nicht  bezahlen. 
Und  so  wurde  mit  den  Hochöfen  in  Lothringen,  am  Niederrhein,  an  der  Ruhr  und  in  Oberschlesien 
zugleich  das  Feuer  auf  den  Kochherden  vieler  Arbeiter  im  weiten  Vaterlande  ausgeblasen  (sehr 
richtig!),  welche  bis  dahin  kaum  von  dem  Vorhandensein  einer  Eisenindustrie  Kenntnifs  hatlen. 
Ob  den  hungernden  und  frierenden  Webern  und  Spinnern  es  hierbei  zum  Tröste  gereichte,  dafs 
nun  eigentlich  ihre  Werkzeuge  um  den  tausendsten  Bruchtheil  eines  Pfennigs  hätten  billiger  werden 
müssen?  (Sehr  gut!)  Der  unlösbar  innere  Zusammenhang  zwischen  allen  Zweigen  der  nationalen 
Production  trat  hier  klar  zu  Tage.  Dieselbe  bildet  ein  grofses  und  zusammengesetztes  Räderwerk, 
welches  aus  seiner  Bahn  weichen  mufs,  wenn  auch  nur  eines  der  Hauptriider  beschädigt  wird.  Wie 
auf  die  normal  funetionirende  nationale  Production  das  Bild  des  Goethesclicn  Faust  vom  Makrokosmos 
pafst,  so  gleicht  die  auch  nur  theilweise  in  ihren  Functionen  gestörte  Production  dem  Zustande 
des  Körpers ,  als  sich  in  ihm  nach  der  Fabel  des  Menenius  Agrippa  seine  übrigen  Glieder  gegen 
den  Magen  auflehnten.  Man  hielt  die  Eisenindustrie  früher  in  Deutschland  für  den  bösen  Magen, 
welcher  den  übrigen  Industrieen  und  namentlich  der  Landwirtschaft  alle  Säfte  wegnehme.  Nun 
lehrten  die  Thatsachen,  wie  falsch  dies  gewesen.    (Sehr  gut !) 

Hervorragende  und  einsichtige  Männer  hatten  längst  auf  die  Notwendigkeit  einer  Umkehr 
hingewiesen.  Ich  erinnere  nur  an  Hrn.  v.  Kardorffs  ebenso  energische  wie  treffliche  Broschüre 
«Gegen  den  Strom*,  ich  erinnere  an  die  Thätigkeit  der  süddeutschen  Baumwollindustriellen  mit 
Hafsler  und  Frommel  an  der  Spitze,  ich  erinnere  vor  Allern  an  das  Vorgehen  der  .Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller',  ihrer  beiden  Vorsitzenden  A.  Servaes 
und  Carl  Lueg  und  des  Geschäftsführers  Bueck,  meines  hochverehrten  Amts  Vorgängers,  die  in  der 
ersten  Reihe  der  unermüdlichen  Kämpfer  gegen  das  unser  Land  und  Volk  auspowernde  Manchester- 
thum standen.  Allein,  ich  weifs,  diese  Herren  alle  wollen  nicht  genannt  sein  an  dem  heutigen 
Tage,  dem  Tage,  an  dem  sich  das  Fühlen  und  Denken  des  deutschen  Volkes  auf  den  einen  Mann 
im  Sachsenwalde  concentrirl,  den  Fürsten  Altreichskanzler.    (Lebhafter  Beifall !) 

Wie  ein  Alp  fiel  es  von  der  Brust  der  deutschen  Productivslände,  als  er  das  erlösende  Wort 
sprach:  „Wir  verlangen  einen  mäfsigen  Schutz  der  deutschen  Arbeit.  Wir  Deutsche  sind  bisher 
durch  die  weit  geöffneten  Tbore  unserer  Einfuhr  die  Ablagerungsstätte  aller  Uebei production  des 
Auslandes  geworden.  Die  Masse  der  Ueberfüllung  Deutschlands  mit  der  Ueberproduction  anderer 
Länder  ist  es,  was  unsere  Preise  und  den  Entwicklungsgang  unserer  Industrie,  die  Besserung  unserer 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  am  allermeisten  drückt.  Schliefsen  wir  unsere  Thür  einmal,  errichten 
wir  die  höhere  Barriere  und  suchen  wir  wenigstens  den  deutschen  Markt,  auf  welchem  die  deutsche 
Gutmütigkeit  vom  Auslande  in  diesem  Mafse  ausgebeutet  wird,  der  deutschen  Industrie  zu  erhalten!* 

Es  war  um  die  Weihnachtszeit  1878,  als  die  Zeitungen  den  Bericht  des  Kanzlers  vom 
15.  December  an  den  Bundesrath  über  die  Zoll-  und  Steuerreform  sowie  über  die  Ernennung  der 
Commission  zur  Revision  des  Zolltarifs  zur  Kenntnifs  ihrer  Leser  brachten.  Damals  war  es  unser 
Freund  Bernbardi ,  welcher  in  der  von  ihm  geleiteten  «Gewerblichen  Zeitschrift  für  Rheinland  und 
Westfalen*  diese  beiden  Schriftstücke  mit  Recht  bezeichnete  als  .eine  aufserordenllich  werth volle 
Weihnachtsgabe  für  Millionen ,  deren  Christbaumslichter  ohne  sie  sehr ,  sehr  viel  trüber  gebrannt 
haben  würden*.  «Namentlich*  —  so  fuhr  er  fort  —  .auch  in  die  niedere  Stube  des  Arbeiters,  wo 
jetzt  so  oft  Noth  und  Sorge  wohnen,  mag  die  gute  Botschaft  tröstend  hineinklingen  und  die  grofse 
Freude  verkündigen,  dafs  doch  nun  wohl  ein  Ende  des  Elends  abzusehen  sein  dürfte  und  die 
deutsche  Arbeit  nicht  mehr  preisgegeben  werden  soll,  weder  der  unwürdigen  Coneurrenz  des 
halbwilden  Pufstabewohners,  des  russischen  Freigelassenen  und  des  geknechteten  Hindu,  noch  auch 
der  Uebermacht  und  schlauen  Berechnung  des  britischen  Kapitals/  (Bravo!) 

Um  die  Durchführung  der  Zolltarifreform  entbrannte  ein  unbeschreiblicher  Kampf.  Der  Frei- 
handel war  wie  von  Sinnen;  denn  sonst  hätten  so  sinnlose  Angriffe  gegen  den  Fürsten  Bismarck 
nicht  gerichtet  werden  können.  Auch  der  Vorwurf,  er  sei  auf  volkswirtschaftlichem  Gebiet  ein 
Dilettant,  spielte  wieder  eine  grofse  Rolle;  die  „Vofssche  Zeitung*  hatte  den  Geschmack,  dem 
Fachmann  Dr.  Delbrück  den  .General  mit  den  dicken  Epauleltcn*  gegenüberzustellen;  Prof.  Boretius 
rief  emphatisch  aus:  .Einem  Mann,  der  so  wandlungsfähig  sich  in  seinen  wirtschaftlichen  Ansichten 
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gezeigt  hat,  wie  der  Fürst  Bismarck,  kann  unmöglich  allein  unsere  wirtschaftliche  Entwicklung 
überlassen  werden,"  und  dem  Vorgang  der  „Berliner  Bürgerzcilung"  folgend,  die  geschrieben:  .Die 
innere  Regierung  des  Reiches  mufs  den  Händen  des  Fdrslen  Bismarck  entzogen  werden,"  und  dem 
grofsen  Parlamentarier  Eugen  Richter  gelreu,  der  gesagt:  »Ehe  der  Kanzler  nicht  aufhört  zu  regieren, 
wird  Deutschland  nicht  zur  Ruhe  kommen!"  rief  der  Chorus  der  Freihändler  auf  der  ganzen  Linie: 
.Fort  mit  Bismarck!"  Man  machte  den  Wählern  damit  gruselig,  dafs  die  neue  Zollpolitik  die 
alte  Douane  wiederbringen  werde,  ein  Abgeordneter  verstieg  sich  zu  der  Leistung:  «Mit  der  Durch- 
wühlung der  Koffer  und  der  Belastung  der  Taschen  sollen  wir  wieder  Bekanntschaft  machen!" 
worauf  die  ,Post"  nicht  ohne  treffende  Ironie  bemerkte:  «Ja,  man  wird  uns  in  die  Westentasche 
greifen,  ob  wir  einen  Centner  Roggen  darin  versleckt,  man  wird  uns  die  Sliefel  ausziehen,  ob  wir 
rechls  einen  Centner  Roheisen,  links  eine  Locomotive  verborgen,  man  wird  uns  den  Hui  abnehmen, 
ob  wir  100  kg  Bulter  hineingesteckt,  man  wird  uns  den  Mund  aufreifsen,  ob  wir  in  einem  hohlen 
Zahn  amerikanisches  Holz  zu  einem  Piano  tragen."    (Lebhafte  Heiterkeit!) 

Aber  gerade  in  diesem  Kampfe  sland  Fürst  Bismarck  auf  der  Höbe  seines  volkswirlhschafls 
liehen  Wirkens;  er  hatte,  um  mit  Heinr.  v.  Poschinger  zu  reden,  die  Lehrjahre  hinter  sich;  wa- 
nun  folgte,  sind  Meisterjahre.  Mit  vollem  Recht  weist  der  Fürst  den  Vorwurf  des  Dilettantismus 
entschieden  zurück,  indem  er  u.  a.  in  der  Reichslagssitzung  vom  21.  Februar  1879  in  geradezu  un- 
nachahmlicher Weise  mit  schneidender  Ironie  bemerkt:  .Ich  bin,  ehe  ich  überhaupt  in  das  Amt 
trat,  in  derselben  Weise  beurtheilt  worden  in  Bezug  auf  jede  politische  Befähigung,  wie  ich  jetzt 
beurtheilt  werde  in  Bezug  auf  mein  Recht,  ich  möchte  sagen,  in  Bezug  auf  meine  Pflicht,  in  wirt- 
schaftlichen Dingen  mitzureden.  Ich  erinnere  mich,  wie  ich  nach  Frankfurt  als  Bundeslagsgesandler 
ernannt  wurde,  kam  in  den  Blättern  die  Bemerkung  über  mich,  dieser  Mensch  würde,  wenn  man 
ihm  das  Commando  einer  Fregatte  anvertraute  oder  eine  chirurgische  Operation  zumulhete,  sagen : 
»Nun,  ich  habe  es  noch  nicht  probirt,  ich  will  es  einmal  versuchen.«  (Heiterkeit!)  Nun,  dies«; 
chirurgische  Operation  ist  nachher  zu  Ihrer  Zufriedenheit,  wie  ich  glaube,  vollzogen  worden.  Als 
ich  Minister  war,  erinnere  ich  mich,  dafs  in  den  damaligen  liberalen  Blättern  die  Wendung  stand : 
Wie  kann  man  »diesem  Menschen«  —  und  nun  folgt  eine  Charakteristik  von  mir  —  die  erste 
Stelle  in  Deutschland  anvertrauen !  Ich  weifs  nicht,  ob  ich  aus  der  Versehung  dieser  ersten  Stelle 
in  Deutschland,  die  nachgerade  17  Jahre  in  meinen  Händen  isl,  länger  als  jemals  ein  Minister  in 
constitutioneller  Zeit  der  Oeffentlichkeit  und  allen  Stichen  und  Kritiken  derselben  gegenübergestanden 
hat,  auf  Zufriedenheil  rechnen  darf,  und  ob  in  dem  absprechenden  und  wegwerfenden  Urtlieil  über 
mich  der  Abgeordnete  Richter  Recht  vor  der  Mit-  und  Nachwelt  bekommt,  oder  ob  mir  zuerkannt 
wird,  dafs  ich,  nachdem  ich  17  Jahre  lang  an  der  Spitze  der  Gesamintgcschäfte  stehe,  auch  ein 
Recht  zu  einer  Meinung  über  wirthschaflliche  Fragen  habe;  darüber  erwarte  ich  getrost  das  Urlheil 
meiner  Mitbürger  —  ich  will  von  Nachwelt  nicht  sprechen,  es  ist  mir  zu  pathetisch.  Ich  bin  als 
Kanzler,  allein  gelassen,  verpflichtet,  raeine  Meinung  zu  haben,  nicht  blols  berechtigt,  ich  bin  ver- 
pflichtet, nach  meiner  Meinung  zu  handeln;  ich  bin  genötigt  gewesen,  den  Sachen  näher  zu  treten, 
über  die  wir  verhandeln;  ich  habe  meine  Meinung  inzwischen  völlig  festgestellt  und  werde  danach 
handeln,  auch  wenn  ich  einen  sofortigen  Erfolg  nicht  finden  sollte." 

Aber  er  fand  den  sofortigen  Erfolg,  nachdem  er  in  den  Tagen  vom  Mai  bis  Juli  1S79  in 
überaus  sachgemäßen  und  schlagenden  Reden  —  H.  v.  Poschinger  nennt  sie  mit  Recht  den  Gipfel 
der  parlamentarischen  Thäligkeit  Bismarcks  —  nachgewiesen,  dafs  Deutschland  seil  der  Herab- 
setzung der  Tarife  sich  in  einem  Verblutungsprocefs  befinde,  —  der  durch  die  verrufene  Milliarden- 
zahl um  ein  paar  Jahre  aufgehallen  worden  sei,  der  ohne  diese  Milliarden  aber  wahrscheinlich  schon 
fünf  Jahre  früher  soweit  gekommen  sein  würde,  —  nachdem  er  nachgewiesen,  dafs  die  vorliegende 
Frage  keine  politische,  sondern  eine  rein  wirtschaftliche  sei,  dafs  man  sehen  müsse,  wie  mau  dem 
deutschen  Körper  wieder  Blut,  und  diesem  Blule  wieder  die  Kraft  der  regelmäfsigen  Circulalion 
zuführen  könne,  dafs  der  neue  Tarif  im  Schutz  der  nationalen  Arbeit  noch  lange  nicht  so  weit  gehe, 
wie  der  vielgepriesene  von  1818,  dafs  Industrie  und  Landwirtschaft  in  dem  Bewufstsein  zusammen- 
halten müfsten,  dafs  beiden  das  Bedürfnifs  gemeinsam  sei,  gegen  die  Vortheile  anzukämpfen,  welche 
die  bisherige  Gesetzgebung  dem  Auslande  gewährt  habe,  da  fiel  ihm  der  Sieg  zu:  am  9.  Juli 
1879  wurde  im  Reichstag  der  Zolltarif  nebst  dem  Tarifgesetz  mit  einer  Mehrheit  von  217  gegen 
117  Stimmen  angenommen. 

Der  Freihandel  sagte  den  Ruin  der  deutschen  Industrie,  namentlich  aber  des  deutschen 
Exports,  voraus:  das  Gegentheil  traf  ein.  Einen  Beweis  dafür  bildet  schon  die  That?acbe,  dafs 
von  1877  bis  1879  die  deutschen  Eisenbahnen  forldauernd  Mindereinnahmen  zu  verzeichnen  halten. 
Diese  Mindereinnahmen  betrugen  zusammen  25  Millionen  Mark  und  zwar  13  Millionen  Mark  1877, 
0  Millionen  Mark  1878,  3  Millionen  Mark  1879.  Dagegen  ergab  sich  für  das  Jahr  1880  ein 
Uebersehufs  von  31  Millionen  Mark.  Solche  Mehreinnahmen  konnten  sich  unmöglich  vollziehen, 
wenn  nicht  ein  regeres  Leben,  ein  regerer  Verkehr  alle  Zweige  des  wirtschaftlichen  Lehens  durch- 
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drungen  hätte.  (Sehr  richtig!)  Insbesondere  aber  hob  sich  der  Export  der  deutschen  Industrie 
auf  allen  Gebieten,  namentlich  dem  der  Baumwollenwaarenindustrie  von  321488  Ctr.  in  1879 
auf  422  288  Ctr.  in  1880,  der  Lederwaaren  von  rund  61000  auf  96  000  Ctr.,  der  Leinenwaaren 
von  rund  125000  auf  141000  Ctr.,  der  Papierwaren  von  rund  674000  auf  881  000  Ctr.,  der 
Thonwaaren  von  rund  381000  auf  478  000  Ctr.,  der  Seide  und  Halbseide  von  rund  42  000  auf 
93  000  Ctr.,  der  Wollwaaren  von  rund  309  000  auf  420  000  Ctr.,  der  Chemiealien  von  rund 
92000  auf  110  000  Ctr.  Der  Export  an  Eiscnwaaren  stieg  von  10  855  648  Ctr.  in  1879  auf 
13396  840  Ctr.  in  1880,  während  an  Roh-,  Bruch-  und  Luppeneisen  nur  6  377  584  Ctr.  in  1880 
gegen  8  663996  Ctr.  in  1879  exportirt  wurden,  ein  äufserst  günstiges  Zeichen,  welches  andeutet, 
dafs  so  viel  Halbfabricate  mehr  im  Lande  verarbeitet  wurden  und  der  eigentliche  Eisemvaarcnexport 
stieg.  Schon  die  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller  vom 
22.  October  1880  konnte  feststellen,  dafs,  wenn  auch  zugestanden  werden  müsse,  dafs  zu  einer 
angemessenen  Beurtheilung  der  Folgen  der  neuen  Wirtschaftspolitik  der  Zeilraum  eines  Jahres 
noch  zu  kurz  sei,  doch  die  erfreuliche  Thatsachc  vorliege,  »dafs  sofort  mit  Inkrafttreten  des  Zoll- 
schutzes das  geschwundene  Vertrauen  wiederkehrte,  die  Preise  sich  zunächst  befestigten,  dann  auf- 
wärts gingen,  lohnende  Bestellungen  in  gröfserer  Anzahl  eintrafen,  die  Arbeiter  allmählich  wieder 
voll  und  später  auch  zu  besseren  Löhnen  beschäftigt  werden  konnten*.  Dafs  dem  Zollschutz  und 
der  von  da  ab  verminderten  Versorgung  des  deutschen  Marktes  mit  ausländischem  Eisen  der  Haupt- 
antheil  au  der  verbesserten  Lage  zunächst  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  zufiel,  ging  schon  daraus 
hervor,  dafs,  trotzdem  im  Jahre  1880  die  Nachfrage  aus  Amerika  abnahm  und  zum  Theil  ganz 
stockte,  trotzdem  für  die  preufsischen  Staatsbanken  in  dem  genannten  Jahre  nur  etwa  50  000  t 
Schienen  gegen  205  000  t  im  Jahre  1875  ausgeschrieben  und  geliefert  wurden,  dennoch  das  Ver- 
trauen erhalten  blieb  und  die  Hoffnung  auf  eine  mäfsige  Rentabilität  der  Eisenwerke  nicht  zu 
dem  trostlosen  Niveau  herabsank,  das  in  den  letzten  Jahren  vor  Einführung  des  Zollschutzes  in 
nur  zu  trauriger  Weise  bemerkbar  war. 

Aber  die  vollen  Wirkungen  der  neuen  Wirtschaftspolitik  sollten  und  konnten  sich  erst  im 
folgenden  Jahr  (1881)  zeigen.  Am  7.  December  1881  nahm  der  ,  Central  verband  deutscher 
Industrieller*  nachfolgende  Resolution  an:  «Der  Ausschufs  des  Centraiverbands  deutscher  Industrieller 
fühlt  sich  gedrungen,  hierdurch  öffentlich  dafür  Zeugnifs  abzulegen,  dafs  die  veränderte  Wirtschafts- 
politik der  deutschen  Reichsregicrung,  insbesondere  der  neue  Zolltarif  vom  1.  Juli  1879,  den  erwarteten 
wohltätigen  Einflufs  auf  die  Lage  der  deutschen  Industrie  und  der  gesammten  vaterländischen 
Erwerbsthätigkeit  in  steigendem  Umfange  ausgeübt  hat.  Nicht  blofs  sind  besonders  schwer  bedrohte 
Industrieen  in  ihrem  Bestände  erhalten  worden,  sondern  das  wiederhergestellte  Vertrauen  hat  eine 
positive  Belebung  und  eine  vermehrte  Beschäftigung  auf  fast  allen  Gebieten  zu  Folge  gehabt. 
Im  Berg-  und  Hüttenwesen,  im  Maschinen-  und  Wagenbau,  in  der  Baumwollspinnerei  und  Weberei, 
in  der  Seiden-,  Woll-  und  Jutemanufactur  so  gut  wie  in  der  chemischen  Industrie,  wie  in  der 
Papierfabrication,  in  der  Glasindustrie  u.  s.  w.  ist  heute  erhöhte  Thätigkeit  und  eine  bessere 
Geschäftstätigkeit  vorhanden.  Die  von  anderer  Seile  an  den  neuen  Zolltarif  geknüpften  Befürchtungen 
sind  nicht  eingetreten.  Der  gestiegene  Transport  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  liefert  für  alle 
diese  Thatsachen  auch  äufserlich  einen  Beweis.  Aus  verschiedenen  Industriezweigen  wurde  der 
ziffermäfsige  Nachweis  geliefert,  dafs  die  Lohn-  und  Erwerbsverhältnisse  der  Arbeiter  namentlich 
infolge  der  stetigeren  Beschäftigung  eine  erwünschte  Besserung  erfahren  haben,  so  dafs  auch  diese 
von  einer  veränderten  Wirtschaftspolitik  erhoffte  Wirkung  in  erfreulicher  Weise  zu  Tage  zu 
Ireten  beginnt.* 

Die  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller*  schlofs  sich  am 
8.  December  desselben  Jahres  dieser  Resolution  ganz  und  voll  an,  nachdem  schon  am  29.  November 
1881  der  , Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und 
Westfalen"  von  seiner  Generalversammlung  aus  ein  Telegramm  an  den  Fürsten  Bismarck  gerichtet  hatte, 
in   welchem  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  behauptet  wurde, 

dafs  sich  die  Arbeit  erheblich  gemehrt  habe, 

dafs  die  Arbeil  lohnender  geworden  sei  und 

dafs  sich  infolgedessen  die  Lage  der  Arbeiter  gebessert  habe. 
Infolge  dieses  Telegramms  wurde  der  genannte  Verein  und  sein  Präsidium  von  der  freihänd- 
leiischcn  Presse,  in  Arbeiterversammlungen  und  selbst  im  Reichstage  vielfach  in  schärfster  Weise 
angegriffen.  Aber  er  wehrlc  sich  in  einer  vortrefflichen  Denkschrift,  die  am  1.  Februar  1882 
Sr.  Durchlaucht  auf  Grund  einer  umfassenden  Enquete  unterbreitet  wurde  und  die  den  Nachweis 
führte ,  dafs  jene  Angriffe  durchaus  unberechtigt  seien.  Ich  will  Sic  in  dieser  festlichen  Stunde 
nicht  mit  Zahlen  aufhalten,  sondern  nur  auf  diese  Denkschrift  verweisen,  die  am  heuligen  Tage 
eine  neue  Auflage  verdient  hätte,  und  in  der  nachgewiesen  wurde,  dafs  auf  128  verschiedenen 
industriellen  Etablissements,  welche  die  Fragebogen  beantwortet  hatten,  im  Jahre  1878/79  91  832, 
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im  Jahre  1880.(81  jedoch  109G64,  also  18  282  oder  20  %  Arbeiter  mehr  beschäftigt  und  dafs 
die  Löhne  auf  allen  diesen  Etablissements  durchweg  gestiegen  waren.  Der  Verein  bat  den  Fürsten 
Bismarck,  diese  Denkschrift  veröffentlichen  zu  dürfen,  und  erhielt  unter  dem  IG.  Februar  1882  das 
nachfolgende  huldvolle  Telegramm: 

»Dem  Verein  danke  ich  ergebenst  für  die  mir  unter  dem  1.  d.  M.  übersandte  ein- 
gehende Darstellung  der  industriellen  Verhältnisse  und  insbesondere  der  Lage  der  Arbeiter 
in  Rheinland  und  Westfalen.  Das  sorgfältig  gesammelte  und  verarbeitete  statistische 
Material  dieser  Darlegung  liefert  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  in  dem  Telegramm 
des  Vereins  vom  2!).  November  v.  J.  enthaltenen  Angaben  über  die  Besserung  der  dortigen 
Aibciterverhällnisse.  Ich  erlheile  gern  die  in  der  Eingabe  vom  4.  d.  M.  beantragte 
Zustimmung  zur  Veröffentlichung  dieser  Darstellung  in  den  »Mittheilungen«  des  Vereins. 


Lassen  Sie  mich  endlich  noch  aus  des  Fürsten  Munde  selbst  an  den  gestiegenen  Ziffern  der 
Spareinlagen  den  Einflufs  seiner  Wirtschaftspolitik  nachweisen.  In  seiner  Reichstagsiede  vom 
11.  Januar  1887  sagte  er:  „Im  Jahre  1878  betrugen  die  gesammten  Einlagen  in  den  Sparkassen 
1<'185  Millionen  Mark  im  Preufsischcn  Staate.  Wenn  ich  annehme,  dafs  der  Preufsischc  Staat  sich 
zum  Deutschen  Reich  verhält  wie  3:5  —  ich  weifs  im  Augenblick  das  Verhältnifs  nicht  genau  — 
so  können  Sie  sich  die  Verhältnifszahlen ,  wie  sie  für  das  Deutsche  Reich  gelten,  ungefähr  aus- 
rechnen; denn  im  ganzen  sind  die  Provinzen  des  Preufsischen  Staates  nicht  unbedingt  die  wohl- 
habendsten im  Deutschen  Reiche.  Also  die  Einlagen  betrugen  zur  Zeit,  wo  wir  die  jetzige  Gesetz- 
gebung über  den  Schutz  der  deutschen  Arbeit  einführten,  1385  Millionen.  Die  Gesammteinlagen 
betragen  heute  2261  Millionen  Mark  in  runder  Summe;  sie  haben  sich  also  seit  der  Zeit  von 
1878  gesteigert  um  876  Millionen.  Pro  Kopf,  jeden  Säugling  eingeschlossen,  kamen  an  Spar- 
kasseneinlagen im  Jahre  1885  in  runder  Summe  80  '-M,  das  macht  also,  wenn  man  eine  Familie 
durchschnittlich  aus  4  oder  5  Mitgliedern  bestehen  läfst,  etwa  400  auf  jede  Familie;  die  hat 
sie  zurückgelegt  in  der  Zeit  von  sieben  Jahren,  von  1878  bis  1 8^5.* 

Mehr  des  Beweises  für  den  Aufschwung  der  deutschen  Industrie  infolge  der  Wirtschafts- 
politik des  Fürsten  Bismarck  bedarf  es  um  so  weniger,  als  der  gröfsle  Theil  von  Ihnen,  m.  H., 
thätigen  Antheil  an  diesem  Aufschwung  genommen  hat.  Nur  noch  darauf  lassen  Sie  mich  hin- 
weisen, dafs  in  zwei  weiteren  Richtungen  diese  Zolltarif  reform  von  der  allcreinschneidendsten  Wirkung 
für  Deutschland  war.  Der  auf  ein  Minimum  der  Zölle  reducirle  Tarif  von  1877  barg  die  schwerste 
Schädigung  der  Reichsfinanzen  und  damit  der  Finanzen  aller  Einzelstaaten  des  Reiches  in  sich ;  der 
neue  Tarif  löste  —  worauf  ich  hier  zu  meinem  Bedauern  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeil  aus- 
führlicher nicht  eingehen  kann  —  auf  das  glücklichste  die  Frage  der  Matricularbeilräge,  die 
angesichts  der  vielen  gestiegenen  anderweitigen  Lasten  in  den  Einzclstaatcn  doppelt  drückten. 

Der  bisherige  Tarif  aber  beraubte  weiterhin  Deutschland  jeder  sicheren  Handhabe,  um  andere 
Staaten  zu  billigen  Handelsverträgen  zu  zwingen.  Erst  der  autonome  Tarif  von  1879  hat  uns 
sowohl  für  das  handelspolitische  Kometenjahr  1892  als  auch  für  den  russisch-deutschen  Handels- 
vertrag die  Waffen  in  die  Hand  gegeben,  und  das  hätten  die  lauten  Lobredner  dieses  Vertrags, 
namentlich  die  in  den  östlichen  Seestädten,  nicht  vergessen  sollen,  dafs  Fürst  Bismarck  es  war,  der 
diese  Waffen  geschmiedet.  Ohne  den  autonomen  Tarif  von  1879  hätten  wir  mit  leeren  Händen 
dagestanden,  Rufsland  hätte  sich  zu  nichts  herbeizulassen  brauchen,  und  der  deutsche  Markt  wäre 
ihm  trotz  hoher  russischer  Zölle  offen  geblieben. 

Trotz  angegriffener  Gesundheit  und  hohen  Alters  ruhte  der  Altkanzler  nach  dem  Riesenwerke 
von  1879  nicht  aus,  sondern  nahm  ein  neues  grofses  Werk  in  die  Hand,  den  Zollanschlufs  der 
Hansestädte  Hamburg  und  Bremen.  Fast  drohte  um  dieser  Frage  willen  ein  Verfassungsslreit  im 
jungen  Deutschen  Reiche;  aber  schliefslich  brach  in  Hamburg  selbst  die  Ueberzeugung  von  der 
L'nhaltbarkeit  des  überkommenen  Zustandes  durch;  es  beantragte  selbst  den  Zollanschlufs  und 
erhielt  dafür  von  Bismarck  von  nun  ah  jedes  zulässige  Entgegenkommen,  um  diese  Entschliefsung 
und  ihre  Ausführung  zu  erleichtern.  Das  Reich  zahlte  an  Hamburg  40  Millionen  Mark,  an  Bremen 
12  Millionen  Mark  als  Beitrag  zu  den  Anlagen,  welche  der  Zollanschlufs  bedingte.* 

Im  Anschlufsjahr  1888  ertönen  zwar  noch  Klagen  aus  Hamburg  und  Bremen,  dafs  der  neue 
Apparat  nicht  mit  genügender  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  arbeite,  dafs  manche  Unkosten  über- 
inäTsig  hoch  seien.    Die  Klagen  sind  inzwischen  meist  verstummt.     Auch  zeugt   von  der  guten 
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Stimmung  in  Hamburg  die  Thatsache,  dafs  die  dortige  „ Bürgerschaft*  (eine  unseren  Stadtverordneten- 
collegien  vergleichbare  Institution)  einstimmig  eine  Beglückwünschung  Bismarcks  zum  80.  Geburts- 
lage besthlofs  und  darin  sich  in  bemerkenswerter  Weise  von  der  Vertretung  unseres  Reichshauptsladl- 
nestes  unterschied.  (Lebhafte  Heiterkeit  und  Beifall!)  Im  Jahre  1891  schrieb  man  aus  Bremen, 
dafs  man  noch  einige  Zeit  mit  dem  endgültigen  Urlheil  über  die  Folgen  des  Zollanschlusses  werde 
zurückhalten  müssen.  In  seinem  grofsen  Beharrungsvermögen  gleicht  das  praktische  Wirtschafts- 
leben einem  grofsen  Schwungrad  von  gewaltiger  Masse;  es  dauert  eine  Weile,  bis  eine  auf  das 
in  Gang  befindliche  Rad  neu  einwirkende  Kraft,  sei  es  beschleunigend  oder  hemmend,  äußerlich 
sichtbar  in  der  Geschwindigkeit  zur  Geltung  kommt.  Der  Nationalökonom  und  Statistiker  weifs  an 
dem  saufenden  Rade  des  Wirtschaftslebens  ein  Zählwerk  anzubringen,  durch  welches  er  das  Rad 
selbst  von  der  wechselnden  Geseh windigkeil  seiner  Umdrehung  objective  Rechenschaft  geben  läfst. 
Wenn  es  an  der  Zeit  ist,  wird  er  auch  in  Hamburg  und  Bremen  seines  Amtes  wallen.  Die  heutigen 
Anzeichen  aber  deuten,  so  glaube  ich,  bereits  darauf  hin,  dafs  auch  in  diesem  Werke  die 
Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck  das  Rechte  getroffen  und  einen  grofsen  Triumph  gefeiert 
hat,  der  das  politisch  geeinte  Vaterland  nun  auch  wirtschaftlich  zu  einem  grofsen  Ganzen  zu- 
sammenfafsle.     (Lebhafte  Zustimmung!) 

Es  war  ein  Bild  in  einem  engen  Rahmen,  das  ich  Ihnen  heule  hier  gezeichnet.  Möchten  Sic 
die  Empfindung  aus  dieser  Festsitzung  mit  nach  Hause  nehmen,  dafs  innigste  Liebe  und  treuesle 
Dankbarkeit  mir  bei  dieser  Zeichnung  die  Hand  geführt;  dann,  m.  H.,  ist  der  Zweck  meiner 
Darlegungen  erreicht.  (Bravo!) 

In  das  81.  Lebensjahr  tritt  unser  Altreichskanzler,  wenn  in  heutiger  Mitternacht  vom  Thurm 
die  zwöfte  Stunde  schlagt.  War  sein  Leben  Mühe  und  Arbeil,  es  war  auch  köstlich,  köstlich  vor 
Allem  durch  die  treue  Liebe,  mit  der  das  deutsche  Volk  ihn  umgiebt,  eine  Liebe,  die  nach  seinen 
eigenen  Worten  auch  die  Erinnerung  an  die  Unsumme  von  Hafs  auslöscht,  mit  der  dieser  treues te 
Sohn  seines  Volkes  sein  Leben  hindurch  von  mancher  Seite  verfolgt  wurde. 

Wir  aber,  deutsche  Eisenhüttenleute,  können  diesen  Tag  nicht  festlicher  begehen,  als  indem 
wir,  uns  von  unseren  Sitzen  erhebend  (die  Versammlung  erbebt  sich),  in  dieser  feierlichen  Stunde 
und  (Redner  deutet  mit  der  zum  Gelübde  erhobenen  Rechten  auf  die  von  Clemens  Buscher 
modellirle  Kolossalstatue  des  Fürsten)  im  Angesichte  seiner  herrlichen,  leckenhaften  Gestalt  das 
Gelübde  ablegen,  ihm  diese  Liebe  und  Treue  zu  bewahren  auch  über  das  Grab  hinaus,  unsere 
Kinder  und  Kindeskinder  zu  lehren,  an  ihm  festzuhalten  und  zu  seinem  Bilde  allzeit  in  Liebe 
und  Dankbarkeit  aufzublicken,  zu  dem  Bilde  des  Mannes,  von  dem  mehr  als  von  irgend  einem 
andern  Slaubgeborenen  das  Wort  des  Dichters  gilt  : 


Mit  feierlicher  Andacht  hatte  die  Festversammlung,  der  sich  ein  reicher  Kranz  von  Damen 
auf  der  Tribüne  zugesellte,  der  in  Form  und  Vortrag  vollendeten  Rede  gelauscht,  manches  Auge 
hatte  sich  der  Zähren  der  Rührung  nicht  erwehren  können,  und  erst  nach  minutenlanger  Stille, 
nachdem  Redner  geendet  hatte,  brach  die  Versammlung  in  helljubelnde  Zustimmung  aus,  die 
überzeugender  Beweis  dafür  war,  wie  sehr  er  es  verstanden  halte,  aus  und  zu  den  Herzen  der 
Festtheilnehmer  zu  sprechen.  Sie  umringten  ihn  von  allen  Seiten  und  drückten  ihm  bewegt  die 
Hand  als  stummen  Ausdruck  ihres  Danks. 

Dann  nahm  wiederum  das  Wort  Vorsitzender  Hr.  Generaldirector  Brauns:  Sie  haben 
bereits  durch  Ihren  lebhaften  Beifall  unserm  Festredner,  dem  Hrn.  Dr.  Beumer,  Ihren  Dank  aus- 
gesprochen, trotzdem  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  in  Ihrer  aller  Namen  dem  Herrn  Redner  nochmals 
unsern  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  (Lebhafte  Zustimmung.)  Durch  diesen  hochinteressanten 
Vortrag  sind  uns  die  grofsen  Verdienste,  welche  der  erste  Kanzler  des  Deutschen  Reichs  sich  um  die 
Entwicklung  und  das  Gedeihen  unserer  vaterländischen  Industrie  erworben  hat,  wieder  vor  Augen 
geführt  und  in  Erinnerung  gebracht  worden.  Wir  können  stolz  darauf  sein ,  dafs  in  unserem 
Verein  diese  Verdienste  stets  anerkannt  und  gewürdigt  worden  sind,  und  dafs  wir  uns  durch  nichts 
haben  abhalten  lassen,  den  Gefühlen  der  Dankbarkeit  gegen  den  Fürsten  Bismarck  Ausdruck  zu 
geben.  (Lebhafter  Beifall.)  Auch  in  unserer  letzten  Hauptversammlung  am  13.  Januar  haben  Sie 
dem  Vorschlag  des  Vorstandes ,  dem  Fürsten  Bismarck  die  Ehrenmitgliedscbaft  unseres  Vereins 
ehrfurchtsvoll  anzubieten  und  ihn  dadurch  neuerdings  zu  ehren ,  mit  Jubel  zugestimmt.  Die  ein- 
leitenden Schritte  für  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  sind  von  Ihrem  Vorstände  durchgeführt 
worden,  und  ich  darf  Ihnen  mittheilen ,  dafs  aus  Friedrichsruh  auf  eine  Anfrage,  ob  der  Fürst  die 
ihm  zugedachte  Ehrenmitgliedscbaft  annehmen  würde,  die  Antwort  ergangen  ist,  dafs  er  sich  durch 
die  Ernennung  zu  unserem  Ehrenmitgliede  geehrt  fühlen  würde.    (Jubel  und  Bravo!) 


„Es  wird  die  Spor  von  seinen  Erdenlagen 
Nicht  in  Aeonen  untergeli'n  !*  — 
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Ich  bin  daher  in  der  Lage,  m.  H.,  und  ein  Gefühl  freudigen  Stolzes  überkommt 
mich  dabei,  Ihnen  hierdurch  mitzulheilen,  dafs  wir  vom  beutigen  Tage  an  den 
Fürsten  Bismarck  als  Ehrenmitglied  unseres  Vereins  ansehen  können.  (Lebhafter 
allseitiger  Beifall.) 

Ich  erlaube  mir,  Sie  zu  bitten,  unser  neues  Ehrenmitglied  dadurch  zu  begrüfsen,  dafs  Sie  mit 
mir  einstimmen  in  den  Ruf: 

Se.  Durchlaucht  Fürst  Bismarck  lebe  hoch,  hoch,  hoch! 

(Die  Versammlung  erhebt  sich  und  stimmt  mit  Begeisterung  in  die  Hochrufe  ein.) 

Sodann  glaubt  der  Vorstand  Ihren  Wünschen  zu  entsprechen,  wenn  er  Ihnen  den  Vorschlag 
macht,  anläßlich  unserer  heutigen  Festsitzung  unserm  Kaiser  und  Herin  einen  telegraphischen 
Grufs  zu  senden,  und  ferner  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Bismarck  die  Ernennung  zu  unserem 
Ehrenmitgliede  durch  den  Telegraphen  anzuzeigen  und  die  Annahme  der  Mitgliedschaft  nochmals 
zu  erbitten.    (Allseitige  lebhafte  Zustimmung.) 

Ich  erlaube  mir,  die  beiden  Telegramme  zu  verlesen: 

Kaiser  Wilhelm  II.  Majestät,  Berlin. 
Ew.  Majestät,  den  erhabenen  Schirmherrn  unseres  Vaterlands,  bittet  der  zur  Feier 
des  80.  Wiegenfestes  des  Altreichskanzlers  festlich  versammelte  Verein  deutscher  Eisen- 
hüttenleute, die  erste  Huldigung  des  Tages  allergnädigst  entgegennehmen  zu  wollen. 

Verein  deutscher  Eisenhütlenleule. 

Brauns-  Dortmund,      Schrödter  -  Düsseldorf, 
(Lebhafter  allseitiger  Beifall.)  Vorsitzender.  Geschäftsführer. 

Das  Telegramm  an  unser  neues  Ehrenmitglied  lautet: 

Fürst  Bismarck,  Friedrichsruh. 
Zur  festlichen  Feier  des  1.  April,  des  Ehrentags  aller  guten  Deutschen,  des  Tags, 
an  welchem  Euer  Durchlaucht  das  achte  Jahrzehnt  eines  dem  deutschen  Volke  geweihten 
und  gesegneten  Lebens  vollenden,  ist  am  Vorabend  der  Verein  deutscher  Eisenhütlenleule 
zu  einer  Hauptversammlung  vereinigt.  In  Ausführung  ihres  von  den  anwesenden  400 
Mitgliedern  einmüthig  gefateten  und  von  hoher  Begeisterung  beseelten  Beschlusses  bitten 
Ew.  Durchlaucht  wir  ehrfurchtsvoll,  die  Ehrenmitgliedschaft  des  Vereins  hochgeneigtesl 
annehmen  zu  wollen. 

Am  Futee  eines  mit  goldenem  Siegeslorbeer  bekränzten  Standbildes  des  eisernen 
Kanzlers  sind  wir  in  unentwegter  Treue  und  mit  aus  der  Tiefe  des  Herzens  quellendem 
Dankesgefühl  eingedenk  des  Mannes,  dessen  gewaltige  Faust  das  Deutsche  Keich  mit 
wuchtigen  Hummerschlägen  zusammensch weitste,  dem  es  beschieden  war,  seinem  kaiser- 
lichen Herrn  eine  Kaiserkrone  zu  bieten,  der  die  heimische  Arbeit  förderte,  sich  stets  als 
ein  warmherziger  Freund  des  deutschen  Eisengewerbes  erwies  und  die  deutsche  Nation  zu 
Ehren  und  Ansehen  im  Ausland  brachte. 

Wir  vereinigen  uns  in  dem  heifsec  Wunsche,  dafs  am  morgigen  Tage  das  neue  Jahrzehnt 
Eure  Durchlaucht  in  gewohnter  Frische  und  Kraflfülle  begrüfse  und  Glück  und  Heil  bringe. 

In  unwandelbarer  Dankbarkeit  verharrt 

Der  Verein  deutscher  Eisenhütlenleule. 

.,„„    .   ,       „   ...       „     „  .  Brauns-Dortmund,      Schrödter -Düsseldorf, 

(Stürmischer  allseitiger  Beifall.)  Vorsitzender.  Geschäftsführer. 

Sodann  habe  ich  mitzulheilen,  dafs  heute  zu  derselben  Stunde,  zu  der  wir  hier  vereinigt  sind, 
um  dem  Fürsten  Bismarck  eine  Ehrung  zu  erweisen,  unser  Zweigverein,  die  Eisenhütte  Ober- 
schlesien zu  demselben  Zweck  der  Ehrung  unseres  neuen  Ehrenmitgliedes  sich  zusammengefunden 
hat.  Ich  kann  mit  Befriedigung  nochmals  betonen,  dafs  dieser  unser  Zweigverein  seit  seiner 
Begründung  dieselben  Ziele  verfolgt  hat,  die  wir  hier  stets  angestrebt  haben,  und  ich  kann  die 
zuversichtliche  Hoffnung  aussprechen ,  dafs  dies  auch  für  alle  Zeit  so  bleiben  wird.  Ich  schlage 
Ihnen  vor,  dafs  wir  unsere  Collegen  in  Oberschlesien  durch  folgende  Depesche  begrüfsen : 

An  Eisenhütte  Oberschlesien 

Vorsitzenden  Generaldirector  Meier 

Königshütle,  Oberschlesien,  Parkhötel. 
Den  an  der  Ostmark  unseres  Vaterlands  gleichzeitig  festlich  versammeilen  Vereins- 
und  Fachgenossen,  mit  welchen  wir  uns  in  treuer  Verehrung  und  aus  tiefstem  Herzen 
quellendem  Dankesgefühl  eins  wissen,  senden  wir  herzlichen  Grufs  und  fröhliches  Glückauf 
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und  bitten  sie,  sich  mit  uns  in  dem  Ruf  zu  vereinigen:  Hoch  lebe  unser  neues  Ehrenmitglied 
Fürst  Ollo  von  Bismarck,  dreimal  Hoch !    Hie  gut  Bisiuarcksch  alle  Wege ! 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Brauns,  Vorsitzender.    Schrödter,  Geschäftsführer. 

Dann  habe  ich  Ihnen  noch  anzuzeigen,  dafs  unser  verehrter  erster  Vorsitzender  Hr.  Commerzien- 
rath  C.  L  u  e  g  •  Oberhausen ,  der  zu  seinem  Bedauern  verhindert  ist,  die  heutige  Versammlung  zu 
leiten,  uns  durch  folgende  Depesche,  die  soeben  eingegangen  ist,  begrünst  hat: 

Can  n  es. 

Den  zur  Pestfeier  seines  vornehmsten  Ehrenmitgliedes,  des  ruhmvollen  und  grofsen 
Kanzlers,  versammelten  Eisenhültenleutcn  bitte  ich  meine  herzlichsten  GrQfse  zu  über- 
mitteln. Lueg. 

Ich  schlage  vor,  diese  Begrüfsung  durch  folgende  Depesche  zu  erwidern: 

Ihrem  verehrten  Vorsitzenden ,  welcher  den  Verein  seit  seiner  Gründung  mit  fester 
Hand  leitet,  danken  für  freundliche  Begrüfsung  seine  getreuen,  mit  hoher  Begeisterung 
unter  dein  Standbild  ihres  neuen  Ehrenmitgliedes  versammelten  Eisenbüllenlcute.  Mit 
fröhlichem  Glückauf  Auftrags:  Schrödter. 

M.  H. !  Es  wäre  damit  der  einzige  Gegenstand  unserer  heutigen  Tagesordnung  erledigt.  Ich 
schliefse  die  Versammlung  und  lade  Sie  ein ,  sich  sogleich  im  Feslsaal  nebenan  zum  fröhlichen 
Mahle  zu  vereinigen."  —  (Lebhaftes  Beifallklatschen.) 

Die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zog  dann  die  neben  dem  Pult  des  Vorsitzenden  aufgestellte 
Urkunde  über  die  Ernennung  des  Pürsten  zum  Ehrenmitglied  auf  sich.  Nach  einem  Entwurf 
von  Professor  Schill  besteht  dieselbe  aus  einer  Stalilplatle  von  56  X  40  Gröfse,  welche  in 
erhabener  Actzung  die  Inschrift  trägt: 

Den  eisernen  Kanzler,  Fürst  Otto  von  Bismarck,  den  Einiger  des  deutschen  Volkes, 
den  Förderer  der  heimischen  Arbeit,  den  warmherzigen  Freund  des  deutschen  Eisen- 
gewerbes, ernennt  an  seinem  80.  Geburtstage  zu  seinem  Ehrcnmilgliede 

Der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Düsseldorf,  am  1.  April  1895. 

Die  zum  Theil  hochpolirte ,  zum  Theil  maltgeätzlc  Tafel ,  deren  treffliche  Ausführung  die 
Firma  Fried.  Krupp  in  dankenswerter  Weise  übernommen  halle,  ist  umfafst  von  einer  kunstvoll 
und  reich  angeordneten  Einrahmung  aus  Schmiedeisen,  welche  sich  nach  unten  consolartig  ausbaut. 
Durch  die  Console  schlingt  sich,  von  unten  nach  oben  links  verlaufend,  ein  nalurwahrer  Eichenzweig 
in  rostbrauner  Farbe,  rechts  oben  auf  der  Tafel  hängt  ein  Lorbeerkranz  in  matt  schimmernder 
Vergoldung.  Inmitten  oberhalb  der  Tafel  ist  das  fürstlich  Bismarcksche  Wappen,  überragt  von  der 
Fürstenkrone,  unterhalb  der  Tafel  das  Abzeichen  des  Vereins  angebracht.  Die  Originalität  und  der 
feine  künstlerische  Geschmack  des  Entwurfs,  die  höchst  vollendete  Ausführung  der  Schrifttafel  und  ihrer 
engeren  Einrahmung  und  die  von  der  Kunstschlosserei  von  Feller  &  Bogus  in  Düsseldorf  aus- 
geführte Kunstschmiedearbeit  erregten  allgemeine  freudige  Bewunderung  und  die  Zuversicht,  dafs 
auch  der  Fürst  Gefallen  an  dem  Werk  finden  werde. 


Dann  öffneten  sich  die  Thüren  des  Bittersaals,  in  welchem  die  langen  Tafelreihen  zum  Pest- 
mahl einluden.  Warmes  elektrisches  Licht  durchfluthelc  den  bis  auf  den  letzten  Platz  ausgefällten 
Saal,  dem  hier  sich  abspielenden  zweiten  Theil  des  Festes  von  vornherein  den  Stempel  des  Froh- 
sinns aufdrückend. 

Vor  der  Eingangsthür  prangte  ein  Riesenwappen  der  Bismarckschen  Familie  in  plastischer 
Ausführung,  der  Saal  selbst  war  von  Künstlerhand  durch  reichen  Schmuck  mit  Fahnen  und  Guir- 
tanden,  aus  welch  letzteren  grüne  Glühlichter  hervorlugten,  in  einen  wahren,  die  Phantasie  lebhaft 
anregenden  Pestsaal  umgewandelt;  über  den  Thürkrönungen,  geschickt  der  Architektur  sich  an- 
passend, verkörperten  aus  dem  Leben  gegriffene  reckenhafte  Gestallen  den  Bergbau  und  die  Eisen- 
industrie; die  Wand  über  dem  Eingang  schmückte  Rocholls  berühmtes  Oelbild,  Kaiser  Wilhelm 
mit  seinem  Kanzler  darstellend,  wie  beide,  umringt  von  jubelnden  Soldaten,  das  Schlachtfeld 
abreiten. 

In  den  Nischen,  welche  die  architektonischen  Verzierungen  des  Saales  freilassen,  waren  mit 
goldenen  Buchslaben  aus  den  geistvollen  Beden  des  grofsen  Mannes  folgende  goldenen  Worte, 
welche  nicht  nur  „geflügelte  Worte",  sondern  Aussprüche  von  wellgeschichtlicher  Bedeutung  ge- 
worden sind,  geschrieben : 
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.Wenn  ich  einem  Teufel  verschrieben  bin,  so  ist  es  ein  teutonischer.'    Mai  1860. 

.Mein  Sinn  ist  auf  das  rein  Praktische  gerichtet*    14.  Juni  1882. 

.Doctrinar  hin  ich  in  meinem  Leben  nicht  gewesen.*    24.  Februar  1881. 

.Wir  Deutsche  furchten  Gott,  aber  .sonst  nichts  in  der  Welt.'    6.  Februar  1888. 

.Für  mich  hat  immer  nur  ein  einziger  Compals,  ein  einziger  Polarstern,  nach  dem  ich  sleure,  bestanden: 

salus  publica.*    24.  Februar  1881. 
.Selzen  wir  Deutschland  in  den  Sattel!    Reiten  wird  es  schon  können.*    16.  November  1887. 
.Ich  bin  dankbar  für  die  schärfste  Kritik,  wenn  sie  nur  sachlich  ist.*    30.  November  1874. 
.Ich  habe  das  Gefühl,  dafs  der  Staat  auch  für  seine  Unterlassungen  verantwortlich  werden  kann.*   2.  April  1881. 
.Meine  Ehre  steht  in  Niemandes  Hand,  als  in  meiner  eigenen.*    28.  November  1881. 

.Nicht  durch  Heden  und  Majoritätsbeschlüsse  werden  die  grofsen  Fragen  der  Zeil  entschieden,  sondern  durch 

Eisen  und  Blut!"    30.  September  1862. 
.Die  Scheu  vor  der  Verantwortung  ist  eine  Krankheit  unserer  Zeit.*    1.  Mär/.  1870. 

.Ich  möchte  nicht  von  der  Bühne  antreten,  ohne  Ihnen  dies  ans  Herz  zu  legen:  Seien  Sie  einig  und  lassen 

Sie  den  nationalen  Gedanken  vor  Europa  leuchten.*    12.  Juni  1882. 
.Ich  habe  mir  von  ganz  Europa  nicht  intponiren  lassen!'    26.  November  1884. 

.Es  giebt  keine  gröfsere  Calamüftt  für  die  Arbeit,  als  der  Niedergang  der  Industrie  überhaupt.*    15.  Januar  1*85. 
.Ich  hin  dankbar  für  die  Liehe,  die  mir  bis  zu  meinem  leUten  Tage  bleibt."    30.  Juli  1892. 
PHalten  wir  unzertrennlich  zusammen  vom  Fels  bis  zum  Meer!*    8.  August  1892. 

.Es  war  eine  schwere  Arbeit,  uns  zusammen  zu  bringen,  schwerer  aber  noch  dürfte  es  sein,  uns  zu  trennen. 


.Gott  hat  es  so  eingerichtet,  dafs  alle  deutschen  Völker  den  Hammer  nach  dem  Ambofs  geschwungen  haben, 
auf  dem  die  deutsche  Einheit  geschmiedet  wurde!*    24.  Juli  1892. 

Vor  jedem  Gedeck  lag  ein  farbenprächtiger,  das  Bismarcksehc  Wappen  und  die  eisenhülten- 
männischen  Abzeichen  tragender  Umschlag ,  welcher  aufser  den  Festliedern  eine  werthvolle  künst- 
lerische Beigabe,  eine  Photogravüre  nach  einer  von  Walter  Petersen  im  Jahr  1892  nach  der  Natur 
aufgenommenen  Bleistiftskizze,  der  Fürst  die  Zeitung  lesend,  enthielt. 

Nach  dem  erster  Gang  erhob  sich  Hr.  Generaldirector  Brauns  zu  folgendem  Trinkspruch: 
, Hochgeehrte  Festversammlung!  Auch  bei  unserer  heutigen  festlichen  Tafel  wollen  wir,  dem 
alten  deutschen  Brauch  folgend,  unsere  Blicke  zu  allererst  auf  den  mächtigen  Schirmherrn  unseres 
geliebten  deutschen  Vaterlandes  richten.  Mit  stolzer  Freude  kann  das  deutsche  Volk  sagen,  dafs 
es  sich  eins  weifs  mit  seinem  Kaiser  und  Herrn  in  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  für  den  grofsen 
Sohn  unseres  Vaterlandes,  für  den  Alten  im  Sachsenwalde.  (Bravo !)  Mit  Stolz  und  Freude  haben 
wir  gesehen,  wie  Se.  Majestät  als  Erster  seiner  Entrüstung  Ausdruck  gegeben  hat  über  den  für 
Deutschlands  Fürsten  und  Völker  unverständlichen  Beschlufs  dieses  Deutschen  Reichstags.  (Lebhaftes 
Bravo!)  Wir  haben  den  Kaiser  nach  Friedrichsruh  reisen  sehen  mit  seinem  Sohn,  dem  Erben 
seines  Thrones,  um  den  Baumeister  unseres  Reiches,  den  grüTsten  Staatsmann  unseres  Jahrhunderts, 
durch  eine  glänzende  Kundgebung  zu  ehren  und  zu  erfreuen.  Mit  freudiger  Zuversicht  richten 
wir  die  Blicke  auf  unseren  thatkräftigen  Kaiser  und  Herrn  und  hegen  die  feste  Uebcrzeugung,  dafs 
es  ihm  trotz  allen  Haders  der  Parteien  in  unserem  Vaterlande  fernerhin  auch  gelingen  wird,  sein 
Volk  zu  Ansehen,  Wohlfahrt  und  Glück  zu  führen.  (Bravo!)  In  diesem  Sinne  fordere  ich  Sie  auf, 
Ihre  Gläser  zu  erheben  und  mit  mir  einzustimmen  in  den  Ruf: 

Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König  Wilhelm  II.  lebe  hoch,  hoch,  hoch!" 

Die  Festversammlung,  welche  sich  zu  Beginn  dieser  Rede  erhoben  hatte,  stimmte  be- 
geisterungsvoll in  die  Hochrufe  ein  und  sang  die  Nationalhymne.  Nach  dem  nächsten  Gang  widmete 
dann  Hr.  Generaldirector  Servaes  dem  Geburtstagskinde  einen  Trinkspruch,  der 
folgenden  Wortlaut  hatte : 

.Geehrte  Herren!  Wohl  seilen  ist  einem  Festtage  von  vielen  Millionen  mit  Freuden  entgegen- 
gesehen worden,  wie  dem  morgigen  Tage,  an  welchem  Fürst  Bismarck  seinen  80.  Geburtstag 
feiert.  Auch  unser  Verein  konnte  es  sieh  nicht  versagen,  dem  innersten  Herzenswunsche  seiner 
Mitglieder  nachzukommen  um!  auf  heute  diese  Versammlung  zu  berufen,  um  das  Fest  zu  feiern 
und  zugleich  dem  Fürsten  Bismarck  die  höchste  Ehre  zu  erweisen,  die  unser  Verein  zu  vergeben 
hat.  Wie  wir  heute  Morgen  gehört  haben,  hat  Fürst  Bismarck  die  Güte  gehabt,  diese  Ehrung  anzu- 
nehmen. Dadurch  ist  unser  Verein  geehrt,  und  wir  danken  dem  alten  Kanzler  für  seine  Huld. 
Von  jeher  hat  unser  Verein,  schon  zu  Zeilen,  wo  Viele  abseits  standen  und  sich  scheuten, 
ihre  inneren  Gefühle  öffentlich  auszusprechen,  fest  zu  dem  Fürsten  Bismarck  gehalten  (lebhafte 
Zustimmung)  und  ihm  den  Dank  gezolll,  den  er  um  das  deutsche  Vaterland  in  so  grofsem  Mafse 
verdient  hat.  Dieses  Gefühl  ist  inzwischen  bei  uns  nicht  erkaltet ;  dafür  ist  der  beste  Beweis  die 
grofse  Anzahl  der  zum  heutigen  Feste  Erschienenen,  der  Jubel,  den  wir  gehört  haben,  als  ihm 
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beute  Morgen  in  der  Versammlung  ein  Hoch  gebracht  wurde.  In  die  Freude,  welche  die  Vorbereitungen 
zu  diesem  grofsen  feste  hervorriefen,  ist  ein  geller  Mifsklang  gekommen,  als  der  Deutsche  Reichstag 
den  Beschlufs  fafste,  seinem  Begründer,  dem  er  die  Existenz  verdankt,  eine  Huldigung  an  diesem 
Tage  zu  versagen.  Ich  will  hier  keine  Kritik  üben,  ich  glaube,  die  soeben  schon  erwähnte  Depesche 
unseres  vielgeliebten  Kaisers  hat  genügend  diesen  Beschlufs  kritisirt-  Für  uns  hat  er  nur  deswegen  eine 
Bedeutung,  dafs  wir  ihn  bedauern,  weil  er  geeignet  ist,  im  Auslande,  wo  man  nicht  so  genau 
weifs,  wie  er  zustande  gekommen  ist,  das  Ansehen  Deutschlands  zu  schädigen.  Der  erhabenen 
Gröfse  unseres  Bismarck  kann  er  selbstverständlich  keinen  Abbruch  thun.  (Bravo!)  In  der  Ge- 
schichte, in  welcher  die  Thaten  unseres  grofsen  Kanzlers  längst  geschrieben  stehen,  wird  von  den- 
jenigen, die  den  traurigen  Muth  gehabt  haben,  jenen  Beschlufs  zu  fassen,  dereinst  keine  Rede  sein. 
(Lebhafter  Beifall.)  Unserem  heutigen  Festesjubel  hat  der  Beschlufs  auch  keinen  Eintrag  gethan.  Wir 
freuen*uns,^wenn  wir  sehen,  wie  in  ganz  Deutschland  dem  Feste  mit  Freuden  entgegengesehen  wird;  wir 
freuen  uns,  dafs  wir  unsern  Kaiser  nach  Friedrichsruh  haben  eilen  sehen,  um  dem  alten  Kanzler 
die*herzlichslen  Glückwünsche  darzubringen  und  ihn  mit  Ehren  zu  überschütten,  wie  sie  selten  einem 
Menschen  zu  theil  geworden  sind.  Wenn  aber  je  ein  Mensch  diese  hohen  Ehren  verdient  hat,  so 
ist  es  Fürst  Bismarck.  Wir  als  Männer  der  Arbeit  erkennen  in  vollstem  Mafse  an,  dafs  wir  ihm 
heifsen  Dank  schuldig  sind,  aber  auch  in  politischer  Hinsicht  wissen  wir,  dafs  wir  seinem  ziel- 
bewufsten  Streben,  seiner  Energie  und  unvergleichlichen  Slaatsklugheit  es  zu  verdanken  haben,  dafs 
das  innerste  Sehnen  unseres  Herzens  gestillt  ward,  indem  durch  Blut  und  Eisen  das  Conglomerat 
von  mehr  als  dreifsig  Staaten  zu  einem  Ganzen  zusammengeschmiedet  und  Deutschland  zu 
dem  stärksten,  mächtigsten  und  angesehensten  Reiche  der  Welt  emporgehoben  wurde.  (Bravo !) 
Diese  Thaten  werden  unvergessen  in  der  Geschichte  bleiben,  und  der  Name  des  Fürsten  Bismarck 
wird  Jahrhunderle  lang,  ja  für  alle  Zeit  unter  den  Namen  der  bedeutendsten  Staatsmänner  gentnnt 
werden.  Aber  nicht  nur  als  Staatsmann,  sondern  auch  als  Menschen  müssen  wir  heute  den  Fürsten 
Bismarck  anerkennen  und  bewundern.  Ich  will  nicht  sprechen  von  den  hervorragenden  Eigenschaften, 
die  ihn  zieren,  von  der  Willenskraft,  die  ihn  geführt  hat  zu  den  grofsen  Thaten,  von  der  grofsen  Redner- 
gabe, von  der  Sic  hier  im  Saale  eine  Menge  von  Beispielen  sehen,  die  schon  als  geflügelte  Worte  in  das 
Volk  gedrungen  sind.  Wer  jemals  das  Glück  gehabt  hat,  in  seine  Augen  zu  schauen,  wer  jemals  in 
seinem  häuslichen  Kreise  seine  aufserordentliche  Liebenswürdigkeit  kennen  gelernt  hat,  dessen  Herz 
ist  gefangen,  der  wird  nie  und  nimmer  von  ihm  lassen.  (Bravo !)  Seine  Anhänglichkeit  an  unser 
Fürstenhaus,  seine  Liebe  zu  seinem  guten  alten  Herrn,  wie  er  stets  Kaiser  Wilhelm  den  Grofsen 
nennt,  sie  soll  uns  als  Ansporn  dienen  und  uns  zugleich  beweisen,  dafs  die  altgerühmte  deutsche 
Treue  auch  jetzt  noch  im  deutschen  Volke  lebt.  (Lebhaftes  Bravo!)  Lassen  Sie  uns  an  dem 
heuligen  Festtage  das  Gelübde  ablegen,  in  unverbrüchlicher  Treue  ergeben  zu  sein 
unserm  Herrscherhause  und  dem  Vaterlande,  Treue  auch  zu  bewahren  und  ewige 
Dankbarkeit  unserm  alten  Kanzler,  dem  Fürsten  Bismarck.  Ich  bitte  Sic,  ein  volles 
Glas  zu  leeren  auf  unser  neues  Ehrenmitglied.  Fürst  Bismarck,  er  lebe  hoch,  hoch 
und  nochmals  hoch  ! " 

Mit  stürmischem  Jubel  stimmte  die  Versammlung  in  die  Hochrufe  ein,  die  sich  immer  und 
immer  wieder  erneuerten.  Mächtig  schallte  dann  durch  den  Saal  das  bekannte  Bismarcklied  von 
Ernsl  Scherenberg.  Während  die  letzte  Strophe  des  markigen  Liedes  verklang,  öffnete  sich 
der  Vorhang  der  bis  dahin  verschlossenen  Bühne,  und  hinter  ihm  erschien  auf  farbenprächtigem 
Riesenbilde  Fürst  Bismarck  in  der  historischen  Kürassier-Uniform,  in  der  Fülle  seiner  Kraft  nach 
Aufrichtung  des  Reiches,  eine  Treppe  herunterschi  eilend,  als  ob  er  in  die  Mitte  der  Versammlung 
eintreten  wolle.  Im  Hintergründe  hielt  auf  stahlgewappnetem  Rofs  die  blondhaarige  Germania,  das 
Banner  des  Deutschen  Reiches  in  der  Hand  schwingend;  links  stand  eine  Gruppe  ergrauter  Männer, 
in  welcher  mit  sprechender  Achnlichkeit  der  alte  Harkort,  Alfred  Krupp  und  Grnson  sich 
auszeichneten;  ihnen  reihten  sich  Ingenieure,  Bergleute  und  Mitarbeiter  aller  Art  an  bis  zu  dem 
musculösen  Schmied,  der  auf  einem  Ambofs  im  Vordergrunde  ein  Schwerl  hämmerte.  Zur  andern 
Seite  der  grofsen  Freitreppe  erfreuten  das  Auge  liebliche  Frauengestalten ,  welche  dem  grofsen 
Manne  Blumen  streuten. 

Ergriffen  verharrte  die  Versammlung  eine  Weile  in  stummer  Betrachtung  des  unbeschreiblich 
schönen  und  grofsartigen  Gemäldes  von  Th.  Rocholls  Meisterhand,  mit  elementarer  Gewalt  brach 
dann  ein  Beifallssturm  los,  der  hesser,  als  der  Berichterstatter  und  Vereinschronist  es  vermöchte, 
ausdrückte,  wie  der  grofse  Wurf,  den  der  Künstler  mit  dein  Meislerwerk  gethan,  die  Begeisterung 
der  Versammlung  zu  hellauflodernder  Flamme  angefacht  hatte. 

Nachdem  das  Mahl  wiederum  seinen  Fortgang  genommen  hatte,  erschien  vor  dem 
mittlerweile  gefallenen  Vorhang  Ernst  Scherenberg,  der  viel  umworbene  Bismarckdichler,  den 
in  ihrer  Mitte  zu  begrüfsen,  die  Versammlung  den  Vorzug  halte.  Mit  markigen  Worten  trug  er 
dann  seine  herrliche,  für  den  Tag  componirle  Dichtung  vor: 
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Eisengepanzerter  Recke  aus  Walhall, 

Reiter  des  Reiches, 

Wir  grüfsen  Dich  mit  ehernem  Grufs! 

Du  liehst  das  schlichte, 
Mattgrauglänzende, 

Schmucklos  rauhe,  doch  nimmer  zu  missende 

Edle  Metall: 

Du  liebst  das  Eisen! 

Wir  wissen  es  wohl, 

Und  unsere  Herzen 

Füllt  es  mit  Stolz. 

Du  hebst  das  Eisen, 

Das  Eisen  liebt  Dich! 

Mit  seiner  Kraft  drum  hat  es  durchtränkt 

Das  Blut  Deiner  Adern, 

Sehnen  und  Muskeln  hat  Dir's  gestählt 

Und  so  Dein  ganzes  Sein  durchdrungen. 

Dafs  längst  die  Welt  Dich 

Den  «Eisernen*  nennt! 

Du  liebst  das  Eisen ! 
Hat  es  Dir  doch, 

Da  alle  andern  Mittel  versagten, 
Als  letztes  schnertgewnllig  geholfen, 
Endlich  tödlich  zu  treffen  den  gifi'gen 
Drachen  der  Zwietracht 
Im  eigenen  Volk. 

Niederzuwerfen  der  tückischen  Nachbarn 
Gierige  Horden, 

Abzuschütteln  das  Joch  der  Knechtschaft 

Von  den  Brüdern  in  Nord  und  Weht; 

Dann  aneinander  feurig  zu  schmieden 

Mit  eisernen  K kimmern 

Die  machtlos  zersplitterten 

Stämme  der  Deutschen, 

Auf  ehernen  Pfeilern  neu  zu  errichten 

Den  Bau  des  Meiches, 

Herrlich  zu  schauen, 

Dafs  durch  Jahrhunderte 

Trotz  er  biete 

Den  Störinen  der  Zukunft! 

Drum  liehst  Du  das  Eisen! 

Und  als  Du  erschaut, 

Dafs  Neid  und  Thorheit 

Sich  wider  dasselbe  klaglich  verschworen. 

Ihm  auszublasen  das  Licht  des  Lebens, 

Der  flammenden  Üefen  schaffende  Lohe. 

Das  formende  Feuer  in  Hütte  und  Schmiede, 

Verstummen  zu  machen 

Das  Stampfen  und  Hasseln 

Der  Walzen  und  Rüder, 

Das  Pochen  der  Hämmer, 

Den  Pulsschlag  der  Arbeil 

Da  hobst  Du  zur  Abwehr  schirmend  den  Arm 

Und  duldetest  nimmer, 

Dafs  man  vernichte 

Das  deutsche  Eisen, 

Das  Itückgrat  des  Reiches! 

So  bist  Du  uns  zwiefach  Retler  geworden! 
Und  grüfsen  Tausende, 
Grüfsen  Millionen 


Aus  allen  Stammen  und  Ständen 
Dich  heute  — 

Keiner  von  allen  Grüfsen  der  Liebe 
Kann   übertönen  den   dröhnenden  Vollklang 
!  Erzenen  Grufses 
Von  den  Stalten  der  Arbeit 
Im  Dienste  des  Eisens! 

Erprobt 

Im  läuternden  Feuer  des  Leids 

Ward  unsere  Liebe: 

Als  Dein  Gestirn, 

Das  siegreich  sonnige. 

Wollten  verdunkeln 

Die  Schatten  des  Undanks  - 

Wir  folgten  Dir  dennoch, 

Nicht  rechts,  noch  links 

Vom  Wege  weichend, 

IJen  D  u  uns  gewiesen  ! 

So  standen  wir  fest  in  Treue  zu  Dir, 

Unbeugsam,  zäh, 

Wie  unser  Eisen! 

Und  ob  Du  entrückt  nun 

Der  Fülle  der  Macht, 

In  unseren  Herzen 

Herrschst  Du  wie  einst 

Und  ziehst  allmächtig  in  Deinen  Bann 

Die  sehnende  Seele. 

So  suchl  sie  heute 

Mit  sehendem  Auge 

Dein  Bild  zu  erfassen: 

Es  schärft  sich  der  Blick, 

Beengenden  Baumes  Schranken  versinken. 

Fernher  aus  nordisch  dämmerndem  Zwielicht 

Winken  die  Wipfel 

Des  S  a  c  h  s  e  n  w  a  I  d  e  s  - 

Und  plötzlich,  sieh', 

Ehrwürdig  erhaben 

Deine  Gestalt, 

Die  uns  Allen  vertraute, 

Einsam  schreitend  auf  einsamem  Pfad, 

Doch  einsam  nimmer! 

Denn,  horch,  ein  Lenzsturm 

Braust  durch  die  Krone 

Der  deutschen  Eiche, 

Darunter  Du  sinnst  — 

Len/sturm  des  Dankes 

In  abertausend 

Flüsternden,  singenden. 

Klingenden,  rauschenden. 

Biesengewaltig  anschwellenden  Grüfsen 

Uebergtrömender  Liehe 

Des  Volks. 

Und  mit  den  mächtigsten 

Sturmesaccorden 

Greif  auch  ins  Herz  Dir 

Heute  von  u  n  s 

Der  eherne  Treugrufs 

Der  Treusten 

Vom  Eisen! 


Bei  den  letzten  Worten  trat  der  immer  und  immer  wieder  durch  Beifall  unterbrochene  Vor- 
tragende und  Dichter  zur  Seite,  die  Lichter  im  Saal  erloschen,  und  der  Vorhang  öffnete  sich  aufs 
neue.  Da  erschien  zwischen  mächtigen  Baumstämmen  des  Sachscnwaldes  der  Kürst  selber  mit  dem 
grofsen  Scltlapphute,  im  langen  dunklen  Rock  und  mit  der  aus  den  Lenbachschen  Bildern  bekannten 
weifsen  Halsbinde;  fest  auf  seinen  Naturstock  gestützt  und  hochaufgerichtet  schaute  er  blitzenden 
Auges  auf  die  Versammlung.  Wiederum  sah  man  im  Auge  mancher  Leute,  denen  sonst  vermöge 
ihres  harten  Berufs  Weichheit  der  Gefühle  fern  liegt,  beim  Anblick  des  .Alten  im  Sachsenwald " 
eine  verstohlene  Thräne  blitzen;  dann  löste  sich  die  mächtige  Bewegung,  die  der  darstellende 
Künstler  und  der  Dichter  gleichzeitig  hervorgerufen  hatten,  in  Beifallsstürmen  auf;  immer  und  immer 
wieder  mufsle  der  Vorhang  sich  öffnen  und  das  trefflich  gelungene  Bild  aufs  neue  zeigen. 
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Dann  ergriff  Hr.  Schrödter  nochmals  das  Wort,  um  der  Versammlung  den  Eingang  des 
nachfolgenden  Telegramms  aus  Königshülte  anzuzeigen: 

Königshülte,  Obcrschle?icn. 

Die  im  Verein  mit  den  Fachgenossen  aus  der  oberschlesischen  Kohlen-  und  Zink- 
induslrie  den  achtzigjährigen  (ieburtstag  Bismarcks  feiernden  Mitglieder  der  Eisenhütte 
Oberschlesien  senden  der  Festversammlung  deutscher  Eisenhüttenlnute  in  der  Tonhalle 
Düsseldorf  herzlichen  Grufs,  wünschend  und  hoffend,  dafs  der  Verein  das  neue  Ehren- 
mitglied noch  viele  Jahre  sein  nennen  darf.  Meier,  Friedenshütte. 

Hr.  Schrödter  fährt  dann  fort:  .Der  Herr  Vorsilzcnde  hat  drüben  im  Kaisersaale  bereits  An- 
deutungen über  die  Mitwirkung  der  Düsseldorfer  Künsllerschaft  beim  heutigen  Feste  gemacht  — 
Sie,  m.  H.,  haben  mittlerweile  glänzende  Beweise  dafür  gehabt,  dufs  diese  Andeutungen  nicht  un- 
berechtigt waren. 

Zunächst  ist  es  Hrn.  Professor  Schill  in  vortrefflicher  Weise  gelungen,  den  Gedanken,  die 
für  den  Fürsten  bestimmte  Dedicationsurkunde  über  die  Ehrenmitgliedschan ,  die  sonst  auf  Papier 
oder  Eselshaut  gemacht  zu  werden  pflegt,  in  Eisen  und  Stahl  herzustellen,  in  die  Wirklichkeit  zu 
übertragen.  Die  Ausführung  der  Schrifltafel  dieses  Kunstwerkes  haben  wir  der  Firma  Fried.  Krupp 
zu  danken,  die  treffliche  Kunstschmiedearbeit,  an  die  besten  alten  Meisler  erinnernd,  rührt  von 
Fell  er  &  Bogus  in  dieser  Stadt  her. 

Die  künstlerische  Beilage,  welche  Sie  in  der  Tischkarte  finden,  haben  wir  unserm  grnfsen 
Bismarckmaler  Waller  Petersen,  welcher  schon  oft  ein  gern  gesehener  Gast  in  Friedrichsruh 
gewesen  ist,  zu  verdanken,  und  ich  bin  flberzeugt,  dafs  das  Blatt  Sie  an  das  heutige  Fest  und  an 
die  Kunststadt  Düsseldorf  noch  durch  viele  Jahre  angenehm  erinnern  wird  (Bravo!) 

Das  imposante  Standbild,  die  reckenhafte  Gestalt  des  Fürsten  Bismarck  von  der  Meisterhand 
Clemens  Buschers,  ist  frisch  in  Ihrer  aller  Gedächtnifs.  Wie  tief  unter  seinen  Augen  der  Eindruck 
war,  mag  Ihnen  der  Umstand  u.  a.  beweisen,  dafs  während  der  Festrede  Manchem  unter  uns  die 
Zähren  der  Rührung  in  die  Augen  traten. 

In  diesem  Saale  haben  die  Herren  Maler  von  Wille,  H.  Otto  und  Adolf  Lins  in 
wochenlanger  Thätigkeil  gearbeitet,  um  die  malerischen  Gestalten  über  den  Thüren  und  die 
Sprüche  anzubringen  und  die  schöne  Decoration  des  Sachsenwaldes  herzustellen.  Vor  dem  herr- 
lichen Bildnifs  Rocholls  haben  Sie  solche  Begeisterung  gezeigt,  dafs  mir  die  Worte  fehlen,  der- 
selben Ausdruck  zu  verleihen. 

In  gleicher  Weise  wie  die  darstellende  Kunst  hat  auch  die  Dichtkunst  mitgewirkt.  Der  reiche 
Beifall,  den  Sie  Herrn  Scherenberg  gezollt  haben,  überhebt  mich  weiterer  Worte.  Nicht  vergessen 
aber  darf  ich  den  Namen  eines  weiter  Mitwirkenden,  des  Ingenieurs  Carl  Windscheid,  welcher 
die  Bühneneinrichlung  in  vortrefflicher  Weise  gehandhabt,  auch  als  Vertreter  des  Altreichskanzlers 
bewundernswerth  stillgehalten  hat.*    (Bravo  1) 

Redner  bedauert,  infolge  des  auf  der  Karte  vorgedruckten  Verbots,  das  weitere  Trink- 
sprüche ausschliefse,  nicht  einen  solchen  auf  die  Düsseldorfer  Künstlerschaft  ausbringen  zu  dürfen; 
aus  der  hohen  Begeisterung  für  die  Werke  wahrer  Kunst,  welche  für  heute  geschaffen  worden 
seien,  habe  er  aber  die  Uebcrzeugung  gewonnen,  dafs  auch  bei  anderer  Gelegenheit  und  an  anderen 
Tagen  die  Eisenhütlenleute  den  Düsseldorfer  Künstlern  dankbare  Anerkennung  zollen  werden.  (Bravo!) 

Redner  erbittet  dann  die  Nachsicht  der  Festversammlung,  wenn  er  nach  so  vielen  glänzenden 
originalen  Darstellungen  der  Kunst  es  wage,  sich  auf  das  Gebiet  der  Reproduction  zu  begeben,  glaubt 
aber  für  die  nächstfolgende  Schaustellung  historisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 

Nach  abermaliger  Verdunklung  des  Saales  erfolgte  dann  in  Laternenbildern  die  Vorführung 
von  20  Bismarckportraits  aus  den  verschiedensten  Lebensaltern,  vom  17jährigen  Jüngling  durch  die 
Zeiten  Bismarcks  als  Gesandter,  Ministerpräsident,  Sieger  von  1870  und  Altreichskanzler.  Auch 
diese  Vorführung  fand  lebhafte  Zustimmung.  — 

Hr.  Brauns  dankte  dann  in  liebenswürdiger  Weise  der  Geschäftsführung  für  die  grofse 
Mühewaltung  bei  den  Vorbereitungen  zum  heutigen  Fest.  Habe  der  Bismarcksche  Geist  einst  die 
deutschen  Stämme  geeint ,  so  habe  die  Begeisterung  für  Bismarck  heute  Künstler  und  Eisenhütlen- 
leute zu  einem  Freudenfest  unter  dem  Banner  des  Vereins  zusammengeführt;  das  harmonische  und 
glückliche  Zusammenwirken  sei  Hrn.  Schrödter  zu  verdanken. 

Gegen  7  Uhr  leerte  sich  dann  der  Saal  allmählich,  da  die  meisten  Fcsltheilnehmer  noch  zu 
Hause  zu  überall  veranstalteten  örtlichen  Feierlichkeiten  ihre  Theilnahme  zugesagt  hatten. 

Auch  nicht  der  Anklang  eines  Mifstons  störte  die  ebenso  erhebend  wie  würdig  verlaufene 
Feier;  sie  bildet  in  der  Geschichte  unseres  Vereins  einen  Ehrentag  unvergefslichen  Angedenkens. 

E.  Schi  ndler. 
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Ueber  Genauigkeit  der  Sortirung  von  Flufscisen  und  Stahl. 

Von  Wilh.  Schmidhammer,  Resicza. 


Als  die  epochemachende  Erfindung  Henry 
Bessemers  uns  lehrte,  bis  dahin  ungeahnte  Mengen 
schmiedbaren  Eisens  in  flüssigem  Zustand  auf 
einmal  herzustellen,  wurde  dem  so  erzeugten 
Metall  nachgerühmt,  dafs  es  in  allen  seinen 
Theilen  gleichmäfsig  zusammengesetzt  sei  und 
die  gleichen  Eigenschaften  besitze.  Gegenüber 
der  alten  Herstellungsweise  gröfsercr  Stücke  aus 
packetirtem  und  geschweifstem  Eisen  war  dies 
allerdings  berechtigt.  Sowie  jedoch  mit  der 
massenhaften  Verwendung  des  neuen  Metalls 
die  Anforderungen  an  dasselbe  stiegen  und  immer 
genauere  Unterscheidungen  seiner  Eigenschaften 
gemacht  wurden,  schwand  der  Glaube  an  die 
„Homogenität*,  und  auch  der  wieder  auflebende 
Flammofenprocefs,  dem  man  eine  Zeitlang  diese 
Eigenschaft  in  höherem  Grade  sich  zuzuschreiben 
für  berechtigt  hielt,  konnte  ihn  nicht  retten. 

Solange  die  Massenerzeugung  von  Flufseisen 
und  Flufsstahl  in  der  Kindheil  war,  schätzte  man 
sich  glücklich,  in  der  nach  Tunners  Scala  ein- 
geübten Schmiedeprobe  ein  rasches  und  bequemes 
Mittel  zu  haben,  um  sein  Erzeugnifs  den  ver- 
schiedenen Verwendungsarten  zuzuthcilen.  Auch 
nachdem  man  erkannt  hatte,  dafs  nicht  der 
Kohlenstoffgehalt  allein  für  das  Verhalten  des 
Metalles  bei  der  Schmiedeprobe  mafsgebend  ist, 
behauptete  sie  ihren  Rang  und  wird  auch  heute 
noch  der  raschen  Ausführbarkeit  wegen  angewandt. 

Dies  gilt  hauptsächlich  von  den  österreichischen 
Alpenländern  und  deren  Nachbarschaft.  Andern- 
orts diente  die  colorimetrische  Bestimmung  des 
Kohlenstoffgehalts  nach  Eggerls  Probe  zur  Sor- 
tirung, welche  etwa  dieselbe  Genauigkeit  wie  die 
Schiniedeprobe  bieten  dürfte.  Aber  auch  sie 
kann  wegen  des  oben  angedeuteten  Einflusses 
der  neben  dem  Kohlenstoß*  im  Eisen  enthaltenen 
Beimengungen  keinen  unbedingt  sicheren  An- 
haltspunkt für  die  zu  erwartende  Zugfestigkeit 
bieten. 

Mit  der  gröfseren  Verallgemeinerung  der  Ver- 
wendungsarten des  Flufsmelalls  bildete  sich  näm- 
lich eine  andere  genauere  Prüfungsart  aus,  die, 
auf  die  Zugfestigkeit  des  Materials  gestützt,  seinen 
Werth  für  die  in  Aussicht  genommene  Verwendung 
bestimmen  sollte. 

Es  entstanden  so  die  Uebernahmsvorschriflen, 
die  oft  manchem  Stahlerzeuger  böse  Stunden 
bereitet  haben. 

Da  die  Bestimmung  der  Zugfestigkeit  nicht 
so  rasch  gemacht  werden  kann,  als  der  Betrieb 
eines  Stahlwerks  für  die  Werthbestimmung  jeder 
einzelnen  Hitze  erfordert,  so  war  man  gezwungen, 


!  die  altgewohnte  Schmiedeprobe,  die  man  immer 
noch  nicht  entbehren  kann,  mit  der  neuen  Prüfungs- 
art in  Einklang  zu  bringen.  Dies  gelang  auch 
recht  gut,  solange  die  zulässigen  Grenzen  in  der 
'  Festigkeit  nicht  zu  eng  gesteckt  wurden,  da  ein 
]  geschickler  Probirer  die  Festigkeit  des  Metalls 
im  Naturzustand  auf  einige  Kilogramm  genau 
mittels  der  Schmiedeprobe  wird  angeben  können. 
Doch  kommt  mit  dem  Essen  der  Appetit;  die 
Abnehmer  stecken  immer  engere  Grenzen,  fordern 
neben  den  Fesligkeitszahlen  noch  andere  Be- 
dingungen für  die  Uebeinahmsfähigkeit,  die,  oft 
mit  der  Festigkeit  zusammenhängend,  mit  den 
vorgeschriebenen  Grenzen  im  Widerspruch  stehen 
und  dadurch  den  Spielraum  verringern. 

Bedenkt  man,  dafs  die  Mittel  zur  Beurtheilung 
der  richtigen  Zusammensetzung  des  Metalls  bei 
Beendigung  der  Hilze,  solange  sich  dasselbe  noch 
;  im  Ofen  befindet,  auch  nur  innerhalb  gewisser 
I  Grenzen  mit  Sicherheit  gestattet),  das  gewünschte 
Metall  herzustellen,  und  dafs  diese  Schwankungen 
i  mit  den  Fehlern  der  Schmiedeprobe  in  gleiche 
I  Richtung  fallen  können,  so  ist  es  bei  der  gröfsten 
.  Uebung  und  Aufmerksamkeit  oft  nicht  möglich, 
bei  allen  Hitzen  die  geforderten  Grenzen  der  Zug- 
festigkeit einzuhalten.     Es  wird  ein  Theil  der 
Hitzen  daneben  treffen  und  durch  die  nachfolgende 
Erprobung  durch  den  Zerreifsversuch  von  der 
beabsichtigten  Verwendung  ausgeschlossen  werden, 
was  für  die  Fertigstellung  eines  einzelnen  Auf- 
trages oft  recht  unliebsame  Verzögerungen  ver- 
ursacht. 

Dieser  Uebelstand  wird  nun  noch  durch  die 
Ungenauigkeit  der  Zerreifsprobe  verschärft  und 
verwickelt.  Diese  Ungenauigkeit  hat  mehrere 
Ursachen. 

Die  in  der  Messung  liegenden  will  ich  über- 
gehen, da  sie  bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf 
ein  unschädliches  Mafs  zurückgeführt  werden 
können. 

Nicht  zu  übergehen  ist  aber  die  Ungenauigkeit 
der  Zerreifsmaschine.  Es  ist  klar,  dafs  die  Zer- 
reifsraaschine  auf  einem  Hüttenwerk  nicht  mit 
solcher  Sicherheil  arbeiten  kann,  wie  etwa  in 
einer  Versuchsanstalt  oder  einem  technologischen 
Laboratorium.  Aufser  der  Unzahl  Uebernahms- 
proben,  die  heutzutage  bei  jeder  Lieferung  ge- 
macht werden,  sind  noch  viel  mehr  Hausproben 
zu  machen,  theils  um  die  richtige  Auswahl  des 
zu  verwendenden  Materials  zu  treffen,  theils  um 
sich  über  die  bedingungsmäfsigen  Eigenschaften 
der  zur  Uebernahme  bereit  zu  stellenden  Er- 
zeugnisse Sicherheil  zu  verschaffen  Aufserdem 
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giebt  es  im  Beirieb  häutige  Erscheinungen,  die 
Veranlassung  zu  Studienprobeu  bieten. 

Die  Zerreifsmaschine  ist  daher  Tag  für  Tag 
in  ununterbrochener  Thätigkeit.  (Im  Resiczaer 
Laboratorium  werden  jährlich  weit  über  5000 
Zerreifsproben  gemacht.) 

Die  Folge  davon  ist  eine  Abnutzung  der 
Schneiden,  die  nicht  so  häutig  erneuert  werden 
können,  als  dafs  ihr  Zustand  nicht  Einflute  auf 
die  Zerreifsresultate  gewinnen  sollte.  Andererseits 
kann  bei  den  betriebsmäfsigen  Zerreifsversuchen 
nicht  jene  Vorsicht  und  Sorgfalt  angewendet 
werden,  die  solche  Fehler  ganz  ausschlicfscn 
würden,  die  von  der  Durchführung  des  Zerreifs- 
Versuches  abhängen. 

Es  ist  schwer  anzugeben,  wie  hoch  man  die 
durch  die  besprochenen  Umstände  möglichen 
Fehler  beziffern  soll,  da  es  nicht  möglich  ist 
nachzuweisen,  ob  der  bei  zwei  Stäben  aus  gleichem 
Material  sich  zeigende  Unterschied  in  der  Bruch- 
festigkeit 'auf  die  fehlerhafte  Angabe  der  Maschine 
oder  auf  eine  abweichende  Beschaffenheit  des 
Materials  der  Stäbe  zurückzuführen  ist.  Ich  glaube 
jedoch  annehmen  zu  dürfen,  dafs  zwei  Stäbe, 
die  nebeneinander  aus  einem  Blech  herausge- 
schnitten wurden,  dessen  Material  überhaupt 
sehr  rein  ist,  die  Verschiedenheit  der  Zusammen- 
setzung daher  nur  sehr  unbedeutend  sein  kann, 
als  aus  gleichem  Material  bestehend  anzusehen 
sind.  Die  unmittelbare  Nachbarschaft  im  Blech 
verbürgt  die  gleiche  physikalische  Behandlung. 
Für  diesen  Fall  bleibt  nur  die  Annahme  offen, 
dafs  die  Angabe  der  Zerreifsmaschine  ungenau 
ist,  wenn  sie  für  beide  Stäbe  nicht  gleich 
ausfällt. 

Dafs  in  einem  Gufsblock  Unterschiede  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  nachgewiesen 
werden  können,  ist  bekannt.  Eine  hübsche 
Sammlung  darauf  zielender  Untersuchungen  hat 
uns  erst  kürzlich  Professor  Martens  auf  Seite 
797  bis  809,  Jahrgang  1894  dieser  Zeilschrift, 
geboten.  Wenn  auch  die  Unterschiede  im  Gehalt 
an  fremden  Beimengungen  nicht  sehr  bedeutend 
sind,  so  erschweren  sie  doch  eine  genaue  Sortirung. 
Es  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dafs  diese  Unter- 
schiede in  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
ersten  und  letzten  Blöcke  eines  Gusses  bedeutender 
sein  werden  als  innerhalb  eines  Blockes,  so  dafs 
sie  ganz  wohl  auf  die  Zugfestigkeit  des  Metalls 
von  Einflufs  sein  können.  Die  Unterschiede 
werden  aber  in  ihrer  Gröfse  wechseln  je  nach 
der  Zusammensetzung  des  Metalls,  seiner  Tempe- 
ratur, der  Dauer  des  Giefsens  und  der  Gröfse 
der  Chargen.  Das  heifst,  je  beträchtlicher  die 
Verunreinigungen  des  Eisens  sind,  desto  ausge- 
sprochener wird  die  Saigerung  sein,  welche  durch 
Verlängerung  des  flüssigen  Zustandes,  also  durch 
eine  höhere  Temperatur,  längeren  Aufenthalt  in 
der  Gießpfanne,  befördert  wird.  Je  reiner  das 
Metall,  desto   geringer  werden   die  möglichen 
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|  Unterschiede  sein  und  daher  desto  belangloser. 
Wenn  einmal  die  Gehaltsziffern  sehr  gering  aus- 
fallen, mufs  man  vorsichtig  sein,  wenn  man 
Unterschiede  in  denselben  zur  Nachweisung  von 
Saigerungserscheinung  verwenden  will,  da  die 
unvermeidlichen  Analysenfehler  oft  die  Differenzen 
übersteigen. 

Einen  weit  giöfseren  Einflufs  auf  die  Bruch- 
festigkeit, also  auch  auf  die  Abweichungen  der- 
selben von  dem  angestrebten  Mittelwerth,  hat  die 
mechanische  Bearbeitung  des  Metalls,  die 
eine  der  Bestimmung  des  Werkstücks  entsprechende 
Formgebung  zum  Zweck  hat. 

Man  kann  den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  die 
Arbeitsfähigkeit  eines  Materials,  also  auch  seine 
Bruchfestigkeit,  um  so  höher  sein  wird,  je  gröfser 
|  der  Widerstand  des  Materials  bei  der  Formgebung 
gegen  die  dieselbe  bewirkende  Formveränderung 
j  ist.   Dieser  Widerstand  ist  die  Härte  des  Materials, 
I  welche  bei  demselben  Material  mit  der  steigenden 
Temperatur  abnimmt.  Je  niedriger  die  Temperatur 
|  des  Eisens  z.  B.  ist,  bei  welcher  es  einer  Form- 
|  Veränderung  unterzogen  wird,  desto  gröfser  ist 
die  hierzu  aufzuwendende  mechanische  Arbeit, 
desto   gröfser    wird    auch    die  Bruchfestigkeit. 
,  Ich  erinnere  an  kalt  geschmiedete  oder  gewalzte 
;  Wellen,  an  kalt  gezogenen  Draht.    Der  Einflufs 
der  Bearbeitung  macht  sich  aber  auch  bei  höherer 
Temperatur  gellend,   wenn  sie  nur  nicht  jene 
:  Höhe  erreicht,  bei  welcher  die  Molecüle  noch 
;  genügende  Beweglichkeit  haben,  um  einem  äufseren 
I  Diuck   auszuweichen.     Die  Grenze   dürfte  bei 
;  dunkler  Rothglulh  liegen,  d.  i.  jene  Temperatur, 
;  welche  für  Stahl  als  die  richtige  Härtungstemperatur 
:  angenommen  wird. 

Die  Verarbeitung  des  Eisens  bringt  es  mit 
sich,  dafs  es  nicht  immer  möglich  ist,  die  Form- 
gebung  bei   stets    gleicher   Temperatur  abzu- 
schliefsen,  ja  selbst  bei  ein  und  demselben  Slück 
wird  die  Formgebung  an  verschiedenen  Theilen 
bei  verschiedener  Temperatur  beendet  sein.  Zur 
I  Erzielung   eines   dichten,    feinkörnigen  Gefüges 
|  darf  jedoch  die  Formgebung  nicht  bei  zu  hoher 
Temperatur  abgehrochen  werden ,  da  'bei  dieser 
das  Krystallisationsbestreben  noch  zu  lebhaft  ist 
,  und  ein  grobes  Korn  verursacht. 

Wir  haben  nun  wohl  in  der  Eigenschaft  des 
I  Eisens  und  Stahls  durch  Erhitzung  auf  eine  über 
dem  oben  angegebenen  Punkt  liegende  Tem- 
peratur, etwa  auf  helle  Kirschrothhitze,  seine 
ursprünglichen  Eigenschaften  wieder  anzunehmen, 
ein  Mittel,  die  von  der  Bearbeitung  herrührenden 
Unregelmäßigkeiten  auszugleichen.  Wir  haben 
aber  kein  Mittel,  das  Mafs  dieser  Ausgleichung 
festzustellen.  Es  wird  weder  gelingen,  in  einem 
und  demselben  Raum  alle  darin  befindlichen 
Stücke  auf  die  ganz  gleiche  Temperatur  zu 
bringen ,  noch  weniger  für  jedes  einzelne  Stück 
die  geeignetste  Temperatur  und  Erhitzungsdauer 
zu  errathen. 
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Ich  habe  versucht,  diesen  wohl  jedem  Fach- 
manne bekannten  Erscheinungen  durch  ver- 
schiedenartige Untersuchungen  einen  bestimmteren 
Ausdruck  zu  geben,  um  für  die  mögliche  Ge- 
nauigkeit einen  ziffermäfsigen  Werth  zu  finden. 
Dafs  es  nur  ein  Näherungswerth  sein  kann,  liegt 
in  der  verwickelten  Natur  der  Sache. 

Es  ist  bekannt,  dafs  mit  Beginn  der  Flufs- 
eisendarstellung  in  den  österreichischen  Alpen- 
ländern die  Sortirung  der  Erzeugnisse  nach 
einer  vom  Altmeister  Tunner  vorgeschlagenen 
Scala  vorgenommen  wurde.  Diese  Scala  ura- 
fafste,  von  der  härtesten  Nummer  angefangen, 
sieben  Nummern,  wobei  in  jeder  noch  drei  Ab- 
stufungen, »hart*,  »eben*,  .weich*,  unterschieden 
wurden. 

Als  Merkmal  sollte  der  Kohlenstoffgehalt 
dienen.    Derselbe  wurde  angenommen  für  Nr.: 

12  3  4  5  8  7 

Kohlenstoff   1,50  1,25  1,00  0,75  0,50  0,25  0,05  » 

Die  Sortirung  selbst  erfolgte  durch  die 
Schmiede-  oder  Härteprobe,  indem  das  Probe- 
stück auf  einen  quadratischen  Stab  von  10  bis 
15  mm  Querschnitt  ausgestreckt  und  bei  richtiger 
Hitze  in  Wasser  abgeschreckt  wurde. 

Der  so  gehärtete  Stab  wurde  über  den  Am- 
bofs  gelegt  und  mit  einem  Handhammer  gebrochen, 
wobei  Folgendes  beobachtet  wurde: 

Nr.  1  läfst  sieb  schwer  schmieden,  erhalt  starke  Härte- 
risse und  labt  sich  fast  durch  blofee  Berührung 
mit  dem  Hammer  abbrechen ; 

.  2  bricht  unter  leichten  HammerschlSgen  glashart ; 

.  3  zeigt  vor  dem  Bruch  etwas  Federung,  bricht 
auch  noch  spröde; 

.  4  federt  stark  vor  dem  Bruch,  bedarf  kräftiger 
Schlage,  bricht  auch  noch  glashart; 

,  5  nimmt  vor  dem  Bruch  eine  leichte  Biegung  an; 

,  6  läfst  sich  um  90°  biegen,  zeigt  im  Bruch  körniges 
Gefüge ; 

,  7  bricht  nicht  mehr,  sondern  läfst  sich  kalt  völlig 
zusammenbiegen,  wobei  noch  Kanlenrisse  ent- 
stehen dürfen. 

Man  weifs,  dafs  die  Hitze  des  Stabes,  mit 
welcher  er  gehärtet  wird,  sowie  die  Temperatur 
des  Wassers  von  grofsem  Einfiufs  auf  die  Härtung 
selbst  sind,  daher  viel  Uebung  erfordert  wird, 
um  die  Härtung  unter  stets  gleichen  Umständen 
vorzunehmen.  Auch  für  die  Beurtheilung  der 
Erscheinungen  beim  Brechen  ist  eine  feine  Be- 
obachtung erforderlich ,  was  besonders  für  die 
härtesten  und  weichsten  Nummern  gilt,  wo  die 
Erkennungsmerkmale  gegen  die  Grenzen  sich 
immer  mehr  verwischen. 

Im  Stahlwerk  von  Neuberg  (Steiermark) 
durchgeführte  Untersuchungen  ergaben  für  die 
mittelharten  und  weichen  Nummern  folgende 
Kohlenstoffgehalte: 

Hr.  4  5  6  7 

0.62  bis  0,88   0,38  bis  0,62   0,15bis0,38  unter0,15fc 


Ich  habe  aus  einer  grösseren  Anzahl  von 
Zerreifsversuchen  die  Werthe  der  Bruchgrenzen 
für  die  einzelnen  durch  die  Schmiedeprobe  fest- 
gestellten Härtenummern  ermittelt  und  fand: 

HlrU  Nr.  4  5  « 

Bruchgrenze  .  .  kg   57  bis  62   52  bis  57   47  bis  52 

Hirt»   Nr.  7  7  weich  •xtnwsich 

Bruchgrenze  .  .  kg   42  bis  47   37  bis  42   32  bis  37 

Man  findet  aber  nicht  immer  eine  so  gute 
Uebereinstimmung,  weder  des  Kohlenstoffgehaltes 
noch  der  Bruchgrenze,  mit  der  durch  die  Schmiede- 
probe ermittelten  Härtenummer. 

Aufser  dem  Kohlenstoffgehalt  sind  auch  die 
anderen  Beimengungen  des  Eisens,  besonders 
Mangan  und  Phosphor,  von  wesentlichem  Einflufs 
auf  das  Verhallen  des  gehärteten  Stabes,  daher 
auf  die  Angabe  der  Schmiedeprobe.  Das  Mangan 
verleiht  dem  Eisen  an  und  für  sich  eine  grossere 
Härtefähigkeit,  der  höhere  Phosphorgehahl t  be- 
nimmt ihm  die  Zähigkeit.  Die  Probe  bricht 
spröder  und  scheint  daher  härter  zu  sein,  als 
sie  wirklich  ist.  Folgende  Tabelle  giebt  dafür 
Beispiele: 


Tabelle  I. 


Prob« 
Nr. 

Hirt« 
Nr. 

oB 

q 

5*» 

Si 

C 

P 

Hn 

1 

3  hart 

61.5 

44,9 

20 

0,154 

0,00 

0,044 

1.04 

2 

3  eben 

58,4 

40.7 

22 

0,168 

0,67 

0,011 

1,02 

3 

8  weich 

51,7 

55.7 

23,3 

0,145 

0,54 

0,022 

1,06 

4 

4  hart 

49,2 

56.8 

26,4 

0,085 

0,44  ,0,039 

0,92 

5 

4  eben 

54,7 

58.0 

26,0 

0.098 

0,40 

0.033 

1.18 

6 

4  weich 

46,9 

58,0 

26.0 

0,159 

0,38 

0,050 

0,78 

7 

5  hart 

43,3 

60,1 

29.fi 

0.131 

0.33 

0,033 

0,68 

8 

5  eben 

44,8 

59,6 

25,7 

0,112 

0,30 

0,00 1 

0,039 

0,72 

9 

5  weich 

47,4 

45,7 

22,7 

0,191 

0,38 

0,81 

10 

6  hart 

42,9 

61,9 

28,5 

0,085 

0,26 

0,072 

0,76 

U 

6  eben 

45,0 

60,9 

25,3 

0,098 

0.25 

0.072 

0.79 

12 

6  weich 

38,8 

63,7 

80,2 

0,033 

0,24 

0,027 

0,70 

13 

7  hart 

37,0 

62,1 

24,7 

0.042 

0.20 

0,055 

0.48 

14 

7  eben 

39,1 

61,1 

28,6 

0,037 

0,21 

o.otn 

0,53 

15 

7  weich 

39,1 

61,1 

24.4 

0,087 

0,21 

0,083 

0,87 

16 

•xtrawmcb 

85,2 

69,4 

27,3 

0,037 

0,16 

O.Ofifi 

0,29 

Diese  Versuchsreihe  stammt  aus  dem  Jahre 
1 890.  Die  Brucbgrenzen  zeigen  auffallend  niedrige 
Wertlie,  was  dadurch  erklärt  wird,  dafs  die  Zer- 
reifsstäbe  von  kleinen  100  mm  starken  Blöcken 
berabgescbiniedet  und  einzeln  ausgeglüht  wurden. 
Das  Ausglühen  wurde  augenscheinlich  zu  weit 
getrieben  und  ist  nicht  sehr  gleichmäfsig  erfolgt. 
Die  Kohlenstoffgehalte  stimmen  nicht  ganz  mit 
den  in  Neuberg  für  die  gleichen  Härtenummern 
gefundenen  überein.  Dies  kann  zum  Tbeil  durch 
den  verhältnifsmäfsig  hohen  Mangangehalt  erklärt 
werden,  zum  Theil  durch  eine  Verschiebung  in 
der  Härtebezeichnung,  so  dafs  die  voranstehende 
Nummer  »drei  hart*  in  Neuberg  vielleicht  mit 
„drei  weich*  oder  gar  .vier  hart*  wäre  be- 
zeichnet worden.  Da  die  Numerirung  nur  für 
den  internen  Gebrauch  eines  Werkes  dient,  "so 
ist  eine  derartige  Verschiebung  belanglos,  wenn 
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die  Abstufungen  unter  sich  in  den  richtigen  Ab- 
ständen und  diese  sich  gleich  bleiben.  Die  Ta- 
belle I  enthalt  diesbezüglich  zwei  Unregelmäßig- 
keiten. Der  Analyse  nach  mutete  Probe  Nr.  2 
an  Stelle  Probe  Nr.  1  stehen,  während  die  Bruch- 
festigkeit die  Angabe  der  Schmiedeprobe  bestätigen 
würde,  wenn  man  sicher  wäre,  dafs  sie  ^nicht 
durch  ungleichmäßiges  Ausglühen  unrichtig 
beeinflufst  wurde.  Ebenso  sollte  Probe  9  an 
Stelle  von  Probe  7  stehen,  was  sowohl  die 
Analysen  als  die  Zerreifsresullate  erwarten  liefsen. 
Es  ist  möglich,  dafs  der  Fehler  beim  Härten 
gemacht  wurde.  Immerhin  ist  der  Unterschied 
in  den  Zerrcifsresultaten  nicht  sehr  bedeutend. 

Dafs  die  durch  den  Zerreifsversuch  erhaltenen 
Ziffern  (ür  die  Bruchfestigkeit  nur  innerhalb 
gewisser  Grenzen  mit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung übereinstimmen,  die  in  denselben  vor- 
kommenden Schwankungen  sich  aus  letzterer 
nicht  mit  Sicherheit  erklären  lassen,  zeigt  nach- 
folgende Tabelle  II. 

Es  wurden  16  Hitzen  auf  ihren  Gehalt  an 
Kohlenstoff,  Silicium  und  Mangan  untersucht. 
Die  Blöcke  waren  auf  Schienen  verwalzt  worden, 
aus  deren  Kopf  die  Zerreifsprobe  herausgedreht 
wurde.  Das  Material  war  Bessemerstahl  mit 
einem  ziemlich  gleichbleibenden  Phosphorgehalt 
von  0,08  bis  0,09%.  Die  Schmiedeprobe  ergab 
die  Härtebezeichnung  von  6  weich  bis  G  hart. 

Tabelle  II. 


Nr. 

c 

Mn 

Si 

Broch- 

1 

0,204 

0,186 

0,051 

56.9 

/  2 

0,220 

0,223 

0,037 

58.5 

3 

0,220 

0,223 

0.056 

57,8 

4 

0.220 

0.2(10 

0,051 

58,9 

5 

0,220 

0,278 

0.070 

61,0 

l  6 

0.220 

0,280 

0,047 

60.5 

0,230 

0,167 

0,042 

59,9 

1? 

0.230 

0,204 

0.056 

57,0 

0.230 

0,240 

0,075 

63,1 

0.230 

0,297 

0,042 

58,4 

0,24r> 

0,167 

0,047 

59,4 

,a 

0,245 

0,223 

0.056 

58,5 

ll3 

0,245 

0,260 

0.042 

60,0 

/M 

0,260 

0,110 

0,0.-.  6 

58,0 

\15 

0,280 

0.280 

0.088 

63,1 

16 

0,310 

0,240 

0,001 

57,4 

Die  Proben  wurden  nach  dem  Kohlenstoff- 
geball, in  zweiter  Linie  nach  dem  Mangangehalt 
angeordnet.  Auffallend  ist,  dafs  trotz  nahe 
gleichen  Mangangehaltes  die  Bruchfestigkeit  bei 
mehr  als  0,1%  höherem  Kohlenstoffgehalt  so 
wenig  sich  von  dem  der  ersteren  Proben  mit 
niedrigerem  Kohlensloffgehalt  unterscheidet.  Die 
Bearbeitung  des  Materiales  war  in  diesem  Fall 
sicherlich  so  gleichmäfsig,  als  es  bei  einer  Massen- 
erzeugung möglich  ist.  Es  mufs  angenommen  wer- 
den, dafs  die  mechanischen  Einflüsse  bei  der 


Walzung  mehr  auf  die  Bruchfestigkeit  wirken, 
als  geringe  Unterschiede  in  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung. 

Da  mann  allgemein  annimmt,  dafs  das  Kopf- 
ende eines  Blockes  mehr  der  Verunreinigungen 
enthält  als  das  untere  Ende,  so  wurde  aus 
einer  Reihe  von  22  Hitzen,  die  im  basisch  zu- 
gestellten Martinofen  für  Waggonachsen  gemacht 
wurden,  je  ein  Block  von  1200  kg  Gewicht 
ausgewählt  und  auf  eine  Rundstange  von  140  mm 
Durchmesser  ausgewalzt.  Von  diesen  wurde  je  ein 
Stück  vom  Kopfende  und  ein  Stück  vom  Boden- 
ende ausgeglüht,  und  aus  dem  vollen  Querschnitt 
desselben  excentrisch  ein  Probestab  herausgedreht. 
Die  Resultate  des  Zerreifs  Versuches  sind  in 
folgender  Tabelle  zusammengestellt: 

Tabelle  III. 


Nr. 

lUrio 
Nr. 

|  Obere«  Blockende 

Untere«  bloc 

keode 

<*B 

q 

8 100 

oB 

!  , 

|  5joo 

1 

6  hart 

49,8 

50,6 

26.5 

54.9 

51.7 

26,fi 

2 

■ 

52,8 

47,4 

26,0 

50,7 

58.0 

27.0 

3 

• 

53,8 

50,2 

27,0 

51.1 

50,4 

27,0 

4 

5  weich 

51.7 

45,5 

26,5 

50,5 

47.7 

26,0 

5 

• 

53.7 

44.5 

25,0 

47,4 

53,0 

28,0 

6 

■ 

55,3 

51,5 

28,0 

51,8 

46,5 

25.0 

7 

• 

55,4 

51.7 

28.5 

50,2 

52,4 

28,0 

8 

5  eben 

53,4 

45,4 

24,0 

52,2 

49,0 

25,0 

9 

• 

58,7 

50,3 

24,0 

51,6 

52,2 

23,5 

10 

• 

53,8 

44,5 

27,0 

52,7 

47,8 

26,5 

11 

• 

53,9 

53,7 

26,0 

54,6 

53,3 

25,5 

12 

■ 

54,3 

51,8 

27,5 

58,7 

52,6 

26,0 

13 

56,7 

43,4 

25,0 

58,8 

45,5 

25.0 

14 

5  hart 

53,4 

51,1 

25,0 

52,3 

44,5 

25,0 

15 

• 

54,3 

53,0 

28,0 

53,3 

50,6 

27.0 

16 

• 

54.9 

51.7 

28,0 

57,3 

49,9 

24,5 

17 

57,5 

50.0 

25,5 

57,4 

51.8 

25,5 

18 

* 

61,5 

42,0 

23,0 

55.4 

50,6 

28,0 

19 

4  weich 

52.1 

54,2 

25,5 

56.4 

40,5 

26,0 

20 

• 

54,3 

49.6 

25,5 

52,8 

51,7 

26,5 

21 

» 

55.3 

50.2 

23,0 

56,2 

48,8 

23,0 

22 

• 

55,7 

39,3 

28,5 

51,4 

42.8 

25.0 

Die  Bruchgrenze  ist  bei  den  härteren  Nummern 
niedriger,  als  sie  im  Verhältnifs  zu  den  weicheren 
Nummern  sein  sollte.  Dies  ist  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  das  Ausglühen  bei  härterem  Stahl 
eine  größere  Wirkung  auf  die  Bruchfestigkeit 
als  bei  weicherem  ausübe  Mit  Ausnahme  von 
fünf  Stäben  (Nr.  1,11,  16,  19,  21)  ist  bei  den 
übrigen  17  die  Brucbgrenze  in  den  aus  dem 
Blockende  stammenden  Proben  niedriger  als  bei 
jenen  aus  dem  oberen  Blockende.  Der  Unter- 
schied ist  allerdings  nicht  grofs,  nur  einmal 
6,1  kg  (Nr.  18),  tritt  aber  doch  so  regelmäfsig 
auf,  dafs  man  annehmen  kann,  dafs  das  Metall 
im  unteren  Blockende  etwas  weniger  Kohlenstoff 
und  vielleicht  auch  andere  Beimengungen  enthält, 
als  im  oberen  Blockende,  dafs  also  eine  schwache 
Saigerung  festzustellen  ist.  Bei  den  von  dieser 
Regel  abweichenden  Stäben  mag  das  Ausglühen 
an   dem  unerwarteten  Verhalten   schuld  sein. 
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Ich  glaube  daraus  den  Schlüte  ziehen  zu  dürfen, 
dafs  die  Behandlung  des  Stahls  mehr  Einflufs 
auf  seine  Fesligkeil  hat,  als  die  Stelle  im  Block, 
aus  welcher  er  entnommen  wurde. 

Um  eine  der  voranstellenden  ähnliche  Ver- 
suchsreihe für  die  weicheren  Flufseiscnsorlen  zu 
erhallen,  wurde  von  sechs  Hilzcn  je  ein  Block 
von  250  kg  Gewicht  (250  mm  Querschnitt) 
auf  ein  10  mm  starkes  Blech  verwalzt.  Von 
jedem  Blech  wurden  vier  Släbe  genommen,  wo- 
von einer  ausgeglüht  wurde.  Die  andern  drei 
wurden ,  so  wie  sie  von  der  Walze  kamen ,  der 
Zcrreifsprobc  unterzogen.  Der  Querschnitt  der 
Stäbe  betrug  etwa  4ÜO  quim.  Die  Ergebnisse 
waren  folgende: 


Tai. eil.-  IV. 


H.irle  Nr 

Stüh»  mil  W.illli.irlf 

Aing.«IUlil,r  sub 

luilt  der 
.Schrtiinile- 

^n 

'1 

c 

lTti!itr*i-|iii-d 

1 

»Wii  woich 

Mitlei 

.55.1 
37,2 
32.0 
34,8 

65,(1 

5S.5 
72.'.» 

29.S 
21.5 
30,3 

5.2  kg 

34.0 

«9,0 

•2,,, 

7  weich 
Mittel 

34.1 

39.'.» 
4n.it 

3S.3 

G8.<> 
(»7.3 
60,3 

29.5 
3<i.O 
20.5 

.. 

«J,s  kg 

32,7 

G''..2 

25,5 

7  hart  . 
Mitlei 

4%,5 
47.3 

41,?; 

44.9 

53,1» 
4IJ.0 

55.9 

20.S 
19.2 
2O.0 

5,5  kg 

32.4 

00,5 

25.5 

- 

weich 
Mittel 

44.2 
47.4 
49,1 

4«;,«) 

59.3 

55,0 
50,1 

24.0 

25.0 
19.5 

4.9  kg 

43.5 

4*.0 



21.5 

fi  eben  . 
Mittel 

49.1 
47.3 
49."» 
4s.« 

52,3 
50.9 
51.5 

23.5 
21.0 
20.0 

2.2  kg 

44.9 

46.9  23.5 

«i  hart  . 
Mittel 

51,4 

."»2.« 

51.3 
51,9 

49,8 
48.1 
■17.5 

23.3 
23.0 
23.0 

1,2  kg 

49.1 

_ 

47.3 

24.0 

Die  Mitlelwerthe  der  Festigkeit  passen  gut 
zu  den  Hiii  tenummern ,  dagegen  ist  der  zum 
Tlicil  nicht  beträchtliche  Unterschied  in  der 
Festigkeit  der  einzelnen  Stäbe,  die  aus  demselben 
Blech  stammen,  auffallend.  Bei  der  unbedeutenden 
Gröfse  der  Blöcke  ist  von  einer  Saigeruug  wohl 
nicht  zu  sprechen.  Mater iailehler  können  auch 
nicht  als  Erkläiun.'  angenommen  werden,  da  die 
Querschnitts  -  Verminderungen  und  Dehnungen 
ziemlich  schön  und  regelmäfsig  sind.  Ks  fehlt 
einfach  die  Erklärung  dieser  Erscheinung,  man 
niufs  sie  als  eine  immer  wiederkehrende  Tli.il- 
siclie  liinnehnien  und  mit  ihr  rechnen.  Die 
ausgeglühten  Stäbe  zeigen  eine  etwas  verringerte 


Bruchfestigkeit,  wie  zu  erwarten  war,  bei  der 
Probe?  .hart*  ist  die  Verringerung  sogar  unerwartet 
grofs.  Die  Probe  .sehr  weich*  widerspricht  der 
Regel  und  läfst  fest  eine  Verwechslung  mit  dein 
dritten  Stab  derselben  Marke  vermulhen ,  was 
ich  leider  nicht  mehr  feststellen  konnte. 

Dje  eben  besprochenen  Schwankungen  in  der 

[  Festigkeit  von  Stäben,  die  aus  einem  und  dem- 
selben Blech  stammen,  das  aus  einem  verhältnifs- 
mäfsig  kleinen  Block  erzeugt  wurde,  legten  den 
Gedanken  nahe,  zu  untersuchen,  wehdien  Einflufs 
die  Bearbeitung  beim  Verwalzen  auf  verschiedene 
Profile  auf  die  Festigkeit  habe.  Es  wurden  aus 
kleinen  Blöcken  dei  selben  Hitze  eine  Lamelle  von 

'  400  mm  Breite  und  10  mm  Stärke  und  je  ein 

I  Winkel  von  70  mm,  80  mm  und  100  mm  Flügel- 
breite gewalzt.     Von  jedem  Profil   wurde  ein 

i  Slab  mit  der  Walzhärte  und  ein  Stab  in  aus- 
geglühtem Zustand  zerrissen.  Von  der  Lamelle 
kam  noch  eine  Querprobe  dazu.  Die  Ergebnisse 
waren  folgende: 


Tabelle  V. 


Ausgeglüht« 

.SUbit 

Profil 

'1 

<1 

Winkel  -  10  —  .  . 

36.4 

58,3 

29,5 

34.2 

58,0 

29,0 

80  -  80 
10      -  ' 

36,7 

60,3 

31,5 

33,2 

67.0 

33.5 

100-100 
10 

36,2 

58,2 

28,5 

33,9 

57,0 

28.5 

Lamelle  400  X  10 
Längsprohe .  .  . 

Querprobe  .... 

36.9 
36,5 

59,4 
60,5 

27,0 
16,0 

32,0 
32,3 

60.0 
38,0 

30.0 
19.0 

Da  bei  den  angeführten  Profilen  die  Bearbeitung 
eine  bedeutende  ist,  so  dafs  der  Unterschied  der 
,  Profile   unter  sich  gegen   ihr  Vcrhältnifs  zum 
!  Blockquerschnitt  unbedeutend ,  so  scheint  auch 
der  Emflufs  der  Bearbeitung  auf  die^  Festigkeit 
in  diesem  Falle  sehr  gleichmäfsig  zu  sein;  auch 
die  Wirkung  des  Ausglühens  ist  sehr  regelmässig. 
Die  bekannte  Thatsache,  dafs  die  Dehnung  der 
i  Querprobe  beträchtlich  hinter  jener  j  der  Längs- 
,  probe  zurückbleibt ,  ist  jedoch  ein  Beweis ,  dafs 
,  die  Art  der  Bearbeitung  auch  Einflufs  auf  die 
Structur  des  Materials   hat.    Die  Verringerung 
1  der  Dehnung  hängt  ganz  wesentlich  von  dem 
,  Vcrhältnifs  der  Länge  zur  Breite  eines  Bleches 
ab,  d.  h.  richtiger  von  der  Anzahl  Durchgänge 
in  jeder  Richtung. 

Um  dies  näher  zu  untersuchen,  wurde  aus 
zwei  verschiedenen  Blöcken  je  ein  Blech  von 
10  mm  Stärke  und  nahezu  quadratischer  Form 
gewalzt.  Jedem  Blech  wurden  10  Proben  in 
der  Längs-  und  10  Proben  in  der  Querrichtung 
entnommen.    Der  Zcrrcifsvcrsuch  ergab: 
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Tabelle  VI.    Blech  Nr.  1. 


Nr. 
der  Prob« 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

Mittel  .  . 

■rftfoter 
Unterachied 

d  .  aB   •  • 


1 

2 
3 
4 

5 
fi 

7 

* 
9 

10 

Mittel  . 


Lüngsproben 


59.8 
58,6 
60,4 
58,7 
[60.H 
'60,7 
,56,8 
60,7 
59.7 


37,3 
37,0 
J7.3 
38.4 
38,7 
38,9 
38.7 
36,5 
37,4 
38,3  ,60,4 
38,85  60,61 


28,0 
28.5 
28.0 
31,0 
28,5 
31,0 
28.5 
28,5 
28,5 
29,0 
28,95 


2,4  k; 


Kr. 
der  Prubu 


I 

2 
8 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 
Mittel  . 

pro  Täter 
Unterschied 

d.  Ou 


Ouerprc hon 

°u  j  <l  5a„ 


37,7  «3,5  2\5 
38,6  62,8  28,0 
38,1  60,5  28,0 
62,0 
62,7 
58,8 
59,0 
65,0 
62,2 
63,* 


39,2 
38,6 
41,6 
10,2 
37.7 
37,3 
37,6 


38,6662,5327,25 
4,3  Ii 


26,0 
31.0 
27,0 
20,0 
32.0 
3t>,0 
27.0 


Itlech  Nr.  2. 


UnUracbled 


41,0 
41.5 

36,6 
36,4 
J9.4 
40,1 
39,2 
40,3 
41.3 
41,8 
39,76 

5,4  kr 


53,7 
55,4 
61.9 
66,1 
58,5 
52,2 
55.9 
56.9 
56,3 
»8,7 
57,56 


22.0 
28.5 
30,5 
33,0 
31,0 
31,0 
27,5 
28,5 
25,0 
|30,0 
'28,70 


1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 

Mittel  .  . 

Kl  GUter 
l'ntcrschie'l 

•I.  Oj,    •  • 


41,6 
40.5 
40,9 
40,5 
40.4 
39,6 
10.9 


1.1 
4*,1 
51.6 
51,3 
45,5 
54,1 
55,7 


40.1  49,4 
42,4  ,44,1 
41,7  51,9 
40,8650,28 


24,0 
23,0 

:26,0 

,27,0 
30,5 
,31.0 
24,0 
23.5 
23.0 
25,0 
25,80 


2,8  kr 


Man  sieht,  dafs  in  diesem  Fall  die  Dehnungen 
der  Längs-  und  Querproben  im  Mittel  wenig  ver- 
schieden sind  und  dafs  beiderseits  die  höchsten 
und  tiefsten  Werthe  wechseln,  dafs  also  die  Be- 
arbeitung in  beiden  Richtungen  gleichwertig 
war.  Bezüglich  der  Bruchgrenzeu  wäre  auf  die 
Schwankungen  aufmerksam  zu  machen ,  die  im 
günstigsten  Fall  2,4  kg  betragen,  aber  bis  5,4  kg 
wachsen. 

Als  Gegenstück  zu  vorstehender  Versuchs- 
reihe wurde  von  sechs  verschiedenen  Hitzen  je 
ein  Block  von  250  mm  Querschnitt  abgeschöpft 
und  zu  einer  Bramme  ausgeschmiedet,  welche 
im  Universalwalzwerk  auf  400  mm  breite,  10  mm 
dicke  Lamellen  verwalzt  wurden.  Jedem  Ende 
dieser  Lamellen  wurde  eine  Längs-  und  eine 
Querprobe  entnommen.  Die  mit  1.  bezeichneten 
Stäbe  stammen  vom  oberen  Theil  der  Blöcke, 
die  mit  2.  bezeichneten  vom  unteren  Ende. 

Die  in  Tabelle  VII  angeführten  Zcrreifs- 
resultate  zeigen ,  dafs  bei  allen  Querproben  die 
Dehnung  bedeutend  hinter  jener  der  Längsproben 
zurückbleibt.  Der  geringere  Zusammenhalt  des 
Materials  in  der  Querrichlung  zeigt  sich  auch 
darin  deutlich,  dafs  der  Bruch  oft  nicht  in  der 
Stabmitte,  sondern  nahe  oder  aufser  der  Marke, 
ja  selbst  in  der  Einspannvorrichtung  erfolgt. 

Zwischen  den  Proben  vom  oberen  und 
unteren  Blockende  ist  kein  auffallender  oder 
regelmäfsiger  Unterschied  in  der  Bruchfestigkeit 


wahrzunehmen ,  da  bald  dem  einen ,  bald 
andern  Erde  ein  höherer  Werth  entspricht, 
gröfslc  Unterschied  beträgt  3,8.  kg.  — 

Tabelle  VII. 


dem 
Der 


Nummer 
der  Hitze 

f'J. 

"vi 

vi 

Mri£sprol)pn 

Ijuerproben 

«I 

3» 

q 

310 

1 

44,1 

55,5 

30.5 

43,6 

55,0 

17,0 

£ 

41,7 

60,1 

29,0 

44,8 

56,1 

20,0 

344 

1 

61.7 

32,0 

40,1 

56,6 

19,0 

£ 

38,8 

65,3 

32,0 

41.6 

63,5 

10,0 

336 

1 

1 

46,6 

57,3 

30.0 

42.9 

48,1 

14,0 

2 

43,7 

56,6 

30,0 

47,5 

47,2 

12,5 

347 

1 

44,5 

57,7 

30,0 

44,7 

36,2 

2 

48,0 

51,9 

26,0 

46,4 

43,2 

12,0 

34S 

1 

45,4 

56,0 

27,5 

48,3 

54,2 

23,5 

2 

4t;,o 

54.8 

28,0 

15,9 

56,5 

27.0 

349 

1 

41.8 

58,8 

28  5 

43,2 

54,7 

17,0 

2 

45,6 

54,6 

26,0 

44,6 

38,7 

13.3 

571 

; 

39,9 

61.6 

27,5 

41,6 

50,4 

12,0 

3S.9 

60,9 

29,0 

41,0 

55,2 

15,5 

Anmerkung 


Qiiurprobf, 
Bruch  «.d.  Müiko 


Quer.  Bruch 
aul'uer  der  Marke 
Quer,  Bruch  au 
der  Mark« 

Quer.  Bruch 
aufser  der  Marke 

Quer.  Bruch 
«nfiwr  der  Marke 


Quer,  Bruch 
null«  der  Marko 
Quer.  Briu  Ii  an 
der  Marke 


Die  Querproben  der  Hitze  348  zeigen  auf- 
fallend hohe  Dehnungen ,  wofür  ich  keine  Er- 
klärung geben  kann.  Im  übrigen  ist  der  un- 
günstige Einllufs  der  Streckung  nach  einer 
Richtung  auf  die  Dehnung  in  der  dazu  senkrechten 
Richtung  augenscheinlich.  Die  Bruchfestigkeit 
wird  dagegen  gar  nicht  beeinflufst.  Die  Unter- 
schiede in  der  Bruchfestigkeit  der  Proben  1 
und  2  wechseln ,  so  dafs  dieselbe  in  4  Fällen 
für  2  kleiner,  in  3  Fällen  für  2  gröfser  ist.  Es 
ist  daher  anzunehmen,  dafs  nicht  eine  Ver- 
schiedenheit der  Zusammensetzung,  sondern 
äufserc  Einflüsse  die  Unterschiede  veranlafsten. 

Zur  Bestätigung  der  vorstehenden  Versuchs- 
ergehnissc  und  zur  eingehenderen  Untersuchung 
des  Verhaltens  der  einzelnen  Theile  eines  Blockes 
bei  Verarbeitung  auf  Bleche  und  auf  Flacheiscn 
wurde  ein  Block  von  1000  kg  Gewicht  der 
Länge  nach  in  zwei  Theile  geschnitten,  von  denen 
der  eine  unter  Bezeichnung  des  oberen  und  unteren 
Blockendes  auf  ein  Blech  von  1000  mm  Breite, 
der  andere  auf  ein  400  mm  breites  Flachcisen 
verwalzt  wurde.  Die  Dicke  beider  war  12  mm. 
Es  war  der  Block  in  der  Absicht  so  grofs  ge- 
wählt worden,  um  eine  möglicherweise  vorhandene 
Saigerung  möglichst  deutlich  erkennen  zu  lassen. 
Die  Ergebnisse  der  Zcrreifsprobe  sind  in  Tabelle  VIII 
so  angeordnet,  dafs  für  die  einem  bestimmten 
Theil  des  Blockes  angehörigen  Zerreifsproben 
Mittclwerthc  herausgerechuet  werden  konnten. 
Die  angeschlossene  Skizze  zeigt,  wie  die  Proben 
dem  Blech,  beziehungsweise  Flacheisen  entnommen 
wurden,  und  wie  der  Block  getheilt  worden  war. 
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Tabelle  VUI. 


Riech.  Unleres  Blockende.  Flacheisen. 


Q  u  e  r  p  i 

obo  n 

L  ä  n  g  s  p 

rob  e  n 

Quer proben 

LSngsproben 

Nr. 

q 

8a» 

Nr. 

<*B 

<1 

i — 

Nr. 

q 

520O 

Nr. 

'■ 

1 

45,7 

57,2 

25 

5 

41.8 

62,0 

30 

1 

42.6 

53,4 

21 

3 

44.H 

62,6 

33 

2 

44.7 

60.4 

23 

6 

41,9 

62,3 

27,5 

2 

44,4 

55.9 

22.5 

4 

43,5 

66,3 

30 

3 

45,5 

63,1 

25 

7 

43,4 

62,3 

28 

8 

43,4 

58,9 

23 

5 

41,5 

66,3 

28,5 

4 

45,3 

62.8 

27 

8 

45.2 

62.5 

27,5 

9 

46,9 

64,1 

30 

6 

42,4 

62,8 

31 

9 

40.0 

58,7 

21 

7 

42,4 

65,0 

33 

10 

41,6 

64.7 

25 

M.ttel 

45.3 

60.8 

25 

Mittel 

42,3 

62,1 

26.5 

Mittel 

44,3 

r»8,l 

24,1 

Mittel 

42,9 

64.6 

81,1 

Mitteltheil  des  Blockes. 


11 

40.6 

64.1 

30.5 

13 

43,1 

63,7 

29 

10 

44,4 

58.3 

20 

11 

44,8 

65,4 

29,5 

12 

45.0 

57,0 

26.0 

14 

44,8 

64.1 

29 

16 

42,1 

62,0 

20 

12 

42.6 

63.5 

28 

15 

44.1 

60.2 

27 

13 

44,3 

55.6 

27 

16 

40,4 

65,5 

30 

14 

41.3 

59,5 

28 

17 

45,1 
44,7 

61,9 

23 

15 

43,1 

65,8 

28.5 

18 

62,4 

33,5 
28.6 

Mittel 

42,8 

60,6 

28,2 

Mittel 

43,7 

63,0 

Mittel 

43,6 

60,1 

20 

Mittel 

43.2 

61,9 

28,2 

Oberes  Blockende. 


19 

45,2 

56,0 

28 

23 

47,2 

61,9 

27 

17 

40,3 

63,3 

20.5 

20 

44,3 

63,9 

24 

20 

41,5 

57,6 

27,5 

24 

50,0 

53,6 

26,5 
25 

18 

45,4 

53,2 

20 

21 

40.3 

50,5 

24.3 

21 

40.4 

66,5 

20 

25 

48.8 

60,3 

19 

41,9 

64.8 

20 

22 

42.9 

62.3 

27 

22 

45,2 

63,8 

20 

26 

49,1 

54,7 

25 

25 

44,7 

58,2 

20 

23 

44,7 

54,1 

23 

29 

42,6 

61,9 

23 

27 

48.9 

56,4 

26.5 

26 

46,8 

57,9 

20 

24 

44.2 

66,7 

31 

30 

41.5 

64,4 

20.5 

28 

42,7 

67,2 
57,4 

28,5 

Mittel 

42,7 

61,7 

23,2 

Mittel 

47,0 

26.4 

Mittel 

43,8 

59,5 

20.1 

Mittel 

43,8 

57,5 

25,8 

Wenn  man  die  Mittclwerthe  der  Bruch- 
grenzen für  die  einzelnen  Theile  des  Blockes 
von  oben  herab  anordnet,  so  erhält  man 
folgende  Ueberaicht: 

•       Blech.  Flachelsen. 

Lm*»       Qu«-        Laut«-  Quer 
prob«       proben        pn>brn  proben 

Oberes  Blockende  47,0  42,7  43,3  43,8 
Mittcltheil  ....  43,7  42,8  43,2  43,6 
Unteres  Blockende      42,3      45,3      42,9  44,3 
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Der  Umstand,  dafs  in  dem  Blech  der  höhere 
Betrag  für  die  Festigkeit  bei  den  Längsproben 
dem  oberen,  bei  den  Querproben  dem  unteren 
Blockende  entspricht,  sowie  dafs  die  Mittelwerthe 
bei  dem  Flacheisen  für  alle  Blocktheile  nahezu 

Blech 


gleich  sind,  rechtfertigt  die  Annahme,  dafs  an 
den  Verschiedenheiten  im  ersten  Fall  nicht  die 
chemische  Zusammensetzung  schuld  ist. 

Zum  Vergleich  der  Schwankungen  diene  folgende 
Uebersicht.    Die  Festigkeit  schwankt  bei  dem 


Um  unUrra  Blockend« 

bei  den  Lftngsproben  ....  von  40,0  bis  45,2  um  5,2  kg 

,     ,    Querproben  ....    ,  44,7  .  45,7  .  1,0  , 

Im  Mituitbwl 

bei  den  Lanpproben   40,4  .  45,1  ,  4,7  , 

.     ,    Querproben  .....  40,6  ,  45,0  .  4,4  » 

Im  ob*r«0  Blockende 

bei  den  Langaproben   42,7  ,  50,0  ,  7,3  . 

  40,4  .  45,2  .  4,8  „ 


Flaehelsen 

von  41,5  bis  44,8  um  3.3  kg 
.    42.6    ,  46.9    .   4,3  . 


,  41,3  .  44.8  .  3,5  , 
.   42,1    .  44,4   .  2.3  . 


.  40.3  .  44,7  .  4,4  . 
.    40,3    .  46.8    .  6.5  . 


Auch  diese  Ziffern  lassen  nicht  annehmen, 
dafs  eine  allgemeine  Aenderung  der  Zusammen- 
setzung im  Block  von  unten  nach  oben  statt- 
gefunden hätte. 

Betrachtet  man  dagegen  die  Darstellung  der 
Entnahme  der  Stäbe,  so  würde  man  vermulhen, 
dafs  die  Stäbe  24  bis  27  im  Blech  und  20  bis 
24  im  Flacbeisen  infolge  Anreicherung  des  Kohlen- 
Stoffes  im  oberen  Theile  des  Blockes  eine  höhere 
Festigkeit  zeigen.  Zum  Thei)  trifft  dies  aucli  zu, 
24  im  Blech  hat  sogar  eine  um  10  kg  höhere 
Festigkeil,  als  die  kleinste  beobachtete  Bruch- 
grenze aufweist;  die  Querproben  aus  demselben 
Abschnitt  des  Bleches  bleiben  hinter  den  Längs- 
proben in  der  Festigkeit  zurück,  eine  erreicht 
sogar  nahe  den  kleinsten  Werth. 

Dies  würde  vielleicht  den  Schlufs  zulassen, 
dafs  örtliche  Saigerungen  diese  Unterschiede 
veranlassten,  wenn  nicht  die  gröfsere  Gleich- 
mäfsigkeil  der  gleichgelegenen  Proben  im  Flach- 
eisen diese  Annahme  erschweren  würde.  Da 
überdies  im  unteren  Blockende,  wo  man  annimmt, 
dafs  Saigerungen  weniger  auftreten,  sowohl  die 
nebeneinanderliegenden  Längsproben  8  und  M 
im  Blech  einen  Unterschied  von  5,2  kg,  im 
Flacbeisen  die  Querproben  1  und  9  einen  solchen 
von  4,3  aufweisen,  so  ist  man  doch  gezwungen, 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Unterschiede  auf 
Rechnung  äufserer  Einflüsse  zu  setzen. 

Bezüglich  der  Dehnungen  bestätigt  sich  die 
durch  die  vorhergebenden  Versuche  festgestellte 
Erscheinung,  dafs  bei  dem  Blech  die  Querproben 
eine  nur  um  Weniges  geringere  Dehnung  zeigen 
als  die  Längsproben ,  während  der  Unterschied 
bei  dem  Flacheisen  ziemlich  bedeutend  ist.  Man 
sieht  auch,  dafs  die  kräftige  Streckung  des  Flach- 
eisens die  Dehnung  der  Längsproben  günstig 
beeinQufste. 

Aus  allen  diesen  Untersuchungen  möchte  ich 
den  Schlufs  ziehen: 

1.  dafs  die  Saigerungserscheinungen  wohl 
vorbanden,  aber  für  die  Verwendbarkeit  des 
Materials  ganz  belanglos  sind,  sofern  das  Material 
überhaupt  auf  einen  gewissen  Grad  von  Reinheil 


Anspruch  machen  kann.  Je  gröfser  die  Menge 
der  Verunreinigungen ,  desto  merklicher  werden 
Saigerungen  auftreten,  die  dann  allerdings  auch 
die  Zerreifsresultate  merklieb  beeinflussen  können ; 

2.  dafs  es  ein  Unding  ist,  wenn  die  Auftrag- 
geber die  Grenzen  für  die  Bruchfestigkeit  zu  enge 
ziehen,  weil  das  Einhalten  zu  enger  Grenzen  nur 
Sache  des  Zufalls  sein  kann. 

Wenn  man  zugiebl,  dafs  die  Bearbeitung  die 
Festigkeit  des  Werkstücks  um  mehrere  Kilogramm 
verändern  kann ,  und  dafs  der  Zerreißversuch 
auch  um  1  bis  2  kg  ungenaue  Ziffern  liefert, 
so  kann  bei  ungünstigem  Zusammentreffen  aller 
Fehler  nach  einer  Richtung  das  Ergebnifs  des 
Zerreifsversuchs  leicht  um  5  kg  und  mehr  von 
der  wahren  mittleren  Festigkeit  des  Materials 
abweichen  und  zwar  einmal  nach  oben,  ein  ander- 
mal nach  unten,  so  dafs  Angaben,  die  um  10  kg 
verschieden  sind,  recht  wohl  eiuer  und  derselben 
mittleren  Festigkeit  entsprechen  können.  Dem 
Stahlerzeuger  ist  dabei  noch  gar  kein  Spielraum 
geboten,  denn  er  mufs,  um  z.  B.  die  Grenzen 
von  40  bis  50  kg  mit  Sicherheit  einzuhalten, 
sein  Metall  Hitze  für  Hitze  genau  mit  der  wahren 
Bruchfestigkeit  von  45  kg  herstellen.  Nun  sind 
aber  die  Mittel,  die  ihm  zur  Verfügung  stehen, 
die  wahre  Bruchgrenze  zu  bestimmen,  nicht  fehler- 
frei, so  dafs  man  strenge  genommen  hei  jeder 
Probe  riskirt,  ob  die  Fehlerquellen  sich  summiren 
oder  theilweise  aufheben. 

Ich  gebe  zu,  dafs  es  trotzdem  nicht  angeht, 
die  Grenzen  allzuweit  auseinander  zu  schieben, 
doch  würde  ich  unter  allen  Umständen  einen 
Spielraum  von  10  kg  empfehlen.  Ueberdies 
sollten  um  1  bis  2  kg  aufserhalb  der  Grenzen 
fallende  Proben  nicht  die  Zurückweisung  einer 
ganzen  Partie  zur  Folge  haben ,  sondern  durch 
Erprobung  mehrerer  Stäbe  derselben  Hitze  daraufhin 
richtig  gestellt  werden,  ob  sie  selbst  einen  Mittel- 
werth oder  Grenzwerth  darstellen.  Fällt  der 
Durchschnitt  dieser  Controlproben  auch  aufser- 
halb der  Grenze,  so  mag  die  Zurückweisung  er- 
folgen. Der  Zweck  dieser  Controlproben  wäre 
somit  die  Ermittlung  der  wahren  mittleren  Bruch- 
festigkeit. 
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iiei   Materialien,   die  durch   Zerreifsen   von  worfen,   so  dafs  bei  diesen  in  der  Regel  die 

Flachsläben  erprobt  werden,  ist  die  Herstellung  Forderung   einer  einzigen  Grenze  genügt,  weil 

dir  Probcsläbe  nicht  so  umständlich  und  theuer,  die  andere  Grenze  durch  die  zweite  Erprobungs- 

dafs   man   nicht  gern   eine  gröfsere  Zahl  von  art    (z.    B.   Schlagprobe,  Abnutzungsgarantic) 

Stäben  zur  Verfügung  stellen  würde,  wenn  man  genügend  festgestellt  ist. 

dadurch  die  Uebernahmc  glatt  abwickeln  kann.  Den  gröfsten  Werth  für  die  Beurtheilung  der 

Erzeugnisse,   zu   deren  Erprobung  gedrehte  Uebernahmafühigkeit  einer  Lieferung  sollte  jedoch 

Hundstäbe  verwendet  werden,  und  bei  welchen  der  gute  Ruf  des  liefernden  Werkes  haben,  den 

meist  ein  fertiges  Werkstück    geopfert   werden  es  sich  naturgemäfs  nur  durch  gute  Qualität  und 

mufs,  sind  ohnehin  noch  anderen  Proben  unter-  |  solide  Lieferung  erwerben  kann. 


Leber  den  Sauerstoffgehalt  des  Flufseiscns. 

Von  A.  Ledebur. 


Trotz  der  Vervollkommnung,  welche  die  Ver-  ! 
fahren  für  die  chemische  Untersuchung  des  Eisens 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  haben,  läfst  uns 
diese  Untersuchung  doch  fast  immer  noch  im 
Stich,  wenn  es  sich  darum  handelt,  nicht  allein 
allgemein  nachzuweisen,  welchen  Gehalt  das 
Eisen  an  diesem  oder  jenem  Fremdkörper  be- 
silze,  sondern  auch,  in  welcher  Form  er  zugegen  i 
sei.  Dafs  die  Fonn  des  Auftretens  eines  Körpers 
für  den  Einflufs,  den  er  auf  das  Verhalten  des 
Eisens  ausübt,  von  Wichtigkeit  ist.  unterliegt 
keinem  Zweifel;  manche  auffällige  Erscheinung 
würde  ihre  Erklärung  finden  können,  wenn  wir 
imstande  wären,  in  dem  betreffenden  Fall  Auf- 
schlufs  über  jene  Frage  zu  erhallen. 

Trelen  Körper  im  Eisen  auf.  welche  Neigung 
besitzen,  engere  chemische  Verbindungen  mit  ihm  ; 
einzugehen,  so  pflegen  wir  anzunehmen,  dafs  die- 
jenige Verbindung  im  Ueberschufs  des  Eisens  i 
gelöst  sei,  welche  am  reichsten  an  Eisen  ist 
(Eisensulphür,  Eisenoxydul  u.  a.).  Die  Lehren 
der  Thermochemie  bestätigen  im  allgemeinen  diese 
Annahme;  dafs  jedoch  für  die  Zusammensetzung 
der  im  erkalteten  Eisen  anwesenden  Verbindungen 
mitunter  auch  die  Abkühhingsverhällnisse  eine 
Rolle  spielen,  lehrt  uns  das  Verhalten  des  Kohlen- 
stoffs. 

Ist  neben  dem  Eisen  ein  anderes  Metall,  z.  B. 
Mangan,  zugegen,  dessen  Vereinigungsbestreben 
zu  diesem   oder  jenem  andern  Körper   stärker  • 
als  das  des  Eisens  ist,  so  darf  man  voraussetzen, 
dafs  dieses  zweite  Metall  das  Eisen  in  den  er-  | 
wähnten  Verbindungen  ersetze.    Das  abweichende 
Verhalten  schwefelhaltigen  schmiedbaren  Eisens, 
je  nachdem  es  manganarm  oder  verhältnifsmäTsig 
manganreich   ist,   kann   beispielsweise    als  eine 
Bestätigung  dieser  Annahme  dienen.    Nicht  über- 
sehen  werden    darf   hierbei   indefs   die  Massen 
wirkung  der  Körper;  in  je  stfirker  verdünntem 
Zustande  sie  im  flüssigen  Eisen  sich  befinden, 
d.  h.  je  geringer  ihr  Gehalt  ist,  und  je  weniger 


lange  das  Eisen  im  flüssigen  Zustande  verharrt, 
desto  weniger  vollständig  können  die  chemisch 
Ihäligen  Körper,  nachdem  sie  vom  Eisen  auf- 
genommen wurden,  aufeinander  wirken. 

Diese  Tliatsache  mufs  man  im  Auge  behalten, 
wenn  man  den  Versuch  machen  will,  eines  der 
dunkelsten  Gebiete  der  jetzigen  Eisenhüttenkunde, 
die  Frage  nach  dem  Auftreten  des  Sauerstoffs 
im  Eisen,  zumal  im  Flufseiscn,  etwas  aufzuhellen. 

Bald,  nachdem  das  Bessemerverfahren  erfunden 
war,  entstand  die  Vermulhung,  dafs  der  beob- 
achtete Rotiibruch  des  Bessemerntetalls  durch 
einen  aus  dem  Gebläsewind  aufgenommenen 
Sauerstoffgelialt  hervorgerufen  werde,  und  man 
erfand  den  Manganzusatz,  um  den  Sauerstoff- 
gehalt unschädlich  zu  machen.  Dafs  im  fertig 
geblasenen  Metall  in  der  Thal  Sauerstoff  (mit 
Eisen  zu  Eisenoxydul  verbunden)  gelöst  sein 
könne,  ist  später  mehrfach  nachgewiesen  worden; 
ich  selbst  hahe  mich  längere  Zeit  hindurch  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  und  die  Ergebnisse  meiner, 
mit  thunlichster  Sorgfalt  durchgeführten,  Ver- 
suche theils  in  .Stahl  und  Eisen*  1882,  Seite  193, 
theils  in  .Glasers  Annalen  für  Gewerbe-  und 
Bauwesen'   Band  10,  Seite  181,  veröffentlicht. 

An  Stelle  des  Mangans  oder  neben  dem  Mangan 
hat  man  zur  Zerstörung  des  Eisenoxydulgchalts 
im  Eisen  bekanntlich  später  auch  andere  leicht 
oxydirbare  Körper  zur  Anwendung  gebracht,  ins- 
besondere Silicium  und  neuerdings  Aluminium. 

Die  Wirkung  dieser  Körper  pflegt  man  sich 
nun  in  der  Weise  zu  erklären,  dafs  man  die  bei 
ihrem  Zusatz  neu  entstehenden  Sauerstoffver- 
bindungen als  unlöslich  im  flüssigen  Metall  be- 
trachtet und  demnach  ihre  sofortige  Ausscheidung 
als  selbstverständlich  annimmt.  Ich  selbst  bin, 
befangen  durch  die  Ueberlieferung,  lange  Zeit 
hindurch  der  nämlichen  Meinung  gewesen;  wäre 
sie  richtig,  so  würde  man  in  der  That  imstande 
sein,  durch  Glühen  des  Eisens  im  reinen  und 
trockenen  Wasserstrom,  wie  ich  noch  bei  meinen 
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oben  erwähnten  Versuchen  annahm,  Jen  gesammten  ! 
Saiierstoffgehalt  des  Eisens  zu  finden. 

Verschiedene  Beobachtungen  erweckten  in  mir 
jedoch  allmählich  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
dieser  Anschauung,  und  aus  den  Zweifeln  wurde 
im  Laufe  der  Zeil  die  Ueberzcugung,  dafs  die 
Anschauung  falsch  sei. 

Ich  erinnerte  bereits  oben  an  die  bekannte 
Thatsache,  dafs  ein  Mangangehalt  des  Flufseisens 
den  durch  Schwefel  erzeugten  Rolhbruch  ab- 
mindere.   Hier  läfsl  sich  leicht  nachweisen,  dafs 
die  Wirkung  nicht  etwa  auf  einer  Ausscheidung 
des  Schwefels  beruht.    Bei  gleichem  Schwefel- 
grhalt  ist  das  manganreichere  Flufseisen  freier 
von  Rothbruch  als  das  manganärmere.  Mangan- 
sulphür  beeinflufst  eben   weniger   deutlich  als 
Eisensulphür  die  Schmiedbarkeit.    Weshalb  das  ' 
der  Fall  ist,  läfst  sich  einstweilen  nur  vermuthen,  , 
und  eine  Erörterung  dieser  Frage  mufs  hier  aus-  , 
geschlossen  bleiben;  Thatsache  bleibt,  dafs  das 
Mangansulphör  in  gewissem  Grade  im  flüssigen 
Eisen  löslich  ist  und  erst  allmählich  ausgesondert 
wird,  wenn  das  Eisen  lange  Zeit  flüssig  bleibt 
(Hörder    Entschwcfelungsverfahren).     Ich   sehe  | 
keinen  Grund,  weshalb  nicht  das  Manganoxydul  j 
sich  ebenso  verhalten  soll. 

Auch  die  unbestreitbare  gröfsere  Vorzüglich- 
keit  des  Tiegelstahls  im  Vergleich  zu  anderem 
Flufsstahl   von  gleicher  Zusammensetzung  läfst 
vermuthen,  dafs  letzterer  noch  Oxyde  des  Mangans 
oder  Siliciums  enthalte,  welche,  obschon  weniger  | 
nachtheilig  als  Eisenoxydul,   doch   nicht  ganz 
ohne  Einflufs  auf  sein  Verhalten  bleiben.  Tiegel- 
stahl,  bei  seiner  Darstellung  von  den  kohlenslofT-  j 
haltigen   Tiegelwänden   umgeben,   vermag  eben  j 
überhaupt  keinen  Sauerstoff  aufzunehmen. 

Nicht  minder  nahe  wird  die  Schlußfolgerung,  1 
dafs  auch  andere  SauerstolTverbindungen  als  Eisen- 
oxydul im  metallischen  Eisen  löslich  seien,  durch 
das  Verhalten  des  Siliciums  gelegt,  wenn  man 
dieses  als  Zerstörungsmittel  für  das  Eisenoxydul  * 
benutzt.  Besscmermetall  kann,  wie  bekannt, 
einen  ziemlich  hohen  Siliciumgehalt  besitzen, 
ohne  dadurch  eine  Verschlechterung  seiner  Eigen- 
schaften zu  erleiden,  sofern  jener  Gehalt  aus 
dem  Roheisen  zurückgeblieben  war;  auch  Tiegel- 
stahl kann  0,4  %  Silicium  und  darüber  ent-  I 
hallen,  ohne  an  Vortrefflichkeit  einzubüfsen.  Setzt 
man  aber  entkohltem  sauerstoffhaltigem  Eisen 
Silicium  zu,  ohne  auch  Mangan  beizufügen,  so 
wird  die  Neigung  des  Eisens  zum  Rothbruch  nur 
wenig  vermindert,  und  es  büfst  an  Schweifs- 
kirkeit  ein.  Ob  die  wohlthätige  Wirkung  des 
Mangans  hierbei  darauf  beruht,  dafs  es  die 
Siliciumverbrennung  überhaupt  verhindert,  indem 
es  selbst  den  Sauerstoff  an  sich  reifst,  oder 
darauf,  dafs  es  die  Ausscheidung  der  entstehen- 
den Siliciumsauersloffverbindung  —  etwa  als 
Mangansilicat  —  befördert,  möge  hier  ununler- 
suchl  bleiben.  j 

VIII,. 


Eine  Bestimmung  dieser  im  Flufseisen  neben 
dem  Eisenoxydul  jedenfalls  häufig  anwesenden 
fremden  Sauerstoffverbindungen  könnte  demnach, 
wie  ich  überzeugt  bin,  öfters  von  Nutzen  sein. 
Wie  aber  läfst  sich  die  Aufgabe  löien? 

Mancher  junge  Chemiker  wird  sich  vermut- 
lich die  Sache  recht  einfach  denken :  man  ver- 
flüchtigt das  Eisen  im  Chlorstrom,  und  die  Oxyde 
bleiben  zurück.  Ein  alter  Werkmeister  eines 
Harzer  Eisenwerks  pflegte  jedoch  in  solchen 
Fällen  zu  sagen:  .Ja,  sehen  Sie,  Herr  Soundso, 
das  ginge  wohl,  aber  es  gehl  nicht.*  Die  gleiche 
Antwort  mufs  autfb  ich  hier  geben. 

Wer  einmal  einen  derartigen  Versuch  gemacht 
hat,  wird  beobachtet  haben,  dafs  bei  der  Ver- 
flüchtigung des  Eisens  im  Chlorstrome,  auch 
wenn  dieser  vollständig  rein  und  trocken  ist, 
Zersetzungen  zwischen  Oxyden  und  Chloriden 
stattfinden,  welche  sich  unserer  Berechnung  einst- 
weilen noch  entziehen.  Ich  habe  auf  diesen 
Umstand  bereits  in  einer  früheren  Abhandlung 
(„Stahl  und  Eisen"  1890,  Seile  514)  hingewiesen; 
ausführlicher  ist  später  der  Gegenstand  durch 
A.  E.  Barrows  und  Thomas  Turner  be- 
handelt worden  (Estimalion  of  slag  in  wrought 
iron;  „Transactions  of  the  Chemical  Society" 
1892,  p.  551).  Obgleich  auch  die  letztere  Ab- 
handlung noch  mancherlei  Fragen  unbeantwortet 
läfst,  enthält  sie  doch  veischiedene  neue  Beob- 
achtungen, und  sie  möge  deshalb,  soweit  sie  von  der 
Verflüchtigung  des  Eisens  im  Chlorstrom  handelt, 
hier  in  etwas  abgekürzter  Form  Platz  finden. 

Als  die  genannten  Chemiker  zum  Zweck 
einer  Schlackenbestimmung  im  Scbweifseiseri 
dieses  im  Chlorstrom  erhitzten,  beobachteten  sie 
mit  Verwunderung,  dafs  der  hinterbleibende  Rück- 
stand rolhe  bis  beinahe  weifse  Färbung  zeigte, 
je  nachdem  die  Verflüchtigung  des  Eisens  rascher 
oder  weniger  rasch  bewerkstelligt  wurde,  in  keinem 
Fall  aber  jene  bekannte  schwarzgraue  Farbe  der 
Schweifsschlacken  besafs.  Zur  weiteren  Ver- 
folgung dieser  Wahrnehmung  wurde  nunmehr 
feingepulverte  Zängeschlacke,  aus  Puddelluppcu 
stammend,  im  reinen  Chlorstrom  erhitzt.  So- 
bald die  Temperatur  hierbei  auf  Dunkelrothglulh 
gestiegen  war,  zeigte  sich  sehr  deutlich  der 
Beginn  einer  Einwirkung,  und  Eisenchlorid  entwich. 
Nach  einigen  Augenblicken  hörte  indefs  die  Ein- 
wirkung beinahe  ganz  auf;  als  man  nunmehr 
den  Rückstand  abkühlen  liefs  und  ihn  untersuchte, 
zeigte  sich,  dafs  er  beträchtlich  an  Gewicht  ver- 
loren halte,  während  alles  noch  zurückgebliebene 
Eisen  in  Eisenoxyd  Fe*  Oj  übergegangen  war; 
die  Farbe  des  Rückstands  war  demnach  roth. 
Man  brachte  nunmehr  das  Schiffchen  in  das 
Glührohr  zurück  und  setzte  die  Erhitzung  fort. 
Solange  die  Temperatur  dieselbe  war  als  zuvor, 
liefs  sich  kaum  irgend  eine  fernere  Einwirkung 
bemerken;  als  sie  dagegen  auf  volle  Itothgluth 
gesteigert   wurde,    verflüchtigte   sich  allmählich 
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alles  Eisen,  und  nur  ein  fast  weifser  Rückstand 
hinlerblieb,  dessen  Gewicht  26  <jo  vom  Gewicht 
der  verwendeten  Schlacke  betrug.  Als  man  Hoch- 
ofenschlacke von  Clarence  Iron  Works  in  gleicher 
Weise  behandelte,  zeigte  sich  dagegen  keine  Ein- 
wirkung des  Chlors,  und  das  Gewicht  der  Probe 
blieb  fast  unverändert. 

Um  die  Gewifsheit  zu  erlangen,  dafs  jene 
Bildung  von  Eiscnchlorid  aus  der  Puddelschlackc 
nicht  etwa  durch  einen  Gehalt  des  Chlors  un 
Chlorwasserstoffsäure  vcranlafst  worden  sei,  wurde 
der  Versuch  unter  Vorsichtsmafsregeln  wiederholt, 
welche  die  Anwesenheit  dieser  Säure  ausschlössen  ;* 
der  Erfolg  blieb  derselbe.  Als  man  dagegen 
Puddelschlacke  in  Chlorwasserstoffsäure-Dämpfen 
erhitzte,  zeigte  sich  zunächst  keine  Einwirkung, 
aber  in  hoher  Temperatur  lagerten  sich  schöne 
perlweifse  Flocken  von  Eisenchlorür  im  kälteren 
Theil  des  Rohres  ab. 

Man  unterwarf  nun  zur  weiteren  Erforschung 
des  Vorgangs  verschiedene  Eisenerze :  Oxyde, 
Hydroxyde,  Oxyduloxyde  und  Carbonate,  der 
Einwirkung  des  Chlorstroms.  Die  aus  Eisen- 
oxyd oder  Eisenhydroxyd  bestehenden  Erze  liefsen 
in  niedriger  Temperatur  keine  Einwirkung  er- 
kennen, gaben  aber  bei  starker  Erhitzung  ihren 
Eisengehalt  langsam  als  Eisenchlorid  ab.  Er- 
hielten die  Erze  dagegen  Eisenoxydul,  so  ent- 
stand schon  in  dunkler  Rothgluth  ein  reichliches 
Sublimat  von  Eisenchlorid,  und  der  Rückstand 
im  Schiffchen  wurde  vollständig  in  Eisenoxyd 
umgewandelt.  Steigerte  man  alsdann  die  Tempe- 
ratur, so  wurde  auch  dieses  langsam  als  Chlorid 
verflüchtigt. 

Um  noch  zu  prüfen,  ob  die  in  niedriger  Tem- 
peratur sich  rasch  vollziehende  Umwandlung  von 
Eisenoxydul  in  zurückbleibendes  Eisenoxyd  und  ver- 
flüchtigtes Eisenchlorid  etwa  nach  dem  Vorgange 

6  Cl  +  6  FeO  =  2  Fe,Os  +  Fe,  Cl« 
sich  vollzöge,  wurden  sechs  Puddelschlacken- 
proben,  deren  Eisenoxydulgehalt  zuvor  ermittelt 
worden  war,  dem  Chlorslrom  in  dunkler  Roth- 
gluth preisgegeben,  worauf  man  den  wirklichen 
Gewichtsverlust  mit  dem  nach  jener  Formel  be- 
rechneten Gewichtsverlust  verglich.  Es  ergab 
sich  hierbei: 


Vor- 

Micll». 

ElMD- 

oxydol- 
ir.-l.Mt  der 
Prob» 

Ein  wage 
K 

Uowieht 
des  Hock- 
stände* 

Wirk- 
licher 

itarech- 
netor 

Verlust 

I 

59.83 

0,5 

0,4206 

15,88 

15,55 

2 

59,91 

0,5 

0.4217 

15.66 

15,58 

:i 

63.96 

0,5 

0,41  «8 

16,64 

16,63 

4 

64,86 

0,5 

0.4191 

16,18 

16.86 

5 

67,46 

0,5 

0,4093 

18,14 

17.54 

6 

68,46 

0,5 

0.4050 

19,00 

17,79 

*  Worin  diese  Vor-icliUmafsregeln  bestanden,  ist 
leider  nicht  gesagt. 


In  den  meisten  Fällen  stimmt  demnach  die 
Berechnung  ziemlich  gut 'mit  der  Wirklichkeil, 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  hier  der 
Vorgang  thalsächlich  in  der  durch  die  Formel 
angegebenen  Weise  verlief;  welcher  Vorgang 
aber  die  Umwandlung  von  Eisenoxyd  in  Eisen- 
chlorid bewirkt,  wenn  die  Probe  stärker  erhitzt 
wird,  bleibt  vorläufig  noch  unerklärt.  Ich  be- 
merke hierzu,  dafs  durch  meine  eigenen  Versuche 
diese  von  Barrows  und  Turner  beobachtete  Um- 
wandlung vollständig  bestätigt  wurde.  Um  dein 
Chlor  die  beigemischte  Chlorwasserstoffsäure  zu 
entziehen,  leitete  ich  das  Gas  theils  durch  starke 
Kaliunapermanganatlösung,  theils  durch  Kupfer- 
sulphatlösung;  bis  eine  bessere  Erklärung  für 
jenen  Vorgang  gefunden  ist,  mufs  man  annehmen, 
dafs  trotz  der  angewendeten  Reinigungsmittel  noch 
Chlorwasserstoffsäure  im  Chlorslrom  zurückblieb 
und  reducirend  auf  die  Eisenoxyde  wirkte. 

Bei  den  in  , Stahl  und  Eisen"  1890,  Seite  51 1 
mitgetheillen  und  auch  bei  anderen,  nicht  ver- 
öffentlichten gleichen  Versuchen  über  die  Ver- 
flüchtigung des  Eisens  im  Chlorstrom  fand  ich 
mehrfach  in  den  bei  Verflüchtigung  von  Schweifs- 
eisen (unterbliebenen  Rückständen  einen  so  hohen 
Phosphorsäuregehalt  (bis  26,01  %),  dafs  die  An- 
nahme, dieser  sei  schon  ursprünglich  ein  Bestand- 
teil der  eingeschlossenen  Schlacke  gewesen,  als 
wenig  glaubhaft  erscheinen  mufs.  Wahrschein- 
licher ist  es,  dafs  erst  heim  Erhitzen  des  Eisens 
im  Chlorstrom  sich  noch  Phosphorsäure  gebildet 
habe: 

4  P  +  30  Cl  +  10  FeO  =  2  P,05  -f  5  Fe,  Clc 
Wenn  aber  dieser  Vorgang  stattfindet,  so  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  noch  andere 
Umsetzungen,   z.  B.  6  Cl  +  2  Mn  -f  2  FeO  = 
2  MnO  +  Fe, Cl«,  eintreten  können. 

Endlich  läfst  sich  auch  mit  einer  an  Gewifs- 
heit grenzenden  Wahrscheinlichkeil  annehmen, 
dafs  auch  der  im  Eisen  nie  fehlende  Kohlenstoff- 
gehalt  nicht  ganz  ohne  Einflufs  auf  den  Verlauf 
der  Vorgänge  bleibt,  wenn  Eisen,  welches  Oxyde 
enthält,  im  Chlorstrom  erhitzt  wird: 

2  FeO  +  2  C  +  6  Cl  =  2  CO  +  Fe,  Cl6. 
Hierbei  wird  also  Sauerstoff  mit  dem  Kohlen- 
stoff verflüchtigt.  Dafs  Eisenoxydul  und  Kohlen- 
stoff im  geschmolzenen  Metall  unausgesetzt  an- 
einander wirken  und  dabei  Kohlenoxydhildung 
veranlassen,  ist  bekannt;  dort  findet  die  Ein- 
wirkung nur  sehr  langsam  statt,  da  sich  beide 
Körper  im  stark  verdünnten  Zustande  befinden. 
Je  mehr  Eisen  aber  bei  der  Behandlung  mit 
Chlor  verflüchtigt  wird,  desto  leichter  tritt  der 
zurückbleibende  Kohlenstoff  mit  dem  zurück- 
bleibenden Sauerstoff  in  Berührung.  Nun  ist 
allerdings  Reduclion  von  Eisenoxydul  durch  Kohle, 
wenn  beide  sich  allein  überlassen  sind,  nur  in 
heller  Rolhglulh  erreichbar;  der  Fall  aber,  daf< 
durch  Anwesenheit  eines  dritten  Körpers  —  in 
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vorliegendem  Falle  des  Chlors  —  die  Reduction 
erleichtert  wird,  wenn  dieser  dritte  Körper  die 
Neigung  besitzt,  mit  dem  Erzeugnifs  des  Reductions- 
Vorgangs  sich  chemisch  zu  vereinigen,  begegnet 
uns  in  der  Metallurgie  des  Eisens  recht  häutig. 
Ich  zweifele  deshalb  kaum,  dafs  die  Anwesenheit 
des  Kohlenstoffs  sich  auch  in  weniger  hoher 
Temperatur  geltend  machen  kann,  wenn  gleich- 
zeilig  Chlor  auf  das  Eisen  wirkt. 

Obschon  nach  Mafsgabe  aller  dieser  Umstände 
die  Lösung  der  in  der  Ueberschrift  bezeichneten 
Aufgabe  durch  Verflüchtigung  des  Eisens  im 
Chlorstroin  nicht  zu  erwarten  war,  beschlofs  ich 
doch,  einige  Versuche  in  dieser  Weise  auszu- 
führen, hofTend,  durch  den  Vergleich  der  Er- 
gebnisse wenigstens  zu  einigen  allgemeineren 
Schlufsfolgerungen  zu  gelangen.  Da  eine  einiger- 
maßen zuverlässige  Untersuchung  des  Rück- 
standes nur  möglich  erschien,  wenn  man  mit 
nicht  zu  kleiner  Einwage  arbeitete,  wurden  für 
jeden  Versuch  mindestens  25  g,  bisweilen  50  g 
Eisen  oder  darüber  verwendet.  Das  benutzte 
Chlor  wurde  aus  Kochsalz,  Braunstein  und 
Schwefelsäure  in  bekannter  Weise  bereitet  und 
durch  Hindurchleiten  durch  Wasser,  Kupfersulphat- 
lösung,  concenlrirte  Schwefelsäure  und  schliefs- 
lieb  wasserfreie  Phosphorsäure  gereinigt  und  ge- 
trocknet. Die  Proben  befanden  sich  in  geglühten 
Porzellanschiffchen  und  waren  mit  diesen  in  ein 
weites  Glasrohr  aus  schwerschrnelzigem  Glas  ge- 
schoben, welches  in  einem  weiten,  zur  Aufnahme 
des  Eisenchlorids  dienenden  Behälter  endigle. 
Einige  Schwierigkeiten  machte  die  Verbindung 
des  Rohrs  mit  dem  Behälter  in  solcher  Weise, 
dafs  das  Rohr,  um  nicht  durch  abgelagertes 
Eisern  hlorid  verstopft  zu  werden,  bis  an  die 
Ausgangsslelle  erhitzt  werden  konnte,  ohne  dafs 
die  Verbindung  undicht  oder  der  Behälter  zer- 
sprengt wurde.  Ich  habe  mancherlei  Versuche 
in  dieser  Beziehung  angestellt,  ohne  zu  einem 
durchaus  befriedigenden  Ergebnifs  zu  gtlangen. 
Das  überschüssige  Chlor  entwich  aus  dem  Behälter 
durch  ein  vom  Scheitel  ausgehendes,  nach  unten 
umgebogenes  und  in  loncentrirle  Schwefelsäure 
eintauchendes  Rohr. 

1.  Fertig  geblasenes  Thomaseisen  vor  Mangan- 
zusatz. KohlenstolTgehall  0,037  %,  Mangangehalt 
0,080  %.  Die  Bestimmung  des  an  Eisen  ge- 
bundenen Sauerstoffgehalls  nach  dem  Wasser- 
stoffverfahren hatte  0,244  %  ergeben. 

a)  Erhitzen  im  Chlorstrom  bei  dunkler  Rolh- 
gluth.    Einwage  25  g. 

n<lck»tan<l  Saucmtoffijfhatt 

r  s 

SiO                          0,0025  0.00133  0,005a 

KoCh                       0.089K  0,02694  0,1077 

CriO*                        0,0040  0,0012«  0,0050 

MuaOi  (aus  dem  Ge- 
wichtsunterschiede) 0.0157  0.0014t  0.0170 

0,11200     0,03394  0.185Ü 


Die  Menge  des  im  Rückstände  an  Eisen  ge- 
bundenen Sauerstoffs  beträgt  weniger  als  die 
Hälfte  des  ursprünglich  vorhandenen,  durch  das 
Wasserstoffverfahren  bestimmten  Sauerstoffs,  die 
Menge  des  durch  das  Chlorverfahren  überhaupt 
gefundenen  Sauerstoffs  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
des  beim  Glühen  im  Wasserstoffstrome  gefundenen. 

b)  Erhitzen  bei  heller  Rothgluth.  Einwage  25  g. 

RUckiUnd  S*u«ntoffg«hall 

SiOi    .  .     0,0235      0.01252  0,0500 


Fe»0> 
CnO» 
Mn>0< 


zus. 


0,0150 
0,0035 
0.0005 


0,0425 


0,00014 
0,00450 
0,00100 
0,01816 


0,0005 
0.0 180 
0,0040 


0,0725 

Der  höhere  Kieselsäuregehalt  dieses  Rück- 
standes ist  höchstwahrscheinlich  durch  ein  in 
die  Probe  gerathenes  und  unbeachtet  gebliebenes 
Sandkörnchen  zugeführt  worden;  trotzdem  ist 
der  gefundene  Sauerstoffgehalt  nur  halb  so  grofs 
als  beim  Glühen  in  dunkler  Rothglulh. 

2.  Bessemerstahl  vor  Manganzusatz.  Kohlen- 
stoffgehalt 0,12$;  Sauerstoffgehalt,  an  Eisen 
gebunden,  durch  das  Wasserstoffverfahren  nicht 
bestimmt.  Glühen  in  heller  Rothgluth.  Ein- 
wage 25  g. 

RQcktUnd  Sauentoffgeh»lt 

«  e 

SiOi    .  .     0,0190  0,01013  0,0405 

Fe»0»  .  .     0,0045  0,00135  0.0054 

Mn,04 .  .     0,0020  0,00079  0.0032 

zus.  .     0,0255       0,01227  0,0491 

3.  Martineisen  aus  dem  basischen  Ofen  vor 
und  nach  Manganzusatz.  In  heller  Rothgluth 
dem  Chlorstrom  ausgesetzt. 

a)  Vor  Manganzusatz.  Kohlenstoffgehalt  0,06  % , 
Mangahgehalt  0,28  % .  Sauerstoffgehalt  nach  dem 
Wasserstoffverfahren  nicht  bestimmt.  Das  Eisen 
erwies  sich  bei  der  Schmiedeprobe  als  völlig  frei 
von  Rothbruch.    Einwage  50  g. 

HckksUnH 


SiOi 
Fe*0» 
CnOi 
MmO. 


SauoritotTgchult 

0.0030  0,0016  0.0032 

0,0213  0.0064  0,0128 

0,0030  0,0010  0,0020 

0,0147  0.0041  0,00£2 


zus.  .     0,0420       0,0131  0.0262 
b)   Nach    .Manganzusatz.  Kohlenstoffgehalt 
0,08  %,  Mangangehalt  0,64  %.    Einwage  75  g. 


s 

B 

•u 

SiO»    .  . 

0,0125 

0,0066 

0,0088 

FeiOs  .  . 

0,0140 

0,0042 

0,0056 

Cr»Oa  .  . 

0,0010 

0,0003 

0,0004 

Mn»Ü4  .  . 

0.0015 

0.0004 

il.Olio"' 

zus.  . 

0,0290 

0,0115 

0,0153 

Die  erlangten  Erfolge  der  Versuche  waren 
nicht  lohnend  genug,  zur  Fortsetzung  anzuregen, 
zumal  in  Rücksicht  auf  die  schon  angedeuteten 
Schwierigkeiten,  welche  die  Verflüchtigung  grofser 
Einwagcn  mit  sich  bringt.     Nicht  wenige,  hier 
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nicht  erwähnte  Versuche  muteten  als  mifslungcn 
bezeichnet  werden,  nachdem  eines  ganzen  Tages 
Arbeit  darauf  verwendet  worden  war. 

Wenn  der  Leser  nun  fragen  sollte,  welchen 
Zweck  denn  die  Veröffentlichung  verfolgt,  da  die 
Versuche  doch  keinerlei  bedeutungsvolle  Ergebnisse 
lieferten,  so  kann  ich  zwei  Gründe  dafür  anführen. 
Erstens  soll  sie  als  Abschreckungsmittel  für  Alle 
dienen,  welche  geneigt  sein  sollten,  denselben 
Weg  —  die  Benutzung  des  Chlorverfahrens  - 
zur  Bestimmung  des  Gesammtsauersloffgehalts  im 
Eisen  einzuschlagen ;  zweitens  hoffe  ich,  dadurch 
einer  größeren  Zahl  von  Fachleuten  Anregung 


zu  geben,  sich  mit  Wort  und  Thal  an  der  Lösung 
der  Aufgabe  zu  belheiligen.  Diese  Aufgabe  lautet : 
Wie  lassen  sich  die  neben  Eisenoxydul  im  Eisen 
anwesenden  sonstigen,  durch  Wasserstoff  nicht 
reducirbaren  Oxyde  mit  Sicherheit  bestimmen? 

Für  die  Auffindung  des  Eisenoxydulgehalls 
allein  bleibt  meines  Erachlens  der  schon  früher 
von  mir  eingeschlagene  Weg  der  geeignetste. 

Hat  die  Ueberzeugung  von  der  Bedeutung 
dieser  Frage  auch  für  den  Betrieb  erst  weitere 
Kreise  durchdrungen,  so  darf  man  hoffen,  daCs 
es  vereinten  Kräften  gelingen  wird,  das  Ziel  zu 
erreichen. 


Ueber  amerikanische  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 

Von  Regierungsbaumeister  Frahm. 
(Fortsetzung  von  S.  325.) 


Fahrbahnconstruclion.  Die  als  voll- 
wandige  Blechträger  von  5'  =  1 ,52  m  Höhe  her- 
gestellten Querträger,  welche  mit  ihrer  Unter- 
kante in  Höhe  des  Untergurts  liegen,  sind  ober- 
halb der  unteren  Knotenpunkte  in  der  Weise  an 
die  Verticalen  angeschlossen,  dafs  zunächst  ein 
nach  der  Querschnittsform  der  unteren  Gurtung 
ausgeschnittenes  Zwickelblech  durch  zwei  Winke) 
an  die  Verticale  angenietet  ist,  wobei  man  letztere 

durch  ein  eingelegtes  jfc  Profil  verstärkt  hat.  So- 
dann ist  das  Siehblech  dieser  Verstärkung  gegen 
das  Zwickelblech  geslofsen  und  die  Fuge  durch 
Laschen  gedeckt.  Au  die  Verticalen  zweiter 
Ordnung  sind  die  Querträger  einfach  mittels 
eines  Bolzens  gehängt.  Es  ist  ein  oberer  und 
ein  unterer  Windverband  vorhanden,  welche  aus 
Winkeleisen  bestehen.  Die  oberen  Winddiagonalen 
sind  mittels  Knotenbleche  auf  die  obere  Gurtung 
genietet,  die  unteren  in  den  Endfeldern  an  den 
Untergurt  und  die  Querträger,  in  den  mittleren 
Feldern  dagegen  an  die  nach  unten  verlängerten 
Verticalen  und  die  Querträger  geheftet.  Außer- 
dem ist  zwischen  die  in  einem  Absland  von 
6'  =  1,88  m  liegenden  Schwellenträger  noch  ein 
zweiter  Windverband  aus  Rundeisen  eingelegt. 
Bei  der  Auflagerconstruction  ist  zu  erwähnen, 
dafs  die  Brücke  auf  verticalen  Stahlzapfen  ruht, 
welche  in  den  unteren  gufseisernen  AuHagerbock 
eingesetzt  sind.  Das  bewegliche  Auflager  hat 
10  Stelzen,  die  nach  europäischem  Muster  her- 
gestellt sind  und  auf  einem  Schienenbett  der 
oben  beschriebenen  Art  ruhen.  Die  Brücke  wurde 
construirt  von  dem  Ingenieur  Geo.  S.  Morison  in 
Chicago,  einem  auf  dem  Gebiet  des  Brückenbaues 
rühmlichst  bekannten  Techniker. 

Brücke  über  den  Ohio  bei  Cairo. 
Diese    große    Brückenanlage ,    welche   auf  der 


!  Chicago -St.  Louis-  und  New  Orleans- Eisenbahn 
liegt  und  den  Ohioflufs  etwas  oberhalb  seiner 
Einmündung  in  den  Mississippi,  unweit  der  Stadl 
Cairo,  übersetzt,  wurde  in  den  Jahren  1886  bis 

!  1889  nach  den  Plänen  desselben  Ingenieurs 
erbaut.  Die  Länge  der  ganzen  Anlage,  einschliefslich 
der  Zufahrlsrampen,  welche  theilweise  als  hölzerne 
Viaducte  hergestellt  sind,  ist  20  461'  — 6236  m, 
wogegen  'die  Länge  der  eigentlichen  Brücke 
ohne  diese  Rampen  4644'=  1415,4  m  von  Mitte 

<  zu  Mitte  der  Endpfeiler  beträgt.  Die  eigentliche 
Brücke  hat  9  Oeffnungen  mit  untenliegender 
Fahrbahn,  wovon  zwei  zu  518'  6"  =  I  58  m  und 
sieben   zu   400' =121,9  m  Slützweile,  sowie 

j  aufserdem  drei  Oeffnungen  mit  obenliegcnder 
Fahrbahn  k  249' =  75,9  m  Stützweite.  Der 
Ohio  bildet  an  dieser  Stelle  die  Grenze  zwischen 

i  den  Staaten  Kentucky  und  Illinois.  Auf  der 
Kenlucky-Seite  ist  eine  Zufahrtsrampe  mit  21  Oeff- 
nungen ä  150' =  45,72  m  und  eine  Oeffnung 

;  k  106'  8"  =  31,40   m  angelegt,    deren  Trag- 

I  construetion  auf  eisernen,  mit  Beton  gefüllten 
Cylindern  ruht,  die  ihrerseits  von  einer  Anzahl 
innerhalb  der  Umgrenzung  der  Cylinder  in  den 
Boden  getriebener  Pfähle  getragen  werden.  Auf 

i  der  anderen  Seite,   im  Staalc  Illinois,   ist  ei; 

;  Viaduct  mit  17  Oeffnungen  ä  150'  =  45,72  in 
und  einer  Oeffnung  k  106'  3"  =  31,40  m  gebaut, 
welcher  in  seiner  Construetion  demjenigen  der 
Kentucky-Seite  gleich  ist.  Die  Eisenconslruction 
hat  eine Gesammtlänge  von  10  560'  =  32 18,6  m  und 
dürfte  damit  zu  den  längsten  Eisenconstructionen 
zu  rechnen  sein,  die  einen  Flufs  übersetzen. 
Nach  den  bestehenden  Vorschriften  mufste  die 
Brücke  winkelrecht  zum  Strom  liegen,  eine 
Richtung,  die  nur  durch  Einlegen  grofser  Bögen 
erreicht  werden  konnte.  Die  erforderliche  freie 
Höhe   war   ebenfalls   durch   Gesetz   auf   53'  = 
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10,15  ra  über  H.  VV.  festgesetzt,  wobei  das  Hoch- 
wasser xu  51'  2"  =  15,6  m  über  Niedrigwasser 
liegend  angenommen  war. 

Die  tiefsten  Fundamente  liegen  75'  =22,9  in 
unter  N.  W.,  und  die  gröfsle  Höhe  von  Fundament- 
sohle bis  zum  höchsten  Punkt  der  Brücke  ist 
249'=  75,90  m. 

Der  Unterbau.  Die  Träger  der  518'  6" 
=  158  m  weiten  Oeffnungen  sind  als  Fachwerk- 
träger mit  zweifachem  Wandgliedersystem  und 
abgeschrägten  Enden  nach  Fig.  59  construirt. 
h/1  =  1  /8»j3.  Trägerentfernung e  =  25'  =  7,60  m. 
Genau  dasselbe  System  zeigen  die  Träger  der 
400' =  121,9  in  weiten  Oeffnungen,  deren  Ent- 
fernung e  nur  22' =  6,7  m  beträgt.  Die  drei 
Oeffnungen  von  249'=  75,9  m  mit  obenliegender 
Fahrbahn  sind  durch  Fachwerkträger  mit  einfachem 
Wandgliedcrsyslem  und  abgeschrägten  Enden  über- 


sieh kreuzender  Winkel  einzulegen  (Fig.  62).  Die 
Querträger  sind  in  der  hier  gezeichneten  Weise 
oberhalb  der  unteren  Gurtung  durch  Winkeleisen 
an  die  Verlicalen  angeschlossen.  Der  untere 
Windverband  ist  durch  Knotenbleche  an  die  nach 
unten  verlängten  Verlicalen  und  die  Querträger 
angenietet,  der  obere  einfach  auf  den  Obergurt 
gelegt.  Die  schrägen  Endständer  sind  besonders 
kräftig  hergestellt,  weil  sie  durch  die  Horizoutal- 
kräftc  des  oberen  Windverbandes  stark  auf  Biegung 
beansprucht  werden ;  aufserdem  ist  am  Ende 
eine  als  engmaschiges  Gitlerwerk  ausgebildete 
obere  Querverbindung  eingelegt. 

Die  Construction  der  400'  weiten  Oeffnungen 
schliefst  sich  in  ihren  Einzelheiten  eng  an  die 
der  eben  besprochenen  Oeffnung  an.  Bei  den 
Oeffnungen  von  249'  mit  obenliegender  Fahrbahn 
sind  die  Querträger  unmittelbar  auf  die  obere 


A  A 


Fi«  59. 


F.«.  «0. 


Fi«.  61. 


y  / 

\~~7 

1  ^ 

X 

Fi«  «3. 

spannt  (Fig.  60),  und  die  Viaducte  der  Zufahrts- 
rampen zeigen  Parallelogramm-Trägernach  Fig.  61. 
Das  Material  ist  durchweg  Bessemerstahl,  dessen 
zulässige  Beanspruchung  wie  folgt  festgeselzt  wurde : 

für  die  obere  Gurtung  14  000  Pfund  a.  d. 
Quadratzoll  =  984  kg  a.  d.  qcm; 

für  die  untere  Gurtung  13  000  Pfund  a.  d. 
Quadratzoll  =  914  kg  a.  d.  qcm. 

Querschnitte  der  158  m  weiten  Oeffnung: 
Obergurt  in  der  Mitte  nach  Fig.  57.  Untergurt 
in  der  Mitte:  10  Augenstäbe  von  8"  Breite  und 
l3/8"  bis  2"  Stärke  und  zwei  von  6"  X  •  '/«"•  Die 
Diagonalen  sind  als  Augenstäbe  in  der  Maximal- 
breite von  8"  und  Maximalstärke  von  213i'iß" 
«:onstruirtt  die  Verlicalen  haben  quadratischen 
Kastenquerschnilt.  Die  gröfsten  zur  Verwendung 
gekommenen  Charnierbolzen  haben  3' =  0,9  in 
Länge  bei  8"  =  0,2  m  Durchmesser. 

Was  die  Querconstruclion  der  Brücke  betrifft, 
so  war  für  den  oberen  Querverband  die  grofse 
Höhe  von  35'  9"  =  10,9  qm  verfügbar,  welche 
denn  auch  benutzt  ist ,  ein  mehrfaches  System 
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Gurtung  gelegt,  uer  auf  dem  Zwischenpfeiler 
stehende  verlicale  Pfosten  hat  an  beiden  Enden 
Gelenke,  und  die  Längsträger  sind  an  dieser 
Stelle  so  miteinander  verbunden ,  dafs  sie  sich 
etwas  gegeneinander  verschieben  können.  Zu 
diesem  Zweck  hat  die  gemeinschaftliche  Verbin- 
dungsplatte längliche  Löcher  erhallen,  in  welchen 
sich  die  quer  durchgesteckten  Verbindungsbolzen 
bewegen.  In  jedem  Knotenpunkt  ist  ein  Quer- 
verbandangebracht, der  zwischen  den  Endverticalen 
aus  Gitterwerk,  zwischen  den  übrigen  Verlicalen 
aus  einem  einfachen  Winkeleisenkreuz  besteht. 
Bei  den  ganz  kleinen  Oeffnungen  von  106  und 
und  150',  für  welche  eine  sehr  grofse  Höhe  zur 
Verfügung  stand ,  sind  nicht  nur  die  Oucrträger 
unmittelbar  auf  die  Hauptträger,  sondern  auch 
die  Schwellenträger  oben  auf  die  Querträger  ge- 
legt.   Das  Gewicht  betrug: 

far  1  Oeffnung  von  518'  6"  =  rd.  940  t 

.  1  .    400'      =   ,  520  t 

,  1  .    249'      =   ,  212  t 

,  1  ,    150'      =  .    90  t 
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Die  Aufstellung  erfolgte  so  rasch,  dafs  beispiels- 
weise einmal  eine  Oeffnung  von  400'  in  2  Tagen 
fertig  montirt  wurde.  Es  betrugen  die  Kosten 
des  Ueberbaues  obne  Schienen,  Bohlenbelag  und 
Anstrich  : 

Tür  2  Oeffnungen  k  518*6*  =  227021  $  =  rd.  9H7500  Jt 
.  7  .  ä400'  =  439834/=  ,  1870000  . 
,  3        .         ä249'     =  66797#«  ,    267500  , 

Die  üesatiimtkosten  der  Brücke,  einschliefslich 
Zufahrten  und  aller  Nebenarbeiten,  betrugen 
2  675  458  =  rd.  11  370  000^*,  wovon  67  600  # 
=  rd.  287  500  Ji  auf  Projeetirungskosten,  Ge- 
hälter und  Gratificalionen  der  Ingenieure  entfiel 
=  2,5  %  der  Bausumme.  Ausföhrendes  Werk 
war  die  Union  Bridge  Co.  in  Athens  (Pa.). 

Eine  grofse  Brücke  mit  Hauptträgern,  deren 
Obcrgurtc  gekrümmt  sind,  ist  die  im  Bau  be- 
griffene Brücke  über  den  Mississippi  bei  Alton, 
welche  eine  Drehöffnung  von  450'  =  137,2  in 
Länge,  sowie  feste  Oeffnungen  von  360'=  109,7  m 
und  210'  =  64  in  erhält.  Die  Oeffnungen  von 
360'  haben  das  in  Fig.  63  gezeichnete  System, 
h  'l  =  '/«  ;  e  =  30'  =  9,14  m.    Die  Einzelaus- 
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bildung  schliefst  sich  so  eng  an  diejenige  der 
oben  beschriebenen  Cairo  -  Brücke  an ,  dafs  ein 
näheres  Eingehen  auf  dieselbe  überflüssig  ist. 
Auch  die  Construction  der  210'  weiten  Oeffnungen, 
welche  Fachwerkträger  mit  abgeschrägten  Enden 
und  '/t  Pfeil  zeigen,  bietet  nichts  wesentlich  Neues. 

Ebenfalls  Hauptträger  mit  gekrümmtem  Ober- 
gurt bat  eine  Brücke  der  West  Virginia-  und 
Ironlon-Bahn,  welche  vor  einigen  Jahren  von  der 
Edge  Moor  Anstalt  über  den  Ceredoflufs  gebaut 
wurde.  Die  Stützweite  beträgt  518'  =  157,90  m 
und  der  Pfeil  ist  annähernd  l/o-  Wie  aus  Fig.  64 
hervorgeht,  ist  die  untere  Gurtung  zweitheilig 
aus  2  übereinander  liegenden  Theilen  hergestellt, 
was  einmal  den  Zweck  hat,  allzulange  Knoten- 
puuktbolzen  zu  vermeiden ,  sodann  aber  auch 
dazu  dient,  die  Querträger,  welche  mittels  eines 
Charniers  an  die  Verticalen  gehängt  sind,  gegen 
Schwankungen  in  der  Längsrichtung  zu  sichern. 
Von  den  beiden  Gurtuugslhcilen ,  welche  je  aus 
4  Augensläben  bestehen,  liegt  der  obere  über 
den  Querträgern,  der  untere  darunter,  so  dafs 
letztere  als  zwischen  beide  Theile  eingefügt  er- 
scheinen. (Siehe  den  Querschnitt  Fig.  46  und 
Fig.  65.) 

Querschnitte:  Obergurt  nach  Fig.  57,  Ver- 
ticalen nach  Fig.  31.  Windverbände  sind  drei 
vorhanden,  ein  oberer  und  unterer  in  Höhe  der 
Gurte  und  eine  Dreiecksverstrebung  zwischen  den 
Längsträgern  (Fig.  66).  Die  obere  Querconstruc- 
tion  zeigt  zunächst  eine  Strebe  zwischen  den  oberen 


Gurtungen ;  sodann  sind  noch  2  weitere  Sieifen 
zwischen  die  Verticalen  gesetzt,  und  in  die  so 
gebildeten  beiden  Felder  Zugstangen  mit  Spann- 
vorriebtungen  eingezogen  (Fig.  46).  Zwischen 
den  schrägen  Endpfosten  liegt  eine  kräftige  Porlal- 
conslruction. 


Fig.  üb. 

Eine  neue  2  geleisige  Brücke  von  522'  — 
159,10  m,  welche  dazu  dient,  die  Wheeling-  und 
Harri^burgh  -  Eisenbahn  bei  Wheeling  (Va.)  über 
den  Ohio  zu  führen  und  ebenfalls  von  den  Edge 
Moor  Works  erbaut  wurde ,  hat  auch  2  thcilige 
untere  Gurtungen.     Im   übrigen   geht  die  An- 
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Ordnung  der  Hauptträger  aus  Fig.  67  hervor. 
Die  obere  Hälfte  der  unteren  Gurtung  hat  in 
der  Mitte  der  Brücke  12  Augenstäbe  von  8"  X 
la,V\  die  untere  ebendaselbst  6  Stück  von 
8"  X  17/ig"-  Trotz  dieser  Theüung  kommen 
noch  Gelenkbolzen  von  6'  =  1,83  m  Länge  vor. 


> 
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Die  Fahrbahn.  Zwischen  die  beiden  unteren 
Gurthälften  sind  die  Querträger  in  der  Weise 
eingefügt,  dafs  eine  gegen  das  Ende  der  Quer- 
träger genietete  Platte,  welche  aus  3  aufeinander 
gelegten  Lamellen  besteht,  mittels  Oescn  über 
die  entsprechenden  Charnicrbolzen   gehängt  ist. 
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Auffallend  ist  die  grofse  Zahl  der  Längslräger 
—  4  für  jedes  Geleis  —  welche  zunächst  eine 
hölzerne  Langschwelle  und  dann  die  Querschwellen 
tragen.  Von  den  3  Windverbänden  liegt  je  einer 
unter  bezw.  über  den  Querträgern  und  besteht 
aus  Quadrateisen,  der  drille,  aus  Winkeleiscn 
bestehende,  in  Höhe  des  Obergurts. 

Was  die  Queraussteifungen  betrifft,  so  sind 
deren  zwei   Arten  angeordnet :    eine  zwischen 


Höhe  häufig  fehlte.  Viele  der  grofsen,  volk- 
reichen Städte  selbst,  wie  Chicago,  St. Louis u. s.w., 
liegen  unmittelbar  an  schiffbaren  Flüssen  und 
wir  finden  in  denselben  gewöhnlich  eine  gröfsere 
Zahl  von  Drehbrücken  zur  Verbindung  der  ver- 
schiedenen Stadttheile  miteinander. 

Besonders  auffällig  sind  diese  Verhältnisse  in 
Chicago,  welches  von  dem  Chicagoflufs  durch- 
zogen wird,  in  dessen  benachbarten  Stadtvierteln 


den  Hauptverticalen,  welche  die  ganze  verfügbare  der  Hauptverkehr  sich  abwickelt.  Mehr  als  30 
Höhe  einnimmt  und  aus  zwei  übereinander  liegenden 
Andreaskreuzen  mit  kräftigen  Querspreizen  besteht, 
sowie  eine  zweite,  zwischen  den  Zwischenverlicalen 
liegende,  aus  zwei  Steifen  zwischen  den  oberen 
Gurtungen  und  den  mittleren  Knotenpunkten  mit 
eingelegtem  Kreuz  bestehend. 

Bei  der  im  Jahre  1888  von  der  Phönixville- 
Rrückenbauanstalt  für  die  Covington  and  Cincinnati 
Elevated  Railroad  and  Transfer  Co.  hergestellten 
grofsen  Brücke  über  den  Ohio  bei  Cincinnati, 
welche  eine  Oeffnung  von  542' 6"  —  105,35  m 
und  zwei  Oeffnungen  von  486'  =  148,13  m  zeigt, 
sind  die  Hauplträger  nach  dein  in  Fig.  22  dar- 
gestellten System  Pellit  für  grofse  Weite  con- 
struirt.  Die  untere  Gurtung  ist  hier  einfach 
hergestellt  und  die  Auf- 


Fußgänger  ansammelt. 


hungepunkte  der  Quer- 
träger sind  in  der  oben 
beschriebenen  Weise 
durch  Zugstangen  un- 
ter sich  bezw.  mit  den 

nächstliegenden  Knotenpunkten  verbunden.  Der 
Abstand  der  Hauptträger  ist  30'  —  9,14  m,  indem 
zwei  Geleise  der  Hochbahn  zwischen  den  Haupt- 
trägern liegen.  Aufscrdeni  sind  noch  an  jeder  Seite 
Consolen  von  18' 6"  =  5,64  m  Ausladung  an- 
gebracht, welche  auf  der  einen  Seite  einen  Fuß- 
weg  und  ein  Pferdebahngeleis,  auf  der  andern 
Seile  einen  Fufs-  und  Fahrweg  tragen. 

Die  in  den  Jahren  1888  bis  1892  von  Geo. 
S.  Morison  für  die  Kansas  City  and  Memphis 
Railway  and  Bridge  Co.  hei  Memphis  über  den 
Mississippi  erbaute  grofse  Brücke  hat  Oeffnungen 
von  101'  =  30,78  m,  225'  10"  =  68,8  m, 
790'  5"  =  240,9  m,  621'  =  189,8  m,  338'  9" 
~  103,3  m,  wovon  die  grofsen  durch  Kragträger 
überspannt  sind,  deren  Anordnung  Fig.  68  zeigt. 
Die  Detailausbildung,  welche  sich  eng  an  diejenige 
der  schon  beschriebenen  Cairo-Brücke  anschließt 
und  daher  nicht  päher  erläutert  zu  werden  braucht, 
ist  sehr  sorgfältig  durchgeführt. 

II.  Drehbrücken. 

Die  auf  den  nordamerikanischen  Flüssen  und 
Kanälen  betriebene  rege  Schiffahrt,  welche  vor- 
nehmlich auf  den  Transport  von  Massengütern 
gerichtet  ist,  hat  die  Anlage  einer  grofsen  An- 
zahl von  Drehbrücken  nöthig  gemacht,  weil  bei 
dem  ebenen  Charakter  eines  bedeutenden  Theils 
des  Landes  die  für  eine  fesle  Brücke  erforderliche 
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hinüberzulassen. 


Drehbrücken,  zweiarmig  mit  Lichtweilen  von  16 
bis  25  m,  übersetzen  den  Flufs,  auf  dem  nament- 
lich grofse  beraastele  Schiffe  der  Binnenseen 
verkehren.  Es  werden  weilgehende  Anforderungen 
an  diese  Brücken  gestellt,  da  der  Verkehr  auf 
den  Strafsen  sowohl  als  auf  dem  Flufs  ein  sehr 
reger  ist.  Der  eine  Verkehr  stört  natürlich  den 
andern  ungemein,  und  wenn  man  kurz  nach 
Schlufs  der  Geschäftszeit,  wo  der  Straßenverkehr 
am  gröfsten  ist,  eine  der  zahlreichen  Pferde- 
bahnen benutzt,  welche  den  Flufs  überschreiten 
müssen,  so  kann  man  sehen,  wie  »ich  vor  den 
aufgedrehten  Brücken  in  wenigen  Minuten  eine 
lange  Reihe  von  Wagen  und  eine  dichte  Menge 

Spätestens  alle  zehn 
Minuten  müssen  die 
Drehbrücken  auf  kurze 
Zeit  wieder  einge- 
schwenkt werden,  um 
das  inzwischen  an- 
gesammelte Publikum 
Dies  macht  natürlich  eine  be- 
sonders leichte  Handhabung  nothwendig ,  in 
welcher  Beziehung  die  Drehbrücken  in  Chicago 
denn  auch  geradezu  mustergültig  sind:  die  60  tu 
langen  Construclionen  werden  von  einem  einzigen 
Arbeiter  gedreht,  und  für  das  Durchlassen  eines 
Schiffes  sind  durchschnittlich  nur  1  bis  2  Minuten 
erforderlich.  Um  diese  grofse  Beweglichkeit  zu 
erzielen,  hal  man  das  Gewicht  möglichst  ein- 
schränken müssen,  was  dazu  führte,  den  Brücken 
nur  geringe  Breiten  zu  geben.  Die  meisten 
Brücken  messen  nur  6  bis  7  m  zwischen  den 
Hauptträgern,  indem  für  jede  Fahrrichtung  nur 
eine  Wagenbreite  vorgesehen  ist,  einschließlich 
der  Pferdebahngelcise,  während  die  Fufswege  auf 
Consolen  ausgekragt  sind. 

Der  Betrieb  bei  den  amerikanischen  Eisen- 
bahn-Drehbrücken ist  meistens  derartig,  dafs  für 
jedes  Schiff  aufgedreht  werden  muß,  sofern  kein 
Zug  in  Sicht  ist.  Jeder  Zug  mufs  vor  der  Brücke 
zum  Halten  gebracht  werden,  bevor  er  dieselbe 
überschreiten  darf.  Meistens  sind  die  Brücken 
so  eingerichtet,  dafs  sie  sich  vollständig  im  Kreise 
drehen  können,  so  dafs  man  imstande  ist,  die 
Brücke  gleich  nach  dein  Durchgang  eines  Fahr- 
zeuges wieder  zu  schließen,  wodurch  natürlich 
erheblich  an  Zeit  gespart  wird.  — 

Was  die  Anordnung  der  Haupllräger  betrifft, 
so  nimmt  man  für  Längen  bis  100' —  30,5  m  in 
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der  Hegel  Blech Iräger,  darüber  hinaus  gegliederte 
Systeme.  Letztere  wurden  früher  häutig  so  an- 
geordnet, dafs  man  jede  Oeffnung  durch  einen 
Einzelträger  für  sich  überbrückte,  welcher  an 
einem  auf  dem  Drehpfciler  stehenden  Bock  auf- 
gehängt oder  in  der  oberen  Gurtung  mit  dem 
Träger  der  anderen  Oeffnung  zu^ammengekuppelt 
war  (a  bis  a  Fig.  69).  Bei  der  grofsen  Dreh- 
brücke von  Raritan  Bay,  welche  148  m  Gesammt- 
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länge  hat,  geht  die  obere  Gurlung  auf  ihrer 
ganzen  Länge  durch,  während  die  untere  mitten 
auf  dem  Drehpfeiler  unterbrochen  ist,  so  dafs  in 
geschlossenem  Zustande  ebenfalls  zwei  gesonderte 
Träger  entstehen.  Beim  Oeffneu  der  Brücke 
schliefst  sich  die  Fuge  in  dem  Untergurt,  und 
die  Träger  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganzes. 
Jetzt  wendet  man  jedoch  meistens  continuirliche 
Balken  an,  deren  Systeme  sich  den  besprochenen 
Trägerarten  von  Pralt,  Linville,  Petlit  u.  s.  w. 


Fig.  :o. 

anschliefsen.  In  der  Mitte  giebt  man  den  Trägern 
gerne  eine  etwas  gröfserc  Höhe,  geht  bei  Dreh- 
brücken auch  häufiger  zu  gekrümmten  Formen  des 
Obergurts  über.  Mit  Bezug  auf  die  Knotenpunkt- 
bildungen scheute  man  früher  die  Anwendung 
des  amerikanischen  Systems  mit  Drehholzen,  wegen 
der  wechselnden  Spannung  in  den  Gurtungen, 
liefs  die  Gurte  vielmehr  ununterbrochen  steif 
durchgehen  und  versah  die  Diagonalen  mit  Stell- 
vorriflitungen.     Seil    einer   Reihe    von  Jahren 
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werden  indefs  auch  die  Drehbrücken  meistens 
nach  amerikanischem  Princip  construirt.  —  Die 
Figuren  70  bis  73  zeigen  einige  gebräuchliche 
Anordnungen  für  gröfserc  Drehbrücken.  71  ist 
70  entschieden  vorzuziehen,  wegen  der  Unzwei- 
deutigkeit  in  der  Druckvertheilung  auf  den  Drch- 
pfeiler.  Wenn  der  Triebapparat  für  die  Bewegung 
indefs  über  dem  Drehpfeiler  angebracht  werden 
soll,  so  ist  es  vorlheilhafter,  hier  Verticalpfosten 
zu  haben,  um  die  Maschinen  bequem  aufstellen 
zu  können,  etwa  in  Höhe  a  bis  «.  Bei  einigen 
Drehbrücken,  /..  B.  der  20.'!'  =  Cl  ,9  m  langen 


Drehbrücke  der  Milwaukee-  Sc,  St.  Paul-Eisenbahn 
in  Milwaukee,  von  der  Edge  Moor-Gesellschaft 
erbaut,  ist  oben  ein  bewegliches  Zwischenstück 
a  bis  b  eingeschaltet  (Fig.  73),  welches  den 
doppelten  Zweck  hat,  die  gleichmäfsige  Druck- 
verlheilung auf  den  Rollkranz  zu  gewährleisten 
und  zu  verhindern,  dafs  die  Brücke  aus  dem 
Gleichgewicht  kommt,  wenn  vielleicht  ein  Schiff 
den  einen  Arm  hochhebt.  Ein  solcher  Fall  ereignete 


Fig.  Tl. 

sich  bei  der  Drehbrücke  der  St.  LouisSouthwestern- 
Bahn  über  den  Red  River  in  Garland  Cily.  — 
Was  die  Auflagerung  der  Brücken  auf  dem 
Drehpfeiler  betrifft,  so  läfst  man  bei  kleineren 
Brücken  die  ganze  Last  von  einem  Mittelzapfen 
tragen  und  ordnet  einen  Rollenkranz  mit  gewöhn- 
lich vier  Rädern  an,  der  nur  bei  ungleichmäfsigcr 
Belastung  einen  Theil  des  Druckes  aufnehmen 
soll,  für  gewöhnlich  aber  unbelastet  ist.  Wenn 
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es  sich  dabei  um  Brücken  untergeordneter  Be- 
deutung handelt,  so  läfst  man  den  Drehzapfen 
auf  Friclionsscheiben  aufruhen,  ist  aber  schnelles 
und  häufiges  Oeffnen  erforderlich,  so  werden 
meistens  Friclionsrollen  nach  dem  Patent  von 
Wm.  Seilers  angewandt.  Zwischen  dem  Dreh- 
zapfen und  der  Pfanne  ist  eine  Anzahl  konischer 
Rollen  angebracht  (Fig.  74).  In  dieser  einfachen 
Form  kommen  aber  leicht  ungleiche  Abnutzungen 
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vor,  welche  zur  Folge  haben,  dafs  der  Gang  ein 
schwerer  und  unsicherer  wird..  Deshalb  hat 
nun  hei  den  neueren  Conslructionen  die  Rollen 
in  einem  Ringe  gelagert  und  auf  Drehachsen 
gesteckt,  welche  bewirken,  dafs  sie  alle  gleich- 
mäfsig  an  der  Bewegung  theilnehmen  müssen. 
Sehr  häufig  hat  mau  hei  der  Anwendung  der 
Sellersschen  Conslruction  die  Zahl  der  Frictions- 
rollen  verdoppelt,  indem  man  sie  in  zwei  con- 
eentrischen  Ringen  anordnete.  — 

Bei  gröfseren  Brücken  wird  der  äufsere  Lauf- 
rolh'iikranz  mit   zum  Tragen   benutzt  und  zwar 
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trägt  er  entweder  die  ganze  Last  allein,  so  dafs 
der  Miltelzapfen  nur  zur  Führung  dient,  oder 
die  Belastung  verlheilt  sich  auf  Mittelzapfen  und 
Rollenkranz  zugleich.  Die  Lauffläche  des  Rollen- 
kranzes, welcher  bei  grofsen  Brücken  einen 
Durchmesser  von  etwa  30'  =  9  m  hat,  liegt 
nicht  weit  von  der  Pfeilerkante,  und  der  Durch- 
messer von  30'  ist  dabei  so  grofs,  dafs  er  bei 
eingeleisigen  Brücken  die  Brückenbreite  erheblich 
übertrifft,  sowie  noch  für  zweigeleisige  Brücken 
ausreicht.  Ueber  dem  Rollenkranze  liegt  zunächst 
ein  kreisrunder  Träger,  der  früher  wohl  aus 
Gufseisen  construirt  war,  jetzt  aber  meistens  als 
rollwandiger  Blechträger  ausgebildet  ist  und  die 
Aufgabe  hat,  die  Last  der  Brückenträger  un- 
mittelbar  aufzunehmen.  Die  Uebertragung  der 
Belastung  findet  bei  untergeordneten  Constructionen 
nur  an  vier  Punkten,  den  Durchschneidungspunkten 
der  Hauptträger  mit  dem  Rollenkranz,  statt  (Fig.  7  5), 
was  aber  nicht  zu  gleichmäfsiger  Belastung  führt, 
so  dafs  die  bei  besseren  Brücken  angewandte 
Uebertragung  in  acht  Punkten  entschieden  den 
Vorzug  verdient  (Fig.  76).  Die  Drehbrücken, 
bei  denen  der  Mittelzapfen  nicht  zum  Tragen 
benutzt  wird,   haben  den  Nachlheil,  dafs  der 
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letztere  gewissen  Horizontalkräften  ausgesetzt  ist, 
denen  er  schlecht  Widerstand  leisten  kann,  indem 
die  Laufrollen  immer  Neigung  haben,  von  ihrer 
Bahn  abzugehen.  Wenn  es  sich  nur  um  kleinere 
Brücken  handelt,  so  kann  wohl  noch  durch  Ver- 
ankerungen geholfen  werden,  bei  grösseren  zieht 
man  jedoch  besser  den  Mittelzapfen  mit  zum 
Tragen  heran,  wodurch  man  ihn  nicht  nur  in 
seiner  Lage  sichert,  sondern  auch  den  Laufkranz 
entlastet,  was  eine  gröfsere  Beweglichkeit  zur 
Folge  hat.  Die  Detroit  Bridge  <fc  Jron  Works, 
welche  jetzt  ausschliefslich  derartige  Brücken 
herstellen,  nehmen  die  Vertheilung  so  vor,  dafs 
auf  den  Rollenkranz  sd,  auf  den  Mittelzapfen  V* 
der  Last  kommt,  was  in  einfachster  Weise  da- 
durch erreicht  wird,  dafs  man  dem  Belastungs- 
kreis einen  '/*  so  grofsen  Halbmesser  giebt,  wie 
dem  Rollkreis.  Auf  letzteren  wird  dabei  die 
Last  in  16  Punkten  übertragen  (Fig.  77).  Ob- 
gleich sich  diese  Construction  gut  bewährt  hat, 
so  doch  auch  die  Anordnung,  bei  welcher  die 
ganze  Last  von  dem  Mittelzapfen  gelragen  wird 
und  die  von  einer  Reihe  von  Brückenbauanstalten 
bei  gröfseren  Drehbrücken  gewählt  ist.  Die 
amerikanischen  Ingenieure  scheinen  beide  Anord- 
nungen für  gleichwerthig  zu  halten. 

Der  äufsere  Rollenkranz  besteht  gewöhnlich 
aus  einer  sehr  grofsen  Zahl  von  Rollen,  bis  144, 
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die  durch  ein  Gestell  geführt  und  zusammen- 
gehalten werden,  welches  man  wegen  seiner  Form 
wohl  .spider  -  frame*  (Spinngewebe  -  Rahmen) 
nennt.  Dasselbe  hat  eine  Anzahl  radial  gerich- 
teter Stangen,  welche  die  Drehachsen  der  Rollen 
bilden,  in  der  Milte  nach  einem  den  mittleren 
Drehzapfen  umschliefsenden  Ring  laufen  und 
aufsen  ebenfalls  in  einem  Ringe  gelagert  sind. 
Der  über  dem  Rollenkranz  liegende  kreisförmige 
Träger  ist  auch  durch  ein  radial  gerichteter, 
System  von  Stangen  und  Druckstreben  mit  einem 
hohen  ringförmigen  Gufskörper  verbunden,  welcher 
den  mittleren  Drehzapfen  umschliefst.  — 

Die  Auflagerung  auf  den  Endpfeilern. 

Sobald  eine  Drehbrücke  eingeschwenkt  wird, 
sind  die  Enden  erheblich  durchgebogen  und 
müssen  gehoben  werden,  wenn  der  bei  der  Be- 
rechnung gewöhnlich  vorausgesetzte  Zustand  gleich 
hoher  Stützen  eintreten  soll.  Geschieht  dies 
nicht,  so  hebt  sich  auch  bei  einseiliger  Belastung 
das  unbelastete  Brückenende  leicht  vom  Auflager 
ab  und  geht  mit  dem  Fortschreiten  der  Last 
|  wieder  nieder,  was  für  die  Brückenconstruction 
höchst  nachtheilig  ist.     Aufserdem  kann  schon 


Fig.  78. 

aus  den  Temperaturschwankungen  ein  geringes 
Abheben  der  Brückenenden  resulliren,  welches 
ebenfalls  zu  Klappern  Veranlassung  giebt.  Un- 
geachtet dieser  Nachtheile  hat  man  doch  bei 
1  kleineren  Brücken,  namentlich  Strafsenbrücken, 
von  solchen  Vorrichtungen  zum  Heben  der 
Brückenenden  Abstand  genommen,  um  die  Zeit 
für  das  Heben  zu  sparen,  zumal  wenn  sie  sehr 
häufig  geöffnet  werden  müssen.  Bei  anderen 
Brücken  ist  das  Heben  der  Enden  in  einfachster 
Weise  dadurch  erreicht  worden,  dafs  man  unter 
den  Trägerenden  Rollen  angebracht  hat,  die  auf 
geneigte  Flächen  auslaufen.  Die  Keystone-Ge- 
sellschaft  bat  eine  Menge  Drehbrücken  in  der 
Weise  construirt,  dafs  der  Spielraum  zwischen 
den  Brückenenden  und  den  Auflagern  aufgehoben 
wurde,  indem  man  einen  Keil  in  die  Lücke  trieb, 
ohne  dafs  die  Enden  gehoben  wurden,  was  nach 
dem  Gesagten  aber  nur  eine  unvollkommene 
Einrichtung  ist.  — 

Eine  Kniehebelconstruction,  bei  welcher  gleich- 
zeitig eine  Feststellung  in   horizontalem  Sinne 
i  durch  eine  auf  und  nieder  gehende  Schiene  be- 
|  wirkt  wird,  wenden  die  Phoenixville  Works  an 
j  (Fig.  78).    a  bis  a  ist  ein  unter  den  Träger- 
enden liegender  Querträger,  an  dem  die  beiden 
Kniehebel  b  b  angreifen,  welche  durch  Auf-  und 
|  Niederbewegen  der  mittleren  Schraubenspindel  in 
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Bewegung  gesetzt  werden  könnnen.  Mit  dem 
Gestänge  verbunden  sind  die  losen  Schienen- 
stücke c  c,  die  einen  Theil  des  auf  der  Bnlcke 
liegenden  Geleises  bilden  und  deren  Enden  mit 
denjenigen  der  angrenzenden  Schienen  auf  der 
freien  Strecke  in  einem  gemeinschaftlichen  Stuhl 
lagern,  der  ein  Heben  und  Senken  um  8  cm 
gestattet,  wodurch  das  BrQckenende  frei  kommt 
bezw.  festgestellt  wird.  — 

Eine  andere  Vorrichtung,  die  sich  für  Längen 
bis  250'  =  76  m  gut  bewährt  haben  soll,  be- 
ruht auf  der  Anwendung  von  concentrischen 
Scheiben  (Fig.  78a).  Die  Rollen  a  a  sitzen  unter 
dem  Endquerträger  und  können  durch  die 
Stangen  bb,  welche  excenlrisch  an  Scheiben  ce 
angreifen,  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Letzlere 
werden  mittels  einer  verticalen  Spindel  und  mit 
Hülfe  einer  Zahnradconstruclion  vom  Drehpfeiler 
aus  bewegt.  Bei  grofsen  Brücken  hat  man  auch 
eine  directe  Hebung  durch  Schrauben  oder 
Wasserdruckstempel  bewirkt,  welche  unter  die 
vier  Trägerenden  gesetzt  sind.  — 

Für  die  demnächst  zur  Ausführung  kommende 
Passaic-Drehbrücke  der  New  York  —  Lake  Erie-Eisen- 
bahn  soll  das  Abheben  und  Senken  der  Träger- 

Fig.  78a. 

enden  durch  Verkürzung  und  Verlängerung  der 
oberen  Gurtung  geschehen.  Zu  dem  Zweck  ist 
im  Mittelfelde  des  Obergurts  statt  des  einfachen 
Augenstabes  ein  verschiebbares  Viereck  einge- 
schaltet, in  dessen  senkrechter  Mittellinie  sich 
ein  Wasserdruckeylinder  mit  Kolben  befindet 
(Fig.  79).  Letzterer  wirkt  in  der  Weise  auf 
das  Gelenkviereck  ein,  dafs  durch  Steigerung  des 
Wasserdrucks  die  senkrechte  Diagonale  verlängert, 
die  wagerechte  mithin  verkürzt  wird,  wodurch 
ein  Abheben  der  Brückenenden  stattfindet.  Läfst 
man  Druckwasser  ab,  so  senken  sich  die  Enden 
wieder. 

Eine  von  diesen  Grundsätzen  völlig  abweichende 
Gonslruction  zeigt  die  Point  Street-Drehbrücke 
in  Providence,  indem  man  die  Brücke  nach  dem 
Einschwenken  in  ihrer  Höhenlage  beläfst,  aber 
in  solcher  Weise  an  den  Auflagern  festriegelt, 
dafs  negative  Auflagerdrücke  aufgenommen  werden 
können.  Dazu  werden  runde  Riegel  in  ent- 
sprechende Löcher  der  Auf  lagerslühle  eingeschoben, 
deren  Bewegung  nach  beiden  Enden  gleichzeitig 
durch  einen  Drahtzug  geschieht.  Mit  Bezug  auf 
die  ökonomische  Herstellung  der  Hauplträger  ist 
dies  offenbar  nicht  vortheilbaft,  wohl  aber  rück- 
sichtlich  der  zur  Bedienung  erforderlichen  Arbeit, 
obgleich  es  nicht  leicht  ist,  die  Brücke  bei 
stürmischem  Wetter  zu  schliefsen. 


Als  bewegende  Kraft  zum  Drehen  und  zum 
Heben  der  Enden  wird  in  der  Regel  Handarbeit 
oder  Dampfkraft  benutzt,  auch  wohl  Wasserkraft. 
In  einzelnen  wenigen  Fällen  ist  Elektricitäl  und 
Gas  angewandt.    So  hat  die  Phoenixville- Anstalt 

,  im  verflossenen  Jahre  eine  grofse  Drehbrücke 
über  den  Missouri  bei  East  Omaha  Neb.  erbaut, 
welche  durch  Elektricitäl  bewegt  wird.  Die 
Brücke  hat  Hauptträger  von  520'  =  158,5  m 
Gesammtlänge  nach  Fig.  80.     Zwischen  den 

i  Mittelpfosten  abist  ist  in  etwa  15'  Höhe  eine 
Bühne  hergestellt,  auf  welcher  ein  Elektromotor 
steht,  der  40  Pferdekräfte  leisten  kann.  Durch 
verschiedene  Zahnradübersetzungen,  sowie  unter 
Zuhülfenahme  von  zwei  senkrechten  Schäften 
wird  die  Drehbewegung  desselben  auf  vier  untere 
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Zahnräder  übertragen,  welche  ihrerseits  in  den 
Zahnkranz  des  über  den  Laufrollen  liegenden 
runden  Trägers  eingreifen   und   denselben  mit 
der  Brücke  in  Drehung  versetzen.   Auf  derselben 
Bühne  ist  ein  zweiter  Elektromotor  von  gleicher 
Leistungsfähigkeit  wie, der  erste  aufgestellt,  welcher 
in  Wirksamkeit  treten  soll,  wenn  der  erste  wegen 
etwaiger  Störungen  den  Dienst  versagt.  Aufser- 
deui    ist    noch   ein   Mechanismus  vorgesehen, 
;  welcher  es  ermöglicht,  die  Brücke  auch  mit  der 
I  Hand  aufzudrehen,   wozu  allerdings   12  Mann 
I  nöthig  sind.     Mit   dem    Elektromotor,  dessen 
Leistungsfähigkeit  übrigens  für  kurze  Zeit  — 
■  etwa  15  Minuten  —  auf  50  Pferdestärken  erhöht 
werden  kann,  ist  es  möglich,  die  Brücke  in  5  Mi- 
nuten um  90°  zu  drehen,  in  dem  ungünstigsten 


Fig.  SU. 


Falle,  dafs  auf  den  einen  Arm  ein  Windüberdruck 
von  5  Pfund  a.  d.  Quadratfufs  =  24,5  kg  a.  d. 
Quadratmeter  wirkt.  Soll  das  Aufdrehen  mit  der 
Hand  geschehen,  so  sind  dazu  für  eine  Drehung 
um  90°  und  bei  nur  1 '/«  Pfund  a.  d.  Quadrat- 
fufs Windüberdruck  25  Minuten  erforderlich. 
Ueber  die  Bewährung  der  Einrichtung  liegen 
noch  keine  Nachrichten  vor. 

Wenn  die  Hauptlast  auf  dem  äufseren  Rollen- 
kranz ruht,  so  greift  der  Bewegungsmechanismus, 
!  welcher  in  der  Regel  aus  mehreren  Triebwellen 
i  und  Zahnradübersetzungen  besteht,  an  dem  über 
|  demselben  liegenden  runden  Träger  an,  wogegen 
!  er  bei  Brücken  mit  Belastung  des  Mittelzapfens 
an  einem  Constructionsthei)  der  Brücke,  gewöhn- 
i  licli  einem  Quer-  oder  Längsträger,  angreift. 
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Drehbrücken  wird  man  in  der  Regel  wegen 
der  besseren  Beweglichkeit  möglichst  leicht  con- 
struiren  und  Eisenbahnbrücken  daher  nur  für  ein 
oder  zwei  Geleise  einrichten.  Bei  sehr  grofsem 
Verkehr  hat  man  jedoch  in  neuerer  Zeit  hiervon 
schon  Abstand  nehmen  müssen,  wie  die  im  Bau 
begriffene  Drehbrücke  über  den  Harlemflufs  an 
der  134.  Strafse  in  New  York  zeigt,  welche  vier 
Geleise  überführt  und  wohl  die  einzige  bis  jetzt 
vorkommende  viergeleisige  Drehbrücke  sein  wird. 
Die  Brücke  liegt  auf  der  New  York  Central-  und 
Hudson-River-Bahn  und  ist  bestimmt,  eine  vor- 
handene zweigeleisige  Drehbrücke  zu  ersetzen, 
welche  den  Verkehrsverhältnissen  nicht  mehr 
genügt.  Ihre  Construction  bietet  wegen  der 
grofsen  Breite  und  einiger  Detailanordnungen  so 
viel  Bemerkenswerthes,  dafs  eine  kurze  Beschrei- 
bung gerechfertigt  erscheint. 

Die  Hauptträger,  deren  Zahl  drei  ist,  haben 
389'=  118,5  m  Länge,  29' 3"  =8,9  m  Abstand 
und  gleichen  in  ihrer  Gesammtanordnung  den 
Trägern  der  oben  erwähnten  Easl  Omaha-Brücke 
über  den  Missouri. 
Mit  Rücksicht  auf 

eine  möglichst 
gleicbmäfsige 
Druckveitheilung 
auf  den  Rollkranz 
konnte  man  indefc 

nicht  alle  drei 
Träger  gleich  con- 
struiren ,  sondern 
mufste  dem  Mittel- 
träger eine  ab- 
weichende Anordnung  geben ,  welche  darin 
besteht,  dafs  seine  Mittelpfoslen  schwach  ge- 
neigt sind,  und  die  anschliefsende  erste  Druck- 
diagonale etwas  steiler  ist.  Um  das  Oeffnen  der 
Brücke  nicht  so  häufig  vornehmen  zu  müssen, 
ist  die  Constructionsunterkante  24'  =  7,3  m 
über  Mittelwasser  gelegt ,  so  dafs  kleinere 
Schiffe  die  Brücke  in  geschlossenem  Zustande 
passiren  können.  Hierdurch  wurde  der  grofse 
Vortheil  erreicht,  dafs  infolge  einer  besonderen 
Congrefsacte  die  Brücke  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden,  wenn  gerade  viel  Personenzüge 
verkehren,  überhaupt  nicht  geöffnet  zu  werden 
braucht.  Die  obere  Gurlung  ist  vom  Auflager 
bis  zu  dem  Funkte,  wo  sich  die  schräg  nach 
dem  Rollkianz  fallende  Druckslrebe  anschliefst, 
als  Druckgurt  steif  durchgeführt  mit  verlaschten 
Stöfsen,  wogegegen  der  mittlere  Theil,  welcher 
nur  Zugspannungen  aufnimmt,  aus  Augenstäben 
besteht.  Die  untere  Gurtung  ist  steif  construirt, 
da  sie  beim  Ausschwenken  erhebliche  Druck- 
spannungen erhält.  Die  Diagonalen,  sowie  die 
auf  Zug  beanspruchten  Verticalen  sind  gleichfalls 
mit  Augenstäben  hergestellt,  und  bei  den  Gegen- 
diagonalcn  ist  die  Art,  wie  ihre  Länge  regulirt 


Fit.  81. 


werden  soll,  erwähnenswerth.  Von  den  gewöhn- 
lich angewandten  Spannvorrichtungen  hat  man 
abgesehen,  sondern  die  Diagonalen  aus  zwei 
Theilen  zusammengesetzt,  welche  erst  nach 
Fertigstellung  der  Brücke  und  nachdem  die  End- 
auflager in  ihrer  richtigen  Höhe  liegen,  durch 
Laschen  verbunden  werden  sollen.  Zu  dem 
Zweck  sind  die  zwei  Verbindungslaschen  nur  an 
das  längere  Ende  angenietet,  während  sie  für  die 
Verbindung  mit  dem  kürzeren  Stück  schon  Niet- 
löcher haben,  die  aber  in  der  Diagonale  an  dieser 
Stelle  noch  fehlen  (Fig.  81).  Nachdem  die  End- 
auflager festgelegt  sind,  sollen  letztere  gebohrt 
I  und  die  beiden  Theile  der  Diagonale  zu  einem 
Ganzen  vernietet  werden.  — 

Was  die  Drehscheibe  betrifft,  so  sind  zwei 
!  Rollenkränze  mit  je  72  Rollen  concentrisch  und 
j  gegeneinander  versetzt  so   angeordnet,  dafs  die 
Achsen  der  äufseren  Rollen  zwischen  die  inneren 
Rollen  hindurchgehen.    Den  zwei  Rollenkränzen 
I  entsprechend,  ist  die  auf  ihnen  ruhende  Trommel 
von  25'=  7,6  m  Halbmesser  ebenfalls  zweitheilig 

aus  zwei  kreisrun- 
den Blechträgern 
von5'10"=l,78m 
Höhein4'=l,22m 
Abstand  hergestellt 
(Fig.  82).  Die  ganze 
Last  wird  von  den 
Rollenkränzen  auf- 
genommen, so  dafs 
der  Mittelzapfen  nur 
zur  Führung  dient. 
Die  Uebertragung 
auf  die  Trommel  findet  an  16  Stellen,  in 
den  Punkten  1  bis  16,  statt.  Zunächst  sind 
auf  die  Trommel  vier  starke  Kastenträger,  zwei 
lange  ab  und  cd,  sowie  zwei  kürzere  8,  4,  5,  6 
und  11,  12,  13,  14  gelegt,  welche  die  Drücke 
der  Hauptträger  in  den  Punkten  e,  f,  g,  h,  i,  k 
empfangen  und  sie  in  den  Punkten  1  bis  16  an 
die  Trommel  abgeben,  theilweise  unter  Vermitt- 
lung der  zwischen  die  Trommelwände  genieteten 
Vertheilungsträger  1  bis  2,  7  bis  8,  9  bis  IU  und 
15  bis  16.  Die  Fahrbahn  ist  als  durchgehende 
ßlechdecke  trogartig  aus  Platten  und  Winkeln 
zusammengesetzt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei 
der  früher  beschriebenen  Brücke  über  den  Kinder- 
hookflufs,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
die  Schienen  nicht  auf  Querschwellen  ruhen, 
sondern  durch  Klammern  und  Bolzen  direct  auf 
der  Blechdecke  befestigt  sind,  unter  Benutzung 
von  Unterlagsplatlen.  Das  Material  ist  durchweg 
Bessemer-Flufseisen.  Die  Pläne  wurden  von 
G.  H.  Thomson,  Brückeningenieur  der  Bahn- 
verwaltung, aufgestellt,  welcher  auch  vorstehende 
Mittheilungen  gab.  Mit  der  Ausführung  ist  die 
King  Bridge  Co.  in  Cleveland  (Oh.)  betraut. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ti«.  82. 
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Neuerung  an  Wechselklappen  und  Wechselglocken 
für  Regenerativ-Gasöfen. 


Die  bisher  gebräuchlichen  Conslructionen  der 
Wechselklappen  und  Wechselglocken  gestatten 
die  Regulirung  von  Gas  und  Luft  vor  Eintritt 
in  die  Gas-  und  Luftkammer  gesondert  durch 
ein  Tellerventil,  während  die  Abgase,  welche  aus 


in  der  Lage,  die  Temperaturen  in  den  Kammern 
zu  regulircn,  ferner  ist  es  nicht  möglich,  wenn 
die  Flamme  an  einer  Stelle  den  Ofen  stark  an- 
greift, erstere  einen  andern  Weg  zu  leiten,  um 
der  Zerstörung  Einhalt  zu  thun. 


Fi«.  3. 

dorn  Ofen  durch  die  Gas-  und  Luftkanäle  in  die 
Gas-  und  Luflkammer  treten,  diese  durchströmen 
und  dann  die  Wechselklappen  passiren,  nur  durch 
einen  hinter  den  Klappen  liegenden  Schieber 
gemeinsam  regulirt  werden. 

Man  ist  bei  dieser  Anordnung  nicht  in  der 
Lage,  die  Abgase  mehr  oder  weniger  in  die  Gas- 
odfr  Luftkammer  leiten  zu  können,  also  nicht 


Fi».  4. 

Die  Neuerung  dient  diesen  beiden  Gebrauchs- 
zwecken. Zur  Erreichung  derselben  ist  bei  den 
Wechsel  klappen  (Fig.  1  u.  2)  auf  jeder  Seite  eine  frei 
hängende  Klappe  angeordnet.  Diejenige  auf  der  Seite 
des  passirenden  Gas-  und  Luftstromes  legt  sich  auf 
die  Wechselklappe;  die  Regulirung  geschieht  hier 
durch  das  Tellerventil.  Die  Klappe  auf  der  Seite 
der  abziehenden  Gase  kann  sich  vertical  einstellen. 
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Ein  nruer  Kohlrnntoffb^MimmungB  -  Apparat. 


SUhl  unJ  Ei*en.  3S9 


Die  Regulirung  geschieht  durch  einen  verstell- 
baien  Anschlag,  etwa  eine  Stange,  die  in  der 
Richtung  <i  b  verschiebbar  ist. 

Bei  der  durch  eine  Scheidewand  getheilten 
Wechselglocke  (Fig.  3  u.  4)  dient  die  eine  Abtheilung 
für  das  Durchströmen  von  Gas  oder  Luft  und  die 
andere  für  die  Abgase.  In  letztere  Abtheilung  ist 
eine  Drosselklappe  angeordnet,  die  durch  einen  ver- 
stellbaren Anschlag,  wieder  etwa  durch  eine  ver- 


schiebbare Stange,  regulirt  wird.  Der  Rauch- 
schieber bleibt  fortbestehen. 

Das  Recht  der  Alleinanfertigung  dieser  gesetz- 
lich geschützten  Wecbselklappen  hat  die  durch 
ihre  feuerbeständigen  Wechsel  klappen  rühmlich 
bekannte  Firma  Gerlach  Je  Bömcke,  Eisen- 
werk in  Dortmund,  erworben. 

Gelsenkirchen. 

1\  Ifuth,  CiviMngenieur. 


Eiii  neuer  Kohlenstoffbestininiungs- Apparat. 

Bei  den  meisten  Apparaten,  welche  den  I  sind  sämmtlich  an  dem  Kühlerhals  angebracht, 
Kohlenstoff  durch  Oxydation  mittels  Chrom-  so  dafs  der  Auflösungs-  und  Entwicklungskolben 
Schwefelsäure  bestimmen,  ist  es  erforderlich,  beim  nach  unten  weggezogen ,  und  somit  dessen 
Auseinandernehmen  des  Apparates,  behufs  Reini-  Reinigung  und  Beschickung  vorgenommen  werden 
gung  und  Beschicken  des  Kolbens,  Nachfüllen  kann,  ohne  dafs  irgend  welche  Schlauchver- 
bindung vorher  gelöst  werden  müfste.  Der 
Kolben  A  hat  je  nach  der  Gröfse  der  Einwage 
>A  einen  Inhalt  von  500  bis  800  cem  und  ist  mit 

einem  etwa   15  cm  langen  und  4  cm  weiten 


frischer  Schwefelsäure  zum  Trocknen  u.  s.  w., 
die  Schlauchverbindungen  zu  lösen.  Diese  Arbeit 
ist  oft  umständlich  und  zeitraubend,  da  bei  längerem 
unbenutztem  Stehen  des  Apparates  der  Gummi  an 
den  Glasröhren  so  festklebt,  dafs  beim  Lösen  der 
Schlauchverbindungen  der  ganze  Apparat  der  Gefahr 
ausgesetzt  ist,  zu  Grunde  zu  gehen.  Aufserdem  leidet 
die  Dichtheit  der  Verschlüsse  unter  dem  öfteren 
Auseinandernehmen  wesentlich,  und  ist  man  ge- 
zwungen, sich  von  dem  richtigen  Functioniren 
derselben  von  Fall  zu  Fall  zu  überzeugen.  Diese 
Mißstände  werden  durch  den  in  obenstehender 
Figur  abgebildeten  Apparat  beseitigt.  Die  Schlauch- 
verbindungen sitzen  hier  nicht,  wie  bei  ähn- 
lichen derartigen  Apparaten,  am  Kolben,  sondern 


Schwefelsäure  dienenden  Trichter  erweitert.  In 
die  SchlifTfläche  pafst  eine  Verschlufskappe,  die 
seitlich  mit  einem  Rohrstutzen  zum  Abzug  der 
Gase  versehen  ist  und  welche  innerhalb  der 
Kappe  den  Kühler  B  angeschmolzen  trägt,  der 
bis  in  den  Kolben  hinabreicht  und  durch  welchen 
ein  centrales,  unten  ofTenes  Rohr  bis  auf  den 
Boden  des  Entwicklungskolbens  geht,  das  zum 
Durchsaugen  von  Luft  und  Einbringen  von  Flüssig- 
keit dient.  Das  Kühlwasser  wird  dem  Kühler 
durch  eine  ins  Innere  desselben  reichende  Röhre 
an  der  tiefsten  Stelle  zugeführt,  zwecks  Ablauf 
des  Wassers  ist  oben  am  Kühler  ein  Rohrstutzen 
angebrauht.  Das  Trocknen  der  gebildeten  Kohlen- 
säure geschieht  in  dem  U-Rohr  0,  das  mit  Glas- 
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perlen   gefüllt   ist,    welche    mit    concentrirter  ■ 
Schwefelsäure  benetzt  werden.    Da«  U-Rohr  be- 
sitzt einen  Ablafshahn,  der  jedoch  durch  über- 
stehende Schwefelsäure  stets  abgedichtet  ist,  und 
einen   zum   Nachfallen    frischer  Schwefelsäure 
dienenden  Glockentrichter,  dessen Oeffnung  während 
dos  Betriebs  durch  ein  Slöpselventil  und  darüber 
stehende  Schwefelsäure  gasdicht  verschlossen  ist. 
Durch  diese  Einrichtung  ist  es  ermöglicht,  die 
Schwefelsäure  im   U-Rohr  zu  erneuern,   ohne  ' 
irgend  eine  Schlauchverbindung  lösen  zu  müssen,  i 
An  das  U-Rohr  schliefst  sich  ein  25  cm  langes  , 
Platinrohr  2?  von  18  mm  lichter  Weite  an,  das 
mit  Kupferoxyd  gefüllt  ist.    Damit  die  Gummi- 
stopfen unter  der  Hitze  nicht  leiden,  sind  zwei 
Asbestscheiben  auf  beiden  Seiten  aufgeschoben 
und  ist  das  Platinrohr  hinter  denselben  mit  zwei  : 
Bleiröhrchen  umwickelt,   durch   welche  behufs  • 


guter  Kühlung  Wasser  geleitet  wird.  E  ist  eine 
U-Röhre,  welche  zum  vollständigen  Trocknen 
der  Kohlensäure  dient,  dieselbe  enthält  glasige 
Phorphorsäurc.  Damit  die  Phosphorsäure  nicht 
allzuoft  erneuert  werden  mufs,  ist  der  mit  Queck- 
silber gedichtete  Absperrhahn  angebracht,  um 
beim  Abnehmen  der  Wiegeröhrchen  sofort  die 
U-Röhre  verschliefsen  zu  können.  Die  Wiege- 
röhrchen enthalten  gesiebten  Natronkalk  und 
glasige  Phosphorsäure.  Die  Ausführung  der 
Proben  geschieht  nach  den  von  der  Commission 
für  einheitliche  Untersuchungsmethoden  festge- 
legten Vorschriften,  welche  sich  sehr  gut  bewährt 
haben.  Der  Apparat  ist  seit  1  \'j  Jahren  im 
Laboratorium  der  Königl.  Hüttenschule  zu  Duisburg 
in  Gebrauch  und  kann  vom  Glasbläser  Müller  in 
Essen  bezogen  werden. 

Dr.  F.  Wüst. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
«•Ich«  van  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  In  Berlin  austlege«. 

25.  März  1895.  Kl.  20,  B  17  207.  MufTenkupplung 
für  Seilfördeningen.  Adolf  Bleichert  &  Co.,  Leipzig- 
Gohlis. 

Kl.  20,  K  12188.  Eisenbahnwagen -Achsbuchse; 
Zus.  z.  I'at.  77  316.   Josef  Koibuly,  Budapest. 

Kl.  24,  B  17  137.  Locomotivkessel  mit  gemauerter 
Feuerbüchse;  Zus.  z.  Pat.  72935.  Bork,  Tempelhof 
bei  Berlin. 

Kl.  40,  G  9301.  Verfahren  zur  eleklrolytuchen 
Reduction  von  Aluminiumverbindungeu  auf  schmelz- 
flüssigem Wege.  Frank  A.  Gooch,  Newhaven,  und 
Leonard  Waldo,  Bridgeport,  Connect.,  V.  St.  A. 

28.  März  1895.  Kl.  24,  T  4207.  Oelgas-Hegenerator- 
ofen.    Samuel  M.  Trapp,  Maywood,  JH.,  V.  St.  A. 

Kl.  40,  D  6758.  Vorrichtung  zur  ununterbrochenen 
elektrolytischen  Verarbeitung  von  Legirungen  und 
Erzen;  Zus.  z,  Pat.  68990.  Dr.  Adolf  Dietzel,  Pforzheim. 

Kl.  49,  K  11684.  Verfahren  und  Walzwerk  zur 
Herstellung  von  Ketten  ohne  Schweifsung  aus  einem 
Stabe  mit  kreuzförmigem  Querschnitt ;  2.  Zus.  zu 
Pat.  65  548.    Otto  Klalte,  Neuwied  a.  Rh. 

1.  April  1895.  Kl.  31,  Fl  15406.  Herstellung 
mehrteiliger  Stahl-  oder  Flufseisenblöcke  in  Coquillen. 
Gustav  Hülsmanu,  Adlershul  bei  Berlin. 

Kl.  40,  O  2226.  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von 
Metallen  auf"  elektrolytischem  Wege.  Thomas  T.  Oliver, 
Chicago. 

Kl.  48,  E  4442.  Verfahren  zur  Vorbereitung  von 
Metallplatten  zur  elektrolytischen  Herstellung  von 
Metallpapier.   Carl  Endruweit,  Berlin. 

Kl.  49,  F  7670.  Feilmaschine.  C.  A.  H.  Focke. 
Lotzdorf  i.  S. 

Kl.  49,  Sch  9991.  Eine  Vorrichtung  zum  Lochen 
von  Stangen.    G.  Schulte,  Witten  i.  W. 

4.  April  1895.  Kl.  1,  H  9152.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Gewinnung  der  in  den  Erzen  u.  dgl. 
enthaltenen  Metalle.  George  Robson,  Llanfachreth, 
Nord-Wales,  und  Samuel  Crowder,  London. 


Kl.  31,  M  11291.  Formmaschine.  Angus  Murray. 
Strathroy,  üumbreck,  Glasgow,  und  Wallace  Fair- 
weather,  Saxonholm,  Dumbreck,  Glasgow,  Schottl. 

Kl.  31,  P  7339.  Schmelzofen,  Zus.  z.  Pat.  53  »43. 
Albert  Piat,  Paris. 

Kl.  40,  K  12264.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
!  Calcium  im  Schachtofen.    Johannes  Knobloch,  Neu- 
mahlen i.  Holstein,  Kr.  Kiel. 

Kl.  40.  M  11258.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Legirungen.    Henri  Moissan,  Paris. 

Kl.  49,  A  4175.  Vacuum-Hanimer.  Aerzener 
.  Maschinenfabrik  Adolph  Meyer,  Aerzen. 

Kl.  49,  C  4727.  Maschine  zur  Herstellung  von 
!  Schrauben  aus  <>inem  fortlaufenden  Drahte.  Edward 
i  Emil  (Haussen,  Hartford,  Conn.,  V.  St.  A. 

Kl.  72,  K  12660.  Racklauf-Hemmvorrichtung  für 
Geschütze.    Anton  von  Kerpely,  Wien. 

8.  April  1895.  Kl.  35,  V  2248.  Hydraulische 
Hochdruck  -  Ventilsteuerung  mit  besonderer  Gegen- 
druckvorrichtung. Engelbert  Volmer,  Hemscheid- 
Blicdinghausen. 

Kl.  49,   G  9461.     Feilmaschine  mit  drehbarer 
■  Lagerung  der   Feile.     Gebrüder  Galczinski,  Ronne- 
burg, S.-A. 

Kl.  49,  P  7317.  Verfahren  zum  Harten  von 
1  Sägeblättern  aur  elektrischem  Wege.  John  Platt, 
Cleckheaton,  Yorkshire.  Engl.;  Vertr.:  Arthur  Gerson 
und  Gustav  Sachse,  Berlin. 

Kl.  80,  Sch  10  298.  Formmaschine  mit  fahrbarem 
Formkasten.    Otto  Schwarz,  München. 

Gebranchsmnster-Eintragungren. 

25.  März  1895.  Kl.  5.  Nr.  37  121.  Verbindung 
von  Wellerlutleit  in  Bergwerken  u.  s.  w.  mittels 
Gummibander  oder  Gurumimanschetten.  Friedrich 
Koepe,  Bochum. 

Kl.  31,  Nr.  37  176.  Formmaschine  mit  drehbarem 
!  Doppeltisch.    Georg  -Schoenner,  Nürnberg. 

Kl.  31,  Nr.  37  435.     Plastischer  Formkernsand 
I  aus  geglühtem  Formsand,  Weizenmehl,  Thon,  Graphit, 
Wasser  und  Zuckersyrup.     Albert  Schild.  Flensburg. 

Kl.  49.  Nr.  37  175.     Aus  gewalztem  Profileisen 
geschnittene   Sehieneni'ägel.     Arthur   Wtosend  und 
:  Fritz.  Kleinerth,  Prag. 
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Kl.  49,  Nr.  37  183.  Walzenausbalancirung  durch 
Aber  den  Walzen  angeordnete  Doppelhebel  mit  Zug- 
stangen und  Gegengewichten.  Emst  Harlmann,  Lang- 
schede, Ruhr. 

Kl.  49.  Nr.  37  409.  Walzeisen  mit  ein-  oder 
mehrseilig  keilförmigen,  eingewalzten  Kerben  zur 
leichleren  Zerlegung  in  einzelne  Theile.  L.  Mann- 
stedt &  Co.,  Kalk  bei  Cöln  a.  Rh. 

1.  April  1895.  Kl.  5,  Nr.  37  513.  Steckkupplung 
Tur  Rollbahnwagen  bei  StreckenfOrderungen  aus  zwei 
durch  Kette  verbundenen,  Ober  die  Wagenkopfwände 
zu  schiebenden  Haken.  P.  Jorissen,  Dusseldorf- 
Grafenberg. 

Kl.  19.  Nr  37  629.  Troltoirkante  aus  Gufseisen 
oder  Walzeisen  mit  angesetzten  Plantschen  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Troltoirbeton.  J.  GOrmar,  Weimar. 

Kl,  48.  Nr.  37  572.  Glühofen  nach  D.  R.P.  75  858 
mit  Koksfeuerung.    Daniel  Kegler,  Mannheim. 

Kl.  49,  37  482.  Profilwalze  zur  Herstellung  von 
ein*  und  zweiköpfigen  Nägeln  u.  s.  w.  Wilhelm 
Winterhoff,  Zur  Muhle  bei  Wermelskirchen. 

8.  April  1895.  Kl.  5,  Nr.  38029.  Umklappbare 
Kupplungsgabel  für  Förderwagen  mit  Feststellring. 
Adolf  Wagner  und  Albert  Rupprath.  Herten  i.  W. 

Kl.  10,  Nr.  38  091.  Aufbereitungsvorrichtung  mit 
gelrennten  Klärapparaten  und  Entwässerungsthürmen 
für  die  Kohlen-  und  Bergetrübe  und  deren  Niederschläge. 
Hugo  Müller,  Königsgrube  bei  Schwientochlowitz. 

Kl.  20,  Nr.  37  794.  Federndes  Achslager  mit  aus 
einem  Stück  Blech  geprefster  Führungsgabel  und  in 
derselben  beweglichem,  zweitheiligem,  aus  Riech  ge- 
preßtem Achslagerkasten.  Orenstein  &  Koppel,  Berlin. 

Kl.  24,  Nr.  37  835.  Rauchverzehrende  Feuerung 
für  Cornwall-Kessel,  mit  senk-  und  wagerechte,  durch 
eine  verstellbare  Klappe  abzuschliefsende  Luftzu- 
führungskanäle  enthaltender  Feuerbrücke.  Gottlieb 
Frey,  Käferthal. 

Kl.  24,  Nr.  37  937.  Rost  für  feinkörniges  Brenn- 
material, aus  abwechselnd  geraden  und  gebogenen 
Roststäben.    Paul  Harmuth,  Barmen. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  4«,  Nr.7»ltt0,  vom  11.  Juli  1893.  Schwelm  er 
Eisenwerk,  Müller  &  Co.  in  Schwelm.  Wah- 
rer fahren. 

Das  Kaliber  wird  von  drei  und  mehr  kegeligen 
Walzen  gebildet  und  liegt  diagonal  zu  den  Walzen- 
achsen. Nach  der  Zeichnung  sind  4  Walzen  vor- 
handen, die  alle  verstellbar  sind.    Die  Verstellung 


der  senkrechten  Walzen  erfolgt  von  dem  Trieb  a  aus, 
welches  die  die  Wellenköpfe  umfassenden  Kappen  b 
auf  den  feststehenden  Schrauben  c  mehr  oder  weniger 
zurückschraubt.  Hierbei  sind  die  Bewegungen  der 
über-  und  Unterwalzen  -  Achse  entgegengesetzte.  Die 
Verslellung  der  wagerechten  Walzen  wird  von  der 
Welle  e  aus  bewirkt,  die  durch  Zahnstangengetriebe 
mit  den  die  Walzen  umfassenden  Gabeln  verbunden  ist 


n 

Ii 

! 

i 

ii 

Kl.  4»,  Nr.  79 «42,  vom 

29.  Sept.  1892.  Wirth  &  Co. 
in  Frankfurt  a.M.  Walzwerk 
zum  Diinnerwalzen  von  Kohr- 
wänden. 

Das  z.  B.  durch  Gufs  her- 
gestellte rohrförmige  Werk- 
stück a  wird  über  den  vier- 
kantigen Dorn  b.  der  nur  an 
der  Druckstelle  c  den  inneren 
Querschnitt  von  a  ausfüllt,  ge- 
schoben und  dann  auf  der 
Aufsenseite  von  Druckmllen  d 
bearbeitel,  die  in  einem  von 
der  Hiemscheibe  .  gedrehten 
Gestell  f  gelagert  sind.  Die 
Rollen  d  sind  schräg  zum 
Rohr  a  gelagert,  so  dafs  sie 
auf  demselben  eine  Schrauben- 
linie beschreiben  und  hierbei 
das  Material  der  Rohrwand 
ausstrecken,  wobei  gleichzeitig 
ein  Verschieben  des  Rohres  a 
1  über  dem  Dorn  b  c  stattfindet. 
Die  Schrägstellung  der  Rollen 
sowie  deren  Druck  auf  das 
Rohr  können  geändert  werden. 
Nach  Fig.  4  sind  die  Rollen  d 
in  einem  Kugellager  gelagert,  so 
dafs  sie  in  beliebiger  Lage  zum 
Rohr  eingestellt  werden  können. 
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Kl.  40,  Nr.  7»  15»,  vorn  30.  Jan.  1894.  Emmens 
Zinc  Company  in  New  York.  Verfahren  zur  Aus- 
scheidung des  Zinksulphids  aus  zink-  und  silber- 
haltigem Bleiglanz. 

Der  zerkleinerte  Bleiglanz  wir«)  zuerst  in  Sulphate 
und  Oiyde  übergeführt  und  dann  durch  Wasser  mit 
1  %  Perrosulphat  ausgelaugt.  Letzteres  schlagt  das 
Silber  nieder,  so  dal's  es  mit  dem  Bleiglanz  sich  wieder 
vereinigt.  Das  Röstgut  wird  dann  nochmals  mit  einer 
wässerigen  Lösung  von  Ferrisulphal ,  dem  etwas 
Perrosulphat  beigemengt  ist,  ausgelaugt.  Es  folgt 
dann  eine  dritte  Auslaugung  mit  Wasser  unter  Zusatz 
von  1  %  Perrosulphat.  Die  erste  und  zweite  Lauge 
werden  gemischt  und  in  dünner  Schicht  unter  Luft- 
zutritt erhitzt,  wonach  das  Zinksulphal  aus  der 
filtrirten  und  concentrirten  Lauge  nach  deren  Abküh- 
lung auskrystallisirt. 

Kl.  40,  Nr.  70415,  vom  19.  April  1894.  E.  u.  L. 
Davidson,  G.  Cedergren  und  M  Söderlund  in 

Stockholm.  Rotiren- 
des  Wasch-  und  Lauge- 
gefäfs  für  Eise. 

Das  Wasch-  und 
Laugegefäfs  ist  von  einer 
Röhre  a  durchsetzt,  durch 
welche  die  Antriebs- 
welle b  geht.  Beide  sind 
durch  Druckschrauben 
gegeneinander  befestigt. 


Kl.  4»,  Nr.  79690,  vom  26.  Juli  1892.  Facjon- 
eisen-Walzwerk  L.  Mannstaedt  k  Co.  in  Kalk 
bei  Köln.  Walzwerk  zur  Herstellung  von  Walzstäben 
mit  an  drei  oder  mehr  Seiten  versehenen  wechselnden 
I'rofilirungen. 

Um  die  das  Kaliber  bildenden  Walzen  gegen- 
einander genau  einstellen  zu  können,  was  im  Hinblick 


diesem  machen  sie,  gezwungen  durch  die  Siebwind«.*  o 
und  vollen  Wände  •'.  einen  Zickzackweg  nach  oben 
und  verlassen  den  Raum  e  durch  das  Rohr  r.  Hat 


HJOlT 


auf  die  Profllirung  des  Stabes  durchaus  erforderlich 
ist.  sind  an  den  Wellen  abc  Feststellvorrichtungen  r 
angeordnet,  welche  entweder  die  Walzen  eio  oder 
die  Zahnräder  I  genau  einzustellen  gestatten. 

Kl.  49,  Nr.  79455,  vom  5.  August  1893.  Otto 
Klatte  in  Neuwied  a.  Rh.  Walzwerk-  mit  rier  das 
Kaliber  einschliefsenden  Walzen.* 

Kl. 40,  Nr.  70717,  vom  19.  Aug.  1894.  Th.Hollek 
in  Antonienhütte  (O.-Schl.),  C.  Feikis  in  Arthur- 
hütle  b.  Trzebinia  (Oesterreich).  Vorrichtung  zum 
Auffangen  ton  Zinkdämpfen  an  Muffelöfen. 

Die  Zinkdämpfe  treten  bei  a  in  den  Raum  b  und 
gelangen  durch  die  Siebwände  c  in  den  Raum  e.  In 

•  Vergl.  .SUhl  und  Eisen*  1894,  Nr.  15,  S.  «60 
und  Tafel  XI. 


sich  an  den  Wänden  io  genügend  Zinkstaub  nieder- 
geschlagen, so  hebt  man  den  Behälter  e  von  dem 
Untersatz  b  ab  und  stürzt  ihn  um  (Fig.  2),  wobei  die 
Wände  io  herumklappen  und  der  Zinkstaub  abfüllt. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  523080.  J.  Yocom 
in  Philadelphia  (Pa.).  Ge- 
gossene Riemscheibe. 

Die  Nabe  der  Riemscheibe 
wird  mit  durchgehenden  Schlit- 
zen zwischen  den  einzelnen 
Armen  gegossen,  so  dafs  sich 
Arme  und  Kranz  frei  zusammen- 
ziehen können.  Nach  dem  Gufs 
werden  über  die  Nabenenden 
Kappen  geschraubt,  vermittelst 
welcher  die  Scheibe  auf  der 
Welle  durch  Keile  befestigt  wird. 


es  von   einer  Kappe  o 
Ansatz  der  Mutter  »■  dicht  gleitet. 


Nr.  522041.  S.  T.  Wil- 
li Am*  in  Muscatine, 
Jowa.  Walzenlagerung. 

Behufs  genauer  Einstel- 
lung der  Walzen  eines  Trio- 
walzwerks ruht  die  Hittel- 
walze in  der  feststehenden 
Schale  a,  während  deren 
Oberschale  b  durch  den 
Walzenständer  durchdrin- 
gende Schraubenbolzen  c  in 
ihrer  Lage  festgehalten  wird. 
In  ähnlicher  Weise  wird 
die  Unterschale  ff  der  Ober- 
walze gehalten ,  während 
deren  Uberschale  sowie  die 
Unterschale  der  Unlerwalze 
durch  die  Schrauben  e  i 
einstellbar  sind.  Damit  da* 
Gewinde  von  i  nicht  leicht 
zerstört  werden  kann,  ist 
umgeben .  die  auf 
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Erse: 

Eisenerze  

Thomasschlacken  

Brucheisen  und  Abfalle  

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blocke  

Fabiicate: 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Eisenbahnschienen  

Radkranz-  und  Pßugschaareneisen  

.Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  .  . 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eben,  rohe 

Desgl.  polirte,  gefirnifste  etc  

Weifsblech,  auch  lackirt  

Eisendraht,  auch  faQonnirt,  nicht  verkupfert  .  .  . 
Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Ganz  grobe  Elsenwaaren: 

Geschosse  aus  Eisengufs  

Andere  Eisengufswaaren  

Ambosse,  Bolzen  

Anker,  ganz  grobe  Ketten  

Brocken  und  Brflckenbestaudtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  groben  Maschinenteilen  etc.  vorgeschmied. 

Federn,  Achsen  etc.  zu  Eisenbahnnagen  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Elsen waaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 
Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte,  abgeschliffen  

Geschosse,  abgeschliffen  ohne  Bleimäntel  .... 
Schrauben,  Schraubbolzen  

Feine  Elsenwaaren: 

Aus  Gufs-  oder  Schmiedeisen  

Spielzeug  

Kriegsgewehre  

Jagd-  und  Luxusgewehre  

Nahnadeln,  Nfthmasehinennadelu  

Schreibfedern  aus  Stahl  

Uhrfournituren  

Maschinen : 

Locoruotiven  und  Locomobilen  

Dampfkessel,  geschmiedete,  eiserne  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

,  Gufseisen  

.    Schmiedeisen    .  .  . 
,  ,  .    and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen,  aberwiegend  aus  Gufseisen  .... 

.  .  Schmiedeisen  .  . 

Andere  Fabrlcate: 

Kratzen  und  Kralzenbeschläge  

Eisenhahnfahrzeuge : 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000.*  vverth  \ 
  Ober  1000  ,      .  \£ 

mit  Leder-  etc.  Arbeit  (  £. 

Andere  Wagen  und  Schlitten  ■  ) 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate 

VHI.o  _ 
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Berichte  übet  Vergammlunge»  aus  Fachvereinen. 


15.  April  1895. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fackvereinen. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


In  der  Februarversammlung  machte  Dr.  F.  Wüst- 
Duisburg  folgende  Millheitungen  über: 

Deutsches  Schiffsmaterial. 

,ln  Nr.  4  unserer  Zeitschrift  wurde  aus  Anlafs  des 
Untergangs  der  .Elbe*  von  Hrn.  L  ü  r  m  a  n  n  -  Osna- 
brück eine  Lanze  für  unsere  deutschen  Bleche  zwecks 
Verwendung  beim  Schiffbau  gebrochen. 


mit  den  Spanten  dienen,  sind  die  Nieten  theils 
abgeschoren,  theils  abgebogen,  die  Platten  hängen 
aber  noch  an  den  Deckbalken  und  stellen  nur  an 
8  Stellen  den  Verband  nicht  mehr  her.  Das  Winkel- 
eisen  (der  Deckstringer),  welches  Backbord  mit  Deck 
verbindet,  ist  vollständig  zusammengeklappt  und  das 
erste  Üeckblech  ist  ganz  incinandergerollt,  ohne  dals 
dasMateiial  irgendwelche  Iiisse  zeigt  Die  Nietköple 
der  ersten  Nietreihe  sind  abgeschoren,  das  Aussehen 
der  Nietlöcher  ist  ladellos.    Die  Deckbalken  sind,  wie 


Mit  vollem  Recht  wurde  die  weiche, 
zähe  Beschaffenheit  des  deutschen  Materials 
gegenüber  den  glasharten,  spröden  eng- 
lischen Blechen  hervorgehoben.  Erstere 
Eigenschaften  befähigen  die  deutschen 
Bleche,  unter  plötzlicher  mechanischer 
Einwirkung  ganz  enorme  Deformationen 
zu  erleiden,  ohne  dafs  die  Cohäsion  auf- 
gehoben wird,  wie  dies  bei  den  englischen 
Blechen  keineswegs  der  Fall  ist,  deren 
Arbeitseigenschaften  dieselbe  nicht  in  den 
Stand  setzen,  Stöfs  und  Druck  auszuhalten, 
ohne  zu  zerspringen. 

Einen  derartigen  für  die  Yorzüglichkeit 
und  Ueberlegenheit  des  deutschen  Materials 
charakteristischen  Fall  hatte  ich  Gelegen- 
heit, dieser  Tage  zu  beobachten,  und 
möchte  ich  mir  gestatten,  Ihnen  denselben 
an  Hand  der  Skizze  etwas  näher  auszu- 
führen. 

Ein  von  der  Firma  Ewald  Berning- 
haus  in  Duisburg  erbauter  Petroleumtank- 
kahn  von  81  nj  Länge.  11  m  Breite,  2,4  m 
Tiefgang  fuhr  im  Anhang  eines  Schlepp- 
dampfers auf  dem  Bhein  zu  Berg.  Das 
Material  desselben  besieht  aus  10  mm 
starkem  Martinblech  (Zerreifsfestiükeit  38 
bis  40  kg,  Dehnung  25  bis  30%),  zum 
Theil  von  der  Firma  Thyssen  in  Mül- 
heim und  zum  Theil  von  der  Duisburger 
Hütte  in  Duisburg  stammend,  der  Kahn 
besitzt  eine  Lflngsschotte  und  17  Quer- 


Oberhalb  der  Weseler  Eisenbahnbrücke 
rifs  sich  derselbe  vom  Schleppdampfer  los 
und  trieb  auf  sich  quer  zur  Slromrichtung 
zu  Thal.  Es  herrschte  Hochwasser  und  dichter  Nebel. 
Das  Heck  des  Potroleumtankkahns  rannte  mit  kolos- 
saler Wucht  an  einen  Strompfeiler  der  Brücke  an, 
und  drehte  sich  der  ganze  Kahn  um  den  Pfeiler 
als  Stützpunkt.  Die  Wirkung  des  Slofses  ist  in 
nebenstehender  Skizze  veranschaulicht,  die  Back- 
bordseite hat  etwa  11  rn  vom  Heck  entfernt  eine 
:\  m  lange  und  2«0  mm  tiefe  Einbeulung  aufzu- 
weisen. Das  ganze  Deck,  aus  8  mm  starkem  Blech 
bestehend,  ist  bis  zur  Mittellinie  aufgebeult.  An  den 
Stülzplatten,  welche  zur  Verbindung  der  Deckbalken 


aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  vollständig 
krumm  gebogen  und  hat  sich  einer  der- 
selben durch  das  Blech  der  Backbordseite 
hindurchgedrückt,  so  dafs  die  betreffende 
Fläche  zum  Theil  ausgestanzt  wurde,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  noch  in  Mitleiden- 
schaft gezogenen  Deckhaiken  das  Blech 
an  der  entsprechenden  Stelle  stark  auf- 
getrieben hatten,  ohne  dafs  sich  Risse  im 
Blech  zeigten.  Dei  Kahn,  welcher  1300  t 
Petroleum  geladen  hatte,  war  nach  dem 
Unfall  noch  durchaus  seetüchtig  und  voll- 
kommen dicht.  Der  Stöfs  trar  die  Back- 
hordseile zwischen  der  zweiten  und  dritten 
hinleren  Querschotte  und  wurde  die  Wir- 
kung desselben  sowohl  durch  die  Quer- 
schotten ,  als  auch  durch  das  mit  den 
Seitenwänden  gul  vernietete  Deck  sehr 
abgemindert. 

An  der  Eisenbahnbrücke  hei  Köln, 
sowie  bei  St.  Goar  passirten  zwei  in  Holland 
aus  belgischem  oder  englischem  Material 
erbauten  Kähnen  ebenfalls  derartige  Un- 
fälle. Die  Ausbesserung  der  Schäden  wurde 
beide  Male  auf  der  Berninghausschen  Werft 
vorgenommen  und  waren  dieselben  sehr 
bedeutend,  da,  wie  mir  gesagt  wurde,  in 
beiden  Fällen  das  harte  und  spröde  Material 
. wie  Gufseisen*  unter 
der  Stofswirkung  zersplit- 
tert wurde. 

M.  H. !  Mit  vorliegen- 
dem Fall  habe  ich  Ihnen 
selbstverständlich  keine 
neue  ThaUachen  vor- 
führen wollen,  denn  es 
hiefse  Sand  auf  die  Lüneburger  Heide  (ragen,  wenn 
ich  Sie  von  der  Vorzüglichkeit  und  Ueberlegenheit 
unseres  deutschen  Materials  überzeugen  wollte.  Diese 
Thalsache  isl  uns  Allen  längst  schon  genügend  bekannt, 
allein  leider  trifft  diese  Voraussetzung  in  den  Kreisen 
der  Verbraucher  nicht  in  wünschenswerlhem  Mafse  zu. 

Der  Hang  am  Hergebrachten  und  nicht  nur  der 
etwas  billigere  Preis  giebt  immer  noch  dem  minder- 
wertigen ausländischen  Material  den  Vorzug,  trotz- 
dem bei  eintretenden  Katastrophen  sich  diese  That- 
sache  bitter  rächen  kann. 
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Das  Bestreben  sollte  dahin  gehen,  dafs  beim  Bau 
deutscher  Schiffe,  welche  der  Beförderung  deutscher 
Verbrauchsgegenstände  ihren  Beirieh  verdanken , 
auch  ausschlietslich  deutsches  Material  Verwendung 
linden  mufs.  Eine  Gelegenheit,  wenn  auch  nur 
zur  theilweisen  Verwirklichung  dieser  durchaus  be- 
rechtigten Bestrehungen,  bietet  sich  in  allernächster 
Zeit.  Zum  Schiffahrtsbetrieb  auf  dem  gegenwärtig 
im  Bau  begriffenen  Dortmund  -  Ems  •  Kanal  sind 
immerhin  200  Kähne  erforderlich,  deren  Bau  eine 
Menge  Material  beansprucht.  Soll  nun  auch  hier 
die  ausländische,  durch  Arbeitergesetzgebung  und 
theure  Frachten  nicht  heiastete  Industrie,  welche  in- 
folgedessen viel  concurrenzf&higer  ist,  wieder  das 
Fett  von  der  Suppe  schöpfen  und  die  deutsche  In- 
dustrie das  Nachsehen  haben?  Ich  glaube,  dafs  bei 
einem  aus  deutschem  Gelde  gebauten  Binnenkanal  die 
Bedingung  gewifs  vollständige  Berechtigung  hätte, 
dafs  die  denselben  befahrenden  Kähne  ebenfalls  aus 
deutschem  Material  erhaut  sein  müfsten.* 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Sitzung  des  Vereins  am  12.  März  d.  J. 
fflhrte  Hr.  Gebeimer  Ober-Regierungsrath  Streckerl 
den  Vorsilz.  Hr.  Baurath  Slaberow  aus  Dortmund 
gab  eine  ausfuhrliche  Darstellung  über 

die  elektrische  Beleuchtung:  der  Personenwagen 
der  Dortmund-Gronau-Enscheder  Eisenbahn. 

Die  genannte  Bahn  stand  vor  der  Frage,  .bei 
Einfuhrung  einer  neuen  Zugbeleuchlung  entweder  die 
weit  verbreitete  FeLtgasbeleuchtung  oder  elektrische 
Beleuchtung  zu  wählen.  Die  Bahnverwallung  wählte  I 
nach  eingehenden  Versuchen dieelektrische  Beleuchtung 
mittels  Sammlerbatlerieen  und  führte  1893  die  neue 
Beleuchtung  ein,  so  dafs  nunmehr  eine  mehr  als  ein- 
jährige Erfahrung  für  dieselbe  vorliegt. 

Die  Beleuchtung  ist  von  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft  eingerichtet,  dieSammlerbatterieen 
System  Tudor  sind  von  der  Accumulatorenlabrik  Hagen 
geliefert.  Die  Bahnverwaltung  ist  sowohl  in  technischer 
als  wirtschaftlicher  Beziehung  mit  der  neuen  Be- 


leuchtungsarl  zufrieden.  Die  Bedienung  hat  sich  als 
eine  bequeme  erwiesen.  Die  Gesammlkoslen  der  Ein- 
richtung mit  Einschlufs  der  Baulichkeiten,  Ladestation 
und  Sammlerbalterieen  haben  36300  iM  betragen. 
Es  sind  27  Wagen  mit  zusammen  85  Glühlampen 
inslallirt.  Die  Betriebskosten  für  eine  zehnkerzige 
Lampcnhrcnnstundc  betragen  2,7  ^,  und  bei  4%  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  und  $%  Amortisation 
6,3  fj.  Diese  Kosten  sind  bei  einem  grofsen  Wagen- 
park geringer  und  betragen  z.  B.  bei  der  Jura-Simplon- 
Bahn  4,1  <3,  bei  der  Dänischen  Staatsbahn  6,15  c}. 
Für  die  Zweckmäfsigkeit  der  elektrischen  Zugbeleuchtung 
spricht  unter  Anderem  auch  die  Thatsache,  dafs  das 
Reichs  Postamt  die  Bahnpostwagen  mit  elektrischer 
Beleuchtung  einrichtet  bezw.  eingerichtet  hat. 

Bei  der  Besprechung  des  Vortrages  wurde  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Fctlgasbeleuchtung  am  ver- 
breiterten ist  und  hierfür  Anlagen  in  grofsem  Um- 
fange bestehen,  dafs  beispielsweise  die  preufsischen 
Slaatsbahnen  über  11  Millionen  Mark  für  diese  Be- 
leuchtung aufgewendet  haben.  Es  werden  aber  noch 
weitere  Erfahrungen  mit  der  elektrischen  Zugbeleuch- 
tung  abzuwarten  sein,  bevor  dieselbe  mit  der  Fett- 
gasbeleuchtung wird  in  Vergleich  gezogen  werden 
können,  doch  läfst  sich  nach  dem  Vorgehen  der  Posl- 
verwaltung  annehmen,  dafs  die  Zeil  kommen  wird, 
wo  die  elektrische  Zugbeleuchtung  mit  der  jetzigen 
Fettg&sheleuchtung  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten 
kann.  Hr.  Civihngenieur  Reimherr  sprach  sodann 

Uber  Kleinbahnen  und  deren  Betriebsmittel. 

Hierbei  deckte  er  auch  im  besonderen  die  Schäden 
auf,  welche  der  gedeilichen  Entwicklung  des  Klein- 
bahn wesens  daraus  erwachsen,  dafs  unsolide,  nicht 
sachkundige  Unternehmer  den  landwirtschaftlichen 
Interessenten  Bahnbaulen  zur  Hälfte  der  Kosten  ver- 
sprechen, welche  thalsächlich  aufzuwenden  sind,  und 
schließlich  auch  solche  Bauten  ausführen.  Die  un- 
vermeidliche Folge  ist,  dafs  diese  Anlagen  in  wenigen 
Jahren  abgenutzt  und  werthlos,  bezw.  die  aufgewendeten 
Kapitalien  verloren  sein  werden.  Die  vielfach  an 
unrechter  Stelle  angewendete  Sechszigcentimeterspur 
wird  manches  Bahnunternehmen  ruiniren.  Diesen 
Ausführungen  schlofs  sich  Hr.  Oberst  Taubert  nach 
den  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  an. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Paddeln  dlreet  vom  Hochofen. 

Aus  Belgien  wird  uns  von  befreundeter  Seile 
geschrieben : 

.Die  Zeilschriften  haben  sich  schon  öfters  mit 
einem  neuen  Fuddelprocefs  beschäftigt,  welcher  auf 
dem  Hüttenwerk  Bon  eh  i  11  zu  H  o  u  r  p  e  s  ausgeführt 
wird.  Die  Resultate,  welche  man  jetzt  als  absolut 
überzeugend  betrachtet,  übertreffen  alle  Voraus- 
setzungen. Man  weifs,  dafs  dieses  System  auf  dem 
Verpuddeln  des  flüssigen  Roheisens  direct  vom  Hoch- 
ofen beruht.  Beim  Abstich  des  Hochofens  wird  das 
weifsglühende  Roheisen  in  ein  grofses  Reservoir  ge- 
leitet, worin  es  mittels  Gas  flüssig  gehalten  wird. 
Aus  diesem  Reservoir  gelangt  das  flüssige  Eisen  je 
nach  Bedarf  in  den  Puddelofen,  welcher  ebenfalls 
mittels  G.is  geheizt  wird.  Man  halte  Zweifel  in  die 
Möglichkeit  des  VerpudJelns  von  flüssigem  Roheisen 
gesalzt.  Man  sagte,  man  würde  keine  Ofensnlile  her- 
stellen können,  welche  der  enormen  IliUe  zu  wider- 
stehen fähig  wäre,  die  in  dem  Ofen  durch  das  immer 


I  im  weifsglühenden  Zustande  befindliche  Eisen  hervor- 
gerufen wird,  ohne  dafs  eine  Abkühlung  eintritt. 

Man  hat  indessen  die  Versuche  schon  monate- 
lang fortgesetzt,  ohne  dafs  eine  Ofensohle  versagt 
hätte.  Die  Dauer  des  Puddelprocesses  ist  jetzt  an 
Stelle  von  1'/*  Stunden,  welche  der  alte  Procefs  etwa 
verlangte,  nur  45  bis  50  Minuten.  Der  Ahbrand  im 
Ofen  beträgt  nach  genau  aufgestellten  Angaben  nur 
6  bis  7  %  und  der  Verbrauch  an  Kohlen  ist  auf  '  « 
des  früheren  zurückgeführt.     Bei  Verarbeitung  ganz 

I  gewöhnlichen  Roheisens  ist  das  nach  dem  neuen  Ver- 
fahren ,  welches  durch  seine  Einfachheit  auffällt,  er- 
haltene F.isen  von  einer  bemerkenswerthen  Qualität 
und  einci  absolut  überlegenen  Schönheit  beim  Wal/.en. 

Schon  allein  durch  diese  zwei  Punkt«',  Ver- 
minderung des  Ahbrands  und  Ersparnifs  an  Kohlen, 
vermindert  sich  der  Herstellungspreis  der  Luppen 
um  l  Frcs.,  was  für  das  Fertigeisen  1,25  Frcs.  für 
je  100  kg  ausmacht.  Wir  sprechen  hierbei  nicht  von 
den  anderen  Ersparnissen,  wie   Verminderung  der 
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Handarbeit,  hervorgerufen  durch  eine  doppelte  Pro- 
ductionsfäbigkeit  und  Wegfall  eines  grofsen  Theils 
Arbeitslöhne  am  Hochofen. 

Die  Erzeugungsfähigkeit  eines  Puddelofens  ist 
etwa  5500  kg  Luppen  in  12  Stunden,  während  sie 
nur  etwa  3200  kg  im  alten  Puddelofen  war. 

Die  Einrichtungen  in  Hourpes,  eingeführt  durch 
Hr.  E.  Bonehill,  welcher  überall  Patente  auf  sein 
Verfahren  genommen  hat,  haben  eine  grofse  Bewegung 
in  der  hüttenmännischen  Welt  hervorgerufen.  In  der 
Thal  hatte  man  geglaubt,  das  Eisen  wäre  bestimmt, 
in  dem  Grade  vor  dem  Ansturm  des  Flufseisens  zu 
verschwinden,  wenigstens  für  die  grofsen  Dimensionen, 
als  das  Flufseisen  sich  immer  mehr  Bahn  bricht. 
Man  sieht  indessen  nach  Vorstehendem,  dafs  man 
das  Schweifseisen  noch  bedeutend  niederdrücken  mufs, 
und  dafs  die  Herstellung  des  Eisens  im  Begriff  ist, 
eine  glänzende  Wiedervergeltuug  zu  nehmen. 

Die  Einrichtungen  in  Hourpes  sind  jetzt  voll- 
ständig beendigt,  die  Gesellschaft  ist  imstande,  nach 
diesem  vorzüglichen  Procefs  100  t  Eisen  im  Tag  her- 
zustellen, das  entspricht  der  .Erzeugungsfähigkeit  des 
im  Harsch  begriffenen  Hochofens.* 

Soweit  derGewährstnann  der  .GazetledeCharleroi', 
dem  natürlich  die  Verantwortung  über  die  Richtigkeit 
der  Angaben  überlassen  bleibt. 

Ob  es  in  der  That  der  Gesellschaft  in  Hourpes 
gelingen  wird,  durch  diesen  vorzüglichen  Puddel- 
procefs  die  gewünschte  glänzende  Wiedervergeltung 
gegen  die  Flufseisendarstellung  zu  nehmen,  wird  die 
Zeit  lehren.  In  weiteren  fachmännischen  Kreisen  ist 
man  noch  nicht  von  der  Vorzüglichkeit  des  Processen 
überzeugt,  auch  hat  er  einen  harten  Stand  gegen  die 
Flufseisendarstellung.  Die  in  Belgien  neu  errichteten 
Stahlwerke  sind  im  vollen  Betriebe  und  weisen  sehr 
gute  Betriebsresultate  auf,  wodurch  schon  die  Still- 
iegung mehrerer  kleinerer  Puddfl-  und  Walzwerke 
verursacht  wurde.  So  erzeugt  z.  ß.  la  Providence 
in  ihrem  Stahlwerk  mit  zwei  Hochofen,  welche  auf 
Thomnseisen  gehen,  etwa  7000  t  Flufseisen  im  Honat, 
welches  direct  vom  Hochofen  Verblasen  wird.  Man 
ist  jetzt  im  Begriff,  einen  dritten  Hochofen  zu  bauen, 
den  man  noch  dieses  Jajir  in  Betrieb  zu  setzen  hofft, 
und  damit  auf  eine  monatliche  Erzeugung  von  10000  t 
Flufseisen  zu  kommen  denkt.  — 

Ingenieur  Lad  uro  n  veröffentlichte,  aas  Anlafs 
eines  Besuchs  mehrerer  Vertreter  der  Eisenindustrie 
des  hiesigen  Bezirks,  über  den  direclen  Puddelprocefs 
mittels  flüssigen  Eisens  nachträglich  noch  folgende 
ergänzende  Mittbeilungen  in  der  .Gazelle  de  Charleroi*: 

.Das  Werk  in  Hourpes  besteht  aus  2  Hochofen 
von  22  m  Hohe,  welche  neu  gebaut  und  mit  den 
neuesten  Verbesserungen  versehen  sind,  und  an 
welche  das  Puddelvverk  zum  Direclverpuddeln  des 
flüssigen  Eisens  angeschlossen  ist. 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  allgemeine 
Anordnung,  so  sind  wir  über  die  einfachen  und  zweck- 
mäßigen Einrichtungen  erstaunt;  in  der  Nähe  des 
Hochofens  und  tiefer  gelegen  beflnJet  sich  das  Eisen- 
reservoir, welches  das  flüssige  Eisen  enthält ;  um  dieses 
herum  stehen  die  Puddelöfen,  Dampfhämmer  und  die 
Luppenstrafse. 

Man  vollzieht  gerade  den  Abstich;  das  aus  dem 
Ofenherd  fliefsendc  Eisen  gelangt  durch  eine  Rinne 
in  das  durch  Gas  geheizte  Reservoir,  worin  es 
immer  flüssig  bleibt.  Dor  Abstich  des  Eisens,  auf 
diese  Art  in  seiner  einfachsten  Weise  ausgeführt,  er- 
fordert durchaus  keine  besondere  Arbeit;  man  spart 
etwa  7  bis  8  Arbeiter,  welche  sonsl  für  den  Abstich  in 
Barren,  Aufheben.  Herausschaffen  und  Wiederauf- 
stapeln des  Eisens  auf  dem  Platz  nölhig  sind. 

Das  im  Reservoir  enthaltene  flüssige  Eisen  wird 
mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  mit  Hülfe  einer  kleinen 
fahrbaren  Pfanne  in  die  Puddelöfen  übergeführt, 
letztere  siud  ebenfalls  mittels  Gas  geheizt.  Die  Arbeil 


des  Puddelns  beginnt,  und  in  40  bis  45  Hinuten  ist 
eine  Puddelcharge  vollständig  beendigt. 

Die  Luppe  wird  mittels  Dampfhammer  gezängell 
und  von  letzterem  unmittelbar  durch  einen  sehr  ein- 
fachen Transporteur  vor  die  Luppenstrafse  gebracht. 
Die  Art,  wie  sich  die  Luppe  unterm  Dampfhammer 
verhält,  zeigt  vollständig  klar,  dafs  dieselbe  sehr  rein 
und  gut  zusammenhaltend  ist,  sowie  sie  sich  auch 
beim  Walzen  sehr  gut  verhält.  Die  Rohschiene  hat 
viel  mehr  das  Aussehen  des  fertigen  Eisens,  als  das 
eines  Zwischenproducts.  Die  Einrichtung  der  Gas- 
erzeuger ist  geschickt  gemacht,  sie  ist  einfach  und 
praktisch,  und  ihre  Führung  kann  nicht  leichter  sein. 

2  Oefen  werden  zur  Bestimmung  des  Abbrands  be- 
zeichnet und  ergiebt  der  totale  Abfall  während  der 
Versuchszeit  7  %. 

Es  ergiebt  also  der  neue  Puddelprocefs  etwa 
10  %  weniger  Abbrand  als  der  alte  in  Belgien  übliche. 
Jeder  von  diesen  beiden  Oefen  geht  mit  eigenem 
Gaserzeuger  und  verbrauchten  sie  zusammen  1900 
bis  2000  kg  Kohlen  in  12  Stunden.  Die  Erzeugung 
in  derselben  Zeit  für  beide  Oefen  war  11  000  kg, 
woraus  folgt,  dafs  nur  17  kg  Kohlen  für  je  100  kg 
Luppen  verbraucht  wurden  an  Stelle  von  90  bis  100  kg 
Kohlen,  welche  man  sonst  beim  gewöhnlichen  Puddeln 
verbraucht.  Das  ergiebt  also  eine  Ersparnifs  von  mehr 
als  80  %  Kohlen. 

In    einem    gewöhnlichen    Puddelofen  erzeugen 

3  Puddler  im  Mittel  3200  kg  Luppen  in  12  Stunden, 
während  beim  directen  Puddeln  mittels  flüssigen 
Eisens  4  Puddler  5500  kg  hervorbringen,  d.  h.  beinahe 
das  Doppelte  mit  nur  einem  Arbeiter  mehr.  Die 
Löhne  sind  also  bedeutend  herabgemindert  und  be- 
trägt diese  Verminderung  mehr  als  0,30  Frcs.  für 
100  kg  Luppen. 

Wenn  wir  nun  die  Vorlheile,  welche  der  direcle 
Puddelprocefs  ergiebt,  zusammenfassen,  so  finden  wir, 
wenn  die  Kohlen  zu  12  Frcs.  loco  Werk  gerechnet 
werden,  bei  einer  Ersparnifs  von  80  %  eine  Preisver- 
minderung von  0,90  bis  0,95  Frcs.  für  je  100  kg 
Luppen.  Der  Gewinn  an  Abbrand,  welcher  hier  nur 
7  %  beträgt,  ist  wenigstens  10  %  gegen  den  beim 
gewöhnlichen  Puddeln,  das  macht,  wenn  das  Eisen 
etwa  4,80  Frcs.  für  je  100  kg  kostet,  ein  Ersparnifs 
von  0,48  Frcs.  für  je  100  kg  Luppen. 

Da  sich  nun  die  Produclion  beim  neuen  Procefs 
fast  verdoppelt  hat,  ist  die  Zahl  der  Oefen  dement- 
sprechend nur  die  Hälfte,  und  infolgedessen  vermindert 
sich  auch  der  Verbrauch  der  verschiedensten  Mate- 
rialien in  gleichein  VerhäHnifs. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  also  bewiesen,  dafs 
man  auf  eine  Verminderung  der  Herstellungskosten 
rechnen  kann  von  mindestens: 

0,90  Frcs.  für  Ersparnifs  an  Kohlen, 
0,48    ,      ,         ,        ,  Abbrand, 
0,30    „      ,  ,  Arbeitslöhnen, 

Sa.  1,68  Frcs.  oder  1,34  t£  Ersparnifs  für  je  100  kg 
Rohschienen. 

Würde  man  noch  alle  anderen  Ersparnisse  rechnen, 
so  würde  man  sicherlich  auf  eine  Verminderung  von 
2  Frcs.  für  je  100  kg  Rohschienen  kommen,  was 
einer  Verbilligung  von  2,50  Frcs.  oder  2  tM  für  y 
100  kg  Fertigeisen  entsprechen  würde. 

Die  angestellten  Analysen  der  Producle  in  den 
verschiedenen  Fabricationsphasen  zeigen  eine  sehr 
weit  getriebene  Reinigung,  sowie  die  Widerstands- 
versuche auf  kaltem  und  warmem  Wege  sehr  zufrieden- 
stellend waren.* 


Itetrlebsresultnte  einer  Koksofcngas  -  Rürrkcssel  - 
anläge. 

Die  A  ren  bei- g  sehe  Actien-Gesellschafl 
für  Bergbau  und  Hültenbelrieb  in  Essen 
(Ruhr)  hat  auf  dem  Schacht  II  ihrer  Zeche  Prosper 
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zur  Ausnutzung  der  Abhitze  Ton  60  neuen  Koksöfen 
verbesserten  Coppe&chen  Systems  6  Dürrkessel 
von  je  151,95  qm  Heizfläche  angelegt. 

Desgleichen  besitzt  derselbe  Schacht  für  eine 
genau  gleich  grofse  Koksofenanlage  8  dorn  wall- 
te esse  I  von  je  106  qm  Heizfläche.  Diese  Kessel- 
anlage wurde  zuerst  versuchsweise  durch  einen  Dürr- 
kessel  von  151,95  qm  Heizfläche  ergänzt,  dessen  Er- 
gebnisse Für  die  Beschaffung  von  6  weiteren  Kesseln 
dieses  Systems  bestimmend  waren. 

Die  Anordnung  der  beiden  Kesselanlagen  zu  den 
Koksöfen  ist  in  beiden  Fällen  genau  die  gleiche. 

Diese  8  Cornwallkessel  haben  eine,  durch  mehrere 
Dauerversuche  ermittelte  durchschnittliche  Ver- 
dampfung von  13,75  I  f.  d.  Stunde  und  Quadratmeter 
Heizfläche  ergeben,  mit  einer  mittleren  Abgangs- 
temperatur  von  300°  C. 

Am  17.  Mai  1894  wurden  durch  den  Civil-Ingenieur 
Hrn.  Gellhorn  in  Bochum  unter  Beisein  von  Ver- 
tretern der  Zeche  und  der  Kesselfabrik  Verdampfungs- 
versuche mit  den  Dürrkesseln  angestellt  zur  Fest- 
stellung der  seitens  der  Kesseliabrik  gegebenen 
Garantieen.    Diese  waren : 

Mit  4  Dörrkesseln  mufs  bei  gleicher  Trockenheit 
dasselbe  an  Dampf  geleistet  werden  wie  bei  der  Corn- 
wallbatlerie,  also  eine  Verdampfung  f.  d.  Quadratmeter 
und  Stunde  vou  18  bis  20  kg. 

Der  erste  Verdampfungsversuch  dauerte  lOStunden 
und  5;)  Minuten  und  war  die  Versuchszeit  so  gewählt, 
dafs  bei  den  Koksöfen  Uurchschnittsverhältnisse  vor- 
handen waren.  Es  wurden  im  ganzen  123972,2439  1 
Wasser  verdampft  und  waren  am  Ende  des  Versuchs 
die  bei  Beginn  an  den  Wasserstandsgläsern  angebrachten 
Wasserslandsmarken  erreicht.  Es  ergiebt  dies  eine 
Verdampfung  von  18,738  I  f.  d.  Quadratmeter  Heiz- 
fläche und  Stunde.  Die  mittlere  Abgangstemperatur 
betrug  275«  C 

Der  zweite  Versuch  erstreckte  sich  auf  die  Fest- 
stellung, wie  sich  die  Condcnswassermengen  beider 
Kesselanlagen  zu  einander  verhallen  und  zwar  bei 
einer  Leistung  der  Dörrkesse)  von  18,738  und  der 
Cornwallkessel  von  13,75  1  f.  d.  Quadratmeter  Heiz- 
fläche und  Stunde. 

Zu  diesem  Zweck  waren  in  die  Haupldampfleitung, 
in  kurzer  Entfernung  nach  Anschluf«  sämmtlicher 
Kessel,  bei  jeder  Anlage  grofse  Wasserabscheider  an* 
gebracht  und  wurden  während  eines  zehnstündigen 
Versuchs  dieCondenswassermengen  genau  abgemessen; 
sie  betrugen  bei  den  Dflrrkesseln  732  1  und  bei  den 
Cormvallkesseln  757  I. 
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Durch  Versuch  war  festgestellt  worden,  dafs  bei 
der  vorzüglich  isolirten  Dampfleitung  1  qm  Rohr- 
oberflAche  0,554  1  Wasser  condensirte. 

Die  aus  den  Leitungsobetflächen  hiernach  be- 
rechnete Gondens  wassermenge  betrug: 

a)  bei  der  Durrkesselanlage  .  .    263,38  1 

b)  ,    ,  Cornwallkesselanlage  291,112  I 

Es  blieb  somit  im  Dampf  noch  vorhandenes  mit- 
gerissenes Wasser: 

a)  bei  den  Dürrkesseln  .  .  732-2-53,38  =  468,62  1 

b)  ,      .    Cornwallkesseln  757-291,112  =  465,888  1 

Dies  macht  auf  die  Verdampfung  bezogen : 

a)  bei  den  Dürrkesseln: 

151,95  +  4  +  18,738  +  10  =  113889.564  I,  also 

Dampffeuchtigkeit  =  -  0.41 1  % : 

b)  bei  den  Cornwallkesseln: 

10G  +  8  +  13,75  +  10=  116600  I,  also  Dampf- 
feuchtigkeit =  4*j^8  =  0,3995  %. 

Indem  schliefslich  bezüglich  der  Leistung  der 
Dürrkessel  bei  Koksofengasen  auf  die  auf  der  Hütte 
.Phönix'  ermittelten  Itesullate  (.Stahl  und  Eisen* 
1893,  Seite  600)  verwiesen  wird,  sei  nicht  verfehlt  zu 
bemerken,  dafs  die  ArenbergscbeActien-Gesellschafl  ihre 
Zufriedenheit  sowohl  hinsichtlich  der  Leistung  als  auch 
des  sonstigen  Verhallens  der  DQrrkessel  durch  Nach- 
bestellung zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Vetter. 


Gewerbeschule  zu  Hägen  i.  W. 

(Realschule  und  gewerbliche  r'achschulr  für  Maschincntcchoik ) 

Dem  uns  vorliegenden  Bericht  über  das  Schul- 
jahr 1894,95  entnehmen  wir  folgende  Angaben:  Die 
Anstalt  wurde  vou  632  Schülern  besucht  (gegen  629 
i  im  Vorjahre),  davon  entfielen  136  auf  die  Fachschule 
;  und  496  auf  die  Realschule.    Das  Curatorium  der 
'  Gewerbeschule  besteht  aus  dem  Oberbürgermeister 
j  der  Stadt  Hagen,    dem  Gewerbeschuldirector  und 
'  6  Vertretern  der  Industrie.    Das  Lehrerpersonal  um- 
fafste  aufser  dem  Director  28  Lehrer.    Am  17.  Mai 
v.  J.  fand  die  Einweihung  des  neuen  .Schulgebäudes 
statt,  dessen  Bau  3  Jahre  beansprucht  halte  und  das, 
i  vom  Grundstück  abgesehen,  auf  482  000  Jl  veranschlagt 
war.   Die  Pläne  hatte  Stadt baumeisler  F.  (Jen  tzusen 
entworfen,  der  auch  die  Oberleitung  des  Baues  führte. 
Am  9.  und  10.  Juni  wurde  das  70jährige  Bestehen 
der  Gewerbeschule  festlich  begangen. 


Viertel  jahrs-Marktberichte. 

(Januar,  Februar  und  März  1895.) 


I.  Rheinland  •Westfalen. 

Düsseldorf,  im  April  1895. 

Die  allgemeine  Lage  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie hat  in  den  Monaten  Januar,  Februar  und 
März  gegen  das  vorhergegangene  Vierteljahr  eine 
wesentliche  Aenderung  nicht  erfahren.  Unsere  im 
vorigen  Berichte  ausgesprochene  Erwartung,  dafs  in- 
folge des  Andauerns  lebhalterer  Nachfrage,  besonders 
in  Halbfahricaten,  die  Preise  eine  Besserung  erfahren 
würden,  ist  leider  nicht  erfüllt  worden.  Wenngleich 
nämlich  die  Nachfrage  es  den  Werken  ermöglichte,  ihre 
Betriebe  in  ziemlichem  Umfange  aufrecht  zu  erhalten, 
so  geschah  das  doch  unter  Preisen,  die  meistens  kaum 
hinreichten,  die  Selbstkosten  zu  decken,  diese  sogar 


stellenweise  unterschritten.  Auch  gegen  Ende  des 
Quartals  herrschte  die  verhältnirsmäfsig  beste  Stim- 
mung noch  in  Halbzeug,  während  die  sonst  mit  dem 
Frühjahr  regelmäßig  eintretende  Besserung  in  Fertig- 
erzeugnissen vielfach  noch  zu  wünschen  übrig  läfst, 
!•  Die  Lage  des  Kohlenmarktes  war  in  dem 
I.  Vierteljahr  d.  J.  eine  nicht  ganz  befriedigende. 
|  Wahrend  seit  einer  Reihe  von  Jahren  d"r  Absatz  eine 
>  steigende  Richtung  verfolgte,  zeigt  sich  zum  erstenmal 
in  dem  verflossenen  Vierteljahr  ein  Rückgang.  Wenn 
nun  auch  dabei  berücksichtigt  werden  mufs,  dafs  in 
den  drei  letzten  Monaten  des  verflossenen  Jahres  eine 
beispiellos  milde  Witterung  herrschte,  welche  ver- 
hinderte, dafs  die  angesammelten  Wintervorräthe 
verbraucht  wurden,  was  auf  den  Absatz  im  I.  Viertel- 
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jähr  d.  J.  einen  ungünstigen  Einflute  ausüben  roufste,  I 
so  ist  doch  auch  noch  zu  vermulhen,  dafs  die  all- 
gemein nicht  ganz  günstige  Lage  der  kohlen  verbrauchen-  | 
den  Industrieen   und   besonders  der  Eisenindustrie  1 
den  Minderahsalz  mit  verursacht  hat.  -  Die  Kohlen*  , 
preise  konnten  sich  trotz  des  ungenügenden  Absatzes  ' 
unverändert  halten,  da  das  Syndicat  durch  Einschrän- 
kung der  Förderung  Verbrauch  und  Herstellung  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen  wußte.  —  In  Koks 
blieb  die  Nachfrage  eine  ziemlich  gute,  die  Preise 
hielten  sich  unverändert,  die  gesammte  Erzeugung 
wurde  ohne  Einschränkung  vom  Syndicatc  abgenommen. 

Die  Eisenerzgruben  des  Siegerlands  sind  wäh- 
rend der  Wintermonale  in  voller  Förderung  gewesen 
und  haben  zu  den  von  dem  Eisensteinverkaufsverein 
festgesetzten  Preisen  bisher  genügend  Absatz  gefunden. 
Für  die  Monate  Mai  und  Juni  ist  jedoch  eine  20  procenlige 
Einschränkung  der  Förderung  in  Aussicht  genommen. 

Den  Nassauer  Eisenentgruben  hat  es  bisher  schon  j 
an  Absatz  gemangelt  und  werden  dieselben  durch  das  i 
billige  Angebot  der  ausländischen  Erze  vom  rheinisch- 
westfälischen   Markt   verdrängt.     Die  Nachfrage   in  I 
fremden,  namentlich  schwedischen  Erzen  war  über- 
haupt eine  erheblich  lebhaftere,  als  in  inländischen. 

Auf  dem  Hoheisenmarkte  haben  sich  im  ab- 
gelaufenen Vierteljahr  wesentliche  Veränderungen  ; 
nicht  vollzogen  und  die  Preise  sind  dieselben  geblieben. 
Der  Absatz  an  Thomasroheisen  hat  sich  verringert. 
Auch  der  Verbrauch  von  üiefserei-  und  Hämalit- 
Roheisen  ist  im  Vergleich  zum  vorigen  Quartal  stark 
zurückgegangen,  ebenso  und  fast  in  demselben  Ver- 
hältnisse die  Erzeugung,  weshalb  die  VnrrAlhe  auf 
den  Hochofenwerken  fast  genau  so  hoch  geblieben 
sind,  wie  sie  zu  Heginn  des  Vierteljahres  standen. 

Im  St  ab  eisen  markt  bat  die  seit  mehr  als 
Jahresfrist  andauernde  rückläufige  Preisbewegung 
weitere  Fortschritte  nicht  gemacht,  und  unsere  An- 
nahme, dafs  der  Preisdruck  bereits  mit  Ende  des 
vorigen  Jahres  an  der  äußerst  möglichen  Grenze 
angelangt  sei,  scheint  sich  hiernach  zu  bestätigen;  es 
wird  aber  immerhin  im  günstigen  Falle  noch  einige 
Zeit  dauern,  bis  die  gesammte  Preisstellung  mindestens  | 
wieder  in  die  Selbstkostenlinie  einrückt  und  auch  die 
Beschäftigung  der  Werke  wieder  zunimmt.  Den  An-  ' 
stofs  dazu  durfte  man  billigerweise  gegen  Eintritt  des 
Frühjahrs  erwarten ;  indessen  hat  sich  diese  Hoffnung 
nur  in  sehr  bescheidenem  Mafse  erfüllt. 

Im  Drahtgewerbe  ist  die  seit  bereits  geraumer 
Zeit  herrschende  Ruhe  auch  im  verflossenen  Viertel- 
jahre leider  nicht  unterbrochen  worden.    Die  mannig- 
fachen Störungen,  unter  denen  die  gewohnten  aus- 
ländischen Absatzgebiete  der  Reihe   nach  gelitten 
haben  und  gröfstentheils  heute  noch  leiden,  verwehren  j 
der  im  Laufe  der  letzten  Jahre  erheblich  vermehrten  i 
Erzeugung  ein  glattes  Unterkommen  und  wirken  damit  | 
in  der  Richtung  des  anhaltenden  Preisdruckes. 

In  den  Grobblech  herstellenden  Werken  war 
die  Beschäftigung  sehr  schwach,  und  die  Preise  unter- 
schritten die  Selbstkosten. 

In  den  Feinblech  werken  war  die  Beschäftigung 
m&fsig;  die  Preise  erfuhren  noch  eine  kleine  Ab- 
Schwächung.  Besseres  ist  von  denjenigen  Feinblech- 
werken zu  sagen,  welche  Besonderheiten  herstellen. 

In  Eisenba  hnmaleriai  wurden  vor  wie  nach  i 
in  der  Hauptsache  nur  die  von  den  preußischen  Eisen-  : 
hahnverwultungen  benöthigten  Oberbaurnaterialien  den  ! 
Werken  zur  Ausführung  übertragen.  Das  Geschäft  : 
auf  dem  Weltmarkt  leidet  unter  den  Weltmarktpreisen, 
die  für  deutsche  Werke  weit  unter  die  Selbstkosten 
gehen. 

Die  Eisengiefsereien  waren  namentlich  gegen 
das  Ende  des  Quartals  in  Röhren  für  Bauzwecke 
ziemlich  beschäftigt.  Die  Beschäftigung  der  M  a  • 
schinenfabriken  war  dagegen  sehr  ungleich  und 
zum  Theil  nicht  genügend. 


Die  Preise  f.  d.  Tonne  stellten  sieb,  wie  folgt : 


Monat 

Monat 

Mooat 

Januar 

F  Btiffttif 

Klfz 

Kohlen  und  Kokt: 

M 
»IV 

M 

M 

Flaminkohlen  .... 

8,50  -  9,00 

8.50-9,00 

8,50-0,00 

Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  Mr  Hochofen  werke  > 
,     .  B**»*m«rb«lr. .  / 

«.50 

0,50 

•1» 

1 1.UU 

erze . 

Rohspatb  

7,00  7,40 

7.00-7.40 
10.20 -10,60 

7.00-7,40 

(•«rost.Spathslsenstrin  . 

10,20-10,60 

10^20-10,60 

Somorrostio  f.  a.  B 

Rotterdam  .... 

— 

Roheisen: 

C*ie\ rkUirffieMKf* 1 1  Xr  1 

6.1.00 

«■1,  "V 

III 

54/10 

54,00 

54.00 

«3  (Kl 

63.00 

Rä-ftdCD-tcr 

Qualit&Ls-  PuddcIoi&<?n 

Nr.  I  ......  . 

40,00 

4(1,00 

46,00 

QualitAts  -  Puddeloisen 

OIQgl'l  l<UUc(  .... 

41,00 

4 1  0o 

44,00 

Stahleisen,  woifse»,  un- 

ter  0,1  »1,  Phosphor, 
ah  Siefen  .... 

41.00 

44.00 

44,no 

ThomaatHscn  mit  1,%% 

Mnngau ,  ab  Luxem- 

burg netto  Cassa  .  . 

38,20 

38,20 

38,20 

Dasselbe  ohne  Mangan  . 

35.80 

;i,ri,.w,ii 

85,80 

Spivgeloison,  10  bis  12°  o 

S.'.OO 

52,00 

&2,U0 

Engl.  Gießereiroheisen 
Nr.  III,  franeoRuhrurt 

65,00 

55,00 

55,00 

Luxemburg  PuddeUisen 

ab  Luxemburg  .   .  . 

85.20 

35,20 

35,20 

$Ub«i«cn,  Schweift-  .  . 

gi*  op  -  |0"i,ÜÖ 

1)8,00— 102,00 

98  00—  lOiOO 

Fluft- 

•i|   gA  Iii) 

04  00—9A.OO 

W !  rt  k  i>t  •  lind  p'irnn aimafi 

1  •  ItlsfclTI,       U  MU   |T  dl*gUai  t?  äs  vu 

zu  Äholichon  Grund' 

iSNiiaan     ala    ^  1  :i  Tii^i^i'ti 
PI  WIBPIl    eLho    wUlilUloH  II 

mit  Aufschlügen  nach 

Trftgor,  ab  Bürbach  .  . 

Blethe,  Kwnel-    .   .  . 

.      »ec.  Flurseisen  . 

dünne  .... 

SUhtdrahl,5,3mm  netto 
ab  Werk  

Draht  ausSchwei Tseisen, 

pvwüh  n  lieber  ab  Werk 

blondere  Qualitäten 

Dr.  W.  Beumer. 


II.  Oberschlesien. 

Kattowitz,  April  1895. 

Allgemeine  Lage.  Das  1.  Quartal  1895  hat 
eine  Besserung  in  den  Absatz-  und  Preisverliältnissi-n 
des  Eisten-  und  S  t ah  1  marktes  Oberschlesiens  nicht 
gebracht.  Der  niedrige  Preisstand  aller  Eisen-  und 
Stahlproducte  rief  keine  Vermehrung  des  Bedarfs 
hervor,  so  dafs  am  (Juartalsschlusse ,  trotz  der  aller 
Orten  vorgenommenen  erheblichen  Betriebseinschrän- 
kungen, nur  eine  sehr  geringe  Abnahme  der  Bestände 
zu  verzeichnen  war. 

Der  hauptsächlichsten  Gründe  für  diese  traurigen 
Verhältnisse  ist  in  den  früheren  Viorteljahrsborichten 
bereits  gedacht  worden,  ungünstig  wirkte  aber  im 
Berichtsquartal  noch  ganz  besonders  der  Umstand  ein, 
dafs  der  anhaltende  strenge  Winter  den  Beginn  der 
Hausaison  und  die  Eröffnung  der  Schiffahrt  unge- 
wöhnlich lanüe  hinausschob.  Erst  in  den  allerletzten 
Tagen  des  Monats  März  konnten  für  das  Ausland 
bestimmte  Verlalunghn  für  den  Wassertransport  vor- 
genommen werden,  während  Versendungen  zur  Oder, 
die  sich  wegen  der  hohen  Frachtsätze  nach  den  Uin- 
schlagslellen  und  bei  den  rnifslichen  Transportver- 
hältnissen auf  derselben  bekanntlich  stets  nur  in  ge- 
ringem Umfange  halten,  im  Berichtsquartale  überhaupt 
noch  nicht  vorgenommen  werden  konnten. 
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Die  Verladungen  nach  Rufsland  haben  gleichfalls 
sowohl  infolge  des  strengen  und  langen  Winten  und 
der  damit  verbundenen  Störung  in  den  Vorkehrs- 
vcrhällnissen,  als  auch  infolge  mifslicher  Gestaltung 
der  Credilwürdigkeit  der  Abnehmer,  einen  wesent- 
lichen Rückgang  erfahren ;  immerhin  war  es  die  aus 
dem  russischen  Nachbarreiche  hei  eingeholte  Arbeit, 
welche  den  oberschlesischen  Eisenhfllten  wahrend  der 
Winterszeil  noch  einigermnfscn  Beschäftigung  brachte. 

Kohlen-  und  Koks-Markt.  Die  allgemeine 
Lage  des  oberschlesischen  Kohlenmarktes  kann 
zwar  für  das  BerichUquarlal  als  eine  ungünstige 
nicht  bezeichnet  werden,  immerhin  wurden  du:  buhen 
Erwartungen,  welche  man  infolge  des  lan^nhallenden, 
strengen  Krosles  auf  die  Meigerung  des  Absatzes  seilte, 
nicht  erfüllt.  Ein  grofser  Theil  des  hierdurch  veran- 
lagten Mehrbedarfs  wurde  durch  englische  Kohlen, 
welche  auf  dem  billigen  Wasserwege,  insbesondere 
Dach  Berlin  und  den  OstseeplSt7.cn  gelangen  und  dort 
gestapelt  werden,  mit  Leichtigkeit  gedeckt,  so  dafs  es 
«len  oberschlesischen  Kohlengruben  trotz  erheblicher 
Einschränkung  der  Förderung  nicht  gelang,  sich  der 
während  der  vergangenen  milden  Witterung  ange- 
sammelten Bestände  ganz  zu  entledigen.  Zu  Anfang 
Januar  war  der  Kohlenversand  ein  unzulänglicher, 
nahm  aber  mit  Eintritt  des  starken  Frostes  im  Februar, 
insbesondere  bei  den  Gruben,  welche  Haushmndkohlen 
produciren,  erheblich  zu.  Im  März  verminderte  sich 
<ler  Kohlenversand  wiederum  infolge  Eintritts  milderer 
Witterung,  wodurch  die  Ansammlung  insbesondere  , 
kleinkörniger  Sortiment««  veranlagt  wurde  Nach- 
teilig wurde  die  Verladung  auch  durch  die  Zurück-  ! 
hallung  der  Bestellungen,  welche  angesichts  der  am 
1.  April  in  Geltung  kommenden  Somnierpreiso  seitens 
der  Consumenteu  geübt  wurde,  sowie  durch  Hinaus- 
schiebung der  Schiflahrlscröffnung.  heeinflufst.  Zum 
Export  nach  Rufsland  gelangten  nur  unwesentliche 
Mengen.  Der  Absatz  nach  Oesterreich  war  zum  Theil 
durch  Schneeverwehungen  der  Osterreichischen  Eisen-  | 
bahnlinien  zeitweilig  unterbrochen. 

Der  Kohlenversand  aur  sämmtlichen  ober- 
schlesischen Gruben  zur  Eisenbahn  betrug  laut  eisen- 
bahnarnllicher  Ermittlungen: 

im  I.  Quartal  1895  .  .  .  3  012520  t 
.  IV.  .  1894  .  .  .  3418840  t 
.     I.       .      1894    .  .  .  2697400  t 

Die  Koks-Production  fand  auch  im  Berichts- 
quartale schlanken  Absalz. 

Die  Floh  eisen- Froduction  wurde  im  I.  Quartal 
dem  verminderten  Bedarfe  des  Bevieres  entsprechend 
gehalten.  Gröfsere  Nachfrage  machte  sich  erst  in  den 
letzten  Wochen  d°s  Monats  März  bemerkbar,  und 
gestaltete  sich  das  Geschäft  am  Schlüsse  des  Quartals 
durch  einige  gröfsere  Umsätze  etwas  lebhafter.  Die 
Preise  zeigten  bei  dringendem  Angebot  fallende 
Bichlung,  oh?chon  die  Gestallung  des  Roheisenpreises  ' 
noch  keineswegs  im  Einklänge  mit  der  Erlösver- 
minderung für  Walzwerksfabricate  steht. 

Im  Stabeisen -Geschäft  konnten  die  im  vorigen 
Quartalsberichto  als  .verlustbringend*  gekennzeich- 
neten Preise  nur  mit  Mühe  und  Noth  aufrechterhalten 
werden,  da  weder  im  Inland  noch  im  Ausland  be- 
züglich des  Bedarfs  eine  Wendung  zum  Bessern  ein-  , 
trat  und  da  das  Angebot  der  im  Verkaufe  nicht  ge- 
einten westlichen  Werke  in  unverminderter  Schärfe 
fortbestand.  Infolge  dieser  mifslichen  Verhältnisse 
und  da  insbesondere  auch  das  Exportgeschäft  nur 
m Steig  betrieben  werden  konnte,  sahen  sich  die 
schlesischen  Werke  zu  erheblichen  Betriehsein- 
schränkungen,  mit  denen  Arbeiterentlassungen  Hand 
in  Hand  gingen,  vielfach  veranlafst.  Durchschnittlich 
waren  die  Werke  hei  sehr  verlustbringenden,  sich 
zwischen  87,50  Jt  bis  95,—  f.  d.  Tonne,  ab  Weik, 
bewegenden  Grundpreisen  nur  mit  etwa  66'/»  9t  ihrer  i 
Leistungsfähigkeit  beschäftigt.  Die  im  BerichUquartnle 


erzielten  angegebenen  Grundpreise  liegen,  was  be- 
merkenswert ist,  ungefähr  50  Jt  f.  d.  Tonne  unter 
denjenigen  des  ersten  Quartals  1890. 

Das  Geschäft  für  Eisenbahnmaterialien  war 
bei  dem  geringen  Bedarf  der  Slaatseisenbahnverwaltung 
und  der  Unmöglichkeit,  zur  Zeit  zu  exportiren.  ein 
sehr  unbedeutendes.  Eiserne  Schwellen  wurden  von 
den  östlichen  Bahnvenvaltutigen  nur  in  gering- 
fügigem Umfange  verlangt. 

In  Grobblechen  war  die  Nachfrage  im  Berichls- 
quartal  eine  sehr  geringe,  und  trat  eine  Besserung  der 
Preise  für  diesen  Artikel  nicht  ein.  Auch  für  Fe  i  n  bl  ech 
war  der  Markt  ein  sehr  stiller.  Auftrage  liefen  in  so 
ungenügendem  Umfang  ein,  daf»  die  Werke  die  Pro- 
duetion  einschränken  und  stark  auf  Lager  arbeilen 
mufsteu.  Die  Verkaufspreise  liefsen  keinen  Nutzen  übrig. 

Das  Geschält  in  Drahtwaaren  nahm  bei  ver- 
minderter Nachfrage  und  gesunkenen  Preisen  ebenfalls 
einen  sehr  unbefriedigenden  Verlauf  und  gestaltete 
sich  erst  gegen  Ende  des  ersten  Quartals  etwas  lebhafter. 

Maschinenfabriken  und  Eisengiefsereien 
waren  im  Berictitsqnartal  nicht  überall  gleichmäßig 
beschäftigt. 

Der  Betrieb  der  Giefsereien  konnte  im  bis- 
herigen Umf.ing  fast  Oberall  aufrecht  erhallen  werden 
und  für  Spezialitäten,  wie  im  Baugufs,  gelang  es 
sogar,  kleine  Preiserhöhungen  durchzuführen.  Am 
Quartalsschtufs  lag  für  Specialiläten,  wie  beispiels- 
weise Röhren,  Arbeit  für  mehrere  Monate  vor. 

Die  Beschäftigung  der  Maschinenfabriken 
blieb  bei  sinkenden  Preisen  auf  fast  allen  .Werken 


eine  schleppende. 

Preise. 

Boheisen  ab  Werk:  •*  f..l  Tonno 

Giefsereiroheisen    49  bis  50 

llämatil-  und  ßessemerroheisen      .  .  60    .  65 

Qualitäls-Puddelroheisen   47    .  49 

Thomasroheisen   48    .  49 

Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  Grundpreis   87,50  ,  95 

Kesselbleche,   Grundpreis   115  .  130 

Bleche,  Flufseisen,  Grundpreis    ...  95   .  105 

Dünne  Bleche,  Grundpreis   HO  ,  135 


Stahldraht  (5,3  mm,  ab  Werk  netto) .  .  105  .  108 

Eisenhütte  Ober*chlt*itn. 


III.  England. 

Middlosbro-on-Tees,  5.  April  1895. 

Das  Roheisengeschäft  litt  in  den  ersten  drei 
Monaten  dieses  Jahres  sehr  stark  unter  den  Wilterungs- 
verhältiiissen,  da  nicht  allein  die  Kälte  an  der  Arbeit 
hinderte,  sondern  den  Versand  auf  den  Bahnen  durch 
Schnee,  und  zu  Wasser  durch  Eis  beeinträchligte. 
Erst  Ende  März  begannen  die  Verschiffungen  nach 
dem  Continenl  wieder,  waren  dann  aber  auch  sehr 
grofs.  Im  übrigen  nahm  das  Geschäft  einen  äufserst 
ruhigen,  sogar  schleppenden  Gang.  Lohnslreitigkeiten 
sind  nicht  zu  verzeichnen,  ausgenommen  an  der  West- 
küste, wo  nach  einigen  Tagen  Arbeitseinstellung  die 
Angelegenheit  an  einen  Schiedsrichter  ging.  Die 
Löhne  blieben  allgemein  unverändert.  Trotz  der  in 
den  letzten  Wochen  sehr  starken  Verschiffungen  ist 
damit  kein  besonderer  Aufschwung  in  neuen  Ab- 
schlüssen zu  verzeichnen.  Die  Verladungen  beruhten 
meist  auf  dem  durch  Eis  verursachten  Aufschub  in  der 
Abnahme.  Plötzliche  und  gröfsere  Preisschwankungen 
traten  nicht  ein,  abgesehen  von  einer  Bewegung  in 
schottischen  Warrants,  die  auch  hier  vorhergehend 
einwirkte.  Die  Hütten,  deren  Marken  besonders  gern 
für  die  Ausfuhr  genommen  werden,  als  Newporl, 
Clarence,  Clay  Lane,  Cleveland,  haben  seit  längerer 
Zeit  auf  volle  Preise  gehalten  und  erzielen  auch  jetzt 
norh  3  bis  6d  mehr,  als  für  G.  m.  B.  Marken  in  Ver- 
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käufers  Wahl  bewilligt  wird.  Für  Lieferung  bis  zum 
Sommer  und  Herbst  ist  die  Nachfrage  stärker,  in  An- 
betracht der  gvofsen  Produclion  wollen  Rellectanten 
aber  nicht  mehr  anlegen  als  für  prompte  Lieferung. 

Die  Eisenwaltwerke  fanden  keine  volle  Be- 
schäftigung, und  bei  den  Stahlwerken  ging  es  nicht 
viel  hesser. 

Statistik.  t.  Vierteljahr 

ProducÜon  «8«  18w 

Cleveland -Eisen  G.  in.  B.M.nken  317  114    278  359 

andere  Marken   3o571     40  443 

im  ganzen  Dislrict   .  .  353  685    318  *02 
Hrunatite,  Spiegel-  und  hasisches 

E.*en   372  604    365  170 

Zusammen  .  .  726  2W    083  «72 


1.  VierUljklir 

Verschiffungen  von  Middlesbro           i8vs  ish 

nach  Schottland,  England.  Wales    94  027  124  413 

.    Deutschland,  Holland  ...    22  750  35  1U5 

.    anderen  Mildern  .  .  .  .  .    49  101  -SO  466 

Zusammen  .  .  165  878  209  984 

Bestand  Cleveland-  Qualität  am  Ende  Mär* 
bei  den  Werken 

G.  m.  B  -Marken    169  513 

andere                                           ■  14  356 

im  ganzen  District  .  .  183  869 

für  fremde  Rechnung  bei  den   Weiken  14  077 

1  18  877 


in  den  öffentlichen  Warrant-Lagern 

Zusammen 


Middlesbro  Nr.  3  G.  in.  B  

Warrants-Cassa-Käufer  Middlesbro  Nr.  3 


Preisschwankungen: 

Januar 

.  .    35         -•  34/6 
34  10     -  34/3 


Schottische  Warrants  41  9 

Middlesbro  Hämatit  M.  N  41  11 

Westküsten  42  10' 

Heutige  Preise  (5.  April): 
Middlesbro  G  m.B.  ab  Werk    Nr.  1  36  3,   Nr.  3  34  3 

Nr.  3  Warrants   .  .  .  34,2'/i  Cassa-Käufer 

M  N.HamatiteWarr<tDts41  3 
Schottisch  M.N.  Warranis  .  .  .  .419 
Westküsten  42/5 


41/0", 

-  41/4'  , 

-  42/3 


Februar 

34  6     -  34/9  34  9 

34/2V,  -   34/7  34  6 

411  42  1  42  3 

415     -  41/6  416 

42  3     -   42,8  42/11 


316  823 


März 

-  84,14V* 

-  84  2 

-  41  3',» 

-  41  1 
•,  -  42  3 


Eisenplallen  ah  Werk  hier  £  4.13  1  —  4.17/6 
Stahlplatlen   .      .       .      .  4.12,6  -  5  0  0 

Stabeisen  4.15  0  -  5.0,0 

Stahlwinkel    ....  410,0   -  4.15  0 
Eisenwinkel   ....  4.12  6  -  4.17/6  E 

H.  Ronnebeck 


-  * 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Pillsburgh,  Ende  Marz. 

Die  allgemeine  Stimmung  ist  in  den  letzten  Tagen 
eine  entschieden  festere  geworden.  Die  Löhne  der 
Kohlen-  und  Koksarbeiler  im  westlichen  Penn*ylvanien 
sind  erhöht  worden  und  ist  der  Preis  für  Connelsville- 
Koks,  welcher  bis  dahin  etwa  95  Cent»  f.  d.  Tonne 
betrug,  um  35  Cents,  also  auf  1  $  30  Cents  in  die 


Höhe  gegangen.  Gleichzeitig  haben  auch  die  Erze 
um  15  Cents  Angezogen.  Von  einem  weiteren  Nach- 
geben der  Preise  für  Stahlknüppel  und  Fertigfahricate 
ist  daher  keine  Rede  mehr;  wenngleich  in  Pillsburgh 
auch  nicht  mehr  als  etwa  10  /  für  Be&aemerroheisen 
und  15  $  Iflr  Stahlknflpp>d  bezahlt  worden  sind,  ist 
von  Philadelphia  eine  Aufbesserung  für  Stahlknüppel 
von  25  Cent«  zu  melden. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Wegen  des  demnächst  stattfindenden  Neudrucks  des 
Mitglieder- Verzeichnisses  des  »Vereins  deutscher  Eisen 
hOttenleute«  ersuche  ich  die  verehrlichen  Henen  Mit- 
glieder, etwaige  Aenderungen  zu  demselben  mir  sofort 
mitzuteilen.     Def  Geschäftsführer:  E.  Schröter. 


Aenaerungen  im  mtigiieaer-verzticnniis. 

Uirzel,  II.,  Dr.,  Zürich.  Selnaustrafse  8»" 
Olinger,  Mathiat,  Hochofen- B--triebsingenieur  bei  der 
Firma  John  Cockerill,  Seraing  (Belgien). 

Neue  Mitglieder: 

Bettelhäuser,  F.,  Director  des  Thonwerks  Biebrich, 

Biebrich  a.  Rh. 
Borbet,  Adolf,  i.  F.  Boecker  &  Co.,  Schalke  (Wes.tr.). 
Brand,  Robert,  Betiiehsdireclor  des  Drahtwerks  Boecker 

&  Co.,  Schalke  (Westf.). 
Cramer,  Gustav,  Director  der  Warschauer  Eisen-  und 

Stahlwerke,  Düsseldorf. 
Faber,  J.,  Betriebsingenieur  der  Uettinger  Hochölen, 

Oellingen  (Lothringen) 
Grillo,  Friedrich,  Fabricanl,  Düsseldotf. 
Heye,  H.,  Fabricanl,  Düsseldorf. 


Keller,  Gustav,  Director  der  Bergschule,  Tarnowiti 
(O.Schi.). 

Michatsch,   Johanne»,   Hüttenmeister,  Baildonhülte 

(O.-Schl.). 

OeUrmann,  Heinrich,  Baildonhütte  (O.-Schl.). 
hivin,  C,  Director  der  Rheinischen  Röhren-Dampf- 

kesselfahrik,  Uerdingen. 
Reimann,  Rieh.,  Ingenieur,  Eintrachtshütte,  Katlowiti. 
Reinbach,  Max,  Dortmund,  Ostwall  18. 
Schinzinger,  Hauptmann,  Gufsstahlfabrik,  Essen. 
Trainer,  Julienhütte  (O.-Schl.). 
Trottet,  Ingenieur,  Tlieilhaber  der  Firma  Dits  Sc  Co . 

Gesellschaft  für  Betonbau,  Düsseldorf. 
Uelsmann,  Dr.,  Chefchemiker.  Königshütte  (O.-Schl.). 
Vohwinkel,  Commerzienratb.  Düsseldorf,  Jacobistrafse. 


Rud.  Poensgei 


Verslorben: 
ii,  Commerzienratb,  Düsseldorf. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


Die  nächste  Versammlung  findet  am  17.  April,  Nach- 
mittags 6'  4  Uhr,  inderRheimsch -Westfälischen  Hütten- 
schule  in  Duisburgstatt.  Hr.  Dr.  Borchers- Duisburg 
wird  einen  Vortrag  über  das  Calcium carbid  und 
seine  Beziehungen  zur  Eisenindustrie  halten, 
unter  Vorführuug  elektrischer  Schmchversuche.  Gifte 
sind  willkommen. 
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15.  Jahrgang. 


Anthropologische  Studien  zur  socialen  Frage. 


l^jTwevJ*!''"'  Gebildeten  müssen  Alles  daran 
setzen,  möglichst  grofsen  Einflufs 
:iuf  dic  Leitung  der  Gesellschaft  zu 
üben ;  denn  sie  sind  dazu  im  Sinne 
der  natürlichen  Gesellschaftsordnung  berufen.  Die 
höher  veranlagten,  einsichtsvollen  Persönlich- 
keiten müssen  in  sich  selbst  das  Bewußt- 
sein hegen,  dafs  sie  eine  durch  das  Walten 
der  natürlichen  Auslese  geschaffene  Elite  dar- 
stellen und  dafs  die  Ausübung  ihrer  Rechte 
zugleich  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  bedeutet. 
Gelehrte  wie  F.  A.  Lange,  H.  Herkner  und 
andere  mögen  in  der  besten  Meinung  die  Ge- 
bildeten und  Besitzenden  ermahnen,  ihre  Mit- 
menschen nicht  als  Kinder  zu  behandeln,  sie  nicht 
am  Gängelbande  führen  zu  wollen;  denn  diese 
seien  »freie  Männer«  und  »in  der  Hauptsache  (!) 
ebenbürtig«.  Unmöglich  könnten  Jene  so  reden, 
wenn  sie  das  Wesen  der  Gesellschaftsordnung 
richtig  erfafst  hätten,  welchps  eben  darin  besteht, 
dafs  die  Massen  der  mittelmäfsig  und  ich  wach 
begabten  durch  die  hervorragenderen  Köpfe  ge- 
leitet werden.  So  war  es,  so  ist  es  und  so  wird 
es  bleiben,  so  lange  es  eine  .Gesellschaft"  giebt. 
Nur  wenn  die  Gebildeten  aus  Mutlosigkeit  ihre 
Stellung  preisgeben,  dann  geht  diese  auf  die 
Halbgebildeten  über,  die  in  ihrer  Verblendung 
die  Gesellschaft  zertrümmern.  Auf  der  Un- 
gleichheit beruht  die  Gesellschaftsordnung,  und 
dic  Ungleichheit  ist  nicht  etwas,  das  abgeschafft 
werden  könnte,  sondern  sie  ist  vom  Menschen- 
geschlecht unzertrennlich  wie  Geburt  und  Tod. 
Sie  ist  unabänderlich,  wie  die  mathematischen 
Wahrheiten,  und  ewig,  wie  die  Gesetze,  die  den 
Gang  unseres  Planetensystems  regeln.   Viel  noth- 

IX.it 


wendiger  als  den  Gebildelen,  wäre  es,  wie  die 
Dinge  heute  liegen,  den  unteren  Klassen  zu 
predigen,  ihnen  Bescheidenheit  und  Achtung  vor 
geistiger  Begabung  und  männlicher  Tüchtigkeit 
sowie  die  Erkenntnifs  beizubringen ,  dafs  diese 
seltenen  Gaben  einen  Nationalschatz  dar- 
stellen." 

Das  ist  das  Ergebnifs  eines  uns  unter  dem 
Titel:  „Dic  Gesellschaftsordnung  und  ihre  natür- 
lichen Grundlagen;  Entwurf  einer  Social-Anthro- 
pologie  zum  Gebrauch  für  alle  Gebildeten,  die 
sich  mit  socialen  Fragen  befassen*,*  vorliegen- 
den, außerordentlich  bedeutsamen  Buches  von 
Otto  Amnion,  einem  Manne,  der  seit  Jahren 
gänzlich  unabhängig  aufserhalb  des  Beamtenthums 
und  aufserhalb  des  Erwerbslebens  steht,  obwohl  er 
Beides  aus  eigener  Erfahrung  kennt. 

Auf  Grund  der  Darwinschen  Lehre  von  der 
natürlichen  Auslese  gelangt  Ammon  im  Gegensatz 
zur  Socialdernokratie  zu  durchaus  social-aristo- 
kralischen  Gesichtspunkten,  die  in  der  Mahnung 
gipfeln,  Geist,  Talent,  Bildung  und  Charakter  in 
ihre  unverjährbaren  Hechte  wieder  einzusetzen, 
wenn  nicht  die  Gesammthcit  Schaden  leiden  soll. 

Wir  betrachten  es  als  einen  grofsen  Gewinn, 
dafs  hier  zum  erstenmal  dic  Gesellschaftswissen- 
schaft unter  dem  Gesichtspunkt  der  Entwicklungs- 
lehre behandelt  und  eine  social-anthropologische 
Theorie  entwickelt  wird,  welche  alle  diejenigen 
Gebildeten,  die  sich  mit  socialen  Fragen  befassen, 
mit  gröTstem  Interesse  verfolgen  werden. 

In  seiner  Lehre  vom  Bevölkerungsstroin  zeigt 
Ammon,  dafs  dic  führenden  Klassen,  die  höheren 


•  Jena,  Gustav  Fischer,  1895. 
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Stände,  infolge  der  bedeutenden  geistigen  und  |  der  Individuen,  welche  trotz  höherer  Begabung 
socialen  Anforderungen,  welche  die  fortschreitende  in  engen  Verhältnissen  verschmachten  müssen, 
Cultur  an  sie  stellt,  in  der  Regel  in  einigen  1  eine  erhebliche  sei,  halte  ich  für  irrig.  Versuche, 
Generationen  aussterben.  Sie  erneuern,  ergänzen  talentvolle  und  brave  Schüler  durch  Ilntcr- 
und  erfrischen  sich  durch  den  Bevölkerungsslrom,  Stützungen  vorwärts  zu  bringen ,  tnifslingen  in 
der  die  unverbrauchte,  ungebrochene  und  un-  vielen  Fällen.  Werden  Knaben  hervorgezogen, 
verdorbene  Naturkrafl  der  Bauernbevölkerung  den  die  durch  rasche  Fassungsgabe  sich  bemerklich 
Brennpunkten  des  modernen  Lebens,  den  grofsen  machen,  so  stellt  sich  später  häufig  die  Unzu* 
Städten,  zufühit.  In  den  Städten  werden  die  länglichkeit  der  Charaktereigenschaften  heraus  und 
Söhne  des  platten  Landes  einem  Ausleseprocefs  sie  scheitern  an  diesem  Umstände.  Wählt  man 
unterworfen.  Die  erhöhte  Nahrungszufuhr  steigert  umgekehrt  rocht  brave  und  sittlich  gut  empfin- 
alle  Kräfte,  die  guten  wie  die  schlechten  Triebe,  dende  Kinder,  dann  ist  es  nicht  minder  schlimm, 
und  in  einem  stürmischen  Aussonderungsprocefs  wenn  deren  Intelligenz  auf  dem  Wege  zu  einer 
erproben  sich  die  Charaktere  und  Begabungen.  |  höheren  Ausbildung  versagt,  und  dies  geschieht 
Persönlichkeiten  mit  guten  und  harmonischen,  sehr  oft.  Der  Grund  solcher  Mifserfolge  scheint 
moralischen  und  inlellectuellcn,  wirtschaftlichen  mir  darin  zu  liegen,  dafs  die  Knaben  und 
und  körperlichen  Anlagen  steigen  selbst  und  in  Jünglinge,  welche  die  Anlagen  hoher 
ihren  Nachkommen  langsam  auf  der  Stufenleiter  j  Intelligenz  und  starken  sittlichen  Charak- 
der  Gesellschaft  empor,  der  sie  frisches  Blut  zu-  \  ters  in  sich  vereinigen,  gar  nicht  auf 
führen.  Fehlerhaft  organisirten  Menschen  dagegen  irgend  einen  Gönner  warten,  sondern  ihrem 
werden  die  verbesserten  Lebensbedingungen,  die  unwiderstehlichen  Drange  durch  eigene  Kraft 
Lasterparadiese  der  Stadt  zum  Vcrhängnifs;  sie  ,  Bahn  zu  brechen  wissen.  Angesichts  der  hoch- 
sinken rettungslos  in  die  unteren  Klassen  hinab,  achtbaren  Anstrengungen,  welche  von  wohl- 
Auf  verkleinertem  Boden  vollzieht  sich  ein  ahn-  meinenden  Personen,  von  religiösen  und  gemein- 
licher Ausleseprocefs  innerhalb  jeder  Arbeiter-  nützigen  Vereinen,  von  Stiftungen,  Gemeinden 
klasse,  wenn  die  Ansprüche  an  ihre  Leistungen  und  Staatsanstalteti  gemacht  werden,  um  junge 
gesteigert,  ihre  Löhne  erhöht  werden.  Ein  solcher  Talente  durch  Zuwendung  von  Mitteln  in  ihrer 
Vorgang  führt  jedesmal  dazu,  dafs  die  besseren  Ausbildung  zu  fördern,  scheint  es  mir  wenig 
Arbeiter  zu  einer  höheren  Lehenshaltung  gelangen,  glaublich,  dafs  es  viele  solcher  Talente  geben 
während  alle  diejenigen,  welche  den  gesteigerten  sollte,  die  der  Aufmerksamkeit  entgehen  und 
Ansprüchen  nicht  gewachsen  sind  oder  höhere  daher  verkommen  müssen.  G  rofse  Talente  können 
Löhne  nicht  ertragen  können,  einer  tieferen  Schicht  dies  unter  keinen  Umständen  sein.  Ich  neige 
anheimfallen.  So  fordert  jede  sociale  Hebung  daher  zu  der  Ansicht,  dafs  die  meisten  wirklich 
einer  Arbeiterklasse  zahlreiche  Opfer.  begabten  Söhne  der  unteren  Klasse  vermöge 
Während  nun  für  die  socialdemokratischc  Welt  unserer  gesellschaftlichen  Einrichtungen  die  Ge- 
anschauung  das  Proletariat  der  Sitz  der  höheren  legenheit  haben  und  benützen,  um  sich  den 
Intelligenz,  der  gröfseren  sittlichen  Tüchtigkeit,  1  gebührenden  Platz  zu  verschaffen.  Wenn  aber 
der  wahren  Cultur  und  der  echten  Humanität  dies  zugegeben  wird,  dann  ist  es  blofs  eine 
ist,  während  sie  rohe  Ausschreitungen,  die  das  logisch  selbstverständliche  Sache,  dafs 
Gegenlheil  andeuten  zu  wollen  scheinen,  nur  der  untere  Stand  hinsichtlich  seiner  durchschnilt- 
durch  die  gedrückten  Verhältnisse  erklärt,  in  die  i  liehen  Begabung  auf  einer  ziemlich  niederen 
das  Proletariat  durch  seine  .Ausbeuter",  die  Stufe  verharren  mufs.  Denn  wenn  diesem 
Kapitalisten,  versetzt  ist,  während  sie  nachr.ii*  Stande  die  in  ihm  entstehenden  Talente  fort- 
weisen  sucht,  dafs  man  die  Proletarier  nur  in  während  entzogen  und  höheren  Ständen  zugeführt 
günstige  Lebensbedingungen  zu  bringen  braucht,  >  werden,  dann  stellt  er  nur  den  Bodensatz 
um  sie  zu  vorzüglichen,  ja  idealen  Menschen  zu  dar,  aus  welchem  die  werthvollsten  Bestandteile 
machen,   kommt  Animon   zu  der  umgekehrten  herausdesliilirt  sind.* 

Ansicht.   Er  vertritt  die  Meinung,  dafs  die  durch-  Aus  dieser  Ansicht  zieht  Amnion  die  prak- 

.schnittlichc  Befähigung  in  den  höheren  Klassen  tischen  Folgerungen  bezüglich  des  socialistischen 

eine  günstigere  ist  als  in  den  unteren  und  dafs  Zukunftsstaates  und  meint  mit  Hecht: 
dieser  linterschied  auf  angeborenen  Anlagen  beruht.  »Es  ist  leicht  einzusehen,   dafs,    wenn  die 

.Ich  konnte  mich*,  so  sagt  er,  «des  Eindrucks  Thäligkcit  der  Menschen  seit  unermefsbar  langer 

nicht  erwehren,  dafs  die  Begabung  in  den  unteren  Zeit   zum  gröfsten  Theil   auf  egoistischen  und 

Ständen  den   mittleren  Durchschnitt  nicht  weil  Familientrieben   beruht   hat,   man   nicht  durch 

überschreitet,  häufig  ihn  nicht  erreicht.    Selten  einen  Congrefsbeschlufs  decretiren  kann,  dieselbe 

begegnet   man   hier  vernünftigen  Ansichten  und  habe   von  einem  bestimmten  Tage  an  lediglich 

überlegter  Lebensführung,   und  in  den  meisten  von  altruistischen  Trieben  auszugehen.  Die  social- 

Fällen  kommt  es  mir  vor,  als  ob  die  Leute  eben  demokratischen  Schriftsteller   wollen   uns  zwar 

schlechthin  nichts  Anderes  werden  konnten,   als  glauben  machen,  es  werde  in  ihrem  Zukunfls- 

was  sie  geworden  sind.  Die  Meinung,  dafs  die  Zahl  Staate   ein   edler   Wetteifer    in  gemeinnützigem 
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Thun  die  Leule  beseelen ;  aber  dies  ist  wieder 
nur  ein  Zeichen  des  bereits  von  mir  charak- 
terisirlen  Aberglaubens.  Aus  der  Naturwissen- 
schaft können  wir  allerdings  lernen,  dafs  es  ein 
Mittel  giebt,  um  die  egoistischen  Triebe  zurück- 
zudrängen und  die  altruistischen  herrschend  zu 
machen.  Das  Mittel  heifst :  Auslese.  Vermöge 
der  natürlichen  Auslese  des  Gesellschaflslehens 
sind  die  altruistischen  Triebe  der  Menschheit  erst 
entstanden  und  sie  werden  durch  dieses  langsam 
wirkende  Mittel  erhalten,  vielleicht  auch  noch 
verstärkt.  Die  Socialdemokraten,  die  das  Ergebnifs 
einer  vieltausendjährigen  Entwicklung  ungenügend 
finden ,  müfslen  versuchen ,  eine  methodische 
Zuchtwahl  einzuführen.  Dabei  würden  aber  nicht 
blofs  100  000  Köpfe  in  den  Sand  rollen  müssen, 
sondern  mehrere  Millionen,  und,  was  Hebel  nicht 
glauben  wird,  die  höheren  Stände  würden  ein 
vcrhällnifsmäfsig  kleineres  Contingent  zu  der  Zahl 
der  Opfer  stellen  als  die  unleren,  weil  in  jenen 
alle  geistigen  Fähigkeiten  und  Triebe,  also  auch 
die  altruistischen,  entwickelter  sind  als  bei  diesen. 
Nicht  der  grausamste  absolute  Herrscher,  nicht 
der  blutigste  Despot  würde  imstande  sein,  eine 
Mafsregel  durchzuführen,  die  der  allbeglückende 
Zukunftsslaat  als  Vorbedingung  zu  seinem  Ent- 
stehen erfordert.  Nicht  genug  damit :  die  Guillotine 
inüfste  in  ununterbrochener  Thätigkeit  bleiben, 
auch  nach  der  ersten  grundlegenden  Razzia,  um 
die  Rückschläge  auf  die  egoistischen  Triebe,  die 
sich  fortwährend  einstellen  würden,  immer  wieder 
zu  beseitigen  und  den  Zukunftsstaat  lebensfähig 
zu  erhalten.* 

Durchaus  einverstanden  sind  wir  auch  darin 
mit  dem  Verfasser,  dafs  nicht  in  diesem  Zukunfts- 
staale für  uns  eine  Gefahr  liege,  sondern  die 
wirklich  drohende  Gefahr  in  der  unnatürlichen 
Verbildung  unserer  inneren  Verhältnisse,  in  der 
politischen  Einflufslosigkeil  desselben  Mittelstandes, 
dessen  wirthschaltliche  Kraft  und  Bedeutung  sich 
in  den  letzten  Jahrzehnten  gewaltig  gehoben  hat, 
in  der  Umschmcichelung  der  Massen,  in  dem 
langsamen  Rückzug  der  anständigen  und  ge- 
bildeten Leute  vom  politischen  Leben,  in  der 
moralischen,  geistigen  und  nationalen  Entartung 
des  Reichstags  zu  erblicken  sei. 

Unter  den  Mitteln,  welche  gegen  diese  Gefahr 
in  Betracht  kommen,  betont  Ammon  zunächst 
das  negative,  den  politischen  Schwerpunkt  nicht 
noch  mehr  in  die  unwissenden  und  urlheilslosen 
Massen  hinein  verschieben  zu  lassen,  dann  aber  das 
positive,  dafs  die  Gebildeten  das  gute  Gewissen 
wieder  bekommen  müssen,  welches  eine  sentimental 
gewordene   »Wissenschaft'1   ihnen  geraubt  hat. 


„Sie  dürfen  sich  nicht  der  schwächenden  Vor- 
stellung hingeben,  als  ob  sie  mit  ihrem  Talent, 
ihrer  Bildung,  ihrem  Einkommen  und  ihrem 
Besitz  einen  Raub  an  ihren  geringer  ausgestalteten 
Mitmenschen  begangen  hätten,  sondern  müssen 
wieder  lest  an  ihr  gutes  Recht  glauben  lernen, 
mit  dem  sie  die  Grundlagen  der  Gesellschafts- 
ordnung gegen  das  socialdemokralisclie  Wölken- 
kuckucksheim verlheidigeu.  Sie  müssen  davon 
überzeugt  sein ,  dafs  sie  für  das  deutsche  Volk 
einstehen,  auch  wenn  sie  den  Schein  gegen  sich 
haben ,  und  müssen  selbst  dann  fest  bleiben, 
wenn  die  erregle  Menge  sich  Regen  sie  auflehnt. 
In  diesem  Sinne  sind  sie  unüberwindlich.* 

Je  mehr  wir  davon  überzeugt  sind,  dafs  diese 
Ansichten  des  Verfassers  in  manchen  Kreisen  — 
nicht  nur  der  Socialdemokratie  —  auf  heftigen 
Widerspruch  slofsen  werden,  mit  um  so  gröfserer 
Ereude  begrüfsen  wir  es,  dafs  ein  nach  allen  Seiten 
unabhängiger  Mann  es  unternommen  hat,  der 
sentimental  gewordenen  Wissenschaft,  dem  socia- 
I istisch  angehauchten  Theil  des  höheren  Beamten- 
thums,  den  agitalionsbedürfligen  Pastoren  und 
|  wer  noch  sonst  bei  der  Umscumeichelung  der 
i  Massen  in  Betracht  kommt,  den  Spiegel  vorzu- 
halten. Sein  Buch  wird  nützlich  wirken,  wenn 
es  unser  Geschlecht  die  grofse  Gefahr  erkennen 
lehrt,  die  darin  liegt,  dafs  unsere  heutige  Bildungs- 
arislokratie  ihre  sociale  Bedeutung  vergessen  zu 
haben  scheint,  dafs  sie  an  der  Berechtigung  ihrer 
bevorzugten  Stellung  zweifelt  und  dieselbe  für 
eine  usurpirle  ansieht  oder  auch  nur  als  usurpirt 
ansehen  läfsl.  Amnions  Buch  kann  und  wird 
dazu  beilragen,  die  Erkeunlnifs  zu  fördern,  dafs 
die  Herrschaft  der  Massen  mit  den  natürlichen 
Grundlagen  einer  jeglichen  Gesellschaftsordnung 
unvereinbar  ist  und  zum  Ruin  Aller  führen  würde. 
Die  bisherige  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  es 
nicht  möglich  ist,  eine  klare  und  befriedigende 
Anschauung  des  menschlichen  Gesellschaftslebens 
einseitig  aus  wirtschaftlichen  oder  Rechtsverhält- 
nissen abzuleiten,  ohne  die  Gesetze  der  Biologie 
oder  Anthropologie  in  Rechnung  zu  ziehen ;  die 
Gegenwart  läfsl  sich  nur  verstehen  durch  das 
Studium  der  Vergangenheit,  die  Menschheil  nur 
durch  das  ihres  Werdens.  Nicht  die  Erwerbs- 
thätigkeit  allein,  sondern  der  ganze  Mensch 
1  kommt  in  der  Gesellschaftsordnung  zur  Geltung, 
mit  anderen  Worten,  die  Sociologie  mufs  sich 
nothweudig  in  Social-Anlhropologie  umwandeln, 
wenn  sie  die  Dinge  in  ihrem  Zusammenhang 
richtig  erkennen  will.  Hierzu  ist  Amnions  Buch 
ein  erster  grundlegender  und  darum  dankbar  zu 
begiüfsender  Schritt.  !>,.  W.  Ueumer. 
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Uebor  das  Calciumcarbid  und  seine  Beziehungen  zur 

Eisenindustrie. 

Von  Dr.  W.  Borchers  in  Duisburg.* 


M.  H.!  Nach  Allem,  was  in  technischen 
Zeitschriften  über  dieses,  während  der  letzten 
Monate  plötzlich  berühmt  gewordene  Producl  ge- 
schrieben ist,  darf  ich  das  Wesentlichste  über  die 
Natur  und  Darslellungswcise  desselben  als  bekannt 
voraussetzen.  Allerdings  scheinen  bezüglich  der 
Mitwirkung  der  Elektricilät  bei  der  Carbidbihlung 
in  Technikerkreisen  einige  Zweifel  zu  herrschen, 
so  dafs  es  vielleicht  nicht  ganz  überflüssig  ist, 
wenn  ich  kurz  auf  diesen  Punkt  noch  einmal  eingehe. 

Das  Calciumcarbid  ist  keineswegs  ein  Product 
der  Elektrolyse,  wie  dies  in  einer  Polemik  in 
der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
kürzlich  von  In- 
genieur und  Elek- 
trochemiker  Hrn. 
Schmitt  -  Sprend- 
lingen gegen  Hrn. 
Dr.  Frank-Char- 
lottenburg  be- 
hauptet wurde. 
Elektrolyse  ist 
bei  derCarbid- 
b  i  1  d  u n  g  ganz 
ausgeschlos- 
sen. Wir  haben 
es  mit  einer  ein- 
fachen Reduction  von  Kalk  durch  hoch- 
erhitzten Kohlenstoff  zu  thun.  Das  frei 
werdende  Calcium  vereinigt  sich  hierbei  sofort 
mit  überschüssigem  Kohlenstoff  zu  einem  Carbide 
der  Zusammensetzung  CaC* 

CaO  +  C  =  Ca  +  CO 
Ca  -f  C,  =  CaG8 

Der  elektrische  Strom,  welcher  zur  Durch- 
führung dieses  Processes  benutzt  wir«],  dient  nur 
zur  Wärmeerzeugung.  Wir  leiten  ihn  nicht 
durch  einen  Elektrolyten,  sondern  durch  einen 
einfachen  Leiter,  durch  Kohlenstoff.  Das  kohlen- 
stoffhaltige Material  der  Beschickung,  z.  B.  Koks- 
pulver, oder  in  die  Beschickung  eingepackte  Kohlen- 
stäbe von  geringem  Querschnitt  werden  als  Wider- 
stände in  einen  Stromkreis  von  grofser  Stärke 
aber  niedriger  Spannung  eingeschaltet.  Die  ganze 
Strommenge  wird  in  Wärme  umgesetzt.  Es  wird 
beim  Einschalten  des  Reductionsofens  momentan 
inmitten  der  Beschickung  die  Reductionstemperatur 
erzeugt,  und  der  ganze  Procefs  verläuft  so  schnell, 


*  Vorgetragen  in  der  Versammlung  der  „Eisen- 
bütte Düsseldorf  am  18.  April  in  der  Konigl.  Ma- 
schinenbau- und  Hütlenschule  in  Duisburg. 


dafs  die  Wärme  fast  nicht  Zeit  findet,  in  Schichten, 
Gefäfs- oder  Ofenwandungen,  welche  nicht  erhitzt 
zu  werden  brauchen,  einzudringen. 

Der  kleine  Versuchsofen  (Abbild.  1),  wie  ich  ihn 
auch  für  Unterrichtszwecke  benutze,  besteht  aus 
einigen  Cliamottesleinen  A,  B,  C,  D,  F,  8,  zwei  40  mm 
dicken  Kohlenstäben  K  und  einem  4  mm  dicken 
Stabe  A-,  der  die  Stäbe  KK  leitend  untereinander 
verbindet.  Die  letzteren  sind  mit  Hülfe  der 
Klammern  V  in  die  Stromleitung  L  eingeschaltet. 
Der  ganze  kleine  Ofenschacht  wird  mit  einem 
Gemisch  aus  Kalk  und  Kohle  gefüllt.  Schicke 
ich  nun  einige  Minuten  lang  einen  Strom  von 

etwa  100  Ampere 
durchdiesenOfen, 
so  wird  man  nach 

dem  Erkalten 
einen  grofsenTheil 
der  Beschickung 
zusammengesin- 
tert finden,  und 
dieser  Theil  ist 
auch  vollständig 
in  Carbid  verwan- 
delt. Werfe  ich 
diese  Masse  in 
Wasser,  so  zer- 
setzt sie  sich  unter  lebhafter  Gasentwicklung.  Das 
Gas  ist  mit  sehr  stark  leuchtender  Flamme  brenn- 
bar; es  ist  Acetylen;  seine  Bildung  erklärt  sich 
durch  folgende  Formel: 

CaC8  -|-  2  H,0  =  Ca(HO),  +  C»  H* 

Ich  habe  die  Erhitzung  bei  meinem  heutigen 
Versuch  nur  so  lange  fortgesetzt,  dafs  der  dünne 
Kohlenstab  noch  nicht  verbraucht  wurde.  Es 
war  also  während  der  ganzen  Dauer  des  Processes 
leitende  Verbindung  zwischen  den  beiden  Stäben  K, 
und  zwar  durch  einen  einfachen  Leiter.  Elektro- 
lyse ist  also  ganz  unmöglich.  Statt  des  heute 
benutzten  Gleichstroms  läfst  sich  gerade  so  gut 
auch  Wechselstrom  verwenden.  Die  Erhitzung 
wird  sogar  noch  gleich mäfsiger  in  diesem  Falle. 

Dafs  sich  diese  Arbeitsweise  auch  in  den 
Grofsbetrieb  übertrafen  läfst,  brauche  ich  nicht 
erst  nachzuweisen,  sie  wurde  von  den  Gebr. 
C  o  w  1  e  s  bereits  in  zwei  grofsen  Werken 
für  die  Fabrikation  von  Aluminiumbronze  aus- 
geführt. Die  Einrichtung  der  Cowles  •  Oefen 
betreffend,  verweise  ich  auf  meine  Elektrometal- 
lurgie, deren  zweite  Auflage  sich  jetzt  in  Druck 
befindet. 
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Wenn  wir  zunächst  bei  der  Fabricalinn  des 
Calciumcarbids  stehen  bleiben,  so  brauche  ich 
Eisenhüttenleuten  gegenüber  kaum  anzudeuten, 
wo  die  Beziehungen  der  Eisenhüttenindustrie  zu 
diesem  Erzeugnifä  des  elektrischen  Schmelzofens 
beginnen.  Wir  brauchen  uns  nur  nach  dem 
Muster  der  Cowlesschen  Werke  das  Bild  einer 
Carbidfabrik  auszumalen.  Eine  lange  Reihe  aus 
feuerfesten  Steinen  aufgeführter  Gruben  ist  so 
eingerichtet,  dafs  von  zwei  gegenüberliegenden 
Seiten  Stromleitungen,  die  in  Kohlenplatten,  Kohlen- 
stabbündeln  u.  s.  w.  endigen,  eingeführt  werden 
können.  Schaltvorrichtungen  ermöglichen  das 
schnelle  Ein-  und  Ausschalten  jeder  einzelnen  Grube. 
Die  letzteren  werden  der  Reihe  nach  gefüllt  und  man 
schallet  Nr.  i  in  den  Stromkreis.  Wie  Sie  ge- 
sehen haben,  genügen  wenige  Minuten,  bei  gröfseren 
Apparaten  V4  bis  '/»  Stunde,  die  Reaction  in 
einem  Ofen  durchzuführen.  Man  fährt  fort,  einen 
Ofen  nach  dem  andern  zu  beschicken,  eine  kurze 
Zeillang  mit  Strom  zu  versorgen,  ihn  abkühlen 
zu  lassen,  ihn  auszuräumen,  um  ihn  schliefslich 
wieder  in  Betrieb  zu  nehmen,  so  oft  er  an  der 
Reihe  ist.  Jederzeit  kann  der  Betrieb  ohne 
Störuug  unterbrochen  werden;  jederzeit 
kann  er  ebeuso  wieder  aufgenommen 
werden. 

Nun,  m.  H.,  weiterer  Ausführungen  bedarf 
es  nicht.  Hier  liegt  der  erste  Berührungs- 
punkt zwischen  Eisenhüttenindustrie  und  Carbid- 
fabrication.  Jodes  Hochofenwerk,  welches 
nicht  in  der  glücklichen  Lage  ist,  seine  Gicht- 
und  Kokereigase  für  die  weitere  Verarbeitung 
seiner  Erzeugnisse  nutzbar  zu  machen,  ist  ge- 
wissermaßen der  Nalur  der  Sache  nach  zum 
Fabricanten  des  Calciumcarbids  bestimmt.  Keine 
andere  Arbeit  würde  sich  in  gleicher  Weise  den 
Wechselfällen  des  Hochofenbetriebs  anachliefsen. 

Damit  würde  aber  auch  gleichzeitig  der  Eisen- 
industrie die  Fabrication  des  Acelylcns  in  die 
Hände  fallen.  Das  Calciumcarbid  ist  sehr  empfind- 
lich gegen  Luft  und  Wasser.  Es  oxydirt  sich 
ungemein  leicht,  mufs  also  unter  Beobachtung 
vieler  Vorsichtsmaßregeln  gelagert  und  versandt 
werden.  Was  ist  also  natürlicher,  als  die  Weiter- 
verarbeitung dieses  Products  auf  das  weniger 
emplindliche  Acetylen.  Die  Zersetzung  des  Calcium- 
carbids durch  Wasser  ist  einfach  genug,  und 
der  Gaszustand  des  entstehenden  Acetylens  ist 
auch  kein  Hindernifs  für  den  Versand.  Denn 
ein  Druck  von  etwa  48  Atmosphären  bei  1° 
genügt,  das  Acetylen  in  eine  leicht  wieder  ver- 
gasbare Flüssigkeit  zu  verwandeln,  welche  wie 
Kohlensäure,  schweflige  Säure,  Ammoniak,  Chlor 
und  dergleichen  zu  verpacken  sein  würde.  Dafs 
das  Acetylen  wegen  seiner  hohen  Leuchtkraft 
zur  Verbesserung  des  Leuchtgases  bezw.  zur  Car- 
burirung  eines  billig  herzustellenden  Heizgases, 
und  zur  synthetischen  Darstellung  einer  grofsen 
Anzahl   organischer   Verbindungen  Verwendung 


finden  kann,  ist  ja  aus  zahlreichen  Veröffent- 
lichungen schon  bekannt. 

Es  würde  nun  zunächst  die  Frage  zu  erörtern 
sein,  ob  der  Erwerb  von  Palentlicenzen  nölhig 
ist,  Calciumcarbid  zu  fabriciren.   Einige  geschicht- 

1  liehe  Notizen  werden  uns  über  diesen  Punkt  so- 
fort beruhigen. 

Nachdem  schon  Davy  im  Jahre  1836  („Ann. 
d.  Chemie  und  Pharm."*  Bd.  23,  S.  144)  die 

j  Thatsache  festgestellt  hatte,  dafs  der  bei  der 
Kaliumgewinnung  erhaltene  Rückstand  mit  Wasser 
ein  übelriechendes,  brennbares  Gas  liefere,  also 
jedenfalls  Calciumcarbid  enthielt,  gelang  es  W  ö  Ii  1  e  r 
(„Ann.  d.  Chemie  und  Pharm/  1862,  Bd.  124, 
S.  220),  durch  direetc  Vereinigung  von  Calcium 
mit  Kohlenstoff  ein  Carbid  der  Formel  CaCx  zu 
erhallen.  Er  erhitzte  eine  Galcium-Zink-Legirung 
mit  Kohle  und  empfahl  das  erhaltene  Product 
zur  synthetischen  Darstellung  des  Acetylens. 

Während  der  achtziger  Jahre  gelang  es  mir, 
sämmtliche  bis  dahin  für  unreducirbar  gehaltene 
Metalloxydc  durch  elektrisch  erhitzten  Kohlenstoff 
zu  reduciren.  Bei  Anwendung  eines  Ueberschusses 

j  von  Kohle  entstanden  kohlenstoffreiche  Rückstände, 

I  denen  ich  aber  damals  keine  Beachtung  schenkte, 
weil   ich   nach   Darstellungsmetho'den  technisch 

■  brauchbarer  Metalle  suchte.   Ich  habe  diese  That- 

I  Sachen  übrigens  verschiedentlich,  zuerst  in  der 
I.  Auflage  meiner  Elektrometallurgie  (Verlag  von 

|  Harald  Bruhn,  Braunschweig)  im  Jahre  1891 
veröffentlicht. 

Erst  Maquennes  Rcductionsversuche  des 
Bariumcarbonats  durch  Magnesium  bei  Gegenwart 
von  Kohle  zogen  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf 
diese  Klasse  von  Verbindungen.  Maquenne  ( „Comptes 
rendus",  Bd.  115,  S.  558  bis  561)  erhitzte  ein 
Gemis.'h  von  26,5  g  Bariumcarbonat,  10,5  g 
Magncsiurnpulver  und  4  g  Holzkohle  in  einer 
eisernen  Flasche  4  Minuten  lang  im  Perrot-Ofen: 

Ba  C03  -f-  3  Mg  +  C  =  Ba  C*  +  Mg  O. 
Von  dem  erhaltenen  amorphen,  blaugrauen,  bröck- 
ligen Producle  lieferten  100  g  5200  bis  5400  cem 
Acetylen  mit  etwa  0,6  %  freiem  Wasserstoff. 

Travers  („Proeeedingsof  the  Chemical  Society 
of  England'  1893,  Bd.  118,  S.  15  bis  16)  er- 
hitzte ein  in  eine  eiserne  Flasche  eingeschlossenes 
Gemisch  von  Natrium,  Calciumchlorid  und  pul- 
verisirtem  Retortengraphit  10  Minuten  lang  und 
erhielt  ein  Schmelzproduct  mit  etwa  \<d%  CaC*. 

Es  gelangten  dann  die  Angaben  Moissans 
in  die  Oeffentlichkeit ,  in  seinem  elektrischen 
Schmelzofen  ebenfalls  den  Kalk  roducirt  und,  bei 
Anwesenheit  einer  hinreichenden  Menge  Kohle, 
Calciumcarbid  der  Formel  CaCj  erhalten  zu 
haben  (.Comptes  rendus*,  1894,  Bd.  118,  Heft 
10,  S.  501).  Nach  Allem,  was  bisher  über  die 
Darstellung  des  Calciumcarbids  bekannt  geworden 
war,  konnte  die  Thatsache  der  Darstellbarkeit 
'  des  letzteren  in  Moissans  Ofen  gewifs  nicht  über- 
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raschen.  Ich  zweifle  durchaus  nicht,  dafs  es 
Moissan  gelingen  wird,  in  seinem  Schmelzofen 
noch  viele  der  Reactionen  zu  bestätigen,  welche 
ich  im  Jahre  1891  in  die  wenigen  Worte  zu- 
sammenfaßte: Alle  Oxyde  sind  durch  elektrisch 
erhitzten  Kohlenstoff  reducirbar.  Wunderbar  ist 
es  nur,  dafs  im  Jahre  1894  auf  den  Namen 
Bullier  in  Deutschland  ein  Patent  auf  die  Dar- 
stellung von  Erdalkalicarbiden  ertheilt  werden 
konnte,  das  sich  auf  die  seit  1891  bekannte 
Thalsache  der  Reducirbarkeit  sämmtlicher  Metall- 
oxyde durch  elektrisch  erhitzten  Kohlenstoff  und 
auf  die  seit  1862  bekannte  Thalsache  der  Ver- 
einigung von  Calcium  mit  Kohlenstoff  bei  hohen 
Temperaturen  zu  Calciumcarbid  stützte.  — 

Nach  Hulliei  s  Patentschrift  (D.  R.-P.  Nr.  77  168 
vom  20.  Februar  1894)  ist  die  Darslcllungsweise, 


Abbild.  2. 


übereinstimmend  mit  Moissans  Veröffentlichung, 
folgende:  „Wenn  man  in  einem  elektrischen  Ofen  , 
des  Systems  Moissan  ein  Gemisch  von  56  Thcilen 
gebrannlern  Kalk  und  36Theilen  Kohlenstoff  er- 
hitzt, so  erhält  man  ein  bestimmtes,  etwa  der 
Formel  C»  Ca  entsprechendes  Calciumcarbid. 
Fügt  man  einen  Kalküberschufs  zu,  so  kann  man 
Carbide  verschiedener  Zusammensetzung  erhalten,  i 
Man  erhält  ebenso  und  ebenfalls  mit  Leichtigkeit 
die  Carbide  des  Bariums  und  Strontiums. 

Selbstverständlich  kann  man  auch  das  Oxyd 
des  betreffenden  Metalles  durch  sein  Carbonat 
oder  jeden  (?)  anderen  erdalkalimetallhalligen 
Körper  ersetzen." 

Nach  meiner  oben  angezogenen  Veröffent- 
lichung im  Jahre  1891  steht  es  Jedermann  frei, 
kohlenstoffhaltige  Metalle,  also  Mctallcarbide,  durcli 
elektrisches   Erhitzen   von  Mischungen   der  be-  | 


treffenden  Metalloxyde  mit  Kohlenpulver  herzu- 
stellen, mag  man  sich  dazu  der  von  mir  beschrie- 
benen Vorrichtung,  des  Siemensschen  oder  irgend 
eines  andern  elektrischen  Flammofens  bedienen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1894  schliefslich  tritt 
auch  Wilson  von  der  vergeblich  das  Aluminium - 
Gewinnungs  Problem  bearbeitenden  Wilson  Alu- 
minium Co.  zu  Spray  (Nord-Carolina)  mit  der 
Behauptung  auf,  schon  im  Jahre  1893  zufällig 
bei  seinen  Versuchen,  Calcium  und  dessen  Le- 
girungen  darzustellen,  Calciumcarbid  erhalten 
zu  haben.  Ohne  Zweifel  hat  er  dieses  Produkt 
erhalten.  Aber  wie?  Durch  elektrisches  Erhitzen 
eines  Gemisches  von  Kalk  und  Kohle  und  zwar 
in  einem  in  Amerika  und  England  patentirlen 
Apparate.  Und  worin  besteht  dieser  Apparat? 
Wir  haben  lediglich  einen  Siemensschen  Schmelz- 
liegel  vor  uns,  der  nach  dem  Vorbilde  des 
Heroultschen  Ofens  vergröfsert  ist.  Nebenstehende 
Abbild.  2  wird  dies  sofort  zeigen :  Mauerwerk  A 
umhüllt  den  aus  Kohle  B  hergestellten  Tiegel, 
der  die  Beschickung  aufnimmt.  Dieser  Tiegel 
ruht  auf  einer  Melallplalte  b,  um  durch  diese 
mit  der  Stromleitung  in  Verbindung  gebracht  zu 
werden.  Durch  den  Deckel  E  wird  ein  kräftiger 
Kohlenstab  C  so  eingeführt,  dafs  zwischen  diesem 
und  der  Beschickung  ein  Lichtbogen  überspringen 
kann. 

Als  Beschickung  dient  ein  Gemisch  aus  Kalk 
und  Kohle.  Der  Apparat  selbst  war  so  construirt, 
dafs  er  die  Benutzung  einer  Stromstürke  von 
4000  bis  5000  Ampere  gestattete. 

Auf  Grund  der  bereits  ausgeführten  Versuche 
wird  nun  folgender  Kostenanschlag  für  das  Cal- 
ciumcarbid und  das  Acetyleu  (nach  amerikanischen 
Preisen)  aufgestellt: 


555  ktf  Kohlenstaub  .  .  . 

12  .# 

1000  .  gebrannter  Kalk  . 

.  .    19  . 

202  E.  HP,  12  Stunden  . 

.  .    23  . 

.  .    12  . 

1000  fcg  Ca  Ca  

.    71  Jf. 

1000  .0:11,  

.  .  IIS  , 

Zu  dieser  Rechnung  kann  ich  leider  aus  ver- 
schiedenen Gründen  kein  rechtes  Vertiauen  fassen. 
Wie  erklärt  sich  z.  B.  das  Verhältnis  von  Kalk 
zu  Kohlenstaub  ?  Die  Reaction  soll  nach  der  Formel : 

Ca  O  -f  3  C  =  Ca  C<  -f  CO 
vor  sich  gehen.    Danach  kämen  auf 

1000  kg  Kalk  allein  613  kg  Kohlenstoff. 

Welche  Sorte  Kohlenpulver  wurde  nun  be- 
nutzt? Bei  einigermafsen  reinem  Kalk  müfsle 
man  der  Formel  nach  doch  auf  etwa  800  kg 
einigermafsen  reinen  Koks-,  Holzkohlen-  oder 
Steinkohlenpulvers  rechnen. 

Dann  verlangt  der  Kostenanschlag  202  eleklr. 
HP,  im  günstigsten  Falle  also  doch  225  ind.  HP. 
Für  diese  Kraft  während  der  Dauer  von  12  Stunden 
nur  28       m  Rechnung  zu  bringen,  dürfte  doch 
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etwas  optimistisch  sein.  Von  den  Preisen  für 
Kohlenstaub  und  Kalk  ganz  abgesehen ,  scheint 
aufserdem  der  Posten  »Arbeit  u.  s.  w."  sehr  ge- 
ring veranschlagt  zu  sein. 

Wir  brauchen  jedoch ,  wenn  wirklich  der 
Kraftverbrauch  kein  höherer  sein  sollte,  einiger 
Mark  wegen  nicht  zu  geizen.  Wenn  auch  die 
Selbstkosten  auf  das  Doppelte  steigen  würden, 
müfste  die  technische  Herstellung  des  „Carbids* 
immer  noch  genug  Interesse  bieten.  —  Nach 
meinen  Erfahrungen  mit  diesen  elektrischen  Er- 
hitzungsprocessen  stellt  sich  aber  der  Kraftver- 
brauch ganz  wesentlich  höher.  Dieselben  stützen 
sich  allerdings  nur  auf  Versuche  mit  höchstens 
6  pferdigen  Dynamos  und  ist  es  ja  natürlich, 
dafs  man  im  Grofsbetriebe  günstiger  arbeilen 
wird.  Wenn  ich  aber  auf  Grund  meiner  kleinen 
Versuche  heute  ohne  Schön-  oder  Schwarzfärberei 
einen  Kostenanschlag  aufstellen  sollte,  so  müfste 
ich,  von  Arbeits-,  Apparat-  und  sonstigen  Un- 
kosten zunächst  absehend ,  für  Material-  und 
Kraflverbrauch  folgende  Zahlen  als  zur  Herstellung 
von   1000  kg  Calciumcarbid  nöthig  annehmen: 

900  bis  1000  kg  gebr.   Kalk  (je  nach  der 
Reinheit), 

800  kg  Koks-,  Holzkohlen-  oder  mageres  Stein- 
kohlenpulver und 

450  bis  480  elektr.  HP  12  Stunden  lang. 

Ich  will  diese  Zahlen  nicht  als  Norm  hin- 
stellen, aber  immerhin  liegen  sie  im  Bereiche 
der  Möglichkeit.     Man  mag  sie  also  vorläufig 
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I  als  äufserste  Grenze  im  ungünstigen  Sinne  des 
Wortes  ansehen. 

Mit  der  Fahrication  des  Calciumcarbids  hören 
!  aber  die  Interessen  der  Eisenindustrie  noch  nicht 
!  auf;  auch  seine  Verwendung  auf  diesem  Gebiete 
l  scheint  durchaus  nicht  ausgeschlossen.    Erst  bei 
Gelegenheit  der  vorigen  Sitzung  in  der  »Eisen- 
hütte Düsseldorf  wurde  eingehend  die  Entphos- 
phorungsfrage   erörtert.     Ueber  die  Nachtheile 
einer    nicht    ausreichenden    Verblasezeit  oder 
des    Ueberblasens    beim    Thomasiren  brauche 
ich  hier  kein  Wort  zu  verlieren.    Ich  begnüge 
mich  deshalb  mit  dem  Hinweise,  dafs  in  dem 
!  Calciumcarbid  ein  Metall  enthalten  ist,  das  in 
Bezug   auf  Reductionskraft    von   kaum  einem 
anderen  übertroffen  wird.     Es    erstreckt  sein 
Vereinigungsbestrcben  aber  nicht  nur  auf  den 
Sauerstoff,  sondern  ebenso  auf  Phosphor*  und 
Schwefel.     Und  damit  würde  eigentlich  Alles 
gesagt  sein :  das  Calciumcarbid  ist  das  denkbar 
kräftigste  Desoxydations-,  Entphosphorungs-  und 
Entschweflungsmiltel,   das  wir   kennen.  Seine 
Verwendbarkeit  bei  der  Flufseisenerzeugung  ist 
damit  klar  vorgezeichnet,  wenn  die  Herstellungs- 
kosten  dies  überhaupt  zulassen.     Diese  Frage 
durch  Versuche  in  gröfserem  Mafsstahe  zu  er- 
I  ledigen,  wird  die  nächste  Aufgabe  unserer  kraft- 
I  vergeudenden  Hochofenwerke  und  Kokereien  sein. 
]  Aber  bevor  sie  erledigt  ist,  bitte  ich  Sie,  mich 
von  weiteren  Luftschlösserbauten ,  Entwürfen  zu 
synthetischen  Alkohol-,  Eiweilsfabriken  und  dergl. 
zu  dispensiren.    (Lebhafter  Beifall.) 


Ueber  den  Ein  flu  fs  eines  Aluminiumzusatzes  zu  Roheisen 

auf  dessen  Kohlenstoffgehalt 


wurden  durch  T.  W.  Hogg  bei  Gelegenheit  der 
letzten  Herbstsitzung  des  Iron  and  Steel  Institute 
einige  Mitteilungen  gemacht,*  welche  in  auf- 
fallendem Widerspruche  zu  der  bisherigen  An- 
nahme stehen,  dafs  das  Aluminium  ebenso,  wie 
das  Silicium,  den  Kohlenstoff  um  so  vollständiger 
in  die  graphitische  Form  überführe,  je  reichlicher 
es  selbst  zugegen  ist.  Da  an  der  Richtigkeil 
der  gernachten  Beobachtungen  nicht  zu  zweifeln 
ist,  mögen  sie  auch  hier  eine  Stelle  finden. 

Für  die  Versuche  wurde  ein  graues  und  ein 
weifses  schwedisches  Roheisen  von  nachstehender 
Zusammensetzung  benutzt:        Gr»,,  w«ift 

Graphit   3,75  0,40 

Gebundener  Kohlenstoff.  .    0,58  3,27 

Gesainmt-Kohlensloff  .  .  .  4,33  3,67 

Mangan   0,22  0,11 

Silicium   0,70  0.48 

Schwefel   0.005  0,01 

Phosphor   0,038  0,06". 


Das  Roheisen  wurde  in  Tiegeln ,  das  Alu- 
minium für  sich  geschmolzen  (mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Versuche  mit  Zusatz  von  nur 
1  Aluminium)  und  das  flüssige  Roheisen 
!  zum  Aluminium  gegossen ;  dann  gofs  man  die 
Mischung  zurück  in  den  Tiegel  und  wiederholte 
diese  Arbeil  zweimal.  Schliefslich  gofs  man 
die  fertige  Legirung  zur  Hälfte  in  eine  eiserne 
Form,  zur  anderen  Hälfte  in  eine  Sandform, 
um  sie  theils  rasch ,  theils  langsam  abkühlen 
zu  lassen.  Das  Gewicht  jedes  Einsatzes  betrug 
etwa  60  Pfund ,  die  Abgüsse  waren  Släbe  von 
76  mm  im  Quadrat.  Bei  der  chemischen  Unter- 
suchung der  Proben  erhielt  man  folgende  Er- 
gebnisse: * 


•  Journal  of  the  Iron  and  Sleel  InsliluL- 1804  II,  |>.  104. 


*  Bei  den  langsam  erkalteten  Proben,  deren 
Gesammt-kohleiistofTgchall  nicht  besonders  bestimmt 
wurde,  nuhin  man  xur  Berechnung  des  Gehalts  an 
gebundener  Kohle  den  Gesamuit-Kohlenstoflgehalt  an, 
wie  in  der  zugehörigen  rasch  erkalteten  l'robe. 
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a)  Graues  Roh  eisen. 


Kohlenstoff 

Silicium 

Mangan 

Alu- 

—--- —  - 

Go- 

■-  - 

Zu- 

minium 

Graphit 

bunden 

«immun 

Ursprüngliche  Zusammensetzung,  langsam  abgekühlt  . 

3,75 

0,58 

4.33 

Ohne  Aluminiumzusatz 

geschmolzen 

\  rasch  abgekühlt  . 
|  langsam  , 

0,37 
2.33 

3,81 
1.85 

4.18 

nicht  best. 

0,  Ii} 

II  71 
y,  *  iß 

Li  LÄU| 

t  \  /in 
fl  Ort 

Mit   1  ?a 

(  rasch 

3,34 

0,81 

4,15 

O.Vo 

T 

• 

\ langsam 

* 

3.22 

0,93 

nicht  host 

■  T,  t  o 

* 

nicht  best. 

/  rasch 

m  * 

3.06 

1,12 
1,41 

4.18 

0  62 

■ 

1,92 

.    2  . 

- 

• 

\  langsam 

2,77 

nicht  hott 

0,67 

nicht  best. 

/  rasch 

* 

2,6« 

1,33 

4,01 

0,69 

0,20 

3,86 

.    4  , 

» 

» 

\  langsam 

*  • 

1.67 

2,34 

4.07 

0.62 

■licht  b«*t. 

nicht  best. 

n      8  . 

1  rasch 

1.77 

2.03 

3,80 

0,70 

8,15 

^ 

\  langsam 

p 

1,58 

2,22 

nicht  best. 

0.70 

• 

nicht  be>t. 

.  12  , 

/  rasch 

• 

0.22 

3.22 

3,44 

0,62 

0,20 

11,85 

■ 

• 

l  langsam 

* 

0.22 

3,22 

nicht  bei. 

0,62 

nicht  best 

nicht  bo-il. 

h)  Weifte  s  Höh  eisen. 


Ursprüngliche  Zusammensetzung,  langsam  abgekühlt 

Ohne  Ah.miniunm.sat/  geschmolzen  j       h  »»'«ekQI'11 

1  langsam  „ 

M'1   1  -Ä  ■         {langsam  , 

,  /  rasch 


\  langsam 
rasch 
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Es  zeigt  sich  zunächst,  dafs  zwar  ein  Zusatz 
von  1  %  Aluminium  die  Graphitbildung  erheblich 
befördert,  dafs  aber  dieser  Einflufs  schwächer 
wird,  wenn  der  Aluminiumgehalt  über  1  %  steigt, 
und  dafs  ein  Zusatz  von  12  %  Aluminium  sogar 
in  dem  ursprünglich  grauen  Roheisen  die  Graphit- 
bildung ziemlich  vollständig  hindert.  Noch  ver- 
wunderlicher aber  ist  der  Umstand,  dafs  bei 
allen  aluminiumhalligen  Roheisensorten  die  Graphit- 
bildung bei  rascher,  durch  Eingießen  in  eiserne 
Formen  erzielter,  Abkühlung  beträchtlicher  aus- 
fällt als  bei  laugsamer  Abkühlung  in  Sandformen, 
während  das  ohne  Aluminiumzusatz  geschmolzene 
Roheisen  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  den  bis- 
herigen Erfahrungen  gemäfs  verhält.  Eine  ge- 
nügende Erklärung  hierfür  fehlt  noch;  wenn 
Hogg  die  Frage  aufwirft,  .ob  nicht  der  durch  Alu- 
miniumzusatz im  flüssigen  Metall  ausgeschiedene 
Graphit  bei  allmählicher  Abkühlung  wieder  vom 
Eisen,  wie  bei  der  Ccmenlstahldatstellung ,  auf- 
genommen werde,  so  steht  dem  entgegen,  dafs, 
wenn  wirklich  im  flüssigen  Metalle  Graphit  aus- 
geschieden wird ,  dieser  als  Garschaum  an  die 
Oberfläche  emporsteigt  und  somit  aufhört,  einen 
eigentlichen  Bestandtheil  des  Eisens  zu  bilden, 
und  ferner  wäre  die  Frage  berechtigt,  weshalb 
denn  nicht  in  jedem  grauen  Roheisen  bei  lang- 
sanier Erkaltung  jene  Wiederauflösung  des  Kohlen- 
stoffs stattfände,  sondern  nur  im  aluminiumhaltigen. 
Vielleicht  kann  jedoch  folgende  Betrachtung  zur 
Lösung  der  Frage  führen. 


0.40 

3,27 

3,67 

0,48 

0,11 

0,00 

0.25 

3,37 

3,62 

0,45 

nicht  beil. 

0.00 

0,67 

2,95 

nicht  bunt 

0,45 

0.00 

3,r,4 

0,08 

3.62 

0,50 

0,16 

0,92 

3.48 

0,14 

! nicht  best 

0,50 

nicht  best 

nicht  best 

2,25 

1,33 

;  3.5S 

0,42 

• 

4,05 

2.05 

1,53 

|  3.58 

0,42 

* 

nicht  best. 

0.16 
0,16 

3.09 

3,25 

0,40 

0,15 

12,20 

3.09 

nicht  bwt 

0,40 

nicht  b«t.  nicht  best. 

Aluminium  ist  unfähig,  sich  mit  Kohlenstoff 
zu  legiren.  Es  verringert  daher  auch,  wenn  es 
vom  Eisen  aufgenommen  wird,  dessen  Sältigungs- 
vermögen  für  Kohlenstoff,  und  kann  ebenso,  wie 
Silicium,  die  Graphitbildung  beim  Erstarren  be- 
fördern. .  Weifses  Roheisen  wird  deshalb  durch 
einen  mäfsigen  Aluminiumzusatz  in  graues  Roh- 
eisen umgewandelt.  Aluminium  besitzt  aber  ein 
sehr  starkes  Bestreben  zur  Legirung  mit  Silicium, 
wie  durch  Dcville,  Wo  hl  er  und  andere 
Chemiker  nachgewiesen  worden  ist.  Wenn  nun 
beim  Erstarren  einer  Legirung  des  Eisens  mit 
Kohlenstoff,  Silicium  und  Aluminium  Gelegenheit 
zur  Saigerung  gegeben  ist,  so  entzieht  das  Alu- 
minium, noch  bevor  Graphitbildung  stattfindet, 
dein  Eisen  seinen  Silieiumgehalt  um  so  voll- 
ständiger, in  je  gtüfserem  Ueberschusse  ersteres 
zugegen  ist ;  nebeneinander  lagern  sich  also  zwei 
Legirungen  ab,  deren  eine  das  Aluminium  nebst 
allem  Silicium  und  vermuthlich  einen  Theil  des 
Eisens  enthält,  während  die  zweite  den  gesammten 
Kohlenstoffgehalt  besitzt  und  frei  von  Silicium 
ist,  also  den  Kohlenstoff  in  „ gebundener"  Form 
behält.  Jene  Gelegenheit  zum  Saigern  aber  liegt 
um  so  näher,  je  langsamer  die  Abkühlung  von 
stalten  geht  und  je  reicher  die  Legirung  an 
Aluminium  ist,  je  tiefer  also  ihre  Erstarrungs- 
lempcralur  unter  derjenigen  Temperatur  liegt, 
mit  welcher  bei  Hoggs  Versuchen  das  Metall  in 
die  Formen  eingegossen  wurde.  Aus  der  oben 
mitgeteilten   Beschreibung   des   Verfahrens  bei 
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der  Herstellung  der  Legirungen  läfst  sich  wenigstens 
folgern,  dafs  sie  in  allen  Fällen  beim  Eingießen 
ungefähr  die  gleiche  Temperatur  besafsen.  Alu- 
miniumreiclie ,  langsam  erkaltende  Legirungen 
saigern  daher  stark  in  der  angedeuteten  Weise 
und  zeigen  keine  Graphitbildung;  aluminiumarme, 
rasch  erstarrende  Legirungen  saigern  wenig  und 
scheiden  reichlich  Graphit  aus. 

Das  ist  vorläufig  nur  eine  Theorie,  welche 
der  Bestätigung  durch  Versuche  bedarf.  Man 
müfste  dazu  Rolieisensorten  mit  verschiedenem 
Siliciumgehalt  anwenden ,  Schmelzpunktbestim- 
mungen anstellen  und  die  fertigen  Legirungen  in 
nur  wenig  überhitztem  Zustande  in  die  Uufsformen 
cingiefsen.  Vermutlich  würde  auch  die  Benutzung 
des  Mikroskops  bei  ferneren  Versuchen  von  Nutzen 
sein  können. 

Um  den  Sättigungsgrad  eines  aluminiumreichen 
Eisens  für  Kohlenstoff  zu  ermitteln,  schmolz  Hogg 
Aluminiumeisen  mit  18  %  Aluminium,  welches 
für  diesen  Zweck  besonders  dargestellt  war,  längere 
Zeit  in  Berührung  mit  einem  Ueberschusse  von 
Holzkohlen;  die  Untersuchung  ergab  alsdann: 


Gebundene  Kohle  .  . 
Graphit  

Gesammtkohle 

Aluminium  

Mangan   

Silicium  ..... 


2,94  % 
0.21  . 


.  .      3.15  % 
.  .    17,70  . 
.  .     0,40  . 
0.45  , 

Schwefel   Spur 

Phosphor   0,03  , 


Siliciumeisen  mit  18  %  Silicium  würde  kaum 
mehr  als  1,5  %  Kohlenstoff  enthalten  haben; 
hieraus  schliefst  Hogg,  dafs  Aluminium  weniger 
stark  als  die  gleiche  Menge  Silicium  das  Sättigungs- 
vermögen des  Eisens  für  Kohlenstoff  vermindere. 

Das  geschmolzene  Metall  entliefs  bei  dem  soeben 
erwähnten  Versuche  eine  reichliche  Menge  Gas,  und 
nach  dem  Erstarren  war  es  mit  Gasblasen  durchsetzt. 

Zur  Prüfung,  welchen  Einflufs  ein  höherer 
Mangangehalt  auf  das  Verhalten  des  Kohlenstoffs 
im  aluminiumhaltigcn  Eisen  ausübt,  wurde  ein 
Aluminiumeisen  mit  4  %  Aluminium  theils  für 
sich  allein,  theils  mit  einem  reichlichen  Mangan- 
zusatze  umgeschmolzen*  und,  wie  bei  den  ersten 
Versuchen,  in  eiserne  und  in  Sandformen  aus- 
gegossen; die  Zusammensetzung  war  folgende: 


Kohlenstoff 

Silicium 

Mangan 

Alu- 
miniam 

Graphit 

Ge- 
bunden 

Zu- 
wo  inen 

Ursprüngliche  Zusammensetzung      {  £ngsamb*ekahU  ' 

Ohne  Zusatz  umgeschmolzen 

°                         l  langsam  , 

Mit  1«  %  Manganzusatx  umgeschinolz.{  [^g^m     '  \ 

2.68 
1.67 

2,79 
3.01 
2,28 
0.77 

1.83 

2,84 
1,19 
0.97 
1,89 
3,40 

4.01 

4,07 

3.98 
nicht  beat. 

4.17 
nicht  beat. 

0.69 
0,62 

0.80 
0,80 

1,08 
1,08 

0,20 

nicht  beat. 

* 

* 

15,80 
15.80 

3.80 
nieht  beat. 

2,15 
nicht  best. 

2,92 

nicht  b«.t. 

Die  ohne  Manganzusatz  geschmolzene  Probe 
zeigt  insofern  eine  Abweichung  von  den  früheren 
Proben,  als  ihr  Graphitgehalt,  wie  in  aluminium- 
freiem Roheisen,  bei  langsamer  Erkaltung  gröfser 
ist,  als  bei  rascher  Erkaltung;  in  der  ruangan- 
reichrn  Probe  dagegen  findet  wieder  das  um- 


gekehrte Verhältnifs  statt.  Im  übrigen  zeigt  die 
Untersuchung  nichts  gerade  Neues. 

Endlich  wurde  auch  ein  Versuch  mit  Zusatz 
von  Aluminium  zu  sehr  siliciumreichem  Eisen 
gemacht,  wobei  sich  Folgendes  ergab: 


Kohlenstoff 

Silicium 

Aia- 

Graphit 

Ge- 

Zu- 

Mit  4  %  Alumimumzusatz  „mgeschm.  {  V"bU 

2.05 

2,08 
1^67 

0.19 

0,00 
0,41 

2.24 
2,08 

Dicht  best 

9.47 

7,80 
nicht  boet. 

8.M5 

2.94 
nicht  bot 

0.00 
3,70 

nicht  be»l. 

Die  langsam  abgekühlte  Probe  war  stark 
blasig,  und  in  den  Hohlräumen  waren  Graphit- 
biälter  abgelagert;  die  rasch  abgekühlte  Probe 
war  dicht.  Der  Einllufs  des  Aluminiumzusatzes 
auf  die  Form  des  Kohlenstoffgehalls  ist  im 
wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  Proben  mit 
niedrigem  Siliciumgehalt. 

Erwähnt  möge  schlicfslich  werden,  dafs  alle 
rasch  abgekühlten  Proben  trotz  des  gefundenen 
höheren  Graphilgehalts  ein  bedeutend  feinkörnigeres 


Gefüge  besafsen ,  als  die  langsam  abgekühlten 
mit  geringerem  Graphitgehalt.  Dafs  auch  ein 
gewöhnliches  graphitreiches  Roheisen  ein  ziemlich 
leinkörniges  Gefüge  besitzen  kann,  ist  bekannt. 
  _  A.  Ledebur. 

*  In  welcher  Form  das  Mangan  zugesetzt  wurde, 
ist  leider  nicht  mitgetheilt.  Die  Zunahme  des  Kohlen- 
stoffgehalls nach  dem  Zusatze  läfst  schliefsen,  dafs 
ein  reiches  Eisenmangan  für  den  Versuch  Verwen- 
dung fand. 


IX,  s, 
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Der  Druckwasserbetri 

Bei  der  zunehmenden  Verwendung  hochge- 
spannten Druckwassers  zur  Arbeitsverrichtung  in 
Hüttenwerken  dürfte  es  von  Werth  und  Interesse 
sein,  Einiges  über  die  rationelle  Erzeugung  dieses 
Kraflmiltels,  speciell  über  die  Betriebsmaschinen 
und  Hochdruckpumpen  mitzulheilen,  zumal  die 
bis  in  die  neueste  Zeit  gebauten  Pumpmaschinen 
zur  Erzeugung  hochgespannten  Druckwassers  fast 
durchweg  sehr  unvollkommener  Natur  hinsicht- 
lich ihrer  Bauart  und  Arbeitsweise  waren. 

Die  Spannungen  des  Hochdruckwassers  in 
Hüttenwerken  schwanken  zwischen  30  bis  50  Alm. 
und  solchen  von  400  bis  600  Alm.  Erstcre 
Spannungen  genügen  zum  Betriebe  der  in  Stahl-  | 
werken  üblichen  Blockkrähne,  zum  Heben  und 
Wenden  von  Blöcken  beim  Walzprocefs  u.  s.  w. 
Die  höheren  Spannungen  von  mehreren  Hunderten  i 
von  Atmosphären  kommen  bei  den ,  die  bisher 
üblichen  Dampfhäramerimmer  mehr  verdrängenden, 
Scbmiedepressen  vor. 

Ferner  isl  zur  Stahlerzeugung  in  den  Hütten- 
werken eine  Anzahl  von  Krähnen  erforderlich, 
mittels  deren  ein  rasches  und  zuverlässiges  Ar- 
beiten unbedingt  möglich  sein  mufs,  und  hierfür  | 
eignet  sich  kaum  eine  andere  Betriebskraft  besser 
als  hochgespanntes  Druckwasser.     Es  sind  zu 
dem  Zwecke  in  den  betreffenden  Werken  kleine 
hydraulische  Centralen  entstanden,  bestehend  aus  i 
den  erforderlichen  Pumpmaschinen,  den  Accumu- 
latoren,  sowie  Hebezeugen  u.  s.  w.    Der  Betrieb 
gestallet  sich  sehr  zweckentsprechend ,  indem 
durch  Anwendung  der  hydraulischen  Kraft  ganz 
bedeutende  Arbeiten   verrichtet   werden  können 
und    zwar   ohne   viel   Bedienungspersonal ,    da  j 
ein  Mann  vor  einer  Batterie  centralisirter  Steuer-  j 
apparate  imstande  ist ,  jedes  Hebezeug  mittels 
eines  einfachen  Handhebels  schnell  und  sicher  I 
dirigiren  zu  können,  ganz  wie  dies  erforderlich  ist. 

Beginnend  mit  der  Pumpstation  selbst,  so 
ist  es  nicht  schwer,  an  Hand  der  gewählten 
Anzahl  von  Hebezeugen  und  unter  Berücksichti- 
gung von  deren  Arbeitsweise  die  in  der  Zeiteinheit 
beanspruchte  Druck wassermonge  zu  bestimmen, 
und  aus  dieser  wiederum  die  Gröfse  der  Pump- 
maschinen und  Accumulatoren. 

Letztere  haben  in  erster  Linie  den  Zweck, 
den  erforderlichen  Betriebsdruck  bezw.  die  ge- 
wünschte Spannung  des  Prefswassers  zu  erzeugen ; 
dies  wird  erreicht,  indem  die  Belastung  der 
Accumulalorkolben  so  grofs  gewählt  wird ,  dafs 
einem  jeden  Quadratcentimeter  des  Querschnittes  | 
derselben  ein  Druck  von  30  bis  50  oder  400 
bis  600  kg  entspricht. 

Die  Art  der  Belastung  kann  eine  verschiedene 
sein  und  entweder  mittels  Gewichten  nach  Arm- 
strong, oder  Druckluft  nach  Prött  oder  Dampf 


eb  in  Hüttenwerken. 

nach  Brown  erfolgen.  In  Hüttenwerken  findet 
man  erstere  Anwendung  für  die  geringeren  Wasser- 
pressungen von  30  bis  50  Alm.,  für  höhere  bis 
zu  500  und  600  Atm.  diejenigen  mittels  Druck- 
luft (siehe  .Stahl  und  Eisen*,  Februar  1891, 
Seite  132). 

Die  zweite  Aufgabe  eines  Accumulators  isl 
diejenige,  eine  gewisse  Menge  Druckwasser  in 
sich  aufspeichern  zu  können.  Berücksichtigt  man 
die  Arbeitsweise  in  einem  Werke,  z.  B.  bei  der 
Stahlerzeugung  oder  in  einem  Walzwerke,  so 
wird  man  finden,  dafs  nicht  alle,  Druck wasser 
verbrauchenden,  Apparate  zu  jeder  Zeit  ein  gleiches 
Quantum  Druckwasser  verbrauchen.  Es  ist  niemals 
mit  Sicherheit  durchzuführen,  dafs  zu  jeder  vorher 
bestimmten  Zeit  eine  bestimmte  Anzahl  von  Arbeits- 
maschinen zusammen  arbeitet,  mithin  ein  und 
dasselbe  Quantum  an  Druckwasser  verbraucht 
wird.  Um  nun  bei  der  Berechnung  der  Pump- 
station sicher  zu  gehen  ,  wird  man  stets  den 
zufällig  eintretenden  maximalen  Druckwasser- 
verbrauch zu  Grunde  legen ,  um  auf  alle  Fälle 
den  Betrieb  zu  sichern.  Man  hat  es  nun  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  ganz  in  der  Hand, 
diese  zeitweilig  verlangte  Druckwassermenge  be- 
liebig auf  die  Pumpmaschinen  oder  die  Accumu- 
latoren zu  vertheilen,  mufs  dabei  aber  wieder 
berücksichtigen,  wie  sich  wieder  die  Zeitperioden 
gestallen,  in  denen  das  geringste  Druckwasser- 
quantum verlangt  werden  kann.  Zu  grofse 
Pumpmaschinen  arbeiten  sodann  unrationell,  das 
Accumulatorvolumen  kann  dabei  entsprechend 
klein  ausfallen ;  zu  kleine  Pumpmaschinen  be- 
dingen ein  grofses  Accumulatorvolumen  und 
damit  solche  von  grofsen  Abmessungen  sowie 
hohem  Kostenpunkte.  .Mit  Rücksicht  hierauf  ist 
das  Grofsen verhältnifs  zwischen  Accumulatoren 
und  Pumpmaschinen  einer  eingehenden  Betrach- 
tung der  Betriebsweise  und  der  pro  Zeiteinheil 
verlangten,  fast  stets  wechselnden,  Druckwasser- 
menge entsprechend  festzulegen. 

Die  Pumpmaschinen  können  in  liegender 
oder  stehender  Anordnung  ausgeführt  werden; 
erstere  Art  ist  die  gebräuchlichere  und  zwar  als 
Zwillingsmaschinen  mit  zwei  unter  90  0  zu  einander 
versetzten  Kurbeln,  zwecks  leichten  selbsttätigen 
Ingangsetzens  der  Maschinen.  Die  Pumpmaschinen 
werden  nämlich  durch  die  Accumulatoren  an- 
gelassen, sobald  letztere  fast  ganz  leer,  also  bei 
stehender  Anordnung  ihre  Kolben  fast  ganz  nach 
unten  gesunken  sind ,  indem  dieselben  alsdann 
eine  in  der  Dampfzuleitung  eingebaute  Absperrung 
(Ventil  oder  Drosselklappe)  öffnen ,  wodurch 
frischer  Kesseldampf  zu  den  Steuerungen  der 
Dampfmaschinen  gelangen  kann.  Um  nun  ein 
sclbstlhätiges  Angehen  der  Maschinen  auf  alle 
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Fftlle  zu  sichern,  müssen  die  Steuerungen  der 
letzteren  zu  dieser  Zeit  auf  gröfsere  als  die  not- 
wendige Füllung  eingestellt  sein,  also  bei  Zwillings- 
maschinen  mit  Kurbeln  unter  90°  auf  gröfsere 
als  50  % .  bei  Drillingsmaschinen  mit  Kurbeln 
unter  120°  auf  gröfsere  als  30  %. 


Diese  Fdllungsvergröfserung  geschieht,  sobald 
die  Accumulatoren  ganz  gefüllt,  ihre  Kolben  also 
in  ihrer  höchsten  Stellung  angelangt  sind ;  in 
dieser  Stellung  machen  die  Accumulatoren  die 
Absperrung  in  der  Dampfzuleitung  zu,  und  da 
nun  kein  frischer  Dampf  zu  den  Maschinen  ge- 
langen kann ,  müssen  dieselben  zum  Stillslande 
gelangen.    Mit  diesem  Stillselzen  zugleich  müssen 


5 

-1 

-5 

-I 

J 

-t 

Fig.  2. 

*- 

die  Steuerungen  der  Dampfmaschinen  auf  die 
obigen  jeweiligen  maximalen  Füllungsgrade  ein- 
gestellt werden. 

Bei  näherer  Untersuchung  findet  man,  dafs 
hierzu  eine  jede  gewöhnliche  von  einem  Regulator 
beeinflufsle  Ridersleuerung  die  einfachste  und 
zweck mäfsigste  ist  und  diese  Bedingung  mit 
Leichtigkeit  und  ohne  jede  Gomplication  erfüllt. 


Beim  Stillstand  der  Maschine  sinkt  der  Regulator 
in  seine  tiefste  Lage  hinab,  öffnet  damit  die 
Ridersteuerung  ganz  und  damit  vermag  beim  nach- 
herigen Wiederei  öffnen  der  Absperrung  in  der 
Dampfzuleitung  die  Maschine  von  selbst  anzugehen. 
Hat  die  Maschine  einige  Umdrehungen  gemacht, 
so  ist  der  Regulator  in  die  Höhe  gegangen  und 
stellt  damit  die  Steuerung  auf  die  normale  Füllung, 
die  zur  Ueberwindung  der  hydraulischen  und 
sonstigen  Widerstände  nöthig  ist,  und  die  Maschine 
dadurch  auf  ihre  normale  Tourenzahl  ein;  die 
Maschine  arbeitet  nun  regelrecht,  wie  gewünscht. 
Sollle  eine  plötzliche  Entlastung  der  Maschine, 


etwa  durch  einen  Druckrohrbruch  u.  r.  w.  ein- 
treten, so  will  die  Maschine  durchgehen;  der 
Regulator  schnellt  aber  infolge  der  hierdurch  er- 
höhten Tourenzahl  der  Maschine  in  die  Höhe 
und  macht  die  SteOerung  zu.  Gröfsere  Unglücks- 
fälle dürften  in  den  meisten  Fällen  ausgeschlossen 


Fig.  5. 

sein,  da  fast  jederzeit  ein  Maschinenwärter  zur 
Stelle  ist,  der  durch  Absperrung  der  Dampf- 
zuleitung die  Maschine  zum  Stillstand  bringt; 
aufserdem  giebt  es  auch  Constructionen,  mittels 
dereti  eine  Dampfmaschine  selbstthätig  und  zu- 
verlässig in  einem  solchen  kritischen  Fall  zur 
Ruhe  kommen  raufs. 

Bei  den  älteren  Pumpmaschinen  waren  die 
Dampfcylinder   fast   durchweg   mit  Meyerscher 


2V 


Fig.  «. 

Steuerung  verseben  und  man  liefs  hierbei,  um 
die  Maschine  selbstthätig  in  Gang  bringen  zu 
können,  die  Expansionsschieberplatten  durch  oft 
sehr  verwickelte  Mechanismen  auseinander-  und 
zusammenschrauben;  diese  Apparate  erfüllten 
nur  in  den  seltensten  Fällen  vollkommen  ihren 
Zweck.  Setzt  man  an  Stelle  der  Meyerschen 
Steuerung  eine  solche  nach  Riderscher  Bauart 
und  läfst  dieselbe  durch  einen  Regulator  bedienen, 
so  ist  dies  thathsächlich  die  einfachste  und  zweck- 
mäfsigstc  Regulirung.  Will  man  dabei  noch  einen 


Schritt  weiter  gehen,  und  auch  die  Tourenzahl 
in  beliebigen  Grenzen,  entsprechend  dem  jeweilig 
verlangten  Druckwasserquantuni  variiren,  so  ist 
von  allen  diesbezüglichen  Apparaten  der  Weifssche 
Leislungsregulator*  zu  empfehlen,  mittels  dessen 
es  möglich  ist,  den  Gang  einer  Pumpmaschine 
in  beliebig  weiten  Grenzen  zu  ändern,  und  zwar 
kann  dies  von  Hand  durch  den  Maschinisten  oder 
automatisch  durch  den  Accumulator  geschehen. 
Dabei  kommt  die  Steuerung  jedesmal  wieder  auf 

~  V.Zeits  -hr.  d.  V.  d.  lt.g.'  1891,  S.  1065. 
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den  ,nöthigen"  Füllungsgrad  zu  stehen  und  es 
werden  dabei  die  sonst  unvermeidlichen  Dampf- 
Verluste  durch  Abdrosselung  des  Admissions- 
dampfes  sowie  durch  zu  lange  Stillstandsperioden 
oder  zu  häufiges  Ingang-  und  Zurruhebringen 
der  Maschine  vermieden.  Andere  Lösungen 
dieser  Aufgabe  durch  Veränderung  der  Füllung 
infolge  zeilweiser  Mehrbelastung  der  Regulator- 
birne u.  8.  w.  entsprechen  nicht  so  correct  ihrem 
Zwecke. 

Es  ist  auch  vorgekommen,  dafs  man  das 
selbstthätige  Angehen  der  Maschine  von  vorn- 
herein ganz  übersehen  hatte  und  erst  nach  der 
Betriebsaufnahme  sich  über  die  an  eine  solche 
Maschine  gestellten  Anforderungen  klar  wurde. 
Alsdann  konnten  nur  noch  mit  grofsen  Un- 
kosten und  Unannehmlichkeiten  die  betreffenden 
Aenderungen  vorgenommen  werden. 

In  anderen  Fällen  versah  man  die  Dampf- 
cylinder  mit  nur  einem  Schieber  für  fixe  Ex- 
pansion, wobei  der  Füllungsgrad  so  grofs  ge- 
wählt wurde,  dafs  die  Maschine  auf  alle  Fälle 
mit  Sicherheit  von  selbst  angehen  konnte;  dabei 


einander  folgenden  Hübe  dnreh  die  Gröfse  x  an- 
gedeutet. Diese  letzteren  werden  somit  ain  kleinsten 
und  für  den  Betrieb  am  günstigsten,  je  mehr 
Pumpenkolben  während  einer  ganzen  Kurbel- 
umdrehung Druckwasser  in  die  Rohrleitung  fördern. 
Man  ist  mit  dieser  Anzahl  der  Pumpenkolben 
beispielsweise  bis  zu  sieben  gegangen;  im  all- 
gemeinen genügen  aber  deren  8  bezw.  2  Stück. 
In  dem  Mafse,  wie  bei  mehreren  Pumpenkolben, 
solche  als  einfachwirkende  vorausgesetzt,  die 
Wassergeschwindigkeits  -  Unterschiede  günstiger 
werden,  resultiren  aber  hieraus  direct  ungünstigere 
Beanspruchungen  auf  die  Gestänge  und  Kurbel- 
wellen, sobald  die  Dampfmaschinen,  wie  allgemein 
üblich,  als  doppeltwirkende  ausgeführt  werden. 
Aus  den  Fig.  5  und  6,  die  einer  zwei-  bezw. 
dreicylindrigen  Compoundmaschine  entsprechen, 
ist  ersichtlich,  dafs  diese  Materialbeanspruchungen 
bei  Zwillingspumpen,  Fig.  5  (letztere  doppelt- 
wirkend, wie  die  Dampfcylinder),  bedeutend  gün- 
stigere sind,  als  bei  Drillingspumpen'  mit  drei 
einfachwirkenden  Pumpen  und  drei  doppeltwirken- 
den Dampfmaschinen  (Fig.  G).  Betreffs  der  Con- 
struetion  der  einzelnen  Pumpenarten  liegender 


half  man  sich  mit  Abdrosselung  des  Admissions- 
dampfes.  Diese  Ausführungsweise  ist  gänzlich  zu 
verwerfen,  was  am  deutlichsten  durch  folgendes 
Zablenbeispiel  bewiesen  sein  möge:  Eine  auf 
einem  gröfseren  Hüttenwerk  aufgestellte  Pump- 
maschine lieferte  für  Tag-  und  Nachtbetrieb  die 
zum  Betrieb  von  Blockkrähnen  u.  s.  w.  erforder- 
liche Druckwassermenge.  Die  Dampfspannung 
von  5'/g  Atm.  Ueberdruck  im  Schieberkasten 
wurde  auf  etwa  3,2  Atm.  abgcdrosselt  (Fig.  1), 
die  Füllung  im  Dampfcylinder  betrug  dabei  ~  8 1  % . 
Nach  Umbau  dieser  mangelhaften  Steuerung  in 
eine  rationelle  Expansionsschiebersteuerung  mit 
einem  Regulator  konnte  die  volle  Admissions- 
«pannung  von  ö'/s  Atm.  ausgenutzt  und  die 
Füllung  im  Dampfcylinder  von  81  auf  ~21  % 
reducirt  werden  (Fig.  2);  die  hieraus  erzielte 
Kohlen-  bezw.  Gel-Jersparnifs  berechnete  sich  zu 
7900  Ji  f.  d.  Jahr. 

Die  Hoch  druck  pumpen  werden  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kosten  der  Rohrleitungen,  mög- 
lichst slofsfreies  Arbeiten  und  möglichst  conslantc 
Wassergeschwindigkeiten  vortheilhaft  als  Zwillings 
oder  Drillingspumpen  ausgeführt.  Die  Figur  3 
und  4  ergeben  die  jeweiligen  Cm  von  der  Wasser- 
geschwindigkeiten bei  diesen  beiden  Pumpenarien 
und  sind  die  jeweiligen  Schwankungen  der  auf- 


F.g.  9. 

Anordnung  sei  bemerkt,  dafs  für  hohe  Drücke 
mit  Vorliebe  Differcntialpumpen  nach  Fig.  7, 
8  und  9  angewandt  werden.  Stellt  man  diese  in 
I  Parallele  mit  den  gewöhnlichen  Pumpencontsruc- 
tionen  nach  Fig.  10  und  11  und  berücksichtigt 
die  Anzahl  der  dicht  zu  haltenden  Theile  (Ven- 
tile und  Stopfbüchsen),  so  findet  man  die  Con- 
struetion  nach  Fig.  9  als  die  günstigste.  Anders 
verhält  sich  dies  jedoch  betr.  der  Anzahl  bezw.  Gröfse 
der  Pumpenventile,  solche  als  selbstthätige  voraus- 
gesetzt. Bei  kleinem  Wasserquanlum  und  relativ  ge- 
ringer Kolbengeschwindigkeit  wird  allerdings  eine 
Differentialpumpe  vorzuziehen  sein,  nicht  aber 
bei  grofser  Wassermenge  bezw.  Geschwindig- 
keit. Alsdann  ist  es  rathsamer,  das  zu  fördernde 
Quantum  auf  je  zwei  Saug-  und  zwei  Druck- 
ventile zu  vertheilen,  also  die  Pumpencotistruc- 
tionen  nach  Fig.  10  und  11  zu  wählen.  Von 
diesen  ist  wiederum  die  nach  Fig.  11  die  günstigere, 
von  den  Differentialpumpen  die  nach  Fig.  9; 
die  sogenannte  Armstrongsche  Differentialpumpc 
nach  Fig.  7  sollte  man  am  wenigsten  anwenden 
mit  Rücksicht  auf  den  Manschettenkolben,  der 
nur  schwer  auf  Dichtigkeit  zu  controlüren  ist. 

Als  Sicherheitsvorrichtungen  sollte  an 
keiner  Pumpe  ein  Sicherheitsventil  auf  der  Saug- 
und  Druckseite  fehlen;  ebenso  sollte  jede  Ab- 
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Sperrung  hinter  dem  Druckvenlilkasten  so  con- 
slruirt  sein,  dafs  dieselbe  kein  Druckwas?er  von 
aufsen  mehr  in  die  Pumpe  gelangen  läfst,  von 
innen  jedoch  selbstlhätig  durch  den  Wasserdruck 
geöffnet  werden  kann,  falls  der  Maschinist  ver- 
gessen haben  sollte,  diese  Absperrung  zu  öffnen, 
bevor  er  die  Maschine  anlaufen  läfst.  Durch 
diesen  Fehler  sind  schon  sehr  häufige  Pumpen* 
brflche  verursacht  worden. 

Von  stehender  Anordnung  der  Pumpmaschinen 
sind  die  nach  Fig.  12  bisher  allgemein  nach 
englischem  Vorbilde  gebaut  worden  und  zwar 
mit  drei  doppeltwirkenden  Dampfmaschinen  und 
drei  einfachwirkenden  Plungerpumpen.  In  den 
Fig.  12  und  12  a  sind  die  Beanspruchungen  der 
Maschinengestelle  beim  Auf-  und  Niedergehen 
der  Kolben  besonders  hervorgehoben.  Als 
stehende  Zwillinge  müssen  die  Pumpen  doppelt- 
wirkend ausgeführt  sein  und  finden  sich  Aus- 
führungen mit  Armstrongschen  Differentialpumpen, 
sowie  neuerdings  eine  der  Firma  C.  Hoppe  in 
Berlin  patentirte  Construction  nach  Rittingerschem 
System  Fig.  13. 


gesetzte  Kolbenseile  an.  Die  Belaslungsarten 
mittels  Gewichten  bezw.  Dampfdruck  lassen  sich 
vorteilhaft  nur  für  Wasserpressungen  bis  zu 
etwa  100  Atm.  anwenden;  für  höhere  Wasser- 
pressungen von  mehreren  Hunderten  von  Atm. 
sind  die  Accumulatoren  mit  Druckluftbelastung 
von  Prött  zu  empfehlen.*  An  Sicherheits- 
vorrichtungen  für  Accumulatoren  sind  er- 
forderlich: Gegen  ein  Zuhochgehen  des  Accumu- 
latorkolbens  beim  eventuellen  Versagen  der  Dampf- 
absperrung ein  Sicherheitsventil,  das  von  dem 
hochgebenden  Accumulatorkolben  in  dessen 
höchster  Stellung  gelüftet  wird.  Sollte  auch 
dieses  noch  nicht  als  genügende  Sicherheitsvor- 
richtung  zu  diesem  Zwecke  angesehen  werden, 
so  ordnet  man  zweck mäfsig  am  unteren  Ende 
des  Accumulalorkolbens  Durchbohrungen  an,  durch 
die  Druckwasser  ins  Freie  entweichen  kann,  wenn 
derselbe  um  ein  gewisses  Mafs  über  seine  nor- 
male höchste  Stellung  hinausgegangen  sein  sollte. 

Um  einem  Herabstürzen  des  belasteten  Accu- 
mulalorkolbens aus  einer  seiner  höheren  Stellungen 
im  Falle  eines  Rohrbruches  vorzubeugen,  ordnet 


Accumulatoren.  Ueber  deren  Zweck  und 
Function  wurde  bereits  weiter  vorne  berichtet ; 
ihre  Construction  ist  je  nach  der  Art  der  Be- 
lastung eine  verschiedene.  Fig.  14  zeigt  einen 
Armstrongschen  Gewichtsaccumulator ;  der  Ge- 
wichtsbehälter ist  über  den  Accumulatorcylinder 
gehängt;  diese  Bauart  gewährt  die  günstigste 
Raumausnutzung,  bequeme  Zugänglichkeit  der 
oberen  Stopfbüchse  sowie  der  Rohrleitungen  u.  s.  w. 
Die  Gewichte  darüber  oder  darunter  zu  hängen, 
ergiebt  in  den  meisten  Fällen  theure  Fundamente, 
mangelhafte  Zugänglichkeit  der  dicht  zu  hallenden 
Tbeile  u.  s.  w.  Als  Belastungsmaterial  kann 
verwendet  werden  Roheisen,  Kies,  Schotler,  Mauer- 
werk mil  Cement,  Schwerspatl),  Hochofenschlacke 
u.  s.  w.  und  beträgt  das  hierbei  jeweilig  einzu- 
setzende speeifische  Gewicht  unter  Berücksichtigung 
der  unvermeidlichen  kleineren  oder  gröfseren 
Hohlräume  5;  1,8;  2  bis  2,4;  1,70;  4,5;  2,5. 
Nach  den  jeweiligen  örtlichen  Verhältnissen  bezw. 
mt-hr  oder  weniger  günstigen  Bezugsquellen  u.s.  w. 
dürfte  hiernach  die  Wahl  nicht  schwer  sein. 

Accumulatoren  mit  Belastung  des  Kolbens 
durch  Dampfdruck  linden  sich  in  liegender  und 
stehender  Anordnung;  Brown  wendet  mit  Vor- 
theil noch  das  Vacuum  der  Luftpumpe  der  Pump- 
tnaschine  auf  die  dem  Dampfdrucke  enlgegen- 


man  sogen.  Bremsventile  an,  die  den  plötzlichen 
Wasseraustritt  aus  dem  Accumulatorcylinder 
hemmen  und  dadurch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bremsend  auf  den  niedergehenden  bezw. 
fallenden  Gewichtscylinder  einwirken  sollen.  Auch 
hierbei  sind  die  meisten  bis  jetzt  angewandten 
Constructionen  von  gar  keinem  oder  nur  geringem 
Werlhe  gewesen.  Eine  sehr  zweck mäfsige  Con- 
struction dürfte  die  von  Lethuillier  &  Pinel  sein 
(Fig.  15).** 

Dieses  Ventil  hat  vor  allen  andern  derartigen 
Constructionen  den  grofsen  Vorzug,  dafs  es  nur 
dann  funetionirt,  wenn  der  Inhalt  der  betreffenden 
Rohrleitung,  Dampf,  Druckluft  oder  Druckwasser, 
in  Wirklichkeit  mit  der  freien  Atmosphäre  plötz- 
lich in  Verbindung  gelangt.  Fig.  15  zeigt  das 
Ventil  in  offenem,  Fig.  i5a  in  geschlossenem 
Zustande.  Aehnliche  Constructionen  mit  Klappen 
u.  s.  w.  haben  durch  die  Erfahrung  bestätigt, 
dafs  sie  auch  dann  funetionirten  resp.  sich 
schlössen,  wenn  momentan  eine  grofse  Menge 
Dampf,  Druckwasser  u.  s.  w.  verbraucht  wurde; 
es  kam  in  einem  gröfseren  Bergwerksbeli  iebe 
vier  Fall  vor,   dafs   beim  Wiederanlassen  einer 

*  «Stahl  und  Eisen*.  Februar  1891,  Seite  132. 
.ZeiUchr.  d.  V.  d.  Ing.'  1894. 
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gröfseren  Anzahl  von  Maschinen  nach  vorherigem 
Stillstande  zwecks  Schmierung  uud  Revision  dei 
einzelnen  Theile  die  als  Klappe  ausgebildete 
Sicherheitsabsperrung  in  der  Dampfleitung  zuge- 
flogen war,  wodurch  die  sämmtliclien  Maschinen 
nach  kurzem  Betriebe  wieder  zum  Stillstande 
gelangten.  Die  Ursache  hiervon  fand  man  erst 
nach  längerem  mühevollem  Suchen. 


> ...  u 


Die  Rohrleitungen  zur  Uebertragung  der 
hydraulischen  Betriebskraft  werden  bis  zu  100  mm 
lichtem  Durchmesser  zweckmässig  in  Schmiedeisen 
ausgeführt  mit  aufgeschraubten  Flantschen.  Letztere 
aufzulöten  ist  nicht  unbedingt  erforderlich;  im 
Gegentheil  genügt  ein  einfaches  Aufschrauben 
derselben,    um   bei   zweckmäfsig  angeordneter 


und  zwar  sollte  man  schon  wegen  deren  Her- 
stellung und  der  Sicherheit  für  gesunden  Gufs 
speciell  an  den  Flantschen  letztere  als  runde 
anstatt  ovale  ausführen.  Als  Dichtungsmaterial 
hat  sich  gewöhnliche  weiche  Rundgummischnur 
am  besten  bewährt,  die,  in  keilförmige  Kindrehungen 


rit.  u. 

in  den  Flantschen  eingelegt ,  beim  Zusammen- 
schrauben der  letzteren  selbst  für  Sehr  hohe 
Drücke  absolutes  Dichtsein  gewährt. 

Betreffs  der  mit  Druck  wasser  arbeitenden 
Werkzeuge  bezw.  Arbeitsmaschinen  in 
Hüttenwerken  möge  auf  den  Vortrag  des 
Hrn.  R.  M.  üaelen  über:  .Pressen  mit  hohem 
Wasserdruck  im  Hüttenbetrieb*  (Schmiedepresseu 
u.  s.  w.),  abgehalten  auf  der  Hauptversammlung 
des  ,  Vereins  deutscher  Eisenhültenleute"  in 
Düsseldorf  am  31.  Januar  1892,  sowie  betreffs 
der  Hebezeuge  (Blockkrähne)  im  Hüttenbclrieb 


Fi«  13. 

Nutencindrehung  für  das  Dichtungsmaterial  ein 
absolutes  Dichlscin  der  Leitung  zu  erzielen.  Man 
kann  auf  diese  Weise  viel  einfacher  etwa  er- 
forderliche l'afsslücke,  Aenderungen  in  der  Leitung 
u.  s.  w.  herstellen,  sowie  in  relativ  sehr  kurzer 
Zeit  eine  gröfscre  Anzahl  von  Rohren  verlegen, 
als  mit  festen,  aufgelötheten  Flantschen. 

Für  Rohrleitungen  von  100  mm  I.  Durchm.  . 
aufwärts  empfehlen  sich  solche  von  Gufseisen,  \ 


auf  die  Abhandlung  desselben  Herrn  in  der 
»Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure* 
1894,  Seite  74,  hingewiesen  sein. 

Die  Steuerapparate  dieser  verschiedenen  Ar- 
beitsmaschinen werden  entweder  als  entlastete 
Kolbenschieher,  mit  Leder  oder  weichem  Kupfer 
abgedichtet,  oder  als  gewöhnliche  Muschelschieber- 
Steuerungen  ausgeführt;  schliefslich  sei  auch  be- 
treffend der  letzteren  die  sehr  interessante  Ab- 
handlung des  Hrn.  Regierungsbaumeisters  Lang 
über  .üurchflufseoefficienten  von  Steuerschiebern 
hydraulischer  Hebezeuge*  angeführt.*      A.  K. 

•  „Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.*  1893,  S.  1251. 
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Bestimmung  der  Gesammtphosphorsäure  in  Thomasscklacken. 

Von  C.  Reinhardt. 


Ein  Tlieil  der  zu  untersuchenden  Schlacke 
wird  im  Achatmörser  fein  gerieben,  davon  weiden 
1  V»  g  eingewogen  und  in  einer  Porzellanschale 
(Fig.  1)  mit  20  cc  Chamäleonlösung  (25g  K  Mn04  : 
1000  cc  Hj(0)  Übergossen. 

Man  schwenkt  den  Schaleninhall  um,  bis  die 
Schlacke  gleichmäfsig  zertheilt  ist,  bedeckt  mit 
einem  Ubrglase,  fügt  40  cc  Salzsäure  1,19  hinzu 
und  erhitzt  auf  dem  Asbestbade,  bis  völlige  Zer- 
setzung der  Substanz  eingetreten  und  das  ent- 


I  lösung*  an  dem  Thermometer  entlang  in  die 
Schlackenlösung.  Man  schwenkt  nun  den  Kolben- 
inhalt 2  Minuten  lang  tüchtig  um  (eine  2  Min. 
lang  gehende  Sanduhr  (Fig.  2)  benutzend),  spritzt 
die  Kolbenwandungen  mit  Wasser  ab,  bedeckt  mit 
einem  Uhrglase  und  läfst  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur stehen. 

In  ganz  kurzer  Zeit  hat  sich  der  Niederschlag 
scharf  abgesetzt  und  wird  dann  durch  ein  Doppel  - 
filier  aschefrei  von  12','*  cm  Durchmesser  abfiltrirt. 


wickelte  Chlor  verjagt  ist.  Hierauf  spritzt  man 
das  Uhrglas  ab,  dampft  den  Schaleninhalt  zur 
Trocknifs,  läfst  erkalten,  fügt  30  cc  Salzsäure 
1  :  1  (500  cc  HCl  1,19  -f  500  cc  H20)  zu,  er- 
wärmt bedeckt  einige  Zeit  lang,  spritzt  das  Uhr- 
glas ab,  setzt  50  cc  Wasser  zu  und  erhitzt 
unter  Umrühren  mittels  Glasstab  noch  einige 
Zeit  lang.  Man  filtrirt  durch  ein  Doppelfiller 
aschefrei  von  1 1  cm  Durchmesser  in  einen  300  cc 
Mefskolben  ab,  wäscht  12  mal  mit  kaltem  Wasser 
aus,  ohne  HCl  1:2  anzuwenden.  Das  Fjltrat 
läfst  man  hierauf  erkalten  (durch  Einstellen  des 
Kolbens  in  ein  Gefäfs  mit  kaltem  Wasser  zu 
beschleunigen) ,  füllt  mit  Wasser  zur  Marke, 
mischt  gut  und  pipettirt  100  cc  =  V«  K  Substanz 
in  einen  lj%  1  -  Erlenmeyerkolben  ab,  fügt  50  cc 
Ammonnitratlösung  (1000  g  AmN03  -f-  1000  cc 
H*0)  hinzu,  steckt  in  den  Kolbenhals  ein  durch 
einen  doppelt  durchbohrten  Gummistopfen  führendes 
Thermometer,*  welches  in  die  zu  fällende  Lösung 
eintaucht,  erhitzt  den  Kolbeninhalt  auf  dem  Asbest- 
bade auf  70°  C.  und  gierst  100  cc  Molybdän- 

*  Die  Graduirung  von  0  bis  110°  C.  in  ganze 
Grade  ist  derart,  dafs  70°  C  um  10  mm  (Iber  den 
Gummistopfen  hinausragt,  damil  die  Temperatur  scharf 
beobachtet  werden  kann. 


125  — H  «0   > 

Fig.  5. 


Die  Filtration  gehl  rasch  von  stalten  und  das 
Filtrat  ist  vollständig  klar,  vorausgesetzt,  dafs  man 
glatte  und  keine  gerippte  Trichter  anwendet. 
Man  wäscht  den  Niederschlag  12  mal  mit  einem 
kalten  Gemisch  von  700  cc  Wasser  4"  300  cc 


*  Im  tarirlen  1  '/'»  I- Becherglase  wiegt  man  180  g 
Mulybdänsäure  ab,  fügt  900  cc  lOprocenliges  Ammoniak 
hinzu  und  löst  unter  Umrühren  auf.  Nach  mehr- 
stündigem bedecktem  Stehen  filtrirt  man  durch  2  Falten- 
filter von  18'/*  cm  Durchm.  in  1  I  -  Erl.  ab.  giefst  in- 
zwischen in  zwei  2  1-Erl.  1000  cc  Salpetersäure  1,2 
und  setzt  unter  Umschwenken  in  jeden  Kolben  450  cc 
obiger  Molybdänlosung  zu.  Das  Gemisch  wird  nun  auf 
dem  Asbestbade  unter  Ollerem  Umschwenken  bis  auf 
70°  C.  erhitzt,  wobei  man  in  den  Kolbenhals  ein 
durch  einen  doppelt  durchbohrten  Gummistopfen 
führendes  Thermometer  steckt.  Man  läfst  die  Molybdän- 
lösung nun  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  etwa  über 
Nacht  sieben  und  filtrirt  dann  durch  ein  doppeltes 
Fallenfilter  von  18'/i  cm  Durchm.  in  die  Aufbewahrungs- 
flasche  ab.  Letztere  ist  mit  einem  Gummistopfen, 
durch  welchen  ein  Blase-  und  ein  Heberrohr  führen, 
verschlossen.  Auch  die  AmmonnitratlOsung  wird  in 
einer  grofsen  Slandflasche  (8  I)  aufbewahrt,  welche 
denselben  Verschlufs  tragt,  wie  die  Molybdänflasche. 
Die  ChamäleonlOsung  (25  :  1000)  hebt  man  zweck- 
mftfsig  in  einer  1'  i  1  fassenden  Spritzflasche  zum 
Gebrauche  auf.  Die  Glühschälchen  werden  mich  dem 
Gebrauche  mit  lOprocentigem  Ammon  gefüllt  und 
nach  einiger  Zeit  mit  Wasser  gespült. 
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Ammonnitrat  1  :  1  und  50  cc  Salpetersäure  1,4 
aus,  indem  man  den  Kolben  erst  4  mal  mit  obigem 
Gemisch  ausspült.  Dann  sorge  man  dafür,  dafs 
besonders  die  Filterränder  gründlich  ausgewaschen 
werden.  Zweckmässig  benutzt  mau  den  vor- 
stehend skizzirlen  Auäwaschzähler  (Fig.  8).  Dieser 
besteht  aus  einer  runden  Holzscheibe,  welche 
in  der  Mitte  durchbohrt  und  deren  Umfläche 
in  12  gleiche  Theile  eingetheilt  ist.  Nach  jedes- 
maligem Auswuschen  dreht  man  die  Scheibe  um 
eine  Zahl  nach  links. 

Scbliefslicb  spült  man  den  l/<  I-Erl.  einige  Mal 
mit  destillirlem  Wasser  aus  und  wäscht  sodann 
den  Niederschlag  noch  etwa  4  mal  mit  kaltem 
Wasser  nach.  Die  im  Kolben  event.  verbliebene 
Spur  anhaftenden  Niederschlags  wischt  man  mit 
einem  angefeuchteten  halben  Filier  aschefrei  von 
12\'g  cm  Durchmesser  mit  Hülfe  eines  sog, 
Gummiglasstabes  (ein  Glasstab,  welcher  an  einem 
Ende  mit  einem  Stückchen  schwarzen  Gummi- 
schlauch überzogen  ist)  weg  und  giebt  dasselbe 
zum  Hauptniederschlage.  Man  hebt  das  noch 
feuchte  Doppelfilter  samint  Niederschlag  in  ein 
mit   Schmelzfarbe    uumerirtes    gewogenes  Por- 
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zellanschälchen  (Fig.  4)  und  erhitzt  dieses  samml 
Filier  etwa  1  Stunde  lang  im  LuftbaJe  bei  100 
|  bis  110°  C.    Hierauf  wird  das  unbedeckte  Glüh- 
schälchen    in   einen   schwach    geheizten  Gas- 
I  muffelofen  (Fig.  5)  geschoben  und  die  Hitze  all- 
\  mählich   bis   zur  dunklen  Rolhgluth  gesteigert. 
Zweckmäfsig  legt  man  in  die  Gasmuffeln,  welche 
für    Phosphorbeslim  mutigen    verwendet  werden, 
ein  Stück   1   bis   1 mm  dicke  Asbestpappe  f 
auf  welch  letztere  man  die  Glühschälchen  stellt 
und  diese  vor  zu  hoher  Temperatur  schützt. 

Das  Veraschen  der  Filter  geht  verhähuifs- 
mäfsiK  rasch  von  statten.  Ist  das  Filter  verascht 
und  hat  der  Niederschlag  eine  dunkelgraublaue 
Farbe,  so  läfst  man  das  Schälchcn  im  Schwefel- 
säurebimsstein-Exsiccator  erkalten  und  wägt. 

Erhitzt  man  nämlich  den  gelben  Niederschlag 
von  Ammonium-Molybdatphosphat  nach  Meineke 
auf  4  bis  500°  C.,  so  erhält  man  donkelgrau- 
blaues  nicht  hygroskopisches  phosphor-molybdän- 
saures  Molybdänoxyd. 

Pä05,  4Mo«0,7  =  Mo,406>,  P405  " 
enthaltende  l,7.r>4  %  P  —  4,018  %  P»05. 


Mittheilungen  aus  dem 

Einige  Ursachen  der  mangelnden  Uebereinstimmung 
bei  Manganbeslimmungen  in  Ferromanganen. 

Von  II.  v.  Jüptucr. 

Abgesehen  von  den  durch  Anwendung  ver- 
schiedener Methoden ,  durch  persönliche  Fehler 
und  Ungleichheit  der  Proben  verursachten  Ab- 
weichungen sind  es  noch  zwei  Umstände,  welche 
Differenzen  herbeiführen  können,  und  das  sind 
die  verschiedenen  Atomgewichtszahlon  und  Ver- 
schiedenheiten in  der  TU  erstell  u  ng.  Die  neueren 
Atonigewiehtsberochiiungon  stimmen  nicht  unter- 
einander überein. 

Eis«»  M:,ng.tn 

I.  Nach  F.  W.  Clarke  55.913  55,906 

II.  „  L.  Mover  und  K.  Seubert  55.88  54,8 
III.      „     van  der  Plauts    ....    I>6,0  55,0 

Verfasser  hat  den  Mangangehalt  dreier  Fcrro- 
manganproljon  nach  der  Chloratniethode  auf  das 
sorgfältigste  bestimmt  und  im  Titerwerth  der 
Chaniäleonlösung  mit  Oxalsäure  ermittelt.  Hei 
Benutzung  der  verschiedenen  Atomgewichtszahleii 
(I.  II,  III)  erhielt  er: 


II  in  Probe 

A 

H 

C 

I. 

.    71.61  % 

7\,<m  % 

73,48 

II. 

.    72,K:t  „ 

72,32  . 

74.74  .„ 

III. 

.  .    72,94  „ 

72,4*  „ 

74,87  „ 

also  Unterschiede  von  1,:$  bis  1,4  %. 


Eisen  hüttenlaboratoriuni. 

Bei  80  procentigem  Ferroinangan  würde  man 
erhalten : 

I  W% 

II   81,353  % 

III   81,484  „ 

Die  Differenzen  würden  somit  auf  1,5  %  steigen. 
Man  erhält  auch  verschiedene  Ergebnisse ,  wenn 
man  der  Titerstellung  verschiedene  Wort  he  zu 
(•runde  l«'|»t,  doch  sind  hier  die  Unterschiede  nichts» 

grofs    (,(V»lcrr.  Z«il*chr  f  B*r„'-  u.  HttlUawiMit*  1S85,  S.  IM.) 


Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen. 

Dr.  L.  L.  de  Köninck  macht  in  der  »Chcm. 
Ztg."  1895,  S.  502  den  Vorsehlag,  in  den  Kolben, 
in  welchem  das  Auflösen  vorgenommen  wird,  ein 
wenig  Zinndilorür  zu  bringen;  dieser  absi-rbirt 
den  Sauerstoff,  ehe  derselbe  auf  das  Eisenoxydul- 
salz einwirken  kann,  und  dadurch  wird  die  Bildung 
von  Kiscnchlorid  und  die   hieraus  folgend«'  Ab- 
sebeidung   von  Schwefel  vermieden.  (Verfasser 
gellt  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dafs  der  Sauerstoff 
durch  das  entstehende  Eisenchlorür  absorbirt  wird, 
und  dafs  das  hierbei  gebildete  Eisenchlorid,  welche-* 
thatsächlioh    schnell,    sogar    fast  augenblicklich 
|  entsteht,   auf  den  Schwefelwasserstoff  in  statu 
'  nasceiidi  zersetzend  einwirkt   und  die  Schwefel- 
i  abscheidung  veranlafst.) 
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Die  zum  Lösen  verwendete  Säure  müsse  hin- 
reichend eoncontrirt  sein,  damit  eine  Ausscheidung 
von  Zinnsulplidr  nicht  stattfinden  könne.  DerZusatz 
von  ZinnchlorQr  würde  sich  am  einfachsten  in 
der  Weise  bewirken  lassen,  dafs  man  eine  geringe 
Menge  des  Chlorürs  oder  noch  besser  von  metal- 
lischem Zinn  in  der  zur  Lösung  des  Eisens  be- 
stimmten Salzsäuro  auflöst. 


Superphosphatanalyse. 

Wie  Crispo  in  der  „Revue  de  Chini.  anal, 
nppliq."  1895,  8eite  56  nachweist,  tritt  beim  Trocknen 
der  Supcrphosphate  Uber  freiem  Feuer  cino  theil- 
weise  Umsetzung  der  Orthophosphorsäure  in  Meta- 
phosphorsäure  ein.    Bei  Anwendung  der  Citrat- 
methodewird  nur  die  Orthophosphorsäure  bestimmt, 
da  die  Metaphosphorsäuro  nicht  durch  Magnesia-  j 
mixtur  gefallt  wird ;   wendet   man  dagegen  die  I 
Molvbdänmethode  an,  so  erhalt  man  die  Summe 
beider  Phosphorsäuren,  weil  die  Salpetersäure  die  [ 
Motaphosphorsäure    in   Orthophosphorsäure  um- 
wandelt. 


Vereinfachte  Methodeder  Phosphorsäurebestimmung 
mittels  Molybdänlösung. 

Nach  Dr.J.  Hannman  n  gelingt  es,  aus  einer 
Flflssigkoit,  welche  auf  100  g  Molybdänsäuro  1  1 
10  proc.  Ammoniak  und  l'/t  1  Salpetersäure  von 
1,246  spec.  Gew.  enthält,  sowie  aus  der  Maercker- 
schen  Lösung,  nachdem  man  ihr  noch  Ammoniak 
zugesetzt  hat ,  auf  kaltem  Wege  durch  kräftiges 
halbstündiges  Ausrühren  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur sämnilliche  Phosphorsäure  zu  fällen,  derart, 
dafs  der  sehr  schwach  geglühte,  vorher  mit  Am- 
moniaksalpeter und  Salpetersäure  ausgewaschene 
und  getrocknete  Niederschlag  von  rein  schwarz- 
blauer Farbe  eine  eonstanto  Zusammensetzung 
besitzt,  und  in  100  Gowichtstheilen  4,018  %  Phos- 
phorsäure enthält.  Wenn  der  vom  Filter  voll- 
ständig abgelöste  Niederschlag  nach  dem  schwachen 
Glühen  nicht  die  richtige  blauschwarze  Farbe 
zeigt,  so  befeuchtet  man  ihn  mit  etwas  Ammoniak, 
trocknet  und  erhitzt  wied.r  im  Platintiegol,  am 
besten  über  einem  Platindrahtnetz.  Organische 
Stoffe  zerstört  man  vorher  durch  Kochen  mit 
Salpetersäure  oder  Ohromsäure. 

(.Chera.  7.1*.'  189S,  S.  553.) 


Ueber  amerikanische  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 

Von  Regierungshaumeister  Frahm. 
(Fortsetzung  von  S.  387.) 


III.  Amerikanische  Viaducte. 

Wenngleich  in  Amerika  die  bei  uns  gebräuch- 
lichen Viaductforrnen,  bei  denen  Träger  von 
beträchtlicher  Weite  durch  hohe  massive  oder 
eiserne  Pfeiler  unterstützt  werden,  nicht  selten 
vorkommen,  so  sind  doch  die  in  den  Jahren  1875 
bis  1878  zur  Ausbildung  gekommenen  „trestle 
works*  —  Gerüstbrücken  —  mehr  bezeichnend 
für  die  eigentliche  amerikanische  Bauweise.  Wie 
schon  erwähnt,  versteht  man  darunter  Viaducte, 
bei  denen  in  so  kurzen  Abständen  eiserne  Pfeiler 
aufgestellt  sind,  dafs  die  Zwischenräume  noch 
durch  einfache  Balken  —  häufig  Blechträger  — 
überbrückt  werden  können.  Die  einzelnen  Pfeiler 
oder  Böcke  sind  dabei  nicht  steif  genug,  den 
LSngskräflen  allein  für  sich  genügend  Widerstand 
zu  leisten,  sondern  müssen  zu  je  zwei  und  zwei 
durch  Bänder  und  Streben  vereinigt  werden. 
Alle  einzelnen  Pfeiler  durch  eine  einheitliche 
Längsverbindung  unter  sich  zu  verbinden,  ver- 
bietet die  Rücksichtnahme  auf  Längenänderungen 
durch  Temperaturunterschiede.  — 

Wenn  die  Stützen  zu  eigentlichen  Pfeilern 
gruppirt  werden,  wie  bei  uns,  so  wendet  man 
mit  Vorliebe  Kragträger  für  den  Ueberbau  an, 

IX..s 


wegen  der  Montirung  ohne  Gerüst.  Das  erste 
derartige  Bauwerk  war  der  Kentucky  -  Viaduct 
auf  der  Cincinnati-Southern-Bahn,  welcher  Spann- 
weiten von  114  m  hat  und  Kragträger  von 
160  m  Länge  zeigt.  In  den  letzten  Jahren  ist 
die  neue  Niagara-Brücke  nach  diesem  System 
gebaut,  mit  einer  Mittelöffnung  von  495'  = 
150,9  m.  — 

Ungleich  zahlreicher  sind  die  Anwendungen 
der  Gerüstbrücken,  welche  auch  in  der  That  mit 
Rücksicht  auf  Materialersparnifs  und  leichte 
Montirung  erhebliche  Vorzüge  haben.  Den  beiden 
Böcken  eines  Pfeilers  giebt  man  bei  fast  allen 
Bauwerken  einen  Abstand  von  etwa  30'  =  9  m, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe.  So  wechselt  bei 
dem  neuen  Pecos-Viaduct  der  Galveslon-,  Harris- 
burgh-  und  San  Antonio-Eisenbahn  die  Höhe  der 
Pfeiler  von  24  bis  240' =  7,30  bis  73,0  m, 
während  ihre  Breite  überall  35'=  10,7  m  ist. 
In  der  Querrichtung  erhalten  die  einzelnen  Stützen 
einen  Anlauf  von  bis  1U  und  es  wird  immer 
danach  gestrebt,  die  Basis  so  grofs  zu  machen, 
dafs  keine  negativen  Auflagerdrücke  vorkommen, 
also  Verankerungen  entbehrlich  sind.  Am  Fufs 
sind  die  einzelnen  Stützen  durch  Horizontalstreben 
verbunden,  in  einigen  Fällen  hat  man  auch  ge- 
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meinsame  Fundamente  hergestellt,  meistens  erhält 
aber  jede  Stütze  eines  Pfeilers  einen  Maucrsockel 
für  sich.  Sodann  ist  der  ganze  Pfeiler  durch 
andere  Horizontalgliederungen  in  einzelne  Etagen 
gelheilt,  und  in  die  so  entstehenden  Felder  sind 
Andreaskreuze  eingespannt,  welche  die  Gefache 
unverschiebbar  machen.  Die  in  der  Querrichtung 
auftretenden  Kräfte  sind  der  Winddruck  und  die 
Centrifugalkraft,  wenn  die  Brücke  in  einer  Curve 
liegt.  Letztere  Kraft  hat  immer  dieselbe  Richtung 
—  nach  aufsen  —  so  dafs  es  vortheilhafl  ist, 
den  äußeren  Stützen  in  diesem  Fall  eine  etwas 
gröfscre  Neigung  zu  geben,  was  auch  in  ein- 
zelnen Fällen  geschehen  ist.  In  der  Längs- 
richtung wirken  nicht  unerhebliche  Kräfte,  wenn 
ein  Zug  auf  der  Brücke  plötzlich  gebremst  wird, 
welche  bei  hohen  Pfeilern  an  einem  sehr  langen 
Hebelarm  angreifen  und  daher  starke  Neigung 
haben,  die  Pfeiler  in  der  Längenrichtung  umzu- 
stürzen. Diesem  mufs  durch  entsprechende  Ver- 
steifungen entgegengewirkt  werden.  Die  Weite 
der  Öffnungen  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
richtet  sich  nach  der  Höhe  der  letzteren,  indem 
es  bei  grofser  Pfeilerhöhe  natürlich  vortheilhafl 
ist,  auch  gröfsere  Oeffnungen  zu  machen.  Wollte 
man  aber  für  jede  Pfeilerhöhe  eine  andere  Oeff- 
nungsweite  annehmen,  so  erschwerte  man  sich 
die  Ausführung  ungemein,  und  aus  diesem  Grunde 
wird  meistens  versucht,  die  Oeffnungen  in  einzelne 
Gruppen  zu  theilen,  so  dafs  man  von  jeder  Sorte 
Träger  wenigstens  einige  in  derselben  Weise  her- 
stellen kann.  Es  bildet  ja  überhaupt  einen 
Grundzug  der  amerikanischen  Bauweise,  möglichst 
auf  bequeme,  schablonenhafte  Ausführung  Bedacht 
zu  nehmen,  wenn  damit  auch  gegen  theoretische 
Wahrheiten  und  ästhetische  Rücksichten  etwas  ge- 
sündigt wird.  Die  amerikanischen  Ingenieure 
sagen  sich,  dafs  diejenige  Brücke  noch  lange 
nicht  die  beste  und  billigste  ist,  welche  am 
wenigsten  Material  beansprucht,  sondern  ein  etwas 
gröfseres  Gewicht  häufig  durch  leichtere  Her- 
stellung und  bequeme  Montirung  reichlich  auf- 
gewogen wird.  Wenn  irgend  möglich,  wendet 
man  daher  auch  nur  eine  Art  Träger  von  der- 
selben Länge  für  den  ganzen  Viaduct  an.  Der- 
selbe Grundsatz,  wenn  auch  weniger  streng,  gilt 
für  die  Pfeiler.  Kann  man  eine  Anzahl  Pfeiler 
von  derselben  Höhe  herstellen,  so  thut  man  es 
gerne,  zum  mindesten  macht  man  die  einzelnen 
Etagen  gleich  hoch  und  theilt  die  Pfeiler  in 
Gruppen  ein.  Bei  eingeleisigen  Viadueteii  wendet 
man  für  jeden  Pfeiler  in  der  Regel  nur  vier 
Stützen  an;  wenn  es  sich  um  zweigeleisige  Buhnen 
handelt,  so  werden  deren  sechs  oder  acht  auf- 
gestellt (Fig.  S3  bis  S5).  Was  die  Querschnitts 
bildung  betrifft,  so  sind  bei  den  Stützen  zunächst 
diejenigen  Hücksichten  zu  nehmen,  welche  für 
gedrückte  Construclionstheile  überhaupt  gelten. 
Sodann  ist  an  den  Anschlufs  der  Horizontal- 
streben  und   der   Diagonalen   zu   denken.  Bei 


kleineren  Pfeilern  werden  häufig  "T_-  Eisen  an- 
gewandt, gröfsere  setzt  man  aus  Platten  und 
Winkeln  zusammen. 

Aus  der  Zahl  der  vorliegenden  Beispiele  von 
Gerüstbrücken  mögen  folgende  kurz  erwähnt 
werden. 

Viaduct  über  den  Panther  Creek  auf  der 
Wilkes-Barre-  und  Eastern-Bahn,  erbaut  von  der 
Edge  Moor-Gesellschaft.  Gesammtlängc  1650'  = 
503  m.    Gröfste  Pfeilerhöhe  157' 6"  =48  m; 

,  kleinste  Pfeilerhöhe  41'=  12,5  m.  Die  Breite 
der  Pfeiler  ist  überall  30'  =  9  m.  Es  sind  nur 
zwei  Arten  Träger  vorhanden,  solche  von  30'  = 
9  m  Länge  und  von  65'  =  19,8  m  Länge.  Aufser- 
dem  sind  die  Endöffnungen  durch  abweichende 
Constructionen   überdeckt.     Die   hohen  Pfeiler 

I  sind  in  fünf  Etagen  eingeteilt  mit  einem  Anzug 
der  Stützen  von  — 

Bis  zum  Jahre  1882  beschränkte  man  die 
Anwendung  des  Princips  der  Gerüstbrücken  auf 
kleinere  Viaducte.  In  diesem  Jahre  wurde  der 
Kinzua- Viaduct  auf  der  Lake  Erie-  und  Western- 
Eisenbahn  in  Mc.  Kean  Pa.  erbaut,  welcher  bei 
einer  Gesammtlänge  von  2050' =  625  m  Pfeiler 


Fig.  83  Fig.  84.  Fig.  SS. 


von  279'  =  85,05  m  Höhe  und  Träger  von  61' 
=  18,6  m  Länge  hat.  Ihm  folgte  einige  Jahre 
später  der  Loa-Viaduct  auf  der  Antofagosla-Bahn 
in  Chile,  welcher  sich  in  seiner  Construction 
ziemlich  genau  dem  Kinzua-Viaduct  anschliefst, 
800' =  244  m  lang  ist,  sowie  Pfeiler  von  314'  = 
95,7  m  Höhe  und  Träger  von  85'  =  25,9  m 
Länge  hat. 

Beide  werden  noch  erheblich  an  Gröfse  über- 
troffen durch  den  schon  erwähnten  Pecos-Viaduct, 
welcher  in  den  Jahren  1891  und  1892  von  der 
Phoenix ville  Brückenbauanstalt  erbaut  wurde,  als 
I  es  sich  darum  handelte,  die  Galveslon-,  Harris- 
hurgh-  und  San  Antonio-Nebenlinie  der  Southern 
Pacific-Bahn,  welche  an  dieser  Stelle  viel  ver- 
lorenes Gefälle  und  scharfe  Curvcn  hatte,  durch 
einen  schlankeren  Linienzug  mit  besseren  Neigungs- 
verhältnissen zu  verbessern.  Dabei  mufsle  der 
i  Pccos  River,  ein  Nebenflufs  des  Rio  Grande,  in 
I  einer  Höhe  von  321' =  97, 85  m  über  Niedrig- 
wasser überschritten  werden,  was  Veranlassung 
zu  der  Errichtung  des  erwähnten  Viaductes  gab. 
Derselbe  ist  2180'  =  G64,5  m  zwischen  den 
Widerlagern  lang  und  hat  Blech-  und  gegliederte 
Träger,  welche  auf  eisernen  Pfeilern  ruhen.  Die 
Pfeilerhreilen  sind  alle  gleich  -—  85'  =  10,67  m 
—  und  oben  mit  Blechträgcrn  überspannt,  wo- 
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gegen  die  Weiten  der  ZwiscIienöfTnungen  von 
35'  bis  185' =  56,4  m  so  wechseln,  dafs  aufscr 
35'  nur  noch  Weiten  ron  45'=  13,7  m,  65'  = 
19,8  m,  85'=  25,9  ra  und  185'  =  56,4  ra  vor- 
kommen, von  denen  die  grösseren  Kragträger 
haben.  Fig.  86  stellt  das  östliche  Ende  und 
die  Mitte  des  Viaducts  dar.  Die  Pfeilerfüfse  sind 
mit  dem  Mauerwerk  verankert,  und  die  einzelnen 
Stützen  haben  eine  Neigung  von  '/«»  sowie 
Querschnitte  aus  Eisen,  mit  Ausnahme  der 
Miltelpfeiler,  welche  aus  Winkeln  und  Platten 
bestehen.  — 

Hochbalm-Viaducte  unterscheiden  sich  von 
den  Gerüstbrücken  hauptsächlich  dadurch,  dafs 
sie  erheblich  niedriger  sind  und  meistens  in  den 
Slrafsen  der  Städte  hegen.  Man  macht  sie  nicht 
höher,  als  für  den  Verkehr  der  Slrafsenfuhrwerke 
unbedingt  rüthig  ist,  und  die  Rücksichtnahme 
auf  den  Slrafsenverkehr  verbietet  auch  in  der 
Regel   die  Anwendung   von  Längs-   und  Quer- 


den  Träger  verbindet  und  lose  auf  die  Funda- 
mente setzt. 

3.  Bei  der  drillen  Methode  werden  die  Säulen 
mit  den  Fundamenten  verankert  und  die  Träger 
fest  mit  den  Säulen  verbunden. 

Die  letzte  Construction  dürfte  in  den  meisten 
Fallen  vorzuziehen  sein. 

Alle  200' =  61  m  wird  in  der  Regel  eine 
bewegliche  Auflagerung  wegen  der  Längenände- 
rungen infolge  von  Temperaturunterschieden 
vorgenommen,  so  dafs  sich  die  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  innerhalb  dieses  Abschnittes 
i  ungehindert  vollziehen  kann.  Bei  Blechträgern, 
und  wenn  die  Anordnung  eine  derartige  ist,  dafs 
auf  die  meistens  in  einem  Abstand  von  14  bis 
16' =  4,3  bis  4,9  m  stehenden  Säulen  zunächst 
ein  Querträger  gelegt  ist,  läfst  man  einfach  das 
eine  Ende  des  Trägers  frei  auf  einer  Console 
des  Querträgers  ruhen,  oder  man  bringt  eine 
bewegliche  Laschenconslruction  nach  Fig.  87  an.  — 


Fig.  SU1. 


verbänden  zwischen  den  Stützen,  wodurch  die 
Construction  natürlich  sehr  erschwert  wird,  um 
so  mehr,  als  ein  starker  Verkehr  auf  diesen 
Bahnen  stattfindet  und  erhebliche  Beanspruchungen 
in  der  Längs-  und  Querrichtung  vorkommen, 
letztere  namentlich  in  scharfen  Curven.  Die  zur 
Anwendung  kommenden  Weiten  bewegen  sich 
meistens  in  den  Grenzen  von  40  bis  60'  =  1 2 
bis  18  m,  wobei  am  besten  Blechträger  genom- 
men werden,  oder  ausnahmsweise  für  die  gröfscren 
Weilen  Gilterträger.  Auf  den  New  Yorker  Hoch- 
bahnen haben  sich  letztere  indefs  gar  nicht  bewährt 
und  daher  auch  bei  neueren  Constructionen  keine 
Anwendung  wieder  gefunden.  Jedenfalls  haben 
sie  auch  schon  gegen  sich,  dafs  man  ihnen 
zweckmäfsig  eine  etwas  gröfsere  Höhe  geben 
mufs,  als  den  Blechträgern,  was  aber  wieder  zu 
einer  gröfseren  Höhe  für  die  ganze  Construction 
führt. 

Die  Grundsätze  anlangend,  nach  denen  man 
die  nulhige  Steifigkeit  in  der  Längs-  und  Quer- 
richtung zu  erreichen  bestrebt  ist,  können  drei 
verschiedene  Metboden  unterschieden  werden: 

1.  Bei  den  älteren  Constructionen  sind  die 
Säuleo  fest  mil  dem  Fundament  verankert  und 
die  Träger  lose  mit  den  Säulen  verbunden. 

2.  Eine  andere  Art  ist  das  gerade  Gegen- 
theil  hiervon,  indem  man  die  Säulen  fest  mil 


IV.  Bemerkungen 

Uber  die  in  Amerika  üblichen  Berechnungs-  und 
Projectirungsmethoden  eiserner  Balkenbrücken. 

Besttmiuuag  des  Eigengewichts. 

Diese  wird  bei  Eisenbahnbrücken  von  einer 
Reihe  von  Brückenbauanstalten  nach  folgenden 
Formeln  vorgenommen,  worin  1  die  Spannweile 
in  Fufs,  und  g  das  Gewicht  f.  d.  Fufs  in  Pfund  ist: 
für   Blechbrücken    mit  obenliegender  Fahrbahn 

g  =  91+120; 
für  gegliederte  Systeme  g  =  7  1  -f-  200; 
für  amerikanische   Systeme   mil  untenliegender 
Fahrbahn  g=5  I  +  350. 

Es  ist  darin  enthalten  das  Gewicht  der  eigent- 
lichen Tragconstruction  ohne  Schienen,  Schwellen, 
Schutzschwellen  u.  s.  w.,  und  die  Formeln  be- 
ziehen sich  auf  cingcleisige  Brücken;  bei  zwei- 
geleisigen Brücken  setzt  man  in  der  Regel  90  % 
hinzu.  Diese  Eigenlast  denkt  man  gewöhnlich 
so  vertheilt,  dafs  bei  Brücken  mit  untenliegender 
Fahrbahn  2/3  an  den  unleren  Knotenpunkten, 
lis  oben  angreift,  bei  Brücken  mit  obenliegender 
Fahrbahn  umgekehrt  *\%  oben,  '/a  unten.  — 

Mit  Bezug  auf  die  fremde  Last  machte  man 
sich  früher  (bis  zum  Jahre  1878)  die  Sache  da- 
durch bequem,  dafs  fast  überall  mit  gleichmäfsig 
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verteilter  Belastung  gerechnet  wurde,  wie  es 
heute  noch  vielfach  in  Südamerika  geschieht, 
wogegen  in  den  Vereinigten  Staaten  jetzt  meistens 
die  wirklich  vorkommenden  Locomotivbclastungen 
angenommen  werden.  Man  belastet  die  Brücke 
in  der  Regel  durch  zwei  der  schwersten  Maschinen, 
-  welche  die  Linie  befahren,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  die  Locomotiven  in  der  natürlichen 
Zugfolge  hintereinander  stehen,  nicht  auf  andere 
Art  zusammengckuppelt  werden.  Dahinter  wird 
dann  meistens  eine  gleichförmig  vertheille  Be- 
lastung angenommen,  die  etwa  3000  Pfund  f.  d. 
Fufs  =  4500  kg  f.  d.  Meter  beträgt.  In  aller- 
meister Zeit  sind  allerdings  Stimmen  laut  ge- 
worden, welche  die  alte  Berechnungsweisc  mit 
gleichförmig  vertheil ter  Belastung  wieder  einführen 
wollen,  indem  gesagt  wird,  dafs  man  damit 
genügend  genaue  Resultate  erzielen  und  erheblich 
an  Zeit  sparen  könne.  Wenn  die  in  Rechnung 
zu  stellende  gleichförmig  vertheilte  Belastung 
entsprechend  richtig  nach  der  Spannweite  gewählt 
wird,  so  mag  dies  für  die  Gurtungen  grofser 
Brücken  zutreffen,  bei  kleinen  Brücken  erhält 
man  jedoch  so  bedeutende  Abweichungen,  dafs 
diese  Berechnungsweise  nicht  als  zweckmäisig 
angesehen  werden  kann,  wenigstens  nicht  für  die 
Wandglieder.  Die  gröfseren  Bahnverwaltungen 
und  besseren  Brückenbauanstalten  scheinen  daher 
auch  nicht  daran  zu  denken,  die  alte  Methode 
wieder  einzuführen.  Nur  für  Ueberschlags- 
rechnungen  läfsl  man  die  Annahme  gleichförmig 
vertheilter  Belastung  meistens  zu.  — 

Bei  Strafscnbrücken  sind  die  üblichen  An- 
nahmen 7ö  bis  125  Pfund  f.  d.  Quadrat fufs  = 
365  bis  610  kg  f.  d.  qm,  meistens  werden 
100  Pfund  f.  d.  Quadratfufs  =  490  kg  f.  d.  qm 
angenommen. 

Für  die  Berechnung  der  Spannungen  bedient 
man  sich  gewöhnlich  der  graphischen  Methoden, 
welche  bei  den  einfachen  geradlinigen  Systemen 
amerikanischer  Brücken  auch  sehr  gute  Dienste 
leisten  und  genügend  genaue  Resultate  geben. 
Die  Gelenkbolzen  der  Knotenpunkte  werden  nach 
den  wirklich  auftretenden  Belastungen  auf  Ab- 
scheeren,  Biegung  und  Druck  in  der  Loch- 
wandung  der  Augenstäbe  berechnet.  Was  die 
Annahmen  für  den  Winddruck  betrifft,  so  scheint 
darin  wenig  Uebereinstimmung  zu  herrschen. 
Zunächst  sind  die  Ansichten  insofern  gelheilt, 
als  manche  Ingenieure  sagen,  dafs  es  überhaupt 
falsch  sei,  die  Horizontalbelastung  einer  Brücke 
als  über  die  ganze  Länge  gleichmäfsig  vcrtheilt 
anzunehmen,  so  dafs  die  Diagonalen  der  End- 
felder am  stärksten  werden.  Namentlich  bei 
kleineren  Brücken  wären  die  Belastungen  aus 
dem  Schlingern  der  Locomotiven  und  durch 
sonstige  Stöfse  erheblich  giöfser  als  die  Wind- 
hclastungen,  und  man  müsse  deshalb  den  Hori- 
zontalverband in  allen  Feldern  gleich  stark  machen. 
Nach  diesen  Grundsätzen  sind  auch  viele  Brücken 


construirt  und  man  hat  dabei  den  Einflute  der 
Horizontal kräfte  auf  die  Gurtung  überhaupt  nicht 
weiter  berücksichtigt,  indem  man  annahm,  dafs 
sich  dieselben  aufheben.  Bei  gröfseren  Brücken 
ergiebt  dies  jedenfalls  für  die  Endfelder  zu  ge- 
ringe Abmessungen  der  Winddiagonalen  und  ver- 
dient die  Methode  den  Vorzug,  nach  welcher  mit 
den  Windkräflen  gerechnet  wird.  Hierbei  nimmt 
man  an,  dafs  die  belastete  Brücke  mit  etwa  50 
Pfund  f.  d.  Quadratfufs  =  245  kg  f.  d.  qm,  die 
unbelastete  mit  30  bis  50  Pfund  f.  d.  Quadrat- 
fufs =145  bis  245  kg  f.  d.  qm  belastet  wird, 
in  der  Voraussetzung,  dafs  bei  einem  Winddruck 
gröfser  als  30  Pfund  ein  Eisenbahnbetrieb  nicht 
mehr  möglich  ist.  Der  auf  den  Eiseubahnzug 
entfallende  Druck  wird  als  bewegliche  Last  be- 
trachtet. Andere  Conslrucleure  rechnen  450  Pfund 
j  f.  d.  Fufs  der  Gurlung  für  die  belastete  Brücke, 
wovon  300  Pfund  bewegliche  Last,  sowie  150 
Pfund  f.  d.  Fufs  für  die  unbelastete  Brücke. 
Es  ist  bei  uns  oftmals  die  Ansicht  vertreten, 
dafs  in  Amerika  die  Berechnungen  in  liederlicher 
Weise  durchgeführt  werden   und   man  vielfach 


Fyr  87. 


aus  dem  Handgelenk  construirt.  Dies  mag  früher 
der  Fall  gewesen  sein,  als  es  noch  an  wissen- 
schaftlich gebildeten  Ingenieuren  mangelte,  jetzt 
trifft  es  aber  für  die  besseren  Brückenbauanstalten 
und  ßahnverwallungen  nicht  zu.  Dieselben  haben 
meistens  tüchtige  Rechner  auf  ihren  Bureaus 
sitzen,  welche  Specialislen  in  ihrem  Fache  sind 
und  jede  Brücke  mit  allen  Chicanen  rechnen 
können.  —  Nicht  selten  begegnet  man  deutschen 
Landsleuten  darunter,  welche  dann  oftmals  sehr 
angesehene  Stellen  inne  haben,  darunter  die  ver- 
antwortungsvolle des  Chef  ingenieurs.  — 

Mit  Bezug  auf  die  weitere  Projeclbearbeitung 
wendet  man  neuerdings  drei  verschiedene  Ver- 
fahren an: 

1.  Der  Bauherr,  beispielsweise  eine  Eisen- 
bahnverwaltung, läfst  auf  seinem  eigenen  Con- 
struetionsbureau  die  Pläne  mit  allen  Einzelheiten 
ausarbeiten,  in  der  bei  uns  in  der  Staatsverwaltung 
üblichen  Weise,  so  dafs  der  Unternehmer  gleich 
mit  der  Anfertigung  der  Werkzeichnungen  be- 
ginnen kann. 

2.  Es  wird  eine  Submission  ausgeschrieben 
und  mau  verlangt  von  den  Unternehmern  die 
Ausarbeitung  der  Pläne,  wobei  entweder  nur  die 

|  allgemeinen   Unterlagen,   Spannweite,  Belastung 
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u.  s.  w.  gegeben  werden,  oder  das  Trägersystem 
mit  eingeschriebenen  Spannungszahlen  —  strain- 
sheet  —  vorgelegt  wird,  auf  Grund  dessen  die 
Ausarbeitung  zu  erfolgen  hat. 

3.  Der  Bauherr  wendet  sich  mit  Umgehung 
seines  eigenen  Construclionsbureaus  an  einen  der 
Verwaltung  fern  stehenden  Brückeningenieur, 
welchem  er  die  Ausarbeitung  der  Pläne  über» 
trügt  und  der  dann  unter  Umständen  die  ganze 
Ausführung  überwacht. 

Von  der  ersten  Methode  —  Anfertigung  der 
Entwürfe  im  Ingeuieurbureau  der  eigenen  Ver- 
waltung —  machen  jetzt  eine  Reihe  der  besseren 
Eisenbahngesellschaften  Gebrauch,  wie  die  Penn- 
sylvania-Bahn, New  York  Central-  und  Hudson- 
River-Bahn,  Chicago-,  Burlington-  und  Quincy- 
Railrood  und  andere  mehr.  Dieselben  haben  eine 
von  dem  Chef-Ingenieur-Bureau  —  chief-engineers 
office  —  abhängige  Brückenbau-Abtheilung  ein- 
gerichtet, welcher  ein  erfahrener  Conslructeur 
vorsteht,  der  die  Berechnungen  und  Zeichnungen 
anfertigen  läfst.  Diese  Art  und  Weise  des  Vor- 
gehens iät  verhältnifsmäfsig  neu,  indem  es  früher 
die  Regel  bildete,  nach  2.  zu  verfahren  und  von 
dem  Unternehmer  die  Pläne  ausarbeiten  zu  lassen, 
weil  die  Bahnverwaltungen  meistens  nicht  das 
nöthige  Personal  für  die  Aufstellung  der  Ent- 
würfe hatten.  Dieses Concurrenzverfahren,  welchem 
die  Aufstellung  einer  Reihe  gediegener  Entwürfe 
zu  verdanken  ist,  hatte  unzweifelhaft  seine  Vor- 
theile :  die  Projectbearbeitung  lag  in  den  Händen 
von  Ingenieuren,  welche  auf  dem  Gebiete  des 
Brückenbaues  grofse  Erfahrung  besafsen  und  eine 
gewisse  Garantie  boten,  dafs  wirklich  gute  Lösungen 
zustande  kamen.  Aufserdem  waren  die  Werke 
infolge  des  weiten  Spielraumes,  welchen  man 
ihnen  mit  Bezug  auf  das  Trägersystem  und  die 
anzuwendenden  Walzprofile  liefs,  in  der  Lage, 
die  für  ihre  Verhältnisse  beste  Lösung  auszusuchen, 
was  zur  Folge  halle,  dafs  fast  jedes  einzelne 
Werk  besondere  Normalconstructioncn  aufstellte, 
welche  meistens  billig  angeboten  und  schnell 
ausgeführt  werden  konnten.  Da  dieselben  nur 
auf  die  Praxis  der  betreffenden  Fabrik  zugeschnitten 
waren,  so  entstand  andererseits  eine  grofse  Ein- 
förmigkeit in  den  Constructionen.  Die  Zeich- 
nungen konnten  dabei  sehr  einfach  gehalten 
werden,  eine  Darstellung  des  Ti  iigers  in  einfachen 
Linien  mit  einigen  Details  dazu  genügte,  um  zu 
erkennen,  worauf  man  hinaus  wollte.  Den  Haupt- 
gewinn halte  gewöhnlich  derjenige  Unternehmer 
von  diesem  Verfahren,  welcher  in  erster  Linie 
sein  Interesse  dadurch  wahrnahm,  dafs  er  mög- 
lichst einfache,  schablonenhafte  Conslructionen 
anbot,  die  wohl  für  die  Herstellung  in  seinem 
Etablissement  und  die  bei  ihm  übliche  Art  der 
Aufstellung  pafslen,  im  übrigen  aber  häufig  nicht 
gerade  die  beste  Lösung  der  gestellten  Aufgabe 
brachten.  Mit  der  Prüfung  der  Angebote  durch 
die  Bahningenieure  war  es  gewöhnlich  nur  schlecht 


bestellt ;   wenn  sie  selbst  keine  Entwürfe  auf- 
I  stellen   konnten,   so  waren   sie   meistens  auch 
I  nicht   in  der  Lage,   die  eingereichten  Projecte 
j  sachgemäfs  zu  heurtheilen,  so  dafs  diese  Methode 
j  doch  nicht  überall  am  Platze  war.  Unbedingt 
J  zu  empfehlen  ist  die  Art  der  Vergebung  indefs 
da,  wo  es  sich  um  schnelle  Herstellung  handelt, 
weil  die  Brückenbauanstalten  die  ihnen  geläufigen 
Constructionen     natürlich    schneller  ausführen 
können,  als  andere,   welche  ihnen  fremd  sind. 
In  solchen  Fällen  geht   man   denn  auch  jetzt 
noch  in  dieser  Weise  vor.   Handelt  es  sich  aber 
nicht   so  sehr  darum,   eine   Brücke  möglichst 
schnell  herzustellen,  als  vielmehr  gute,  dauerhafte 
Constructionen  zu  erhalten,  so  stellen  die  Eisen- 
bahnverwaltungen  die  Projecte  für  kleine  und 
mittelgroße  Brücken  jetzt  häufig  selbst  auf  und 
:  haben  sich  für  diesen  Zweck  ihr  eigenes  Personal 
herangebildet.     Diesem    Eingreifen    der  Bahn- 
ingenieure in  das  Gebiet  der  Brückenconstructionen 
verdankt  der  amerikanische  Brückenbau  nach  dem 
I  Unheil  hervorragender  Fachmänner  eine  Reihe 
von  Verbesserungen,  die  sich  namentlich  auf  die 
Anwendung  genieteter  Träger  statt  der  Gelenk- 
bolzen-Constructionen  beziehen,   in  Fällen,  wo 
diese  aus  den  früher  besprochenen  Gründen  vor- 
zuziehen sind.     Bei  grösseren  Ausführungen  hat 
man  aber  das  frühere  Verfahren  der  freien  Con- 
currenz  häufig  beibehalten,  weil  die  Unternehmer 
sonst  kaum  auf  die  Sachen  eingehen  würden, 
sofern  man  nicht  von  vornherein  auf  ihre  Normal- 
construetionen  Rücksicht  genommen  hätte,  was 
aber  doch  zu  einseitiger  Bevorzugung  führen  würde. 

Von  dem  dritten  Verfahren  haben  in  den 
letzten  Jahren  namentlich  einige  Eisenbahn-Ver- 
waltungen des  Westens  Gebrauch  gemacht,  indem 
sie  sich  an  einen  Brückeningenieur  —  Consulting- 
engineer  —  wandten,  der  ihnen  auf  seinem 
Bureau  die  Pläne  anfertigte  und  auch  die  Ver- 
handlungen mit  den  Unternehmern  führte,  sowie 
die  Oberaufsicht  der  Bauausführung  übernahm. 
In  dieser  Weise  sind  neuerdings  mehrere  grofse 
Brücken  zur  Ausführung  gekommen,  wie  z.  B. 
die  Memphis-,  Cairo-  und  Bellefontaine-Brücke, 
welche  von  Geo.  S.  Morison  in  Chicago  im  Auf- 
trage der  betheiligten  Bahnverwaltungen  hergestellt 
wurden.  Dieses  Verfahren  bietet  unzweifelhaft 
die  meiste  Garantie,  dafs  etwas  Gediegenes  zu- 
stande kommt  und  das  Wohl  des  Bauherrn  ge- 
bührend gewahrt  wird,  zumal  wenn  die  Arbeit 
in  den  Händen  eines  Constructeurs  liegt,  der 
mit  der  amerikanischen  Praxis  genügend  vertraut 
ist.  An  solchen  ist  aber  meistens  kein  Mangel; 
denn  bei  der  grofsen  Unsleligkeit  in  den  Beamten- 
verhältnissen, sowohl  des  Staates,  als  der  Privat- 
i  industrie,  giebt  es  immer  eine  Reihe  von  tüchtigen 
Ingenieuren,  welche  längere  Zeit  gewerblichen  An- 
lagen vorgestanden  haben  und  später  aus  irgend 
|  welchen  Gründen  diese  Thätigkeit  verliefsen,  um 
|  eigene  Construclionsbureaus  aufzumachen.  — 
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V.  Mittheilungen  über  die  Brücken- 
bauanstalten Nordamerikas. 

Bei  der  grofsen  Bedeutung  des  Brückenbaues 
in  den  Vereinigten  Staaten  giebl  es  natürlich  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Werken,  welche  sich 
ausschließlich  mit  der  Herstellung  eiserner 
Brücken  beschäftigen,  man  spricht  von  etwa  40.  ] 
Darunter  sind  indefs  viele,  die  sich  nur  mit 
untergeordneten  Constructionen,  namentlich  Wege- 
hiücken,  befassen,  während  die  gröfseren  Aus- 
führungen meistens  in  den  Händen  einer  ziemlich 
beschränkten  Zahl  von  Anstalten  liegen,  welche 
sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eines  gewissen 
Ansehens  erfreuen  und  deren  Bauten  gewöhnlich 
der  Ruf  solider  Ausführung  vorausgeht.  Nach 
einer  schälzungsweisen  Ermittlung  sollen  die 
gröfseren  Werke  imstande  sein,  jährlich  125  000  t 
Brückenconstructionen  zu  liefern,  während  man 
die  Leistungsfähigkeit  aller  Brückenbauanstalten 
der  Union  zu  200  000  t  jährlich  annimmt.  Die 
besseren  Fabriken  sind  darauf  eingerichtet,  alle 
möglichen  Constructionen,  Brücken,  Dächer  u.  s.  w. 
zu  liefern,  entweder  mit  Gelenkbolzen  oder  Niet- 
verbindungen, und  haben  meistens  folgende  Ab- 
theilungen: 

1.  Empfangsmagazin,  woselbst  das  Material 
für  jede  Brücke  in  Empfang  genommen  und 
sortirt  wird.  2.  Raum  zum  Geraderichten. 
3.  Magazin  für  die  Schablonen.  4.  Raum  zum 
Auslegen  der  Constructionen  nach  den  Schablonen. 
*).  Werkstatt  für  das  Stanzen  der  Nietlöcher. 
6.  Raum  zun»  Zusammenbolzen  der  genieteten 
Constructionen.  7.  Nietwerkstatt  mit  ihren  Ein- 
richtungen zum  Nieten  mit  Wasserdruck,  Dampf 
u.  s.  w.  8.  Maschinenraum  zum  Hobeln,  Bohren, 
Drehen  u.  s.  w.  9.  Schmiedewerkslatt  zum  Anfertigen 
der  Augenstäbe  und  geschweifsten  Constructionen. 
10.  Anstreicherschuppen  und  Verladehof. 

Der  leitende  Grundsatz  für  die  Arbeilen  ist, 
alles  Material  vom  Empfangsmagazin  bis  zur 
Verladung  der  fertigen  Tlieile  auf  dem  kürzesten 
Wege  und  so  wenig,  als  möglich,  zu  transportiren, 
sämmtliche  Arbeiten  tliunlichsl  mit  Maschinen  zu 
machen  und  die  Handarbeit  auf  das  unumgäng- 
lich nölhige  Mafs  zu  beschränken. 

Die  dem  Verfasser  hauptsächlich  bekannt 
gewordenen  Anstalten  sind  nachstehend  aufgeführt. 

The  Keystone  Bridge  Co.  in  Pitts- 
bürg,  Pa.  Diese  Anstalt  wurde  im  Jahre  1865 
aus  einem  Privalunternehmen  in  eine  Actien- 
gesellschafl  umgewandelt  und  steht  in  Zusammen- 
hang mit  einem  in  der  Nähe  liegenden  Walzwerk, 
das  einen  eigenen  Hochofenbetrieb  hat.  Mitten 
im  Herzen  der  grofsen  Eisenindustrie  Pennsyl- 
vania» sehr  günstig  gelegen,  hat  das  Werk  eine 
bedeutende  Anzahl  grofser  Brücken  gebaut,  häufig 
nach  dem  eigenen  System  seines  früheren 
Präsidenten  J.  H.  Linville.  Die  Einrichtungen  i 
der  Anstalt  sind  durchweg  gut;   Alles   ist  auf  , 


Maschinenbetrieb  zugeschnitten,  genietet  wird 
entweder  mit  Wasserdruck  oder  verdichteter  Luft. 
Die  eigentliche  Nietmaschine,  mit  zwei  sich  gegen- 
einander bewegenden  Backen,  welche  die  Gesenke 
enthalten,  hängt  in  Ketten  an  einer  Laufkatze, 
die  auf  Schienen  läuft  und  fast  überall  hin  be- 
wegt werden  kann.  Wo  man  mit  dieser  Maschine 
nicht  ankommen  kann,  wird  auch  mit  Schrauben- 
nietmaschinen  genietet.  Durch  das  ganze  Werk 
sind  Geleise  mit  Drehscheiben  und  Weichen  ge- 
legt, auf  denen  fahrbare  Krähne  und  Wagen  das 
Material  in  einfacher  und  bequemer  Weise  von 
einem  Ort  zum  andern  bringen.  Sodann  liegt 
vor  den  Werkstätten  ein  offener  Hof  mit  einem 
grofsen  Lauikrahn,  der  nach  zwei  Richtungen 
beweglich  ist  und  den  einzelnen  Arbeitsplätzen 
die  Materialien  zuführt.  Eine  grofse  Anzahl 
hölzerner  Krähne  und  auf  Schienen  sich  bewegen- 
der Laufkatzen,  mit  denen  ganze  Träger  befördert 
werden  können ,  erleichtern  die  verschiedenen 
Manipulationen  ungemein.  Das  bei  Herstellung  der 
Augenstäbe  angewandte  Verfahren  wurde  schon 
beschrieben.  Die  Keystone- Werke  sind  besondere 
auf  die  Herstellung  von  Gelenkbolzen-Brücken 
eingerichtet. 

Die  Lassig-Werke  in  Chicago.  Dieses 
mächtig  aufstrebende  Etablissement  steht  unter 
Leitung  von  Deutschen  und  hat  einen  grofsen 
Theil  der  Arbeit  für  die  westlichen  Bahnen  an 
sich  gezogen.  Seinem  Umfange  nach  gehört 
es  zwar  nicht  zu  den  gröfsten  Werken,  besitzt 
aber  sehr  gute  Einrichtungen.  Fig.  88  ist  ein 
Grundrifs  der  Fabrik,  aus  dem  man  die  Lage 
der  einzelnen  Werkstätten  und  ihre  Verbindung 
miteinander  erkennen  kann.  Die  Anstalt  liegt 
unmittelbar  an  der  Chicago-  und  Northwestern- 
Bahn,  für  welche  sie  auch  viel  Arbeit  liefert, 
und  hat  aufserdem  eine  Schienenverbindung  mit 
der  Chicago-,  Milwaukee-  und  St.  Paul-Eisenbahn. 
Angefertigt  werden  alle  Arten  von  Brücken, 
hauptsächlich  auch  genietete  Constructionen,  für 
welche  das  Werk  besonders  eingerichtet  ist.  Die 
Nietlöcher  werden  gestanzt,  genietet  wird  mit 
Dampf  durch  eine  hängende  Nietmaschine,  welche 
mittels  einer  Rolle  auf  einem  oberen  Träger  lauft 
und  welcher  der  Dampf  durch  einen  Schlauch 
zugeführt  wird.  — 

Die  American  Bridge  Works,  welche 
1870  gegründet  wurden,  liegen  ebenfalls  in  Chicago 
und  hatten  früher  immer  grofse  Aufträge  für  den 
Westen,  welchen  sie  fast  allein  beherrschten. 
Dies  hat  sich  geändert,  seitdem  andere  Werke, 
wie  das  oben  beschriebene  Lassigsche,  entstanden 
sind,  die  ihnen  scharfe  Concurrenz  machen. 

Die  Edge  Moor-Brückenbauanstalt  hat 
eine  sehr  günstige  Lage  in  landschaftlich  hübscher 
Gegend  am  Delewareflufs  bei  Wilmington  (Del.), 
wo  sie  direct  für  Seeschiffe  zugänglich  ist  und 
aufserdem  gute  Bahnverbindungen  besitzt.  Das 
Werk  ist  im  Jahre  1870  erbaut  und  mit  den 
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besten  Maschinen  ausgerüstet.  Bemerkenswerth 
ist  besonders  die  ausgedehnte  Verwendung  des 
Druckwassers,  durch  welches  fast  alle  Maschinen 
der  ausgedehnten  Anlage  getrieben  werden.  Die 
Wasserdruckanlage  wird  mit  210  kg  f.  d.  qcm 
—  210  Alm.  betrieben,  ist  aber  für  den  ungeheuren 
Druck  von  350  Atm.  geprüft.  Die  Krahnsäulen 
der  verschiedenen  hydraulischen  Krahne  stehen 
meistens  direet  auf  den  Kolben  der  Wasserdruck- 
cylinder,  so  dafs  der  ganze  Ausleger  gehoben 
wird  und  die  Krahnketle  fest  mit  dem  Ende  des 
Auslegers  verbunden  ist.  Aufser  für  das  Heben 
und  Senken  von  Lasten,  wird  die  Wasserkraft 
natürlich  auch  für  die  sSmmtlichen  übrigen  Ar- 
beilen benutzt :  Festigkeitsproben  ,  Punzen  der 
Nietlöcher,  Nieten  u.  s.  w.  Mit  der  Brückenbau- 
anstalt ist  ein  gröfseres  Walzwerk  verbunden,  und 


!  und  fahrbaren  Krähnen.    Die  Maschinen  werden 
i  tlieils  mit  Wasserdruck ,  theils  mit  verdichteter 
!  Luft  betrieben.    Zum  Probiren  der  Augenstäbe 
sind  vorzügliche  Zerreifsapparate  aufgestellt,  welche 
mit  hydraulischer  Kraft  arbeiten. 

Nicht  weil  von  Pboenixville  liegen  auch  die 
^nter  Leitung  von  Deutschen  stehenden  Pencoyd 
Works  auf  einem  schmalen  Landsireifen  zwischen 
der  Reading- Eisenbahn  und  dem  Schuylkillflufs. 
Diese  eingeengte  Lage  ist  für  die  Entwicklung 
des  Etablissements  recht  ungünstig  gewesen,  was 
sich  namentlich  bei  den  damit  verbundenen  Hoch- 
öfen und  Walzwerken  fühlbar  gemacht  hat,  indem 
man  gezwungen  gewesen  ist,  die  einzelnen  An- 
lagen sehr  einzuschränken. 

Die  Union  Bridge  Co.,  welche  ihr  Haupt- 
bureau in  New  York  und  ihre  Werke  in  Athens  (Pa.) 
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die  Anlagen  werden  noch  fortwährend  vergröfsert 
und  verbessert.  So  wurde  im  Sommer  1893  ein 
grofser  Laufkrahn  vor  den  Werkstätten  aufgestellt 
für  den  Transport  der  Materialien  und  fertigen 
Constructionen.  Die  Anstalt  steht  ausschliefslich 
unter  Leitung  von  Amerikanern  und  erfreut  sich 
eines  hohen  Rufes.  Sie  hat  in  den  letzten  Jahren 
sehr  bedeutende  Bauten  ausgeführt,  wie  z.  B.  die 
Halle  des  Industriepalastes  auf  der  Columbischen 
Weltausstellung. 

Die  Pboenixville  •  Brück enbauanstall. 
Dieselbe  liegt  in  Phoenixville,  einem  kleinen 
Fabrikort  am  Schuylkillflufs,  etwa  45  km  von 
Philadelphia,  und  erfreut  sich  gleichfalls  eines 
bedeutenden  Ansehens.  Das  Werk  hat  seine 
eigenen  Hochöfen  und  Walzwerke ,  welche  eine 
sehr  grofse  Fläche  bedecken,  wodurch  die  Ueber- 
sieht  recht  erschwert  wird.  Auch  sind  dadurch 
ausgedehnte  Geleisanlagen  für  den  Transport  der 
Materialien  nölhig  geworden  mit  eigenen  Wagen 


hat,  baute  viele  der  gröfsten  Brücken,  wie  die 
Memphisbrücke,  Cairobrücke  u.  a.  m. 

Die  King  Bridge  Co.  in  Piltsburg  zählt 
ebenfalls  zu  den  gröfseren  Werken  und  beschäftigt 
sich  hauptsächlich  mit  der  Anfertigung  von  Ge- 
lenkbolzen-Brücken. 

Eine  Anstalt  kleineren  Umfanges,  welche  aber 
sehr  gut  verwaltet  wird  und  vorzügliche  Arbeit 
liefern  soll,  sind  die  Rochester  Bridge  Works 
in  Rochester,  deren  Constructionen  früher  zum 
Theil  beschrieben  wurden.  Dieses  Werk  ist  be- 
sonders auf  die  Herstellung  genieteter  Brücken 
eingerichtet. 

Die  Berlin  Bridge  Works  in  Berlin  (Gönn.) 
haben  aufser  Brücken  eine  Menge  anderer  Eisen- 
constructionen,  namentlich  Dächer,  geliefert. 

Alle  diese  Anstalten  sind  so  eingerichtet  und 
verwaltet,  dafs  sie  durchschnittlich  gleich  gute 
Arbeit  liefern,  und  die  von  ihnen  in  den  letzten 
Jahren  hergestellten  Brücken  sind  durchaus  solid«; 
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conslruirt.  Von  einer  Anzahl  anderer  Fabriken 
kann  man  dies  allerdings  nicht  behaupten,  nament- 
lich solchen,  die  sich  ausschließlich  mit  der 
Herstellung  von  Wegebröcken  beschäftigen,  womit 
die  besseren  Anstalten  sich  weniger  abgeben, 
indem  sie  meistens  genug  für  die  Eisenhahnen 
zu  thun  haben.  Bei  diesen  Wegebrücken  kann 
man'  denn  auch  die  wunderbarsten  Dinge  sehen : 
gedrückte  Constructionstheile,  die  als  Flacheisen- 
släbe  construirt  sind,  Querträger  an  einer  einzigen 
Schraube  hängend,  welche  mit  einem  Auge  über 
den  Gelenkbolzen  gesteckt  ist,  u.  a.  m.  Bei  der 
Vergebung  derartiger  Brücken ,  für  welche  die 
Projecle  immer  von  dem  Unternehmer  geliefert 
werden,  wird  auch  sehr  oberflächlich  verfahren, 


indem  die  Wegebaubehörden  in  der  Regel  gar 
keine  Beamte  haben ,  welche  die  eingelieferten 
Zeichnungen  beurtheilen  können.  Diese  Brücken 
warten  denn  auch  meistens  nur  auf  eine  günstige 
Gelegenheit,  um  mit  Anstand  einstürzen  zu  können : 
ihr  eigenes  Gewicht  tragen  sie  wohl  eine  Zeitlang, 
wenn  es  nicht  zu  grofs  ist,  auch  leichte  Fuhr- 
werke, die  in  langsamer  Gangart  passiren;  kommt 
aber  mal  eine  etwas  stärkere  Belastung  vor,  so 
giebt  es  kein  Halten  mehr.  Diese  Brückenbau- 
unstalten  mit  ihren  erbärmlichen  Constructionen 
sind  es,  welche  den  amerikanischen  Brückenbau 
so  in  Verruf  bringen  und  unter  deren  unsauberer 
Praxis  die  besseren  Werke  sehr  zu  leiden  haben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Gellivara-Erze. 


Lübeck,  den  25.  März  1895. 
An  dio 

Kedaction  von  ^Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Mit  den  Verkaufen  der  schwedischen  Gellivara- 
Eisenerze  betraut,  gestatten  wir  uns,  auf  die  dies- 
bezüglichen Ausführungen  im  Heft  Nr.  6  vom 
15.  März  er.  dor  Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen", 
insbesondere  die  in  Spalte  2  auf  Seite  288  an- 
geführten „Klagen"  Folgendes  zu  bemerken. 

Zu  1.  Absatz  2.  Sowohl  in  don  Gruben,  als 
auf  der  Eisenbahn  von  Gellivara  nach  Luleä  und 
im  Hafen  von  Luleä  selbst  sind  schon  seit  dem 
vorigen  Jahre  so  vorzügliche  Einrichtungen,  dafs 
auch  ein  noch  gröfserer  Verkehr  ohne  Schwierig- 
keiten und  in  voller  Ordnung  hatte  bewältigt 
werden  können. 

Zu  Absatz  3.  Wenn  Head  in  seinem  von 
Ihnon  angezogenen  Vortrage  erwähnt  hat,  dafs  dio 
„Ordnung"  in  Gellivara  und  bei  dor  Verschiffung 
jetzt  verbessert  sei,  so  ist  das  vollständig  richtig. 
Es  ist  unrichtig,  dafs  Werke,  die  Erze  ohne  Phos- 
phor bekommen  sollten,  solche  bekommen  hätten 
mit  Phosphor,  und  es  ist  auch  unzutreffend,  dafs 
für  den  erwähnten  Erzhau fen,  welcher  in  Kuhrort 
lagert,  die  Annahme  verweigert  sein  sollte,  weil 
der  Phosphorgehalt  anstatt  1  %  nur  O.ö  %  be- 
tragen hätte. 

Auf  («rund  früher  geäul'sorler  Wütische  der 
rheinisch- westfälischen  Hochofenwerke  hat  die 
Gollivara-Gcsellsehalt  beschlossen,  W  i  n  t  c  r  1  ä  g  e  r 
in  den  Rheinhäfen  (worunter  auch  der  ge- 
nannte   Kuhrorter    Erzhaufen)  einzurichten, 


um  während  der  Unterbrechung  der 
Schiffahrt  ab  Luleä  den  Verbrauchern 
dio  benöthigten  Erzo  jederzeit  zuführen 
z  u  k  5  n  n  e  n.  Und  zwar  sind  die  Lagor<iuantitäten 
bei  verschiedenen  Spediteuren  auf  gesonderten 
I  Plätzen  untergebracht,  sowie  in  sÄmmtliehen 
5  Qualitäten  der  Gellivaraerze  assottirt,  nämlich: 

Klasse  A  mit  max.  0,05  %  P 
„      B    „      „    0,1  . 

„       C    „       .     0.«     „  (ab  1895  mil  mm.  0.8%  P) 

,      D     „     min.  0,0     .  (,bl8«5  mit  min. 0.8  bi»  li,V>  „P) 

„      E    „      -    r,'*  „   bis  2«  P  und  darüber. 

Sämmtlicho  5  Qualitäten  finden  ihren  Absatz 
bei  der  Erzeugung  von  Dessemer-  und  Martin-, 
Oiefserci-,  Puddel-  und  Thomasrohoisen ,  nicht 
allein  im  rheinisch -westfälischen  Hüttendistrict, 
sondern  auch  im  Siegerland,  Hessen-Nassau  und 
dem  Saargebiet. 

Erze  mit  dem  Durchschnitts  •Phosphorgehalt 
von  1  %  und  mehr  konnte  Gellivara  im  vorigen 
Jahre  -  d.  h.  in  grofsen  Mengen  —  noch 
I  nicht  liefern.  Vorhanden  sind  jedoch  auch  diese 
Erzsorten  in  ungeheuren  Quantitäten,  was  auch 
Hr.  Director  W,  Tiemann  aus  Dortmund  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Gellivara  im  Juni  1894  be- 
stätigt gefunden  hat,*  und  diese  Felder  der  phos- 
phorreichen Erzewerdon  nunmehr  durch  Vollgoleise 
angeschlossen,  so  dafs  wir  fortab  bei  neuen  Ver- 
trägen den  Consumenten  sehr  wohl  einen  Durch- 
schnitts -  Phosphorgchalt  von  1  %  und  darüber 
zusichern  und  ein  halten  können. 

*  Siebe  auch  Vortrag  desselben  abgedruckt 
in  „Stahl  und  Eisen"  Heft  Nr.  5  vom  1.  März  1«K>. 
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Zu  2.  Das  Gcllivara-Erz  soll  weicher  sein 
als  das  Grängesberg-Erz,  das  ist  aber  nur  bei  den 
phosphorreichen  Klassen  beschränkt  der  Fall,  die 
phosphorärmeren  fallen  in  so  guter  Beschaffenheit 
auch  bezüglich  der  Stückigkeit,  dafs  uns  darüber 
von  den  verbrauchenden  Hochöfen  noch  niemals 
Ausstellungen  zugegangen  sind. 

Selbst  die  phosphorreichen  Gollivaraerze  ge- 
hören aber  immer  noch  zu  dem  stückreiehsten 
Hochofenmatcrial,  denn  neben  den  meisten  spani- 
schen und  afrikanischen  Eisenerzen  sind  bekanntlich 
Minette  und  Kasenerzo  bei  weitem  weniger  stück- 
reich  und  werden  dennoch  massenhaft  verarbeitet. 
B««i  Bcurtheilung  der  Mulmigkeit  mufs  übrigens 
da*  specifische  Gewicht  der  Gcllivaraerze  nicht 
aulser  Acht  gelassen  werden,  denn  dns  Volumen 
«lieser  Erze  im  Vergleich  mit  den  oben  genannten 
anderen  Erzsorten  entspricht  einem  ungefähren 
Verhältnis  wie  3  zu  5!  Nicht  unerwähnt  bleibe 
M<  lilii-rslirli,ilal.s  Vorkehrung«*!)  sei  tens  der  Celli  vara- 
(» «Seilschaft  getroffen  werden,  welche  fernerhin 


den  Mulmgehalt  der  zur  Verschiffung  kommenden 
Quantitäten  auf  «las  geringste  Mafs  beschränken. 

Zu  iL  Ueber  etwaige  Fehler  hei  der  Ver- 
frachtung nach  Westileutschlitnd  im  verflossenen 
Jahre  haben  wir  kein  Urtheil ,  weil  wir  bis  No- 
vembor  1894  dieser  Disposition  fern  standen.  Das 
ist  allerdings  zutreffen«! ,  dafs  durch  unsere  Ver- 
mittlung im  verflossenen  Jahre  über  Stettin  etwa 
1000ÜO  t  Gellivarn  -  Erze  und  zwar  sämmtlich  auf 
der  Bahn  verladen  sirnl,  ohne  dafs  bei  der  Empfang- 

i  nähme  irgend  welche  Schwierigkeiten  entstanden  ; 
wir  haben  die  Ueberzeiigung,  dafs  bei  beiderseitiger 
Würdigung  der  bestehenden  Verhältnisse  und 
nachdem  jetzt  die  ganze  Verladung  ah  Euleft  «>in- 
heitlich  disponirt  wird,  auch  «ler  gröfsere  Trans- 
port über  Rotterdam  für  die  Zukunft  sich  in  solche 

I  Bahnen  lenken  lassen  wird,  «Ii«'  auch  die  AbnelinuT 

|  zufriedenstellen  werden. 

H<M-bachlungsvi>ll 

Po**eM  d-  Co. 
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weicht  von  «fem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  för  Jedermann  im  Kaiserlichen 


11.  April  1895.  Kl.  49,  G  9421.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zu  Herstellung  kalihrirter  Kotten;  Zusatz 
zum  Patent  78  249.  Heinrich  Görke,  Grüne  bei  Iserlohn. 

Kl.  49.  H  15  628.  Verfahren  zur  gleichförmigen 
Erwärmung  von  langen  Melallgegenst&nden  auf  elek- 
trischem Wege.  William  Holland  jr.,  Sparhrook  hei 
Birmingham,  England. 

Kl.  49.  K  12396.  Wende-  und  Vorschubvorrichtung 
fflr  SchnittnAgelmaschinen.    Eugen  Kolzur,  Berlin. 

16.  April  1895.  Kl.  24,  (".  5391.  Kohlenstaub- 
Teuerung.    Ferdinaml  de  Camp.  Berlin. 

Kl.  24,  P  7103.  Kohlenstaubfeuerung.  Firma 
Gebr.  Propfe,  Büdesheim. 

Kl.  24,  V  2278.  Wechselfeuerung.  August  Vollen- 
hruck,  Warschau. 

Kl.  4».  K  12  425.  Waltanlage  mit  zwei  oder 
mehreren  Kruppen  von  Fertigwalzwerken.  Peter  Krieger, 
Maspe  i.  W. 

18.  April  1*95.  Kl.  18,  L  9371.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Bessemer-Flufseisen.  Joseph  Ix)ug- 
hsiye.  Berlin. 

Kl.  40,  K  12  262.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Aluminium  im  Schachtofen;  Zusatz  zur  Anmeldung 
K  12132.  Johannes  Knobloch,  Neumühlen  i.  Holst., 
Kr.  Kiel. 

Kl.  48,  B  6610.  Verfahren,  Eisen  und  Stahl  gegen 
Host  zu  schützen.  Farbenfabriken  vormals  Friede. 
Mayer  &  Co.,  Elberfehl. 

Kl.  49.  K  12*01.  Blechscheere  mit  hydraulischem 
Antrieb.  Kalker  Werkzeugmaschinenfnbrik  L.W.Breuer, 
Schumacher  &  Co,  Kalk  bei  Köln  a.  Bh. 

Kl.  49,  W  10  086.  IVesse  zum  Kaltaiifziehcn  von 
Badreifen.  Jonathan  Burns  West,  Mochester,  County 
of  Monroe.  New  York  (V.  St.  A.). 

IX... 


Kl.  49,  W  10  703.    Verfahren  zum  Aufschweißen 
i  einer  Platte  auf  eine  Welle  bezw.  Stange.  Max  Wagner. 
Berlin. 

22.  April  1895.  Kl.  7.  N  3423.  Vorrichtung  zum 
Herausheben  von  mit  weichem  Metall  überzogenen 
Blechen  aus  dem  Metallbad.  Edwin  Norton,  Maywood, 
Cly.  Cook,  Jll.  (V.  St.  A0. 

Kl.  20,  E  4436.  Maschinelle  Streckenförderung. 
Direclion  der  Einlrachlhütle,  vereinigte  Königs-  und 
Laurahfltte,  Eintrachtbütte  bei  Schwientochlowilz. 

Kl.  24,  L  9415.  Einrichtung  zum  Temperatur- 
au^gleich  für  mein  fache  Mösle;  Zusatz  zum  Patent 
64  982.    Bichard  Lehmann,  Dresden  A. 

Kl.  31.  S  8078.  Vorrichtung  zum  Formen  von 
gerippten  Heizrohren.  Societe  Anonyme  des  Aeieries, 
Forges  &  Ateliers  de  la  Biesme,  Bouffioulx,  Belgien. 

Kl  35,  F  7956.  Anordnung  von  Abzugsbuhnen 
bei  Schachtförderanlagen  mit  Etagenschalen  und 
I  konischen  oder  Spiraltrommeln.  Richard  Fritsch, 
Antonienhiltle,  und  Bergmanns,  Breslau. 

Kl.  40,  E  4809.  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Zinkgewinnung.  Eleklriciläls-  Actiengcsellschaft  vor- 
mals Schuckert  &  Co.,  Nürnberg. 


Gebrauc  Ii  smuster-Eintragnngen. 

16.  April  189%.  Kl.  24.  Nr.  38  208.  Geseilter 
Korhrosl  Flensburger  Eisenwerk  Reinhardt  AMefsmer. 
Flensburg. 

Kl.  24.  Nr.  38  370.  Bostslah  mit  knieförmigen 
Enden  und  konischen  üeffnungen  an  den  Längskanten. 
Theodor  Becker  und  Wilhelm  Lerche,  Köln  a.  Rhein. 

Kl.  42,  Nr  33  173.  Kohlenstoffbestimmungsapparat 
mit  in  dem  pingeschliffenen  Köhler  eingeschmolzenem 
Cas-Ah-  oder  Zulcitungsrohr  mit  Ciashahn.  Bohert 
MOller.  Essen.  Buhr. 

22.  Aprd  1895.  Kl.  7,  Nr.  38  909.  Drahtzieh- 
maschine mit  «lurrli  je  eine  endlose  Kette  einzeln 
oder  gleichzeitig  anzutreibendem  Lang-  und  Rundzug. 
Lenz  «fc  Feiler.  Pforzheim. 
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Kl.  18,  Nr.  38588.  Packet  zur  Herstellung  von 
Walzeisen  mit  Stahleinlage  aus  einpm  mit  Stahlslücken 
gerollten  Blechkasten.  A  H.  Moore.  Brooklyn  (V.  St.  A  ). 

Kl.  20,  Nr.  38  587.  Zangeuartiger  Seilgreifer  für 
Gruben-  und  SlrafsenhRhnfuhrzeuge,  mit  Excenter  zum 
Spreizen  der  Schenkel  und  Schliefen  des  Maules. 
F.  T.  Hogg,  Brownsville,  l'enns. 

Kl.  24,  Nr.  38514.  Boststab  mit  Luftzufuhrdüsen, 
deren  ZulrittsöfTnungen  bis  zur  Stärke  der  Bostplatte 
sich  nur  wenig  verjüngen,  dann  plötzlich  sich  stark 
verjüngen  und  in  kleinen  vieleckigen  Oeffnungen  in 
der  Bostfläche  ausmünden  F.  Hasenkamp  Sc  Co.. 
Neviges. 

Kl.  24.  Nr.  38515.  Boststab  mit  unter  einem 
bestimmten  Winkel  nach  der  Feuerlhür  geneigten 
Luftzurührungsdüsen.    F.  Hasenkamp  Sc  Co.,  Neviges. 

Kl.  24.  Nr.  38  553.  Feuerung  mit  Wänden  und 
Brücken  in  den  Zügen  zur  Trennung  der  Flugasche 
von  den  Gasen.    Brebeek  Sc  Brandenburg,  Barmen. 

Kl.  24,  Nr.  38 609.  Hohlrost  für  WassererwSrmung. 
mit  einem  die  Bostspalteu  umziehenden  Wasserkanal 
Urban  Bleier,  Zürich,  und  Jos.  Morath,  Vevey,  Schweiz. 

Kl.  24,  Nr.  38654  Bauch  verzehrende  Planrost- 
feuerung mit  regulirharem  Aschenfallverschlufs  und 
einem  Chamotteeinsatz  hinter  der  hohlen,  eisernen 
Feuerbrücke.    Otto  Thost,  Zwickau  i.  S. 

Kl.  24,  Nr.  38737.  Kesselanlage  mit  übereinander 
liegenden,  mit  Hohlrippen  versehene  und  unter  sich 
verbundenen  Heizkörpern.    Martin  Heller,  Erfurt. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4», 

B  i  e  r  o  I  i  a  t 

Walzwerke, 


rollen  o,  bis 
Seiltrums  b 
Stellung). 


Nr.  792IU,  vom  3.  April  1894.  J.  von 
in  Ti  Heuer  (Belgien).    Rollbahn  für 

Die  Bollen  der  sich 
selbst  parallel  hebenden 
und  senkenden  Bollbahn 
a  werden  durch  ein  end- 
loses Seil  b  von  der  fest- 
liegenden Scheibe  e  aus 
angetrieben.  Um  hier- 
bei eine  stelige  Span- 
nung des  Seiles  b  in 
jeder  Stellung  der  Boll- 
bahn a  zu  erhalten,  isl 
letztere  durch  Zugstan- 
gen d  mil  zwei  festge- 
lageilen  Winkelhebeln  e 
verbunden,  deren  mit 
Bollen  o  versehenen 
Arme  als  Spannhebel 
wirken.    Wird  also  die 

 '  Bollbnhn  n  gehoben,  so 

folgen  ihr  die  Spann- 
in  der  höchsten  Lage  von  a  die  beiden 
eine   parallele   Lage   haben  (punktirte 


Kl.  18,  Nr.  80340,  vom  18.  November  1892;  Zu- 
satz zu  Nr.  74  S19  (vgl.  „Slahl  und  Eisen'  1894,  S.  5041. 
Johann  Meyer'in  Düddingen  (Luxemburg). 
Höhlung  des  Flufteisen*. 

Die  nach  dem  Patent  Nr.  74  819  hergestellten 
Ziegel  werden  mit  dem  Flufseisen  in  der  Birne,  im 
Flammofen  oder  in  der  Gufoform  zusammengebracht 
oder  es  wird  ein  inniges  Gemisch  von  Caleium- 
hydroxyd  und  fein  pulverisirtem  Koks  oder  Kohlen  in 


Pulverform,  gegebenenfalls  mit  Umhüllung,  mit  dem 
Flufseisen  in  der  Gießpfanne,  der  Birne,  im  Flamm- 
ofen oder  in  der  Gufsfonn  in  Berührung  gebracht. 


KI.4O,Nr.S0041,  vom  18.  April  1394.  J  A.  Mas  s 
in  London.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Trennen  ron  geschmolzenen  Metallen  und  dergleichen. 


Das  in  eine  Cenlrifuge  bei  //  eingeleitete  flüssige 
Metallgemisch  trennt  sich  in  deren  Trommel  a  nach 
den  spei  lüschen  Gewichten  der  einzelnen  Metalle  und 
wird  durch  heberförmig  gebogene  Bohre  e,  die  bis 
in  die  ein/einen  Schichten  des  Metalls  hineinragen, 
in  getrennte  Behälter  ei  abgeleitet 


Kl. 31,  Nr.  ,S0 HS,  vom  17.  Juli  1894.  Thomas 
Hampinn  in  Sheffield  (England).  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Herstellung  ron  Verbundguf*  (Panzer- 
platten). 

Um  ein  Aurrühren  der  unteren  flüssigen  Metall- 
schiebt  ti  beim  unmittelbar  daraul'  erfolgenden  Aut- 


giefsen  der  oberen  Melallschichl  l  zu  verhindern,  er 
folgl  der  Kinl.iuf  des  Metalls  in  die  Form  durch  aur 
der  ganzen  Oberfläche  der  Form  gleichmäßig  ver- 
theille  enge  Düsen  e,  die  sämmtlich  von  Trichtern  e 
aus  gespeist  werden. 
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Kl.  30,  Vr.  79280,  vom  30.  Januar  1894.  II  ei  n  r. 
Ehrhardt  in  Dflsseidorf.  beschlossener  Achs- 
lagerkasten. 

Der  Achslagerkasteu  bestellt  aus  einem  Hohl- 
körper (i,  der  ohne  Schweifoung  und  Nietung  aus 
Schmiedeisen  hergestellt  ist.    In  den  Seileiiwftnden 

 I 

3tM 


Der  Endquerschnitt  des  letzleren  sowie  des  Doms  ist 
glatt,  um  die  fertigen  Trägerwände  innen  und  aufsen 
zu  glätten  und  zu  dichten.  In  Fig.  1  stellen  dar: 
a  den  Querschnitt  eines  gegossenen  Werkstückes, 
b  dasselbe  plattgedrückt,  c  dasselbe  ausgereckt, 
d  dasselbe  vor  dem  Zieheisen,  >■  dasselbe  hinter  dem 
Zieheisen.  Die  übrigen  Querschnitte  /.eigen  andere 
nach  dem  Verfahren  herstellbare  Trägerformen. 

Kl.  81,  Nr.  SO 064,  vom  1.  Juli  1683.  James 
Seymour  i'hillip  Stutley  in  Adelaide  (Süd- 
Australien).  Kernmasse. 

Die  Kernmasse  ist  entweder  ganz  oder  zum  Theil 
aus  Speckstein  hergestellt  und  soll  besonders  bei 
Formen  für  Eisen  und  Stahl  Verwendung  finden. 

Kl.  48,  Nr.  79tt±»,  vom  6.  April  1894.  Otto 
Klalte  in  Neuwied  a.  Hh.  Excenter-Stellcor- 
richtung  für  Walzen.  (Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1894, 
Nr.  15,  S.  667.) 


sind  Zapfen  6  herausgepreßt,  auf  welchen  Führungs- 
rollen  d  vermittelst  der  Scheiben  e  festgehalten  werden. 
Die  Führungsrolle],  d  umfassen  die  Achsgabel,  so 
dafs  der  Kasten  «  sich  zwischen  denselben  frei  auf 
und  ab  bewegen  kann. 

Kl.  49,  Nr.  79807,  vom  31.  Januar  1894.  Duis- 
burger Eisen-  und  Stahlwerke  in  Duisburg 
a.  Rh.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 
geflanschter  Hohlträger  durch  Ziehen. 

Durch  Gufs  oder  in  anderer  Weise  hergestellte 
hohle,  mit  den  Flanschen  des  fertigen  Trägers  ent- 
sprechenden (tippen  versehene  Werkstücke  werden 
plattgedrückt  und  dann  unter  Walzen  oder  dem 
Hammer  ausgereckt,  ohne  dafs  die  einander  sich  be- 
rührenden Flächen  zusammenschweifsen.  Diese  Werk- 
stücke werden  dann  in  rothglühendem  Zustande 
auf  einer  starken  Ziehbank  durch  ein  Zieheiseri  a  mit 
Dorn  b  in  die  fertige  Form  gezogen.  Letzlerer  besitzt 
vorn  einen  Kegel,  um  das  plattgedrückte  Werkstück 
aufzuspreizen,  und  hinten  allmählich  sich  verlaufende 
Nulhen,  die  das  Material  nach  der  Seite  vertheilen 
sollen.   Eine  entsprechende  Form  hat  das  Zieheisen. 


3.  Juni  1894.  Ernst 


Kl.  18.  Nr.  80375,  vom 
Derlraud  und  0 1 1  o  T  h  i  e  I  in  K 1  a  d  u  o  (Böhmen). 


Verfahre  i  zur  Herstellung  ron  hlufseiten  nach  dem 
basischen  Flammofenprocefe. 

Die  verschiedenen  Eisensorten,  aus  welchen  eine 
Marlin-Post  in  der  IWgol  zusammengesetzt  ist,  werden 
in  verschiedenen  Oefen  eingeschmolzen,  ent- 
kohlt, entsilicirt  und  entphosphort,  um  dann  in  einen 
und  denselben  Ofen  Obergeführt  und  in  diesem 
in  üblicher  Weise  durch  Zusätze  fertig  gemacht  zu 
werden.  Zu  diesem  Zweck  sind  die  einzelnen  Oefen 
in  verschiedenen  Höhenlagen  derart  angeordnet,  dafs 
die  Ueberfübrung  des  flüssigen  Eisens  aus  einem 
Ofen  in  den  anderen  durch  Rinnen  und  einfaches 
Abstechen  erfolgen  kann. 

Kl.  50,  Nr.  7»  148,  vom  8.  März  1894.  M.Neuer- 
b  u  r  g  i  n  Köln  a.  R  h.  Kohlenbrecher. 

Das  Brechmaul  wird,  gebildet  aus  den  durch  die 
RückwHiid  a  verbundenen  Seitenlheilen  und  dem 
Kost  b,  durch  dessen  Spalten  die  Messer  e  hindurch- 
reichen. Diese  sitzen  an  der  um  d  pendelnden 
Schwinge  d,  die  durch  Excenlerstangen  e  von  der 
Welle  i  aus  in  Schwingung  versetzt  wird,  i  ist  mit 
zwei  Schwungrädern  r  und  einer  Fest- und  Losscheibe  * 
versehen. 


Fig.  L 


F  ^ 


3  n 


n  ä  n  n  P  A 


Fi*.  2. 
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Kl.  7,  Nr.  7991S,  vom  1.  August  1893.  Dahl- 
haus A:  Co.  in  Iserlohn.  Einriickcorrichtung 
für  Drahtzichtrommeln. 

Auf  der  Welle  n  ist  ein  Mitnehmer  b  befestigt, 
dessen  Arme  gegen  die  Ansätze  c  der  Zwischenscheibe  rf 


sich  legen  und  diese  mitnehmen.  Auf  der  oberen 
Fläche  von  d  angeordnete  Finger  e  reichen  in  Kammern  » 
der  Trommel  o  hinein,  so  dafs  sie  gegen  in  diesen 
liegende  Gummipuffer  sich  legen.  Da  die  Kammern  i 
nach  oben  durch  die  Platten  r  vollständig  geschlossen 
sind,  so  kann  Gel  an  den  Gummi  nicht  gelangen  und 
deshalb  diesen  nicht  zerstören. 


KL  10,  Nr.  80146,  vom  31.  October  1893.  Zu- 
satz zu  Nr.  18  795  und  50  9W2.  Dr.  C.  Otto  &  Co. 
in  D a h  1  b a u s e n  a.  R  u  h  r.    Liegender  Koksofen. 

Hechts  und  links  von  dem  Heifsluflkanal  a  sind 
Gaskanäle  b  angeordnet,  die  durch  Oeffnungen  c  mit  « 


in  Verbindung  stehen.  Infolgedessen  hat  jede  Ver- 
kokungskatnmer  zwei  geheizte  Wände.  Die  geringe 
Konicität  der  Kammern  wird  durch  entsprechende 
Gestalt  der  Versteifungsrippen  r  bewirkt,  die  sich  in 
dem  Raum  »  zwischen  zwei  Kammern  befinden. 

Kl.  18,  Nr.N0378,  vom  18.  Juli  1894.  William 
Thomlinson  in  West  Harllepool  (England!. 
Verfahrt*  zum  Einbinden  ron  puleerigen  Eisenerzen 
und  dergleichen  unter  Verwendung  gemahlener  Hoch- 
ofenschlacke. 

Die  Eisenerze  werden  mit  Hochofenschlacke,  ge- 
gebenenfalls unter  Zusatz  von  Kalk  oder  Thnnerde 
in  feuchtem  Zustande  gemahlen,  wonach  aus  der  Masse 
Steine  geformt  werden.  Diese  werden 
getrocknet  und   bilden  dann 
harten  cementartigen  Stein. 


Kl.  49,  Nr.  709.V»,  vom  17.  Jan. 
1893.  Oberbilkerstahl  werk  vorm. 
G.  Poenagen,  Giesbers  «fc  Co.  in 
Düsseldorf-Oberbilk.  Verfahren 
zur  Herstellung  ron  geschmiedeten 
Scheibenrädern   für   Eisenbahn  fahr- 


.VW"-* 


ie  einzelnen  Stadien  des  Schmiede- 
processes  sind  in  I,  II,  III  und  IV 
dargestellt.  Die  Presse  hat  ein  ein- 
ziges Obergesenk  a  und  zwei  Unter- 
gesenke  b  und  c.  Die  Fläche  de« 
Obergesenkes  a  ist  nicht  kreisrund, 
sondern  bildet  einen  an  zwei  Seiten 
abgeschnittenen  Kreis,  unter  welchem 
das  Untergesenk  b  oder  c  mit  dem 
Werkstück  absetzend  gedreht  wird. 
Im  ersten  Stadium  erfolgt  das  Pressen 
des  Werkstücks  zwischen  a  und  b. 
wobei  b  nach  jedem  Schlag  gedreht 
wird.  Hiernach  hat  das  Werkstück 
die  Gestalt  e.  Es  wird  dann  das 
Untergesenk  b  fortgenommen  und  das 
Werkstück  e  zwischen  a  und  c,  unter 
absetzendem  Drehen  von  c.  weiter 
geprefst.  Hiernach  wird  das  Werkstück 
zwischen  den  Scheiben  rfi  eingespannt 
und  der  Radkranz  zwischen  diesen 
und  der  Rolle  o  ausgewalzt,  wonach 
das  Pressen  der  Scheibe  in  die  End- 
form zwischen  zwei  besonderen  Ge- 
senken erfolgt. 
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Nr.."»S4«Je.  G.  Mercader  in  Rraddock  (IV). 
Pressen  ron  Kisrnbnhnwagcnachsrn. 

Die  Form  der  Achse  wird  von  zwei  Gesenken  a  b 
gebildet,  welclie  durch  starke  Pressen  erf  gegeneinander 
gedrückt  werden.  Ist  das  vorgeschmiodete  Werkstück  e 
zwischen  denselben  eingeschlossen,  so  werden  ver- 
mittelst der  Pressen  io  die  Dorne  r»  in  die  Achs- 


Fig.  2. 


In  zwei  tagerhncken  a  (Fig.  1)  sind  «Ihm  Scheiben  l> 
gelagert ,  mit  welchen  diu  Zwischenscheiben  r  durch 
die  Schienen  d  verbunden  sind,  so  dafs  alle  Scheiben  6  r 
ein  starres  Ganzes  bilden.  Alle  Scheiben  haben  je 
eine  Kreistfffnung,  die  aber  nicht  in  einer  geraden 
Linie  liegen,  sondern  gegeneinander  abwechselnd  nach 


entgegengesetzten  Seiten  etwas  versetzt  sind.  Jede 
Kreisflffnung  wird  von  einer  losen  Scheibe  ausgetollt, 
welche  Scheiben  unter  sich  durch  vier  Stangen  »,  die 
in  den  Lagerbocken  o  befestigt  sind ,  miteinander  in 
Verbindung  stehen.  Werden  also  die  Scheiben  b  e 
durch  das  Zahnrad  r  in  Umdrehung  versetzt,  so 
machen  die  von  den  Stangen  >'  festgehaltenen ,  in 
diesen  Scheiben  be  liegenden  Scheiben,  ohne  sich  zu 
drehen,  eine  geradlinige  Hin-  und  Heibewegung, 
welche  dazu  benutzt  wird ,  eine  durch  eine  centrale 
Oeffming  der  Mittelscheiben  hindurchgeführlc  Schiene  s 
zu  richten.  Nach  einer  anderen  Ausführung  der  Ma- 
schine (Fig.  2)  sind  zwei  parallele  Wellen  n  b  angeordnet, 
auf  welchen  abwechselnd  gegeneinander  verstellte 
Excenler  befestigt  sind.  Die  Hügel  r  der  letzteren 
tragen  Zwischenstücke  rf,  die  sich  abwechselnd  ent- 
gegengesetzt hin  und  her  bewegen  und  eine  durch 
centrale  Oeffnungen  der  Zwischenstücke  (/  hindurch- 
gesteckte Schiene  e,  ebenso  wie  die  erste  Maschine, 
hin  und  her  biegen  und  dadurch  gerade  richten. 

Nr.  ÖLM  J.  F.  Gallaghcr  in  Korest 

Gity  (IV).    Achsbuchse  für  Grubt  nwaifcn. 


schenket  hincingedrückt  und  dadurch  eine  genaue 
Form  der  letzteren  unter  starker  Verdichtung  des 
Materials  erhallen. 


Nr.  5Ä»4tm  und  .*»ä»4»7.  H.  Wiek  jr.  in 
Y  o  u  n  g  s  t  o  w  u ,  0  Ii  i  o.  ^faschil^e  ihm  Gtrudt richten 
von  Eisenbahnschienen  u.  dergl. 


Die  Achsbuchse  besitzt  einen  losen  aber  utn- 
diehbaren  Einsatz  a,  der  in  die  Hadnabe  hineinragt 
und  durch  eine  Oeffming  b  Ocl  erhalt,  so  dafs  lelzteres 
nicht  allein  den  Achsschenkel,  sondern  auch  den 
Einsatz  a  gegenüber  der  Hadnabe  schmiert. 

Nr.  C.  Townsend  in  Apollo  (IV), 

E.  E.  Gl  ine  und  M  F.  Taylor  in  Ganton  (Oh). 
Stellvorrichtung  für  Walzwerke. 


Die  Kegelräder  der  Stellschrauben  sind  mit  einem 
auf  ersleren  feststellbaren  Heilen  a  versehen .  der 
eine  Gradeinlheilung  trägt  und  vermittelst  dieser  an 
am  Walzenständer  befestigten  Zeigern  e  genau  ein- 
gestellt werden  kann.  Ebenso  ist  am  Walzenständer 
eine  Klemmvorrichtung  v  zum  Feststellen  des  Hand- 
rades r  zum  Drehen  der  Kegelräder  angeordnet. 
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Producta  der  deutschen  Hochofenwerke. 


(triiiitipn-Kpzirlc 

Monat 

Werke. 

Mari  1895. 

Prodiiction 

Tom«. 

Nordwestliche  Gruane 

fi<l  7*7 

(Westraten,  Kheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

9 

26  986 

(Schlesien.) 

Puddet- 

Mitteldeutsche  Gruntie 

Hoheltieu 

(Sachsen.  Thüringen  } 

Norddeutsche  Gruppe 

O 

ti 

1  vm 

1  >J£ö 

uud 

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 

Süddeutsche  Grumte 

A 

V 

LS  fiiU 

!S|»ie«r«l- 

(Bayern,  Wflrllemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Siidirestdeutsche  Gruppe  .... 

6 

24290 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

1 '  n  il  i  \  t»  1  -  Ii  oh  rMRAii  Klimmst 
i  imuci  nuiiciauu  ^Minium 

1  «>o  1  UV 

(im  Februar  1895 

65 

131  330) 

lim  Mär/.  1894 

59 

185056) 

f> 

Ostdeutsche  Gruppe  .... 

1 

3  200 

1 

3  863 

1  t<>ll«'ih.«>lll. 

»  ■  ^ —  m              "  • 

Süddeutsche  Gruppe  

1 

700 

1      ^:*»7  II 1 1  1     1 »  Uli  \.  InK.  IJ    ,?llllllllit  • 

q 

(im  Februar  lH9!i 

Villi    t  Wllim  inpil 

2f!  Iii  i 

lim  Marx  1VJ4 

9 

30  249) 

Nordwestliche  Gruppe  

16 

91  068 

i»  4  iii  in 

Ostdeutsche  Gruppe 

2 

II  07  1 
II  Uli 

Tliomt«*- 

Norddeutsche  Gruppe  . 

1 

14  217 

8 

40  826 

Uoheinou. 

oH'iiresiaeufscne  Ktruppe  .... 

o 
o 

Thomas-Ituheisen  Siimiua  . 

35 

230  464 

• 

(im  Februar  1895 

35 

206  999) 

lim  Mar/.  1894 

32 

•2I4  862) 

Nordwestliche  Gruppe  

16 

32  887 

GielNinrci' 

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

5 
— 

2  930 

— 

RoIioIimou 

Norddeutsche  Gruppe  

3 

3  920 

und 

Süddeutsche  Gruppe  .  

7 

25  496 

Gul'Mwiutreu 

Südwestdeutsche  Gruppe  .... 

5 

9  899 

I.  SchmeliuDf . 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

36 

75  132 

(im  Februar  1895 

34 

70  234) 

(im  März  1894 

32 

70153) 

Zusammenstellung 

l 

l'uddel-Hoheisen  und  Spiegeleisen . 

•                 .  4 

138160 

37  388 

230  464 

Giefserei  -  H  oheisen 

75  132 

Prwluction  im  März  t89'>  

481  144 

I'roduction  im  Mär;  1894   

440  320 

434  704 

I'roduction  tum  I.Januar  bis  31.  Afär:  1895  .  .  1  405  423 
l'rotluclion  rom  1.  Januar  bis  31.  März  1894    .    .    !   1  270  112 
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Eisenhütte  Oberschlesien. 

Bismarck  feier. 

Der  achtzigste  Geburtstag  des  Altreichskanzler»  i 
wurde  seitens  der  Vertreter  der  oberschlesischen 
Montanindustrie  in  so  feierlicher  und  erhebender 
Weise  begangen,  wie  wir  ein  Fest  im  hiesigen  Be- 
zirke vorher  niemals  erlebt  haben.  Die  „Eisenhütte 
Obcrschlcsien*  hatte  auf  Anregung  ihres  Vorsitzenden, 
Hrn.  Director  E.  M  e  i  e  r-  Friedenshiltte,  die  Vor- 
bereitungen zu  diesem  Feste  in  die  Hand  genommen 
und  eine  Umfrage  bei  den  übrigen,  nicht  zur  „Eisen- 
hütte- gehörigen  Vertretern  der  gesammten  ober- 
schlesischon  Montanindustrie  ergab  eine  so  zahl- 
reiche Theilnahmc,  dafs  in  dem  Saale  des  hiesigen 
Parkhötcls  für  die  Abhaltung  der  Feier  noch  be- 
sondere Vorkehrungen  getrofTeu  werden  mufsten, 
um  für  alle  Festtheilnehmer  l'latz  zu  scharfen.  Die 
Feier  selbst  fand  am  Sonntag  den  31.  März  d.  J. 
statt;  der  Festsaal  war  für  diesen  Zweck  in  sinniger 
und  schöner  Weise  geschmückt  und  reich  bekränzt: 
auf  der  Bühne  im  Saal  ragte  aus  einem  Hain  von 
Lorbeer  und  Palmen  die  KolossalboHte  des  Alt- 
reichskanzlers, mit  Lorbeer  bekränzt,  hervor;  die 
geschmückten  Büsten  der  Kaiser  Wilhelm  II.,  Wilhelm  I. 
und  Friedrich  III.  erinnerten  an  die  Wichtigkeit  des 
Tages  für  alle  köntgstrenen  Männer;  kernige  In- 
schriften volkswirtschaftlichen  Inhalts  verkündeten 
den  Festtheilnehmern  die  hohe  wirtschaftliche  Be- 
deutung des  Fürsten  von  Bismarck  für  die  Ent- 
wicklung des  vaterländischen  Gewerbrleifses  durch 
die  von  dem  Gefeierten  eingeführte  nationale  Handels- 
und  Socialpolitik. 

Hr.  Gcneraldirector  K  le  witz- Slawentzitz  be- 
leuchtete in  längerem  glänzendem  Vortrag*  den  Volks- 
wirth  von  Bismarck  in  den  verschiedenen  Zeit- 
abschnitten; Redner  wies  in  formvollendeter  und  [ 
sehr  sachlicher  Weise  nach,  wie  der  gefeierte  Staats- 
inann, getragen  von  der  Wahrheit  und  der  Not- 
wendigkeit der  von  ihm  als  richtig  anerkannten 
wirtschaftlichen  und  socialpolitischen  Grundsätze, 
mit  aller  Energie  bestrebt  gewesen  ist,  den  besonderen 
Bedürfnissen  der  nationalen  Gewerbs-  und  Industrie- 
zweige und  ihrer  Arbeiter  seitens  der  Gesetzgebung 
gerecht  zu  werden;  der  Vortragende  erläuterte,  wie 
Bismarck,  nachdem  er  der  deutschen  Arbeit  den  ihr 
gebührenden  Schutz  gewährt,  an  die  schwere  Auf- 
gabe der  socialen  Reform  herangegangen  ist,  was 
vor  dem  Fürsten  von  Bismarck  noch  kein  Staats- 
inann in  dieser  grofsartigen  Weise  jemals  unter- 
nommen hat:  er  besprach  dann  ausführlich  die  vom 
Fürsten  von  Bismarck  herbeigeführten  verschiedenen 
wirtschaftlichen  Gesetze  beztiglch  ihrer  Entstehung, 
ihres  lTmfangcs  und  ihrer  Wirksamkeit,  und  feierte 
den  JAItreiehskanzler  namentlich  vom  volkswirt- 
schaftlichen Standpunkte  aus. 

Der  fesselnden  Darstellung  folgte  die  Fest- 
versammlung mit  Spannung;  reicher  Beifall  lohnte 
den  Redner  am  Schluls  seiner  Ausführungen. 

Dann  begann  das  Festmahl,  während  dessen  die 
Königslutter  Kapelle  die  Festtheilnehmer  durch  die 
Aufführung  eines  besonders  für  diesen  Festlag  gut 
gewählten  Programms  erfreute.  Hr.  Director  Meicr- 
Friedenshiitte  brachte  nach  dem  ersten  Gange  das 
Hoch  auf  Seine  Majestät  uusern  Kaiser  aus:  er 
betonte,  dafs  wir  heute  bei  diesem  Trinksprnch  nicht 

*  Derselbe  wird  in  nächster  Xr.  zum  Abdruck 
gelangen.  IM. 


nur  einer  ehrwürdigen  alten  deutschen  Sitte  folgen, 
sondern  auch  dem  Drange  unseres  Herzens,  welches 
sich  gerade  jetzt  in  doppelter  Empfindung  von  dank- 
barer Gesinnung  und  voller  Ergebenheit  regt,  nach- 
dem Se.  Maj.  deti  besten  und  «Wilsten  deutschen  Mann 
zu  dessen  Ehrentag  mit  den  höchsten  Auszeichnungen 
beehrt  hat;  Redner  erinnert  daran,  was  Preufsens 
Könige  insbesondere  für  die  oberschlesische  Industrie 
durch  die  Anlage  von  Musterwerken  für  ihre  Zeit 
geschaffen  haben,  und  wie  auch  Se.  Maj.  Kaiser 
Wilhelm  II  das  Wort,  dafs  unsere  Zeit  im  Zeichen 
des  Verkehrs  stehe,  für  die  gesammte  deutsche  Ge- 
werbethätigkeit  wahr  zu  machen  bestrebt  ist.  Das 
Hoch  auf  Se.  Majestät,  den  Beschützer  des  Friedens, 
fand  begeisterten  Beifall,  und  die  ganze  Versammlung 
sang  freudig  bewegt  die  Nationalhymne.  An  Se. 
Majestät  den  Kaiser  wurde  folgende  Depesche  ab- 
gesaudt : 

„Euerer  Majestät,  ihrem  Allerhöchsten  Berg- 
„herrn.  geloben  die  heute  hier  zum  80.  Geburts- 
tag Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Bismarck  fest- 
lich versammelten  Vertreter  der  oberschlesischen 
„Berg-  und  Hüttenindustrie  unverbrüchliche  Hin- 
„gabe  in  allen  Fährnissen  und  legen  Euerer  Majestät 
„den  tiefgefühlten  und  heifsesten  Dank  dafür  zu 
„Fölsen,  dafs  Euere  Majestät  durch  Allerhßchst- 
„ihre  mannhaften  Worte  den  Bann  genommen 
„haben,  der  auf  der  deutschen  Volksseele  ob  des 
„schreienden  l'ndanks  der  Mehrheit  der  derzeitigen 
„Volksvertretung  lastete. 

„Im  Auftrag  der  Festversammlnng 
Director  Meier. 

Nach  einiger  Zeit,  als  die  Musikkapelle  den 
Pariser  Einzugsmarsch  von  1*14  vorgetragen  hatte, 
sprach  Hr.  Director  K  o  1 1  m  a  n  n  -  Bismarckhütte 
den  Trinkspruch  auf  den  Fürsten  von  Bismarck. 
Eingangs  rief  er  in  das  Gedächtnils  der  Versammlung, 
dafs  gerade  am  31.  Märe  vor  Kl  Jahren  der  erste 
Einzug  der  Verbündeten  in  das  vorher  nie  besiegte 
Paris  stattgefunden  habe,  dafs  zwar  damals  die 
Ketten  der  Fremdherrschaft  gebrochen  wurden,  das 
Hoffen  und  Sehnen  der  deutschen  Patrioten  auf  eine 
kräftige  Neugestaltung  des  deutschen  Vaterlandes, 
trotz  aller  schweren  Opfer  und  glorreichen  Siege, 
aber  nicht  in  Erfüllung  gegangen  war;  er  erinnerte 
an  die  Zeit  der  Reaction  während  der  Zeit  von 
1*15  bis  1848  und  bemerkte,  dafs  dann  endlich, 
wiederum  an  einem  31.  März,  und  zwar  im  Jahre 
1 84'.1,  neue  Hoffnung  die  Herzen  der  deutschen  Patrioten 
beseelte,  als  unter  Führung  ihres  Präsidenten  Simson 
die  Imputation  der  deutschen  Volksvertreter  ans 
der  Paulskirche  in  Frankfurt  a.  Main  nach  Berlin 
reiste,  um  Friedrich  Wilhelm  IV.  die  deutsche 
Kaiserkrone  anzubieten:  der  mit  sonst  so  hohen 
Geistesgaben  ausgestattete  König,  der  „Romantiker 
auf  dem  Königsthron",  aber  sei  nicht  der  Mann  ge- 
wesen, welcher  seiner  Zeit  seines  Geiste»  Stempel 
aufzudrücken  vermocht  hätte.  Emanuel  Geibel 
habe  damals  inmitten  der  Wirnisse,  die  bezeichnenden 
Worte  ausgerufen: 
„Ein  Mann  ist  not!  ein  Nibelungen-Enkel. 
„Dafs  er  die  Zeit  —  den  tollgewordenen  Renner  - 
„Mit  eh'rner  Faust  beherrsch' und  eh'rnem Schenkel!'' 
Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  dafs  zu  jener 
Zeit  in  Ilm.  von  Bismarck  ein  derartiger  Nibelungen- 
Enkel  dem  deutschen  Volk  erwuchs,  indem  der  heute 
<  Meierte  bald  darauf  in  den  pretifsischen  diploma- 
tischen Dienst  trat  und  seine  „Lehrjahre-  als  Bundes- 
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tagsgesandter  in  Frankfurt  a.  M.,  darauf  seine  „Ge- 
sellenzeit" als  Gesandter  in  St.  Petersburg  und  Paris 
zubrachte,  um  dann  im  September  1862  als  „Meister" 
der  Diplomatie  den  damals  doppelt  schwierigen 
Posten  des  preußischen  Ministerpräsidenten  zu  Uber- 
nehmen; Redner  beleuchtete  in  kurzen  Umrissen  die 
großen  Schwierigkeiten,  welche  Herr  von  Bismarck 
zu  jener  Zeit  mit  fast  übermenschlicher  Kraft  gegen 
eine  Welt  von  Feinden  zu  bewältigen  verstanden 
hatte,  streifte  die  schleswig-holsteinsche  Frage,  den 
Austrag  der  deutschen  Frage  mit  Oesterreich  und 
wies  besonders  darauf  bin,  welch  grofse  Mäfsigung 
Bismarck  den  Besiegten  gegenüber  stets  an  den 
Tag  gelegt  und  diese  grofse  Klugheit  selbst  im 
französischen  Kriege  bewiesen  hat  Die  ewig  denk- 
würdigen Worte  aus  der  Kaiserproclamation  vuui 
18.  Jannar  1871 : 

„Uns  aber  und  unseren  Nachfolgern  an  der 
„Kaiserkrone  wolle  Gott  verleihen,  allezeit  Mchrer 
„des  Reiches  zu  sein,  nicht  an  kriegerischen  Er- 
„oberungen,  sondern  an  den  Gütern  und  Gaben  des 
„Friedens  auf  dem  Gebiete  nationaler  Wohlfahrt, 
„Freiheit  und  Entwicklung" 
kennzeichnen  in  grolsen  Zügen  die  culturelle  Rich- 
tung, welche  der  unvergeßliche  Kaiser  mit  seinem 
grofseii  Kanzler  in  ihrer  Staatsweisheit  für  das  neue 
Deutsche  Reich  zu  befolgen  gesinnt  waren  und  auch 
befolgt  haben.  Der  Redner  bezeichnete  den  Alt- 
reichskanzler nach  allen  seinen  Erfolgen  als  den 
Hort  des  Friedens  für  ganz  Kuropa;  namens  der 
Vertreter  des  Bergbaues  feierte  er  Bismarck  als  den 
kundigen  „Markscheider",  welcher  die  verloren 
gegangene  deutsche  westliche  Markscheide  auf  den 
Höhen  des  Wasgau-Gcbirgcs  wieder  hergestellt  habe; 
er  feierte  den  Nationalhelden  seitens  der  deutschen 
Eisenhüttenleute  als  „Wieland  den  Schmied',  welcher 
mit  Blut  und  Eisen  die  drei  gewaltigen  Reifen  für 
die  neue  deutsche  Kaiserkrone  im  Kriege  um  den 
verlassen  gewesenen  Brtiderstamm  in  Schleswig- 
Holstein,  dann  im  Kampfe  gegen  Oesterreich  um  die 
Oberhoheit  in  Deutschland  und  schließlich  in  dem 
glänzenden  Feldzuge  gegen  den  Erbfeind  1N7»J  71 
geschmiedet  und  seinem  deutschen  Volke  das  Höchste, 
sein  Vaterland,  wiedergegeben  hat.  Redner  kam 
dabei  auf  die  besonderen  Eigenschaften  der  ver- 
schiedenen deutschen  Volksstiimme  zu  sprechen, 
welch  letztere  der  große  Mann  zu  einem  unauflös- 
lichen Ganzen  in  schwerer  Arbeit,  in  Kampf  und 
Sieg,  vereint  hat  —  „Allverbnnden,  nie  überwunden!" 
Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  verwahrte 
Keduer  in  kräftiger  Weise  diejenigen  Deutschen,  in 
welchen  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  gegen  den 
grofsen  Staatsmann  auf  immer  wach  bleiben  wird, 
gegen  den  frevelhaften  Vorwurf,  als  seien  dieselben 
„ Erfolganbeter \  Wenn  der  grofse  Mann,  auf  welchen 
besonders  heute  wiederum  ganz  Europa  blickt,  die 
ethische  Idee  des  deutschen  Nationalstaates  mit  fast 
übermenschlicher  Kraft,  unter  Benutzung  der  besten 
und  lautersten  Mittel,  zur  weltgeschichtlichen  Grofs- 
tbat  gestaltet  habe,  so  rufe  Redner  vielmehr  den 
Gegnern  zu: 

„In  Froschpfuhl  all  das  Volk  verbannt, 
„Das  seinen  Meister  je  verkannt!" 
Und  als  dann  der  Vortragende  zum  Schlufs  die  Fest- 
tbcilnehmer  zur  Feter  dos  Altreichskanzlers  mit  den 
Worten  auffordert*: 
„Leert  nur  der  Freude  Becher  bis  zum  Grunde, 
„Den  unsres  Bismarcks  Siegeslauf  Euch  bot. 
„Und  sonnet  Euch  in  weihevoller  stunde 
„In  seines  Ruhmes  prächt'gem  Morgenroth! 
„Laßt  Fahnen  rauschen,  deutsche  Lieder  schallen, 
„Zur  Dankespflicht  ward  uns  die  Freude  doch! 
„Und  bei  des  Jubels  trnnk'nem  Ueberwallen 
„Begeistert  rufet:  «Bismarck  lebe  hoch!» 

IX..» 


da  erhob  sich  ein  stürmischer  Jubel,  welcher  in 
nicht  endcnwollcndcn  Hochrufen  auf  den  Fürsten 
von  Bismarck  ausklang. 

Namens  der  Versammlung  war  folgender  tele- 
'  graphischer  Glückwunsch  an  den  Fürsten  von 
|  Bismarck  abgesandt  worden: 

„Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  Bismarck 

in  Friedrichsruh. 

«Die  heute  zur  Jubelfeier  des  achtzigsten  Ge- 
„hurtstages  Eurer  Durchlaucht  an  vollbesetzter 
„Festtafel  versammelten  Vertreter  der  oberschle- 
.sischen  Bergwerks-  und  Hüttenindustrie  sprechen 
„dem  unsterblichen  Gründer  de»  Deutscheu  Reiches 
„ihre  ehrfurchtsvollen  Glückwünsche  und  ihren 
„heifsesten  Dank  aus  für  das,  was  Eure  Durch- 
laucht in  langer  mühevoller  Arbeit  für  Deutsch- 
lands Wohl  und  Deutschlands  Gröfsc  geleistet 
„haben. 

„Dafs  Preußen  seine  Bestimmung  vollendet 
„und  die  früher  zerrissenen  Gaue  zum  gewaltigen 
„Deutschen  Reiche  geworden,  dem  Friedenshori 
„der  Völker,  dies  dankt  Eurer  Durchlaucht  ein 
„Jeder,  soweit  die  deutsche  Zunge  klingt. 

„Wir.  die  wir  an  den  änfsersten  Grenzen  der 
„Ostmark  wohnen,  wissen  es  gleich  unseren  Lands- 
„leuten  im  äußersten  Westen  des  Reiches  voll 
„und  ganz  zu  würdigen,  dafs  wir  deutsch  geblie- 
ben sind,  nicht  minder  wissen  wir,  dafs  Eurer 
„Durchlaucht  mannhaftes  Eintreten  gegen  veraltete 
„wirthschaftliche  Lehren  und  für  den  Schutz  natio- 
naler Arbeit  einen  neuen  Aufschwung  dof  ge- 
rammten Industrie  Deutschands  hervorgerufen 
„und  vielen  tausend  fleißigen  Händen  lohnende 
„Arbeit  geschaffen  hat. 

„Darum  sei  auch  ein  jedes  Glückauf  im  Schofae 
.der  Erde,  ein  jeder  Funke,  der  glühendem  Eisen 
„eutsprüht,  ein"  jeder  Hainmerschlag  ein  Glück- 
wunsch Ihnen  und  ein  Gebet  für  Sie  beim  Herrscher 
„der  Welten. 

.Wie  Eure  Durchlaucht  den  Stempel  Ihres 
„Geistes  aufgedrückt  haben  dem  sieh  zur  Wende 
„kehrenden  Jahrhundert,  so  möge  es  uns  vergönnt 
„sein,  an  der  Wiege  des  kommenden  Sie  als  Fathe 
-stehen  zu  sehen,  All-Deutschland  zum  Heil,  der 
„Welt  zum  Frommen! 

„Im  Auftrage  der  Festversammlung 
Director  Meier." 

Gleichzeitig  wurde  an  die  zur  selben  Stunde  in 
Düsseldorf  tagende  .Fcstvorsammlnng  des  Haupt- 
vereins deutscher  Eisenhuttenleute  namens  der  Königs- 
hüttor Festgenosseu  eine  Begrüßungsdcpcache  ab- 
gesandt.* 

Nachdem  das  Preislied  von  PaulWarnkc  auf 
den  Fürsten  von  Bismarck  verklungen  war,  brachte 
nach  einer  Zwischenpause  Hr.  Bergrath  Lo  be- 
König s  Ii  (i  1 1  e  in  zündenden  Worten  das  Hoch  auf 
das  deutsche  Vaterland  aus.    Redner  verstand  es 

|  meisterhaft,  die  Bedeutung  des  Vaterlandes  für  das 
Individuum  den  Versammelten  klar  zu  machen;  er 
wies  nach,  wie  das  Sehnen  und  Dichten  der  Besten 
und  Edelsten  unseres  Volkes  durch  den  Fürsten 
von  Bismarck,  das  neue  Ehrenmitglied  des  Vereins 

;  deutscher  Eiscnhlkttenleiito,  zur  Erfüllung  gebracht 
worden,  und  wie  es  Pflicht  eines  jeden  deutsch- 
gesinnten Mannes  sei,  am  heutigen  Tage  dasGclöbnifs 
abzulegen,  zu  jeder  Zeit  für  das  höchste  Gut  unseres 
Volkes,  für  unser  Vaterland,  einzutreten.  Lauter 
Jubel  begleitete  die  Ausführungen  des  Hrn.  Redners, 


•  Vt  rgl.  „Stahl  und  Eisen"  Seite  307. 
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und  die  Begeisterung,  mit  welcher  darauf  .Deutsch- 
land, Deutschland  über  Alles1*  in  vollen  Tönen  er- 
klang, bew  ies,  wie  sehr  der  liedner  es  verstanden 
hatte,  die  Herzen  der  Zuhörer  für  die  von  ihm  vor- 
getragenen (iedanken  zu  erwärmen. 

Als  nach  einiger  Zeit  der  auf  das  Glückwunsch- 
telegramm der  Versammhing  an  Seine  Durchlaucht 
den  Fürsten  von  Bismarck  eingelaufene  telegraphiere 
Dank  des  Fürsten: 

„Herzlichen  Dank  für  freundschaftliche  Begrüfsung. 

Bismarck.** 

verlesen  wurde,  erhob  sich  die  ganze  Versammlung 
zu  neuen  stürmischen  Hochrufen  auf  den  gefeierten 
Staatsmann. 

Nach  längerer  Zwischenpause  sprach  Hr.Gencral- 
director  Holtz  aus  Witkowitz  über  den  grofsen 
Erfolg,  welchen  die  deutsch-nationale  Idee  in  Süd- 
deutschland nach  1800  durch  Bismarcks  Thaten  er- 
rungen habe;  in  charakteristischer  Weise  führte 
der  In  Württemberg  geborene  Redner  aus,  wie  das 
Ideal  der  schweizerischen  Cantönli  -  Verfassungen, 
für  welches  man  sich  vorher  vielfach  begeistert 
hatte,  bald  nach  der  Errichtung  des  Norddeutschen 
Bundes  und  nach  Bekanntwerden  der  Schutz-  und 
Trutzbündnisse  zwischen  Nord-  und  Süddeutsch- 
land  fallen  gelassen  wurde,  und  wie  namentlich  auch 
im  Süden  unseres  Vaterlandes  die  nationale Staatsidcc 
kräftig  Wurzel  geschlagen  habe.  Heute  schlieftc 
man  am  Jnbcltage  Bismarcks  in  Süddeutschland  die 
Schulen  zur  Feier  unseres  Nationalheros,  welcher, 
wie  in  allen  anderen  deutschen  Gauen,  so  auch  in 
Silddeutschland,  der  bestgeliebte  Mann  sei,  von  dessen 
Thaten  man  singen  und  sagen  werde,  solange  es 
noch  Deutsche  geben  wird.  Jubelnd  stimmte  die 
Versammlnng  ein  in  den  Wunsch  des  Redners  auf 
das  gute  und  dauernde  Einvernehmen  zwischen  Süd- 
und  Norddeutsehland. 

Bald  daran f  lief  die  Drahtantwort  der  Düssel- 
dorfer Festvcrsamrulung  ein,*  welche  von  der  Ver- 
sammlung mit  einem  herzlichen  Hoch  auf  den  Haupt- 
vercin  begrüfst  wurde. 

Noch  viele  Stunden  blieben  die  Arbeits-  und 
Festgenossen  in  traulicher  Fröhlichkeit  zusammen, 
im  Bewufstsein  des  grofsen  Tage«,  welchen  sie  in 
geistiger  Gemeinschaft  mit  dem  gesammten  deutschen 
Volke  gefeiert.  — 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


Die  von  80  Mitgliedern  und  Gästen  besuchte 
Aprilvcrsammlnng  wurde  unter  dem  Vorsitz  des 
Hrn.  R.  M.  Da  den  am  18.  April  in  der  König). 
Maschinenbau-  und  Hüttcnschule  in  Duisburg  ab- 
gehalten. Nachdem  der  Vorsitzende  die  zahlreich 
erschienenen  Gäste  begrüfst  hatte,  ertheilte  er  Hrn. 
Dr.  Bor  eher  s- Duisburg  das  Wort  zu  einem  Vor- 
trag über  das  Ca I  ciumear bi d  und  seine  Be- 
zieh nngen  zur  Eisenindustrie,  dessen  Wort- 
laut an  anderer  Stelle  dieses  Heftes  wiedergegeben  ist. 
An  die  interessanten  Mittheilungen,  mit  welchen  Vor- 
tragender eine  praktische  Darstellung  von  Caleium- 
carbid  und  Acetylcn-Gas  verband,  schloßt  sieh  eine 
lebhafte  Besprechung,  an  der  sieb  die  HH.  Blafs- 
Essen,  Brauns-  Dortmund,  D  a  n  n  e  r  t  -  Neufs.  L  tt  r  - 
mann-  Düsseldorf,  W  e  r  n  i  c  k  e  •  I  >üsseldorf  und  der 
Vortragende  beteiligten. 


*  „Stahl  und  Eiseuu,  ebendaselbst. 


Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirthschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen. 

(XXIV.  Hauptversammlung.) 


Dieselbe  fand  am  ü.  April  in  Düsseldorf  statt 
und  wurde  in  Stellvertretung  des  leider  erkrankten 
I.  Vorsitzenden  durch  dessen  Stellvertreter  im  Vor- 
sitz Hrn.  Director  S  er  vaos-  Ruhrort  geleitet,  welcher 
zunächst  der  Begeisterung  gedachte,  mit  der,  soweit 
die  deutsche  Zunge  klingt,  des  Fürsten  Bismarck 
80.  Geburtstag  jüngst  gefeiert  worden  sei.  Unter 
dem  Nachklange  dieser  Begeisterung  rindet  die  heutige 
:  Hauptversammlung  des  Vereius  statt.  Nachdem  so- 
.  dann  die  geschäftliehen  Angelegenheiten  erledigt 
waren,  sprach  das  geschäftsfübrende  Mitglied  des 
Vorstandes,  Landtagsabgeordneter  Dr.  Beumer,  in 
eiugehendem  Vortrage  Uber 

das  Wirthachaftsjabr  1804. 

Auch  er  leitete  seine  Ausführungen  mit  einem 
i  Rückblick  auf  die  Feier  des  *30.  Geburtstags  unseres 
Altreichskanzlers  ein,  mit  dessen  Wirtschaftspolitik 
I  gerade  der  ,  Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
I  wirthschaftlichen  Interessen**  aufs  innigste  verknüplt 
sei.  Grundsatz  dieser  Wirtschaftspolitik  Bei  die 
Solidarität  der  Interessen  zwischen  Landwirtschaft 
und  Industrie.  Die  Industrie,  welche  den  Handels- 
vertrag mit  Oesterreich  nicht  gewollt  und  den  russisch- 
deutschen Handelsvertrag  lediglich  als  eine  logische 
Folge  des  erstoren  betrachtet  habe,  halt«  nach  wie 
voran  diesem  Grundsatze  fest;  um  so  mehr  bedauere 
sie  es,  dals  die  Legende  verbreitet  werde,  die  Gesetz- 
'  gebung  der  letzten  HO  Jahre  sei  lediglich  der  Industrie 
zu  gute  gekommen.  Redner  weist  nach,  dals  diese 
Gesetzgebung  für  die  Industrie  ausschlicfslich  Be- 
lastungen schwerster  Art  gebracht  habe,  auf  welche 
die  Industrie  sehr  gern  verzichtcu  würde.  Nachdem 
er  sodann  die  wirtschaftliche  Lage  der  einzelnen 
Industriezweige  im  Jahre  181*4  des  Näheren  darge- 
legt, bespricht  er  die  socialpolitisehen  Fragen  und 
weist  darauf  hin,  dafs  seit  Geltung  der  Arbeiter- 
versichcrungsgesetzc  nach  Abzug  der  gesetzlich  auf 
die  Arbeiter  selbst  entfallenden  Beiträge  bis  Ende 
I.HtM  nicht  weniger  als  774  Millionen  Mark  gezahlt 
worden  sind,  d.  h.  127'  4  Millionen  Mark  jährlich  im 
,  Durchschnitt.  Es  ist  also  für  soeialpolitische  Zwecke 
!  eine  Summe  verwandt  worden,  die  doch  angesichts  der 
'  weiteren  Thatsache,  dafs  die  deutsche  Industrie  in- 
1  folge  des  Arbeiterschutzes  neben  der  Arbeitervcr- 
:  Sicherung  vielfach  im  Gegensatz  zur  wettbewerbenden 
Industrie  des  Auslandes,  grofse  Lasten  zu  tragen  hat, 
nahe  legen  sollte,  etwas  weniger  geringschätzend 
von  der  Last  zu  reden,  welche  dem  Bessergestellten 
zu  Gunsten  der  arbeitenden  Klasse  socialrcforma- 
torisch  auferlegt  worden  ist.  Nun  sind  es  aber 
heutzutage  nicht  etwa  blnl's  die  Socialdcmokraten, 
welche  das  Wort  von  dem  „bifschen"  Socialrcforra 
im  Munde  führen,  .sondern  neben  ihnen  und  in  erster 
Reihe  wirken  nach  dieser  Richtung  vergiftend  und 
im  Gegensatz  zur  Wahrheit  eine  Menge  von  Pro- 
fessoren und  leider  auch  eine  Anzahl  von  evange- 
lischen Geistlichen.  Ich  bin  der  Letzte,  m.  H.,  der 
auf  irgend  einem  Gebiete  die  freie  Forschung  nur 
im  Allergeringsten  beschränkt  sehen  möchte;  aber 
das  kann  mich  nicht  abhalten,  es  aufs  tiefste  zu 
beklagen,  dafs  zahlreiche  junge  Professoren,  die 
vielleicht  noch  nio  mit  einem  Arbeiter  gesprochen, 
geschweige  denn  einen  Einblick  in  die  Betriebe 
unserer  industriellen  Werkstätten  und  Ihre  Lebens- 
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bedingungen  gethan  haben,  übor  die  Vernachlässigung 
der  socialen  Aufgaben  seitens  der  Arbeitgeber  vor 
ihren  Studenten  in  einem  Tone  reden,  der  dem  des 
socialdemokratischen  „Vorwärts*"  nur  wonig  nach- 
giebt  Und  wie  dieser  Ton  wirkt,  sehen  wir  ja  am 
bebten  daran,  wie  sich  nun  die  jungen  Studenten  zu 
sociaipolitischen  Vereinigungen  zusamuienthun,  um 
dort  die  „sociale  Frage"  endgültig  zu  lösen,  wäh- 
rend es  mir  doch  als  eine  viel  bessere  und  würdigere 
Aufgabe  für  diese  jungen  Herren  scheinen  will,  sich, 
um  einen  vulgären  Ausdruck  zu  gebrauchen,  erst 
einmal  auf  die  Hose  zu  setzen,  etwas  Tüchtiges  zu 
lernen,  dann  ins  Leben  einzutreten,  dort  selbst  etwas 
zu  prästiien  und  dann,  wenn  sie  mitten  im  Leben 
stehen,  an  der  Lösung  der  „socialen  Frage"  nach 
den  ihnen  verliehenen  Kräften  mitzuarbeiten.  So 
aber  thun  sie  etwas,  das  nicht  ihres  Amtes  ist,  da 
sie  von  diesen  Dingen  nichts  verstehen  und  nicht« 
verstehen  können,  wed  sie  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  nicht  die  erforderliche  geistige  Keife  haben.  — 
Was  aber  die  evangelischen  Geistlichen  betrifft,  die 
sich  neuerdings  vielfach  auf  dem  socialen  Kampf- 
platz vorgedrängt  haben,  so  hat  meiner  Ansicht 
nach  ein  Pastor  das  Evangelium  zu  predigen  und 
Seelsorge  zu  treiben.  Und  wenn  ein  Pastor  jeden 
Sonntag  eine  cinigermafsen  vernünftige  Fredigt 
halten,  seinen  Dienst  bei  Taufen,  Hochzeiten,  Be- 
erdigungen verrichten.  Kranke  besuchen,  Traurige 
trösten.  Elende  aufrichten,  Wankende  stutzen  und 
leiten,  Gefangene  besuchen  will  —  Alles  Aufgaben, 
die  ihm  durch  sein  christliches  Amt  zugewiesen 
sind  — ,  dann  hat  er  meiner  Ansicht  nach  genug  zu 
thun!  Jedenfalls  leistet  er  in  einer  nach  allen 
Richtungen  vertieften  Lösung  dieser  Aufgaben 
Besseres  und  Vernünftigeres,  als  wenn  er  in  Arbeiter- 
Versammlungen  den  Agitator  spielt  und  aufreizende 
Dinge  über  die  sociale  Frage  schreibt.  Und  erleben 
wir  denn  letzteres  nicht  alle  Tage?  Haben  wir  nicht 
die  Versuche  gesehen,  die  durchweg  so  segensreich 
wirkenden  evangelischen  Arbeitervereine  von  ihrem 
friedlichen  Wege  abzudrängen  und  indirect  zu  Kampf- 
genossenschaften gegen  die  Arbeitgeber  zumachen? 
War  nicht  nach  dieser  Richtung  hin  ein  evangelischer 
Geistlicher  thätig  Arm  in  Arm  mit  einem  katholischen 
Kaplan  aus  Köln,  der  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ar- 
beitern zurief,  eskönne  auch  die  Zeit  kommen,  in  der  sie 
mit  den  Socialdemokraten  zusammengehen  müfstenV 
Erfienlicherweise  sind  diejenigen  evangelischen  Ar- 
beitervereine, welche  in  Frieden  mit  den  Arbeit- 
gebern leben  wollen,  diesem  Kampfrufe  nicht  gefolgt, 
sondern  haben  das  ihnen  nach  dieser  Richtung  hin 
vorgelegte  Programm  abgelehnt.  Viel  bedenklicher 
aber  und  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  vergiftend 
ist  die-  Sprache,  welche  der  evangelische  Pastor 
Naumann  in  Frankfurt  führt,  der  in  seiner  Zeit- 
schrift „Die  Hilfe"  einen  Hafs  gegen  Alles,  was  Besitz 
heifst,  zur  Schau  trägt,  einen  Hafs,  der  nur  noch 
übertroffen  wird  durch  die  ungemein  niedrige  Sprache, 
in  der  er  zum  Ausdruck  kommt.  Als  Probe  biete 
ich  Ihnen  folgendes  Lied,  das,  ,Die  neue  Zeit*  be- 
titelt, den  evangelischen  Arbeitervereinen  gewidmet 
und  nach  der  Melodie  „Gaudeamus  igitnr"  zu  singen 
ist.    Es  lautet: 

Neue  Zeit  voll  Hiroinelsgluth, 
Neue  Glaubensfreude! 
Gott  rief  uns  in  grofseu  Tagen, 
Heil'ge  Wahrheit  anzusagen, 
Auf,  ihr  Christenleute! 

Lafst  die  Winkel,  lafst  die  Angst, 
Tretet  auf  dio  Bretter. 
Christus  will  jetzt  Jünger  haben, 
Die  mit  Trotz  und  Geist  und  Gaben 
Steigen  in  die  Wetter! 
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Brecht  der  Pharisäer  Stolz, 
Helft  den  Mammon  beugen, 
Blast  hinweg  de»  Wahnes  Wolke, 
Schaffet  Licht  dem  blinden  Volke, 
Streiten  und  nicht  schweigen! 

Gehet  hin  in  alle  Welt, 
Geht  zu  allen  Ständen, 
Weckt  die  Dörfer,  ruft  die  Städte, 
Schliefst  die  elf  nie  Bruderkette, 
Bohrt  an  allen  Enden! 

Gewifs  bietet  dieses  Lied  mehr  als  irgend 
■  etwas  Anderes  den  Beweis  dafür,  dafs  man  diese 
Vereine  selbst  bei  geselligem  Zusammensein  dazu 
aufreizen  will,  Kampfgenossenschaftcn  zu  werden. 
Deshalb  haben  wir  nicht  allein  das  Recht,  sondern, 
ich  meine,  die  sittliche  Pflicht,  gegen  ein  derartiges 
niedriges,  widerwärtiges,  wahrheitswidriges  und 
revolutionäres  Treiben  laut  und  deutlich  Protest  zu 
erheben,  um  so  mehr,  als  ein  solches  Treiben  nur 
geeignet  ist,  die  Gebildeten  noch  mehr  als  bisher 
j  der  Kirche  zu  entfremden.  Solange  der  deutsche 
Industrielle  die  grofsen  socialen  Lasteu  trägt,  die 
ihm  die  Gesetzgebung  der  letzten  Jahrzehnte  auf- 
erlegt hat,  und  solange  er  dabei,  wie  das  durchweg 
in  unserem  Vereinsgebiete  der  Fall  ist,  ohne  irgend 
dazu  gezwungen  zu  sein,  in  umfassenden  Wohlfahrt«- 
einriebt ungen  für  seine  Arbeiter  sorgt,  solange  er 
bei  niedergehender  Conjunctur  seine  Arbeiter  nicht 
nach  englischem  und  mehr  noch  nach  amerikanischem 
Vorbild  einfach  auf  die  Strafse  wirft,  sondern  ihnen, 
so  gut  es  geht,  über  die  schlechte  Zeit  hinwegzu- 
helfen sich  bemüht,  —  so  lange  braucht  er  sich  nicht 
von  einem  hetzenden  Geistlichen  beschimpfen  und 
'  in  den  Alicen  seiner  Arbeiter  erniedrigen  zu  lassen. 
Das  verdient  er  nicht,  und  dagegen  mnfs  laut  und 
deutlich  Protest  erhoben  werden.  (Lebhafter  Bei- 
fall!) Der  Redner  geht  sodann  auf  die  Einzel- 
I  heiten  der  sociaipolitischen  Gesetzgebung  ein,  be- 
spricht die  Stellungnahme  des  Vereins  zu  den  Un- 
fallversicherungsnovellen, erörtert  den  Antrag  Hitze, 
betreffend  Verleihung  der  Corporationsrechte  an 
Berufsvcrcine,  sowie  die  Umsturzvorlage.  Er  geht 
dann  auf  das  Gebiet  der  Steuergesetzgebung  über 
und  bespricht  insbesondere  den  neuen  Stempel- 
steuergesetzentwurf, zu  welchem  er  nachfolgenden 
Beschiufsantrag  einbringt: 

„Die  XXIV.  Generalversammlung  des  Vereins 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen  spricht  ihr 
Bedauern  darüber  aus,  dafs  der  Entwurf  eines 
Stempelsteucrgcsetzes  vom  G.  Februar  1895,  bevor 
er  an  die  gesetzgebenden  Körperschaften  gelangte, 
den  betheiligten  Kreisen  zur  Begutachtung  nicht 
unterbreitet  worden  ist. 

Die  Generalversammlung  erblickt  in  verschie- 
denen Bestimmungen  des  Entwurfes  die  Geluhr 
eines  Eindringens  in  durchaus  private  Verhältnisse 
des  Geschäfts- und  Erwerbslebens  und  infolgedessen 
eine  schwere  Schädigung  de?  letzteren. 

Insbesondere  siebt  die  Generalversammlung 
eine  grofse  Gefahr  für  den  kaufmännischen  Ver- 
kehr in  der  vorgeschlagenen  Bestimmung  über 
die  Stempelpllichtigkeit  des  Briefwechsels.  Sie 
hält  es  Mir  nöthig.  dafs  diese  Bestimmung,  falls 
sie  überhaupt  beibehalten  werden  soll,  jedenfalls 
eine  Fassung  erhält,  welche  die  Freilassung  der 
gesammten  kaufmännischen  Correspondenz  unbe- 
dingt sichert. 

Endlich  spricht  sich  die  Generalversammlung 
mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die  Wiederein- 
führung des  Landesstempels  bei  Kauf-  und  Liefe- 
rungsverträgen aus,  da  der  gelegentlich  der  Be- 
|      rathung  des  Gesetzes    vom  29.  Mai   1885  aus- 
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drücklich  ausgesprochene  Zweck:  die  Producenten 
für  das,  was  sie  prodnciren,  von  der  Stempelsteuer 
freizulassen  und  damit  den  Bedürfnissen  der  pro- 
ducirenden  Stände,  der  Industrie,  der  Land  Wirt- 
schaft und  des  Handwerks  gerecht  zu  worden, 
heute  um  so  mehr  Berücksichtigung  verdient,  als 
die  Belastung  der  producirenden  Stünde  durch 
die  seit  dem  Jahre  1885  in  Kraft  getretenen 
socialpolitischen  Gesetze  eine  kaum  ertragliche 
Zunahme  erfahren  hat.  (ierade  die  gegenwärtige 
Zeit,  in  welcher  sowohl  die  Landwirtschaft  als 
die  Industrie  sich  in  sehr  gedrückter  Lage  befinden 
und  bezüglich  der  Preisstellung,  namentlich  dem 
Wettbewerbe  anderer  Nationen  gegenüber,  mit 
den  gröfsten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben, 
ist  als  die  allcrnngünstigste  für  die  Einführung 
einer  solchen  Steuer  zu  erachten. 

Die  Generalversammlung  beauftragt  infolge- 
dessen den  Vorstand  des  Vereins,  an  das  prenfsische 
Abgeordnetenhaus  den  begründeten  Antrag  zu 
stellen, 

»es  möge  dem  Entwurf  eines  Stempelsteuer- 
gesetzes  in  der  vorliegenden  Form  die  Geneh- 
migung versagen«. - 

Ercrörtert  weiterhin  einige  Fragen  des  Zollwcsens» 
den  WasserrechtBgesetzentwurf  und  schliefet  mit  einer 
eingehenden  Darlegung  der  Notwendigkeit  der 
Erntäfsigung  unserer  Eisenbahntarife  und  des  Aus- 
baues eine»  umfassenden  Wasserstrafsennetzes,  beides 
Forderungen,  ohne  deren  Erfüllung  unser  deutsches 
Vaterland  wirtschaftlich  zu  Grunde  gehen  mufs. 
Was  aber  in  erster  Linie  noth  tut,  ist  treues  Zu- 
sammenbalten der  produetiven  Stände  untereinander 
und  insbesondere  treues  Zusammenhalten  der  einzelnen 
Glieder  unserer  industriellen  Berufsstände  untersteh!  - 

Dem  Vortrage  Dr.  Beniners  folgte  lebhafter 
lang  anhaltender  Beifall  und  eine  sehr  anregende 
Discussiou,  an  welcher  Dr.  Stall,  Reichslagsabge- 
ordneter  Höller,  W.  Funcke,  Dr.  Heismann, 
Generaldircctor  Kamp,  Director  Servaes  und 
Dr.  Beumer  teilnahmen.  Die  auf  das  Stempel- 
stenergesetz  bezügliche  Resolution  wurde  einstimmig 
angenommen. 

Ein  Antrag  des  Hrn.  Voormann- Hagen,  be- 
treffend die  Con  cur  sord  nung,  wird  dem  Ausschufs  j 
des  Vereins  als  Material  überwiesen  und  darauf  die  j 
Generalversammlung  durch  den  Vorsitzenden  nach  i 
dreistündiger  Dauer  geschlossen.  — 

Berg,  und  Hüttenmännischer  Verein 
zu  Siegen. 

Ans  dem  Beriebt  für  März  und  April  entnehmen  i 
wir  das  Folgende: 

„Die  statistischen  Zahlen  des  letzten  Jahres 
zeigen  für  das  Siegerlaud  recht  eigenartige,  teil- 
weise sehr  traurige  Resultate.  Die  Zahl  der  in  Be- 
trieb befindlichen  Gruben  ist  von  225  in  1S03  auf  > 
ISO  zurückgegangen.  Die  Förderung  an  Eisenstein 
ist  von  1500  329  t  auf  1581923  t  gestiegen,  die  Ge- 
»auuntftfrderung  an  Eisenstein,  Schwefelkies  und 
Erzen  von  1  095  682  auf  J  7;>2  17ü  t  gestiegen.  Der 
Werth  f.  d.  Tonne  hat  sich  etwas  gehoben.  Die 
Zahl  der  auf  den  Gruben  beschäftigten  Arbeiter  ist 
von  1343«  auf  12972  gefalle...  Wie  man  sieht,  ist  der 
Betrieb  concentrirter  und  intensiver  geworden,  dies 
geht  auf  Kosten  der  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter. 

Die  Hochöfen  haben  in  1>91  eine  Erzeugung  i 
von  485  115  t  gegen  484  274  t  Eisen  in  1S'.»3  gehabt. 
Auch  hier  ist  die  Arbeiterzahl  von  ISO"  in  1*93  auf 
1732  gefallen.  Die  Urzeugung  hat  sich  trotz  der 
seit  August  v.J.  eingehaltenen  25procentigcii  Ein- 
schränkung vermehrt,    da  mehrere   Werke  durch 
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Umbau  ihrer  Oefen  eine  wesentlich  gröfsere  Leistunge- 
fähigkeit erhalten  haben. 

In  den  Walzwerken  sind  zum  Verkauf  au 
Schweifscisenluppen  erzeugt  worden: 

1803  1801 

im  Kreise  Siegen        15  057  t    13  769  t 
„     Olpe  .  .       —  0 100  t 

im  ganzen  .  .    19  809  t 
im  Werte  von  1469  003  ..4  oder  73,96      f.  d.  Tonne. 

An  Schweifseisenblech  wurden  erzengt: 

18SS  1MK 

im  Kreise  Siegen    .     9  506  t     3  7SH  t 

„     Olpe  .  .       -  800  t 

im  ganzen  .  .    4  588  t 
im  Werte  von  581  558      oder  126,75  Jf  f.  d.  Tonne. 
An  Flufscisenblechen  wurden  erzeugt: 

1893  1694 

im  Kreise  Siegen   .    31677  t    13  302  t 
„     „      Olpe   .  .        -        33  208  t 

im  ganzen  .  .    76  510  t 
im  Werte  von  9737  860  t#  oder  127,27     f.  d.  Tonne. 

Die  gesammte  Production  der  Puddel-,  Walz-, 
Schmiede-  und  Stahlwerke  des  Vereinsbezirks  betrug 
182  123  t  im  Werte  von  18997  204  oder  im  Durch- 
schnitt 104.31  ,M  f.  d.  Tonne. 

Gegenüber  dein  grofsen  Itikkgang  der  Dar- 
stellung von  Schweil'seiseublechen  ist  eine  neunens- 
werthe  stärkere  Production  von  Schmiedestücken  zu 
erwähnen.  Auch  spielt  das  jetzt  in  flottem  Betrieb 
befindliche  Stahlwerk  in  Geisweid  mit  seinen  Qualitäts- 
produeten  in  den  diesjährigen  Zahlen  eine  hervor- 
ragende Rolle. 

Die  Richtung,  in  welcher  sich  die  hiesige  In- 
dustrie weiter  entwickeln  mufs,  tritt  allmählich  klar 
hervor.  Es  ist  die  Anfertigung  von  Schmiedestücken, 
Kesselblechen  und  Boden  aus  Schweifseisen  und  die 
Einführung  des  Siemens  Martin-Processes  zur  An- 
fertigung von  Qualitätswaarc  und  Stahl. 

Mit  Erfolg  werden  diese  Processe  aber  nur  bei 
billigen  Kohlenfrachten  arbeiten 'können.  Solange 
diese  nicht  gesichert  sind,  wird  Niemand  den  Mut  Ii 
haben,  so  grofse  Summen,  wie  diese  Processe  er- 
fordern, von  neuem  in  der  Eisenindustrie  hier  an- 
zulegen. Im  Bezirk  der  oberen  Lenne.  Sieg,  Dill 
und  Lahn  werden  in  der  Eisenindustrie  jährlich  etwa 
24  0<M)  Waggons  Kohlen  gebraucht.  Die  Einführung 
des  Rohstofftarifs  mit  einer  um  5  ,4L  f.  d.  Tonne 
billigeren  Fracht  würde  im  ganzen  eine  Fracht- 
ersparnifs  von  120000  bringen. 

Für  eine  Industrie,  welche  einen  jährlichen  Um- 
schlag von  etwa  20  Millionen  Mark  hat,  genügt 
eine  solche  Erinäfsigung  nicht,  um  einen  wesent- 
lichen Erfolg  zu  erzielen.  Man  wird  hier  natürlich 
für  jede  Fraehtermäfsignng  dankbar  sein,  die  Gleich- 
stellung der  Frachten  für  Eisenstein  und  Kohle  kann 
aber  allein  den  hiesigen  Bezirk  befriedigen  und 
mufs  als  eine  Forderung  der  Zweckmäfsigkeit 
und  ausgleichenden  Gerechtigkeit  aufrecht  erhalten 
werden."   

Bezirksverein  an  der  Lenne. 

Wasserstnubfeuernng 

von  Bechern  &  Post  in  Hagen. 

Au«  einem  Vortrag,  den  Hr.  Adolf  Bechern 
am  23.  März  d.  J.  in  Hagen  vor  einer  zahlreichen 
Versammlung  hielt,  entnehmen  wir  das  Folgende: 

Franz  Kluge  in  Barmen,  Theilhabcr  der 
Firma  Franz  Kluge  &  Co..  welcher  durch  Herstellung 
des  mit  einfachem  Wasserstrahl  arbeitenden  Victoria- 
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Ventilators  bekannt  ist,  führte  dio  mit  einem  Bolchen 
Ventilator  erzeugte  Luft  unter  den  Rost  seines 
Löthofens.  Dabei  wurde  die  Feuerung  alsbald  leb- 
hafter und  zwar  dergestalt,  daß  ein  eingelegter  Löth- 
kolben  ihm  bald  angeschmolzen  wäre.  Dnrch  ein 
Patent  anf  die  Neuerung  aufmerksam  gemacht,  be- 
stellte Vortragender  dem  Erfinder  vor  etwa  zwei 
Jahren  zur  baldigsten  Anlieferung  drei  Feuer  dieser 
Art  für  Schmiedezwecke,  erhielt  sie  aber  erst  vor 
kurzer  Zeit.  Bei  nunmehriger  näherer  Betrachtung 
des  Feuers  fiel  es  Redner  auf,  dafs  mit  diesem 
Wasserstaubgebläse,  welches  nur  oinen  Druck  von 
3  mm  Wassersäule  unter  dem  Rost  zeigte,  ein  weit 
größerer  Wärroecffect  Uber  dem  Rost  erzielt  wurde, 
als  mit  dem  bisher  benutzten  Rnotsblower,  welcher 
demgegenüber  eine  Windpressung  von  nicht  weniger 
als  400  mm,  also  bei  weitem  mehr  als  das  Hundert- 
fache, an  Druck  aufwies;  er  sagte  sich,  dafs  hier 
ein  anderer  Factor  als  die  Windpressung  noch  thätig 
sein  mflssc,  und  folgerte,  dafs  nur  der  mitgeführte 
Wasserstaub  die  erhöhte  Temperatur  durch  Beine 
Zersetzung!  bewirkt  haben  könne.  Das  Ergebnifs 
der  Erwägungen  war  der  Ankauf  des  Kingeschen 
Patents  durch  seine  Firma. 

Redner  führt  dann  an  einem  Eudiometcr  den  be- 
kannten Versuch  der  Wasserzersetzung  mittels  des 
elektrischen  Stroms  vor  und  läfst  die  Zersetziings- 
produete  gemischt  in  eine  Schale  mit  Seifenwasser 
ausströmen  und  durch  einen  brennenden  Spahn  ent- 
zünden, andererseits  die  beiden  Gase  Wasserstoff 
und  Sauerstoff,  welche  in  bekannter  Weise  auf 
chemischem  Wege  vorher  getrennt  erzeugt  und  in 
zwei  Gasbehältern  aufbewahrt  waren,  durch  einen 
Danielschcn  Hahn  ruhig  verbrennen.  — 

„Aufser  durch  den  elektrischen  Strom,"  fuhr 
Redner  dann  nach  Erläuterung  des  Versuchs  fort, 
„wird  bekanntlich  auch  Wasser  oder  Wasserdampf 
an  glühenden  Metallfläehen  in  seine  gasförmigen 
Bestandteile  zerlegt:  im  grofsen  läfst  sich  diese 
Wasscrzersetznng  praktisch  am  besten  durch  glühende 
Kohle  bewirken,  dabei  ist  es  jedoch  nicht  mehr 
möglich,  die  Gase  getrennt  wie  im  Eudiometer  auf- 
zufangen, sondern  durch  die  hoho  Affinität  der 
beiden  Gase  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  einander 
wird  die  chemische  Verbindung  der  Zersetzungs- 
produetc  wieder  zu  Wasser  bezw.  Wasserdampf 
sofort  bewirkt.  Es  ertönt  hierbei  kein  lauter  Knall, 
denn  es  erfolgt  vielmehr  die  chemische  Vorbindung 
der  verschiedenen  Atome  nicht  znsammen  auf  ein- 
mal, sondern  gewissermaßen  allmählich  einzeln 
hintereinander,  geräuschlos.  Will  mau  diesen  Wasser- 
zersetzungsprocefs  praktisch  für  die  Feuerung  ver- 
worthen,  so  steht  Einem  einmal  der  Wasserdampf, 
das  andere  Mal  das  tropfbar  flüssige  Wasser  zur 
Verfügung.  Dafs  sich  aber  Wasserdampf-Untcrwind- 
gebläse  in  der  Feucrungatechnik  nicht  so  allgemein 
eingeführt  haben,  liegt  meiner  Ansicht  nach,  aufser 
Anderm,  hauptsächlich  an  dem  relativ  zu  geringen 
Wassergehalt  des  Wasserdampfes:  denn  ein  Baum- 
tbcil  Wasser  repräsentirt  1700  Baumtheile  Wasser- 
dampf, oder  mit  anderen  Worten  gesagt,  ist  die 
chemische  Energie  eines  B.nimthcils  Wasserdampf 
nur  1  i7oo  des  gleichen  Volumens  Wasser:  es  ist  mit- 
hin die  Wirkung  des  concentrirt  auf  die  Kohle 
treffenden  Wassertheilchcns  1700  mal  encrgievoller, 
als  diejenige  eines  gleich  großen  Rauuithcils  Wasser- 
dampfs. Die  Uebcrlcgenlicit  des  Wasserstaubfeuers 
liegt  ferner  wohl  noch  darin,  dafs  der  mit  einer 
gewissen  lebendigen  Kraft  heranfliegende  Wasser- 
tropfen in  viel  innigere  Berührung  mit  den  Kohlen- 
partikeln kommen  muß,  als  dies  elastischer  Wasser- 
dampf thnt.  Ferner  ist  zur  steten  Unterhaltung  der 
Gluth  der  zur  Zersetzung  kommenden  Kohle  Luft 
unbedingt  mit  erforderlich.  Der  Wasserdampf  ist 
aber  speeifisch  leichter  als  die  Luft  von  derselben 


Temperatur  und  bleibt  deshalb  mit  derselben  nicht 
gleichmäßig  gemischt,  sondern  eilt  ihr,  unter  einen 
Rost  geleitet,  aufsteigend  voraus,  wodurch  der  Luft 
der  Zutritt  zum  Feuer  mehr  oder  weniger  ab- 
geschnitten wird. 

Welche  Wirkung  allein  Wasserdampf  auf  glühende 
Kohlen  hervorruft,  ist  ja  genugsam  durch  die  Wasscr- 
gaserzcugnng  bekannt,  indem  hier  abwechselnd  ein- 
mal die  Kohlen  in  Gluth  versetzt  und  dann  nur 
Wasserdampf  ohne  Luft  durch  die  so  erglühten 
Kohlen  geführt  wird.  Da  die  glühenden  Kohlen 
durch  Wasserdampf  allein  allmählich  vollständig 
abkühlen,  so  hat  das  Anfachen  der  zu  schwach  ge- 
wordenen Gluth  stets  wieder  von  neuem  zu  erfolgen, 
während  der  Betrieb  der  Wasserstaubfeucrnng  ein 
ununterbrochener  ist,  also  Blasen-  und  Gasmachen 
unmittelbar  gleichzeitig  erfolgt.  Die  Wasserstaub- 
feucrnng ist  also  gewissermafsen  eine  Gasfeuerung 
mit  festem  Brennmaterial,  bei  der  aber  das  erzeugte 
Gas  sofort  verbrennt." 

Redner  erklärt  darauf  an  Hand  einer  Zeichnung 
die  einfache  Einrichtung  seines  Schmiedefeuers, 
welche  darin  besteht,  dafs  unter  demselben  eine 
oder  mehrere  an  einer  Wasserleitung  angeschlossene 
Streudüsen  angebracht  sind ,  aus  welchen  fein- 
gestäubtes Wasser  gegen  den  Rost  geschleudert 
wird.  Ein  weiteres  Gebläse  ist  nicht  nothwendig. 
Versuche,  welche  alsdann  an  einem  im  Saal  befind- 
lichen Schmiedefeuer  gewöhnlicher  Gröfse  vom  Vor- 
tragenden vorgeführt  wurden,  zeigten  eine  außer- 
ordentlich lebhafte,  anscheinend  rauchlose  Ver- 
brennung der  aufgeschütteten  Steinkohlen  und  Koks. 

Redner  erwähnt  dann  noch  Versuche  mit  gröfseren, 
nach  Art  der  Flammöfen  construirten  geschlossenen 
Feuern;  diese  Versuche,  welche  auf  einem  Hagener 
Hüttenwerk  angestellt  wurden,  aber  noch  nicht  zum 
Abschlufs  gediehen  sind,  haben  ihrem  Veranstalter 
die  Uerzeugung  verschafft,  dafs  bei  sachgemäfser  Ein- 
richtung das  Wasscrstaubgcbläsc  bei  den  Feuerungen 
der  Eisenhütten  große  Ersparnisse  an  Brennstoff 
einzuführen  berufen  sei,  da  dadurch  einmal  eine 
vollkommene  Verbrennung  und  das  andere  Mal  Con- 
centrirung  hoher  Hitzegrade  auf  einen  Punkt  er- 
zielt würde. 

„Dio  Wasserstaubfeucrnng  erleichtert  die  Er- 
zeugung hoher  Hitzegrade  in  der  Verbrennungs- 
zone außerordentlich,  weil  hier  die  Bildung  des  gas- 
förmigen HjO,  des  bekanntlich  höchstwerthigsten 
Heizgases,  welches  existirt,  unmittelbar  ober- 
halb des  Rostes  stattfindet.  Das  darfiberliegende 
Brennmaterial  kommt  dadurch  zur  lebhaften  Ver- 
gasung und  Entzündung.  Die  so  erzengte  Wärme 
findet  je  nach  dem  beabsichtigten  Zweck  mehr  oder 
weniger  concentrirt  ihre  Verwendung.  Diese  Feuer- 
gase als  solche  haben  reducirend  wirkende  Eigen- 
schaften, jedoch  läßt  sich  durch  geeignete  Zufuhr 
von  vorgewärmter  Luft  oberhalb  des  RoBtes  auch 
mit  oxydirender  Flamme  arbeiten.  Daß  außer  der 
Ofenconstruction  natürlich  auch  der  Fnchsanstritt, 
Schornstein  u.  s.  w.  sachgemäß  behandelt  sein  muß, 
um  eine  möglichst  vollkommene  Ausnutzung  der 
Wärme  zu  erzielen,  ist  selbstverständlich.  Ein  wesent- 
liches Moment  für  die  Sparsamkeit  der  Wasserstaub- 
feuenmg  bei  Hüttenfeuern  liegt  nun  nicht  allein  in 
der  vollständigen  Ausnutzung  des  Brennmaterials, 
sondern  auch  in  der  möglichst  raschen  Erreichung 
der  Schmelztemperatur,  denn  daß  Zeit  Geld  ist,  be- 
wahrheitet sich  hier  beim  Einschmelzen  mehr  als 
irgendwo  anders.  Ein  besonderer  Vorzug  dieser 
WaBserstaubfcuerung  ist  es  außerdem  noch,  daß 
auch  selbst  mindestwerthiger  Brennstoff  sich  mit 
Vortheil  zur  Erreichung  hoher  Temperaturen  ver- 
werthen  läßt,  wenn  schon  mit  besserem  Brenn- 
material naturgemäß  größerer  Wärmeeffcct  erzielt 
wird.  Ein  Verschleiß  an  Roststäben  findet  fast  nicht 
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statt,  da  dieselben  dnrcli  den  Wasserstaub  stets  be- 
netzt und  dadurch  gekühlt  bleiben  und  sich  hier- 
durch mit  einer  inoxydschicht  von  FeaOa,  FeO  über- 
ziehen, wodurch  deren  Haltbarkeit  eine  fast  unbe- 
grenzte wird. 

Von  einer  Feuerung  tuufstc  man  zum  mindesten 
verlangen  können,  dafs  alle  Verbrennungsgase  ranch- 
los, also  unsichtbar  in  diu  Luft  entweichen,  denn 
auch  bei  reducirender,  also  mit  Kohlenoxydgas 
arbeitender  Feuerung,  braucht  kein  sichtbarer  Kuhlen- 
stoff der  Esse  zu  entströmen."  — 

Redner  erläutert  an  Hand  von  grofsen  Wand- 
zeichnungen  die  schcmatisclie  Darstellung  von  Wasscr- 
staubfeuerungen  für  verschiedene  1  Kittenzwecke,  so- 
wohl für  Schacht-  als  auch  für  Flammöfen;  auch 
für  Zimmerfeuerungen  hält  er  sie  für  geeignet. 

.Zur  Erzeugung  des  Wasserstaubes  wie  auch 
des  Unterwindes  dient  Druck wasser  von  gewöhn- 
licher Temperatur.  Dieses  Druckwasser  kann  ent- 
weder direct  aus  einer  Druckwasserlcitung  ent- 
nommen werden,  oder  auch  durch  eine  Druckpumpe 
von  Hand  oder  maschinell  erzeugt  werden.  Eine 
Druckhöhe  von  1  Atm.  genügt  schon,  «loch  ist  höherer 
Druck  hierzu  vortheilhafter,  weil  dadurch  dann  der 
Verlust  an  Wasser  ein  relativ  geringerer  wird.  Die 
Menge  des  in  der  Feuerung  zur  Zersetzung  kommenden 
Wassers  beträft  je  nach  der  Üröfse  des  Feuers  etwa 
10  bis  30  I  i.  d.  Stunde.  Das  Abschlagswasscr  kann 
dagegen  leicht  abgefangen  werden,  um  so  von  neuem 
wieder  Verwendung  zu  finden.  Bei  den  Dampf- 
kesseln kann  man  das  Druckwasser  direct  aus  dem 
Wasserrauin  -des  Kessels  entnehmen,  indem  man  es 
jedoch  zuvor  durch  den  Vorwärmer  leitet,  um  so, 
abgekühlt,  dem  Kessel  keinerlei  Wärme  zu  entziehen. 

Im  allgemeinen  fasse  ich  mein  Unheil  über  die 
Wasserstaubfeuerung  dahin  zusammen,  dafs  die  Vor- 
züge derselben  etwa  die  folgenden  sind: 

1.  Größte  Ersparnifs  an  Brennmaterial: 

2.  absolute  Haiichverzehrung; 

3.  sofortige  Erreichung  höchster  Temperaturen  bis 
zu  Platina-Schmelzhitzc; 

4.  Verwendung  jedes  Brennstoffes,  wie  Steinkohlen. 
Koks,  Braunkohlen,  Torf,  Holz.Sägcim'hl  u.  s.  w.; 


5  anwendbar  für  alle  Arten  von  Feuerungen, 
wie  z.  B.  für  Suhlschmelz-,  Pnddcl-,  Schweifs- 
und Gicfsereiöfen,  Dampfkessel,  Schmiedefeuer, 
Centraiheizungen,  Zimmeröfen  u.  s.  w.; 

G.  Ersatz  für  Generator-  und  Regenerativ- Gas- 
feuerungen, wie  auch  für  Kohlenstaubfeuerungen 
n.  s.  w.; 

7.  unbeschränkte  Ausführbarkeit." 
In  der  dem  Vortrag  folgenden  Besprechung 
wurde  die  Thatsacbe  der  lebhaften  Verbrennung  in 
dem  vorgeführten  Schmiedcfener  allgemein  anerkannt ; 
über  die  Erklärung,  welche  der  Vortragende  dazu 
gab,  wichen  die  Ansichten  jedoch  voneinander  ab. 
Auch  wurde  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  dafs 
der  Vortheil,  der  liei  einem  Feuer  mit  niedriger 
Brennstoffschicht  sichtbar  sei,  bei  Sehachtfeuerungen 
nicht  mehr  zur  Geltung  käme. 


Iron  and  Steel  Institute. 

Die  Frühjahrsvcrsammlung  wird  unter  dem 
I  Vorsitz  von  E.  Windsor  Richards  am  Ö.  Mai 
im  Hause  der  Society  of  Arts.  John  Street,  Adelphi, 
London,  eröffnet  werden.  Die  Bessemcr-Medaille 
soll  dem  Amerikaner  Professor  II.  M.  Howe  in  Boston 
überreicht  und  alsdann  die  Präsidenten- Eröffnungsrede 
von  David  Dale  gehalten  werden,  welcher  den 
Vorsitz  sodann  für  die  nächsten  zwei  Jahre  übernimmt. 

An  Vorträgen  für  die  zweitägige  Sitzung  sind 
angemeldet : 

|      1.  Uebcr  die  auf  den  Werken  der  North  Eastern 
Steel  Comp,  in  Gebrauch  befindlichen  Metall- 
inischer,  von  Arthur  Cooper. 
!     2.  Leber  das  Härten  des  Stahls,  von  H.  M.  Howe, 
.      3.  Leber  Prüfungen  von  Gufscisen,  von  W.  J.  K  e  e  p. 

4.  Leber  die  Fabrication  von  Stahlgeschossen  in 
Rufslaud.  von  S.  K  c  r  n ,  Metallurge  der  russischen 
Admiralität. 

5.  Uebcr  die  Eisenerze  von  Elba,  von  11.  Scott. 
0.  Leiter  die  Wirkung  von  Arsen  auf  Stahl,  von 

J.  E.  Stcad. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Eisenhochorcnbetrieb  mit  Koks  aus  Prefstorf 
in  England. 

Behufs  Verwendung  von  Torfkoks  beim  Hoch- 
ofenbetrieb hat  sich  neuerdings  in  LondoD  eine  Actien- 
gesellschaft  mit  einem  Kapitale  von  2  400  000  Jt 
gebildet,  deren  Direclorium  aus  den  HH.:  Earl  of 
Donoughmorc,  Vorsitzender,  A.  H.  Chanter  K<q,  Wm. 
Gosselin  Toomey  Esq,  G.  H.  Kinahan  Esu,  und  Sir 
Edward  Lee  besteht.  Der  leitende  Ingenieur  ist 
Uswald  Rose ,  London  E.  C. ,  der  Erfinder  der  Hose- 
schen  Retorte.  Die  Bureaus  der  Gesellschaft  liegen 
in  London  E.  C,  Cornhill,  Peters  Alloy  5  und  in 
Dublin.  College  Green,  Forster  Place  1-2. 

Die  Gesellschalt  hat  sich  in  folgender  Absicht 
gegründet : 

1.  zur  Erwerbung  eines  Gebietes  von  rund  447 'ii  ha 
in  der  Baronie  Drnmahair  im  Leitrim  Gounty,  Irland, 
behufs  Anlage  von  Hüttenwerken ,  sowie  Ausübung 
des  Schörfrechts; 

2.  zur  Erzeugung  von  Torfkoksbriketts  nach  dem 
Hoseseben  Verfahren,  sowie  zur  Gewinnung  der  Neben 
prncliK  l»,  als  Ammoniak.  Essigsäure,  Naphthn  u.  s,  w.; 

3.  zum  Erhlasen  von  Torf  koksroheisen. 


Um  ferner  die  Abhitze  der  Hochofengicbtgasc 
auszunutzen,  beabsichtigt  die  Gesellschaft,  ein  Patent 
W.  A.  Byroms  (Fatent  Nr.  3310  d.  J.  1888)  zu  erwerben, 
um  durch  diese  Erfindung,  in  Verbindung  mit  der 
lioseseben  Retorte,  die  flöchtigen  Bestandtheile  des 
Torfs  zu  gewinnen ,  und  zugleich  den  Torfkoks  in 
einem  derartigen  Zustande  zu  erhallen,  dafs  derselbe 
.  zu  einer  sofortigen  Urikettirung  geeignet  ist.  Di^e 
Torfkoksbriketts  dienen  dann  sowohl  zu  Schmelz-  als 
auch  zu  Heizzwecken.  Auf  diese  Weise  wird  ein 
vollkommener  Kreislauf  erzielt,  indem  die  Retorten 
den  Frefskoks  zum  Schmelzen  des  Eisens  liefern, 
nachdem  zuvor  die  Destillationsproducle  des  Torfs 
gewonnen  sind,  und  der  Hochofen  das  Eisen  giebt, 
während  das  Gichtgas  wieder  zur  Verkokung  des 
Torfs  dient. 

Die  Gesellschaft  bat  zur  AnInge  eines  Eisenhütten- 
werks das  Creevclea-Gehict  erworben ,  welches ,  wie 
bereits  oben  erwähnt,  rund  447 '/»  ha  umfafst.  Das- 
selbe liegt  etwa  5V»  engl.  Meilen  von  der  Station 
Drumahnir  in  der  Baronie  gleichen  Namens  an  der 
Eisenbahnlinie  Leitrim— Sligo  in  Irland.  Dabei  ist 
das  Gebiet  nur  4  Meilen  von  dem  Lough  Allen  - See 
entfernt,  aus  welchem  der  schiffbare  Shannon  Hiver 
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ausfliefst  und  so  eine  directe  Verbindung  mit  dem 
Atlantischen  Ocean  Aber  Limerick  herstellt.  Sligo  kann 
ebensowohl  zu  Wasser  durch  den  I<ough  Gill -See, 
als  auch  mit  der  Eisenbahn  von  Drumabair  aus  erreicht 
werden.  Das  Gebiet  ist  für  999  Jahre  vom  1.  Mai 
1896  ah  gepachtet.  Die  Hüttenanlage  besteht  aus 
zwei  Hochöfen  mit  Kcsselanlage  und  Gebläsemaschine, 
einer  Cupolofenanlage,  Röstöfen  u.  s.  w.,  sowie  Wohn- 
und  Lagerhäusern. 

Man  hat  vorgeschlafen,  eine  Turbinenanlage  von 
zwei  Turbinen  zu  150  Hl'  zu  bauen,  und  will  das 
nöthige  Wasser  aus  drei  kleinen  in  der  Nähe  liegenden 
Seen  entnehmen,  deren  Wasserspiegel  um  700  Fufs 
höher  liegt  als  die  Hflttensohle.  Die  Gesellschaft 
beabsichtigt,  so  viel  Rosesche  Retorten  anzulegen,  und 
mit  der  erforderlichen  Condensalionsanlage  für  die 
Torfdcstillate,  sowie  mit  Rrikettireinrichtung  zu  ver- 
sehen, dafs  im  Jahre  26250  t  Torfkoksbriketts,  800  t 
Ammoniumsulphat,  220  t  essigsaures  Calcium  und 
rund  408'  i  cbm  (90  000  Gallonen)  Naphtha  gewonnen 
werden  können.  Von  dieser  Jahresproduction  an 
Briketts  werden  10547  t  für  den  Hochofenbetrieb 
erforderlich  sein,  so  dafs  15  703  t  zum  Verkauf  ver- 
fügbar bleiben.  Das  Torfkoksroheisen  soll  dem 
schwedischen  Holzkohlenroheisen  sehr  nahe  kommen 
und  zu  Hufstabeisen,  Nägeln  u.  s.  w.  sich  sehr  gut 
verarbeiten  lassen.  Nach  einer  Berechnung  des  leiten- 
den Ingenieurs  Oswald  Rose  stellt  sich  auf  Grund 
der  obigen  Productionsziffern  die  Jahresbilanz  etwa 
(olgendermafsen : 

26  250  t  Torfkoksbriketts   179  216  Jl 

4  800  t  Roheisen   178  724  . 

Nebenproducte  (siehe  oben)   192  200  . 


wovon  in  Abzug  zu  bringen  sein  würden: 
8  %  für  90000 -CVorzugsactien  144000  JL 
8  .    „  30000  ,  gewöhn!.  Aclien  48000  „ 

Reservefonds   100000  , 

Generalia   50000  . 


550  140  Jt 


342  000  Jf- 

so  dafs  zum  Zwecke  einer  Dividenden- 

vertheilung  verfügbar  bleiben    ....  208  140.4!. 

Das  Kaufgeld  für  die  Anlage,  das  Byromsche 
Patent,  die  Gebäulichkeiten  u.  s.  w.  werden  auftiOOOO  £ 
=  120OCOO  Jf.  veranschlagt,  zahlbar  zu  20000  £  in 
baar,  10  000  £  in  voll  eingezahlten  Vorzugsactien  und 
der  Rest  30  000  £  in  voll  eingezahlten  gewöhnlichen 
Actien.  S. 


Großbritanniens  Roheisenerzeugung  im  Jahre  1894." 

Die  Roheisenerzeugung  Großbritanniens  im  Jahre 
1894  betrug  7  482581  t  gegen  6939118  t  im  Vorjahre 
und  6  727  737  im  Jahre  1892.  Die  Hauptmenge  — 
3  010  834  t  —  lieferte  der  Cleveländer  Bezirk,  dann  folgt 
Süd-Wales,  West-Cumberland,  Lancashire  und  Schott- 
land. 

Auf  die  einzelnen  Sorten  vertheilt  sich  die  Jahres- 
erzeugung in  folgender  Weise: 

Gießerei-  und  Puddelroheisen  3640  795 

Hämatitroheisen   3464  272 

Spiegeleisen  und  Fei  romangan  94  291 
Thomasroheisen   283  223 

zusammen  7  482581 
Die  Roheisenvorräthe  am  Schlufs  des  Berichts- 
jahres   werden    angegeben    mit   1  059  809   t  gegen 
882  630  t  im  Vorjahre. 

Von  698  vorhandenen  llochöfeu  waren  nur  324 
im  Betrieh,  während  374  kalt  standen, 

(„lron  and  Conl  Trade»  Reviow"  J895,  S.  431.) 


♦  Vgl.  „Stahl  und  Eisen"  1984,  Nr.  7,  S.  322. 


Hochöfen  in  England. 

„The  lron  and  Goal  Trade  Rev.*  giebt  folgende 
Uebersicht  über  den  Stand  des  englischen  Hochofen- 
betriebs : 


am  30.  Juni  1894  .  .  . 
„    30.  September  1894 
.    81.  December  1894 
,    31.  Mäiz  1895    .  . 


Vorhandon« 
Hoehöl.n 

722 
719 
715 
713 


Davon 
waran  in 
Betrieb 

326 
274 
342 
330 


Nene  Form  für  Hochöfen. 

Einer  der  vielen  Thomas  in  Calasangua  in  I'enn- 
sylvanien  beglückt  uns  mit  einer  neuen  Form  für 
Hochöfen.   Dieselbe  besteht  darin,  dafs  er  zwei  Hoch- 
öfen aufeinandersetzt,  wie  nebenstehende  Figur  zeigt.* 
Die  Abmessungen    der  beiden 
Hochöfen  sind  fast  genau  dieselben; 
da  wo  das  Gestell  des  oberen  Ofens 
mit  der  Gicht  des  unteren  Ofens 
zusammentrifft,   welche   Stelle  der 
Erfinder  Hals  (neck)  nennt,  soll  über- 
hitzter    Wasserdampf  eingeblasen 
werden. 

Dieser  Wasserdampf  soll  sich 
mit  dem  Koks  zersetzen  und  Gase 
von  grofser  Reductionsfähigkeit  er- 
zeugen, welche  auf  die  Beschickung 
im  oberen  Ofen  wirken;  die  bessere 
Wirkung  der  Gase  soll  auch  durch  die 
Verengung  des  Durchgangs  für  die 
Beschickung  in  der  Verengung  der 
Mitte  befördert  werden,  weil  dort 
der  Gasstrom  ebenfalls  zusammen- 
geschnürt wird. 

Das  Ganze  soll  eine  Kokserspar- 
nifs  für  die  Roheisenerzeugung  be- 
wirken. Wenn  der  Wasserdampf 
sich  in  der  Verengung,  |d.  h.  in  der 
Mitte  des  Gesammtofens  zersetzen 
soll,  dann  müßte  dort  dauernd  eine 
Temperatur  von  mindetenss  1100° 
herrschen,  welche  sich  dort  nicht 
erhalten  kann,  weil  die  Wasserzersetzung  viel 
Wärme  erfordert. 

Der  Berichterstatter  empfiehlt  dem  Erfinder,  sich 
in  der  deutschen  Literatur  über  die  Zersetzung  von 
Wasserdampf  in  hochofenartigen  Generatoren  zu  unter- 
richten. •* 

Osnabrück,  im  März  1895.  Lilrmann. 


Schon  vor  einiger  Zeit  traf  in  Europa  die  Nach- 
richt ein,  dafs  die  Chinesen  im  Hegnff  ständen,  ihre 
ungeheueren  Naturschätze  auszubeuten  und  zu  diesem 
Zweck  eine  mit  allen  Errungenschaften  der  Neuzeit, 
ganz  nach  europäischem  Muster  ausgestattete  Eisen- 
hütlenanlage  zu  bauen. 

Heute  können  wir  nun  die  Mittheilung  bringen, 
dafs  die  betreffende  Anlage  in  Hankow  so  weit  in 
ihrer  Entwicklung  gediehen  ist.  dafs  bereits  im  Laufe 
des  vorigen  Jahres  die  Hochofen-  und  Walzwerks- 
anlage dem  Betriebe  übergeben  werden  konnte.  Das 
Werk  hat  den  Zweck,  den  Kriegs-  und  Warenbedarf 
Chinas  soweit  wie  möglich  durch  die  eigene  Industrie 
zu  erzeugen.  Die  Anlage  liegt  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Stadt  Hankow,  wo  eine  ziemlich  dichte 

*  .The  lron  Age*  21.  Februar  1895,  S.  387,  und 
„American  Manulacturer*  22.  Februar  1895,  S.  201. 

••„Stahl  und  Eisen*  1888,  S.  831;  1884,  S.  278 
und  S.  345;   18*2,  S.  477. 
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Bevölkerung  auftritt,  so  dafs  an  Arbeiten  kein  Mangel 
herrscht,  zumal  aufserdem  der  Chinese  für  einen 
ziemlich  geringen  Lohnsatz  arbeitet.  Nahe  an  der 
Stadt  (liefst  der  Yangse-Kiang  vorbei,  so  dafs  einer 
directen  Verschiffung  der  Erzeugnisse  nichts  im  Wege 
steht. 

Die  Anlage  ist  nicht  etwa,  wie  man  anfanglich 
irrigerweise  annahm,  Begierungseigenthutn,  sondern 
von  Cban-Ghi-Tung,  dem  Gouverneur  der  Provinz 
erbaut  worden,  so  dafs  mithin  Alles  sein  Privat- 
eigenthum ist. 

Die  Entwürfe  und  Pläne  zu  dem  Werk  rühren 
vou  einer  englischen  Firma  her;  der  ausführende 
Ingenieur  heifst  Mr.  H.  Hobson. 

Die  Anlage  besitzt  zwei  Hochöfen  von  65'  =  19,8  m 
Höhe,  die  mit  Gowper-Apparaten  versehen  sind.  Die 
Hochöfen  entsprechen  in  jeder  Beziehung  den  neuesten 
Anforderungen.  —  Anfänglich  glaubte  man  dieselben 
mit  inländischem  Koks  begichten  zu  können,  doch 
hat  sich  bei  den  Versuchen  herausgestellt,  dafs  dies 
nicht  gut  ausführbar  ist,  und  bat  daher  belgischen 
und  deutschen  Koks  bezogen. 

Die  Gebläsemaschinen  verirrten  den  neuesten 
Typus  auf  diesem  Gebiete  und  erhallen  ihren  Dampf- 
bedarf von  8  Cornwall-Kesseln,  deren  jeder  35'  = 
10,068  m  lang  ist  und  5'  =1,521  in  Durchmesser 
besitzt. 

Ein  Schornstein  von  150  —45.72  m  Höbe  führt 
die  Bauchgase  ab.  Von  der  Hochofenanlage  läuft 
eine  Eisenbahn  zum  Flusse  hin .  wo  die  Erz-  und 
Brennmaterial-Lager  sich  befinden. 

Aufser  den  Hochöfen  umfafst  die  Anlage  noch 
eine  Eisengiefserei,  ein  Siemens- Marlin-  und  ein 
Bessemer-Stahlwerk,  ein  Blech-  und  Stabeisenwalzwerk, 
ein  Schienenwalzwerk  mit  den  erforderlichen  Sehweifs- 
öfen,  sowie  eine  Kanonen-  und  Kleinwaffenfabrik. 
Man  ersieht  daraus,  dafs  die  Anlage  recht  bedeutend 
und  umfassend  angelegt  ist.  — 

Das  Bessemer-  und  Martin-Stahlwerk  ist  ebenfalls 
nach  den  neuesten  Fortschritten  eingerichtet,  und 
zwar  sind  zwei  Converloren  und  vier  Martinöfen  vor- 
handen, die  alle  nebeneinander  unter  demselben  Dache 
aufgestellt  sind.  —  Das  Blech-  und  Stabeisenwalzwerk 
liegl  dem  Martinwerk  gegenüber;  das  Schienenwalz- 
werk mit  den  Schweifsöfen  ist  mit  der  Bessemer- 
anlage verbunden,  wie  dies  auch  in  England  meist  der 
Fall.  Ein  Schornstein  von  200'  =  60,959  m  Höhe 
führt  die  Bauchgase  des  Stahlwerks  ab.  — 

Die  Kanonenwerkstatt  ist  noch  nicht  fertig.  — 


Untersuchungen  Uber  den  Elnflufs  der  Wärme  auf 
die  Fostigkeitselgonschaften  der  Manganbronze. 

Vergleichende  Versuche,  welche  Prof.  M.B  udeloff 
im  Jahre  1893  mit  verschiedenen  Metallen  und  Legi- 
rungen  anstellte,  hatten  dargethan,  dafs  die  Festig- 
keitseigetisehalten  einer  vierprocentigen  Manganbronze 
dem  Einflufs  der  Wärme  beim  Erhitzen  bis  auf  250° 
nur  in  ganz  unerheblichem  Grade  unterlagen ,  und 
dafs  eine  15  procenlige  Manganbronze  sogar  bei 
400"  C.  noch  die  gleichen  Eigenschaften  zeigte,  wie 
bei  Zimmerwärme,  während  bei  Eisen,  Stahl,  Kupfer 
und  Deltametall  Aenderuogen  im  Wärmezustand  stets 
mit  erbeblich  gröfseren  Aetiderungen  in  den  Festig- 
keitseigenschaflen  verbunden  waren.  Neuerdings 
wurden  von  Budeloff  Versuche  mit  drei  Sorten  Bronze 
von  5,35  =  I,  7,3  =  II  und  9,4  %  =  III  Mangangehall 
angestellt.  Dieselben  führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Die  Propor tionalitälsgrenze  wurde  durch 
die  Erwärmung  bis  etwa  200°  C.  gehoben  und  zwar 
am  meisten  bei  der  9,4  procentigen  Bronze.  Bei 
weiterem  Erhitzen  ging  sie  wieder  herunter ,  blieb 
nber  bei  den  Bronzen  mil  7,3  %  und  9,4  %  Mungan- 
gehalt  auch  bei  400°  G.  noch  bestehen,  während  sie 


j  bei  der  Bronze  mit  nur  5,35  %  Mangan  und  400 "  C. 
nicht  mehr  vorhanden  war.  Die  Streckgrenze 
ging  bei  II  und  HI  mit  zunehmender  Wärme  beständig 
herunter  und  zwar  von  200°  G.  ah  schneller  als 
vorher.  Bei  I  wurde  sie  durch  die  Erwärmung  auf 
200°  G.  um  Weniges  gehoben  und  ging  dann  eben- 
falls herunter.  Die  Bruchfestigkeit  blieb  bei  allen 
drei  Bronzen  bis  über  200°  fast  unverändert,  und 

;  nahm  dann  mit  steigender  Wärme  ab.    Die  Bruch- 

'  dehnung  nahm  mit  steigender  Wärme  anfänglich 
ab  und  dann  wieder  zu,  um  bei  300°  G.  und  darüber 

,  abermals  abzunehmen. 

Aus  diesen  und  den  früheren  Versuchen  schliefst 

,  der  Verfasser,  dafs  der  wachsende  Manganzusatz  die 

Eigenschaften  des  Kupfers  in  ähnlicher  Weise  beein- 

flufst,  wie  es  durch  Hadfield  für  Suhl  nachgewiesen 

ist.  nämlich  derart,  dafs  die  Festigkeit  der  Bronze 

bis  zu  einem  gewissen  Mangangeball  zunimmt,  dann 

mit  wachsendem  Mangangehalt  wieder  abnimmt,  um 

mil  weiterem  Manganzusatz  abermals  gesteigert  zu 

werden.  (Mitthoilunren  au»  den  Königlichen  iFchub»  ben 

VerüiichaanitilUn  18«,.  S.  ■&.) 


Großbritannien*  Schiffbau  im  Jahre  IHM. 

Nach  dem  von  Lloyds  Begistcr  veröffentlichten 
Bericht  wurden  im  Jahre  1894,  abgesehen  von  den 
j  Kriegsschiffen,  614  Schiffe  von  1  046  508  t  vom  Stapel 
gelassen    und    zwar    549   Dampfer  von  zusammen 
964  926  t  und  65  Segelschiffe  von  81582  t.  Hierzu 
'  kommen  noch  31  Kriegsschiffe  mit  einem  Gesammt- 
j  deplaccment  von  32  971  t.    Insgesammt  wurden  also 
645  Fahrzeuge  mit  1  079  479  t  gebaut. 

Die  gröfste  Ausdehnung  halte  der  britische 
Schiffbau  im  Jahre  1889  erreicht,  indem  damals 
595  Damprer  mit  1  083  793  t  und  95  Segelschiffe  mit 
115568  t,  also  zusammen  690  Fahrzeuge  mit  1  209  361  t 
fertiggestellt  wurden.  Vergleicht  man  mil  diesen 
Zahlen  die  für  das  Jahr  1894  ermittelten,  so  zeigt 
sich,  dafs  letztere  um  fast  12*/a  %  hinsichtlich  d*a 
Dampferlonnengehalts,  um  mehr  als  53  %  hinsichtlich 
des  Tonnengehalts  der  Segelschiffe  und  um  15'  a  % 
bezüglich  der  Gesammttonnenzahl  zurückgeblieben  siud. 
Ueberdies  überstieg  die  Tonnenzahl  der  im  Jahic  1S89 
erbauten  Kriegsschiffe  diejenige  des  Jahres  1894  um 
15  000  t. 

Bezüglich  des  zur  Verwendung  gelangten  Materials 
hebt  der  Bericht  hervor,  dafs  98,6  %  der  Dampfer 
I  ihrem  Tonnengehalt  nach  aus  Flufseisen  und  1,2  % 
,  aus  Schweifseisen  gebaut  wurden.    Von  den  Segel- 
:  schiffen  sind  dem  Tonnengehalt   noch  97,9  %  aus 
Flufseisen  und  0,5  %  aus  Schweifseisen  erbaut  worden. 

Etwa  13  %  der  ausgeführten  Aufträge  waren  für 
das  Ausland  bestimmt  Deutschland  ist  hieran  am 
stärksten  betheiligt,  da  es  14  Schiffe  mit  41  730  t 
(=  4  %)  aus  England  bezogen  hat.  Dann  folgen  der 
Beihe  nach :  Holland  mit  6  Fahrzeugen  von  zusammen 
17  634  t  (=  1,7  Hufsland  und  Norwegen  mil  je 
15  000  t  (=  1,4  %),  Spanien,  Italien.  Frankreich  und 
Oesterreich-Ungarn  mit  je  über  5000  t. 

Die  gröfsten  Dampfer,  welche  im  vergangenen 
Jahre  von  britischen  Werften  gebaut  wurden,  waren: 
Galedonia  mit      .    .    .    7558  grofstons 
Norman      ,       ...    7392  , 
Maroa         ,       ...  6802 
Knight  Bachelor  mit    .  6394 
UUtcrmore  ,      .  6326 

Das  gröfste  Segelschiff  war  Pitlochry  mit  3111  grofstons. 

(„The  Ir»o  and  Goal  Trade»  Keview"  183.'.,  S.  83). 

Preisausschreiben,   betreffend  Wärmeabgabe  von 
Heizkörpern. 

Nach  einem  bei  der  Auflösung  des  Vereins  für 
Gesumlheitstecbnik    erfolgten   Besclilufs  wurde  eine 
,  Preisangabe   gestellt;    zur  Prämiirung  der  Lösung 


Digitized  by  Google 


!.  Mai  1895. 


derselben  steht  ein  Betrag  von  4500      zur  Verfügung, 
welcher  sich  aus  dem  vorhandenen  Vereinsvermögen 
und  aus  Beitragen  zusammensetzt,  die  im  Interesse 
der  Sache  gezeichnet  wurden. 
Die  Aufgabe  lautet: 

.Durch  Versuche  soll  die  Wärmeabgabe  der  bei 
Heizungsanlagen  gebräuchlichen  Heizkörper  in  ihren 
verschiedenen  Formen  und  Anwendung? weisen  er- 
mittelt werden.  Die  Versuche  sind  in  Anordnung, 
Verlauf  und  Beobachtungen  genau  zu  beschreiben  und 
durch  Zeichnungen  zu  erläutern,  so  dals  hieraus  ihre 
Genauigkeit  und  ihr  Werth  beurteilt  werden  kann. 
Die  ermittelte  Wärmeabgabe  ist  in  Wärmeeinheiten 
anzugeben,  welche  in  der  Stunde  durch  die  Flächen- 
einheit abgegeben  werden.  Bei  Wärmeabgabe  an  Luft 
sind  die  Versuche  für  möglichst  verschiedene  Luft- 
geschwindigkeit durchzuführen  und  diese  anzugeben. 
Die  untersuchten  Heizkörper  sind  in  ihrer  Bauart  und 
in  ihren  Abmessungen  genau  zu  beschreiben,  auch 
ist  das  Verhältnis  der  Heizleistung  zum  Gewicht  des 
Heizkörpers  festzustellen.* 

Die  Bewerbungen  sind  in  deutscher  Sprache  mit 
einem  Kennwort  und  einem  mit  diesem  versehenen, 
verschlossenen  Umschlag,  der  die  Adresse  des  Be- 
werbers enthält,  bis  zum  1.  Juli  1896  an  den  Kaiser- 
lichen Regierungsralh,  Professor  Konrad  Hartmann 
in  Charloltenhurg,  Fasanenstrafse  18,  gegen  Empfangs- 
bestätigung einzureichen. 

Die  prämiirten  Abhandlungen  bleiben  Eigenthum 
•ler  Bewerber,  jedoch  sind  dieselben  verpflichtet,  ihre 
Arbeiten  binnen  sechs  Monaten,  vom  Tage  der  Preis- 


verlheilung ab  gerechnet,  in  vollem  Umfange  zu  ver- 
öffentlichen und  dem  Preisrichter-Collegium  je  300 
Sonderahzüge  der  Veröffentlichung  zur  Verfügung  des- 
selben kostenlos  zu  überlassen.  Sollte  die  Veröffent- 
lichung und  Ablieferung  der  Sonderabzüge  in  der  an- 
gegebenen Frist  nicht  erfolgen,  so  geht  das  Recht 
der  Veröffentlichung  auf  das  Preisrichter-Collegium 
Ober. 

Zur  Prflmiirung  der  eingegangenen  und  vom  Preis- 
richter -  Collegium  eines  Preises  würdig  erachteten 
Bewerbungen  steht  ein  Betrag  von  4500  Jt  zur  Ver- 
fügung; diese  Summe  kann  im  ganzen  auf  eine  oder 
vertheilt  auf  mehrere  der  Arbeiten  zur  Verleihung 
gelangen;  letzteres  kann  auch  dann  geschehen,  wenn 
die  Bewerbungen  nur  für  einen  Theil  der  Aufgabe 
eine  befriedigende  Lösung  bieten. 

Das  Preisrichter-Collegium  behält  sich  das  Hecht 
vor,  von  einer  Preisverteilung  abzusehen,  falls  keine 
der  eingehenden  Bewerbungen  eine  genügende  Lösung 
der  Preisangabe  enthält. 

Personalnachrichten. 

Unser  Mitarbeiter,  Professor  Mehrtens,  welcher 
erst  im  Herbst  v.  J.  eine  Professur  in  Aachen  an- 
getreten hat,  hat  nunmehr  einen  Ruf  als  Nachfolger 
des  am  13.  <l.  M.  verstorbenen  Geh.  Hofralhs  Professor 
Dr.  Frankel  angenommen  und  wird  zum  1.  October 
sein  neues  Lehramt,  Statik  der  Bauconslructionen 
und  Brückenbau,  an  der  König).  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden,  antreten. 


B  U  c  h  e  r 

Pas  Berg-  und  Hüttenwesen  auf  der  Weltausstellung  j 
in  Chicago  nebst  Mitteilungen  (Iber  mon- 
tanistische Verhältnisse  in  den  Vereinigten 
Staaten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Eisenhfittenwcsons,  von  Josef  Gang!  von 
Ehren werth.  k.  k.  a.  o.  Professor  an  der 
Bergakademie  in  Leoben.  Mit  1 1  Tafeln  und 
98  Texlfiguren.  Wien  1895,  Verlag  der 
k.  k.  Centraicommission. 

Zu  der  umfangreichen  Literatur,  welche  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  hervorgerufen  hat,  liefert  der 
Verfasser  mit  seinem  Bericht,  der  einen  Theil  (Heft  7)  i 
der  olficiellen  Berichte  der  k.  k.  österreichischen  Cenlral- 
eommission  bildet,  einen  höchst  bemerkenswerlhen 
Beitrag.  Die  auch  hinsichtlich  der  äufseren  Ausstattung 
durchaus  gediegene  Ehrenwcrlhsche  Arbeit  gewinnt 
insbesondere  dadurch  an  Werth,  dafs  der  Verfasser 
nicht  in  sonst  üblicher  Weise  die  einzelnen  aus- 
stellenden Firmen  der  Heihe  nach  behandelt,  sondern 
data  er  den  Stoff  durchaus  nach  Gegenständen  grnppirt 
und  dabei  das  auf  seiner  amerikanischen  Reise  ge- 
sammelte umfangreiche  Material  in  zweckmäßiger 
Weise  verarbeitet  hat.  Wir  können  dieser  Einteilung 
um  so  mehr  unsere  Zustimmung  geben,  als  bei  dem 
Ilmstand,  dafs  viele  auf  dem  Gebiete  der  amerikanischen 
Eisenindustrie  hervorragende  Werke  auf  der  Worlds- 
Fair  gar  nicht  vertreten  waren,  ein  einfacher  Aus- 
stellungsberichl  kein  richtiges  Gesammtbild  der  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  des  Berg-  und  Hüttenwesens 
der  Vereinigten  Staaten  geliefert  hätte.  Zu  bedauern 
ist  nur,  dafs  das  Erscheinen  des  Berichts  dadurch  so 
wesentlich  verzögert  wurde.  Wir  behalten  uns  vor, 
mit  Genehmigung  des  Verfassers  im  Laufe  der  Zeit 

IX.,s 


schau. 

noch  auf  einzelne  Kapitel  zurückzukommen,  und  be- 
schränken uns  auf  eine  kurze  Inhaltsangabe. 

In  dem  ersten  allgemeinen  Theil  werden  die 
mineralischen  Brennstoffe  und  feuerfesten  Materialien 
besprochen,  der  zweite  specielle  Theil  behandelt  der 
Beihe  nach  die  Eisenerze,  die  direcle  Eisenerzeugung, 
das  Boheisen,  das  Schweifs-  und  Flufseisen,  die  Gufs- 
waarenerzeugung,  Walzwaaren,  geschmiedete  und  ge- 
prefste  Waaren,  Bflhren,  Transportmaterialien,  Panzer, 
Geschosse  und  Geschütze.  Sehr  eingehend  sind  die 
Festigkeitseigenschaften,  die  chemische  Zusammen- 
setzung und  die  Verwendung  d*s  Flufseisens  erörtert 
Bechl  beachtenswert!]  sind  auch  die  Mitteilungen 
über  amerikanische  Weifsblechfabrication,  welche  das 
Kapitel  Eisen  beschließen.  Es  folgen  dann  Blei, 
Kupfer,  Gold,  Silber  und  Bemerkungen  über  die  übrigen 
Metalle,  sowie  über  Aufbereitung  und  Amalgamation. 
In  einem  Anhang  bespricht  der  Verfasser  noch  die 
Erhitzung  von  Metallen  auf  elektrischem  Wege,  die 
Schleif-  und  Polirmitlel. 

Die  Anschaffung  des  mit  zahlreichen  Tafeln  ver- 
sehenen Buchs  wird  hiermit  auf  das  wärmste  empfohlen. 


Gaxflammofen  mit  darunter  liegendem  Rrcuperalor- 
system.  Beitrag  zur  Oekonomie  in  der  Gas- 
feuerungstechnik von  Aug.  Dauber,  Bochum. 

Trotz  der  grofsartigen  Erfolge,  welche  das 
Siemenssche  Ofensystem  durch  die  Aufspeicherung  der 
Abhitze  und  Bückgewinnung  der  aufgespeicherten 
Wärme  für  den  Verbrennungsprocefs  erzielt  hat,  macht 
sich  immer  das  Bestreben  bemerkbar,  diesen  letzt- 
genannten Zweck  auf  andere  Weise  zu  erreichen. 
Anfänglich  lag  der  Grund  hierzu  in  der  Absicht,  die 
hohen  Patentgebühren  zn  umgehen.  Später  fand  man 
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gewisse  Mangel  an  den  Siemensöfen ,  die  man  ver- 
meiden wollte.  Hierher  gehören  <lio  höheren  Anlagt- 
kosten,  die  Notwendigkeit  der  regelmäfsigen  Zug- 
umsehaltung,  der  Wechsel  in  der  Klanimenrichtung 
u.  s.  w.  Der  Wechsel  in  der  Flammenrichtung  hat 
den  wirklichen  Uehelsland,  dafs  die  Füchse  auf  beiden 
Seiten  des  Ofens  gleich  sein  müssen,  während  für 
eine  gute  Zufuhr  von  Gasen  und  Luft  und  für  die 
beste  Haltbarkeit  der  Zufilhrungskanäle  diese  anders 
aussehen  sollten  wie  der  Fuchs  fOr  die  Abhitze.  (Siehe 
,SUhl  und  Eisen*  1893,  Seite  462  und  794.) 

So  enlsUnden  Oefen  von  Bieheroux,  Boitins, 
Ponsard,  und  in  neuerer  Zeit  die  Ofen  von  Len- 
cauchez,  der  Pietzkasche  Puddelofen,  die  Ein- 
richtungen von  Blezinger  und  Daelen,  «lie  zwei- 
räumigen  Lufterhitzer  von  Lürmann  und  andere. 

Bei  allen  diesen  Einrichtungen  wird  die  Abhitze 
entweder  durch  Ohamottröhren  oder  Kanäle  geleitet 
und  die  dadurch  zu  erhitzenden  Gase  oder  die  Ver- 
hrennungsluft  allein  an  denselben  aufsen  lienim  oder 
umgekehrt. 

Diese  Ofeneinrichtungen  haben  nun  eine  Ver- 
mehrung erfahren  durch  eine  Hrn.  Aug.  Dauber. 
Bochum,  unter  I).  B.-P.  77399  palcntirte  üonslructiou. 
(.Stahl  und  Eisen"  1X94,  Seite  980.) 

Dieselbe  besteht  darin,  dafs  die  Abhitze  aus  dein 
konisch  zulaufenden  Fuchs  in  unter  dem  Herd  an- 
geordnete auf  und  ah  steigende  Kanäle  geleitet  wird, 
in  welchen  vertical  stehende  flhamottröhren.  die  durch 
Knieslücke  verbunden  sind,  sich  befinden,  durch  welche 
die  Gase,  oder  der  Wind,  oder  beide  geleitel  werden. 
Die  Kanäle  können  so  angeordnet  werden,  dafs  die 
Abgase  mit  dem  Gas-  und  Windstrom  gleich  oder 
entgegengesetzt  gerichtet  sind. 

Die  erhitzten  Gase  und  die  heifse  Luft  treffen  in 
zusammenlaufenden  Kanälen  aufeinander  und  gehen 
zur  besseren  Mischung  durch  eine  gelochte  Prell  platte, 
ehe  sie  in  den  Ofenraum  eintreten. 

Zum  Beinigen  der  Abhitzkanüle  sind  Thür- 
Öffnungen  im  Mauerweik  ausgespart-  Die  Luft-  und 
Gaszuleitungen  erhallen  Begulirventile. 

Als  Vortheile  seines  Ofensystems  fuhrt  Dauber 
Folgendes  an : 

1.  Fortfall  der  Wechselapparate  und  Wärmespeicher: 

2.  gleiche  Flammenrichtung  und  daher  eine  geeignete 
Anordnung  des  Fuchses; 

3.  unausgesetzte  und  rasche  Wärmeübertragung  von 
den  Abgasen  an  die  Luft-  und  Heizgase; 

4.  innige  Mischung  der  Heizgase  und  Luft  und  so- 
fortige Verbrennung; 

5.  verengte  Ausbildung  des  Fuchses,  dadurch  er- 
zielter Ueberdruck  im  Ofen  und  vollständige  Ver- 
brennung im  Herdraum ; 

Ct.  leichte  Hegelung  des  Gas-  und  Luftzutritts ; 

7.  Haltbarkeit  der  feuerfesten  Materialien,  da  keine 
Temperaturwechsel  und  keine  Stichflammen  vor- 
kommen ; 

S.  leichte  Zugänglichkeit  des  Höhrensystems  behufs 
Reinigung  und  Ausbesserung. 
Der  Beschreibung  des  Ofens  ist  in  dem  von 
A.  Dauber  herausgegebenen  Heflchen,  welches  der 
vorigen  Auagabe  dieser  Zeitschrift  beigelegen  hat 
ein  kurzer  Abrifs  der  einer  guten  Gasfeuerung  zu 
Grunde  zu  legenden  Bedingungen  vorausgeschickt.  Es 
sind  darin  die  allgemein  bekannten  Grundsatze  an- 
geführt, deren  Wiederholung  wohl  hier  überflüssig  ist. 
Nicht  unerwähnt  kann  aber  die  Einführung  eines 
neuen  Begriffes  bleiben.  Der  Verfasser  stellt  den- 
selben als  Motto  an  die  Spitze:  .Nur  der  disponible 
Sauerstoff  wird  activ."  Er  giebt  zwei  Wege  an,  den 
Sauerstoff  .disponibel*  zu  inachen: 

1.  die  Erwärmung  der  Luft; 

2.  Kompression  und  nachfolgend-  Expansion. 


Da  Verfasser  überdies  von  einer  Trennung  des 
Sauerstoffs  vom  Stickstoff  spricht,  so  scheint  er  die 
Luft  als  chemische  Verbindung  anzusehen,  was  den 
I  bis  heule  geläufigen  Anschauungen  widerspricht. 
Sauerstoff  ist  wohl  überall,  wo  atmosphärische  Luft 
vorhanden  ist.  als  disponibel  zu  betrachten. 

Wenn  er  unter  Aclivität  des  Sauerstoffs  jenen 
Zustand  versteht ,  in  welchem  die  Verbrennung 
beginnt,  so  ist  es  allerdings  richtig,  dafs  eine  Er- 
wärmung hierzu  nölhig  ist,  nämlich  mindestens  auf 
die  Entzündungstemperatur  des  betreffenden  Brenn- 
stoffs. Es  genügt  aber  auch,  den  Brennstoff  aliein 
auf  diese  Temperatur  zu  bringen.  Dafs  die  Ver- 
brennung um  so  lebhafter  vor  sich  geht,  je  höber 
Luft,  oder  Brennstoff,  oder  beide  erhitzt  sind,  ist  bekannt, 
und  durch  die  mit  der  steigenden  Temperatur  wach- 
sende chemische  Verwandtschaft  des  Sauerstoffs  zu 
den  brennbaren  Körpern  zu  erklären.  Auch  die  Zufuhr 
der  Verbrennungslufl  unter  Druck  in  den  Verbrennungs- 
raum  befördert  die  Lebhaftigkeit  der  Verbrennung, 
i  weil  dadurch  der  Ersatz  des  verbrannten  Sauerstoffs 
1  durch  frischen  beschleunigt  wird.  Diese  ThaLsachen 
mögen  zu  der  ungewohnten  Auffassung  Veranlassung 
gegeben  haben.   


T^erikon  der  gesaiiniUeit  Technik  und  ihre  Hülf<- 
wissenschaften.  Herausgegeben  von  Otto 
L  ii  et;  er  im  Verein  mit  Fachgonossen.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen.  Stuttgart,  Deutsche 
Verlagsanslall.  IV.  und  V.  Ahlh.  des  I.  Hantle?. 
Preis  HO  M. 

Mit  den  vorliegenden  zwei  Lieferungen  ist  der 
ersle  Band  dieses  grofsartig  angelegten  Unternehmens 
abgeschlossen;  er  umtatst  auf  800  Seilen  die  Stichworte 
bis  .Ballistisches  Pendel*.  Wiederholte  Prüfungen 
einzelner  Artikel  haben  die  günstige  Meinung,  welche 
Berichterstalter  aus  den  ersten  Lieferungen  gewonnen, 
nur  bestätigt;  manche  Artikel,  wie  solche  über  .Auf- 
stellung eiserner  Brücken",  .Aufzüge*,  sind  Muster- 
leistungen ihrer  Art,  sowohl  hinsichtlich  des  tech- 
nischen Verständnisses  als  der  Gemeinfafslichkeit  der 
Sprache  und  der  Kuappheit  des  Ausdrucks.  Bei  anderen 
I  Artikeln,  wie  .Ausrücker*,  hat  es  dem  BerichtersUtter  zu- 
,  erst  geschienen,  als  oh  hier  im  gewissen  Sinne  einseitige 
I  Darstellungen,  insbesondere  auch  durch  Einschaltung 
grolser  Bilder,  vorlägen ;  stellt  man  sich  aber  auf  den 
praktischen  Boden  der  Ausführung,  so  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  durch  Vorführung  concreter  Beispiele 
bei  guter  Auswahl  das  angestrebte  Ziel  am  leichtesten 
erreiebt  wird.  Von  uns  besonders  Tür  den  Techniker 
wichtig  erscheinendem  Vortheil  sind  die  Literatur- 
angaben, welche  nach  den  Stichwörtern  verzeichnet 
sind.  Es  ist  lebhaft  zu  wünschen,  dafs  die  Heran-, 
gäbe  des  sehr  cmpfehlenswerthen  Werkes  keinerlei 
Aufenthalt  erleidet,  wofür  übrigens  das  prompte  Er- 
scheinen der  bisherigen  Lieferungen  gute  Börgschaü 
leistet.  Sehr. 


F.  Bertheau,  Baumwollspinner  in  Zürich,  Fünf 
Briefe  über  Marx  an  Herrn  Dr.  Juliu*  Wolf, 
Professor  der  Nationalökonomie  in  Zürich- 
Jona  1895,  G.  Fischer.    75  «J. 

Der  Verfasser,  der  auf  eine  in  vierzigjähriger  in- 
dustrieller Wirksamkeit  gesammelte  Erfahrung  zurück  - 
blickt,  hat,  angeregt  durch  Julius  Wolfs  System  der 
I  Socialpolitik.  sich  mit  tietn  Marxsrhen  Hauptwerk 
.Das  Kapital*  aus  dem  Gesichtspunkte  beschäftigt, 
dafs  Marx  zur  Illustration  seiner  Theorieen  Öfters  die  eng- 
lische Baumwollspinnerei  als  Typus  der  kapitalistischen 
Produclion,  als  Domäne  des  industriellen  Großkapitals, 
als  Ausbeutern!   namentlich  der  Kinder  und  Frauen 
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und  die  englischen  Spinnereibesitzer  deshalb  als  ver- 
ruchteste aller  kapitalistischen  Produeenten  heranzieht. 
Schrill  für  Schritt  widerlegt  Bertheau  das  Unzutreffende 
der  Marxschen  Anschauungsweise  und  bestätigt  damit 
das  Wort  .Inlius  Wolfs :  .Ich  bekenn»*  gern :  je  mehr  ich 
mich  mit  Marx  beschäftige,  desto  klarer  wird  mir,  dafs 
ein  mit  gesund  ein  Menschenverstände  und  Sinn  für 
die  Wirklichkeit  hegabter  Mensch  kaum  je  holten 
kann,  Marx  ganz  in  sich  aufzunehmen.  Dazu  gohßrt  so 
gänzliche  Unschuld,  Unberührtheit  von  und  ITn - 
Vertrautheit  mit  den  wirklichen  Thatheslftnden, 
Mafsverhältnisseu  und  Agentien  der  Volkswirtschaft, 
dafs  nur  Jemand,  dessen  stets  und  vielfach  wieder- 
holtes Studium  Marx  und  wieder  Marx  ist,  der  bpi 
Marx  anfängt  und  bei  Marx  aufbort,  diu  sich  auch 
völlig  zu  eigen  machen  wird  Denn  Marx  ist  ein  un- 
geheures Sophisma  in  drei  dicken  Händen,  die  wahn- 
sinnigste Verballhornung,  welche  die  wissenschaftliche 
Welt  jemals  erfahren  hat.*  —  Dabei  wirft  Berlheau 
durch  ziffermäfsige  Angaben  ein  helles  Licht  auf  die 
Arheiterverhällnisse  überhaupt,  und  gerade  aus  diesem 
Grunde  ist  das  Schriflchen  doppelt  lesensweith.  Eines 
dieser  ziffermäfsigen  Beispiele  können  wir  uns  nicht 
enthalten  hierherzusetzen. 

In  Oldham  —  dem  Hauptsitz  der  englischen  Baum- 
wollspinnerei —  wird  jedes  Jahr  die  Kirchwedt.  Wakes 
genannt,  Ende  August  gefeiert;  die  Fabriken  wurden 
aus  diesem  Anlafs  früher  zwei  Tage,  jetzt  vier  bis 
sechs  Tage  geschlossen.  Nun  legen  sich  die  Arbeiter 
Anfang  September  jedes  Jahres  Kassen  an,  um  aus 
denselben  ihr  Kirchweihvergnügen  zu  bestreiten. 
Solcher  Kassen  giebt  es  mehr  als  vierzig,  jede  mit 
einem  besonderen  Namen,  je  nach  der  Stammkneipe 
der  Arbeiter  oder  dem  politischen  oder  religiösen 
Club,  welchem  sie  angeboren.  In  diese  Kassen  legen 
sie  1  penny  bis  1  shiliing  oder  mehr  in  der  Woche 
ein ;  das  Geld  wird  auf  Zinsen  angelegt.  Ende  August 
wieder  zurückgezogen  und  zumeist  zu  Ausflügen  bis 
nach  Edinburgh  und  London,  insbesondere  aber  an 
die  Meeresküste,  verwendet.  Extrazüge  bringen  die 
Arbeiter  mit  Kind  und  Kegel  dahin.  Es  wurden 
zusammengebracht : 

1892  .  .  80000  £  -  1600  000 
189«  .  .  70  000  ,  =  1400000  , 
1*04  .  .  72000  .  =  1440000  , 

und  zwar  1803  ungeachtet  des  Umstände*,  dafs  etwa 
20 000  Arbeiter  in  Oldham  durch  den  Lockout 
Monate  lang  ohne  Verdienst  gewesen  waren.  Es  waren 
zugleich  für  die  Fabrieatiten  Jahre  elenden  Gosehäfls- 
ganges.  Das  sind  hlofse  Streiflichter .  Gelegenheit»- 
bilder;  ab'-r  sie  zeichnen  die  Situation  vielleicht  besser 
als  weitläufige  Statistiken.  /),.  \\\  ßeumer. 


Prof.  C  F.  Findciscn  f»  Vieedircclor  der  öflTenl- 
lichen  Handelslehranslalt  zu  Dresden,  Grund- 
rifs  der  Hondelswisstnschaft.  Fünfte,  ganzlich 
ticubearheitcte  Auflage.  Von  Dr.  E.  Gleisberg. 
Leipzig  1895,  Fcrd.  Hirt  &  Sohn. 

Der  .alte  Findeisen*  hat  auf  dem  Gebiete  der 
Handelswissenschaft  einen  guten  Klang.  Nun  haben 
aber  die  letzten  zehn  Jahre  so  zahlreiche  neue  Ge- 
setze und  damit  verbundene  Einrichtungen  auf  dem 
Gebiete  des  Handels  und  Verkehrs  gebracht,  dafs  eine 
gänzliche  Neubearbeitung  seines  Handbuchs  dringend 
erwünscht  schien.  In  Dr.  E.  Gleisberg  hat  sich  ein 
solcher  Bearbeiter  gefunden,  und  wir  haben  seine 
Herausgabe  des  Findeiscnschen  Grundrisses  mit  grofser 
Freude  begrüfsl.  In  5  Abschnitten  —  Grundbegriffe, 
grundlegende  Erfordernisse  und  Personen  (Subjecte) 
des   Handels,    Gegenstände  (Objecle)    dos  Handels. 


1  (Waaren)  und  ihre  Mafse,  der  Handelsbetrieb,  die 
Formen  des  gemeinschaftlichen  Betrieb;  von  Handels- 

|  geschalten,  die  Förderungsanstallen  des  Handel.«,  der 
Handel  und  der  Staat  (Handelspolitik)  —  bietet  das 
handliche  Buch  in  scharf  umrissener  Darstellung  alles 
Wissenswerthe  auf  dem  in  Bede  stehenden  Gebiete. 
Ein  sehr  ausführliches  Sachregister  macht  das  Werk 
auch  als  Nachschlagebuch  in  hohem  Grade  für  die 
kaufmännischen  und  industriellen  Comp  toi  rs  geeignet. 

Dr.  W.  Beumer. 

H.  Zelle,  Oberbürgermeister  von  Berlin,  Handbuch 
des  geltenden  Oeffenllichen  und  Privatrechts  für 
das  Gebiet  des  Preufs.  Landrecldx.  Unter  Mit- 
wirkung von  F.  Tourbie,  Stadtralb,  und  R.  Korn, 
Magistralsassessor.  Dritte  vermehrte  Auflage. 
Berlin  1895,  Julius  Springer. 

Dieses,  bei  seinem  ersten  Erscheinen  von  uns  bei- 
fällig besprochene  Werk,  welches  den  Zweck  verfolgt, 
angesichts  der  .fruchtbaren*  Gesetzgebung  der  letzten 
Jahrzehnte  ein  Augenblicksbild  dessen  zu  fixiren,  was 
gegonwArlig  gilt,  liegt  nunmehr  in  seiner  dritten 
Autlage  vor,  dio  nicht  nur  eine  vermehrte,  sondern 
auch  vielfach  verbesserte  ist  und  den  Stand  des  öffent- 
:  liehen  und  Privatrechts  für  das  Gebiet  des  Preufsischen 
Landrechls  bis  zum  Schlufs  des  Jahres  1894  in  über- 
sichtlicher Weise  darbietet.  Dr.  B. 

— 

Dr.  Adolf  Arndt,  Oberbergrath  und  Professor 
der  Hechle  an  der  Universität  Halle  a.  S.,  Ver- 
fassung des  Deutschen  Reichs.  Mit  Einleitung 
und  Commentar.  Berlin  SW  1895,  J.  Gutten- 
tag.    3  fü. 

Der  bekannte  Herausgeber  der  Preufsischen  Ver- 
f.isäuugsurkunde  hat  in  dem  vorliegenden  Buche  ein 
Werk  geschaffen,  das  in  hohem  Grade  geeignet  er- 
scheint, das  bessere  Verständnifs  der  deutschen  Boichs- 
verfassung zu  fördern.  Dr.  B. 


Julius  Vorsler,  Fürst  Bismarck  ein  Freund 
des  deutschen  Arbeiters.  Köln  1895,  J.  G. 
Schmitzschc  Buch-  und  Kunsthandlung  (F.  Sobn 
&  J.  F.  Laue). 

Ein  verdienstliches  Werkchen,  das  die  goldenen 
Worte  staatsmänniseher  Weisheit  dos  Fürsten  Bismarck 
auf  dem  Gebiete  der  Arbeiterfürsorge,  des  Verhält- 
nisses zwischen  Landwirtschaft  und  Industrie,  des 

I  Normalarbeitstages  und  der  Sonntagsruhe,  der  Schutz- 
zölle wie  der  Steuern  auch   den  Kreisen  unserer 

|  Arbeiter  zugänglich  zu  machen  bestimmt  ist  und  wirk- 

;  liehen  Segen  slilten  kann.  Dr.  B. 

\  — 

Ferner  sind  der  Bedaction  folgende  Werke  zu- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Technisch  ■  chemisches  Jahrbuch,  1893—1894. 
Ein  Bericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  chemischen  Technologie  vom  April 
1893  bis  April  1894.  Herausgegeben  von 
Dr.  Rudolf  Biedermann.  16.  Jahrgang. 
Mit  2  45  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 
Berlin  1895,  Carl  Heymanns  Verlag. 

Jahres- Rundschau  über  die  chemische  Industrie 
und  deren  uiithschaftliche  Verhältnisse  für  das 
Jahr   18!ß3.     Ein    übersichtlich  geordneter 
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Bericht  über  die  Fortschritte  der  chemischen 
Grofs-  und  Kleinindustrie,  sowie  über  analytische 
Methoden.  Herausgegeben  von  Dr.  Adolf 
Bender.  A.  Hartlebens  Verlag,  Wien,  Pest, 
Leipzig. 

WitlerstandsmomenU,  Tiäghcitsmomeutc  und  Ge- 
wichte von  Blechträgern  nebst  numerisch 
geordneter  Zusammenstellung  der  Widerstands- 
momente von  59  bis  25  622.  Bearbeitet  von 
B.  Böhm  und  E.  John,  Königliche  Regierungs- 
bau meisler.  Berlin  1895,  Verlag  von  Julius 
Springer. 

Geschichtlicher  Rückblick  auf  die  ernten  50  Jahre 
des    Preufsisehen    Eisenbahnteesens.     Von   H.  I 
Schwabe,  Geh.  Regierungsralh  u.  D.  Berlin 
1895,  Siemenroth  &  Worms. 

Die  technischen  Schulen  und  Hochschulen  und  die 
Bedürfnisse  der  deutschen  Industrie.  Eine  Denk- 
schrift, der  Herzoglichen  Hohen  Regierung  und 
den  Mitgliedern  des  Anhaltischen  Landtages 
ehrerbietigst  überreicht  von  Dr.  Edgar  Holz- 
apfel, Director  der  Akademie  Cöthen.  Leipzig  | 
1898,  Verlag  von  Gustav  Fock. 

Methodisches  Lehrbuch  der  Elementar- Mathematik.  \ 
Von  Dr.  Gustav  Holzmüller,  Director  der 
Gewerbeschule  zu  Hagen.    Dritter  Thcil,  mit 
160  Textfiguren.     Leipzig  1895,  Verlag  von 
B.  G.  Teubner. 

Der  Indicaior  und  sein  Diagramm.  Handbuch 
zur  Untersuchung  der  Dampfmaschine.  Von 
Moritz  Ritter  von  Picbler,  Maschinen- 
Ingenieur.  Nebst  einer  Analyse  von  Locomotiv- 
diagrammen  von  Carl  Geilsdorf,  Ingenieur. 
Mit  103  Original-Holzschnitten  im  Text.  Zweite 


untgeaibcilctc  und  erweiterte  Auflage.  Wien 
1895,  Druck  und  Verlag  von  Carl  Gerolds  Sohn. 

Gaupp,  Geh.  Reg.-Ralh,  Slernpelfiscal  a.  D.,  Die 
preufsische  Stern  ftelgesetzgebung  für  die  alten 
und  die  newn  Landestheile.  Fünfte  vermehrte 
und  verbesserte  Aullage  Lieferung  6.  (Schlüte 
des  Werkes.)   Berlin  SW  1895 ,  J.  Gultenlag. 

Dr.  Alexander  Peez,  Mitglied  des  tfslerr.  Ab- 
geordnetenhauses, Zur  neuesten  Handelspolitik. 
Sieben  Abhandlungen.  Wien  1895,  Coni- 
missionsverlag  von  Georg  Szclinski,  Universitäls- 
Buchhandlung. 

Walthcr  Caron,  Mitglied  des  Ausschusses  des 
,  Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirt- 
schaftlichen Interessen  in  Rheinland  und  West- 
falen*, Die  lkseitigung  der  internationalen  Silbtr- 
krisis.    Düsseldorf  1895,  A.  Bagel.     1  Jt. 

Sigmund  Chigcr,  Fabrikdircctor,  Ausstellungs- 
mißbrauche,  deren  Ursachen,  Folgen  und  Ver- 
hinderungsmafsregeln.  München  1895,  Com- 
mcrziellcr  Verlag  L.  Schnilzler  &  Co.    1  -M. 

Dr.  M.  Slcnglein,  Reichsgerichtsrath,  Die  straf- 
rechtlichen .\ebengesetce  des  Deutschen'  Reichs. 
(Gesetze  zum  Schutze  des  geistigen  Eigenthums 
u.  s.  w.)  Zweite,  vermehrte  und  wesentlich 
veränderte  Auflage.  1.  Lieferung.  Berlin  W 
1895,  Otto  Liebmann. 

0.  Täglichsbeck,  ßerghauptmann  und  Ober- 
bergamtsdirector  zu  Dortmund,  Die  Belegschaft 
der  Bergwerke  und  Salinen  im  Oberbergamts- 
bezirk Dortmund  nach  der  Zählung  vom 
Vi.  December  lb'J.I.  I.  Thcil.  Mit  7  Tabellen. 
Dortmund  1895,  Druck  von  Bellmann  & 
Middendorf. 


Industrielle  Ruii<lNchau. 


Breslauer  Actiengesellactaaft  für  Eisenbahn- 
wagenbau. 

Inn  Jahre  1894  erstreckte  sich  die  I'roiluction  der 
Gesellschaft  auf  107  StQck  Post-  und  Personenwagen 
im  Werthe  von  2498317,97  1252  StQck  Gepäck- 
und  Güterwagen  im  Werth«  von  2341281,92 
zusammen  1419  StQck  Eisenhahnwagen  im  Werthe 
von  4839599,89  Jf.  Aufeerdem  wurde  für  Repara- 
turen und  Umbauten  von  Eisenbahnwagen  und  son- 
stige Lieferungen  und  Leistungen  eine  .Summe  von 
70326,54  Jt  den  bezüglichen  Empfängern  in  Rechnung 
gestellt,  so  dafs  die  zur  Ablieferung  gebrachte  Pro- 
duetion  des  Jahres  1894  einen  Werth  von  4  909  926,43  <M 
repräsentirt.  Die  Aufnahme  und  Bewerthung  der  Ende 
1894  vorhanden  gewesenen  Materialien  und  ange- 
fangenen Arbeiten  ist  mit  Sorgfalt  und  den  gesetz- 
lichen Bestimmungen  entsprechend  bewirkt  worden. 
Von  dem  sich  ergebenden  Bruttogewinn  in  Höhe  von 
H99 695.68  wird  vorgeschlagen,  2000O  Jt  dem 
Beamten-UnterstOtzungsfonds  zuzuführen  und  folgende 


Betrage  zu  Abschreibungen  zu  verwenden :  auf  Ge- 
bäude- und  Immobilien-Coolo  I  30000  Jt,  auf  Ge- 
bäude- und  Irnmobilien-Conlo  II  46  ODO  .4?,  zusammen 
76  000  J.  Sodann  würde  als  Reingewinn  übrig 
bleiben  303 695.63. M,  und  entfallen  hiervon  28062,35 J 
auf  Tantiemen.  Zur  Zahlung  einer  Dividende  von 
81  j  %  würden  275  000  Jf  zu  verwenden  sein  und 
verbliebe  für  das  Geschäftsjahr  1895  ein  Vortrag  von 
633.28  Jf.   


ElHeng-lcfserel-AcM.'es.,  vormals  Kejrllng k  Thomas 
in  Berlin. 

Das  allgelaufene  neunte  Geschäftsjahr  hatte  wieder 
unter  den  allgemeinen  ungünstigen  Verhältnissen  der 
Industrie  zu  leiden ,  so  dafs  es  der  Gesellschaft  nur 
möglich  ist,  eine  Dividende  von  4  %  zur  Vertheilung 
vorzuschlagen.  Ist  auch  im  Betriebsjabre  der  Umsatz 
etwas  höher  gewesen,  so  waren  doch  die  durch- 
schnittlichen Marktpreise  zum  Theil  weniger  befried  igend 
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wie  im  Vorjahre  und  war  es  trotz  aller  aufgewendeten 
Mühe  nicht  gelungen,  einen  Umschwung  dieser  Ver- 
hältnisse zu  schaffen,  da  weniger  beschäftigte  Werke 
zu  weitgehendsten  Schleuderpreisen  cotieurrirten.  Die 
Abschreibungen  beiiffern  sich  auf  12615*2.23  Jf. 

Verlheilung  des  Reingewinns:  Reservefond*  5% 
von  103996.99  Jf  5199.85  J*.  Direction  b%  von 
103996.99  *#  5199.85  Jf.  Aufsichtsrath  59t,  von 
103  996.99]  .¥  5190,85  Jf,  Dividende  4%  von 
2250000  *#  90000  Jf..  Vortrag  pro  1895  4323,77  Jf, 
zusammen  109923.32.«, 


Iltteder  Hätte  and  Peiner  Walzwerk. 

Die  Einleitung  des  Berichts  für  1894  lautet  : 
.In  dem  Geschäftsbericht  des  Vorjahre!;  stellten 
wir  nach  den  Ergebnissen  der  beiden  ersten  Betriebs- 
inonate  fflr  das  Jahr  1894  eine  Roheisenmehrerzeugung 
von  etwa  9500  t  im  Vergleich  zum  Jahre  1893  in 
Aussicht.  Diese  Schätzung  hat  sich  insofern  als  un- 
richtig erwiesen,  als  die  Mehrerzeugung  thatsächlich 
18 132  t  betragen  bat,  welche  auch  im  Walzwerks- 
betriebe  verarbeitet  werden  konnten  und  Absatz 
fanden.  Diese  vorteilhafte  Entwicklung  der  Betries- 
verhältnisse ermöglichte  es,  trotz  der  ungünstigen 
allgemeinen  Lage  des  Eisenmarktes,  einen  vertheil- 
baren  Gewinn  zu  erzielen,  der  die  Acthwäre  unserer 
Gesellschaft  gewifs  vollauf  befriedigen  wird. 

Im  Berichtsjahre  standen  die  Hochofen  1  und  3 
ununterbrochen  im  Feuer;  es  wurden  erzeugt  mit 
dem  Hochofen  1  in  3C5  Tagen  74  Gl  1 300  kg  oder 
204  414  kg  f.  d.  Tag.  mit  dem  Hochofen  3  in  3«5 
Tagen  80155  140  kg  oder  219  603  kg  f.  d.  Tag,  zu- 
sammen in  730  Tagen  154  766440  kg  oder  212009  kg 
f.  d.  Hochofenlag.  Im  Jahre  1893  betrug  die  Roheisen- 
erzeugung 156634060  kg  oder  186858  kg  f.  d.  Hoch- 
ofentag, mithin  war  dieselbe  im  Berichtsjahre  über- 
haupt 18132  380  kg  und  I.  d.  Hochofenta«  25  351  kg 
gröber.  Von  dem  erzeugten  und  vom  Vorjahre  über- 
nommenen Roheisen  erhielt  das  feiner  Walzwerk 
154570000  kg  und  an  inländische  Abnehmer  wurden 
abgesetzt  320000  kg.  Der  Hochofenbetrieb  verbrauchte 
an  Materialien  423893  045  kg  Erze  und  Schlacken 
und  143  090  460  kg  Koks.  Heizkohlen  kamen  nicht 
zur  Verwendung.  Y.  d.  Tonne  Roheisen  wurden  im 
Jahre  1894  925  kg  Koks  verbraucht  gegen  908  kg  im 
Jahre  1893.  Von  den  verschmolzenen  Erzen  lieferten 
die  Gruben  Lengede-Bodenstedt  84810  t  und  die  im 
vormaligen  Amte  Liebenburg  belegene  Grube  Georg- 
Friedrich  52428  t.  Die  unmittelbaren  Herstellungs- 
kosten betrugen  27,78  Jt  f.  d.  t  Roheisen  gegen 
27,93  Jf  im  Jahre  1893.  Die  Walzwerke  hatten  eine 
l'roduction  von  137  282  t.  Zur  Verwendung  gelangten 
in  Stahlhlöcken  und  Watzwerkserzeugnissen  136  635  t. 
Von  den  versandten  Erzeugnissen  gingen  18  350  t  ins 
Ausland.  Die  verhältnirsmäfsig  bedeutende  Zunahme 
des  Exports  verdanken  wir  im  wesentlichen  den  in 
den  Jahren  1893  und  1894  abgeschlossen  Handels 
Verträgen.  Im  Interesse  der  Erhaltung  und  Entwick- 
lung unserer  internationalen  Beziehungen  hoffen  wir, 
dafs  die  durch  die  Angriffe  auf  unsere  Währung 
hervorgerufene  Beunruhigung  bald  gründlich  beseitigt 
werde,  damit  Deutschland  imstande  bleibt,  auf  dem 
internationalen  Geld-  und  Waarenmarkt  mit  England 
zu  coneurriren.  Der  von  der  llseder  Hütte  erzielte 
Gewinn  hetrftgt  2020  729,40  ,«.  Hiervon  sind  über- 
wiesen: 1.  der  Rechnung  für  Instandhaltung  der 
Werksanlagen  u.  s.  w.  225  794.86  Jf,  2.  dem  all- 
gemeinen Amorlisations-Conto  als  Abschreibung  auf 
sämmtliche  Anlagen  der  llseder  Hütte  3  Jf.  f.  d.  t 
erzeugten  Roheisens  464  299.32  Jf,  3.  dem  auf  An- 
ordnung des  Königlichen  Eisenbahn-Commissarials 
im  Jahre  1892  für  die  Peine-Ilseder  Eisenbahn  ge- 
bildeten besonderen  Reservefonds  rnutslen  zugeführt 


werden  1074,56  ff,  4.  desgleichen  für  den  gleichen 
Zweck  dem  besonderen  Erneuerungsfonds  7254,21  Jf-, 
wonach  als  Reingewinn  verbleiben  1322  '106,45  Jf. 
Nach  §  39  des  Statuts  erhalten  hiervon:  die  Actionftre 
vorweg  150000*«.  vom  Reste  1  172306,45  Jt  erhält: 
|  der  Aufsichtsrath  b%  58615,32  J!,  der  Remuneration* 
fonds  2%  23446,13  *#,  und  die  Aclionäre  ferner 
1089  315  Jf-,  zusammen  1321376,45  Jl.  und  als  un- 
vertheilbar  werden  auf  1895  übertragen  930  Jf.  Die 
Dividende  beträgt  sonach  289*  oder  420  Jt  für  den 
Dividendenschein  Nr.  35  der  ganzen  Actie  und  105  Jl 
für  den  Dividenschein  der  Viertelactie.  Der  vom 
Feiner  Walzwerk  in  dem  Betriebsjahre  1.  Juli  1893 
bis  30.  Juni  1894  erzielte  Rohüberschurs  betrug 
716318,42*«,  wovon  überwiesen  wurden:  dem  Zinseu- 
Conto  für  gezahlte  Zinsen  50078,93  J',  an  das  all- 
gemeine Amortisations  und  Abschreibung* -<2onlo 
500  000  Jt,  und  für  Instandhaltung  der  Werks-An- 
lagen u.  s.  w.  wurden  verrechnet  166239,49  ,«. 
Der  am  30.  Juni  1895  zur  Verrechnung  gelangende, 
vom  Feiner  Walzwerk  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis 
31.  December  1894  erzielte  Hohüberschufe  stellt  sich 
auf  146  788,64  .«.* 


K on i  g  1  n ■  M a r i e  n  h  ii t te,  Act  long  eselfecliaft 
zu  Cainsdorf. 

lieber  die  allgemeine  Geschäftslage  spricht  sich 
der  Bericht  für  1894  wie  folgt  aus: 

.Die  Hoffnung  auf  Belebung  und  Besserung  der 
Geschäftslage  <ür  das  verflossene  Jahr,  zu  der  wir 
uns  zeitweilig  berechtigt  glaubten,  hat  sich  nicht 
erfüllt.  Der  Rückgang  in  der  allgemeinen  Geschäfls- 
thätigkeil ,  bei  niedrigsten  Freisen ,  hat  mit  wenig 
Unterbrechung  das  ganze  verflossene  Jahr  angehalten. 
Auf  fast  allen  Feldern  unserer  Fabrication  machte  sich 
ein  schrankenloser  Wettbewerb  gellend.  Sogar  der 
Versuch,  durch  Zusammenschluß  der  schlesisch- mittel- 
deutschen Werke  diesem  Uebelstande  zu  begegnen, 
konnte  dieser  allgemein  beklagenswetthen  Richtung 
keinen  Halt  gebieten.  Es  war  uns  daher  unmöglich, 
aus  diesem  Verbände,  der  sogar  grofs*  Opfer  uns 
auferlegte,  einen  Gewinn  zu  erzielen.  Wenn  es  uns 
möglich  wurde,  im  allgemeinen  annähernd  die  Pro- 
duetion  bezw.  Umsatzhöhe  des  Vorjahres  zu  erreichen, 
so  ist  dies  nur  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  gelungen. 
Das  finanzielle  Ergebnifs  dieses  Jahres  ist  kein  er- 
freuliches zu  nennen.  Auch  beim  Eintritt  in  das  neue 
Geschäftsjahr  hat  sich  das  Bild  noch  nicht  freund- 
licher gestalten  wollen.  Um  einen  einigermaßen  be- 
friedigerenden  Besrhäftigung?sland  zu  erreichen,  haben 
wir  die  nunmehr  freilich  seit  längerer  Zeit  stabil  ge- 
bliebenen billigsten  Preise  bewilligen  müssen  und  liegt 
zu  diesen  Preisen  ein  lur  mehrere  Monate  deckende* 
Beschäftigungsquanlum  vor.* 

Ober  die  Beschäftigung  des  Werks  im  allgemeinen 
giebt  der  Bericht  folgende  Auskunft:  Die  Roheisen- 
erzeugung hat  im  ganzen  verflossenen  Jahre  ruhen 
müssen.  Die  allgemeine  Preislage  des  Roheisens  liefe 
uns  diesen  Produktionszweig  nicht  vortheilhafl  er- 
scheinen. Infolgedessen  ist  auch  die  Eisenerz- 
gewinnung eingestellt  geblieben;  nur  im  Flufsspath 
und  Dolomit  haben  wir,  wie  seither,  die  Erzeugung 
aufrecht  erhalten.  Dagegen  haben  wir  unsere 
Kokerei  in  vollem  Umfange  im  Betrieb  erhallen. 
Deren  Producle  finden  schlank  Abnehmer.  Die 
Giefscreien  sind  in  ihrer  l'roduction  auf  vorjähriger 
Höhe  gehlieben.  Das  Gewinnresultat  mufcte.  durch 
die  intensive  Goncurrcnz  beeinflufst.  Einbuße  er- 
leiden. Die  Martinhütte  arbeitete  unter  gleich 
günstigen  Verhältnissen  des  Vorjahres  und  konnte  deren 
Erzeugung  nur  um  einige  1000  t  gesteigert  werden. 
—  Walzwerk.  Nur  in  angestrengtester  Weise  ge- 
lang es  uns,  das  gleiche  Arbeils<|uanlum  des  ver- 
flossenen Jahres  heranzuholen  und  gleiche  Ziffern  zu 
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erreichen,  dagegen  mußten  wir  uns,  einesteils  wegen 
geringer  Aufträge  in  Schienen,  anderenteils  wegen 
des  außerordentlichen  Preisröckganges  dei  anderen 
Walzwerksartikel,  gleichfalls  mit  einem  erheblich  ge- 
ringeren Gewinnresultat  begnügen,  das  noch  durch 
ahnormeVerbandsabgahen  wesentlich  geschädigt  wurde. 
J-etzlere  sind  jetzt  in  der  Hauptsache  beseitigt.  Wenn 
auch  ein  für  einige  Monate  deckendes  Arbeitsquanlum 
vorliegt,  so  sind  dieVerkaußpreise  dach  unbefriedigende. 

Maschinen-  und  Brückenbau.  Größere  Ob- 
jecto in  Eisenconstructionen,  die  in  Sachsen  zur  Ver- 
gebung kamen,  wurden  von  der  Concurrenz  zu  so 
außerordentlich  niedrigen  Preisen  übernommen,  dafs 
unsere,  auf  solider  Calculation  beruhenden  Angebole 
in  Tast  allen  Fällen  keine  Annahme  fanden.  Nichts- 
destoweniger sind  wir  aber  mit  kleineren  Gonstructions- 
bautcn  ausreichend  und  zu  normaleren  Bedingungen 
beschäftigt  gewesen.  Für  Maschinenbau  war  und  blieb 
die  Beschäftigung  eine  gute.  Auch  für  das  ange- 
tretene Jahr  kann  ein  Gleiches  berichtet  werden.  — 
Für  die  Abtheilung  Wasscrleitungsban  ist  das 
verflossene  Jahr  als  ein  günstiges  zu  bezeichnen  und 
hat  es  an  lohnender  Beschäftigung  nicht  gefehlt.  Wir 
können  mit  Befriedigung  constatiren,  dafs  die  von 
uns  ausgeführten  Wasserleitungen  in  allen  Plätzen 
den  Erwartungen  voll  und  zur  Zufriedenheil  ent- 
sprochen haben. 

Der  Gesammtumsalz  des  Jahres  belief  sich  auf 
8  009  774,74  Jt  gegen  7  831  857,97  Jt  im  Vorjahre.» 

Der  Beingewinn  von  188  439,70  Jt  genügt  zu  den 
ordentlichen  Abschreibungen  aur  Debitoren  und  Hütten- 
werke, inufs  aber  auch  dazu  verwendet  werden,  so 
dafs  für  Rücklagen,  Tantiemen  und  Dividende  nichts 
verbleibt. 


Maschinenbau  -  Anstalt  wmI  Eisengießerei 
vorm.  Th.  Flöther  Nassen  I.  Lausitz. 

Aus  dem  Bericht  für  1894  theilen  wirFolgendes  mit* 

.Die  in  unserem  vorjährigen  Geschäftsbericht  aus- 
gesprocheneu Erwartungen  haben  sich  nicht  in  vollem 
Maße  erfüllt,  weil  in  allen  Ländern,  welche  für  den 
Absatz  unserer  Fabricale  in  Frage  kommen,  äußerst  un- 
günstige Verhältnisse  in  der  Landwirtschaft  herrschten. 
Abgesehen  davon,  daß  in  einigen  Ländern,  nach 
welchen  wir  sonst  in  hervorragendem  Maße  zu  ex- 
portiren  pflegen,  die  Ernte -Erträgnisse  sehr  gering 
waren,  sind  die  Preise  für  Cerealien  in  allen  Ländern 
äußerst  niedrig,  und  es  ist  dadurch  die  Kaufkraft  der 
Landwirthe  allgemein  sehr  geschwächt 

Diese  Verhältnisse  mußten  natürlich  auf  uns  ein- 
wirken, und  nur  dadurch,  daß  wir  stets  auf  Ver- 
besserung unserer  Fabrications-Einrichtungen  bedacht 
sind.  M  es  möglich  gewesen,  trotzdem  wieder  ein 
befriedigendes,  gegen  das  Vorjahr  allerdings  zurück- 
bleibendes Gewinnresultat  zu  erzielen. 

Die  Gesammtsumme  der  Abschreibungen  stellt  sich 
auf  74  007,11  Jt,  gegen  das  Jahr  1893  auf  75  729,04  Jt 
und  gegen  1892  auf  74  100,87  Jt. 

Von  dem  Gewinn  des  Jahres  1894  in  Höhe  von 
172  419,49  Jt,  zuzüglich  Vortrag  aus  1893  400,84  Jt, 
zusammen  172  820,33  Jt,  sind  dem  gesetzlichen  He- 
servefonds  laut  §  31  des  Statuts  5  %  von  172  419,49  Jt 
mit  8620,97  Jt  zu  überweisen,  sowie  als  Tantieme  für 
den  Aiifsichtsralh  und  die  Directum  14  741,87  Jt.  zu 
verwenden. 

Wir  beantragen,  den  verbleibenden  Betrag  von 
149  407,49  Jt  mit  84  000.—  Jt  als  ö  ?■>  Dividende 
zur  Verlheilung  zu  bringen,  00  000,—  t&  einem 
Delcredere-Conlo  zu  überweisen,  mit  5000,  -•  t#  einen 
neu  zu  begründenden  »Fabrik-Personal-Unterslützungs- 
fonds*  zu  dotiren  und  den  Rest  mit  457,49  Jt-  auf 
neue  Bechniing  vorzutragen.* 


Oberschlcslscbc  Eisenindustrie,  Actleu-Gesellschaft 
für  Bergbau  und  Hllltenbetrieb,  GIciwitz,  O.-S. 

Dem  umfangreichen  Bericht  über  das  Geschäfts- 
jahr 1894  entnehmen  wir  die  folgenden  Einzelheiten  : 

.Der  Verlaul  des  Walzeisengeschäfls  war  ein  durch- 
aus ungünstiger.  Der  Ende  März  erfolgte  Abschluß 
des  russischen  Handelsvertrags  eröffnete  zwar  für  die 
deutsche  und  besonders  für  die  oberschlesische  Eisen- 
industrie die  besten  Aussichten,  und  erfolgte  au<  h 
thalsächlich  nach  Inkrafttreten  des  genannten  Vertrage« 
ein  bedeutsamer  Absatz  von  Walzeisen  und  Blechen 
seitens  überscblesiens  nach  Bußland.  Es  wirkten 
indeß  eine  ganze  Anzahl  anderer  Momente  ein,  welche 
das  Walzeisengeschäft  derartig  ungünstig  beeinflußten, 
daß  trotz  Herbeiführung  der  für  die  Industrie  hoch- 
bedeutsamen  Exportmöglichkeit  nach  Hußland  die 
Verhältnisse  auf  dem  Walzeisen  markte  eine  sehr  un- 
erfreuliche Wendung  nahmen.  Vornehmlich  führte 
die  üble  Lage  der  Landwirtschaft ,  welche  der  be- 
deutendste Abnehmer  der  Eisenindustrie  ist,  zu  einer 
verminderten  Nachfrage  nach  Walzeisen,  so  daß  die 
Aufnahmefähigkeit  des  deutschen  Absatzgebiets  eine 
wesentliche  Einschränkung  erfuhr.  Die  Hoffnung  auf 
eine  baldige  Wiedervereinigung  der  rheinisch  -  west- 
fälischen Werke  ist  wider  Erwarten,  obwohl  die  Ent- 
wicklung der  Verhältnisse  die  Notwendigkeit  gemein- 
schaftlicher Organisirung  des  Verkaufs  klarlegte,  nicht 
erfüllt  worden.  Im  speciellen  nahm  unter  diesen 
Umständen  das  WalzeisengeschAft  folgenden  Verlauf: 

Wie  bereits  im  Geschäftsbericht  des  Vorjahrs  er- 
wähnt, war  der  Beschäfligungsstand  der  Werke  infolge 
umfangreicher,  mit  Schluß  des  4.  Quartals  —  aller- 
dings zu  sehr  ungünstigem  Preise  —  getätigter  Ver- 
käufe mit  Beginn  des  Jahres  1894  ein  befriedigender. 
Mit  Inkrafttreten  des  russischen  Handelsvertrags  erfuhr 
die  Nachfrage  nach  Walzeisen,  da  die  russischen  Ab- 
nehmer die  Eindeckung  des  während  des  Zollkrieges 
zurückgehaltenen  Bedarfs  bewirkten,  eine  wesentliche 
Steigerung.  Demzufolge  nahm  der  schlesisch-millel- 
deutsche  Vorband ,  nachdem  bereits  mit  Schluß  des 
I.  Quartals  eine  Preiserhöhung  auf  105  Jt  f.  i.  Tonne, 
Frachlbasis  Dortmund  bewirkt  worden  war,  im  Laute 
des  Monats  April  Veranlassung,  eine  weitere  Auf- 
besserung des  Preises,  welche  geeignet  gewesen  wäre, 
den  Werken  einen  angemessenen  Nutzen  bei  dem 
Walzeisenverkaufe  zu  erbringen,  eintreten  zu  lassen. 

Angesichts  des  Umstandes,  daß  die  im  Verkaufe 
nicht  geeinten  Werke  Bheinland -Westfalens  diesen 
Maßnahmen  des  schlestsch-mitleldeulschen  Verbandes 
nicht  Folge  gaben,  erwies  sich  indessen  der  Versuch 
einer  Aufbesserung  der  Preise  auf  ein  entsprechendes 
Niveau  als  nicht  durchführbar.  Indem  nach  Deckung 
der  nach  Wiedereröffnung  der  russischen  Grenze  sehr 
lebhaft  aufgetretenen  Nachfrage  nach  Walzeisen  mit 
Beginn  des  3.  Quartals  bereits  eine  Abschwäcbung 
des  russischen  Bedarfs  eintrat,  sah  sich  der  schlesisch- 
mitteldculsche  Verband  genötigt,  wiederum  in  um- 
fangreicherem Maße,  als  dies  im  2.  Quartale  der  Fall 
war,  Arbeit  aur  dem  deutschen  Markte  zu  suchen, 
dies  um  so  mehr,  als  inzwischen  die  Absatz  Verhältnisse 
nach  dem  übrigen  Exportgebiele  (namentlich  nach 
Rumänien,  wo  infolge  schlechter  Ernteerträgnisse  Ab- 
satzstockungen eingetreten  waren)  eine  Abschwäcbung 
erfahren  halten.  Unter  diesen  Umständen  zeigte  der 
Verlauf  des  Geschäfts  von  Beginn  des  3.  Quartals  an. 
sowohl  bezüglich  der  Preisgestaltung,  als  hinsichtlich 
des  Beschäftigungsgrads,  eine  fortgesetzte  Verschlechte- 
rung. Eine  Verschärfung  der  Verstimmung  der  Kund- 
schaft bewirkte  noch  der  Umstand,  daß  die  Verhand- 
lungen wegen  Verlängerung  des  schlesisch  -  mittel- 
deutschen Verbands  sich  wider  Erwarten  in  die 
Länge  zogen.  Ein  Abschluß  wegen  Verlängerung  de* 
schlesischen  Walzwerksverbands  auf  ein  weiteres  Jahr 
wurde  am  12.  November  perlcrtirt,  und  zwar  untn 


Digitized  by  Google 


1.  Mai  1895. 


Industrielle  Rundnchai 


Stahl  und  Elisen  447 


Anschluß:  dos  Borsigwerks ,  und  erfolgte  mit  Schlüte 
des  Honais  Novetnher  seitens  des  schlesischen  Ver- 
bands eine  erneute  Verständigung  mit  den  namhaften 
Werken  der  mitteldeutschen  Gruppe.  Wenn  auch  — 
solang  infolge  mangelnder  Verständigung  der  rheinisch- 
westfälischen  Werke  die  Neuorganisation  des  früheren 
deutschen  Verbands  unmöglich  —  der  Nutzen  der 
Vereinbarung  der  schlesisrh  -  mitteldeutschen  Werke 
nur  ein  begrenzter  ist.  und  hauptsächlich  darin  be- 
steht, die  unnöthige  Concurrenz  der  Werke  Schlesiens 
und  Mitteldeutschlands  untereinander  zu  beseitigen, 
so  wurde  ein  Forlbestand  dieser  Vereinigung  seitens 
tler  Mitglieder  deshalb  namentlich  für  bedeutungsvoll 
erachtet ,  um  eine  Organisation  zu  erhalten .  welche 
geeignet  sein  würde,  für  eine  nach  Lage  der  Verhält- 
nisse gebotene  Neubegründung  des  deutschen  Walz- 
werksverbands einen  wichtigen  Ausgangspunkt  zu 
bilden.  Der  Verlauf  de*  Hochofenbetriebs  war  im 
Berichtsjahre  ein  befriedigender.  Die  Eisenerzgewinnung 
aul  den  von  uns  erpachtelen  Henckelschen  Eisenerz- 
f.'rderungeri  verlief  befriedigend,  und  entsprachen 
auch  die  in  Bibiella  erzielten  Resultate  sowohl  be- 
züglich Mächtigkeit  des  Vorkommens,  als  in  Rücksicht 
auf  Qualität  des  gewonnenen  Erzes  voll  unseren  Er- 
wartungen. Das  Geschäft  in  Drahtfahricaten  halte 
sich  mit  Beginn  des  Berichtsjahrs  gut  angelassen. 
Wir  hatten  im  Vorjahre  ein  namhaftes  Quantum, 
allerdings  zu  niedrigen  Preisen,  vorverkauft  und  konnten 
im  1.  Quartal  bei  etwas  anziehenden  Preisen  noch 
reichliche  Abschlösse  buchen,  so  date  wir  Ende  Marz 
noch  für  vier  Monate  ausverkauft  waren.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  verringerte  sich  die  Nachfrage  auf- 
fallend; immerhin  waren  wir  bis  in  das  3.  Quartal 
mit  Abarbeitung  der  eingegangenen  Verpflichtungen 
reichlich  beschäftigt.  Die  Hoffnungen  auf  «in  leb- 
hufles  Herbstgeschäft  gingen  indete  leider  nicht  in 
Erfüllung.  Der  im  3.  Quartal  zum  Ausbruch  gelangte 
ostasialische  Krieg  beeinflußte  den  Drahlmarkt  sehr 
ungünstig,  und  die  mangelnde  Nachfrage  führte  zu 
einer  rückläufigen  Preisbewegung,  welche  bis  Ende 
des  Jahres  anhielt.  Dank  der  starken  Nachfrage  im 
1.  Semester  waren  wir  im  Berichtsjahre  in  der  Lage, 
den  Absatz  unserer  Draht fahricate  gegen  das  Vorjahr 
nicht  unwesentlich  zu  steigern ;  infolge  der  im  Vor- 
stehenden geschilderten  Entwicklung  der  Marktlage 
zeigten  indefs  die  im  Durchschnitt  des  Berichtsjahrs 
erzielten  Erlöse  in  fast  allen  in  unserer  Abtheilung 
für  Drahtwaaren  hergestellten  Artikeln  einen  namhaften 
Rückgang  gegenüber  den  Erlösen  des  Vorjahrs.' 

Der  Bruttogewinn  des  Gesammt- Unternehmens, 
einschl.  1  706523,50.4'  Emissionsgewinn  aus  1889, betrug 
in  den  Jahren  1887  bis  1894  19  755  023,10  Hiervon 
wurdenverwendet:  zu  Reservestellungen 2 508 264,81»*, 
zu  Abschreibungen  6827  817,04  <#,  zu  Dividenden- 
zahlungen 9  767  000  Jt,  zu  Arbeiter-  und  Wohlfahrls- 
Einrichtungen,  Tnnliemezahlungen  u.  s.  w.  645272,38 
und  zum  Vortrag  auf  1895  11668,87  Jl,  zusammen 
19  755023,10  Die  Gesellschaft  erzielte  somit  in 

den  acht  Jahren  des  Bestehens,  ohne  Berücksichtigung 
des  Emissionsgewinns ,  eine  Brutto  •  Durchschnitts- 
verzinsung von  14,92  %  und  zahlte  im  bezeichneten 
Zeiträume  eine  üurchschnitlsdividende  von  7,87  %. 


ergebnite  erzielt,  und  nach  den  notwendigen  und  an- 
gemessenen Abschreibungen  und  nach  Rücklage  von 
15  000  tM  in  den  Reservefonds  II  bleibt  ein  Ueber- 
schufs  von  82474,77  J(,  welcher  die  Zahlung  einer 
Dividende  von  6  %  gestatten  würde.  Zu  den  am 
1.  Januar  übertragenen  Rest  eilungen  sind  inzwischen 
noch  erhebliche  Aufträge  hinzugekommen,  und  es 
darf  für  das  laufende  Jahr  auf  ebenso  reichliche  Be- 
schäftigung wie  im  Jahre  1894  gerechnet  werden. 


Westfälisches  KokttBjndlcat. 

In  der  am  10.  April  in  Bochum  abgehaltenen 
ordentlichen  Hauptversammlung  der  Aclionäre  des 
Westfälischen  Kokssyndicats  wurde  der  Geschäfts- 
bericht sowie  die  Jahresbilanz  einstimmig  genehmigt 
und  ebenso  dem  Vorstände  und  Aufcirhlsralh  die 
Entlastung  ertheilt.  Die  ausscheidenden  Mitglieder 
des  Auteishtsraths,  Hr.  Assessor  Pieper.  General- 
director  M  ü  s  e  r  und  Generaldireclor  Boniver, 
Direclor  Uu  ck  eil  und  Lieblich,  wurden  durch 
Zuruf  wiedergewählt.  In  der  anschlicteenden  Monats- 
Versammlung  wurde  die  Produclionseinschrftnkung  für 
April  auf  18  %  (die  vorjährige  betrug  für  denselben 
Monat  21  %)  festgesetzt.  Der  Absatz  der  Syudicats- 
kokereien  im  Februar  dieses  Jahres  hat  der  „Rh.-W. 
Zeitung"  zufolge  372  123  t  betragen,  gegen  vorjährige 
364  648  t.  Der  Absatz  für  März  wird  rieh  jedenfalls 
höher  stellen  als  im  Vorjahre,  so  date  sich  für  das 
1.  Quartal  d.  J.  insgesammt  eine  Mehrproduction  von 
70-  bis  75000  t  ergiebl.  Die  Betriebseinschränkungen 
der  verschiedenen  Eisenbezirke  haben  erhebliche  Auf- 
bestellungen zur  Folge  gehabt,  für  März  etwa  40  000, 
April  etwa  31  000  t.  Unter  diesen  Umständen  wird 
voraussichtlich  die  Einschränkung  im  II.  Quartal  d.  J. 
andauernd  18  bis  20%  betragen,  wohingegen  die 
Beiträge  wahischeinlich  noch  eine  kleine  Ermäßigung 
erfahren  werden.  Bezüglich  des  Absatzes  nach  den 
Zechen  von  Longwy  wurde  mitgetheilt,  date  daselbst 
jährlich  etwa  eine  Million  verbraucht  werde,  von 
denen  auf  Westfalen  570000  t,  Belgien  etwa  230000  t 
und  Frankreich  etwa  200000  t  kommen. 


Wnjrgoiifabrlk  Gebr.  Hormann  &  Co.,  Act. -Ges. 
in  Breslau. 

Im  Jahre  1*94  ist  die  Fabrik  erheblich  besser 
als  im  Vorjahr  beschäftigt  gewesen.  Es  wurden  1051 
Wagen  und  andere  Arbeiten  für  2  428850  ,M  abgeliefert, 
gegen  576  Wagen  und  andere  Arbeiten  für  1 734900  Jt 
im  Jahre  1893  und  zur  Lieferung  im  laufenden  Jahre 
blieben  Bestellungen  für  966  592  .M.  Wenn  sich  die 
Preise  auch  leider  nicht  gehohen  haben,  ist  doch  in- 
folge des  größeren  Umsatzes  ein  befriedigendes  Jahres- 


Ithcinisch- Westfälisches  Kohlensyndicul. 

Am  9.  April  fand  (nach  der  .Rh.-W.  Ztg.')  in  Essen 
im  Hotel  Retze  die  ordentliche  Hauptversammlung 
der  Aclionäre  des  Rheinisch  -  Westfälischen  Kohlen- 
syndicats  statt.  Bei  Eintritt  in  die  Tagesordnung 
theille  der  Vorsitzende,  Hr.  Generaldirector  Kirdorf, 
zunächst  mit,  date  Hr.  Generaldireclor  Mosebach 
seinen  Austritt  aus  dem  AufsichUralh  angezeigt  habe. 
Die  Versammlung  genehmigte  sodann  einstimmig 
Jahresbericht,  Bilanz  nebst  Gewinn-  und  Verlust- 
Rechnung  und  erlheilte  dem  Vorstände  wie  Aufsichts- 
rat  Ii  die  erbetene  Entlastung.  Vorschläge  wegen  Ver- 
keilung eines  Reingewinns  waren  nicht  zu  machen, 
da  solcher  nach  der  Hilanz  nicht  vorhanden.  Sodann 
fand  die  Wahl  des  Aufsichlsralhs  durch  Zuruf  statt. 
Es  wurden  sämmtliche  ausscheidende  Mitglieder  wieder-, 
und  an  Stelle  des  Generaldireclors  Mosehach  Direclor 
Vogts- Königsgrube  gewählt.  Der  Aufsichlsralh  be- 
stellt demnach  aus  den  HH.  Generaldirectoren  Kir- 
dorf, Müser,  Boniver  und  Schulz-Brienen, 
den  Directoren  Hoffmann.  Dyckerhoff  und 
Vogts,  sowie  Gewerke  Küchen  und  Stadtrath 
Kleine.  Die  ausscheidenden  Rechnungsprüfer  Ge- 
werke Karl  Funke  und  Director  Stark  wurden 
ebenfalls  im  Wege  des  Zurufs  wieder-,  und  an  Stelle 
des  verstorbenen  Directors  Friedrichs  Direclor  M  e  I  c  h  e  r 
neugewählt.  In  der  sich  unmittelbar  anschließenden 
einundzwan/igsten  Versammlung  der  Zechenbesitzer 
erstattete  zunächst  der  Vorstand  den  Geschäftsbericht. 
Die  Betheiligung  der  Syndicalszechen  betrug  im  Fe- 
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bruar  d.  J.  2949898  X  gegen  2802003  t  im  Februar 

1894,  ist  also  gestiegen  um  140  795  t  oder  5,24%. 
Der  Absatz  stellte  sirh  dagegen  1895  auf  2723  071  t 
gegen  vorjährige  2  759  127  t,  ist  also  in  diesem  Jahre 
um  36  05«  t  geringer  gewesen.  Es  betrug  dement- 
sprechend die  Einschränkung  im  Fcbrar  d.  J.  7,67  % 
gegen  1,55%  im  Februar  1894  und  11  %  im  Januar 

1895.  Von  dem  Absatz  des  Februar  1895  mit  2  723  071  t 
gelangten  nach  Abzug  des  Selhstverbrauchsmit679019 1 
zum  Versand  2035  159  l,  von  denen  1812309  t 
gleich  89,05  %  für  Rechnung  des  Syndicats  gingen, 
gegen  88,48%  im  Januar  1*95.  Verkauft  wurden  in 
der  Zeit  vom  7.  Marz  bi*  31.  Märt  d.  J.  fürs  Inland 
3  457733  t  und  zur  Ausfuhr  1028582  l,  zusammen 
44S»i  31'»  l  und  in  den  ersten  drei  Monaten  dieses 
Jahres  in?gesammt  fürs  Inland  9515466  t,  zur  Aus- 
fuhr 1490  852  t,  zusammen  11006318  t.  Der  grofse 
ProcentsaU,  der  von  den  Marzverkäufen  auf  das  Aus- 
land entfällt,  erklärt  sich  dadurch,  dals  darin  die  in 
Extrazugfracht  nach  Holland  und  Belgien  laufenden 
Mengen  enthalten  sind,  nachdem  sämmlliche  bezüg- 
liche Verträge  inzwischen  erneuert  wurdet».  Im  übrigen 
nimmt  das  Geschäft  seinen  regelmäfsigen  Verlauf, 
namentlich  soweit  die  Selhslverltrauchcr  und  Strecken- 
bändler  in  Frage  kommen,  wohingegen  die  Verträge 
mit  den  Hafenhändlern  noch  nicht  durchweg  erneuert 
werden  konnten;  der  Grund  für  diese  Zurückhaltung 
der  Hafenhändler  dürfte  wohl  namentlich  darin  zu 


suchen  sein,  dafs  die  Rheinschiffahrl  zuerst  durch  Eis 
und  dann  durch  Hochwasser  lange  Zeit  hindurch  un  - 
möglich  war,  wodurch  sich  in  den  Hafenmagazin«*n 
grofse  bestände  angesammelt  haben.  Die  englische 
und  schottische  Concurrenz  ist  nach  wie  vor  eine  sehr 
scharfe,  indefs  ist  es  gelungen,  bei  holländischen  Gas- 
anstalten namentlich  an  Absatzfeld  zu  gewinnen,  so 
besonders  in  Rotterdam  und  Utrecht.  Auch  die  Aus- 
dehnung des  Geschäfts  nach  den  Nordseehälen,  nament 
lieh  Hamburg,  macht  weitere  Fortschritte.  Die  fis- 
calischen  Gruben  an  der  Saar,  welche  immer  mehr 
zur  Anlage  von  Wäschen  und  Separationen  übergehen, 
machen  in  Süddentschland  immer  schärfere  Goncum-iK 
und  zwar  oft  zu  Preisen,  denen  zu  folgen  man  Iiier 
gerechte  Bedenken  trügt.  Der  Vorsitzende,  General  - 
direclor  Kirdorf,  machte  sodann  noch  Millheilung 
von  der  beabsichtigten  Beschickung  der  Lübecker 
Ausstellung,  sowie  davon,  dafs  die  thaLsächliche  Ein- 
schränkung im  März  d.  J.  8,87  %  betragen  habe. 


Stahlwerk  tu  Terni  In  Italien. 

Der  Abschlufs  von  1894  zeigt  einen  Ueberschufs 
von  530121  Lire,  der  sich  durch  Vortrag  aus  dein 
Vorjahr  auf  559  731  Lire  erhöht.  Man  stellt  55  973  Li. e 
in  Reserve  und  vertheilt  480000  Lire  oder  3?« 
Dividende. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  EisenhOttenleute. 

Wegen  des  demnächst  stattfindenden  Neudrucks  des 
Mitglieder-Verzeichnisses  des  »Vereins  deutscher  Eisen- 
hOttenleute« ersuche  ich  die  verehrlichen  Herien  Mit- 
glieder, etwaige  Aenderungen  zu  demselben  mir  sofort 
milzuthcileii.     Dcr  Geschäftsführer:  F.  Schröter. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeicnnifs. 

Baum,  Josef,   Belriebschef  der  Maxhülte,  Haidhof, 

Bayern. 
Darbet,  Alb.,  Bochum. 

Clauff,  Wilh.,  Betriebsingenieur  des  Georgs-Marien- 
Bergwerks-  und  Hültenvereins,  Stahlwerk  Osnabrück. 

Dieckmann,  A.  Otio,  Berlin  SW.  12,  Zimmeistrafsc  87. 

Erhardt,  C.  A.,  Stuttgart,  KeplerslraiV  29. 

Kreuxer,  Emil,  Königl.  Bergrath.  Mechernich. 

Jiiiper,  Fritz,  Köln,  Hansaring  09. 

Louis,  Curl,  Director.  in  Firma  Marlin  &  Pagenstecher, 
Fabrik  feuerfester  Prodticte,  Mülheim  a.  Rhein. 

Huchting,  II,  Völklingen  a.  d.  Saar. 

Toppe,  <iu»t ,  Hütteningenieur,  Director  of  Hie  Imperial 
Iron  and  S|e.-1  Works,  Han  yaug,  via  Shanghai,  China. 


Nene  Mitglieder: 
Ferht,  Fabricant,  i.  F.  Grillo  &  Fechl,  Oberhausen. 
tlelhorn,  Ernst,  Bergwerksdireclor,  Laurahütte.  O.  S 
Kitufhold,  Max,  Oberingenieur  der  Maschinenfabrik 

Hoheuzollern,  Düsseldorf-Grafenherg. 
hohe,  II'.,  Düsseldorf,  (ianalstrafse. 
Meier,  (itorg,  Bevollmächtigter  der  Finna  B.  Wolf. 

Magdebuig- Buckau,  Breslau,  Kaiser  Wilhelmstr.  4L 
Melcher,  Alois,  Ingenieur  der  Niederrheinischen  Hüfte, 

Duisburg- Hochfeld. 
Seherbening,  (leorg,  Hütteninspeclor,  Lipine,  O.-S. 
Vorwerk,  Ernst,  i.  F.  Schwelmer  Eisengiefserei  und 

Maschinenfabrik  Kol».  Hehn  &  Co.,  Schwelm  i.  W. 

Verstorben: 
Meutel,  Ferd,  Hüfteningenieur.  Wifkowilz. 

Eisenhütte  Düsseldorf. 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  Mittwoch 
den  15.  Mai  1895.  Abends  8'  •  Uhr,  in  der  Städtischen 
Tonhalle  statt. 

Tagesordnung: 

Vortrag  von  Ihn.  Dr.  F.  W  ü  s  t  -  Duisburg  über 
Hydraulische  Maschinen  Tür  d  e  n 
Gießereibetrieb. 

Technische  Millheilungen. 


Digitized  by  Google 


für 

WcJiWerelns- 
mltglleder: 

20  Mark 


exc\,  Poftfi 


!*ie  7fi!v!irif(  »rs'kfiiil  ii  kalpnMstlirfcf»  Mtf« 

y_ri.JK».«v-4, 


tahl  und  Eisen. 


i 


lmtrlioispr«ii 
40  Pf. 

far  die 
PetiUeile 


aijgvnje:UM.-iii 
Rabalt 


Zeitschrift  . 

für  da» 

deutsche  Eisenhüttenwesen. 

—  —  -m  

Rediglrt  von 

Ingenieur  E.  Sehrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Ihrer  des  Vereins  deutscherEisenhDHenleute,        Geschäftsführer  der  nordweltlichen  Gruppe  des  Vereint 
.     ,  ,,  deutscher  Elsen-  und  Stahl-Industrieller, 

fOr  den  technischen  Theil  tür  den  wirtschaftlichen  Theil. 

Commlaelona-Yerlag  von  A.  Bagel  in  DUa8eldorf. 


M  10. 


15.  Mai  1895. 


15.  Jahrgang. 


Die  Belegschaft  der  Bergwerke  und  Salinen  im  Oberbergamts- 

bezirk  Dortmund. 


[er  Oberbergarntsbezirk  Doitmund  ist  der 
y)  Hauptsitz  der  westdeutschen  Berg- 
ig werks-  und  Hüttenindustrie  und  bildet, 
v-*^  dank  seinen  gewaltigen  Kohlenschätzen, 
die  Grundlage  des  gesammten  niederrheiniscli- 
wcslfälisehen  Gewerbfleifses.  Aus  diesem  räumlich 
nicht  allzugrofscn  Gebiet  entstammt  jahraus,  jahrein 
mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten  deutschen 
Steinkohlenproduction ,  die  im  Jahre  1894,  mit 
einer  Steigerung  von  fast  3  Millionen  gegen  1893, 
auf  nahezu  77  Mill.  Tonnen  mit  mehr  als  einer 
halben  Milliarde  Mark  Werth  sich  belaufen  hat. 

Um  diese  Produclion  zu  würdigen,  sei  daran 
erinnert,  dafs  alltäglich  aus  dem  Dortmunder 
Bezirk  mehr  als  11000  Eisenbahnwagen  mit 
Kohle  verschickt  werden,  welche  hiutereinander- 
gestelll  6ü  km  Länge  einnehmen  würden.  Die 
ganze  Jabresproduction  des  Bezirks,  so  aufgestellt 
gedacht,  ergiebt  eine  Länge  vom  halben  Umfange 
des  Aequators  (20  000  km),  die  sich  in  acht- 
facher ununterbrochener  Reihe  von  Königsberg 
(Pr.)  über  Posen,  Dresden,  Stuttgart,  Genf  bis 
Marseille  erstrecken  würde. 

Im  eigentlichen  Betriebe  dieses  gewaltigen 
Bergbaus  ist  eine  Belegschaft,  d.  h.  eine  Beamten- 
und  Arbeiterschaft,  von  nahezu  160  000  Personen 
thätig,  die  im  sielen  Anwachsen  begriffen  ist. 

Das  Oberbergamt  zu  Dortmund  hat  unter 
Mitwirkung  des  Vereins  für  die  bergbaulichen 
Interessen  zu  Essen  am  10.  December  1893 
durch  eine  Karten- Zählung  die  Verhältnisse  der 
Belegschaft  in  technischer,  wirtschaftlicher  und 
socialer  Hinsicht  einer  eingehenden  Aufnahme 
unterzogen,  deren  Ergebnisse  in  ihrem  ersten 

X.i» 


Theil  jetzt  erschienen  sind.  Der  Bearbeitung 
hat  sich  der  Director  des  Dortmunder  Oberberg- 
amts,  Berghauplmann  Taegl ichsbeck ,  selbst 
unterzogen,  dem  auch  die  Anregung  und  Anord- 
nung der  ganzen  Aufnahme  zu  danken  ist.  Der 
Commentar  gewinnt  noch  erhöhtes  Interesse 
durch  den  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  in 
Saarbrücken,  Schlesien,  am  Harz  und  im  Halle- 
schen Oberbergarntsbezirk,  dessen  Arbeiterverhäll- 
nisse,  besonders  hinsichtlich  der  Wohnungsfrage, 
Hr.  Taeglichsbeck  früher  (1892)  in  einer  ein- 
gehenden Arbeit  geschildert  hat. 

Der  erste  Theil  giebt  in  seinen  Tabellen  eine 
Uobersicht  der  Belegschaft  nach  Zahl,  Nationalität, 
Beligion,  Bildungsgrad  und  Personenstand,  ferner 
eine  Darlegung  nach  Besitz ,  Familienstand  und 
Unterkunft,  sowie  schließlich  die  Einlheilung 
nach  dem  Dienst-  und  Lebensalter  und  die 
Schilderung  der  Resultate  der  Arbeiter  •  Ver- 
sicherung. 

Der  in  3  Monaten  zu  erwartende  zweite  Theil 
wird  nach  dem  Vorwort  zum  ersten  Theil  sich 
eingehender  mit  dem  Heimathlande,  den  Wohnungs- 
verhältnissen, dem  Dienstalter  im  Vergleich  zum 
Lebensalter  und  der  Dauer  der  Beschäftigung 
auf  den  einzelnen  Werken  befassen.  — 

Gegenüber  dem  Umfang  des  Steinkohlenberg- 
baus verschwindet  der  gesammte  andere  berg- 
männische Betrieb  des  Dortmunder  Bezirks;  selbst 
der  nächstbedeutende,  der  Bergbau  auf  Eisenerze, 
erreicht  nur  3  %  der  deutschen  Jahresproduction. 
Die  Ergebnisse  beziehen  sich  deshalb  vorherrschend 
auf  die  im  Steinkohlenbergbau  beschäftigte  Beleg- 
schaft von  rund  156  000  (rund  98,5  %  der  Ge- 
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sammtzahl).  Diese  ausschliefslich  aus  männ- 
lichen Personen  bestehende  Belegschaft  hat  sich 
in  44  Jahren  etwa  verzehnfacht;  sie  vertheilt  sich 
zir  Zeit  auf  17  Bergreviere  mit  164  Werken,  deren 
gröfstes  die  Zeche  Gonsolidation  mit  3924  Mann  ist. 

Zu  etwas  mehr  als  l/s  stammt  die  Beleg- 
schaft von  Vätern  bergmännischen  Berufs,  in 
stärkerem  Mafse  (bis  zu  55  %)  in  dem  älteren, 
nach  Süden  gelegenen  Bergbaugcbietc  an  der 
Ruhr,  in  geringerem  Umfange  (etwa  25  in 
dem  jüngeren,  nördlichen  Gebiete  zur  Lippe  hin. 
Die  rapide  Entwicklung  des  deutschen  Steinkohlen- 
bergbaus, an  der  der  Industriebezirk  überwiegend 
betheiligt  ist,  hat  ein  starkes  Einströmen  fremd- 
sprachlicher Elemente  dort  herbeigeführt.  So 
erklärt  es  sich,  dafs  nahezu  ','7  der  Belegschaft 
(23  400  Mann)  aus  Sprachgebieten  nichtdeutscher  , 
Zunge  stammen.  Damit  in  Zusammenhang  steht 
der  relativ  hohe  Procenlsalz  von  Analphabeten 
(2,43  %>).  Der  activen  Dienstpflicht  im  Heere 
haben  30,70  %  der  Belegschaft  genügt;  günstigere 
Zahlen  liegen  bei  der  Belegschaft  des  Saarbrücker 
(37  %)  und  der  Halleschen  Staatswerke  (41  #) 
vor;  es  erklärt  sich  dies  wohl  durch  den  Um- 
stand, dafs  etwa  ''.s  der  Belegschaft  des  Bezirks 
im  Lebensalter  von  14  bis  20  Jahren  steht 
(darunter  indefs  nur  3  %  zwischen  14  und  16 
Jahren),  während  z.  B.  auf  den  Halleschen  Staats- 
wesen nur  7,6  der  Belegschaft  unter  militär- 
pflichtigem Aller  ist.  Die  Belegschift  in  Saar-  J 
brücken  und  Glausthal  nimmt  in  dieser  Beziehung  ; 
eine  mittlere  Stellung  ein.  Berechnet  auf  die 
Personen  zwischen  20  und  89  Jahren,  also  die  j 
Voll- Militärpflichtigen  (59  %  der  Dortmunder  f 
Belegschaft),  ergieht ,  dafs  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  dieser  Altersklassen  (52  %)  gediente  Sol- 
daten sind.  In  Saarbrücken  befinden  sich  in 
den  Altersklassen  von  20  bis  39  Jahren  57  % 
der  Gesammtbelegschaft,  von  denen  65  %  der 
Wehrpflicht  thatsächlich  genügt  haben. 

Das  Zusammenwachsen  des  Industriebezirks 
aus  Gebieten  verschiedener  Confession  läfst 
sich  auch  jetzt  in  dem  Ueberwiegcn  der  einen 
oder  anderen  Confession  verfolgen;  die  drei 
Dortmunder  Bergreviere  mit  denen  von  Süd- 
Bochuin,  Hattingen  und  Witten  decken  sich  etwa 
mit  dem  Gebiete  der  Grafschaft  Mark  und  der 
freien  Reichsstadt  Dortmund  und  enthalten  über- 
wiegend protestantische  Bevölkerung ;  der  Rest 
des  Bezirks  zählt  eine  vorherrschend  katholische 
Belegschaft,  die  durch  Zuwanderung  aus  dem  1 
Münsterlande  und  den  östlichen  Provinzen  noch 
Zuwachs  erfahren  hat.  Insgesammt  sind  47,91  % 
Protestanten  und  51,82  %  Katholiken  neben 
(♦,27  Andersgläubigen  vertreten.  Bemerkt  mag 
sein,  dafs  sich  unter  diesen  1 7  Mann  mosaischen 
Glaubens  befinden. 

Die  Zahl  der  verheiratheten  Arbeiter  erreicht 
trotz  der  zum  Theil  geringen  Lehensalterstufen 
fast  die  beim  Saarbrücker  und  Glauslhaler  Berg-  j 


bau  ermittelten  VerhSltnifszahlen ;  von  der  Beleg- 
schaft sind  nahezu  58  #  (rund  92  000)  ver- 
heirathet,  denen  40,5  %  Unverheiratete  (64  000) 
mit  einem  geringen  Rest  von  Wiltwern  (1,5  %) 
und  72  geschiedenen  Personen  gegenüberstehen. 
An  Angehörigen  zählt  die  Belegschaft  insgesammt 
rund  421000;  davon  sind  zu  ernährende 

Ehefrauen   rd.   92  000) 

Kinder  unter  14  Jühren  ...  ,  227  000    388  000 

Kinder  über  14  Jahren    ...  ,     69  000  ) 

dagegen  Ascendenten  ...  ,     2*000  \  Z2m 

Geschwister.  ...  ,  7000/ 

Auf  1  Kopf  der  Belegschaft  entfallen  somit 
2,66  Angehörige,  während  analog  in  Saarbrücken 
3,14,  in  Clausthal  2,21,  auf  den  Halleschen 
Staatswesen  aber  3,63  Personen  vorhanden  sind. 

Einschliefslich  der  Ernährer  lebt  somit  eine 
Bevölkerung  von  rund  580  000  Personen  unmittelbar 
vom  rheinisch -westfälischen  Steinkohlenbergbau, 
d.  h.  nur  10000  Personen  weniger,  als  bei  der 
Volkszählung  1890  der  ganze  Regierungsbezirk 
Danzig  mit  7950  qkm  Fläche  an  Einwohnern  besafs. 

Im  Besitz  eigener  Wohnhäuser  sind  insgesammt 
10  %  der  Belegschaft ;  die  niedrigsten  Zahlen 
finden  sich  in  den  jüngeren  Revieren  (z.  B. 
Gelsenkirchen  5  %),  die  höchsten  in  denen  mit 
alteingesessenem  Bergbau  (Osnabrück  mit  fast 
20  %).  Im  Gegensalz  zu  den  weit  höheren 
Procentzahlen  des  Halleschen,  Clausthaler  und 
Saarbrücker  Bezirks  ist  im  Industriegebiet  die 
Zahl  der  Bergleute  im  Besitz  eigener  Häuser 
gering,  weil  der  hier  vorherrschende  Prival- 
bergbau  die  Wohnhaflmachung  der  Belegschaft 
durch  Anlage  von  Mieths Wohnungen,  nicht  aber 
nach  fiscalischem  Vorhilde  durch  Ansiedelung 
mit  Hülfe  von  Bauerleichterungen  (Land,  Material, 
Prämien,  Darlehen)  angestrebt  hal;  dazu  kommt, 
dafs,  wie  schon  oben  nachgewiesen,  die  jüngeren, 
zur  Ansiedelung  weniger  geneigten  Personen  in 
starkem  Zuströmen  hegriffen  sind.  Derselbe 
Grund  erklärt  die  hohe  Zahl  von  Kostgängern 
und  Schlafburschen  bei  Fremden  (20  #),  welche 
fast  die  Ziffern  der  bei  den  Eltern  lebenden 
Arbeiter  (22%)  erreicht.  Die  wenig  vertretenen 
Schlafhäuser  erfreuen  sich  nur  geringen  Zuspruchs 
(0,61  %  wohnten  derart).  Der  Rest  von  rund 
47  %  der  Belegschaft  hal  Mietwohnungen  inne, 
über  welche  der  zweite  Theil  des  Werkes  sich 
eingehend  verbreiten  wird.  Auf  die  vorhandenen 
llattshallvorstände  bezogen,  entfallen  auf  jeden 
Haushalt,  ähnlich  den  Halleschen  und  Saarbrücker 
Verhältnissen,  rund  3  Wohnräume,  während  inOber- 
schlesien  im  allgemeinen  nur  1  bis  2  zu  rechnen 
sind.  Im  Zusammenhang  mit  der  beschränkten 
Zahl  von  Hauseigentümern  steht  der  geringe 
Besitzstand  an  Vieh  (l  Stück  auf  rund  2  Köpfe 
der  Belegschaft),  dem  gegenüber  die  anderen  Bezirke 
zum  Theil   erheblich   höhere  Ziffern  aufweisen. 

Soweit  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Be- 
legschaft.    Bei  ihrer  Betrachtung  in  Beziehung 
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zum  Betriebe  sind  vorerst  die  Beamten  und 
Bergleute  auseinander  zu  halten.  Entsprechend 
der  Intensität  des  Betriebes  hier  ist  (ine  sorg- 
fältige Ueberwachung  geboten,  welche  von  rund 
5000  Grubenbeamlen  ausgeübt  wird;  damit  ent- 
fällt hier  1  Beamter  auf  je  31  Arbeiter,  in  Saar- 
brücken erst  auf  35,5.  Rund  22  %  der  Mann- 
schaft, davon  3  %  jugendliche  Atbeiter  zwischen 
14  bis  IG  Jahren,  arbeiten  über  Tage;  78  %  der 
Arbeiterschaft  sind  unter  der  Erde  bei  der  Ge- 
winnung und  Förderung  beschäftigt.  Davon  sind 
32  %  als  Lehrhäuer  und  Schlepper  noch  in  der  mit 
fiüheslens  im  Aller  von  21  Jahren  abschließenden 
Ausbildung  begriffen;  jugendliche  Arbeiter  werden 
im  Dortmunder  Bezirk  unter  Tage  nicht  beschäftigt. 

Wie  schon  oben  bei  der  Eiörterung  der 
Militärpflicht  bemerkt,  gehören  52  %  der  Beleg- 
schaft den  Jahresaltersklassen  zwischen  20  und 
39  Jahren  an;  in  den  Klassen  von  17  bis  45  Jahren 
(also  mit  Einbeziehung  der  Landsturm  Pflichtigen) 
befinden  sich  sogar  fast  82  Unter  den  einzelnen 
Altersklassen  ist  die  von  19  Jahren  mit  fast 
7000  Personen  (4,31  %  der  Belegschaft)  am 
stärksten  vertreten;  die  Jahresklassen  20  bis  23 
weisen  durch  den  Abgang  der  Wehrpflichtigen 
dagegen  eine  erhebliche  Minderzahl  auf;  darauf 
tritt  bis  zur  Altersklasse  von  27  Jahren  ein  Zu- 
wachs ein;  von  hier  aus  erfolgt  eine  sehr  all- 
mähliche, zum  Thei)  von  Steigungen  unterbrochene 
Abnahme  nach  den  höheren  Altersstufen  hin. 
Für  den  Dortmunder  Bezirk  erfolgt  der  Eintritt  der 
Ganz  Invalidität  durchschnittlich  bei  48,9  Jahren, 
für  den  Saarbrücker  bei  47, G  Jahren ;  über  diese 
Grenze  hinaus  haben  im  Dortmunder  Bezirk  7,56  %  , 
im  Saarbiücker  9,17  %  der  Belegschaft  in  Arbeit 
gestanden. 

Im  Dienstalter  der  Belegschaft  müssen, 
wie  dies  bei  der  beständigen  Ausdehnung  des 
Bergbaues  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  die 
jüngsten  Stufen  am  stärksten  vertreten  sein ;  so 
umfassen  die  Angehörigen  der  ersten  4  Dienst- 
jahre durchschnittlich  etwa  14  500  Personen, 
vom  5.  Dienstjahre  ab  macht  durch  den  Eintritt 
der  Wehrpflicht  eine  erhebliche  Verminderung 
sich  gellend.  Vom  10.  bis  zum  30.  Üiensljahre, 
bei  dem  unter  Berücksichtigung  der  durch  die 
Wehrpflicht  eintretenden  Unterbrechung  etwa  das 
49.  Lebensjahr,  das  Alter  der  Ganz- Invalidität, 
erreicht  wird,  nehmen  die  Vertreter  der  einzelnen 
Stufen  ganz  allmählich  ab  (noch  1 500  Mann  mit 
30  Diensljahren);  über  diese  Grenze  hinaus 
arbeiten  noch  6000  Personen,  von  denen  eine  das 
Dienstaller  von  59  Jahren  aulweist.  Da  jugend- 
liche Arbeiter  in  der  Grube  nicht  verwendet 
werden,  und  ohnedies  auch  nach  Zurücklegur.g 
des  16.  Jahres  zunächst  noch  häufig  über  Tage 
bleiben,  so  überwiegt  in  den  stärkst  besetzten 
ersten  4  Diensljahren  der  Bestand  an  Tages- 
ar beilern,  Heizern  und  Maschinenpersonal  gegen- 
über den  unterirdisch  beschäftigten  Mannschaften. 


Bei  den  Beamten  findet  sich  die  höchste  Ziffer 
bei  den  Vertretern  des  20jährigen  Dienstalter?, 
weil  die  Beamten  erat  nach  gründlicher  praktischer 
Ausübung  der  bergmännischen  Handarbeit  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  beginnen. 

In  umfassender  Weise  ist  die  Fürsorge  nach 
Mafsgabe  der  socialpolitischen  Gesetze  für 
die  gesammte  Belegschaft  geregelt.  Die  weitaus 
gröfste  Zahl  der  diesen  Gesetzen  entstammenden 
Vorschriften  hat  im  deutschen  Bergbau  schon 
durch  die  Jahrhunderte  alten  Bergordnungen  Ein- 
gang gefunden  und  unter  dem  Auge  der  Landes- 
fürslen  segensreiche  Fortentwicklung  erfahren. 
Als  Träger  dieser  Fürsorge  sind  neben  den  neu- 
geschaffenen rt ichsgesetzlichen  Institutionen  die 
Knappschaftsvereine  bestehen  geblieben, 
welche  wenigstens  für  einen  Theil  ihrer  Mitglie- 
der („die  Ständigen")  auch  die  Beliclcnfürsorge 
seit   Langem   verwirklicht  haben.    Bei  den  elf 

:  Vereinen  des  Doilrnunder  Bezirks,  von  denen 
allein    der    Allgemeine    Knapp»chaflsverein  zu 

|  Bochum  über  153  000  Mitglieder  zählt,  waren 
rund  3000  Beamte  =  2  # ,  90000  SlänJigc  — 
57  #  ,  62  000  Unständige  =  39  ^  und  3000  Knapp- 
schafUinvaliden  =  2  %  versichert.  Infolge  der 
zur  Aufnahme  unter  die  Ständigen  vorgeschriebenen 
Bedingungen  (Alter  zwischen  16  bis  30  Jahren, 
Fehlen  besonderer  körperlicher  oder  geistiger 
Mängel,  Besitz  der  Ehrenrechte)  findet  sich  in 
den  jüngsten  Jahresklassen  und  Dienstallersstufen 
der  Belegschaft  (bis  zu  19  Jahren)  das  Maximum 
der  Unständigen,  während  die  Zahl  der  Ständigen, 
auf  der  Altersstufe  von  27  Jahren  am  släikstcu 
vertreten,  bis  zum  Lebensalter  von  36  Jahren 
eine  ganz  langsame,  dann  aber  eine  beschleunigte 
Abnahme  erkennen  läfst.  Bei  den  Werksbtamten 
ist  die  Lebensallersslufe  von  33  bezw.  35  Jahren 
am  stärksten  besetzt.  Bei  den  Invaliden  liegt 
das  Maximum  der  Vertreter  bei  49  Jahren,  d.  h. 
wie  oben  bemerkt,  dem  Durchschniltsjahr  für 
den  Eintritt  der  Invalidität. 

Weitere  Ergebnisse  über  die  Beziehungen 
zwischen  Lebens-  und  Dienstalter  werden  nach 
Angabe  des  Verfassers  im  zweiten  Tbeil  mit- 
gctheilt  werden;  diese  Ergebnisse  wie  die  in 
Aussicht  gestellten  Resultate  hinsichtlich  der 
Lebens-  und  Wirthschaftsverhältnisse  versprechen 
gleichfalls  Aufschlüsse,  wie  sie  in  dieser  Viel- 
seitigkeit und  Schärfe  noch  nicht  gewonnen  sind. 
Für  eine  allgemeine  Information  kann  die  Ergründung 
der  Verhältnisse  durch  Beobachtung  typischer  Bei- 
spiele gewissen  Werth  beanspruchen.  Da  indessen 
schon  die  Auswahl  des  typischen  Falles  dem  sub- 
jecliven  Ermessen  weites  Spiel  läfst,  so  können  die 
dor  t  erzielten  Resultate  im  vollen  Gegensatz  zu  den 

|  hier  ermittelten  nur  auf  annähernde  Richtigkeit 
Anspruch  erheben.  Dafs  die  vom  Verfasser  ein- 
geleitete und  durchgeführte  Untersuchung  von 
dauerndem  heben  Wcrthe  sein  muß,  kann  keinem 

]  Zweifel  unterliegen.  A'.  E. 
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Die  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck 

und  deren  Bedeulung  für  den  wirthscliafUichen  Aufschwung  Deutschlands.* 


M.  H.!  Ihr  Ausschufs  hat  dafür  gehalten, 
dafs  die  heutige  Feier  nicht  nur  in  Tafelfrcude 
und  Gläserklingen  bestehen  solle,  sondern  dafs 
es  angemessen  erscheine,  durch  eine  Ansprache 
an  die  Bedeulung  des  gefeierten  Staatsmannes 
zu  erinnern,  insbesondere  an  denjenigen  Theil 
seiner  gewaltigen  Thätigkeit,  welche  uns,  unseren 
Beruf  und  unseren  Bezirk  angeht:  es  ist  dies 
die  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck 
und  deren  Bedeutung  für  den  wirtschaftlichen 
Aufschwung  unseres  deutschen  Vaterlandes. 

Auch  abgesehen  von  der  Unzulänglichkeit 
meines  Wissens  und  Könnens,  ist  es,  in.  H.,  eine 
schwere  Aufgabe,  über  dieses  Thema  im  Rahmen 
eines  kurzen  Vortrages  zu  sprechen;  als  ich  es 
unternahm,  mich  vorzubereiten,  schien  es  mir, 
dafs  es  leichter  sei,  die  Wirtschaftspolitik  unseres 
grofsen  Kanzlers  in  einem  Buche,  als  in  einem 
Vortrage  zu  behandeln;  seine  öffentliche  Thätig- 
keit war  zu  bedeutend,  zu  ausgedehnt  nach  jeder 
Richtung  hin,  zu  gewaltig  nach  Zeit  und  Umfang, 
als  dafs  sie  sich,  auch  nur  ganz  oberflächlich, 
in  wenigen  Minuten  kennzeichnen  liefse. 

Wann  beginnt  zunächst  zeillich  die  .Wirt- 
schaftspolitik" des  jetzt  Achtzigjährigen?  Nach 
meiner  Ansicht,  m.  H.,  schon  im  Jahre  1839, 
wo  er,  unmittelbar  nach  Erfüllung  seiner  Dienst- 
pflicht, die  Verwaltung  der  zurückgekommenen 
Güter  seines  Vaters  in  Pommern  übernahm  und 
wo  es,  unter  den  drückendsten  Verhältnissen, 
seinem  Geschick  und  seiner  Thatkraft  gelang, 
den  verwahrlosten  Besitz  hinnen  wenigen  Jahren 
wieder  emporzubringen.  Ich  kann  diese  That- 
sache  nicht  übergehen,  denn  ich  glaube,  dafs 
nichts  mehr  für  das  öffentliche  Leben,  namentlich 
für  die  Mitwirkung  an  der  Gesetzgebung  empfiehlt, 
oder,  richtiger  gesprochen,  dazu  berechtigt,  als 
seinen  eigenen  Angelegenheiten  wohl  vorgestanden 
zu  haben;  gerade  in  wirtschaftlichen  Dingen, 
wo  die  praktische  Ausführung  Alles,  und  die 
theoretische  Weltverbesserung  sehr  wenig  be- 
deutet, sollte  man  nicht  vergessen,  dafs  Alles 
darauf  ankommt,  selbst  etwas  geleistet  zu  haben, 
ehe  man  Anderen  vorzuschreiben  unternimmt, 
wie  sie  es  machen  sollen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  trat  der  da- 
malige Herr  von  Bismarck  wohl  vorbereitet  ins 
öffentliche  Lehen,  als  er  Mitglied  des  vereinigten 


*  Vortrag  von  Generaldirector  Klewitz  auf  der 
von  der  .Eisenhütte  Überschlesien'  am  31.  Märe  in 
Konigshülto  voranstallotonlBisrnttrckfeier.  Vergl.  vor.Nr. 


Landtages,  später  der  preußischen  zweiten  Kammer 
wurde  und  sich  an  deren  Beratungen  lebhaft 
beiheiligte.  So  fern  uns  auch  die  meisten  der 
Fragen  wirtschaftlicher  Natur,  welche  damals 
erörtert  wurden,  heute  liegen,  so  sind  doch  die 
Reden  Bismarcks  aus  jener  Zeit  auch  noch  heute 
höchst  anregend,  ausgezeichnet  durch  eine  Un- 
befangenheit des  Urlheils  und  eine  Bestimmtheit 
der  Ueberzeugung,  welche  auf  den  Leser  anziehend 
und  fesselnd  wirkt.  Dies  gilt  in  noch  höherem 
Mafse  von  der  Wirksamkeit,  welcheeralspreufsischer 
Bundesgesandter  bei  der  Krisis  des  Zollvereins 
entfaltete;  das  bekannte  Werk  .Preufsen  im 
Bundestage*  grebt  Zeugnifs  davon,  mit  welchem 
Eifer  und  welcher  staunenswerten  Sachkunde 
Herr  von  Bismarck  an  jener  wichtigen  handels- 
politischen Aufgabe  mitarbeitete.  Im  ganzen  be- 
trachtet, liegt  freilich  die  Bedeutung  der  Bismarck- 
schen  Thätigkeit  und  der  Erfolge  aus  jenen  Jahren 
auf  einem  andern  Gebiet;  dasselbe  gilt  für  den 
langen  Zeilraum  von  der  Uebernahme  der  Minister- 
Präsidentschaft  bis  zur  Begründung  des  Deutschen 
Reichs;  die  in  diesen  Abschnitt  fallenden  grofsen 
Ereignisse  und  Umwälzungen,  die  ihnen  voran- 
gehenden Kämpfe  und  die  nachfolgenden  Schwierig- 
keilen mufsten  die  wirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte den  rein  politischen  gegenüber  zurück- 
drängen. Aber,  m.  iL,  denke  nur  Niemand,  dafs 
in  den  Jahren  des  Verfassungskampfes,  während 
der  schwierigen  Verhandlungen  wegen  Schleswig- 
Holstein  u.  s.  w.,  das  Interesse  des  grofsen  Staats- 
mannes für  wirtschaftliche  Fragen  jemals  ge- 
ruht habe;  so  wenig  wie  heule  dem  Achtzig- 
jährigen irgend  eine  wirtschaftliche  Frage  gleich- 
güllig  ist,  so  irrtümlich  wäre  die  Annahme, 
dafs  sich  der  preufsische  Ministerpräsident  oder 
spätere  Bundes-  und  Reichskanzler  jemals  ledig- 
lich auf  politische  Fragen  beschränkt  habe.  Es 
ist  im  Gegentheil,  m.  II  ,  nicht  nur  bewunderungs- 
würdig, sondern  geraJizu  kaum  glaublich,  ein 
wie  ausgedehnter  Kreis  derartiger  Fragen  ihn 
beschäftigte;  das  Werk  .Fürst  Bismarck  als 
Volkswirt"  läfst  uns  einen  Einblick  in  dieses 
Getriebe  thun,  und  ich  gestehe,  dafs  ich  von 
dessen  Umfang  keine  Vorstellung  gehabt  habe. 

Indessen  das  wirklich  allumfassende  Interesse, 
welches  unser  Staatsmann  in  der  damaligen  Epoche 
den  verschiedensten  wirtschaftlichen  Angelegen- 
heiten widmete,  war,  wenn  ich  es  so  nennen 
darf,  mehr  die  Acufserung  eines  genialen  Schaffens- 
dranges, als  eine  organische  Thätigkeit;  es  war 
noch  nicht  das  zielbewufste  Hinwirken  auf  die 
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Verwirklichung  grofser  wirlhschaflücher  Gedanken. 
Hierzu  konnte  es  erst  später  kommen;  zunächst 
mufste  das  Gebäude  unter  Dach  sein,  ehe  an 
seine  innere  Einrichtung  zu  denken  war,  und  erst 
von  dem  Tage  an,  wo  das  Deutsche  Reich,  so 
Gott  will,  auf  ewige  Zeiten  begründet  war,  begann 
des  Reichskanzlers  wirtschaftliche  Arbeit  im 
grofsen  Stil.  Schon  zur  Zeil  des  Norddeutschen 
Bundes  waren  bedeutungsvolle  Aufgaben  gelöst, 
Freizügigkeit,  Gewerbefreiheit,  Unterstülzungs- 
wolinsilz  waren  festgestellt,  die  Verfassung  des 
Zollvereins  war  verbessert,  das  Genossenschafts- 
wesen war  geregelt  worden;  das  Deutsche  Reich 
sodann  schul  in  den  ersten  Jahren  seines  Be- 
stehens ein  Münzgesetz,  eine  Bankacte  und  legte 
damit,  wie  man  auch  über  Einzelheiten  urtheilen 
mag,  die  Grundlagen,  deren  das  wirtschaftliche 
Leben  eines  grofsen  Volkes  bedarf.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  diese  flüchtig  berührten  Gesetze 
erübrigt  sich  schon  deshalb,  weil  bei  denselben 
das  persönliche  Eingreifen  des  Fürsten  Bismarck 
meist  wenig  hervortrat;  ein  solches  erfolgte  erst 
bei  der  Aenderung  unserer  Zollgesetzgebung  und 
bei  Eröffnung  der  sogenannten  socialen  Gesetz- 
gebung, welche  wir  mit  Fug  und  Recht  als  des 
Reichskanzlers  eigenste  und  bedeutendste  Werke 
betrachten  dürfen;  gleichzeitig  berühren  aber  diese 
wirlhschaflspolitischen  Leistungen  uns  am  nächsten 
und  stehen  daher  für  uns  bei  Beurtheilung  der 
Wirtschaftspolitik  in  vorderster  Linie.  Die  Um- 
wälzung in  der  Zollgesetzgebung  im  grofsen 
Stile  wurde  eingeleitet  durch  das  Schreiben  an 
den  Bundesrath  vom  15.  Deccinber  1878;  der 
Reichskanzler  —  ein  unbestrittener  Meister  in 
der  Behandlung  unserer  Sprache  —  entwickelte 
in  demselben  klar  und  vollständig  seine  An- 
schauungen über  das  seiner  Ansicht  nach  für 
Deutschland  erspriefsliche  Zollsystem,  dessen  Aus- 
gangspunkt in  dem  Grundsatz  seinen  Ausdruck 
findet, ,  (innerhalb  der  durch  das  finanzielle  Interesse 
gezogenen  Schranken)  der  gesammlen  inländischen 
Production  einen  Vorzug  vor  der  ausländischen 
Production  auf  dem  einheimischen  Markt  zu  ge- 
währen*. Dem  mächtigen  Einllufs  des  Reichs- 
kanzlers, welcher  sich  in  dieser  Frage  unzweifel- 
haft in  Uebereinstimmung  mit  der  gewerbthätigen 
Bevölkerung  Deutschlands  befand,  seiner  un- 
bezähmbaren Willenskraft  und  seiner  überzeugenden 
Beredsamkeit  gelang  es,  —  wenigstens  in  der 
Hauptsache,  —  unseren  Zolltarif  dem  Gedanken- 
gang des  Schreibens  vom  15.  December  1878  ent- 
sprechend umzugestalten;  von  einigen  —  principicll 
nicht  bedeutenden  —  Aenderungcn  abgesehen, 
besteht  dieser  Tarif  noch  heule. 

War  die  gesetzliche  Anerkennung  des  .Schutzes 
der  nationalen  Arbeit"  —  dies  war  das  Stich- 
wort in  den  damaligen  Kämpfen  —  ein  gewaltiges 
Werk,  so  wird  es  durch  die  sogenannte  „sociale 
Gesetzgebung*  an  Grofsartißkeit  noch  weit  über- 
troffen,  schon  dadurch,  dafs  hier  ein  Gebiet  bc- 


I  treten  wurde,  auf  welches  sich  noch  kein  Ge- 
setzgeber gewagt  halte.  Fürsl  Bismarck  ist  von 
jeher  der  Ansicht  gewesen,  da/s  es  von  höchster 
Wichtigkeit  sei,  durch  Wohlfahrtseinrichtungen 
den  weniger  bemittelten  Staatsangehörigen  die 
Ueberzeugung  zu  verschaffen,  dafs  der  Staat  nicht 
nur  der  Reichen  wegen  bestehe;  wie  ein  rother 
Faden  zieht  sich  dieser  Gedanke  durch  die  politische 
Thäligkeit  des  Kanzlers  von  dem  Beginn  seines 
Eintritts  ins  öffentliche  Leben  an.  Nach  mehr- 
fachen Andeutungen  bei  der  Beratung  des 
Socialistengesetzes  und  nach  einem  —  wegen 
ungenügender  Vorbereitungen  mifslungenen  —  Ver- 
suche, eine  Unfallversicherung  mit  Reichszuschufs 
durchzusetzen,  erfolgte  die  programmatische  Kund- 
gebung im  November  1881  in  Form  einer  kaiser- 
lichen Botschaft;  die  Ausführung  der  darin  ver- 
tretenen Grundsätze  war  das  Krankenkassengesetz, 
die  Gesetze,  betreffend  die  Versicherung  gegen 
Betriebsunfälle,  gegen  Alter  sowie  Invalidität. 

Sie  Alle,  m.  H.,  kennen  diese  Gesetze;  aber 
gerade  weil  Sie  dieselben  kennen  und  tagtäglich 
anwenden,  so  ist  in  Ihnen  vielleicht  das  Gefühl 
von  deren  unendlicher  Bedeutung  nicht  so  leb- 
haft, als  dies  bei  unbetheiligter  Betrachtung  der 
Fall  sein  würde. 

Ich  mufs  mich  hier  auf  Hervorhebung  der 
letzten  und  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der 
wirthschaflspolitischen  Gesetzgebung  beschränken ; 
sie  sind  zugleich  diejenigen,  deren  Wirkung  wir 
—  wenn  ich  es  sagen  darf  —  am  eigenen  Leibe 
empfinden;  nur  erwähnen  will  ich,  dafs  aufser 
den  eben  genannten  Gesetzen  ganz  speciell  auf 
Rechnung  des  Fürsten  Bismarck  noch  folgende 
Mafsnahmen  vorherrschend  wirtschaftlichen 
Charakters  zu  setzen  sind:  der  Zollanschlufs  der 
Hansestädte,  die  Unterstützung  der  Dampferlinien 
und  vor  Allem  die  Erwerbung  von  Colonieen  durch 
das  Deutsche  Reich.  Ein  weiterer  Plan  endlich, 
welcher  dem  Reichskanzler  offenbar  besonders 
teuer  war,  aber  nur  in  verkümmertem  Mafse  durch 
die  Verstaatlichung  der  preufsischen  Bahnen  ver- 
wirklicht worden  ist,  war  die  Vereinigung  des 
deutschen  Eisenbahnnetzes  im  Besitz  des  Reichs, 
verbunden  mit  zweckmäßiger  Tarifpolitik ;  wie 
Manchem  von  uns  ist  es  aus  der  Seele  ge- 
sprochen, wenn  der  Reichskanzler  hierbei  die 
bei  der  Tarifbildung  herrschende  Willkür  beklagt 
und  dieselbe  durch  ein  Tarifgesetz  einschränken 
wollte. 

Wenn  ich  hiermit  die  mangel-  und  lücken- 
hafte Aufzählung  der  unter  dem  Einllufs  des 
Fürsten  Bismarck  zustande  gekommenen  wirt- 
schaftlichen Geschäfte  abschliefse,  so  ist  es  kaum 
I  nöthig  zu  sagen,  dafs  deren  Bedeutung  für  unser 
i  Vaterland  eine  geradezu  unermefslicbe  ist,  dafs 
sie  unser  gewerbliches  Leben  umgestaltet  haben 
und  —  man  darf  es  sagen,  ohne  Prophet  zu 
sein  —  für  dasselbe  auf  lange  Jahre  hinaus  be- 
stimmend sein  werden. 
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Hieran  zweifelt  Niemand;  Streit,  m.  H.,  ist 
nur  darüber,  ob  der  wirtschaftliche  Aufschwung 
unseres  Vaterlandes,  den  kein  Verständiger  leugnen 
kann,  durch  die  vom  Fürsten  Bismarck  angeregte 
und  befürwortete  Gesetzgebung  hervorgerufen  oder 
wenigstens  befördert  worden  ist ;  in  diesem  Punkte 
giebt  es  Zweifler,  und  noch  vor  wenigen  Tagen 
war  in  der  .Vossischen  Zeitung*  zu  lesen,  dafs 
die  gesammte  wirtschaftliche  Gesetzgebung  des 
Deutschen  Reiches  seit  Delbrücks  Ausscheiden  nichts 
sei,  als  eine  grofse  Verirrung.  Sie  sehen,  m.  H., 
—  und  es  liegen  ja  dafür  Anzeichen  genug  vor,  — 
dafs  es  an  Unversöhnlichen  nicht  fehlt,  aber 
wenn  man  die  Antwort  auf  unsere  Fiage  an 
zuständiger  Stelle  sucht,  —  und  als  conipetcnle 
Beurteiler  betrachte  ich  nur  die  gewerbtliäligen 
Kreise  unserer  Bevölkerung,  —  so  wird  diese 
Antwort  gewifs  dahin  ausfallen,  dafs  die  Zoll- 
reform  des  Jahres  1879  nicht  nur  dem  wirt- 
schaftlichen Fortschritt  Deutschlands  förderlich, 
sondern  dafs  sie  geradezu  dessen  Voraussetzung 
und  Grundlage  gewesen  ist.  Die  deutsche  Gc- 
werblliäligkeit  hat  aus  der  Sicherung  des  in- 
ländischen Absatzes  ein  solches  Mafs  von  Ex- 
pansivkraft erlangt,  dafs  sie  überall,  in  der  alten 
Welt  und  in  neu  sich  erschließenden  Gebieten, 
mit  Macht  und  mit  überraschendem  Erfolg  in 
den  Wettbewerb  eintreten  konnte.  Für  Leute 
des  praktischen  Lebens  wie  wir,  m.  II.,  ist  es 
eine  müfsige  Frage,  ob  dies  auch  eingetreten 
sein  würde  ohne  die  Zollrcform  von  1879;  uns 
genügt  es  einmal,  dafs  die  Nächslbelheiligten  mit 
dem  gegenwärtigen  Zustand  zufrieden  sind  und 
dafs  die  Behauptung  der  Gegner,  unser  Export- 
handel werde  der  Vernichtung  verfallen,  auf  das 
bündigste  durch  die  Thalsachen  widerlegt  ist. 
Und,  m.  H.,  mit  welcher  Bitterkeit,  mit  welcher 
Gehässigkeit  ist  seiner  Zeit  gegen  die  Zollrefortn 
gekämpft  worden;  die  trockene  Geschäftsfrage, 
welcher  Zoll  einer  Waare  auferlegt  werden  müsse, 
wurde  mit  einer  Wuth  behandelt,  als  ob  nur 
Landesverräter  anderer  Meinung  sein  könnten. 
In  diesem  Kampfe  zeigte  sich  der  Reichskanzler 
von  überlegener  Gröfse;  wie  er  es  einst  aus- 
sprach: .Mein  Sinn  ist  nur  auf  das  rein  Praktische 
gerichtet*,  so  erwies  er  sich  als  Praktiker  in 
der  besten  Bedeutung  des  Ausdrucks,  d.  h.  als 
Kenner  der  Dinge,  wie  sie  sind,  nicht  —  wie 
die  wissenschaftliche  Volkswirtschaft  und  die 
Herren  im  Parlament  es  vielfach  thun  —  wie 
angenommen  wird,  dafs  sie  seien.  Er  vermied 
die  theoretischen  Streitpunkte  und  erklärte:  .In 
allen  diesen  Stücken  halte  ich  von  der  Wissen- 
schaft gerade  so  wenig,  wie  in  irgend  einer  anderen 
Beurteilung  organischer  Bildungen."  —  .Die 
abstracten  Lehren  der  Wissenschaft  lassen  mich 
in  dieser  Beziehung  kalt,  ich  urteile  nach  der 
Erfahrung/ 

Es  ist  das  bleibende  Verdienst  des  Fürsten 
Bismarck,  der  Ansicht  Raum  und  Geltung  ver- 


schafft zu  haben,  dafs  es  für  wirtschaftliche 
Dinge  und  Gestaltungen  keine  allgemein  gülligen 
Lehrsätze  giebt,  dafs  vielmehr  diese  Dinge  nach 
den  Verhältnissen  zu  behandeln  und  nach  der 
;  Erfahrung  zu  ordnen  sind.    Die  gesammle,  unter 
dem  Einflufs  des  Fürsten  zustande  gekommene 
Wirtschaftsordnung  ist  ein  Niederschlag  dieser 
Anschauung,  einer  Anschauung,  welche  unseren 
Nachbarvölkern ,    den    Franzosen ,    Engländern  , 
j  Italienern    —    von   den   Amerikanern   ganz  zu 
'  schweigen    —   als  selbstverständlich  erscheint, 
während  bei  uns  diese  einfache  Wahrheit  vielfach 
I  unbekannt  war  und  —  anscheinend  —  leider  viel- 
|  fach  noch  ist.    Es  ist  eine  ypecifUch  deutsche 
I  Eigentümlichkeit,  Alles  zu  einem  Lehrgebäude 
i  zu  verarbeiten,  und   auch   diu  Volkswirtschaft 
war  dieser  Neigung  nicht  entgangen;  es  war  in 
Deutschland  die  herrschende  Meinung  geworden 
dafs  die  Gülcrwelt  überall  und  jederzeit  unwandel- 
baren Gesetzen  unterworfen  sei. 

Nun,  in.  H ,  diese  Lehrsätze  mochten  zur 
Nolh  erträglich  sein,  solange  das  beschämende 
Wort  zutraf,  dafs  das  Meer  den  Briten,  das  feste 
Land  den  Franzosen  und  Russen,  uns  Deutschen 
aber  die  Luft  gehöre;  aber  von  dem  Tage  an, 
wo  das  Deutsche  Reich  erstand  und  als  Welt- 
macht auftrat,  mufsle  dieses  Traumleben  auf- 
hören und  unsere  Wirtschaftspolitik  den  Be- 
dürfnissen des  Lebens  entsprechend  geordnet 
werden.  Hierin,  m.  H.,  liegt  die  historische  Not- 
wendigkeit der  Zollrefortn  von  1879,  in  diesem 
Sinne  bildet  sie  nach  meiner  festen  Meinung  die 
Vorbedingung  unseres  wirtschaftlichen  Auf- 
schwunges. Fürst  Bismarck  hat  nie  aufgehört, 
die  Reform  von  1379  als  eins  seiner  gröfsleu 
Verdiensie  anzurechnen :  .Ich  habe  es*  —  sagle 
er  am  14.  Februar  1885  im  Reichstag  —  .nicht 
allein  machen  können,  aber  die  Initiative  kann 
ich  mir  allein  vindiciren."  Und  er  halle  recht, 
auf  diese  Thal  stolz  zu  sein;  es  war  der  grofsc 
Act,  welcher  das  Deutsche  Reich  wirtschaftlich 
frei  und  selbständig  machte  und  iu  starker 
Rüstung  auf  den  Wettbewerb  des  Weltmarkts 
stellte'. 

Auf  diesem  zeigte  sich  alsbald,  was  deutsche 
Gewerblhäligkeit  leisten  konnte;  schon  zu  Anfang 
der  vierziger  Jahre  halte  der  französische  National- 
ökonom Richelot  geweissagt:  .Die  Deutschen 
würden,  wenn  sie  sich  vereinigten,  das  erste 
Handclsvolk  des  Festlandes  werden,'  unn*  es  sollte 
sich  nun  zeigen,  dafs  der  geistreiche  Franzose 
nicht  unrichtig  geurteilt  hatte.  Jeder,  der  sich 
um  derartige  Dinge  kümmert,  weifs,  welche  Be- 
deutung der  deutsche  Handel,  welche  Verbreitung 
die  Erzeugnisse  des  deutschen  Gewerbfleifses  seil 
1879  in  fast  allen  Gebieten  der  Erde  gewonnen 
haben.  Vernehmen  wir  auch  hier  wieder  ein 
französisches  Zeugnifs;  der  .Temps*  beklagte 
in  einem  Artikel  vom  October  1888  die  den 
französischen  Industriellen  wohlbekannte  Thalsache, 
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dafs  'bei  allen  grofsen  Lieferungen  für  Armee- 
und  Marir.ezwecke,  um  welche  sie  —  die  fran- 
zösischen Industriellen  —  sich  während  der  letzten 
Jahre  in  Spanien,  Griechentand,  Serbien,  Rumänien, 
Japan,  China  und  Südamerika  beworben,  ihnen 
nicht  nur  ihre  deutschen  Nebenbuhler  gegenüber 
gestanden  hätten,  sondern  auch  die  deutsche 
Diplomatie,  «welche  aus  dem  Erfolg  ihrer  Staats- 
angehörigen eine  Frage  nationalen  Interesses 
macht*,  Ist  dies,  m.  H.,  nicht  ein  schönes 
Zeugnifs?  War  man,  bevor  Bismarck  Einflufs 
auf  die  Wirtschaftspolitik  hatte,  an  solche  Unter- 
stützung —  gegen  welche  doch  selbst  der  ent- 
schiedenste Freihändler  keine  Einwendung  haben 
wird  —  gewöhnt  und  —  darf  ich  vielleicht 
fragen  —  ist  man  es  nach  seinem  Abgange 
noch?  Er  wufste,  dafs  ohne  eine  mächtige  und 
entwickelte  Industrie  auch  keine  grofse  Politik 
möglich  sei,  und  diese  Erkenntnifs  verschaffte 
dem  Absatz  der  Erzeugnisse  unseres  Gewerb- 
fleifses  eine  Unterstützung,  die,  so  berechtigt  und 
natürlich  sie  auch  erscheinen  mag,  dem  Deutschen 
bisher  nicht  zu  gute  gekommen  war;  denn  wie 
Schiller  klagt,  dafs  der  deutschen  Kunst  keines 
Medicäers  Güte  und  kein  angustisch  Alter  geblüht 
habe,  so  darf  auch  die  deutsche,  jedenfalls  die 
in  Preufsen  ansässige  Industrie  von  sich  rühmen, 
dafs  sie  —  von  dem  oben  behandelten  Zeitraum 
abgesehen  —  nicht  durch  die  Gunst  der  Regieren- 
den ,  sondern  aus  eigner  Kraft  erstanden  und 
erstarkt  ist. 

So  wenig  auch  meine  Aphorismen  auf  Voll- 
ständigkeil Anspruch  machen  können,  so  will  ich 
doch,  um  Mißverständnissen  auszuweichen,  noch 
ausdrücklich  hervorheben,  dafs  die  im  Jahre  1879 
begonnene  Wirtschaftspolitik  keineswegs  dem 
«Unternehmerthum*,  wie  wir  jetzt  so  gern  ge- 
nannt werden,  ausschliefslich  Vorlheile  gebracht 
hat,  sondern  der  gesammlen  gewerbthätigen 
Bevölkerung;  in  dieser  Hinsicht  spricht  laut 
genug  die  Thatsache,  dafs  die  Spareinlagen  in 
den  Sparkassen  sich  seit  1879  mehr  als  ver- 
doppelt haben. 

Nun,  m.  II.,  noch  ein  kurzes  Wort  über  die 
sogenannte  sociale  Gesetzgebung.  Hatte  Fürst 
Bismarck  der  deutschen  Industrie  den  heimischen 
Markt  gesichert  und  sie,  wo  und  wie  es  möglich 
war,  beim  Vertrieb  ihrer  Erzeugnisse  im  Ausland 
unterstützt,  so  sollte  sein  Schützling  doch  nicht 
glauben,  dafs  ihm  dieser  Adler  geschenkt  sei; 
der  Reichskanzler  verlangte  grofse  und  noch 
immer  wachsende  Opfer,  um  mit  Hülfe  derselben 
es  zu  unternehmen,  den  Spalt  auszufüllen,  welcher 
sich  zwischen  dem  Unternehmer  und  dem  Arbeiter 
gebildet  hatte  und  der  zu  einer  tiefen  Kluft  zu 
werden  drohte.  Schon  zu  der  Zeit,  wo  die  durch 
die  Grofsindustrie  der  Neuzeit  bedingten  Um- 
wälzungen kenntlich  zu  werden  beginnen,  also 
etwa  in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts, 
bildete  sich  in  vielen  bevorzugten  Geislern  die 


I  Ueberzeugung,  dafs  ein  Ausgleich  der  wirt- 
schaftlichen Gegensätze  erforderlich  sei;  auch 
Fürsl  Bismarck  hatte,  wie  sich  genau  verfolgen 
läfst,  diesen  Gedanken  stets  gehabt  und  wiederholt 
ausgesprochen.  Zu  irgend  einer  praktischen  Mafs- 
nahme  gelangte  man  indessen  nicht ;  der  Reichs- 
kanzler halte  zunächst  dringendere  Sorgen,  und 
die  Männer,  denen  er  bis  gegen  Ende  der  sieb- 
)  ziger  Jahre  in  wirtschaftlichen  Fragen  volle 
I  Selbständigkeit  gewährte,  gingen  von  dem  Grund- 
I  satz  aus,  dafs  der  Staat  auf  dem  Gebiele  socialer 
Entwicklung  nicht  eingreifen  dürfe.  Erst  im 
Jahre  1881  geschah  der  erste  Schritt  durch  Vor- 
legung eines  Gesetzes  Überversicherung  der  Arbeiter 
gegen  Betriebsunfälle,  und  durch  das  Gesetz  über 
Alters-  und  Invaliditälsversicherung  vom  Jahre 
1889  ist  diese  Gesetzgebung  wohl  vorläufig  ab- 
geschlossen; beiläufig  bemerkt,  ist  letztgedachtes 
Gesetz  nicht  den  Ideen  des  Fürsten  entsprechend 
zustande  gekommen,  er  halte  die  Gratisversorgung 
der  Arbeiter  erstrebt  und  sein  Interesse  erlahmte, 
nachdem  den  Arbeitern  ein  Beitrag  auferlegt  war. 

Uebcr  diese  Gesetzgebung  zu  urteilen,  ist 
zur  Zeit  schwierig ;  nicht  weil  sie  noch  principiellen 
',  Anfeindungen  unterläge,  —  ihre  Grundlagen  sind 
,  im  allgemeinen  aeeeplirt,  und  besonders  von  in- 
I  dustrieller  Seite  erhebt  sich  dagegen  kein  Wider- 
spruch, —  sondern  weil  sich  bei  der  kurzen 
Dauer  ihres  Bestehens  ihre  Wirkungen  noch  nicht 
übersehen  lassen.  Wie  diese  sich  aber  auch  ge- 
]  stalten  mögen,  wie  man  auch  zu  den  Einzelheilen 
|  jener  weilläufigen  Gesetze  stehen  mag,  Niemand 
vermag  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  der  Reichs- 
kanzler der  erste  gewesen  ist,  welcher  den  Muth 
halte,  eine  Frage,  welche  unsere  Zeit  bewegt 
und  voraussichtlich  für  die  Zukunft  bestimmend 
sein  wird,  mutig  in  Angriff  genommen  und  die 
Lösung  des  Problems  praktisch  wenigstens  ver- 
sucht zu  haben.  Sie,  m.  II.,  selbst  alle  Männer 
der  That  und  des  Schaffens,  werden  mir  gewifs 
beistimmen,  wenn  ich  die  Behauptung  aufstelle, 
dafs  der  Muth  der  That  mehr  gilt,  als  alle  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen.  Und  von  diesem 
Standpunkt  aus  hat  Fürst  Bismarck,  selbst  wenn 
der  von  ihm  eingeschlagene  Weg,  die  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  zu  bessern,  nicht  der  beste 
wäre,  das  Gröfste  geschaffen,  was  auf  diesem 
Gebiete  besteht,  schon  dadurch  allein,  dafs  er 
aus  dem  Gebiele  speculativer  Erwägungen  auf 
den  Boden  der  Tbatsachen  getreten  ist.  Uebrigens 
fürchte  ich,  m.  H.,  keinen  Widerspruch,  wenn 
ich  die  Krankenkassengesetzc  und  die  Organisation 
der  Unfallversicherung  für  vortreffliche  Einrich- 
tungen erkläre;  das  deutsche  Grofsgewetbe  hat 
sich  den  daraus  entspringenden  Lasten  bereit- 
willig unterworfen  und  trägt  dieselben  willig  in 
dem  Gedanken,  dafs  sie  den  Frieden  zwischen 
den  Unternehmern  und  Arbeitern  fördern.  In- 
sofern aber  sind  auch  diese  Gesetze  von  grofser 
Bedeutung  für  die  deutsche  Industrie,  sie  sichern 
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den  inneren  Frieden  und  damit  die  Stetigkeit  der 
Produclion,  sowie  die  sonstigen  Lebensbedingungen, 
unter  denen  die  gewerbliche  ThStigkeit  wachsen 
und  gedeihen  kann. 

Ich  eile,  m.  II.,  zum  Schlufs,  darf  indessen 
nicht  versäumen  zu  betonen,  dafs  der  Reichskanzler 
sich  als  grofser  Wirlhscliaflspoliliker  zeigte,  nicht  i 
nur  in  dem,  was  er  that,  sondern  ebensosehr 
in  dem,  was  er  unterliefs.  Fürst  Bismarck  ist 
arbeilerfreundlich  im  Sinne  der  kaiserlichen  Bot- 
schaft von  1881,  er  hat  die  Arbeiter  gegen  die 
Gefahren  der  Krankheit,  des  Unfalls  und  der 
Invalidität  geschützt,  aber  er  glaubt  nicht,  dafs 
er  dem  Arbeiter  durch  Beschränkung  seiner 
Autonomie  wahrhaften  Nutzen  schaffe;  er  glaubt 
namentlich  nicht,  dafs  man  die  verführten  Arbeiter 
durch  Pacüren  mit  ihrer  Begehrlichkeit  gewinnen 
könne;  er  glaubt  ferner  nicht,  dafs  man  den 
Arbeitern  gestatten  dürfe,  in  die  Leitung  des 
Betriebes  hineinzureden;  einer  Ausdehnung  der 
Fabrikinspection  war  er  nicht  geneigt.  Es  hängt 
das  wieder  mit  seinen  bereits  oben  betonten 
Eigenschaften  zusammen,  mit  seinem  hervor- 
ragenden Tactgefülil  für  das  Erreichbare,  seiner 
Abweisung  aller  utopischen  Pläne,  mit  seinem 
Hcspecl  vor  der  berechtigten  Freiheit  des  Individuums 
und  der  Familie  gegenüber  staatlicher  Einmischung. 
Sie  wissen  ja  alle,  m.  IL,  dafs  diese  Fragen 
gegen  das  Urtheil  des  früheren  Reichskanzlers 
entschieden  sind;  die  deutsche  Industrie  stand 
dabei  auf  seiner  Seile,  denn  sie  war  einstimmig 
der  Ansicht,  dafs  die  beabsichtigten  —  und  glück- 
licherweise nur  zum  Tlieil  durchgeführten  — 
Neuerungen  weder  zum  Segen  des  Gesammt- 
Vaterlandes,  noch  des  heimischen  Gewerbfleifses 
gereichen  könnten. 

Wein  kurzer  Vortrag  wird  Ihnen,  m.  IL,  so 
oberflächlich  er  auch  ist,  gezeigt  haben,  dafs  der 
frühere  Reichskanzler  ein  Staatsmann  von  volks 
wirtschaftlicher  Begabung  und  Thatkraft  gewesen 
ist,  wie  die  Welt  wenige,  Deutschland  keinen 
gesehen  hat.  Einer  seiner  Gegner  —  Bamberger  — 
hat  ihn  dereinst  einen  Empiriker  in  wirtschaft- 
lichen Dingen  genannt,  die  Bezeichnung  ist  in- 
soweit richtig,  als  er  frei  war  von  Schulmeinungen, 
als  seine  wirtschaftlichen  Poslulate  sich  stets 
an  reale  Verhältnisse  anlehnten;  seine  ThStigkeit 
auf  diesem  Gebiet  hat  denselben  iuslitictiven 
Charakter  wie  das  Schaffen  des  Künstlers ;  t  doctrinär 
bin  ich  in  meinem  Leben  nicht  gewesen,*  sagt 
er  selbst,  und  in  derselben  Rede  spricht  er  aus: 
„Für  mich  hat  immer  nur  ein  einziger  Compafs, 
ein  einziger  Polarstern,  nach  dem  ich  steuere,  be- 


standen: salus  publica."  Zu  dieser  genialen 
Conception  kam  eine  rücksichtslose,  jeden  Wider- 
stand besiegende  Thatkraft,  eine  unermüdliche 
Arbeilsfreudigkeit:  Dies  war  der  Mann,  welchem 
die  deutsche  Industrie  ihren  Aufschwung,  ihre 
Bedeutung  in  der  Welt  verdankt. 

Am  Ende  noch  ein  ausländisches  Urtheil, 
dieses  Mal  ein  englisches,  also  von  Leuten,  welche 
von  praktischer  Volkswirtschaft  etwas  verstehen  : 

„Es  mag  gröfserc  Diplomaten  gegeben 
haben,  als  Fürst  Bismarck,  jedenfalls  hat  es 
niemals  einen  besseren  Administrator,  einen 
weiseren  Nationalökonomen  und  einen  geschick- 
teren Finanzmann  gegeben.* 

So  schrieb  der  »Standard*  beim  25jährigen 
Ministerjubiläuiu  Bismarcks. 

Nun  bin  ich  zwar  für  die  Regel  durchaus 
der  Meinung,  dafs  nicht  das  Ausland,  sondern 
wir  selbst  die  zuständigen  Beurtheiler  für  unsere 
Angelegenheiten  sind,  aber  eine  Ausnahme  mag 
gelten,  wenn  es  sich  um  die  Würdigung  einer 
Persönlichkeit  handelt  wie  Fürst  Bismarck.  Jeder 
Deutsche  steht  zu  dieser  gewaltigen  Individualität 
in  einem  bestimmten  persönlichen  Verhältoifs  von 
Liebe  oder  Abneigung;  Keiner  kann  in  der  Gegen- 
wart sine  ira  et  studio  über  seine  Person  und 
sein  Wirken  urlheilen.  Der  Fürst  Bismarck  hat 
in  seiner  langen  Laufbahn  so  viele  Kämpfe  aus- 
gefochten,  so  oft  zum  Widerspruch  oder  zur  Be- 
wunderung herausgefordert,  dafs  er  innerhalb 
unserer  Grenzen  wenig  unparteiische  Richter 
findet.  Wie  oft  —  und  nicht  immer  ohne  Be- 
rechtigung —  ist  dem  Fürsten  Bismarck  Rück- 
sichtslosigkeit vorgeworfen  worden?  Wie  oft 
sind  Interessen  verletzt  worden?  Es  ist  leicht 
zu  sagen,  dafs  dies  eine  Notwendigkeit  gewesen 
ist ;  gewifs,  aber  der  Betroffene  leidet  darum 
nicht  weniger  empfindlich.  Ans  diesem  Grunde, 
m.  H.,  wundern  wir  uns  nicht,  dafs  der  Hafs 
der  Parteien  auch  vor  dem  Achtzigjährigen  noch 
nicht  seine  Waffen  gesenkt  hat;  Keiner,  der 
Grofses  in  der  Weltgeschichte  vollbracht  hat,  hat 
ein  anderes  Schicksal  gehabt.  Wenigstens  haben 
wir  das  erhebende  Bewufstsein,  dafs,  innerhalb 
und  aufserhalh  unseres  Vaterlandes,  das  achtzig- 
jährige Gcburtsfest  des  Fürsten  Bismarck  Hundert- 
tausende mit  uns  feiern  und  dafs  bei  Freund 
und  Feind,  bei  Hoch  und  Niedrig,  bei  Jung  und 
Alt  im  Grunde  Niemand  daran  zweifelt: 

Fürst  Bismarck  ist  der  gröfsle  Deutsche 
unserer  Zeit. 
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Selbstthätiger  hydraulischer  Waggonkipper  im 

Rnhrorter  Hafen.* 


Der  Firma  Fried.  Krupp  Grusonwerk  n 
Magdeburg-Buckau  wurde  im  Sommer  vorigen 
Jahres  seitens  der  Ruhrorter  Hafenverwaltung 
auf  Grund  beschränkter  Ausschreibung  die  Aus- 
führung eines  zum  Verladen  von  Koblen  aus  den 
Eisenbahnwagen  ins  Schiff  bestimmten  Waggon- 
kippers Obertragen;  der  Kipper  ist  binnen  vier 


gerichtet ;  Voraussetzung  ist  natürlich  hierbei, 
dafs  die  Wagen  mit  einer  beweglichen  Kopfbracke 
versehen  sind.  Alle  diese  Wagen  könnnen  ohne 
weiteres,  d.  h.  ohne  dafs  an  dem  Brems- 
gestänge des  Wagens  oder  an  irgend  einem 
Constructionslheile  des  Kippers  Aenderungen  vor- 
zunehmen sind,  gekippt  werden. 


Abbild.  1. 


Monaten  nach  Auftragerlheilung  fertiggestellt  und 
im  December  v.  J.  dem  Betriebe  übergeben  worden. 

Der  Construction  des  Kippers  liegt  das  Princip 
zu  Grunde,  die  überschiefsende  Atbeil,  welche 
von  dem  niedergehenden  beladenen  Wagen 
geleistet  wird,  nicht  tot  zu  bremsen,  sondern  in 
einem  Kraftsammler  aufzuspeichern  und  diese 
aufgespeicherte  Arbeit  zu  benutzen ,  um  den 
entleerten   Wagen  wieder  hoch  zu  bringen. 

Der  Kipper  ist  für  alle  Kohlen-  und  Koks- 
wagen der  Königlich  Preufsischen  Staatsbahnen 
und  der  deutschen  Reichsbahnen  von  2,5  bis 
4,5  m  Radstand  und  10  bis  15  t  Ladung  und 
für  jede  vorkommende  Bremsconstruction  ein- 


•  Vergl.  auch  „SUhl  und  Eisen*  1881,  S.  95. 
Xu 


Der  Kipper  besteht  zunächst  aus  einer  Platt- 
form, welche  drehbar  gelagert  ist  und  sich  mit 
ihrem  vorderen,  dem  Wasser  zugewendeten  Theil 
auf  einen,  in  einem  G>  linder  sich  bewegenden 
Kolben  stützt.  Der  Cylinder  enthält  Wasser, 
welches  unter  dem  Druck  eines  Accumulators 
steht.  Am  vorderen  Ende  der  Plattform  ist  ein 
breiter  Rinnenkopf  angebracht,  welcher  sich  nach 
der  Wasserseite  hin  zu  einer  schmalen  Schütt- 
rinne verengt.  Wird  der  zu  entladende  Kohlen- 
wagen auf  die  Plattform  gefahren,  so  drücken 
die  Vorderräder  des  Wagens  eine  aus  zwei 
kräftigen  Haken  bestehende  Fangvorrichtung  in 
die  Höhe ;  die  Haken  umfassen  hierbei  die  vordere 
Wagenachse  und  stellen  den  Wagen  in  einer 
bestimmten  Lage  zum  Rinnenkopf  fest.  Sobald 
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der  Wagen  feststeht,  beginnt  die  Plattform  nebst 
Rinnenkopf  sich  zu  neigen;  die  Kohlen  stürzen 
durch  die  geöffnete  Vorderbracke  des  Wagens 
in  den  Rinnenkopf  und  von  hier  aus  weiter  durch 
die  schmale  Schüttrinne  in  das  Schiff.  Hat  sich 
der  Wagen  entleert,  so  beginnt  das  Aufsteigen 
der  Plattform  infolge  des  durch  den  Accumulalor 
nach  oben  gedrückten  vorerwähnten  Kolbens. 
Sowohl  die  Abwärts-  wie  Aufwärtsbewegung  wird 
durch  ein  Steuerungsventil  geregelt,  und  die 
herabgehende  Plattform  kann  durch  dasselbe  in 
jeder  beliebigen  Neigung  zwischen  0°  und  45° 
festgehalten  werden.  Da  der  an  der  Plattform 
befestigte  Rinnenkopf  mit  seinem  Boden  und  den 


den  Kohlen  wird  von  dieser  Arbeitsbühne  aus 
vorgenommen. 

Aus  der  Abbildung  1  ist  ersichtlich ,  dafs 
auf  der  grofsen,  festen  Arbeitsbühne  neben 
der  Plattform  nichts  weiter  hervorragt,  als  der 
Hebel  für  das  Steuerungsventil;  das  letztere  selbst 
sowie  der  Accumulator  befinden  sich  im  Innern 
des  Mauerwerks  an  einer  vor  Kohlenstaub  und 
Hochwasser  vollständig  geschützten  Stelle.  Zur 
Bedienung  des  Kippers  sind  drei  Mann  erforderlich, 
von  denen  einer  mittels  des  Steuerungshebels  die 
Auf-  und  Abwärtsbewegung  der  Plattform  regelt 
und  zwei  die  Winde  im  Rinnenkopf  bedienen. 
Diese  drei  Mann  besorgen  auch  das  Heranbringen 


Abbild.  3 


hohen  Seitenwänden  den  vorderen  Theil  des  zu 
entleerenden  Wagenkastens  ganz  umlalst  (siehe 
Abbild.  1),  so  kann  ein  Entweichen  von  Kohlen- 
stücken  nach  rückwärts  oder  zur  Seite,  am 
Rinnenkopfe  vorbei,  nicht  eintreten.  Um  die 
Bewegung  der  abstürzenden  Kohlenmasse  zu 
regeln  und,  wenn  nöthig ,  zum  Stillstand  zu 
bringen,  ist  die  schmale  Schüttrinne  um  ihren 
hintereu  Stützpunkt  drehbar  gelagert  und  zum 
Hochziehen  eingerichtet.  Zwei  Arbeiter,  welche 
mit  dem  sich  neigenden  Rinnenkopfe  herabgehen, 
bedienen  von  einer  kleinen  Bühne  aus  die  zum 
Hochziehen  der  Schüttrinne  angeordnete  Winde 
und  haben  hierbei  von  ihrem  vorgeschobenen 
Standpunkte  aus  das  zu  beladende  Schiff  sowie 
den  Gang  des  Stürzens  bequem  unter  Augen 
(siehe  Abbildung  2).  Auch  das  Säubern  des 
Wagenkastens  von  zurückgebliebenen,  festsitzen- 


der beladenen  Kohlenwagen,  das  Abfahren  der 
leeren  Wagen  sowie  das  etwaige  Wiegen  der  Wagen. 
Sie  werden  hierbei  von  zwei  weiteren  Arbeitern 
unterstützt,  so  dafs  insgesammt  von  fünf  Mann 
das  Kippgeschäfl  verrichtet  wird.  Die  Thätigkeit 
des  eigentlichen  Kippers  veranlafst  keine  Betriebs- 
kosten, da  weder  Druckwasser  von  aufsen  zuzu- 
führen, noch  irgend  ein  Motor  vorhanden  ist. 

Bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  können,  wenn 
genügend  beladene  Wagen  und  Kohlenkähne  zur 
Stelle  sind.  120  bis  150  Wagen  von  je  10  bis 
15  t  Ladung  gekippt  werden. 

Um  das  Wasser  im  Treibcylinder  vor  dem  Ge- 
frieren zu  schützen,  ist  demselben  Glycerin  zugesetzt. 

Den  bisher  verwendeten  Waggonkippern  gegen- 
über unterscheidet  sich  der  beschriebene  Kipper 
voitheilhaft  dadurch,  dafs  keine  besonderen 
Mechanismen   erforderlich    sind,   um  die  oben 
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erwähnte  Fangvorrichtung,  den  Terschiedenen 
Radständen  der  Wagen  entsprechend,  zu  verstellen, 
und  dafs  ferner  durch  die  energische  Buffer- 
wirkung des  Druckwassers  der  Kipper  sowohl 
in  seine  horizontale  wie  geneigte  Endstellung  in 
gemässigter  Bewegung  ohne  jeden  Stöfs  gelangt. 
Hierdurch  wird  neben  einer  grofsen  Schonung 
der  KohlenstQcke  auch  eine  Schonung  des  Wagen- 
kastens und  der  Kipperconstruction  erreicht.  Ein 
für  die  Sicherheit  der  Kipperbedienung  sehr 
werthvoller  Vortheil  liegt  darin,  dafs  der  Kohlen- 
wagen auf  der  Plattform  ganz  frei  steht,  nicht 
eingeschlossen  von  Mauerwerk  und  Constructions- 
theilen;  man  kann  ungehindert  rings  um  den  Wagen 
gehen,  die  Kopfbracke  bequem  und  von  sicherer 
Stelle  aus  entriegeln  und  sich  ohne  Muhe  von  dem 
richtigen  Einhaken  der  Fangvorrichtung  aberzeugen. 


Diese  Vorzüge  des  Krupp-Grusonschen  hydrau- 
lischen Kippers  sind  in  die  Augen  springend,  und 

I  mit  Sicherheit  kann  daher  erwartet  werden,  dafs 
die  durch  denselben  erzielte  wesentliche  Ver- 

|  bessern  ng  des  Ladegeschäftes  für  den  ausser- 
ordentlich starken  Kohlenumschlagverkehr  im 
Ruhrorter  Hafen  (im  Jahre  1894:  3  800  000  t) 
von  den  günstigsten  Folgen  sein  wird. 

Wenn  auch  das  bei  dem  vorbescbriebenen 
Kipper  zur  Anwendung  gebrachte,  im  Eingange 
erwähnte  Constructionsprincip  nicht  neu  ist  und 
die  Erbauerin  schon  in  früheren  Jahren  einige 
kleine  Waggonkipper  nach  diesem  Princip  gebaut 
hat,  so  ist  doch  die  vorbeschriebene  Anordnung 
wegen   ihrer  Gröfsen  Verhältnisse,   ihrer  durch- 

I  greifenden  Verbesserungen  und  ihrer  ausgedehnteren 

I  Leistungsfähigkeit  als  eine  Neuheit  anzusehen. 


Ueber  die  Formen  des  Eisens  v 

machte  kürzlich  M.  Georges  Charpy  der  fran- 
zösischen Akademie  der  Wissenschaften  einige 
Miltheilungen,  welche  auch  die  Beachtung  Derer 
verdienen,  die  den  daran  geknüpften  Schlufs- 
folgerungen  nicht  ganz  zustimmen  sollten. 

Bei  der  Prüfung  von  mehr  als  300  Eisen- 
und  Stahlproben  auf  Zugfestigkeit  und  Verzeichnung 
der  Schaulinien  für  die  eintretende  Verlängerung 


Fi«,  i. 


erhielt  Charpy,  wenn  das  Versuchsstück  ausgeglüht 
war,  stets  das  Bild  A  (Fig.  1);  wenn  es  durch  Ab- 
löschen in  Wasser  oder  durch  Bearbeitung  in 
gewöhnlicher  Temperatur  gehärtet  worden  war, 
stets  das  Bild  B,  welches  sich  auch  bei  Prüfung 
aller  übrigen  Metalle  aufser  Eisen  ergab.  Die  wage- 
rechte Linie  1.2  in  A  zeigt  an,  dafs  hier  beim 
Ueberschreilen  der  Streckgrenze  zunächst  ein 
Fliefsen  des  Materials  um  ein  gewisses  Mafs 
stattfindet,  welches  beim  abgelöschten  oder  kalt 
bearbeiteten  Eisen  nicht  bemerkbar  ist. 

Mallard  und  Le  Chatelier  haben  nach- 
gewiesen,  dafs  gelbes  Quecksilberjodid,  wenn  es 
mechanischem  Drucke  ausgesetzt  wird,  eine  ganz 
ebensolche  Schaulinie  als  A  liefert  und  sich  dabei 
in  rothes  Quecksilberjodid  umwandelt.  Charpy 
schliefst  aus  dieser  Uebereinslimmung,  dafs  auch  i 
das  Eisen  bei  jener  Beanspruchung  eine  andere  | 


d  Kohlenstoffs  im  Handelseisen 

Form  annehme,  wie  früher  schon  Osmond  be- 
hauptet hat  (a-  und  ß-Eisen;  vergl.  .Stahl  und 
Eisen"  1886  S.  373,  1888  S.  364,  1891  S.  684); 
wenn  das  der  Fall  ist,  so  folgert  Charpy  weiter, 
müssen  auch  die  Aenderungen,  welche  die  übrigen 
Eigenschaften  des  Metalls  bei  der  Belastung  er- 
leiden, ein  Schaubild  wie  A  zeigen.  Versuche, 
bei  welchen  die  Aenderungen  der  Dichtigkeit 
ermittelt  wurde,  gaben  kein  deutliches  Bild,  da 
diese  Aenderungen  überhaupt  zu  unbedeutend 
waren ;  wohl  aber  lieferte  die  Prüfung  des  magne- 
tischen Verhaltens  die  Bestätigung  jener  Annahme. 
Der  Versuch  wurde  in  der  Weise  angestellt,  dafs 
je  vier  Stäbe  des  gleichen  Materials  entsprechend 
den  mit  1,  2,  3  und  4  bezeichneten  Punkten 
der  Schaulinie  A  belastet  wurden ,  worauf  man 
sie  entlastete  und  magnetisirte.  Nach  24  Stunden 
wurde  der  bleibende  Magnetismus  mit  Hülfe  eines 
Galvanometers  gemessen.  Stets  zeigte  sich  eine 
erhebliche  Zunahme  zwischen  den  Punkten  1  und 
2,  also  bei  unverändert  bleibender  Belastung, 
während  später  bei  höherer  Belastung  keine  er- 
hebliche Aenderung  mehr  wahrnehmbar  war. 
Als  Beispiel  mögen  nachfolgende,  bei  Prüfung 
eines  Flufseisens  mit  0,12  %  Kohlenstoff  erlangten 
Ziffern  dienen: 


bei  dem" 
Punkte 

kg  auf  1  qram 

Varlingerang 
auf  100  mm 
ura)irangliche 
Lttnge 

mm 

Bleibender 
Magnetidmus 
(auf  der  Scaia 
das  GilmDOrnot. 
gcmeMcn) 

1 

34.2 

0.2 

4 

2 

34.3 

2.7 

11 

3 

35,5 

4,7 

13,5 

4 

41,1 

6,8 

14.5 

Glühte  man  die  geprüften  Stäbe  aus  und 
magnetisirte  sie  aufs  neue,  so  zeigten  sämmtliche 
Stäbe  des  gleichen  Materials  das  gleiche  Verhalten ; 
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die  hier  erwähnten  Proben  erlangten  z.  B.  nach 
dem  Glühen  einen  bleibenden  Magnetismus  =  3,5. 

Wenn  nun  in  irgend  einem  Eisenstücke  beide 
Eisen  formen,  das  Weicheisen  und  Harteisen,* 
nebeneinander  zugegen  sind,  so  mufs  die  Länge 
der  Linie  1  . 2  in  dem  Schaubilde  A  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnifs  kennzeichnen.  Zur  Prüfung 
dieser  Schlußfolgerung  wurde  folgender  Versuch 
angestellt.  Flufseisenstäbe  mit  abweichendem 
Kohlenstoflgehalt  wurden  auf  verschiedene  Tem- 
peraturen und  verschieden  lange  erhitzt,  dann 
abgelöscht  und  auf  Zugfestigkeit  geprüft.  Die 
Schaulinien  der  eintretenden  Verlängerungen 
wurden  durch  die  Prüfungsmaschinen  selbstthätig 
in  etwa  20  facher  Vergrößerung  verzeichnet.  Die 
Probestäbe  besafsen  13,8  mm  Durchmesser  bei 
100  mm  Länge  zwischen  den  Körnerpunkten 
und  wurden  in  einer  elektrischen,  besonders  für 
diesen  Zweck  beschafften  Muffel  aus  feuerfestem 
Material  von  20  cm  Durchmesser  und  60  cm 
Länge,  welche  mit  einem  Plalindraht  unwickelt 
war,  erhitzt.  Durch  den  Draht  ging  der  durch 
einen  Rheostat  geregelte  Strom ;  durch  eine 
dicke  Asbesthülle  war  das  Ganze  vor  Abkühlung 
geschützt.  Auf  diese  Weise  liefs  sich  innerhalb 
einer  Länge  von  etwa  20  cm  eine  während 
mehrerer  Stunden  gleichbleibende  Temperatur 
zwischen  500  bis  1300°  C.  erzielen,  welche 
mit  Hülfe  eines  Le  Chalelierschen  Pyrometers 
geprüft  wurde.  Hatte  der  Probestab  die  ge- 
wünschte Temperatur  erreicht,  so  wurde  die  in 
Zapfen  hängende  Muffel  senkrecht  aufgerichtet, 
so  dafs  der  Stab  in  die  darunter  stehende 
Härtungsflüssigkeit  fiel.  Man  erhielt  bei  diesen 
Versuchen  unter  anderen  folgende  Ergebnisse: 


Zustand  der  Probe  und  Behandlungs- 

w 

i  ° 

•35 

J5g 
5  £ 

5  c 

U 

5  -2 

W  « 
> 

cm 

mra 

60 
5 
30 
60 
10 
10 


Flufseisen  mit  0,12  %  Kohlenstoff. 

7.5i  44.5.31,2 
7,4  j  45.1  8 1,3 
7,1!  46,0  31,5 


Nicht  gehärtet  . 

5  Min.  auf  700'  C.  erhitzt;  Oelhärtung 


700*  . 
750°  . 
750°  , 
750°  . 
800°  . 
900»  . 


7.5 
5,5 

4.* 

0.0 
0,o 


45,4  28,2 
48,4  29,2 
49,9129,3 
57,8  22,7 
58,9jl9,4 


Stahl  mit  0,58  9»  Kohlenstoff. 


Nicht  gehartet  . 
60  Hin.  auf  700°  C.  erhitzt;  Oelhärtung 
5    .     .  750»  . 
SO   ,     .   750«  . 
60    .     .   750°  , 
10    .     .   830°  . 


3.8 1  58.4  26,5 

3.7;  57.8  24,6 

3,6 \  58,6 

0.0;  74,6 

0,0;  7it,6 

0,0|  84,3 


25,1 
13,6 
14.8 
7.6 


*  Charpy  gebraucht  die  von  Osmond  gewählten 
Bezeichnungen :  «-Eisen  und  rf-Eisen.  Ich  habe  die 
Bentnnuugen  Weicheisen  und  Harteisen  vorgezogen 
in  der  Meinung,  dafs  diese  besser  als  die  griechischen 
Buchstaben  das  Wesen  der  Sache  kennzeichnen. 

Der  Htarbrittr. 


m 

Zustand  der  Probe  und  Behandlungs- 

roeh- 
utung 

e  a 

15 

weise 

Ii 

!? 

Stahl  mit  0,8«  Kohlenstoff. 


Nicht  gehärtet  

60  Min.  auf  700»  C.  erhitzt;  Oelhärtung 
5  ,  .  750«  . 
SO  .  .  750»  . 
60  ,  ,  750*  . 
10  .  „  800»  . 
10   .     .  1000«  . 


2,2 
2,1 
2,1 
0.0 
0,0 
0,0 
0,0 


72,4 
72,8 
78,7 
88.8 
96,3 
117,2 
118,0 


18.8 
17,8 
18,1 
7.6 
8,1 
7.6 
«,8 


Charpy  zieht  nun  aus  diesen  Versuchsergeb- 
nissen nachstehende  Schlufsfolgerungen : 

Die  Umwandlung  des  Weicheisens  in  Hart- 
eisen vollzieht  sich  von  selbst  in  ausreichend 
hoher  Temperatur,  kann  durch  plötzliche  Ab- 
kühlung bleibend  erhalten  werden  und  findet 
daher  auch  statt  beim  Härten  des  Stahls.  Sie 
verläuft  um  so  rascher,  je  höher  die  Temperatur 
ist.  Während  bei  dem  Stahl  mit  0,8  %  Kohlen- 
stoff selbst  nach  einstündiger  Erhitzung  auf  700  0  C. 
die  Umwandlung  noch  nicht  begonnen  hatte, 
ist  sie  nach  halbstündiger  Erhitzung  auf  750° 
und  schon  nach  5  Minuten  langer  Erhitzung  auf 
800°  C.  beendet.*  Die  Umwandlung,  welche 
die  Form  des  Eisens  beim  Ablöschen  erleidet, 
ist  die  nämliche,  welche  bei  mechanischer  Be- 
arbeitung in  gewöhnlicher  Temperatur  hervor* 
gerufen  wird;  nicht  erwiesen  ist  jedoch  durch 
die  bisher  mitgetheilten  Versuche,  dafs  sie  auch, 
wie  Osmond  meint,  die  Ursache  der  Härtesteigerung 
beim  Härten  des  Stahls  sei. 

Einige  andere  Versuche  wurden  angestellt 
zu  dem  Zwecke,  das  Verhallen  des  Eisens  (Stahls) 
kennen  zu  lernen,  wenn  es  in  höherer  Temperatur 
ohne  weiteres  der  Festigkeitsprüfung  unterzogen 
wurde.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in 
nachstehender  Zusammenstellung  enthalten: 


Temperatur 
deeVenurhe- 
>l«b«> 

o  C. 

Belutung.  bei 
welcher  die  »»rede 
Uni*  l.<  im  Bildet 

"V 

Belastung 
beim 

k* 

UnTl.t 
cm 

15 

89.4 

59.000 

300 

36,7 

73,500 

2,5 

400 

34.7 

70,200 

1,7 

500 

50,100 

780 

10,000 

Die  Bruchbelastung  steigt  demnach  anfänglich 
mit  der  Temperatur  und  nimmt  dann  rasch  ab; 
die  Grenze,  wo  die  gerade,  wagerechte  Linie  im 
Schaubilde  entsteht,  fällt  stelig,  wenn  die  Tem- 
peratur zunimmt  und  die  gerade  Linie  verschwindet, 
sobald  letztere  ein  gewisses  Mafs  erreicht.  Die 


*  In  der  Zusammenstellung  sind  10  Minuten  an- 
gegeben. Vielleicht  liegt  ein  Druckfehler  vor,  doch 
ist  die  Sache  nicht  von  Belang. 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1895. 


Uebtr  die  Formen  de»  Eisen»  und  Kohletutoff»  u.  ».  te. 


Stahl  und  Eisen.  461 


Abweichungen  sind  in  dem  nachstehenden  Schau- 
bilde (Fig.  2)  erkennbar.* 

Versuche  über  die  Biegungs-  und  die  Druck- 
festigkeit des  Eisens  und  Stahls  in  gewöhnlicher 
Temperatur  zeigten  im  Schaubilde  ebenfalls  jene 
gerade  Linie,  welche  den  Ue bergan g  des  Weich- 
eisens in  Harteisen  kennzeichnet,  nach  dem  Ab- 
löschen oder  nach  der  Bearbeitung  in  gewöhn- 
lieber  Temperatur  vergeh  wand,  und  wieder  erschien, 
wenn  das  Probestück  ausgeglüht  wurde. 


Es  entstand  nunmehr  die  Frage,  ob  jene, 
durch  die  beschriebenen  Versuche  nachgewiesene 
Veränderung  der  Eisenform  bei  der  Bearbeitung 
und  beim  Erhitzen  in  der  Thal,  wie  Osmond  meint, 
die  eigentliche  Ursache  der  Härtezunahme  beim 
Härten  des  Stahls  sei,  wobei  dem  Kohlenstoffgehalt 
des  Stahls  nur  die  Rolle  zufällt,  die  Umwandlung 
der  Eisenform  zu  erleichtern,  oder  ob,  wie  die 
meisten  übrigen  Metallurgen  annehmen,  die  beim 
Ablöschen  glühenden  Stahls  eintretende  Aenderung 
der  Koblensloffform  die  Härlesteigerung  veranlasse. 

Diese  Aenderung  der  Kohlenstoffform  wird 
gekennzeichnet  durch  die  Abweichungen  in  dem 
Ausfalle  der  Eggerlzschen  Kohlenstoffbestimmung, 
je  nachdem  man  gehärteten  oder  nicht  gehärteten 
Stahl  der  Prüfung  unterzieht.  Charpy  unterwarf 
demnach,  um  Aufschlufs  über  jene  Frage  zu  er- 
halten, eine  Reihe  Stäbe,  welche  sämmtlich  aus 
einem  und  demselben  Martinblock  mit  0,71  % 
Kohlenstoff  gefertigt  waren,  der  Härtung  unter 
verschiedenen  Verhältnissen  mit  darauf  folgender 
Festigkeitsprüfung    und  Kohlenstoffbestimmung 

*  Ganz  Ähnliche  Ergebnisse  erhielt  man  hei  den 
Versuchen,  welche  bei  der  Konigl.  Versuchsanstalt  zu 
Charlotteoburg  Ober  den  Einflufs  der  Wärme  auf  die 
Festigkeilseigenscbaften  des  Eisens  angestellt  wurden, 
und  über  welche  in  .Stahl  und  Eisen*  1890,  S.  848 
(Schaubild  der  Dehnungen  auf  S.  850)  durch  Professor 
Martens  berichtet  worden  ist  Ueber  die  Veränderungen 
der  geraden  Linie  sagt  jener  Bericht  auf  Seite  849 : 
.Beachtet  man  zunächst  die  Erscheinungen  an  der 
Streckgrenze ,  so  erkennt  man ,  dafs  die  Strecke ,  auf 
welcher  die  Linie  mit  einigen  Zacken  parallel  zur 
Grundlinie  Iftoft,  mit  wachsender  Warme  kürzer  wird 
und  von  400°  an  ganz  verschwindet. 

Anmerkung  de»  Beriehterttatter». 


nach  Eggertz'  Verfahren ,  bei  welcher  stets  der 
gleiche  Normalstahl  benutzt  wurde.  Man  erhielt 
hierbei  folgende  Ergebnisse: 


j3 

•i 

Hürtungs* 

«•  % 

i! 

Festig  IcaitiprSfuDg 

fi1i 

s 

t£  a 

.!» 

s  \ 

> 
• 

Massigkeit 

der  Er- 
hitzung vor 
d.  AbKtah.D 

a  3  S 
u  —  tr 

2  3- 

i  3 
•  • 

ff 

-o  *  c 

s*  *  r 

—  u.  - 

3  » 

■"•St 
=  £,«. 

-o 

Min. 

0  c 

ts 

•;7 

cm 

1 

Kochend.  Wussor 

«i 
o 

1  bV 

70,2 

17.0 

2,2 

0,71 

2 

Kall ( 

ÖU 

1  1  1  Ii 

70.6 

20.2 

l  dt 

1,9 

0,71 

3 

v             p              «  • 

fill 
ou 

700 
#  w 

70,6 

17,8 

2,2 

0,71 

4 

•          •      *    •  • 

Ort 

I  w 

71,9 

20,0 

2,0 

0,71 

5 

*         •      •    •  ■ 

t 

I  w 

73,8 

19,3 

1 ,7 

0,71 

V 

t>         •     •    •  • 

30 

700 

74,0 

18,7 

2,0 

0,71 

7 

9               •         •      •  • 

K  orh^ntl  Wasütr 

K 
*J 

74.9 

22.6 

1,0 

0,71 

SO 

700 

76,0 

17,5 

2.0 

0,71 

9 

Kalte«  Oel 

5 

720 

76,0 

17,7 

1,7 

0,71 

10 

K  och  Ali ri  Wiisspf 

■  *  Ks  l  nun  \a  .    tv  «öijt_,i 

5 

700 

76,4:  18,3 

0,7 

0,71 

11 

*  * 

»  • 

5 

700 

77,0  18,0 

0,71 

12 

«  • 

5 

750 

81,3  13.0 

1.2 

0,67 

18 

»  ■ 

30 

750 

81,8: 13,5 

1.3 

0,67 

14 

Kaltes  Oel      .  . 

5 

740 

86,4 

8.8 

0 

0,56 

15 

•  • 

30 

720 

90,3 

11.5 

0,5 

0,58 

16 

Kochend.  Wasser 

5 

800 

96.7 

8,5 

0 

0,55 

17* 

Kaltes  Oel  •  .  . 
•       *    •  •  • 

5 

800 

98,4 

0.7 

0 

0,46 

18 

5 

750 

10*1 

8.9 

0 

0,55 

19 

•       »    •  *  * 

30 

750 

108.1 

8,0 

0 

0,55 

20 

■              H        •     »  * 

5 

920 

108.9 

7,5 

0 

0,45 

21 

m            m       •     •  • 

5 

780 

114,3 

9.8 

0 

0,45 

22 

■             ■       •  • 

5 

825 

117,2 

7,6 

o 

0,45 

28 

5 

1050 

118,0 

2.8 

0 

0,45 

24 

Kaltes  Wasser  . 

5 

850 

126,1 

M 

0 

0,40 

Bei  allen  Stäben,  welche  auf  eine  niedrigere 
Temperatur  als  750  0  erhitzt  wurden,  blieb  dem- 
nach, wie  Charpy  meint,  die  Kohlenstoffform 
unverändert.*»  Die  Eisenform  hat  bei  einigen 
dieser  Proben  eine  Ibeilweise  Veränderung  er* 
fahren,  aber  eine  genaue  Beziehung  zwischen 
dieser  Veränderung  und  der  Bruchbelastung  ist 
nicht  erkennbar.  In  den  bei  höherer  Temperatur 
als  740°  abgelöschten  Proben  haben  sich  die 
Eisen-  und  Kohlenstoffhrm  gleichzeitig  geändert, 
und  in  den  Stäben,  deren  Bruchbelastung  über 
82  kg  liegt,  ist  das  Eisen  vollständig  umgewandelt 
(mit  Ausnahme  des  Stabes  15,  welcher  in  jeder 
Beziehung  sich  abweichend  verhält).  Die  Menge 
des  in  seiner  Form  veränderten  Kohlenstoffs  wächst 
mit  der  Bruchbelastung  bei  abnehmender  Verlänge- 
rung. Släbe,  deren  Bruchbelastung  unter  90  kg  lag, 
waren  jedoch  durch  die  Feile  noch  angreifbar. 

Das  Härten  des  Stahls  bewirkt  demnach  ebenso- 
wohl eine  Umwandlung  der  Eisenform,  welche  durch 
die  Festigkeitsprüfung  nachgewiesen  wird,  als  eine 
Umwandlung  der  Kohlenstoffform,  welche  uns  die 
Eggertzsche  Probe  anzeigt.  Der  erstere  Vorgang 
scheint  lediglich  auf  die  Festigkeitseigenschaften  ein- 
zuwirken, während  die  Umwandlung  der  Kohlen- 
stoffform eine  Vermehrung  der  Härte  zur  Folge  hat. 

*  Wegen  eines  Fehlers  des  Metalls  gebrochen. 
Die  Behauptung  trifTt  hinsichtlich  dir  Proben 
14  und  15  nicht  zu. 
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Schliefslich  wurden  auch  bei  verschiedenen 
Stahl-  oder  Flufseisensorten  die  sogenannten 
kritischen  Punkte  ermittelt,  bei  welchen  während 
gleichmäßiger  Erwärmung  oder  Abkühlung  die 
Temperatursteigerung  oder  Temperaturabnahme 
eine  Unterbrechung  erfährt.  Die  kritischen  Punkte 
sind,  wie  früher  von  Osmond,  mit  ai,  a8,  a3 
bezeichnet. 


Probematerial : 


•  BUS 


Flurseisen  mit  0,07  %  C  .  . 

,   0.09  .... 
.   0,07  ,    ,  und 
1,15  %  Ni 
.   0,08  X  G  und 
0.75«  Cr 
.   0,11  %  C  und 
0.60  %  W 


•  c 


■•<:. 


°  I 
u  § 

» 

•  C. 


722  664 
710  608 

—  675 


1B 


•C.  »C. 


630  749 


740  730 
744  731 

744 

7441744 
740 


865 
903 

J2|885 

860 
923 


840 
860 


789 
877 


Die  Ziffern  sind  die  Mittelwerthe  aus  mehreren 
Versuchen. 

Der  Punkt  ai,  welcher  um  so  deutlicher 
wird,  je  kohlensloffreicher  das  Metall  ist,  entspricht 
nach  Charpy  der  Umwandlung  der  Kohlenstoff- 
form;* der  Punkt  a«  der  Umwandlung  der  Eisen- 
form; der  Punkt  a»  einer  zweiten  Umwandlung 
der  Eisenform  (?),  welche  vornehmlich  durch 
ihren  Einflufs  auf  die  magnetischen  Eigenschaften 
sich  bemerkbar  macht. 

Charpy  stellt  weitere  Veröffentlichungen  in 
Aussicht.  Vielleicht  findet  mancher  bis  jetzt 
noch  berechtigte  Zweifel  oder  mancher  scheinbare 
Widerspruch  der  bisherigen  Versuchsergebnisse 
dabei  seine  Lösung.  Auch  jetzt  schon  gebahrt 
dem  Fleifse  und  der  Umsicht,  mit  welcher  die 
Arbeilen  durchgeführt  wurden,  unsere  volle  An- 
erkennung. Ä.  Ledebur. 

*  Hiermit  «teht  jedoch  die  bei  der  vorigen  Ver- 
suchsreihe gemachte  Bemerkung  nicht  im  Einklänge, 
dafs  diese  Umwandlung  sich  nicht  in  Temperaturen, 
welche  unter  750°  C.  liegen,  vollzieht 


Ueber  den  Einflufs  des  Bors  auf  Eisen. 


Im  .Bulletin  de  la  sociale  d'encourageraent 
pour  l'industric  nationale*,  Februarheft  1895, 
veröffentlichen  H.  Moissan  und  G.  Charpy 
nachstehende  beachtenswerte  Mittheilungen  über 
Borstahl: 

„Das  Studium  einer  Verbindung  des  Eisens  , 
mit  geringen  Mengen  Bor  bietet  sowohl  vom 
praktischen,  als  auch  theoretischen  Standpunkt 
grofses  Interesse.  Hauptsächlich  sind  diese  Unter- 
suchungen in  Anbetracht  der  vorhandenen  Aehn- 
liebkeit  in  der  Wirkung  des  Kohlenstoffs  und 
des  Bors  und  der  Verschiedenheit  der  Atom- 
volumen in  Bezug  aut  die  Theorie  über  die 
Constitution  des  Stahls  interessant. 

Osmond  schlofs,  dafs  das  Bor  auf  das  Eisen 
ähnlich  wie  der  Kohlenstoff  wirkt,  da  die  kriti-  1 
sehen  Punkte  durch  Bor  ebenso,   wie   durch  j 
Kohlenstoff  heruntergingen,  wodurch  die  Härtung  < 
erleichtert   wurde.     Er  stellte  seine  Versuche 
durch  Beobachtung  der  Abkühlungsverhältnisse 
eines  mit  Bor  zusammengeschmolzenen  Eisens 
an,  gab  jedoch  die  Analyse  des  auf  diese  Weise 
erhaltenen  Metalls  nicht  an. 

Arnould,  welcher  diese  Versuche  wieder  auf- 
nahm, konnte  dagegen  die  Anwesenheit  von  Bor 
in  einem  mit  Bor  zusammengeschmolzenen  Eisen 
nicht  nachweisen  und  glaubte  deshalb,  dafs  das 
Bor  sich  nicht  unter  denselben  Bedingungen,  wie 
der  Kohlenstoff  mit  Eisen  vereinige.  Es  gelang  | 
den  Verfassern,  unter  folgenden  Bedingungen  ein 
schwach    borirles   Eisen    herzustellen.      Reines  | 


amorphes  Bor  wurde  mit  zerkleinertem  Eisen  in 
einer  Röhre,  durch  welche  ein  Strom  trockenen 
Wasserstoffgases  geleitet  wurde,  erhitzt  und  hier- 
durch ein  Eisen  mit  ungefähr  10  Hunderttheilen 
Bor  erhalten,  dasselbe  wurde  vorher  geschmol- 
zenem extra  weichem  Stahl  zugesetzt. 

Man  erhielt  eine  Legirung  von  folgender 
Zusammensetzung: 

Bor  0,580 

Kohlenstoff  0,17 

Mangan  0.30 

Siliciutu,  Phosphor,  Schwefel  .  .  Spuren 

Das  in  Form  von  cylindrischen  Barren  ge- 
gossene Metall  läfst  sich  bei  Dunkelrothglulh 
schmieden,  zerfällt  jedoch  unter  dem  Hammer, 
sobald  es  zu  stark  erhitzt  wird.  Es  läfst  sich 
wie  weicher  Starri  bearbeiten.  Durch  Beobachtung 
der  Abkühlungsverhältnisse  findet  man  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  kritische  Punkte,  welche 
sich  durch  Freiwerden  von  Wärme  bemerkbar 
machen.  Sehr  deutlich  tritt  ein  kritischer  Punkt 
bei  1140°  C.  auf,  ferner  findet  man  bei  1040°, 
880°,  730°  und  660°  C.  derartige  Punkte. 
Diese  drei  letzteren  scheinen  den  Punkten  au 
a%  und  ü3,  welche  man  gewöhnlich  bei  weichen 
Stahlen  findet,  zu  entsprechen,  doch  treten  sie 
hier  nicht  so  scharf  wie  beim  Borstahl  auf. 
Auch  der  Punkt  von  1140°  C.  hat  ein  Analogon 
beim  harten  Stahl ,  derselbe  wurde  bei  ver- 
schiedenen Proben  borirlen  Eisens,  welches  bis 
10  Hunderttheile  Bor  enthielt,  beobachtet. 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1895. 


lieber  den  Rinfluf»  de»  Bors  auf  Eiten. 


Diese  Ueberemstimraung  in  den  Abkühlungs- 
verhältnissen erlaubt  die  von  Moissan  bei  anderer 
Gelegenheit  nachgewiesene  Thatsache  der  voll- 
standigen  Ersetzung  des  Kohlenstoffs  durch  das 
Bor  auch  hier  zu  constatiren. 

Zur  Anstellung  mechanischer  Versuche  wurden 
Metallstreifen  von  2  mm  Dicke  auf  verschiedene 
Temperaturen  erhitzt  und  in  Wasser  abgelöscht. 
Aus  diesen  Streifen  wurden  Probestäbe  von  2  mm 
Dicke,  4  mm  Breite  und  90  mm  Versuchslange 
ausgearbeitet,  welche,  ohne  vorher  ausgeglüht 
zu  werden,  zerrissen  wurden.  Zum  Vergleiche 
wurden  unter  denselben  Bedingungen  Versuche 
mit  zwei  Kohlenstoffstahlen  angestellt.  Folgende 
Tabelle  giebt  die  erhaltenen  Resultate  wieder: 


Zustand 

BorsUhl 

SUhl 
mit  0,07  C 

SUhl 
mit  0.37  C 

dos 
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46 
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22.7 

55,8 

16,1 

Bei  800  °C.  gehärtet 

85.6 

5.1 

34.8 

15.2 

92.4 

2.7 

.  900».  , 

120 

2,7 

42.5 

13.5 

117,4 

1.7 

.1100».  . 

129.5 

3.1 

.  1200«  .  . 

92.3 

0,9 
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Vorstehende  Tabelle  zeigt,  dafs  die  Bruch- 
belastung mit  der  Höhe  der  Härtungstemperatur 
steigt  und  der  Borstahl  sich  demgemäfs  wie  ein 
barter  Koblenstahl  verhält,  nur  dafs  die  Abnahme 
in  der  Dehnung  beim  BorsUhl  nicht  so  be- 
deutend ist. 

Sehr  bemerkenswert  ist  es  jedoch,  dafs  der 
Borstahl  nicht  härtbar  ist;  die  Probestäbe,  welche 
120  und  129  kg  Bruchbelastung  f.  d.  qmm  ge- 
halten haben,  konnten  ebensogut  mit  der  Feile 
bearbeitet  werden,  als  die  nicht  gehärteten  Stäbe, 
während  beim  Stahl  mit  0,37  Kohlenstoff  die 
gehärteten  Probestäbe  von  der  Feile  nicht  an- 
gegriffen wurden  und  auf  der  Schmirgelscbeibe 
bearbeitet  werden  mufsten. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Bor  dem  Eisen 
die- Härtungsfähigkeil  nimmt,  jedoch  beim  Erhitzen 
und  Ablöschen  eine  Steigerung  der  Bruchgrenze 
im  Eisen  hervorruft,  ohne  gleichzeitig  die  Härte 
des  Materials  zu  erhöhen,  wodurch  sein  Verhalten 
von  dem  des  Kohlenstoffs  verschieden  ist.  Die 
Ergebnisse  zeigen  aufserdein,  dafs  es  nothwendig 
ist,  in  Bezug  auf  die  durch  die  Härtung  erhaltenen 
Veränderungen  bestimmte,  durch  das  mechanische 
Verhalten  nachweisbare  Formen  zu  unterscheiden." 

Ueber  die  Ausscheidung  des  Kohlen- 
stoffs im  geschmolzenen  Roheisen  durch 
Bor  und  durch  Silicium  findet  sich  in  Nr.  26 
der  „comptes  rendus*  vom  24.  December  1894 
ferner  folgende  Mitteilung  von  H.  Moissan: 

„Das  Studium  Ober  die  Lösbarkeit  des  Kohlen- 
stoffs in  den  verschiedenen  Metallen  oder  in 
demselben  Metall  fahrte  dahin,  den  Einflufs  des 


Bors  und  des  Siliciums 
stoffeisen  festzustellen. 

Die  Wirkung  des  Bors  auf  das  Eisen  hat  bis 
jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden  können,  wenigstens 
konnte  bei  denjenigen  Arbeiten,  welche  sich  mit 
diesem  Gegenstand  befafst  haben,  das  Bor  in 
dem  MeUll,  welches  der  Einwirkung  desselben 
unterworfen  wurde,  nach  dem  Versuch  nicht 
bestimmt  werden.  Was  jedoch  die  Einwirkung 
von  Silicium  betrifft,  so  weifs  man  in  der  Eisen- 
hüttenkunde seit  langer  Zeit,  dafs  das  Roheisen 
um  so  ärmer  an  Kohlenstoff  ist,  je  mehr  es 
Silicium  enthielt,  jedoch  hat  kein  Versuch  zur 
Aufstellung  eines  Gesetzes  geführt. 

Die  Versuche  ergaben,  dafs  das  geschmolzene 
Roheisen  eine  Flüssigkeit  darstellt,  in  welcher 
die  Umsetzungen  ebenso  glatt  verlaufen,  wie  wir 
dieselben  in  wässerigen  Lösungen  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  im  Laboratorium  vornehmen. 
Jedoch  macht  die  complicirte  Zusammensetzung 
der  verschiedenen  Roheisensorten,  welche  eine 
grofse  Zahl  Verbindungen  als  Fremdkörper  ent- 
halten, die  Reactionen  äufserst  verwickelt. 

Der  Einflufs  des  Bors  auf  graues  Roh- 
eisen. Es  wurde  von  einem  grauen  Roheisen 
von  Sainl-Chamond  ausgegangen,  welches  3,18  % 
Gesammtkohlenstoff  und 0,5  %  Schlacke*  aufwies. 

10  g  dieses  Eisens  wurden  in  ein  Porzellan- 
schiffchen gebracht,  welches  mit  2,5  g  Bor  aus- 
gefüttert war,  und  in  einem  Flammofen  wurde 
das  Ganze  in  einer  Porzellanröhre,  durch  welche 
trockenes  Wasserstoffgas  geleitet  wurde,  stark  erhitzt. 
Nach  dem  Versuch  war  das  Metall  im  Schiffchen 
gut  geschmolzen  und  mit  verwachsenen  schwarzen 
graphitähnlichen  Kryslällchen  bedeckt.  Das  Metall 
selbst  hatte  eine  gelbliche  Farbe  und  zeigte  auf  der 
Oberfläche  einige  lange,  gut  krysUlliairte  Prismen. 

Dieses  borirte  Eisen  enthielt  nicht  mehr  als 
0,27  %  Kohlenstoff  und  zeigte  bei  der  Verbrennung 
des  im  Chlorstrom  erhaltenen  Rückstands  keine 
Schlacke  mehr.  Das  Bor  geht  also  leicht  Ver- 
bindungen mit  den  Fremdkörpern  des  Eisens  ein 
und  führt  dieselbe  in  die  Schlacke.    Es  spielt 


*  A  ninerkung  des  Referenten :  Unter  »scories* 
(Schlacke)  versteht  Moissan  den  KQcksUnd ,  welchen 
man  bei  der  Behandlung  des  Eisens  im  Chlorstrom 
und  nachheriger  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  im 
Sauerstoffslrom  erhält.  Dieser  RücksUnd  kann  ent- 
weder aus  SchUcke,  gelöstem  Eisenoxydul  und  aus 
den  nichlflüchtigen  Chloriden,  i.  B.  Manganchlorid, 
bestehen.  Dafs  nun  das  Roheisen  Schlacke  enthalten 
kann,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  dieselbe  hätte  sich  als 
ein  spec.  viel  leichterer  Körper  vom  geschmolzenen 
Eisen  getrennt.  Ebenso  zweifelhaft  erscheint  es,  dafs 
das  Roheisen  Eisenoxydul  gelöst  enthalten  soll,  da 
ja  im  Roheisen  eine  Menge  Körper  vorhanden  sind, 
welche  dem  Eiseooxydul  den  Sauerstoff  entziehen 
würden  (Kohlenstoff,  Silicium,  Mangan).  Es  bleiben 
also  nur  noch  die  nichtflüchtigen  Chloride;  ob  die- 
selben vor  der  Bestimmung  entfernt  wurden  oder 
nicht,  gebt  aus  der  Fufsnote,  welche  den  Ausdruck 
.scories*  erklärt,  nicht  hervor.  Jedenfalls  wäre  eine 
genauere  Festlegung  desselben  von  Werth  gewesen. 
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gegenüber  dem  Oxydul  des  Eisens,  welches  im 
Metallbade  gelöst  ist,  dieselbe  Rolle,  welche  nach 
den  Untersuchungen  von  Troost  und  Haute* 
feuille  dem  Mangan  zukommt. 

Aus  dieser  Reaction  kann  geschlossen  werden, 
dafs  das  Bor  den  Kohlenstoff  im  Verhfiltnifs  von 
1  :  10  verdrängt  und  dabei  gleichzeitig  die  Be- 
standteile, welche  die  Schlackeneinschlüsse  bilden, 
ausgeschieden  hat. 

Dasselbe  Experiment  wurde  viermal  mit  einer 
anderen  Probe  grauen  Roheisens  von  Saint  Cha- 
mond,  welches  3,24  #  Kohlenstoff  und  0,418  % 
Schlackeneinschlüsse  enthielt,  wiederholt.  Nach 
der  Einwirkung  des  Bors  zeigte  das  Eisen  folgende 
Zusammensetzung:        i         t        t  4 

Kohlenstoff  0,36  %  0.28  %  0,17  %  0.14  % 

Scblackeneinschluss?  .  0,02  .  0,00  ,  0,03  ,  0,01  , 

Dem  grauen  Roheisen  folgte  in  den  Versuchen 
ein  weHses  Puddelroheisen,  von  dem  Hochofen 
von  Saint  Louis  bei  Marseilte  stammend.  Dieses 
Eisen  enthielt  3,85  %  Kohlenstoff  und  0,36  % 
Schlackeneinschlüsse.  Nach  der  Einwirkung  des 
Bors  zeigte  dasselbe  nur  noch  0,24  %  Kohlen- 
stoff und  0,06  %  Schlacke. 

Wegen  der  allzuhefligcn  Reaction,  welche 
das  Bor  auf  das  flüssige  Eisen  ausübte,  wurden 
die  Versuchsbedingungen  abgeändert. 

500  g  graues  Roheisen  von  Saint  •  Ghamond 
wurden  geschmolzen  und,  als  dasselbe  vollständig 
im  Flufs  war,  50  g  eines  1 0 procentigen  Bor- 
eisens zugesetzt.  Dasselbe  blieb  einige  Zeit  auf 
dem  Schmelzbade  schwimmen  und  löste  sich 
infolge  der  lebhaften  Reaction  in  demselben  auf. 

Das  Metall  zeigte  nach  dem  Erkalten  lamellen- 
artige Beschaffenheit,  besafs  grofse  Härte,  liefs 
sich  nicht  mehr  durch  die  Feile  angreifen  und 
hatte  das  Aussehen  von  weifsem  Eisen. 

Unter  der  Einwirkung  des  Bors  war  der 
Gehalt  an  Kohlenstoff  von  3,75  %  auf  2,83  % 
gesunken.  Das  Bor  hat  also  Kohlenstoff  ver- 
drängt, von  welchem  man  aufserdem  einen  Theil 
in  Form  von  Graphit  zwischen  dem  erkalteten 
Eisen  und  dem  Tiegel  wiederfand. 


nisten  aus  Generatorgas.  15.  M;u  1895. 


Die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffs 
durch  dasSilicium.  Derselbe  Versuch  wurde 
wiederholt,  indem  einige  Stücke  grauen  Eisens 
in  einem  PorzellanschifTchen  erhitzt  wurden,  das 
mit  einem  feinen  Pulver  von  krystallisirtem  Silicium 
ausgefüttert  war.  Das  Silicium  verdrängt  hierbei 
ebenfalls  den  Kohlenstoff,  so  dafs  man  denselben 
in  Form  von  Graphit  aufserhalb  des  Metalls 
findet.  Wie  jedoch  schon  anfangs  bemerkt  wurde, 
stellt  ein  weifses  oder  graues  im  Hochofen  er- 
blasenes  Roheisen  eine  viel  zu  complicirle  Ver- 
bindung dar,  weshalb  der  Versuch  unter  ein- 
facheren Bedingungen  wiederholt  wurde. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  im  elektrischen 
Ofen  ein  kohlenstoffreiches  Eisen  aus  weichem 
Schmiedeisen  mit  Zuckerkohle  dargestellt.  Sodann 
warf  man  auf  das  flüssige  Eisen  einige  Körner 
geschmolzenen  Siliciums  im  Gewicht  von  einigen 
Grammen.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  das  Metall 
glatte  Oberfläche,  hatte  das  Ausseben  eines  sili- 
cirten  Eisens  mit  weifsem  und  glänzendem  Bruch. 
Dasselbe  enthielt  nur  wenig  gebundenen  Kohlen- 
stoff und  keinen  Graphit.  In  der  Milte  des  er- 
kalteten Eisens  zeigte  sich  ein  grofser,  mit  einer 
beträchtlichen  Menge  glänzenden  und  gut  kryslal- 
lisirten  Graphits  angefüllter  Hohlraum,  welcher 
dasselbe  beinahe  in  zwei  Theile  theilte. 

Schlufsfolgerung.  In  einem  geschmolzenen 
Roheisen  oder  geschmolzenen  Eisencarbid  verdrängt 
das  Bor  und  das  Silicium  mit  Leichtigkeit  den 
Kohlenstoff.  Diese  Körper  verhalten  sich,  sobald 
die  Temperatur  genügend  hoch  ist,  ebenso  wie 
wässerige  Lösungen  verschiedener  Verbindungen, 
in  welchen  wir  diesen  oder  jenen  Körper  aus 
der  Lösung  ausfällen  oder  in  der  Verbindung 
ersetzen  können.  Wird  der  Kohlenstoff  nicht 
vollständig  verdrängt,  so  hat  dies  seine  Ursache 
darin,  dafs  sich  zwischen  Silicium-  und  Kohlen- 
eisen ein  Gleichgewichtszustand  bildet,  welcher 
von  der  Temperatur  des  Schmelzbades  und  der 
Menge  Fremdkörper  in  demselben  abhängt.  Es 
trifft  dies  hauptsächlich  bei  weifsem  und  grauem 
Roheisen  zu.  ör.  K  WütU 


Die  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  aus  Generatorgas. 


Die  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  aus 
den  Gasen  der  Koksöfen  nimmt  einen  stets 
wachsenden  Umfang  an,  und  liegt  es  nahe,  die 
bei  dieser  Gewinnung  zur  Anwendung  gebrachten 
Methoden  auch  auf  Gase  anderer  Herkunft  aus- 
zudehnen. In  Schottland  sind,  wie  bekannt,  eine 
gröfsere  Anzahl  der  dortigen  mit  roher  Kohle 
betriebener  Hochöfen  mit  den  erforderlichen 
Condensations-  und  Wascheinrichtungen  versehen 
worden.    Neuerdings  hat  man  das  Augenmerk 


auch  auf  die  Gase  der  Generatoren  gerichtet;  in 
»The  journal  of  the  West  of  Scotland  (ron  and 
Steel  Institute*  vom  December  1894  werden  einige 
hierauf  bezügliche  Mittheilungen  gebracht,  denen 
wir  die  folgenden  thatsächlichen  Angaben  ent- 
nehmen. In  dem  betreffenden  Fall  handelt  es 
sich  um  Generatoren,  welche  einer  grofsen  Glas- 
tiütte  das  Heizgas  lieferten. 

Es  entstand  hier  zunächst  die  Frage,  ob  das 
Gas,  nachdem  Tbeer  und  Ammoniak  heraus- 
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geschafft,  noch  denselben  Heizeffect  entwickeln 
werde.  Das  Gas  verläfst  die  Generatoren  mit 
einer  hohen  Temperatur.  Will  man  Theer  und 
Ammoniak  daraus  gewinnen,  so  ist  eine  starke 
Abkühlung  erforderlich,  es  entsteht  also  ein  Ver- 
lust an  fühlbarer  Wärme.  Ferner  bedingt  die 
Beseitigung  der  Theer-  und  Ammoniakbestand- 
theile  des  Gases,  welche  brennbar  sind,  eine 
weitere  Einbufse  an  Heizkraft.  Verdampfungs- 
versuche, die  mit  gereinigtem  bezw.  ungereinigtem 
Leuchtgas  angestellt  wurden,  führten  den  Ver- 
fasser der  oben  erwähnten  Mittheilungen  indessen 
zu  der  Annahme,  dafs  die  aus  der  zuletzt  er- 
wähnten Ursache  herrührende  Einbufse  an  Heiz- 
kraft nur  von  ganz  minimaler  Bedeutung  sein  könne. 

Die  bei  den  Generatoren  auftretenden  und  zu 
bewältigenden  Gasmassen  sind  ganz  bedeutende, 
etwa  1 3  mal  gröfser  als  die  bei  der  Leuchtgas- 
bezw.  Koksfäbrication  auftretenden,  weil  sowohl 
durch  den  eingeblasenen  Dampf  bezw.  die  ein- 
geführte Luft  als  auch  durch  die  Producte  der 
Vergasung  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Gas- 
massen  eintritt.  Bei  der  Verarbeitung  derselben 
ist  wohl  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  der  Gehalt 
an  nutzbaren  Bestandteilen  in  denselben  ein 
relativ  sehr  geringer  ist  und  dafs  mit  den  Gas- 
massen nichts  geschehen  darf,  was  auf  die  spätere 
Verwendung,  nämlich  als  Heizmaterial  zu  dienen, 
schädigend  einwirken  könnte. 

Es  hat  nun  zunächst  ein  Interesse,  festzustellen, 
was  aus  diesen  enormen  Gasmassen  zu  erhallen 
ist.  Die  beiden  Beslandtheile,  Theer  und  Am- 
moniak, wechseln  in  ihrer  Menge  gemäfs  der 
Beschaffenheit  der  zur  Verwendung  gelangten 
-  Kohle.  Bei  den  mit  roher  Kohle  betriebenen 
Hochöfen  beträgt  die  a.  d.  Tonne  Kohle 
erhaltene  Menge  Theer  ungefähr  60  bis  70  kg 
und  die  erhaltene  Menge  Ammoniak  ungefähr 
2  kg.  Der  Theer  liefert  bei  der  Destillation 
ungefähr  30  kg  Pech  und  32  I  Theeröl,  die 
Ammoniakflüssigkeit  liefert  a.  d.  Tonne  Kohle 
ungefähr  8  kg  schwefelsaures  Ammoniak  mit 
einem  Gehalt  von  24  %  chemisch  reinem  Ammoniak. 
Ein  Hochofen,  der  in  24  Stunden  75  t  Kohlen 
verarbeitet,  liefert  in  dieser  Zeit  ungefähr  23/4  t 
Theerpech,  2360  1  Theeröl  und  750  kg  schwefel- 
saures Ammoniak,  welche  zusammen  unter  An- 
nahme der  im  Decembcr  vorigen  Jahres  gültigen 
Preise  einem  Werth  von  300  tM  entsprechen. 

Nimmt  man  als  sicherstehend  an ,  dafs  die 
aus  den  Generaloren  kommenden  Gase  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  haben  wie  die  entsprechenden 
Hochofengase,  —  dafs  eine  grofsc  Verschiedenheit 
stattfinden  könne,  nimmt  der  betreffende  Verfasser 
als  ausgeschlossen  an,  —  so  tritt  die  Frage  heran : 
Wie  können  diese  werthvollen  Bestandteile  ge- 
wonnen werden? 

Die  Abmessungen  der  zur  Anwendung  kommen- 
den Apparate  müssen  sich  nach  der  Anzahl  und 
der  Leistung  der  Generatoren  richten.  Das  Project 
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einer  Anlage,  das  der  Verfasser  schildert,  ist  für 
ein  System  von  6  Generaloren,  von  denen  jeder 
10  t  Kohlen  in  24  Stunden  verbraucht,  be- 
rechnet. Im  Verhällnifs  zu  den  oben  angegebenen 
Zahlen  würden  erhallen  werden  ungefähr  2'/«  t 
Theerpech,  1900  I  Theeröl  und  600  kg  schwefel- 
saures Ammoniak.  Der  Gesammtwcrth  dieser 
Beslandtheile  beläuft  sich  in  24  Stunden  auf 
ungefähr  240  tM. 

Als  hauptsächlichste  Ausgaben  treten  diejenigen 
für  die  erforderliche  Schwefelsäure  auf.  Für  jede 
Tonne  schwefelsaures  Ammoniak  sind  914  kg 
nöthig.  Auf  jede  Tonne  Sulphat  entfällt  eine 
Ausgabe  von  20  tM  für  Schwefelsäure.  Vom 
Verlassen  des  Generators  bis  zum  Eintritt  in  den 
ersten  Waschapparat,  den  Thecrwascher ,  mufs 
die  Temperatur  des  Gases  bis  auf  ungefähr 
204°  C  erniedrigt  werden.  Von  jedem  Generator 
gelangt  das  Gas  zu  dem  Wascher  durch  eine 
besondere  Leitung,  so  dafs  jeder  der  6  Generatoren 
für  bestimmte  Zwecke  Verwendung  finden  kann. 
Das  Gas  wird  in  diesen  Waschern  mit  Hülfe 
einer  schlangenförmig  angeordneten  Scheidewand, 
deren  untere  Kante  mit  Auszackungen  versehen 
ist,  welche  dem  Gase  als  Durchgang  dienen,  in 
einzelne  dünne  Ströme  getheilt.  Die  Scheide- 
wand taucht  in  Wasser,  welches  in  dem  Mafse, 
als  sich  der  Theer  aus  dem  Gase  abscheidet, 
verdrängt  wird.  Man  kann  auch  die  Wascher 
ausschließlich  mit  dem  abgeschiedenen  Theer 
speisen,  einmal  um  diesen  durch  die  Einwirkung 
der  heifsen  Gase  zu  entwässern,  und  dann  um 
die  vom  Gase  mitgeführten  Theerparlikelchen  besser 
zurückzuhalten. 

In  diesem  Apparat  wird  das  Gas  von  den 
schwereren  Theerbeslandtheilen  befreit.  Diese 
fallen  auf  einen  geneigten  Boden  und  können 
nach  Bedarf  durch  Hähne  abgelassen  werden. 
Die  Temperatur  des  Gases  wird  in  dem  Theer- 
wascher  auf  ungefähr  93°  G  erniedrigt.  Es 
gelangt  dann  durch  besondere  Leitungen  zu  einem 
Hauptmhr,  welches  grofs  genug  gewählt  ist,  um 
die  Gase  sämmtlicher  6  Generatoren  aufzunehmen, 
und  in  der  Länge  der  gewählten  Anzahl  der 
Gondensalionsapparale  entspricht.  Diese  bestehen 
aus  vier  Abiheilungen,  von  denen  jede  mit  27  Paar 
200  mm  weilen  und  ungefähr  9,2  m  hohen 
Stahlrohren  ausgerüstet  ist.  Die  Abtheilungen 
sind  mit  einer  schlangenförmig  angeordneten 
Scheidewand  versehen,  deren  untere  Kante  aus- 
gezackt ist  utid  in  Flüssigkeit  eintaucht.  Das 
Gas  tritt  vom  Hauptrohr  durch  27  200  mm  weite 
Röhren  in  die  oberste  Reihe  der  Condensations- 
röhre  ein.  Damit  das  Gas  nach  der  zweiten 
Reihe  von  Verticalröhren  gelangen  kann,  mufs 
es  durch  die  in  Flüssigkeit  eintauchende  aus- 
gezackte Scheidewand  hindurchstreichen.  Durch 
den  geschilderten  Vorgang  wird  das  Gas  durch 
Berührung  mit  der  Flüssigkeit  gewaschen,  giebl 
hierbei  einen  Theil  seines  Theer-  und  Ammoniak- 
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gehalls  ab  und  erniedrigt  seine  Temperatur  sowohl 
durch  die  Berührung  mit  der  kalten  Flüssigkeit, 
als  dadurch,  dafs  es  durch  die  zahlreichen  Röhren 
mit  ihrer  grofsen  Oberfläche  eine  Abkühlung 
durch  die  atmosphärische  Luft  erfährt. 

Die  Schlangenform  der  Scheidewand  ist  ge- 
wählt, weil  hierdurch  die  Waschfifiche  vergrößert 
wird  und  also  eine  viel  gründlichere  Berührung 
mit  der  Flüssigkeit  erzielt  wird. 

Das  aus  der  ersten  Abiheilung  austretende 
Gas  steigt  durch  Verticalrohre  nach  oben  und 
durch  eine  Anzahl  entsprechender  Horizontalrohre 
in  die  zweite  Abtheilung  derCondensationsapparate, 
die  ganz  ähnlich  der  ersten  ausgerüstet  ist.  Nach- 
dem nun  noch  das  Gas  in  gleicher  Weise  durch 
die  dritte  und  vierte  Abtheil ung  hindurchgeslrichen 
ist,  kann  man  annehmen,  dafs  das  Gas  auf  un- 
gefähr 20°  C.  oder  noch  darunter  abgekühlt  ist, 


Wassersäule  überwinden  kann ,  und  um  keine 
nachtheilige  Gasstauung  in  den  Generatoren  hervor- 
zurufen, ist  es  erforderlich,  die  Vorwärtsbewegung 
der  Gase  künstlich  zu  bewerkstelligen.  Dies 
kann  durch  die  gebräuchlichen  Exhaustoren  ge- 
schehen, welche  in  der  Anzahl  von  einem  oder 
mehreren  mit  der  letzten  Reihe  der  Conden- 
sationsrohre  in  Verbindung  gebracht  sind.  Die 
Wirkung  derselben  mufs  so  regulirt  werden,  dafs 
keine  Gasslauung  in  den  Generatoren  entsteht 
und  dafs  den  Schmelzöfen  ein  genügendes  Gas- 
quanlum  zugeführt  wird. 

Der  gewonnene  Theer  enthält  einen  grofsen 
Procentsatz  Wasser.  Bevor  er  Verkaufswaare 
wird,  mufs  er  abdestillirt  werden.  Zu  diesem 
Zweck  wird  er  durch  Pumpen  oder  mit  Hülfe 
von  Compressoren  in  einen  erhöhten  Behälter 
gehoben,  aus  dem  er  in  eine  Blase  gelangt,  die 
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und  dafs  das  Ammoniak  bis  auf  die  letzten  [ 
Spuren  gewonnen  ist. 

Es  ist  noch  die  Anordnung  getroffen ,  von 
den  vier  Abtheilungen  die  zweite  höher  als  die 
erste,  die  dritte  wieder  höher  als  die  zweite  auf- 
zustellen, um  es  auf  diese  Weise  zu  ermöglichen, 
dafi  das  in  der  vierten  Abiheilung  eintretende 
reine  Wasser  nach  der  dritten  Abtheilung  Abflufs 
hat,  von  dieser  zur  zweiten  u.  s.  w.  Die  Abflüsse 
sind  durch  Ventile  regulirbar,  das  aus  der  ersten 
Abiheilung  abfliefsende  Ammoniak wasser  ist  ge- 
nügend mit  Ammoniak  gesättigt,  um  der  Fabri- 
calion  auf  schwefelsaures  Ammoniak  ohne  weitere 
Behandlung  zugeführt  werden  zu  können. 

Theer-  und  Ammoniakflüssigkeit  gelangen 
zusammen  in  einen  besonderen  Tiefbehälter,  in 
welchem  sie  sich,  entsprechend  der  Verschieden- 
heit ihres  spezifischen  Gewichts,  trennen  und  dann 
in  getrennte  Behälter  gehoben  werden. 

Damit  das  Gas  den  Widersland  der,  den 
Verschluß  der  gezackten  Scheidewände  bildenden, 


[  mit  Gas  geheizt  werden  kann.  Nachdem  das 
Wasser  abgetrieben,  wird  das  zunächst  über- 
i  gehende  Oel  in  besondere  Behälter  geleitet  und 
für  sich  verwerthet.  Das  in  der  Blase  zurück- 
bleibende Theerpech  wird  in  cylindrische  Kühler 
abgelassen.  Hat  sich  in  diesen  die  Temperatur 
hinreichend  ermäfsigl,  so  läfst  man  das  Pech  in 
offene  Kästen  ablaufen ,  wo  es  nach  Verlauf 
weniger  Stunden  zu  festem  Pech  erstarrt  und 
dann  aufgebrochen  und  verkauft  wird.  Für  ge- 
wisse Zwecke  ist  es  erwünscht,  den  Theer  vor. 
mehr  weicher  Beschaffenheit  zu  haben.  Man 
läfst  dann  den  Theer  aus  der  Blase  ab,  wenn 
er  noch  einen  gewissen  Oelbestandlheil  hat. 

Ebenso  wie  der  Theer  wird  auch  das  Am- 
moniakwasser in  einen  erhöhten  Behälter  gehoben, 
aus  dem  es  der  Destillirblase  zugeführt  wird. 
Die  Einrichtungen  derselben  können  sehr  ver- 
schiedenartig getroffen  sein.  Sie  sind  indessen 
alle  auf  demselben  Princip  begründet.  Der  ent- 
weichende Ammoniakdanipf  wird  auf  die  bekannte 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1895. 


Utber  amerikaniKhe.  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 


Stahl  und  Eisen.  467 


Weise  in  mil  Blei  ausgekleidete  und  mit  Schwefel-  I 
säure  gefüllte  Kästen  eingeführt,  das  ausgeschiedene 
Salz  nach  erfolgter  Sättigung  herausgeschöpft, 
zunächst  zum  Abtropfen  der  Mutterlauge  auf 
Hürden  und  dann  zum  Zweck  vollständiger 
Trocknung  aufs  Lager  gebracht. 

Für  die  auf  die  beschriebene  Weise  gewonnenen 
Nebenerzeugnisse  ist  ausreichender  Absatz  stets 
vorhanden.  Es  bezieht  sich  dies  sowohl  auf  die 
abgetriebenen  Oele  als  auf  das  zurückbleibende 
Theerpech.     Das  schwefelsaure  Ammoniak  wird 


I  in  seiner  Eigenschaft  als  Düngemittel  laglich 
mehr  und  mehr  geschätzt.  Es  ist  also  nicht  zu 
erwarten,  dafs  in  absehbarer  Zeil  die  Erträgnisse 
eine  erhebliche  Schmälerung  erfahren  können, 
und  sind  dieselben  wichtig  genug,  um  Aufsehen 
unter  den  Fachleuten  zu  erregen,  da  sie  in  vielen 
Fällen  eine  ganz  erhebliche  Verbesserung  des 
Betriebsgewinns  darstellen  werden. 

L'cber  weitere  Einzelheiten  der  Construclion 
giebt  die  vorstehende  Skizze  Auskunft. 

A'. 


Ueber  amerikanische  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 

Von  Regierungsbaumeister  Frahm. 
(Fortsetzung  von  S.  424 ) 


VI.  Die  Ausführung  der  Brücken 
in  Nordamerika. 

Das  Material.  Viel  länger,  als  in  Europa, 
hat  in  Amerika  das  Gufseisen  eine  bedeutende 
Rolle  im  Brückenbau  gespielt,  indem  man  dasselbe 
noch  lange  für  die  Hauptconstructionstheile  eiserner 
Brücken  beibehielt,  als  in  Europa  seine  Verwen- 
dung schon  auf  untergeordnete  Theilc  beschränkt 
war.  Diesem  Umstand  mag  es  mit  zuzuschreiben 
sein,  dafs  das  Gufseisen  drüben  in  ganz  besonderer 
Güte  und  Gleichtnäfsigkeit  hergestellt  wird.  Die 
gelieferten  Probestücke  von  5'  Länge  und 
1  Quadratzoll  Querschnitt  müssen  in  der  Regel 
bei  4'  b"  Lichtweite  der  Unterstützungen  eine 
Last  von  500  Pfund  in  der  [Mille  tragen  können. 

Das  zur  Anwendung  kommende  Schweirseisen 
ist  ebenfalls  durchweg  von  der  besten  Sorte  und 
es  werden  in  Bezug  auf  die  Güte  desselben  An- 
forderungen gestellt,  welche  die  bei  uns  üblichen 
zum  Theil  übertreffen.  Die  meisten  Bedingungen 
schreiben  folgende  Festigkeit  vor: 


Bezeichnung 
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=  3775  ktf  =  1828  kg 
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=  3375  kg  =  1828  kg 
46000  Pfd.  25 000  Pfd. 

=  3234  kg  =  1758  kg 
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Aufserdem  mufs  Stabeisen  gewöhnlich  in 
kaltem  Zustande  um  180°  über  einen  Slab  ge- 
bogen werden  können,  dessen  Durchmesser  gleich 
der  doppeltet)  Stärke  des  zu  untersuchenden 
Stabes  ist,   ohne  dafs   Risse  bemerkbar  sind. 


Bei  Blechen  und  Profileisen  kann  dieser  Durch- 
messer das  Doppelte  der  Blcchstärke  betragen. 
Es  werden  nicht  nur  Materialproben  angestellt, 
sondern  alle  fertigen  Constructionstheile,  die  auf 
Zug  beansprucht  werden  sollen,  einzeln  auf  das 
Doppelte  ihrer  rechnungsmäfsigen  Beanspruchung 
geprüft,  die  man  durchschnittlich  zu  700  kg 
f.  d.  qcm  festsetzt. 

In  neuerer  Zeit  hat,  wie  schon  erwähnt,  das 
Flufseiscn  bei  amerikanischen  Brücken  ausgedehnte 
Anwendung  gefunden.  Dasselbe  ist  bekanntlich 
mit  Bezug  auf  die  Festigkeit  und  Dehnbarkeit 
dem  Schweifseisen  überlegen ,  kann  daher  auch 
mehr  innere  mechanische  Arbeit  leisten,  als  jenes. 
Das  in  den  Vereinigten  Staaten  hergestellte  Flufs- 
eisen  hat  durchschnittlich  eine  15  bis  20  % 
gröfsere  absolute  Festigkeit,  eine  20  bis  25  'fo 
höhere  Elasticitätsgrenze  und  50  bis  «0  %  mehr 
Dehnbarkeit,  als  das  Schweifseisen.  Techniker, 
welche  sich  viel  mit  Materialuntersuchungen  be- 
schäftigen,  behaupten,  dafs  die  Sorgfalt  in  der 
Herstellung  des  Schweifseisens  in  den  letzten 
Jahren  in  demselben  Verhältnifs  abgenommen 
hätte,  wie  die  Herstellung  des  Flufseisens  ver- 
bessert worden  wäre.  Der  Phosphorgebalt  wird 
gewöhnlich  wie  folgt  beschränkt :  Beim  basischen 
oder  Thomasprocefs  darf  das  Flufseisen  durch- 
schnittlich 0,07  aber  niemals  mehr  als  0,08  % 
Phosphor  enthalten.  Nach  dem  sauren  oder 
Bessemerprocefs  hergestelltes  Flufseisen  daif 
durchschnittlich  0,08  %,  aber  niemals  mehr  als 
0,10  %  Phosphor  haben.  Es  kommen  gewöhn- 
lich mehrere  Sorten  Flufseisen  zur  Verwendung. 
Die  neuen  Brücken  bei  Alton  und  Bellefontaine 
sind  beispielsweise  aus  folgendem  Material  her- 
gestellt : 

Flufseisen  Nr.  1  mit  70  000  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  4922  kg  f.  d.  qcm  absoluter  Festig- 
keit, 35  000  Pfund  f.  d.  Quadratzoll  =  2461  kg 
f.  d.  qcm.    Elasticitätsgrenze:   18  %  Dehnung 
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und  3ü  %  Einschnürung  beim  Bruch  für  be- 
sonders sorgfältig  herzustellende  Details,  die  sich 
der  Berechnung  entziehen. 

Flufseisen  Nr.  2  mit  66  000  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  4640  kg  f.  d  qcra  absoluter  Festig- 
keit, 33  000  Pfund  f.  d.  Quadratzoll  =  2320  kg 
f.  d.  qcm.  Elasticitätsgrenze:  22  %  Dehnung 
und  44  $  Einschnürung  für  alle  berechneten 
Constructionstheile. 

Flufseisen  Nr.  3  mit  62  000  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  4360  kg  f.  d.  qcm  absoluter  Festig- 
keit, 31  000  Pfund  f.  d.  Quadratzoll  =  2180  kg 
f.  d.  qcm.  Elasticitätsgrenze:  24  %  Dehnung 
und  48  %  Einschnürung  für  minderwertige 
Tlieile,  die  sich  der  Berechnung  entziehen. 

Flufseisen  Nr.  4  mit  58  000  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  4080  kg  f.  d.  qcm  absoluter  Festig- 
keit, 29  000  Pfund  f.  d.  Quadratzoll  =  2040  kg 
f.  d.  qcm.  Elasticitätsgrenze:  26  $  Dehnung 
und  52  %  Einschnürung  für  Niete,  Geländer 
und  Windverbände.  Die  zulässige  Beanspruchung 
nimmt  man  bei  Flufseisen  bis  15  000  Pfund  f.  d. 
Quadralzoll  =  1055  kg  f.  d.  qcm,  durchschnitt- 
lich geht  man  20  bis  25  %  höher  als  bei 
Schweifseisen. 

Was  die  Prüfung  des  Materials  betrifft,  so 
wird  dieselbe  im  allgemeinen  sachgemäß  vor- 
genommen, wenigstens  bei  den  gröfseren  Bahn- 
verwaltungen  und  in  den  besseren  Werken.  Bei 
gröfseren  Ausführungen  wird  die  Anfertigung  der 
Eisentheile  schon  besonders  überwacht.  Die 
Verwaltung,  welche  die  Brücke  bauen  läfst, 
schickt  dazu  entweder  ihre  eigenen  Beamten  hin, 
oder  setzt  sich  mit  einem  Abnahmebureau  in 
Verbindung,  deren  es  drüben  eine  ganze  Anzahl 
giebt,  welche  ihr  eigenes  Personal  für  die  Ab- 
nahme von  Eisenconstructionen  haben,  daneben 
allerdings  noch  alle  möglichen  anderen  Geschäfte 
treiben.* 


*  Soweit  die  Redaction  theils  aus  eigener  An- 
schauung, tlieils  aus  Mitteilungen  von  befreundeter 
Seile  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  in  den  Ver- 
einigten Staaten  kennt,  wird  die  Abnahme  im  allge- 
meinen sehr  gelinde  gehandhabt;  in  vielen  Bauwerk- 
alätten  kennt  man  sie  kaum  mehr  als  dem  Namen 
nach.  Eint-  so  massenhafte  Herstellung  von  Material- 
proben, wie  sie  hier  gebräuchlich  ist,  kommt  drüben 
überhaupt  nicht  vor.  Es  beweist  dies  auch  schon  der 
Umstand,  dafs  in  den  Vorschriften  Unterschiede  weder 
zwischen  Lang-  und  Querrichtung,  noch  für  ver- 
schiedene Matorialabinessungen  gemacht  werden;  wäre 
eine  scharfe  Controle  nicht  nur  auf  dem  Papier, 
sondern  in  der  Hauwerkslätte  vorhanden,  so  würde 
man  bald  (Inden,  dafs  die  angegebenen  hohen  Dehnunga- 
ziffern  bei  gleichzeitiger  hoher  Festigkeit  allgemein 
nicht  einzuhalten  sind.  Dafs  die  in  Amerika  auch  an- 
gewandte Methode,  ganze  Constructionstheile,  nament- 
lich AugenslAbe,  auf  ihre  Festigkeit  zu  prüfen,  manche 
Vorzüge  hat,  erkennen  wir  unbedingt  an. 

Was  den  weiter  oben  angegebenen  I'hosphor- 
gehalt  betrifft ,  so  ist  keine  Gefahr  vorhanden,  bei 
basischem  Material,  das  kein  Silicium  enthält,  bis 
auf  0,10  %  Phosphorgehalt  zu  gelten. 

Die  Redaction. 


Die    Submissionsbedingungen  (speci- 
.  fications).  Dieselben  enthalten  zunächst  meistens 
eine  allgemeine  Beschreibung  der  ganzen  Anlage, 
den  bei  uns  üblichen  Erläuterungsbericht  ersetzend, 
welchen  es  in  dieser  Form  drüben  nicht  giebt. 
i  Sodann  sehr  bestimmt  gefafsle  Angaben  über  das 
Material  und  seine  Eigenschaften,  sowie  über  die 
Abnahme.    Ferner  die  für  die  WerkstalUarbeiten 
und  das  Aufstellen   zu   beobachtenden  Regeln, 
sowie  endlich  die  Zeitpunkte  der  Fertigstellung 
und  die  Zahlungsbedingungen.     Dabei  scheinen 
die  üblichen  Conventionalstrafen  in  den  Verträgeu 
mit  den  besseren  Werken  häufig  zu  fehlen,  wahr- 
scheinlich in  der  Voraussetzung,  dafs  dieselben 
I  im  eigenen  «virlhschafllichen  Interesse  und  mit 
Rücksicht  auf  ihren  guten  Ruf  auch  ohne  die- 
selben ihre  Pflicht  thun  werden.   Die  Submissions- 
|  bedingungen  stützen  sich  häufig  auf  die  von  dem 
bekannten    Brückeningenieur    Cooper  herausge- 
•  gehenen  Hefte  —  Th.  Coopers  specificalions. 

Die  Werkstattsarbeiten.     Nachdem  die 
.  Profile  zusammengenietet  sind,   wird  die  end- 
gültige Länge  aller  Constructionstheile,  welche 
stumpf  zusammenstofsen,  besonders  genau  durch 
i  Abhobeln  hergestellt  und  hei  dem  Bohren  der 
,  Augen  in  den  eye-bars  die  Entfernung  von  Milte 
!  zu  Mitte  derselben  genau  innegehalten,  auch  auf 
I  Temperaturunterschiede    Rücksicht  genommen, 
!  indem  Maschinen,  welche  an  beiden  Enden  zu- 
|  gleich  bohren,  auf  einer  gemeinschaftlichen  eisernen 
I  Unterlage  stehen.    Die  Fehler  in   den  Längen 
sollen   sich    im    allgemeinen    in   den  Grenzen 
zwischen  '/«i  und  V48"  =  0,4  bis  0,5  mm  hallen 
und  es  wird  im  ganzen  so  esact  gearbeitet,  dafs 
ein  Zusammensetzen  der  fertigen  Brücke  in  der 
Ansiall  überall   nicht   nölhig  ist,   sondern  auf 
einzelne  verwickelte  Details   beschränkt  bleiben 
kann.    Die  Gelenkbolzen  werden  aus  Rundcisen 
oder  Stahl  sorgfältig  abgedreht,  mit  einem  Durch- 
messer, der  für  Bolzen  unter  5"  Durchmesser 
iu0"  =  0,5  mm,   für  größere  Bolzen   '/a»"  = 
0,8  mm  weniger  beträgt,  als  der  Durchmesser 
i  des  Bolzenloches.    Es  wird  unler  normalen  Ver- 
|  hältnissen  so  gearbeitet,  dafs  die  fertig  aufgestellte 
Brücke  einen  Pfeil  von  Vlooo  hat,  was  mau  durch 
die  Gedächtnifsregel    '/*"  Ucbcrhöhung  auf  je 
10'  Spannweite  einprägt.  — 

Arbeiten  auf  der  Baustelle.  Fun- 
dir  ungen.  Die  in  Amerika  üblichen  Gründungs- 
arten, welche  meistens  europäischen  Vorbildern 
entlehnt  sind,  zeigen  gewisse,  durch  die  Eigen- 
schaften der  zu  überbrückenden  Flüsse  und  die 
;  Art  der  verwendeten  Materialien  bedingte  Eigeu- 
!  thümlichkeiten.  Mit  Bezug  auf  das  Material  fällt 
uns  besonders  die  ausgedehnte  Verwendung  des 
Holzes  auf,  die  sich  namentlich  auch  auf  die 
Gründungen  mit  verdichteter  Luft  erstreckt.  Die 
übrigen  bei  uns  angewandten  Fundiruugsincthoden, 
als  Pfahlrost,  Betonfundirung  u.  s.  w.,  kommen 
gleichfalls  häufig  vor,  ebenso  wendet  man  die 
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bei  uns  nur  in  Gebirgslündern  oder  sehr  holz- 
reichen Gegenden  übliche  Fundirungsart  mit  Stein- 
kisten —  drüben  cribwork  genannt  —  vielfach 
an.  Sodann  ist  das  sogenannte  cushing-systcm 
zu  erwähnen,  bei  welchem  man  eine  Gruppe  von 
in  den  Untergrund  eingetriebenen  Pfählen  mit 
einem  Blechmantel  umgiebt  und  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  Pfählen  und  dem  Blecbinautel 
durch  Beton  ausfüllt.  — 

Grofse  Schwierigkeiten  bereiten  gewöhnlich 
die  Fundirungen  im  Missouri,  welcher  starke 
Strömungen  und  bedeutenden  Eisgang  hat,  wobei 
sein  Bett  aus  sehr  beweglichem  Sand  und  Schlamm 
besteht,  welche  den  oft  erst  in  beträchtlicher 
Tiefe  befindlichen  tragfäbigen  Felsboden  über- 
decken. Dabei  ist  die  Bauzeit  sehr  kurz,  indem 
von  Februar  bis  August  Hochwasser  zu  befürchten 
ist  und  im  December  schon  der  Eisgang  beginnt. 
Bedeutend  friedfertiger  ist  der  Mississippi,  be- 
sonders bevor  er  den  Missouri  aufnimmt. 

Der  Steinkistenbau  (crib-work).  Man 
wendet  denselben  dort  an,  wo  entweder  felsiger 
Untergrund  unmittelbar  ansteht  oder  von  einer 
dünnen  Schicht  nicht  tragfähigen  Bodens  über- 
lagert wird.  Die  Kisten  werden  aus  Balken  zu- 
rechtgezimmert und  durch  Längs-  und  Querwände 
in  Abtheilungen  von  0,60  bis  1,50  tn  Seiten- 
lange getheilt,  von  denen  einige  Böden  haben, 
die  Mehrzahl  aber  ohne  festen  Boden  ist.  Sie 
werden  schwimmend  an  Ort  und  Stelle  gefahren, 
durch  Einbringen  von  Steinen  in  die  mit  Böden 
versehenen  Abtheilungen  zum  Sinken  und  Auf- 
sitzen gebracht,  worauf  man  die  übrigen  Ab- 
teilungen auch  mit  Steinen  füllt  und  die  Auf- 
mauerung beginnt.  Die  Steinkisten  sind  drüben 
auch  in  Verbindung  mit  Pfuhlrostfundirung  an- 
gewandt worden,  entweder  indem  man  sie  auf  die 
unter  Niedrigwasser  abgeschnittenen  Pfühle  auf- 
sitzen liefs  oder  den  Pfahlrost  mit  einem  Mantel 
aus  Steinkisten  umgab,  in  der  Absicht,  ihn  gegen 
Beschädigungen  zu  schützen.  Bei  längeren  Pfeilern 
oder  Mauern,  deren  Fundamente  mehrere  Kisten 
erfordern,  besteht  überhaupt  die  Gefahr,  dafs  die 
einzelnen  Kisten  sich  ungleich  senken  oder  den 
Zusammenhang  verlieren,  aus  welchem  Grunde 
man  auf  die  Beschaffung  einer  gleich mäfsigen 
Unterlage  Werth  legen  mufs.  Dies  ist  entweder 
in  der  eben  angedeuteten  Weise  durch  Einrammen 
von  Pfählen,  oder  durch  Einbringen  von  Kies 
oder  Steinschüttung  geschehen. 

Das  sogenannte  cushing-systcm.  Dasselbe  ist 
nur  eine  Abart  des  zuletzt  beschriebenen  Stein- 
kislenbaues,  bei  welchem  ein  Mantel  aus  Stein- 
kisten den  Pfahlrost  umgab,  und  hat  den  Vortheil, 
dafs  der  dabei  angewandte  Ulechmantel  den  Pfahl- 
rost wirksam  gegen  äufsere  Beschädigungen  sichert 
und  seine  Tragfähigkeit  erhöht.  Diese  beiden 
Gründungsarien  sind  namentlich  in  Pennsylvanien 
sehr  verbreitet.  Daneben  kommt  auch  der  reine 
Pfahlrost  vor,  welcher  häufig  mit  Wasserspülung 


eingetrieben  wird  und  bei  dem  man  auf  die  unter 
Niedrigwasser  abgeschnittenen   Pfähle  entweder 
einen  hölzernen  Belag  bringt  oder  sie  durch  eine 
Betonlage  überdeckt,  auf  welcher  der  Pfeiler  auf- 
geuiauert  wird.  Abweichend  hiervon  bat  u.  a.  die 
Chicago-Burlington-  und  Quincy-Eisenbahn  auf  den 
Rost  eiserne  Blechmantel  gesetzt  und  mit  Beton 
gefüllt.   Die  in  dieser  Weise  hergestellten  Mittel- 
pfeiler einer  im  Jahre   1890   erbauten  Brücke 
j  über  den  Grub-Run-Bach  in  Jowa  haben  Blech- 
I  mäutel  von  4'  6"  =1,37   m  Durchmesser  hei 
i  18' 10"  =  5,74  m  Höhe.    Wenn  der  tragfähige 
|  Boden  in  geringer  Tiefe  angetroffen  wird  und 
|  keine  Unterspülungen  zu  befürchten  sind,  so  stellt 
die  Omaha-  und  Northern-Pacificbahn  diese  Blech- 
cylinder  auf  ein   Betonbett   von  hinreichender 
Stärke,   wie  bei   dem  Papillion-Viaduct  in  Ne- 
braska (Fig.  89). 

Bisweilen  hat  man  grofse  Roste  aus  sich 
kreuzenden  Balken  gebildet.  So  wurde  bei  der 
Point-Bridge  über  den  Monongahela  bei  Pittsburg 


X 

A 

Fig.  89. 

der  Grund  bis  auf  3,5  m  unter  dem  Wasser- 
spiegel ausgebaggert,  wo  man  eine  tragfähige 
starke  Thonschicht  vorfand.  Auf  diese  wurden 
mehrere  Lagen  sich  kreuzender  Balken  gebracht, 
80  dafs  ein  Rost  von  26,5  m  Länge  und  10,3  m 
Breite  enstand,  und  schliefslich  ein  Fangedamm 
von  mäfsiger  Höhe  genügte,  die  ersten  Schichten 
des  Mauerwerks  herzustellen.  —  Fundirungen 
mit  einschliefsenden  Fangedämmen  und  Aus- 
pumpen der  Baugrube  sind  bis  zu  grofsen  Tielen 
angewandt,  besonders  am  Ohio,  wo  man  häufig 
tragfähigen  Kalkstein  unmittelbar  unter  der  Flufs- 
sohle  autrifft.  Bei  der  grofsen  Brücke  der  Cin- 
cinnati  -  Soulhern  -  Bahn  in  Cinciunali  hat  man 
in  dieser  Weise  bis  zu  G  m  unter  Niedrigwasser 
fundirt. 

Betonschültungen  sind  bis  zu  Tiefen  von  36  m 
unter  Niedrigwasscr  hergestellt,  bei  grofsen  Tiefen 
mit  Verwendung  von  hölzernen  Kästen,  welche 
durch  trichterförmige  Abiheilungen  getheilt  wurden, 
in  welchen  man  den  Boden  ausbaggerte  und  den 
Beton  versenkte.  Das  großartigste  Beispiel  dieser 
Art  ist  die  Gründung  der  Poughkeepsic- Brücke 
über  den  Hudson.    Der  Flufs  bat  an  der  Bau- 
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stelle  eine  Wassertiefe  von  15  bis  18  in,  eine 
Geschwindigkeit  von  1,5  m  i.  d.  Secunde,  und 
sein  Untergrund  besteht  aus  Schlamm,  Thon  und 
Sand ,  welche  den  in  28  bis  36  m  Tiefe  unter 
Niediigwasser  befindlichen  tragfähigcn  Kies  über- 
lagern. Die  Kästen  der  Miltelpfeiler  hatten  18  m 
Breite  und  30,5  m  Länge,  waren  vollständig  aus 
1 2  zölligeti  Balken  von  Ycllow-pine-Holz  zurecht- 
gezimmert und  durch  7  Quer-  und  4  Längswände 
in  40  Abtheilungen  gclheilt  (Fig.  90).  Von  diesen 
blieben  12  unten  offen,  erweiterten  sich  trichter- 
förmig und  dienten  zum  Ausbaggern  des  Bodens, 
während  die  übrigen  eine  hinreichende  Beton- 
schüttung  erhielten,  um  den  Kasten  zunächst  zu 
senken.  Die  Längs-  und  Aufscnwände  wurden 
unten  auf  eine  aus  Holz  gebildete  Schneide  ge- 
setzt, welche  mit  Eisen  armitt  war  (Fig.  91). 
Der  Boden  wurde  mit  Greiferkübeln  ausgebaggert, 
und  wenn  der  Kasten  aufsafs,  gingen  Taucher 
nieder,  den  Untergrund  zu  untersuchen,  sowie 
die  etwa  noch  vorhandenen  Schlammreste  zu  be- 
seitigen. Alsdann  wurde  der  Beton  mit  3  bis 
4  cbm  haltenden  Fördergefäfsen  eingebracht.  Wenn 
man  bis  6  m  unter  Niedrigwasser  gekommen  war, 


.... 

- 

Kig.  90. 

konnte  mit  Aufmauern  begonnen  werden,  indem 
man  das  in  den  Käslenabtheilungen  befindliche 
Wasser  auspumpte.  — 

Bei  schlammigem  Untergrund,  besonders  an 
der  Küste  und  in  den  südlichen  Staaten,  wo  kein 
Eisgang  zu  befürchten  ist,  fundirt  man  auch  häufig 
aufSchraubenpfählen,  welche  meistens  mit  Wasser- 
spülung eingedreht  werden  und  entweder  aus 
Gufsciscn  oder  aus  Schweifseisen  zusammen- 
gesetzt sind.  — 

Fundirungen  mit  verdichteter  Luft. 
Diese  Gründungsarl  treffen  wir  besonders  häufig 
beim  Missouri  an  wegen  seiner  oben  geschilderten 
schlechten  Eigenschaften.  Wie  man  bei  uns  im 
Laufe  der  Zeit  bemüht  war,  das  bei  den  ersten 
Luitdruckgründungen  in  grofser  Menge  verwendete 
Eisen  für  die  Senkkasten  dadurch  einzuschränken, 
dafs  man  die  Wände  derselben  aus  Mauerwerk 
herstellte,  so  suchte  man  in  Amerika  das  theurc 
Eisen  durch  das  billigere  Holz  zu  ersetzen.  Man 
mufs  sich  aber  doch  fragen,  ob  die  Vortheilo, 
welche  aus  der  Verwendung  des  Holzes  resultiren, 
nicht  aufgehoben  werden  durch  die  dabei  ent- 
stehenden Nachtheilc.  Ganz  unbedenklich  ist  es 
jedenfalls  nicht,  so  wichtige  Constructionen,  wie 
grof«c  Brückenpfeiler,  auf  ein  zusammendrück- 
bares  Material  zu   setzen,   welches   noch  dazu 


während  der  Ausführung  durch  Feuer  zerstört 
werden  kann  und  später  dem  Verderben  ausgesetzt 
ist,  wenn  es  nicht  vollkommen  gesund  war.  Die 
erste  und  grofsartigste  Ausführung  dieser  Art  ist 
die  Gründung  der  Easl  River-Brücke  bei  New  York, 
welche  Senkkasten  von  über  1000  qm  Grund- 
fläche aus  Ycllow-pine-Holz  hatte,  die  man  am 
Strande  auf  Hellingen  zusammensetzte.  Die  Senk- 
kasten wurden  sowohl  in  den  Seitenwänden,  als 
in  der  Decke  durch  kreuzweis  dicht  übereinander 
gelegte  Lagen  von  Hölzern  gebildet,  und  die 
Decke  erreichte  eine  Stärke  bis  zu  6,7  m.  Als 
der  erste  ganz  aus  Holz  hergestellte  Kasten 
mehrere  Male  in  Brand  gerieth,  bekleidete  man 
die  Decke  und  Wände  des  zweiten  mit  Blech.  — 
In  neuerer  Zeit  macht  man  die  Decken  der 
hölzernen  Senkkasten  in  Amerika  wesentlich 
schwächer.  So  hatten  die  Senkkästen  für  die 
Flufspfeiler  der  oben  beschriebenen  Cairo-Brücke 
über  den  Ohio  bei  21,3  m  Länge  und  9  m  Breite 


Fig.  91. 

nur  zwei  Lagen  dicht  übereinander  liegender 
Balken,  während  die  übrigen  Lagen  kreuzweis 
mit  Abstand  gelegt  waren  und  gleichsam  als 
Verankerung  der  Seilenwände  anzusehen  sind. 

Der  Senkkasten  hatte  4,9  m  Höhe  und  war 
aufsen  mit  zwei  Bohlenlagen,  wovon  die  eine 
schräg,  die  andere  vertical,  bekleidet.  Aufserdem 
waren  die  Ecken  mit  Blech  beschlagen  und  die 
unteren  Schneiden  mit  Eisen  armirU  Auf  den 
eigentlichen  Senkkasten  wurde  eine  Steinkiste 
mit  derselben  Grundfläche  wie  jener  aufgebaut 
und  zum  Beschweren  und  Füllen  beider  Beton 
verwendet.  Fig.  92  und  93  zeigen  den  Holzbau 
eines  Pfeilers  der  Cairo-Brücke.  Die  Fundirungs- 
tiefe  betrug  75'  =  22,9  m  unter  Niedrig- 
wasser, wo  eine  tragfähige  Sandschicht  an- 
getroffen wurde.  — 

In  einigen  Fällen  hat  man  drüben  auch  eiserne 
Senkkasten  mit  Aufmauerung  angewandt,  häufiger 
aber  eiserne  Röhren,  eine  Fundirungsart,  die  sich 
für  reifsende  Ströme  sehr  gut  eignet.  Sie  ist 
zwar  t heuer  und  bei  uns  deshalb  verlassen,  führt 
aber  doch  mitunter  am  sichersten  zum  Ziel. 
Der  Pfeiler  wird  aus  einzelnen  Blechtrommeln, 
dem  Fortschreiten  des  Senkens  entsprechend, 
zusammengesetzt,  und  schliefslich  der  ganze  Hohl- 
raum mit  Beton  gefüllt.  Die  Luftschleuse  bringt 
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man  dabei  stets  unten  über  dem  Arbeitsraum  an,  1 
was  den  zweifachen  Vortheil  hat,  dafs  man  nicht 
den  ganzen  Pfeiler  mit  verdichteter  Luft  zu 
füllen  braucht  und  die  Luftschleuse  nicht  abge- 
nommen werden  mufs,  wenn  eine  neue  Trommel 
aulgesetzt  wird.  -- 

Die  Aufstellung  der  Brucken. 

Was  die  Aufstellung  der  Blechträger  und 
gegliederten  Constructionen  mit  Nietverbindungen 
betrifft,  so  weichen  die  in  Amerika  üblichen 
Methoden  von  den  unsrigen  nicht  wesentlich 
ab.  Die  später  beschriebenen  Gerüste  für  die 
Aufstellung  von  Gelenkbolzenbrücken  kann  man 
auch  hierbei  mit  gewissen  Abänderungen  ver- 
wenden. Grofse  Blechträger  werden  fertig  auf 
3  bis  5  Specialwagen  angebracht  und,  wenn 
angängig,  nicht  eher  abgeladen ,  als  bis  sie 
parallel  zu  ihrer  endgültigen  Lage  über  der 
betreffenden  Brückenöffnung  liegen.  Darauf  werden 
sie  etwas  mit  hydraulischen  Pressen  gehoben  und 


durch  Schwellenstapel  unterstützt,  worauf  man 
die  Wagen  wegzieht,  die  Träger  senkt  und  auf 
ihre  Lager  schiebt.  Oder  man  wendet  Stand- 
bäume mit  Flaschcnzügen  an,  um  die  Träger 
abzuheben  und  in  ihre  endgültige  Lage  zu  bringen. 
Beim  Bau  der  Harward-Biücke  in  Boston  wurden 
die  langen  Blechträgcr  am  Ufer  fertig  gemacht, 
durch  einen  Lmifkruhn,  welcher  auf  einem  Ponton 
stand,  bei  Hochwasser  abgehoben  und  an  Ort 
und  Stelle  gebracht,  wo  man  sie  mit  fallendem 
Wasser  auf  die  Lager  setzte.  — 

Die  Aufstellung  von  Constructionen  mit  Gelenk- 
bolzen richtet  sich  hauptsächlich  nach  der  Träger- 
nrL  Sodann  kommen  natürlich  die  Verhältnisse 
des  Flusses  mit  Bezug  auf  sein  Bett,  seine  Strom- 
geschwindigkeit und  den  auf  ihm  stattfindenden 
Verkehr  in  Frage.  Wenn  es  sich  um  Erneuerung 
einer  bestehenden  Brücke  handelt,  mufs  auch 
beachtet  werden ,  inwieweit  der  auf  ihr  sich 
bewegende  Verkehr  Störungen  erleiden  darf,  um 
die  Aufstellung  danach  einzurichten.  Die  Auf- 
stellung selbst  wird  in  Amerika  nicht  immer 
von  der  Brückcnbauanslall,   welche   die  Brücke  | 


baut,  bewirkt,  sondern  es  hat  sich  hierbei  auch 
das  beliebte  Princip  der  Arbeitstheilung  insofern 
eingebürgert,  als  es  beson  Jere  Unternehmer  giebt, 
welche  sich  nur  mit  dem  Aufstellen  von  Brücken 
befassen.  Dieselben  sind  entweder  mit  einer 
Brackenbauanslalt  vertragsmäfsig  dahin  verbunden, 
dafs  sie  in  erster  Linie  die  von  derselben  con- 
struirten  Brücken  aufstellen,  oder  sie  stehen  ganz 
unabhängig  da.  —  Das  gröfste  Geschäft  dieser 
Art  haben  Baird  Brothers  in  Pittsburg,  welche 
namentlich  für  die  Keystone  Work»  aufstellen, 
in  deren  Nähe  sich  auch  ihre  Bureaus  befinden.  — 
Wie  schon  erwähnt,  sind  die  amerikanischen 
Brückensysteme  wesentlich  mit  Rücksicht  auf 
leichte  Aufstellung  erdacht,  und  ihre  Anordnung 
erleichtert  dieselbe  auch  ungemein.  Die  wenigen 
festgefügten  Constructionslheile  können  leicht 
zusammengesetzt  werden,  nachdem  man  sie  in 
ihre  endgültige  Lage  gebracht  hat,  indem  man 
nur  die  Charnicrbolzcn  einzuführen  und  deren 


Muttern  aufzuschrauben  braucht.  Die  einzigen 
Niete,  welche  man  beim  Aufstellen  der  Haupt- 
träger  zu  schlagen  hat,  sind  gewöhnlich  die  Niete 
in  den  Laschen  an  den  Stöfsen  der  oberen 
Gurtung.  Diese  Laschen  sollen  meistens  keine 
Spannungen  übertragen,  wie  früher  erwähnt, 
sondern  nur  die  Enden  der  Gurtsläbe  gegen  seit- 
liche Verschiebungen  sichern,  indem  die  Kräfte 
durch  die  stumpf  zusammenstoßenden  Enden 
oder  die  glatt  abgedrehten  Gelenkbolzen  über- 
geleitet werden.  Deshalb  kann  man  diese  Niete 
auch  durch  Schraubbolzen  ersetzen,  oder  sie  zu 
einer  beliebigen  Zeit  schlagen,  sogar  nachdem 
die  Brücke  schon  dem  Verkehr  übergeben  ist. 
Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  amerikanischen 
Brücken  aufgestellt  werden,  ist  bewundernswert!!. 
Oeffnungen  von  250' =  76  m  wurden  in  16 
Arbeitsstunden  aufgestellt,  wobei  das  Material 
noch  300  m  weit  herbeigeholt  wurde.  Man 
nimmt  an,  dafs  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
jede  Oeffnung  bis  250'  an  einem  Tage  so  weit 
aufgestellt  werden  kann,  dafs  sie  sich  selbst  trägt 
und  von  dem  Gerüst  unabhängig  ist.  — 
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1.  Brücken  mit  einfachen  Halkcnträjrern  auf  zwei 
Statten. 

Wenn  die  Boden-  und  WasserverhäHnissc  es 
gestatten,  so  schlägt  man  zunächst  ein  festes 
Gerüst  mit  einzelnen  Jochen,  deren  Abstand  der 
Feldweite  des  Haupllrägers  entspricht.  Dieses 
Gerüst  reicht  nicht  ganz  bis  zu  der  Höhe,  in 
welcher  demnächst  die  untere  Gurtung  des  Trägers 
oder  die  Unterkanle  der  Fahrbahnconslruclion  zu 
liegen  kommt,  und  wird  oben  mit  einem  Bohlen- 
belag versehen.  Auf  diesem  festen  Gerüst  läuft 
auf  Schienen  ein  bewegliches,  thurmartig  con- 
struirtes  Gerüst  —  Iraveller  genannt  —  dessen 
Höhe  so  beträchtlich  ist,  dafs  es  den  aufzustellenden 
Träger  noch  überragt.  Seine  Länge  und  Breite 
richten  sich  nach  der  Feldweite  der  Hauptträger 
und  der  Brückenbreite,  indem  man  es  so  ein- 
richten wird,  dafs  die  Drücke  möglichst  auf  die 
Joche  des  festen  Gerüstes  kommen  und  an  zwei 
Knotenpunkten  zugleich  gearbeitet  werden  kann, 
sowie  die  Hauptträger  demnächst  noch  zwischen 
den  Pfosten  des  fahrbaren  Gerüstes  Platz  haben. 
—  Dieses  bewegliche  Gerüst  spielt  eine  grofse 
Rolle  bei  der  Aufstellung  amerikanischer  Brücken 
und  erleichtert  dieselbe  ungemein.  Von  ihm  aus 
können  die  einzelnen  Theilc  mit  Winden  und 
Hebezeugen  leicht  und  schnell  zusammengesetzt 


werden.  Man  spart  durch  die  Anwendung  eines 
solchen  Laufthurmes  die  zweite  Etage  des  festen 
Gerüstes  mit  seiner  Bühne  in  Höhe  der  oberen 
Gurtung,  wie  es  in  früherer  Zeit  hergestellt  wurde. 
Bei  grofsen  Brücken,  wie  der  Memphis-Brücke, 
sind  diese Thürme  über  100'  =  30,5  m  hoch,  haben 
mehiere  Arbeitsbühnen  und  werden  aus  einzelnen 
Jochen  auf  dem  festen  Gerüst  zusammengesetzt, 
indem  man  die  Joche  unten  fertig  macht,  dann 
mit  Winden  aufrichtet  und  gegeneinander  ver- 
strebt. Bei  der  Aufstellung  wird  nun  gewöhnlich  i 
so  verfahren,  dafs  man  erst  die  Fahrbalmträger  | 
und  die  Constructionsglieder  der  unteren  Gurlung 
auf  dem  festen  Gerüst  verlheilt,  bevor  die  übrigen 
Theile  von  dem  Thurmgerüst  aus  aufgerichtet 
und  verbunden  werden.  Man  beginnt  entweder  an 
einein  Ende  und  arbeitet  bis  an  das  andere  Ende 
durch,  oder  fängt  in  der  Mitte  an  und  stellt  von 
hier  aus  nach  den  Enden  auf.  Es  kommt  bis- 
weilen vor,  dafs  die  Löcher  in  den  verschiedenen 
Constructionsthcilen  nicht  genau  aufeinander 
passen,  wenn  man  die  Gelenkbolzen  einziehen  will. 
Deshalb  versieht  man  das  eine  Ende  der  letzleren,  1 
welches  das  Schraubengewinde  hat,  mit  einem  j 
kegelförmigen  Führungskopf  —  pilot  genannt  —  i 
der  einfach  auf  das  Gewinde  geschraubt  wird 
und  die  Constructionslhcilc  in  ihre  richtige  Lage 
treibt,  so  dafs  der  Bolzen  folgen  kann  (Fig.  94). 
Die  Gelenkbolzen   treibt   man  stets  mit  einem 


hölzernen  Schlägel  ein,  damit  sie  nicht  beschädigt 
werden.  Fig.  95  und  96  zeigen  das  Aufstellung*- 
gerüst  für  eine  173' =52,8  m  weite  Oeffnung 
der  Nicollet  Island  •  Brücke,  welche  von  der 
Phocnixville-Anstalt  erbaut  wurde.  Es  handelte 
sich  um  die  Erneuerung  einer  vorhandenen  Brücke, 


X 

x 

/ 

- 

»•'ig.  95. 


und  die  neuen  Längsträger  wurden  zunächst  auf 
niedrige,  von  dem  Hauptgerüst  getragene  Böcke 
unter  die  vorhandenen  Schienen  gelegt.  Nach 
dem  Aufrichten  der  Hauptträger  und  Einbringen 
der  Querträger,  welche  unterhalb  des  Untergurts 
zwischen  die  Verlicalen  gespannt  wurden,  erfolgte 
die  Verschiebung  der  Längsträger  an  ihren  end- 
gültigen Platz.  — 


Vif.  w>. 


Bei  einigen  Flüssen ,  welche  beweglichen 
Untergrund  und  starke  Strömung  haben,  wie  der 
Mississippi  und  seine  Nebenflüsse,  sliefs  man 
mitunter  auf  erhebliche  Schwierigkeiten,  das  feste 
Gerüst  gegen  Fortreifsen  zu  sichern.  In  solchen 
Fällen  hat  man  die  Pfahlreihen  wohl  mit  Stein- 
kisten umgeben,  welche  nach  Art  der  Pfeiler- 
vorköpfe spitz  zugingen,  um  den  Angriff  des 
Wassers  zu  mäfsigen.  Wo  es  nicht  angängig 
ist,  so  viele  Pfähle  einzurammen,  dafs  man  von 
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Joch  zu  Joch  mit  einfachen  Balken  auskommt, 
werden  auch  zusammengesetzte  Träger,  wie 
Howesche,  verwendet.  Für  die  Auflagerung  der- 
selben halte  man  bei  der  Missouri-Bracke  zu 
St.  Charles  förmliche  Pfeiler  aufgebaut,  drei  in 
jeder  Oeffnung,  welche  auf  Pfählen  ruhten  und  mit 
Steinkisten  umgeben  waren.  Mittels  schwimmender 
Krahne  wurden  auf  diese  Pfeiler  Howesche  Träger 
von  24  m  Stützweite  gelegt,  die  ihrerseits  das  eigent- 
liche Gerüst  aufnahmen,  welches  mit  seiner  Ober- 
kante 36  m  über  den  Wasserspiegel  lag.  — 

Die  Gerüste  werden  häufig  von  neuem  ver- 
wendet, wenn  man  eine  Oeffnung  aufgestellt  hat, 
indem   man  die    Pfahle  ~rrT*TTTTTx-r-~ 

auszieht.    Dies  geschah  _^   ^S-fXl^iSfi 

z.  B.  bei  der  Aufstellung 
der  518'  weiten  Mittel- 
Öffnung  der  oben  be- 
schriebenen Cairo-Brücke, 
deren  Montirung  über- 
haupt ein  Beispiel  rascher 

Ausführung  ist.     Die  erste  Oeffnung  wurde  in 


i.  d.  Stunde  =  2  bis  3  m  i.  d.  Secunde  und 
es  war  nicht  möglich,  in  das  felsige  Flufsbett 
Pfühle  einzutreiben.  Drei  englische  Meilen  ober- 
halb der  Baustelle  hatte  man  in  einer  geschützten 
Bucht  parallel  zum  Ufer  ein  Gerüst  aufgebaut 
und  quer  dazu  an  den  Enden  zwei  andere 
Geröste,  welche  bis  in  das  tiefe  Wasser  gingen. 
Zwischen  letzlero  und  parallel  zum  Hauptgerüst 
wurden  zwei  hölzerne  Pontons  von  90'  X  2*»'  X 
6'  =  27,4  m  X  8  m  X  1.8  m  in  einem  Abstand 
von  70'  verankert,  welche  hölzerne  Thürrne  trugen. 
Die  Träger  der  Brücke  wurden  auf  dem  Hauptgerüst 
monlirt,  mittels  Walzen  über  die  Quergerüsle  hinweg 

über  die  Thürrne  der  Pon- 


Fig.  BT. 


sechs  Tagen  aufgestellt;  sodann  nahm  man  das 
Gerüst  herunter,  zog  die  Pfähle  aus,  schlug  sie 
in  der  folgenden  OefTnung  wieder  ein  und  stellte 
das  Gerüst  von  neuem  auf.  In  vier  Wochen 
waren  beide  Oeffnungen  fertig  und  die  Gerüste 
beseitigt.  — 

Die  grofVen  Oeffnungen  einer  der  ersten 
Missouribrücken  wurden  auf  einem  einzigen 
Howeschen  Träger  montirt,  den  man  auf  einem 
festen  Gerüst  zusammengesetzt  hatte,  welches  an 
einer  flachen  Stelle  des  Flusses  errichtet  war. 
Es  fuhren  dann  Pontons,  auf  deren  Deck  hölzerne 

Thurmgerüste 
standen,  unter 
den  Träger  und 
nahmen  densel- 
ben auf,  indem 
man  Wasser 
auspumpte. 
Dann  wurden  die 
Pontons  mildem 
Träger  in  eine 

Brückenöffnung 


geschleppt,  man  liefs  Wasser  ein,  die  Pontons  sanken 
und  setzten  den  Howeschen  Träger  auf  die  Brücken- 
pfeiler. War  die  Brückenöffnung  fertig  aufgestellt, 
so  brachte  man  ihn  auf  dieselbe  Weise  in  die 
folgende  Oeffnung.  Abweichend  hiervon  hat  man 
in  anderen  Fällen,  wie  beim  Bau  der  St.  Lawrence 
River-Brücke  der  Canada  Atlantic-Bahn,  nicht 
erst  einen  provisorischen  Träger,  sondern  gleich 
die  endgültige  Construction  am  Ufer  fertig  gemacht 
und  auf  Pontons  eingefahren.  Die  Brücke  hat 
eine  Drehörfnung  von  335'=  102  m  und  feste 
Oeffnungen  von  189'  =  42,4  m,  175'  =  53,4  m, 
213'  =  08  m  und  217'  =  66  m.  Die  Wasser- 
tiefe betrug  an  der  Baustelle  20  bis  30'  =  6  bis 


tons  gerollt,  letztere  durch 
Auspumpen  gehoben  und 
mit   dem  Brückenträger 
zwischen  die  Pfeiler  ge- 
schleppt,   wo    sie  die 
Träger  auf  die  Auflager 
niedersetzten.  — 
Bei  der  im  Jahre  1890  bewirkten  Aufstellung 
einer  525'  weiten  Stromöffnung  der  neuen  Ohio- 
Brücke  in  Pittsburg,  Pa.,  mufste  die  Keystone 
Bridge  Co.  die  weitestgehenden  Rücksichten  auf 
die  Schiffahrt  nehmen   und   durfte  kein  festes 
Gerüst  schlagen.  Der  Chef  ingenieur  C.  L.  Strobel 
liefs  die  ganze  Oeffnung  daher  am  Ufer  aufstellen, 
150  m  unterhalb  der  Baustelle,  auf  einem  Gerüst, 
welches  aus  zwei  Theilen  bestand,  einem  unteren 
festen    und  einem  oberen  abnehmbaren  Theil. 
Die  Höhe  der  Oeffnungen  betrug  vom  Wasser- 
spiegel bis  Construetionsoberkante  143' =  43,6  m. 
Der  unlere  feste  Theil  des  Gerüstes  ruhte  auf 

eingerammten 
Pfählen  und 
ragte  nichl  sehr 
weit  aus  dem 
Wasser  hervor, 
während  der  ab- 
nehmbare Theil 
eine  bedeutende 
Höhe  halte,  so 

"«■*«  dafs  der  Träger 

ungefähr  in 

seiner  endgültigen  Höhenlage  aufgestellt  werden 
konnte.   Als  die  Zusammenselzung  beendigt  war, 

mit 


fuhren  acht  grofse  Kohlenkähne,  welch 
Wasserballast  versehen  waren,  in  die  zu  diesem 
Zweck  zwischen  den  unteren  festen  Pfahlrcihen 
frei  gelassenen  Oeffnungen  unter  das  bewegliche 
obere  Gerüst.  Es  wurde  mittels  Dampfpumpen 
Wasser  aus  den  Kähnen  entleert,  dieselben  hoben 
sich,  das  obere  Gerüst  setzte  sich  mitsamint  den 
Brückenträgern  auf  die  auf  dem  Deck  der  Kähne 
stehenden  Gerüste  und  wurde  von  dem  unteren 
festen  Gerüst  abgehoben.  Als  der  Spielraum  elwa 
0,75  m  betrug,  schleppte  man  das  Ganze  in  die 
Brückenöffnung,  es  wurde  von  neuem  Wasser  in 


9  m,  die  Stromgeschwindigkeit  5  bis  7  Meilen  ;  die  Kähne  gelassen  und  die  Brücke  auf  die  Auf 
X.»  4 
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lagcr  niedergesenkt.  Das  Gewicht  derEisenconstruc- 
tion  und  des  Gerüstes  betrug  zusammen  1800  t. — 
In  eigentümlicher  Weise  hat  die  Edge  Moor- 
Anstalt  eine  Brücke  der  Great  Norlhern-Bahn 
über  den  Columbia- 
flufs  aufgestellt.  Die 
Brücke  zeigt  2  Oeff- 
nungenzu416'5"  = 
127  m  und  250'  = 
76,2  mnach  Fig.97. 
Der  Flufs  hat  an  der 
Baustelle  eine  Was- 
sertiefe von  120' = 
36,5  m  bei  Niedrig- 
wasser und  die  Unter- 
kante   der  Brücke 

liegt  100'  =  30,5  m  über  Niedrigwasser,  so  dafs  an 
die  Errichtung  eines  festen  Gerüstes  im  Flufs- 
bett  gar  nicht  zu  denken  war.  Es  wurde 
vielmehr  bei  der  Aufstellung  zunächst  an  jedem 
Ufer  ein  festes  Gerüst  geschlagen  und  auf  diese 


je  eine  Hälfte  des  kleinen  Trägers  in  umgekehrter 
Lage  gebracht,  so  dafs  die  gerade  Gurtung  nach 
unten  zu  liegen  kam  (Fig.  98).  Sodann  stellte 
man  den  in  Fig.  99  gezeichneten  beweglichen 

Krahu  auf  das  Gerüst 
und  kragte  die  Haupt- 
öffnung, vom  Auf- 
lager anfangend,  über 
den  Flufs  aus,  iudem 
die  genügend  be- 
schwerteHalböffnung 
des  kleinen  Trägers 

als  Gegengewicht 
wirkte.  EinzelneCon- 
struclionstheile,  wie 
die  untere  Gurtung  in 
den  Endfeldern,  erhielten  hierbei  andere  Be- 
anspruchungen (Druck  statt  Zug),  als  sie  später 
zu  erleiden  haben  werden,  und  rnufsten  daher  be- 
sonders für  diese  Art  der  Aufstellung  berechnet 
und  construirt  werden.  (Schlufs  folgt) 


Erystallisiren  Eisen  und  Stahl  im  Betriebe? 

Von  Paul  Kreuzpointner  in  Altoana,  Pa* 


In  heutiger  vorgeschrittener  Zeit,  in  welcher  das  ] 
Schweifseisen  durch  den  weichen  Stahl,  das  Flufs- 
eisen,   verdrängt  wird,   begegnen   wir  noch  off 
Erörterungen  über  die  alle  viel  angegriffene  Theorie, 
dafs    Schweifseisen    im    Betriebe  krystallinisch 
werde.  Stöfse  und  Vibrationen  sollen  danach  die 
Längsfaser    des    Eisens    in    das  ursprüngliche 
kryslallinische  Gefüge  zurückändern.  Da  Schweifs- 
eisen voraussichtlich  stets  für  einzelne  Zwecke 
benutzt  werden  wird,   und,  was  wichtiger  ist, 
da   die  Befürchtungen   bezüglich  Kryslallisation  | 
im  Betriebe  auch  auf  den  Stahl  übertragen  wurden,  j 
so  ist  voller  Grund  für  die  Besprechung  dieser  . 
Frage  vorhanden,  um  so  mehr,  als  der  feste  Glaube 
an  eine  derartige  Theorie  das  richtige  Verständ- 
nifs  der  Eigenschaften  von  Flufseisen  und  Stahl 
beeinträchtigen  mufs.    Er  ist  geeignet,  sowohl 
die  Interessen  der  Erzeuger  als  auch  der  Ver- 
braucher zu  benachteiligen. 

Der  schwache  Punkt  der  Krystallisationslheorie 
ist  die  vollständige  Unmöglichkeit,  den  untrüglichen 
Beweis  beizubringen,  dafs  das  Material  an  der 
Bruchstelle  nicht  schon  vor  dem  Bruch  krystal- 
linisch gewesen  war.  Schon  die  Thatsache, 
dafs  selbst  in  gewalztem  Schweifseisen  ziemlich 
guter  Qualität  von  nur  28  mm  (l'/a"  engl.) 
Dicke  und  selbst  in  noch  schwächerem  Eisen 
kryslallinische  Streifen  sich  oft  genug  zwischen 
sehnigem  Material  eingeschlossen  vorfinden,  ist 
Beweis  für  sich  selbst,  dafs  kryslallinische  Nester 


*  Aus  .Iron  Age\ 


in  Constructionsniaterial  von  stärkeren  Dimensionen, 
wie  Träger,  Wellen,  Achsen  u.  s.  w.  vorkommen. 

Geschmiedetes  Material,  welches  unausge- 
schweifstes  Eisen  in  gröfserer  oder  geringerer 
Menge  enthält,  ist  zur  Krystallbildung  mehr 
geneigt  als  gewalztes  Material.  Kryslallinische 
Streifen  werden  selbst  in  12  bis  20  mm  starkem 
ausgeschmiedetem  Eisen  gefunden. 

Die  Thatsache,  dafs  eine  Achse  oder  ein  Con- 
slruclionstheil  beliebiger  Art  an  der  Bruchstelle 
ki  yslallinisches  Gefüge  zeigt,  obgleich  die  stattge- 
habte Zug-  oder  Biegeprobe,  oder  beide  zusammen, 
sehniges  Eisen  guter  Qualität  zeigten,  beweist  durch- 
aus nichts  zu  Gunsten  der  Krystallisationslheorie. 

Es  ist  erstens  geschweifstes  Eisen  nie  so  gleich- 
mäfsig,  als  daf*  es  durchweg  in  seiner  ganzen 
Masse  Sehne  zeigt ,  noch  viel  weniger  in  den  ver- 
schiedenen Stücken  derselben  Dimension.  Dieses 
ist  keinesfalls  der  Fall,  wenn  Schrott  oder  kalt- 
brüchiges Eisen  verwendet  wurde,  welches  letz- 
tere so  leicht  bei  langsamem  Abkühlen  krystallisirL 
Grobkrystallinisches  Eisen  erfordert  einen  gröfseren 
Arbeitsaufwand,  um  in  sehniges  verwandelt  zu 
werden,  als  Eisen  von  feinerem  Korn. 

Zweitens  war  das  Eisen  nicht  an  der  Stelle  probirt, 
an  welcher  der  Bruch  schliesslich  stattfand,  so  dafs, 
wenn  es  an  der  probiiten  Stelle  Sehne  zeigte,  kein 
Beweis  dafür  vorliegt,  dafs  es  an  der  Bruchstelle 
mehr  oder  weniger  krystallinisches  Gefüge  besafs. 

Drittens  kann  das  Eisen  an  der  probirlen 
Stelle  krystallinisch  gewesen  sein,  zeigte  aber  an 
der  Zerreifsstelle  dennoch  Sehne,  hervorgerufen 
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durch  das  Fliefsen  der  Molecüle  während  des 
Zerreißprocesses.  Es  wäre  ein  großer  Selbst- 
betrug, wenn  man  daraus,  dafs  an  der  Zerreiß- 
stelle  sich  Sehne  zeigte,  die  nur  durch  das 
Fliefsen  der  Molecüle  hervorgerufen  wurde, 
schließen  wollte,  dafs  das  Eisen  durchweg  hätte 
Sehne  haben  müssen.  Ebensowenig  ist  die  Schluß- 
folgerung richtig,  dafs,  weil  das  Eisen  bei  der 
Probe  Sehne  zu  zeigen  schien,  es  im  Betriebe 
ein  kryslallinisches  Gefüge  erhalten  haben  raufs, 
wenn  es  zufällig  nach  Jahren  mit  krystallinischem 
Bruch  an  einer  entfernt  abliegenden  Stelle  brach 
oder  in  einem  Stabe,  Welle,  Achse  u.  s.  w., 
welche  überhaupt  nicht  probirl  worden  war. 

Es  ist  Thateache,  dafs  das  SeLnig-Erscheinen 
der  Zerreifsstelle  durchaus  kein  Beweis  dafür  ist, 
ilafs  das  Eisen  Sehne  hat.  Die  Zerreißprobe, 
so  werthvoll  und  unentbehrlich  sie  als  Mafs  für 
die  Größe  der  Festigkeit  und  Dehnbarkeit  ist, 
wird  überschätzt,  wenn  man  sie  auch  als  einen 
Beweis  für  die  Qualität  des  Materials  ansieht. 
Es  wäre  Selbsttäuschung,  anzunehmen,  dafs  die 
Bruchstellen  der  Zerreißproben  notwendiger- 
weise kryslallinische  Structur  zeigen  müssen, 
wenn  überhaupt  Krystalle  im  Eisen  enthalten  sind. 
Wenn  das  Eisen  nicht  sehr  schlecht,  kallbrüchig 
ist,  oder  die  im  Eisen  enthaltenen  Krystalle  un- 
gewöhnlich hart  sind,  oder  das  Eisen  hoch  er- 
hitzt und  dann  ungenügend  durchgearbeitet  wurde, 
so  werden  die  Bruchstellen  der  Probestäbe  nicht 
die  Gegenwart  von  Kry stallen  verralhen,  selbst 
wenn  solche  an  der  Stelle  gesessen  haben, 
sondern  sie  werden  Sehne  zeigen. 

Bei  einer  Zerreißprobe  wird  dem  Metall  viel 
Zeit  zum  Fliefsen  gelassen,  während  welcher  die 
Molecüle,  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gezogen, 
bis  zur  schließlichen  Zerreißstelle  aneinander 
vorbei  geschoben  werden.  Während  die  Molecüle 
aneinander  vorbeiwandern,  sind  sie  seitlichem 
Druck  ausgesetzt  und  werden  mit  entsprechender 
Verlängerung  in  der  Bewegungsrichtung  zusammen- 
gedrückt. An  dem  Punkte  der  größten  Quer- 
schnitts-Verringerung des  Probestabs  ist  der  Seiten- 
druck und  die  Verlängerung  natürlich  am  größten, 
genügend,  um  die  Krystalle  in  Eisen  an  der 
Bruchstelle  in  Sehne  zu  verwandeln,  oder  grobe 
Sehne  in  feine  Sehne,  oder  grobe  Krystalle  in 
feinere  Krystalle  zu  ändern.  So  entspricht  die 
Querschnitts -Verminderung  von  30  bis  40  oder 
noch  mehr  Procent  an  der  Bruchstelle  des  Probe- 
stabs von  weichem  Stahl  der  Mehrarbeit,  welche 
durch  Hämmern  oder  Walzen  des  Materials  hätte 
verwendet  werden  müssen,  und  entsprechend 
dieser  ist  auch  die  unvermeidliche  Aenderung 
der  Structur,  von  derjenigen  wie  sie  war,  bevor 
die  Streckung  begann.  Je  längere  Zeit  den 
Molecülen  zum  Fließen  gelassen  wird,  oder  je 
leichter  die  Molecüle  des  betreffenden  Metalls 
fließen,  um  so  größer  ist  die  Differenz  im  Bruch- 
querschnitt einer  Zerreiß-  oder  scharfen  Biege- 


prohe gegen  das  Gefüge  des  Metalls,  in  welchem 
die  Molecüle  nicht  flössen. 

Oft  folgte  Schreiber  dieses  den  Aenderungen, 
welche  sich  an  einem  Nest  von  Krystallen  in 
Eisen  am  Probestab  bis  zum  Bruch  zeigten, 
wobei  an  der  Bruchstelle  entweder  jede  Spur  von 
>  Kryslallisation  verschwunden  war  oder  nur  wenig 
sichtbar  blieb,  während  wenige  Centimeter  von 
der  Bruchstelle  in  dem  Probestab  die  Vertheidiger 
der  KrystaJIisationstheorie  Krystalle  gefunden  haben 
würden  und  darauf  bestanden  hätten,  daß  das 
Eisen  im  Gebrauch  krystallisirt  sei,  während 
das  Eisen  thatsächlich  eben  vom  Walzwerk  ge- 
kommen war  und  nie  andere  Stöfse  oder  Er- 
schütterungen auszuhalten  hatte,  als  diejenigen 
im  Güterwagen  auf  dem  Transport  vom  Walz- 
werk bis  zu  seinem  Bestimmungsort.  Oder  haben 
die  Freunde  der  Krystallisationstheorie  so  großes 
Zutrauen  zur  Wirksamkeit  des  Rütteins  eines 
Güterwagens,  während  er  über  die  Bahn  fährt, 
zur  Erzeugung  der  Krystalle,  wie  jener  Revisor 
hatte,  der  verbogene  Schienen  annahm  und  sie 
verladen  ließ,  „da  das  Rütteln  des  Wagens  auf 
der  Fahrt  sie  schon  gerade  richten  würde,  bevor 
sie  ihren  Bestimmungsort  erreichten"? 

Während  bei  der  Zerreißprobe  die  Bruch- 
fläche, der  Natur  des  Versuches  entsprechend, 
das  Eisen  bessere  Qualität  zeigt  als  es  wirk- 
lich hat,  so  zeigt  die  scharfe  Biegeprobe  eine 
schlechtere  Qualität,  so  daß  das  beste  Stehbolzen- 
Schweißeisen  mit  körniger  oder  krystallinischer 
Brucbfläche  gebrochen  werden  kann,  der  Bruch- 
fläche das  Ansehen  von  Stahl  gebend.  Hier 
haben  wir  einen  anderen  Factor,  den  die  Freunde 
der  Krystallisationstheorie  nicht  in  Betracht  zu 
ziehen  scheinen,  nämlich  daß  Eisen,  wenn  quer 
gebrochen,  alle  Krystalle  zeigt,  die  in  dem  Eisen 
gewesen  sind,  und  wenn  es  unter  gewissen  Be- 
i  dingungen  quer  gebrochen  wird,  auch  die  Sehnen 
'  dem  Anscheine  nach  einen  fein  krystallinischen 
!  oder  körnigen  Bruch  zeigen.  All  dieses  führte 
zu  dem  unvorsichtigen  Schluß,  daß  das  Eisen 
durch  Vibration  zu  der  ursprünglichen  krystal- 
linischen Structur  zurückgeführt  wurde.  Dieser 
'  Selbstbetrug  ist  um  so  leichter,  da  eine  Achse, 
Welle,  Träger  u.  s.  w.  in  der  Querrichtung  bricht 
und  nicht  vergessen  werden  darf,  daß  in  den 
meisten  Fällen  der  Bruch  plötzlich  erfolgt,  und 
dadurch  die  krystallinische  Erscheinung  des  Bruches 
befördert  wird.  In  Verbindung  hiermit  muß  berück- 
sichtigt werden,  daß  ein  in  sehnigem  Material  ein* 
geschlossenes  Nest  oder  Streiten  von  Krystallen  den 
Zusammenhang  des  Gefüges  stört,  demgemäß  an  der 
betreffenden  Stelle  eine  Verschwächung  verursacht, 
daher  gerade  an  dieser  Stelle  den  Bruch  befördert. 

Der  Constructeur  zieht  nicht  die  Schwächung 
durch  Krystallnester  und  -Streifen  bei  Eisen  oder 
Kallbrucheisen,  das  durchweg  krystallinisch  sein 
kann,  in  Betracht;  er  nimmt  als  sicher  an,  dafs 
I  alles  Eisen  nach  dem  Walzen  oder  Ausschmieden 
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gemäfs  der  Qualitätsvorsehrifl  ist,  und  construirt  dem- 
gemäfs.  Eise«  bricht  nicht  theilweise  wie  Stahl,  es 
bricht  mit  einemmal  vollständig.  Es  hat  gröfsere 
Zähigkeit  als  Stahl,  aber  in  der  Querrichtung  gerin- 
gere Dehnbarkeit  und  scheint  leichter  .übermüdet" 
zu  werden  als  Stahl,  was  sein  plötzliches  Brechen 
bei  Inanspruchnahme  in  der  Querrichtung  erklärt. 

Gemäfs  den  Naturgesetzen,  nach  welchen 
sich  die  Krystalle  bilden,  mufs  ein  Auflösen  oder 
halbes  Auflösen,  eine  Zerlheilung  der  zusammen- 
gehörigen Molecüle  eines  Körpers  stattfinden,  um 
die  Bildung  eines  neuen  Körpers  oder  Krystalls 
zu  gestatten,  gemäfs  der  natürlichen  chemischen 
Verwandtschaft  der  betreffenden  Molecüle.  Wärme 
und  Wasser,  entweder  in  Verbindung  oder  beide 
allein,  sind  die  einzigen  Auflösungsmittel,  welche 
das  Freiwerden  der  chemischen  Bestandteile  einer 
Substanz  gestatten,  um  neue  Körper  zu  bilden, 
welche  wir  Krystalle  nennen.  Aber  was  wollen 
die  Anhänger  der  Krystallisationstheorie  uns 
glauben  machen? 

Von  festen  Körpern,  wie  Kohlenstoff,  Silicium, 
Mangan,  Eisen  u.  s.  w.,  erwartet  man,  dafs  sie  den 
Körper  der  Läugsfaser  verlassen,  von  welchem 
sie  eugehörige  Theile  sind,  und  neue  Verbindungen 
suchen,  notwendigerweise  ein  Verringern  der 
Cohäsion,  welche  sie  zusammenhält,  bewirkend, 
die  Faser  in  einer  Richtung  verkürzend  und  an- 
schwellend iu  der  anderen  Richtung,  Facetten 
bildend  und  ihre  Stellung  ändernd.  All  dieses 
hat  stattzufinden,  während  das  Eisen  kalt  ist  und 
während  das  Material  grofse  Lasten  trägt,  welche 
vielleicht  in  schneller  Bewegung  sind,  stofsend, 
ziehend,  windend  und  reifsend  an  jeder  Faser  in 
dem  Maschinenteil.  Wunderbarerweise  bricht 
nie  ein  Stück,  bevor  dieser  ganze  Umwandlungs- 
procefs  vollendet  ist,  bevor  die  Struclur  des  Materials 
fertig  geändert  ist  und  sich  in  seinem  neuen  Kleide 
mit  veränderter  Zusammensetzung  der  Molecüle 
zeigen  kann.  Wie  kommt  es,  dafs  die  Freunde  der 
Rück-Krystallisatioustheorietiieeirien  Fall  vorgeführt 
haben,  der  die  Ucbergangsperiode  zeigt,  die  Periode 
der  Umwandlung  der  Fasern  in  Krystalle? 

Wenn  die  Theorie  richtig  ist,  nach  welcher 
Kohlenstoff  und  andere  Metalloide  ihre  Form  und 
Verbindungen  im  kalten  Zustande  durch  Rütteln 
ändern,  dann  müfstc  man  imstande  sein,  dadurch 
Schweifsstahl  zu  erzeugen,  dafs  man  in  eine 
Trommel  Schweifseisen  und  Holzkohle  füllt  und 
diese  so  lange  dreht,  bis  das  Eisen  den  Kohlen- 
stoff absorbirt  und  sich  in  Stahl  verwandelt  hat. 
Das  Einsetzen  (Vei-stählcn)  könnte  auch  in  der 
Weise  vollzogen  werden,  dafs  man  Knochenmehl 
auf  die  Gegenstände  streut  und  diese  so  lange 
klopft,  bis  der  Kohlenstoff  sich  in  das  Eisen  ge- 
fressen hat,  wie  jener  Wurm,  der  sich  in  Deutsch- 
land gezeigt  haben  soll,  der  sich  iu  die  Schienen 
frafs  und  an  dem  Phosphor,  Silicium  und  ähn- 
lichen wohlschmeckenden  Substanzen,  die  man 
in  Schienen  findet,  gemästet  haben  soll.  Wie 


würden  die  Fabricanten  von  schmiedbarem  Gufs 
diese  neue  Entkohlungsmethode  der  GufsstQcke 
begrüfsen,  wenn  sie  nur  nöthig  hätten,  den  über- 
schüssigen Kohlenstoff  in  einem  Schültelwerk 
herauszutreiben. 

Die  Untersuchungen  von  Chernoff,  Brinnell, 
Osmond  und  Werth,  Ledebur  und  Anderen  von 
gleicher  Autorität  lehren  uns ,  dafs  unter  einer 
gewissen  Temperatur  keine  Aenderung  des  Kohlen- 
stoffs in  Eisen  und  Stahl  stattfindet.  Um  den 
Kohlenstoff  von  einer  Form  in  eine  andere  zu 
ändern,  ist  entweder  eine  plötzliche  hohe  Tem- 
peratur oder  lange  fortgesetzte  oder  oft  wieder- 
holte Dunkelrothglühhitze  erforderlich.  Aber  die 
Anwendung  einer  Hitze  unter  hellorange  oder 
von  hellkirschroth  ändert  das  Gefüge  des  Metalls 
von  grobem  zu  feinem  Korn  oder  von  fein 
kristallinisch  zu  amorph.  Alles  was  wir  von 
dem  Einflufs  der  Wärme  auf  die  Textur  der 
Metalle  wissen,  beweist,  dafs  sie  nicht  die  Sehne 
in  grobe  Krystalle  ändern  würde,  sondern  das 
Bestreben  hat,  eine  grobe  Textur  in  eine  feinere 
zu  verwandeln.  Diese  Erkennlnifs  wird  mehr  und 
mehr  durch  das  Ausglühen  von  Constructions- 
thcilen,  Achsen  u.  s.  w.  praktisch  angewandt,  um 
die  grobe  und  unregelmäf&ige  Textur  zu  beseitigen. 

So  müssen  wir  die  Wärme  in  der  Betrach- 
tung und  Beweisführung  zu  Gunsten  der  Rück- 
krystallisation  von  Eisen  und  Stahl  im  Betriebe 
fortlassen.  Wenn  wir  unsere  Untersuchung  dem 
möglichen  Eiuflufs  der  äufseren  zerstörenden 
Kräfte  auf  die  Textur  des  Melalles  zuwenden,  so 
linden  auch  hier  die  Freunde  der  Krystallisations- 
theorie sehr  wenig  Trost. 

In  der  Erörterung  .der  Eigenschaflen  von 
schweifsbarem  Eisen,  hergeleitet  von  der  mikrosk- 
opischen Untersuchung  seines  Gefüges'  von 
Dr.  Wedding,  vor  dem  Iron  and  Steel  Institute, 
sagt  dieser:  ,Wenn  auf  einen  Krystall  (in  Eisen 
und  Stahl)  seitlich  nur  in  einer  Richtung  ein 
Druck  ausgeübt  wird,  so  wird  derselbe  flach 
gedrückt,  eine  Schiefer  bilden.  Wenn  jedoch  in 
zwei  oder  mehr  Richtungen  auf  den  Kiystall 
Druck  ausgeübt  wird,  dann  wird  derselbe  zu 
einer  Sehne  verlängert,  wie  es  in  der  Praxis 
genannt  wird,  obgleich  in  Wirklichkeil  das  Pio- 
duet  nur  ein  verlanget  ter  Krystall  ist.  Eine 
Bestätigung  dieses  können  wir  besonders  bei 
weichem  Schweifseisen  durch  das  Mikroskop  er- 
halten. Parallel  zu  der  Sehne  können  wir  den 
einzelnen  Strängen  folgen ,  während  sich  im 
Querschnitt  in  keiner  Richtung  eine  Verlängerung 
zeigt.  Dieses  erklärt  auch,  weshalb  in  Schmied- 
eisen in  einem  Bruch  in  der  Querrichtung  Eisen 
dem  Auge  körnig  oder  krystallinisch  erscheint. 
Es  kann  sich  jedoch  unter  einer  gewissen  Länge 
keine  Faser  bilden,  was  von  dem  Kohlenstoff- 
gehalt  abhängt.  Beträgt  dieser  0,5  %  oder  mehr, 
dann  bricht  die  Sehne  bei  dem  geringsten  Ver- 
such, sie  zu  strecken,  in  Krystalle.    Ist  der 
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Kohlensloffgehalt  gering,  aber  der  Phosphor-, 
Silicium-  oder  Schwcfelgehalt  hoch,  dann  beob- 
achten wir  das  gleiche.  Wird  unter  diesen  Um- 
ständen die  Sehne  gestreckt,  so  zerbricht  sie  in 
Krystalle  und  werden  diese  natürlich  kleiner  sein 
als  der  Kry stall,  welchem  sie  entstammen.  Diese 
Erscheinung  kann  besser  mit  der  Taschcnlinse 
als  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  werden.  Die 
Thatsache,  dafs  Stahl  und  gewisse  Eisensorten 
überhaupt  keine  Sehne  erzeugen,  ist  in  der  Praxis 
wohlbekannt.  Die  Neigung  des  Phosphors,  Kry- 
stalle zu  erzeugen ,  ist  so  charakteristisch,  dafs 
seine  Gegenwart  dem  untersuchenden  Fachmann 
bei  der  Entnahme  von  Proben  aus  dem  Converter 
ein  Wegweiser  ist. 

Diese  Thatsache  lehrt  uns,  dafs  durch  keinen 
anderen  Einflufs  als  durch  den  hoher  Temperatur 
ein  sehniges  Eisen  in  grob  krystallinisches  ver- 
wandelt werden  kann.  Die  Verwandlung  von 
Sehne  in  Krystalle  von  grüfsorem  Querschnitt 
als  dem  der  ursprünglichen  Sehne  durch  wieder- 
holte StöTse  ist  daher  eine  Täuschung  und  als 
eine  Fabel  zu  betrachten.  Die  Bruchstelle  im 
Eisen  kann  nur  einen  Krystall  von  gleichem 
Querschnitt  wie  die  Faser  zeigen,  oder  von  ge- 
ringerem ,  wenn  während  des  Hämmer ns  oder 
Walzens  der  Krystall  oder  die  Sehne  gestreckt 
wurde.  Diese  Thalsache  ist  schon  durch  die 
Experimente  von  Wöhler  und  Spangenberg  ge- 
nügend bewiesen  worden.  Spangenberg  sagt  in 
seinem  Artikel  .Ueber  das  Verhalten  der  Metalle 
bei  wiederholten  Anstrengungen*:  .Ich  bezweifle, 
dafs  jede  Anspannung,  und  folglich  auch  die 
erste  Anspannung,  ein  krystallinisches  Gefögc  in 
amorphes  verwandeln  wird,  da  Probestäbe,  welche 
nach  nur  wenigen  Anspannungen  brachen,  noch 
krystallinischen  Bruch  zeigten.  Die  glatte  und 
glänzende  Oberfläche  von  verschiedenartigen  Slahl- 
proben  beweist  jedoch ,  dafs  die  Textur  feiner 
wird  und  der  amorphe  Zustand  um  so  aus- 
gesprochener hervorttitt,  je  mehr  Anspannungen 
stattfanden ,  bevor  der  Bruch  eintrat.  Unter 
gleichen  Umständen  zeigt  der  Bruch  in  eisernen 
Probestäben  das  Zerbrechen  der  gröfseren  Kry- 
stalle in  kleinere,  indem  es  den  Eindruck  des 
Fliefscns  macht. 

„  Auf  Grund  meiner  Untersuchungen 

des  Aussehen«  der  ßruchflächen  mufs  ich  der 
Ansicht  widersprechen,  dafs  Eisen  durch  wieder- 
holte Anspannungen  krystallinisch  wird,  eine 
Ansicht,  die  von  vielen  Fachleuten  getheilt  wird. 
Ziehen  und  Biegen  hat  das  Bestreben,  eine  kry- 
stallinische  Slructur  aufzubrechen  und  in  eine 
amorphe  zu  ändern." 

Wöhler  machte  Versuche,  mit  der  Absicht, 
sehniges  Eisen  in  krystallinisches  durch  wieder- 
holte Schläge  auf  sich  drehende  Probestäbe  zu 
verwandeln ,  welche  gleichzeitig  einer  Längs- 
spannung ausgesetzt  waren,  auf  diese  Weise 
StöTse  der  Art  verursachend,  von  welchen  man 


vorauszusetzen  pflegt,  dafs  sie  Krystalle  im  Eisen 
erzeugen.  Die  Ergebnisse  solcher  Behandlung 
waren  bezüglich  der  Krystallbildung  rcsultallos, 
aber  es  zeigte  sich ,  dafs  Eisen  während  dieser 
Behandlung  leichter  brach.  Dafs  dieses  der  Fall 
sein  mufste,  ist  ganz  natürlich,  wenn  wir  be- 
rücksichtigen, dafs  Schlackentheile  und  andere 

I  Beimengungen  des  Eisens  die  größtmögliche 
Cohäsion   der   Fasern    des    Eisens  verhindern. 

I  Gleichzeitige  Slöfse  und  LSngsspannungen  müssen 
das  Bestreben  haben,  die  Schlacke  und  somit 
das  Gefügc  des  Metalls  zu  lösen  und  dadurch 
letzteres  merkbar  zu  schwächen.* 

*  Dr.  f'ercy  bestätigt  dieses  vollständig  in  seinem 
Vortrage  .Ueber  den  Einflufs  fortgesetzter  Slofswirkun- 

,  gen  auf  die  Slructur  des  Eisens*.  „Slahl  und  Eisen* 
1885.  Nr.  7,  Seite  ?97. 

In  den  Transaclions  of  Ute  American  Institute 
of  Mining  Engineers  der  Chicago -Versammlung  im 

.  August  1893  und  der  Bridgeport -Versammlung  im 

:  Oclober  1894  finden  sich  Ober  diesen  Gegenstand 

■  einige  interessante  Üiscussionen. 

In  der  Chicago-Versammlung  äu  Isert  It.  R  i  ckard- 
California  in  der  Discussion  des  Vortrags  von  T.  A. 
R  ick  ard  -  Colorado  Ober  .The  Limitation«  of  the 
Gold  Slamp-Mill*  die  Ansicht,  dafs  Vibrationen  unter 
allen  Umständen  das  Eisen  der  Pochstempel  krystal- 
linisch machen,  wird  aber  darin  durch  Dr.  Raymond- 
NewYoikCity  widerlegt,  indem  letzterer  ausführt,  dafs 
bis  jetzt  nie  erwiesen  wurde ,  ob  und  unter  welchen 
Umständen  überhaupt  Erschütterungen  auf  das  Krystal- 
linischwerden  des  Eisens  Einflufs  haben  können.  Er 
erwähnt  der  praktischen  Versuche  von  Percy  und 
Slephenson,  welche  nur  das  Gegentheil  beweisen, 
und  erklärt  die  Krystallisationslheorie  für  eine  weit 
verbreitete  Fabel,  welche  ihre  lange  Lebensdauer 
hauptsächlich  der  Begünstigung  der  Entschuldigung 
für  schlechte  Arbeit  von  Fabricanten  verdankt,  um 
diese  vor  verdienten  Vorwürlen  zu  schätzen. 

In  der  erwähnten  Bridgeport- Versammlung,  in 
welcher  die  Frage  .Does  the  Vibration  of  Stamp- 
Stems  change  their  Molecular  StruclureV*  sagt  E.  E. 
Ol  c  o  tt- New  York  City ,  dafs  er  nicht  der  Ansicht 
des  Dr.  Raymond  ist.  da  nach  seiner  Beobachtung 
Texturänderungen  im  Eisen  infolge  von  oft  wieder- 
holten Erschütterungen  staltfinden,  und  zwar  bat  er 
dieses  an  einer  grofsen  Zahl  abgebrochener  Köpfe 
der  Pochslempel  gesehen,  deren  krystalhnische  Bruch- 
fläche an  gebrochene  Roheisenmasseln  erinnerten. 
Gebrochene  Pochstempel ,  die  dann  in  der  Schmiede 
an  anderer  Stelle  gebrochen  wurden,  zeigten  voll- 
ständig sehniges  Gefflge.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
der  Pochmühlen  -  Morser  ein  idealer  Apparat  zur  Er- 
zeugung heftiger  Vibrationen  an  einem  bestimmten 
Punkte.  Die  wiederholte  Beobachtung  d<»r  Krystal- 
lisalion  biete  wohl  einen  stärkeren  Beweis  för  dieses 
Phänomen,  als  för  kurze  Zeit  angestellte  Experi- 
mente, um  die  Beanspruchung  der  Pochslempel  nach- 
zuahmen. 

William  Kenl,  N.  J.,  sagt,  dafs  in  früheren 
Jahren  an  die  Kryslallisationsthporie  allgemein  ge- 
glaubt wurde,  jetzt  jedoch  die  Meinungen  getheilt 
sind,  er  neige  mehr  zur  alteren  Ansicht.    Er  ist  er- 
staunt, dafs  eine  Autorität  wie  Bauschinger  be- 
haupten konnte,  dafs  Spannungen  im  Eisen  und  Stahl, 
wenn  milltonenmal  wiederholt,  die  Struclur  nicht 
andern,  da  es  wohlbekannt  ist,  dafs  ein  Eisen-  oder 
.  Stahlslab,  nachdem  er  jahrelang  Stöfsen  und  Vibra- 
•  tionen  ausgesetzt  gewesen  ist,  dem  Anscheine  nach 
|  keine  Aenderung  erfahren  hat;  jedoch,  sowie  es  probiit 
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Eisen  und  Stahl  neigt  am  meisten,  bei  fort- 
gesetzten und  intermittirenden  Spannungen  zum 
Bruch;  diese  Möglichkeit  wird  vom  Constructeur 
nicht  immer  in  Betracht  gezogen,  sie  ruft  un- 
zweifelhaft unerwartete  Brüche  ton  Construc- 
tionslheilen  hervor,  die  nicht  brechen  würden, 
wenn  sie  nur  einer  in  einer  Richtung  wirkenden 
Spannung  ausgesetzt  worden  wären. 

Wühler  zieht  aus  seinen  Experimenten  über 
die  Uebermüdung  der  Metalle  folgende  Schluß- 
folgerung: „Constructtonstheile,  welche  abwech- 
selnd auf  Zug  und  Druck  beansprucht  werden 
oder  auf  Biegen  und  Torsion ,  sollten  im  Ver- 
hältnis von  9  :  5  stärker  als  solche  Theile  ge- 
macht werden ,  welche  nur  in  einer  Richtung 
beansprucht  werden." 

Wenn  wir,  im  Anschlufs  an  diese  wohlbcgrün- 
deten  Schlufsfolgcrungen,  die  Thatsache  berück- 
sichtigen, dafs  gebrochenes  Material,  dessen 
Bruchllächen  die  Theorie  der  Rückkryslallisation 
von  Eisen  und  Stahl  unterstützen,  wahrscheinlich 
verschiedenartigen  Spannungen  ausgesetzt  war, 
welche  gemäfs  Wühler  und  Spangenberg  das 
Bestreben  haben,  das  Metall  zu  zerstören  und  zu 

wird,  findet  man,  dafs  es  spröder  geworden  ist  und 
eines  Tages  bricht.  Man  findet  dann  nicht  ausgebildete 
Kryslalle,  aber  der  Bruch  ist  stets,  was  wir  krystal- 
linisch  nennen.  Nun  kann  man  doch  nicht  sagen, 
dafs  das  Stück  alle  die  Stöfse  und  Vibrationen  aus- 
schalten hat,  ohne  sich  zu  ändern,  und  erst  kurz  vor 
dem  Bruch  sich  das  Gefflge  geändert  hat.  Es  mag 
nicht  Krystallisation  sein,  aber  es  mute  eine  Molecular- 
veränderung  stattgefunden  haben,  er  behaupte  aber 
nicht,  dafs  sich  sehniges  Eisen  in  krystallinisches 
verwandelt  hat.  WA  Iiiers  Experimento  beweisen 
nach  seiner  Ansicht  nichts,  da  bei  diesen  die  Be- 
lastungen zu  vorsichtig  angebracht  waren,  keine  harten 
Stöfse  ausgeübt  wurden.  Zum  Schlüte  meint  er,  es 
mag  wohl  gesagt  werden,  dafs  keine  Krystallisation 
stattfinde,  oder  dafs  keine  Krystallisation  mit  dem 
hlofsen  Auge  oder  dem  Mikroskop  festgestellt  wurde, 
oder  dafs,  soweit  wir  sehen  können,  keine  Aenderung 
stattfinde,  aber  solange  Eisentheile  nach  langem  Ge- 
brauch unter  der  gewöhnlichen  tast  brechen,  obgleich 
sie  wie  neu  erscheinen,  müssen  wir  glauben,  dafs 
während  dieser  langen  Gebrauchsdauer  etwas  mit 
dem  Eisen  passirl  sein  müsse,  was  es  schwächt,  was 
ebenso  gefährlich  ist.  ob  wir  es  Krystallisation,  Aen- 
derung der  Structur,  moleculare  Aenderung  oder 
moleculare  Zertheilung  nennen. 

John  W  i  I  k  e  s ,  N.  G..  seit  25  Jahren  Fabricant 
und  Besitzer  von  Pochwerken,  sagt,  dafs  nach  seiner 
Erfahrung  eine  Aenderung  in  den  Pochstempeln  in 
der  Nähe  des  Kopfes  unbedingt  stattfinde,  er  hat  in 
einzelnen  Brüchen  so  grofse  Krystalle  gesehen  wie 
im  schottischen  Roheisen. 

Albert  Ledoux,  New  York  City .  theilt  mit. 
dafs  er  vor  Jahren  ein  Experiment  machte,  welches 
den  Ausspruch  von  Autoritäten  bestätigte,  dafs  unter 
gewissen  Umständen  das  beste  Schweifseisen  mit 
einer  Bruchfläche  wie  Guteeisen  bricht.  Bei  einem 
Dampfer  brach  vor  einigen  Jahren  die  Welle  dicht 
an  einem  Kurbelarm.  Von  dem  Gegenexpert  wurde 
der  Bruch,  da  er  körnig-krystiillinisch  war,  von  un- 
genügender Qualität  des  Eisens  herrührend  bezeichnet. 
Die  Welle  war  noch  neu.  Redner  bezog  sich  auf 
Kirkaldys  Arbeiten  und  vermuthete  plötzliche  An- 
spannung und  daher  plötzlichen  Bruch,  von  welchem 


, übermüden*,  und  fernerhin,  wenn  wir  berück- 
sichtigen ,  wie  bei  ungenügenden  Dimensionen 
und  ungleichmäfsiger  Cohäsion  plötzliche  Stöfse 
plötzlichen  Bruch  verursachen ,  dann  haben  wir 
alle  nolhwendigen  Elemente  zusammen,  um  das 
wohlbekannte  krystallinische  Aussehen  der  Bruch- 
fläche zu  erzeugen.  Die  Brucbfläche  wird  dann 
krystalliniscli  erscheinen,  wenn  auch  das  Eisen 
noch  so  sehnig  war,  denn  der  plötzliche  Bruch, 
welcher  dem  Metall  zum  Pliefsen  seiner  Molecüle 
nicht  genügend  Zeit  gestattete,  erzeugte  wie  dar- 
gelegt einen  glatten  Bruch  der  Faser,  welche, 
wie  bereits  erläutert,  weiter  nichts  als  verlängerte 
Krystalle  sind,  deren  Querschnitt  das  Mafs  ihrer 
Gröfse  angeben. 

Sind  jedoch  krystallinische  Stellen  oder 
Streifen  im  Eisen ,  so  werden  die  Bedingungen 
für  den  Bruch  an  den  Stellen,  an  welchen  die 
Krystalle  vorhanden  sind,  noch  günstiger,  denn 
zu  den  Kräften,  welche  das  Bestreben  haben,  das 
Eisen  zu  schwächen,  kommt  die  natürliche  Ver- 
schwächung  des  Bruchquerschnitts  durch  die 
Störung  der  Gleichmäfsigkeit  im  Gefüge  des 
Metalls  hinzu,  veranlagst  durch  die  zwischen  den 

das  Aussehen  der  Bruchfläche  herrührte.  Zum  Be- 
weise bog  er  eine  neue  Wagenachse  bester  Qualität 
hin  und  her  und  erzielte  sehnigen  Bruch.  Sech« 
Zoll  von  der  Bruchflärhe  wurde  dann  die  Achse 
durch  scharfen  Schlag  gebrochen,  sie  zeigte  im  Bruch 
grobe  Kryslalle. 

W.  F.  Durfee,  N.  Y.,  und  Shockley,  Cal., 
haben  in  ihrer  langen  Praxis  gefunden,  dafs  keine 
Krystallisation  im  Betriebe  stattfinde,  wohl  aber  die 
feinen  Schlackenschichlen  im  Eisen  mit  der  Zeit  den 
Zusammenbang  etwas  lockern.  Letzterer  hat  selbst 
Pochstempel  untersucht,  die  über  200  Mill.  Schläge 
ausgeübt  hatten;  er  erwähnt  noch,  date  unter  den 
Schmieden  es  eine  allgemeine  Ansicht  ist,  dafs  Eisen 
unter  Stöfsen  krystallisirt 

Webster  theilt  die  Versuche  mit  Augenstäben 
einer  Brücke  mit.  Die  Probestücke  waren  vorzüglich, 
und  obgleich  die  übrigen  Stäbe  von  demselben  Material 
angefertigt  wurden,  zeigten  sie  an  den  Augen  grob- 
krystallinischen  Bruch  und  geringe  Festigkeit,  was 
nur  von  schlechter  Behandlung  im  Feuer  herrührte. 
Wäre  dieses  erst  nach  mehrjähriger  Benutzung  der 
Brücke  entdeckt  worden,  so  hätte  man  geglaubt,  einen 
neuen  Beweis  für  die  Krystallisalionstheorie  gefunden 
zu  haben.  Webster  führt  diesen  Fall  an,  um  auf  die 
Wichtigkeit  hinzuweisen,  dafs  man  sich  zuerst  davon 
überzeuge,  wie  das  Eisen  im  Feuer  behandelt  wurde, 
und  erst  dann  mit  dem  Theoretisiren  anfangen  solL 
Eine  Biegeprobe  um  90°  an  der  Uebergangsslclle 
vom  «lallen  Ttieil  ins  Auge  soll  sich  sehr  empfehlen. 
Bei  Biegeproben  von  bestem  Schweifseisen  fand  er, 
dafs  gebogene  Stücke,  wenn  sie  12  Stunden  liegen 
blieben  und  dann  weiter  gebogen  wurden,  mit  körnigem, 
nicht  krystallinischem  Bruch  kurz  brachen,  während 
dasselbe  Eisen,  wenn  es  ohne  Ruhepause  gebogen 
wurde  und  dann  brach,  Sehne  zeigte. 

Dr.  Raymond  giebt  eine  Uebersicht  über  die 
Discussion  und  steht  auch  auf  dem  Standpunkt,  dafs 
durch  den  Einflute  der  Stöfse  keine  Molecularände- 
rung  oder  Krystallisation  stattfinden  kann  und  theilt 
vollständig  die  hier  ausführlich  mitgctheilten  Ansichten 
von  Kreutzpointner. 

Per  Berichterstatter. 
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Fasern  liegenden  Krystalle.  Der  Grund  dafür  ist, 
dafs  die  CohSsion  derMolecüle,  welche  die  Krystalle 
bilden,  gröber  ist  als  die  Adhäsion  zwischen  den 
Krystallen.  Je  gröfser  die  Krystalle  sind,  um  so 
geringer  ist  verhältnifsmäfsig  die  Stärke  d<;s  Metalls. 
Daher  die  gröfsere  Stärke  des  sehnigen  Eisens 
oder  des  Stahl  mit  feiner,  körniger  Textur. 

Der  alte  John  A.  Roebling  sagt  hierüber 
(Journal  des  Franklin  Institut,  Vol.  XL,  Seile  61): 
.Eine  geänderte  Zusammensetzung  der  Molecöle 
oder  sogenannte  Kryslallisalion,  infolge  Ton  Er- 
schütterungen oder  Spannungen  oder  von  beiden 
zusammen,  ist  in  keinem  Falle  klar  bewiesen 
oder  durch  Experiment  vorgeführt.  Ich  bestehe 
ferner  darauf,  dafs  weder  in  Eisen  noch  in 
irgend  einem  anderen  Metall  im  kalten  Zustande 
Krystallisation  stattfinden  kann." 

Fairbairn  sagte,  nachdem  er  den  EinfluTs 
der  Wärme  auf  Eisen  beschrieben:  «Nach  meiner 
Ueberzeugung  ist  es  eine  Thalsache,  dafs  wir 
einen  Körper,  der  sehnige  Textur  hat,  nicht  in 
einen  solchen  von  krystallinischem  Gefüge  durch 
einen  mechanischen  Procefs  verwandeln  können, 
ausgenommen  in  solchen  Fällen ,  in  welchen 
Stöfse  so  weit  fortgesetzt  werden,  dafs  eine  be- 
deutende Erhöhung  der  Temperatur  stattfindet. 
Wir  können  jedoch  durch  wiederholtes  Biegen  die 
Fasern  verkürzen  und  dadurch  das  Stück  spröde 
machen,  aber  sicher  nicht  Theile,  die  ursprüng- 
lich Sehne  waren,  in  Krystalle  verwandeln. 

In  Ledeburs  «Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde', Seite  690,  glaubt  der  Autor  die  Frage, 
ob  Eisen  durch  Stöfse  und  Spannungen  krystal- 
lisirt,  verneinen  zu  müssen.  Ledebur  citirt 
Bauschingers  Untersuchungen  dieser  Frage  in 
1878,  als  letzterer  die  Glieder  einer  Ketten- 
brücke* untersuchte  und  probirte,  die  im  Jahre  1829 
gebaut  wurde.  Hier  waren  einige  Reserveglieder 
vorhanden,  die  nie  in  Benutzung  gewesen  waren, 
so  dafs  es  in  diesem  Fülle  möglich  war,  directe 
Vergleiche  zwischen  dem  Material  vor  und  nach 
dem  Gebrauche  anzustellen.  Es  wurde  kein 
Unterschied  in  der  Textur  des  Eisens  der  Ketten- 
glieder, welche  49  Jahre  im  Dienst  gewesen,  und 
solchen,  welche  überhaupt  nie  in  Benutzung 
gewesen  waren,  beobachtet.  Beide  zeigten  sehniges 
Eisen.  Die  Versuchsresullate  waren  folgende,  und 
zwar  der  Durchschnitt  von  je  drei  Versuchen: 


eiMticitiu- 

Zugfralig 

Deh- 

grenzc In 

keil  In 

nung  in 

kg'qmm 

kg/qmm 

Heservekellenglieder .  .  . 

26,10 

31,20 

0.8 

Neue  Glieder,  in  demsel- 

ben Werke  angefertigt . 

20,00 

86.80 

5,1 

Der  Bracke  entnommene 

Kettenglieder  

20,20 

33,36 

M 

•  Zu  Bamberg. 


Bauschinger  untersuchte  auch  Brücken- 
bolzen  einer  Eisenbahnbrücke,*  die  25  Jahre  im 
Dienste  gewesen  war  und  vor  der  Benutzung 
auf  ihre  Festigkeitseigenschaften  geprüft  worden 
waren,  ohne  jedoch  eine  Verschlechterung  in 
Textur  oder  Festigkeit  zu  finden.  Es  betrug  als 
Durchschnitt  aus  mehreren  Versuchen:** 


Ela.lic.Uls- 

/.OgfOTtig- 

greme  in 

keit  in 

kg  qrnm 

kg;qrom 

23.10 

31.20 

Nach  25jähriger  Dienstleistung  . 

20,13 

31,00 

Um  sich  davon  zu  überzeugen,  wie  neues  Eisen, 
besonders  in  Stücken  von  grofsen  Dimensionen, 
bereits  krystallinisch  ist,  bevor  sie  in  den  Ge- 


•  Schmiedeiserne  Hangeholzen  einer  hölzernen 
Eisenbahnbrürke  der  Allgaubahn. 

**  Ueber  die  muthmafcliche  Dauer  der  eisernen 
Brücken  äufcert  sich  William  Arrol,  der  Erbauer 
der  Forlhbrücke,  dahin,  dafs  die  vielfach  angenommene 
Dauer  von  40  Jahren  unbegründet  sei,  da  diese  ledig- 
lich von  dem  Grade  der  Sorgfalt  in  der  Unterhaltung 
und  von  der  Art  des  Anstrichs  abhänge.  Er  hat 
eiserne  Brücken,  die  62  bezw.  80  Jahre  im  Gebrauch 
gewesen  waren,  untersucht,  und  vollkommen  gut  er- 
halten gefunden,  obgleich  viele  unzugängliche  Theile 
nach  der  Erbauung  nie  wieder  angestrichen  worden 
waren  and  dabei  wie  neu  aussahen,  was  er  dem  An- 
strich mit  reinem  Bleiweifa  zuschreibt.  (.Cenlralblatt 
der  Bauverwaltung*  vom  18.  October  1893,  Nr.  41  A, 
Seite  436 ) 

Fesligkeitsversuche ,  welche  mit  Ti&gern ,  die 
88  Jahre  im  Betriebe  gewesen  waren,  an  der  Neifse- 
Eisenbahnbrücke  bei  Löwen  angestellt  wurden,  ergaben 
in  Theilen,  welche  keinen  Spannungen  ausgesetzt  ge- 
wesen, und  in  solchen,  welche  am  stärksten  bean- 
sprucht worden  waren,  dafs  in  Festigkeit,  Dehnung 
und  Gefüge  keine  Aenderung  zu  finden  war.  Dasselbe 
Ergebnifs  stellte  sich  bei  einer  alten  Wegeunterführung 
der  Linie  Köln-Herbesthal  heraus.  (.Cenlralblatt  der 
Bauverwaltung*  vom  28.  April  1894,  Nr.  17,  Seite  175.) 

Zerreißversuche  mit  altem  Eisenmaterial  aus  der 
Krankenwerft- Unterführung  in  Köln,  welches  fast 
35  Jahre  im  Betriebe  gewesen  war,  zeigen  ebenso 
keinerlei  Aenderungen  der  Festigkeitseigenschaften 
und  der  Stiuctur  des  Materials.  (.Centralbl.  der  Bau  Ver- 
waltung* vom  19.  September  1894,  Nr.  37  A,  S.  397.) 

Hierzu  bemerkt  die  .Kölnische  Zeitung*  Nr.  803 
vom  3.  October  1894.  zweite  Morgenausgabe,  dafs  diese 
Versuche  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Eisen- 
industrie sein  dürften,  da  Erfahrungen  über  das  Ver- 
halten der  Eisenconstruclionen  bisher  nicht  in  ge- 
nügendem Mafse  vorlagen,  und  es  deshalb  in  hohem 
Grade  anerkennenswerth  sei,  dafs  die  StaaUeisenbahn- 
Verwaltung  von  jeder  Gelegenheit,  die  sich  beim 
Umbau  oder  Abbruch  aller  eiserner  Brücken  bietet, 
Gebrauch  macht,  um  Erfahrungen  über  das  Verhalten 
des  Materials  zu  sammeln  und  der  Allgemeinheit 
nutzbar  zu  machen. 

Die  Prüflingsergebnisse  des  Prof.  Belelubsky, 
welche  dieser  im  Jahre  1888  bei  den  Untersuchungen 
des  Schweifeeisens  der  Kiewschen  Kettenbrücke  er- 
zielte, ergaben  ebenfalls  die  Unveränderlichkeit  der 
Festigkeilseigenschaften  und  der  Structur.  Er  benutzte 
hierzu  sowohl  vorhandene  Reserve-Kettenglieder  und 
solche,  welche  der  40  Jahre  im  Betriebe  gewesenen 
Brücke  entnommen  waren.  (.Stahl  und  Eisen"  1889, 
Nr.  11,  Seite  917  bis  918.)      Der  Beriehterttatter. 
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brauch  kommen,  ist  ein  solches  Schmiedestück 
zu  hobeln,  poliren  und  ätzen,  es  wird  dann 
zweifellose  Gcwifshcit  über  die  bestehenden  kry- 
stallinischen  Verhältnisse  entstehen,  bevor  das 
Eisen  irgend  einer  Spannung  unterworfen  war. 

Wie  bereits  im  Eingang  dieses  Artikels  er- 
wähnt wurde,  lohnte  es  sich  kaum  der  Mühe, 
den  alten  Aberglauben  bezüglich  der  Krystallisalion 
von  Eisen  unter  Slöfsen  und  Vibrationen  ernst 
zu  nehmen,  zumal  in  gegenwärtiger  vorgeschrit- 
tenen Zeil,  in  welcher  der  Slahl  das  Eisen  in 
Constructionen  in  einem  hohen  Grade  verdrängt 
hat,  wenn  es  nicht  deshalb  geschähe,  damit 
nicht  dieser  Aberglaube  auch  auf  Stahl  über- 
tragen würde.  Es  isl  wirklich  ein  Unglück  für 
den  Constructeur,  der  zufällig  daran  glaubt,  und 
für  den  Stahlconsumenlen  im  allgemeinen.  Stahl 
ist  ein  gleichmäßigeres  Metall  als  Schweifseisen, 
er  leidet  aber  leichter  durch  hohe  Temperatur,  und 
obgleich  er  einen  hohen  Grad  schlechter  mecha- 
nischer Behandlung  verträgt,  zeigt  er  zuweilen 
sehr  räthselhafle  Erscheinungen,  räthselhaft  dem 
Uneingeweihten  und  für  diejenigen,  welche  stets 
bereit  sind,  unbegründete  Schlußfolgerungen  be- 
züglich des  Verhaltens  der  Metalle  zu  ziehen, 
und  da  hier  die  Gefahr  vorliegt ,  dafs  der  Stahl 
überhitzt  oder  sonst  schlecht  behandelt  und  dann 
sofort  von  dem  Krystallisationsfreund  als  ein  klarer 
Fall  von  Kryslallisatkm  unter  Stöfs  festgestellt 
wurde,  und  solcher  Stahl  zufällig  zur  unrechten 
Zeit  und  an  der  unrechten  Stelle  bricht,  wie  es 
meistens  der  Fall  ist. 

Alle  unsere  Kcnutnifs  der  Eigenschaften  und  | 
des  Verhallens  von  Eisen  und  Stahl  im  warmen 
Zustande  und  unter  Zug  und  Spannungen  er- 
mächtigen uns  zu  folgenden  Schlufsfolgerungen : 

1.  Kryslalle  sind  das  Product  der  Verdichtung 
von  chemischen  Elementen  (?)  durch  ihre  Co- 
häsions-Anziehungskrafl. 

2.  Trennung  oder  Auflösung,  mittels  Wärme 
oder  Feuchtigkeit,  der  chemischen  Elemente  eines 
Köi  pers,  in  welchem  sie  augenblicklich  verbunden 
sind,  nuifs  zu  ihrer  Freimachung  und  Form- 
änderung dem  Procefs  der  Cohäsionsanziehung 
und  der  darauf  folgenden  Kryslallbildung  vor- 
hergehen. 

3.  Solche  Trennung  (Dissociation)  und  Form- 
änderung chemischer  Elemente  Kohlenstoff  u.  s.  w., 
verbunden  mit  Eisen,  kann  nur  unter  dem  Ein- 
Hufs  von  Wärme  erfolgen. 

4.  Kallbruchschrott  mit  hohem  Phosphor- 
gehall, packeln t  mit  roher  Luppe,  Ueberhitzen 
der  Luppe  oder  des  Ingots  (wenn  Slahl)  und 
nachträglich  ungenügendes  Ausarbeiten ,  um  die 
gebildeten  Kryslalle  zu  zerstören ,  oder  Fertig- 
stellen des  Gegenstandes  bei  hoher  Temperatur, 
wie  bei  Gesenkschmiedeslücken,  lassen  das  Metall 
im  kristallinischen  Zustande  oder  erzeugen  Nester  j 
oder  Streifen  von  groben  Krystallen ,   mit  einer  | 


entsprechenden  Verschwächung  der  Theile  an 
dieser  Stelle. 

5.  Die  Art  und  Weise  des  Brechens  kann 
anscheinend  krystallinische  Bruchfläche  erzeugen, 
obgleich  das  Metall  durchweg  in  seiner  Masse 
von  feiner  Sehne  ist. 

6.  Eisen  und  solche  Stahlsorten,  von  welchen 
die  Fähigkeit  der  Krystallisation  unter  Stöfs  und 
Vibrationen  vorausgesetzt  wird,  brechen  erst, 
nachdem  längst  die  Elasticitälsgrenze  überschritten 
und  nahe  der  Bruchgrenze  das  Metall  mehr 
oder  weniger  „geflossen"  ist. 

7.  Die  natürliche  und  unvermeidliche  Folge 
des  »Fliefsens*  der  Molecüle  in  Eisen  und  Slahl 
ist,  die  in  die  Länge  gezogenen  Kryslalle  zu 
zerreifsen  und  dadurch  die  Gröfse  der  Kryslalle 
und  Fasern  zu  veringern.    Daraus  folgt: 

"8.  Die  Kräfte,  welche  am  Bruch  und  der 
Zerstörung  eines  beliebigen  Constructionstheils 
wirken,  widerstreben  direct  dei  Kryslallbildung 
aus  den  Fasern,  diese  Kräfte  erzeugen  Sehne 
von  dem  Augenblick  an,  in  welchem  sie  zu  wirken 
beginnen,  bis  zu  dem ,  in  welchem  der  Bruch 
eintritt.  Dieses  Bestreben  ist  verstärkt,  je  mehr 
sich  der  Bruchpunkt  nähert,  da  in  Eisen  und 
Stahl  das  Fliefsen  der  Molecüle  kurz  vor  dem 
Eintreten  des  Bruchs  am  stärksten  ist,  was  durch 
die  Verringerung  oder  Zusammenziehung  des 
Bruchquerschnitts  bewiesen  wird.  Es  isl  dieses 
ferner  durch  den  theilweise  amorphen  Zustand 
der  ßruchflächen  von  Eisen  und  Stahl  bewiesen. 

9.  Alles  Vorhergesagte  zeigt,  dafs  die  Kry- 
sta)lisation»lheorie  von  Eisen  und  Stahl  durch 
darauf  wirkende  Zugkräfte  und  Spannungen,  auf 
unrichtiger  Auffassung  der  Natur  und  der  Eigen- 
schaften dieser  Metalle  beruht,  denn  sowohl  ge- 
ringe Wärme  oder  Wärme,  die  möglicherweise 
im  Betriebe  erzeugt  werden  kann,  als  auch  Zug- 
kräfte und  Spannungen  mit  ihrem  analogen  Effect 
auf  mechanische  Arbeit,  erzeugt  unter  dem  Hammer 
und  Walzwerk,  alle  haben  das  Bestreben,  in 
Eisen  und  Stahl  die  Kryslalle  zu  zerbrechen,  sie 
kleiner  zu  machen,  slatt  sie  zu  vergröfsern,  oder 
zu  gestatten,  dafs  sich  neue  grofse  Kryslalle 
bilden. 


In  vorstehendem  Artikel  wurde  der  Fähigkeit 
des  besten  weichen  Eisens  erwähnt,  unter  ge- 
wissen Umständen  mit  krystallinischer  Bruchfläche 
zu  brechen ,  auf  diese  Weise  Uneingeweihte  zu 
dem  Glauben  veranlassend,  dafs  sich  der  ur- 
sprüngliche sehnige  Zustand  in  krystalliniscbeo 
geändert  habe.  Es  mag  hier  erwähnt  werden, 
dafs  der  Ausdruck  .krystallinische  Bruchfläche" 
sehr  oft  gebraucht  wurde,  ohne^dafs  ihr  Vorhanden- 
sein verbürgte  Thatsache  war.  Ein  Bruch  ist 
nur  dann  krystallinisch,  wenn  die  glänzenden 
Theilchcn,  welche  wir  erblicken,  mehr  oder 
weniger  entwickelte  winklige  Körper  sind,  welche 
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den  Charakter  der  Krystallisation  in  sich  schliefen. 
Bei  Eisen  und  Stahl  sieht  man  viele  Bruchflichen, 
welche  glänzende  Flächen  zeigen,  die  jedoch  in 
Wirklichkeit  nichts  weiter  sind,  als  der  Querschnitt 
der  Sehne  des  Materials,  oder  zerdrückte,  ur- 
sprüngliche Krystalle,  welche  sich  bildeten,  während 
die  fliefsende  oder  halbiliefsende  Masse  des  Metalls 
langsam  abkühlte  und  schüefslich  ausgewalzt 
oder  ausgeschmiedet  und  verlängert  wurde,  ent- 
sprechend der  darauf  verwendeten  Arbeit.  Diese 
zerdrückten  und  mehr  oder  weniger  verlängerten 
Krystalle  dürfen  nun  nicht  mehr  Krystalle  ge- 
nannt werden,  es  wird  daher  der  Bruch  von 
gewalztem  und  geschmiedetem  Eisen  und  Stahl, 
welcher  den  Querschnitt  dieser  zerdrückten  Krystalle 
in  Form  einer  glänzenden  winkligen  Oberfläche 
zeigt,  richtiger  mit  körnig  bezeichnet.  Aber  für 
Viele,  welche  mit  diesen  charakteristischen  Unter- 
schieden nicht  vertraut  sind,  erscheint  eine 
körnige  Bruchfläche  wegen  der  Achnlichkeit 
krystallinisch,  und  sie  kommen  dann  zu  der 
Schlußfolgerung,  dafs  Eisen  und  Slahl  im  Betriebe 
kryslallisiren.  Bei  ihnen  nimmt  diese  Meinung 
die  Form  von  Ueberzeugung  an,  wenn  sie  ge- 
legentlich eine  wirklich  krystallinische  Bruchfläche 
mit  einem  Nest  von  Krystallen  erblicken. 

Letzteres  kann  von  ungenügendem  Durch- 
arbeiten herrühren,  wodurch  die  Krystalle  in  der 
Luppe  oder  dem  Block  nicht  gebrochen  wurden, 
oder  sich  die  Krystalle  in  der  überhitzten  Welle 
oder  Achse  u.  s.  w.  bei  langsamem  Abkühlen 
bildeten,  nachdem  das  Stück  unter  dem  Hammer 
fertiggestellt  war,  wobei  aber  die  Hammerschläge 
so  schwach  waren,  dafs  sie  nicht  bis  zur  Mitte 
durchdrangen. 

Viele  irrthümliche  Schlufsfolgerungen  würden 
in  der  täglichen  Praxis  beseitigt  werden,  wenn 
stets  bei  den  sogenannten  krystallinischen  Brüchen 
klar  unterschieden  würde  zwischen  körnigem  und 
wirklich  krystallinischem  Bruch.  Man  kann,  ohne 
Gefahr  auf  Widerspruch,  annehmen,  dafs  bei 
richtiger  Untersuchung  durch  einen  Sachverstän- 
digen wirklich  krystallinische  Bruchflächen  nie 
vorher  sehnig  gewesen  sein  können.  Der  Schreiber 
dieses  schätzt,  dafs  von  20  sogenannten  krystal- 
linischen Brüchen  19  einander  gleich  sind  und 
unter  die  körnigen  Brüche  klassificirt  werden 
sollten. 

Unter  welchen  Bedingungen  wird  sich  nun 
ein  körniger  Bruch  bilden?  Wir  müssen  zuerst 
festhalten,  dafs  die  Zerstörung  irgend  eines  Me- 
talls, in  unserem  Falle  Eisen  oder  Stahl,  einen 
Anfang  haben  mufs.  Dieser  Anfang  mufs  sich 
nothwendigerweise  durch  eine  Aenderung  in  der 
Lage  oder  Form ,  oder  von  beiden ,  der  das 
Metall  bildenden  kleinsten  Theilchen  zeigen. 
Diese  Aenderung  der  Lage  oder  Form  wird  ge- 
wöhnlich durch  äufsere  Kräfte,  durch  Ziehen, 
Stofscn,  Drücken,  Winden  oder  Biegen  des  Metalls 
hervorgebracht. 


Die  in  dieser  Weise  wirkenden  Kräfte  setzen 
die  Molecüle  in  Bewegung,  und  hängt  die  Gröfse 
der  letzteren  von  der  Gröfse  und  der  Natur  der 
Kraft  ab,  welche  die  Spannungen  erzeugt.  Die 
auf  diese  Weise  erzeugte  Bewegung  der  kleinsten 
Theilchen  nennen  wir  das  Fliefsen  des  Metalls, 
und  zwar  wird  bei  einer  gegebenen  Kraft  das 
Metall  um  so  leichter  fliefsen,  je  weicher  es  ist. 

Nun  müssen  wir  berücksichtigen,  dafs  Schmied- 
eisen und  zu  Conslructionstheilen  verwendeter 
Stahl  verhältnifsmäfsig  leicht  fliefsen.  Aber  wir 
haben  bereits  gesehen,  dafs  das  Fliefsen  mit 
einer  Aenderung  in  der  Form  und  der  Lage  der 
Molecüle  des  Metalls  beginnen  mufs.  Jedoch 
ist  es  klar,  dafs  mit  der  ersten  Aenderung  der 
Form  oder  Stellung  eines  Molecüls  dieses  sich 
geändert,  und  mehr  oder  weniger  verdreht  hat. 
Folglich,  wenn  wir  auf  irgend  eine  Weise  Eisen 
oder  Stahl  brechen  können,  bevor  das  Fliefsen 
beginnt,  dann  erhallen  wir  eine  Queransichl  der 
.  Theile  des  Metalls,  wie  sie  existirten,  als  der 
:  Bruch  stattfand.  So  können  wir  selbst  das 
weichste  Stehbolzeneisen  mit  körnigem  Bruch 
brechen,  wenn  wir  imstande  sind,  es  quer  zu 
brechen,  bevor  das  Fliefsen  beginnt.  Das  Haupt- 
erfordernifs ,  welches  hierbei  zu  erfüllen  ist, 
dafs  man  den  fest  zusammenhängenden  Theilchen 
beim  Brechen  mehr  Zeit  lassen  mufs ,  um  zu 
fliefsen,  als  wenn  man  das  Stück  direct  durch- 
i  bricht.  Je  weicher  das  Metall  ist,  um  so  fester 
1  mufs  es  gefafst  werden,  und  um  so  schneller 
mufs  die  brechende  Kraft  wirken. 

Risse,  Sprünge,  grobe  Textur  und  andere 
Umstände  erleichtern  das  Resultat.  Stehbolzen- 
eisen wird  auf  diese  Weise  in  Kesselschmieden 
sehr  häufig  körnig  gebrochen,  nachdem  der  Steh- 
bolzen fertig  eingeschraubt  ist.  Der  Verfasser 
sah  einst  das  obere  Blech  eines  stationären 
Kessels,  welches  durch  eine  Explosion  fortgerissen 
war.  Jeder  Stehbolzen  zeigte  eine  schöne  körnige 
Bruchfläche.  Von  allen  Seiten  wurde  der  Kessel- 
fabricant  beschuldigt,  Stahl  oder  Kallbrucheisen 
verwendet  zu  haben,  während  Andere  mit  ihrer 
Krystallisationstheorie  zur  Hand  waren.  Aber 
keiner  halte  recht,  das  Eisen  zeigte  sich  von 
vorzüglicher  Qualität,  Stücke  der  Siehbolzen 
J  konnten  mit  einem  Druck  des  Dampfhammers 
!  kalt  doppelt  zusammengebogen  werden,  so  dafs 
1  die  Seiten  fest  aufeinander  lagen,  ohne  dafs  sich 
|  der  geringste  Einbruch  in  den  Gewinden  zeigte. 
Kurz  gesagt,  der  sogenannte  krystallinische  Bruch, 
der  sehr  feinkörnig  war,  deutete  dem  Sach- 
verständigen eine  gute  Qualität  des  Metalls  an, 
und  war  weiter  nichts  als  der  Querschnitt  der 
feinen  Sehnen,  welcher  durch  die  blitzartige 
Geschwindigkeit  der  Explosion  erzeugt  war, 
welche  den  Molecülen  des  Eisens  keine  Zeit  zum 
>  Fliefsen  liefs,  bevor  das  Zerreifsen  staltfand.  Es 
ist  einleuchtend,  dafs  im  täglichen  Leben  und 
in  der  Praxis  unzählige  Combinationen  und  Um- 
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stände  eintreten,  welche  das  bestreben  liabcn,  ver- 
schiedenartige und  modificirle  Resultate  zu  erzeugen. 
Aber  das  zu  Grunde  liegende  Princip  bleibt  dasselbe. 
Dafs  Eisen  und  Stahl  durch  Slöfse  und  veränder- 
liche Spannungen  übermüdet  wird,  ist  gegenwärtig 
anerkannt  und  wurde  vom  Schreiber  dieses  zu 
wiederholten  Malen  betont.  Dafs  eine  Achse, 
eine  Welle  oder  ein  Träger  leichter  in  einem 
auf  diese  Weise  geschwächten  Zustand  bricht, 
ist  natürlich.  Es  wird  dann  leichter  ein  Quer- 
bruch ohne  Fliefsen  eintreten  und  eine  körnige 
Bruchfläche  die  Folge  sein.  Die  Praxis,  Ma- 
schinenteile in  gewissen  Zeitabschnitten  aus- 
zuglühen, um  die  Sehne  wiederherzustellen,  wie 
es  irrlhümlicherweise  benannt  wird,  ist  Beweis 
in  sich  selbst,  dafs  im  Falle  eines  Bruches  mit 
körniger  Bruchfläche  der  Bruch  solcher  Gegen- 
stände nicht  Folge  der  Aenderung  der  Sehne  in 
Krystallc  war,  sondern  die  Folge  des  Uebergangs 
des  Metalls  in  einen  Zustand,  den  man  Ueber- 
müdung  nennt  und  wahrscheinlich  in  einer  be- 
ginnenden Aenderung  der  Lage  der  Molecüle,  in 
einer  Störung  der  Cohäsion  besteht.  Dieser  ge- 
störte Zustand  wird  durch  Ausglühen  zu  dem 
normalen  wieder  zurückgeführt. 

Das  Ausglühen  kann  sicher  nicht  Sehne  in 
einem  Metall  erzeugen,  wenn  diese  nicht  schon 
vorhanden  war.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dafs 
ein  Constructionstheil,  obgleich  es  scheinbar  stark 
genug  conslruirt  wurde,  durch  ein  Nest  von 
Krystallcn  geschwächt  wird.  Das  gute  Material, 
welches  dieses  Nest  umgiebt,  hat  eine  gröfsere 
Last  zu  tragen,  wird  schneller  übermüdet  als 
an  irgend  einer  anderen  Stelle,  wo  das  Material 
durchweg  gut  ist,  und  der  körnige  Bruch,  ver- 
mischt mit  dem  wirklich  kristallinischen  Theil, 
ist  so  betrügerisch  im  Aussehen,  dafs  in  Ver- 
bindung mit  anderen  scheinbar  unerklärlichen 
Thatsachen  der  Fachmann  bereit  ist,  beim  Barte 
des  Propheten  zu  schwüren,  dafs  das  Eisen  im 
Betrieb  krystallinisch  geworden  ist.  Nimmt  man 
einen  dtrartigen  Bruch,  hobelt  und  polirt  einen 
Theil  desselben  in  Quer-  und  Längsrichtung  und 
untersucht  die  Flächen  unter  dem  Mikroskop, 
dann  erhält  mau  eine  rationelle  Erklärung  des 
vermuthelen  Geheimnisses. 

Wenn  weicher  Stahl  bei  der  scharfen  Biege- 
probe amorphe  Bruchfläche  zeigt,  körnigen  Bruch 
in  mysteriöser  Weise  in  einem  Constructionstheil 
oder  anderem  Gegenstande  zeigt,  dann  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  das  Stück  im  Walzwerk 
überhitzt  wurde.  In  solchem  Falle  können  auch 
die  Dimensionen  richtig  gewählt  sein,  aber  das 
Ueberhilzen  schwächte  das  Material  in  einzelnen 
Theilen,  und  Bruch  tritt  unerwartet  an  solchen 
Stellen  ein.  Die  Fähigkeit,  in  solchem  Fall  durch 
Augenschein  zu  urtheilen,  ob  das  Metall  ursprünglich 
überhitzt  war,  hat  für  den  Fachmann  mehr  Werth  als 
eine  Wagenladung  Bücher,  die  über  die  Kryslalli- 
sation  von  Eisen  unter  Stöfs  und  Vibration  handeln. 


In  nachstehender  Abbildung  ist  eine  Form 
körnigen  Bruches  gezeigt,  welche  in  fast  un- 
zähligen Variationen  gefunden  wird,  entsprechend 
der  Form  des  Materials,  der  Art  des  Brechens, 
dem  Intensitätsgrad  der  angewendeten  Kraft 
und  der  molecularen  Beschaffenheit  des  Metalls 
an  der  Bruchstelle.  Vorausgesetzt,  dafs  die  Flächen 
der  Bruchli.ii' 1 1 1 •  verhältnifsmüfsig  grofs  und  glänzend 
sind,  so  werden  Diejenigen,  welchen  die  Erfahrung 
im  häufigen  Vergleich  ähnlicher  Bruchflächen  fehlt, 
zu  dem  Schlufs  kommen,  dafs  dieses  ein  un- 
zweifelhafter Fall  von  Krystallisation  durch  Stöfs 
und  Vibration  ist.  Aber  während  A  und  C 
krystallinisches  Aussehen  zeigen,  sehen  wir  in  B 
Sehne.  Warum?  Weil  hier  kein  Krystall  irgendwo 
in  der  Nähe  des  Bruches  ist.  Ein  Krystall  ist 
ein  winkliger  Körper,  variabel  in  Gröfse,  begrenzt 
von  allen  Seiten  durch  ebene  Flächen  oder  Facetten. 
Wir  m fluten  daher  in  dem  Längsbruch  von 
Eisen  und  Stahl,  in  Ii,  die  winkligen  Flächen 
der  Krystallc  sehen,  wenn  die  Bruchfläche  wirk- 
lich krystallinisch  wäre,   und  nicht  die  aufge- 


schichtete Oberfläche  der  Bündel  von  Sehnen. 
Andererseits,  da  Krystalle  nicht  mitten  durch  ihre 
Körper  brechen,  wenn  sie  auseinandergerissen 
werden,  sondern  sich  längs  ihrer  Aufscnflächen 
voneinander  trennen  und  die  Krystalle  im  Eisen,  die 
verhältnifsmäfsig  grofs  sind,  wenn  sie  nicht  durch 
Walzen  oder  Hämmern  zerdrückt  sind,  so  ragen 
ihre  Enden,  wo  sie  an  irgend  eine  Oberfläche 
kommen,  direct  heraus,  doch  werden  diese  nur 
selten  in  gewalztem  oder  geschmiedeten  Eisen, 
aus  vorher  erörterten  Gründen,  gefunden.  Werden 
sie  gefunden,  so  rührt  dieses  nur  von  schlechtem 
Schrott  her,  der  mit  gutem  Eisen  gemischt  war, 
Schrott,  der  verbrannt  war,  bevor  das  gute  Eisen 
eine  richtige  Schweif.- hitze  erreich le,  oder  es 
rührt  von  ungenügendem  Durcharbeiten  her, 
wodurch  die  ursprüngliche  kristallinische  Slructur 
nicht  zerstört  wurde.  Man  wird  dies  in  jeder 
Puddelluppe  und  jedem  Stahlblock  finden,  in 
welchem  das  Material  ein  mehr  oder  weniger 
grobes  Gefüge  hat,  das  bei  Querbruch  aber  einen 
nahezu  kiyslallinischen  Eindruck  macht.  Oder 
das  Stück  war  vor  oder  nach  der  Fertigstellung 
überhitzt,  wodurch  auch  das  Bestreben  entsteht, 
eine  grobe  Textur  und  gröfsere  Neigung  zum 
Bruch  zu  erzeugen.   Wenn  schliefslich  der  Gegen- 


Digitized  by  Google 


15.  Mni  1695. 


Kin  neu  ff  Hüttenwerk  im  Ural. 


Slahl  und  Eisen.  483 


sland  em  langes  Stück  ist,  wie  eine  Welle,  Achse 
oder  ein  Brückcnlheil,  und  thörichterweise  an  einem 
Ende  oder  in  der  Milte  erhitzt  wurde  und  so  ein 
zur  Blauhitzc  erwärmter  Theil  oder  Zone  zwischen 
dem  erhitzten  und  kalt  gebliebenen  Thcil  zurück- 
gelassen wurde,  welcher  einen  dauernd  gestörten 
Molecularzustand  und  innere  Spannungen  an  dieser 
Stelle  zur  Folge  hatte,  so  zeigt  sich  auch  eine 


I  gröbere  Textur  und  grofse  Neigung,  an  der  be- 
I  treffenden  Stelle  ohne  Warnungszeichen  quer  zu 
!  brechen  mit  der  üblichen  Erscheinung  einer  körnigen 
I  Bruchfläche.    Der  letztere  Fall  wird  infolge  der 
damit  zusammenhängenden  mysteriösen  (?)  Um« 
stände  für  einen  Fall  von  Rückkrystallisalion  von 
sehnigem  Material  angesehen.  tz. 


Ein  neues  Hüttenwerk  im  Ural. 


Die  grofsartige  sibirische  Eisenbahnlinie  hat 
zum  Theil  ihren  Zweck  schon  damit  erfüllt,  dafs 
sie  eine  ganze  Reihe  von  hüttenmännischen  Unter- 
nehmungen ins  Leben  gerufen  hat.  Eines  dieser 
neuen  Unternehmen  ist  das  Schienenwalzwerk 
in  Bogoslowsk  im  Ural  (Gouvernement  Perm), 
welches  der  Frau  N.  M.  Polowzeff  gehört.  — 
Das  Vorhandensein  von  Eisenerzlagern  im  Bogos- 
lowskischen  Bergbezirk  war  schon  langst  be- 
kannt, andererseits  garantirten  die  reichen 
Waldungen  der  Besitzung  (etwa  500  000  ha) 
auf  viele  Jahre  hinaus  den  Betrieb  eines  grofsen 
Werkes,  und  die  Lage  des  Bezirks  an  schiffbaren 
Flüssen,  welche  zum  System  des  Irtysch  und 
Ob  gehören,  ermöglichen  einen  leichten  und 
billigen  Versand  der  Producte  ins  Innere  von 
Sibirien. 

In  Anbetracht  der  Beschleunigung  des  Baues 
der  sibirischen  Bahn  und  der  Bedingungen,  welche 
die  Verwaltung  derselben  für  die  Lieferung  von 
Schienen  stellte,  wurden  alle  Mafsregcln  ergriffen, 
welche  eine  schnelle  Fertigstellung  des  ganzen 
Werkes,  auf  solider  Grundlage  und  auf  der  Höhe 
der  heutigen  Technik  stehend,  sicherten.  In 
Folgendem  ist  eine  kurze  Ucbersicht  der  Ein- 
richtungen gegeben,  welche  für  das  Werk  pro- 
jectirt  wurden  und  theils  schon  fertig,  theils 
noch  im  Werden  begriffen  sind. 

Zur  Gewinnung  des  Roheisens  sind  4  Holz- 
kohlen-Hochöfen von  je  125  cbm  Fassungsraum 
und  6  Winderhitzer  System  Cowper  erbaut.  Die 
tägliche  Erzeugung  eines  jeden  Hochofens  ist  zu 
30  bis  35  t  berechnet.  Das  Erz,  Rotheisenstein 
vorzüglicher  Qualität,  enthüll  laut  Probe  etwa 
90  %  FejOj,  3,6  $  SiOj,  0,57  %  MnO,  0,04  %  P, 
0,50  %  Ca(),  0,15  %  MgO  und  ist  auf  dem 
Soswinski  Hüttenwerk,  welches  gleichfalls  N.  M. 
Polowzeff  gehört,  bereits  erprobt  und  ergab 
sowohl  bezüglich  des  gewonnenen  Roheisens, 
als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Erzeugung  und 
den  Brennnialerialverbrauch  vorzügliche  Resultate. 
Zur  Umwandlung  des  Roheisens  in  Stahl  sind 
4  Siemens  Marlinöfen,  jeder  für  1 5  l  mit  Generaloren 
für  Holz  und  Torf,  fahrbare  Dampfkrähne,  hydrau- 
lische Hebemaschinen  und  Krahne  zum  Beladen 


der  Waggons  mit  Blöcken  vorhanden.  Beabsichtigt 
wird,  Blöcke  von  1500  kg,  also  für  sechsfache 
Schicnenlänge  abzugiefsen,  dieselben  in  Rollöfen 
(solcher  Oefen  sind  4  Stück  vorgesehen)  mit  Halb- 
gasfeuerungen zu  erwärmen  und  sie  auf  einem 
Reversirwalzwerk  von  1000  mm  Walzendurch- 
messer und  2600  mm  Ballenlängc  zu  verwalzen. 
Die  Umsteuerung  der  Rcver.-ir-Dampfmaschine 
dieses  Walzwerks,  welche,  zweicylindrig,  1100  mm 
Durchmesser  und  1250  mm  Hub  hat,  das  Setzen 
und  die  Entnahme  der  Blöcke  aus  den  Oefen, 
das  Umdrehen  und  das  Verschieben  derselben 
von  einem  Kaliber  zum  andern,  sowie  das  Heben 
der  Oberwalze  erfolgt  hydraulisch.  Der  bis  auf 
170  mm  Seilenlänge  auf  dem  Reversirwalzwerk 
vorgevvalzte  Block  wird  durch  eine  Blockscheere 
in  zwei  Theile  zerschnitten  und  in  einem  Siemens- 
sehen  Schweifsofen  erwärmt.  Diese  Blöcke  werden 
auf  einem  Triowalzwcrk  System  Erdmann  von 
750  mm  Walzendurchmesser  und  2100  mm 
Ballenlänge  auf  dreifache  Schienenlänge  gewalzt. 
Die  Dampfmaschine  für  das  Triowalzwcrk  hat 
1250  mm  Cylinderdurchmesser,  1500  mm  Hub 
und  ein  Schwungrad  von  60  t.  Nachdem  die 
Schienen  das  letzte  Kaliber  passirt,  werden  sie 
auf  einem  Rollgang  von  50  m  Länge  2  Pendel- 
sägen zugeführt.  Für  die  Bearbeitung  der  Schienen 
sind  3  doppelle  Richlpressen,  4  Schienenfräs- 
maschinen und  4  Schienenbohrmaschinen  vor- 
handen. Der  Dampf  für  die  Maschinen  wird 
durch  16  in  einem  besonderen  Gebäude  aufge- 
stellte Wasserrohrkessel  von  je  150  qm  Heiz- 
lläche  geliefert.  Die  Versorgung  des  Werkes  mit 
Wasser  erfolgt  durch  zwei  am  Ufer  des  Flusses 
aufgestellte  Dampfpumpen,  welche  täglich  600  cbm 
liefern.  Auf  dem  Fabrikplatz,  in  einer  Ent- 
fernung von  450  m  vom  Flufs,  befindet  sich  der 
Wasserthurm  mit  2  "Reservoiren,  einem  unleren 
von  130  cbm  Inhalt  und  14  m  hoch  gelegen, 
und  einem  oberen  von  170  cbm  und  21  m  hoch 
gelegen,  für  das  Gondenswasser  der  Gebläse- 
maschinen, aus  welchem  die  Kessel  gespeist 
werden  sollen  und  welches  auch  für  andere  Zwecke 
auf  dem  Werk  Verwendung  finden  soll.  Zur 
Versorgung  des  Werkes  mit  feuerfesten»  Material 
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ist  eine  grofse  Fabrik  mit  einer  Jahresleistung  von 
1  Million  Ziegel  erbaut.  Aufeer  diesen  Hauptwerk- 
stätten ist  der  Bau  einer  Eisengiefserei  mit  3  Cupol- 
öfen ,   4  Dreh-   und   1  Laufkrahn ,   sowie  die 


Fabriken  des  Bezirks  verband.  Im  September 
v.J.waren  fertiggestellt:  das  Hochofengebäude, 
das  Gebläsehaus,  das  Martinwerk,  das  Schienen- 
walzwerksgebäude und  die  Fabrik  für  die  feuer- 


mechanische Werkstatt  mit  einer  entsprechenden  |  festen  Materialien.    Die  Gebäude  sind  zum  Theil 
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Anzahl  von  Specialmaschinen  und  gewöhnlichen 
Werkzeugmaschinen  in  Angriff  genommen. 

Der  Bau  des  Werkes  und  das  ganze  Unter- 
nehmen wurde  aufscrordentlich  energisch  und 
schnell  betrieben. 

Im  September  1893  wurde  mit  der  Ausholzung 
des  Waldes  für  das  Fabrikgrundstück  begonnen 
und  sofort  eine  Eisenbahn  durchgelcgt,  wclclie 
dasselbe  mit  der  Dampferstation  und  den  anderen 


I  / 


/ 


\  i 

aus  Bruch»  und  Ziegelsteinen  ausgeführt,  theils 
(wie  das  Martinwerk  und  Walzwerk)  stellen  sie 
einen  aus  Stein  und  Eisen  vereinigten  Typus  dar. 
Auch  die  Aufstellung  der  Maschinen  hat  schon 
begonnen.  Außerdem  sind  gebaut:  eine  grofse 
Colonic  für  die  Beamten,  120  Häuser  für  ver- 
heiratete Arbeiter,  12  Kasernen  und  8  Baracken 
für  unverheiratete  Arbeiter,  1  Bahnhof.  Kranken- 
haus, Feuerwehrdepot  und  Magazine  für  Materialien 
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und  Proviant,  da  im  Hinblick  auf  die  abgelegene 
Lage  des  Bezirks  Vorräthe  an  Korn  und  Fourage 
hinreichend  för  ein  Jahr  gehalten  werden  müssen. 
Gleichzeitig  mit  dem  Bau  des  eben  beschriebenen 
Werkes  wird  die  Vergrößerung  des  80  km  von 
hier  entfernten  Soswinski-Hütlenwerks  betrieben. 
Daselbst  befindet  sich  von  frflher  ein  Hochofen. 
Es  werden  noch  aufgestellt:  2  Siemens-Martin- 
öfen zu  10  t,  4  Puddelöfen  mit  50  kg  Einsatz, 
ein  Mittel-  und  Feinwalzwerk  (von  500  mm  und 
380  mm  Walzendurchmesser)  und  eine  große 
Werkstatt  für  Schienenbefestigungen,  als:  Laschen, 
Bolzen,  Muttern,  Schienennägel  u.  s.  w.  Beim 
Bau  der  Fabrik  sind  nahezu  3000  Arbeiter  be- 
schäftigt. Der  Entwurf  für  die  Anlage,  sowie  die 
Bauausführung  ist  ausschließlich  russischen  In- 
genieuren und  russischen  Arbeitern  anvertraut. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  für  die  schnelle 
Verwirklichung  des  Unternehmens  bildete  der 
Ankauf  der  erfordei  liehen  Maschinen  und  Ein- 
richtungen. Der  Mangel  und  hauptsächlich  die 
den  russischen  Maschinenfabriken  fehlenden  Ein- 
richtungen zur  Lieferung  von  Maschinen  für  Hütten- 
werke veranlafste  dazu,  fast  alle  Maschinen  (mit 
Ausnahme  der  Dampfkessel  und  Gebläsemaschinen), 
trotzdem  die  Kampfzölle  noch  in  Kraft  waren, 
im  Ausland  zu  bestellen.  Die  Rcversirdampf- 
tnaschinen  und  das  Reversirwalzwcrk,  das  Mittel- 
und  Feinwalzwerk  mit  Dampfmaschinen,  Pendel- 
sägen, Blockscheere,  1  Dampfhammer  von  21/2  t, 
die  hydraulischen  Vorrichtungen  für  Setzen  und 
Entnahme  der  Blöcke,  Bockkiähne  zum  Ausheben 
der  Walzen,  Giefswagcn  für  die  Martinöfen  mit 
allem  Zubehör  sind  geliefert  von  der  Märkischen 
Maschinenbauanstalt  vormals  Kamp  St  Co., 
Welter-Ruhr.  Das  Triowa'.zwerk  mit  Pendelsäge, 
Dampfmaschine  für  den  Rollgang,  Dachwippe  mit 
Hebecylindern,  Rollgang  mit  Bockkrabn  wurden 
von  der  Duisburger  Maschincnbau-Aclien- 
Gesellschafl  vormals  Bechern  &  Kcetman 
in  Duisburg,  die  Dampfmaschine  für  das  Trio- 
walzwerk, hydraulische  Krahne  und  Hebemaschinen, 
Hochdruckpumpen,  Accumulatoren,  Pumpen  für 
die  Wasserversorgung  und  Speisung  der  Kessel, 
die  fahrbaren  Dampfkrälineu.s.w.  von  derSociöte 


anonyme  John  Cockerill  in  Seraing  geliefert. 
Fünf  Dampfmaschinen  von  40  bis  90  HP  lieferte 
die  Fabrik  G.  Kuhn  in  Stuttgart-Berg.  Die 
vollständige  Einrichtung  der  Fabrik  für  feuerfeste 
Materialien  für  eine  jährliche  Erzeugung  von  1  Million 
Ziegel  stellte  die  Firma  F.  L.  Smitdh  St  Co.  in 
Kopenhagen.  Die  Krähne  für  die  Giefserei  und 
Kaliberwalzen  für  das  Triowalzwerk  sind  von 
A.  Delattre  St  Co.  in  Fernere  la  Grande 
Maubeuge,  die  Ventilatoren  von  Farcot  in  Paris, 
die  volle  Einrichtung  für  elektrische  Beleuchtung 
;  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesell- 
I  sebaft  in  Berlin  und  endlich  die  Werkzcug- 
:  maschinen  für  die  mechanische  Werkstatt  mit 
Walzendrehbänken,  für  die  Schienenadjustage, 
für  die  Werkstatt  für  Schienenbefestigungen,  die 
Frictionspressen  und  sämmtliche  Transmissionen 
von  der  Firma  E.  Schiefs  in  Düsseldorf  geliefert. 

Im  Frühjahr  vorigen  Jahres  wurden  sämmtliche 
genannten  Maschinen  auf  drei  Dampfern  verladen 
und  nach  St.  Petersburg  gebracht.  Weiler  ging  es 
|  auf  der  Eisenbahn  nach  Nishni-Nowgorod,  wo  sie  auf 
:  Barken  verladen  wurden  und  nach  Perm  abgingen. 
!  Hier  fand  eine  abermalige  Umladung  statt,  um 
'  mit  der  Bahn  nach  Tjumen  geschickt  zu  werden. 
.  In  Tjumen  wurden  die  Maschinen  aufs  neue  in 
,  Barken  verladen  und  durch  die  eigenen  Dampfer 
|  des  Bogoslowsker  Bergbezirks  an  den  Bestim- 
'  mungsort  geführt.    Im  Mittel  legte  jedes  Stück 
einen  Weg  von  7-  bis  8000  km  zurück.  Zur 
Zeit  befinden  sich  alle  Maschinen  auf  dem  Werk, 
I  und   ihr  Aeufseres,  die  Accuratcsse  der  Aus- 
führung  und  die  Namen  der  Firmen,  welche  die- 
I  selben  anfertigten,  rechtfertigen  das  volle  Vertrauen 
|  in  die  Zukunft  und  den  Betrieb  des  Werkes. 
Der  Bau  des  Werkes  hat  nicht  nur  eine  grofse 
ökonomische  Bedeutung  für  die  Gegenwart,  sondern 
dasselbe  wird  auch  durch  das  Neue  seiner  Ein- 
richtung einen  grofsen  erziehenden  Einflufs  auf 
1  die  im  Ural  befindlichen  benachbarten  Werke, 
sowie  auf  die  lernende  Jugend  ausüben,  welche 
bereits  jetzt  mit  regem  Interesse  den  Bau  der 
Fabrik  verfolgt. 
Bogoslowsk. 

Alexis  Mestrhersky,  Bergingenieur. 


Mittheilungen  aus  dem  EisenhUttenlaboratorium. 


Bestimmung  des  Eisens  in  Erzen  und  Schlacken. 

Ed.  Donath  und  R.  Jeller  haben  vor 
längoror  Zok  empfohlen  (Zeitachr.  f.  analyt.  Cheiit. 
1886,  S.  361),  das  Eisonoxyd  nach  erfolgter  inniger 
Mengung  mit  Zinkstaub  odor  sehr  fein  gefeiltem 
Zink  durch  Glühen  in  einem  Porzellantiogol  zu 
metallischem  Eisen  zu  roduciren,  dieses  in  ver- 
dünnter Schwefelsaure  zu  lösen  und  mit  Chamäleon 
zu  titriron,  und  dann  den  Eisengehalt  des  vor- 
wendeten Zinks  abzuziehen.    II  v.  J  Q  p  t  n  c  r  ver- 


wendete statt  Zink  Magnesiumpulver  als 
Keductionsmittel ,  und  zwar  doppelt  soviel,  als 
Probematerial  angewendet  wurde.  Nach  vorsich- 
tigem Anwärmen  des  Tiegels  wurde  5  bis  10  Min. 
lang  geglüht,  nach  dem  Erkalten  der  Tiegelinhalt 
in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und  das  Eisen 
mit  Chamäloon  titrirt.  Das  Magnesium  enthielt 
0,258  %  Eisen ,  be/.w.  als  Eisen  berechnete  Cha- 
mäleon redueirende  Bestandtheile.  Er  fand  den 
I  Eisengehalt  verschiedener  Producte: 
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Hix'liiifenschlni'ke  »  (Eisen  nur  als  Oxyd) 

w  b        n  r>        -  n 

Martinofenschlucko  a  (Spur  FcjOj)    .  .  . 
b  , 

Erz  a  (46,13  %  FeO  +  5.64  %  Fe, (hl  .  . 
„  b  (  1,17  %  FeO  4-  67,64  %  FcjO.)  .  . 
,  c  (Spuren  von  Eisenoxydul)  .... 
-    d  (  1,47  %  FeO  +  74,41  %  F.xOj)    .  . 

Wie  «us  der  Zusammenstellung  ersichtlich 
ist,  wurden  kleinere  Eisenoxydulmengen  (bis  11,26) 
durch  Magnesium  vollständig  reducirt,  während 
die  neue  Methode  bei  dem  Erz  a  (mit  46,13  %  FeO) 
einen  wesentlich  zu  niedrigen  Eisengehalt  ergab. 


nach  dor  allen  Methode  nach  der  n;«.,. 
(H.Mli.ctH.nd.L&.img  mit  Zink  Magnesium-  UlR*r< 
und  Titrireti  mit  Cli*rauleon)      methoHe  *;» 


0,5(12  0,618  +  0,056 

0,505  0,611  +  0,106 

y,60  0,16  -  0,44 

11,26  11,18  -0.08 

40.30  36,13  —4.17 

47,39  47.60  -f  0,21 

52,15  53,22  +  1,07 

53,24  13,224  -  0,016 


I  Es  wurde  auch  versucht,  diese»  Verfahren  zur 
Schwefelbestimmung  in  Erzen  (nach  Wiborghs 
kolorimetrischer  Methode)  zu  benutzen,  doch 
wurden  stets  zu  niedrige  Werth*?  gefunden. 

(„Oosterr.  ZeitttUr.  f.  Berf-  u.  Hüttenwesen*  I9»l,  S.  409.) 


Vorschriften  für  die  Benutzung  der  Königlichen  mechanisch- 
technischen  Versuchsanstalt 


Die  Königl.  mechanisch-technische  Versuchs- 
anstalt in  Charloltenburg,  welche  in  vier  Unter- 
abtheilungen nämlich  je  eine  für  Metall  (Vor- 
steher Prof.  M.  Rudel  off),  Baumaterialien,  Oel- 
und  Papierprüfung  zerfällt,  steht  jetzt  unter  der 
sachgemäßen  Leitung  des  bereits  lange  Jahre 
erfolgreich  an  der  Anstalt  wirkenden  Direclors 
Prof.  A.  Martens.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich 
die  Anstalt  die  nöthigen  Vorrichtungen  beschafft, 
»m  besonders  hergerichtete  Probestücke  sowie  ganze 
Conslruclionstheile  auf  Zug-,  Druck-,  Knickungs-, 
üiegungs-,  Dreh-  und  Scheerfestigkeil  zu  unter- 
suchen, und  Bau-,  Conslructions-  und  Verbrauchs- 
materialien, als  Metalle,  Hölzer,  Leder,  Faser- 
stoffe, Gewebe,  Gespinnste,  Papier,  Bausleine,  Binde- 
mittel, Schmier-,  Anstrich-,  Schutzmittel  u.  s.  w. 
auf  ihre  technischen  Eigenschaften  und  ferner 
Fesligkeilsprobirmaschinen  und  andere  Apparate  zur 
Materialuntersuchung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen. 

Ueber  die  Benutzung  der  Anstalt  finden  wir 
im  neuesten  Hell  der  von  ihr  herausgegebenen  Mit- 
theilungen* genaue  Vorschriften,  aus  welchen  wir 
zur  Förderung  der  Einheitlichkeit  der  Prüfungsme- 
thode  im  Nachstehenden  das  Wesentliche  mittheilcn. 

Prüf  ungsarten. 

Obwohl  es  im  allgemeinen  dem  Antragsteller 
überlassen  bleiben  mufs,  seinen  Nutzen  durch 
zweckmäfsige  Auswahl  der  Proben  und  der 
Prüfungsarten  zu  wahren,  so  wird  doch  die  Ver- 
suchsanstalt stets  bereit  sein,  auf  Grund  von  An- 
fragen Auskunft  und  Rath  in  allen  Prüfungs- 
angelegenheiten  zu  ertheilcn. 

Die  Ausführung  der  Versuche  geschieht  genau 
dem  Antrage  entsprechend;  daher  mufs  der  Antrag 
alle  Einzelheiten,  die  bei  der  Prüfung  beachtet 
werden  sollen,   oder  wenn  die  Versuche  nach 

*  Heilin  bei  Jul.  Springer. 


den  gebrauchlichen  Verfahren  ausgeführt  werden 
sollen,  genau  die  Bezeichnung  der  Gebührensätze 
enthalten,  nach  denen  geprüft  werden  soll. 

Weichen  die  Anschauungen  der  Versuchs- 
anstalt über  die  Zweckmäßigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit der  vom  Antragsteller  vorgeschriebenen 
Prüfungs  formen  von  denen  des  Antragstellers  ab, 
so  wird  vorbehalten,  dies  in  den  Prüfungs- 
Zeugnissen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Bei  Ausführung  nur  eines  Versuchs,  der  die 
Möglichkeit  der  Wiederholung  an  dem  gleichen 
Material  ausschliefst,  kann  die  Versuchsanstalt 
überhaupt  keine  volle  Gewähr  für  die  Zuver- 
lässigkeit des  Ergebnisses  übernehmen. 

Zahl,  Bearbeitung  und  Form  der  Proben. 

a)  Zahl  der  Probestücke.  Es  empfiehlt 
sich,  zu  den  Festigkeitsuntersuchungen  mit  Con- 
structionsmatcrialien  für  den  Maschinenbau  unter 
Beifügung  möglichst  erschöpfender  Angaben  über 
den  Ursprung  und  über  die  Bearbeitung  des 
Materials  fünf  und  mehr  gleichartige  Probestäbe 
einzusenden,  die  den  mittleren  Zustand  des  zu 
prüfenden  Materials  darstellen.  Aus  wenigen  Ver- 
suchen kann  die  durchschnittliche  Güte  nicht 
zuverlässig  ermittelt  werden.  Zur  Ausführung 
umfangreicher  Untersuchungen  über  den  Einflufs 
des  Fabi  icalionsprocesses  oder  zur  Entscheidung 
über  die  Erfüllung  vorgeschriebener  Bedingungen 
an  Stücken  aus  mehreren  Lieferungen  (sogenannte 
Abnahmeprüfungen)  empfiehlt  es  sich,  vor  Ent- 
nahme der  einzelnen  Proben  einen  besonderen 
Plan  mit  der  Anstalt  zu  vereinbaren. 

b)  Bearbeitung  der  Probeslücke.  Die 
Probestücke  von  den  nachstehend  angegebenen 
Formen  sind  stets  durch  schneidende  Werkzeuge 
aus  dem  Vollen  herzustellen  und  nicht  durch 
Stauchen  oder  Strecken  herauszubilden.  Zum 
Zwecke  des  Abdrehens  sind  die  Körnermarken 
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vorzubohren  und  sorgfältig  zu  erhallen.  Sind  die 
vorgeschriebenen  Abmessungen  nicht  innegehalten, 
so  übernimmt  die  Versuchsanstalt  die  etwa  er- 
forderliche Nachbearbeitung  auf  Kosten  der  Antrag- 
steller. Ueberhaupt  empfiehlt  es  sich,  da  alle 
Probesläbe  zur  Vermeidung  einer  Beeinflussung 
der  Ergebnisse  mit  äußerster  Sorgfalt  hergestellt 
sein  müssen  und  die  Versuchsanstalt  über  die 
nölhigen  Sondermaschinen  und  geübte  Leute 
verfügt,  die  Bearbeitung  in  der  Anstalt  ausführen 


werden,  indem  diese  an  der  von  der  Versuchsanstalt 
anzubringenden  Theilung  gemessen  wird.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  dann  Dehnungen,  die  nahezu  gleich 
denen  sind,  die  man  hei  gleichem  Material  mit  einem 
der  Normalstäbe  erhalten  haben  würde. 

Müssen  die  Querschnitte  kleiner  als  100  cimrn 
werden,  so  ist  es  zweckmässig,  die  in  Fig.  4  bis  7 
gegebenen  Formen  zu  benutzen,  weil  hierfür  die  Ein- 
spannvorrichtungen vorhandeu  sind. 

In  Fallen,  in  denen  die  hier  gegebenen  Hegeln 
nicht  ausreichen,  ist  es  zweekmäfsig,  besondere  Ver- 
einbarungen mit  der  Versuchsanstalt  zu  treffen. 
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Fig.  I  bis  3. 


zu  lasset),  wofür  nur  die  Selbstkosten  in  Rechnung 
gestellt  werden.  Die  Bearbeitungskoslcn  für  einen 
Normalrund-  oder  Flachstab  aus  Material  von 
30  bis  40  mm  Durchmesser,  beziehentlich  von 
60  bis  70  mm  Breite  pflegen  sich  auf  etwa 
3  bis  5  vÄ  zu  stellen. 

c)  Form  der  Probestücke.  1.  Für  Zug- 
versuche zur  Feststellung  der  Materialgüte  geben 
Fig.  1  und  2  (linke  Hälfte  der  Figuren,  aus- 
gezogene Umrisse)  die  Abmessungen  der  Normal- 
form des  Rundstabes  und  des  Flachslabes.  Die 
Bestimmung  der  Proportionalilätsgrenzc  (Elasti- 
citalsgrcnze  oP  und  des  Elasticilätsmoduls  E  = 
1/a  (a  =  Delinungszahl  für  die  Spannungs-  und 
Längeneinheit)  erfolgt  am  besten  an  solchen 
Nonr.alstäben. 

Müssen  aus  irgend  einem  Grunde  abweichende 
Stabformen  zur  Anwendung  kommen,  so  empfiehlt 
es  sich,  folgende  Grundsätze  bei  der  Formgebung 
zu  beachten  : 

Für  Slähe  mit  anderen  Querschnittsgröfsen, 
f  =  100  bis  2000  qmni,  wähle  man  die  Abmessungen 
nach  den  am  rechten  Ende  unter  Abmessungen  Tür 
die  Proportionalstäbe  angegebenen  Verhältnissen;  sie 
sind  auf  v  f  als  Einheit  bezogen.  Hierbei  darf  man 
beim  Flachslab  das  Vprhältnifs  aj'b  =  Dirke  zu  Breite 
von  'jt  bis  V*  beliebig  wählen. 

Alle  Flachsläbe  können  an  den  Schmalseiten  mit 
Fräsern  von  60  bis  80  mm  Durchmesser  (Mittel  =  70  mm) 
bearbeitet  werden. 

Wenn  die  vorstehenden  Regeln  innegehalten 
werden,  so  kann  bei  den  meisten  Metallen  der  EinfluU 
der  Slabform  auf  das  Ergebnifs,  namentlich  auf  die 
Gröfse  der  Bruchdehnung  sehr  wesentlich  eingeschränkt 
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Ueber  die  grßfsten  zulässigen  Abmessungen  siehe 
Absatz  6. 

2.  Für  Druckversuche  zur  Feststellung  der 
Materialeigenschaflen  sind  Würfel  oder  Cylinder  von 
den  folgenden  Abmessungen  einzusenden: 

Würfe!-  uder  Cylinderlilnge: 
1  =  10      15      20     25      30     40     50  mm 

Cylinderdurchm««»cr : 

d  =  11,3    16,9    22,6   28,2   33,9   45,1    56,4  mm 
Ueber  die  giöfsten  zulässigen  Abmessungen  siehe 
Absatz  6. 

3.  Für  Biege  versuche  zur  Feststellung  der 
Materialeigenschaften  sind  Körper  mit  quadratischem 
Querschnitt  einzusenden,  deren  Länge  L  gleich  der 
40 fachen  Quadralseite  a  des  Querschnitts  ist;  a  kann 
von  10  bis  HO  mm  gewählt  werden. 

Ueber  die  giöfsten  für  Biegeversuche  sonst  zu- 
lässigen Abmessungen  siehe  Absatz  6. 
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4.  Knickungsversuche  können  bis  zu  den 
in  Absatz  6  angetretenen  Abmessungen  an  Körpern 
von  verscb iedenen  Formen  auegerührt  werden  (Säulen, 
Röhren,  Balken  u.  s.  w.). 

5.  Drehversuche  können  bis  zu  den  in 
Absatz  6  angegebenen  gröfsten  Abmessungen  an 
Körpern  verschiedener  Form  ausgeführt  werden  (Wellen, 
Achsen,  Kurbelwellen  u.  s.  w  ). 

6.  Belastungsversuche,  wenn  gewünscht,  bis 
zum  Bruch,  können  mit  Probestücken  aller  Art  und 
auch  mit  Maschinen-  und  Rauconslructionstheilen  aus- 
gerührt werden  (Säulen,  Streben,  Ketten,  SchifTsanker, 
Flaschenzflge  u.  s.  w.). 

Die  Abmessungen  dieser  Körper  müssen  innerhalb 
der  folgenden  Grenzen  liegen: 

a)  für  Zugversuche: 

Länge  bis  zu    17  m 

Breite  oder  Dicke  bis  zu  .  0,75  , 
Ketten  von  größeren  Längen  können,  obne  sie 
zu  zerlegen,  in  einzelnen  Abschnitten  geprüft 
werden ; 

b)  für  Druck-  und  K  nick  versuche: 

Länge  bis  zu   16  m 

Breite  oder  Dicke  bis  zu .  0,75  . 
Gröfste  Kraftleislung  für  a  und  b  bis  zu  500000  kg; 

c)  für  Biegungsversuche: 

Längen  bis  zu  3,2  m 

Gröfste  Kraflleistung  bis  zu  100000  kg; 

d)  für  Biegung  platlenförmiger  Körper: 

Längen  bis  zu  1,2  m 

Breiten  bis  zu  1,2  . 

Gröfste  Kraftleistung  bis  zu  100000  kg; 

e)  für  D  r  e  h  v  e  r  s  u  c  h  e : 

Längen  bis  zu   3  in 

Breiten  und  Dicken  bis  zu  0,20  , 

Gröfsles  Drehmoment  2200000  cm/kg. 

7.  Auch  hei  Proben  mit  noch  gröfserett 
Abmessungen  wird  die  Prüfung  in  manchen 
Fällen  möglich  sein  ;  in  solchen  Fällen  Ut  es  zweck- 
mäfsig,  mit  der  Anfrage  eine  Zeichnung  des  Versuchs- 
stückes einzusenden. 

8.  Scheerversuche  weiden  zweckmäfsig  an 
Körpern  von  folgenden  Abmessungen  angestellt,  in- 
dessen können  auch  rechteckige  Stücke  bis  zu 
220  X  60  mm  abgescheert  werden. 

Größte  Kraflleistung  bis  zu  100000  kg. 

7     9    10    18    15   19   22   24    80    40  mm. 

Unge  de*.  Cylinder»: 

25   32   85   45   52   65   75   85   100   140  , 

9.  Loch  versuche  können  mit  Platten  bis  zu  30mm 
Dicke  und  mit  Löchern  bis  zu  300  mm  Durchmesser 
ausgeführt  werden ,  wenn  sie  weniger  als  500  000  kg 
Kraflleistung  erfordern.  Vorhanden  sind  zur  Zeit 
Einrichtungen  lür  Proben  bis  zu  15  mm  Dicke  und 
Lochdurchmesser  von  10,  15,  20,  25,  30  und  40  mm. 

10.  Zugversuche  mit  HanT-  und  Drahtseilen 
können  bis  zu  500  000  kg  Kraflleistung  und  17  m 
Länge  mit  Proben  von  beliebiger  Con&truclion  und 
Abmessung  ausgeführt  werden;  vorhanden  sind  zur 
Zeit  Einspannungen  für  Seile  bis  zu  50  mm  Durch- 
messer. Die  Proben  von  Seilen  müssen  für  jeden 
Versuch  mindestens  2,5  in  lang  s-in.  Es  empfiehlt 
sich,  mit  jedem  Seil  mindestens  3  Versuche  aufführen 
zu  lassen,  also  7,5  in  Stil  einzusenden. 

11.  Bei  Zugversuchen  mit  Riemen  aus  Leder 
und  Faserstoffen  empfiehlt  es  sich,  mindestens  3  Einzel« 


|  versuche  anstellen  zu  lassen  und  hierzu  6  m  Riemen 
einzusenden.  Die  gröfste  Breite  darf  0,75  mm  betragen ; 
bis  zu  0,3  m  Breite  sind  Einspannvorrichtungen  vor- 
handen. 

12.  Die  Stäbe  für  tech  nologisebe  Biege  proben 
erhalten  thunlichst  die  Abmessungen  a:  b  :  L  =  Dicke 
zu  Breite  zu  Länge  »1:3:18;  Proben  au*  gewalzten 
Stangen,  bei  denen  die  Breite  kleiner  als  3  a  ist,  be- 
halten ihre  Abmessungen,  wenn  a  kleiner  als  30  mm; 
sonst  ist  a  auf  '/>  b  zu  vermindern. 

13.  Die  Stäbe  für  technologische  Ausbreite- 
proben werden  aus  den  zu  den  Biegeproben  ver- 
wendeten Stäben  entnommen,  ei  fordern  also  kein 
besonderes  Material. 

14.  Für  Schlag  versuche  auf  dem  grofsen Schlag- 
werk können  1,5  m  lange  Schienen-  oder  Trägerslücke, 
ganze  Eisenhahnachsen,  Radreifen  oder  Panxerbolzen 
eingesendet  werden. 

15.  Für  S  c h  1  a  g  v  e r  s  ti  c h  c  auf  dem  kleinen  Schlag- 
werk können  eingesendet  werden: 

a)  zur  Ausführung  von  Stauch  versuchen,  Würfel 
oder  Cylinder  von  den  unter  Druckversuche  an- 
gegebenen Abmessungen; 

b)  zur  Ausführung  von  Zerrei  fs  versuchen, 
Normalrundstäbe  von  den  unter  Zugversuche 
(Fig.  1)  gegebenen  Abmessungen; 

c)  zur  Ausführung  von  Biegeversuchen,  Körper 
von  quadratischem  Querschnitt,  deren  Länge  L 
gleich  der  27  fachen  Quadratseile  a  des  Querschnitts 
ist;  a  kann  von  10  bis  30  mm  gewählt  werden; 

d)  zur  Durchbeulung  von  Blechen  u.  s.  w.  auf 
ringförmigen  Unlei  lagen  können  quadratische 
Platten  bis  zu  500  mm  Seilenlänge  eingesendet 
werden ; 

e)  auf  Wunsch  werden  auch  Scheer-  und  Loch- 
vers u che  unter  dem  Schlagwerk  ausgeführt; 
die  Proben  können  die  in  den  Sätzen  8  und  9 
gegebenen  Abmessungen  haben. 

16.  Von  den  zu  untersuchenden Festigkeilsprobir- 
maschinen  und  Apparaten,  die  der  Versuchs- 
anstalt nicht  ohnehin  bekannt  sind,  ist  mit  dem 
Antrage  eine  genaue  Zeichnung  einzureichen,  aus 
welcher  alle  Einzelheiten  der  Maschine  und  besonders 
auch  der  vorhandenen  Einspannvorrichtungen  erkannt 
werden  können. 

17.  Für  die  Herstellung  von  Schliffen  zur  mikro- 
skopischen Untersuchung  von  Metallen 
können  beliebig  geformte  Stücke  eingesendet  werden, 
wenn  das  Material  mit  den  gewöhnlichen  Werkzeug- 
maschinen leicht  bearbeitbar  ist.  Von  hartem  Material, 
das  durch  Schleifen  in  die  endgültige  Form  gebracht 
werden  muts,  sind  möglichst  plaltenförmige  Stücke 
von  nicht  über  2  cm  Dicke,  mit  mindestens  einer 
nahezu  ebenen  Fläche  einzusenden. 

Es  ist  erwünscht,  dafs  an  den  Proben  noch  frische 
Brucbflächen  vorhanden  sind. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  genügen 
im  Nothfalle  schon  Stückchen  von  etwa  5X5X1  mm, 
indessen  müssen  dann  mindestens  5  bis  10  Stöckchen 
unter  genauer  Angabe  über  die  Art  der  Gewinnung 
dieser  Stücke  eingeliefert  werden. 

Sollen  an  grofsen  Flächen  nur  einzelne  Stellen 
untersucht  werden,  so  sind  diese  Stellen  genau  zu 
bezeichnen. 

Damit  die  Interessen  des  Antragstellers  in  jeder 
Richtung  wahrgenommen  werden  können  und  falscher 
Reurtheilung  vorgebeugt  wird,  ist  es  zweckmäfsig,  der 
Versuchsanstalt  über  die  Behandlung,  die  die  Probe- 
stücke vor  oder  nach  der  Entnahme  erfahren  haben 
(ob  sie  beispielsweise  geglüht,  abgeschreckt,  kalt 
gewalzt,  gezogen,  gehämmert  u.  s.  w.  sind),  Mittheilung 
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zu  machen.  Besonders  ist  es  hei  Prüfungen  von  üufe- 
eisen  und  Metalllegirungen  nölhig  zu  wissen,  unter 
welchen  Umständen  sie  gegossen  und  erstarrt  sind. 

Gebührenordnung. 

Zur  Vermeidung  von  Verzögerungen  ist  es 
dringend  zu  empfehlen,  in  den  schriftlich  zu 
stellenden  Anträgen  genau  die  einzelnen  Ansätze 
dieser  Gebührenordnung  zu  bezeichnen,  nach 
denen  die  Prüfungen  vorgenommen  werden  sollen. 

Constructlonsmatertallen. 

Für  Versuche  mit  zusammengesetzten  Con- 
struclionslheilen  oder  Körper  von  aufsergewöhn- 
lichen  Formen  sind  über  die  Gebührensätze  be- 


sondere Vereinbarungen  zu  treffen ,  die  der 
Genehmigung  der  Königlichen  Aufsichtscommission 
unterliegen. 

Für  die  Prüfung  von  Körpern  der  nach- 
genannten Arten  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
neben  den  fettgedruckten  Absatznummern  die  zu 
zahlenden  Beträge  angegeben.  *  Diese  Beträge 
sind  abhängig  gemacht  von  der  Anzahl  der  gleich- 
zeitig auszuführenden  Versuche  mit  gleichem 
Material  oder  gleicher  oder  nicht  wesentlich 
verschiedener  Probenform. 


*  Aufser  diesen  Beträgen  werden  in  Rechnung 
gestellt:  1,50  Jl  für  Stempel  und  die  Auslagen  Cur 
Schreihhulfe,  Bestellgeld  und  Fracht. 


Tabelle  1.   Die  Beträge  galten  jedesmal  für  einen  Versuch. 


Höchste  Belastung  (angenähert): 

30  000  kg 

100  000  kg 

500  000  kg 

Arl  der  Verbuche 

Versuchsausfuhning 

Zahl 
der  Versuche 

AltBalZ 

Nr 

Belm« 
M 

Antlitz 

Nr. 

Betrag 
M 

AnMtz 
Kr. 

Belm« 
J* 

Zugversuche 
und 

mit  Feinmessungen;  bestimmt 
werden :  Proportionalität»-, 
Streck-  und  Bruchgrenze  und 
die  Formänderungen  hierfür 

1  u.  2 
3  u.  4 

1 

10 

8 

2 

12 
10 

3 
6 

30 
25 

Druckversuch«? 

5  u.  mehr 

i 

6 

8 

8 

f» 

22,5 

Zugversuche 
Druckversuche 

ohne  Feinmessungen ;  bestimmt 
werden :  Streck-  und  Bruch- 
grenze und  die  Formände- 
rungen hierfür 

1  u.  2 
3  u.  4 
5  u.  mehr 

10 
13 
1« 

8 
6 
5 

11 

10 

8 

6 

12 
15 
18 

25 

22.5 

20 

Knickversuche 
und 

Biegeversuche 

mit  Feinmessungen ;  bestimmt 
werden :  Proporlionalitats-, 
Streck-  und  Bruchgrenze  und 
die  Formanderungen  hierfür 

1  u-  2 
3  u.  4 
5  u.  mehr 

19 

22 
25 

15 
13 
12 

20 
23 
26 

18 
16 
14 

21 
24 
27 

40 

37,5 

35 

Knick  versuche 
and 

Biegeversuche 

ohne  Feinmessungen ;  bestimmt 
werden :  Streck-  und  Bruch- 
grenze und  die  Formande- 
rungen hierfür 

1  u.  2 
3  u.  4 
5  u.  mehr 

28 
»1 
84 



10 
8 

fi 

29 
32 
35 

12 
10 

8 

30 
33 
36 

30 
25 
22,5 

Scheerversuche 

ohne  Feinmessungen;  bestimmt     1  u.  2 

87 

5 

38 

10 

39 

Nach 

und 

wird  die  Bruchgrenze 

3  u.  4 

40 

•1 

41 

8 

42 

Verein- 

Loch versuche 

5  u.  mehr 

48 

3 

44 

45 

barung 

Erläuterungen  zu  Tabelle  1. 
Zugversuche  mit  einfach  geformten  Probekörpein  beliebigen  Querschnitts,  deren  Kopfe  zu  den  vorhandenen 

Einspannvorrichtungen  passen,  oder  mit  Gewinden  und  Muttern  versehen  sind. 
Druckversuche  mit  Würfeln,  Cylindern  oder  prismatischen  Körpern  mit  ebenen,  parallelen  Endflächen,  deren 

Länge  geringer  als  die  fünffache  Seitenlange  des  auf  ein  Quadrat  zurückgeführten  Querschnitts  ist  (1<5  V  f). 
Knick  versuche  mit  Körpern  von  anderem  Längenverhältnifs  und  von  beliebigem  Querschnitt  (Säulen, 

Streben  u.  s.  w.). 

Srhecr-  und  Loch  versuche  an  Körpern  von  den  auf  vorhergehender  Seite  angegebenen  Abmessungen. 
Tabelle  2.   Die  Betrag«  gelten  jedesmal  für  einen  Versuch. 


Höchstes  Drehmoment  (angenähert): 

500000  cm /kg 

2  200000  cm/kg 

- 

Art  der  Versuch« 

VersuchsauafDhrung 

Zahl 
der  Versuche 

An»*  Ii 
Nr. 

Ultra« 
Jt 

Ansatz 
Nr 

Betrag 
U» 

Drehversuche  .  . 

mit  Feinmessungen ;  bestimmt  werden: 
Proporlionalitats-,  Streck-  und  Bruch- 
grenze u.  die  Formänderungen  hierfür 

1  u.  2 
3  u.  4 
5  u.  mehr 

46 
48 

50 

15 
12 
10 

47 
49 
51 

30 
25 
22,5 

Drehversuche .  . 

ohne  Feinmessungen ;  bestimmt  wer- 
den :  Streckgrenze  und  Bruchgrenze 
und  die  Formänderungen  hierfür 

1  u.  2 
3  ii.  4 
5  u.  mehr 

52 
54 
5« 

13 
10 

8 

53 
55 
57 

25 
20 
17.5 

.1* 
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Tabelle  3.   Die  Beträfe  gelten  jedesmal  fttr  einen  Versuch. 


Benutzte  Maschine 

Kleinen 
Schlagwerk 

Grobe« 
Schlagwerk 

Art  der  Versuche 

Zahl 
der  Verwebe 

An»atz 

Nr. 

Betrag 
Jt 

Aneatx 
Kr. 

Betrag 
Jf 

Slauchversuche  .  . 

mit  den  unter  Stauch  versuche,  Absatz  15a 
aufgeführten  Körpern  in  mindestens 
5  Versuchen 

5  u.  mehr 

58 

3 

59 

5 

Zugversuche,  Biege- 
oder Durchbeu- 
lungs  versuche 

wie  unter  Zcrreifs-  und  Biegeversuche 
und  Durchbeulung  von  Blechen 
vorgesehen 

1  u.  2 
3  u.  4 
5  u.  mehr 

00 
62 
64 

10 

8 
6 

61 

63 
65 

15 
13 
12 

Scherversuche  oder 
Loch  versuche 

wie  unter  Scheer-  und  Lochversuche 

Ott 

nach  Vereinbarung 

Tu  belle  4.   Die  Betrage  gelten  für  die  jedesmal  angegebene  Zahl  der  Versuche. 


Art  der  Versuche 

VersuchsausfQhrung 

Zahl 
der  Ver- 
lache 

Ansät» 

Nr. 

Betrag 
Jt 

Technologische 
Proben : 

Biegeproben  .  .  . 

mit  Körperu  von  den  unter  technologische  Biege-  und  Ausbreite- 
proben  gegebenen  Abmessungen;  BiegegröTse,  Biegewinkel, 
Ausbreitung  wird  bestimmt 

1 

67 

6 

Kaltbiegeproben  . 

Blaubruchproben  u. 
Rothbruchproben 

Verletzte  Proben  . 

Ausbreiteproben  . 

Loch-,  Schmiede- 
oder Scbweifs- 
prohen  .... 

Bei  Ausführung  vollständiger  Prüfungen,  und  zwar: 
im  Anliefarungszuslande,  ausgeglüht  und  abgeschreckt,  je  zwei 

Die  zu  Ansatz  68  und  69  angeführten  Versuche  gleichzeitig 

Proben  eingekerbt,  gelocht,  gebohrt,  aufgerieben,  geglüht  u.  s.  w. 
nach  Angabe  des  Antrags,  für  je  drei  zu  den  Ansätzen  68, 

Vier  Versuche  (je  zwei  in  Längs-  und  je  zwei  in  Querrichtung) 
für  je  vier  weiter  hinzukommende  Versuche  in  den  unter  An- 

für  je  zwei  gleiche  als  Ergänzung  zu  Ansatz  68,  69,  70  be- 

6 
4 

10 

3 
4 

4 

2 

2 

68 

«y 

70 

71 

72 

73 
74 

75 

12 

10 

18 

6 
12 

10 

6 

4 

HiUversuche  .  .  . 

Bestimmung  der  Ritzhärte  eines  Materials  mit  dem  Härteprüfer 

1 

76 

20 

Spec.  Gewicht, 
Baumgewicht, 
Dichligkeitsgrad 

1 

77 

6 

Wasserdruckproben 

Versuche  auf  inneren  Druck  an  Böhren,  Kesseln,  Gasflaschen, 

1 

78 

5-15 

Tabelle  5.   Die  Beträge  gelten  für  die  jedesmal  angegebene  Zahl  der  Versuche. 


Höchste  Belastung  (angenähert): 

30  000  kg 

100  000  kg 

500  000  kg 

Art  der  Versuche 

Verauchsauarnbrung 

Ansatz 

Nr. 

Betrag 
Jt 

Ansatz 

Nr. 

Betrag 
Jt 

Ansatz 

Nr. 

Betrag 
•« 

Zugversuche  bei  nie- 
deren oder  hohen 
Wärmegraden 

mit  Feinmessungen: 

für  jede  Wärmestufe  mindestens  zwei 

79 
80 

35 
15 

Zugversuche   .  .  . 

mit  2  Proben  von  dem  gh-ichen  Stück  au« 
Seilen,  Riemen.  Gurten  und  ähnlichen 
aus  Drähten,  Faserstoffen,  Leder  u.  s.  «". 

hergestellten  Gegenständen  

für  jeden  weiteren  Versuch  

81 
S4 

12 
* 

82 

sr, 

16 

7 

8» 
8« 

40 

17,5 

Digitized  by  Google 


15.  Mai  1895 


Vorschriften  filr  die  Benutzunti  «.  a  w. 


Stahl  und  EUen.  491 


Höchste  Belastung  (angenähert) : 

30  000  kg 

100  0 

00  kg 

500  000  kg 

Art  der  Versuche 

Vernichs*  uwfOhraof 

Ansatz 

Betrag 
J$ 

Ansät  i 

Nr. 

LMrag 
Jt 

Nr. 

Betrau 
Jt 

Zugversuche  .  . 

mit  2  Proben  von  dem  gleichen  Stück  aus 
dünnen  Seilen,  Schnüren,  Litzen.  Drahten, 
Fäden  und  ähnlichen  Gegenständen    .  . 
für  jeden  weiteren  Versuch  

87 
8S 

6 

2 

.  

Zug- ,    Biege-  und 
Dreh  versuche 

mit  Drähten: 

mit  3X2  Versuchen  

für  jeden  weiteren  Verbuch  

SO 
90 

10 

... 

Zug-,    Biege-  und 
Drehversuche 

mit  einem  Drahtseil  und  dessen  Drähten, 
und  zwar: 
2  Zugversuche  mit  dem  Seil  und  dazu 
Versuche  an  je  5  Drähten  auf  Zug, 

tür   jeden    weiteren   Zugversuch  mit 

für  je  einen  ferneren  Draht  auf  Zug, 

»1 
94 
97 

30 
5 
5 

92 
95 

40 
7 

93 
9« 

55 
17,5 

Zugversuche  .  .  . 

mit  einein  Seil  aus  Faserstoffen  und  dessen 
Garnen : 

2  Zugversuche  mit  dem  Seil  und  10 
für   jeden    weiteren  Zugversuch  mit 
für  je   10  weitere   Zugversuche  mit 
• 

98 
100 
102 

18 
5 
5 

99 
101 

25 
7 

- 

Tabelle  6.   Die  Beträge  gelten  für  die  jedesmal  angegebene  Za 

hl  der  Versuche. 

Gegenstand 
der  Versuche 

Versuchsau8führung 

Zahl 
der  Vor- 
sachs 

Aosab 

Nr. 

Betrug 

Vollständige 
Prüfung  von  ge- 
gossenen Metallen 

Für  eine  vollständige  Prüfung  von  Gußeisen,  Legirungen  u.  s.  w.: 
3  Biegeversuche  mit  Stäben  von  1100  X  30  X  SO  mm,  6  Zug- 
versuche mit  Normalrundstäben  (2  mit,  4  ohne  Feinmessungen). 
6  Druckversuche  und  6  Stauchversuche  mit  Würfeln  von  25 

21 

103 

75 

Normalkupferkörper 

Zur  Feststellung  der  Wirkungsgröfse  eines  Schlagwerks  können 
Kupfercylinder  benutzt  werden.  Die  Versuchsanstalt  giebt  hierzu 
geeignete  Normalkupferkörper  (1  =  d)  nebst  den  Abschriften  der 
Prüfungsbescheinigungen  zu  folgenden  Bedingungen  ab: 
für  je  einen  Normalkörper  v.  ,r>3,5  mm  Durchm..  nebst  Zeugnifs 
bei  Entnahme  von  mehr  als  4  Körpern  von  53,5  mm  Durchm. 

für  je  einen  Normalkörper  v.  15,0  mm  Durchm.,  nebst  Zeugnifs 
bei  Entnahme  von  mehr  als  4  Körpern  von  15,0  mm  Durchm 

1 

1 
l 

1 

104 

105 
106 

107 

30 

20 
G 

4 

Maschinen 
und  Vorrichtungen 

Die  Untersuchungen  von  Maschinen  und  Vorrichtungen  zurPiüfung 
der  Festigkeit  und  anderer  Eigenschaften  der  Materialien  können 
auf  die  Prüfung  ganzer  Maschinen  und  Vorrichtungen,  auf  die 
Nachprüfung  der  wesentlichen  Theile  bereits  geprüfter  Maschinen 
(Waage,  Uebersetzungsverhältnifs  der  Hebel,  Lilngenmefsvorrich- 
tung  u.  s.  w.),  sowie  auf  die  erste  Prüfung  einzelner  Bestand- 
teile (Waage,  Mefsvorrichlung  u.  s.  w.)  erstreckt  werden  .  .  . 

10« 

Nach 
Verein- 

Mikroskopische 
Untersuchung,  Her- 
stellung von 
Sehüflen,  Aelzungen 
und  Bildern 

Für  die  Herstellung  von  Schliffen  und  Aelzungen  von  Metallen, 
für  deren  mikroskopische  Untersuchung  und  Wiedergabe  der 
mikroskopischen  Bilder  werden  berechnet,  wenn  die  Stücke 
genügend  hergerichtet  sind: 

Für  Schliffe  von  nicht  mehr  als  2  qcm  Fläche,  für  das  Schleifen, 
Poliren,  Aetzen  und,  wenn  nöthig,  Anlassen: 

1 
1 

109 
110 

5 
4 
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Gegenstand 
der  Versuche 


Yersuchsausführung 


Zahl 

dorVar- 


Ansatz  ■  Betrag 
Nr.    |  .* 


Photographieen 


Für  größere  Flachen,  oder  wenn  kleine  Flachen  an  großen  Stöcken 
unbequem  zu  schleifen  sind,  nach  der  aufgewendeten  Zeit: 

bei  Flächen  bis  zu  50  qcin,  fflr  jedes  qcm  

bei  Flächen  über  50  qcm,  für  jedes  qcm  

Im  letzteren  Falle  wird  die  Aetzung  lief,  für  makroskopische 
Metrachtung  ausgeführt,  wenn  nicht  anders  beantragt. 

Wird  eine  besondere  Herrichtung  der  Probestücke  erforder- 
lich, so  werden  hierfür  die  Selbstkosten  in  Rechnung  gestellt. 
Für  die  mikroskopische  Untersuchung  (Beschreibung  und  Er- 
läuterung durch  Skizzen)  Ton  fremden  oder  in  der  Versuchs- 
anstalt hergestellten  Schliffen  

Für  die  Herstellung  einer  Zeichnung  (Stt  ich-  oder  Tuschzeichnung) 
eines  mikroskopischen  Bildes  bis  zu  lOOOfacher  Linear- 

vergröfserung  

eines  mikroskopischen  Bildes  gleicher  Vergrößerung  in  Farben 
Fflr  eine  mikrophotographische  Aufnahme  bis  zu  lOOOfacher 
linearer  Vergrößerung. 

für  das  erste  Bild  

für  fünf  weitere  Abzüge  

für  je  einen  ferneren  Abzug  .  

Für  die  Herstellung  von  photographischen  Aufnahmen  von  Prüfungs- 
gegenständen, von  erzielten  Formänderungen  und  Zerstörungen, 
oder  von  den  bei  den  Versuchen  getroffenen  besonderen  Vor- 
kehrungen: 

für  die  Aufnahme  und  das  erste  Bild  

für  fünf  weitere  Abzüge  

für  je  einen  ferneren  Abzug  


111  0,5-5 

112  0,1-3 


Nach 
Vcrein- 


•> 
1 


114  15-30 

115  '20-50 


I 


110 
117 
118 


11» 
ISO 
121 


15 
10 
1 


10 
10 

1 


Bei  großen  Aufträgen,  die  mehr  als  200  J(  Gebühren  umfassen,  können  lür  die  Ansätze  1  bis  121 
Preisermäßigungen  gewährt  werden.   (Siehe  unten:  Ansätze  500  und  501.) 


Preisermäfsigungen. 

Bei  Vorauszahlung  der  folgenden  Summen 
können  für  alle  im  Laufe  eines  Jahres  (gerechnet 
vom  Tage  des  Antrages)  beantragten  Prüfungen 
Ermäßigungen  gewährt  werden,  und  zwar : 

bei  Vorauszahlung  von  200  Jt:  Ansalz  500=  10  %, 
.   500  ,        .     501  =  20  , 

Wenn  die  ermäßigten  Gebühren  im  Laufe 
eines  Jahres  die  eingezahlten  Beträge  übersteigen, 
so  wird  auch  für  den  Ueberschufs  die  gleiche 
Ermäßigung  wie  früher  in  Anrechnung  gebracht. 

Für  größere  Versuchsreihen,  namentlich  wenn 
sie  beide  Versuchsanstalten  oder  mehrere  Ab- 
theilungen derselben  Versuchsanstalt  beschäftigen 
oder  sich  über  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
erstrecken,  können  mit  Genehmigung  der  König- 
lichen Commission  zur  Beaufsichtigung  der  tech- 
nischen  Versuchsanstalten    erheblichere  Preis- 


ermäßigungen vereinbart  werden,  wenn  ein 
bindender  Arbeitsplan  vorgelegt  werden  kann. 

Die  Gebühren  werden  in  der  Regel  vor  der 
Versuchsausführung  eingezogen  und  nur  bei 
kleineren  Beträgen  unter  Nachnahme  erhoben. 
Alle  Zahlungen  sind  an  die  Kasse  der 
Königlichen  technischen  Hochschule 
in  Charlottenburg  zu  leisten.  An  die 
Versuchsanstalt  gerichtete  Beträge  müssen  zurück- 
gewiesen werden. 

Verlangt  eine  Untersuchung  die  Betheiligung 
einer  zweiten  Versuchsanstalt,  so  wird  der  be- 
treffende Auftrag  vom  Direclor  unmittelbar  der 
andern  Anstalt  übersendet  und  hiervon  dem 
Auftraggeber  Nachricht  gegeben. 

Berlin,  den  30.  März  1895. 

Königl.  Commission  zur  Beaufsichtigung 
der  technischen  Versuchsanstalten. 

Schultz. 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1895. 


Bericht  ütvr  in-  und  ausländixehe  Patente. 


Slahl  und  Eisen.  493 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

»•Ich«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wlhrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  lOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


25.  April  1S95.  Kl.  7.  W  10698.  Verfahren  zum 
Plattiren  von  Blechen.  Westfälisches  Nickelwalzwerk 
Fleitmann,  Witte  &  Co.,  Schwerte  i.  W. 

Kl.  13,  B  16573.  Vorrichtung  zum  Ahklopfen 
des  Kesselsteins  in  Höhren;  Zusatz  zum  Patent  72  864. 
Henri  Baschy,  Hamburg,  Hafenstr.  35. 

Kl.  13,  B  17  033.  Wasservorwärmer.  Babcock 
&  Wilcox,  Limited,  London,  Queen  Victoria  Street  147; 
Vertreter:  Dr.  Joh.  Schanz  und  Max  Wcrtheim, 
Berlin  SW.,  Kommandnntcn*tr.  89. 

Kl.  21,  S  8606.  Elektromagnet  zum  Heben  von 
EisenstQcken.    Siemens  &  Halske,  Berlin. 

Kl.  31,  C  4932.  Formverfahren.  J.  Lampel  und 
H.  Croissant,  München. 

Kl.  80,  H  15  345.  Kollergang  mit  roslarlig  durch- 
brochener Läuferplalte.  Ernst  Traugotl  Hobe,  Dresden. 

29.  April  1895.  Kl.  18,  W  10592.  Bessemer- 
Birne,  welche  behufs  Schmelzung  und  Entkohlung 
des  Roheisens  in  zwei  1-agen  eingestellt  werden  kann. 
Emil  Weithe,  Haspe  i.  W. 

Kl.  49,  K  12468.  Schmiedepresse.  Kalker  Werk- 
zeugraaachinenfabnk,  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co., 
Kalk  bei  Köln  a.  Ith. 

Kl.  49,  P  6846.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Nageln,  Bolzen  u.  dgl.  mit  im  Kreise  angeordneten 
Einzelvorrichtungen.  Koberl  Powell,  Cleveland,  Ohio, 
V.  St.  A. 

Kl.  49.  W  10  663.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
rechts-  und  linksgängiger  Drahtspiralen.  C.  A.  Wurth 
und  Martin  Grau,  Würzhurg. 

Kl.  85,  D  6716.  Heagenlicnvertheiler  für  Wasser- 
reinigungsapparale.  Jean  Baptiste  Edmond  Delhotel. 
Paris. 

2.  Mai  1895.  Kl.  12.  D  6559.  Verfahren  zum 
Aufschließen  sauerstoffhaltiger  Chrom-,  Mangan-  und 
Zinnerze.    Deutsche  Solvay-Werke,  Hernburg. 

Kl.  24.  B  15  765.  Kesselfeuerung.  G.  E.  Bolmor 
und  A.  J.  Treat,  San  Francisco,  V.  St.  A. 

Kl.  31.  M  11474.  Foimmaschine;  Zusatz  zum 
Patent  80  807.  Maschinenbau-Actiengesellschafl  vorm. 
Beck* Henkel,  AhlheilungTlieodorshütte,  Bredelari.  VV. 

Kl.  49,  S  8303.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hostsläben  mit  gehärteter  Breiinbalin.  Heinrich  Spatz, 
E*sen  a.  d.  Ruhr. 

6.  Mai  1895.  Kl.  49,  D  6136.  Presse  zur  Her- 
stellung von  Stäben,  Stangen,  Draht  u.  dgl.  ;ius 
Metallen  und  Metall-Legirungen  in  erhitztem  Zustande. 
Georg  Alexander  Dick,  Düsseldorf-Grafenberg. 


Gebrauchsmuster-Ei  nt  Tilgungen. 

29.  April  1895.  Kl.  19,  Nr.  38  945.  Sehienen- 
stofsverbindung  mit  denSehieneufufs  und  eine  T-förmige 
Schienenstofsunterlage  umgreifenden,  mit  den  Schienen 
und  unterhalb  der  Unterlage  verbundenen  Laschen. 
Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufsstahl-Fabri- 
cation,  Bochum. 

Kl.  19.  Nr.  39  130.  Schiencnstofsverhindung  durch 
in  winkelförmige  Schienenkopf-l-ängsaussehnitte  und 


in  Schienenfufsnuthen  greifende,  am  Stöfs  die  Lauf- 
uache  bildende  Laschen.    Hudulf  Mcusel,  TUlowitz. 

Kl.  20,  Nr.  39  140.  An  Eisenbahnwagen  befestigte, 
ein  Wagen-Zubehörslück  bildende  Ladebrücke.  Düssel- 
dorfer Eisenbahnbedarf  vorm.  Carl  Weyer  &  Co., 
Düsseldorf-Oberbilk. 

Kl.  24,  Nr.  39282.  Rauchverzehrende  Feuerung 
mit  lings  um  den  Feuerraum  angeordneten,  gelochten 
Damprröhren  und  Luftkanälen.  Michael  Hollrieder, 
München. 

Kl.  40.  Nr.  38935.  Apparat  zum  Sammeln  von 
I  Mineralstaub,  Gasen  und  Dampfen  in  Flüssigkeiten  aus 
einem  äufseren  FKssigkeitsbehälter.  einem  inneren, 
unten  offenen  Zulührungsrohr  und  einem  letztere« 
umgebenden  gelochten  unten  offenen  Mantel.  Julien 
Bouhon,  Antwerpen;  Vertreter:  August  Hohrbach, 
Max  Meyer  und  Wilhelm  Hindewald.  Erlurt. 

6.  Mai  1895.    Kl.  5,  Nr.  39  497.    Sattelstück  für 
I  Forderwagen  zur  Befestigung  des  Kastens  und  des 
Radsatzes.    P.  Jorissen,  Düsseldorf-Grafenberg. 

Kl.  5,  Nr.  39563.  Verstellbare  Anschlags-  und 
Abzugsbühnen  bei  Forderschfiehten  zum  Heben  der 
leeren  und  zum  Senken  der  beladenen  Wagen  mit 
hydraulisch  betriebenen  Plungern  zum  Heben  und 
Senken  der  verstellbaren  Bühnen  in  Verbindung  mit 
der  Einrichtung  nach  D.  R.-P.  55  046.  Friedrich  Pelzer, 
Dortmund,  Holländischestr.  18. 


Deutsche  Reichspatente. 

: 

Kl.  4«,  Nr.  80(100,  vom  I.April  1894.  Alice 
Macdonald  in  Lud  b  r  o  k  e  ■  G  r  o  v  e  (England). 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  metallischem  Blei  und 
Bliitulphat  durch  Einleiten  ron  Sauerstoff'  oder  Luft 
in  geschmolzenes  Bleisulphid. 

Beim  Verblasen  von  Bleisulphid  in  einer  basischen 
Birne  bildet  sich  PhS-jO*  und  metallisches  Blei. 
Erstcres  wird  als  Dampf  in  Oxydalionskammern  ge- 
leitet und  in  diesen  durch  Einbläser)  von  Luft  oder 
1  Sauerstoff  oxydirt,  wobei  PbSaOa  in  fast  reines  Blei- 
sulphat  unter  Abscheidung  von  achwefeliger  Säure 
sich  umsetzt.  Das  Bleisulphat  wird  hei  Luftzutritt 
erhitzt,  um  die  letzten  Spuren  von  Sulphid  zu  oxydiren. 

Kl.  49,  Nr.  70002,  vom  1«  Juni  1R93.  Eugene 
'  Franqois  Boulcl  in  Paris.  Verfahren  und  Fresse 
I  zum  Ziehen  ron  Rohren. 

Der  Arheitsgang  der  etwas  verwickelt  gebauten 
Presse  ist  folgender:  Das  mit  einem  radialen  durch- 
gehenden Schlitz  versehene  erhitzte  Werkstück  u  wird 
mit  der  mehrlheiligen  Matrize  b  in  den  Block  c  ein- 
gesetzt und  an  dem  Hals  d  von  dem  Hing  e  gehalten. 
Vermittelst  der  Presse  wird  dann  der  unten  zuge- 
schärfte Dorn  t  in  das  Werkstück  o  hineingeprefsl, 
welcher  den  Schlitz  desselben  aufweitet  und  dabei 
das  Matertal  vor  sich  her  treibt.  Setzt  sich  das  den 
Dorn  i  tragende  (Juerhaupt  r  auf  den  Hing  e  auf, 
so  wird  selbstthatig  Druckwasser,  welches  unter  einem 
Druck  von  nicht  unter  3000  Alm.  steht,  über  den 
Dorn  i  geleilet,  so  dafs  dieser  in  dem  Querhaupt  r 
nach  unten  gleitet  und  weiter  in  das  Werkstück  a 
eindringt.  Da  aber  eino  offene  Fuge  zwischen  der 
oberen  Fläche  de*  Werkstücks  a  und  dem  Querhaupt  r 
,  nicht  besteht,  so  wird  der  Dorn  i  in  dem  Werkstück  a, 


Digitized  by  G( 


494    Stahl  und  Eisen. 


Bericht  über  in-  und  auslandische  Patente. 


15.  Mni  181«. 


welches  ihm  als  Cylinder  dient,  weiter  fortgedrückt. 
bis  der  Dorn  i  die  ganze  Länge  des  zu  einem  Rohr  a' 
ausgezogenen  Werkstücks  a  durchlaufen  hat  und  am 


unteren  Ende  desselben  heraustritt,  in  welchem  Augen- 
blick der  hohe  Wasserdruck  allmählich  vermindert 
und  dann  abgesperrt  wird. 


Kl.  40,  Nr.  7880«,  vom  10.  Januar  1894.  A  Hugh 
Trier  und  Stuart  Ellis  de  Vesian  in  London. 
Hydraulische  JYctM  mit  ztceirilittnigem  Accumulator. 

Die  Presse  dient  zum  Pressen  (Schmieden)  von 
Eisenblöcken,  besonders  aber  zum  Eindrücken  von 
Kreuzungs-Spurrinnen  in  Eisenbahn-  und  Pferdebahn- 
schienen. Der  Accumulator  hat  zwei  Kolben  ah  von 
verschiedenein  Durchmesser,  deren  Zylinder  durch 
Ventile  c  mit  der  Druckpumpe  derart  verbunden  sind, 
dafs  bei  ununterbrochenem  Gang  der  letzleren  so  lange 
Wasser  unter  bezw.  Ober  die  Kolben  a  b  gepumpt 
wird,  bis  diese  den  höchsten  Stand  erreicht  haben, 
in  welcher  Stellung  die  Ventile  c  geschlossen  bezw. 
geöffnet  werden,  so  dafs  das  von  der  Pumpe  dann 
noch  geförderte  Wasser  in  den  Saugbehälter  zurflck- 
fliefsl.  Die  Presse  hat  zwei  Kolben  de,  die  mit  den 
Accumulator-Gylitidern  derart  veibunden  sind,  dafs 
je  nach  der  Stellung  der  Ventilbebel  to  zuerst  das 
Niederdruck-  und  dann  das  Hochdruckwasser  auf  die- 
selben wirkt;  diese  Einwirkung  kann  sowohl  hinter 
als  vor  den  Kolben  de  eintreten. 


Kl.  40,  Nr.  7000«,  vom  29.  April  1894.  Job  an  n 
Backof  in  Jö Illingen  (Baden).  Windzuführung 
für  Schmiede f euer. 

In  dem  Boden  des  Feuerherdes  a  ist  eine  ovale 
Oeffnung  c  vorgesehen,  welche  von  unten  durch  ein 
dreh-  und  abhebbares  Ventil  e  überdeckt  wird,  welches 
zum  Durchtritt  des  Gebläsewindes  mit  einem  Schlitz  • 


versehen  isL  Steht  dieser  in  der  Längsachse  der  ovalen 
Oeffnung  c,  so  tritt  viel  Wind  in  die  Kohle.  Wird  das 
Ventil  e  um  90 0  gedreht,  so  wird  die  Windmenge  be- 
schränkt. Wird  dagegen  das  Ventil  e  ganz  von  seinem 
Sitz  c  abgehoben,  so  erreicht  der  Windzutritt  dashöchste 
Mafs.  Gleichzeitig  fallen  die  Schlacken  in  den  Baum  o  und 
können  durch  OelTnen  der  Klappe  r  entfernt  werden. 

KL  40,  Nr.  80 032,  vorn  9.  Januar  1 894.  P. G.  C  h  o a  t e 
in  New  Vor k.  Reinigung  von  Zinkaatelfaungeu  auf 
elektrolytischem  Wege. 

Die  unreine  Lösung  wird  behufs  Auslällung  der 
fallbaren  Uneinigkeiten  der  Einwirkung  des  elektro- 
nischen Stromes  ausgesetzt,  wobei  gleichzeitig  die 
Wiederlösung  des  Niederschlags  durch  Abstumpfen ' 
der  im  Bade  freiwerdenden  Säure  durch  Zusatz  von, 
von  seinen  flüchtigeren  löslichen  Bestandteilen  be- 
freitem oxydirlem  Zinkstaub  verhindert  wird. 

KL  1,  Nr.  SO  174,  vom  22.  Juli  1894.  Ulrich 
Frantz  in  Zabrze  (O.-Snbl.).  Schaukelsieb. 

Das  der  Länge  nach  schräg  gelagerte  Sieb  hat 
eine  wellenförmige  Siebfläche,  die  eine  gleichmäfsigere 
Vertheilung  des  Siebgutes  auf  der  ganzen  Siebfläclie 
bewiiken  soll. 


\ 
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Statistisches. 

Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Ein  fn  Ii  r 

I.  Vierteljahr 
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6  008 
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2  658 
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74 

45 
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741 
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6 

7 

1 

1 

58 

37 

54 

98 
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39 
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83 

4 

18 

48 

38 

28 

36 
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14  194 

41  'J94 
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Eines 

Eisenerze  

Thomasschlacken  

Roheisen: 

Brucheisen  und  Abfalle  

Roheisen  

Luppeneisen.  Rohschienen,  Blöcke  

Fabricate : 

Eck-  und  Winkeleison  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Eisenbahnschienen  

Radkranz-  und  Pflugschaareneisen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  rohe 

Desgl.  polirle,  geflrnifste  etc  

Weifshlech,  auch  lackirt  

Eisendraht,  auch  faconnirt,  nicht  verkupfert  .  .  . 
Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Ganz  grobe  Elsenwaaren: 

Geschosse  aus  Eisengurs  

Andere  Eisengufswaare'n  

Ambosse,  Bolzen  

Anker,  ganz  grobe  Ketten  

Bracken  und  ßrückenheslandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  groben  Maschinenteilen  etc.  vorgeschruied. 

Federn,  Achsen  etc.  zu  Eisenbahnwagen  

Kanonenrohre   

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Elsenwaaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 
Geschosse  ans  sctmiieilli.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

l)rahü*tifb\  »h^-ihlifTeii  

fit-schöne,  iili^schlÜMi  ohne  Bleimäntel  .... 
Schrauben,  Schraiihhol/.en  

Feine  Elsenwaaren: 

Aus  Gufs-  oder  Schmiedeisen  

Spielzeug  

Kriegsgewehre  

Jagd-  und  Luxusgewehre  

Nähnadeln,  Nfthmaschincnnadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  

Uhrfournituren  

Maschinen: 

Locomotiven  und  Locomobilen  

Uampfkessel,  geschmiedete,  eiserne  

Maschinen,  Oberwiegend  aus  Holz  

,  ,  ,  Gufseisen  

,  .  ,   Schmiedeisen   .  .  . 

,  ,  .    and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen,  aberwiegend  aus  Gufseisen  .... 
,  ,  ,  Schmiedeisen  .  . 

Andere  Fabrlcate: 

Kratzen  und  Kratzenbeschläge  

Eisenbahnfahrzeuge|: 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000.*  werth  \ 

.      ,       ,     .  Ober  1000  ,     .     I  g 

mit  Leder-  etc.  Arbeit  [  g. 

Andere  Wagen  und  Schlitten  •  ) 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 
Gesammtwerth  dieser  Menge   1000 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


Am  Montag  den  ti.  Mai  hatten  sich,  infolge  einer 
Einladung  der  Firma  Alp  hon»  Custodia  in 
Düsseldorf,  viele  Mitglieder  in  Ratingen  eingefunden, 
um  dem 

Umlegen  eines  alten  Schornsteines 

in  einer  dortigen  Papierfabrik  beizuwohnen.  Der 
umzuwerfende  Schornstein  war  in  den  50er  Jahren 
gebaut  worden  und  zwar  aus  gewöhnlichen  Ziegel- 
steinen, hatte  eine  Gesaniiuthöne  von  85  m,  wovon 
5  m  auf  den  quadratischen  Sockel,  und  die  übrigen 
30  m  auf  den  achteckigen  Schaft  entfielen,  die  obere 
Lichtweito  betrug  1,5  m  und  die  obere  Wandstärke 
25  cm.  Das  Postament  hatte  eine  Seitenbreite  von 
3,5  m  bei  einer  Wandstärke  von  1  tu  und  hatte  die 
aufsteigende  quadratische  Ocflnung  im  Sockel  einen 
Durchmesser  von  1,5  m.  Das  Soekelgesims  war  mit 
Haustein  abgedeckt,  ebenso  der  Kopf,  der  auch  noch 
eine  gußeiserne  Bekrönung  besaß.  Der  bauliche 
Zustand  war  im  allgemeinen  gut;  es  mußte  die 
Beseitigung  des  Schornsteines  erfolgen,  um  Kaum 
zu  gewinnen. 

Das  Umwerfen  geschah  in  der  Weise,  dafs, 
nachdem  auf  der  freien  Seite  die  Fallrichtung  an- 
gegeben war,  der  untere  Theil  des  Sockels  aus- 
gebrochen wurde.  Gegen  4'j-t  Uhr  war  das  Aus- 
brechen so  weit  vorgeschritten,  dafs  nur  noch  die 
hintere  Hälfte  des  Sockels  stand  ;  es  war  zu  bemerken, 
dafs  der  Schornstein  sich  nach  der  Fallrichtung 
schon  ein  wenig  geueigt  hatte.  Trotzdem  ein  heftiger 
Wind  wehte,  blieb  der  Schornstein  noch  so  lange 
stehen,  bis  der  Sockel  bis  über  die  Mitte  hinaus  aus- 
gebrochen war.  Dann  sah  man,  wie  der  Schorn 
stein  sich  langsam  neigte,  bis  er,  in  einem  Winkel 
von  60°  zur  Erde  angelangt,  einen  Querriß  zeigte. 
Von  dem  Moment  an  nahm  die  Fallgeschwindigkeit 
schnell  zu,  und  als  derselbe  in  einem  Winkel  von 
45"  zur  Erde  stand,  brach  er  in  mehrere  Stücke 
auseinander,  die  alle  in  der  Fallrichtung  zur  Erde 
gelangten. 

Die  Besichtigung  der  Trümmer  ergab,  dafs  nur 
ein  geringer  Theil  der  Steine  zerbrochen  war,  trotz- 
dem die  Qualität  des  Steinmaterials  (es  war  Feld- 
braud)  dies  wohl  nicht  erwarten  liefa.  Die  Fugen 
hatten  sich  fast  durch  weg  so  gelöst,  dafs  nur  geringe' 
Mengen  Mörtel  an  den  Steinen  haften  blieben  und 
somit  das  Abputzen  der  Reststeine  nur  wenig  Zeit 
und  Mühe  veranlassen  wird.  Der  Anblick  des  fallen- 
den Schornsteines  war  für  diejenigen,  die  noch  keine 
Gelegenheit  hatten,  einem  Bolchen  Schauspiel  beizu- 
wohnen, höchst  interessant.  Zu  bewundern  war  die 
außerordentliche  Sicherheit,  mit  welcher  die  markirte 
Fallrichtung  eingehalten  wurde,  trotzdem,  wie  schon 
bemerkt,  der  Wind  stark  wehte  und  ein  Abtreiben 
aus  der  Fallrichtung  zu  erwarten  war.  Die  Ratire 
Arbeit  nahm  nur  wenig  Zeit  in  Anspruch,  sie  bat 
noch  den  Vorzug,  billiger  zu  sein  als  wenn  man  den 
Kamin  von  oben  herunter  hätte  abtragen  lassen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

Die  Versammlung  am  9.  April  d.  J.  fand  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  Geheimen  Ober-Regieruugsraths 
Strecken  statt.  Hr.  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
inspector W  e  g  n  e  r  sprach 

Uber  die  Anwendung  von  Automaten  in  geschlossenen 
Verkehren. 


Der  Vortragende  wies  nach,  dafs  die  Abwicklung 
solcher  Verkehre  auf  elektrischen  Hochbahnen,  sobald 
nur  Fahrpreise  von  geringerer  Höhe  erhoben  werden, 
nicht  nur  technisch  ohne  Schwierigkeit  ausführbar, 
sondern  auch  —  abgesehen  von  einer  wesentlichen 
Ersparnis  an  Beamten  —  mit  mancherlei  Vortheilen 
für  das  Publikum  verbunden  sein  würde.    Zu  den 
großen  Vorzügen  dieser  Apparate  gehört  bekannt- 
lich die  stete  Dienstbereitsehaft,  welche  denselben 
innewohnt  und  welche  dio  Benutzung  derselben  dem 
Publikum,  falls  die  Apparate  im  übrigen  leicht  zu- 
gänglich sind  und  zuverlässig  arbeiten,  zu  einer 
durchaus  willkommenen  macht.    Das  Publikum  be- 
dient sich  in  voller  Werthschätzung  dieser  Eigen- 
schaften der  Automaten  im  allgemeinen  lieber  selbst, 
als  dafs  es  einen  Schalterbcamten   in  Anspruch 
nimmt.    Hr.  Wegner  verbindet  nun  Fahrkarten- 
Automaten  mit  Drehkreuzen  uud  schlägt  automatische 
Schalteranlagen  vor,  die,  hoch  auf  dem  Bahnsteig 
stehend,  bei  leichtester  Zugänglichkeit  ihrer  Lage 
nach  den  weiteren  Vortheil  bieten,  daß  etwaige 
Beschwerden  des  Publikums,  die  zwar  bei  den  tech- 
nischen Fortschritten  auf  dem  Gebiet  der  Automaten 
immer  seltener  vorkommen,  mit  denen  aber  doch 
gerechnet  werden  muß,  weil  bei  einer  sehr  starken 
Benutzung   auch   die    beste  Maschine  einmal  den 
Dienst  versagt,  sofort  berücksichtigt  werden  können. 
Die  vorgeschlagene  Lage  der  Antomaten  unmittelbar 
in  der  Nähe  der  dienstthuenden  Beamten  oder  an 
der  Seite  eines  Schaffners  soll  es  diesen  Beamten 
bereits  nach  geringer  technischer  Schulung  ermög- 
lichen, kleine  Störungen  bei  den  Apparaten  und 
Beschwerden  des  Publikums  ohne  Weiterungen  zu 
erledigen.     Von  besonderem  Interesse  waren  die 
Ausführungen  des  Vortragenden  über  die  Möglichkeit, 
mit  Hülfe  automatischer  Schalteranlagen  eine  bessere 
Beherrschung  und  Regelung  des  Massenverkehrs  zu 
erreichen.    Vorkehrungen  zu  diesem  Zweck  werden 
in  dem  Kalle  für  wünschenswert  erachtet,  wenn 
die  Aufnahmefähigkeit  der  Transportmittel  nicht 
mehr  genügt,    um   die  Masse  der  Reisenden  bei 
aufergewöhnlichein  Andrang  zu  befördern.  Auch 
für  die  Abwicklung  der  Bahnsteigsperre  auf  kleinen 
Stationen    (Haltestellen    und    Inselbahnhöfen  mit 
geringem  Verkehr)  wies  der  Vortragende  nach,  dal* 
bei  Verwendung  von  Automaten  in  Verbindung  mit 
Drehkreuzen   mannigfache  Aufgaben   ihre  Lösung 
rinden  und  für  das  Publikum  eine  größere  Vcrkehrs- 
freiheit  geschaffen  werden  kann.     Hr.  Wegner 
führte  einen  Musterapparat  vor,  bei  welchem  ein 
Fahrkartenautomat    mit  einein  Drehkreuz   so  in 
mechanische  Abhängigkeit  gebracht  worden  war. 
daß  Jedermann,  der  das  Drehkreuz  benutzen  will, 
zuvor  eine  Fahrkarte  gelöst  haben  muß.  Der  Fahr- 
kartenautomat war  ferner  mit  einem  Stempelapparat, 
der  den  Tag  der  Entnahme  aufdruckt,  versehen, 
Durch  ein  einfaches  Verfahren  in  der  Behandlung 
der  Fahrkarten  erreicht  Hr.  Wegner  auf  diese 
Weise,  daß  jeder  Käufer  durch  den  Apparat  die 
Fahrkarte  ebenso  hehandelt  erhält,  als  ob  sie  durch 
einen  Schaffner  entwertbet   wäre.     Der  Apparat 
ersetzt  demnach  unter  Umständen  zwei  Menschen, 
einen  Schaltcrbeaniteu  und  einen  Schaffner.  Der 
Vorzug  der  leichten   Handhabung  des  Apparates 
wurde  allgemein  anerkannt. 

Hr.  Eisenhahndirector  Garbe  erstattet  hierauf 
Bericht  über  dio  Thätigkeit  des  Ausschusses  für  die 
Berathung  über  die  Frage  eines  einheitlichen 
Schraubengewindes.  Der  Ausschuß  hat  sich  mit 
auswärtigen     auch  englischen  und  amerikanischen  — 
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Vereinen  über  die  Frage  ins  Benehmen  gesetzt. 
Die  eingegangenen  Antworten  und  die  während  der 
Beratungen  selbst  gewonnenen  Anschauungen  haben 
zu  der  Krkenntnifs  geführt,  dafs  die  Bemühungen, 
die  Gewindefrage  auf  internationalem  Wege  zu 


regeln,  zur  Zeit  keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben 
können.  Der  Ausschafs  schlagt  daher  vor,  die 
Angelegenheit  vorläufig  von  der  Tagesordnung  ab- 
zusetzen. Dem  Antrage  entsprechend  wird  die 
Angelegenheit  zurückgestellt. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Schönwälder  Oefen. 

Seit  der  letzten  Mittheilung  Ober  die  Leistungen 
unserer  Martinöfen  nach  Schön  wftlderscher  Hauart* 
haben  wir  nachstehende  Ergebnisse  zu  verzeichnen: 

Ofen  I,  welcher  am  8.  September  vorigen  Jahres 
zur  Instandsetzung  kaltgestellt  worden  war,  wurde 
infolge  schlechten  Geschäftsganges  erst  am  15.  Januar 
d.  J.  in  Betrieb  gesetzt. 

Der  Ofen  hat  bis  heute  324  Chargen  gemacht. 
Dies  entspricht  einer  Erzeugung  von  4304  t  in  82 
Betriebslagen  oder  52'/»  t  im  Tag.  Der  Ofen  ist 
noch  vollständig  gut  erhalten  und  steht  zu  erwarten, 
dafs  er  auch  in  dieser  HQltenreise  auf  1000  Chargen 
kommen  wird. 

Ofen  II  war  in  Betrieb  vom  21.  Juli  1894  bis 
18.  Februar  1895  und  sind  mit  demselben  in  dieser 
Zeit  663  Chargen  mit  einer  Erzeugung  von  8796  t 
in  172  Betriebstagen  gemacht  worden.  Die  Tages- 
leistung betrug  danach  51,14  t. 

Obgleich  die  Köpfe  dieses  Ofens  noch  ziemlich 
gut  erhalten  waren,  so  dafs  man  noch  etwa  200 
Chargen  bitte  machen  können,  wurde  doch,  da  das 
Hauptgewölbe  reparaturbedürftig  war,  der  Ofen  kalt- 
gestellt,  das  Gitterwerk  der  Wärmespeicher  erneuert 
und  die  Köpfe  durch  Anflicken  wieder  auf  ihre  ur- 
sprünglichen Abmessungen  gebracht. 

Am  19.  März  d.  J.  kam  der  Ofen  wieder  in  Betrieb, 
es  sind  mit  ihm  bis  beute  109  Chargen  mit  1482  t 
Flufseisen  gemacht  worden. 

FriedcnshQtte,  den  23.  April  1895. 

E.  M. 


Made  in 

Das  .Made  in  Germany'  fährt  fort,  in  der 
englischen  Presse  eine  grofse  Rolle  zu  spielen.  Man 
kann  kaum  eine  Nummer  einer  englischen  Fachzeitung 
in  die  Hand  nehmen,  ohne  diesbezügliche  Bemerkungen 
zu  finden,  welche  stets  eines  mehr  oder  minder  biltern 
Beigeschmacks  nicht  entbehren. 

Welch  merkwürdige  Blüthen  die  Angst  vor  dem 
„Made  in  Germany*  treibt,  beweist  eine  Gerichts- 
verhandlung, die  vor  kurzem  das  Shefffclder  Polizei- 
gericht beschäftigte.  Eine  englische  Messerwaaren- 
handlung  war  von  einer  Fabrik  dieser  Art  angeklagt, 
sich  gegen  die  Merchandise  Marks  Acts  dadurch  ver- 
gangen zu  haben,  dafs  erstere  Firma  im  Auftrag«' 
eines  Solinger  Hauses  in  Sheffield  Rasirniesserklingen 
bestellt  und  auf  diesen  einen  Stempel  aufgedrückt 
habe,  der  demjenigen  der  Klägerin  ähnlich  sehe.  Die 
Aehnlichkeit  bestand  darin,  dafs  in  der  ersten  Zeile 
im  einen  Fall  .Manufactured  by*  und  im  andern 
Fall  .German  Manufacture*,  in  der  zweiten  Zeile  dio 
englische  bezw.  die  Solinger  Firma,  und  in  der  drillen 


Zeile  eine  Handelsmarke  in  beiden  Fällen  stand,  welch 
letzlere  bei  der  deutschen  Firma  angeblich  der  englischen 
nachgebildet  war.  Da  uns  die  Marken  nicht  vorliegen, 
so  enthalten  wir  uns  eines  l'rlheils  hierüber,  es  genügte 
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aber  dem  englischen  Richter  die  Dreizeiligkeit 
des  aufgeschlagenen  Stempels,  um  die  verklagte 
Firma  zu  einer  Geldstrafe  mit  der  Begründung  zu 
verurlbeilen ,  dafs  man  in  Indien ,  für  welches  Land 
die  Messer  bestimmt  waren,  die  Schrift  nicht  zu  lesen 
imstande  seit 

Die  Gründe,  welche  die  Solinger  Firma  zur  Auf- 
gabe der  Bestellung  in  Sheffield  veranlagten,  sind 
uns  unbekannt  —  im  Interesse  der  deutschen  Fabri- 
cation  liegt  das  Vorgehen,  das  an  sich  incorrect  ist, 
merkwürdigerweise  aber  keinen  Grund  zum  Einschreiten 
des  englischen  Richters  hildete,  jedenfalls  nicht  schon 
allein  um  deswillen,  dafs  der  gute  Ruf,  dessen  die 
mit  der  Aufschrift  .Made  in  Germany*  versehene 
Waare  im  Ausland  sich  erfreut,  durch  solche  in 
England  angefertigte  und  falscherweise  mit  der  Auf- 
schrift .Made  in  Germany*  versehene  Waare  Gefahr 
läuft,  Einbufse  zu  leiden. 

.»Made  in  Germany*  fängt  an*,  so  schreibt  uns 
ein  geschätzter  Freund,  .den  Engländern  höllisch  quer 
zu  sitzen.  An  der  Thatsache,  dafs  die  so  bezeichneten 
Waaren  immer  mehr  Anerkennung  auf  dem  Weltmarkt 
finden,  daran  wird  die  incorrecte  Handlung  eines 
einzelnen  Deutschen  nichts  ändern,  und  ebensowenig 
die  Bemühungen  der  Engländer,  hieraus  einen  grofsen 
Zeitungslärm  zu  machen.  Wie  schlimme  Concurrenlen 
die  Deutschen  für  die  Engländer  geworden  sind,  zeigt 
nichts  besser,  als  gerade  die  im  vorliegenden  Fall 
angezogene  Rasirmesser  Fabrication.  In  dieser  Fabri- 
cation  werden  zweifellos  die  höchsten  Anforderungen 
an  das  verwendete  Material  sowohl,  wie  an  das 
Können  der  Arbeiter  gestellt ;  es  mufs  uns  Deutschen 
zu  gerechtem  Stolze  gereichen,  dafs  in  jener  schwie- 
rigen Fabrication  Solingen  den  älteren  Concurrenlen 
Sheffield  quantitativ  und  qualitativ  weit  überholt 
hat;  der  gröfste  Rasirmesserfabricant  der  Welt  wohnt 
nicht  in  Sheffield,  sondern  in  Solingen,  und  dieser 
ist  nicht  genölhigt,  englischen  Stahl  zu  verarbeiten, 
sondern  er  basirl  zu  seiner  eigenen  Genugtuung  auf 
der  Verwendung  deutschen  Stahls.* 

Vielfachen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  An- 
schauungen unseres  Freundes  und  Gewährsmannes 
bieten  die  Antworten,  welche  bei  dem  in  London 
erscheinenden  .Ironmonger*  infolge  eines  an  austra- 
lische Firmen  versandten  Fragebogens  über  den  aus- 
ländischen Wettbewerb  eingelaufen  und  in  dessen 
Ausgabe  vom  20.  April  veröffentlicht  sind.  Hinsicht- 
lich der  Qualität  und  Preise  der  deutschen  Waaren, 
welche  anscheinend  mit  .toreign  goods*  synonym 
sind,  wird  die  Redaction  des  .Ironmonger*  von 
mehreren  befragten  Firmen  versichert: 

1.  .Deutsch"  ist  nicht  mehr  gleichbedeutend  mit 
.rubbish",  obgleich  andere  Firmen,  welche  augen- 
scheinlich nicht  so  viel  eingekauft  haben,  dies 
nicht  zugeben  werden. 

2.  .Made  in  Germany',  die  zufolge  der  .Merchan- 
dise Marks  Act'  auf  allen  deutschen  Waaren 
angebrachte  Inschrift,  hat  dazu  beigetragen, 
Markt  für  deutsche  Waaren  zu  schaffen. 

3.  Die  Verbraucher  fragen  jetzt  nach 
Waaren. 
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4.  Irgend  welche  verkäufliche  Gegenstände  des  Markts 
werden  nach  Deutschland  gesandt,  dort  nach- 
geahmt und  zu  einem  niedrigeren  Preise  als  das 
Original  in  häufig  verbesserter  Ausführung  zurück- 
geschickt 

Den  Deutschen  sei  dagegen  der  Vorwurf  zu 
machen,  dafs  sie  zu  bereit  seien,  verschiedene  Quali- 
täten herzustellen.  Sehr. 


Aus  Brasiliens  Eisenindustrie. 

Nach  einer  Miltheilung  von  T.  Bruce  Mariott  in 
„Eng.  und  Min.  Journ.*  betreiben  in  Minas  Geraes 
zwei  Gesellschaften,  die  .Companhia  Usina  Wigg*  und 
.Companhia  Forjas  e  Estaleiros".  HolzkohlenoTen,  aus 
welchen  sie  direct  Gufswaaren  erzeugen  und  diese  zu 
einem  um  25  %  billigeren  Preise  als  die  eingeführten 
VVaaren  abgeben.  Erster«  Hülte  soll  auch  Ferro- 
mangan  in  grofsen  Mengen  nach  Europa  verschiffen. 

Zölle  für  Britisch-Ostindien. 

Der  im  diesjährigen  Aprilhefte  des  Deutschen 
Handelsarchivs  (Th.  I  Seite  315  ff.)  in  Uebersetzung 
veröffentlichte  Zolltarif  für  Britisch-Ostindien  vom 
27.  Decemher  v.  J.  hat  durch  zwei  in  der  .Bombay 
Government  Gazette*  vorn  7.  und  14.  Februar  d.  J, 
erschienene  Bekannimachungen  der  Kaiserlich  In- 
dischen Begierung  vom  18.  Januar  und  2.  Februar  d.  J. 
abermalige  Armierungen  hinsichtlich  der  Eisen-  und 
•Stahlverzollungen  erfahren. 

Nach  der  ersteren  Bekanntmachung  ist  der  Zoll- 
salz für  die  darin  bezeichneten  Eisen-  und  Stahl- 
waaren  von  5  %  auf  1  %  des  Werths  herabgesetzt 
worden ;  aus  der  zweiten  ist  Folgendes  hervorzuheben  : 

1.  Galvanisirtes  oder  verzinntes  Eisen  oder  Stahl 
ist  nach  dem  für  nicht  galvanisirtes  oder  nicht  ver- 
zinntes Eisen  oder  Stahl  der  betreffenden  Kategorie 
gellenden  Zollsatze  zu  verzollen. 

2.  Soweit  bei  einer  Kategorie  nur  altgemein  die 
Verzollung  ad  valorem  ohne  Festsetzung  eines  be- 
stimmten Weithes  vorgeschrieben  ist,  gilt  dies  auch 
für  galvanisirtes  oder  verzinntes  Eisen  oder  Stahl. 
Bei  denjenigen  Kategorieen  von  Eisen  oder  Stahl  da- 
gegen, bei  denen  sich  die  Berechnung  des  Zolles 
nach  einem  festen  Werlhsatze  zu  richten  hat,  gelten 
für  galvanisirtes  oder  verzinntes  Eisen  oder  Stahl 
die  durch  die  Verordnung  vom  1.  Februar  1895  fest- 
gesetzten besonderen  Wert  he. 

3.  Die  Absicht  des  Zolltarifs  hinsichtlich  der 
Verzollung  von  Eisen  und  Stahl  ist  die,  dafs  alle 
Eisen-  und  Stahlsorten,  welche  als  Bohmaterial  lür 
die  Veraibeitung  in  Indien  in  Betracht  kommen,  mit 
1  %,  Eisen-  und  SUhlfabricate  dagegen,  welche  als 
Kurzwaaren  (hardware)  anzusehen  sind,  mit  fi  %  ver- 


zollt werden  sollen.  Nach  diesem  Grundsatze  ist  von 
den  Zollämtern  in  zweifelhaften  Fällen  zu  verfahren 
und  im  Berichtswege  eine  entsprechende  Aenderung 
bezw.  Ergänzung  der  Tarifbestimmungen  zu  erwirken. 


Fachschute  für  die  Stahlvraaren-  und  Klelnelseu- 

Industrie  des  Bergischen  Landes  in  Remscheid. 

Die  Anstalt  wurde  im  vergangenen  Schuljahre 
von  (>1  Schülern  besucht;  von  diesen  entfielen  28 
auf  die  Unterklasse,  25  auf  die  Mittelklasse  und  8  auf 
die  Oberklasse.  Das  Curatorium  besteht  aus  dem 
Oberbürgermeister  der  Stadt  Bemscheid,  6  Vertretern 
der  Industrie  und  dem  Director  der  Fachschule.  Das 
Lehrerpersonal  umfafst  gegenwärtig  aufserdem  Director 

4  Lehrer,  3  Werkmeister  und  einen  Wcrkineister- 
!  Assistenten. 

Dem  diesjährigen  Programm  der  Anstalt  sind  4 
I  schön  ausgeführte  Lichtdrucke,  die  Giefserei,  dio 
i  Schmiede,  die  Dreherei  und  die  Piäcisionswerkstätle 
der  Lehrwerkstätte  zeigend ,  sowie  ein  Grundrifs  der 
letzteren  beigegeben.    Wie  derselbe  erkennen  läfsl, 
umfafst  die  Lehrwerkstätte  eine  Grund-  und  Tisch- 
formerei mit  Cupol-,  Tiegel-  und  Temperofen,  eine 
Schmiede  mit  5  Schmiedessen,  Fallwerk,  Fall-  und 
.  Dampfhammer.    Die  Tischlerei  besitzt  9  Hobelbänke 
und  5  Holzdrehbänke,  die  Eisendreherei  6  Eisendreh- 
bänke, ferner  sind  vorhanden:  3  Präcisionsdrehbänke, 

5  Bohrmaschinen,  eine  Hobel-,  eine  Universalfräs-  und 
eine  Feilmaschine,  eine  Klempnerei  mit  entsprechenden 
Blechhearbeilungs  -  Maschinen ,  eine  Schlosserei  mit 
allen  erforderlichen  Einrichtungen  und  Hülfsmaschinen, 
endlich  eine  Schleiferei,  Phcfserei,  Härlerei,  Brenne 
und  eine  Abtheilung  für  galvanische  Arbeiten.  Der 
Antrieb  der  maschinellen  Einrichtungen  erfolgt  durch 
einen  Gas- (Benzin-)  Motor  und  eine  Dampfmaschine. 
Neben  der  Lehrwerkstätte  bellndet  sich  das  Eisenlager, 
ein  Magazin  sowie  ein  Wasch-  und  Ankleideraum. 
Eine  kleine,  aber  sehr  hübsch  angeordnete  Ausstellung 
vervollständigt  die  ganze  Anlage  und  legt  zugleich 
Zeugnifs  ab  von  der  Genauigkeit  und  Sauberkeit, 
mit  welcher  die  Schüler  arbeiten.  —  Die  Erweiterung 
der  Werkstätten  ist  planmäßig  vor  sich  gegangen ; 
sie  ist  im  Interesse  unserer  lernenden  Jugend  freudig 
zu  begrüfsen.  Dem  rastlos  für  das  Wohl  seiner  Schule 
und  Schüler  thäligen  Director  gebührt  hohe  Aner- 
kennung für  sein  umsichtiges  und  sachgemäfses  Vor- 
gehen. 

Neben  der  ausführlichen  Schul-Chronik,  den  Lehr- 
plänen und  den  allgemeinen  Bestimmungen  enthält  der 
Jahresbericht  noch  eine  bemerkenswert!!?  Abhandlung 
von  Director  Haedicke:  .Eine  einfache  Hegel  für  die 
Bestimmung  der  Wechselräder  an  der  Drehbank  und 

'  der  Universalfräsmaschine  ohne  Benutzung  einer 
Tabelle*,  welche  zugleich  eine  praktische  Anleitung 

.  lür  die  Werkstatt  bildet. 


B  U  c  h  e  r  8  c  h  a  u. 


Ueber  Anlage  und  Einrichtungennordamerikanischer 
Bahnhöfe.     Von   Ernst   Reiller,  Ingenieur 
der  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn.    Wien  1895, 
Spielhagen  Sc  Schurich.    Preis  1,20  t,H>. 
Das  Werkchen  enthält  die  gedrängle  Wiedergahe 
eines  im  Club  Österreichischer  Eisenbahnlinien  in 
Wien  gehaltenen   Vortrages.     Dieser  Vortrag  betraf 
einen  Theil  der  Ergebnisse  einer  Studienreise,  welche 
der  Verfasser  im  Auftrag  der  Ferdinands-Nordbabn 
jra  Jahre  1893  nach  Nordamerika  unternommen  bat.  | 


Behandelt  werden  die  nordamerikanischen  Bahn- 
höfe und  ihre  Verkehrseinrichlungen.  Nach  einer 
kurzen  Besprechung  der  Güterbahnhöfe,  wobei  die 
eigenartige  Abwicklung  des  Güterroi  kehrs  —  Ein- 
richtung der  Transportgesellschaften  (dispaUhes)  u.s.  w. 
—  gestreift  wird,  und  die  Anlage  der  Güterbahnhöfe 
im  allgemeinen  geschildert  ist,  wendet  Verfasser  sich 
den  Bangirbahnhöfen  zu,  erläutert  ihre  Einrichtung, 
sowie  die  Art  des  Betriebes.  Als  Beispiele  neuerer 
Anordnungen  werden  die  Rangirbahnhöfc  der  Pitts- 
|  burgh  Cincinnati-Chicago-  und  SL  Louis- Eisenbahn  in 
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Columhus  (Ohio)    und  der    Pennsylvania -Bahn  in  j 
Altootia  kurz  beschrieben  und  durch  Skizzen  erläutert.  | 
Eingehender  behandelt  werden  sodann  die  mr  den  ; 
Massengülerverkehr.  namentlich  fQr  den  Kohlenverkehr 
berechneten  Ladevorrichtungen.     Die  Maschinen  der 
Hunt  Comp,  in  New  York  und  der  Link-Belt  t!omp. 
in  Chicago  zum  Verladen  von  Kohlen,  sowie  die  An- 
lagen der*  Dodge  Coal  Storage  Comp,  zur  vorüber- 
gehenden Aufspeicherung  der  Kohlen  im  grofsen  werden 
besprochen  und  durch  Abbildungen  erklärt.  Auch 
die  eigenartigen  Kohlenspeicher  zur  Beschickung  der 
Locomotiven  auf  den  Bahnhöfen  haben  in  der  Ab- 
handlung Platz  gefunden.    Kurz  gestreift  werden  zum 
Schlufs  noch  die  Personenbahnhöfe. 

Wem  es  darauf  ankommt,    einen  allgemeinen 
Uebcrblick  Ober  die  Anlage  und  Einrichtungen  ameri- 
kanischer Bahnhöfe  zu  gewinnen,  wer  sich  (Iber  die  ; 
eigenartigen  Transportverhältaisse  und  die  Einrich- 
tungen zur  Bewältigung  des  Massengülerverkehrs  in  i 
den  Vereinigten  Staaten  unterrichten  will,  dem  sei  ! 
das  kleine  Heft  empfohlen.  /.y. 


Jolys  technisches  Auskunftsbuch  für  das  Jahr  1S95. 
Notizen,  Tabellen,  Regeln,  Wormeln,  Gesetze, 
Verordnungen,  Preise  und  Bezugsquellen  auf 
dem  Gebiete  des  Bau-  und  Ingenieurwesens. 
Von  Huberl  Joly,  Ingenieur  und  Fabricant 
in  Wittenberg.  Mit  1 50  Texlfiguren.  Witten- 
berg, Verlag  von  Jolys  teclin.  Auskunftsbuch. 

Das  an  dieser  Stelle  im  vorigen  Jahre  bereits 
wartu  empfohlene  Buch  ist  in  diesem  Jahr  in  wesent- 
lich erweitertem  Umfang  erschienen.  Viele  neue  Stich- 
worte sind  zugetreten  und  ist  insbesondere  dadurch 
eine  wesentliche  Verbesserung  vorgenommen,  dafs  bei 
den  einzelnen  Artikeln  nur  durch  Nummern  auf  die 
Bezugsquellen  hingewiesen  ist,  während  diese  selbst 
iu  einem  besonderen,  4307  Nummern  tragenden 
Anhang  zusammengestellt  sind. 

Was  im  vorigen  Jahr  zu  der  Unvollkommenhcit 
der  Listen  gesagt  wurde,  trifft  auch  in  diesem  Jahr 
theil weise  noch  zu;  so  fehlt,  um  nur  ein  Beispiel 


anzuführen,  in  der  Liste  der  .grofseren  Adiengesell- 
schaften'  die  Gutehoffnungshülte  in  Oberhausen.  Wer 
aus  eigener  Erfahrung  weifs,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten derartige  Coinpilalionsarheitcn  verbunden  sind, 
kann  sich  (Iber  solche  Auslassungen  nicht  wundern : 
das  Buch  bleibt  deswegen  für  Jeden ,  der  im  Leben 
der  Eisenindustrie  steht  und  dessen  vielseitigen  An- 
forderungen gerecht  werden  mufs,  ein  treffliches 
Hülfsmitlel.  Sehr. 


Ferner  sind  der  Bedaction  folgende  Werke  zu- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Der  Materialienvericalter  im  Ik-rg-,  Hütten-  und 
Maschinenwesen.  Von  Otto  Hart  leib.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1895, 
Verlag  von  Georg  Siemens.  Preis  4  <M,  ge- 
bunden 4,80  t,H>. 

Gasglühlicht.  Dessen  Geschichte,  Wesen  und 
Wirkung.  Für  Erfinder,  Fabricanten  und  Gon- 
sumenten  bearbeitet  von  Wilhelm  Gentsch, 
Ingenieur  im  Kaiserlichen  Patentamt.  Stuttgart 
1895,  Verlag  der  J.  G.  Gottaschen  Buch- 
handlung Nachfolger.    Preis  2,40  'M. 

Die  Ei  enconstruet innen  des  einfachen  Hochbaues. 
Zum  Gebrauch  für  Schule  und  Praxis  bearbeitet 
von  R.  Lauen  stein,  Ingenieur,  und  A.  Hanser, 
Architekt,  Professoren  an  der  Grofsherzoglichen 
Baugewerbeschiile  in  Karlsruhe.  Erster  Theil : 
Material-  und  Constructiouselemente.  Mit  173 
Holzschnitten.  Stuttgart  1895,  Verlag  der 
J.  G.  Gottaschen  Buchhandlung  Nachfolger. 
Preis  2,40  M. 

Grundlagen  der  Koks-Chemie.  Von  Oskar 
Simmersbach,  Hütteningenieur.  Berlin 
1895,  Verlag  von  Julius  Springer. 
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ersmarckhiUte ,  oberschlesische  Eisen« 
Kohlen w  erke,  A c tien-ti  esellsc haft. 

Dem  Bericht  für  1894  entnehmen  wir  die  folgen- 
den Einzelheiten : 

.Im  vergangenen  Jahre  haben  wir  einen  Gewinn 
von  I  471 994  Jt  gegen  1  329  000  <M  im  Vorjahre  erzielt, 
der  uns  gestattet,  bei  höheren,  jedoch  notwendigen 
Abschreibungen  die  gleiche  Dividende,  wie  in  den 
letzten  3  Jahren,  zur  Vertheilung  in  Vorschlag  zu 
bringen.  Bei  Bemessung  der  Abschreibungen  haben 
wir  nicht  nur  den  Substanzverlust  unserer  Kohlen- 
gruben, die  Amortisation  UDserer  Werkseinrichlungen, 
Dampfkessel,  Maschinen,  die  Abschreibung  der  Feuor- 
assecuranzwerthe  abgerissener  Gebäude  und  die  Werths- 
Verminderung  unseres  Terrains  durch  Schlackenslurz 
zu  berücksichtigen,  sondern  auch  der  grofsen  Ent- 
wei  thung  Bechnung  zu  tragen,  welche  durch  die  Oberaus 
ungünstige  Eisenconjunctur  unser  bedeutender  Erz- 
felderbesitz erfahren  hat.  Den  Betrieb  unserer  Eisen- 
erzgruben,  welcher  einen  Gewinn  nicht  ergab,  mufsten 
wir  in  ganz  bedeutender  Weise  einschränken. 

Das  I.  (Quartal  des  laufenden  Jahres  weist  einen 
wesentlich  höheren  Gewinn  als  der  gleiche  Zeitraum 
des  vorigen  Jahres  auf.    Die  grofse  Meliorationen, 


welche  wir  in  den  letzten  Jahren  durchführten,  üben 
auf  die  Selbstkosten  unserer  Producle  einen  günstigen 
Einflufs  aus,  und  hoffen  wir,  unseren  Herren  Actionären 
auch  für  das  neue  Jahr  günstige  Besultale  in  Aus- 
sicht stellen  zu  können. 

Der  Hoheiseuabsatz  war  ausserordentlich  schwierig 
und  beim  Verkauf  waren  knapp  die  reinen  Selbst- 
kosten, in  welche  weder  Verzinsung  des  Bau-  und 
Betriebskapital«,  noch  Amortisation  eingerechnet  wurde, 
zu  erzielen.  Die  Ursache  der  hohen  Selbstkosten 
unseres  Werkes  liegt  ausschliefslich  in  den  hohen 
Frachten  für  Erze,  Schlacken  und  Kalksteine.  Wenn 
wir  auch  durch  den  Anschlufs  au  die  oberschlesische 
Schmalspurbahn  eine  Ermäßigung  der  Frachten  für 
oberschlesische  Eue  erzielen  werden,  so  ist  doch 
eine  Herabsetzung  der  Tarife  für  österreichische  und 
schwedische  Erze  und  Schlacken,  sowie  für  ober- 
schlesiM'he  Kalksleine  unbedingt  nöthig.* 

Die  Abschreibung  auf  Immobilien  und  Inventarien 
beträgt  778  802  d.     Die  Vertheilung  des  Gewinnes 
I  von  <>9347tf,12  <M  ist  wie  folgt  beabsichtigt: 

a)  für  Bcservefonds  I  5  %  von  693  132,66  «#  — 
'  34656,63  Jl;  b)  für  die  Mitglieder  des  Aufsichtsraths 
j  und  der  Direction  5  %  von  674  969,49 .6  =  33  748,47  jT  ; 
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c)  6%   Dividende  auf  10092600       =  605  556  M\ 

d)  zur  Disposition  der  Generalversammlung :  1.  für  die 
Arbeiter-Unterstützungskasse  5000  *M,  2.  zur  Tilgung 
der  Rt-stbaukoslen  für  die  Kleinkinderschulc  13  163,17  Jt 
=  18  163,17  ^T,  insgesammt  692124,27  .M.  Bleibt 
Uebertrag  f.  d.  Jahr  1895  1348,85  c*. 


In  der  am  4.  Mai  in  Essen  abgehaltenen  22.  Ver- 
sammlung der  Zechenbesitzer  waren  von  3808  be- 
rechtigten Stimmen  3150  vertreten.  Nach  dem  Bericht 
des  Vorstandes  betrug  im  Monat  März  1895  der  Ab- 
satz 2943  697  t  gegen  2723071  t  im  Februar  d.  Js., 
mithin  220626  t  mehr.  Die  Betheiligunjjsziffer  stellt 
sich  im  Marz  auf  3230  354  t  gegen  2949398  t,  mit- 
hin 280956  t  mehr.  Unter  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenen Arbeitstage  im  März  und  Februar  ergiebt 
sich  (nach  der  ,Rh.-VV.  Z.*)  aus  vorstellenden  Zahlen 
eine  Steigerung  der  Belheiligungsziffer  um  0,94  %, 
dahingegen  ein  Fallen  des  Absatzes  um  0,33  9 
dafs  sich  das  Verbaltnifs  zwischen  Antheil  und  Absatz 
gegen  den  Vormonat  zu  Ungunsten  des  letzleren  um 
1,32  %  verschoben  bat.  Der  Minderabsatz  gegen  die 
rechnungsmäfsige  Belheiligungsziffer  betrug  im  März 
286657  t  gleich  8,87  %  gegen  226327  t  gleich  7,67  % 
im  Februar.  Der  Versand  für  Rechnung  des  Syiidicats 
betrug  nach  Abzug  des  Srlbslverbrauches  im  März 
d.  J.  89,97  %  geyen  89,05  %  im  Februar.  Verglichen 
mit  dem  März  des  Vorjahres  ergiebt  sich  eine  Steigerung 
der  Belheiligungsziffer  um  199408  l  gleich  6,58  96, 
dahingegen  des  Absatzes  nur  um  4022  t  gleich  0,14]%. 
Die  arbeiUtSgliche  Betheiligung  betrug  im  März  1893 
116011  t,  1894  126681  t,  1895  126681  t,  der  arbeils- 
lägliche  Absatz  in  den  gleichen  Monaten  115  377, 
117  587, 115  439  t  und  nach  Abzug  des  Selbstverbrauchs 
der  Versand:  89740,  89  781,  87  254  t.  Es  ist  jedoch 
bei  einer  Vergleichung  dieser  Ziffern  zu  berücksichtigen, 
dafs  dieselben  nicht  nur  durch  die  verschiedene  Lage 
der  kohlenverbrauchenden  Industrieen,  sondern  auch 
durch  den  je  nach  der  Witterung  wechselnden  Ver- 
brauch für  Hausbrandzwecke  wesentlich  beeinflufst 


]  werden.  lmerstenQuartall895belrugdieBelheiligiings- 
ziffer  9  472  855  t,  der  Absatz  8584793  t  und  der  Ver- 
sand 6  427356  L  Verglichen  mit  dem  ersten  Quartal 
des  Vorjahrs  ergiebt  sich  eine  Steigerung  der  Be- 
lheiligungsziffer um  605435  t  oder  6,83  %,  wohingegen 
sich  der  Absatz  um  124  109  t  oder  1,45  %  niedriger 
stellt.  Der  Minderabsalz  gegen  die  rechnungsmäfsige 
Belbeiligung  betrug  im  ersten  Quartal  1895  888062  t 
oder  9,37  %,  blieb  also  hinter  der  beschlossenen  Ein- 
schränkung von  10  %  um  0,43  %  zurück.  Das  Ver- 
kauf sK^I'iäfi  nimmt  seinen  regelmässigen  Fortgang. 
In  dem  tum  Bericht  stehenden  Monat  März  1895 
wurden  verkauft  fürs  Inland  4944  365  t,  zur  Ausfuhr 
|  1434166  t,  zusammen  6378531  l.  Die  Gesammt- 
I  Verkäufe  in  diesem  Jahre  erreichten  damit  eine  Hohe 
von  17  381849  t,  von  denen  14459831  t  fürs  Inland 
und  2925018 1  zur  Ausfuhr  einschliefslich  der  deutschen 
Nordküste  bestimmt  sind.  Wie  sich  aus  den  vor- 
)  stehenden  Darlegungen  ergiebt,  sind  die  Absatx- 
verhältnisse  im  Monat  März  im  wesentlichen  denen 
des  Februars  gleich  gewesen.  Für  April  d.  J.  liegen 
abschliefsende  Zahlen  nicht  vor,  es  ist  jedoch  anzu- 
nehmen, dafs  die  Resultate  von  denen  der  Vormonate 
nicht  wesentlich  abweichen  werden.  Hervorzuheben 
ist  auch  jetzt  wieder,  dafs  die  Lage  der  Fettkohlen- 
!  zechen  im  allgemeinen  günstiger  ist  als  diejenige  der 
|  Klamm-  und  Magerkohlenzechen,  insbesondere  der 
',  minderbeliebten  Flammkohlenzechen.  Die  Bemühungen 
des  Syndicats,  die  Ausfuhr  der  Ruhrkohlen  zu  ver- 
gröfsern,  finden  bei  der  englischen  Kohlenindustrie 
lebhaften  Widersland.  Die  englischen  Kohlenpreise 
haben  zur  Zeit  den  niedrigsten  je  gekannten  Stand 
erreicht,  und  wenn  es  trotzdem  gelungen  ist,  an  der 
deutschen  Nordküste  fortwährend  an  Boden  zu  ge- 
winnen, so  ist  das  lediglich  dem  einmüthigen  Vor- 
gehen, wie  es  eben  nur  durch  das  Koblensyndicat  zu 
ermöglichen  war,  zuzuschreiben. 

Außerhalb  der  Tagesordnung  wurde  auf  Antrag 
!  des  Herrn  Stadtralhs  Kleine  beschlossen,  dem  Aus- 
I  schufs  für  Errichtung  eines  Kaiser  Wilhelm-Denkmals 
auf  der  Hohensyburg  eine  Zuwendung  von  '/••  f.  d. 
|  Tonneder  diesjährigen  Belheiligungsziffer  zu  überweisen. 
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Aenaerungen  im  lYiiigneuer-vi 

Anderson,  Gusf.,  Ingenieur  des  Morgärdshammars 
MekanUka  Werkstads  Aktiebolag,  Smedjebackcn. 
Schweden. 

Bertina,  Carl,  Frankfurt  a.  M.,  Bürgerslrafse  191. 
Centner,  A.,  Ingenieur,  bei  Dufour  et  Bruzzo,  Bolzaneto 

hei  Genua,  Italien. 
Eckstein,  F.  W.  H.,  Dortmund,  Sfldwall  4. 
Gouey,  Alexandre,  Ingenieur  in  Dieulouard  (M  rt 

Moselle),  Frankreich. 
Körövi.  Emil,  Ingenieur,  Moskau,  Maschkof  Pcreulok, 

Haus  Krumhügel. 
Kracht,  J.  C,  Belriebschef  des  Stahlwerks  des  Raiher 

Metallwerks  vorm.  Ehrhardt  &  Heye,  Rath. 
Obst,  Ingenieur,  Hütteninspectorder  Huldschinskyschen 

Hüttenwerke,  Acliengesellschaft,  Gleiwilz,  O.-Schl. 
Pfeiffer,  Jacob,  Commerzienrath,  Kaiserslautern. 
Itudschitzk-y,  Carl,  Ingenieur,  Wilkowitz. 
Huppert,  O ,  Ingenieur,  Kssen,  Ruhr,  Maxstrafse  22. 
Schillina,  J<ram,  Betriebsl'flhrer  des  Tiegelstahlwerks 

der  Firma  Fried.  Krupp,  Essen,  Maxstrafse  22. 


Spoerer,  R.,  Ingenieur,  Margarelhenhütte  bei  Giefsen. 

Thiry,  Jon.,  Ingenieur,  Luxemburg,  Grofsstrafse  1. 

Webers,  JA,  Ingenieur,  Rheine  i.  W, 

Willemsen,  Peter,  Experte  des  Germanischen  Uoyd, 
Düsseldorf,  Kreuzstrafse  50. 

Wolters,  Fritz,  Betriebsdirector  und  Bevollmächtigter 
des  Georgs-Marien-Bergwerks-  und  Hüllenvereins 
zu  Osnabrück,  Frankfurt  a.  M.,  Städelstrafse  53  a. 

Neue  M  itglieder: 

Boeing,  H.  E.,  Director  der  Fabrik  feuerfester  und 
säurefester  Producte  Bad  Nauheim,  Bad  Nauheim 
(Hessen-Darmstadt). 

Loesch,  IL,  Ingenieur,  Derne  bei  Dortmund. 

Poensgen,  A.,  Dr.,  Düsseldorf. 

Vietor,  C ,  Bergwerksdirector,  Wattenscheid  (Westf.). 
Wolters,  Ernst,  Maschinen- Ingenieur  des  Aachener 
Hülten-Actienvercins,  Rothe  Erde  bei  Aachen. 


Zur  Notiz. 


Der  diesmaligen  Ausgabe  liegt  das  Mitglieder- 
verzeichnifs  für  1894/95  bei. 
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Ingenieur  E.  Schrödter,  ond  Generalsekretär  Dr.  W.  Berniter, 

Ihrer  des  Vereins  deutscher  Eisenhuttenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des 
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15.  Jahrgang. 


Zur  Frage  der  Arbeiterwohnui.ge].. 


tu  beiden  Häusern  des  Landtags  ist 
vor  kurzem  ein  Gesetzentwurf  zu- 
gegangen, betr.  die  Bewilligung  von 
Staatsmitteln  zur  Verbesserung  der 
Wohnungsverhältnisse  von  Arbeitern,  die  in  staat- 
lichen Betrieben  beschäftigt  sind,  und  von  gering 
besoldeten  Staatsbeamten,  der  im  wesentlichen 
Folgendes  bestimmt : 

„Der  Staatsregierung  wird  der  Betrag  von  fünf 
Millionen  Mark  zur  Verfügung  gestellt,  um  damit 
eine  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse  von 
Arbeitern,  die  in  staatlichen  Betrieben  beschäftigt 
sind,  und  von  gering  besoldeten  Staatsbeamten 
nach  Mafsgabe  der  nachstehenden  Bestimmungen 
herbeizuführen. 

Aus  den  bereitgestellten  Mitteln  dürfen  für 
Rechnung  des  Staates  Wohnhäuser,  die  im  Eigen- 
thum des  Staates  verbleiben,  errichtet  werden. 
Die  in  diesen  Häusern  enthaltenen  Wohnungen 
sind  alsdann  au  Arbeiter,  die  in  staatlichen  Be- 
trieben beschäftigt  sind,  oder  an  gering  besoldete 
Beamte  zu  vermietbeu. 

Der  Mielliszins  ist  so  zu  bestimmen,  dafs  er 
nach  Deckung  der  Kosten  für  die  Verwaltung 
und  die  bauliche  Unterhaltung  der  Gebäude  eine 
angemessene  Verzinsung  des  gesammten  Anlage- 
kapitals und  die  Amortisation  der  Baukosten 
gewährt. 

Die  bereitgestellten  Mittel  dürfen  ferner  zur 
Bewilligung  von  Bauprämien  und  Baudarlehnen 
verwendet  werden. 

Zur  Bereitstellung  der  obigen  fünf  Millionen 
Mark  ist  eine  Anleihe  durch  Veräußerung  eines  ent- 
sprechenden Betrages  von  Schuldverschreibungen 
aufzunehmen." 

XI..» 


Dem  Gesetzentwurf  war  nachstehende  Be- 
gründung beigegeben: 

„Die  stetig  wachsende  Schwierigkeit  für  die  in 
Staatsbetrieben  beschäftigten  Arbeiter  und  die 
gering  besoldeten  Beamten,  an  mancheu  Orten 
geeignete  Wohnungen  zu  angemessenen  Preisen 
zu  erhalten,  legt  der  Slaatsregierung  die  Pflicht 
auf,  eine  Verbesserung  der  Lage  dieser  Arbeiter 
und  Beamten  nach  der  gedachten  Richtung  an- 
zustreben, ohne  deshalb  zu  ihren  Gunsten  die 
Allgemeinheit  übermäßig  zu  belasten. 

Nach  den  bei  größeren  Gommunalverwaltungen 
und  auch  sonst  gemachten  Erfahrungen  kann  an- 
genommen werden,  dafs  dem  erwähnten  Uebel- 
standc  in  vielen  Fällen  durch  Errichtung  staatlicher 
Wohnhäuser  wirksam  abgeholfen  werden  wird.  Es 
wird  deshalb  beabsichtigt,  au  Orten,  wo  die  private 
Bauthäligkeit  das  Bedürfnifs  an  kleinen  Wohnungen 
nicht  befriedigt,  wo  die  Miethen  unverhällnißmäßig 
hoch  oder  gute  Wohnungen  zu  angemessenen 
Preisen  nicht  zu  haben  sind,  und  wo  ferner  das 
Unternehmen  eine  mäfsige  Rentabilität  verspricht, 
mit  der  Herstellung  kleiner  Mietwohnungen  für 
staatliche  Arbeiter  und  gering  besoldete  Beamte, 
vorerst  versuchsweise,  vorzugehen.  Den  Arbeitern 
und  Beamten  soll  also  die  Möglichkeit  eines  an- 
gemessenen Unterkommens  geschaffen,  aber  nicht 
wie  bei  Dienstwohnungen  ein  Zwang  zur  Benutzung 
auferlegt,  sondern  lediglich  überlassen  werden, 
ob  sie  von  der  Wohnung  Gebrauch  machen  wollen; 
andererseits  aber  sollen  sie  alsdann  als  Gegen- 
leistung die  dem  Staate  erwachsenden  billig  be- 
messenen Selbstkosten  tragen. 

Es  wird  voraussichtlich  möglich  sein,  da,  wo 
geeignete  Bauplätze  zu  mäßigem  Preise  zu  haben 
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sind,  bescheidene  Wohnungen  besser  und  gesunder 
als  die  gewöhnlichen  herzurichten  und  sie  doch 
zu  billigeren  Miethspreisen  abzugeben. 

Der  Bauplan  wird,  wie  die  Frage  der  Ren- 
tabilität, von  den  localen  Verhältnissen  abhängen. 
Währen«!  an  grösseren  Orten  Doppelhäuser  zu 
acht  und  auch  mehr  Wohnungen  sich  als  zweck* 
mäfsig  erwiesen  haben,  werden  an  anderen  Orten, 
wo  billige  Bauplätze  zur  Verfügung  stehen,  Häuser 
zu  nur  zwei  bis  vier  Wohnungen  sich  mehr 
empfehlen. 

Besonders  dringend  ist  das  Bedürfnifs  nach 
besseren  und  billigeren  Wohnungen  für  Arbeiter 
und  untere  Beamte  bei  der  Eisenbahn-  und  bei 
der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung. 

Nach  überschläglich  angestellten  Ermittlungen 
würden  im  Ressort  der  Eisenbahnverwaltung  allein 
zur  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses  der  Arbeiter 
in  der  gedachten  Art  insgesammt  rund  6  Millionen 
Mark  aufzuwenden  sein,  und  der  Miethsertrag 
würde  das  Anlagekapital  zu  einem  massigen  Satze 
verzinsen. 

Im  Ressort  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
verwallung  ist  der  Gesammtbedarf  für  Herstellung 
von  Mietwohnungen  für  Arbeiter  und  gering 
besoldete  Beamte  auf  rund  2  500  000  vH  über- 
schlagen worden ;  wegen  der  eigenartigen  Ver- 
hältnisse aber  würde  auf  eine  gleiche  Kentabilität 
des  Anlagekapitals  nicht  zu  rechnen  sein.  Es 
darf  indefs  gehofft  werden,  dafs  die  endgültigen 
Feststellungen  vielfach  günstigere  Resultate  er- 
geben werden. 

Nach  dem  Gesagten  reichen  die  geforderten 
5  Millionen  Mark  zur  Befriedigung  des  Bedürf- 
nisses zwar  nicht  aus,  da  aber  mit  den  Bau- 
ausführungen nur  allmählich  und  auf  Grund 
sorgfältiger  örtlicher  Prüfung  der  Verhältnisse 
vorgegangen  werden  kann  und  es  sich  zunächst 
nur  um  einen  Versuch  handelt,  wird  der  Betrag 
für  die  dringendsten  Fälle  vorerst  genügen. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken: 

Da,  wie  erwähnt,  ein  Zwang  zur  Benutzung 
der  Wohnungen  nicht  ausgeübt  werden  soll,  liegt 
zwar  die  Möglichkeit  vor,  dafs  einzelne  Wohnungen 
mangels  genügender  Nachfrage  an  Arbeiter  und 
Beamte  nicht  zu  vermiethen  sein  werden.  In 
diesem  Falle  würde  die  Vermietung  an  Andere 
stattzufinden  haben.  Bei  den  erheblichen  Vor- 
Lheilen  aber,  welche  für  Arbeiter  und  Beamte 
aus  der  beabsichtigten  Einrichtung  zu  erhoffen 
sind,  ist  ein  solcher  Fall  kaum  zu  besorgen. 

Die  Feststellung  der  Miellispreise  wird  in  der 
Weise  zu  erfolgen  haben,  dafs  sie  aufscr  den 
mit  etwa  1  'fu  des  gesammlen  Anlagekapitals 
anzusetzenden  Verwaltung«-  und  Unterhaltungs- 
kosten eine  nach  dem  derzeitigen  Zinsfufs  mafsige 
Verzinsung  desselben  und  für  die  Amortisation 
des  Baukapitals  etwa  ^/  des  letzteren  pe- 
währen.  Eine  Amortisation  für  den  Werth  des 
Grund  und  Bodens  kommt  nicht  in  Ansatz,  weil 


die  Grundstücke  im  Eigenthum  des  Staates  ver- 
bleiben und  eine  Werthsminderung  derselben  nicht 
zu  fürchten  ist. 

In  manchen  Gegenden  hat  sich  —  im  Gegensatz 
zu  der  miethsweisen  Gewährung  von  Wohnungen 
—  die  Hergabe  von  Bauprämien  und  Darlehnen 
zur  Sefshaftmachung  der  Arbeiter  bewährt,  und 
namentlich  wird  da,  wo  dies  seit  langem  üblich 
ist,  in  den  betheiligten  Arbeiterkreisen  selbst 
hierauf  grofser  Werth  gelegt. 

In  anderen  Gegenden  haben  sich,  zum  Theil 
auf  Anregung  der  Staatsregierung,  Baugenossen- 
schaften gebildet,  denen  eine  grofse  Zahl  staat- 
licher Arbeiter  beigetreten  ist.  Diesen  Genossen- 
schaften will  die  Staatsregierung  thunlichste 
Förderung  zu  theil  werden  lassen,  und  da  (ür 
dieselben  die  Beschaffung  der  erforderlichen  Geld- 
mittel oft  mit  Schwierigkeilen  verknüpft  ist,  soll 
hier  durch  Hingabc  von  Darlchnen  zu  billigen 
Bedingungen  geholfen  werden. 

Um  die  Berücksichtigung  aller  dieser  Ver- 
hältnisse in  den  einzelnen  Landstrichen  nach 
deren  Gewohnheiten  zu  ermöglichen,  empfiehlt 
es  sich,  einen  Theilbetrag  des  durch  das  gegen- 
wärtige Gesetz  eibetenen  Credits  auch  zu  Bau- 
prämien und  Darlehnen  zu  verwenden. 

Die  Aufbringung  der  geforderten  5  Millionen 
Mark  kann  beim  Mangel  anderweit  verfügbarer 
Mittel  nur  im  Wege  der  Anleihe  erfolgen.  Eine 
solche  rechtfertigt  sich  auch  um  deswillen,  weil 
der  erbetene  Betrag  der  Hauptsache  nach  zur 
Erbauung  zinstragender  Mietshäuser  Verwendung 
finden  soll.* 

Zu  diesem  Gesetzentwurf  äufserte  sich  in  der 
62.  Sitzung  vom  4.  Mai  d.  J.  der  Abg.  Bueck  dem 
stenographischen  Bericht  zufolge  also : 

Abg.  Bueck:  „Ich  habe  im  Auftrage  meiner 
politischen  Freunde  zu  erklären,  dafs  wir  dem 
vorliegenden  Gesetzentwurf  sympathisch  gegen- 
überstehen. Wenn  ich  auch  persönlich  von  der 
Ansicht  geleitet  werde,  dafs  die  Zustände,  wie  sie 
sich  aus  unserer  Wirlhschafts-  und  Gesellschafts- 
ordnung entwickelt  haben,  vielfach  zu  schwarz 
angesehen  werden  —  in  dieser  Beziehung  stehe 
ich  ganz  auf  dem  Standpunkt  des  Züricher  Pro- 
fessors Wolf,  der  kürzlich  in  einigen  Artikeln 
sich  gegen  den  Kathedersocialismus  und  gegen 
die  von  demselben  betriebene  Schwarzmalerei 
unserer  socialen  Zustände  gewendet  hat  — ,  so 
liegt  es  mir  aber  fern,  die  aufseiordentlichen 
Mifsstände  zu  verkennen,  die  auf  dem  Gebiete 
des  Wohnungswesens  unserer  armen  Klassen  vor- 
banden sind  und  die  an  Leib  und  Seele  vergütend 
auf  dieselben  wirken.  Wir  begrfifsen  daher  jeden 
Schritt  freudig,  der  geeignet  ist,  in  dieser  Be- 
ziehung Besserung  zu  schaffen.  Denn  was  beispiels- 
weise der  Herr  Finanzminister  gestern  von  den 
Berliner  Verhältnissen  sagte,  ist  durchaus  nicht 
übertrieben.  Wenn  ein  Arbeiter  oder  ein  kleiner 
Beamter,  der  oft  noch  schlechter  gestellt  ist  als 


Digitized  by  Google 


1.  Juni  1895. 


Zur  Fragt  der  Arheitent>ohnungrn. 


SlaM  und  Eisen.  503 


der  Arbeiter,  irgendwie  menschenwürdig  wohnen 
soll,  das  heifst,  wenn  er  in  einer  Stube  leben 
und  schlafen  und  in  einer  Küche  kochen  will, 
so  hat  er  in  den  meisten  Fällen  den  dritten  Theil 
seines  Einkommens  aufzuwenden,  und  dann  ist 
die  Küche  nicht  selten  durch  einen  Corridor  von 
seiner  Wohnung  getrennt.  Das  sind  aber  be- 
günstigte Arbeiter;  die  meisten  müssen  sich 
schlechter  hehelfen;  sie  müssen  in  der  Küche 
wohnen  und  kochen  und  haben  höchstens  eine 
kleine  Kammer  zur  Verfügung,  die  dann  noch 
als  Schlafstelle  an  Einlieger  vermiethet  wird. 

Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dafs  auf  diesem 
Gebiele  Vieles  zur  Abhülfe  geschiebt.  Der  letztere 
veröffentlichte  Bericht  der  Gewerbe  •  Aufsichls- 
bcamten  sagt  mit  Befriedigung,  dafs  viele  Arbeil- 
geber mit  Aufwendung  aufserordentlicher  Mittel 
bemüht  sind,  für  ihre  Arbeiter  bessere  Wohnungen 
zu  schaffen.  Es  wird  verwiesen  auf  die  Thätigkeit 
von  Genossenschaften,  von  Verbänden  und  Ver- 
einen, die  auf  diesem  Gebiete  wirken.  Aufser- 
ordentlich  erfreulich  ist  es  zu  begrüfsen,  dafs 
auch  mehr  und  mehr  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherungsanstaltcn  von  der  im  §  129  des 
betreffenden  Gesetzes  gegebenen  Licenz  Gebrauch 
machen,  nach  welchem  sie  den  vierten  Theil  der 
zu  ihrer  Verfügung  befindlichen  Gelder  auch 
anders,  als  im  §  76  des  Unfallvcrsicherungs- 
gesetzes  vorgeschrieben  ist,  anlegen  können,  und 
zwar  in  anderen  Papieren  und,  was  hier  von  Be- 
deutung ist,  auch  in  Hypotheken.  So  hat  zum 
Beispiel  die  Alters-  und  lnvaliditätsanslalt  Han- 
nover —  es  ist  das  zu  ersehen  aus  einer  höchst 
interessanten  Schritt  des  Vorsitzenden  dieser  An- 
stalt, des  Hrn.  Dr.  Liebreicht,  über  den  Bau 
von  Arbeiterwohnungen  —  in  dieser  Beziehung 
schon  Manches  gethan.  Es  werden  Arbeiter- 
wohnungsgrundstiieke  zu  81/*  %  bis  zu  9U,  ja 
bis  zu  80  ^  des  Wtrlhes  beliehen,  und  so  hat 
es  diese  Anstalt  ermöglicht,  dafs  in  einem  Jahre 
300  Familienwohnungen  eibaut  worden  sind.  In 
ähnlicher  Weise  geht  die  Anstalt  in  Braunscbweig 
vor;  die  beleiht  zu  81/*  %,  1  %  Amortisation 
zu  60  bis  75  %  des  Werlhes,  und  verwendet  nach 
der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  bei  einem 
Vermögensslande  von  2l/a  Miliinnen  Mark  jährlich 
150000  iS  zur  Errichtung  von  Arbeilerwohnungen. 
Es  ist  Ihnen  bekannt,  dafs  das  Reichsamt  des 
Innern  in  seiner  Novelle  zum  Unfallversicherungs- 
gesetz dieselbe  Licenz  wie  für  die  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung  auch  für  die  Unfallberufs- 
genossenschaften  herbeiführen  wollte.  Wenn  Sie 
erwägen,  dafs  die  Unfallversicherungen  und  die 
Invaliditätsvci  sicherlingen  zusammen  mit  dem 
Ende  des  Jahres  1894  einen  Fonds  von  415 
Millionen  Mark  angesammelt  hallen,  und  wenn 
von  diesem  Kapital  die  zulässigen  Beträge  für 
Arbeiterwohnungen  ausgegeben  werden,  so  ist 
anzunehmen,  dafs  auf  diesem  Gebiete  recht  wirksam 
vorgegangen  werden  könnte.    Aber  was  bisher 


geschehen  ist,  ist  doch  nur  verhältuifsmäfsig 
wenig,  und  wir  freuen  uns  daher,  dafs  auch  die 
Staalsregierung  sich  denjenigen  Kreisen  zugesellt 
hat,  die  auf  diesem  Gebiete  thätig  sind. 

Wir  können  nun  nicht  verhehlen,  dafs  wir 
doch  auch  einige  Bedenken  in  Bezug  auf  dieses 
Gesetz  haben.  Es  ist  hervorgehoben  worden, 
dafs  durch  eine  solche  Thäligkeit  des  Staates  die 
private  Bauthätigkeit  eingeschränkt  werden  könnte. 
Es  ist  das  ja  ein  Gedanke,  der  recht  lebhaft  zum 
Ausdruck  gekommen  ist.  Wenn  ich  recht  unter- 
richtet bin,  so  ist  von  den  Bauunternehmern  und 
Grundbesitzer -Vereinen  hier  in  Berlin  dagegen 
prolestirt  worden,  daTs  aus  dem  Fonds  der  Berliner 
Invaliditäts-  und  Unfallversicherungsanstalt  ein 
Darlehen  den  Baugenossenschaften  gegeben  wird. 
I  Nun ,  ich  gehöre  gewifs  am  allerletzten  zu 
denen,  die  geneigt  sind,  die  privatwirthschaftlichc 
Thäligkeit  einzuschränken;  wir  haben  aber  von 
dem  Herrn  Minister  gestern  gehört,  dals  die  Staats- 
thätigkeit  nur  eintreten  soll,  wo  entweder  die 
private  Bauthätigkeit  sich  noch  nicht  genügend 
!  bethätigt  oder  wo  sie  es  in  einer  Richtung  Unit, 
durch  welche  dem  Bedürfnifs  nach  Arbeiter- 
wohnungen nicht  Rechnung  getragen  wird.  Es 
ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  Wohnungen 
'  für  wohlhabende,  besser  sitnirte  Leute  hinreichend 
|  vorhanden  sind.  Ich  glaube,  es  stehen  etwa 
,  40  000  solcher  Wohnungen  hier  in  Berlin  frei. 
Dagegen  fehlt  es  an  Wohnungen  für  Arbeiter 
und  kleine  Beamte  aufserordentlich.  Wenn  da 
also  der  Staat  mit  seiner  Thätigkeit  eintritt,  so 
'  kann  durchaus  nicht  angenommen  werden,  dafs 
1  er  der  privalwirthschafllichen  Thätigkeit  in  irgend 
einer  Weise  hemmend  entgegentritt.  Die  Noth  auf 
dem  Gebiete  des  Wohnungswesens  ist  ja  haupt- 
sächlich vorhanden  in  volksreichen  Grofsslädten 
und  Industrieplätzen,  welch  letzlere  zwar  nicht 
so  grofs  sind,  aber  verhältnifsmäfsig  volksreicher 
als  viele  Grofsslädte. 

Der  Staat  verfolgt  ja  in  diesem  Gesetzentwurf 
[  ein,  meiner  Ansicht  nach,  vollständig  richtiges 
I  Princip.    Fr  will  die  Mittel  des  Staates  nicht 
!  verwenden,   um  direct  den   Einzelnen,  welche 
i  Vortheil  daraus  ziehen,   eine  Unterstützung  zu 
gewähren  auf  Kosten  der  Steuerzahler,  sondern 
er  geht  von  dem  Princip  aus,  dafs  die  Mittel  des 
Staates  auch  vollständig  verzinst  und  amorlisirt 
werden   sollen.     Dieses  Princip   billige  ich  im 
vollsten  Mafse.    Es  fragl  sich  nur,  ob  der  Staat 
imstande  sein  wird,  es  in  allen  Fällen  durchzu- 
setzen, und  in  der  Beziehung  tritt  das  entgegen, 
dafs  der  Staat,  wie  es  gestern  mehrfach  hervor- 
gehoben worden  ist,  zu  theuer  bauen  wird.  Ein 
,Zutheuerbauen*  in  Bezug  auf  die  vorliegenden 
Verhältnisse  kann  nach  zwei  Richtungen  eintreten. 
Der  Staat  kann  entweder  aus  zu  weit  gehenden 
humanitären  und  philanthropischen  Anschauungen 
\  über  das  Bedürfnifs  des  Arbeiters  und  kleinen 
Mannes  die  Wohnungen  —   ich  möchte  einen 
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Ausdruck,  der  zwar  nicht  ganz,  passend  ist,  der 
aber  das  bezeichnet,  was  ich  sagen  will,  ge- 
brauchen —  zu  luxuriös  einrichten ;  und  in  dieser 
Beziehung  liegt,  glaube  ich,  vielleicht  nach  der 
einen  oder  andern  Richtung  eine  Gefahr  vor. 
Wir  Itahen  ja  gestern  solche  Anschauungen  schon 
gehört,  ich  glaube  von  dem  Hrn.  Abg.  Kircher, 
der  zuerst  sprach;  er  sagte:  eigentlich  mufs  jeder 
Arbeiter  sein  eigenes  Haus  haben,  das  ist  das 
Ideal.  Ich  gebe  ihm  vollständig  recht :  das  wäre 
das  Ideal,  wonach  gestrebt  werden  mutete.  Wenn 
wir  aber  zu  sehr  nach  diesem  Ideal  streben,  ver- 
lieren wir  den  festen  Boden  unter  den  Füfsen 
und  erreichen  wahrscheinlich  gar  nichts.  Es  liegt 
also  sehr  nahe,  dafs  die  Königliche  Staats- 
regierung neben  der  Absicht,  Arbeiterwohnungen 
zu  schaffen,  die  weitere  Absicht  verfolgen  könnte 
—  ich  sage  nicht,  dafs  sie  es  thun  wird  — ,  dem 
Ideal  nachzustreben,  ausgezeichnete  Wohnungen 
zu  bauen,  räumlich  und  nach  jeder  Richtung  hin 
sehr  gut  ausgestattete.  Dann  aber  würden  wahr- 
scheinlich die  Wohnungen  zu  theuer  werden  und 
für  Arbeiter  sich  nicht  eignen.  Ich  bin  selbst 
einmal  in  einer  solchen  Wohnung  gewesen,  wo 
der  Arbeiterfamilie  aufser  Küche  und  Kammer 
zwei  gröfsere  Zimmer  zur  Verfügung  gestellt 
waren  von  dem  sehr  gut  situirlen  Arbeitgeber, 
der  seinen  Arbeitern  schöne  Wohnungen  gewähren 
wollte.  Die  Frau  führte  mich  in  den  Zimmern 
herum  —  der  Mann  war  nicht  zu  Hause  — ; 
ein  Zimmer  war  nur  mit  einem  Nagel  an  der 
Wand  ausgestattet,  an  demselben  hing  Sonntags- 
rock und  Hut  des  Mannes.  Ich  fragte,  warum 
denn  keine  Möbel  darin  wären  und  das  Zimmer 
nicht  bewohnt  werde.  Ja,  mein  Gott,  sagte  die 
Frau,  wir  haben  keine  Möbel,  und  wenn  wir  auch 
dies«  Stube  noch  bewohnen  wollen,  müssen  wir 
sie  auch  heizen,  und  das  kostet  uns  zu  viel  Geld. 

Wenn  wir  uns  ansehen,  was  praktisch  an  der 
Lösung  der  Wohnungsfrage  gearbeitet  wird  von 
Genossenschaften  und  Vereinen,  so  finden  wir, 
dafs  sie  ihre  Aufgaben  nur  erfüllen  können,  wenn 
sie  die  Ideale  verlassen  und  sich  den  Anforde- 
rungen, den  praktischen  Verhältnissen  anbequemen. 
So  ist  z.  B.  in  Dresden  eine  solche  Genossen- 
schaft, die  auch  notgedrungen  das  Cottagesystem, 
das  jedenfalls  das  Ideal  ist,  verlassen  und  im 
Kasernenstil  bauen  mufste.  Sie  hat  neun  grofse 
Doppelhäuser  mit  178  Wohnungen,  also  in  jedem 
Hause  20  Wohnungen,  bauen  müssen,  weil  wahr- 
scheinlich der  Grund  und  Boden  zu  theuer  ist; 
sie  ist  aber  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  Wohnungen 
von  140  bis  316  *■#  zu  geben.  In  Leipzig- 
Lindenau  befindet  sich  ein  solcher  Verein,  der 
hat  35  Häuser*  mit  358  Wohnungen,  also  in  jedem 
Hause  wenigstens  10  Wohnungen ;  der  Verein 
giebt  seinen  Miethern  Stube,  Kammer  und  Küche, 
das  reicht  für  den  Arbeiter  aus.  Der  Frankfurter 
Verein  —  es  ist,  glaube  ich,  derselbe,  von  dem 
der  Herr  Finanzminister  gestern  schon  gesprochen 


hat  —  hat  notgedrungen,  um  praktische  Ziele 
zu  erreichen,  das  Kasernensystem,  wenn  auch  im 
abgeschwächten  Mafse,  beibehalten  müssen;  er 
baut  Häuser  mit  16  bis  18  Wohnungen,  vier- 
stöckige Häuser,  giebt  seinen  Arbeitern  2  Stuben 
mit  Küche,  sonstigem  Zubehör,  Boden,  Keller 
und  ein  Stückchen  Gartenland.  Das  könnte  er 
wahrscheinlich  Alles  nicht  ermöglichen,  wenn  er 
idealen  Zielen  folgen  und  sagen  wollte:  ich  kann 

!  höchstens  zwei  Familien  zusammenbringen.  Ich 
glaube  also,  dafs  auch  der  Staat,  wenn  er  der 

|  Aufgabe  näher  tritt,  sich  solche  Beschränkungen 
auferlegen  mufs.   Er  wird  ja  auch  vielleicht  unter 

I  Umständen  in  der  Lage  sein,  den  Arbeitern  etwas 
Besseres  zu  bieten.  Wenn  ich  den  Ausführungen 
des  Herrn   Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 

I  folge,  so  haben  wir  ja  gehört,  dafs  Arbeiter- 
wohnungen in  abgelegenen  Gegenden  gebaut 
werden  müssen,  wo  neue  Bahnhöfe  oder  Werk- 
stätten entstehen ;  wenn  da  der  Grund  und  Boden 
billig  ist,  kann  unter  Umständen  mehr  geschehen 
und  den  Arbeitern  etwas  Besseres  geboten  werden. 
Aber,  m.  H.,  diese  Bedenken,  die  bei  uns  vor- 
handen waren,  sind  für  mich  wenigstens  ab- 
geschwächt worden  durch  die  gestrigen  Aus- 
führungen des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  uns  Details  mitgetheilt  hat  über 
die  Pläne,  nach  welchen  die  Arbeiterwohnungen 
wenigstens  von  dem  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  gebaut  werden.  Das  scheint  mir  voll- 
ständig correct  zu  sein,  deu  praktischen  Ver- 
hältnissen und  der  Notwendigkeit  angepafst, 
was  für  die  Aibeiterfamilicn  gewährt  werden 
mufs;  es  ist  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig, 
um  den  Arbeitern  ein  besseres,  angenehmeres 
Heim  zu  schaffen. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  be- 
merken, dafs  gestern  auch  von  Hrn.  v.  Kö liehen 
die  Frage  der  Einquartierung  der  unverheirateten 
Arbeiter  besprochen  ist,  einer  besseren  Unterkunft 
derselben,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Um- 

|  stand,  dafs  durch  die  Aufnahme  von  Eiulicgern 
in  der  Familie  grofse  Uebelstände  herbeigeführt 
werden  können.  Diese  Uebelstände  sind  nicht 
notwendig  mit  der  Aufnahme  von  Einliegern 
verbunden,  wenn  die  nöthigen  Räume  vorhanden 
sind;  auch  kann  diese  Art  der  Unterbringung  der 
unverheiratheten  Arbeiter  nicht  immer  entbehrt 
werden.  So  ist  z.  B.  von  der  Toi  pedo  -  Anstalt 
von  Friedrichsort  eine  Arbeilercolonie,  Priser- 
höhe,  für  112  Familien  gebaut.  Für  diese  Familien 
sind  absichtlich  gröfsere  Wohnungen  hergestellt, 
die  sie  jedoch  nicht  ganz  zur  freien  Verfügung 
haben ;  denn  im  Contract  ist  mit  der  betreffenden 
Familie  ausgemacht,  dafs  sie  nicht  mehr  als 
zwei  Zimmer  bewohnen  darf  und  verpflichtet  ist, 
in  den  weiteren  Räumen  Einlogirer  oder,  wie  es 
gewöhnlich  heifsl,  Einlieger  aufzunehmen. 

Es  ist  oft  sehr  schwer,  die  jungen  unver- 
heiratheten Arbeiter  zu  veranlassen,  in  sogenannte 
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Logirhäuser  oder  Kasernen  zu  gehen,  denn  sie 
müssen  da  immer  einen  Theil  ihrer  Selb- 
ständigkeit aufgeben.  Es  isl  ein  interessanter 
Versuch  nach  dieser  Richtung  von  der  Firma 
Krupp  gemacht  worden.  Die  Firma  Krupp  hatte 
ein  solches  Logirhaus  für  unverheiratete  Arbeiter 
gegründet,  wo  die  Leute  billiger  und  besser 
logircn  und  besser  und  billiger  sich  verpflegen 
können,  als  wenn  sie  als  Einlieger  in  den  Familien 
wohnten. 

Die  Leute  gingen  aber  nicht  in  dieses  Logir- 
haus ;  sie  gaben  nicht  so  viel  auf  die  bessere  Ver- 
pflegung und  das  bessere  Quartier,  als  auf  die 
Ungebundenheil,  die  sie  geniefsen,  wenn  sie  in 
einer  Familie  sich  einquartierten.  Da  hat  nun 
Hr.  Krupp  ein  ganz  neues  System  angewendet. 
Er  hat  ein  Logirhaus  für  unverheiratete  Arbeiter 
errichtet  und  es  denselben  gewissermafsen  in 
Selbstverwaltung  gegeben.  Die  Leute,  die  dort 
wohnen,  bilden  eine  Art  Genossenschaft;  sie 
engagiren  sich  eine  Haushälterin,  wählen  einen 
Obmann  oder  Vorsteher,  der  bestimmt  unter  dem 
Beistand  der  Anderen,  was  für  die  Mahlzeil  täglich 
ausgegeben  werden  soll;  von  ihnen  wird  auch 
selbst  die  allgemeine  Geschäfts-  und  Hausordnung 
festgesetzt,  sie  bestimmen  auch  über  die  Auf- 
nahme neuer  Genossen,  und  bis  jetzt  hat  sich 
das  Experiment  sehr  gut  bewährt.  Der  Zudrang 
zu  diesen  Stellen  ist  ein  außerordentlich  grofser. 
Freilich  ist  die  Art  des  Logirens  nur  berechtigt 
für  Qualitätsarbeiter,  Schlosser,  Dreher  und  der- 
gleichen mehr.  Ich  habe  mir  dieses  Haus  selbst 
angesehen,  und  ich  mufs  sagen,  es  hat  einen 
vortrefflichen  Eindruck  auf  mich  gemacht ;  es 
trägt  dazu  bei,  dafs  aus  der  gesaminten  Klasse 
der  Arbeiter  die  besseren  Elemente  sich  heraus- 
heben und  eine  gewisse  Aristokratie  unter  den 
Arbeitern  bilden,  die  um  so  fesler  den  social- 
demokratischen  Bestrebungen  Widerstand  entgegen- 
setzen wird. 

Wer  sich  von  Ihnen,  m.  H.,  für  diese  Schöpfung 
interessirt,  den  verweise  ich  auf  das  Heft  62  der  ■ 
„Mitteilungen  \  des  Ccntralverhandes  deutscher 
Industrieller*,  wo  die  Beschreibung  des  von  mir  . 
erwähnten  Logirhauses  mil  allen  Details  gegeben  ! 
ist.   Also,  m.  H.,  nach  dieser  Seite  hin  läfst  sich 
auch  etwas  erreichen. 

Die  Be-sorgnifs,  ilafs  der  Staat  bei  der  Be- 
schaffung der  Arbeiterwohnungen  vielleicht  zu 
luxuriös  vorgehen  könnte,  ist,  wie  ich  bereits 
bemerkte,  zum  grofsen  Theil  bei  mir  durch  die 
Erklärungen  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  beseitigt  worden.  Gestern  ist  dann  aber 
auch  vielfach  betont  worden,  dafs  der  Staat  an 
und  für  sich  theuer  baut.  Ich  glaube,  das  isl 
die  ganz  natürliche  Folge  der  staatlichen  Ein- 
richtungen, weil  der  Staat  unter  allen  Umständen, 
wenn  er  baut,  vortrefflich,  zu  allerbest,  wenigstens 
gut  bauen  mufs.  Ich  glaube  aber,  es  ist  nicht 
oothwendig,  dafs  der  Staat  überhaupt  immer  theurer  | 


als  der  Privatmann  baut.  Denn  wenn  es  darauf 
ankommt,  in  solchen  Wohnungen  dem  Arbeiter 
das  bestmögliche  Unterkommen  zu  gewähren  und 
möglichst  billig,  so  glaube  ich,  kann  der  Staat 
auch  einmal  von  der  gewöhnlichen  Regel  abgehen, 
nur  das  Allerbeste  zu  verwenden.  Wenn  z.  B. 
in  einem  solchen  Arbeiterhaus  die  Zwischenwände 
aus  blassen  Ziegeln  hergestellt  werden,  was  freilich 
einem  Königlichen  Regierungsbaumeister  aufser- 
ordentlich  unsympathisch  sein  würde,  so  glaube 
ich,  dafs  dadurch  das  ganze  Haus  nicht  schlechter, 
aber  vielleicht  billiger  wird.  Aber  in  dieser  Be- 
ziehung will  ich  mir  kein  mafsgebendes  Urlheil 
vindiciren.  Ich  glaube  aber,  es  ist  nicht  nölhig, 
wenn  der  Staat  alle  seine  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen verwendet,  dafs  er  theurer  baut  als 
der  gewöhnliche  Unternehmer. 

Wir  haben  geglaubt,  auch  die  Frage  erörtern 
zu  sollen,  ob  vielleicht  Garantieen  erlangt  werden 
können  gegen  solche  von  mir  dargelegten  Mifs- 
etände  bei  der  Durchführung  dieses  Gesetzes. 
Und  solche  Garantieen  sind  ja  angedeutet  worden 
in  dem  Gesetz  selbst.  Man  wird  darauf  geführt, 
wenn  man  liest,  dafs  für  die  einzelnen  Ressorts 
derartige  Arbeiterwohnungen  gebaut  werden  sollen, 
für  das  Ressort  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeilen  und  für  das  Ressort  der  Berg-,  Hülten- 
und  Salinenverwallung.  Da  könnte  man  zu  der 
Annahme  kommen,  es  wäre  besser,  wenn  die 
betreffenden  Beträge,  die  erforderlich  sind,  in  den 
Etat  aufgenommen  werden.  Dann  ist  das  Haus 
in  der  Lage,  genau  zu  prüfen,  was  mil  dem 
Gelde  im  einzelnen  gemacht  werden  soll,  und 
auch  die  Ausführungen  im  speciellen  könnten 
schon  vorher  beralhen  und  festgestellt  werden. 

Meine  Fraction  hat  aber  Abstand  genommen, 
in  dieser  Beziehung  Anträge  zu  stellen,  weil  sie 
befürchtet,  dafs  dadurch  das  ganze  wohllhätige 
Unternehmen  auf  die  lange  Bank  geschoben  werden 
könnte,  und  in  solcher  Beziehung,  wenn  die 
Königliche  Slaalsregierung  sich  einmal  bereit 
erklärt,  mitzuwirken,  man  zugreifen  mufs  und 
suchen,  einen  solchen  Plan  so  schnell  als  möglich 
ins  Werk  zu  setzen.  Wir  haben  daher  darauf 
verzichtet,  derartige  Bedenken  weiter  zu  stellen. 

Es  wird  sich  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob 
es  notwendig  ist  —  ich  glaube,  es  wird  dieser 
Gedanke  auch  von  anderer  Seite  angeregt  werden  — 
ob  es  notwendig  ist,  eine  solche  vorhergehende 
Prüfung  vorzunehmen,  oder  ob  sich  das  Hohe 
Hau»  mit  der  Aufsicht  begnügen  kann,  die  in 
§  G  des  Gesetzes  gegeben  ist,  dafs  es  nachträglich 
mit  der  Ausführung  bekannt  gemacht  werden 
soll  und  dann  sein  Urtheil  abgeben  kann,  ob  es 
mil  diesen  Ausführungen  zufrieden  ist  oder  nicht. 

Ich  mufs  schliefslich  sagen,  dafs  es  in  meiner 
Fraction  eine  aufserordcntlichc  Befriedigung  herbei- 
geführt hat,  durch  diesen  Gesetzentwurf  ein  Princip 
von  der  Königlichen  Slaalsregierung  anerkannt  zu 
sehen,  welches  von  unserer  Fraction  stets  als 
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berechtigt  hervorgehoben  und  als  ein  solches  be- 
zeichnet worden  ist,  von  dem  zu  wünschen  sei, 
dafs  es  von  dem  Staat  anerkannt  werden  möge, 
nämlich,  dafs  der  Staat  mit  seinem  fast  un- 
erschöpflichen Credit  einzutreten  hat,  wo  es  gilt, 
ohne  die  Steuerzahler  weiter  in  Anspruch  zu 
nehmen,  Mißstände  in  unserem  socialen  und 
wirtschaftlichen  Leben  zu  beseitigen  oder  wenig- 
stens zu  ihrer  Beseitigung  beizutragen.  Ein  solches 
Eingreifen  des  Staates  wird  namentlich  dann  er- 
wünscht sein,  wenn  es  sich,  wie  in  diesem  Falle, 
auch  noch  nach  anderer  Richtung  wirksam  erweist, 
nämlich  Arbeit  zu  verschaffen  in  einer  Zeit,  in 
der  das  gröMe  wirtschaftliche  Uebel  in  dem 
Umstände  zu  erblicken  ist,  dafs  eben  für  unsere 
arbeitsuchende  und  arbeitsfreudige  Bevölkerung 
nicht  die  nöthige  Beschäftigung  vorhanden  ist. 
(Bravo!  links.) 

Wir  hätten  gewünscht,  dafs  nach  dieser  Richtung 
schon  früher  und  wirksamer  die  Königliche  Staats- 
regierung dieses  Princip  anerkannt  hätte.  Aber 
wir  sind  erfreut,  dafs  es  jetzt  geschieht,  wir  sind 
erfreut,  dafs  der  Herr  Finanzminister  gestern  das 
ausdrücklich  in  seiner  Rede  bestätigt  hat,  und 
sind  überzeugt,  dafs,  wenn  die  Königliche  Staats- 
regierung in  dieser  Richtung  weitergeht,  mit  dem 
Princip,  was  ich  besonders  betont  habe,  ohne 
den  Steuerzahlern  besondere  Lasten  aufzuerlegen, 


wir  manchen  Schaden  in  unserem  wirtschaft- 
lichen Leben  bessern  und  mildern  können. 

M.  H  ,  so  sehr  wir  auch  dem  Hrn.  Abgeord- 
neten Gerlich  beistimmen  in  dem  Lobe,  welches 
er  gestern  der  Budgetcommission  gezollt  hat,  und 
so  gut  es  auch  uns  bekannt  ist,  dafs  diese  Cotn- 
mission  mit  so  aufserordentlicher  Pflichttreue  und 
so  grofser  umfassender  Thätigkeit  arbeitet,  so  ist 
gerade  dieser  Umstand  für  uns  marsgebend  ge- 
wesen, Sie  zu  bitten,  von  Ihrem  Antrag,  diesen 
Gesetzentwurf  an  die  Budgetcommission  zu  ver- 
weisen, abzusehen  und  zuzustimmen,  wenn  ich 
im  Auftrage  meiner  Fraction  den  Antrag  stelle, 
das  Gesetz  an  eine  besondere  Comniission  von 
14  Mitgliedern  zu  verweisen.    Ich  glaube,  dafs 
wir  dann  mehr  Sicherheit  haben  für  eine  schnelle 
Behandlung  dieser  Angelegenheit.     Es  sind  ja 
aufser  den  Fragen,  die  ich  berührt  habe,  auch 
noch  andere  in  der  Commission  zu  lösen.  Ich 
glaube  aber,   dafs  eine  besondere  Commission 
eher  in  der  Lage  sein  würde,  diese  Angelegenheit 
zu  erledigen,  als  die  ßudgetcommission. 

Also  ich  erlaube  mir  den  Antrag  zu  stellen, 
den  Gesetzentwurf  an  eine  besondere  Commission 
von  14  Mitgliedern  zu  verweisen."  (Lebhaftes 
Bravo.) 

Der  Gesetzentwurf  wurde  an  eine  Commission 
von  14  Mitgliedern  verwiesen. 


Untersuchung  eisenhütteniniinnischer  Erzeugnisse. 

Von  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Hierzu  Tatet  VII.) 


1.  Wootzstahl. 

In  der  unbedeutenden  Eisenhütlcnausslellung 
Grofsbritanniens  zu  Chicago  ist,  wie  seinerzeit 
in  dieser  Zeitschrift  1893,  Seite  1029  mitgeteilt 
worden  war,  eine  Zahl  prächtiger  Wootzstahl- 
könige fast  unbeachtet  geblieben.  Es  war  ge- 
lungen, eine  Zahl  derselben  für  das  Museum  der 
Königl.  Bergakademie  in  Berlin  zu  erwerben  und 
der  Stoff  derselben  isl  hier  näher  untersucht 
worden. 

Es  sei  daran  erinnert,  dafs  das  erste  Material 
für  den  Wootzstahl  durch  uranfängliche  Renn- 
arbeit in  kleinen  Schachtöfchen  gewonnen  wird 
und  ein  ganz  weiches,  sehr  kohlenstoffarmes 
Eisen  ist.  Man  vergleiche  darüber  des  Verfassers 
.Eisenhüttenkunde",  1.  Auflage,  Band  I,  Seite  489 
u.  f.  Die  gewonnenen  Eisenstücke  oder  Wölfe 
werden  zerschlagen  und,  mit  Pllanzcnblältern  um- 
hüllt, in  Thontiegeln  so  lange  erhitzt,  bis  das 
durch  die  verkohlenden  Pdanzentheile  in  deren 
Nachbarschaft  höher  gekohlte  Eisen  zu  schmelzen 


beginnt  und  das  gesammle  Eisen  zu  einem  Kuchen 
zusammensintert,  wie  in  dem  genannten  Werk 
Band  III,  Seile  5til  ebenfalls  ausführlich  be- 
schrieben ist. 

Die  Tiegel  werden  zerschlagen,  und  die  daraus 
erhaltenen  Kuchen  sind  die  Wootzstahlkönige. 
Die  Reinheit  des  Eisens  bedingt  seine  vorzügliche 
Beschaffenheit  zur  Herstellung  von  Klingen,  die 
Ungleichfürmigkeit  der  Kohlung  das  Gefüge  des 
Damastes,  welches  nach  dem  Ausschmieden  und 
Anätzen  hervortritt. 

Die  in  Chicago  erworbenen  Wootzstahlkönige 
haben  kugelcalotlenföimigc  Gestalt,  17  bis  20  cm 
im  Durchmesser  auf  ihrer  Oberfläche  und  10  cm 
Dicke.  Sie  haben  zahlreiche  Hohlräume  und 
Lücken,  in  welchen  teilweise  noch  Holzkohlen- 
Stückchen  entalten  sind,  aber  auch  zahlreiche 
Einmengungen  von  Schlacke. 

Eine  möglichst  von  Holzkohle  und  Schlacke 
freie  Probe,  aus  welcher  jedoch  alle  Schlacke  zu 
entfernen  nicht  möglich  gewesen  war,  zeigte 
nach  der  Analyse  des  Hrn.  Dr.  Pufahl  in  dem 
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Eisenprobirlaboratorium  der  Königl.  Bergakademie 
folgende  Zusammensetzung: 

Kohlenstoff  ....  0,38  % 

Silicium   0,08  . 

Phosphor   0,01  . 

Schwefel   0,01  . 

Mangan   0,05  , 

Kupfer   0,01  , 

Chrom   0,07  , 

Titan   —  , 

Der  Siliciumgehalt  ist  zum  Theil  der  nicht 
ganz  entfernten  Schlacke  zuzusclireiben  und  daher 
im  metallischen  Eisen  etwas  geringer  anzunehmen. 

Der  Kohlenstoff,  etwa  gleich  dem  unserer 
Eisenbahnschienen  von  55  kga.  d.qmm  Festigkeit, 
ist  zu  gering,  um  einem  Schwertklingenstahl  zu 
entsprechen,  mufs  daher  erst  durch  Cemenlation 
bei  der  Weiterverarbeitung  erhöht  werden,  was 
auch  den  Mitlheilungen  über  die  Ausführung 
dieser  Arbeiten  ganz  entspricht.  Durch  diese 
Gementation,  welche  sich  in  den  weicheren  Eisen- 
theilen  am  schnellsten  fortpflanzt,  wird  die  Damas- 
cirung  noch  erhöht. 

Das  Kleingefüge  ist  äufserst  interessant.  Fig.  I 
zeigt  die  fünfzehnfachc  Vergiöfserung  eines  polirten, 
schwach  geätzten  und  gelb  angelassenen  Schliffs. 
Die  ganz  dunklen  Flecken  sind  Löcher,  in  welchen 
sich  zum  Theil  noch  Holzkohle  befand,  die  beim 
Schleifen  herausgebröckelt  ist;  in  einigen  der 
kleinen  Hohlräume  befindet  sich  Schlacke. 

Das  Gefüge  des  Eisens  selbst  zeigt  mehrere 
Gefügetheile.  Zuvörderst  sind  die  ganz  hell  er- 
scheinenden, meist  wurmförmigen,  oft  kreisförmigen 
Figuren  zu  nennen.  Sie  sind  die  härteren  Theile, 
also  wahrscheinlich  der  flüssig  gewordene  kohlen- 
sloffreiche  Stahl.  Sie  durchdringen  die  ganze 
Masse,  wie  noch  deutlicher  Fig.  2,  der  ungefähr 
in  gleichem  Verhällnifs  wie  Fig.  1  vergröfserte, 
an  einer  andern  Stelle  gelegene  Theil  desselben 
Schliffes,  zeigt.  Diese  Gefügetheile  sind  ganz  un- 
abhängig von  den  zwei  anderen  Gefügetheilen, 
welche  sich  flammenartig  miteinander  mengen 
und  schon  in  diesem  rohen  Vorproduct  zum 
Theil  herrliche  federartige  Zeichnungen  geben. 

Der  in  Fig.  1  oben  gelegene  Theil  zeigt  am 
klarsten  diese  flammenartigen  Gebilde.  Ein  Stück 
davon  ist  in  Fig.  3  in  der  32  fachen  Vergiöfserung 
wiedergegeben. 

In  gröfseren  geschliffenen  und  polirten  Stücken 
der  Wootzkönige  sieht  man  deutlich  solche  Hammen- 
artigen  Theile  in  verschiedenen  bald  parallel- 
laufenden, bald  sich  kreuzenden  Zonen.  Auch 
diese  Flammen  sind  wohl  die  Folge  verschiedener 
Kohlung  der  einzelnen  Eisenthcile,  denn  sie  treten 
um  so  stärker  hervor,  je  stärker  man  ätzt. 

An  einzelnen  Stellen  des  Eisens  erscheinen 
ganz  feine,  wedeiförmige  Gebilde,  welche  vielleicht 
dem  Chromgehalt  ihren  Ursprung  verdanken, 
der  verhältnifsmäfsig  hoch  ist,  während  der  sonst 
wohl  in  Daniascenerstahl  nachgewiesene  Titan- 
gehalt  ganz  fehlt. 


2.  Untersuchung  einer  gebrochenen  Excenterwelle 
aus  Flurseisen. 

Eine  unter  der  Bezeichnung  »aus  Gufsstahl  " 
gelieferte  Excenterwelle  für  Pressen,  deren  Länge 
1656  mm  und  deren  Stärke  im  Excenler  300  mm 
betrug,  war  im  Betriebe  gebrochen. 

Als  Ursache  des  Bruchs  zeigte  sich  inmitten 
des  Exccnters  ein    Blasenraum   von   200  mm 
[  Durchmesser,  also      des  Gesammtdurchmessers, 
!  und  von,  in  der  weitesten  Stelle,  70  mm  Tiefe. 
Es  handelte  sich  darum,  die  Erzeugungsart 
des  Materials  und  die  Ursache  des  Blasenraums 
festzustellen. 

Unter  die   Bezeichnung  Gufsstahl  wird 
|  leider,  trotzdem  man  darunter  nur  im  Tiegel 
1  umgeschmolzenes  kohlenstoffreiches,  d.  h.  härt- 
j  bares  Eisen  verstehen  sollte,  häufig  von  den 
Fabricanten  auch  solches  Flufseisen  einbegriffen, 
welches  im  Martinofen,  ja  selbst  in  der  Bessemer- 
birne, in  der  sauren  wie  in  der  basischen  Birne, 
erzeugt  war  und  welches  nicht  härtbar  ist. 

Der  Bruch  der  vorliegenden  Welle  zeigte  un- 
zweifelhaft das  Gefüge  von  Flufseisen.  Von 
Schweifseisen  konnte  keine  Rede  sein.  Die  Be- 
obachtung von  Schliffen  unter  dem  Mikroskop 
gab  den  weiteren  Beweis  dafür,  denn  es  fehlten 
!  alle  Schlackeneinmengungen. 

Die  Frage,  ob  Flufsstahl  oder  Flufs- 
schmiedeisen  vorläge,  liefs  sich  leicht  durch 
|  eine  Härteprobe  zu  Gunsten  des  Flufsschmied- 
eisens  beantworten. 

Chemische  Zusammensetzung. 

Eine    Analyse    ergab    folgende  Zusammen- 
setzung:    KühleDslüff  _  .  =0,28?,' 
Silicium     .  .  .  .  =  0,10  . 
Phosphor  .  .  .  .  =  0,04  . 
Schwefel    .   .  .  .  =  0,0<!  . 

Mangan  —  0,80  . 

Kupfer  =  0,12  . 

Nickel  und  Kobalt  =  0,06  , 

Der  Kohlenstoffgehalt  entspricht  der  Härte- 
:  probe;  auch  der  Analyse  nach  liegt  also  Flufs- 
schmiedeisen  vor.    Der  Gehalt  an  Phosphor, 
Schwelel  und  Kupfer  bleibt  unter  den  zulässigen 
Grenzen;  der  Nickel-  und  Koballgehalt  ist  ohne 
Einflufs  auf  die  Eigenschaften  dieses  Eisens.  Hoch 
ist  dagegen  der  Siliciumgehalt;  ja,  zu  hoch  wäre 
er  für  ein   brauchbares   Flufseisen,   wenn  ihm 
nicht  der  ebenfalls  hohe  Mangangehalt  das  Gleieh- 
1  gewicht  hielte.     Immerhin  bleibt  der  hohe  Sili- 
ciumgehalt  unerwünscht.      Es    kommen  zwar 
Wcrkzeugsmaterialsorten  von  vorzüglichen  Eigen- 
;  Schäften  mit  0,09  %  Silicium  und  nur  0,12  % 
I  Mangan  vor,  aber  diese  gehören  auch  dem  härt- 
baren Eisen,  d.  h.  dem  Stahl,  an  und  haben  etwa 
1  <fe  Kohlenstoff.    Geschützstahl  dürfte  nicht  über 
0,11  %  Silicium  bei  l/a  %  Kohlenstoff  einschliefsen. 
Tiegelgufsstahl  für  Maschinentheile  enthält  wohl 
selbst  0,25  %  Silicium  bei  0,60  %  Mangan,  dann 
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aber  0,7  bis  0,8  %  Kohlenstoff.  Immerhin  darf 
die  Zusammensetzung  des  vorliegenden  Flufs- 
eisens  nicht  als  schlecht  bezeichnet  werden, 
namentlich,  da  die  Excenterwalzen  mehr  auf 
Druck,  als  auf  Zugfestigkeit  in  Ansprucli  ge- 
iiommcn  wurden.  Keinesfalls  darf  die  Zu- 
sammensetzung des  Flufseiscns  als  Ursache  der 
Blasenbildung  und  des  Bruches  angesehen  werden.* 
Nach  der  Analyse  kann  das  Material  aus  dein 
Tiegel,  dem  sauren  Martinofen  und  der  sauren 
Birne  entstammen,  aber  auch  aus  dem  basischen 
Martinofen,  wenn  nachträglich  Silicospicge)  (Ferro- 
mangansilicium)  zugesetzt  war. 

Bruch  und  Blascuoberflache. 

Der  unter  dem  Dampfhammer  im  kalten  Zu- 
stande der  Probe  hergestellte  Bruch  zeigte  ein 
durchaus  gleich mäfsiges,  körniges  Gefiigc.  Dieses 
Gefiige  geht  —  wie  Fig.  4  auf  Tafel  VII  zeigt  - 
bis  unmittelbar  au  die  Blasenoberfläche.  Nirgends 
zeigen  sich  Ueberzöge  oiler  kleinere  Blasen  in 
dem  festen  Eisen;  weiier  mit  blofsem  noch  mit 
bewaffnetem  Auge  sind  Veränderungen  des  gleich- 
mäfsigen  körnigen  Gefüges  selbst  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  der  Blasenoberfläche  zu  er- 
kennen, noch  ändert  sich  dieses  Gefüge  unterhalb  ; 
der  Blase  im  Vergleich  mit  dem  am  Rande  der  1 
Welle  zusammenhangenden  Thcil. 

Die  Blasenoberfläche  zeigt  ein  zackiges  Ge- 
füge; deutliche  Krystallbildung  ist  nirgends 
zu  bemerken;  die  Körner  des  Eisens  sind  viel- 
mehr erstarrt,  ehe  eine  Krystallisalion  slalllinden  j 
konnte.    Nichtsdestoweniger  zeigen  sich  hin  und  | 
wieder  Anfänge  von  Kryslallisatiou,  genau  von  I 
der  Beschaffenheit,  welche  eine  unter  Luflabschlufs 
schnell  erstarrende  Eisetioberfliiche  zu  zeigen  pflegt. 

Kleingcfug«  von  Schliffen. 

Schliffe  wurden  hergestellt:  1.  parallel  zur 
Achse  am  Rande  der  Welle,  2.  parallel  zur  Achse 
nahe  der  Mitte,  3.  rechtwinklig  zur  Achse, 
4.  parallel  zur  Blasenhaut. 

Die  Schliffe  parallel  zur  Achse  zeigen  am 
Rande,  wie  in  der  Mitte  annähernd  das  gleiche 
Kleinzellige,  welches  in  Fig.  5  im  Mafsslabe  von 
15:1,  in  Fig.  6  im  Mafsstabe  von  49:1  (linear) 
wiedergegeben  ist. 

Das  Gefüge  zeigt  deutlich  langgestreckte  Adern 
von  Ferrit  (Homogeneisen**),  welche  das  Krystall- 
eisen einschließen.  Die  Streckung  verläuft  parallel 
zur  Achse  der  Welle,  also  parallel  zu  dem  Cylinder- 
mantel  d.  Ii.  der  Ahkühlungsfläche.  Die  Ver- 
gröfserung  im  Mafsslabe  von  49  =  1  läfst  eine 
gruppenweise  Anordnung  erkennen;  lagenförmig 
werden  die  deutlichen  Gruppen  von  Krystalleisen 
mit  ihren  Umhüllungen  von  Ferrit  durch  gang- 
artige Bänder  feineren  Gefüges  getrennt. 

*  Vergl.  Wedding,  „Eisenhüttenkunde*,  2.  Auf-  \ 
lap\  Bd.  I,  Seite  232. 

**  Ven/1.  .Stahl  und  Eisen*  1893,  Seite  975. 


Der  Schliff  rechtwinklig  zur  Achse  der  Welle 
zeigt  ein  auf  den  ersten  Blick  ganz  anderes  Ge- 
füge; das-  Netzwerk  von  Ferrit  ist  —  wie  Fig.  7 
darstellt  —  nicht  langgezogen,  sondern  gleich- 
mäfsig  nach  allen  Richtungen  ausgedehnt,  um- 
schliefst daher  auch  Maschen  von  Krystalleisen, 
welche  im  wesentlichen  kreisförmig  erscheinen. 

Vergleicht  man  hiermit  nun  das  —  nicht  mit 
abgebildete  —  Gefüge,  welches  einem  parallel  zu 
dem  aufsteigenden  Rande  der  Blase,  unter  45° 
zur  Achse,  liegenden  Schliffe  angehört,  so  siebt 
man  auf  der  Stelle,  dafs  dies  einen  schrägen 
Schnitt  darstellt,  d.  h.  zwischen  den  vorhin  be- 
schriebenen beiden  Gefügearten  Hegt. 

Dieser  Schliff  liefert  den  Beweis,  dafs  Schliff 
Fig.  7  nichts  weiter  ist,  als  der  rechtwinklige 
Durchschnitt  durch  die  langgezogenen  Gefüge- 
theile  der  Fig.  5  und  6.  Im  übrigen  ist  auf  dem 
Schliff  parallel  zur  Blasenoberfläche,  obwohl  er 
so  dicht  wie  möglich  an  dieser  Oberfläche  ge- 
nommen war,  kein  Eiuflufs  der  Blase  zu  bemerken. 

Schlufsfolgerungen. 

Tiegel  flu  fseisen  zeigt  stets  ein  sehr  fein- 
körniges Kleingcfüge  (vergl.  z.  B.  Fig.  129  in 
meiner  .Eisenhüttenkunde*,  2.  Auflage,  Seite  138), 
der  Ferrit  ist  stark  verästelt. 

Bessemer-  oder  Thomasflufseisen  zeigen 
stets  grobkörnige  Kleingefüge  mit,  je  nach 
dem  Kohlensloffgehalt,  breiteren  oder  schmäleren 
Ferritadern;  die  letzteren  verlaufen  glatt  ohne 
erhebliche  Verästelungen. 

Marlinflufscisen  pflegt  in  der  Milte  zu 
liegen  und  daher  das  Gclüge  zu  zeigen,  welches 
Fig.  7  darstellt. 

Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  vor- 
liegende Welle  aus  dem  Martinofen  gegossen  ist. 
Ich  mufs  aber  das  „wahrscheinlich*  betonen, 
weil  die  Zahl  der  Vergleiche  zu  klein  ist,  um 
die  Behauptung  mit  Sicherheit  aufzustellen. 

Ist  aber  diese  Annahme  richtig,  so  mufs  unter 
Zuhülfenahme  der  Analyse  geschlossen  werden, 
dafs  das  Metall  im  basischen  Marlinofen  erzeugt 
und  ihm  Ferromangansilicium  zugesetzt  worden 
ist,  und  zwar  letzteres  in  hohem  Mafse,  voraus- 
sichtlich, um  den  Guts  recht  dicht  zu  machen. 

Das  Ziel  ist  in  Bezug  auf  das  Grofsgefüge 
an  sich  vollkommen  erreicht.  Das  Gefüge  ist  so 
gut,  als  nur  verlangt  werden  kann. 

Woher  kommt  nun  der  Bluseuraum?  Eine 
ganze  Reihe  von  Beobachtungen  hat  mir  gezeigt, 
dafs  in  gut  gelungenen  Güssen  aus  dem  Martin- 
ofen, d.  h.  in  Flufswaaren,  welche  im  Handel 
gewöhnlich  mit  der  falschen  Benennung  Stahl- 
facongnfs  belegt  werden,  der  Ferrit  nach  allen 
Richtungen  hin  ein  gleichmäfsig  ausgedehntes 
Maschenwerk  bildet,  dafs  dagegen  bei  zu  heifsen 
Güssen  das  Maschenwerk  rechtwinklig  zur  Achse, 
also  auch  rechtwinklig  auf  der  Abkühlungsfläche 
des  Mantels  ausgedehnt  ist.    Man  darf  mit  Sicher- 
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heil  schliefen,  dafs,  wenn  umgekehrt  das  Maschen- 
werk parallel  zur  Achse,  also  parallel  zur  Ab- 
kühlungsfläche  ausgedehnt  ist,  der  Gufs  zu  kalt 
erfolgt  war. 

Hieraus  ist  zu  folgern:  Im  vorliegenden  Fall 
ist  zu  kalt  gegossen  worden,  das  Metall  ist  im 
Eingüsse  erstarrt,  die  Blase  nothwendig  ent- 
standen durch  Schwindunft  des  Metalls;  vielleicht 
ist  sogar  noch  im  Etngufs  ein  Lunker  gewesen,, 
der,  ehe  er  durch  Nachfüllung  geschlossen  wurde, 
•  einigen  Luftzutritt  ins  Innere  der  Blase  und  da- 
her die  Bildung  einer,  wenn  auch  ungemein 
schwachen,  Oxydhaut  gestattete. 

Erwünscht  wäre  es,  von  den  Flufswaaren- 
fabricanten  zu  erfahren ,  ob  diese  Ansicht  vom 
Kleingcfüge  zu  kalt  gegossener  Gegenstände 
allgemein  zutrifft. 

3.  Verbesserungen  an  dem  mikrophotographischen 
Apparat. 

An  dem,  Seite  857  des  Jahrgangs  1894, 
Nr.  19  dieser  Zeitschrift,  abgebildeten  und  be- 
schriebenen Apparat  zur  Aufnahme  von  mikrosko- 
pischen Photogrammen  bei  senkrechter  Beleuchtung 
sind  von  mir  noch  einige  kleine,  aber,  wie  ich 
glaube,  recht  wesentliche  Verbesserungen  an- 
gebracht worden. 

1.  Wenn  eine  Veränderung  der  Einstellungen 
erfolgt  oder  der  Apparat  behufs  Reinigung  aus- 


einandergenommen war,  ist  es  zeitraubend,  die 
frühere  Einstellung  wiederzufinden.  Die  in  der 
Abbildung  mit  B,  C,  D  und  D\  bezeichneten 
Schlitten  sind  daher  mit  senkrecht  nach  unten 
laufenden  Zeigern  ausgerüstet,  und  die  eiserne 
Bank  A  At  ist  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  einem 
Mafsstabe  versehen.  Man  kann  sich  nunmehr  die 
vorher  gewählten  Stellungen  verzeichnen  und  sie 
in  wenigen  Secunden  wiedergewinnen. 

2.  Oft  ist  es  erwünscht,  von  genau  derselben 
Stelle  eines  Eisenschliffes  Vergröfserungen  in  ver- 
schiedenen Mafsstäben  zu  erhalten,  ohne  Ver- 
schiebungen eintreten  zu  lassen.  Dies  läfst  sich 
durch  gleichzeitige  Auswechslung  des  Kopfes 
(Objectivs)  Jund  des  Oculars  (Tubus)  0  erreichen, 
ohne  dafs  wesentliche  Umstellungen  erforderlich 
sind.  Es  genügt  z.  B.  zur  scharfen  Einstellung 
einer  3 fachen,  15  fachen,  32  fachen  und  49 fachen 
Vergrößerung  lediglich  die  Benutzung  der  Fein- 
stellung durch  den  Trieb  F,  welcher  vom  Sitze 
des  Beobachters  aus  bewegt  wird. 

Diese  Einrichtungen  stellt  die  Firma  Schmidt 
&  Haensch  in  Berlin  (S,  Stallschreiberstrafsc  4) 
auf  Wunsch  gleich  bei  Lieferung  der  Apparate 
her,  die  sich  übrigens  immer  ausgedehntere  Ver- 
wendung nicht  nur  bei  Eisenerzeugern,  sondern 
auch  bei  den  Eisenverbrauchern,  namentlich  in 
Militärbedarfs-,  Schiffbau-  und  Maschinenwerk- 
statten,  verschaffen. 


Ueber  die  Erfindung  der  Winde rhitzung  bei  Hochofen 


hielt  Professor  Sexton  vor  dem  ,Iron  and  Steel 
Institute"  Westscholtlands  kürzlich  einen  Vortrag, 
dessen  Inhalt  in  der  jetzigen  Zeit,  wo  man  ge- 
wohnt ist,  die  Anwendung  hocherhitzten  Windes 
bei  Hochöfen  als  etwas  ganz  Selbstverständliches 
zu  betrachten,  auch  für  deutsche  Leser  nicht 
ohne  Keiz  sein  dürfte- 

James  Beaumont  Neilson,  der  Erfinder 
der  Anwendung  heifsen  Windes,  wurde  1792  zu 
Shellleston  als  Sohn  eines  Maschinenbauers  (engine- 
wright)  geboren.  Nachdem  er  zunächst  im  Ge- 
schäft seines  Vaters  thälig  gewesen  war  und  dann 
einige  andere  Stellungen  bekleidet  halte,  trat  er 
1817  als  Ingenieur  bei  der  kurz  zuvor  errichteten 
Glasgower  Gasanstalt  ein,  und  in  dieser  Stellung 
ist  er  dreißig  Jahre  lang  geblieben.  Nur  mit 
der  gewöhnlichen  Schulbildung  ausgerüstet,  fühlte 
er  jedoch  das  Bestreben,  sich  wissenschaftlich 
fortzubilden,  und  besuchte  zu  diesem  Zweck 
den  Abendunterricht  des  Professors  für  Philosophie 
und  Chemie  Dr.  Ure  in  Andersons  College,  da- 
mals der  einzigen  Anstalt  der  Welt,  wo  ein  regel- 
mäfsiger  Abendunterricht  stattfand,  um  auch  den- 

XL» 


jenigen,  welche  am  Tage  durch  ihre  Berufs- 
tätigkeit gebunden  waren,  Gelegenheit  zur  wissen- 
schaftlichen Forlbildung  zu  geben. 

Der  hier  gewonnene  Unterricht  wurde  ihm 
von  grofsem  Nutzen  und  gab  ihm  Anregung  zu 
mancherlei  Verbesserungen  in  seinem  Betriebe. 
Er  war  der  erste,  welcher  Thonretorten  an  Stelle 
der  gufseisernen  in  Anwendung  brachte.  Zeitig 
wendete  er  seine  Aufmerksamkeit  auch  dem  Eisen- 
hüttenbetriebe zu,  und  im  Jahre  1825  hielt  er 
vor  der  „Philosophical  Society"  von  Glasgow  einen 
lehrreichen  Vortrag  über  das  Schmelzen  der 
Eisenerze,  in  dessen  erstem  Theile  er  einen  Abriß 
über  die  Geschichte  der  Eisendarstellung  gab, 
während  der  zweite  Theil  der  Beantwortung  der 
Frage  gewidmet  war,  weshalb  ein  Hochofen  im 
Winter  einen  günstigeren  Gang  besitzt,  als  im 
Sommer.  Er  führte  als  den  richtigen  Grund  an, 
dafs  die  Gebläseluft  im  Sommer,  zumal  bei  An- 
wendung der  damals  üblichen  Wasserregulatoren, 
feuchter  sei,  als  im  Winter. 

Welcher  Umstand  ihn  zu  Erwägungen  ver- 
anlagte, auf  welche  Weise  sich  am  besten  eine 
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hohe  Verbrennungslemperatur  erzielet)  lasse,  ist 
nicht  bekannt.  Jedenfalls  gelangte  er  bei  seinem 
Nachsinnen  über  diese  Frage  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  die  Vorwärmung  der  Verbrennungshifi  ein 
sehr  geeignetes  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles 
sein  müsse,  und,  den  Worten  seines  Lehrers 
Ure  gedenkend,  dafs  der  Versuch  der  einzige  zu- 
verlässige Prüfstein  für  die  Richtigkeit  einer  Theorie 
sei,  bemühte  er  sich,  seine  Ansichten  im  Betriebe 
zu  erproben.  Ein  Schmiedefeuer  war  die  erste 
Vorrichtung,  an  welcher  die  Lufterwärmung  ver- 
sucht wurde,  und  im  Jahre  1828  nahm  Neilson 
ein  Patent  auf  die  Erhitzung  der  Gebläseluft  bei 
Schmiedefeuern  oder  Schmelzöfen. 

Grofse  Schwierigkeiten  stellten  sich  nun  aber 
dem  Bestreben  Neilsons  entgegen,  das  Verfahren 
bei  Hochöfen  zu  versuchen.     Man  halte  längst 


Abbild,  i. 

beobachtet,  und  Neilson  selbst  hatte,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  sogar  einen  Vortrag  darüber  ge- 
halten, dafs  der  Gang  der  Hochöfen  bei  Winter- 
kälte besser  war,  als  im  Summer;  es  schien  den 
Hochofenleuten  demnach  widersinnig  zu  sein  und 
aller  Erfahrung  Hohn  zu  sprechen,  dafs  man  den 
Wind  erwärmen  wollte.  Eine  möglichst  weit- 
gehende Abkühlung,  so  meinten  Viele,  sei 
jedenfalls  crfolgverheifsender ,  und  thalsächlich 
wurde  auch  auf  einigen  Werken  der  Versuch 
gemacht,  mit  künstlich  gekühltem  Winde  zu 
blasen.  Schliefelich  fanden  sich  aber  doch  einige 
Freunde  Neilsons  zusammen,  welche  sich  ent- 
schlossen ,  die  Mitlei  zur  Erprobung  des  Ver- 
fahrens beim  Hochofenbetriebe  zusammenzu- 
bringen. Es  waren  Charles  Makintosh,  der 
Erfinder  des  wasserdichten  Zeugs,  Colin  Dunlop 
von  den  Clyde- Eisenwerken,  und  John  Wilson 
von  den  Dundyvan  - Eisenwerken.  Da  die  letz- 
teren beiden  selbst  Eisenhüttenleute  waren,  befand 


sich  die  Angelegenheit  nunmehr  im  richtigen 
Fahrwasser. 

Im  Juni  1829  wurden  die  ersten  Winderhitzer 
bei  einem  Hochofen  der  Clydewerke  angebracht. 
Der  Hochofen  lulle  zwei  Formen;  unmittelbar 
vor  jeder  Form  war  in  das  Düsen rohr  der  aus 
Eisenblech  gefertigte  Winderhitzer  eingeschaltet, 
welcher  aus  einem  dampfkesselartigen,  in  einen 
Ofen  eingebauten  Behälter  von  etwa  1,2  m  Länge, 
1  m  Höhe  und  0,6  m  Breite  bestand  und  durch 
Rostfeuerung  erhitzt  wurde.  Man  erzielte  bei  dieser 
Einrichtung  eine  Windtemperatur  von  etwa  100  0  C. 
Später  ersetzte  man  die  Eisenblechgefäfse,  welche 
rasch  zerstört  wurden,  durch  gufseiserne  von 
1,8  m  Länge  bei  0,ö6  m  Durchmesser,  ver- 
größerte auch  die  Rostfläche  und  erzielte  nun- 
mehr Windtemperaturen  bis  ungefähr  150°  C. 

Die  Abbild.  1  und  2  zeigen  den  damaligen 
Hochofen  der  Clydewerke  mit  diesen  Winderhitzern 
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an  beiden  Seiten,  deren  jeder  mit  Rostfeuerun^ 
und  Esse  versehen  ist. 

Zur  Erziclung  einer  noch  gröfseren  Heiz- 
fläche gab  Neilson  1830  einem  ebenfalls  bei  den 
Clydewerken  gebauten  Winderhitzer  die  in  Abbild.  Ii 
dargestellte  Einrichtung:  ein  langer  Rohrslrang 
wurde  an  fünf  verschiedenen  Stellen  durch  Roslfeuc- 
rungen  erhitzt.  Man  erreichte  bei  dieser  Einrich- 
tung bereits  Temperaturen  bis  300  0  C,  aber  die  be- 
deutende Länge  des  Rohrslrangs  brachte  mancherlei 
Uebelstände  mit  sich,  und  dieser  Umstand  ver- 
anlafste  1882  Neilson  zur  Einführung  der  in 
Abbild.  4  dargestellten  Hosenröhrenapparate, 
welche,  ebenfalls  bei  den  Clydewerken  zuerst  in 
Benutzunggenommen,  die  Urform  der  verschiedenen, 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  entstandenen  Wind- 
erhitzer mit  stehenden  Röhren  bildeten.  Seit 
dieser  Zeit  wurde  das  Verfahren  der  Winderhitzung 
bei  Hochöfen  in  Schottland  allgemein;  1834 
wurde  es  in  England  eingeführt  und  man  fing 
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an,  die  Gichtgase  der  Hochöfen  für  die  Heizung 
zu  benutzen.* 

Ein  Uehelstand,  welcher  nach  Einführung  der 
Winderhitzung  sich  alsbald  in  unangenehmer  Weise 
gellend  machte,  war  das  Wegschinelzen  der  Wind- 
formen, und  zur  Beseitigung  des  Uebels  erfand 
man  die  wassergekühlten  Formen.  Nach  Percys 
Angabe  wurde  die  Wasserkühlung  der  Formen, 
ohne  welche  die  Erfindung  der  Winderhitzung 
thatsächlich  nutzlos  gewesen  sein  würde,  zuerst 
durch  Co n die  auf  einem  Eisenwerke  in  Wil- 
sontown  eingeführt,  ohne  dafs  jedoch  der  Erfinder 
irgend  eine  Vergütung  erhalten  hätte. 


Solange  man  mit  kaltem  Winde  blies,  be- 
nutzte man  auf  den  Glydewcrken  als  Brennstoff 
Meilerkoks,  welche  •  aus  den  dort  gewonnenen 
gasreichen  Kohlen  bei  einem  Ausbringen  von  nur 
45  #   vom  Kohlengewichte   gewonnen  wurden. 

Nach  Einführung  der  Winderhitzung  fing  man 
au  —  zuerst  im  Jahre  1831  auf  der  Caldcr- 
hülle  —  rohe  Kohle  zu  benutzen  ,  und  bald  darauf 
erkannte  man  in  Südwales  die  Möglichkeit,  auch 

*  Professor  Sexion  sagt  in  seinem  Bericht,  dafs 
die  Firma  Lloyds  Koslar  Sc  Co.  zuerst  die  Benutzung 
der  Hochofengase  (the  wa.ste  gase*  of  the  blast  fur- 
naces)  für  die  WinderhiUuug  vorgeschlagen  halte. 
Verniuthlich  benutzte  man  nicht  die  im  un verbrannten 
Zustande  entzogenen  Gase,  sondern  die  Gichlflamme 
nach  dein  schon  seit  1809  durch  A ubertot  einge- 
führten Verfahren  (.Journal  des  mines*  1814,  vol.  35, 
ii.  75).  Die  Entziehung  der  Gase  im  unverbrannten 
Zustande  wurde  durch  Faber  du  Faure  in  Wassel 
altingeu  im  Jahre  1  s:t7  zuerst  mit  Erfolg  durchgeführt 
(.Annales  des  mines*  1842,  tome  I.  p.  433). 


Anthracit  als  Hochofenbrennstoff  zu  verwenden. 
I  Wie  erheblich  aber  die  Erzeugungsfähigkeit  der 
I  Hochöfen  stieg  und  der  Kohlenverbrauch  sank, 
nachdem  man  die  Anwendung  der  Winderliilzung 
eingeführt  halte,  zeigl  folgende  Zusammenstellung 
der  Betriebsergebnisse  auf  der  Clydehütte  :* 

P— Ii.  Ruin- 
Brenn-     Wind-     «hriluii.  h«  kohle«. 

.,„(•  ttn.ee-  w«rk»n.  rarknack 
■             ratur     ■MM  In     flir  |  i 

tikrm  ofw  Kohrl-en 


1829,  Januar  bis  August  K..ks    kalt      37,5  t      8,06  t 

1830   150°  C.    54,9  t      5,16  t 

1833   300 "C.    62.0  t      2,26  t 


AI.!. .1.1.  I. 


Bis  1859  blieben  die  eisernen  Winderhitzer 
ohne  Wettbewerb.  Am  25.  April  1860  machte 
Cowper  auf  einer  Versammlung  der  .Institution 
of  Mechanical  Engineers*  die  ersten  Mittheilungen 
über  die  Anwendung  steinerner  Winderhitzer  auf 
der  Oriuesbyhütte  hei  Middlesborough  und  die 
dabei  erlangten  hohen  Temperaturen.  Neilson 
war  auf  dieser  Versammlung  zugegen  und  sprach 
seine  Ansicht  dahin  aus,  dafs  mit  der  Einführung 
der  steinernen  Winderhitzer  ein  neuer  Abschnitt 
in  der  Geschichte  des  Hochofenbetriebes  beginnen 
werde.    Er  starb  im  Jahre  1865. 

A.  Ledtbur. 

♦  Die  englischen  Gewichte  sind   auf  deutsches 
I  Gewicht       I  t  =  1000  kg  —  umgerechnet. 


Digitized  by  Google 


512    Stahl  und  Eisen. 


H>-*chleunigler  Temperpiocrß  für  sehmiedbartn  u.  s.  ir. 


1.  Juni  1895. 


Beschleunigter  Temperproeefs  für  schmiedbaren  und  Stahlgufs.* 

Von  Carl  Rott  in  Nürnberg. 


Der  Tempergufs  würde  weit  mehr  in  An- 
wendung kommen,  wenn  derselbe  rascher  ge- 
liefert werden  könnte.  Dieser  häufig  fühlbare 
Unistand  war  Veranlassung,  Mittel  und  Wege 
zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  zu  suchen. 
Der  Gufs  an  sich  bietet  keinen  unnöthigen  Zeil- 
aufenthalt, nur  das  lange  Tempern  mit  seinen 
Vorbereitungen  und  dem  nachherigen  Abkühlen. 

Um  den  Temperproeefs  zu  beschleunigen,  war 
es  zunächst  nothwendig,  die  Entziehung  des 
Kohlenstoffs  energischer  zu  gestalten  und  so  rascher 
zu  vollziehen.  Der  Weg  zu  diesem  Ziel  fand 
pich  darin,  dafs  das  sogenannte  Aducirungsmittel 
(Rolheisenstein)  in  innige  Berührung  und  An- 
haften an  das  Gufsstück  gebracht  wurde.  Zu 
diesem  Zweck  wird  der  gepulverte  Rotheisenstein 
in  Wasser  mit  Kalkzusatz  breiig  angerührt,  dann 
werden  in  diesen  die  noch  warmen  Gufsstücke 
mehrmals  eingetaucht.  Dadurch  erhalten  die- 
selben eine  Kruste  von  Rotheisenslein,  die  durch 
Wfilzen  oder  Bestreuen  mit  trockenem  Pulver 
auf  10  mm  verstärkt  wird.  Getrocknet  sitzt 
diese  Kruste  fest  an  und  werden  nun  diese  Gufs- 
theile  in  dünnwandigen  Glühgefäfsen  leicht  auf- 
einander geschichtet,  so  dafs  zwischen  denselben 
kleine  Hohlräume  bleiben,  durch  welche  die  Hitze 
des  Temperofens  ungehindert  durchziehen  kann. 
Das  Glühgefäfs  wird  durch  einen  aufgelegten 
Deckel  mit  Lehm  geschlossen,  nur  mufs  in  dem- 
selben ein  kleines  Loch  zum  Abzug  der  sich  im 
Innern  entwickelnden  Gase  vorgesehen  sein,  hier- 
auf wird  es  vorgewärmt  in  den  Temperofen 
gestellt. 

Schon  nach  Verlauf  von  1  bis  2  Stunden 
ist  das  Glühgefäfs  mit  seinem  Inhalt  in  voller 
Gluth,  da  die  Hitze  des  stets  im  Betrieb  be- 
findlichen Temperofens  leicht  durchdringen  und 
so  rasch  auf  die  Gufsstücke  übergehen  kann. 
Nächst  dem  energischen  und  raschen  Angriff  der 
innig  anliegenden  Rotheisensteinkruste  auf  den 
Kohlenstoffgehalt  des  Eisengusses  ist  die  leichte 
Uebertragung  der  Wärme  auf  die  innenliegenden 
Theile  die  wichtigste  Seite  des  beschleunigten 
Temperprocesses.  Hand  in  Hand  mit  der  rascheren 
Kohlenstoffcntziehung  geht  natürlich  die  Gon- 
struetion  des  Temperofens,  der  jederzeit  nach 
Bedarf  ein  Besetzen  und  Entleeren  gestatten  mufs. 

Diese  drei  Momente  zusammen  ergehen  das 
Resultat,  dafs  nach  zweimal  24  Stunden  die  Eisen- 
theilc  durchgetempert  sind,  schwache  Theile  noch 
früher.  Nach  dem  Ausheben  genügt  eine  Stunde 
Abkühlung,  um  den  Gufs  versandfähig  zu  machen. 


*  D.  R-P.  Nr.  81  193. 


Starke  Theile  können  2  bis  3  Tage  im  Temper- 
ofen  liegen  oder  werden  in  einem,  durch  die 
Abgase  erhitzten  Glühofen  etwas  vorgewärmt, 
erhallen  dann  zwei  Tage  lang  Vollgluth  im  Temper- 
ofen und  kommen  nachher  zum  Abfeuern  wieder 
in  den  Glühofen.  Der  Temperofen  ist  immer  in 
Vollhitze  und  so  eingerichtet,  dafs  er  stets  ab- 
theilungsweisc  besetzt  und  auch  entleert  werden 
kann.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  derselbe, 
unter  der  Hüttensohle  liegend,  in  einzelne  Ab- 
theilungen zerfällt,  die  von  oben  bedient  werden 
können.  Jede  Abtheilung  bildet  ein  schachtartiges 
Viereck  von  etwa  450  mm  Q  I.  W.,  llf%  m 
Höhe  und  ist  aus  500  mm  Q  Platten  mit  deckenden 
Falzen  zusammengesetzt.  Diese  Schächte  können 
in   einer  Reihe  (I)  angeordnet  sein,    mit  der 


r 


Feuerung  an  dem  einen  Ende  und  dem  Abzug 
nach  dem  unter  ihnen  liegenden  Feucrungskanal 
am  andern  Ende.  Dieselben  können  aber  auch 
carr6-artig  (II)  mit  gleicher  Feuerung  vorn  und 
Abzug  hinten  gestellt  sein.  Bei  geringem  Brenn- 
material, Braunkohle  und  schlechter  Steinkohle, 
wird  es  sich  empfehlen,  zur  Erzielung  gleich- 
mäfsiger  Wärme  im  Temperofen  die  Schächte 
nebeneinander  (III),  aber  getrennt  zu  stellen, 
und  erhält  jeder  seine  besondere  kleine  Treppen- 
rostfeuerung.  Diese  Anordnung  gewährt  noch 
den  Vortheil  für  kleine  Betriebe,  dafs  nur  die 
jeweilig  besetzten  Abtheilungen  gefeuert  zu  werden 
brauchen,  da  jeder  Schacht  unabhängig  von  dem 
andern  in  Hitze  gehalten  werden  kann.  Den 
Eeuerungskanal  haben  alle  gemeinsam,  der  nach 
Bedarf  durch  Schieber  abgeschlossen  werden 
kann.  Der  Kostenpreis  dieser  Oefen  schwankt 
je  nach  Gröfse  zwischen  500  bis  600  t,f(.  Die 
Teinperkostenersparnifs  beträgt  etwa  30  %.  Die 
Leistungsfähigkeil  und  Betriebskosten  liefsen  sich 
nach  der  Dauer  eines  Jahres  im  Betrieb  wie  folgt 
zusammenstellen. 

In  einem  Ofen  von  4  Schächten  können  bei 
einer  Annahme  von  nur  270  Betriebslagen  rund 
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45  000  kg  kleiner  und  mittelstarker  Güls  jahr- 
lich getempert  werden.  Die  Kosten  für  100  kg 
Güls  betragen : 

An  Brennmaterial  5,—  t4 

»   Arbeitslohn  und  Bewartung  des  Ofens   .  1.80  . 

,   Tempergefäfsen   0.60  . 

.   Tempererz   0.10  , 

,   Unterhaltung  des  Ofens.  Amortisation  u.  s.  w.  0..r)Q  . 

Summa  .  .  8,00  Jt 

Hierbei  ist  angenommen,  dafs  der  Ofen  stets 
mit  wenigstens  ">00  kg  Güls  besetzt  ist.  Gröfsere 
und  schwerere  Theile  verringern  die  Kosten  und 
den  Procentsalz  der  einzelnen  Posten  erheblich. 

Für  grofse  Betriebe,  besonders  bei  Temper- 
slahlgufs,  ist  eine  Abänderung  des  Temperofens 
in  der  Weise  vorgesehen,  dafs  die  Tempergefäfse 
noch  in  Fori  fall  kommen.  Statt  des  Wechsel- 
betriebs  tritt  ein  Wandelbetrieb  ein,  der  dem 
Schutz  eines  Zusatzpatentes  unterstellt  ist. 

Dieses  beschleunigte  Temperverfahren  dürfte 
nicht  nur  für  die  Tempergiefsereien,  sondern 
auch  für  jede  größere  Eisengiefserei  Interesse 
erwecken.  Die  Tempergiefserei  erringt  dadurch 
bei  dem  heutigen,  heftigen  Wettbewerb  den  Vor- 
theil der  sofortigen  Lieferungsffihigkeit  bei  Er- 
niedrigung der  Selbstkosten.  Die  geringe  Mehr- 
arbeit des  Ankrustcns,  die  durch  eine  kleine 
mechanische  Vorrichtung  als  solche  beseitigt  werden 
kann,  wird  durch  die  Vortheile  reichlich  auf- 
gewogen.   Die  Einrichtungen  hierfür  sind  billiger 


herzustellen,  als  die  bisherigen  Temperöfen,  und 
fördern  raschen  Umsatz. 

Aber  auch  für  jede  Eisengiefserei,  die  Ma- 
schinengufs  u.  s.  w.  herstellt,  eröffnet  sich  eine 
neue  Gelegenheit,  Maschinenteile  in  leichterer 
Ausführung  bei  gröfserer  Festigkeit  herzustellen. 
Die  jetzige  Maschinentechnik  stellt  hohe  An- 
forderungen an  eine  Eisengiefserei,  so  dafs  diese 
gezwungen  ist,  eine  Abtheilung  für  Qualitätsgufs 
herzustellen.  Der  Stahlgufs  ist  schwerflüssig, 
beansprucht  starke  Abmessungen,  kann  also  für 
leicht  construirte  Theile  keine  Anwendung  finden. 
Hierzu  kommt,  dafs  der  Siemens-Martinofen  nur 
für  Massenproduktionen  sich  eignet  und  sowohl 
dieser,  wie  die  Klein-Bessemerei  viel  zu  hoch  in 
ihren  Anlagekosten  sind,  um  als  Ergänzung»glied 
für  eine  Eisengiefserei  zur  Erzeugung  von  kohlen- 
stoffarmen  Güssen  betrachtet  werden  zu  können. 
Die  vorliegende  Neuerung  bietet  sich  aber  als 
solches  dar  zur  raschen  Herstellung  von  Temper- 
guß in  beliebigen  Mengen!  Zum  Schmelzen 
dient,  nebst  einem  vorhandenen  kleinen  Cupol- 
ofen  für  stärke  Theile,  ein  einfacher  Tiegelofen 
für  kleine  und  schwachwandige  Stücke. 

Für  das  rasche  Tempern,  besonders  in  wechseln- 
der Menge,  gewährt  der  abgetheilte  Temperofen  III 
den  möglichsten  Vortheil. 

So  dürfte  durch  diese  Verbesserung  der  Temper- 
gufs  befähigt  sein,  leichten  Constructionen  des 
T-  um!  U -Profils  mehr  Eingang  im  Maschinen- 
bau zu  schaffen. 


Ueber  das  Warmlaufen  von  Wellen  und  seine  Folgen. 

Von  J.  Riemer. 


Der  Vorgang  des  Warmlaufens  eines  Wellen-  ! 
lagers  wird  im  allgemeinen  als  ein  sehr  einfacher 
angesehen.  Gewöhnlich  sieht  man  ein  Warm- 
laufen in  seiner  Gesammtheit  als  einen  einmaligen 
Hergang  an,  auch  in  Bezug  auf  die  Erwärmung 
und  Wiederabkühlung  der  Theile  und  die  damit 
zusammenhängende  Ausdehnung  und  Wieder- 
zusammenzichung.  Dies  ist  aber  für  die  Welle 
durchaus  nicht  der  Fall,  zum  mindesten  nicht 
bei  grofsen  Wellen,  z.  B.  solchen  von  Walzen- 
zugmaschinen, auf  welche  sich  die  nachstehenden 
Erörterungen  hauptsächlich  beziehen.  Bei  solchen 
schweren  Wellen  ist  der  Vorgang  durchaus  nicht 
so  einfach,  wie  dies  bei  oberflächlicher  Beobachtung 
den  Anschein  hat. 

Ich  wurde  zuerst  vor  nunmehr  etwa  15  Jahren 
veranlagt,  mich  mit  der  Sache  eingehend  zu 
befassen.  Bei  einer  Walzenzugmaschine,  bei 
welcher  ich  als  Vertreter  des  Wellenlieferanten 
hinzugerufen  wurde,  lief  das  hinter  dem  Schwung-  ; 
rad   liegende  Lager  warm.     Das   Lager   hatte  j 


\  420  mm  Durchmesser  und  700  mm  Länge.  Die 
Welle  war  von  Schmiedeisen  und  die  Lager- 
schalen von  Phosphorbronze.  Der  Lagerdeckel 
und  die  Seitenlager  waren  entfernt,  und  die  Welle 
lief  nur  auf  der  Unterschale.  Beim  Anfühlen 
des  Wellcnhalses  auf  der  oberen  Seite  fühlte  sich 
die  Welle  nur  mäfsig  warm  an,  etwa  20 0  über 
Lufttemperatur.  Der  Lagerhals  der  Welle  war 
über  und  über  mit  kleinen  und  gröfscren  Lang- 
rissen  bedeckt,  welche  theils  kaum  sichtbar  und 
theils  bis  1  l/i  mm  breit  waren,  während  die  Länge 
stellenweise  bis  zur  halben  Lagerlänge  betrug 
(Fig.  1).  Die  Risse  liefen  in  ihrer  Längsrichtung 
theilweise,  aber  nicht  immer,  nach  den  Packet- 
lagen.  Nach  der  Tiefe  zu  liefen  die  Hisse,  wie 
sich  später  herausstellte,  mehr  oder  weniger  genau 
radial,  den  Packetlagen  folgten  sie  nur  tiort,  wo 
letztere  auch  radial  verliefen. 

Bei  genauerer  Untersuchung  des  Wellenhalses 
;  machte  ich  nun  eine  Beobachtung,  welche  mich 
|  damals  sehr  in  Erstaunen  versetzte.   Der  Wellen- 
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hals  zeigte  nämlich  einen  schmalen,  etwas  dunk- 
leren rundumlaufvnden  Streifen,  welcher  ziemlich 
trocken  war.  Beim  Anfühlen  dieses  Streifens, 
oben  auf  dem  Wellenhuls,  schien  mir  derselbe 
auch  ein  wenig  wirmer  zu  sein  als  die  benach- 
barten Theile.  Ich  folgte  diesem  Streifen  mit 
dem  Finger  entgegen  der  Drehrichtung  der  Welle 
bis  zu  dem  Punkte  a  (Fig.  2),  wo  derselbe  aus 
der  Unterschale  heraustrat  und  war  sehr  verwundert 
zu  bemerken,  dafs  die  Temperatur  auf  diesem 
VVrege  so  stieg,  dafs  ich  mir  am  Ende  beinahe 
den  Finger  verbrannte.  Ich  fühlte  sofort  oben 
wieder  nach  und  fand  da  Alles  unverändert,  ebenso 
war  unten  rechts  und  links  von  diesem  Streifen 
in  geringer  Entfernung  nichts  mehr  von  dieser 
bedeutenden  Erwärmung  zu  bemerken.  Ich  sagte 
mir  gleich,  die  Sache  sei  nur  so  zu  erklären, 
dafs  unten  in  der  Unterschale  an  einer  Stelle 
von  nur  geringem  Umfange  eine  ungewöhnliche 
Reibung  die  Quelle  einer  Wärmeerzeugung  ist. 
Diese  Wärmemenge  ist  so  klein,  dafs  dieselbe 
schon  während  der  Zeitdauer  einer  halben  Um- 


nicht  folgen,  weil  das  umgebende  Lagermetall 
und  der  Lagerstuhl  dieselbe  daran  verhindern, 
die  ganze  Ausdehnung  mufs  sich  deshalb  in 
radialer  Richtung  nach  innen  erstrecken.  Die 
Stelle  quillt  also  gewissermafsen  etwas  aus  der 
Lauffläche  der  Lagerschalc  heraus,  sie  ragt  nach 
innen  etwas  hervor.  Die  Folge  davon  ist,  dafs 
die  Stelle  einen  Punkt  concentrirten  Druckes 
bildet,  die  Belastung  steigt  weit  über  die  zulässige 
Lagerbclastung,  und  damit  ist  eine  neue  Quelle 
vermehrter  Reibung  und  Erwärmung  gegeben. 
Im  weiteren  Verlauf  tritt  nun  an  dieser  Stelle 
ein  unnatürlicher  Verschleifs  auf,  und  die  Quelle 
der  vermehrten  Reibung  wird  dadurch  entweder 
beseitigt  —  das  Lager  kommt  wieder  zur  Ruhe  — 
oder  die  erhöhte  Stelle  nimmt,  trotz  des  ver- 
mehrten Versc.hleifses,  noch  durch  die  fortwährende 
Wärmeerzeugung  an  Umfang  zu,  und  das  Uebel 
wird  chronisch.  In  beiden  Fällen  können  die 
abgeriebenen  Theilchcn,  welche  durch  die  Bewegung 
und  das  Oel  verschleppt  weiden,  an  anderen 
Stellen  die  Rolle  des  Sandkorns  wieder  über- 


Fig.  L 

drehung  in  der  grofsen  Masse  des  Wellenschcnkcls 
fast  ganz  wieder  verschwindet.  Es  findet  also 
bei  jeder  Umdrehung  an  jedem  Punkte 
dieses  Streifens  eine  heftige  Erwär- 
mung und  rasche  Wiederabkühlung 
der  Parti  een  zunächst  der  Oberfläche 
statt. 

Dil-  Erwärmung  dachte  ich  mir  durch  irgend 
eine  Unreinigkeit,  z.  B.  ein  Sandkorn,  eingeleitet, 
welches  recht  gut  mit  dem  Schmieröl  in  das 
Lager  gelangt  sein  kann,  was  ganz  gut  denkbar 
ist,  wenn  man  sieht,  mit  welcher  Gleich- 
gültigkeit das  Schmiermalerial  in  den  meisten 
Fabriken  behandelt  und  Irnusportirt  wird.  Ein 
Filtriren  des  Schmieröls  kurz  vor  dem  Gebrauch 
findet  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  statt.  Setzt 
sich  nun  solch  ein  Sandkorn  an  einer  Stelle  des 
Lagers,  z.  B.  au  der  Kaute  einer  Schmiernulhe 
fest,  so  entsteht  hier  eine  Stelle  mit  stark  ver- 
mehrter Reibung  und  heftiger  Wärmeerzeugung. 
Und  wenn  nun  auch  das  Sandkorn  rasch  zerdrückt 
und  zerrieben  ist,  so  hat  die  erzeugte  Wärme 
doch  genügt,  um  eine  kleine  Partie  der  Lager- 
schale  erheblich  zu  erwärmen.  Diese  Stelle  ist 
nun  bestrebt  sich  auszudehnen,  kann  diesem 
Bestreben  nach  der  Seite  und  nach  unten  aber 


Fig.  ft 

nehmen  und  neue  Reibungs-  und  Wärmeherdc 
erzeugen.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  zwanglos 
das  oft  auftretende  Hin-  und  Herwandern  der 
heifsesten  Stellen  an  warmlaufenden  Lagern. 
Tritt  eine  solche  Weiterausdehnung  des  ursprüng- 
lichen Wärmeherdes,  vielleicht  auch  unter  Hinzu- 
tritt neuer  Stellen,  ein,  so  steigt  die  Temperatur- 
erhöhung oft  in  unglaublich  kurzer  Zeit  bis  zum 
Funkensprühen  und  Brennen.  Ist  dieser  Zustand 
eingetreten  oder  auch  nur  annähernd  erreicht, 
so  ist  eine  Betriebsunterbrechung  die  nothwendige 
Folge;  bei  Weifsmelal Hagem  tritt  dieselbe  von 
selbst  ein,  da  das  Weifsmetall  schmilzt  und  aus- 
fliefst.  Aber  auch  bei  Rothgufsschalen  tritt  ein 
theilweises  Schmelzen  der  Überfläche  und  starke 
Formveränderuug  ein.  Dieses  theilweise  Schmelzen 
der  Obei fläche  von  Rothgufsschalen  erfolgt  für 
kleine  Theile  der  Oberfläche  schon,  wie  ich  aus 
zahlreichen  Beobachtungen  gefunden  habe,  bei 
ganz  mäfsigem  Warmlaufen ,  d.  h.  bei  einem 
Warmlaufen,  welches  für  das  Lager  in  seiner 
Gesammlheit  nur  eine  mäfsige  Erwärmung  mit 
sich  brachte.  Ich  habe  sogar  in  Fällen,  wo  das 
Warmlaufen  so  unbedeutend  war,  dafs  es  bei 
Anfühlen  des  Lagers  von  aufsen  kaum  zu  be- 
merken   war,    bei    späterer   Untersuchung  der 
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Unterschale  Spuren  beginnender  Schmelzung  an 
einer  Stelle  sehr  kleinen  Umfanges  gefunden. 
Ich  sehe  gerade  diese  Beobachtungen  als  sehr 
wichtige  Stützen  für  meine  Auflassung  des  Vor- 
ganges an. 

Bei  jedem  erheblicheren  Warmlaufen  wird 
die  Lagersthaie,  welche  sehr  viel  schneller  und 
stärker  warm  wird,  als  der  schwere  Lagerkörper, 
welcher  aufserdem  von  aufsen  durch  die  Luft 
abgekühlt  wird,  sich  ausdehnen  wollen,  hieran 
aber  von  dem  Lagerkörper  gehindert  werden. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Ausdehnungseof-fficient 
des  Rothmetalls  fast  doppell  so  gro/s  ist,  als 
der  des  Gußeisens.  Die  Lagerschale  wird  mithin 
in  ihrer  Gesammtheit  gestaucht  und  nach  dem 
Abkühlen  deshalb  kleiner  sein,  als  vor  dem 
Warmlaufen.  Die  vorher  sauher  passende  Schale 
schlottert  jetzt  im  Lagerstuhle ;  ist  das  Lager  ein 
zweiteiliges,  so  klemmt  die  Schale  fest  auf  dem 
Wellenhalse,  oft  so  stark,  daß  sie  nur  mit  dem 
Vorhammer  abgeschlagen  werden  kann. 

Wiederholt  sich  der  Vorgang  öfter,  so  kann 
es  vorkommen,  dafs  sämmllicbe  Schmiernuthen 
mit  abgeriebenem,  verschobenem  oder  abgeschmol- 
zenem Metall  zugefüllt  sind,  und  dafs  man  die 
Lagerschale  in  Stücke  gebrochen  unter  dem  Lager- 
halse vorfindet. 

Für  die  Welle  sind  die  geschilderten  Vorgänge 
in  den  meisten  Fällen  noch  viel  verderblicher, 
als  für  die  Lagerschale.  Ich  habe  eben  festgestellt, 
dafs  beim  Warmlaufen  eines  Lagerhalscs,  auch 
wenn  das  Warmlaufen  scheinbar  nur  ein  mäßiges 
ist,  d.  h.  wenn  sich  das  Lager  in  seiner  Gesammt- 
heit nur  mäfsig  erwärmt,  unten  im  Lager  eine 
Stelle  kleinen  Umfanges  vorhanden  sein  könne, 
an  welcher  fortlaufend  eine  Wärmeentwicklung 
in  geringer  Menge,  aber  bei  hohen  Temperatur- 
graden stattfindet.  Der  auf  dieser  Stelle  um- 
laufende Ring  des  Wellcnhalscs  crliitzt  sich 
natürlich  an  jedem  Punkte  seines  Umfanges,  sobald 
dieser  die  fragliche  Stelle  passirt,  auf  geringe 
Tiefe  von  der  Oberfläche  ebenfalls  sehr  hoch, 
um  gleich  darauf  seine  Wärme  durch  Abgabe 
an  die  umgebenden  Partieen  wieder  sehr  rasch 
zu  verlieren.  Bei  jedem  Umgange  findet  also 
eine  heftige  Warniesteigerung  und  Abkühlung  an 
jedem  Theile  dieses  Umfanges  statt.  Damit 
verbunden  ist  nun  ebenfalls  eine  engbegrenzte 
heftige  Ausdehnung  und  Wiederzusammenzichung 
des  Materials  an  diesen  Stellen.  Bei  einem 
Warmlaufen  von  nur  einigen  Stunden  findet 
diese  Beanspruchung  des  Materials  schon  viele 
tausend  Mal  statt.  Dies  ist  eine  Anstrengung, 
der  kein  Material  auf  die  Dauer  widerstehen  kann, 
es  bilden  sich  sehr  bald  kleine  Risse,  welche 
sich  je  nach  dem  Charakter  des  Materials  bei 
wiederholtem  Warmlaufen  rascher  oder  langsamer 
fortentwickeln.  Da  die  Beanspruchungen  in  dem 
betreffenden  Umfange  des  Lagerschenkels  fort- 
während aufeinander  folgen,  so  müssen  die  gröfsten 


Beanspruchungen  in  der  Richtung  des  Umfanges 
liegen,  die  Risse  müssen  deshalb  rechtwinklig 
dazu  entstehen,  also  in  der  Längsrichtung  des 
Lagerhalses  verlaufen.  Wandert  das  Warmlaufen 
an  eine  andere  Stelle  des  Lagers,  so  bilden  sich 
auch  dort  Längsrisse.  Bei  schlechter  Behandlung 
und  häufigem  Warmlaufen  verlängern  und  ver- 
einigen  sich  schließlich  die  Risse.    Die  Kanten 

!  der  Risse  stehen  naturgemäß  häufig  etwas  vor 
und  geben  ihrerseits  neue  Veranlassung  zu  Warm- 
laufen, so  dafs  sehr  schnell  bei  sorgloser  Wartung 
ein  Zustand  eintreten  kann,  bei  welchem  der 
Lagerhals  zahllose  kleine  und  grofse  Risse,  wie 
in  Fig.  I,  zeigt.  Ich  habe  sogar  bei  Stahlwellen 
Lagerschenkel  gesehen,  bei  denen  die  Risse  nicht 
nur  in  grofser  Zahl  über  die  ganze  Lagerlänge 
verliefen,  sondern  sich  noch  bis  zu  50  mm 
darüber  hinaus  zu  beiden  Seiten  in  den  Schaft 
der  Welle  hinein  erstreckten. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  Vorganges,  dafs 
härterer,  festerer  Stahl  die  Anstrengungen  beim 
Warmlaufen  sehr  viel  schlechter  verträgt,  als 
weicher  Stahl  und  Flufscisen ,  und  dieses 
Material  wieder  mehr  darunter  zu  leiden  hat, 
als  das  faserig  zusammengesetzte  Schweifseisen. 

;  Damals,  als  ich  meine  ersten  eingehenden  Beob- 

,  achtungen  an  dem  vorher  bereits  theilweise 
beschriebenen  Falle  des  Warmlaufens  machte, 
war  gerade  der  erste  Anlauf,  welchen  man  in 
der  Verwendung  von  Stahl,  meistens  nach  heutigen 
Begriffen  harter  Tiegclstahl,  für  Schmiedestücke 
und  Wellen  gemacht  hatte,  mifslungen ,  und 
zwar  weil,  wie  damals  das  allgemeine  Urtheil 
lautete,  der  Stahl  auch  nicht  das  geringste  Warm- 
laufen vertragen  könne.  Das  Schweifseisen  hatte 
das  verlorene  Gebiet  fast  ganz  wieder  erobert. 
Ich  war  deshalb  nicht  wenig  verwundert,  in  dem 
besagten  Falle  dieselben  Vorkommnisse,  nur  in 
geringerem  Maße,  auch  an  einer  Schweifseisen- 
welle zu  finden.  Obgleich  nun  die  vorliegende 
Frage  damals  in  allen  Fachkreisen  viel  erörtert 
wurde  und  die  Aehnlichkeil  mit  den  Vorgängen 
an  Stahlwellen  offen  zu  Tage  lag,  so  wurden 
die  Risse  von  der  Gegenpartei  doch  kurzer  Hand 
für  Schweifsfehler,  welche  sich  im  Betriebe 
geöffnet  hätten,  erklärt.  Ganz  genau  so,  wie 
dies  auch  heute  noch  in  ähnlichen  Streitfällen 
von  den  „Sachverständigen*  in  der  Regel  geschieht. 

j  Von  der  Annahme,  welche  sich  auf  meine  oben 
dargelegte  Beobachtung  stützte,  ausgehend,  dafs 
die  gefundenen  Risse  irn  Lagerhalse  lediglich  eine 
Folge  des  mehrfach  stattgehabten  Warmlaufens 
seien ,  und  jetzt  möglicherweise  die  alleinige 
Ursache  der  Fortsetzung  des  Warmlaufens  sein 
könnten,  schlug  ich  vor,  den  Lagerhals  durch 
einen  tüchtigen  Monteur  nach  meinen  Angaben 
wieder  in  Ordnung  bringen  zu  lassen.  Diese 
Arbeit,  welche  am  nächsten  Sonntag  vorgenommen 
wurde,  bestand  darin,  dafs  die  Risse  im  Lager- 
hals aufgehauen  und  der  darin  befindliche  Schmutz, 
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bestehend  aus  zusammengebackenem  Schmier- 
material  und  abgeriebenem  Wellen-  und  Lager- 
material, sorgfältig  herausgekratzt  wurde.  Darm 
wurden  die  Risse  wieder  durch  Beitreiben  des 
aufgewulsteten  Materials  zugestemmt  und  sorgfällig 
mit  der  Schlichtfeile  glatt  gefeilt  und  mit 
Schmirgclleinen  abgezogen.  Wir  wurden  nur 
knapp  vor  Schichtbeginn  am  Sonntag  Abend  mit 
der  Arbeit  fertig  und  setzten  die  Maschine,  nach- 
dem wir  ordentlich  mit  einem  ziemlich  dicken 
Mineralöl  geschmiert  hatten,  unter  Zugabe  eines 
geringen  Wasserzuflusses  aus  der  vorhandenen 
Wasserkühlung,  langsam  in  Gang.  Ich  hatte 
die  Absicht,  die  Maschine  einige  Stunden  langsam 
einlaufen  zu  lassen,  hatte  aber  die  Rechnung 
ohne  den  Walzmeister  gemacht.  Dieser  liefs, 
ohne  auf  meinen  Widerspruch  zu  achten,  die 
Maschine  schon  nach  einer  Viertelstunde  in  vollen 
Gang  setzen  und  walzte  lustig  darauf  los.  Trotz- 
dem ging  die 
Sache  gut,  denn 
wenn  auch  die 
Lagerstelle  sich 
anfangs  etwas 
und  zwargleich- 
mäfsig  erwärmt 
halle,  so  verlor 
sich  dies  doch 
so  rasch,  dafs, 
als  ich  die  Welle 
nach  zweistün- 
digem Betrieb  verliefs,  kaum  noch  von  Erwärmung 
die  Rede  sein  konnte. 

Woher  kam  dieser  überraschende  Erfolg? 

Der  Lagerhals  der  Welle  sah  schauderhart 
aus,  überall,  wo  Risse  zugemacht  waren,  zeigten 
sich  vertiefte  Stellen,  welche  mit  dunklem  Schmier- 
material angefüllt  waren  und  sich  unangenehm 
von  der  tragenden  Flache  abhoben.  Fast  ein  Drittel 
dcrTragelläche  des  Zapfens  war  verloren  gegangen, 
und  trotzdem  lief  das  Lager  gut.  Oder  lag  die 
Sache  etwa  so,  dafs  es  heifsen  mufste:  Eben 
gerade  deswegen  lief  die  Welle  gut? 

Durch  diese  vertieften  Flächen  fand  nämlich 
eine  vorzügliche  Mitnahme  des  Sohmiermaterials, 
und  somit  auch  eine  vorzügliche  Schmierung  der 
unteren  Lagerschale  statt.  Gleichzeitig  hatte  ich 
das  Glück,  dafs  das  verwendete  Mineralöl  mit 
der  zugegebenen  geringen  Wassermenge  eine 
Emulsion  bildete,  welche  gleichzeitig  vorzüglich 
schmierte  und  kühlte.  Diese  Eigenschaft,  sich 
mit  Wasser  zu  einer  Emulsion  im  Lager  zu  ver- 
reiben, kommt  nämlich  nur  den  wenigsten  Mineral- 
ölen zu,  während  die  vegetabilischen  und  anima- 
lischen Feite  viel  mehr  dazu  neigen.  Dies  erfuhr 
ich  aber  erst  bei  späteren  Beobachtungen  und 
war  es  lediglich  ein  Glück  für  mich,  dafs  das 
hier  zufällig  verwendete  Mineralöl  diese  nützliche 
Eigenschaft  halte.  Wenn  ich  nun  noch  hinzufüge, 
dafs  das  Lager  sich  dauernd  gut  erhalten  hat, 


dafs  der  Schenkel  sich  schon  nach  einigen  Monaten 
wieder  fast  ganz  glatt  gelaufen  hatte,  die  Wasser- 
schmierung bald  ganz  aufser  Dienst  gestellt  wurde, 
und  die  Welle  noch  heute  ihren  Dienst  versieht, 
so  kann  ich  dieses  Beispiel  wohl  verlassen. 

Der  beschriebene  Hcigang  der  Sache  wieder- 
holte sich  in  allen  später  zu  meiner  Kenntnifs 
gekommenen  Fällen,  und  immer  von  neuem 
drängte  sich  mir  die  Ansicht  auf,  dafs  die  ganze 
Frage  lediglich  eine  Schmierfrage  sei.  Auch  war 
mir  bekannt,  dafs  man  anderwärts  durch  Schmier- 
pumpen und  Fettpressen  versucht  hatte,  das 
Schmiermaterial  von  unten  mit  Gewalt  in  das 
Lager  zu  pressen,  aber  auch  ohne  Erfolg.  Es 
lag  nun  der  Gedanke  nahe,  und  kam  mir  der- 
selbe auch  gleich  zu  Anfang,  dafs  der  Erfolg, 
welchen  die  zufällig  entstandenen  Abflachungen 
und  Flecken  hatten,  auch  und  noch  viel  sicherer 
durch  regelrechte,  auf  dem  Lagerbalse  der  Welle 

in  der  Längs- 
'  richtung  ange- 
ordnete flache 
Schmicrnulhen, 
*  etwa  wie  Fig.  3 
zeigt,  müsse  er- 
reicht werden 
können.  Lange 
Zeit  aber  wagte 
ich  mich  mit 
meinerldeenicht 
heraus,  weil  ich 
fürchtete,  dafs  man  mich  mit  dem  Gedanken,  den 
Lagerhals  einer  Welle  in  einen  Zustand  zu  versetzen, 
welcher  oberflächlich  wenigstens  sehr  viel  Aehnlich- 
keit  mit  einer  I  «eibahle  haben  würde,  auslachen  werde. 

Erst  als  an  mehreren  von  uns  gelieferten 
Wellen  für  Maschinen,  welche  von  der  Märkischen 
Maschinenbau-Anstalt  in  Welter  erbaut  waren,  ähn- 
liche Erscheinungen  wie  die  im  oben  beschriebenen 
Falle  beobachteten,  sich  gezeigt  hatten,  rückte 
ich  gegen  Hrn.  Direclor  A.  Trappen  mit  meinen 
Ansichten  und  mit  meinem  Vorschlage  heraus. 


Fig.  4.   Qunracliiiilt  einer  Nuthr  in  natürlicher  Grüfat. 

Ich  hatte  die  Freude,  meinen  Vorschlag  ange- 
nommen zu  sehen,  und  wurde  gleich  bei  der 
nächsten  Maschine  auf  gemeinsames  Risico  der 
Märkischen  Maschinenbau-Anstalt  und 
der  IUI  Haniel  &  Lueg  ein  Versuch  gemacht. 
Der  Versuch  hatte  tadellosen  Erfolg,  ebenso  alle 
folgenden.  Auch  die  Anwendungen,  welche  andere 
Geschäftsfreunde  auf  meinen  Vorschlag  machten, 
bewiesen  ausnahmslos  die  gute  Wirkung  der 
Schmiernuthen.  So  z.  B.  bei  einer  von  der  Union 
in  Essen  erbauten  sehr  schweren  Walzenzug- 
maschine  für  die  Rothe  Erde  bei  Aachen.  Das 
hintere  Lager  dieser  Welle  hatte  500  mm 
Durchmesser,  720  mm  Länge;  die  Welle  wog 


Digitized  by  Google 


1.  Juni  18'JV 


Uebrr  «/«.«  H'armlttufrn  ron  Wrllrn  und  *eine  Folgen. 


Stahl  iiutl  Eisen.  M7 


etwa  14  000  kg,  das  Schwungrad,  welches  dicht 
am  hinteren  Lager  lag,  30  000  kg.  Nimmt  man 
an,  dafs  das  Gewicht  der  Welle  etwa  zur  Hälfte, 
das  des  Schwungrades  zu  Dreiviertel  und  das 
der  schweren  Kupplung  ganz  auf  das  hintere 
Lager  wirkte,  so  halte  dies  etwa  75  000  kg  zu 
tragen.  Die  Maschine,  deren  Inbetriebsetzung 
man  gerade  bezüglich  des  hinteren  Lagers  mit 
einer  gewissen,  auf  unangenehme  Erfahrungen 
an  anderen  Maschinen  begründeten  Besorgnifs 
entgegen  sah,  kam  ohne  jede  Spur  von  Warm- 
laufen in  Betrieb.  Es  würde  zu  weit  führen, 
wollte  ich  noch  mehr  Beispiele  anführen,  ich 
bemerke  nur  noch,  dafs  sich  die  Schmiernuthen 
auch  bei  oscillirenden,  Balancier-  und  Kunstkreuz- 
zapfen, wenn  richtig  angeordnet,  gut  bewährten. 

leb  habe  in  Vorstehendem  immer  hervor- 
gehoben, dafs  es  sich  stets  um  das  hinter  dem 
Schwungrad  liegende  Lager  handelte,  bei  dem 
vorderen  Kurbellager  kommen  diese  Erscheinungen 
fast  niemals  vor,  dasselbe  läuft  fast  niemals  oder 
doch  nur  unbedeutend  und  vorübergehend  warm. 
Die  eigentliche  Krankheil  des  Warmlaufens  ist 
eine  besondere  Eigenschaft  des  hintere. i  Lagers 
der  gewöhnlichen  Walzenzugmaschinen.  Es 
kommt  dies  lediglich  daher,  weil  bei  diesem 
Lager  der  Druck  beständig  in  einer  Richtung 
nach  unten  wirkt  und  dadurch  dem  Schmier- 
material den  Zutritt  zu  den  tragenden  Flächen 
erschwert,  ja  dasselbe  geradezu  heraus  drückt. 
Das  vordere  Lager  ist  in  dieser  Hinsicht  wesentlich 
günstiger  gestellt,  obgleich  der  hier  auftretende 
Dampfdruck  oft  gröfser  ist,  als  der  nach  unten 
gerichtete  Druck  im  hinteren  Lager.  Der  Dampf- 
druck wechselt  aber  nach  jeder  halben  Umdrehung 
seine  Richtung  und  reifst  dadurch  die  Welle 
um  den  Betrag  des  immer  vorhandenen,  wenn 
auch  noch  so  geringen,  Spielraumes  im  Lager 
hin  und  her.  Dadurch  werden  die  Druckflächen 
bei  jeder  Umdrehung  entlastet  und  dem  Schmier- 
material der  Zutritt  erleichtert.  Diese  Bewegung 
kommt  auch  der  Unterschale  zu  gute,  wobei 
noch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  im  vorderen 
Lager  der  nach  unten  gerichtete  Druck  immer 
bedeutend  geringer  ist,  als  im  hinteren  Lager. 

Das  Schmiermaterial  selbst  spielt  bei  der 
ganzen  Angelegenheit  nalurgemäfs  eine  aufser- 
ordenllich  wichtige  Rolle,  welche  leider  von 
vielen  Maschinenbesitzern  nicht  genügend  gewürdigt 
wird.  Man  glaubt  im  allgemeinen  genug  zu 
thun,  wenn  man  den  Maschinisten  genügend  Oel 
zur  Verfügung  stellt ;  der  geeigneten  Oelqualitüt 
meinl  man  sicher  zu  sein,  wenn  man  das  Oel 
theuer  bezahlt.  Unter  den  Mineralölen,  welche 
wohl  heute  allein  in  Betracht  kommen,  giebt  es 
aber  viele,  welche  ihrer  Dünnflüssigkeit  halber, 
bei  sonst  guten  Eigenschaften,  für  schwere  Wellen 
lager  durchaus  nicht  geeignet  sind.  Auch  solche 
(>ele,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
nügend zähflüssig  sind,  aber  schon  bei  geringer 
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i  Erwärmung  ganz  dünn  werden,  sind  durchaus 
ungeeignet,  denn  ihre  Schmierfähigkeit  ist  für 
schwere  Lager,  gerade  dann,  wenn  dieselbe  am 

j  nolhwendigsten  ist,  bei  beginnendem  Warmlaufen 
fast  auf  nichts  vermindert.    Am  besten  eignen 

!  sich  gute  dünnere  Cylinderöle  oder  Mischungen 
von  solchen  mit  gewöhnlichen  Mineralölen  für 
schwere  Lager.  Und  gerade  diese  Oele  haben 
auch  die  angenehme  Eigenschaft,  fast  ausnahmslos 
mit  einem  mäfsigen  Wasserzulauf  eine  vollkommene 
Emulsion  im  laufenden  Lager  zu  bilden,  welche 
sehr  fest  an  den  Flächen  des  Lagerhalses  haftet. 
Diese  Emulsion  wirkt  sehr  vorteilhaft  auf  die 
Vorgänge  im  warmlaufenden  Lager  ein,  weil 
dieselbe  vom  Lagerhals  mitgenommen,  im  Unler- 
lager  mildernd  auf  die  Wärmeerzeugung  an  dem 
Herd  derselben  einwirkt.  Dagegen  liegt  es  auf 
der  Hand,  dafs  ein  starker  Wasserzußufs,  oben 
auf  das  Lager  oder  vielmehr  den  Zapfen  geleitet, 
nach  dem,  was  früher  über  die  Wärmeverhältnisse 
im  warmlaufenden  Lager  gesagt  worden  ist,  nur 
nachtheilig  wirken  kann,  weil  dadurch  die 
Tcmperalurschwankungen  in  der  Zapfenoherflächc 
verschärft  werden.  Auf  alle  Fälle  ist  die  Wasser- 
zufuhr ein  Nolhbehelf  und  bei  richtig  eingerichteter 

I  Oelschmierung  mit  geeignetem  Oel  für  den  nor- 
malen Betrieb  entbehrlich.  Jedenfalls  sollte  aber 
alles  Schmieröl  vor  dem  Gebrauche  fdtrirt  und 
von  da  ab  in  dicht  verschlossenen  staubsicheren 
Gefäfsen  aufbewahrt  werden. 

Die  im  letzten  Jahrzehnt  eingetretene  Wand- 
lung bezüglich  der  Verwendung  von  Lagermetall 
zu  Gunsten  der  Weifsmetalle  hängt  meines 
Erachtens  lediglich  mit  der  fortschreitenden  Ein- 
führung des  weichen  Flufseisens  als  Wellenmaterial 

|  ursächlich  zusammen  und  ist  von  den  verschie- 
denen Maschinenfabriken  theils  in  richtiger  Er- 
kenntnifs  der  Gründe,  theils  unbewufsl  infolge 
des  erfolgreichen  Vorgehens  Anderer  durchgeführt 
worden.  Die  alten  schmiedeisernen  Wellen  und 
die  zuerst  angewandten  härteren  Stahlwellen 
liefen,  wenn  sie  nicht  durch  äufsere  Einflüsse 
zum  Warmlaufen  veranlafst  wurden,  auf  den 
gebräuchlichen  Schalen  von  Rothmetall  ganz  gut. 
Die  Differenz  in  der  Härte  war  eben  eine  erheb- 
liche, und  genügend,  um  dem  bekannten  Erfahrungs- 
satze, dafs  die  Vorgänge  der  gleitenden  Reibung 
sich  am  besten  zwischen  Flächen  von  möglichst 
verschiedener  Härle  abwickeln,  zu  seinem  Rechte 
zu  verhelfen.  Auch  beim  Schmiedeisen  war 
dieser  Härleunterschied,  sobald  die  Lager  ein- 
gelaufen waren,  sehr  erheblich,  weil  die  Zapfen- 
oberfläche durch  das  Einlaufen*  in  ihrer  Härte 
bedeutend  zunahmen.  Man  kann  dies  am  besten 
beobachten,  wenn  man  einen  gut  eingelaufenen 

'  Zapfen  mit  der  Feile  angreifen  will. 

Anders  gcstallete  sich  die  Sache,  als  die 
weichen  Flufseisenwellen  auf  den  Markt  kamen. 
Jetzt  war  der  Härleuntcrschied  sehr  gering,  und 
zwar  in  vielen  Fällen  um  so  geringer,  da  m;in 
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durch  mehrfache  üble  Erfahrungen  sich  vielfach 
verleiten   liefs,  ein   «besseres"  Lagermetall  als 
der  gewöhnliche  Rolhgufs,  z.  B.  Phosphorbronze, 
anzuwenden.  Dadurch  wurde  der  Härteunterschied 
noch  geringer,  der  Schritt  war  in  ganz  falscher 
Richtung  gemacht,  aber  ist  doch  ziemlich  häufig 
vorgekommen.     Es   gab  damals  eir.e  Zeit,  in 
welcher  man  das  Warmlaufen  schwerer  Lager  ; 
fast  als  epidemische  Krankheit  ansehen  konnte,  j 
Durch  Anwendung  der  Weifsmelalle,  welche  sich  ! 
im  Schiffbau  schon  lange  bewährt  hatten,  und  j 
wodurch    der   nöthige   Härteunterschied   wieder  i 
hergestellt  wurde,  wurde  dann  rasche  Besserung 
geschaffen.    Leider  haben  die  Weifsmelalle  einen 
sehr  niedrigen  Schmelzpunkt,  und  kann  es  daher 
vorkommen,  dafs  bei  einem  durch  äufsere  Ur- 
sachen veranlafslen  Wannlaufen  das  Weißmetall  \ 
schmilzt   und  ausfließt.     Aus   diesem  Grunde 
widerstreben  heute  noch  viele  Maschinenfabriken 
der  Anwendung  der  Weifsmetalle. 

Bevor  ich   nun  zur  Betrachtung  der  nach- 
theiligen Folgen,  welche  das  Warmlaufen  für  die  | 
Wellen  hat,  zurückkehre,  möchte  ich  noch  einiger  j 
ähnlicher  Vorkommnisse  ain  anderen  Maschinen- 
teilen, welche  ihrer  Ursache  nach  unzweifelhaft 
hierher   gehören ,    gedenken.      Ich    meine  das 
Rissigwerden  von  Plungerkolben  an  Hochdruck- 
pumpen, der  Kolbenstangen  an  schweren  Maschinen, 
z.  B.  der  Niederdruckkolbenstangen  an  schweren 
oscillirenden  Raddampfermaschinen.   Die  Plunger-  j 
kolben  von  Hochdruckpumpen,  deren  Stopfbüchsen 
des  hohen  Druckes  wegen  sehr  stark  angezogen  I 
werden  müssen,  infolgedessen  auch  starke  Roi-  1 
bung  haben  und  Wärme  erzeugen,  werden  .bei 
jedem  Hub  in  der  Packung  oberflächlich  erhitzt,  1 
und  gleich  darauf  beim  Eintritt  in  die  Flüssigkeit 
wieder  rasch  abgekühlt.     Die  hierdurch  für  die 
Oberfläche   erzeugten   Anstrengungen    ei  reichen 
ihre  gröfste  Höhe  in  der  Bewegungs-,  also  der 
Längsrichtung.    Die  auftretenden  Risse  müssen 
nalurgemäfs  wieder  rechtwinkligzurBeanspruehung, 
also  quer  zur  Längsrichtung  der  Stange  liegen, 
was  auch  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist. 

Auch  hier  ist  wieder  am  meisten  der  Stahl 
dem  Auftreten  des  Uebels  ausgesetzt,  während 
das  weniger  dichte  Gufscisen  und  die  Rolhmctalle 
fast  gar  nicht  davon  betroffen  werden.  Diese  | 
Erfahrungen  haben  dazu  geführt,  dafs  man  gegen-  i 
wärtig  Stahlplunger  für  raschgehende  Hochdruck- 
pumpen fast  gar  nicht  mehr  anwendet. 

Bei  Dampfkolbenstangen   ist  das  Uebel    im  , 
allgemeinen  selten,  es  mufs  da  schon  eine  un- 
gehörige Reibung  durch  Montagefehler  u.  s.  w. 
dazutreten,   um  die  nöthige  Temperaturdifferenz 
für  eine  längere  Zeit  zu  erzeugen,  weil  die  Ab- 
kühlung in   der  Luft  und  im  warmen  Dampf- 
raume  nicht  so  rasch  vor  sich  geht.   Dies  erklärt  , 
auch,  dafs  das  Uebel  bei  dem  kälteren  Nieder-  i 
driickcylinder  häufiger  vorkommt,  als  beim  Hoch- 
drui  keylinder. 
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Bei  den  Niedcrdruckcylindern  schwerer  oscil- 
lirender  Raddampfermaschinen  sind  aber  alle. 
Bedingungen  für  das  Uebel  gegeben  und  kommt 
dasselbe  thatsächlich  auch  recht  häufig  vor. 
Die  grofse  Stopfbüchsenreibung,  welche  durch 
das  von  der  Kolbenslange  zu  besorgende  Hin- 
und  Herwerfen  des  oft  20  t  schweren  Nicder- 
druckcylinders  hervorgerufen  wird,  liefert  im 
Verein  mit  der  geringen  Temperatur  des  Dampfes 
in  diesem  Cylinder  die  Vorbedingungen.  Dazu 
kommt  dann  noch  die  grofse  Beanspruchung  der 
Stangen  auf  Biegung,  welche  der  einmal  ein- 
geleiteten Rifsbildung  zum  raschen  Fortschreiten 
verhilft.  Aus  diesen  Ursachen  ist  denn  auch  den 
Kolbenstangen  der  Nicderdruckcylinder  an  solchen 
Maschinen  nur  eine  geringe  Lebensdauer  beschieden. 
Stahlslangen,  welche  gewöhnlich  der  Reibung 
wegen  auch  ziemlich  hart  genommen  werden, 
leiden  unter  diesen  Umständen  natürlich  wieder 
ganz  besonders,  jedoch  habe  ich  kürzlich  auch 
eine  schweifseiserne  Stange  mit  dem  Uebel  be- 
haftet gesehen,  nachdem  dieselbe  etwa  1 V»  Jahre 
Dienst  gethan  hatte.  Es  schien  jedoch,  als  ob 
der  Procers  zum  Stillstand  gekommen  sei,  und 
ist  jedenfalls  auf  ein  erheblich  langsames  Fort- 
schreiten wegen  der  faserigen  Struetur  des 
Materials  zu  rechnen. 

Wenn  ich  nach  dieser  Abschweifung  zu  dem 
eigentlichen  Gegenstand  meiner  Darstellung  zurück- 
kehre, so  brauche  ich  wohl  nicht  des  Weiteren 
darzulegen,  dafs  eine  Welle,  welche  in  oben 
beschriebener  Weise  durch  das  Warmlaufen  zer- 
stört ist,  an  diesen  durch  fortgesetzte  Mißhandlung 
geschwächten  Stellen  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  den  vereinten  Betriebsbeanspruchungen  aus 
Verdrehung  und  Biegung  unterliegen  und  zu 
Bruch  gehen  mufs.  —  Entsteht  nun  aus  der 
Sache  ein  Streitfall,  so  kommen  die  Herren 
„Sachverständigen*  in  den  meisten  Fällen  zu  dem 
Resultat,  dafs  die  Welle  die  Schuld  an  dem 
Vorkommnifs  gehabt  haben  soll. 

Die  Bruchfläche  sieht  in  der  Regel  verschmutzt 
und  verdrückt  aus  und  hat  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  dem,  was  man  an  den  Bruch- 
flächen  kleinerer  Probestücke  und  Zerreifsproben 
zu  sehen  gewohnt  ist.  Besonders  bei  Schmied- 
eisn, wo  dann  noch  die  Unterschiede  zwischen 
den  althergebrachten  Unterscheidungen  zwischen 
Sehne,  Fein-  und  Grobkorn  dazu  kommen,  ist 
der  Abstand  sehr  grofs.  Auch  sind  hier  öfters 
durch  die  vorangegangene  Mifshandlung  die  Lagen 
der  Packetirung  auf  eine  kleinere  oder  gröfsere 
Entfernung  von  der  Bruchstelle  ab  in  ihrem  Zu- 
sammenhange gelöst.  Ebenso  sind  die  vom  Warm- 
laufen herrührenden  Risse,  sowohl  bei  Stahl  als  auch 
bei  Eisen,  öfters  auf  eine  gröfsere  Strecke  durch 
die  Torsion  beim  Bruch  verlieft  und  geöffnet 
worden,  so  dafs  das  abgebrochene  Ende  häufig 
dem  abgebrochenen  Stummel  eines  tannenen 
Balkens  ähnlich  sieht.   Gar  leicht  wird  aus  diesem 
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Anblick  dann  gefolgert,  dafs  die  Welle  schlecht  ge- 
wesen sei,  und  bei  Schweifseisen  besonders  kommt 
dann  leicht  die  Meinung  zum  Ausdruck,  dafs  die 
Welle  schlecht  geschweifst  sei.  Dieser  Vorwurf  ist 
in  den  meisten  Fällen  aber  nicht  berechtigt. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  solch  ein  Bruch 
niemals  oder  fast  niemals  plötzlich  durch  den 
ganzen  Querschnitt  eintritt,  sondern  an  einer  oder 
mehreren  Stellen  sich  allmählich  so  weit  fortpflanzt, 
bis  der  Rest  dann  plötzlich  mit  frischer  Bruchlläche 
abbricht.  Die  ältere  Bruchlläche,  welche  durch 
das  fortwährende  Aufeinanderarbeiten  meist  ganz 
glatt  bis  schiefrig  geworden  ist,  wird  dann  meistens 
als  ursprünglich  fehlerhafte  Stelle  angesehen.  Unter 
diesem  Beobaclitungsfehler  hat  die  Beurtheilung 
der  Stahlwellen  am  meisten  zu  leiden,  da  deren 
ursprünglich  feinere  Struclur  sich  oft  so  glatt 
abarbeitet,  dafs  die  Flächen  aussehen,  als  ob  sie 
durch  einen  Schnitt  mit  einem  recht  scharfen 
Messer  enstanden  wären. 

Nachtheilig  auf  die  Beurtheilung  der  schweifs- 
eisernen Wellen  wirkt  dagegen  sehr  häufig  der 
Umstand  ein,  dafs  es  bei  uns  in  Deutschland 
nur  sehr  wenige  Personen  giebt,  welche  Gelegen- 
heit gehabt  haben,  vergleichende  Beobachtungen 
über  das  Aussehen  von  Bruchflächen  und  die  Qualität 
von  grofsen  Schmiedestücken  aus  Schweifscisen 
anzustellen.  Der  Kreis  dieser  Personen  beschränkt 
sich  im  wesentlichen  auf  die  wenigen  Ingenieure, 
welche  in  den  wenigen  Werken,  die  sich  in 
Deutschland  mit  der  Fabrication  grofser  Schmiede- 
slücke in  Schweifseisen  befassen,  in  leitender 
Stellung  thätig,  oder  thätig  gewesen  sind.  Nur 
sie  sind  in  der  Lage  gewesen,  an  grofsen  Stücken 
öfter  Bruchflächen  herzustellen  und  diese  mit 
der  ihnen  aus  anderen  Quellen  bekannten  Qualität 
der  untersuchten  Stücke  zu  vergleichen.  Nur 
dadurch  allein  konnten  sie  andererseits  die  Er- 
fahrung erwerben,  umgekehrt  aus  einer  gegebenen 
ßruchfläche  rückschliefsend  auf  die  Qualität  zu 
folgern.  Alle  diejenigen  engeren  Fachgenossen, 
mit  welchen  ich  gelegentlich  über  die  Sache  sprach, 
waren  aber  übereinstimmend  der  Meinung,  dafs 
man  die  von  kleinen  Bruchflächen  gewonnene 
Kenntnifs  des  Eisengcfügcs  nicht  ohne  weiteres 
auf  grofse  Bruchflächen  übertragen  könne,  und 


dafs  man  aus  der  Üruchlläche  eines  grofsen 
Querschnitts  überhaupt  nicht  auf  die  Qualität 
rückschliefsen  könne,  wenn  man  nicht  auf  das 
genaueste  die  Vorgänge  beim  Bruch  und  die 
Vorgänge  vorher  bei  seiner  Einleitung  kenne. 

Auch  die  landläufige  Unterscheidung  zwischen 
Sehne  und  Korn  ist  in  der  gebräuchlichen  All- 
gemeinheit, mit  welcher  sich  dieselbe  noch  immer 
in  unseren  Lehrbüchern  und  in  vielen  Lieferungs- 
bedingungen, besonders  bei  Behörden,  breit  macht, 
heute  nichts  weiter,  als  ein  alter  Zopi,  den  mau 
endlich  einmal  ebenso  abschneiden  sollte,  wie 
Professor  Ledebur  dies  mit  dem  Zopf  der  Be- 
urtheilung des  Giefsereieisens  nach  dem  Korn 
getban  hat.  In  den  Kreisen  der  viel  mit  Biege-  und 
Bruchprobcn  beschäftigten  Ingenieure  ist  es  doch 
seit  langer  Zeit  bekannt,  dafs  das  Auftreten  von 
Sehne  oder  Korn  in  der  ßruchfläche  einer  guten 
reinen  Mittelqualität  von  Schweifscisen,  besonders 
wenn  dasselbe  unter  dem   Hammer  hergestellt 

1  wurde,  mindestens  ebensosehr  eine  Folge  der 
Behandlung  bei  der  Probe  ist,  wie  der  Qualität 
an  sich.  Ist  es  doch  ein  Leichtes,  durch  ganz 
geringe  Abweichungen  in  der  Behandlung  bei 
der  Herstellung  von  Bruchproben,  aus  demselben 

1  Stück  Schweifscisen  mit  Sicherheil  abwechselnd 
körnige  oder  sehnige  Bruchflächen  zu  erzeugen. 
Die  Abweichungen  sind  dabei  thatsächlich  so 
gering,  dafs  selbst  der  nicht  eingeweihte  erfahrene 
Fachmann  dieselben  nicht  bemerken  wird. 

Sehne  und  Korn  sind  eben  keine  Erscheinungen, 
welche  fertig  gebildet  im  Material  ein  für  alle- 
mal vorhanden  sind,  sondern  es  ist  nur  die 
Tendenz  für  das  eine  oder  andere  in  den  ex- 
tremen Qualitäten  entschiedener  ausgebildet  vor- 

!  handen,  und  es  ist  dadurch  erschwert,  aber  nicht 
unmöglich  gemacht,  durch  die  Behandlung  beim 
Bruch   das  Bruchaussehen   nach  der  entgegen- 

:  gesetzten  Seite  zu  verschieben,  während  bei  den 
Mittelqualitäten  dies  fast  unbeschränkt  in  der 
Hand  dessen,  welcher  den  Bruch  herstellt,  liegt. 
Jedenfalls  sollte  derjenige,  welcher  die  Unter- 
scheidung zwischen  Sehne  und  Korn  heute  noch 
nicht  entbehren  zu  können  glaubt,  dabei  auch 
auf  das  genaueste  die  Handhabung  bei  Her- 
stellung der  Proben  angeben. 


Verkauf  der  Thomasschlacke  nach  Citraflösliclikcit. 


In  den  Räumen  des  Clubs  der  Landwirlhe 
zu  Berlin  fand  am  2.  Mai  d.  J.  eine  Versammlung 
von  Vertretern  des  Verbandes  landwirt- 
schaftlicher Versuchsstationen  im 
Deutschen  Reiche,  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller,  der  Thomas- 
mehl fabricanten,  der  Thomasmehlhändler, 
der  A  n  w a  1 1 s c  h  a f t  d e s  A  1 1  g e in e i  n e n  Ver- 


bandes der  deutschen  landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften  Offenbach  a.M. 
und  der  Deutschen  Land  wir  Ihschafls- 
gesel  Ist:  haft  statt. 

Von  Vertretern  der  Eisenindustrie 
nennen  wir: 

Generalsccreläi  B  u  e  c  k  ,  Berlin ;  Dircctor 
M  e  y  o  r    und    Director   M  ä  r  k  1  i  n  ,    Peine ; 
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Dr.  U  es  mann  und  Director  Sugg,  Berlin; 
Gerieraldirector  Meier  und  Chef- Chemiker 
Vita,  Friedenshütte;  Director  Gink,  Maxi- 
milianshütte;  Dr.  Grafs,  Ruhrort;  Director 
Lob,  Dortmund. 
Als  Vertreter  des  Verbandes  land- 
wirtschaftlicher Versuchsstationen 
im  Deutschen  Reiche  nennen  wir: 

Geheimrath  Professor  Dr.  F.  Nobbe,  Tharand; 
Geheimrath  Professor  Dr.  Macrcker,  Halle; 
Professor  Dr.  P.  Wagner,  Darmstadt;  Pro- 
fessor Müller,  Hildesheim;  Dr.  Loges, 
Pom  m  ritz. 

Aus  der  Niederschrilt  über  die  Verhandlungen 
(heilen  wir  Folgendes  mit: 

„Der  Vorsitzende  Hr.  Dr.  Schultz- Lupitz 
begrüfst  die  anwesenden  Herren  und  beifst 
sie  namens  der  Deutschen  Landwirlhschafts- 
Gesellscbaft  herzlich  willkommen.  Er  weist  auf 
den  Zweck  der  heutigen  Versammlung  hin  und 
betont,  dafs  es  der  dringende  Wunsch  des  Aus- 
schusses sei,  ausschließlich  über  den  auf  die 
Tagesordnung  gesetzten  Gegenstand,  den  Verkaul 
der  Thomasschlacke  nach  Citratlöslichkeit,  zu 
verhandeln,  dagegen  die  Frage  über  den  Preis 
der  citratlöslichcn  Phosphorsäure  in  der  Thomas- 
schlackc  nicht  zu  erörtern. 

Herr  Geh.  Regieruugsrath  Prof.  Dr.  Macrcker- 
Halle  erläutert  alsdann  eingehend  die  seit 
der  November-Versammlung  angestellten  Unter- 
suchungen des  Verbandes  landwirtschaftlicher 
Versuchsstationen  im  Deutschen  Reiche  über  die 
Wagnersche  Methode  zur  Bestimmung  der  Citrat- 
löslichkeit der  Phosphorsäure  in  der  Thornas- 
schlacke. Als  Ergebnifs  dieser  Untersuchung  sei 
in  der  Sitzung  des  Düngerausschusses  des  Ver- 
bandes landwirtschaftlicher  Versuchsstationen 
im  Deutschen  Reiche  am  9.  April  dieses  Jahres 
Folgendes  beschlossen  worden: 

1 .  Die  Bestimmung  der  citrallöslicben  Phos- 
phorsäure nach  Wagner  giebt  schon  jetzt 
einen  weil  sichereren  Anhalt  für  die  Werlh- 
bemessung  der  Thomasmehle,  als  die  der 
Gesammtphosphorsäure. 

2.  Bei  dem  Handel  nach  citratlöslicher  Phos- 
phorsäure kann  die  Fcinmchlgaranlie  in 
Wegfall  kommen,  da  die  in  dein  groben 
Mehl  enthaltene  Phosphorsäurc  von  der 
Citratlösung  verhaltnffsmäfsig  wenig  gelöst 
wird,  und  deshalb  die  Fabricanten  schon 
im  eigenen  Interesse  für  möglichst  feine 
Mahlung  sorgen  werden. 

3.  Der  Ausschuß»  für  Düngemittel  kann  schon 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  Analyse  ge- 


währleisten für  eine  Genauigkeit  von  0,75  % 
citratlöslicher  Phosphorsäure,  stellt  aber  be- 
stimmt in  Aussicht,  dafs  bei  weiterer  Ver- 
vollkommnung der  Methode  binnen  kurzem 
eine  wesentliche  Einschränkung  der  Analysen- 
latitüdc  eintreten  kann. 

Nach  eingehender  Debatte  über  die  Wagnersche 
Methode,  an  welcher  auch  namentlich  Herr  Pro- 
fessor Wagner  selbst  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  erklärend  und  erläuternd  betheiligte,  und 

|  nachdem  seitens  der  Vertreter  der  Wissenschaft 
wiederholt  darauf  hingewiesen  war,  dafs  es  nicht 
möglich  sei,  ein  allgemein  gültiges  WerthverhSlt- 

j  nifs  zwischen  wasserlöslicher  und  citratlöslicher 
Phosphorsäure  festzustellen,  wurde  von  der 
Dünger- (Kaimt-) Abtheilung  der  Deutschen  Land- 
wirthschafts-Gesellschafl  beantragt,  den  Handel 
mit  Thomasphosphalmehl  in  Zukunft  auf  Grund 
seines  Gehalts  an  citratlöslicher  Phosphorsäure 
zu  regeln  und  die  Bestimmungen  der  Gesammt- 
phosphorsäure, sowie  des  Feinmehls  fortfallen  zu 
lassen.  Als  Latitüde (Fehlergrenze)  wurden  0,75  % 

!  vorgeschlagen.     Die  anwesenden   Vertreter  der 

|  Thomasmehlindustrie  erklärten  darauf  hin,  sich 
zu  Folgendem  zu  verpflichten: 

Vom  1.  Juli  dieses  Jahres  an  wird  das  Tbomas- 
:  phosphatmebl  auf  Grund  seines  Gehalts  an  citrat- 
:  löslicher  Phosphorsäure  in  den  Handel  gebracht 
werden.     Bedingung  ist,  dafs  für  eine  gewisse 
Uebergangszeit  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
der  Käufer  nicht  darauf  besieht,  Tbomasschlackc 
nach  Citratlöslichkeit  zu  kaufen,  auch  auf  Grund 
i  des  Gehalts  an  Gesammtphosphorsäure  und  Fein- 
I  mehl  gehandelt  werden  darf.  —  In  diesem  Falle 
sollen  von  der  Gesammtphosphorsäure  mindestens 
70$  citratlüslich  sein.    Die  Latitüdc  von  0,75% 
wurde    als    ausreichend    und    dem  augenblick- 
lichen Stande  der  Wissenschaft  entsprechend  an- 
genommen.** 


♦  Hierxu  erlaube  ich  mir  m  bemerken,  dafs.  nach- 
dem  besonders  seitens  der  Vertreter  des  .Vereins 
■  deutscher    Eisen-    und   Stahlinduslrieller*   und  der 
i  Thoiuasmchlfabricautcn  aufmerksam  gemacht  worden 
!  war  auf  die  erheblichen  Abweichungen,  welche  die 
*  Bestimmung  der  Citratlöslichkeit  nach  der  bisherigen 
'  Wagnersehen  Methode  in  verschiedenen  Laboratorien 
,  ergeben  hat,  die  Herren  Professoren  Hardter  und 
Wagner  mittheilten,  dafs  zwischenzeitlich  durch  ge- 
wisse, neuerdings  gefundene  Modifikationen,  welche 
demnächst  veröffentlicht  werden  sollen,  die  Wagnersche 
Methode  auf  den  oben  erwähnten  Grad  der  Genauig- 
keit gebracht  worden  sei,  und  dafs  eine  noch  gröfsere 
Schärfe  der   Methode   in  sichere   Aufsicht  gestellt 
werden  dOrfc. 

Unter  dieser  Voraussetzung  wurde  der  obige  Be- 
sch lu fs  gefafst.  Graf». 
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Uebcr  amerikanische  Balkenbrücken  der  Neuzeit 

Von  Regierungsbaumeister  Frahm. 
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2.  Kiaglrafferltrütken. 

Bei  diesen  wird  zunächst  die  Ankeröffnung 
auf  einem  Testen  Gerüst  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  fertig  gemacht  und  durch  Gegengewichte 
beschwert,  damit  man  die  Kragöffnung  von  ihr 
aus  mit  einem  fahrbaren  Gerüst  —  traveller  — 
zusammensetzen  kann.  Letzteres  hat  einen  sehr 
langen  Ausleger  und  wird  auf  der  fertigen  Con- 
struetion  vorgeschoben,  so  dafs  immer  neue  Theile 
angesetzt  werden  können,  bis  das  überkragende 
Ende  (Console)  fertig  ist.  Der  dann  folgende 
Mittelträger,  welcher  bei  amerikanischen  Krag- 
trägerbrücken  in  der  Rege)  eine  Stützweite  von 
lU  bis  '/s  der  ganzen  Oeffnung  hat,  wird  gewöhn- 
lich als  Verlängerung  der  Console  hergestellt, 
indem  man  in  derselben  Weise  weiter  baut  und 
den  Mittellräger  vorübergehend  mit  den  Consolen 
verbindet,  beziehungsweise  einzelne  Constructions- 
theile,  welche  andere  Beanspruchungen  erhalten 
würden,  zeitweilig  verstärkt  Die  Enden  der 
Mittelträger  ruhen  im  Gelenkbolzen  in  länglichen 
Löchern  der  Gurtungen  der  Consolen,  damit  eine 
Längenänderung  möglich  ist.  Bei  der  Aufstellung 
würde  diese  Längenänderung  aber  zu  einem 
Niederhängen  der  als  Verlängerung  der  Consolen 
ausgekragten  Theile  des  Miltelträgers  führen, 
bevor  derselbe  in  der  Milte  geschlossen  ist,  sowie 
unter  Umständen  das  Einfügen  der  mittleren 
Construclion&theile  überhaupt  unmöglich  machen, 
wenn  man  nicht  besondere  Vorbereitungen  für 
einen  solchen  Fall  träfe.  Diese  bestehen  darin, 
dafs  aufser  dem  beweglichen  Gclenkbolzen  noch 
je  ein  fester  Bolzen  in  die  länglichen  Löcher 
eingesetzt  und  zwischen  beide  ein  Keil  eingeschoben 
wird,  welcher  durch  eine  kräftige  Schraube 
bewegt  werden  kann.  Damit  hat  man  es  in  der 
Hand,  das  überhängende  Ende  zu  heben,  zu 
senken  oder  einfach  in  horizontalem  Sinne  zu 
bewegen  (Fig.  100).  Gewöhnlich  werden  die 
Keile  zu  Anfang  so  gesetzt,  dafs  nach  Abzug 
der  Durchbiegung  aus  Eigenlast  und  Belastung 
durch  das  bewegliche  Aufstellungsgerüst  die 
Trägerenden  sich  noch  über  die  beabsichtigte 
endgültige  Ueberhöhung  erheben,  so  dafs  die 
Keile  nur  nachgelassen  zu  werden  brauchen. 
Bei  den  ersten  Kragträgerbrücken,  wie  der  St. 
Johns-Brücke  in  Nebraska,  wurden  statt  der  Keile 
kräftige  Bügel  mit  Schraubenmuttern  über  die 
Bolzen  gelegt,  mit  welchen  gleichfalls  eine  Ver- 
längerung oder  Verkürzung  der  Gurte  möglich 
war.  Diese  Vorrichtungen  müssen  an  beiden 
Enden  der  Mitlelöffnung  vorgesehen  werden,  was 


j  bei  der  Aufstellung  der  Memphis-Brücke  nicht 
\  geschehen  war,  indem  man  nur  an  einem  Ende 
eine    solche    Justirungsvorrichtung  angebracht 
hatte,  welche  sich  als  völlig  unzureichend  erwies. 
I  Als  man  in  der  Mitte  zusammenkam,  stellte  sich 
|  heraus,  dafs  die  untere  Gurtung  um  4"  =  0,10  m 
zu  lang  geworden  war.    Es  kostete  grofse  Mühe, 
I  diesen  Fehler  wieder  gut  zu  machen,  indem  man 
•  von  der  Mitte  aus  die  beiden  Enden  des  Miltel- 
trägers auseinander  trieb  und  so  schliefslich  die 
Schlufsglieder  einfügen  konnte. 

8.  VJaducte. 

Die  gebräuchlichste  Aufstellungsmelhodo  be- 
steht darin,  dafs  man  die  Construction  von  einem 
|  Ende  aus  vortreibt  und  auf  dem  fertigen  Thcil 
ein  Laufgerüst  mit  langem  Ausleger  vorgehen 
läfst,  von  welchem  aus  alle  Conslructionsglieder 


Fig.  100. 


der  nächsten  Felder  eingebracht  werden.  Jetler 
Theil  wird  dabei  so  lange  vom  Gerüst  aus  in 
der  Schwebe  gehalten,   bis  er  mit  den  anderen 
zusammengehört  ist  und  auch  die  Querverbiu- 
;  düngen  angebracht  sind.  Die  ersten  Verbindungen 
!  werden  gewöhnlich  rasch  und  provisorisch  her- 
gestellt, damit  das  fahrbare  Gerüst  weiter  vor- 
;  gehen  und  aufstellen  kann,  während  man  dahinter 
'  die  Knotenpunkte  endgültig  zusammensetzt,  etwaige 
i  Nietarbeit  besorgt  und  Conslructionsglieder  zweiter 
!  Ordnung  einbringt.  —  Die  zur  Verwendung  kom- 
I  menden  fahrbaren  Gerüste  —  erecting  travellers  — 
!  haben    für   minder   bedeutende    Viaducte,  wie 
Stadtbahnen    und    kleinere  Gerüstbrücken,  eine 
Auslegerweitc  bis  60'  =  18  m.     Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus  einem  Wagen,   welcher  auf 
Rädern  läuft  und  die  Winden,  den  Kohlenvorrath 
u.  s.  w.  trägt,  sowie  aus  dem  langen  Ausleger 
mit   seinen    Unterstützungen.     Die   Bühne  des 
Wagens  nimmt  mitunter  die  ganze  Breite  der 
Construction  ein  und  es  sind  dann  gewöhnlich 
mehrere  Ausleger  vorhanden,  welche  bisweilen 
in  wagerechtem  Sinne  einen  Halbkreis  beschreiben 
:  können,   um   das  Material  auch   von   der  Seite 
|  aufzunehmen.  Bei  der  Aufstellung  der  Lake  Street- 
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Stadtbahn  in  Chicago,  weiche  im  Sommer  1893 
nach  einer  längeren  Unterbrechung  weitergeführt 
wurde,  geschah  die  Zuführung  des  Materials  auf 
der  fertigen  Conslruction,  so  dafs  die  Ausleger 
nicht  viel  seitlich  bewegt  zu  werden  brauchten. 
Oftmals  ist  die  Anordnung  auch  so  getroffen, 
dafs  zwei  seilliche  kürzere  Ausleger  die  Säulen 
der  nächsten  Oeffnung  aufstellen  und  halten 
können,  während  ein  mittlerer  längerer  Ausleger 
die  Querträger  aufbringt.  Alsdann  hält  der 
mittlere  Ausleger  die  Säulen  mit  dem  auf  ihnen 
liegenden  Querträger  so  lange,  bis  die  wieder 
frei  gewordenen  seitlichen  Ausleger  die  Längs- 
träger einbringen.  — 

Gerüstbrücken  für  Eisenbahnen  werden  nach 
Früherem  häufig  in  den  Abmessungen  hergestellt, 
dafs  die  Joche  der  Pfeiler  30'  =  9,2  m  entfernt 
sind  und  die  Oeffnungen  60'=  18,4  in  beiragen, 
wobei  sich  eine  Länge  des  Auslegers  zu  90'  er- 
giebt.   Die  Bühne  des  fahrbaren  Gerüstes  besieht 
in  diesem  Falle  aus   zwei   parallelen  Trägern, 
gewöhnlich  aus  Holz  und  Eisen  construirt,  welche 
in  der  Horizontalebene  gegeneinander  abgestrebt 
werden  und  die  man  mit  den  fertigen  Trägern 
verankert.  Der  Aus- 
leger ist  entweder  ein 
einzelner  starker  Bal- 
ken, an  Seilen  aul- 
gehängt, welche  über 
einen  senkrechten 
Pfosten  vorne  auf  der 
Bühne  des  Wagens 
laufen  und  am  hin- 
teren Ende  derselben  verankert  sind,  oder  man 
wendet  besondere  Träger  an,  System  Howe  oder 
Pratt,  welche  in  halber  Länge  auf  dem  Wagen 
ruhen  und  mit  der  anderen  Hälfte  überhängen. 
Zwischen  dieselben  sind  dann  Querträger  gespannt, 
an  welchen  Flaschenzüge  zum  Aufrichten  und 
Festhalten  der  Construclionstheile  für  die  Pfeiler 
und  Oeffnungen  hängen. 

Die  fahrbaren  Gerüste  lür  gröfsere  Viaducte 
werden  nach  den  jeweiligen  Umständen  entweder 
so  angeordnet,  dafs  sie  die  Materialien  von  dem 
Ausleger  aus  hinaufziehen,  oder  dieselben  auf 
Wagen  von  hinten  erhalten,  die  unter  oder  auf 
die  Bühne  fahren  und  ihre  Ladung  an  kleinere 
Rollwagen  abgeben,  welche  durch  Flaschenzüge 
auf  den  Ausleger  gezogen  werden.  Für  grofse 
Viaducte  werden  die  Fahrgerüste  mitunter  in 
riesigen  Abmessungen  hergestellt.  So  wandle 
man  bei  der  Aufstellung  der  St.  Paul-Hochbrücke 
über  den  Mississippi  ein  Gerüst  mit  68'  X  68' 
=  20,7  X  20,7  m  Grundfläche  und  150'  =  45,8  m 
Höhe  an,  von  welchem  aus  die  125'  hohen  Joche 
und  die  135'  weiten  Zwischenträger  aufgerichtet 
wurden.  Es  war  aus  5  X  10"  starken  Hölzern 
mit  eisernen  Zugdiagonalen  hergestellt  und  ruhte 
auf  18  Rädern  mit  doppeltem  Flantsch.  Fig.  101 
zeigt  ein  fahrbares  Aufstellungsgciüst,  mit  welchem 
die  Edge  Moor-Brückenbauanstalt  den  früher  er- 


wähnten Panther  Creek-Viaduct  der  Wilkcsbarre- 
und  Eastern  Bahn  gebaut  hat.    Der  Ausleger  ist 
100'  =  30,5  m  lang,  und  der  Wagen,  welcher 
auf  acht  Rädern  läuft,  60'  =18,3  in  lang  und 
10' =  3,05  m  breit.  —  Ein  ähnliches  Gerüst  mit 
124'6"  =  38  m  Auslegerlänge  und  57  X  10'  = 
17,4X3,05  m  Grundfläche  des  Wagens  halte 
Phoenixville  für  den  auf  Seile  82  beschriebene«! 
Pecos-Viaduct  hergestellt,  dessen  Aufstellung  ein 
Muster  rascher  Ausführung  ist.   Am  3.  November 
1891  fing  man  mit  wenigen  Leuten  an,  und  Ende 
Decembcr  war  die  Ostseite  einschliefslieh  der 
östlichen  Hälfte  der  grofsen  Mittelöffnung  aufge- 
stellt, wobei  noch  neun  Tage  durch  Warten  auf 
Materialien  verloren  gegangen  waren.    Das  Ge- 
wicht dieser  Hälfte  betrug  1 789  580  Pfund  = 
rund  8000  t,   so  dafs  durchschnittlich  täglich 
40  675  Pfund  =  rund  18  t  aufgestellt  wurden. 
Sodann  mufsle  das  Fahigerüst  auf  einem  Umwege 
von  38  englischen  Meilen  auf  das  westliche  Flufs- 
ufer  Iransporlirt  werden  und  man  nahm  die  Arbeit 
am  8.  Jan.  1892  wieder  auf.  Am  20.  Febr.  1892 
war  der  ganze  Viaduct  fertig,  man  hatte  auf  der 
Westseite  täglich  elwa  27  t  eingebaut.  Durch- 
schnittlich waren  67 
Mann  beschäftigt, und 
die  ganze  Aufstellung 
hatte   87  Tage  ge- 
dauert, so  dafs  man 
bei  2180'  Gesammt- 
länge  täglich  im  Mittel 
Fi»,  ioi  25'  =  7,6  m  auf- 

stellte. — 

Wenn  es  nicht  möglich  ist,  hohe  Viaduclc 
von  den  Auflagern  auszukragen,  oder  feste 
Gerüste  zu  schlagen,  so  hat  man  auch  wohl 
eine  provisorische  Hängebrücke  hergestellt  und 
von  dieser  aus  die  Aufstellung  bewirkt.  Solche 
Fälle  kamen  u.  a.  in  den  südamerikanischen 
Anden  vor,  wo  es  galt,  hohe  Viaducte  über 
scharf  eingeschnittene  Felsthäler  zu  montiren, 
deren  Flüsse  starke  Strömung  und  plötzliches 
Hochwasser  hatten,  das  jedes  Gerüst  unfehlbar 
hinweggeschwemmt  hätte.  Man  warf  deshalb 
Seile  hinüber,  conslruirte  eine  Hängebrücke  und 
stellte  von  dieser  aus  den  Viaducl  mit  einem 
leichten  Krahn  auf,  welcher  in  der  Mitte  anfing 
zu  arbeilen,  bis  zu  einem  Ende  aufstellte  und 
dann  innerhalb  der  fertigen  Conslruction  nach 
der  Mitte  zurückkehrte  und  die  Aufstellung 
vollendete.  Oder  es  wurde  ein  Kabel  von  einem 
Ufer  zum  andern  gespannt,  auf  dem  eine  Lauf- 
katze mit  Flaschenzug  lief,  welcher  die  Materialien 
am  Ufer  zugeführt  wurden  und  die  infolge  der 
Schwerkraft  niederging  und  die  Conslructions- 
glieder  mittels  des  Flaschenzuges  in  die  aufzu- 
stellenden Pfeiler  einbrachte.  Bei  hölzernen 
Visduclcn  hat  man  auch  wohl  ein  umgekehrtes 
Verfahren  eingeschlagen,  indem  ein  Kabel  über 
den  Abgrund  gespannt  war  und  die  einzelnen 
Joche  unten  fertig  zusammengesetzt  und  durch 
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einen  Flaschenzug  aufgerichtet  wurden,  der  un 
die  Bolle  einer  auf  dem  Kabel  befindlichen  Lauf- 
katze gehängt  war.  In  dieser  Weise  hat  die 
Firma  Coffrodc  &  Evans  in  Philadelphia  kürzlich 
den  600'=  183  in  langen  und  140'  =  42,5  m 
hohen  Elkhorn-Viaducl  montirt. 


VII.  Werthvergrleichung 
der  amerikanischen  und  europäischen  Systeme. 

Schlnfsbeinerkangen. 

Wenn  man  von  der  Anwendung  grofser 
ßlcchlräger  absieht,  so  ergeben  sich  bei  den 
genieteten  Conslructionen  hüben  und  drüben  wenig 
grundsätzliche  Unterschiede.  Blechträger  über 
das  bei  uns  übliche  Mafs  anzuwenden,  ist  haupt- 
sächlich eine  Frage  des  Kostenpunktes;  denn 
den  von  amerikanischen  Ingenieuren  gellend 
gemachten  Gründen  mit  Bezug  auf  Fehler  in  der 
Projcctirung  und  Ausführung,  welche  bei  Blech- 
tragern  eher  vermieden  werden  können,  als  bei 
gegliederten  Systemen,  kann  man  doch  nur 
bedingungsweise  zustimmen.  Die  besseren  Werke 
werden  beide  Conslructionen  gleich  gut  herstellen, 
und  wenn  daher  kein  Grund  vorliegt,  einen 
Unternehmer  zu  begünstigen,  dessen  Arbeit  in 
der  Ausführung  gegliederter  Träger  minderwerlhig 
ist,  so  wird  man  sich  eben  nur  an  ein  leistungs- 
fähiges Werk  wenden.  Bei  der  grofsen  Aus- 
dehnung der  Vereinigten  Staaten,  sowie  unter 
Berücksicbtigung  des  Umstaodes,  dafs  sich  lange 
nicht  überall  leistungsfähige  Brückenbauanstalten 
vorfinden,  indem  die  besseren  namentlich  im 
Oslen  des  Landes  liegen,  kann  dieser  Fall  aller- 
dings eher  eintreten,  als  bei  uns,  und  es  ist 
dann  gegen  die  Verwendung  der  grofsen  Blech- 
träger  nichts  zu  sagen.  Sind  die  Kosten  beider 
Trägerarten  gleich  und  kommt  es  nicht  auf  das 
Aussehen  an,  so  mag  man  auch  bei  uns  noch 
über  das  jetzt  übliche  Mafs  hinaus  dem  Blech- 
träger den  Vorzug  geben,  schon  der  leichteren 
Unterhaltung  wegen. 

Bei  den  gegliederten  Systemen  mit  unten- 
liegender Fahrbahn  ist  die  gröfsere  Trägerhohe, 
welche  man  in  Amerika  giebt,  vorteilhaft  hin- 
sichtlich der  Anbringung  oberer  Querverbindungen. 
Ob  sie  es  auch  mit  Bezug  auf  den  Material- 
verbrauch ist,  läfst  sich  nichl  allgemein  ent- 
scheiden, weil  dies  in  erster  Linie  von  dem 
Trägersyalera  abhängt.  Wenn  der  Mehrverbrauch 
nicht  bedeutend  ist,  so  verdient  die  amerikanische 
Anordnung  entschieden  den  Vorzug,  da  der  oberen 
Querverbindung  bei  etwas  gröfseren  Oeffnungen 
eine  erhebliche  Wichtigkeit  beizumessen  ist.  Die 
unteren  Zwickelaussteifungen  haben  für  kleine 
und  mittlere  Weilen  bei  der  vcrliällnifsmafsig 
grofsen  Trägerhöhe  allerdings  wenig  Werth,  für 
grofse  Weilen  sind  sie  aber  doch  zweckmäßig 
und  ist  ihr  Fehlen  daher  nicht  immer  zu  billigen. 


Was  die  zur  Verwendung  kommenden  Träger- 
systeme betrifft,  so  verdienen  sie  den  bei  uns 
üblichen  gegenüber  mit  Bezug  auf  leichtere  An- 
fertigung den  Vorzug,  weniger  aber  hinsichtlich 
der  sparsamen  Verwendung  des  Eisens,  und  ist 
es  daher  fraglich,  ob  sie  für  unsere  Verhältnisse 
passen.  Die  Amerikaner  machen  uns  im  all- 
gemeinen den  Vorwurf,  dafs  wir  unsere  theore- 
tischen Untersuchungen  bis  zur  Spitzfindigkeit 
ausdehnen  und  dabei  die  praktische  Seite  der 
Sache  häutig  aus  dem  Auge  verlieren.  Dies  trifft 
allerdings  bisweilen  zu,  doch  kann  man  dem 
gegenüber  manchen  amerikanischen  Conslructionen 
den  Vorwurf  machen,  dafs  sie  zu  wenig  theoretisch 
durchdacht  sind,  nicht  weil  der  Verfasser  des 
Projecls  auf  praktische  Anordnung  grösseren 
Werth  legte,  sondern  einfach  deshalb,  weil  er 
die  Theorie  nicht  genügend  beherrschte.  Zu 
loben  ist  es,  dafs  man  drüben  alle  Wandglieder 
möglichst  steif  conslruirt,  wodurch  zwar  ein 
größerer  Materialaufwand  bedingt  ist,  die  Festig- 
keit und  Steifigkeit  der  ganzen  Construction  aber 
jedenfalls  zunimmt ,  wenn  der  Gewinn  auch 
meistens  nicht  rechnungsmäfsig  festgestellt  werden 
kann.  Bei  den  Windverbänden  hat  man  sich 
nicht  immer  von  den  früheren  schlechten  Anord- 
nungen frei  machen  können  und  häufig  Bund- 
oder Quadraleisen  eingezogen,  wo  ein  Winkel- 
oder Flacheisen  zweckmäfsiger  gewesen  wäre. 
Die  Anschlüsse  sind  auch  nicht  immer  rationell 
und  steht  die  Anordnung  der  Horizontalverbände 
unseren  Conslructionen  daher  im  allgemeinen 
nach.  Wo  Fachwerkträger  mit  abgeschrägten 
Enden  angewandt  sind,  ist  meistens  nicht  genug 
Werth  auf  die  Delailausbildung  der  Eckknoten- 
punkte gelegt,  offenbar  verleitet  durch  die  ver- 
hältnifsmäfsig  einfache  Anordnung  derselben  bei 
Gelenkbolzenbrücken,  indem  der  Uebergang  zu 
unvermittelt  stattfindet,  so  dafs  die  Kräfte  nichl 
von  einem  in  das  andere  Constructionsglied 
übergeleitet  werden  können,  ohne  einzelne  Theile 
derStofsverbindungcn  übermässig  zu  beanspruchen. 
Bei  den  Fahrbahnanordnungen  hat  mau  sich,  wie 
oben  angegeben,  häufig  von  dem  Bestreben  leiten 
lassen,  die  Querträger  möglichst  in  der  Schwer- 
linie der  Hauptträger  anzuschliefsen,  und  zu  dem 
Zweck  die  Querträger  entweder  unmittelbar  auf 
den  Untergurt  der  Hauptträger  gelegt  oder  an  die 
nach  unten  verlängerten  Vertikalen  angeschlossen. 
Diese  Conslructionen  sind  für  die  Inanspruch- 
nahme der  Hauplträger  zwar  vorteilhaft,  ergeben 
aber  keine  so  grofse  Seitensteifigkeit,  als  wenn 
man  die  Querträger  zwischen  die  Verlicalen 
oder  die  unteren  Gurtungen  der  Haupllräger 
spannt. 

Will  man  über  den  Werlh  der  amerikanischen 
Gelenk bolzenbrückcn  im  Vergleich  zu  den  in 
Europa  üblichen  Nielverbindungen  ein  Urlheil 
abgeben,  so  kann  es  sich  zunächst  nichl  darum 
handeln,  ob  das  eine  oder  andere  System  in 
besonderen  Fällen  empfehlenswerter  ist;  denn 
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darüber  dürfte  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  die 
amerikanischen  Constructionen  für  die  drüben 
obwaltenden  Verbältnisse  in  den  allermeisten 
Fällen  den  unerigen  entschieden  vorzuziehen 
sind.  Es  inufs  vielmehr  hauptsächlich  darauf 
ankommen,  in  rein  construetiver  Hinsicht  die 
Vor-  und  Nachtheile  heider  Systeme  gegenein-  j 
ander  abzuwägen.  — 

Was  den  Niet  im  Vergleich  zu  dem  Gelenk- 
bolzen anbetrifft,  so  läfst  sich  nicht  in  Abrede  1 
stellen,  dafs  letzterer  unleugbare  Vorzüge  besitzt. 
Zunächst  entspricht  die  gelenkartige  Verbindung  | 
der    Knotenpunkte    den    bei    der    Berecbnurg  | 
gemachten  Annahmen  in  hohem  Mafse,  während  j 
dies  von  den  Nielverbindungen   nicht  behauptet  j 
werden  kann,  indem  durcli  die  starren  Verbin- 
bindungen  erhebliche  Biegungsmomente  in  den  1 
einzelnen  Conslruetionsgliedern  auftreten.  Sodann 
sind  die  amerikanischen  Anordnungen  mit  Bezug 
auf  die  gleichmäßige  Verkeilung  der  Kräfte  über 
den   ganzen  Querschnitt  der  Construclionslheile 
zuverlässiger;    denn    bei  den  Nietverbindungen 
kann  man  weder  annehmen,  dafs  die  Spannungen 
sich   gleichmäfsig  auf  alle  Anschlufsniele  ver- 
theilen, noch  voraussetzen,  dafs  der  Stabquerschnitl 
überall  gleiche  Einhcitsspanmmgen  erhält,  schon 
aus  dem  Grunde  nicht,  weil  die  Ueberlragung 
der  Kräfte  in  einzelnen  Nietqucrschnitten  geschieht 
und  dieselbe  von  dort  erst  auf  die  neben  den 
Niellöchern  stehen  gebliebenen  Querschnitte  ver- 
teilt werden  müssen.   Ferner  spricht  zu  Gunsten 
des   amerikanischen   Systems    die  vorteilhafte 
Ueberlragung  der  Kräfte  in  der  gedrückten  Gurlung 
durch    stumpfes    Zusammenstofsen    der  Enden 
derselben,  wodurch  eine  gleichförmige  Verkeilung 
über  den  ganzen  Querschnitt  gewährleistet  wird. 
Bei  unseren   genieteten  Slofsverbindungen  läfst 
sich  dies  nicht  in  demselben  Mafse  voraussetzen ; 
denn   es  wird  das  vorhandene  l'rofil  am  Stöfs 
ganz  oder  teilweise  durchgeschnitten  und  durch 
ein  anderes,   aus  anderen  Platten  und  Winkeln 
ti.  s.  w.  bestehendes  ersetzt,  ein  Verfahren,  bei 
dem    sich    kaum    vermeiden    läfst,    dafs   nicht  ^ 
durch  den  Ucbergang  der  Kräfte  aus  dem  einen 
in  den  anderen  Querschniltt  gewisse  Spannungs- 
Überschreitungen  stattfinden.     Alle   diese  Vor- 
teile  kommen   aber  nur  zur  Geltung,  wenn 
die  Arbeit   tadellos  genau  ist.  Ungenauigkeit 
in  den  Längen   der  Augenstübe  beispielsweise, 
und  wenn  sie  auch  nur  einen  geringen  Bruchteil 
eines  Millimeters  ausmachen,  können  die  ganzen 
Voraussetzungen  über  den  Haufen  werfen  und  \ 
die  Spannungsvertheilung  unsicherer  machen,  als 
bei  genieteten  Constructionen.    Im  allgemeinen 
kann  man  sagen,  und  damit  stimmen  die  Urteile  : 
einsichtsvoller  amerikanischer  Ingenicure  überein, 
dafs  eine  schlechte  Nietconstruction  immer  noch 
besser  ist ,  als  eine  schlechte  Gelenkbolzcncon- 
struetion.     Denn,  welche  Annahme  man  auch 
macht,  entweder,  dafs  die  Niete  durch  Keihung, 


oder  durch  Abschccren  wirken,  so  kann  man 
bei  schlechter  Ausführung,  wenn  die  Niellöcher 
nicht  aufeinander  passen,  oder  die  Niete  keine 
Längsspannung  haben,  wenigstens  noch  eine 
halbwegs  brauchbare  Verbindung  erhalten,  während 
dies  bei  Gelenkconstructioneu  mit  fehlerhafter 
Ausführung  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Setzt 
man  jedoch  auf  beiden  Seiten  gleich  gute,  voll- 
kommene Arbeit  voraus,  so  verdienen  die  amerika- 
nischen Brücken  den  Vorzug,  weil  die  Grundsätze, 
nach  denen  sie  aufgebaut  werden ,  theoretisch 
richtiger  sind.  Die  Amerikaner  sind  sich  der 
Notwendigkeit  einer  solch  grofsen  Genauigkeit 
bei  der  Ausführung  auch  voll  bewufst  und  haben 
daher  im  Laufe  der  Zeit  ihren  Maschinen  und 
Werkzeugen  eine  solche  Vervollkommnung  ge- 
geben, dafs  Fehler  bei  der  Ausführung  in  den 
besseren  Werkstätten  kaum  vorkommen  oder 
sich  wenigstens  in  den  zulässigen  Grenzen  halten. 

Was  die  amerikanischen  Trägersysteme  be- 
trifTt,  so  sind  sie  mit  ihren  geraden,  einfachen 
Construclionslinien  und  kräftigen  Spannungs- 
gliedern gewifs  in  mancher  Hinsicht  recht  vorteil- 
haft. Wer  aber  auch  etwas  fürs  Auge  haben  möchte 
und  dessen  Kunstsinn  nicht  ganz  in  der  Ab- 
wägung praktischer  Vortheile  erstickt  ist,  mufs 
ihnen  in  erster  Linie  den  Vorwurf  machen,  dafs 
sie  sehr  häfslich  sind.  Mit  wenigen  Ausnahmen, 
zu  denen  die  Bogen-  und  Hängebrücken  gehören, 
welchen  man  wohl  nur  mit  grofser  Mühe  ein 
unvorteilhaftes  Aussehen  geben  könnte,  sind 
die  gröfseren  amerikanischen  Brücken  mit  ihren 
steilen,  eckigen  Formen  nichts  weniger  als  schön' 
Dies  wissen  die  Amerikaner  auch  recht  gut,  und 
wenn  sie  Brücken  bauen  wollen,  bei  denen  es  auf 
gefälliges  Aussehen  ankommt,  so  richten  sie  sich 
mit  Vorliebe  nach  europäischen  Mustern. 

DieQuerconstructionen  amerikanischer  Brücken 
werden  in  neuerer  Zeit  durchweg  zweckmäßig 
angeordnet,  ebenso  die  Windverbände,  welche 
früher  viel  zu  wünschen  übrig  liefsen.  So  gut 
wie  die  Windverbände  genieteter  Brücken  können 
dieselben  aber  nie  werden ,  denn  dazu  fehlt  es 
den  Gelenkbolzenbrücken  an  der  nötigen  Seiten- 
steifigkeit.  — 

Aus  den  kurzen  Andeutungen,  welche  früher 
über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  amerika- 
nischen Brücken  gemacht  wurden,  kann  man 
schon  entnehmen,  dafs  die  Amerikaner  sich  mit 
ihren  Constructionen  den  unsrigen  bedeutend 
mehr  genähert  haben ,  als  wir  uns  den  ihrigen, 
ein  Beweis ,  dafs  sie  den  Werth  europäischer 
Weisheil  doch  nicht  so  ganz  verkennen.  Diese 
Annäherung  an  die  bei  uns  geltenden  Grund- 
sätze, welche  sich  in  den  letzten  10  bis  15  Jahren 
immer  mehr  vollzogen  hat,  bezieht  sich  nament- 
lich auf  die  Querschniltsbildiing  gedrückter  Stätte, 
die  Anordnung  der  Fahrbahn  und  der  Wind- 
verbände, wobei  man  die  früheren  Construclionen 
zum   Theil  ganz   verlassen  hat.     Der  Vorwurf. 
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welchen  man  wohl  den  amerikanischen  Gelenk- 
bolzenbrücken macht,  dafs  durch  das  Nachgeben 
eines  einzigen  Bolzens  die  ganze  Brücke  gleich 
zusammenfiele,  ist  nicht  allzu  ernst  zu  nehmen; 
denn  die  Constructionstheile,  auf  welche  es  haupt- 
sächlich ankommt,  weifs  man  drüben  so  sorg- 
fältig herzustellen  und  so  eingehend  auf  ihre 
Festigkeit  zu  prüfen,  dafs  derartige  Vorkommnisse 
äufserst  selten  sind.  An  und  für  sich  bietet 
schon  die  amerikanische  Früfungsmelhode,  ganze 
Constructionsglieder  besonderen  Festigkeitsproben 
zu  unterziehen  und  nicht  nur  einzelne,  auf  gut 
Glück  herausgegriffene  Probestücke  zu  untersuchen, 
mehr  Garantie  für  tadelloses  Material  und  fehler- 
freie Ausführung,  als  die  unsrige.  — 

Was  den  Mangel  an  Steifigkeit  betrifft,  so 
wurde  schon  angeführt,  dafs  sich  derselbe  nament- 
lich bei  leichten  Brücken  mit  grofser  Betriebslast 
bemerkbar  macht  und  mit  zunehmender  Spann- 
weite weniger  Bedeutung  erhält.  Demgemäfs 
sind  die  Vortheile  der  Gelenkbolzenbrücken  den 
genieteten  Constructionen  gegenüber  bei  grofsen 
Brücken  auch  bedeutender,  als  bei  kleinen,  zumal 
für  kleinere  Spannweiten  die  Gewichtsersparnifs 
nicht  sehr  beträchtlich  ist  und  hauptsächlich  nur 
der  Vorlheil  leichterer  Ausführung  bleibt.  Daher 
hat  man  für  kleine  und  mittlere  Spannweiten 
nicht  selten  den  genieteten  Constructionen  den 
Vorzug  gegeben,  wie  früher  gezeigt.  — 

Mit  Bezug  auf  den  Vergleich  beider  Brücken- 
arten hinsichtlich  des  Eigengewichts  lassen  sich 
bestimmte  Zahlenangaben  insofern  nicht  gut 
machen ,  als  die  Belastungen  hüben  und  drüben 
nicht  dieselben  sind,  auch  andere  Annahmen 
über  die  zulässigen  Beanspruchungen  zu  Grunde 
gelegt  werden,  die  bei  den  amerikanischen  Con- 
structionen noch  wieder  innerhalb  der  Construction 
selbst,  nach  der  Bedeutung  einzelner  Glieder, 
wechseln.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
kann  bei  Brücken  mit  untenliegender  Fahrbahn 
die  früher  für  Gelenkbolzeubrücken  gegebene 
Formel  p  =  5  I  -4-  350,  wo  1  die  Spannweite  in 
Fufs  und  p  das  Gewicht  der  ganzen  Eisencon- 
struclion  in  Pfund  a.  d.  Fufs  bedeutet,  für  den 
Vergleich  benutzt  werden.  Dieselbe  ergiebt  in 
der  That  gegenüber  den  bei  uns  üblichen  Formeln 
für  die  Bestimmung  des  Eigengewichts  genieteter 
Constructionen  durchweg  ein  geringeres  Gewicht 
der  amerikanischen  Constructionen  und  zwar  bei 
Spannweilen  bis  50  m  durchschnittlich  10  bis 
12  %,  von  50  bis  100  m  durchschnittlich  14 
bis  16  %.  Die  hauptsächlichsten  Ursachen  dieses 
Mindergewichts  dürften  sein:  1.  gleichmäfsigere 
Beanspruchung  des  Materials,  welche  sich  auch 
in  allen  Theilen  näher  an  der  zulässigen  Grenze 
hall;  2.  das  geringe  Gewicht  der  Fahrbahn 
und  der  Windverbände;  3.  das  gröfscre  Pfeil- 
vei'hältnifs. 

Die  Hauplvortheile  der  amerikanischen  Brücken 
liegen  indefs  nicht  auf  den  bisher  berührten  Ge- 

XI.i. 


I  bieten,  sondern  bestehen  in  der  Möglichkeit,  sie 
auch  ohne  geschulte  Hülfskräfte  leicht  und  schnell 
aufstellen  zu  können,  ein  Umstand,  dem  sie  in 
erster  Linie  ihre  weite  Verbreitung  zu  verdanken 
haben  dürften.  Denn  Thatsache  ist  es,  dafs 
die  amerikanischen  Constructionen  in  manchen 
Fällen,  wo  sie  mit  europäischen,  besonders 
englischen,  in  Wettbewerb  getreten  sind,  den 
Sieg  davongetragen  haben.  So  war  es  in  Canada, 
so  in  Peru  und  theilweise  auch  in  Australien. 
Nachdem  das  Vorurtheil  der  englischen  Ingenieure 
einmal  besiegt  war,  haben  Bie  vielfach  den  Ge- 
lenkbolzenbrücken den  Vorzug  gegeben.  — 

Bei  Entgleisungen  stürzen  die  amerikanischen 
Constructionen  leichter  zusammen ,  als  unsere, 
namentlich  sind  in  dieser  Beziehung  kleinere  und 
mittlere  Brücken  recht  gefährlich  wegen  ihrer 
geringen  Seitensteifigkeit.  Im  übrigen  beziehen 
sich  die  Meldungen  der  Presse  über  Brücken- 
einstürze meistens  auf  ältere  Constructionen  oder 
auf  Ausführungen  kleinerer  Werke,  die  ihrer 
Aufgabe  nicht  gewachsen  waren.  Die  von  den 
besseren  Werken  hergestellten  Brücken  der  Neu- 
zeit fallen  nicht  leichter  ein,  als  unsere  genieteten 
Constructionen.  Allerdings  hat  der  amerikanische 
Brückenbau  in  den  letzten  15  bis  20  Jahren  so 
gewaltige  Fortschritte  gemacht ,  dafs  man  die 
vor  1875  gebauten  Brücken  schon  durchweg 
als  veraltet  bezeichnen  mufs,  und  da  deren  An- 
zahl immerhin  noch  eine  recht  beträchtliche  ist, 
so  kommen  Bröckeneinslürze  in  Amerika  er- 
schreckend häufig  vor,  selbst  wenn  man  die 
enorme  Ausdehnung  des  Landes  und  die  aufser- 
ordentlich  grofse  Anzahl  von  Brücken  in  Betracht 
zieht.  In  einzelnen  Fällen  wird  aber  auch  bei 
Ausbesserungen  und  dergl.  mit  einer  Sorglosigkeit 
verfahren,  die  aller  Beschreibung  spottet.  So 
verunglückte  im  August  1893  ein  Schnellzug 
der  Boston  Albany-Bahn  auf  einer  Brücke  bei 
Chestcr.  Und  was  war  die  Ursache?  Ein  Trupp 
Schlosser,  welchen  die  Verstärkung  der  Brücke 
durch  Hinzufügen  neuer  Auflagerbleche  übertragen 
war,  schlägt  die  Niete,  welche  die  einzelnen  Theile 
des  Obergurts  zusammenhalten,  auf  etwa  75  cm 

1  Länge  heraus  und  begiebt  sich  dann,  auch  ohne 

1  nur  vorläufig  Bolzen  statt  der  Niete  einzuziehen 
oder  anderweite  Sicherheitsvorkehrungen  zu  treffen, 

1  von  der  Arbeitsstelle  weg  zum  Essen.  In  dieser 
Zeil  war  ein  Schnellzug  füllig,  welcher  die  Brücke 
natürlich  zum  Einstürzen  brachte.  — 

Trotz  mancher  in  die  Augen  springenden 
Vorlheile  der  amerikanischen  Constructionen  liegt 
für  uns  in  Deutschland  ein  Grund  zur  Nach- 
ahmung für  das  Inland  nur  in  geringem  Make 
vor.  Eineslheils  sind  unsere  Werke  nur  wenig 
darauf  eingerichtet  und  müfsten  daher  erst  viel 
Erfahrung  sammeln,  bis  sie  es  den  Amerikanern 
gleichthun  könnten,  anderntheils  sind  die  Vortheile 
für  unsere  inländischen  Verhältnisse  nicht  entfernt 

I  so  bedeutend,  wie  für  die  amerikanischen.  Wo 
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es  sich  dagegen  um  Lieferungen  nach  über- 
seeischen Ländern  handelt,  können  den  amerika- 
nischen nachgebildete  Anordnungen  sehr  wohl  in 
Frage  kommen,  weil  in  diesem  Falle  die  Verhält- 
nisse meistens  ähnlich  liegen  werden,  wie  drüben, 
so  dafs  auf  leichte  Herstellung  Gewicht  zu  legen 
ist.  Aber  auch  in  diesem  Falle  ist  insofern 
Vorsicht  nöthig,  als  in  manchen  überseeischen 
Ländern  die  Annahme  der  einen  oder  anderen 
Construction  nicht  sowohl  von  Zwecktnäfsigkeils- 
gründen  allein ,  als  auch  von  persönlichen  Ati- 
sichten und  Empfindungen  der  an  der  Spitze  der 
Verwaltungen  stehenden  Ingenieure  abhängig  ist. 


So  haben  die  amerikanischen  Construclioncn  in 
Chile  durchaus  keinen  Eingang  finden  können, 
weil  die  Chilenen,  welche  ihre  Ausbildung  auch 
meistens  auf  französischen  und  belgischen  Hoch- 

1  schulen  erhalten,  den  Yankees  nichts  weniger 
als  freundlich  gesinnt  sind,  während  die  amerika- 
nischen Brücken  sich  in  dem  benachbarten  Peru 

1  einer  grofsen  Beliebtheit  erfreuen. 

Auch  für  militärische  Zwecke  haben  die  Ge- 
lenkbolzenträger eine  grofsc  Wichtigkeit,  weil  sie 
so  schnell  aufgestellt  werden  können.  Dem 
entspricht  andererseits  auch  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  sich  ihre  Zerstörung  bewirken  läfst. 


Das  Röhrenwalzwerk  Remscheid  der  Deutsch  Oesterreichischen 

Mannesmannröhreuwerke. 

Von  J.  Castner. 


Auf  einer  Studienreise  durch  Rheinland  und 
Westfalen  wurde  mir  Gelegenheil  geboten,  das 
Röhren  Walzwerk  der  Deutsch-Oester- 
reichischen Mannesmannröhrenwerke 
in  Remscheid  z»  sehen.  Ich  habe  dieselbe 
freudig  begrüfst,  da  die  von  den  genannten  Werken 
in  Düsseldorf  ausgestellten  Stahlflaschcn  und  ge- 
walzten Röhren  mein  Interesse  in  hohem  Mafse 
erregt  hatten.  Andererseits  war  es  mir  erwünscht, 
persönlich  einen  Einblick  in  jenes  Röhrenwalz- 
verfahren  zu  gewinnen,  dessen  Leistungen  Pro- 
fessor Reuleauz  in  seinem  bekannten  Vortrag  am 
16.  April  1890  im  Saale  des  Architektenhauses  zu 
Berlin  in  einer  Weise  glorificirte,  dafs  leicht  er- 
regbare Gemüther  eine  neue  Epoche  der  Technik 
kommen  sahen.  Ich  selbst  hatte  Gelegenheit, 
jene  Ausstellung  von  Mannesmannröhren  zu  sehen 
und  mit  Hrn.  R.  Mannes  mann  darüber  zu 
sprechen,  und  ich  begreife  nach  dem  Eindruck, 
den  die  Sache  damals  auf  mich  machte,  sehr 
wohl  die  Begeisterung,  die  jener  Vortrag  hervor- 
rief, und  —  die  heulige  Gegenströmung,  nachdem 
die  praktischen  Erfolge  ausblieben.  Ich  habe  ja 
auch  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  in  dieser 
Zeitschrift,  z.  B.  Jahrgang  1891,  Seite  793  u.  ff. 
u.  a.  0.,  auf  die  Hoffnungen  hingewiesen,  die  von 
Waffentechnikern  auf  das  Schrägwalzverfahren 
Mannesmanns  gesetzt  wurden  und  die  vielleicht 
noch  heute  von  ihnen  gehegt  werden.  Es  ist 
wohl  über  keinen  Zweig  der  deutschen  Eisen- 
und  Stahlindustrie  in  den  letzten  Jahren  so  viel 
für  und  wider,  und  zwar  mehr  von  Laien  als  von 
Fachleuten,  geschrieben  und  gesprochen  worden, 
als  über  die  durch  Schrägwalzen  erzeugten 
Mannesmannröhren,  und  dennoch  ist,  meines  Er- 
achtens, eine  vorurteilsfreie  Aufklärung  darüber 


noch  nicht  gewonnen.  Darüber  kann  indessen 
kein  Zweifel  mehr  bestehen,  dafs  Theorie  und 
Praxis  sich  nicht  decken. 

Ich  möchte  es  nicht  als  meine  Aufgabe  be- 
trachten, in  Allem,  was  Berufene  und  Unberufene 
um  diesen  an  sich  hochinteressanten  Gegenstand 
im  Laufe  der  Zeil  zusammengetragen  haben,  die 
Wahrheit  von  der  Dichtung  abscheiden  zu  wollen, 
sondern  mich  im  Nachfolgenden  auf  das  be- 
schränken, was  ich  mit  eigenen  Augen  habe 
machen  sehen.  Zwar  ist  es  mit  dem  eigentlichen 
Scbrägwalzverfahren  nur  lose  verknöpft,  ja  ich 
möchte  selbst  nicht  behaupten,  dafs  dieses  nicht 
ganz  zweckmäfsig  durch  ein  anderes  Verfahren 
ersetzt  werden  könnte,  immerhin  ist  seine  An- 
wendung noch  Thatsache.  Das  an  dieses  sich 
anschliefsende  Rötirenwalzvet  fahren  erscheint  mir 
dagegen  als  die  Hauptsache  und  es  bat  sich  be- 
reits zu  praktischen  Erfolgen  entwickelt,  die  über 
das  Versuchsstadium  hinausgewachsen  sind. 

Die  Fabricale,  die  ich  anfertigen  sah,  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  scheiden:  in  stufenförmig 
abgesetzte  Bohre,  die  in  ihren  einzelnen  Theilen 
verschiedenen  Durchmesser  haben,  und  in  Leitungs- 
rohre von  gleichbleibendem  Durchmesser. 

1.  Die  abgesetzten  Rohre. 

Solche  Rohre  finden  Verwendung  als  Masten, 
welche  die  Drähte  für  die  Zuleitung  elektrischer 
Ströme  zum  Zweck  der  Kraftübertragung  an 
Strafseubahnen,  gewöhnlich  Strom  zu  führungs- 
mäste  (Abbild.  1)  genannt,  tragen.  Ferner  die 
Masten  zum  Tragen  elektrischer  Bogenlichtlampen, 
sogenannte  Licht  mästen  (Abbild.  2),  sowie 
als  Stangen  für  Telegraphen-  und  Telephon- 
leitungen.    Die  Elektricitäts  -  Gesellschalten,  die 
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Hauptabnehmer   solcher    Masten,  verlangen 
ihren  Lieferungsbedingungen  die  Verwendung  eines 


Flufseisens  oder  Stahls  von  mindestens  50  kg 
a.  d.  Quadratmillimeter  Festigkeit  und  eine  hohe 
Elast  icilätsgrenze,  damit  die  Marten  bei  ihrer 
nicht  selten  sehr  starken  Beanspruchung  durch 
Seilcnzug  die  nothwendige  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Durchbiegung  besitzen.  Da  diese  Masten 
meist  in  verkehrsreichen  Strafsen  Aufstellung 
finden,  so  ist  es  selbstverständlich,  dafs  sie  in 
ihrer  äufseren  Beschaffenheit  von  allen  verun- 
zierenden Fabricalions- 
fehlern  frei,  von  durchaus 
sauberer  Ausführung  sein, 
aufserdem  aber  noch  die 

Anbringung  gewisser 
schmückender  Verzierun- 
gen gestatten  müssen,  um 
die  an  sich  recht  nüchterne 
Gestalt  zu  beleben  und 

dem  hochaufragenden 
schlanken  Mast  ein  gefäl- 
ligeres Aeufsere  zu  geben. 

Es  ist  keine  Frage,  dafs 
die  Erfüllung  aller  dieser 
Bedingungen  keineswegs 
eine  so  leicht  zu  lösende 
Aufgabe  für  die  Techniker 
darstellt,  zumal  wenn 
auch  dem  Gewicht  des 
Mastes  noch  enge  Grenzen 
gesteckt  werden.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die 
Mannesmannwerke  an  die 
Lösung  dieser  Aufgabe 
herangegangen  sind,  war, 
wie  mir  scheint,  die  rich- 
tige, denn  sie  haben  das 
gesteckte  Ziel  mit  befrie- 
digendem Erfolg  erreicht. 

Die  runden  Blöcke  aus 
Stahl  oder  Flufseisen  von 
der  verlangten  Festigkeit 
zur  Herstellung  der  Ma- 
sten im  Gewicht  von  etwa 
450  kg  werden  aus  an- 
deren Stahlwerken  be- 
zogen und,  nachdem  sie 
bis  zur  Hellrolhgluth  er- 
wärmt, vermittelst  des 
Schrägwalzverfahrens  in 
nur  einem  Gange  zu  einem 
Hohlkörper  umgestaltet, 
der  nun  in  einem  beson- 
deren Walzwerk  zu  einer 

langen,  dünnwandigen  Kölire  von  gleichbleibendem 
Durchmesser  ausgewalzt  wird;  in  einem  weiteren 
Gange  erhält  sie  in  besonderen  Maschinen  ihre 
stufenförmige  Gestalt,  wie  sie  aus  den  Abbildungen 
ersichtlich  ist.    Das  Herstellen  der  zwei  oder  drei 


■ 


Absätze  durch  Vermindern  des  Rohrquerschnitts 
vollzieht  sich  an  der  bis  zur  Hellrolhgluth  er- 
wärmten Röhre  derart,  dafs  die  Achse  aller  Rohr- 
theile  immer  eine  einzige  gerade  Linie  bleibt. 

Selbstredend  ge- 
winnt der  Mast 
um   ein  seiner 
Querschniltsver- 
minderung  ent- 
sprechendes 
Mafs  an  Länge. 
Hierbei  mufs 
nalurgeraäfs  ein 
Verdichten  des 
Materials  statt* 
finden,  so  dafs  die  ein- 
zelnen Schüsse  des  Mastes 
mit  abnehmendem  Durch- 
messer an  absoluter  Fe- 
stigkeit des  Materials  ge- 
winnen, was  der  Biegungs- 
festigkeit des  Mastes  zu 
gute  kommt.  Der  gröfste 
Durchmesser  der  gewalz- 
ten Röhre,  dem  des  un- 
teren Theiles  der  fertigen 

Masten  entsprechend, 
steigt  mit  der  Länge  des 
zu  235  mm 


Abbild,  3. 


Abbil.I  4. 


Mastes  bis 

Aufsenmafs ,  die  Länge 
der  Masten,  je  nach  Be- 
stellung, von  etwa  6  bis 
12  m. 

So  hochinteressant  für 
mich  auch  die  Walzwerke 
und  die  bei  der  Herstellung 
der  Masten  sonst  noch 
thätigen  Maschinen  waren, 
glaubeich  doch  von  einem 
Eingehen  auf  deren  Eigen* 
thiimlichkeiten  an  dieser 
Stelle  absehen  zu  können, 
da  sie  aus  den  Patent- 
schriften genügend  be- 
kannt sind." 

Der  Kernpunkt  der  gan- 
zen Fabrication  scheint 
mir  darin  zu  liegen,  dafs 
iic  es  ermöglicht,  eine 
aus  mehreren  Schüssen 
von  verschiedenem  Durch- 
messer bestehende  Röhre 
aus  einem  einzigen 
Stück   ohne  jede 
Längs-  oder  Quer- 
schwei fsung  herzustellen.     Denn  es  ist 
keine  Frage,  dafs  ein  Mast  dieser  Art  in  Bezug 
auf  Leistungsfähigkeit  vor  jedem  andern  den  Vor- 

•Vwgl.  .Stahl  und  Eisen*  1887,  Nr.  7,  S.  4M; 
1888,  Nr.  7,  S.  441  und  S.  4*1. 
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zug  verdient,  der  durch  Ineinanderschieben  und 
Schwcifsen  oder  Verschrauben  einer  Anzahl  von 
Stöcken  hergestellt  ist,  weil  ihm  alle  die  Mängel 
nicht  anhaften,  die  als  bekannte  Fabricationsfchler 
oder  Schwächen  des  Zusammenselzens  von  letzterer 
Art  unzertrennlich  sind  und  die  unter  Umständen 
dessen  Güte  doch  sehr  beeinträchtigen  können. 

Nach  dem  Geraderichten  wird  der  Mast  auf 
Mafs  abgeschnitten  und  sodann  in  der  Probir- 
Station  sowohl  auf  seine  Durchbiegungssicherheit, 
als  auch  auf  Zerreifsfestigkeit  seines  Materials 
durch  Entnahme  von  Probestücken  untersucht. 
Die  zur  Uehernalune  geeigneten  Masten  erhalten 
einen  Mennige-  oder  Asphaltanstrich  und  werden 
demnächst,  je  nach  der  Bestellung,  mit  Auslegern, 
Verzierungstheilcn  u.  s.  w.  ausgerüstet. 

Die  Herstellungsweise  von  Telegraphen-  und 
Telephonstangen  ist  in  allem  Wesentlichen  die- 
selbe, wie  die  der  Stromzuführungs-  und  Licht- 
masten,  nur  dafs  dieselben,  ihrem  Verwendungs- 
zweck entsprechend,  in  der  Regel  viel  kleinere 
Abmessungen  und  ein  erheblich  geringeres  Gewicht 
erhalten  (Abbild.  3  und  4). 

Wie  mir  vom  Betriebsleiter  mitgetheilt  wurde, 
ist  das  Remscheider  Röiirenwalzwerk  in  seiner 
gegenwärtigen  Einrichtung  imstande,  täglich  rund 
100  Stück  schwere  oder  bis  200  Stück  leichte 
Masten  anzufertigen.  Im  laufenden  Geschäftsjahr 
wurden  bereits  mehrere  Tausend  Masten  und 
Stangen  nach  verschiedenen  europäischen  und 
Überseeischen  Ländern,  besonders  nach  Amerika, 
zur  Ablieferung  gebracht.  Nur  durch  die  Steigerung 
seiner  Leistungsfähigkeit  gelang  es  dem  Werke, 
den  Ansprüchen  der  Elektricitätsgesellschaltcn 
als  Bauunternehmer  für  elektrische  Verkehrs-  und 
Beleuchtungsanlagen  zu  genügen,  da  diese  bei 
der  sehr  regen  Concurrenz  nur  durch  schnelle 
Bauausführungen  zum  Mitbewerb  befähigt  werden 
und  deshalb  auch  ihrerseits  wieder  sehr  kurze 
Lieferungstermine  zu  stellen  genöthigt  sind. 

2.  Leitungsrohre. 

Die  Herstellung  von  Rohrleitungen  für  ver- 
schiedene Flüssigkeilen,  Gase  oder  Dämpfe  aus 
ungeschweifslen  Röhren  ist  eine  Aufgabe, 
welche  schon  seit  längerer  Zeit  auf  verschiedene 
Weise  durchzuführen  angestrebt  worden  ist. 
Wer  die  Entwicklung  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  den  letzten  30  Jahren  aufmerksam  verfolgt 
hat,  dem  werden  die  zahlreichen  Versuche,  un- 
geschweifste  Röhren  aus  Schniiedeisen  oder  Stahl 
im  grofsen  für  industrielle  Unternehmungen  her- 
zustellen, nicht  entgangen  sein.  Die  Hauplsch  wierig- 
keil  dieser  Technik,  welche  den  Erfolgen  der 
letzteren  gewisse  Schranken  setzte,  lag  bisher 
darin,  gröfsere  Rohrlängen  zu  Preisen  herzustellen, 
welche  zum  wirklichen  Nulzen  solcher  Rühren 
in  angemessenem  Vcrhültnifs  standen.  Die  hohen 
Preise  machten  den  Absatz  solcher  Röhren  ein- 
lach unmöglich. 


Das  Remscheider  Röhrenwalzwerk  versuchte 
nun  mittels  des  ihm  eigenthflmlichen  und  von 
ihm  mit  Erfolg  entwickelten  Walzverfahrens  die 
so  lange  vergebens  angestrebte  Lösung  dieser  Auf- 
gabe, und  nach  dem,  was  ich  im  Betriebe  habe 
herstellen  sehen,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  man  von  den  Versuchen  längst  zu  einem 
festen  und  erprobten  Arbeitsverfahren  gelangt  ist. 

Dafs  die  Herstellung  eines  zu  Leitungen  be- 
stimmten Rohres  mittels  des  Mannesmannschen 
Walzverfahrens  eine  ganz  ähnliche  sein  mufs, 

j  wie  für  Masten  und  Stangen,  liegt  auf  der  Hand. 

I  Je  nach  den  Vorschriften,  welchen  die  Leitung 
zu  genügen  hat,  wird  dazu  ein  mehr  oder  weniger 
festes  Flufseisen-  oder  Flufsstahlmaterial  ver- 
wendet und  in  gleicher  Weise,  wie  bei  den  Masten, 
aus  dem  massiven  Block  ein  Hohlkörper  —  eine 
dickwandige  Röhre  —  und  aus  diesem  wieder 
durch  Auswalzen  ein  langes  Rohr  hergestellt. 
Der  Unterschied  liegt  lediglich  in  der  weiteren 
Bearbeitung,  denn  die  Leitungsröhren  behalten 
den  gleichen  Durchmesser,  aber  die  einzelneu 
Röhren  müssen  miteinander  verbunden  werden 
können.  Die  fertig  gewalzten  Röhren  werden 
deshalb  zunächst  auf  Mafs  abgeschnitten,  genau 


I 

Abbild.  5. 


gerichtet,  alsdann  mit  den  entsprechenden  End- 
verbindungen versehen  und  schließlich  der  Probir- 
station  übergeben.  Nach  der  Art  dieser  Ver- 
bindung sind  sie  entweder  Muffen-  oder 
F  I  a  n  t  s  c  h  e  n  r  o  h  r  e;  welche  der  beiden  Ver- 
bindungsarten zur  Anwendung  kommt,  richtet 
sich  nach  dem  Zweck  der  Bohrleitung,  ob  die- 
selbe für  tropfbare  oder  elastische  Flüssigkeiten 
bestimmt  ist  und  unter  welchem  Druck  diese 
die  Leitung  durchströmen  sollen. 

a)  Muffenrohre.  Das  gewalzte  Mannesmann- 
Muffenrohr  gleicht  zwar  im  Aeufseren  dem  ge- 
wöhnlichen Muffenrohr  für  Wasser-  und  Gas- 
leitungen, unterscheidet  sich  von  ihm  aber  da- 
durch, dafs  es  mit  unmittelbar  angeprefster  Muffe, 
wie  Abbild.  5  zeigt,  hergestellt  wird,  also  auch 
keines  Gewindes  zum  Aufschrauben  einer  Muffe 
bedarf.  Meines  Wissens  ist  dies  ein  technisches 
Novum,  denn  soviel  mir  bekannt,  ist  ein  Rohr 
aus  Schweifseisen,  Flufseisen  oder  Flufsstahl  mit 
angeprefster  Muffe  für  den  Massenbedarf  noch 
nirgend  weiter,  als  in  Remscheid,  hergestellt 
worden.  Das  Gewicht  eines  gewalzten  stählernen 
Muffenrohrs  verhält  sich  zu  dem  eines  gleich 
weiten  gufseisernen  rund  wie  L  :2}/t-  Gerade 
durch  diese  Gewichtsverminderung  der  Walzrohre 
soll  es  ermöglicht  sein,  auch  hinsichtlich  des 
J  Preises  mit  den  gufseisernen  Rohren  coneurriren 
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zu  können.  Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dafs 
in  allen  Fällen,  wo  stählerne  Hohrleitungen  für 
irgend  welche  Flüssigkeiten  in  unsicherem  Boden 
liegen  oder  von  oben  zufälligen  Belastungen  aus- 
gesetzt sind,  sie  eine  viel  gröfsere  Sicherheit 
gegen  Bruch  oder  Schadhaftwerden  bieten,  als 
die  eher  zum  Bruch  neigenden  gufseisernen 
Leitungen.  Es  leuchtet  auch  ohne  weiteres  ein, 
dafs  für  weitere,  namentlich  überseeische  Ver- 
sendungen, bei  welchen  das  Gewicht  nach  laufen- 
dem Meter  die  Frachtkosten  bestimmt,  das  Mannes- 
mann-Leitungsmuffenrohr gegenüber  dem  2ljt  mal 


Abbild.  «. 

Uiugebfirdeltv  Röhrenden  und  lose  glatte  Flantechen. 


so  schweren  gufseisernen  Muffenrohr  erhebliche 
Vortheile  bietet.  Es  soll  ferner,  wie  mir  mitgetheilt 
wurde,  die  Verlegung  der  Mannesmann-Muffenrohrc 
erfahrungsgemäfs  sehr  bequem  sein,  weil  sich  die 
Herstellung  leichter  Krümmungen  ohne  besondere 
Werkzeuge  auf  der  Baustelle  ausführen  läfst. 

Dafs  die  Sicherheil  gegen  Bruch  infolge  von 
Bodensenkungen  und  anderen  Zufälligkeiten  eine 
aufseiordentlich  grofse  ist,  scheint  mir  nach  dem 


Abbild.  7. 

Umgeburdelte  Röhrenden  und  lose  ineinandergreifende  Flaulschcn- 

Herslellungsverfahren  der  Walzrohre  wohl  be- 
greiflich. Der  vielfach  befürchteten  Rostbildung, 
sowohl  bei  Wasser-  als  bei  Säureleitungen,  wird 
durch  den  schützenden  Asphallüberzug  mit  Jute- 
umhüllung  mindestens  mit  derselben  Sicherheit 
vorgebeugt,  wie  dies  durch  den  bekannten  Theer- 
anstrich  bei  gufseisernen  Leitungsrohren  geschieht. 

Die  Muffenrohre  werden  von  40  bis  200  mm 
Hehler  Weite  mit  3  bis  6  mm  Wandstärke  bis 
zu  10  m  Länge  gefertigt  und  sämmtlich  in  der 
Fabrik  einem  Probedruck  von  70  Atmosphären 
unterworfen. 

b)  Flantschenrohre.  Die  Herstellung  des 
Leitungsrohres  selbst  ist  die  gleiche,  wie  die  der 
Muffenrohre,  aber  die  Bohrverbindung  mufste 
dem  Betriebsdruck  der  Leitung  entsprechend  ver- 
schieden construirt  werden. 


Für  gewöhnliche,  oder  Niederdruckleitungen 
genügt  in  allen  Fällen  die  einfache  Bördelver- 
bindung mit  zwischengelegtem  Dichtungsring  und 
losen  Flantschen  (Abbild.  6  und  7).  Das  Um- 
bördeln  der  Bohrenden  wird  mittels  hydraulischen 
Druckes  tadellosund  schnell  bewirkt.  Den  Wünschen 
der  Abnehmer  entsprechend  fertigt  das  Rem- 
scheider Werk  auch  Rohrverbindungen  mit  auf- 
gelötheten  glatten  Bunden  und  losen  glatten 
Flantschen  (Abbild.  8),  sowie  auch  Rohrleitungen 
mit  aufgelötheten  ineinandergreifenden  Bunden 
und  losen  glatten  Flantschen  (Abbild.  9).  Diese 


Abbild.  8. 

Aufgelölhete  glatte  Runde  und  lue«  glatle  Flantaehen. 


Rohrverbindungen  und  ihre  Herstellung  sind  so 
alt  und  bekannt,  dafs  es  unnölhig  erscheint,  sie 
hier  näher  zu  besprechen. 

Für  alle  Leitungen,  welche  einen  erheblich 
höheren,  bis  zu  dem  höchstgebräuchlichen,  Be- 
triebsdruck auszuhalten  haben,  würde  sich  dagegen 
das  Mannesmann-Stahlrohr  mit  Doppelbördel- 
flantsch- Verbindung  empfehlen  (Abbild.  10). 
Die  Herstellung  des  Doppelbördels  (D.  R. -Patent 
angemeldet)    geschieht    nach  einem  eigenthüm- 


Abbild,  u. 

Aufgelüthete  ineinandergreifende  Bunde  und  loste  glatte  Flantuclien 


liehen  Verfahren  in  hydraulischer  Presse  und  ist, 
wie  mir  milgetheilt  wurde  und  was  die  Con- 
struetion  auch  erwarten  läfst,  derart  sicher,  dafs 
selbst  bei  Probedrücken  bis  zu  500  Atmosphären, 
welche  in  der  Praxis  wohl  niemals  vorkommen, 
die  Doppelbördelflantsch -Verbindung  keine  Ver- 
änderung erleidet.  Bei  weiterer  Steigerung  des 
Druckes  ist  man  wohl  imstande,  das  Bohr,  aber 
nicht  die  Verbindung  zu  sprengen. 

Die  Bohren  werden  in  Wandstärken  von  3  bis 
8  mm,  einem  Innendurchmesser  bis  zu  216  mm 
und  in  Längen  bis  zu  10  m.  je  nach  der  Be- 
stellung, gefertigt  und  in  der  Fabrik  bis  zu  einem 
Druck  von  500  Atmosphären,  je  nach  dem  Durch- 
messer und  der  Wandstärke,  geprüft.  Wie  Ver- 
suche gezeigt  haben,  ist  damit  das  Widerstands- 
vermögen der  Bohre  noch  lange  nicht  erschöpft. 
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Der  eigentümliche  Vorgang  des  mir  bis  da- 
hin unbekannten  Walzverfahrens,  der  vermuthlich 
auch  für  andere  Zuschauer,  nicht  nur  für  mich, 
eines  überraschenden  —  um  nicht  zu  sagen  ver- 
blüffenden —  Eindrucks  nicht  entbehren  mag, 
erweckte  in  mir  doch  ungeäufserte  Zweifel  in 
die  Glcichmäfsigkeit  der  Wandstärke,  besonders 
bei  den  langen  Röhren,  wie  ich  sie  habe  walzen 
sehen.  Ich  habe  aber  bei  keiner  der  vielen  Röhren, 
die  ich  daraufhin  besonders  besichtigte,  einen 
Mangel  nach  dieser  Hinsicht  entdecken  können. 


j»-h  ■<< 


Abbild.  10. 


Zur  Abdichtung  dienen,  je  nach  dem  Zweck 
der  Rohrleitung  und  nach  Wunsch  der  Besteller, 
Guttapercha,  Gummi  und  ähnliche  Stoffe  in  Ring- 
form, innerhalb  eines  Kupferrings  von  kreuz-(X) 
förmigem  Querschnitt  liegend,  durch  diesen  am 
Ausweichen  verhindert,  so  dafs  die  Abdichtung 
stets  vollkommen  geschlossen  bleibt.  In  Rohr- 
leitungen, welche  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen in  Alpenländern  verlegt  worden  sind, 
soll  sich  dieses  System  der  Abdichtung  tadellos 


Abbild.  II.   Aufeengewindo  an  beiden  Enden  mit  aber*chraubler 
tunnenfBrmiger  Mull« 

bewährt  haben  und  wäre  damit  seine  praktische 
Brauchbarkeit  hinreichend  erwiesen. 

c)  Gestänge-  und  Bohrröhren.  Sie  bilden 
hinsichtlich  der  Ruhrverhindungen  eine  dritte  Art 
von  Rohrleitungen.  Die  Tiefbautechnik  verlangt 
Röhren,  deren  Zuverlässigkeit  in  Bezug  auf  Torsion 
und  Festigkeit  auch  unter  allen  den  Zufällen  ge- 
währleistet ist,  denen  Bohrröhren  im  Betriebe 
ausgesetzt  sind.  Die  besten  ausländischen  Stahl- 
röhren entsprechen  bei  gröfseren  Bohrtiefen  diesen 
Forderungen  noch  nicht.  Das  Mannesmann- 
röhren-Walzverfahren  ßtellte  in  Aussicht,  bei  Ver- 
wendung eines  ganz  besonders  festen  und  dichten 


Stahls  Röhren  erzeugen  zu  können,  die  auch  für 
Tiefen  von  500  m  und  darüber  noch  unzweifel- 
haft sicher  bleiben  und  die  vermöge  ihrer  Her- 
stellungsweise auch  den  besten  ausländischen  Bohr- 
röhren überlegen  sein  würden.  Nach  den  An- 
gaben, die  ich  erhielt,  ist  es  dem  Remscheider 
Werke  gelungen,  diese  Erwartungen  in  durchaus 
befriedigender  Weise  zu  erfüllen.    Ich  habe  Bohr- 


Abbild.  Ii.   Atilaengcwindo  an  beiden  Enden  mit  OhcntehruuMfr 
gerader  Muff«. 

röhren  bis  zu  230  mm  äufserem  Durchmesser, 
von  3  bis  6  mm  Wandstärke  und  bis  zu  10  rn 
Länge  mit  Aufsengewinde  an  beiden  Enden  für 
Muffenverschraubung  gesehen,  die  von  durchweg 
schöner  gleichmäfsiger  Beschaffenheit  waren.  Es 
wurde  mir  gesagt,  dafs  sie  auf  einen  Innendruck 
von  70  Atmosphären  geprüft  worden  seien,  ohne 
Spuren  von  Veränderungen   erlitten  zu  haben. 


Abbild.  13.  Auften  mit  glatter  Fliehe. 

Die  Herstellung  der  Rohre  selbst  ist  dieselbe  wie 
die  der  Leitungsrohren,  und  nur  die  Eigenthüin- 
lichkeit  der  Verbindung  mittels  Gewinde  und 
Muffen  (Abbild.  11  und  12),  oder  in  anderer 
Weise,  wie  es  der  Auftraggeber  für  seinen  Zweck 
verlangt,  z.  B.  Abbild.  13  und  14,  sowie  die 
peinliche  Genauigkeit,  welche  in  den  Abmessungen 
der   Rohre    verlangt   wird,    machen  besondere 


Abbild.  14.    Aafscn  gla.lt  mit  Nippel. 

maschinelle  Einrichtungen  nothwendig,  um  den 
Anforderungen  der  Besteller  gerecht  werden  zu 
können. 

Es  ist  natürlich,  dafs  mit  der  Entwicklung 
der  Bohrtechnik  auch  die  Erzeugung  von  Bohr- 
röhren sich  entwickeln,  mit  ihr  Hand  in  Hand 
gehen  mufste  und  dafs  es  in  Zukunft  ebenso 
geschehen  wird.  Damit  öffnet  sich  diesem  Zweige 
der  Röhrentechnik  ein  weites  Absatzgebiet;  denn 
I  unsere  Zeit   drängt   nach  Ersclilicfsung  immer 
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neuer  mineralischer  uod  anderer  Schätze  in  I 
immer  gröfserer  Tiefe  unserer  Erde.  Damit 
wachsen  nicht  nur  die  Aufgaben  der  Bohr-,  sondern 
auch  der  Röhrentechnik.  Während  aber  in  früheren 
Zeiten  zu  diesem  Zwecke  der  Tiefbohrer,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nur  in  den  Kohlenrevieren 
angesetzt  wurde,  sehen  wir  ihn  in  neuerer  Zeil 
in  den  Ebenen  Norddeutschlands  bis  zu  ungeheuren 
Tiefen  in  den  unergründlichen  Salzlagern  vor- 
dringen, wir  sehen  ihn  in  Nordamerika  und  Süd- 


rufsland  immer  neue  Petroleumquellen  öffnen  tTnd 
in  der  Wüste  Nordafrikas  in  emsiger  Thätigkeit, 
um  das  belebende  Wasser  der  unterirdischen 
Ströme  an  das  Tageslicht  zu  leiten.  Und  die 
Zeit  scheint  mir  nicht  mehr  fern,  dafs  auch  in 
Ostasien  Schätze  der  Erde  erschlossen  werden 
sollen.  Hoffentlich  wird  sich  nicht  nur  der  deutschen 
Köhren-,  sondern  auch  der  ganzen  deutschen 
Eisenindustrie  dort  ein  neues,  lohnendes  Absatz- 
gebiet erschliefsen. 


Gesetz-Entwurf  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb. 


Die  »Berliner  Correspondcnz"  veröffentlicht 
nunmehr  den  Gesetz-Entwurf  gegen  den  unlauteren 
Wettbewerb  in  der  Form,  wie  er  dem  Bundesrath 
zur  Beschlußfassung  vorliegt.  Gegen  don  ersten 
Entwurf  zeigt  dieser  zweite  eine  Beihe  von  Aen- 
derungon  und  Zusätzen,  so  dafs  sich  bei  der  Wich- 
tigkeit dieser  Vorlüge  für  das  gesummte  Geschafts- 
lobcn  ein  nochmaliger  Abdruck  empfiehlt,  wenn 
auch  die  Vorlage  in  dieser  Session  den  Reichstag 
nicht  mehr  beschäftigen  wird. 

§  1. 

Wer  es  unternimmt,  in  öffentlichen  Bekannt- 
machungen oder  in  Mittheilungen,  welche  für 
einen  größeren  Kreis  von  Personen  bestimmt  sind, 
durch  unrichtige  und  zur  Irreführung  geeignete 
Angaben  thatsilchlicher  Art  über  die  Beschaffen- 
heit, diu  Herstellungsart  oder  die  Preisbemessung 
von  Waaren  und  gewerblichen  Leistungen,  über 
die  Bezugsquelle  von  Wnaren,  über  den  Besitz 
von  Auszeichnungen,  über  den  Anlaß  oder  den 
Zweck  des  Verkaufs  (die  „Menge  der  Waaren*  ist 
ausgefallen.  D.  Bed.)  den  Anschein  eines  besonders 
günstigen  Angebots  hervorzurufen,  kann  auf  Unter- 
lassung der  unrichtigen  Angaben  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.  Dieser  Anspruch  kann  von  jedem 
Gewerbetreibenden,  der  Waaren  oder  Leistungen 
gleicher  oder  verwandter  Art  herstellt  oder  in 
den  geschäftlichen  Verkehr  bringt,  geltend  gemacht 
werden.  (Da»  Klagerecht  der  Verbände  ist  aus- 
gefallen. D.  Ited.)  Zur  Sicherung  des  Anspruchs 
können  einstweilige  Verfügungen  erlassen  werden, 
auch  wenn  die  in  den  814,  8U*  der  Civilproeoß- 
ordnung  bezeichneten  besonderen  Voraussetzungen 
nicht  zutreffen. 

Neben  dem  Anspruch  auf  Unterlassung  der 
unrichtigen  Angaben  haben  die  vorerwähnten 
Gewerbetreibenden  auch  Anspruch  auf  Ersatz 
des  durch  die  unrichtigen  Angaben  verursachten 
Schadens  gegen  den  Urheber  der  Angaben,  falls 
dieser  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder  kennen 
mufste. 


Für  Klagen  auf  Grund  der  vorstehenden  Be- 
stimmungen ist  das  Gericht  ausschließlich  zu- 
ständig, in  dessen  Bezirk  die  unrichtigen  Angaben 
gemacht  worden  sind  (neu). 

Hat  Jemand  auf  Unterlassung  einer  un- 
richtigen Angabe  Klage  erhoben  oder  den  Erlaß 
einor  einstweiligen  Verfügung  beantragt,  so  steht 
Anderen,  die  wegen  derselben  Angabe  den  An- 
spruch auf  Unterlassung  geltend  zu  machen  be- 
rechtigt sind,  nur  der  Beitritt  zu  dem  Verfahren 
und  zwar  in  der  Lage  zu,  in  welcher  sich  dieses 
zur  Zeit  der  Beitrittserklärung  befindet.  Auf  den 
Beitritt  finden  die  Vorschriften  des  §  67  der  Civil- 
proeeßordnung  entsprechende  Anwendung;  der 
Beigetretene  gilt  im  Sinne  dos  §  58  als  Streit- 
genosse der  Uuuptpartei.  Jede  in  der  Sache  er- 
gangene Entscheidung  äußert  zu  Gunsten  des 
Beklagten  ihre  Wirkung  auch  gegenüber  solchen 
Berechtigten,  welche  den  Anspruch  nicht  geltend 
gemacht  haben  (nou). 

Im  Sinne  der  vorstehenden  Bestimmungen 
sind  den  Angaben  thatsächlicher  Art  solche  Ver- 
anstaltungen gleich  zu  achten,  die  darauf  berechnet 
und  geeignet  sind,  derartige  Angaben  zu  ersetzon. 

§  2. 

Wer  es  unternimmt,  in  öffentlichen  Bekannt- 
machungen oder  in  Mittheilungen,  welche  für 
einen  größeren  Kreis  von  Personen  bestimmt  sind, 
durch  wissentlich  unwahre  und  auf  Täuschung 
berechnete  Angaben  thatsächlicher  Art  über  die 
Beschaffenheit,  die  Herstellungsart  oder  die  Preis- 
bemessung von  Waaren  oder  gewerblichen  Leistun- 
gen, über  die  Bezugsquelle  von  Waaron,  über  den 
Besitz  von  Auszeichnungen,  über  den  Anlaß  oder 
den  Zweck  des  Verkaufs  don  Anschein  eines  be- 
sonders günstigen  Angebots  hervorzurufen,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zu  Eintausendfünfhundort  Mark 
bestraft.  (Ursprünglich  Haft  oder  Gefängniß  bis 
zu  G  Monaten.  D.  R.) 

War  dor  Thäter  bereits  einmal  wegen  einer 
Zuwiderhandlung  gegen  die  vorstehende  Vorschrift 
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boatraft,  so  kann  neben  oder  statt  der  Geldstrafo  j 
auf  Haft  oder  auf  Gefängnifs  bis  zu  sechs  Monaten 
erkannt  werden ;  die  Bestimmungen  des  §  245 
de»  Stralgesetzbuchs  finden  entsprechende  An- 
wendung (neu). 

I  3. 

Dureh  Beschlufs  des  Bundesraths  kann  be- 
stimmt werden,  dafs  gewisse  Waaron  im  Einzel- 
verkehr nur  in  bestimmten  Mengen-Einheiten  oder 
mit  einer  auf  der  Waare  oder  ihrer  Aufmachung 
anzubringenden  Angabe  der  Menge  gewerbsmäßig 
verkauft  oder  feilgehalten  worden  dürfen. 

Die  durch  Beschlufs  des  Bundesraths  ge- 
troffenen Bestimmungen  sind  durch  das  Reichs- 
Gesotzblatt  zu  veröffentlichen. 

Zuwiderhandlungen  gegen  die  Bestimmungen 
des  Bundesrates  werden  mit  Geldstrafe  bis  ein- 
hundertfünfzig  Mark  oder  mit  Haft  bestraft. 

§  4. 

Wer  über  das  Erwerbsgose.häft  eines  Anderen, 
über  die  Person  des  Inhabers  oder  Leiters  des 
Geschäfts,  über  die  Waaren  oder  gewerblichen 
Leistungen  oines  Anderen  Behauptungen  t (tatsäch- 
licher Art  aufstellt  oder  vorbreitet,  welche  geeignet 
sind,  don  Betrieb  (im  I.  Entwurf  war  statt  Betrieb 
überall  „Absatz"  angegeben.  1).  Red.)  des  Geschäfts 
oder  den  Credit  des  Inhabers  zu  schädigen,  ist, 
sofern  die  Behauptungen  nicht  erweislich  wahr 
sind,  dem  Verletzten  zum  Ersätze  des  entstandenen 
Schadens  verpflichtet.  Auch  kann  der  Verletzte 
den  Anspruch  geltend  machen,  dafs  die  Wieder- 
holung oder  Verbreitung  der  Behauptungen  unter- 
bleibe. 

Die  Bestimmungen  des  ersten  Absatzes  finden 
keine  Anwendung,  sofern  die  Absicht,  den  Betrieb 
des  Geschäfts  oder  den  Credit  des  Inhabers  zu 
schädigen,  bei  den  Mittheilenden  ausgeschlossen 
erscheint.  Dies  ist  insbesondere  anzunehmen, 
wenn  er  oder  der  Empfänger  der  Mittheilung  an 
ihr  ein  berechtigtes  Interesse  hat. 

§  5. 

Wer  Uber  das  Krworbsgoschäft  eines  Anderen, 
(Iber  dio  Person  des  Inhabers  oder  Leiters  des 
Geschäfts,  über  «Ii«  Waaren  oder  gewerblichen 
Leistungen  eines  Anderen  wider  besseres  Wissen 
unwahre  Behauptungen  thatsächlichor  Art  auf- 
stellt oder  verbreitet,  welche  geeignet  sind,  den 
Betrieb  des  Geschäfts  zu  schädigen,  wird  mit 
Geldstrafe  bis  zu  Kintausendfütifhundert  Mark 
oder  mit  Uofitngnifs  bis  zu  einem  Jahre  bestraft. 

§6. 

Wer  im  geschäftlichen  Verkehr  einen  Namen, 
eine  Firma  oder  die  besondere  Bezeichnung  eines 
Erwerb8goschäfts  in  einer  Weise  benutzt,  welche 
darauf  berechnet  und  geeignet  sind,  Verwechse- 
lungen mit  dem  Namen,  der  Firma  oder  der  Be- 
zeichnung eines  Erwerbsgeschäfts  hervorzurufen, 
deren  sich  ein  Anderer  betugterwoise  bedient,  ist 


diesem  zum  Ersätze  des  Schadens  verpflichtet. 
Auch  kann  der  Anspruch  auf  Unterlassung  der 
mißbräuchlichen  Art  der  Benutzung  geltend  ge- 
macht werden. 

Wer  seinen  eigonen  Namen  oder  die  für  ihn 
eingetragene  Firma  benutzt,  ist  nach  Maßgabe  der 
vorstehenden  Bestimmungen  nur  dann  verant- 
wortlich, wenn  bei  der  Benutzung  des  Samens 
oder  der  Firma  eine  andero  Absicht,  als  die  der 
Hervorrufung  vonYerweehselungen.  ausgeschlossen 
erscheint  (neu). 

§  7. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreitausend  Mark  oder 
mit  Gefängnifs  bis  zu  einem  Jahre  wird  bestraft: 

1.  wer  als  Angestellter,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Geschäftsbetriebes  Geschäfts-  oder  Be- 
triebsgeheimnisse, die  ihm  vermöge  des  Dienst- 
verhältnisses an  vortraut  oder  sonst  zugänglich 
geworden  sind,  während  der  Geltungsdauer 
des  Dionstvertrages, 

2.  wer  Geschäfts-  oder  Betriebsgeheimnisse,  die 
ihm  als  Angestellten,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Geschäftsbetriebes  gegen  die  schriftliehe, 
den  Gegenstand  des  Geheimnisses  ausdrücklich 
bezeichnende  Zusicherung  der  Verschwiegen- 
heit anvertraut  worden  sind,  dieser  Zusiche- 
rung entgegon  nach  Ablauf  des  Dienstvertrages 

unbefugt  an  Andere  zu  Zwecken  dos  Wettbewerbs 
mittheilt. 

Gleiche  Straf«'  trifft  denjenigen,  welcher  Ge- 
schäfts- oder  Betriebsgeheimnisse,  deren  Kenntnifs 
er  durch  eine  der  unter  1  und  2  bezeichneten 
Mittheilungen  oder  durch  eine  rechtswidrige 
Handlung  erlangt  hat,  zu  Zwecken  des  Wettbewerbs 
unbefugt  verwerthet  oder  an  Andere  mittheilt. 

Der  Thätor  ist  aul'serdom  zum  Ersätze  des 
entstandenen  Schadens  verpflichtet.  Die  zum 
Schadenersätze  Verurthoilten  haften  als  Gesanuut- 
Schuldner. 

8  «• 

Wer  es  unternimmt,  einen  Anderen  zu  einer 
Zuwiderhandlung  gegen  die  Vorschriften  des  $  ' 
Absatz  1  zu  verleiten,  wird  mit  Geldstrafe  bis 
Eintausendffmfhunderl  Mark  oder  mit  Gefängnifs 
bis  zu  sechs  Monaten  bestraft. 

§  !>  (neu). 

Die  im  $  2  bezeichneten  strafbaren  Handlungen 
können  im  Wege  der  Privatklago  verfolgt  werden, 
ohne  dafs  es  einer  vorgängigen  Anrufung  der 
Staatsanwaltschaft  bedarf. 

Die  Befugnifs  zur  Erhöhung  der  Privatklage 
steht  jedem  Gewerbetreibenden  zu,  welcher  Waaren 
oiler  Leistungen  gleicher  o«ler  verwandter  Art  her- 
stellt oder  in  den  geschäftlichen  Verkehr  bringt. 

Die  öffentliche  Klage  wird  von  der  Staats- 
anwaltschaft nur  dann  erhoben,  wenn  dies  im 
öffentlichen  Interesse  liegt. 

tieschieht  die  Verfolgung  im  Wege  der  Privat- 
klage,  s«»  sind  die  Schöffengerichte  zuständig. 
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§  10. 

In  den  Fällen  der  §§  5,  7  und  8  tritt  die  .Straf- 
verfolgung nur  auf  Antrag  ein.  Die  Zurücknahmt« 
des  Antrages  ist  zulassig. 

Wird  in  Fallen  dos  §  2  auf  Straf»  erkannt, 
so  kann  angeordnet  werden,  dafs  die  Verurtheilung 
auf  Kosten  des  Schuldigen  öffentlich  bekannt  zu 
machen  »ei. 

Wird  in  don  Fällen  des  §  5  auf  Strafe  erkannt, 
so  ist  zugleich  dem  Verletzten  die  Bcfugnifs  zuzu- 
sprechen, die  Verurtheilung  innerhalb  bestimmter 
Frist  auf  Kosten  des  Verurtheilton  öffentlich  be- 
kannt zu  machen. 

Wird  in  den  Fallen  der  §§  1  und  4  auf  Unter- 
lassung einer  unrichtigen  Angabe  oder  Veranstal- 
tung oder  auf  Unterlassung  dor  Wiederholung  oder 
Verbreitung  einer  Behauptung  erkannt,  so  kann 
der  obsiegenden  Partei  die  Befugnifs  zugesprochen 
werden,  den  verfugenden  T heil  des  Urtheils  inner- 
halb bestimmter  Frist  auf  Kosten  des  »«klagton 
öffentlich  bekannt  zu  machen. 

Die  Art  der  Bekanntmachung  ist  im  Urtheil 
zu  bestimmen. 

Neben  einer  nach  Malsgabe  diefees  Gesetzes 
verhängten  Strafe  kann  auf  Verlangen  des  Ver- 
letzten auf  eine  an  ihn  zu  erlegende  Bufse  bis 
zum  Betrage  von  Zehntausend  Mark  erkannt 
werden.  Für  diese  Bufse  haften  die  zu  derselben 
Verurtheilten  als  Gcsammtsehuldnor.  Eine  er- 
kannte Bufse  schliefst  die  Geltendmachung  eines 
weiteren  Entschädigungsanspruchs  aus. 

§  11. 

Bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten,  in  welchen 
durch  Klage  ein  Anspruch  auf  Grund  dieses  Ge- 
setzes geltend  gemacht  ist,  gehören,  insoweit  in 
erster  Instanz  die  Zuständigkeit  der  Ijindgerichte 
begründet  ist,  vor  die  Kammer  für  Handelssachen. 
Die  Verhandlung  und  Entscheidung  letzter  Instanz 
im  Sinne  des  §  8  des  Einführungsgesetzes  zum 
Gerichtsverfassungsgesetzo  wird  dem  Reichsgericht 
zugewiesen. 

§  12. 

Wer  im  Ttilande  eine  Hauptniederlassung 
nicht  besitzt,  hat  auf  den  Schutz  dieses  Gesetzes 
nur  insoweit  Anspruch,  als  in  dem  Staate,  in 
welchem  seine  Hauptniederlassung  sich  befindet, 
nach  einer  im  Reichs-Gesetzblatt  enthaltenen  Be- 
kanntmachung deutsche  Gewerbetreibende  einen 
entsprechenden  Schutz  geniofsen. 

8  13. 

Dieses  Gesetz  tritt  am  in  Krnft, 


Aus  der  Begründung,  die  behauptet,  es  hätten 
die  an  die  Reichsverwaltung  herangetretenen 
Wünsche  und  Bedenken  eingehende  Würdigung 
erfahren,  heben  wir  folgenden,  don  Verrath  von' 
Betriebs-  und  Geschäftsgeheimnissen  be- 
treffenden Passus  hervor: 

XI.» 


Vorschriften  gegen  den  Verrath  von  Betriebs- 
oder Geschäftsgeheimnissen  bestehen  in  den 
meisten  auswärtigen  Staaten  und  waren  vor  dem 
Jahre  1870  auch  in  mehreren  der  jetzt  zum 
Deutschen  Reich  verbundenen  Staaten  in  Geltung. 
Das  Reichsstrafgesetzbuch  hat  Bestimmungen 
dieser  Art  nicht  übernommen,  jedoch  in  einer 
Sonderbestimmung  (§  800)  gewisse  Berufsklasson, 
die  kraft  ihres  Amtes,  Standes  oder  Gewerbes  eino 
Vertrauensstellung  gegenüber  dem  Publikum  ein- 
nehmen, zur  Wahrung  der  ihnen  anvertrauten 
Privatgeheimnisse  unter  Strafandrohung  ver- 
pflichtet. Das  Unfallversicherungsgesetz  vom 
6.  Juli  1684  (§§  107  und  108)  hat  diese  Verpflich- 
tung, und  zwar  in  verschärfter  Form  auf  die 
Mitglieder  der  Gcnossonschaftsvorständc  und  deren 
Beauftragte  rücksichtlich  der  ihnen  kraft  ihres 
Amtes  oder  Auftrages  zur  Kenntnifs  gelangten 
Betriebsgeheimnisse  ausgedehnt. 

Der  Erlafs  allgemeiner  reichsgesetzlicher  Vor- 
schriften ist  bereits  Mitte  der  achtziger  Jahre 
Gegenstand  dor  Erwägung  gewesen,  indessen  mit 
Rücksicht  auf  die  von  mehreren  Seiten  dagegen 
erhobenen  Bedenken  einstweilen  zurückgestellt 
worden.  Es  wurde  namentlich  geltend  gemacht, 
dafs  die  Gesetze  über  das  Patent-,  Muster-  und 
Markenwesen  einen  ausreichenden  Schutz  dar- 
böten, dafs  es  mit  dem  Princip  dieser  Gesetze 
unverträglich,  auch  aus  praktischen  Gründen  nicht 
ompfehlonswerth  sei,  den  industriellen  und  kauf- 
männischen Geheimnissen  einen  besonderen  Rechts- 
schutz zuzubilligen,  dafs  Bestimmungen  dieser  Art 
Arbeiter  und  Angestellte  benachteiligen,  die  Ver- 
worthung  von  gewerblichen  Verbesserungen 
hemmen  und  bei  dor  Anwendung  auf  den  ein- 
zelnen Fall  Schwierigkeiten  hervorrufen  würden. 

Diese  Bedenken  können  als  durchgreifend  nicht 
anerkannt  werden.  Unzutreffend  erscheint  insbe- 
sondere der  Hinweis  auf  die  den  gewerblichen 
Rechtsschutz  regelnden  Gesetze.  Dieselben  geben 
dem  Kaufmann  kein  Mittel  an  die  Hand,  die  Liste 
seiner  Bezugsquellen  oder  seiner  Abnehmer,  Zu- 
sammenstellungen über  Selbstkostenpreise ,  Bi- 
lanzen und  sonstige  Daten,  an  deren  Geheim- 
haltung sich  ein  mehr  oder  minder  erhebliches 
geschäftliches  Interesse  knüpft,  gegen  mifsbräuch- 
liehe  Verwerthung  zu  sichern.  Sie  versagen  auch 
für  viele  Verhältnisse  des  industriellen  Betriebes. 
Der  Werth  eines  Erzeugnisses  bestimmt  sich  sehr 
häufig  durch  gewisse,  ihrer  Natur  nach  weder 
zum  Erfindungs-  noch  zum  Gebrauchsmusterschutz 
berechtigte  Besonderheiten  des  Herstellungsver- 
fahrens, beispielsweise  durch  die  Art  dor  Mischung 
verschiedener  Ingredienzien  .  durch  die  Wahl  ge- 
wisser Temperaturgrade  und  durch  die  Zeitdauer 
ihrer  Einwirkung.  Je  gröberen  Aufwand  an  Mühe 
und  Kosten  die  Auffindung  solcher  Eigentümlich- 
keiten bedingt,  um  so  höher  pflegt  ihr  Werth,  um 
so  empfindlicher  der  Verlust  zu  sein,  den  die  un- 
befugte Mittheilung  an  Concurrenten  verursacht. 
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Dabei  treffen  die  Gründe,  welche  bei  Erfindungen 
u.  8.  w.  für  Offenlegung  sprechen,  hier  nicht  oder 
wenigstens  nicht  immer  zu ;  denn  Besonderheiten 
jener  Art  werden  bei  aller  Bedeutung,  die  sie  für 
einzelne  Betriebe  haben  können,  doch  meist  nicht 
geeignet  sein,  auf  die  Entwicklung  des  Gewerbe- 
tieifsos  im  uligemeinen  fördernd  einzuwirken. 

Die  Angestellten  endlich  haben  in  ihren  be- 
rechtigten Interessen  eine  Schädigung  nicht  zu 
besorgen.  Sie  können  und  sollen  durch  Be- 
stimmungen, welche  gewisse  als  Geheimnisse  zu 
betrachtende  Besonderheiten  und  Eigentümlich- 
keiten eines  geschuftliehen  oder  industriellen  Be- 
triebes an  die  Schweigepflicht  binden,  im  übrigen 
nicht  gehindert  werden,  die  in  einer  Dienststelle 
gesammelten  Erfahrungen  und  Kenntnisse  zu 
ihrem  spateren  Fortkommen  nutzbringend  zu  ver- 
wenden. 

Die  Notwendigkeit  solcher  Bestimmungen  ist 
namentlich  im  Bereich  einzelner  Industriezweige 
wiihrend  des  letzten  Jahrzehnts  immer  schärfer 
hervorgetreten.  In  der  öffentlichen  Erörterung 
der  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  zu  richten- 
den Müfsnahmon  nehmen  die  Fälle  gröblichen 
Vortrauenshruchs  in  Bezug  nuf  Betriebsgeheim- 
nisse einen  breiten  Kaum  ein,  und  wenn  es  nach 
einer  Mittheilung  von  beachtonswerther  Seite  so 
weit  gekommen  ist,  dafs  der  Verrath  und  die  un- 
befugte Ausbeutung  fremder  Betriebs-  und  Ge- 
schäftsgeheimnisse an  einzelnen  Stellen  geradezu 
die  Form  einer  geschäftlichen  Organisation  ange- 
nommen hat,  so  wird  der  Gesetzgeber,  welcher  das 
redliche  Gewerbe  gejren  die  Uebervortheilung  durch 
unlauteres  Gebahron  so  weit  als  möglich  sichern 
will,  an  solchen  Erscheinungen  nicht  unthätig 
vorübergehen  dürfen. 

Nachdem  im  Sinne  vorstehender  Ausführungen 
auch  die  zur  Berathung  des  Gegenstandes  zu- 
sammenberufenen  Sachverständigen  sich  geäul'sert 
hatten,  wurde  in  den  zur  Veröffentlichung  ge- 
langten ersten  Entwurf  eines  Gesetzes  als  §  7 
folgende  Bestimmung  aufgenommen: 

„Wer  Geschäfts-  oder  Betriebsgeheimnisse, 
die  ihm  als  Angestellten,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Geschäftsbetriebes  vermöge  des  Dienstver- 
hältnissos anvertraut  oder  sonst  zugänglich  ge- 
worden sind,  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren  seit 
Beendigung  des  Dienstverhältnisses  zu  Zwecken 
des  Wettbewerbes  mit  jenem  Geschäftsbetriebe 
unbefugt  an  Andoro  inittheilt  oder  anderweit 
verwerthet,   wird  ....  bestraft  und  ist  zum 
Ersätze  des  entstandenen  Schadens  verpflichtet." 
Es  sollte  hierdurch  die  unbefugte  Mittheilung 
oder  sonstige  Verwerthung  gewerblicher  Geheim- 
nisse insoweit  verboten  werden ,  als  sie  von  An- 
gestellten während  der  Dauer  des  Dienstverhält- 
nisses oder  innerhalb  einer  Frist  von  zwei  Jahren 
nach  Beendigung  desselben  vorgenommen  wird. 

Dieser  Vorschlag  ist  bei  der  öffentlichen  Er- 
örterung des  Entwurfs  lebhafter  Anfechtung  be- 


gegnet. Zwar  wurde  von  der  überwiegenden 
Mehrheit,  die  sich  mit  der  Frage  beschäftigte, 
die  Notwendigkeit  eines  Einschreitens  gegen  den 
Verrath  von  Geheimnissen  grundsätzlich  nicht 
bestritten ;  und  os  fand  deingemäfs  fast  allseitige« 
Zustimmung,  dafs  der  während  der  Dauer  dos 
Dienstverhältnisses  sich  vollziehende  Verrath  be- 
straft werden  sollte.  Dagegen  wurde  —  von  ein- 
zelnen anderen  Bedenkon  abgesehen,  die  unten 
zu  erörtern  sein  werden,  —  in  einer  Bestimmung, 
welche  die  Angestellten  noch  zwei  Jahre  nach 
ihrem  Austritt  aus  dem  Geschäft  an  die  Wahrung 
der  ihnen  dort  anvertrauten  Geheimnisse  binden 
würde,  von  vielen  Seiten,  und  zwar  ebensowohl 
in  den  Kreisen  der  Principal«?,  wie  in  denen  der 
GehUlfen,  eine  schwere  Gefährdung  der  Interessen 
der  gewerblichen  Angestellten  erkannt.  Dafs  der 
frühere  Entwurf  keineswegs  beabsichtigt  hatte, 
dieso  Interessen  zu  gefährden,  war  in  der  dem- 
selben beigegebenen  Denkschrift  ausdrücklich  aus- 
gesprochen; dio  Erstreckung  der  Treupflicht  auf 
eine  gewisse  Zeit  nach  der  Lösung  des  Dienst- 
verhältnisses erschien  vom  Standpunkte  der  Prin- 
eipale  aus  schon  deswegen  erforderlich,  um  nicht 
einen  Anreiz  zum  baldigen  Verlasson  der  Dienst- 
stellungen zu  schaffen,  und  vom  Standpunkte  der 
Geholfen  aus  unschädlich  insofern,  als  nur  Ge- 
heimnisse im  engeren  Sinne  des  Wortes  der  Ver- 
werthung entzogen  bleiben  sollten.  In  letzterer 
Beziehung  mußt  nun  allerdings  zugegeben  werden, 
dafs  es  oft  schwierig  sein  kann,  aus  der  Summe 
der  einem  Angestellten  zugeflossenen  allgemeinen 
und  der  besonderen  Kenntnisse  eines  bestimmten 
Geschäftszweiges  dasjenige  auszusondern,  was  als 
Geheimnifs  zu  betrachten  ist.  Hieraus  kann  in 
der  Rechtslage  eines  Gehttlfen.  der  seine  Kennt- 
nisse und  Erfahrungen  in  einer  anderen  Dienst- 
stellung oder  in  einem  selbständigen  Geschäft  zu 
wrwerthen  wünscht  ,  eine  gewisse  Unsicherheit 
entstehen,  welche  auf  die  Thätigkeit  des  Einzelnen, 
wie  auch  auf  die  Förderung  allgemeiner  gewerb- 
licher Interessen  hemmend  einwirken  müfste. 

Der  gegenwärtige  Entwurf  hat  daher  davon 
Abstand  genommen,  die  Angestellten  auch  nach 
Lösung  iles  Dienstverhältnisses  für  eine  bestimmt«» 
Frist  an  dio  Wahrung  von  Geheimnissen  zu 
binden.  Er  beschränkt  grundsätzlich  die  Schweige- 
pflicht auf  dio  Dauer  des  Dienstverhältnisses  und 
sucht  für  die  darauf  folgende  Zeit  dio  Interessen 
der  Dienstherren  und  der  Angestellten  in  der 
Weise  auszugleichen,  dafs  er  erstero  in  dio  Lage 
versetzt,  durch  eine  besonders  auszustellende  Ur- 
kunde sieh  der  Verschwiegenheit  ihres  Personals 
zu  versichern.  Dieser  Ausweg  lehnt  sich  au  den 
aus  gewerblichen  Kreisen  mehrfach  befürworteten 
Vorschlag  an,  als  Geheimnifs  dasjenige  anzusehen, 
was  dem  Angestellten  uls  solches  unter  der  Auf- 
lage der  Geheimhaltung  bezeichnet  worden  ist, 
unterscheidet  sich  jedoch  zum  Vortheil  der  An- 
gestellten von  diesem  Vorschlage  insofern,  als  der 
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Entwurf  eine  schriftliche,  den  Gegenstand  dos 
Geheimnisses  specialis)  rendo  Zusicherung  der  Ver- 
schwiegenheit von  Seiten  des  Angestellten  verlangt. 
Dieses  Erfordernifs  hindert  den  Principal  —  wozu 
er  sonst  in  der  Lage  wäre  —  bei  Beginn  oder 
während  der  Dauer  des  Dienstverhältnisses 
schlechthin  alle  Einzelheiten  des  Geschäftsbetriebes 
als  Geheimniß  zu  bezeichnen  und  hierdurch  der 
späteren  Benutzung  zu  entziehen.  Ein  weiterer 
Vorthoil  liegt  darin,  daß  durch  genaue  Abgrenzung 
der  geheim  zu  haltenden  Gegenstände  jede  Un- 
sicherheit und  jede  Handhabe  zu  chicanöser  Ver- 
folgung eines  seine  Stellung  aufgebenden  Ange- 
stellten beseitigt  wird.  Die  Dauer  der  Schweige- 
pflicht bestimmt  sich  nach  dem  Inhalt  der 
schriftlichen  Zusicherung;  es  bedarf  somit  keiner 
generellen  Fristfestsetzung,  die,  wie  die  Frist  auch 
bestimmt  werden  möge,  in  der  Anwendung  auf 
den  Einzelfall  nothwendig  ein  Element  der  Will- 
kür an  sich  tragen  müfstc.  Handelt  ein  Ange- 
stellter der  von  ihm  in  freier  Entschließung 
übernommene»  Pflicht  entgegen,  so  macht  er  sich 
eines  Treubruches  schuldig,  der  vom  Standpunkt 
der  Moral  eine  strafrechtliche  Ahndung  erheischt 
und  nach  Mafsgabe  des  dem  früheren  Dienstherru 
zugefügten  Schadens  eine  civilreehtliehe  Verant- 
wortlichkeit begründet. 

Der  frühere  Entwurf  bedrohte,  wie  die  oben 
mitgetheilte  Fassung  erkennen  läßt,  die  unbefugte 
Verwerthung  eines  fremden  Geheimnisses  nur 
insofern  mit  Hechtsnachtheilen .  als  sie  von  An- 
gestellten, sei  es  während  der  Dauer  dos  Dienst- 
verhältnisses, sei  es  innerhalb  einer  zweijährigen 
Frist  nach  Beendigung  desselben,  betrieben  wird. 
Demgegenüber  ist  namentlich  aus  industriellen 
Kreisen  das  Bediirfnifs  betont  %vorden.  die  Ver- 
antwortlichkeit auf  die  außerhalb  des  Kreises  der 
Angosteilten  stehenden  Personen  zu  erstrecken, 
welche  fromdo  Geheimnisse  verwerthen .  die  auf 
rechtswidrigem  Wege  zu  ihrer  Kenntnifs  gelangt 
sind.  In  der  That  ist  die  Verwerflichkeit  der 
Handlungsweise  in  beiden  Fällen  die  gleiche,  und 
es  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  die  Angestellten 
vor  der  Versuchung  zum  Treubruch  zu  bewahren, 
wenn  die  mißbräuchliche  Benutzung  fremder  Ge- 
heimnisse auch  dritten  Personen  im  Wege  einer 
Strafandrohung  verschränkt  wird. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  will  der  gegen- 
wärtige Entwurf  zunächst  diejenigen  treffen, 
welch«  dio  durch  den  Verrath  eines  Angestellten 
zu  ihrer  Kenntnifs  gelangten  Geheimnisse  ver- 
werthen. Dafs  die  Verantwortlichkeit  nur  dann 
eintreten  kann ,  wenn  dem  Benutzer  diejenigen 
^tatsächlichen  Umstände  bekannt  waren,  in  denen 
die  Merkmale  des  einem  Angestellten  zur  Last 
fallenden  Verraths  gefunden  werden,  ergicht  sich 
aus  allgemeinen  strafrechtlichen  Grundsätzen 
{§  59  des  Strafgesetzbuchs).  Sodann  soll  im  Sinne 
des  vorliegenden  Entwurfs  die  Verwerthung  auch 
dann  verfolgt  werden,   wenn  der  Verwerthende 


durch  eine  eigene  rechtswidrige  Handlung,  d.  h. 
durch  eine  Handlung,  die  entweder  gegen  eine 
ausdrückliche  Gosetzesvorschrift  oder  gegen  dio 
Kegeln  dor  Moral  verstößt,  in  den  Besitz  eines 
fremden  Geheimnisses  sich  gesetzt  hat.  Es  hat 
nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  schon  das  Ein- 
dringen in  fremde  Geheimnisse,  namentlich  das 
Einschleichen  in  Geschäfts-  oder  Betriebsräume 
Anderer  zum  Zweck  der  Spionage  unter  Strafe 
gestellt  sehen  wollten.  Nach  dieser  Richtung  hin 
ist  indessen  das  Bedürfniß  eines  besonderen  ge- 
setzlichen Schutzes  nicht  überzeugend  nachge- 
wiesen. Auch  ist  ein  Act  des  unlauteren  Wett- 
bewerbes erst  dann  vollzogen ,  wenn  das  auf 
unrechtmäßigem  Wege  erlangte  Geheimniß  ge- 
werblich verwerthet  wird.  Der  Verwerthung  ist, 
als  für  den  Geschädigten  im  gleichen  Maße  nach- 
theilig, die  Mittheilung  an  Andere  gleichgestellt; 
hierunter  wird  auch  die  öffentliche  Bekanntgabe 
eines  Geheimnisses  zu  verstehen  sein 

Die  in  den  7  und  8  durchgeführte  Gleich- 
stellung der  Geschäfts-  und  der  Betriebsgeheim- 
nisse ist  bei  der  Sachverständigenberathung  wie 
auch  bei  der  öffentlichen  Erörterung  de*  Entwurfs 
nicht  ohne  Widerspruch  geblieben.  Das  Bedürfniß 
eines  gesetzlichen  Schutzes,  das  in  Ansehung  der 
Betriebsgeheimnisse  fast  allseitige  Anerkennung 
fand,  wurde  für  die  kaufmännischen  Geheimnisse 
von  verschiedenen  Seiten  lebhaft  bestritten.  Mögen 
nun  auch,  wie  behauptet  worden  ist,  in  einzelnen 
kaufmännischen  Branchen,  insbesondere  des  Groß- 
handels, Geheimnisse  überhaupt  nicht  vorkommen, 
so  darf  der  Umstand,  daß  hier  ein  Schutz  nicht 
nöthig  ist,  doch  nicht  die  Veranlassung  bieten, 
ihn  solchen  Geschäftszweigen  vorzuenthalten,  die 
desselben  nach  den  obwaltenden  besonderen  Ver- 
hältnissen bedürfen.  So  bildet  in  zahlreichen 
Geschäften  neben  den  Bezugsquellen  vor  Allem 
das  Absatzgebiet  den  berecht  igten  Gegenstand  der 
Geheimhaltung,  und  es  sind  Fälle  zur  Sprache 
gebracht,  in  denen  ein  Angestellter  durch  Mit- 
theilung der  Kundenlistc  an  einen  Concurrcnton 
seinem  Dielistherrn  beträchtlichen  Schaden  zuge- 
fügt hat.  Aehnlich  liegt  die  Sache  beispielsweise 
bei  der  Vergebung  von  Lieferungen  im  Sub- 
missionsverfahren; jedes  an  diesem  Verfahren 
betheiligte  Geschäft  wird  an  der  Geheimhaltung 
seines  Angebots  ein  dringendes  Interesse  besitzen, 
weil  es  andernfalls  zu  besorgen  hat,  hinter  einem 
Mitbewerber  zurückstehen  zu  müssen,  der  die  ihm 
gewordene  Kenntnifs  zur  niedrigeren  Bemessung 
j  des  eigenen  Angebots  ausnutzt.  Auch  hier  liegt 
'  in  dem  Vertrauensbruch  eines  Angestellten,  oder 
I  in  der  Spionage  einer  dritten  Person  die  Gefahr 
I  einer  schweren  wirtschaftlichen  Schädigung.  Nach 
dem  geltenden  Recht  aber  würde  in  solchen  Fällen 
eine  Verfolgung  nur  beim  Vorhandensein  gewisser, 
an  sich  unbedeutender  Nebenumständo  zulässig 
sein,  etwa  dann,  wenn  mit  der  Kundenlistc  oder 
mit  der  Submissionsofferte  das  Material,  auf  dem 
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9ie  verzeichnet  stoht,  dorn  Principal  entwendet 
worden  ist. 

Eine  Aussonderung  der  Geschäftsgeheimnisse 
würde  aber,  wie  sie  innerlich  nicht  berechtigt 
wälro,  auch  praktisch  undurchführbar  sein,  weil 
für  manche  Verkehrszweige  die  Grenzlinie  zwischen 
der  auf  die  Herstellung  und  der  auf  den  Vertrieb 
von  Waaren  gerichteten  Thätigkeit  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt  werden  kann. 

Der  Entwurf  will  daher  Geschäfts-  und  Be- 
triebsgeheimnisse in  gleicher  Weise  schlitzen. 
Eine  Definition  des  Begriffes  „Geheimnifs"  ist 
vermieden.  Derselbe  ist  dem  Sprachgebraucho  des 
täglichen  Lebens,  wie  auch  der  Gesetzeasprache 
ohnehin  geläufig;  in  letzterer  Beziehung  sei  neben 
dem  bereits  oben  erwähnten  §  300  des  Straf- 
gesetzbuchs und  dm  107  und  108  des  Unfall- 
vci-sicherungsgesetzcs  u.  a.  noch  auf  §  92  des 
Strafgesetzbuch*  (Staatsgeheimnisse)  und  auf  §  349 
Ziffer  3  der  Civilproccfsordnung  (Kunst-  oder  Ge- 
wcrbegeheimnisse)  verwiesen.  Es  erscheint  sonach 
nicht  nothwendig  und  ist  auch  wegen  der 
•Schwierigkeit  einer  zufriedenstellenden  Begriffs- 
feststellung nicht  rathsani,  durch  eine  solche  der 
richterlichen  Würdigung  der  besonderen  Verhält- 
nisse des  Einzelfalles  Seh  ranken  zu  ziehen.  Dafs 
ein  Guheimnifs  Gegenstände  voraussetzt,  die  sonst 
nicht  bekannt  sind,  liegt  im  Begriff  und  braucht 
nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  zu  werden.  Was 
der  Oeffentlichkeit  oder  einer  Mehrzahl  von  Per- 
sonen bekannt  ist,  kann  auch  im  Sinne  des  vor- 
liegenden Entwurfs  nicht  als  Geheimnifs  gelten, 
lndiseretionen ,  welche  bekannte  Dinge  betreffen, 
stehen  also  nicht  unter  der  Strafandrohung  der 
§§  7  und  8,  und  selbst  bei  Verletzung  der  schrift- 
lichen Zusicherung  der  Verschwiegenheit  ist  — 
vorbehaltlich  der  etwa  vereinbarten  ci  vi  1  rech  Miellen 
Folgen  —  der  im  §  7  Ziffer  2  vorgesehene  That- 
hestand  dann  nicht  gegeben,  wenn  der  Gegenstand, 
auf  den  die  Zusicherung  sich  bezieht,  zur  Zeit  der 
Miltheilung  an  Andere  thatsäehlieh  nicht  mehr 
geheim  ist.  Aus  allgemeinen  Grundsätzen  (§  59 
des  Strafgesetzbuchs)  orgiebt  sich  als  woitere 
Voraussetzung  für  die  Verantwortlichkeit,  dafs  der 
Thäter  Kc-nntnifs  von  denjenigen  Umständen  haben 
muls,  welche  den  von  ihm  unbefugt  mitgetheilten 
oder  vorwertheten  Gegenstand  als  geheim  kenn- 
zeichnen. 

Die  Verpflichtung  der  Angestellten  zur  Ver- 
schwiegenheit soll  nicht  auf  diu  in  den  Grenzen 
ihrer  Dienstgeschäfte  liegenden  Angelegenheiten 
beschränkt  sein.  Es  ist  vielmehr  in  dem  persön- 
lichen Charakter  des  Dienstverhältnisses  ebenso 


wie  in  dem  praktischen  Bedürfnifs  begründet, 
auch  solche  Geschäftsgeheimnisse  vor  Verrath  zu 
Bchützen,  von  denen  ein  Angestellter  außerhalb 
des  Bereichs  seiner  Obliegenheiten  etwa  durch 
zufällige  Umstände  Kenntnifs  erlangt  hat.  Zeitlich 
ist  die  Schweigepflicht  auf  die  Geltungsdauer  des 
Dienstvertrags  ausgedehnt,  so  dafs  der  Angestellte, 
auch  wenn  er  den  Dienst  unbefugt  vcrläfst,  bis 
zum  Ablauf  der  contraetlich  bedungenen  Dienstzeit 
dio  Geheimnisse  dos  Principals  unter  allen  Um- 
ständen zu  wahren  hat. 

Wonn  endlich  nur  die  zu  Zwecken  des  Wett- 
bewerbes erfolgende  Mittheilung  der  Verworthung 
eines  fremden  Geheimnisses  der  Strafe  und 
;  Schadenersatzpflicht  unterstellt  ist,  so  wahrt  der 
\  Entwurf  hiermit  die  durch  die  gesetzgeberische 
j  Absicht  ihm  gezogene  Grenze.  Auch  dürfton  Fälle, 
in  denen  ein  Vertrauensbruch  aus  anderen  Motiven 
hervorgeht,  so  selten  vorkommen,  dafs  eine  Er- 
weiterung der  Vorschrift  nicht  geboten  erscheint. 
Insoweit  es  sich  um  die  Mittheilung  eines  fremden 
Geheimnisses  handelt,  ist  die  in  den  Worten  „zu 
Zwecken  des  Wettbewerbes"  liegende  Voraus- 
setzung als  erfüllt  anzusehen,  gleichviel  ob  auf 
Seiten  des  Mittheilenden,  oder  auf  seiton  des- 
jenigen,  der  die  Mitlheilung  entgegennimmt,  die 
Absiebt  des  Wettbewerbes  vorhanden  ist. 

Die  für  Zuwiderhandlungen  gegen  das  Verbot 
vorgesehene  öffentliche  Strafe  entspricht  der- 
jenigen des  8  5  mit  der  Mafsgabe,  dafs  der  zu- 
lässige Höchstbetrag  der  Geldstrafe  auf  3000  Mark 
(statt  auf  1500  Mark)  festgesetzt  werden  soll.  Nach 
den  in  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Frankreich,  ge- 
machten Erfahrungen  darf  erwartet  werden,  dafs 
schon  die  Androhung  der  Strafe  auf  den  Ge- 
schäftsverkehr läuternd  wirken,  und  dafs  es  zur 
Verhängung  der  Strafe  nur  in  seltenen  Fällen 
kommen  wird. 

Neben  der  Strafe  wird  dem  Verletzten  ein 
civilrechtlicher  Anspruch  auf  Ersatz  des  ihm  zu- 
gefügten Schadens  einzuräumen  sein.  Um  diesen 
Anspruch  wirksamor  zu  gestalton,  ist,  dem  Wunsche 
der  gewerblichen  Kreise  entsprechend,  die  solida- 
rische Haftbarkeit  der  Ersatzpflichtigen  in  Aus- 
sicht genommen. 

Der  §,H  des  Entwurfs  stellt  den  erfolglosen 
Versuch  der  Anstiftung  unter  Strafe,  um  der  für 
das  redliche  Gewerbe  besonders  gefährlichen  Ver- 
leitung zum  Vertrauensbruch  einen  Riegel  vorzu- 
schieben. In  den  Fällen,  in  denen  die  Anstiftung 
thatsäehlieh  zun»  Verrath  führt,  trifft  nach  allge- 
meinem Rechtsgrundsatze  l§  48  des  Str.-G.-B.)  den 
Anstifter  die  gleiche  Strafe,  wie  den  Thäter. 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 


Die  Mikroskopie  der  Metalle  auf  dem  Ingenieur-Congrels  zu  Chicago  1893. 


An 

die  Kedaction  von  „Stuhl  und  Eison" 

Düsseldorf. 

Huben  Sie  die  Güte,  die  nachfolgenden  Zeilen 
als  Beantwortung  dor  nachsichtigen  Kritik  von 
Prof.  Martens  Qbor  die  „Mikrostrueiur  von  Stahl"* 
in  den  Spalten  Ihrer  Zeitschrift  aufzunehmen. 

Meinungsabwoichungcn,  besonders  über  neben- 
sächlichere Punkte  unter  den  ersten  Forschern 
einer  neuen  Wissenschaft,  sind  von  der  Periode 
der  Kindheit  unzertrennlich.  Ich  glaube  aber, 
daß  jene  Meinungsabweichuugen  zum  größten 
Theil  nur  anscheinend  vorhanden  sind,  und  daß 
sie  nicht  selten  aus  dem  Mangel  an  allgemein  an- 
genommenen und  gut  delinirtcn  Ausdrücken  her- 
rühren, mit  welcheu  unsere  Experimente  zu  be- 
schreiben und  unsere  Ergebnisse  zu  formuliren 
sind.  Ich  fürchte  indessen,  dafs  ein  etwaiges  Aus- 
einandergehen der  Meinungen  Mißtrauen  hinsicht- 
lich der  Zuverlässigkeit  der  bereits  gewonnenen 
Resultate  und  Zweifel  über  den  endgültigeu  Erfolg 
unserer  Forschungen  hervorrufen  und  so  andere 
Forscher  entmuthtgeu  wird,  welche  sonst  die  Ab- 
sicht hatten,  ebenfalls  in  das  Gebiet  einzudringen. 
Mit  allseitig  gutem  Willen  könnten  meiner  Ansicht 
nacli  die  meisten  jener  anscheinenden  Wider- 
sprüche durch  Aufklarung  beseitet  werden  und 
lediglich  als  Mißverständnisse  sich  darstellen. 

In  einem  Punkt  sehe  ich  indessen,  dafs  Pro- 
fessor Martens  eine  ganz  entgegengesetzte  Meinung 
Uber  eine  Thatsache  hat,  welch«-  nach  meiner 
Meinung  durchaus  erledigt  und  über  jeden  Zweifel 
erhaben  ist.  Indem  Professor  Martens  von  meiner 
eigenen  Abhandlung  spricht,  sagt  er:  „Bei  Stahl 
von  mittlerer  Harte  ist  der  Betrag  an  Ferrit 
sehr  klein",  und  fügt  dann  in  einer  Fuß- 
nolo  hinzu:  „Hier  liegt,  wie  mir  scheint,  eine 
Verwechslung  vor.  Nach  seinen  Abbildungen 
(Fig.  22  und  23)  kann  Sauvour  hier  nichts  Anderes, 
als  den  woifsen  Saum  der  Körner  im  Auge  haben. 
Dieser  würde  aber,  da  er  mit  geradem  Licht 
photographirte,  nach  meiner  Definition  (und  mu  h 
nach  aller  meiner  bisherigen  Erfahrung  mit  ahn- 
lichem Material)  dem  Perlit  entsprechen.  Man 
sieht  hier  wiederum,  wie  notwendig  eine  Auf- 
klärung der  Anschauungen  ist.a 

Ich  dachte  nicht,  dafs  eine  Meinungsverschieden- 
heit darüber  herrschen  könne,  was  der  Haupt- 
bestandteil eines  Stahls  von  mittlerer  Harte  sei. 

Dafs  der  Hauptbestandtheil  eines  derartigen  . 
Stahles  (sagen  wir  mit  0,!0  %  Kohlenstoff)  Perlit 

*  , Stahl  und  Eisen",  1.  Sept.  1894,  S.  763. 


(odor  der  perlartigo  oder  blätterige  Bestandtheil, 
oder  wie  man  ihn  sonst  zu  benennen  vorzieht)  ist, 
war,  so  dachte  ich,  allgemein  eingeräumt;  soviel 
ich  weif»,  haben  alle  vorhergehenden  Veröffent- 
lichungen über  diesen  Gegenstand  das  Gefüge 
solchen  Stahles  demgemäß  beschrieben ;  und  außer- 
dem ist  die  Thatsache  so  leicht  zu  bestätigen.  In  der 
That  zeigt  Prof.  Martens  selbst  eine  Wiedergabe 
einer  Zeichnung  von  Dr.  Sorby  („Stahl  und  Eisen* 
Sept.  1894.  Tafol  XIII,  Fig.  9).  welche  das  Gefüge 
eines  ähnlichen  Stahls  („Iron  and  Steel  Institute" 
188«,  Seite  140),  aber  in  viel  größerem  Maße  zeigt, 
und  das  blätterige  oder  perlige  Gefüge  der  Maschen 
des  Netzwerks  so  klar  aufdeckt.  Jene  Figur  9  ist 
einfach  eine  Vergrößerung  jeder  der  Figuren  22, 
23,  25  oder  26  meiner  Abhandlung,  welche  Prof. 
Martens  wiedergiebt. 

Das  Mißvorstandnifs  mag  möglicherweise  einer 
kleinen  Verwirrung  über  die  Art  der  angewendeten 
Beleuchtung  entspringen.  Die  Photograph ieen 
wurden  bei  gerade  reflectirtem  Licht  gemacht, 
darunter  verstehe  ich  Licht,  das  mittels  der 
Linsen  des  Objectivs  auf  den  Gegenstand  eoneen- 
trirt  wird,  wie  es  Von  Dr.  Sorby  zuerst  vor- 
geschlagen wurde. 

Mit  schiefem  Licht  würde  der  Effect  natürlich 
umgekehrt  sein ,  der  Perlit  würde  hell  und  der 
Ferrit  dunkel  erseheinen. 

Ich  kann  vollkommen  bestätigen ,  was  Prof. 
Martens  über  die  bezüglichen  Mengen  des  Ferrits 
und  Oemcntits  sagt,  welche  den  Perlit  ausmachen; 
als  ich  «las  Verhältniß  '/»  Ferrit  zu  '/.«  Ccmontit 
angab,  habe  ich  einfach  Dr.  Sorby  eitirt,  und 
nicht  gefolgert,  daß  meine  Arbeit  dies  bestätigt 
hat.  In  der  That  war  ich  mir  damals  wohl  be- 
wußt, daß  jenes  Verhilltniß  keineswegs  constant 
sei,  und  seither  mache  ich  bei  meinen  täglichen 
Arbeiten  immer  aufs  neue  die  Erfahrung,  daß  es 
zwischen  weiten  Grenzen  schwankt.  Ich  stimme 
mit  Prof.  Martens  übereilt  bezüglich  der  Not- 
wendigkeit einer  genaueren  Kenntniß  der  Natur 
und  Bildung  der  mikroskopischen  Bestandteile 
von  Eisen  und  Stahl. 

Solche  Kenntnisse  können  nur  durch  syste- 
matische und  gewissenhaft*«  Untersuchungen  er- 
worben werden.  Infolge  der  außerordentlichen 
Kleinheit  wenigstens  eines  der  Bestandteile  ist 
die  Aufgabe  keine  leichte,  sie  erfordert  große 
Sorgfalt  beim  Aetzen ,  vollkommene  Beleuchtung 
und  Umsicht  und  Geschicklichkeit  bei  der  Be- 
handlung. 

Süd-Chicago  im  Dec.  1894. 

Albert  Saueeur, 
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An 

die  Rcdaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Zunächst  erlaube  ich  mir  festzustellen,  dafs 
Ober  die  Art  der  bei  den  Sauvoursehon  Auf- 
nahmen angewendeten  Beleuchtung  hui  mir  kein 
Zweifel  bestanden  hat,  da  Hr.  Sa  u  vou  r  die  Freund- 
lichkeit hatte,  sie  mir  vorzuführen.  Ich  habe  bei 
meinen  Bemerkungen  genau  die  von  ihm  ange- 
wendete Beleuchtung  mit  geradem  Licht  voraus- 
gesetzt, wie  sie  Dr.  Sorby  vorgeschlagen  hat,  und 
bin  trotzdem  mit  Hrn.  Sauveur  in  der  Auslegung 
seiner  Abbildungen  und  nuf  Grund  seiner  Dar- 
stellungen in  Widerspruch  gerathon.  obgleich  icli 
mich  lange  mit  mikroskopischen  Arbeiten  be- 
schäftigt habe  und  ehrlich  bemüht  war,  seiner 
Arbeit  gerecht  zu  werden.  Beweist  dieser  Vorfall 
nicht  die  von  mir  geforderte  Notwendigkeit  einer 
klaren  und  bestimmten  Definition  der  gebrauchtun 
kurzen  Ausdrucksformen? 

Um  den  Versuch  zu  machen,  die  zwischen 
uns  bestellende  Meinungsverschiedenheit  aufzu- 
klären, erlaube  ich  mir  Hrn.  Sauveur  die  Fragen 
vorzulegen : 

1.  nennt  er,  wie  ich  vorschlug,  die  bei  der 
von  ihm  angewendeten  Beleuchtung,  also  auch 
im  photographischen  Positiv  hell  erscheinenden 
härteren  Fläehonelomente  Perlit?  und 

2.  zum  Unterschiede  hiervon,  die  dunkel  er- 
scheinenden weichen  Fläehonelomente  Ferrit?  oder 

8.  macht  er  die  Benennungen  abhängig  von 
der  Form,  in  welcher  diese  beiden  Hauptbestand- 
theile  (weicher  und  harter)  nebeneinander  vor- 
kommen (vergl.  seine  Ausdrucksweiso  -  „Perlit 
oder  der  perlartige  oder  blättrige  Bestandteil)  ?- 

NB.  Blkttrig  würden  bei  dieser  Gefügeanord- 
nung (vergl.  Fig.  9,  10,  11  und  18,  Tafel  VIII.  1894) 
natürlich  sowohl  der  harte  als  auch  der  weiche 
Bestandteil  sein. 

4.  Wenn  man  den  weifsen  Saum  auf  den 
Sauveurschon  Abbildungen  22  bis  26,  Tafel  XIV, 
als  Perlit  (Frage  1)  ansieht  und  annimmt,  daCs  dor 
Maschenraum  dieses  Netzes  mit  der  geschichteten 
Masse  (Perlit,  blättrig;  Frage  8  —  Fig.  9  von 
Sorby  — )  ausgofüllt  wäre,  wie  grofs  ist  dann  der 
noch  mögliche  Antheil  an  Ferrit  auf  den  Sauveur- 
sehen  Abbildungen  zu  schätzen  ? 

Bei  Punkt  4  ontstcht  die  Frage,  wie  hoch  darf 
man  das  Fläehcnverhältnifs  zwischen  harten  und 
weichen  Flächen  rechnen?  Sauveur  giebt  zu, 
dafs  das  Verhältnifs  von  */>  Ferrit  zu  \t  Cementit 
(ich  bemerke,  dafs  bei  verschiedenen  Forschern 
über  das  Hinzutreten  dieses  dritten  Bestandteils, 
wie  mir  scheint,  ebenfalls  Meinungsverschieden- 
heiten walten)  kein  constantes  ist.  Setzt  man  abor 
dieses  Fläehonverhältnifs  ein  und  rechnet  zu  dein 
Perlit.  zu  Sau  veurs  Gunsten,  auch  noch  den 
Cementit  hinzu,  so  bleibt  nach  seinen  Bildorn  das 


Verhältnifs  der  Flächen  der  weifsen  Adern  plus 
der  zugestandenen  Menge  Cementit  wohl  immer 
noch  zu  Gunsten  meines  Ausspruchs  bestehen, 
der,  wie  ioh  gern  zugebe,  entstanden  ist  auf  Grund 
einer  oberflächlichen  Schätzung  an  den  Sauveur- 
schon Bildern  und  auf  Grund  meiner  bisherigen 
Erfahrungen  mit  ähnlichem  Material. 

Der  Leser  wird  leicht  erkennen,  dafs  zwischen 
uns  Beiden  eine  verschiedene  Auffassung  über 
die  Grundbegriffe  von  Perlit,  Ferrit  und  Comentit 
besteht. 

Uebrigens  ist  zu  hoffen,  dafs  diese  Meinungs- 
verschiedenheiten durch  eine  im  Gange  befind- 
liche Verhandlung  zwischen  den  Autoren  dieses 
Gebietes  sich  bald  klären  werden:  namentlich 
scheint  es  Osmond  neuerdings  geglückt  zu  sein, 
einen  neuen  Fortschritt  zu  machen. 

Berlin,  Januar  1895. 

A.  Martern. 

•         •  • 

An 

die  Redaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Offenbar  besteht  zwischen  Ilm.  Prof.  Martens 
und  mir  eine  verschiedene  Auffassung  über  die 
Bedeutung  der  Worte  .Perlit"  und  »Ferrit".  Ich 
will  versuchen,  kurz  und  bündig  moine  Auffassung 
jener  Ausdrücke  zu  erklären. 

»Perlit"  ist  der  Name,  welchen  Howe  in  Boston 
für  den  perligen  Bestandteil  dos  Stahls  vor- 
geschlagen hat,  der  von  Dr.  Sorby  zuerst  be- 
obachtet und  beschrieben  wurde  („Journal  of  the 
Iron  and  Steel  Institute"  1886,  Seite  140)  und  der 
wogen  seines  perligen  Aussehens  so  genannt  wurde, 
i  Wenn  derselbe  unter  starker  Vergrößerung  (800  fach 
j  und  darüber)  beobachtet  wird,  so  erscheint  der 
Perlit  selbst  aus  zwei  verschiedenen  Bestandteilen 
zusammengesetzt  zu  sein,  von  denen  dor  eine 
dunkel,  der  andere  hell  erscheint.  Diese  werden 
als  Ferrit  (kohlenstofffreies  Eisen)  und  Comentit 
(Eisencarbid  Fe*C?)  angesehen;  ob  dies  aber  zutrifft 
oder  nicht,  ist  für  den  gegenwärtigen  Meinungs- 
austausch unwesentlich,  ebenso  auch  das  Ver- 
hältnifs, in  welchem  sie  auftreten  und  das  von 
i  Dr.  Sorby  auf  */>  Ferrit  und  '/»  Cementit  geschätzt 
,  worden  war.  Wenn  Perlit  bei  hoher  Temperatur 
.  gebildet  wird,  so  nimmt  er  eine  blättrige  Structur 
an  und  erscheint  aus  dünnen  Plättchen,  abwech- 
selnd von  dunkeln  und  hellen  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt. Wenn  derselbe  aber  bei  niedriger 
Temperatur  entsteht,  so  hat  er  ein  körniges  Aus- 
sehen. Ich  glaube  Osmond  war  der  erste,  welcher 
diese  Verschiedenheit  bemerkte,  und  nieine  Be- 
obachtungen haben  dio  Notwendigkeit  bestätigt, 
zwischen  körnigem  und  blättrigem  Perlit  zu  unter- 
scheiden.   Aber  ob  wir  es  mit  der  einen  oder 
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andern  Art  zu  thun  haben,  so  ist  das  haupt- 
charakteristische Merkmal  des  Perlits  in  seiner  zu- 
sammengesetzten Structur  zu  finden,  und  das 
ist  es,  was  seinen  Nachweis  leicht  macht  und  was 
ihn  so  scharf  von  den  anderen  mikroskopischen 
Bestandteilen  des  Stahls  unterscheidet.  Ferrit 
ist  reines  Eisen,  oder  wenigstens  kohlenstofffreies 
Eisen.  Er  hat  krystallinische  Structur,  aber  die 
stärkste  Vergrößerung  vermag  sie  nicht  aufzu- 
lösen; in  directum  lachte  erscheint  er  weifs.  Wenn 
nun  ein  Stahl  von  mittlerer  Härte,  welcher  das 
Netzwerk  darbietet,  das  in  meinen  Photographiocn 
gezeigt  ist,  unter  starker  Vergrößerung  untersucht 
wird,  so  reicht  ein  einziger  Blick  hin,  um  zu  er- 
kennen, dafs  die  Maschen  von  den  oben  beschrie- 
benen perligen  Bestandteilen  gebildet  sind  und 
dafs  Netz  selbst  Ferrit  ist. 


Die  vorstehenden  Erörterungen  beantworten, 
wie  ich  glaube,  alle  Fragen  des  Hrn.  Prof.  Martens. 
Süd-Chicago,  6.  Mai  1895.        A.  Sauveur. 

An 

die  Kodaction  von  „Stahl  und  Eison* 

Düsseldorf. 
Aus  unserem  Meinungsaustausch  wird  der 
Leser  ersehen,  dafs  tatsächlich  verschiedene  An- 
schauungen zwischen  Hrn.  Sauveur  und  mir 
bestehen.  Ich  möeht«  aber  bitten,  erst  bei  anderer 
Gelegenheit  und  nachdem  man  tibor  die  neuen 
Arbeiten  von  Osmund  etwas  Genaueres  erfahren 
haben  wird,  näher  auf  diesen  Gegenstand  eingehen 
zu  dürfen. 

Berlin,  20.  Mai  1895.  A.  Martens. 


Fortschritte  im  Puddelprocefs. 


Eschweiler-Pümpchon,  den  8.  Mai  1895. 
Verehrlicho 
Redaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Der  Artikel  in  Nr.  8  unserer  Zeitschrift  über 
„das  Paddeln  direct  vom  Hochofen"  fand  mein 
besonderes  Interesse,  weil  ich  jeden  Fortschritt 
im  Puddelprocefs,  welcher  dorn  armen  verfolgten 
Schwoifseisen  das  Leben  verlängert,  mit  Spannung 
verfolge  Dafs  durch  Verpuddeln  von  flüssigem 
Roheisen  direct  aus  dem  Hochofen  ganz  erheb- 
liche Ersparnisse  bei  mindestens  gleichbleibender 
Qualität  des  Erzeugnisses  zu  erzielen  sind,  dürfte 
wohl  aufsor  Zweifel  sein.  Dio  wenigsten  Puddol- 
werke  liegen  jedoch  in  nächster  Nähe  der  Hoch- 
öfen, und  mUfstcn  also  das  Roheisen  in  der  Pfanne 
mehr  oder  weniger  weit  fahren  und  das  Reservoir 
oder  den  Mischer  mit  Generatorgas  heizen.  Hier- 
durch geht  ein  grofser  Theil  der  Kohlenersparnifs 
verloren.  Erheblich  geringer  fiele  letztere  aus, 
wenn  die  Puddelwerke  ohne  Hochofen  das  Roh- 
eisen im  Cupolofon  schmelzen  und  dann  verpuddeln 
wollten,  wie  dies  vielfach  —  ich  glaubo  zuerst 
vom  alten  Hrn.  Daelen  in  Hörde  —  vorgeschlagen 
wurde.  Hierbei  spricht  auch  besonders  der  Um- 
stand mit,  dafs  das  Eisen  wahrend  des  Schmelzen» 
im  Puddelofen  gleichzeitig  dem  Garungsprocofs 
ausgesetzt  wird,  während  das  im  Cupolofeii  um- 
geschmolzene  Eisen  ehor  Kohlenstoff  aufnimmt, 
welcher  nachher  oxydirt  werden  mufs. 

Was  nun  dio  von  Hrn.  Ingenieur  Laduron 
aufgeführten  Ersparnisse  angeht,  so  halte  ich  eine 
Verminderung  der  Arbeitslöhne  von  3  Frcs.  f.  d. 
Tonne  Luppen  wohl  erreichbar.  Die  Ersparnifs 
von  4,80  Frcs.  für  Abbrand  kommt  bei  deutschen 


Verhältnissen  wohl  nicht  in  Betracht,  denn  unser 
Abbrand  bewegt  sich  auch  zwischen  6  und  7  %  : 
die  Pietzka-Ocfon,  welche  wegen  sehr  heifsem  Gang 
erheblich  mehr  Garschlacken  aufnehmen  und  re- 
duciren  können ,  sollen  sogar  mit  3  bis  4  %  Ab- 
j  brand  arbeiten.  Endlich  die  Hauptersparnifs : 
i  9  Frcs.  für  80  %  Minderverbrauch  an  Kohlen  ist 
mir  nicht  verständlich.  Der  Herr  Berichterstatter 
sagt :  „Der  bisherige  Puddelofen  erzeugt  f.  d.  Schicht 
3200  kg  und  gebraucht  900  bis  1000  kg  Kohlen 
f.  d.  Tonne  -  etwa  90  Minuten  für  eine  Charge  — 
nach  dem  neuen  Verfnhren  sind  die  corrospon- 
direnden  Zahlen:  5500  kg,  170  kg  und  45  bis  50 
Minuten."  Nimmt  man  nun  an,  dafs  der  üas- 
puddelofen  für  die  Zeiteinheit  die  gleiche  Menge 
Gas  gebraucht,  ob  man  das  Roheisen  flüssig  odor 
kalt  einsetzt,  so  könnte  die  Kohlenerspamifs  doch 
nur  im  Verhältnifs  der  Productionssteigerung  oder 
des  Zeitgewinns,  also  auf  5500/3200  oder  90/50, 
somit  auf  höchstens  50  %  berechnet  werden.  Ich 
möchte  daher  den  Herrn  Berichterstatter  bitten, 
vielleicht  im  Fragekasten  unseres  Blattes,  darüber 
freundlichst  Auskunft  geben  zu  wollen,  ob  vielleicht 
die  Gasöfen  infolge  des  Einfüllen»  von  flüssigem 
Roheisen,  welches  Wärmeüberschufs  mitbringt, 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  mit  solch  minimalem 
Gasverbrauch  zu  arbeiten,  dafs  thatsächlich  nur 
ein  Kohlenverbrauch  von  170  kg  f.  d.  Tonno  Luppen- 
eisen  resultirt. 

Auf  jeden  Fall  kommt  jedoch  von  der  Kohlen- 
ersparnifs  von  9  Frcs.  f.  d.  Tonne  diejenige  Kohlen- 
menge  in  Abzug,  welche  zum  Botriob  der  Stoch- 
kcssel  für  das  Schweifswerk  erforderlich  sind; 
denn  während  die  bisherigen  Puddelöfen  bei 
rationeller  Kesselanlage  dem  Schweifswerk  ganz 
erhebliche  Dampfmengen  liefern,  dürfte  dies  beim 
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Zuschriften  an  die  Jttduetion. 


1.  Juni  1895. 


Puddeln  direct  vom  Hochofen  kaum  noch  der 
Fall  sein. 

Ich  wurde  es  dankbar  begrüben,  wenn  aucli 
aiidcre  Fachcollegen  zu  dieser,  sicherlich  für 
manchen  Hüttenrnann  sehr  interessanten,  Frage 
sich  äufscrn  wollten.       Mit  Hochachtung 

P.  Uengstenherg. 

Der  bekannte  französ.  Metallurge  Alexandre 
Pourcel  äufsort  sich  in  der  Zeitschrift  „Lo  Genie 
civil"  vom  11.  Mai  (S.  SO)  folgendermaßen  zu  dem 
Verfahren : 

„Diese  Angaben  sind  ohne  Zweifel  sehr  in- 
teressant, aber  ganz  unzulänglich,  um  die  wirk- 
lichen Gestehungskosten  ermitteln  zu  können. 
Dafs  sich  eine  Ersparnifs  von  20  Frcs.  für  die  Tonne 
bei  der  Erzeugung  von  Rohschienen  nach  dem 
neuen  directen  Puddelverfahren  gegenüber  dem 
gewöhnlichen  Puddeln,  wie  es  in  einigen  Werken 
ausgeführt  wird,  erzielen  läfst .  mag  vielleicht 
möglich  sein:  auf  diesen  Werken  abor  wird  nicht 
auf  gewöhnliche,  sondern  noch  unter  mittolmäfsige 
Qualität  gepaddelt.  Ohne  Zweifel  beziehen  sich  die 
angegebenen  Zahlen  auf  die  Erzeugung  von  Roh- 
schienen II.  Qualität.  Dann  aber  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  meisten  Werke  in  12  Stunden  ein  Aus- 
bringen im  Ofen  von  4000  bis  4200  kg  haben 
anstatt  8300,  und  dal's  der  Kohlenverbrauch  nicht 
über. 600  bis  620  kg  für  die  Tonne  Roheisen  steigt. 
Einige  Werke  in  Deutsch  -Lothringen  erzeugen 
sogar  800  bis  820  t  Rohschienen  in  24  Stunden  und 
verbrauchen  nicht  mehr  als  420  bis  450  kg  Kohlen 
und  1160  kg  Roheisen  für  die  Tonne  Rohschienen. 
Es  geben  somit  100  kg  Roheisen  86  kg  Rohschienen, 
was  einem  Abbrand  von  14  %  entspricht,  aber 
nicht  17  %.  In  einigen  Hütten  im  nördlichen 
Frankreich  beträgt  der  Abbrand  12  %,  man  braucht 
mithin  zur  Erzeugung  von  1000  kg  Rohschienen 
etwa  1130  kg  Roheisen.     Die   oben  angegebene 


Kohlenmenge  liefert  den  ganzen  Dampf  zum  Bo- 
trieb der  Hämmer  und  Walzwerke  Mit  guten 
Dampfkesseln  bei  den  Puddelöfen  erzeugt  man 
mit  jedem  Kilogramm  Kohlen,  welches  auf  dem 
Rost  verbrannt  wird,  3  bis  4  kg  Dampf.  Liefern 
die  Gasofen  in  Hourpos  auch  die  Botricbskraft  bei 
I  1800  kg  Kohlenverbrauch  in  den  Generatoren? 
Wir  glauben  dies  kaum.  Mithin  müssen  die  180  kg 
verdoppelt  werden,  wenn  der  Vergleich  mit  dorn 
Kohl«,  n  verbrauch  bei  Oefen  mit  gewöhnlicher 
Rostfeuerung  richtig  sein  soll.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dafs  diese  Ersparnisse  ihre  Bedeutung  ver- 
lieren, wenn  die  von  Laduron  angeführten  Er- 
sparnisse sich  auf  die  Erzeugung  von  Eisen  IV. 
oder  V.  Qualität  beziehen.  Allein  die  2  Frcs.  Er- 
sparnifs bei  der  Rohschiene,  welche  sich  in  2,5  Frcs. 
beim  Fertigfabricat  verwandeln,  führen  dahin, 
durch  eine  einfache  Rechnung  einen  Abbrand  von 
20  %  zu  constatiren  oder  einen  Einsatz  von  1250  kg 
Rohschienen  für  1000  kg  Fertigfabricat;  dies  ist 
ein  Abbrand,  welcher  auf  ein  ziemlich  mittel- 
mäfsiges  Halbfabricat  II.  Qualität  hindeutet,  und 
welches  den  geringen  Abbrand  von  7  %  beim 
Puddeln  erklärt. 

Wir  haben  früher  einmal  in  der  Loire  einen 
gewöhnlichen,  ja  selbst  sehr  gewöhnlichen  Puddel- 
betrieb  gesehen,  welcher  weniger  als  8  %  Abbrand 
gab;  derselbe  lieferte  ein  Halbfabricat,  welches, 
wie  dasjenige  von  Hourpos,  bei  der  Umwandlung 
j  in  fertige  Waare  20  %  Abbrand  ergab.  Bisher  hat 
!  ein  geringer  Abbrand  immer  als  Zeichen  für  ein 
•  nngares   (trop  jeune)   oder    schlecht  gereinigtes 
Eisen  gegolten.    Die  Reinigung  wird  immer  auf 
Kosten  des  Materials  erlangt. 

Wir  schliefsen,  indem  wir  wünschen,  dafs 
unsere  Kritik  auf  falschen  Grundsätzen  aufgebaut 
sei,  und  dafs  die  Ergebnisse  des  directen  Puddelns, 
ohne  ho  wundervoll  zu  sein,  wie  man  sie  erscheinen 
lassen  wollte,  wirklich  einen  für  die  Eisenindustrie 
brauchbaren  Fortschritt  bilden  möchten." 


Deutsche  Schiffe  aus  englischem  Eisen. 


Osnabrück,  den  18.  Mai  1895. 


An 

die  Redaction  Von  r Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Die  Ansichten,  welche  ich  in  dem  Artikel 
„Deutsche  Schiffe  aus  englischem  Eisen"*  aus- 
gesprochen ,  finden  ihre  Bestätigung  von  sehr 
competentor  Seite. 

Der  Kapitän  zur  See  a.  D.  Foss  veröffent lichte 
kürzlich  folgenden  Artikel:** 

„Der  Schiffbau  aus  deutschem  Material. 
„Es  ist  angedeutet  worden,  dafs  die  »Elbe«  bei 

*  „Stahl  und  Ei*enu  181.15,  Nr.  4,  S.  193. 
**  „Militärisch-politische  Correspondcnz". 


„der  Collision,  der  sie  zum  Opfer  fiel,  wahrschein- 
lich weniger  schwere  Verletzungen  davongetragen 
.hätte,  wenn  sie  aus  deutschem  Material  erbaut 
„gewesen  wäre,  und  dafs  infolgedessen  ihre  Rottung 
„vielleicht  möglich  oder  ihr  Untergang  doch  nicht 
„in  so  kurzer  Zeit  erfolgt  sein  dürfte.  In  der 
„That  ist  das  deutscht«  Schiffbaumaterial  un- 
übertrefflich. Es  wird  das  am  besten  durch  das 
„Verhalten  einiger  Fahrzeuge  bei  in  den  letzten 
„Jahren  vorgekommenen  Collisionen  illustrirt.  So 
„lief  z.  B.  ein  bei  Schichau  gebautes  Boot  mit 
„10  Knoten  Fahrt  rechtwinklig  gegen  ein  andere« 
„in  Fahrt  begriffenes  Torpedofahrzeug.  Die  Folge 
„war,  dal's  das  getroffene  Boot  eine  Beulo  bekam, 
aber  nicht  lecktu.    Das  rennende  Boot  blieb  im- 
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„twschädigt.  Ein  Torpododivisionsboot  lief  in 
„annähernd  rechtem  Winkel  mit  etwa  8  Knoten 
„Fahrt  gegen  eine  Kreuzerfregatte.  Letztere  be- 
„kam  eine  Beule;  dem  Divisionsboote  wurde  der 
.Bug  auf  eine  Länge  von  etwa  10  m  umgebogon, 
„so  dafs  der  Steven  nach  hinten  wies.  Da»  Boot 
„machte  kein  Wasser,  verlor  aber  infolge  der  un- 
günstigen Form  an  Geschwindigkeit ,  indem  die 
„defoctirte  Vorderpartie  das  Wasser  wie  ein 
-Schneepflug  aufwühlte,  aber  es  konnte  noch  Tage 
.lang  bei  unruhigem  Wetter  in  See  bleiben  und 
„inanövriren  und  brauchte  erst  später  die  Worft 
.zur  Reparatur  aufzusuchen.  als  es  nicht  mehr  ge- 
„brnucht  wurde.  Ein  Torpedoboot  wurde  von 
„einem  Panzerschiff  von  nahezu  10000  t  mit 
„11  Knoten  Fahrt  mit  dem  Steven  in  senkrechter 
„Richtung  getroffen.  Die  Folge  für  das  Torpedoboot 


„war  eine  Beule,  über  es  leckte  nicht,  konnte 
„ohne  Hülfe  den  Hafen  aufsuchen  und  war  nach 
„wenigen  Tagen  wieder  seefertig.    Solche  Fälle 

,  „wären  noch  mehr  zu  nennen.  Die  dout- 
„scheu  Flufsoisenpla tten  sind  wie  Papier, 
-die  bei  Collisinn  zerknittert  werden,  aber  nur  in 
„seltenen  Fällen  reifson  und  dadurch  Lecke  ent- 
stehen lassen.  Und  ähnlich  steht  es  mit  den 
„englischen  Ankerketten,  die  infolge  ihrer 
„Sprödigkoit  loichter  brechen  als  die  zäheres 
„Material  aufweisenden  deutschen.  In  unserer 
„Marino  sind  es  fast  nur  englische  Ketten,  welche 
„brechen,  während  über  doutsche  keine  Klagen 

i  „einlaufen." 

Dem  Vorstehenden   ist  nur  die  Bitte  „zur 
Naihaehtung",  an  Alle,  die  es  angeht,  hinzuzufügen. 

Lürmann  -  Osnabrück. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen« 

»eiche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 


13.  Mai  1805.  Kl.  5,  W  10728.  Transportabler 
Sicherheit*-  oder  Weiterdamm.  Richard  Wagner, 
Michalkowitz  b.  taurahOUe  (O.-Schl.). 

KI.  24,  B  16387.  Kanalbildung  an  Wärmespeichei 
Max  Broeniel,  Berlin,  und  Frederick  Deacon  Marshall, 
Kopenhagen. 

16.  Mai  1895.  Kl.  49,  Sch  10284.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Bufferkreuzen  aus  einem  Stück.  Willi. 
Schläper.  Eckesey  b.  Hagen. 

24.  Mai  1895.  Kl.  19,  B  16847.  Schienen- 
befesligung.  Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufs- 
slahifabricalion.   Bochum  i.  W. 

Kl.  19,  Sl.  4072.  Vorrichtung  an  Eisenbahn- 
Fahrrädern  zum  Anzeigen  falscher  Spurweile  des 
(ieleises.    Max  Starnberg.  Creleld. 

Kl.  24,  H  15662.  Feuerung  für  staubige  und 
stückige  Brennstoffe.   Gustav  Hesse,  Stuttgart. 


Gebiauclisniaster-Eintragungeu. 

13.  Mai  1895.  Kl.  5,  Nr.  39861.  Seilspuraufsatz 
für  Treibscheiben  zu  Fördenwecken.  Ludwig  Slarck, 
Maiheim  a.  Hh. 

Kl.  19,  Nr.  39720.  Gußeiserne  Platten  als  Ersatz 
für  Pflaster  auf  Wegen.    Franz  Franke,  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  39911.  Auf  den  Füfsen  der  Fahr- 
schienen und  mit  den  Enden  auf  den  Unterlagsplauen 
der  Stofssch wellen  aufliegende  Laschensebiene  von 
halbschienenformigem  Queischnittund  rampenformigen 
Anlaufflächen.  Klinke,  Villen-Colonie  Grunewald 
hei  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  39912.  Schienenstofsverbindung  aus 
d»-n  Schienensteg  und  -Fufs.  sowie  ein  T-fürnu'ges 
Schienenunterlagsstück  umfassenden  lachen  mit 
unteren  Klemmschrauben  aufnehmenden  Verlänge- 
rungen. Boehumer  Verein  Tür  Bergbau  und  Gufs- 
•dahlfahricalion,  Bochum. 

Kl.  19.  Nr.  39926.  Eisenbahnschiene  mit  schrägen 
Enden.    Julius  Petermann,  Crimmitschau. 

XI..» 


Kl.  49,  Nr.  39963.    Slacheldraht  aus  Flachdraht 
mit  Einschnitten  zur  Aufnahme  der  Stacheln.  Peter 
Spielmann,  Düsseldorf-Derendorf. 
1        20.  Mai  1895.   Kl.  5,  Nr.  40035.   Ladestock  für 
,  Sprengschüsse  mit  oberem  Theil  aus  Eisen  oder  Stahl 
;  und  unlerem  Theil  aus  Bronze  oder  einem  ähnlichen 
Metall.   Eduard  Sempell,  Duisburg-Hochfeld. 

Kl.  10.  Nr.  40085.  Prefskohle  mit  eckigen  oder 
runden  Luftkanälen.  Georg  Berghausen  sen.,  Köln  a.  Hh. 

Kl.  10,  Nr.  40091.    Koksofen  mit  einem  Ver- 
hrennungs-Lufterhilzer  für  mehrere  Verkokungsränme. 
,  Ed.  Gebel,  Dresden. 

Kl.  19.  Nr.  40284.  Rohr  oder  Faconeisen  mil 
federnden  Kolben,  durch  Keile  verschiebbaren  federn- 
den Hülsen  oder  kolbenartig  ausgebildeten  Blattfedern 
an  den  Enden  als  Sicherheilsstrebe  für  Tiefbauarbeilen. 
Leo  Carrer,  Düsseldorf. 

Kl.  20,  Nr.  40024.  Schienenlransportvorrichlung 
aus  zwei  an  der  Schiene  unter  Benutzung  der  Boh- 
rungen für  die  loschen  befestigten,  gabelförmigen, 
je  ein  zweiflanlsch)it:e<;  Laufrad  aufnehmenden  Winkel- 
stücken mil  Fortsalz  zum  Durchstecken  einer  Hand- 
habe.  Medrow,  Zossen. 

Kl.  20.  Nr.  40043.    Kupplungsgabel  mit  Kletnm- 
j  backen  für  Förderwagen  bezw.  Forderseile  ohne  Mit- 
I  nehmerknolen.    Adolf  Wagner  und  Albert  Rupprath, 
Herten  i.  W. 

Kl.  20,  Nr.  40321.  Eisenbahnwagenrad  mit  an 
mehreren  Stellen  durchschnittenem  Radkranz  und 
kalt  aufgezogenem,  durch  konische,  die  Schnittstellen 
durchgreifende  Schrauben  befestigtem  Reifen.  Stachel- 
häuter Suhl-  und  Walzwerke.  Hessenbruch  &  r.o., 
Remscheid. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  40,  Nr.  80467,  vom  2.  März  1894.  Pierre 
Man  lies  und  die  Sociele  Anonyme  de  Me- 
tallurgie du  Cuivre  (Procede  P.  Manhes) 
in  Lyon.  Vrrfahren  zur  Vtrarhtitung  von  Schwefel- 
nielel  oder  Kohniekel  bezw.  Kobalt. 

Geschmolzener  Nickel-  oder  Kobaltstein  wird  in 
einer  basischen  Birne  Verblasen,  wobei  der  Schwefel 
und  das  Eisen  oxydirt  werden.  Letzteres  wird  von 
der  Posl  zugesetztem  bor.faurein  Kalk  aufgenommen. 
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Min  unterbricht  dann  das  Blasen  und  zieht  die 
Schlacke  ab.  wonach  Kalk  und  Chlorkalk  zugesetzt 
werden  und  das  Blasen  wiederholt  wird.  Es  verbinde! 
sich  dann  der  Rest  des  Schwefels  mit  dem  Kalk, 
wahrend  handelsreines  Nickel  zurückbleibt.  (Vgl.  auch 
D.  R.-P.  Nr.  77  427  in  .Stahl  und  Eisen*  1894,  S.  1079.) 

Kl.  1,  Nr.  7»»75,  vom  22.  Juni  1894.  Karl 
J.  Mayer  in  Barmen.  Vorrichtuni/  zum  Entwässern 
ron  Er:en  und  Kohlen. 


In  dem  Spitzkasten  «  sind  Bohre  b  mit  Glocken  r 
angeordnet,  die  unten  durch  ein  Sieb  d  mit  Filter- 
Schicht  **  geschlossen  sind.  Infolgedessen  tritt  das 
Wasser  aus  der  Kohle  durch  das  Sieb  d  in  die  (ilocke  c 
und  fällt  aus  dieser  in  das  Bohr  b,  um,  ohne  mit 
der  Kohle  nochmals  in  Berührung  zu  kommen,  direcl 
fortgeleitet  zu  werden. 

Kl.  49,  Nr.  80261,  vom  15.  Juli  1893.  Alphonse 
Thomas  in  Gl  aber q  (Belgien).  Triowalzuerk  mit 
nr  stellbaren  Lagern. 

Die  Lager  der  Mittel-  und  Oberwml»  bilden  ganze 
Blocke  o,  in  welchen  Sehalensegmente  zur  Lagerung 
der  Walzenzapfen  ruhen.    Die  unteren  und  mittleren 


Segmente  stützen  sich  gegen  starke  Federn  c,  die  hei 
Slflfsen  nachgeben  und  Brüche  vermeiden,  während 
das  obere  Segment  sich  direcl  gegen  einen  Keil  e 
stützt,  welcher  die  Entfernung  der  beiden  Walzen 
bestimmt  Der  Keil  e  kann  vermittelst  einer  den 
WalzejUlS ndar  durchdringenden  Stange  >  mit  Mutter, 
welche  in  einer  (Jabel  o  gelagert  ist,  verschoben  werden. 


Kl.  5,  Nr.  HÖH»,  vom  3.  Juli  1894.  Fr.  Honig- 
mann in  Aachen.  Verfuhren  zum  Abbohren  von 
Bohrlöchrrn  und  Schächten  in  schwimmendem  (iehirge 
ohne  gleichzeitige  Verrohrung  der  Bohrwiinde. 

Das  Bohrloch  wird  durch  Aufselzen  eines  Rohres 
nach  oben  weiter  geführt  und  vollständig  mit  Wasser 
gefüllt,  so  dafs  im  Bohrloch  ein  Ueberdruck  entsteht, 
der  dem  Eindringen  des  Gebirges  in  das  Bohrloch 
während  des  Bohrens  entgegenwirkt.  Der  l'eberdruek 
kann  auch  durch  Anwendung  einer  speeiflsch  schweren 
Flüssigkeit  (z.  B.  Thonschlempe  oder  dergleichen)  zum 
Füllen  des  Bohrloches  ersetzt  werden.  Ist  das  Bohr- 
loch fertig  gebohrt,  so  wird  es  verrohrt. 


Kl.  24,  Nr.  S0502,  vom  20.  Februar  1394.  John 
Gjers   in    Middleshrough  -  on -Teea  (England). 

Ofen  mit  geschlossener 
Brennkammer. 

Auf  das  Brennmaterial, 
welches  in  einer  Kam- 
mer a  mit  undurch- 
hrochenem  Boden  ruht, 
stöfst  heifser  Wind  v  o  n 
oben,  so  dafs  auf  der 
Oberfläche  des  Brenn- 
materials eine  Vergasung 
desselben  stattfindet  und 
die  Flamme  nach  der 
Seite  abgeleitet  wird. 
Nach  der  Skizze  ist  auf 
jeder  Kopfseite  des  Ofens 
eine  Feuerung  und  über 
jedem  der  Bäume  a  ein 
Wärmespeicher  b  mit 
den  Klappen  r  d  ange- 
ordnet, welche  letzteren 
so  gestellt  werden,  dafs 
der  Zug  durch  den  Ofen  abwechselnd  von  rechts 
nach  links  und  umgekehrt  erfolgt. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  526447.  Sigmund  V.  Huher  in  Pitts- 
burg (Fa.).    Rollbahn  für  Walzwerke. 

Um  das  Proflleisen  -von^einem  zum  anderen  Ka- 
liher des  Walzwerks  zu  befördern,  ist  über  der  Boll- 
hahn die  Rinne  u  angeordnet,  welche  in  mehreren 
hintereinander  liegenden  Wagen  b  drehbar  gelagert  und 


ve? mittelst  mit  Rollen  versehener  Arme  c  durch 
Gurvenführungen  e  geführt  ist.  Wird  der  Arm  f  nach 
rechts  umgelegt,  so  wird  der  Wagen  b  mit  der  das 
Profdeisen  enthaltenden  Rinne  a  verschoben;  da 
hierbei  die  Rolle  von  c  in  den  Führungen  e  gleitet, 
so  wird  während  der  Verschiebung  der  Rinne  a  die- 
selbe um  90"  gedreht,  so  daft  das  Proflleisen  sofort 
zum  Einrühren  in  das  entsprechende  Walzenkaliher 
bereif  ist 
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Xr.  Mim.  M\r.t\  und  .'»ä«(W>5.    Henry  Aiken  Nr. 5241)1."».  William  Swindcll  in  Allegheny 

in  Pitlsburg  (Pa.).    Muckausttofter.  |  (Pik).    Regentratir- Flammofen  mit  l)ampfkt**el. 

Die  auf  dem  Krahnausleger  0,  Fig  1,  laufende  Leber  dem  Herd  .•  des  Hegeneraliv-Flammofens 

Katze  b  trügt  einen  oder  mehrere  Ausstofscylinder  c  sind  ein  oder  mehrere  Dampfkessel  6  derart  angeordnet, 
mit  zwei  Kolben  d  e,  von  welchen  e  einen  etwas  dafs  sie  von  der  strahlenden  Wärme  des  Herdes  «, 
v'röfseren  Durchmesser  hat  als  d  und  mit  der  Druck-  ohne  den  in  diesem  vorgenommenen  Procefs  zu  stören, 
Wasserleitung  durch  Gelenkrohre  1  verbunden  ist.  |  geheizt  werden.  Nach  der  Skizze  befindet  sich  zwischen 
Mit  den  Kolben  d  ist  der  Stöfser  0  verbunden,  wahrend 
an  dem  Kolben  e  durch  die  Stangen  r  und  die  Quer- 
hiiupter  t  s  die  die  Form  fassenden  Bügel  u  befestigt 
sind.  LAfst  man  Druckwasser  in  den  Cylinder  e  ein- 
treten, so  wird  infolge  des  gröfseren  Durchmessers 
von  e  dieser  gehoben,  bis  das  Querhaupt  t  an  d  an- 
stöfst  und  auch  diesen  hebt.  In  dieser  Stellung  wird 
die  auf  einem  Wagen  stehende  Form  r  mit  Block 
unter  den  Ausstoßet  0  gefahren.  Läfst  man  nun- 
mehr das  Druckwasser  aus  dem  Cylinder  c  austreten, 
so  senken  sich  beide  Kolben  dt,  wonach  die  Bügel  u 
über  die  Ohren  der  Form  r  gelegt  werden.  Tritt 
dann  wieder  Druckwasser  in  den  Cylinder  c,  so  hebt 
der  Kolben  e  die  Form  vom  Block  einfach  ab.  wenn 
ein  Widerstand  zwischen  beiden  nicht  vorhanden 
ist.  andernfalls  stöfst,  wenn  der  Kolben  <  nicht  mehr 
höher  geben  kann,  der  Au?stofser  <>  den  Block  aus 
der  Form  r  hinaus. 

In  Fig.  t  sind  die  Kolben  de  getrennt  angeordnet, 
während  in  dem  Kolben  e  noch  ein  innerer  Kolben  1 
gelagert  ist,  der  stetig  unter  Accumulatordruck  steht. 
«0  dafs  hierdurch  das  Gewicht  des  unteren  Theils 
der  Vorrichtung  ausgeglichen  ist.  Der  Kolben  d  kann 
von  unten  und  oben  Druck  erhalten.  Nach  Fig.  3 
dient  der  Cylinder  r  des  Kolbens  e  gleichzeitig  als  dem  Dampfkessel  b  und  dem  Herd  a  ein  vielfach  durch- 
Kolben für  den  Cylinder  r,  während  auch  hier  eine  brochenes  Gewölbe  e,  während  durch  die  Kanäle  e  und 
Ausgleichung  des  Gewichts  des  unteren  Theils  der  Schieber  1  Vorsorge  getroffen  ist.  dafs  ein  Theil  der  Gase 
Voniehtung  durch  den  Kolben  y  vorgesehen  ist.  direct  unter  oder  durch  den  Kessel  b  geleitet  werden 
Aufserdem  findet  eine  Bewegung  der  Aber  die  Form-  kann.  Du  Gewölbe  e  kann  aber  auch  ganz  fortgelassen 
nasen  sieh  legenden  Bügel  i<  durch  besondere  hydrau-  werden,  in  welchem  Falle  auch  die  Kanäle  e  fortfallen 
lischt  Kolben  c  btatt  und  nur  strahlende  Wärme  auf  den  Kessel  b  wirkt. 
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Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrielter. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 


Monat  April  1395, 


Werke. 


ProducUon. 


PuddeN 
Rohelsen 
und 


Nordwestliehe  Gruppe  .... 
(Westfalen,  Hheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

(Schlesien.) 
Mitteldeutecke  Gruppe  .... 

(Sachsen,  Thüringen.) 
Norddeutsche  Gruppe  .... 
(Pro  v.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover. 
Süddeutsche  Gruppe  ... 
(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg 
Hessen,  Kaicsau,  Elsafs.) 
Süd  westdeutsche  Gruppe     .    .  . 
(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel-Koheisen  Summa 

(im  März  1895 
 (im  April  1894 


39 
9 

1 

7 


63 
62 


53  287 
27  866 

518 
16  206 


120  763 
138  160) 
134514) 


BeMNcmer* 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe 
Mitteldeutsche  Gruppe 
Norddeutsehe  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 


Roheisen  Si 


8 
1 

1 
1 


(im  Marz  1895 
(im  April  1894 


11 
9 
9 


41233 

2  905 

3  298 
3  800 


51  236 
87  388) 
32  690) 


TlionuiN- 


Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Südwestdeutsche  Gruppe  .... 

Thomas-Roheisen  Summa 

(im  Marz  1 805 
 (im  April  1894 


15 
2 
1 

8 
8 


84 

35 


93  284 
10  806 
14  360 
36  964 
72  477 


227  891 
230  464) 
203  344) 


Giefserei  • 
Roheisen 

und 

Gulswaareu 
I.  Schmelzung. 


Nordwestliche  Gruppe  .  .  . 
Ostdeutsche  Gruppe  .... 
Mitteldeutsche  Gruppe  .  .  . 
Norddeutsche  Gruppe  .  .  . 
Süddeutsche  Gruppe  .... 
Südwestdeutsche  Gruppe     .  . 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  März  1895 
 (im  April  1894 


14 

6 

3 
6 

5 


34 

36 

32 


32108 
1  791 

4  510 
22  146 

9  975 


70  530 
75  182) 
67  508) 


Zusammenstellung. 
Puddel- Roheisen  und  Spiegeleisen.  . 

Bessemer  -  Roheisen  

Thomas -Roheisen  

Giefserei- Roheisen  

Production  im  April  1895  

Production  im  April  1894   

Production  im  März  189f>  

lYoduction  vom  1.  Januar  bis  30.  April  1895 
Production  com  1.  Januar  bis  30.  April  1894 


120  763 
51  236 

227  891 
70  530 


470  420 
438  056 
481  144 
1  875  843 
1  708  168 
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Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1894. 

(Herausgegeben  vom  .Oberschlesischen  Berg-  und  Hültenmännischen  Verein".) 


CS 


CO 


Zinkasche  u.  andere  Neben-  J 


ilberhaltiges  Blei 
eu 

producte  ~.J 


m 


Blei  

Glätte  

Silber  

Stockkoks,  Kleinkoks  und  Cinder 
Theer,  Ammoniaksalze  u.  s.  w.  . 
Schwefelsaure  verschiedenerGrä- 

digkeit  

Schweflige  Saure  

An  Nehennroducten  wurden 
hochofenbetriebe : 

Silberhaltiges  Blei  

Ofenbruch  und  Zinkschwamm  . 

Zinkstaub  

Ofenbruch  und   Zinkstau l>  zu- 
sammen angegeben   

Getemperte  Schlacken  

Bei  der  Kupferexlraclions-Anstalt  für  Kiesahhrände 
zu  KönigshQtte: 

lOOprocenliges  Ceinenlkupfer   .  911,900 

Silber   487,04«  kg  i 

Gold  1,1162 


Tonnen 
170955:51) 


Das  Erzeugungs-Ergebnifs  des  Berichtsjahres  be- 
8,>nd  in:  Tonn-n 

Steinkohlen   17195918 

Eisenerzen  (58081  (716»!)  t  als  Ne- 

benproducle  bei  Zinkerzgruben 

gefordert)  

Schwefelkiesen,  ebenfalls  als  Ne- 

benproducte  wie  vorher  geförd. 
Galmei  und  Zinkblende  .... 

Bleierze  

Koksroheiseo  

Molzkohlenroheisen  

Gufswaaren    2.  Schmelzung  in 

Stahl  und  Eisen  

Höhrengurs  

Halbfabricate  aus  Schweifseisen 

zum  Verkauf  

Halbfabricate  aus Flufsmetall zum 

Verkauf  

(•'ertigfabricate,  Grob-,  Fein- 
eisen, Grubenschienen.  . 
Hauptbahnmaterial  .... 

Grobbleche  

Feinbleche,  weniger  als  5  mm 

stark   

SchmiedstOcke  

Stahlfac,ongufB  2. Schmelzung 
Uiiiversaleisen  

Draht,  Drahtwaaren,  Kohren  und 
Fittings  

Umgeschweifstes  Eisen  .... 

Kobzink  

Cadmium  

Blei,  bei  der  Bobzinkgewinnung 

Ziukweifs,  Zinkgrau,  Blei  u.  Hock- 
stände a.  d.Zinkweifsfabrication 

Zinkbleche  


560000  ( 

616645) 

21071 

33898  1 

29049) 

513803  I 

472935) 

719  ( 

703) 

27746  ( 

26046) 

9536  1 

8877) 

95b5  1 

11390) 

50181  ( 

41043) 

266140  1 

2469-10) 

41623  ( 

82375) 

30972  ( 

31218) 

30422  ( 

2687») 

712  | 

718) 

248  I 

229) 

4318  i 

—  ) 

44428  ( 

4O900) 

223  i 

238) 

92546  ( 

91716) 

5,952  ( 

5,285) 

690  | 

769) 

1267  ( 

211) 

84518  ( 

35186) 

759  ( 

746) 

380  ( 

393) 

19944  ( 

18866) 

2103  ( 

2158) 

7,536  ( 

7,922) 

1U62179  ( 

1010154) 

59408  ( 

50081) 

22396  ( 

21104) 

1645  ( 

1848) 

erzeugt  heim  Koks- 

1660  ( 

1209) 

787  ( 

1334) 

8331  ( 

7916) 

1889) 

97621  l 

71340) 

783,9) 
515.44  kg) 
1,08  .  ) 


Der  Gesammtwerth  aller  vorher  verzeichneten 
Erzeugnisse  wird  statistisch  beziffert  mit  243  669  113  Jt 
(246  185  850  Jt-),  um  2516  737  ,4  niedriger  als  1893 
und  um  41616974  Jt  kleiner  als  im  Jahre  1891. 


Statistisch  behandelt  werden  im  Berichtsjahre 
57  Steinkohlengruhen  gegen  55  im  Jahre  vorher; 
hei  ihnen  standen  191  (195)  Maschinen  mit  22484 
(22117)  HP  fOr  die  Förderung,  242  (244)  mit  42758 
(42521)  Hl'  fflr  die  Wasserhaltung  und  463(400)  mit 
11781  (10223)  HF  zu  anderen  Zwecken,  in  Summa 
896  (832)  Maschinen  mit  76973  (74861)  HP  unter 
Dampf. 

Arbeiter  wurden  auf  den  oberschlesischen  Stein- 
kohlengruhen  48928  mannliche  und  4090  weibliche,  im 
ganzen  53018  beschäftigt.  1801  weniger,  als  die  Höchst - 
zahl  in  der  verflossenen  Fünfjahrsperiode  (1892)  betrug. 
Als  durchschnittlicher  Jahreslohn  des  erwachsenen 
männlichen  Arbeiters  wurden  781,0  Jt,  des  minder- 
jährigen 275,4  tM  und  des  weiblichen  Arbeiters  243,2  c# 
verzeichnet ;  die  Gesammtsumme  der  gezahlten  Arbeits- 
löhne hat  39066  671  Jt  betragen;  es  sind  vom  Geld- 
werte der  Förderung  im  Betrage  von  89900711  Jt 
mithin  43,40  %  für  Löhne  verausgabt  worden.  Die 
auf  den  Arbeiterkopf  entfallende  durchschnittliche 
Förderleistung  schwankt  nach  Gröfse  während  der 
letzten  6  Jahre  nicht  unerheblich ;  sie  betrug  in 
1894  324,3  t.  1893  318,4  t,  1892  299,7  l,  1891  323,9  l, 
1890  339,2  t  und  1889  356,4  t 

Die  wirkliche  Lage  des  Kohlenweltmarkts  hat, 
wie  in  den  beiden  Vorjahren,  so  auch  in  1894  den 
oberschlesischen  Steinkohlenbergbau  um  so  mehr 
nachtheilig  beeinflufst,  als  Oberschlesien  infolge  seiner 
ungünstigen  geographischen  Lage  und  seiner  theuren 
Kohlentarife  nach  den  entfernteren  Theilen  seines 
inländischen  Absatzgebiets  ohnedies  an  schwierigen 
Absatz  Verhältnissen  leidet. 

Der  Durchschnittserlös  fflr  die  Tonne  verkaufter 
Kohlen  ist  gegen  das  Vorjahr  um  15,2  ^  =  2,7  % 
zurückgegangen,  er  berechnet  sich  zu  5,476  *M  und 
betrug  fflr  überhaupt  verkaufte  1  582563  1 86  573421*4; 
Tür  Grubenzwecke  wurden  1437  415  t  =  8,38  %  der 
Förderung  verbraucht. 

Der  GumoJalivabsalz  betrug  581297  t,  der  Absatz 
an  Zink-  und  Bleihatten  984  935  t,  an  Eisen-  und 
Stahlhatten  1  194238  t,  an  Koks-  und  Cimlerhrenne- 
reien  1508640  t,  der  reine  Bahnversand  11515954  t 
und  der  Absatz  zur  Przemsa  26888  t.  Versandt  wurden 
nach  Bufsland  17  870  t  (3746  t),  nach  Polen  206877  t 
(150018  t),  nach  Galizien,  Bukowina  u.  s.  w.  354985  t 
(296224  t).  nach  Ungarn,  Wallachei  u.  s.  w.  450  514  t 
(378260  t).  nach  Böhmen  398  837  t  (418810  t).  und 
nach  dem  übrigen  Oesterreich  1  940280  t  (1  880  792  l). 
Der  Absatz  nach  dem  Auslande  hat  gegen  den  des 
Vorjahrs  um  8  %  =  250501  t  zugenommen,  der  in- 
ländische dagegen  hat  um  1,7  %  =  112454  t  ab- 
genommen. Allein  die  Provinz  Brandenburg  hat  im 
Berichtsjahre  74353  t  weniger  bezogen  als  im  Vorjahre. 
Pommern  und  Mecklenburg  wendeten  sich  wieder 
mehr  den  englischen  Kohlen  zu  —  die  Ostseehäfen 
entluden  im  Berichtsjahre  1421  221  t  (1300073  t) 
englische  Kohlen  —  und  Sachsen ,  die  Provinz  wie 
'  das  Königreich,  fand  den  Bezug  böhmischer  Kohlen 
für  sich  vortheil hafler ;  die  Einfuhr  an  Braunkohlen 
:  aus  Oesterreich  bezifferte  sich  mit  6868161  t  gegen 
i  6  705658  t  im  Jahre  vorher.  Bemerkt  sei  hei  dieser 
Gelegenheit  noch ,  daf*  die  Einfuhr  an  Kohlen  aus 
England  in  Hamburg  1  626  422  t,  derjenigen  aus  West- 
falen aber  nur  603233  t  betrug,  dafs  Berlin  1  458  198  t 
Kohlen  überhaupt  aufnahm,  unter  denen  sich  189304  t 
englische.  207  979  t  niederschlesische.  963310  t  ober- 
schlesische,  12688  t  sächsische  und  84  917  t  west- 
fälische befanden.  Der  Berliner  Braunkohlen-  und 
Briketlconsum  stellte  sich  auf  133887  t,  von  denen 
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124586  t  aus  Böhmen  bezogen  wurden.  Wien  und 
Budapest  empfingen  909  »44  t  (921  764  t)  bezw.  156285  t 
(157565  t)  oberschlesische  Kohlen. 

Im  niederechlesischen  Reviere  betrug  im  Berichts- 
jahre die  Förderung  an  Kohlen  3686  709  t,  der  Ab- 
satz 3222674  t.  die  Bruttoeinnahme  dafür  22630249  Jt 
und  die  Durchschnittseinnahme  für  die  Tonne  ver- 
kaufter Kohlen  7,02  Jt. 

In  den  aufserdeutschen  Theilen  des  oberschlesi- 
schen  Kohlenbeckens  wurden  im  Berichtsjahre  gefordert : 

im  Mahrisch  •  Ostrauer  Revier  ...  4  003  760  t 

,  Jaworznoer               ,       ...  508  486  1 

„  russisch-polnischen     ,       ...  2477612  t 

im  oberschlesischen  .      ...  15745292  t 


zusammen  im  ganzen  Becken  .  22  745  150  t 

Für  den  Steinkohlenbergbau  im  ganzen  Königreich 
Freuten  bat  nach  den  vorlaufigen  amtlichen  Er- 
mittlungen betragen:  die  Förderung  70  660  965  t,  der 
Absatz  68  637  474  t  und  die  Arbeiterzahl  267  303. 

Die  Zahl  der  statistisch  zu  behandelnden  Eisen- 
erzförderungen  ist  von  52  im  Vorjahre  auf  49 
zurückgegangen,  bei  denen  2463  Arbeiter  ur/H  1519 
Arbeiterinnen  beschäftigt  waren.  Es  wurden  an  Löhnen 
im  Laufe  des  Jahres  1498385  Jt  gezahlt;  auf  Jahres- 
lohn ergänzt,  berechnet  sich  daraus  für  den  erwachsenen 
Arbeiter  ein  Verdienen  im  Betrage  von  500,07  Jt, 
für  den  minderjährigen  von  195,94  Jt  und  für  die 
Arbeiterin  von  232,65  Jt. 

DieFörderung  im  Berichtsjahre  —  die  anzugebende 
Summe  derselben  begreift  auch  diejenigen  Eisenerze 
ein,  welche  als  Nebenproduct  bei  den  oberschlesischen 
Zink-  and  Bleierzgruben  mit  zu  Tage  gebracht  worden  — 
war  die  kleinste  wahrend  der  letzlverflossenen  6  Jahre ; 
.sie  bestand  in  560000  t,  um  rund  237000  t  weniger 
als  im  Jahre  1889,  und  bleibt  mit  10,2  %  unter  der  des 
Vorjahrs;  sie  zerlegt  sich  in  551 720 1  milde  Brauneisen- 
erze und  2472  t  Thoneisensteine  aus  den  eigentlichen 
Eisenerzgruben  und  5808  t  als  Nebenproducl  gewonnene 
aus  Zink-  und  Blcierzgruhen.  Aus  dem  angegebenen 
Gesammtwerthe  der  Förderung  —  2945  382«*  —  be- 
rechnet sich  ein  Tonnenwerth  von  5,26  Jt,  der  höchste 
Werthstand  wahrend  des  Sechsjahrabschnills. 

Die  geringe  Grßfse  der  Förderung  wurde  bestimmt 
durch  den  Bedarf,  der,  als  Absatz  von  nur  523  776 
(555  083)  t  in  Erscheinung  tretend,  aufsergewflhnlich 
klein  war  und  doch  noch  am  Jahresschlüsse  600  159 
(541  589)  t  als  Haldenvorralh  unbegehen  liefs. 

Die  berechnete  durchschnittliche  Jahresleistung 
f.  d.  Arbeiterkopf  ist  außergewöhnlich  klein;  sie  be- 
trägt nur  139,17  t  gegen  181,63  t  in  1889. 

Die  maschinelle  Ausrüstung  der  behandelten  49 
Förderungen  ist  als  389  HC  stark  angegeben,  wovon 
216  in  16  Maschinen  der  Förderung  und  173  in  14 
zur  Wasserhaltung  dienten. 

Die  vorher  als  Nebenproduct  aus  Blei-  und 
Zinkerzgruben  vermerkten  5808  t  Eisenerze  kamen 
aus  5  derselben  Aber  die  Hängebank ;  34  weitere 
Gl  üben  gleicher  Kategorie  förderten  im  Berichtsjahre 
keine  Eisenerze;  Galmei  und  Zinkblende  wurden  ge- 
wonnen in  22  bezw.  12,  Bleierze  in  16  und  Schwefel- 
kiese in  8  Gruben. 

Der  Molorenhe*Landsäinmtliclier  hierher  gehörigen 
39  Gruben  zählte  162  Dampfmaschinen  mit  zusammen 
7455  HP  (167  und  8028),  von  ihnen  lagen  der  Förde- 
rung ob  32  (37)  mit  786  (985)  HP,  29  (28)  mit  4164 
(4825)  HP  besorgten  die  Wasserhaltung,  77  (75)  mit 
2204  (1872)  HP  dienten  Einrichtungen  für  Aufbereitung 
und  24  (27)  mit  301  (346)  HP  wurden  für  andere 
Zwecke  in  Betrieb  erhalten. 

Dte  Belegschaft  zählte  mit  10  397  um  rund  1000 
Köpfe  weniger  als  im  Jahre  vorher;  nahezu  33  % 
derselben  (2569)  gehörten  dem  weiblichen  Geschlechte 
an  und  arbeiteten  Aber  Tage.  Ins  Verdienen  wurden 
von  der  Gesamtntbelegschaft  im  Laufe  des  Jahres 


gebracht  5  671  495  Jt,  als  Einzellohnbeträge  berechnet 
der  Statistiker  daraus  für  den  erwachsenen  Arbeiter 
einen  Jahreslohn  von  661,91  Jt,  für  den  Jungen  von 
186,16  Jt  und  für  die  Arbeiterin  von  233,81  Jt. 

Wahrend  der  Gesammtwerth  der  Jabresförderung 
dieser  Gruben  in  1891  19506918  und  in  1893  noch 
10152681  Jt  betrug,  ist  er  im  Berichtsjahre  bis  auf 
7  727  105  Jt  gesunken  ;  der  Durchschnitts-Tonnenwerlb 
des  Galmei  wird  zu  3,05  (5,57)  der  Blende  zu 
17.52  Jt  (21,57  und  1891  =  47,56),  der  Bleierze  zu 
70.23  Jt  (72.00,  1889  =  90,49)  und  der  Schwefelkiese 
zu  7,82  (7,19)  Jt  festgestellt 

Der  bedeutende  Rückgang,  welcher  seit  3  Jahren 
in  den  Zinkpreisen  eingetreten  isl,  mufste  sich  selbst- 
verständlich auch  in  Rückwirkung  auf  die  Erzwerthe 
zur  Geltung  bringen,  um  so  starker,  weil  die  gegen- 
teilige Richtung  der  Preise  wahrend  der  vorher 
gegangenen  Dreijahrsperiode  1889  bis  1891  als  gewaltige 
Werthsteigerung  in  Erscheinung  getreten  war. 

In  Koks-  und  Cinderfabricalion  sind  im 
Berichtsjahre  wie  im  Jahre  vorher  15  Werke  thätig 
gewesen,  hei  denen  folgende  Ofensysteme  in  Anwen- 
dung standen:  Appolt  (in  3  Betrieben),  Bienenkorb- 
öfen  (2),  Collin  (2),  Coppee.(2).  Dulait  (1).  liegende 
horizonlalzügige  Oefen  (1),  Fritsch  (I).  Gobiel  (1), 
Dr.  Otto  (3),  Otlo  Hoffmann  (1),  Siemens  Regenerativ- 
(1)  und  Wintzek  (1);  vollständige  Angaben  bezOglich 
der  Zahl  der  Batterien,  Kammern  u.  s.  w.  liegen 
nicht  vor. 

Beschäftigung  fanden  in  dieser  Industrie  3289 
Arbeiter,  von  denen  1126  weiblichen  Geschlechts 
waren;  ihr  Gesammtjahresverdienst  wird  beziffert  mit 
1926512  .1.  der  Einzeljahreslohn  für  Mann.  Jungen 
und  Frau  mit  733,22.  385,82  und  322,50  Jt.. 

Die  Production  hält  sich  wahrend  der  letzten 
5  Jahre  auf  ziemlich  gleicher  Höhe,  im  Gegenstandsjahre 
zerfallt  sie  in  909109  l  Stückkoks,  68382  t  Kleinkoks 
84688  t  (linder  und  59408  l  Nebenproducte;  ihr  Ge- 
sammtwerth wird  zu  11  761079  M  angegeben,  wovon 
1938  639  Jt  auf  die  Nebenproducte  entfallen. 

Zur  Verarbeitung  gelangten  1544  121  t  Kohlen 
verschiedener  Körnung,  in  der  Hauptsache  Klein- 
kohlen, fast  durchaus  ungewaschen;  mehr  als  die 
Hälfte  des  ganzen  Kohlenbedarfs  lieferte  mit  965  839  t 
die  Königin  Luise-Grube  bei  Zabrze. 

Der  Absatz  an  Koks  und  Cinder  belief  sich  aul" 
1062176  t,  an  Nebenproducte«  auf  59  218  t,  in  beiden 
Artikeln  ist  somit  so  gut  wie  kein  Bestand  ins  neue 
Jahr  mit  hinübergenommen  worden. 

Das  Koksgeschäft  des  Jahres  1894  bewegte  sich 
hinsichtlich  der  abgesetzten  Mengen,  wie  auch  der 
erzielten  Preise  im  gleichen  Itahmen,  wie  im  Vorjahre. 
Der  Absatz  steigerte  sich  infolge  dos  Inkrafttretens 
des  Handelsvertrags  mit  Kufsland  und  des  Gruben- 
unglücks in  Karwin ;  eine  Besserung  der  Preise  wurde 
jedoch  nicht  erzielt;  dieselben  blieben  annähernd  den 
Vorjahrspreisen  gleich.  Die  Preise  der  Nebenproducte 
unterlagen  grofsen  Schwankungen,  insbesondere  für 
das  schwefelsaure  Ammoniak.  Der  Markt  für  diese» 
Nebenproduct  stand  während  der  ersten  drei  Viertel- 
jahre noch  unter  dem  nachwirkenden  Einflufs  der 
schottischen  Striks  und  der  durch  letztere  hervor- 
gerufenen Productionsausfälle  bei  steigenden  Preisen 
durchaus  günstig ;  im  letzten  Vierteljahr  trat  indessen 
ein  scharfer  Rückschlag  ein,  und  die  Preise  fielen 
sprungweise  von  27  ,S  f.  1000  kg,  im  Anfange  des 
Jahres  auf  22  Jt.  Die  Preislage  ist  seitdem  andauernd 
ungünstig  geblieben. 

Im  Jahre  1894  wurde  auf  der  Gleiwitzer  HQtte 
mit  dem  Bau  einer  Koksansialt  mit  Nebenproducten- 
Gewinnung  nach  System  Dr.  Otto,  auf  Grund  eines 
|  Vertrags  mit  den  oberschlesischen  Kokswerkeu  zu 
j  Herlin,  begonnen. 

Schwefelsäui  efabrication  ist  bei  Reckehatte 
(Rosdzin)  und  bei  Silesiahütte  IV  (Bergwerksgesellschaft 
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von  Giesches  Eilten,  Bn-slau,  und  Sclilesischc  Aclien- 
gesellschaft  für  Bergbau  und  Zinkhötlenbetrieb.  Lipine) 
mit  36  Böstöten,  117  Kilns  und  11  Kammern  von  zu- 
sammen 45  200  ucm  in  Betrieb  gewesen,  bei  denen 
523  (512)  Arbeiter  beschäftigt  waren  und  mit  446629  Jt 
entlohnt  wurden.  Der  Statistiker  stellt  für  die  drei 
Arbeiterkategoriecn  Jahrestohnbeträge  von  951,59, 
257,96  und  376,25  Jt  fest. 

An  Materialien  wurden  verbraucht  73  719  t  rohe 
Blende,  46  t  Salpeter  und  279  t  Salpetersaure  gegen 
68773,  89  und  244  t  im  Vorjahre;  erzeugt  wurden 
6535  t  ÖOgräd'ge,  12  432  t  60 gradige  und  3428  t 
grädige  Sfture  gegen  5169.  10003  und  5062  t  in 
1893  und  55  232  t  (51817)  gerostete  Blende.  Der 
Geldwerth  der  Production  betrug  641  042  Jt. 

Die  Marktlage  für  da«  Schwefelsäuregeschäft  war 
während  des  ganzen  Jahre«  eine  günstige.  Mit  der 
weiter  fortschreitenden  Gewinnung  der  Nebenprodurte 
hei  der  Koksbrennerei  und  der  Darstellung  von  Super- 
phosphaten  aus  Florida-  und  Carolinaphosphaten  hat 
sich  der  Schwefelsäurebedarf  in  Oberschlesien  so  weit 
entwickelt,  dafs  zur  Zeit  der  grofste  Theil  der  Pro- 
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duetion  auch  in  Ohcrschlesieu  genommen  wird  und 
nur  ein  kleiner  Tlieil  nach  dem  Ausland  verkauft  zu 
werden  braucht.  Damit  dieser  Zustand  nicht  ewig 
bleibt,  hat  man  bereits  den  Bau  weiterer  Schwefel- 
säurekiimmern  aufgenommen. 

Guidottohülte  (Ural  G.  Henkel)  und  Silesiahülte  V 
treiben  32  (34)  Höstofen  fflr  Fabrication  schwef- 
liger Säure  und  beschäftigten  dabei  159  Arbeiter 
mit  Jahresdurchschnitt  -  "In. 'M  im  Betrage  von  960,01. 
i  343  und  337.55  <C  Verbraucht  werden  42  201  t  (42081) 
rohe  Blende,  aus  denen  1645  t  (1848)  schweflige  Säure 
producirt  wurden,  welche  einen  Geldwerth  von88  4'i5  Jt 
(94  430)  hatten,  und  31679  l  abgeröstete  Blende. 

Der  Absatz  der  schwefligen  Säure  war  im  Berichls- 
jahre  schwierig,  der  Absatz  nach  Ocsteireich-Ungarn 
ist  durch  ungunstige  Zoll  Verhältnisse  unterbunden. 
Die  Verkaufspreise,  welche  der  Statistiker  auf  10  Jt 
fflr  50  kg  feststellt,  decken  nicht  entfernt  die  Kosten, 
welche  die  Abscheidung  und  Beiniguug  der  Säure  er- 
fordern. Dr.  Lto, 

(Schlufs  folgt.) 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


Die  von  20  Mitgliedern  nnd  Gästen  besuchte 
Mai  Versammlung  wnrde  am  15.  v.  Mts.  unter  dem 
Vorsitz  des  Hrn.  E.  Schrödtor  in  der  Städtischen 
Tonhalle  abgehalten.  Der  Vorsitzende  berichtete 
zunächst  über  das  schon  in  voriger  Nummer  (S.  496) 
erwähnte  Umlegen  eines  alten  Schornsteines  und 
dankte  Hrn.  A.  Custodia  für  die  an  die  Eisenhütte 
ergangene  Einladung  znr  Besichtigung  dieses  in- 
teressanten Schauspiels. 

Sodann  hielt  Hr.  Dr.  F.  Wüst-Duisburg  den 
angekündigten  Vortrag 

über  hydraulische  Maschinen  für  den  Giefserei- 


An  Hand  zahlreicher,  eigens  für  diesen  Zweck 
angefertigter  Zeichnungen  erklärte  der  Vortragende 
die  Einrichtung  der  verschiedenen  durch  Druck - 
wasser  betriebenen  Farmmaschinen,  Masselbrecher, 
Hehezeuge  und  dergleichen.  Den  interessanten  Mit- 
theilungen folgte  eine  sehr  rege  Besprechung,  an 
der  sich  insbesondere  die  HH.  Schrödter,  Eckardt, 
Lührmann  und  Wüst  betheiligten  und  in  welcher 
namentlich  die  Vor-  und  Nachtheile  der  Maschinen- 
formerei erörtert  wurden.  Der  Wortlaut  des  Vor- 
trags kann  erst  in  einer  späteren  Ausgabe  Aufnahme 
finden,  da  die  Anfertigung  der  zugehörigen  Ab- 
bildungen noch  einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird. 


und  hüttenmännischer  Verein  zu 
Siegen. 


Berg. 


Das  soeben  erschienene  Heft  IV  der  Vereins- 
mittheilungen liefert  erneuten  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  Verschmelzung  der  früher  im  Siegerland 
bestandenen  zwei  wirtschaftlichen  Vereine  zu  einem 
Verein,  dessen  TMtigkeit  im  ersten  Vierteljahr  eine 
recht  lebhafte  war. 

Das  Hauptinteresse  des  Heftes  nimmt  der  vom 
bewährten  Geschäftsführer  Hrn.  II.  M  a  c  c  o  erstattete 
Jahresbericht  ein.  Danach  gehören  dem  Verein  jetzt 
im  ganzen  an  157  Werke  mit  19382  Arbeitern  und 


5  persönliche  Mitglieder.  Der  Verein  hat  sich  in 
1  Gruppen  gegliedert,  welche  je  die  Gruben,  die 
Hochofen,  die  Walzwerke  und  die  übrigen  Werke, 
namentlich  die  Eisengic/sereien,  Maschinenfabriken 
und  Kesselschmiede  umfassen.  Die  Walzcngiefsercit-n, 
die  im  dortigen  Lande  sich  zu  einer  erheblichen  In- 
dustrie cutwickelt  haben,  haben  sich  noch  besonders 
zusammengefunden  nnd  als  ihre  nächste  Aufgabe 
die  Aufstellung  gemeinsamer  Lieferungs- 
bedingungen für  Hartgufs walzen  hinsicht- 
lich der  Bürgschaft  in  Angriff  genommen,  ein  Vor- 
geben, das  sicherlich  berechtigt  ist,  allerdings  zuerst 
dazu  führen  mufs,  den  Begriff  der  Hartgulswalze 
oder  Hartwalze  festzulegen.  Hierzu  erhofft  man 
die  Mitwirkung  der  Königl.  technischen  Versuchs- 
anstalten in  Charlottenburg,  welche  für  eine  gröfsere 
Versuchsreihe  zur  Feststellung  de*  Einflusses 
des  Kostens  auf  die  verschiedenen  Sorten  von 
Flufseisen-  und  Schweifsblechen  bereits  gesichert  er- 
scheint. Der  Arbeitsplan  hierfür  ist  bereits  auf- 
gestellt; *er  umfafst  insgesammt  je  300  Proben, 
welche  ungestrichen ,  mit  Farbe  auf  dem  rohen, 
dem  abgeschliffenen  oder  dem  gebeizten  Blech,  ver- 
zinkt oder  verkupfert,  verschiedenen  Einwirkungen 
der  Luft,  des  Wassers  und  der  Gase  ausgesetzt 
werden  sollen.  Als  Zeitdauer  sind  Abschnitte  von 
1,  8,  6,  12  und  24  Monaten  in  Aussicht  genommen, 
so  dafs  bei  einer  vollständigen  Durchführung  des 
Programms  viele  Tausende  von  Versuche  vorzu- 
nehmen sind.  Der  junge  Verein  hat  sich  hiermit 
eine  grofsc  Aufgabe  gestellt,  deren  Lösung  von 
allgemeinen)  Interesse  ist 

Weiter  hat  der  Verein  sich  mit  dem  Entwurf 
eines  neuen  Wassergesetzes  für  das  Königreich 
Preulsen,  der  neuen  Bergpolizciverordniing,  be- 
treffend brisante  Sprengstoffe,  der  Reform  der 
Unfallversicherung,  der  Ergänzung  des  Eisenbahn- 
»ystems  und,  last  not  least,  der  Ermäfsignng  der 
Frachten  für  Brennmaterial  nach  dem  Vereinsgebiet 
und  dem  Vcrhältnifs  des  westfälischen  Kokssyndicats 
zur  Siegerländer  Eisenindustrie  eingehend  beschäftigt. 

lieber  die  Erzeugung  der  Gruben,  Hochöfen  und 
Walzwerke  des  Bezirks  ist  in  dieser  Zeitschrift  be- 
reits berichtet  worden. 
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Iron  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  Prühjahrsvcrsammlung  fand  am 
1».  und  10.  Mai  in  London  statt.  Unter  dem  Vorsitz, 
des  bisherigen  Präsidenten  Hrn.  Windsor  H. 
Richards  winde  der  Geschäftsbericht  für  das 
.lahr  1894  erstattet,  an»  welchem  zu  ersehen  ist, 
dafs  die  Mitglioderzahl  im  Laufe  des  Jahres  1894 
von  14JJ4  auf  1481»  gestiegen  ist  Die  Bcssemer- 
Gold-Denkmünze  für  181)5  wurde  d<'iu  Atiierikaner 
Hrn.  II.  Marion  Howe  in  Hoston  in  Anerkennung 
seiner  werthvollen  Beiträge  zur  metallurgischen 
Literatur  zuerkannt.  Der  Präsident  hatte  die  Rcb- 
scmcrtnedaillc,  welche  im  Jahre  18951  an  Ilm.  John 
Fritz  verliehen  wnrde,  diesem  persönlich  vor 
kurzem  überreicht.  Von  den  aus  dem  Vorstand 
ausscheidenden  auswärtigen  Mitgliedern  erwähnen 
wir  Hrn.  A.  T  hi  e  I  e  n  -  Ruhrort  und  Vice-Präaident 
A.  Carnegie -Pittsburg,  welche  beide  wieder- 
gewählt wurden.  Dann  übergab  der  Präsident  den 
Vorsitz  dem  für  die  nächsten  Jahre  gewählten  Nach- 
folger Hrn.  David  Dale  in  Darlington,  einem 
Mann,  welcher  in  englischen  industriellen  Kreisen 
sich  eines  hohen  Ansehens  erfreut,  und  insbesondere 
durch  seine  schiedsrichterliche  Thätigkeit  bei  Aus- 
stünden der  Kohlen-  und  Eisenindustrie  bekannt 
geworden  ist.  Die  Kassenführung,  welche  bisher 
von  David  Dale  besorgt  wurde,  wurde  Hrn.  W. 
W ith well  fibertragen. 

Hierauf  hielt  der  neue  Vorsitzende  die  übliche  An- 
sprache. In  der  umfangreichen  Mittheilung  ver- 
breitete Redner  sich  zuerst  über  die  technischen 
Fortschritte,  welche  seit  1809.  dein  Regründungsjahr 
des  Iron  and  Steel  Institute,  Platz  gegriffen  haben, 
und  erörterte  dann  die  hieraus  entstandenen  Aende- 
rungen.  Während  ein  einziger  Hochofen  in  England 
vor  25  Jahren  nicht  mehr  als  400  t  in  der  Woche 
erzeugte,  ist  man  in  Eston  in  der  Woche  auf  lOOo  t 
und  in  Dowlais  mit  zwei  Oefen  auf  je  1500  t  ge- 
langt. In  Amerika  erzeugte  man  sogar  2404  t  mit 
02  procentigem  Hämatiterz  in  der  Woche  und  einem 
Koksverbrauch  von  850  kg  f.  d.  Tonne.  Redner 
geht  dann  des  Näheren  auf  die  Roheisen-  und  Stahl- 
erzeugung der  Hauptländer  ein,  hierbei  ein  reiches 
statistisches  Matena!  entfaltend.  Zu  den  Schwierig- 
keiten des  Absatzes  Übergehend,  bemerkt  er,  dafs 
dieselben  sich  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Schienenerzeugung  fühlbar  machten,  da  sich  die  alten 
Märkte  als  fast  gesättigt  erweisen  und  neue  Gebiete 
sich  nur  langsam  erschliefsen.  Er  hofft,  dafs  in 
Asien,  insbesondere  in  China,  wo  bis  vor  kurzem 
nur  H>7  km  Eisenbahn  gebaut  sind,  ferner  in  Afrika, 
wo  nur  11539  km  vorhanden  sind,  sich  im  Laufe 
der  Zeit  neue  Absatzgebiete  eröffnen.  Der  Schiff- 
bau allein  ist  derjenige  Industriezweig,  in  welchem 
England  bisher  seine  üobermacht  fast  in  gleichem 
Mafse  wie  früher  behalten  hat;  auch  heute  werden 
trotz  des  Niedergangs  immer  noch  70  bis  80  %  des 
gesammten  Tonnengehalts  neu  erbauter  Schiffe  der 
Erde  in  England  vom  Stapel  gelassen.  Als  besonders 
bemerkenswert)!  erscheint  auch  die  Thatsache,  dafs 
die  Einfuhr  ausländischer  Erze  in  England  sich  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gesteigert  hat;  er  erblickt 
hierfür  den  Grund  in  der  insularen  Lage  Englands 
und  der  damit  verbundenen  Zugängigkeit  für  die 
Uber  See  kommenden  Erze,  so  dafs  also  dieser  Uin« 
stand,  der  sonst  England  so  grofse  Vortheile  ge- 
bracht hat,  in  diesem  Fall  als  ein  Nachtheil  sich 
enfeist.  Im  Jahre  IKilO  wurden  in  Großbritannien 
1 1  084  (KM)  t  Erz  gefördert  und  nur  l&J0!Mi  t  fremder 
Erze  eingeführt,  wähl  end  im  Jahre  1894  12504  872  t 
Erz  gefördert  um!  4  485010  t,  also  über  30%,  ein- 


geführt wurden.  Redner  giebt  die  dadurch  den 
englischen  Arbeitern  verloren  gehenden  Löhne  auf 
über  40  Millionen  Mark  an. 

Sodann  streift  er  noch  den  Niedergang  der 
Preise  für  Roheisen  und  Fertigfabricate  seit  dem 
Jahre  1809.  Er  bespricht  die  Kohlen  förderungs- 
verhältnissc  in  England  und  in  Amerika,  wobei  er 
als  Ergebuil's  findet,  dafs  die  Gegenwart  eine  Zeit 
phänomenaler  Billigkeit  aller  Erzeugnisse  ist,  gleich- 
viel ob  dieselben  industrieller  oder  landwirtschaft- 
licher Art  seien.  Wie  jede  Frage,  so  kann  auch  die 
des  Prcisniedergangs  von  zwei  Gesichtspunkten 
aus  betrachtet  werden;  in  diesem  Falle  von  dem- 
jenigen des  Verkäufers  und  des  Käufers-  Für  die 
gleiche  Gcldsummo  kann  die  Welt  heute  die  vier- 
fache Länge  einer  Eisenbahn  herstellen  und  mehr 
als  das  doppelte  Quantum  Weizen  einkaufen  als  vor 
etwa  25  Jahren;  gleichzeitig  sind  die  Durchschnitts- 
löhne der  Arbeiter  erheblich  gestiegen  und  ist  tat- 
sächlich infolge  der  gröfseren  Billigkeit  der  Lebens- 
mittel die  Lohnsteigerung  eine  erheblich  gröfsere, 
als  sie  durch  den  Geldbetrag  allein  ausgedrückt 
wird.  Für  den  Verkäufer  liegt  die  Sache  anders. 
Wenn  es  ihm  an  sich  gleichgültig  sein  kann,  welchen 
Preis  er  für  seine  Waare  zur  Zeit  erhält,  so  ist  das 
Verhältnis  zwischen  Gestehungskosten  und  Verkaufs- 
preis um  so  wichtiger  für  ihn.  Viele  Umstände 
haben  sich  vereinigt,  diesen  Unterschied  zwischen 
beiden  zu  einem  Mindestmafs  einzuschränken  und 
diesen  Zustand  zu  einem  solchen  von  längerer  Dauer 
zu  machen,  als  dies  je  früher  der  Fall  war.  Während 
früher  England  die  Werkstätte  der  Welt  war,  aus 
welcher  der  Eisenbahnbaubedarf  fast  für  die  ge- 
sammte  Welt  und  die  Maschinen  für  jede  Fabrications- 
art  hervorgingen,  haben  sich  mittlerweile  die  anderen 
Länder  selbständig  gemacht.  Es  hat  dadurch  Eng- 
land die  frühere  Ucberlegenheit  verloren;  dies  um 
so  mehr,  als  die  anderen  Länder  sich  vielfach  durch 
hohe  Zollsehranken  gegen  fremde  Einfuhren  schützen. 
Der  Ton  der  Unzufriedenheit,  welcher  daher  in  der 
letzten  Präsidentenrede  von  W.  Richards  dnreh- 
geklungen  hätte,  sei  angesichts  der  geringen  Be- 
schäftigung in  den  Werken  erklärlich.  Es  ist  schon 
ein  Zeichen  der  Zeit,  wenn  ein  Mann,  wie  W.  Richards, 
die  Frage  aufwirft:  „Von  welchem  Nutzen  ist  es, 
menschliche  Arbeit  verdrängende  Maschinen  zu  er- 
finden und  so  mehr  Leute  anfser  Beschäftigung  zu 
setzen,  wo  wir  bereits  Tausende  von  willigen  Arbeits- 
kräften in  Unthätigkeit  habeu  und  wo  jede  Ver- 
besserung sofort  durch  unsere  Wettbewerber  eben- 
falls aufgenommen  wird  und  jede  zunehmende 
technische  Kenntnifs  nur  dazu  dient,  um  uns  neue 
Quellen  im  Wettbewerb  zu  eröffnen?"  Dieser  Vor- 
gang vollzieht  sich  aber  bei  den  gegenwärtigen 
Geschäftsverhältnissen  mit  unvermefdlicber  Not- 
wendigkeit. Je  schärfer  der  Wettbewerb  ist,  um 
so  weniger  kann  ein  jedes  Mittel  aulser  Acht  ge- 
lassen werden,  welches  zu  einer  Verbesserung  der 
Qualität  und  zu  einer  Verbilligung  der  Herstellung 
zu  dienen  geeignet  ist.  Die  Zeit  scheint  fUr  England 
vorbei  zu  sein,  in  welcher  unternehmende  Fabri- 
canten  so  leicht  sich  grofse  Vermögen  erwarben,  in 
jener  Eutwicklungsperiode  der  Industrie,  in  welcher 
England  bahnbrechend  für  den  Weltmarkt  vor- 
gegangen ist.  In  der  Hoffnung  auf  »bessere  Zeiten1* 
werden  die  Preise  immer  niedriger  gesetzt,  nur  um 
die  Betriebe  aufrecht  zu  erhalten,  und  die  Fest- 
setzung der  Preise  erfolgt  von  solchen  Werken, 
welche  am  günstigsten  gelegen  sind.  Ein  Werk, 
welches  in  einer  Woche  1000  t  mit  einem  Verlust 
absetzt,  denkt  denselben  in  einen  Gewinn  zu  ver- 
wandeln ,  wenn  es  durch  Verdoppelung  seines  Ab- 
satzes die  Generallinkosten  mindert.  Die  Folge  ist 
gröfsere  Kapitalaufwendungund  weitere  Verschärfung 
de»  Wettbewerbs,  und  so  geht  das  Wettrennen  fort 
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mit  stet«  geringerer  Aussiebt  auf  den  früheren  1 
regelmäßigen  Jahresgewinn. 

ThatBaciilich  kommt  man  mehr  und  mehr  dahin, 
dafs  das  gesammte  Einkommen  bei  der  F&brication 
in  die  Taschen  der  Arbeiter  wandert,  und  häutig  : 
liegt  der  Fall  schon  so,  dafs  der  Fabricant  noch  \ 
Geld  dazu  legen  muls,  um  andererseits  keiuen  Er- 
satz in  einem  Gewinn  aus  besseren  Geschäftszeiten 
zu  linden,  welche  augenscheinlich  bei  dem  steigenden 
Wettbewerb  und  der  Entwicklung  aller  Hülfsqucllen 
der  Welt  seltener  und  kurzdauernder  werden.  Das 
Programm  gewisser  Socialpolitiker,  dafs  das  Kapital 
Verwendung  linden  und  die  Fabrication  betrieben 
werden  »olle  lediglich  ftkr  das  Wohl  der  Arbeiter,  . 
hat    sich    vielfach    zur    völligen    Thatsache  aus- 
gebildet. 

Das  Fundamentalgesetz,  dafs  die  Arbeitslöhne 
sich  durch  das  unerbittliche  Gesetz  von  Nachfrage 
und  Absatz  regeln  müssen,  wird  zeitweilig  durch 
künstliche  Einschränkungen  bceitirlul'sl,  sei  es  durch 
Verbindungen  unter  den  Verkiiuleru,  oder  durch 
gesetzliche  Malsregeln.  Wie  früher  schon  einmal 
«ler  .Staat  dadurch  eingriff,  dafs  er  gewisse  Lohn- 
sätze für  die  Arttciterklasseu  festsetzte,  so  ist  gegen- 
wärtig ein  ähnlicher  Versuch  im  (lange,  dadurch, 
dafs  die  Arbeitszeit  eingeschränkt  wird.  Die  Wir- 
kung hiervon  ist  eine  Erhöhung  der  Gestehungs- 
kosten, die  sich  unter  Umständen  lür  den  betreffenden 
Industriezweig  verhängnisvoll  gestalten  kann,  da 
derselbe  dadurch  am  Wettbewerb  gehindert  wird. 
Sicherlich  sollte  jede  Arbeit  ihren  angemessenen 
Antbeil  am  Verdienet  und  jedes  anstrengende  Tage- 
werk auch  entsprechenden  Lohn  erhalten,  und  kein 
Mensch  wird  nicht  mit  Befriedigung  auf  die  ver- 
besserte Lehenshaltung  Beben,  welche  während 
unserer  Lebzeiten  in  der  Arbeiterbevölkerung  auf- 
gekommen ist.  Gleichzeitig  wird  aber  eine  jede 
solche  künstliche  Einschränkung,  welche  die  Ge- 
stehungskosten vennehrt,  das  Geschält  vermindern 
und  grofsc  Massen  von  Arbeitern  aus  ihrer  Be- 
schäftigung treiben,  welche  sonst  ohne  Schwierigkeit 
ihre  Unterhaltungsmittel  gefunden  hätten.  Ein 
Arbeiterverband  kann  die  Bestimmung  treffen,  dafs 
kein  Mitglied  die  Arbeit  annimmt,  wenn  er  nicht 
einen  Verdienst  von  mindestens  *!0  «h  erhält.  Wenn 
aber  eine  solche  Mal'srcgel  ein  derartiges  Ergebnifs 
hat ,  dafs  der  betreffende  Fabricationszweig  nicht 
mehr  gegen  den  ausländischen  Wettbewerb  auf- 
kommen kann,  dafs  daher  die  betreffenden  Fabriken 
geschlossen  werden  müssen,  dafs  dadurch  eine  grofsc 
Zahl  Arbeiter  beschäftigungslos  wird  und  auf  eine 
wöchentliche  Unterstützung  von  10  bis  12  sh  an- 
gewiesen ist,  so  wird  der  Durchschnittslohn  trotz 
der  Bestimmung  auf  dem  Papier  erheblich  niedriger, 
und  die  eingeschränkte  Anzahl  Arbeiter,  welche 
unter  den  Union* -  Bedingungen  Arbeit  rinden,  er- 
zielen dies  nur  auf  Kosten  ihrer  weniger  glück- 
lichen Brüder,  welche  zu  ganz  niedrigen  Löhnen 
arbeiten  müssen,  nur  um  Leib  und  Seele  zusammen- 
zuhalten. 

Diese  Vorkommnisse  sind  um  so  verhängnifsvollcr 
für  den  Handel,  als  die  riesenhaften  und  lang  an- 
dauernden Ausstände  in  vielen  Fällen  zur  Schliefsung 
von  Werken  und  (»ruhen  führen,  die  nie  wieder 
geöffnet  werden  und  den  Verlust  von  Märkten  nach 
sich  ziehen,  die  niemals  wieder  gewonnen  werden 
können,  wodurch  der  Handel  vertrieben  und  unter- 
graben wird.  Der  grof.se  Ausstand  in  Durham  ls'.i2,  j 
der  noch  gröfsere  in  Midland  WM  und  Sehottland  US'.H  ! 
haben  eine  tief  einschneidende  Wirkung  auf  unsere 
Industrie  gehabt,  so  dafs  heute  noch  nicht  die  Zahl 
der  dabei  verlorenen  Millionen  festgestellt  werden 
kann.    Nichts  schreckt  mehr  den  Unternehmungs-  j 
geist  und  das  Kapital  zurück,  als  die  durch  solche 
Zustände  hervorgerufene  Unsicherheit. 
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Die  Lebensfrage,  welche  in  zunehmender  Weise 
die  Aufmerksamkeit  unserer  Fabricanten  in  Spannung 
hält,  ist,  ob  der  gegenwärtige  Zustand  des  Nieder- 
gangs ein  bleibender  ist,  oder  ob  er  Aussicht  auf 
besseres  Wetter  hat.  Hierbei  spielt  nicht  nur  die 
Frage  der  l'roduetionskosten  in  England  und  auf 
dem  europäischen  Continent  eine  Holle.  Bondern  es 
fehlt  nicht  an  Anzeichen,  dafs  der  Wettbewerb  sich 
noch  auf  breiterer  Grundlage  abspielen  und  die 
Frage  auf  die  theure  Arbeit  des  Westens  und  die 
billige  Arbeit  des  Ostens  hinauslaufen  wird. 

T.  IL  Whitehoad,  ein  Mitglied  des  gesetz- 
gebenden Körpers  von  Hongkong,  der  auf  eine 
20jährige  Erfahrung  als  Finauzmann  in  Indien, 
China  und  Japan  zurückblickt,  legte  viel  Gewicht 
auf  die  Einschränkung  unseres  Handels  mit  dem 
Osten  infolge  des  Wettbewerbs  mit  Waaren  dortiger 
Herstellung.  Die  21. japanischen  Baumwollspinnereien 
zahlten  JNJH  eine  durchschnittliche  Dividende  von 
17  %,  während  der  Verlust  der  Spinnereien  in 
Lancashire  in  1891  auf  etwa  H'jt  Millionen  Mark 
geschätzt  wird.  Ferner  treten  auch  die  Spinnereien 
von  Bombay  und  die  Jute-Fabriken  von  Calcutta 
in  Wettbewerb.  Hierbei  lallt  schwer  ins  Gewicht, 
dafs  der  Asiate  zur  Zeit  für  die  Hälfte  des  Gold- 
werthes  arbeitet,  den  er  vor  20  Jahren  an  Lohn 
empfangen  hat.  DerGeist,  der  die  Japaner  beherrscht, 
geht  aus  den  Mittheilungen  des  Präsidenten  der 
Pacific  Commerciul  Company  hervor,  in  welcher  er 
nach  Klickkehr  von  einer  Heise  nach  Japan  sich 
dahin  äufserte,  dafs  die  Japaner  behaupten,  in  fünf 
Jahren  das  grölste  Ausfuhrland  der  Welt  zu  sein, 
da  sie  ihr  unübertroffenes  Nachahmungsvermögen 
zur  Herstellung  der  verschiedenen  Fabricate  mit 
Hülfe  ihrer  einheimischen  Arbeit  benutzen  uud  auf 
diese  Weise  alle  Nationen  der  Welt  unterbieten 
wollen.  Mag  diese  sanguinische  Erwartung  auch 
noch  einen  längeren  Weg  zu  ihrer  Erfüllung  haben, 
als  man  in  Japan  denkt,  »o  stehen  doch  ihre  Fort- 
schritte mit  Sicherheit  bevor.  Den  einzigen  Trost 
der  heutigen  Niedergangsperiode  erblickt  Redner  in 
dem  Umstand,  dafs  die  englische  Nation  nicht  allein 
dasteht,  sondern  in  last  allen  Nationen  der  west- 
lichen Welt  einen  Mitleidenden  hat. 

Nach  den  üblichen  Dankesforinalitäten,  in  welcher 
unter  dem  Stichwort  „Bleased  arc  the  Peaeemakers" 
Hrn.  Dale  Anerkennung  für  seine  Thätigkeit  in 
Arbeitsfragen  zu  theil  wurde,  hielt  Arth.  Cooper. 
der  Leiter  der  North- Eaatern  Steel  Company,  einen 
Vortrag  über 

Roheisen-Mischer. 

Das  Stahlwerk  der  North-Eastern  Steel  Company 
war  ursprünglich  mit  der  Absieht  angelegt,  einen 
Theil  des  Roheisens  in  geschmolzenem  Zustand  direct 
von  dem  Hochofen  zu  entnehmen  uud  den  Rest 
im  Cupololen  zu  schmelzen.  Kurz«  Erfahrung  in 
der  Verwendung  des  geschmolzenen  Roheisens  über- 
zeugte aber  die  Gesellsehatt,  dafs  sie  den  Betrieb  von 
einem  in  der  Zusammensetzung  so  unrcgclinärsigcn 
Eisen  nicht  abhängig  machen  könne:  mau  gab  daher 
die  direete  Convertirung  auf.  Es  wurden  entsprechend 
mehr  Cupolofcn  gebaut,  und  durch  acht  Jahre  bis 
Deceniber  wurde  nur  im  Cupololen  meder- 

gesehuiolzciies  Eisen  verwendet,  zu  welchem  man 
Roheisen  von  (3  oder  7  Hochofen  der  Nachbarschaft 
nahm.  Durch  scharfe  Sortirung  jener  Roheisen- 
lieferungen  und  sorgsame  Gattirung  derselben  erhielt 
man  glelchmäfsige  Ergebnisse,  aber  trotz  aller  Sorg- 
falt traten  in  dem  Erzeugnifs  der  Cupolöfen  Unregel- 
mäfsigkeiten  ein,  welche  aus  ihrem  unregelmafsigen 
Gang  herrührten.  Trotzdem  das  in  den  Cupololen 
abgegebene  Eisen  gleichmäfsig  gattirt  wurde,  kam 
es  häutig  vor,  dals  das  nicdergeschmolzenc  Eisen 
in  Bezug  auf  Siliciuin-  uud  Mangangehalt  sehr  ver- 
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schieden  fiel,  je  nachdem  größere  odt-r  kleinere 
Mengen  im  Cupolöfen  oxydirt  wurden.    Diese  Un- 
regelmäßigkeiten verursachten  Störungen  und  er-  J 
forderten  mehr  oder  weniger  Aufmerksamkeit  bei  ] 
der  dann  folgenden  Umwandlung  in  Stahl. 

Bei  solcher  Lage  der  Verhältnisse  machte  David 
E van s  die  Ergebnis«»  seiner  Miseheranlage  auf  der 
Barrow  Hematite Steel  Company,  deren  Leiter  er  war, 
bekannt;  ebenso  wurde  die  Entschwefelnng  durch 
Hrn.  Massenez  auf  dem  Hörder  Stahlwerk  fest- 
gestellt. Letzterer  überzeugte  ebenfalls  den  Ver- 
fasser, daß  durch  Anlage  von  Mischern  eine  sehr 
große  Regelmäßigkeit  in  der  Zusammensetzung 
des  Roheisens  erlangt  werden  kann.  Auf  Grund 
dieser  Mittheilnng  legte  die  Nbrth-Eastern  Steel  Comp, 
einen  Mischer  von  150 1  Rauminhalt  an.  Die  gewählte 
Form  war  diejenige  von  Hörde,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dafs  der  hydraulische,  zum  Kippen  angebrachte  ' 
Cylindor  oberhalb  des  Mischers  gelegt  ist,  anstatt 
unterhalb,  wie  dies  bei  der  Hörder  Coustruction  der 
Fall  ist.  Die  Aenderung  nahm  man  vor,  um  den 
hydraulischen  Cy linder  im  Kall  eiues  Durchbruchs 
des  Mischers  unversehrt  zu  erhalten.  Aufser  dem 
Mischer  wurden  gleichzeitig  zwei  Waagen  angelegt, 
auf  welchen  das  Roheisen  vor  Eintritt  in  den  und 
nach  Ausfluß  aus  dem  Rohoiscnroischer  gewogen 
wird.  Die  zweite  Waage  ist  so  angebracht,  dafs 
der  Mann,  welcher  das  Kippen  des  Mischers  besorgt, 
ihre  Gewichtsscala  abzulesen  vermag. 

Durch  die  Anlage  wollte  man  im  Stahlwerk 
eine  vermehrte  Erzeugung  herbeiführen,  ohne  weitere 
Cupolöfen  anzulegen,  da  die  alten  voll  in  Anspruch 
genommen  waren.  Man  wollte  das  Roheisen  von 
fünf  Hochöfen  aus  der  Nachbarschaft  durch  die 
Mischanlage  Hießen  lassen.  Zuerst  ließ  man  durch 
den  Mischer  das  vom  Hochofen  kommende  Roheisen 
bis  zu  einer  Menge  von  2000  t  in  der  Woche  gehen 
und  behandelte  dieses  im  Converter  ganz  getrennt 
von  dem  Cupolofeneisen ;  es  wurden  dann  die  die 
Converter  bedienenden  Roheisenpfannen  halb  mit 
Mischereisen  und  halb  mit  Cupolofeneisen  gefüllt. 
Nach  kurzen  Versuchen  ergab  sich  aber,  dafs  die 
regelmäßigsten  und  weitaus  besten  Ergebnisse  erzielt 
wurden,  wenn  das  Cupolofeneisen  zuvor  durch  den 
Mischer  ging.  Gleichzeitig  wurde  klar,  dafs  ein 
solcher  Betrieb  auch  von  günstigem  EinHufs  auf  den 
Mischer  selbst  war,  da  bei  den  ersten  Versuchen, 
bei  welchem  2000  t  wöchentlich  durch  den  Mischer 
gingen,  in  demselben  die  Wärme  nur  knapp  hoch 
genug  war,  um  die  Schlacke  in  flüssigem  Zustand 
zu  erhalten,  eine  zum  erfolgreichen  Betrieb  der 
Mischeranlage  durchaus  notwendige  Bedingung. 
Die  ersten  Versuche  waren  so  erinuthigend,  dafs 
sofort  ein  zweiter  Mischer,  der  dem  ersten  ganz 
filmlich  w»r,  aufgestellt  wurde,  so  dafs  man  stets 
einen  Mischer  in  Betrieb,  den  anderen  in  Reparatur 
halte.  Gleichzeitig  wurden  hinter  den  Mischern 
kleine  Maschinen  angebracht,  mit  deren  Hülfe  man 
die  14  t  haltende  l'iänne  in  weniger  als  einer  Mi- 
nute kippt. 

Zuerst  machte  man  die  Ausftitterung  mehrere 
Monate  hindurch  nur  aus  feuerfesten  Steinen  und 
ersetzte  dieselben,  wenn  sie  auspressen  waren 
(gewöhnlich  nach  6-  bis  «wöchentlichem  Betrieb), 
durch  ein  ganz  neues  Futter.  Während  des  letzten 
Jahres  pflegte  man  aber  die  ausgebrannten  Stellen 
mit  Ganister  zu  repariren  und  verminderte  hierdurch 
die  Kosten  der  Auswitterung  ganz  erheblich. 

Die  Beschickung  der  Mischanlage  beginnt  um 
Mitternacht  von  Sonntag  auf  Montag,  so  dafs  der 
Mischer  gefüllt  ist,  wenn  der  Betrieb  um  6  Uhr 
Montags  Morgens  beginnt.  Man  läfst  alsdann  im 
Laufe  der  Woche  die  im  Mischer  enthaltende  Menge 
nicht  unter  80  t  heruntergehen  bis  Samstag  Morgens, 
wenn  er  geleert  wird.   Wenn  dann  Ausbesserungen 


nicht  erforderlich  sind,  so  wird  das  Ausgufsloch 
zugemauert  und  der  Deckel  über  die  Beschickungs- 
öffnung mit  feuerfestem  Thon  verschlossen.  Auf 
diese  Weise  kann  man  den  Mischer  bis  Montag 
Morgen  rothwann  halten. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist,  data  während  de» 
Betriebes  der  Zutritt  von  kalter  Luft  so  weit  wie 
möglich  verhindert  wird.  Dies  geschieht  dadurch, 
dafs  die  Ausgußöffnung  mittels  eines  fest  anschließen- 
den, mit  feuerfesten  Ziegeln  ausgemauerten  Schiebers 
und  das  Füllloch  mit  einer  übergelegten  Platte 
geschlossen  werden.  Seit  Anfang  Mai  1893  ist  alles 
zur  Verwendung  gekommene  geschmolzene  Eisen, 
bestehend  aus  2000  t  Hochofeneisen  und  1800  bis 
2000  t  Cupolofeneisen,  in  jeder  Woche  durch  das 
eine  oder  andere  der  beiden  Mischgefäße  gegangen 
und  haben  die  Ergebnisse  die  Erwartungen  voll- 
kommen befriedigt.  Man  raufs  nicht  etwa  denken, 
dafs  durch  eine  Mischanlage  alle  Schwierigkeiten 
der  Stahlfabrication  beseitigt  werden  und  dafs  durch 
ihre  Einschaltung  ein  minderwerlhiges  Eisen  in  guten 
Suhl  mit  geringen  Kosten  verwandelt  werden  könnte. 
Dies  ist  keineswegs  der  Kall,  denn  wenn  man  »ehr 
graues  oder  schlechtes  weifses  Roheisen  einlaufen 
läfst,  so  ist  es  fast  sicher,  dafs  mehrere  Chargen 
minderwerthigen  Stahls  folgen  werden.  Auch  mnfs 
man  in  Erwägung  ziehen,  dafs  gewisse  Unkosten 
dadurch  entstehen,  so  an  Abgaben,  Löhnen,  Unter- 
haltung der  Anlage  und  Transport  des  geschmolzenen 
Materials,  welche  sich  zusammen  zu  eiuer  erheblichen 
Ausgabe  für  die  Tonne  fertigen  Kabricats  sumroiren. 
Trotzdem  ist  aber  die  Anwendung  mit  großen  Vor- 
teilen verbunden.  Denn,  wenn  ein  gewöhnliches 
Mafs  von  Sorgfalt  aufgewendet  wird,  um  extreme 
Zustände  auszuschliefscn,  d.  h.  Eisen,  welches  zu  grau 
oder  zu  weifs  ist,  wie  dies  bei  der  dortigen  Ent- 
nahme vorkommt,  so  können  mit  Hocholenroheisen 
sehr  regelmäßige  Resultate  erzielt  werdeu;  wenn 
aber  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  zu  diesem 
Hochofenroheisen  ungefähr  gleiche  Mengen  Roheisens, 
welches  im  Cnpolofen  aus  vorsichtig  gattirten  Sorten 
geschmolzen  worden  ist,  zugeführt  werden,  so  kann 
ein  Convertcrraetall  von  fast  gleichmäfsiger  Zu- 
sammensetzung erhalten  werden,  weit  gleichmäßiger, 
als  wenn  das  Eisen  direct  vom  Cupolöfen  genommen 
wird,  ferner  erfolgt  eine,  erhebliche  Minderung  des 
Schwefelgehalts,  vorausgesetzt,  dafs  das  Mangan  im 
Eisen  des  Mischers  nicht  unter  1  %  geht.  Daun 
kann  an,ch  mit  einer  stets  benutzbaren  Reserve  von 
Roheßcn  die  Converterhallc  in  vorteilhafterem 
Betriebe  erhalten  werden,  als  wenn  sie  vom  Cupol- 
oder  Hochofen  abhängig  ist.  Endlich  kann  durch 
Anwendung  der  verschiedenen  Methoden  das  Gewicht 
jeder  einzelnen  Hiargc  aus  dem  Mischer  mit  weit 
größerer  Leichtigkeit  und  Genauigkeit  festgestellt 
werden,  als  dies  bei  directer  Zuführung  vom  Cupol- 
odei  Hochofen  möglich  ist,  und  ist  daher  der  Procefs 
der  Rilekkohlung  mit  viel  größerer  Zuverlässigkeit 
durchführbar. 

In  der  dann  folgenden  Besprechung  hob  D.L'vans 
hervor,  daß  der  erste  Mischer  von  dem  verstorbenen 
Kapitän  Johns  entworfen  worden  sei.  Kr  bestätigte 
im  übrigen  das  gute  Arbeitet»  der  Mischer  nach 
seinen  Erfahrungen  in  Eston.  Auch  ist  nach  seiner 
Erfahrung  nach  Anwendung  der  Mischer  eine  größere 
Dauer  den  Böden,  bis  zu  30  %,  zuzuschreiben. 

J.  Massen ez  bestätigt  ebenfalls  die  Angaben 
des  Redners  im  allgemeinen.  Auf  dem  Continent 
seien  6  Mischer,  darunter  5  für  basischen  l'roceß, 
in  Betrieb. 

A.  Carnegie  führt  an,  dafs  sie  die  Absicht 
hätten,  an  Stelle  eines  Mischers  von  200  t  einen 
solchen  von  600  t  aufzustellen;  derselbe  soll  in 
Ve  rbindung  mit  dem  Hochofen  stehen,  von  welchem 
sie  500  t  täglicher  Erzeugung  erwarteten.  Er  erwähnt 
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hierbei,  dafs  man  auf  den  Edgar  Thomson-Hochofen 
jetzt  schon  auf  eine  Tageserzeugung  von  400  t  an- 
gelangt »ei,  wodurch  die  vom  Vorsitzenden  an- 
gegebene wöchentliche  Erzeugungsziffer  auf  2870  t 
gestiegen  ist. 

Hierauf  ergänzte  W.  Richards  die  Mitthei- 
lungen über  die  Notwendigkeit  der  Anwendung 
eines  gröTseren  MischgcfilJ'sos  auf  den  Carnegieschen 
Werken  noch  durch  einige  zusätzliche  Bemerkungen. 
Im  Herbst  habe  er  auf  den  dortigen  Werken  ge- 
sehen, dal's  ein  Ofen  auf  Spiegeleisen,  ein  zweiter 
auf  Ferromangan  und  sieben  auf  Hämatiteiaen 
gingen,  welch  letztere  17000  t  wöchentlich  her- 
stellten. Wenn  seit  jener  Zeit  noch  gröfsero  Hoch- 
öfen angelegt  worden  seien,  so  sei  naturgcmäfs  der 
Mischer,  der  damals  schon  zu  klein  gewesen  sei, 
nicht  mehr  ausreichend.* 

Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  wurden 
durch  einen  Vortrag  Uber  die 

Wirkung  des  Arsens  nnf  Stahl 

von  J.  E.  Stead  eingeleitet.  Die  gedruckte  vor- 
liegende Abhandlung  enthält  eine  grolse  Anzahl  von 
Versuchen  und  Proben  mit  Stahl,  welche  verschie- 
denen Gehalt  an  Arsen  hatten.  Seine  allgemeine 
Schlnfsfolgerung  ging  dahin ,  dafs  ein  Arsengehalt 
von  0,1  bis  0,15  %  keinen  Einflufs  auf  Construetions- 
material  aus  Flufseiscn  habe;  erst  bei  0,20  %  zeige 
sich  eine  gewisse  Minderwertigkeit  bei  den  Biege- 
proben, wahrend  bei  größerem  Gehalt  an  Arsen 
die  Wirkung  sich  entschieden  dadurch  geltend 
mache,  dafs  die  Festigkeit  sich  vermehre  und  die  Deh- 
nung sich  verringere,  wodurch  letztere  bei  4  %  gleich 
0  würde.  Bei  der  warmen  Bearbeitung  habe  selbst 
ein  Gehalt  von  4  %  noch  keinen  Einflufs.  Nach 
längerer  Besprechung  der  mitgeteilten  Thatsachen, 
auf  welche  wir  später  noch  zurückkommen  werden, 
folgte  ein  Vortrag  Uber  die 

Erzgruben  you  Elba, 

von  dessen  Wiedergabe  wir  absehen ,  weil  wir 
unsere  Leser  für  hinreichend  informirt  über  diesen 
Gegenstand  halten,  aufserdem  die  Bedeutung  der 
Gruben  in  Abnahme  begriffen  ist. 

Eine  Mittheilung  von  Sergius  Kern  Uber  die 
Fabrication  von  Stahlgeschossen  in  RufslaDd  lassen 
wir  nachstehend  in  üebersetzung  folgen. 

*  Hierzu  wird  uns  geschrieben:  Die  Stellung  des 
Druck wassereylinders  zum  Wenden  des  Mischers  ober- 
halb desselben  hat  allerdings  den  angegebenen  Vorzug 
im  Falle  eines  unvorhergesehenen  AusfiielsenB  des 
Roheisens,  und  es  würde  gegen  dieselbe  nichts  zu  er- 
wähnen sein,  wenn  die  Einrichtung  im  Übrigen  ebenso 
zweckmäfsig  wäre  als  die  ältere,  was  aber  insofern 
nicht  zutrifft,  als  nunmehr  ein  innerer,  scheiben- 
förmiger Kolben  mit  Stange  an  die  Stelle  eines  Tauch- 
kolbens gesetzt  worden  ist.  Die  Uebcrwacbung  und 
Instandhaltung  der  Verpackung  ist  bekanntlich  bei 
erstcrem  erheblich  schwieriger,  und  da  der  hier  vor- 
gesehene Unglücksfall  noch  nie  vorgekommen,  sowie 
auch  nur  höchst  selten  zu  erwarten  ist,  so  darf  hier 
wohl  der  Grundsatz  gelten,  dal's  man  für  einen 
solchen  nicht  auf  Kosten  der  Einfachheit  der  sonstigen 
Einrichtung  bauen  soll.  Für  die  Bewegung  durch 
Druckwasser  ist  der  Tauchkolben  mit  seiner  von 
aufsen  zugänglichen  Verpackung  dem  inneren 
Schcibenkolben  stets  vorzuziehen,  nnd  hätte  derselbe 
auch  hier  in  der  höheren  Stellung  des  Cylinders,  in 
Verbindung  mit  einem  Querhaupt  und  zwei  Zug- 
stangen, angebracht  werden  können.  Da  der  Mischer 
nicht  selten  weit  entfernt  vom  Stahlwerk  liegt,  so 
dürfte  eine,  nur  durch  Dampf  oder  elektrisch  be- 
triebene, Wendevorrichtung  in  vielen  Fällen  vor- 
zuziehen »ein.  II.  M  ü. 


lieber  die  Erzeugung  von 
In  Rufeland. 

Von  Sergius  Kern,  St.  Petersburg. 

in  Rufsland  haben  mehrere  Werke  die  Her- 
stellung von  StahltreschosBcn  aufgenommen  und 
unter  diesen  sind  die  Werke  von  Poutiloff  in 
St.  Petersburg,  woselbst  die  Erzeugung  im  grofsen 
erst  seit  dein  Jahre  1889  betrieben  wird,  die  erfolg- 
reichsten gewesen.  Man  richtete  damals  ein  Tiegcl- 
gufsstahlwerk  auf  jenen  Werken  ein,  fertigte  Tiegel 
an  und  gols  Blöcke  aus  Chromstahl  für  die  ^"-Ge- 
schosse fflr  die  russische  Kriegsflotte.  Das  Ver- 
fahren, das  man  hier  annahm,  war  das  in  Frankreich 
auf  den  Werken  von  .Tacol>  Holtzer  in  Unieux, 
Loire,  übliche,  und  der  verstorbene  hervorragende 
Hütteningenieur  Antoine  Rollet,  mit  dem  die 
freundschaftlichsten  Beziehungen  unterhalten  wurden, 
gab  die  nöthigen  Anleitungen. 

Auf  das  Giefsen  der  Blöcke  für  Geschosse  hat 
man  sehr  viel  Sorgfalt  zu  verwenden,  und  solche, 
welche  in  der  Form  steigen,  sind  zu  verwerfen,  da 
das  Metall  dann  nur  geringe  Mengen  von  Silicium 
und  Mangan  enthält.  Das  Metall  von  tuten ,  ge- 
sunden Blöcken  besitzt  durchschnittlich  0,18  %  Sili- 
cium und  0.20  %  Mangan.  Phosphor  und  Schwefel 
sollen  zusammengenommen  0,03  %  nicht  Ubersteigen 
und  insbesondere  der  Schwefel  soll  nicht  Uber 
0,015  %  betragen.  Der  Chromstahl  ist  schwer- 
flüssig, wenn  er  jedoch  in  einem  Siemensschcn 
Gas-Tiegelofen  hergestellt  wird,  ist  er  heifs  genug, 
um  noch  etwa  10  Minuten  lang  flüssig  zu  bleiben, 
nachdem  man  den  Tiegel  aus  dem  Ofen  genommen 
hat  Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der 
Blöcke,  aus  denen  die  Geschosse  geschmiedet  werden, 
ist  folgende: 

Kohlenstoff   0,80  bis  1,25  % 

Chrom   2,20  % 

Mangan   0,20  n 

Silicium   0,18  „ 

Schwefel   0,01  , 

Phosphor   0,02  „ 

Bei  der  Behandlung  der  frischgegossenen  Blöcke 
mnfs  man  darauf  achten,  dieselben  weder  auf  nassen 
Boden  zu  werfen,  noch  soll  man  sie  an  einem  Ort 
aufstellen,  wo  sie  von  Wind,  Regen  oder  Schnee 
abgekühlt  werden  können,  da  unter  diesen  Um- 
ständen eine  Neigung  zum  Rissigwerden  vorhanden 
ist.  Am  besten  ist  es,  die  heilscn  Blöcke  in  Asche 
einzugraben.  Zum  Schmieden  der  Blöcke  soll  das 
Metall  nicht  über  1000°  C.  erhitzt  werden,  und  die- 
selbe Temperatur  gilt  als  Maximum  während  des 
Ausglühens  der  Geschosse  vor  dem  Abdrehen  und 
Bohren  derselben.  Danach  werden  sie  gehärtet. 
Im  Jahre  1890  wurde  mit  der  Herstellung  der 
12 "-Geschosse  für  die  Marine  begonnen.  Versuchs- 
stücke  von  16  mm  im  Durchmesser  und  1<K)  mm 
Länge,  dem  ausgeglühten  Block  entnommen,  ergaben : 


Probe 

Elasticitäts- 

Festigkeit 

Dehnung 

Nr. 

grenze 

in  % 

k(t  <|iniu 

1 

40,1 

03,1 

7,2 

54,1 

05.4 

8,1 

11.5 

88,1 

7,3 

40,3 

85,0 

8,0 

i 

45,3 

05,5 

0.5 

Von  100  Stück  12"-Geschossen  wurden  drei  von 
dem  Regierungsvertreter  ausgewählt  und  damit  gute 
Resultate  erlangt.  Zwei  von  diesen  Geschossen 
wurden  auf  dem  Schiefsplatz  von  Ochta  gegen  eine 
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16*-  Verbnndpanzcrplattc  abgefeuert,  die  auf  den 
Werken  von  Kolpiuo  nach  dem  Cammcllschen  Ver- 
fahren hergestellt  worden  war.  Die  benutzte  Kanone 
war  von  den  Üboiichof-Stahlwerken.  Heide  Werke 
sind  Eigenthum  der  Regierung  und  liegen  einige 
Meilen  von  St.  Petersburg  entfernt.  Heide  Geschosse 
gingen  durch  die  Platte,  da»  erste  wurde  2135  m 
und  da«  zweite  1001  ni  hinter  ihr  gefunden.  Sic 
zeigten  keine  Sprüge  und  waren  auch  in  ihren  Ab- 
nur  sehr  unbedeutend  verändert. 


Anhangsweise  ist  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse  wiedergegeben,  die  man  mit 
Geschossen  von  verschiedenen  Grtffsen,  welche  bis 
jetzt  für  die  Marine  und  das  Landhecr  hergestellt 
wurden,  erlangt  hat.  I>ie  Geschosse  waren,  nachdem 
sie  die  Platten  durchdrungen  hatten,  alle  ganz  ge- 
blieben; die  Kesnltate  sind  sehr  befriedigend,  wenn 
man  berücksichtigt,  dal«  mit  der  Geschofsfabrication 
auf  den  Poutiloff- Werken  erst  vor  sechs  Jahren 
begonnen  wurde. 
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Da  die  angekündigten  Abhandlungen  von  Howe 
und  Keep  nicht  rechtzeitig  fertig  geworden  waren, 
so  war  damit  die  Liste  der  Vorträge  erschöpft. 


South  African  Association  of  Engineers 
and  Architects. 


In  einer  am  27.  März  stattgehabten  Sitzung  in 
Johannesburg  hielt  E.  P.  Rathbonc  einen  Vortrag 

Uber  die  Ventilation  und  Ausbeutung  von  Tief- 
bauten  am  Whitwatersrand. 

Der  Vortragende  nimmt  an,  indem  er  sich  auf 
die  Gutachten  von  angesehenen  Persönlichkeiten 
stützt,  dafs  in  absehbarer  Zeit  die  oberen  gold- 
führenden Schichten  erschöpft  sind  und  man  als- 
dann gezwungen  sein  wird,  in  grofsen  Tiefen  vor- 
zudringen und  man  Schächte  von  2*'00  bis  0000  Fufs 
niederstofsen  müsse,  ehe  man  an  die  (ioldausbente 
käme.  Selbstredetui  mufs  dann  für  ausgiebige  Ven- 
tilation gesorgt  werden  und  ist  es  sowohl  Für  diese, 
wie  für  die  Sicherheit  der  Hergarbeiter  erforderlich, 
dafs  jede  Hergw  erksanlage  zwei  Schächte  erhält. 
Vortragender  nimmt  ferner  an,  dal*  solche  Schächte 
mit  den  mithigen  Ausrüstungen  zwischen  !M)  und  00  X 
auf  den  laufenden  Puls  kosten  werden  und  dals  da- 
her für  eine  Schachtanlage  von  UtHK»  Fufs  Tiefe 
5  bis  0  Millionen  Mark  für  die  zwei  Schächte  aus- 
zulegen sind.  Er  discutirt  hierbei  die  Frage  der 
Wärine,  ohne  sich  bestimmt  dahin  auszusprechen, 
dals  die  Temperatur  unten  alsdann  unbedingt  hoch 
sein  müsse,  und  bespricht  hierauf  die  Mittel  zur  Ven- 
tilation und  Luftkühlung  für  solche  Teufen.  Zu 
dem  Zweck  schlägt  er  vor,  durch  Eiskühlapparate 
die  in  die  Sehächte  einströmende  Luft  abzukühlen. 


Die  V.  internationale  Conferenz 
zur  Vereinbarung  einheitlicher  PrUfungsmethodcn 
von  Bau-  und  Constructionsmateriallen  * 

findet  am  9.,  10.  und  11.  September  in  Zürich  statt. 
Ans  dem   reichhaltigen  Programm  entnehmen 
.  wir.  dafs  am  ersten  Tage   eine  Cedlchtnifsfeier 
|  zur  Ehrung  J.  H a  u sc h  i  n g e  r s ,  des  verstorbenen 
1  (irllnderB  der  Vereinigung,  stattfindet,  an  welche  sich 
dann  die  Gedächtnisrede  auf  Prof.  Dr.  Röhme, 
den  Gründer  der  Königl.  Preußischen  Ranmaterial- 
prüfungsstation,  anschliefst. 

Von  den  Vorträgen  haben  besonders  die  folgen- 
den Air  uns  Interesse: 

Pi  ofessor  Steiner-  Prag :  „Ueber  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Untersuchungen  des  Verhaltens 
des  Flufseisens  bei  niedrigen  Temperaturen." 

Ober-Ingenieur  Eckermann  - Hamburg :  „ Ueber 
die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen 
der  Frage  der  Unzuverlässigkcits-Eracbeinungen 
des  Flufseisens." 
Gcheimrath  Professor  Dr.  Wc  d  d  i  n  g- Berlin: 
.Ueber  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Pe- 
st lebnngen  der  Vereinheitlichung  der  chemisch- 
analytischen  Untersuchungs  -  Methoden  des 
Eisens."  Zweiter  Berichterstatter  hierzu  ist 
II.  v.  .Iii  ptner-  Nenberg,  Chef-Chemiker  der 
Oesterr.  Alpinen  Montangesellschaft. 
Die  Nachmittage  und  der  12.  September  sunl 

Ausflügen  in  die  benachbarten  Particen  der  Schweiz 

gewidmet. 

Die  Zahl  der  zu  lösenden  Aufgaben  ist,  wie 
das  folgende  Verzeichniis  zeigt,  in  der  Metall- 
aMheilung  eine  ganz  erhebliche  und  wäre  nur  zu 
wünschen,  dafs  die  Mühe,  welche  sich  der  Vorstand. 
Professor  L.  v.  T  e  t  in a j e  r  in  Zürich,  um  das  Zu- 
standekommen der  Conferenz  gegeben  hat,  durch 
recht  rege  Hetheiligung  belohnt  würde. 
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Aufgaben: 

Würdigung  de«  Prüfnngavorfahrens  des  schmiedbaren 
Eisensan  verletzten  Stucken,  eventuell:  Bearbeitung 
von  Vorschlägen  znr  Vereinheitlichung  dieses 
Prüfnngsvcrfahrens. 

Ausführung  von  Vergleichsprobcn  nnd  Angaben  der 
zweckmäfsigsten  und  einfachsten  MessungBmcthodcn 
nnd  Ansdrucksformen  der  Biegsamkeit  metallischer 
Stäbe. 

Wllrdignngder  BeizbrüchigkeiL  Methode  zur  Prüfung 
der  Beizhrilchigkeit  metallischer  Drähte. 

Würdigung  des  Prüfungsverfahrens  des  Kleingeftigcs 
der  Metalle.  Erfirternng  der  Möglichkeit  eines 
einheitlichen  Prilfiingsverfahrcns.  Vorschläge. 

Untersuchung  des  Verhaltens  des  schmiedbaren  Eisens 
bei  abnorm  niedriger  Temperatur. 

Methoden  der  Untersuchung  von  Schweifsnngen  und 
der  Schweifsbarkeit. 

Würdigung  der  Stanchpvobe  und  Aufstellung  von 
Vorschriften  für  ihre  Ausführung. 

Aufsuchung  von  Mitteln  und  Wegen ,  um  das  oft 
ganz  anormale  Verhalten  von  Flufseisen  begründen 
zu  kiinnen,  welches  sich  oft  genug  durch  uner- 
warteten Bruch  zeigt,  trotzdem  die  von  den  Enden 
der  Bruchstücke  entnommenen  Materialproben  ganz 
normales  Verhalten  bei  der  Qualitätsprüfung  er- 
gaben. Es  sollen  Verwaltungen,  Behörden,  Ma- 
schinenfabriken n.  s.  w.  gebeten  werden ,  in 
vorkommenden  Fällen  derartige  Materialien  zur 
Verfügung  zu  stellen,  damit  unter  eingehender 
Prüfung  auch  die  chemische  Zusammensetzung 
derselben  berücksichtigt  werden  könne. 

Sammlung  von  möglichst  viel  Material  zur  Auf- 
stellung von  Normen  für  Stückproben  mit  Berück- 
sichtigung von  Achsen.  Bandagen.  Waggonfedern, 
gnl'seiscrnen  nnd  schiniedeisernen  Röhren,  sowie 
einzelner  Theile  von  Banconstrnctionen  in  Stahl 
und  Eisen. 


Verband  deutscher  Elektrotechniker. 

Die  Bildung  des  bereits  lange  in  Vorbereitung 
gewesenen  Syndicats  von  Finnen  des  „Verbandes 
deutscher  Elektrotechniker"  zu  dem  Zweck,  die 
Berliner  (^Werbeausstellung  1806  mit  Elektricität  zu 
versehen,  hat  sich  nunmehr  vollzogen.'  Das  Vorgehen 
ist  eiu  Act  der  Nothwehr  der  betheiligten  Firmen, 
der  durch  die  Erfahrungen  bei  früheren  Ausstellungen, 


*  „Elektrotechnische  Zeitschrift",  Seite  210,  287. 


für  welche  infolge  des  scharfen  Wettbewerbs  schliefe- 
nd» das  gesammte  gebrauchte  elektrische  Licht  nnd 
die  Kraftübertragung  umsonst  geliefert  wurden, 
hervorgerufen  worden  ist.  Der  Grundsatz  der  Be- 
theiligung  am  Syndicat  ist  von  der  Absicht  geleitet, 
gegen  Erstattnng  der  Selbstkosten  die  elektrischen 
Einrichtungen  leihweise  zu  liefern  und  den  Betrieb 
zu  führen.  Da«  bei  der  Berliner  Ausstellung  erzielte 
greifbare  Ergebnifs  ist.  dafs  für  gewisse  Theile  der 
Ausstellung,  deren  Lichtbedarf  jetzt  schon  fest- 
gestellt werden  konnte,  eine  Entlohnung  auf  120000 «# 
festgesetzt  ist;  für  den  gröfseren  Theil  der  Aus- 
stellung schweben  die  Verhandlungen  noch,  da  die 
nöthigen  Angaben  noch  fehlen. 

Das  Vorgehen  der  Elektricitätsfirmen  mufs  als 
ein  durchaus  berechtigtes  anerkannt  werden  und  ist 
der  Verband  daher  zu  seinem  Erfolg  zn  beglück- 
wünschen. — 

Der  Verband  hält  seine  Hauptversammlung  in 
München  in  den  Tagen  vom  4.  bis  7.  Juli  ab. 


Deutsche  Elektrochemische  Gesellschaft. 

Die  Hauptversammlung  dieses  etwa  400  Mit- 
glieder zählenden  Vereins  findet  vom  6.  bis  8  Juni 
in  Frankfnrt  a.  M.  statt.  Ans  den  Vorträgen  heben 
wir  hervor: 

l'cber  den  Ort  der  elektromotorischen  Kraft  von 

Professor  0  s  t  w  a  1  d  ; 
Ueber   Calciumcarbid    mit  Versuchen    von  Dr. 

Borchers. 

Deutsche  Gesellschaft  für  angewandte 
Chemie. 


Die  Gesellschaft,  welche  unter  der  thätigen 
Leitung  von  Hieb.  Curtius  in  Duisburg  einen 
gewaltigen  Aufschwung  genommen  hat,  hält  in  der 
Zeit  vom  0  bis  12.  Jnni  in  Frankfurt  a.  M.  ihre  dies- 
jährige Hauptversammlung  ab.  Auf  der  Tages- 
ordnung stehen  Vorträge  von  Geheiinrath  Fresenius, 
Dr.  II of mann,  Dr.  Ku lisch,  sowie  E.  Franc k 
über  Frankfurt  am  Main  und  seine  Industrie,  und 
Dr.  Fischer  über  die  chemische  Industrie  am  Ende 
des  19.  .Jahrhunderts. 

Im  Anschlnfs  hieran  finden  Besuche  von  in- 
dustriellen und  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  be- 
stimmten Anlagen  statt. 


Referate  und  klei 

Ausfuhr  von  Bilbaoer  Elsen erz. 

Die  Ausfuhr  von  Eisenerz  hat  in  der  ersten 
HalHe  des  Juhres  1K94  einen  grofsen  Aufschwung 
genommen,  und  ist  das  Gesammlergebnif*,  obgleic  h 
gegen  Ende  des  Jahres  eine  empfindliche  Verminderung 
der  Verschiffungen  eintrat,  doch  ein  gutes  gewesen, 
m»  dafs  nur  das  Jahr  lt*»0  bis  jetzt  eine  noch  höhere 
Ausfulirzahl  aufweist 

Die  Ertragnisse  aus  dieser  Ausfuhr  sind  allerdings 
infolge  des  Sinkens  der  Cur^e  für  die  Grubenbesitzer 
weniger  belriedigend  gewesen,  als  die  des  Vorjahres. 

Aber  auch  die  Zunahme  der  Forderung  der 
mindestens  ebenbürtigen  mittelländischen  Erze,  sowie 
ferner  die  gesteigerte  Production  der  neu  erschlossenen 
(iruben  in  der  Provinz  Saniander  und  endlich  die  in 


5re  Mittheilungen. 

dem  letzten  Jahre  in  gröfserem  Umfange  aufgenommene 
Ausbeutung  der  Gellivara-Gruben  eröffnet  d»?in  hiesigen 
Emhandel  keine  grofse  Zukunft. 

Die  seit  etwa  zwei  Jahren  aufgenommenen  Ver- 
suche, den  hier  noch  in  grofsen  Mengen  lagernden 
Spatheisenstein  durch  Hosten  zu  venverlhen,*  haben 
bis  jetzt  ein  günstiges  Resultat  ergeben  und  sind  zur 
Zeit  bereits  11  Kostofen  im  Betrieb.  Das  Ausbringen 
eines  Ofens  beträgt  in  24  Stunden  zwischen  00  und  70  t 
bei  einem  Kohlenverbrauch  von  0,65  bis  1  %  im  Ver- 
hältnifs  zum  gerösteten  Eisenslein.  Auf  Grund  der  iu 
den  h-tzlen  Jahren  gemachten  Erfahrungen  ist  rs 
gelungen,  Oefen  herzustellen,  in  welchen  der  Schwefel- 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1894,  Nr.  24,  S.  1 145. 
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gehart  der  Erze  auf  ein  solches  Minimum  verringert 
wird.  Hak  derselbo  bei  der  Verhüllung  der  Erze  eine 
nachtheilige  Wirkung  nicht  mehr  ausübt.  Da  ferner 
da»  gerostete  Erz  einen  Eisengehalt  von  durchschnitt- 
lich 58  bis  60  %  erreicht  und  in  der  Regel  nur  mit 
einem  geringen  Feuchtigkeitsgehalt  am  Verbrauchsort 
anlangt,  so  ist  dasselbe  rasch  beliebt  geworden,  und 
liegt  heute  schon  eine  grofse  Nachfrage  nach  dem- 
selben vor. 


Soweit  der  geröstete  Spalheisenstein  nicht 
Mischen  und  Aufbessern  ärmerer  Rubioerze  Verwendung 
fand,  wurde  er  mit  10  bis  11  Pesetas  für  eine  Tonne 
ab  Bilbao  verkauft.  Die  Preise  für  Campanil-  und 
Rubioerze  standen  zu  Anfang  des  Berichtsjahres  auf 
8  sh  6  d  beziehungsweise  7  sli  3  d,  gingen  aber  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  auf  8  sh  beziehungs- 
weise 7  .sh  ah  Bilbao  zurück.  Geringere  Sorten  Tun 
Rubio  schwankten  zwischen  5  sh  II  J  und  6  sh  3  d. 


Die  Ausfuhr  von  Eisenstein  aus  Bilbao  in  den  letzten  fünf  Jahren  betrug: 


nach : 


1890 


Grofshritannien   3  040  562 

den  Niederlanden   047980 

Frankreich   388  516 

Belgien    106  525 

Deutschland   — 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  89  335 

Italien   121 


1891 

2  245  613 
631  765 
342  163 
66  316 

30  607 


1892 
Ton  n  en : 
2  651  313 
766  302 
390  319 
75  249 
1  197 
34  164 


1893 

2  999  907 
568  739 
329  817 
108  039 

10  463 


1894 

3  072  430 
701951 
329  107 
83  485 

563 


Zusammen 


4  273  039    3  316  464    3  918  544    4  016  965   4  187  536 


Der  Anlheil,  welchen  Deutschland  an  den  nach 
den  niederländischen  und  belgischen  Häfen  ver- 
schifften Erzmengen  hat,  kann  auf  rund  660000  t  ge- 
schätzt worden. 

Die  Roheisen  ausfuhr  hat  wieder  einen 
kleinen  Aufschwung  genommen;  doch  waien  die  Preise 
so  gedrückt,  dafs  der  Nutzen  für  die  Werke  nur  ein 
verschwindend  kleiner  war.  Die  Verschiffungen  nach 
Grofsbrilannien  haben  infolge  des  raschen  Rückgangs 
des  Wecbselcurses  sogar  effecliven  Verlust  gehabt. 
Zur  Erzielung  besserer  Preise  für  Roheisen  haben 
die  drei  hiesigen  Hafenwerke  vor  kurzem  ein  Syndicat 
gebildet;  dasselbe  tritt  jedoch  nur  in  Wirksamkeit 
für  die  Verkäute  in  Spanien  selbst,  und  nicht  auch 
für  solche  nach  dem  Auslande. 

Von  den  bestehenden  zehn  Hochofen  waren  im 
Jahre  1894  nur  sieben  im  Betrieb,  welche  eine  Er- 
zeugung von  etwa  175  000  t  gehabt  haben. 


Hiervon  wurden  ausgeführt: 


nach : 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

T 

onDtn 

Deutschland  .  . 

11030 

1 17C5 

7481 

7156 

8943 

Italien  .... 

29991 

29587 

16571 

14650 

19908 

Frankreich     .  . 

5318 

15557 

16593 

6983 

6299 

Helarien  .... 

85 

9004 

10 

980 

1729 

den  Niederlanden 

8981 

16112 

7629 

1192 

3133 

Grofshritannien  . 

18949 

14084 

13753 

1005 

6435 

Zusammen  einschl. 

nach  anderen 

Ländern    .  .  , 

75318 

96109 

62137 

31966 

46472 

Von  den  im  Jahre  1894  direct  nach  Deutschland 
verladenen  8943  t  sind  nur  etwa  3000  t  für  Deutsch- 
land selbst  bestimmt  gewesen,  während  der  Rest  über 
Hamburg  nach  Oestereich-Ungarn  ging.  Die  nach 
den  Niederlanden  abgeladenen  3133  t  sind  sämmllich 
nach  Deutschland  gegangen. 

Mit  dem  im  Mai  von  Deutschland  angeordneten 
Zollzuschlag  von  5  -  H  a.  d.  Tonne  Roheisen  haben 
die  Lieferungen  dorthin  vollständig  aufgehört. 

(, Deutsch«  Handclsarchiv*  18W,  S  »8». 


Mittheilnngren  an«  der  russischen  Eisenindustrie. 

Am  24.  Februar  d.  J.  waren  25  Jahre  seit  Er- 
bauung des  ersten  Martinofens  in  Rufsland  verlaufen ; 
gegenwärtig  sind  deren  etwa  100  vorhanden.  Der 
„(Jörn,  list.*  berichtet,  dafs  die  Kleinbessemerei  nach 
dem  Verfahren  von  Walrand-Legenisel  (Paris),  nach 
welchem  kleine  Chargen  von  Roheisen  in  entsprechend 
kleinen  Convertern  verarbeitet  werden,  demnächst  in 


St.  Petersburg  eingeführt  werden  soll.  Auf  der 
Baltischen  Schiffswerft  und  den  Werken  der  Franco- 
Russischen  Gesellschaft  sind  die  Apparate  liebst 
erforderlichem  Zubehör  bereits  in  der  Ausführung 
begriffen,  und  auch  die  Obuchowsche  Gufsslablfabrik 
geht  mil  der  Absicht  um,  dieses  Verfahren  während 
des  nächsten  Sommers  zur  Herstellung  von  Fa<;on- 
Gufsstahl-Stücken  bei  sich  einzuführen. 

Eine  Gesellschaft  russischer  und  französischer 
Unternehmer,  mit  einem  Kapitale  von  20  Millionen 
Rubel,  beabsichtigt  im  Pawlodarschen  Kieise  ein 
Hüttenwerk  mit  sechs  Hochöfen  anzulegen.  Im  Gou- 
vernement Olonez  wurde  eine  .Aktiengesellschaft  der 
Montanfabriken  im  Gebiete  Olonez*  gegründet;  das 
Finanzministerium  steht  derselben  wohlwollend  gegen- 
über und  ergreift  alle  von  ihm  abhängigen  Mafsregeln 
zu  ihren  Gunsten. 

In  der  Nähe  von  Kutais  (Transkaukasien)  sind 
reiche  Eisenerzablagerungen  gefunden  worden;  die 
Erze  sollen  denen  von  Bilbao  gleichkommen.  Die 
Bedingungen  für  die  Ausbeutung  und  für  den  Export 
werden  als  sehr  günstig  bezeichnet. 

An  Manganerzen  wurden  1893  in  Hu  Island 
12109974  Pud  gegen  1514  322  Pud  im  Jahr«  vorher 
gefördert.  Dr.  Leo. 


I  nunriis  Bergwerks-  und  Iltitfenerzeuirunsr 
im  Jabre  1803. 


Produrlion»men(fe 

Werlh  in  Gulden 

1698 

1M3 

6*14  

kr 

2246 

2499 

8134487 

4095881 

m*t  .  .  .  . 

• 

18423 

23974 

1658143 

2161314 

Kupf<r  .  Hettrcea 

sir 

3171 

3433 

165215 

174772 

Bin  .... 

- 

23352 

25135 

412558 

348591 

Bnuk»hJ<  .  . 

- 

27413912 

28778989 

8085417 

9394759 

Sltiikoblt  .  . 

- 

10522137 

9827982 

5174772 

5161936 

Briktl:s  .  .  . 

- 

348*20 

341890 

232663 

269751 

Kokt  .  .  .  . 

• 

21293 

31885 

1S951 

29337 

friithr»h«ii«B  . 

2967519 

3070625 

10706024 

10888426 

Oitfarsirabeiseo 

127417 

16001 a 

984928 

1144429 

los  iaslaad  tipor- 

tirUt  EisFoin 

> 

2747314 

3141331 

739831 

806625 

Die  Steigerung  der  Roheisenerzeugung  gegenüber 
dem  Vorjahre  beträgt  4.3  9t> .  Die  Hauptineugen 
lieferten  folgende  Firmen: 

Rimamuräny-Salgolarjiin   76  890  t 

Priv.  österr.-uug.  Staatseisenbahn-Gesellschafl  70  052  t 

Vajda-Hunvadi  (ärarisch)   44  657  t 

Graf  Andrassy   82  465  t 
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Aerarische  Eisenwerke  in   der  Berghaupt- 
mannschaft Szepes  Iglö   15  167  t 

Kronstädter  Bergbau-  und  Hottenverein  Ruszta- 

kalän   10  282  t 

Stadt  Dobsina    82171 

Sarkäny  &  Co.  .Concordia*    7  930  t 

Heinzelmann  in  Cbisnovizi   7  337  t 

Krompach-hernüd   6  633  t 

Herzog  Coburg  in  Slraczena   5  876  t 

Topuskö   5  582  t 

Die  Gesamiul-Arbeit^rzabl  betrug  im  Jahre  1893 
57182,  und  zwar  49  944  Manner,  1528  Weiber  und 
5660  Kinder.  (Oetteir.  l.  f.  a.  u.  H.  I8S5,  s.  im 


Roheisen  zh  5  Dollar  f.  d.  Tonne. 

Im  Süden  der  Ver.  Staaten  scheint  man  flieh  in 
Bezug  auf  Billigkeit  in  der  Erzeugung  des  Roheisens 
noch  weiter  unterbieten  zu  wollen.  Uie  Le  Follette 
Coal  and  Iron  Co.  besitzt  in  Ost-Tennessee  angeblich 
20000  ha  Kohlenfeld ,  auf  welchem  15  bis  20  Klötze 
in  horizontaler  Schichtung  vorhanden  sind  und  2800 
bis  3200  ha  Lager  von  Erz  mit  45  bis  59  %  Eisen 
Kokskohlen  und  Eisenerz  soll  nur  0,8  km  auseinander 
liegen,  dazwischen  soll  Kalkstein  in  unbegrenzter 
M.-ngs  vorkommen  und  alle  3  Kundslatten  so  gelegen 


sein,  dafs  die  Materialien  nur  vermöge  der  Schwer- 
kraft zu  den  Hochöfen  gelangen.  Man  will  daher 
dort  das  Roheisen  zu  5  /  oder  21  JL  f.  d.  ton  her- 
stellen. Früher  hat  man  im  Birminghamer  Dislrict 
!  die  niedrigsten  Selbstkosten  auf  6  bis  6'/j  /  angegeben;* 
die  Richtigkeit  obiger  neuesten  Angaben  wird  auch 
in  unserer  Quelle,  dem  .American  manufaeturer*,  be- 
zweifelt. 


Fragekasten. 

1.  Lauen  si<h  Sägeblätter,  Sensen,  Sicheln,  Stahl- 
bleche u.  s.  w.  in  Oel  ebensogut  härten,  wie  im 
geschmolzenen  Unschhtt?  oder  macht  sich  bei  An- 
wendung dieser  beiden  Härtemittel  beim  fertigen 
Froduct  ein  Qualitätsunterschied  bemerkbar,  und 
welcher  V 

2.  Wenn  nicht,  würde  sich  hierzu  mineralisches 
■  oder  vegetabilisches  Oel  besser  empfehlen,  und  kann 

Jemand  ein  zu  derlei  Zwecken  bereits  erprobtes  Oel, 
sowie  dessen  Bezugsquelle  namhaft  machen? 

Antworten  nimmt  zur  Weiterbeförderung  entgegen: 

Die  Redaetion. 


•  Vergl.  .SUhl  und  Eisen«  1894,  Seile  511. 
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M.  Werner,  Reg. -Rath  im  Reichsamt  des  Innern,  ! 
Die  Sonntagsruhe  in  Industrie  und  Handwerk. 
3.  Auflage.     Berlin    1895,    Carl  Heymann. 
Geb.  1,60  Jt. 

Die  jahrelange  Beschäftigung  mit  den  Vorarbeiten 
für  die  Durchführung  der   .industriellen  Sonntags-  ; 
ruhe*  hat  dem  Verfasser  ein  tsachgemfifces  Eindringen  ' 
in  die  schwierige  gesetzliche  Materie  ermöglicht.  Der 
praktischen  Durchführung  der  in  das  wirtschaftliche  j 
Leben  scharf  eingreifenden  Bestimmungen  über  die 
Sonntagsruhe  werden  sich,  wie  der  Verfasser  selbst 
zugiebt,  auch  beim  besten  Willen  auT  allen  Seiten 
unzählige  Schwierigkeiten  entgegenstellen.    Das  vor- 
liegende Buch  erscheint  deshalb  zur  richtigen  Zeit 
und  ist  in  seiner  Uehersichtlichkeit  in  hohem  Grad« 
geeignet,  Klarheit  über  die  vielfach  verwickelten  Kragen 
zu  verbreiten.    Interessant  ist  übrigens  der  in  der  i 
Einleitung  gebrachte  Nachweis,  wie  gering  die  Zahl  i 
der  Industriezweige,  für  welche  Ausnahmen  bewilligt  ' 
sind,  gegenüber  denjenigen  Gewerben  ist,  für  welche  ; 
von  der  Zulassung  von  Ausnahmen  abgesehen  wurde.  ; 
Von  den  78  berücksichtigten  Industriezweigen  gehört 
zudem  die  Hälfte  der  chemischen  Industrie  an,  in  , 
welcher    insgesamrnt    weniger  Arbeiter  beschäftigt 
werden,  als  in  einzelnen  der  übrigen  mit  Ausnahmen 
ausgestalteten  Industriezweige.    Wenn  man  auf  der 
einen  Seite  von  den  jugendlichen  Arbeitern,  welche 
an  Sonn-  und  Festlagen  überhaupt  nicht  beschäftigt 
werden  dürfen,  und  andererseits  von  den  einzelnen 
Saisonindustrieen  absieht,  für  welche  der  Bundcsralh 
in  äufserst  engen  Grenzen  Sonntagsarbeit  zugelassen 
hat,  so  gehören  unter  Zugrundelegung  des  vorhandenen 
statistischen  Materials  noch  nicht  10  %  sämmtlicher 
in  producliven  Gewerben  beschäftigten  Arbeiter  den- 
jenigen Induslrieen  an,  für  welche  der  Bundesralh 
Ausnahmen  bewilligt  hat.   Es  kommt  hinzu,  dafs  diese 
Ausnahmen  sich  hei  zahlreichen  Industriezweigen  nur 
auf  einige  Monate  im  Jahre,  bei  einzelnen  sogar 
nur  auf  einige  Wochen  erstrecken,  dafs  in  der  Regel  : 
keineswegs  der  gesamtnte  Betrieb,  viellach  sogar  nur  i 


gelegentliche  Arbeiten  freigegeben  sind,  dafs  endlich 
in  zahlreichen  Fällen  nur  für  einen  Theil  des  Sonntags, 
manchmal  nur  für  wenige  Stunden  die  Beschäftigung 
von  Arbeitern  gestattet  ist.  Auch  die  Ausnahmen, 
welche  die  Verwaltungsbehörden  auf  Grund  der  §§  105  e 
und  105  f  der  Gewerbeordnung  zu  bewilligen  in  der 
Ijige  sind,  werden  sich  nach  den  in  den  Ausführungs- 
anweisungen  der  einzelnen  Bundesregierungen  aur- 
gestellten Grundsätzen  in  engen  Grenzen  bewegen. 
Ob  sich  das  Albs  freilich  auf  die  Dauer  mit  den  Be- 
dürfnissen unseres  wirtschaftlichen  Lobens,  nament- 
lich aber  mit  den  Interessen  der  Arbeiter  vereinigen 
lassen  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Wir  glauben,  die 
Antwort  auf  dieselbe  wird  schon  nach  kurzer  Zeit 
verneinend  lauten.  Dr.  W.  litumtr. 


Generaldirector  Haarmann-Osnabrikk ,  Sehlag- 
tcörter  unserer  Zeit,  Vortrag,  gehalten  im 
Kohlcnclub  zu  Essen  a,  d.  Ruhr.  G.  D.  Baedeker. 
1895.  60  ^. 
Der  in  den  Kreisen  des  .Vereins  deutscher  Eisen- 
hütlenleute*  auf  dem  Gebiete  des  Vortrags  bestens 
bekaunte  Verfasser  zieht  hier  mit  Geist  und  Humor 
gegen  die  Schlagwörter  unserer  Zeit  zu  Felde,  welche, 
wie  das  Wort  von  der  .guten  alten  Zeil*,  von  der 
.socialen  Krage*,  der  .kapitalistischen  I'roductions- 
weise",  der  .Ausbeutung  der  Arbeiter*,  der  .Ver- 
brüderung der  Menschheit*  u.  a.  m.,  viele  Köpfe 
verwirren  und  in  unseren  ohnehin  schwierigen  Zeil- 
verhältnissen nicht  wenig  Unheil  anrichten.  Sein 
l'rtheil  in  der  Arbeitet  (rage  ist  um  so  werth  voller,  als 
er  das  mitunter  harte  l«oos  des  Arbeiters  aus  eigener 
handgreiflicher  Wissenschaft  kennt.  Wir  empfehlen 
deshalb  das  Schriftchen  in  erster  Linie  den  Katheder- 
socialisten,  die  das  Gleiche  von  sich  nicht  sagen 
können  und  vielfach  kaum  mit  einem  Arbeiter  ge- 
sprochen haben,  geschweige  denn  die  Beiriehe  und 
Existenzbedingungen  unserer  Industrie  kennen,  zu 
fleifsigem  Studium.  Wir  fürchten  aber,  der  Verfasser 
wird  ihnen  zu  .praktisch*  sein.     Dr.  W.  Beunter. 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutsch  er 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  Uber  die  Vorstandgsltxun.?  ? om  27.  Mal  1805 
ku  Düsseldorf  Im  Restaurant  Thllru*j?cl. 

Die  Herren  Mitglieder  de*  Vorstandes  waren  durch 
Rundschreib.>n  vor»  11.  Mai  d.  J.  eingeladen.  Die 
Tagesordnung  war  wie  folgt  festgesetzt  : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Zoll  auf  SchifThaumatcrialien  und  Kellen. 
Referent:  Der  Geschäftsführer. 

3.  Ausführungshestimmiingen  zu  dem  tiesetz,  be- 
trefferd  die  Sonntagsruhe  in  gewerblichen  Be- 
trieben. 

Anwesend  waren  die  HH. :  Scrvaes  (Vorsitzender), 
C.  Lueg,  Jencke,  Haare,  Kamp,  Brauns, 
E.  van  der  Zypen,  Weyland,  Beumer  ((5e- 
schäftsführer),  und  Schrödter  (als  Gast). 

Entschuldigt  die  HH.:  Boecking,  Bueck,  E.  Goecke, 
KlOpfel.  Kreutz,  H.  Lueg,  Wiethaus. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widmete  der 
Vorsitzende  dem  Andenken  des  verstorbenen  Vorstands- 
mitglieds Hrn.  Rudolph  Poensgen  einen  warmen 
Nachruf,  in  welchem  er  der  Verdienste  des  Verewigten 
um  die  .Nordwestliche  Gruppe*  und  seiner  treuen 
Mitarbeiterschaft  an  den  gemeinsamen  Bestrebungen 
gedenkt.  Der  Vorstand  erhebt  sich  zu  Ehren  des 
Verewigten  von  seinen  Sitzen. 

Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung  macht  der  Ge- 
schftllsführer  Mitlheilungeu  über  den  neuen  Gesetz- 
entwurf, betreffend  den  unlauteren  Wett- 
bewerb. Es  wird  beschlossen,  diesen  Gesetzentwurf 
der  gemeinsamen,  seitens  des  .Wirtschaftlichen 
Vereins*  und  der  „Nordwestlichen  Gruppe*  gebildeten 
Kommission  zur  Vorberathung  zu  überweisen. 

Diese  Commission  besteht  aus  den  IUI.:  Geheim- 
rath Dr.  Jansen,  Direclor  A.  Servues,  Geheim- 
ralh  Jencke,  Moritz  B  ö  k  e  r ,  Franz  ('.  I  n  u  t  h  , 
Dr.  F.  Goecke,  Tb.  G  u  i  1 1  e  a  u  in  e ,  Assessor 
K  lüpfe  l,  Keheimialh  Scheidt  und  Ür.  Beumer. 

Das  Schreiben  einer  Firma,  welche  anfragt,  ob 
nicht  Schritte  zu  thuu  seien,  um  die  seitens  der 
Italienischen  Regierung  vorgenommene  Ermüfsigung 
des  Einfuhrzolls  auf  Blocke  tückgängig  zu 
machen,  da  durch  dieselbe  die  Interessen  der  deutschen 
Walzdrahtfabrication  geschadigt  würden,  soll  ablehnend 
beantwortet  werden,  da  jeder  Staat  das  Hecht  habe, 
seine  Zölle  so  weit  zu  ermäfsigen,  als  er  will. 

Ferner  macht  der  Geschäftsführer  auf  eine 
wichtige,  ihm  seitens  des  Oberschlesisrhen  Berg-  und 
Hüttenmännischen  Vereius  zugegangenen  Schrift  des 
Herrn  Professor  Dr.  Bernard  Borggreve  aufmerksam, 
welche  betitelt  ist:  .Waldschäden  im  Ober- 
schlesischeu  Industriebezirk  nach  ihrer  Ent- 
stehung durch  Hüttenrauch,  Inseclenfrafs  u.  s.  w. 
Eine  Rechtfertigung  der  Industrie  gegen  folgenschwere 
falsche  Anschuldigungen.* 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  weist  der  Referent 
auf  die  grofse  Bedeutung  eines  Zolls  auf  die  zum 
Bau  von  See-  und  Flufsschif Ten  aller  Art 
dienenden,  nach  dem  Zolltarif  von  1879  zollfrei  in 
Deutschland  eingebenden  Stahlerzeugnisse  hin. 
Die  Zollfreiheit  habe  zur  Wirkung  gehabt,  dafs  im 
Jahr  1893  etwa  3Ü  bis  10  Millionen  Kilogramm  Bleche, 
Winkel  u.  s.  w.  von  deutschen  Verbrauchern  englischen 
Werken  in  Auftrag  gegeben  wurden,  und  im  December 
V.  J.  allein  für  die  fünf  neuen  Schiffe  der  Haniburgisch- 
Südamerikanischcn  Dampfschirfahrtsgesellsrhaft,  welche 


auf  Hamburger  Werften  erbaut  wurden,  8  Millionen 
Kilogiamm  Stahlerzeugnisse  den  deutschen  Werken 
zu  Gunsten  Englands  entgingen.  Nun  stehen  freilich 
der  Aufhebung  dieser  Zollfreiheit  nicht  geringe  Hinder- 
nisse in  internationalen  Verträgen  entgegen,  welche  der 
Heferent  in  eingehender  Weise  darlegt.  Minder  schwierig 
scheint  ihm  die  Frage  nach  der  Einführung  eines  Zolls 
auf  Ketten  und  Drahtseile  zu  liegen,  die,  soweit  sie  zur 
KettenschleppschifTahrt  und  zurTauerei  verwendet  wer- 
den, ebenfalls  zollfrei  eingehen,  während  der  Zoll  auf  die 
gleichen  nicht  zur  Tauerei  verwendeten  Fabricale  S 
für  1U0  Kilogramm  beträgt.  Infolge  der  Zollfreiheil  wird 
dieses  Material  in  grofsem  Umfang  eingeführt. 

>iach  eingehender  Erörterung  wird  beschlossen, 
einen  Antrag  zur  weiteren  Prüfung  dieser  Frage  an 
den  Hauplverein  zu  richten. 

Die  Verhandlungen  zu  Punkt  3  der  Tagesordnung, 
betr.  die  Sonntagsruhe,  sind  vertraulicher  Natur.  Am 
Schlüte  derselben  wird  eine  aus  den  HH.Generaldirector 
Brauns,  Generaldirektor  Kamp,  Direclor  Span- 
nagel,  Direclor  Malz,  Ingenieur  Schrödter  and 
Dr.  Beumer  bestehende  Kommission  gebildet,  welche 
die  Angelegenheit  weiter  verfolgen  soll. 

Daraufbin  wird  die  Versammlung  durch  den  Vor- 
sitzenden um  2'  j  Uhr  Nachmittags  geschlossen. 

gez.  A.  Serrae*, 

Vorsitzender. 


gez.  W.  Beumer, 
GocbifUluhrcr. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 
Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Dieckmann,  Gurt.,  vorm.  Oberingenieur   bei  Fried. 

Krupp,  Berlin  S\V.,  Ziinmerstral'se  87. 
Freudenberg,  Franz,  Beauftragter  der  Hhein.-Weslf. 

Hütten-  und  Walzwerks-Herufsgenossenschaft,  Essen 

a.  d.  Duhr,  Kaiserstrafse  47. 
Goedicke,  Eduard,  Direclor  der  Triester  Metallwerks- 

Actiengesellschatt,  Triest. 
Kracht,  C.  J.,  Betriebschef  des  Stahlwerks  des  Bather 

Metallwerks,  Düsseldorf-Derendorf,  Humboldlstr.  82. 
Lossen,  Sul/iitz,   Ingenieur,  Theilhaber  der  Firma 

Kästner  Ar  Lossen,  München,  Finkenstrafse  2. 
J/«A-,  J.  C,  Ingenieur,  Duisburg,  Konigstrafse  1*0. 
Sagramoxo.J.,  Ingenieur,  Genua,  Gallena  Mazzini  Nr.  3. 
ron  Scheuchenstuel,  A.,  Ingenieur,  Witkowilz  (Mähren). 
SeAhoff,  Director,  z.  Z.  Haus  Schwarz,  Davos  (Schweiz). 
Thiry,  Jos.,  Hochofeningenieur  der  Halberger^Hülle. 

Brebach  a.  d.  Saar. 
Wernicke,  Ingenieur,  Loburg,  Reg. -Bez.  Magdeburg. 
Zix,  Conrad,  Station  Jurjewka,  EkaterineneiseubaliD. 

Wassiljewka,  Bufsland. 

Neue  Mitglieder: 
Eckert,   Paul,   Bergwerksdireetor,   Michalkowilz  bei 

Laurahütte  (Ü.-Schl.). 
Sanner,  Hugo,  Generaldirector,  Kattowilz  (O.-Schl.). 
Serraes,   Hugo,   in   Firma   Funke ,    Borbet  «V  Gie., 

Witten  a.  d.  Ruhr. 
Voclcker,  Dr.,  Handelskammersecretär,  Oppeln. 

Verstorben: 
Brockhoff,  F.,  Ingenieur,  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Huth,  Hermann,  Fabrikbesitzer,  Gevelsberg. 
Lürmann,  Ernst,  Ingenieur,  Wiesbaden. 


Eisenhütte  Obcrschlesien. 

Vorläufige  Anzeige. 

Dienächste  Hauptversammlung  wird  voraussichtlich 
Ende  September  stattfinden. 

DCÖ>-  
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Ingenieur  E.  SchrfMter, 


Redigirt  von 

und  Generalsecretär  Dr.  W.  Berniter, 

Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereint 
deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  far  den  wirthschafUichen  Theil. 

Commieelone-Yerlag  von  A.  Bagel  in  Düsseldorf. 


M  12. 


15.  Juni  1895. 


15.  Jahrgang. 


Mittheilungen  ans  dem  Schiffbau. 


I.  Deutsche  Schiffe  aus  englischem  Stahl. 


b  der  Zeitschrift   »btahl  und 
i*  ist  ausgeführt,  wie  Deutschland  I 
Jahre  1879  ab  -   also  bald 


iO  Nr.  (>  der  Zeitschrift   »Stahl  und 
Eisen' 
vom 

nach  dem  Zeitpunkt,  mit  dem  die 
Verwendung  des  Flufseisens  zum  Schiffbau  be- 
gonnen halle  —  bis  zum  Ende  der  achtziger 
Jahre  grofsc  Quantitäten  Schiffbaumalerial  nach 
England  lieferte,  wie  uns  dann  der  englische  Markt 
durch  die  vielen  inzwischen  in  England  entstandenen 
Slahl werke  verschlossen  wurde  und  dafs  heute, 
ganz  im  Gegensatz  zu  früher,  das  englische  Schiff- 
baumaterial in  unseren  deutschen  Häfen  zollfrei 
eingeführt  und  von  deutschen  Werften  verarbeitet 
werde.  »Berechtigt  ist  die  Frage*  —  so  schliefst  der 
Artikel  —  »wie  grofs  war  das  Quantum  des  nach 
Deutschland  zollfrei  eingeführten  Materials,  welches 
zu  den  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  erbauten 
Sehiffen  verbraucht  wurde,  und  wie  viele  Arbeiter 
würden  durch  die  Erzeugung  dieser  Stahlquan- 
tilatcn  Beschäftigung  gefunden  haben?* 

*  Indem  wir  mit  vorstehender  Darlegung  und  der 
weiter  folgenden  Abhandlung  des  Hrn.  I'rof.  Oswald 
Flu  nun  eine  Iteihe  von  Miltheilungen  aus  dem  Schiff- 
bau eröffnen,  sind  wir  von  dem  Wunsch  geleitet,  den 
deutschen  Schiffbau  mit  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie in  nähere  Beziehungen  zu  bringpn.  Ein«  wie 
veihältnifsmäfsig  geringe  Rolle  die  Erzeugnisse  der 
deutschen  Eisenhütten  beim  Bau  deutscher  Schiffe 
spielen,  ist  bekannt;  ebenso  weifs  man,  dafs  die  Be- 
schaffenheit des  deutschen  Materials,  das  sich  vermöge 
seiner  Herstellungsweise  durch  hohe  Zähigkeit  aus- 
zeichnet, nicht  der  Grund  zu  seiner  Hintansetzung  ist, 
dafs  die  Schwierigkeiten  der  ausgedehnteren  Verwen- 
dung vielmehr  auf  die  weite  räumliche  Trennung  der 
Hütten  und  Werfte  voneinander  und  den  Umstand 
zurückzuführen  ist,  dafs  ausländische  Schiffbau- 
materialien zollfrei  eingehen.    Ohne  die  Gröfse  der 


Die  Zollfreiheit  der  ausländischen  Schiffbau- 
materialien,  Schiffsausrüstungsstücke  und  Schiffs- 
utensilien gründet  sich  auf  den  §  5  des  Deutschen 
Zolltarifgesetzes  vom  Jahre  1879.  Nach  der 
Wiedereinführung  der  Holz-  und  Eisenzölle  durch 
die  1879  er  Zolltarifreform  lag  die  Befürchtung 
nahe,  dafs,  da  fertige  Seeschiffe  und  sogar  Flufs- 
schiffe,  einschliefslich  aller  zugehörigen  Schiffs- 
utensilien,  Anker,  Ankerketten  und  sonstigen 
Schiffsketten ,  wie  auch  Dampfmaschinen  und 
Dampfkessel ,  zollfrei  eingehen ,  der  deutsche 
Schiffbau  ohne  die  gedachte  Zollbegünsligung 
sich  in  den  Zollausschlüssen  Bremen  und 
Hamburg  concentriren  oder  nach  dem  Aus- 
lande zum  Schaden  der  deutschen  Arbeit  sich 
wenden  könnte. 

Nach  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen 
statistischen  Amts  berechnet  sich  der  für  aus- 
ländische Schiffbaumaterialien  freigeschriebene 
Zoll  auf : 

Schwierigkeiten  zu  verkennen,  welche  einem  Ersatz 
des  englischen  Materials  auf  deutschen  Werften  durch 
solches  deutschen  Ursprungs  entgegenstehen,  sind  wir 
doch  nach  dem  Grundsalz,  dafs  .wo  ein  Wille  ist,  sicli 
auch  ein  Wegfindet*,  der  Ansicht,  dafseine  befriedigende 
Lösung  der  Frage,  welche  für  die  deutschen,  dringend 
nach  Erweiterung  ihres  Absatzes  verlangenden  Hütten- 
werke stets  brennender  wird,  zu  finden  sein  mufs. 

Durch  Aufklärung  und  freien  Meinungsaustausch 
über  die  Vorgänge  im  Schiffbau  und  die  Ansprüche, 
welche  derselbe  billigerweise  stellt,  hoffen  wir  zur 
Förderung  des  Zusammenarbeitens  deutscher  Schiffs- 
werften und  deutscher  Eisenhütten  beizutragen.  Füg- 
lich sind  Schiffe  erst  dann  als  .deutsche*  zu  bezeichnen, 
wenn  sie  nicht  nur  auf  deutschen  Werften,  sondern 
auch  aus  deutschem  Material  erbaut  sind. 

Die  IteHaction. 
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Milthfilungen  ans  dem  Srhiffbau. 


15.  Juni  1895. 


lusgesamrot 





Davon 

Tonnen  auf 

Eisen  und 

Stahl 
und  eiserne 
GerHtb- 
«chaften 
u.  *.  w. 

Materialien 
u  s.  w,  aus 
Kupfer, 

Blei,  Zink 

Ma«chineu 
und  Dampf- 
kessel 

HoU  und 
Uolithcilo 

Taue. 
FUcher- 

tietie 
Gewebe, 

Filxe 

~   

Farben, 
r'irniww, 
Oele 

andere 

Schiffbau  - 
malerialien 

in  den 

Kalenderjahren 

.« 

Jt 

M 

•s> 

-* 

.4 

M 

1880    .  .  . 

174  450 

144  430 

18  710 

3  490 

730 

6  910 

180 



1881    .  .  . 

259  350 

225  920 

14  050 

6  130 

3  210 

9  420 

480 

140 

in  den 

1888/89  .  . 

345  560 

229  740 

31  480 

2  t  850 

4*360 

8  890 

4  560 

680 

1889/90  .  . 

823  200 

612  590 

72  250 

34  400 

83  340 

17  740 

1  750 

1040 

1890/91   .  . 

775  150 

589  OSO 

«7  470 

56  670 

48  100 

10  940 

1  710 

1210 

1891,92  .  . 

657  560 

534  780 

40  380 

15  230 

33  990 

30  910 

1  560 

710 

1892  93  .  . 

586  560 

486  650 

27  150 

16  580 

40  830 

12  630 

I  760 

960 

1893  94  .  . 

453  770 

384  730 

35  890 

18  790 

8270 

3  900 

1180 

1010 

Nach  Menge  und  Gattung  zerfallen  die  zoll- 
verwendeten  Schiffbaumaterialien  in  (Doppel- 
cenlner) : 


im 


PlaUeu 

und 
Hlecho 
aus  Stahl 

»dur  Eisen 

Einen  und 
Stahl  in 

Süthen, 
Eck-  und 

Winkel- 
eisen 

Roheifton 

und 
Uohntuhl 

eiserne 
Schiffe- 

uteuoilicu, 
Anker, 
Ketten, 

Drahtseile 
u.  s.  w. 

Materia- 
lien n.»  w. 

HU* 

Kupfer, 
ZinTBh'i 

1880 

24  370 

11  654 

2  053 

22  369 

1  393 

1881 

45  712 

14  402 

7  720 

14  332 

1  151 

1888/89 

42  193 

20  034 

13  434 

12  916 

2  261 

1889/90 

99  870 

62  284 

3  t  587 

32  264 

4  724 

1890  91 

103  353 

53  930 

41  437 

23  984 

4  338 

1891/92 

101  040 

54  940 

18  532 

19  316 

2  823 

1H92/93 

105  168 

40  134 

16  570 

14  141 

1  940 

1893/94 

81  355 

35  622 

14  365 

10  532 

3  247 

Maschinen 
und 
Dampf- 
ke**el 

Holt  und 
Holi- 
tbeile 

Taue, 
Fiseher- 

netze. 
Gewebe, 

Filze 

Farben, 
firnisse, 
Oele 

andere 
Schiffbau- 
mat  enii- 
lien 

1880 

1041 

4  260 

4fc0 

25 

1881 

1712 

17  245 

530 

63 

2 

1888,89 

5  920 

53  483 

504 

519 

71 

1889/90 

9  378 

96  607 

552 

126 

474 

1890/91 

13  974 

54  781 

562 

346 

358 

1891/92 

3  956 

37  787 

2  277 

233 

300 

1892/93 

4  143 

44  777 

816 

329 

214 

1898/94 

5  450 

10142 

447 

157 

238 

Zu  den  vorstellenden  Zahlen  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dafs  die  Zeit  vor  1889  nicht  zum 
Vergleich  herangezogen  werden  kann,  weil  durch 
den  Zollanschlufs  der  Hansestädte,  der  im  Oc- 
tober  1 888  erfolgte ,  auch  eine  Anzahl  von 
Schiffswerften,  die  vorher,  weil  in  den  Zollaus- 
schlüssen belegen,  der  Zollpflicht  überhaupt  nicht 
unterlagen ,  dem  Zollgebiet  einverleibt  worden 
sind.  In  den  fünf  Jahren  1889/90  bis  1893/94 
beliefcn  sich  die  für  ausländische  Schiffbau- 
materialien freigeschriebenen  Zollbetragc  auf  zu- 
sammen 3  296  240  ■  H ,  wovon  der  Haupüheil, 
nämlich  2  607  800  -M,  auf  Eisen  und  Stahl  ent- 
fällt.    Platten   und    Bleche  aus  schmiedbarem 


-  der  Zolltarif  macht  zwischen  Stahl  und 
Eisen  keinen  Unterschied  —  sind  innerhalb  des 
genannten  Zeitraumes  490  786  Doppelcenlner, 
Stabeisen,  Eck-  und  Winkeleisen  246  920  Doppel- 
centner,  Roheisen  122  491  Doppelcenlner,  eiserne 
Schiffsutensilien,  Anker,  Ketten,  Drahtseile  u.  s.  w. 
100  237  Doppelcenlner  zollfrei  vom  Ausland  für 
den  deutschen  Schiffbau  eingeführt  worden, 
ferner  17  072  Doppelcentner  Materialien  und 
I  Schiffsutensilien  aus  anderen  Metallen ,  36  90 1 
j  Doppelcentner  Maschinen  und  Dampfkessel, 
i  244  044  Doppelcentner  Holz  und  Holztheilc, 
4654  Doppelcentner  Taue,  Netze,  Gewebe,  Filze 
u.  dergl.,  1191  Doppelcentner  Farben,  Firnisse, 
Oele  und  Kitte  und  1584  Doppelcentner  sonstige 
Schiffhaumaterialien  und  Schiffsgeräthe.  In 
diesen  Zahlen  sind  natürlich  diejenigen  Mengen 
ausländischer  Schiffbaumaterialien  nicht  miteut- 
haltcn ,  welche  von  den  auch  nach  dem  Zoll- 
anschlufs der  Hansestädte  noch  im  Auslande, 
d.  Ii.  in  den  jetzigen  Freihafengebicten,  belegenen 
Schiffswerften  verwendet  wurden;  vielmehr  be- 
ziehen sich  die  gegebenen  Zahlen  nur  auf  die 
innerhalb  des  Zollgebietes  verarbeiteten  Materialien. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  heute  See-  und 
Flufsschiffe,  einschließlich  aller  zugehörigen 
Schiffsutensilien,  vom  Eingangszoll  befreit.  Früher 
hatten  kleinere  Fahrzeuge  5  %%  gröTscre  hölzerne 
ebenfalls  5  %  ,  dergleichen  eiserne  8  %  des 
Werthes  als  Eingangszoll  zu  entrichten;  bei 
größeren  Schiffen  unterlagen  aufserdem  die  Anker, 
Ankerketten  und  sonstigen  Ketten,  alle  nicht  zu 
den  gewöhnlichen  Schiffsutensilien  gehörigen  be- 
weglichen Invcntarienslückc ,  sowie  Dampf- 
maschinen noch  besonders  der  tarifmäfsigen  Ver- 
zollung. Im  Jahre  1870  wurden  die  hölzernen 
Flufs-  und  Seeschiffe  und  im  Jahre  1873  auch 
die  eisernen  Seeschiffe  vom  Zoll  befreit,  so  dafs 
nur  noch  die  eisernen  Flufsschiffe  zollpflichtig 
blieben. 

Diese  Zollbefreiungen  hätten,  nachdem  Eisen 
und   Holz    mit    Eingangszöllen    belegt  worden 
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waren,  streng  genommen  fortfallen  müssen.* 
Wenn  gleichwohl  bei  der  1879  er  Tarifreform 
die  Zollfreiheit  beibehalten  beziehungsweise  auf 
alle  Wasserfahrzeuge  ausgedehnt  wurde,  so  ist 
hierbei  das  seit  langer  Zeit  geübte  verschieden- 
artige Verfahren  der  einzelnen  betheiligten  Staaten 
bei  der  Behandlung  von  Seeschiffen  mafsgebend 
gewesen,  sowie  ferner  die  Leichtigkeit,  die  Zoll- 
pflicht  eines  Schiffes  durch  dessen  Domicilirung 
in  den  Zollausschlüssen  zu  umgehen ,  endlich 
aber  auch  die  Rücksicht,  dafs  Seeschiffe  fast 
ausschliefst!)  zur  Benutzung  im  Auslande  be- 
stimmt sind.    Dieselben  Rücksichten  liegen  für 


*  In  dieser  Beziehung  sagte  der  Abg.  von  Kar- 
dorf in  der  62.  Sitzung  des  Deutschen  Reichstags 
vom  19.  Juni  1879:  .Im  grofsen  und  ganzen  wird 
man  anerkennen ,  dafs  dies  eine  grofse  Anomalie  im 
ganzen  Tarifentwurf  ist,  dafs  die  Materialien  zu  den 
Seeschiffen  frei  hereingelassen  werden  sollen.  Wenn 
wir  den  Tarif  auf  diese  Weise  an  allen  Stellen  durch- 
löchern wollen,  dann  verliert  er  meiner  Meinung  nach 
seinen  ganzen  Zweck.  Ich  sehe  die  eiuzige  Remedur 
u.  s.  w.,  den  ZustaDd,  der  nolhwendig  eintreten  mürste, 
wenn  wir  die  Zollfreiheit  Iflr  den  Seeschiffbau  auf- 
nehmen, in  dem  Antrag,  den  der  Hr.  Abg.  Mösle  uns 

.m^rkündigt  hat   Wenn  wir  alle  unsere  Schifte 

im  Auslande  kaufen,  darf  man  sich  nicht  wundern, 
wenn  der  Schiffbau  daniederliegt,  und  diesem  Zustand 
ein  Ende  zu  machen,  scheint  mir  nur  auf  dem  Wege 
möglich,  dafs  wir  denjenigen  Schiffen,  welche  im  Aus- 
land für  die  deutsche  Seeschiffahrt  angekauft  werden, 
einen  Zoll  auferlegen,  wenn  sie  in  das  Schiffsregister 
eingetragen  werden.  Dann  aber,  m.  H  ,  wird  auch 
die  weitere  Folge  sein,  dafs  wir  die  Materialien  zum 
Schiffbau,  wie  es  sich  gehört,  mit  demselben  Zoll 
belegen,  mit  dem  die  Materialien  zu  allen  anderen 
Industrieen  belegt  sind.  Es  ist  das  die  logische  Conse- 
<|uenz,  und  ich  freue  mich,  dafs  der  Hr.  Abg.  Mösle 
seinen  Antrag  für  die  III.  I^esung  angekündigt  hat." 

Der  Abg.  Mösle  hatte  nämlich  bei  der  II.  Lesung 
des  Zolltarifs  einen  Antrag  angekündigt,  dafs  eine 
(iebrthr  von  10  %  auf  alle  Segelschiffe  gelegt  werde, 
die  bei  Ertheilung  des  deutschen  Certifieats  zu  erlegen 
sein  würde. 

Er  sagte  damals  wörtlich:  .Ich  habe  die  Absicht, 
einen  derartigen  Antrag  im  Hause  einzubringen,  so- 
bald der  Zolltarif  durchberathen  und  klar  zu  ersehen 
ist,  in  welchen  Kategorieen  und  mit  welchem  Zoll  die 
verschiedenen  Materialien  getroffen  werden ,  welche 
/um  Schiffbau  verwendet  werden.  Augenblicklich 
stehe  ich  davon  ab,  weil,  wie  schon  gesagt,  der  Antrag 
Nlr  den  Zolltarif  nicht  pafst,  weil  im  Zolltarif  diese 
Bestimmung  meines  Bedenkens  nicht  wohl  aufge- 
nommen werden  kann.  Ich  behalte  mir  aber,  wie 
gesagt,  vor,  den  Antrag  später  einzubringen,  und 
kündige  denselben  schon  jetzt  an,  hauptsächlich,  um 
in  den  betreffenden  Kreisen  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  die  Absicht  vorliegt,  eine  solche  Abgabe 
zur  Debatte  zu  bringen ,  um  dadurch  Zustimmungs- 
oder flegenäufaerungen  darüber  hervorzurufen.'  — 

Bei  der  HI.  Lesung  aber  ist  dann  ein  derartiger 
Antrag  vom  Abg.  Mösle  nicht  eingebracht  und  von 
der  in  Hede  stehenden  Frage  überhaupt  nicht  mehr 
gesprochen  worden.  Es  wurde  vielmehr  die  Position 
.See-  und  Flufsschiffe ,  einschliefslich  der  dazu  ge- 
hörigen gewöhnlichen  SchilTsutensilien.  Anker,  Anker- 
und sonstigen  Schiffskelten,  wie  auch  Dampfmaschinen 
und  Dampfkessel  —  frei*  in  der  Abstimmung  ganz 
nach  dem  Wortlaut  der  II.  Losung  mit  überwiegender 
Mehlheil  angenommen. 


Flufsschiffe  nicht,  oder  doch  nicht  in  gleichem 
Mafse  vor.  Indessen  ist  auch  für  diese,  soweit 
sie  die  sogenannten  conventioneilen  Ströme  be- 
fahren, auf  Grund  internationaler  Verträge* 
von  jeher  Zollfreiheit  in  Anspruch  genommen 
worden ,  und  für  den  nach  Abzug  der  letzteren 
noch  verbleibenden  kleinen  Rest  der  Flufsschiffe 
die  Zoll  pflicht  aufrecht  zu  erhalten,  erschien  nicht 
angezeigt. 

So  weit  die  heutigen  Verbältnisse ,   die  zu 
ändern  nicht  leicht  sein  wird,   die  aber  doch 
dringend  des  Wandels  bedürfen  angesichts  der 
Uebcrfluthung   der   deutschen  Schiffswerfte  mit 
englischem  Material,  welches  wegen  der  Billigkeit 
das  deutsche  aus  dem  Felde  schlägt,  obgleich  es 
i  nicht  annähernd  die  Qualität  des  letzteren  erreicht, 
wie  wir  noch  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift 
>  durch  das  klassische  Zeugnifs  des  Kapitäns  z.  S. 
■  a.  D.  Fofs  nachgewiesen  haben.    England,  durch 
i  die  Art  der  Ablagerung  seiner  Rohstoffe  von  der 
Natur  begünstigt,  von  socialpolitischen  Lasten  nicht 
bedrückt,  mit  billigen  Seefrachten  für  das  Ferlig- 
fabricat  rechnend  und  bei  den  Gestehungskosten 
des  Roheisens  einen  Frachtencoefficient  von  10  # 
einsetzend,  der  für  deutsche  Werke  28  %  beträgt, 
!  hält  das  deutsche  Material  von  den  deutschen 
I  Schiffswerften  nahezu  völlig  ah,  und  nur  noch  für 
j  die  Kaiscrl.  Marine  kommt  ebenso  wie  s.  Z.  bei 
:  den  subventionirten  Dampfern  ausschliefslich  deut- 
\  sches  Material  in  Betracht.     Welche  Summen 
dadurch  dem  deutschen  Nationalvermögen  und 
insbesondere  welche  Lohnquoten  unserer  Arbeiter- 
bevölkerung entgehen,  braucht  hier  des  Näheren 
nicht  dargelegt  zu  werden. 

Auch  bezüglich  der  Ketten  und  Drahtseile, 
welche  der  Kettenschleppschiffahrt  und  der  Tauerei 
1  dienen,    liegen  diese  Mißverhältnisse  vor,  da 
unseres  Wissens  z.  B.  die  ganze  Elbkette  von 
einem  französischen  Werke  geliefert  worden  ist 

*  Diese  Verträge  lauten  in  deu  in  Betracht 
kommenden  Bestimmungen : 

Rheinsch  iffahrtsacte  vom  17.  October  1868. 
Art.  1.  Die  Schiffahrt  auf  dem  Rheine  und  seinen 
Ausflüssen  von  Itasei  bis  in  das  offene  Meer  soll,  so- 
wohl aufwärts  als  abwärts,  unter  Beachtung  der  in 
diesem  Vertrage  festgesetzten  Bestimmungen  und  der 
zur  Aufrecbterhaltunir  der  allgemeinen  Sicherheit  er- 

!  forderlichen  polizeilichen  Vorschriften,  den  Fahrzeugen 

'  aller  Nationen  zum  Transport  von  Waaren  und  Per- 
sonen gestallet  sein. 

Abgesehen  von  diesen  Vorschriften  soll  kein 
Hi  nde  rnif«,  welcher  Art  es  auch  sein  mag,  der 
freien  Schiffahrt  entgegengesetzt  werden. 

Elhschiffahrtsacte  vom  23.  Juni  1821.  Die 
Schiffahrt  auf  dem  Elbslrome  soll  von  da  an.  wo 
dieser  Flufs  schiffbar  wird,  bis  in  die  offene  See  und 
umgekehrt  aus  der  offeneu  See  (sowohl  stromaufwfirts 

|  als  niederwärts)  in  Bezug  auf  den  Handel  völlig  frei  sein. 
Weserschiffahrtsacle  vom  22.  Novbr.  182!t. 
Die  .Schiffahrt  auf  dem  Weserstrome  soll,  von  seinein 
Ursprünge  durch  Zusammenfluß  der  Werra  und  Fulda 
bis  ins  offene  Meer  und  umgekehrt  aus  dem  offenen 
Meer  (sowohl  stromauf-  als  niederwärts)  in  Bezug  aur 

;  den  Handel  völlig  frei  sein. 
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und  jährlich  in  vielen  Kilometern  seitens  eben  zwecken  dienen,  eine  ziemlich  leichte  ist,  mag 

dieses  Werkes  erneuert  wird.    Dafs  ferner  bei  nur  nebenbei  erwähnt  sein, 

denjenigen  Ketten  und  Seilen,  die  als  zur  Schiffs-  So  schwierig  deshalb  auch  die  in  Rede  stehende 

ausrüstung  gehörig  nach  Nr.  6  e  2  des  Zolltarifs  Frage  liegen  mag,  ebenso  nothwendig  dürfte  eine 

frei  eingehen,  während  der  Zoll  auf  die  gleichen,  gründliche  Erörterung  derselben  und  eine  Ab- 

nicht  zur  Schiffahrt  verwendeten  Fabricate  8  <M  (  wägung  der  Mittel  sein,  durch  welche  die  deutsche 

für  100  kg  beträgt,  die  Gontrole  eine  nur  sehr  '  Eisen-  und  Stahlindustrie  von  diesem  verhiingnifs- 

unvollkommene  sein  kann  und  deshalb  die  zollfreie  •  vollen  Mifsstande  befreit  werden  könnte. 

Einfuhr  von  Ketten,  welche  anderen  als  Schiffs-  |  nie  Redaeiion, 


II.  Ueber  Vermessung  und  Klassifikation  der  Seeschiffe. 

Von  Professor  Oswald  Flamm  in  Charlotlenburg. 


Schon  in  sehr  frühen  Zeiten  war  es  Brauch, 
sowohl  in  den  Hafenstädten,  wie  auch  auf  den 
Flüssen  von  den  schiffahrllreibenden  Kaufleuten 
und  Rhedern  Abgaben  zu  erbeben,  einmal  um  für 
die  an  den  Häfen  und  Flüssen  für  die  Ermög- 
lichung einer  Schiffahrt  nöthigen  Bauten  und 
Regulirungen  u.  s.  w.  eine  Entschädigung  zu 
erhalten,  sodann  auch  um  eine  neue  Einnahme- 
quelle sich  zu  eröffnen.  Es  lassen  sich  diese 
Zollabgaben  bis  in  sehr  frühe  Zeiten  zurück- 
führen, und  z.  B.  am  Rheine  war  es,  wie  sehr 
ausführlich  in  Nr.  1  der  Zeitschrift  für  Binnen- 
schiffahrt dargethan,  schon  zu  Zeiten  Fipins  und 
Karls  des  Grofsen  Brauch,  von  den  Schiffern 
Zollabgaben  zu  erheben;  der  Kaiser  sorgte  als 
Gegenleistung  für  Schiffbarkeit  und  Sicherheit 
des  Flufsweges.  Solange  indefs  diese  , Zollställen" 
noch  königliche  waren  —  ihre  Anzahl  betrug 
im  9.  und  10.  Jahrhundert  am  Rheine  etwa  5 
bis  10  —  war  der  Zoll  noch  kein  sonderliches 
Hindernifs  für  die  Schiffahrt,  da  der  Schiffer 
für  die  ihm  geschaffene  Sicherheit  und  Möglich- 
keit der  Fahrt  eine  mSfsige  Abgabe  in  der  Ord- 
nung fand  und  gerne  sich  gefallen  liefs.  Indessen 
sehr  bald  kamen  die  bestehenden  Zollstätten  aus 
dem  königlichen  Besitz  in  die  Hand  kleinerer 
Machthaber,  und  finden  wir  um  die  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  schon  den  Speierer  Zoll  in  den 
Händen  der  Speierer  Kirche ,  den  Oppenheimer 
Zoll  in  den  Händen  des  Abtes  von  Lorsch,  de*n 
Gohlenzer  Zoll  in  den  Händen  der  Kirche  von 
Trier,  den  Kölner  Zoll  im  Besitz  des  Kölner 
Erzbischofs,  und  den  Zoll  zu  Remagen  im  Besitz 
der  Abtei  von  Deutz.  Mit  dem  Wachsen  der 
Zahl  der  kleineren  Herren,  Fürsten,  Grafen, 
Bisthümer  und  Abteien  wuchsen  nun  auch  an 
unseren  heimischen  Strömen  die  Zollstellen  für 
die  Schiffer,  indem  jeder  Anwohner  sich  das 
Recht  nahm,  von  den  sein  Resitzlhum  passirenden 
Fahrzeugen  sich  Zoll  zahlen  zu  lassen ;  es  wurden 
somit  die  Zollstätten  ihrem  eigentlichen  Zweck 
entzogen  und  bildeten  sich  immer  mehr  und 
mehr  zu  reinen  Finanzquellen  aus. 


Zwar  wurden  manchmal ,  lwsonders  gegen 
die  Kirchcnfiirsten,  seitens  der  Kaufleute  heim 
Reich  Vorstellungen  erhoben ,  damit  die  Höhe 
der  Abgaben  nicht  der  Schiffahrt  die  Lebensadern 
durchschneide,  allein  wenn  auch  vorübergehend 
eine  Besserung  geschaffen  wurde,  so  wuchsen 
die  Zollstätten  doch  fortwährend,  und  so  finden 
wir  am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  allein  44 
Rheinzollslälten,  am  Anfang  des  15.  sogar  62! 
Da  auch  die  Höhe  der  Abgaben  fortwährend 
wuchs  und  die  Ausbeutung  besonders  stark  von 
den  Erzbisthümern  Mainz  und  Köln ,  sowie  den 
Grafen  von  Cleve  und  Geldern  betrieben  wurde, 
so  ergaben  sich  schliefsüch  völlig  unhaltbare 
Zustände,  so  dafs  nach  Berechnungen  die  Zölle 
zwischen  Bingen  und  Coblenz  allein  etwa  07  % 
des  Waarenwerthes  erreichten !  Ganz  allmählich 
erst  unter  vielen  Kämpfen  und  Schwierigkeiten 
gelangte  dann  eine  Herabsetzung  der  Zölle  zur 
Durchführung,  und  die  entscheidende  Regelung 
auf  dem  Rhein  hat  Frankreich  am  Ende  des 
vorigen  und  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderls 
herbeigeführt.  Trotzdem  waren  selbst  in  den 
30  er  und  40  er  Jahren  unseres  Jahrhunderts  die 
Abgaben  auf  dem  Rhein  noch  sehr  bedeutende 
und  war  es  jetzt  zum  Theil  die  entstehende 
Concurrenz  der  Eisenbahnen ,  dann  aber  auch 
1866  die  Erzwingung  der  noch  immer  hoch- 
gehaltenen Abgaben  von  Nassau  und  Hessen- 
Darmstadt,  welche  weitere  erhebliche  Reduclionen 
des  Zolls  herbeiführten.  Auf  die  einzige  gesunde 
und  vernünftige  Basis  kamen  aber  alle  diese  Ab- 
gaben für  die  Benutzung  der  Wasserstrafsen  erst 
durch  den  §  54  der  Verfassung  des  Deutschen 
Reichs,  wonach  auf  allen  natürlichen  Wasser- 
strafsen  Abgaben  nur  für  die  Benutzung  besonderer 
Anstalten,  die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs 
bestimmt  sind,  erhoben  werden.  .Diese  Abgaben*, 
sagt  das  Gesetz,  «dürfen  die  zur  Unterhaltung 
und  gewöhnlichen  Herstellung  der  Anstalten  und 
Anlagen  erforderlichen  Kosten  niebl  übersteigen/ 

In  einer  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Weise 
haben  sich  die  jetzt  bestehenden  Zölle  und  Ab- 
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gaben  auf  den  meisten  Flüssen  wie  den  meisten  i 
Hafenstädten  des  In-  und  Auslandes  entwickelt  j 
und  geregelt,  allein  noch  ein  Gesichtspunkt  hat  ■ 
fast  überall  vorgeherrscht,  wo  es  sich  um  die 
Höhe  der  Abgaben  handelte,  die  das  einzelne 
Schiff  zu  bezahlen  hatte,  dies  war  einmal  der 
Werth  der  transportirten  Waaren  und  dann  die 
GröTse  des  Fahrzeugs.  So  haben  sich  im  Laufe  I 
der  Zeit,  sobald  man  anfing,  die  Höhe  der  Ab- 
gaben cinigermafsen  gleichmäßig  zu  regeln,  be- 
sonders im  See-Rhedereibetriebe  Vorschriften  heraus- 
gebildet, welche  in  erster  Linie  die  Gröfse  des 
betreffenden  Fahrzeuges  auf  eine  einfache  und 
schnelle  Weise  zu  ermitteln  zuliefen,  und  hieraus 
bildete  sich  dann  die  Schiffsvermessung ,  auf 
Grund  deren  alle  Durchfahrts-Hafengelder  u.  s.  w. 
sich  erheben  liefsen.  Naturgemäfs  hielt  man 
sich  bei  der  ersten  Aufstellung  derartiger  Schiffs- 
vermessungs- Vorschriften  an  die  gleichzeitigen 
üblichen  Schiffsformen  und  stellte  Regeln  auf, 
welche  für  die  zur  Zeit  gebauten  Schiffe  gut 
pafslen.  Da  indefs  diese  Regeln  nicht  damit 
rechneten,  dafs  man  auch  einmal  anders  bauen 
könnte ,  besonders  noch ,  wenn  man  vom  kauf- 
männischen Standpunkte  aus  dadurch  Gewinn 
erzielte,  so  war  es  klar,  dafs  diese  Vorschrilten 
ganz  gewaltige  Lücken  besafsen  und  dafs  selbst- 
verständlich der  Rheder  diese  Lücken  benutzte,  um 
Schiffe  zu  bekommen,  welche  nach  den  üblichen 
Vermessungsvorschriften  genau  denselben  Tonnen- 
gehalt aufwiesen,  in  Wirklichkeit  aber  bedeutend 
mehr  Raumgehall  hatten,  für  den  also  keine 
Abgabe  zu  zahlen  war.  Nachdem  ein  solches 
Vorgehen  dann  einige  Zeit  gedauert  hatte,  wurde 
die  Vorschrift  für  die  Vermessung  umgeändert 
und  besonders  versucht,  die  Mängel  der  bisherigen 
Bestimmung  zu  beseitigen.  Namentlich  England 
hat  auf  diesem  Gebiete  Mafsgebendes  für  die 
Vermessung  geleistet.  Sein  älteres  Vermessungs- 
verfahren,  bekannt  unter  dem  Namen  Builders 
Old  Measurement,  war  ein  solches  nur  auf  die 
damaligen  Schiffe  gut  passendes,  aber  ebendeshalb 
auch  mit  namhaften  Schwächen  behaftetes  Ver- 
fahren. Es  handelte  sich  dabei,  wie  überhaupt 
hei  allen  Vermessungsverfahren,  darum,  den 
inneren  Raum  eines  Schiffs  festzustellen.  Als 
Einheitsmafs  für  die  Vermessung  gilt  in  England 
die  Raum  tonne,  welche  bei  Builders  0.  M.  ein 
Volumen  von  94  Cubikfufs  engl,  darstellte,  im 
Gegensatze  zu  der  G  e  w  i  c  b  t  s  tonne,  welche  dem 
Gewichte  von  rund  35,32  Cubikfufs  Seewasser 
gleichkommt.  Wie  gesagt,  hatte  die  Vermessung 
nach  Builders  0.  M.  nur  Werth  und  Geltung  für 
Fahrzeuge,  welche  alle  mehr  oder  weniger  nach 
einem  und  demselben  Typ  gebaut  waren,  so  wie 
die  Schiffe  damals  üblich  waren.  Besonders  war 
das  Verhältnis  der  Schiffsbreite  zur  Schiffstiefe, 
B :  T,  sowie  der  Fall  (Neigung)  des  Vor-  und 
Hinlerstevens  als  feststehend  und  überall  gleich 
angenommen.    Dieser  Fall  war  in  ein  constanles 


Verhältnifs  zur  Breite  gesetzt  und  zwar  in  der 
folgenden  Weise:  Man  unterschied  eine  Länge 
des  Schiffs  über  Deck  und  eine  Länge  des  Kiels; 
die  Differenz  beider  Längen  ergab  nun  die  Gröfse 
des  Falles  von  Vor-  und  Hintersteven,  und  dieses 
Mafs  wurde  uonslant  angenommen  zu  V,  B. 
Bezeichnete  man  also  die  leicht  zu  messende 
Länge  über  Deck  mit  L,  so  betrug  die  Länge 
des  Kiels  =  (L  —  9/r,  B),  und  diese  Kiellängc,  auf 
deren  Vorhandensein  man  ohne  weitere  Conlrole 
aus  der  aufgemessenen  Decklänge  schlofs,  wurde 
dann  als  mafsgebende  Länge  für  die  Vermessung, 
als  length  of  Keel  for  Tonnage  angenommen. 
Ferner  setzte  man  voraus,  dafs  bei  allen  Schiffen 
die  Vermessungstiefe,  also  das  Mafs  von  Unter- 
kante Deckbalken  bis  zur  Oberkante  Wägerung 
neben  dem  Kielschwein  gleich  der  halben  Schiffa- 
breite, Bit  sei,  ebenfalls  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  die  Raumtiefe  bei  dem  zu  vermessenden  Fahr- 
zeug in  der  Thal  gleich  der  Hälfte  seiner  äufseren 
Breite  war  oder  nicht ;  alsdann  bildete  man  aus 
den  so  theils  aufgemessenen,  theils  conslruirten 
drei  Mafscn  ein  Parallelepipedon 

—  Lftog«        mal  Breit«  mal  Tiefe 

(L-S/5B)  .B.B/, 

(alle  Mafse  in  Fufs  engl.),  und  erhielt  so  den 
Rauminhalt,  ausgedrückt  in  englisch  Cubikfufs; 
um  ihn  in  Raumtonnen  umzusetzen,  ward  das 
Prodtict  durch  94  dividirl,  da  eine  Raumtonne 
0.  M.  =  94  Cubikfufs  =  2,G04  cbm  war,  und 
erhielt  also  der  Tonnen  geh  alt  eines  Schiffes 
nach   Builders  0.  M.  zur  Tonnage  0.  M.  ~— 

~  -  -  '5~^-—-— ' Allzulange  konnte  sich 

!  indefs  diese  Form  der  Vermessung  nicht  halten, 
j  Weil  zunächst  die  Tiefe  des  Schiffes  bei  jener 
Formel  nur  in  der  constanten  Bezeichnung  durch 
B/j  in  Betracht  kam,  war  es  für  die  Vermessung 
ganz  gleichgültig ,  ob  mau  ein  flaches  oder  ein 
tiefes  Schiff  baute;  da  man  indefs  in  ein  tiefes 
Schiff  bedeutend  mehr  laden  konnte  und  doch 
für  die  Vermessung  deswegen  keinen  gröfseren 
Tounengehalt  erhielt,  also  auch  keine  gröfseren 
Abgaben  zu  zahlen  brauchte,  so  baute  man  die 
Schiffe  immer  tiefer.  Da  ferner  der  Fall  von 
Vor-  und  Hintersteven  conslant  mit  s/5  B  in 
Rechnung  gezogen  wurde  und  stets  nur  als  Länge 
das  Mafs  (L-'/jB)  in  Betracht  gezogen  wurde, 
gleichgültig  ob  Vor-  und  Hiutersteven  wirklich 
'  den  Fall  3/5  B  hatten  oder  nicht,  kam  man  dazu, 
die  Steven  nahezu  senkrecht  zu  stellen  und  zu- 
i  gleich  die  Schiffe  an  den  Enden  immer  völliger 
zu  machen,  denn  so  erhielt  man  den  größt- 
möglichen Raumgehalt,  ohne  die  entsprechenden 
Abgaben  dafür  zahlen  zu  müssen.  Die  Folge 
dieser  auf  günstige  Vermessung  hin  eingeführten 
Bauweise  war  aber  die,  dafs  die  Schiffe  jegliche 
Form  verloren  und  ihre  Seefähigkeit  vollständig 
I  einbüfslen.     Aus  all  diesen  Gründen  ging  man 
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dann  dazu  über,  ein  neues,  vollkommeneres, 
wenn  auch  umständlicheres  Mefs  verfahren  auf- 
zustellen, und  so  entstand  in  England  durch  die 
Merchant  Shipping  Acts  von  1854  nebst  den 
Zusätzen  bis  1889  das  Vermessungsverfahren 
nach  Grofs-Begisler-tons,  ein  Verfahren,  welches 
durch  den  Suez-Kanal,  auf  Grund  der  dort  nach 
dem  Tonnengehall  zu  zahlenden  Abgaben,  inter- 
national wurde  und  heute  das  übliche  Vermessungs- 
verfahren ist.  Dieses  Verfahren  beabsichtigt,  den 
wirklichen  inneren  Raumgehalt  eines  Schiffes,  gleich- 
gültig ob  Dampf-  oder  Segelschiffes,  mit  all  seinen 
Decks,  Aufbauten  u.  s.  w.  möglichst  genau  festzu- 
stellen, also  möglichst  allen  Raum,  welcher  durch 
irgend  eine  Ladung,  durch  Maschinen-  und  Kessel- 
anlagen,  durch  Kohlen,  durch  Passagiere,  Mann- 
schaft u.  s.  w.  eingenommen  werden  kann,  zu  ver- 
messen und  zu  bestimmen.  Als  Einheitsmafs  gilt  in 
England  die  Begister-ton  (1  Beg.-ton  —  100  Cubik- 
fufs  engl.  =  2,832  cbm),  während  die  einfachen 
Längen-  und  Flächenmafse  Fufs  bezw.  Quadratfufs 
engl,  sind,  während  bei  unseren  in  Deutschland 
üblichen  Vermessungsverfahren  das  Cubikmeter 
das  Volumeneinheitsmafs  darstellt. 

Im  grofsen  und  ganzen  stimmen  die  Vor- 
schriften über  die  Vermessung  seegehender  Fahr- 
zeuge, welche  bei  uns  durch  die  SchifTsvermessungs- 
Ordnuog  vom  20.  Juni  1888  festgelegt  sind,  mit 
den  Vorschriften  Englands  überein.  Im  haupt- 
sächlichen ist  der  Weg  der  Ermittlung  des  Raum- 
gehalts bei  beiden  Methoden  der  folgende:  Ein 
Deck  ist  für  jedes  Schiff  als  Vermessungsde*  k 
genau  bestimmt.  Der  Raum  unter  diesem  Ver- 
messungsdeck wird  unter  Aufmessung  einer  An- 
zahl von  Querschnitten  auf  den  Innenkanten  der 
Schiffswandungen  als  Ganzes  für  sich  bestimmt, 
alle  übrigen  Räume,  die  etwa  noch  vorhandenen 
Decks,  Aufbauten,  wie  Back,  Brücke,  Poop, 
Salons  u.  s.  w.  werden  einzeln  für  sich  genau 
bezüglich  ihres  Rauminhalts  aufgemessen  und 
zusammengestellt.  Der  so  ermittelte  Total-Raum- 
gehalt  eines  Schilfes  heifst  dann  der  Brulto- 
Raumgehalt,  und  er  ist  ausgedrückt  durch  das 
Volumenmafs,  die  Register  -  Tonne  resp.  das 
Cubikmeter. 

Weil  aber  jedes  Vermessungsverfahren  haupt- 
sächlich den  Zweck  verfolgt,  ein  Mafs  für  die 
Bestimmung  der  Abgabenhöhe  eines  Schiffes  zu 
gehen ,  und  weil  jedes  Schiff  heutzutage  meist 
nur  für  diejenigen  Bäume  Abgaben  zu  entrichten 
hat ,  welche  wirklich  als  für  den  Rheder  nutz- 
bringende Räume  anzusehen  sind,  so  ergiebt  sich, 
dafs  von  dem  oben  ermittelten  Brutto -Tonnen- 
gehalt noch  Abzüge  statthaft  sind,  welche  sich 
auf  alle  diejenigen  Bäume  erstrecken,  welche  zur 
Bewegung,  Bedienung  und  Navigirung  des  Schiffes 
unumgänglich  nothwendig  sind.  Als  Abzüge 
gellen  also  alle  für  die  Mannschaft,  Maschine,  Kessel 
und  Kohlen,  Hülfsmaschinen,  Navigation  u.  s.  w. 
erforderlichen  Bäume,  indefs  stets  mit  dem  Zu- 


I  satz,  dafs  sie  ein  angemessenes  Mafs  nicht  über- 
schreiten. Nachdem  vom  Brutto -Bau  mgchalt  diese 
statthaften  Abzüge  gemacht  sind,  ergiebt  die 
Differenz  den  Nello-Raumgehalt,  für  welchen  die 
jeweiligen  Abgaben  zu  entrichten  sind.  Bei  uns 
in  Deutschland  geschieht  diese  Schiffsvermessung 
durch  die  Vermessungsbehörden  und  stellt  diese 
Behörde  jedem  vermessenen  Schiffe  den  soge- 
nannten Mefsbrief  aus,  eine  Urkunde,  in  welcher 
alle  vermessenen  Bäume  genau  nach  Gröfsc  und 
Vermessung  aufgeführt  sind  und  in  welcher  sowohl 
der  Brutto-  wie  der  Nelto-Baumgehalt  angegeben 
ist.  Die  Kosten  für  solche  vollständige  Vermessung, 
cinschliefslich  der  Stempelkosten,  betragen  für  jedes 
angefangene  Cubikmeter  des  Brutto  Raumgehalls 
5  tj,  so  dafs  also  die  Vermessung  eines  Schiffes,  wie 
des  Schnelldampfers  »Fürst  Bismarck",  welcher 
einen  Brutto  Baumgehalt  von  8874  Reg.-tOMS 
=  25  139,5  Cbm  besitzt,  etwa  1257  -M  beiragen. 

Ein  gewisses  Interesse  bieten  noch  die 
Vermessungs Vorschriften  für  die  Fahrt  durch  den 
Suez-Kanal.  Im  grofsen  und  ganzen  sind  diese 
Vermessungsvorschriften  dieselben,  wie  die  oben 
angeführten,  nur  besteht  bei  der  Bestimmung 
des  Brulto-Baumgehalts  ein  Paragraph,  welcher 
seinerseits  von  gewisser  Einwirkung  auf  den  Bau 
der  den  Kanal  passirenden  Schiffe  ist.  Es  be- 
steht nämlich  bei  der  Bestimmung  der  Brutto- 
Vermessung  für  den  Suez- Kanal  folgende  Ver- 
j  fügung: 

»Von  der  Ein  Vermessung  in  den  Brulto- 
, Baumgehalt  sind  ausgeschlossen:  alle  nicht 
.geschlossenen  und  dem  Wetter  oder  Seegange 
»dauernd  ausgesetzten  Bäume  unter  Schülz- 
, decken,  welche  nur  durch  Deckstülzen  mit 
»dem  Schiffskörper  verbunden  sind  und  zwar 
»auch  dann,  wenn  die  Räume  zum  Schutz 
„der  Schiffsbesatzung  und  der  Deckpassagiere 
»oder  zur  Unterbringung  von  Deckladung 
»dienen  können." 

Nach  dieser  Verfügung  sind  also  Gänge  auf 
dem  Hauptdeck,  welche  aufsen  an  Bord  liegen, 
so  dafs  man  von  ihnen  freien  Ausblick  auf  die 
,  See  hat,   von  der  Vermessung  ausgeschlossen, 
|  und  mit  aus  diesem  Grunde  findet  man  hei  sehr 
vielen  der  den  Suez-Kanal  regelmäfsig  passirenden 
Dampfer,  wie  z.  B.  denjenigen  der  Ostafrikalinie, 
|  .Kanzler",  »Kaiser"u.s.w.,dafsdieGängeaufsenhin 
j  gelegt  sind,  die  Wohnräume,  Kabinen  und  Salons 
dagegen  nach  der  Mitte  des  Schiffes  hin  sich  an- 
schliefsen,  im  Gegensatz  zu  den  die  anderen  Linien 
befahrenden  Schiffen,  bei  denen  die  Gäoge  fasl 
stets   geschützt   liegen,   so   dafs   also  an  der 
Bordwand  die  Kabinen  sich  befinden,   dann  die 
Gänge   kommen   und  dann   erst  die  mittleren 
Einbauten.     Durch   obige  Bauweise  der  Gänge 
an   den  Bordseiten   ist  für  ihren  Raum  keine 
Abgabe  zu  zahlen  und  dies  spricht  bei  der  Passage 
des  Suez-Kanals  schon  mit,  wenn  man  bedenkt, 
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tlafs  die  Abgaben  für  die  Kanalfahrt  sich  folgender- 
mafsen  stellen: 

f.  d.  Tonne  nclto  beladenes  Schiff  9  Frcs. 
,       ,       ,     leeres         ,     7  , 

Rechnet  man  das  z.  B.  für  einen  Dampfer  aus 
wie  .Kaiser  Wilhelm  IL",  der  netto  etwa  4775 
Reg.-lons  =  13520,4  cbm  hat,  so  kommt  der 
Preis  für  eine  Durchfahrt  auf  42954  Frcs.  = 
34  363  Ji  excl.  Passagiere  zu  stehen,  für  jeden 
Fahrgast  Ober  12  Jahre  sind  10  Frcs.  =  8  Jt, 
für  jeden  Bolchen  unter  12  Jahren  5  Frcs.  — 
■l  -M  zu  bezahlen.  Bei  solchen  Kosten  lohnt 
es  sich  schon,  zu  sparen  wo  man  kann.  Auch 
die  beiden  letzten  grofsen  Dampfer  der  Hamb.- 
Amerik.  Pack. -Fahrt -Act. -Ges.,  .Prussia*  und 
»Phoenicia*,  sind  für  die  Vermessung  möglichst 
günstig  gebaut,  da  hiervon  ein  Theil  ihrer  Ren- 
tabilität abhängt. 

Die  meisten  Angaben  nun,  welche  man 
bezüglich  des  Tonnengehalts  eines  Schiffes  in 
der  Literatur  und  auch  im  Verkehre  mit  den 
R hedern  zu  hören  bekommt,  beziehen  sich  auf 
den  Reg.-Tonnengehalt  eines  Schiffes,  also  auf 
die  Gröfse  des  Volumens  des  Schiffkörpers  sammt 
seinen  Aufbauten.  Dieser  Raumlonnengehalt 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  Gewichts- 
tonnengehall  desselben  Schiffes ;  letzterer  giebl  das 
genaue  Gewicht  des  totalen  Schiffes  entweder 
mit  oder  ohne  Ladung  an ;  das  Deplacement,  die 
Wasserverdrängung  und  das  Einheitsmafs,  mit 
welchem  hier  gemessen  wird,  ist  die  Gewichts- 
tonne =  1000  kg,  oder  bei  Seewasser  1025  kg, 
da  bekanntlich  1  cbm  Süfswasser  1000  kg  und 
1  cbm  Seewasscr  1025  kg  wiegt.  Man  mufs 
sich  hüten,  diese  beiden  Bezeichnungen  miteinander 
zu  verwechseln.  So  hat  z.  B.  der  „Fürst  Bis- 
marck* einen  Raumtonnengehalt  brutto  von  8874 
Gr.-Reg.-tons,  dagegen  bei  einem  Tiefgange  von 
7,30  m  eine  Gewichtstonnenzahl,  also  ein  Deplace- 
ment, von  11  370  t. 

Wie  sich  nun  für  den  Schiffbau  im  Laufe 
der  Zeit  Vermessungsbehörden  und  Vermessungs- 
vorschriften herausgebildet  haben,  so  haben 
sich  in  gleicher  Weise  Gesellschaften  zusammen- 
gethan,  welche  dafür  Sorge  tragen,  dafs  die 
Schiffe  hinsichtlich  ihrer  Bauweise  sowie  der 
Güte  und  Stärke  des  verwendeten  Materials 
möglichst  den  Anforderungen  entsprechen,  welche 
uuf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  an  sie 
gestellt  werden  müssen.  Diese  Gesellschaften, 
Klassificationsgesellschaften,  verbinden  hierbei  aber 
noch  einen  anderen  Zweck,  nämlich  den,  von 
welchem  sie  ihren  Namen  tragen,  die  Schiffe 
nach  der  Sorgfall  und  Stärke  des  Baues  und 
der  Seetüchtigkeit  zu  klassificiren,  d.h.  jedem  Schiffe 
eine  bestimmte  Klasse  zu  geben,  weil  darauf- 
hin dann  die  Versicherungsgesellschaften  die 
Höhe  der  jährlich  zu  zahlenden  Versicherungs- 
summe feststellen  können.  Solcher  Gesellschaften 


!  bestehen  heutzutage  drei:  der  englische  Lloyd, 
hauptsächlich  in  England  gebräuchlich,  das  Bureau 
Veritas  für  Frankreich  und  der  Germanische  Lloyd 
für  Deutschland.  Alle  diese  Gesellschaften  geben 

I  jedes  Jahr  ihre  Bauvorschriften  heraus,  Vorschriften, 
welche  sich  auf  alle  Schiffsbauten  der  Handels- 
marine, mit  Ausnahme  der  Flufsfahrzeuge,  beziehen. 
Diese  Vorschriften  sind  so  eingerichtet,  dafs  man 
für  jedes  neu  zu  bauende  Schiff  unter  Aufsuchung 
seiner  nach  den  Hauptdimensionen  des  Schiffes 
sich  richtenden  Nummer  sofort  die  vorgeschriebenen 
Materialstärken,  Profile,  Anzahl  der  einzelnen 
Theile,  Vernictungsangaben  der  einzelnen  Längs- 
und Querverbände,   für  Maschinen   und  Kessel 

|  u.  8.  w.  die  erforderlichen  Daten  auffinden  kann. 
Die  Vorschriften,  welche  jedes  Jahr  den  Erforder- 
nissen und  Fortschritten  der  Neuzeit  entsprechend 
umgearbeitet  und  herausgegeben  werden,  und 
deren  neueste  Auflage  stets  die  bisher  erschienenen 
aufhebt,  sind  so  in  das  Detail  gehend,  dafs  man 

'  so  ziemlich  über  jede  Platte  und  jeden  Winkel 
eines  seegehenden  Schiffes  genaue  Angaben  findet. 

I  Es  ist  daher  ein  Leichtes,  von  jedem  zu  bauenden 
Schiffe  ein  sogenanntes  Besteck  nach  einer  der 
drei  Klassificationsgesellschaftcn  aufzustellen,  die 
entsprechenden  Zeichnungen,  meistens  Hauptspant 
und  Längsschnitt  nebst  Decksplan  mit  genau  ein- 
geschriebenen Mafsen  anzufertigen  und  diese  der 
entsprechenden  Klassificationsgesellschaft  zur  Ge- 
nehmigung einzusenden.  Ist  die  Genehmigung 
erfolgt,  so  geht  die  Ausführung  des  Baues  unter 
sehr  sorgfältiger  Ucberwachung  des  entsprechenden 
Sachverständigen  und  Baubeaufsichtigenden  der 
Gesellschaft  vor  sich  und  findet  schliefslich  die 
definitive  Ahnahme  und  dieErtheilung  der  «Klasse* 
statt.  Selbstverständlich  sendet  die  Rhederei  in  den 

|  meisten  Fällen  auch  noch  ihre  Baubeaufsichligcnden 
auf  die  Werft,  und  wie  ungemein  sorgfältig  gerade 
bei  uns  diese  Baubeaufsichtigung  stattfindet,  wie 
sorgsam  von  den  Experlen  der  Klassifications- 
gesellschaften  auf  den  einzelnen  Eisen-  und 
Stahlwerken  das  zum  Bau  zu  benutzende  Material 
geprüft  und  abgenommen  wird,  beweist  zum  Theil 

I  der  Umstand,  dafs  unsere  deutsche  Handelsflotte  den 
geringsten  Procentsatz  an  Schiffsverluslen  schon 

.  seit  Jahren  gegenüber  den  anderen  LänJern  auf- 

'  weist!  Daraus  geht  hervor,  dafs  eine  staat- 
liche Beaufsichtigung  unseres  heimischen  Schiff- 
baues, wie  sie  in  letzter  Zeit  wiederum  von  ver- 
schiedenen Seiten  gewünscht  worden  ist,  doch 
wohl  sehr  wenig  Berechtigung  hat,  und  dafs  ja 
auch  von  den  schiffbautreibenden  Kreisen  ein- 
stimmig dagegen  Einspruch  erhoben  wurde,  unter 
dem  Hinweis  darauf,  dafs  die  aus  solch  Staat-  ' 
lieber  Beaufsichtigung  sich  ergebende  Schwer- 
fälligkeit und  Verteuerung  des  Betriebes  den 
deutschen  Schiffbau  dem  Auslande  gegenüber, 
dem  er  schon  jetzt  vom  kaufmännischen  Stand- 
punkt aus  nur  schwer  standhallen  kann,  fraglos 
fast  coneurrenzunfähig  machen  würde.  Solange 
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also  noch  nicht  nachzuweisen  ist,  dafs  in  unserem 
heimischen  Handelsschiffbau  grofse  Mängel  be- 
stehen, welche  Leben  und  Gut  der  seefahrenden 
Menschheit  gefährden,  und  welchen  man  durch 
eine  genau  staatliche  Baubeaufsichtigung  abhelfen 
zu  können  glaubt,  liegt  för  eine  derartige  Ein- 
richtung kein  genügender  Grund  vor,  und  aus  einzel- 
nen Unglücksfällen,  die  sich  ab  und  zu  ereignen,  und 
aus  einzelnen  M iisständen,  die  ab  und  zu  auf- 
gedeckt werden,  darf  man  nicht  gleich  den 
Schlufs  ziehen,  dals  die  ganze  Baubcaufsichtigung 
eine  mangelhafte  sei,  denn  es  kommen  ja  auch 
in  den  unter  staatlicher  Aufsicht  stehenden 
Marinen  ab  und  zu  solche  Unglücksfalle  vor, 
und  doch  wird  wohl  Niemand  daraus  so  ohne 
weiteres  den  Schlufs  ziehen,  dafs  hier  nicht 
genügend  guter  Wille  und  Sorgfalt  vorliege! 
Von  den  drei  angezogenen  Klassificationsgesell- 
Schäften,  ist  unsere  deutsche,  der  Germanische 
Lloyd,  an  deren  Spitze  der  frühere  Director  der 
grofsen  Schiffswerft- Actiengesellschaft  »Weser", 
Hr.  Schiffbauingenieur  Middendorf,  einer  unserer 
ersten  Schiffbauer  oder  leitenden  Techniker,  steht, 
mit  dem  Centralsitz  in  Berlin,  die  jüngste.  Dieselbe 
wurde  im  Jahre  1867  in  Rostock  gegründet  und 
bezweckte,  in  erster  Linie  als  nationales  Institut 
zu  wirken,  um  dadurch  die  deutschen  R hedereien 
von  fremden  Einflüssen  frei  zu  machen.  Solange 
die  hölzernen  Schiffe  den  gröfsten  Theil  der 
Kauffahrteiflotte  bildeten,  entwickelte  sich  das 
Geschäft  recht  lebhaft,  und  liefs  die  Sachlage 
erst  zu  wünschen  übrig,  als  Eisen  und  Stahl  an 
Stelle  des  Holzes  traten.  Um  das  Institut  lebens- 
fähiger zu  gestalten,  wurde  dasselbe  im  Jahre 
1889  *  in  eine  Actiengesellschaft  umgestaltet, 
welche  ihren  gemeinnützigen  Charakter  dadurch 
wahrt,  dafs  die  Actionäre  stalutengemäfs  aus 
dem  erzielten  Jahresgewinn  höchstens  5  ^  des 
eingezahlten  Actieokapilals  beanspruchen  können. 


Der  etwaige  Rest  dient  zur  Ermässigung  von 
Gebühren  oder  zur  Bildung  und  Dotirung  eines 
Special-Reservefonds,  dessen  Verwendung  für  die 
Zwecke  der  Gesellschaft  erfolgt.  Auch  die  Kosten- 
berechnung dieser  deutschen  Gesellschaft  ist  eine 
sehr  mäfaige,  hierbei  werden  unterschieden: 

a)  Kosten  bei  Beaufsichtigung  und  Klassification 
eines  Neubaues, 

b)  Kosten  bei  Klassification  eines  älteren  Schiffes, 

c)  ,      ,  Beaufsichtigung  von  Reparaturen, 

d)  ,      „  periodischen  Besichtigungen  zur 
Erhaltung  der  Klasse, 

e)  Kosten  bei  Ausstellung  von  Certificaten. 

Die  dem  Germanischen  Lloyd  zu  zahlenden 
Gebühren  richten  sich  nach  dem  Bruttotonnen- 
gehalt,  die  Gebühren  nach  a)  sind  die  höchsten. 
Sic  schwanken  von  2  ,M  f.  d.  Tonne  (Reg.ton) 
bei  ganz  kleinen  Schiffen,  bis  0,40  r.M  f.  d.  Tonne 
(Reg.-lon)  bei  ganz  grofsen  Schiffen,  worin  die 
Position  e)  dann  mit  einbegriffen  ist. 

Die  Gebühren  bei  Maschinenbesichtigungen 
werden  nach  den  indicirten  Pferdestärken  berechne! 
und  schwanken  bei  Neubauten  von  0,70  -.H  f.  d. 
Pferdestärke  bei  ganz  kleinen  Maschinen,  bis 
0,20  f.  d.  Pferdestärke  bei  ganz  grofsen 
Maschinen.  Diese  Punkte  allein  ins  Auge  gefast, 
kostete  also  die  Baubeaufsichtigung  und  Klassifi- 
cation des  .Fürst  Bismarck"  für  den  Schiffs- 
körper etwa  3600  für  die  Maschine  etwa 
8200        zusammen  etwa  6800  H. 

Selbstredend  hat  jede  der  drei  Klassifications- 
gesellschaftcn  bezüglich  der  Qualität  des  bei 
Schiff-  und  Schiffsmasehinenbau  zu  verwendenden 
Materials  ihre  genauen  Abnahmevorschriften.  Die- 
jenigen des  Germanischen  Lloyd,  soweit  sie  die 
Beschaffenheit  des  Eisens  betreffen,  sind  in  dieser 
Zeitschrift  früher  mitgetheilt  worden.  * 

•  .SUhl  und  Eisen'  1890,  Seite  716. 


Versuche  mit  Walzkctl 

In  seinem  vor  der  vorjährigen  Sommer- 
Versammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttcnleute  gehaltenen  Vortrag  hat  Director 
O.  K  I  a  t  te  in  Neuwied  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
mit  dem  von  ihm  erfundenen  sinnreichen  Verfahren, 
aus  einem  Kreuzslab  nahtlose  Ketten  zu  walzen, 
bekannt  gemacht. 

Wie  bei  fast  allen  Neuerungen,  so  hat  es  auch 
bei  der  Durchführung  des  Klalteschen  Walzver- 
fahrens  dem  Erfinder  an  Schwierigkeiten  nicht  ge- 
fehlt, doch  scheint  es,  dafs  die  unvermeidlichen 
Kinderkrankheiten  nunmehr  überwunden  sind, 
und  man  kann  mit  der  erfreulichen  Thalsache 
rechnen,  dafs  die  praktischen  Versuche  kräftig  ge- 


ll Klatteschen  Systems. 

fördert  sind  und,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  ihren 
Abschlufs  gefunden  haben,  da  mittlerweile  zahl- 
reiche Kellen  aus  Flufseiseu  und  Dellamelall 
gewalzt  worden  sind,  welche  nach  uns  vorliegen- 
den Proben  sehr  schön  gleichmäfsig  und  sauber 
aussehen.  Es  sind  mit  diesen  Walzkelten  auch 
Proben  verschiedener  Art  und  an  verschiedenen 
Orten  angestellt  worden;  die  Güte  des  Fabricals 
erhellt  aus  den  Angaben  ohne  weiteren  Commentar, 
und  beschränken  wir  uns  daher  darauf,  aus  den 
uns  vorliegenden,  über  die  Versuche  ausgestellten 
Originaldocumenten  die  Hauptergebnisse,  Ab- 
messungen u.  s.  w.  in  nachfolgendem  Auszug 
mitzutheilen. 
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Aus  dem  Zeugnifs  der  Königl.  Versuchsanstalten  zu  Charlotlenburg,  welche  Versuche 
mit  95  Kettenproben  mit  je  3  bis  17  Gliedern  anstellten,  entnehmen  wir  zunächst  folgende  Ergebnisse 
der  Zugversuche:*  Material:  Walzketten. 
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Material:  Schweifsketten. 

(10,81(10,8) 


24.8 

33,1  27,6 
22,1 


(8,71  (8,7)  24,3» 24,5 


24,0» 
25,9» 


25,0 


™]  .9...  »föUsfi 


12.1 
10,5 

(9.6) 
10.8 


(12,1) 


11.3 


10.2 


(12.1) 


21.5 
27,2 


10,6 

23,3 

23.8 
30,5 

%  M 


50.1 
48.0 

47.0  48 
148,7 

1!»,0 

fil.B 

■,i>.8  0t) 
59,7 

00,5 
58.- 

57.8 


59. 


57.8 


5S.1 


53.: 


57,8 

58.0 
58,1 

54.1 

54,2  , 
52.1 

53.7 

4-S.7 
18.0 

48.0  40,1 
40.2 
»0.2 

50.0 


50.0 

50,* 
50.0 


5r'.7 


3  51,3 
3  53,0 
8  38,8 

15  37,1 
12  44,5 

11  36.7 
7  47,7 


09,2 
50,1 

32,4 

33,6 

52,8 
53.7 

32,3 
31.3 

51,2 
51,0 


1  Bruch  erfolgt  an  einer  Fehlstelle  im  dritten  Glied;  das  Kelleneisen  war  hier  innen  beiderseits  flach 
yiedrflckt  und  eingerissen.    51  Ururh  in  der  .Schweifsstelle    1  Bruch  an  einer  Kehlstelle. 


Hg  i 
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Die  Versuche,  welche  in  dem  Mechanisch-Technischen  Laboratorium  der  Königlich 
Technischen  Hochschule  in  München  ausgeführt  wurden,  ergaben: 


Bezi  iclinun^  <les  l'rob^stOck» 

Xr. 

-3  C 

— 

P 

H«,la*t[iiig 
an  der 
Stn-<  kgrf-n»« 

kg  kgqmin 

Brurh- 
l>«da*lun|t 

kg     kg  i|iiiai 

Bemerkungen 

Klatlesclu'  WakkelU-  Nr.  3,  lanffln^lerij? 

J.in.T             Hi.-itv  Ditk.- 
1.  5.55-5,60  3.00  -3,10  0.70-0,78  cm 
Ii.  5.50 -5,00  3,1»  3,15  0,t>5— o.T.s  , 

II. 

15,04 
14.7 

1750 

— 
22,70 

4650  54,10 

i 

4150  57,80 

Ilui  »iii.l,  i-ifnU-ti  im  11.  ,;!»-...  Di,- 
lirudist.-ll,-   w.ir  .t.nk  ,'inu.-/..'U<'u.  l"->0 
Illati7rn>> .    im    >.niii».-n    dt.-n  »•luöoivn- 
tb-ir.ilO.r  /ni^'i-rul. 

Knuli  gari?   cimlich   »vi«  d.-r  uui».- 

IlJl    /  W'l'  it  J*H    It  Ii'*'  1  LjiTlli*'*!!'!. 

Klattp.-rlio  Wal/Adle  .Nr.  3  mit  Meg 

I.iiti^i-               Breit«  Dick« 

I  5.50    5,55  3,10  -3,15  o,«8 -0,70  cm 

II  5,5n            3,10  —  3,15   ».«8-0.70  „ 

1. 
II. 

10,5 
10,4 

2750 
2750 

30,70 
36,70 

4900 

1 

480d 

«5,30 
«4.00 

Ilruch  im  Kndu'liml  •.•rf.'lu'<,nd.  .Vndi- 
11  l.i  1  ^  k-ui^i-<|.ii.jin1  1rill  rf-.'i   Itr«n-Il  K.i  -1, T 
(!loi.-l..-ll  M.,lllu:.li"']..-t,lliU    v..i,    4tVI»  k'„- 
,-ili.      Hi  iK'Ji.iiiH--  1,-H  ftul-.'is.'ll.irtiu.     K'  l 
Jimij  /.lli-lst  U' - !• — -—«- ri •  II  '.ti.il   Hund  itu.n 
/.u  kiu   und  MrurtilUi'lm   r.mln'r  ;,N  tn-iii: 
vM.it.-n,    .1.1»   ,-im.   i.'ifLM.iiO'.iij.-  iten.-ip'r 
Ul.,0.-  KriK  )ifi;,i'li-j  zut-i. 

Kril.l,  im  /ni-iti'li  »Jli.-l.  n.,:u;.,l  vrr- 
1  »,if. -n.l .  >l,-r  ,ihli.'  im  t.illl-.  b.'  V.-rl.iinluli'i 
-itiü.-fuut«  >t-.'-'   n ^ i ri 1 1 «f *   i«-iin  Z-rrrif-i-ri 
;li[»  d-.'Ill  <ilird  i|.-r.|i:-,  Itru.  lillik  Ii.'  ghitl. 
uiullf  l.ili/-  lld,  n-t-.-liqaf»itt  Kfin-ij5<. 

KUUesche  Walzki'Ue  Nr.  3,  gewunden 

l-.ilij.-o                  Dri-lt"  Dicke 

5, MO    5,4(1         2.00       D.7U -O.fill  um 

- 

10.5 

1750 

10,00 

58U0 

65,90 

Urm-li    im    Kii.1uli.-il,  ur,"r»t^nUmiJ- 

t-inkl./my,  mit  .11)..' i  kleiiKiii  nullvii  SUIIt, 
..Ii,  Hn:i,|. 

Klutt.'M-he  W.il/.ketD-  Nr.  3,  kur/.^liHUüri^r  h 

1.  inr-               lir.  U.-  Dick« 

1   l.VM,    4  o5  3.1B  -3.20  0,84-0,90  cm 
11.  -J.il.j-  4.05  3,18-3,24  0,88-0,80  „ 

I. 
II 

18.» 
18,7 

2750 
275U 

23.10 
24,80 

0850 
0500 

57.50 
58,60 

Urii.K   in,  ^1,,'iti  n  Olli-.!.  1ihIk,'i-  Ii- 
au -»«dien.   :n.i'»umu   mit  .Uns  zutkij.-,  iu 

lt.i„,l. 

Hiin-K    im    iinO.  I*'.'ii  l.li.Ml,  riunii.,1 
vi  l.uif. nd.     linn  lidii,  Ii«    utivii»  (tl.0t«'i 
und  n-mh-'K  r>%yU»M<ig  vemiisL 

KlaiD-sch..-  Walzkette,  kur/.gliederit; 

Länge                Breite  Dicke 

1.4,42-4,50  3,25-3,30  0,00—1,00  cm 
II   1,40    4,47   3,25    3.30  0,00    l.(M.i  , 

1. 
II. 

21.8 
22.2 

2250 

Iii  tUl 

10.00 

«250  44.30 
«600  46,8.0 

Iii D.li   im    Kudj.-I,i-,1,  ,M.i((ul'iii'"ii'l. 
ftvrMB  r.nOi  in  d-  i  .V.il«!  mit  ,  im  in  klfim  11 
»■«illli-r  um  linnd. 

|!rn,  Ii   in,  JH'.'it«:,,  Oln-d.     Hrlli:lillii,  lu 

,ru,'l';':0'-iu>n:m'i.'t  n:il  im,t  1  uitiSilb.  i ^ Li n / 

Klatteschtj  Walzketle  Nr.  4,  laii^^li<nl"i -ig 
I,..ni:o               Itr.'iO:  Dicke 

I.  5,55        3,10-  3,18  0.7')    0,7«  cm 

II.  5,55        3,10  -3,15   0,70  —  0,82  , 

1. 
II. 

ICH 
15,14 

2250 
225" 

26,8» 
25,00 

585o  «;,.o» 
5««0  02.20 

1 5  r  i  Ii  Li   im    fi«nl'i,    Ol,,  ,1.    .\,n  n,.,  1-r 
r'lnl'-CK-'IilTTii  Ii   O.u  k  .■:riu«'W-g,-i'.. 

I!'  11,  rt  in   V  1 1 1  >:  1 1 ■  drr  Klid^-Iii'il.'r,  \«H 

tu.*  1  t.-rhnif.'ii,!,    ,\-.,»».'K,'n    « i>-  lim  ,1,-in 
niiifi-n  1'r.iK— IlV-k. 

KUU-che  Wal/kette  Nr.  4  mit  Stejr 

I.Jirign               Dttit.j  Dickt 

1.5.38-5.48  3,10-3,13  0.08 -o. 70  cm 
II.  5,45-5.4«  3,10  -3.14   OOS -0,70  , 

I 

II. 

10,5 
10,7 

225U 
2250 

30,00 
30,00 

4000 
4750 

01,30 
«3,30 

i.t  i—, .  h    im    nntt"l-t,  r,  <ili«-l.     H:n,  1,  ■ 
Ii:,,  tir    ii  p'lniiiliii.'.    |,',-i, .', r-: ;    t; l.i H  u.it 
Sill.m'ulniu.  Itrin  h^.'tlu          k  .'11^-.  r.-^vl.. 
Mitti-Ulf^   ..liii,;   invt.Oli-«  fi*'  \  't1'II1'1iii;/ 

Itrn,  1,  im  /«",t,  Ii  l.li-  il.  Kl u    -  1  ..lltn  : 
im   .\u»^l'Kl'H          ,1.1  Vi.l'iu«'. 

KlaUc-sclie  Wal*k"Uc  Nr  4.  umwunden 

1 .  1 1  l£  C                     I»  1  t,  1 1  l'                     l  'Li  a  t! 

5.25—5,41)   2,00    3,00   0.7U -»,80  cm 

15  Ott 

17,00 

525o 

50,70 

»roch  im  tw»-it«u  r.!i.-4     X. .ruinier, 
r.'gelitiiir.ig    jjMienr'.rr    Flnl»,'i.ntiibi m  Ii. 
Hrn.  tO'.ri'  ln-   /it-inli,  K  ^l.itt.    .SillK-rul  m/. 

/.'ipend. 

Klat1«>M-heWa)zkeUf  Nr.  4,  kiirztfliederifc'  a 

l.ingo                  Üli-i'r  Dlvlu' 

1.  4,0» -4.05       3,20       0.1*5 -0*9  cm 
II        1  »O            3  2o        0  82    0  00  . 

1 

II. 

18,7 
18,!t 

2750 
30»» 

25.MJ 
25,0o 

08  50 
7550 

«3,40 
«5,10 

HiikK  in.  inil'rUti'n  ("i|,,'.l  lihitle/. 
i'<-H.'lmltJ„ig    g.rneiutcr    l'Inlx-m.inKriu  Ii. 
.••ilKt-rglnny  ri-ig.riil. 

IS,i„  Ii   ji,;   1 1 , 1 1  !!••-•  ji  Oli.'.l,  K',"-'  "i' 
•i-r  v. . ri _r- ■ . 

Klatlesclie  Wal/k'  tto  Nr.  4,  kur^lioderiK  0 

t.ÜTIg,'                     lil'-i'O                     1 » L  •  kl' 

1.  4,42    4,47   3,27  — 3,. io  0,00    l.UÜ  cm 
11  1 ,12-  4.48  3.28-3.32  0,02  -1.00  . 

1 

II. 

22,0 
22,:t 

275n 
2750 

18,2o 
19.00 

73t;0 
7000 

48.30 
4-».30 

tir, i, 'Ii  ii,:  null":-'. Mi  l.ln'ii,  .-.u,.'.  niu 

O.l  \..:-!K-. 

]t:i|.  Ii  im    iiiilOU'.,  n  0|n  ,1.   /.u::'  l.  I'- 
«K-:   l  "11,,  . 

Klattescl.e  Wab.kiOle  Nr.  5.  lan^trliod.-i  i^ 

1.  nigc               Hn-i'i-  Di< 

1.      5,55        3,05    3,10  0,07    0,7'.  cm 
II       5.55        3,00-3.10  0.«8    0.74  . 

i. 
Ii. 

15.0 
14.7 

2ut.» 
1750 

24,8 
22.1 

55' i0 
500" 

.',s,-.}f. 
«3,30 

Hl  Ut  lj    Uli  y  .«,'|l,  ll  (Oi",l.     Iii  m  lir.tj:,! 
,■:,«.!-  ,in^"T,.-,',i    1 1 1 u - 1 . tT .» .- 1 1 >    -,'lir  f>iii 
kiirlnu,  vc>"  ^l;ilil-,rl;^"jtl  Atlr.— 'Ji"li. 

Hm,  ti  im  in, Ii-  l.-t.-i  <il:-.l.  .\,i-,'li,-ti 
,,lii,,,,  t,    ,K',r.  \  i'riu'.u .  "I««:..--  -tiijkul  ,ili- 
it"v.uV.','u,  iinlMiiuK  mili"  HrnrliOrlt" 

"!«,.,-    .lU^n.'I,-,,  ,1. 
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Ii                  \                            1             1  »         l_          i  -  1 

IWeirlmung  lies  I'robosturks 

Nr 

!  = 

BeU-timg 
.in  der 
Stree.kgren/r 

kg    tie  .pniii 

Kriifh- 
hfUMiiliK 

kg  k-.'.[mill 

Bemerkungen 

Klaltesch.'  Walzkett.:  Nr.  5,  mit  Sieg 

l..mge               Breite  l-irk« 

1.5.00—5,65  3.10-8.2o       0  70  flu 
II,  5,50—  5,60  :t,l.r.    ;S,2o  0.72    (i.7n  . 

1 

1 . 
II 

1  7  1 
1  i ,  1 

to.i 

2750 
2;5„ 

35,7 
34,8 

4000 

4050 

03,00 
02,70 

üruch  im  /weiten  Olied,  mit  rcgel 
hiiTsig  geneigter  gtutfor  HniclifUche. 

Ii t  n-  h  im  .weiten  Glied.  Ausschau 
.Llinli.  li  wie  beim  vorigen. 

■  'Iii             1           Virilit         V           -  I 

klaltesrhe  Walzketle  Nr.  ->.  gewuinlcn 

I..-iii(t<!              fJi'<i'.L>  Unkt 

:>,#»-  5,20  2,03—3,00  0.70— O.w i  cm 

1*1.1 

1500  17.00 

5250 

5:i,70 

IhlN'J»    IUI    Illlttt.'Nl»!!]    (ilic.l.     N  01  II  t*ll**  C 

t  l'ij  vi-«»'iiltnirh  mich  dem  Hund  gi;*tt,  iiiil 
tn.ilti'iii  HilhurgUnz,  in  der  Mitte  rauher. 

kh'tt«»srh<'  \V al/kctle  \r.  3,  kur/^liodci'fg  a 
E.:uiic"             Beil.!  I>ickc 
1,90— 1.1).'-  3,20    3.32  O.HO-O*3,m 

l-\0 

2250 

•21.60 

06,30 

03.00 

Hi-m-li  im  zweiten  l.lied.  Ilm«  !if  teilen 
•■KiikiT  i.iiiif.y..iv'.:i,  .,],,  ,lio  voiijri",  souat 
im  Ansehen  .il.nlieli. 

Klatli'«"i'he  Walzkette  Nr.  5,  kur/^'liederijr  b 
I~inge               HrviNi  Die.k.i 

1,45    4,50  3.27  —  3,30  0.00    1,00  cm 

22,2 

2;  30  10.5m 

7250 

51,40 

Hrudi  im  letalen  IjI>o<1.  Uriicliflnrh« 
,'h*'M.  retfein. ;Ut*ig  geneigt,  matteo  üilner- 

klaUescIiL-W  al/.kcUe  Nr.  0  A.  I;mgr'lieiler^' 

l.;in^'?                Hre.to  l*K*e 

I.  5.55    5,03   3.011  -  3.10  0,0*    0,74  an 
Ii  3  ^  - r.  i\        ■<  1 3       ii  7v>  -  w  *3 

1. 
II. 

1-5.5 

2750 
.'750 

50.5 
28.0 

6450 

0850 

71,70 
71,30 

HniL'h  im  rwoiten  <!li#d.  Selir  f-»iri- 
k. irrig  mattprau,  mit  .lufgoiogcncin  Rund. 
S'.ihlarlige»  Aussahen. 

Hriuli  im  mpiton  Cli«d.  Au9f.t-har 
..iinltch  wie  d*?r  vi.rij^p. 

Klattcs.-lie  Wal/kftk-  .Nr,  0  mit  Sl.-g 
l.iings               LSieite  Dn-k>? 

1.  5.43-5,5*  3,20    3,32  O,7o-o.74  cm 

Ii.  5.48   -.,:■>»     3,ir.      o,70  -..,7-1  , 

11. 

10. 4 

10,5 

3250 
3250 

40,1 
10.1 

54 '»0 

5300 

00.70 
»55,40 

Hru<),  111.  iui0.il»ten  <ili«l.  lirurh- 
l'-M-ho  ^rlbcrgl  uizend  ,  glatt,  regelrnSfäig 

geneigt. 

Brnrh  im  Elndglied     Ausaelieti  wie 

l.fim  vurigüll  Versuchsobject. 

Klatlesche  \V.«l/k*?tt<_'  Nr,  0,  gewunden 

l..itinc              llri'it-  Pieke 
3,23    3,30  2*0  -  3J»0  0.05-0,7«.  c.i. 

- 

1 5,4 

1750 

21.00 

5250 

0.3,00 

Dioios  rrobeBltlck  wurde  twciutal  di  r 
/»•rrcilsproh«  unterworfen.  Da«  «r»to  Mal 
.rr,.lb-:.-  d^r  Hmrh  ln>r«it*  hoi  S5flu  kK 
IS<'Li^t'.irnr  111  .'in.'iii  dür  Endglieder  an 
•  •itier  flu»  «iligektiilfencn  Steile.  O.i- 
?wi'it*  M.il  wurde  die  neben  eingftrageiic 
llruchtielaal  img  Ton  ü.'jO  kg  erreicht 
uolx-i  der  Urne  Ii  wieder  in  einem  Eni- 
^■[.jniigliciii-  .rf..lgl«.  Im  lelitereD  Fülle 
ist  d,.r  IfriitK  f.-irikörnig  init  einer  kleinen 
niiittifii  Stelle  .in.  Kami.:,  Brurlulrti.- 
wciiig  eing.'/rigen. 

KlattcscI.cWalzkoUc  Nr.0.  kurzglieii.'rij,'  a 

]..,!,?.:                    Hielte                    I'l-  V. 

1.  4.V2    4,*;.   3,20-3,1-   0.*3  -0.00  an 
II  l  oo    t  85     17   ;;  "0  0  vi   n  »in 

1 

II. 

10,4 
10.4 

2750.  22.00 
35m.  i  20.0 

0000 

s:;ui. 

55,00 
70.90 

llruch  im  letzten  Glivd.  Hrurbfllklir 
gi'iu-igl .  mutlgl  .nt"nJ,  mit  einer  eelimülni 
t'i  Iii.  r-.!.-!!.-  (.•mgckniftVn)  *m  Ramie. 

Ilruuh  im  /weiten  Glied,  mit  einer 

f.,  1  1 1  V.  ",r,-  «i»,,  ,i  'Nlr'tln 
' '  iiiK\>ri.i^<  11  -71CH^. 

K'ratlo.clu-Walzkcltr  Nr,  0,  ktirzglialerij:  1' 

r.Hii^.             Iii .  ii..  ki 
1.  4.42  -  4,47   3,23  -3.30   o.->n    O.04  .-r 
II.  4,42    4.43   3,23    3,34   u.OO    «0  t  , 

1. 
11. 

21,1 
21,7 

273' 
273i 

20.7 

2".  7 

1 

70m. 
OO01. 

37,1 
45.1 

Hi  neh  1111  zweiten  (ilc-d.  lirrn  hflje In- 
^.11.  •  n t .   gllln/.crid,  mit  eliv^i  xankigem 

U:ind. 

Hi  neh  .in  InitlL'Utell  Cliud,  411  eluel 

•  . i. ^ -.k 1 1  i fTcricri  Steile. 

Ferner  wurden  aul  dem  Wnlzwerk  (Jerntaiiia 
zu  Neuwied  noch  folgende  Versuche  vorgenommen: 

Versuch  I.  An  einem  Preilwum  war  vermittelst 
einer  21  mm-ScIiweifcketle  und  eines  eingeschweifsten 
Verbindungsgliedes  von  etwa  13  mm  Durchmesser  ein 
Stück  eingeschweißte  Walzkette  von  11  Gliedern, 
5W6  mm  Lange  und  8  mm  Üurchtnejs»-r  im  tragen- 
den Querschnitt  befestigt  (vgl.  nebenstehende  Figur). 
Hieran  war  wieder  mit  einem  Verbindungsglied  von 
13  mm  Durchmesser  eine  geschweifste  Kette  von 
13.5  mm  Dicke  und  einer  Lange  (cinschliefglirh  Ver- 
bindungsglied) von  6,234  m  und  an  dieser  ein  Fällbar 


von  714  kg  Gewicht  befestigt.  Die  (iesaiiimtlinge  der 
zusammengesetzten  Kelle  von  Bolzen  des  Dreibaums 
bis  Bolzen  am  Fallbär  betrug  somit  7,0  m. 

Der  Fällbar  wurde,  nachdem  er  um  3  m  gehoben, 
plötzlich  ausgelost  und  frei  fallen  gelassen.  Die  ganz* 
Kelle  längte  sich  bei  dieser  mit  714  kg  Füllgewicht 
(aufser  dem  mitfallenden  KeltenslQck)  und  3  m  Fall- 
hohe  hervorgerufenen  Beanspruchung  um  200  mm, 
wodurch  der  Fallbär  zum  Aufliegen  auf  den  Fufshodcn 
kam.  Das  Walzketlenslück  hatte  sich  dabei  von  286 
auf  312  mm,  d.  h.  um  9.12  ^  gelängt.  Der  Versuch 
wurde  in  gleicher  Weise  (nach  Vertiefung  des  Fufs- 
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v. 


hodens)  mit  3,5  m  Fallhöhe  wieder- 
holl,  dabei  rifs  die  13,5  mm-Kette. 
Das  Walzkettenstück  halle  sich  weiter- 
gedehnt  auf  330  mm,  d.  i.  im  ganzen 
um  15,88  96. 

Das  Verhältnis  der  guerschnitle 
der  13,5  mm  -  Kette  zu  der  8  mm- 
Walzketle  ist  286,28 : 100,53,  also  der 
Querschnitt  der  ersten  ist  fast  3  mal 
so  grofs  wie  der  der  letzteren. 

An  Stelle  der  13,5  mm  Kette 
wurde  nun  eine  Schweifskette  von 
15,5  mtn  Durchmesser  eingefügt  Die 
(iesammtkettenlänge  betrug  7360  mm. 
Der  Durchmesser  der  Walzkelte  hatte 
sich  infolge  der  Längung  der  Glieder 
auf  7,75  mm  Terringert. 

Versuch  II.   Fallhöhe  3,5  m. 

Die  15,5  mm -Kette  rifs  in  einem 
Gliede .  und  zwar  löste  sich  eine 
Schweifsslelle.  Längung  der  ganzen 
Kelte  von  7360  auf  7440  mm  =  rund 
1  %.  Längung  der  Walzkelte  von 
330  mtn  auf  332,5  mm,  auf  die 
Ursprungsland  von  286  mm  bezogen 
=  16,2  %. 

Die  15,5  mm-Kette  wurde  unter 
Verkürzung  der  Gesammtlänge  der 
Kette  auf  6,860  m  durch  ein  einge- 
schweißtes stärkeres   Glied  wieder 


Versuch  III.   4  m  Fallhöhe. 

Die  15,5  mm-Kette  rifs  in  2  Glie- 
dern. Die  Walzkette  hatte  sich  auf 
350  mm  gedehnt,  d.  i.  bezogen  auf 
die  Ursiirui^siaiige 
•22,37  %. 


Verh&ltnifs  des  Querschnitts  der  15,5  mm-Kette 
zu  der  Walzkette  und  zwar  bezogen  auf  den  Ursprungs- 
querschnitt  mit  8  mm  Durchmesser,  377,4 :  100,53, 
also  das  3,75  fache,  bezogen  auf  den  Querschnitt  mit 
7,75  mm,  377,4  :  94,34,  also  das  Vierfache.  Der  Dureh- 
meser  der  Walzkette  hatte  sich  infolge  der  Längung 
auf  7,5  mm  verringert. 

Nunmehr  wurde  die  15,5  mm-Kette  durch  eine 
Schweifskette  von  21  mm  Durchmesser  ersetzt. 
Totallänge  der  Kette  6,840  m.  Die  Walzkette  wurde 
nochmals  einer  Kuckbeanspruchung  mit  4  in  Fallhöbe 
des  Fallbärs  von  714  kg  ausgesetzt  und  dadurch  zum 
Bruch  gebracht. 

Der  Versuch  wurde  am  13.  Mai  wiederholt.  Dabei 
war  die  Gesammtlänge  der  Kette  6,880  m,  das  neu 
eingesetzte  Stück  Walzkette  enthielt  11  Glieder  und 
war  286  mm  lang.  Die  Schweifskette  zwischen  Walz- 
kette und  Bär  war  15,5  mm  dick.  Die  Fallhöhe  be- 
trug 4  ro. 

Ein  Verbindungsglied  von  13  mm  Durchm.  rifs. 
Die  Walzkette  hatte  sich  auf  324  mm  verlängert. 

Das  gerissene  Verbindungsglied  wurde  durch  ein 
solches  von  15  mm  Dicke  ersetzt  und  die  Fallhöhe 
auf  4,5  m  erhöht.  Es  rifs  ein  Endglied  der  Walz- 
kette und  gleichzeitig  ein  solches  von  der  15,5  mm- 
Schweifskette. 

Die  nicht  gerissenen  10  Glieder  der  Walzkette 
hatten  eine  (innere)  Länge  von  305  mm  angenommen, 
dem  entspricht  für  die  11  Glieder  305+30,5=335,5  nun, 
oder  eine  Gesammtdehnung  der  Walzkette  von  17,8  %. 

Die  Schweifskelten  waren  deutsches  Fahricat 

Die  beiden  zu  diesen  Ruckversuchen  verwendeten 
Walzkettenstücke  entstammten  jener  Sorte,  welche  in 
den  amtlichen  Prüfungszeugnissen  mit  Nr.  6  be- 
zeichnet ist. 

Gleichfalls  auf  dem  Walzwerk  Germania  zu 
Neuwied  angestellte  Zerreifsversucho  ergaben  fol- 
gende Ergebnisse: 
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Anmerkung  1. 


Bruch  in  Glied  1  in  der  Mitte.    Die  Glieder  2,  3,  4  und  5  wurden  von  neuem  belastet, 
dabei  erfolgte  Bruch  in  Glied  2  bei  «1,7  kg/qmm  Belastung;  danach  wurden  die  ver- 
bleibenden Glieder  3,  4,  5  belastet;  Bruch  in  Glied  4  bei  «4,5  kg/qmm. 
Bruch  in  Glied  4  in  der  Milte.    Bei  der  folgenden  Belastung  von  Glied  1,  2,  3  erfolgte 
Bruch  in  Glied  2  bei  65,5  kg  qmm  Belastung.   Ebenfalls  bei  einer  Temperatur  von  —  21  °. 
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Anmerkung  1.  Bruch  in  Glied  2  in  der  Schweifsstelle.    Die  übrigen  Schweifsen  blättern. 

2.  Bruch   in   Glied   3  au   der  Schweirsgtelle,    welche  auf   etwa   '/•>  der   Fläche  nicht 
geschweifst  hatte. 

3.  Bruch  in  Glied  1  in  der  Mitte.    Beide  Schenkel  gerissen  mit  starker  Detonation.  Bruch 
körnig  krystallinUch. 

,  4.  Bruch  in  der  Schweifsstelle. 

5.  Schweif««  aufgegangen. 

6.  Das  eine  gespannte  Glied  wurde  abgescheert. 


Die  Kohlung  des  Flufseisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  Nr.  11  und  12,  1894.) 

11.  Tlieil.  Untersuchung  des  Düdelinger  Verfahrens. 


Die  besondere  Wirksamkeit  des  Düdelinger 
Kolilungsverfalirens  von  Flufseisen  ist  in  der 
vorangegangenen  Mittheilung  (.Stahl  und  Eisen* 
1894,  S.  473  und  533)  der  Thatsachen  auf  zwei 
Ursachen  zurückgeführt  worden,  erstens  auf  die 
Wirkung  des  aus  dem  Kalkhydrat  entbundenen 
Wassers  als  Mittel  zum  Umrühren,  und  zweitens 
auf  die  durch  das  Hydratwasser  bewirkte  Ent- 
gasung des  Flufseisens. 

Die  Gleichmäßigkeit  und  Dichtigkeit  der  Blöcke 
von  sehr  verschiedenem  Kohlenstoffgehalt  liefs 
auf  die  beiden  angegebenen  Wirkungen  schliefsen, 
aber  sie  bedurften  beide  noch  des  Beweises. 

Dieser  Beweis  konnte  sich  auf  drei  Grund- 
lagen stützen,  erstens  auf  die  Zusammensetzung 
der  während  des  Kolilungsverfalirens  entweichen- 
den Gase,  zweitens  auf  den  Gehalt  au  im  er- 


starrten Flufseisen  zurückbehaltenen  Gasen,  drittens 
auf  die  Gleichmäfsigkeit  der  Kohlung  in  allen 
Theilcn  eines  Blockes. 

Zwei  dieser  Grundlagen  sind  seither  sorgfältig 
geprüft  worden,  indem  die  Gase,  welche  bei  dem 
Entkohlungsverfahren  entweichen,  an  Ort  und 
Stelle*  gesammelt  und  geprüft  worden  sind  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs,  um  ausreichende  Ver- 
gleiche zu  erlangen,  in  eine  mit  Haube  versehene 
Form  ohne  und  mit  verschiedenen  Mengen  Kohlungs- 
material  und  ohne  und  mit  Zusatz  von  Aluminium 
gegossen  worden  ist;  dafs  ferner  die  Materialien 
und  die  Ptoducte  analysirt  wurden  und  nament- 
lich die  Kohlenstoffgehalte  in  verschiedenen  Theilen 
desselben  Blocks  bestimmt  worden  sind. 


*  Im  August  1894. 
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1.  Zusammensetzung  des  Kohlungsmaterials. 

Wie  bereits  Seite  475,  Jahrgang  1894,  aus- 
geführt worden  ist,  werden  die  zur  Kohlung  des 
Plufseisens  bestimmten  Kohlungsziegel  aus  zer- 
kleinertem Anthracit  und  aus  Kalkbrei  hergestellt. 
Die  Menge  des  Kalks  vor  dem  Anrühren  mit 
Wasser  beträgt  7  des  Anthracits.  Aus  dieser 
Masse  werden  Ziegel  geformt,  welche  lufttrocken 
gemacht  und  dann  durch  Erhitzung  von  dem 
überschüssigen  Wasser,  d.  h.  allem  Wasser,  aufser 
dem  chemisch  gebundenen,  befreit  werden. 
Zweck  ist  also,  nur  das  Hydratwasser  zurück- 
zulassen, und  daraufhin  wird  auch  die  Trocknung 
durch  Laboratoriumsversuche  controlirt. 

a)  Der  Anthracit. 

Die  Analyse  des  Anthracits  ergab: 

Kohlenstoff   85,67  % 

Wasserstoff  3,60  , 

Sauerstoff  und  Stickstoff  2,95  , 

Schwefel  1,10  , 

Wasser  0,91  . 

Aschcnbestandtheile  .  .    5,77  , 

Der  Anthracit  besteht  daher  aus: 

Kohlenstoff   85,67  % 

Schwefel  1,10  . 

Aschenbestandtheilen  .  .  5,77  , 
vergasbaren  Bestandtheilen    7,46  , 

b)  Die  frische  Ziegelmasse. 

Die  frische,  d.  h.  nafs  angerührte  Ziegel- 
masse ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Anthracit   84,23  % 

Calciumcarbonat  1,84  . 

Calciumoxydhydrat  5,54  , 

Wasser,  welches  durch  Trocknen  neben  concen- 
trirter  Schwefelsaure  entfernt  werden  kann  8,89  , 

In  dem  Calciumcarbonat  sind  die  in  der 
folgenden  Analyse  angegebenen  Mengen  von  Phos- 
phorsäure, Eisenoxyd  und  Thonerde,  Magnesia 
und  Alkalien  mit  enthalten.  Bemerkenswerth  ist 
der  Gehalt  an  Kohlensäure  (0,81  %),  welcher 
beweist,  wie  schnell  der  gelöschte  Kalk  Kohlen- 
säure aus  der  Luft  anzieht,  was  übrigens  auch 
von  der  Mörlelbereitung  her  bekannt  ist,  da  kein 
gelöschter  Kalk  frei  von  Kohlensäure  zu  sein 
pflegt. 

e)  Die  getrocknete  Zlegelniasse. 

Die  getrocknete,  zum  Gebrauch  fertige  Ziegel- 
tnasse, welche  an  Ort  und  Stelle  sorgfältig  in 
luftdicht    verschlossene    Flaschen    gefüllt  war, 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 
87.08  X  Anthracit 
9.41  .  Calciumcarbonat  mit  {  g}  ?  gg— « 

2,02  .  Calciumoxydhydrat  .  { Jg  •  gJJ?^ 

0,09  ,  Phosphorsäure  (P>Ot) 
0,36  ,  Eisenoxyd  und  Thonerde 
0,11  .  Magnesia 
Spuren  Alkalien 
1,12  56  Wasser,  welches  neben  concentrirter  Schwefel- 
saure entweicht. 


Die  Analyse  zeigt,  dafs  trotz  sorgfältiger 
Trocknung  doch  leicht  wieder  etwas  hygro- 
skopisches Wasser  aufgenommen,  und  dafs  ferner 
beim  Trocknen  der  Kohlensäuregehalt  noch  er- 
heblich wächst,  ein  Fingerzeig,  dafs  das  Trocknen 
möglichst  ohne  Einwirkung  der  Feuergase,  schnell 
vollführt  und  die  getrockneten  Kohlungsziegel 
möglichst  schnell  verbraucht  werden  sollten. 

Gliedert  man  die  Analyse  der  getrockneten 
Masse,  so  erhält  man  folgendes  Bild  der  vergas- 
baren Substanzen: 
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während  an  festem  Kohlenstoff  zur  Kohlung  des 
Eisens  aus  dem  Anthracit  74,60  %  der  Kohlungs- 
raasse  vorhanden  sind. 

2.  Zusammensetzung  der  Gase. 

Die  bei  der  Kohlung  entwickelten  Gase  wurden 
während  des  Gusses  des  Flufseisens  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Aluminium,  mit  oder  ohne  Zu- 
satz des  Kohlungsmiltels  unter  einer  mit  feuer- 
festem Material  gefütterten  Haube  aufgefangen 
und  so  weit  fortgeleitet,  dafs  sie,  ausreichend  ab- 
gekühlt, in  zwei  mit  Gummischlauch  verbundene 
Glasbehälter  gelangen  konnten,  wo  sie  durch 
Schlufs  von  Quetschhähnen  abgesperrt  wurden. 

Um  sieber  zu  sein,  dafs  Gase  von  aufsen 
nicht  eindringen  konnten,  war  der  Eingufs  mög- 
lichst eng  gewählt,  der  Giefspfannenabflufs  wurde 
während  des  Gusses  thunlichst  dicht  in  den  End 
gufslrichter  eingetaucht  und  letzterer  stets  voll- 
gehalten. Die  die  Form  füllende  Luft  wurde 
nur  durch  das  Sicherheitsventil  ausgelassen. 

Um  ganz  sicher  zu  sein,  dafs  die  in  der 
Gufsform  enthaltene  Luft  entfernt  wurde,  liefs 
man  die  Gase  nach  Schlufs  des  Sicherheitsventils 
zuvörderst  eine  Zeitlang  durch  die  Auffangröhren 
streichen  und  schlofs  erst  kurz  vor  der  Füllung 
der  Form  ab.  Dafs  die  Gase  dann  wirklich 
einen  richtigen  Durchschnitt  der  Zusammensetzung 
darstellten,  zeigte  sich  daran,  dafs  jedesmal  der 
Inhalt  der  beiden  Glasgefäfse  ganz  genau  gleich 
zusammengesetzt  war. 

Die  Gufsform  sammt  Haube  ist  in  der  um- 
stehenden Skizze  (S.  572)  im  Mafsstabe  von  1 :  20 
dargestellt. 

Es  wurden  fünf  Gasentnahmen  vorgenommen. 
Bei  jedem  Gufs  der  Blöcke  einer  Thomashilze 
konnte  nur  je  eine  Füllung  der  Probeform  statt- 
finden; bei  allen  fünf  Proben  wurde  indessen 
auf  Ihunlichst  gleichartige  Zusammensetzung  des 
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Boheisens,  auf  gleiche  Menge  des  Kalkzuschlags 
in  der  Birne,  auf  gleiche  Blasedauer  u.  s.  w.  ge- 
achtet; dafs  dies  gelungen  war,  beweisen  die 
nachher  mitgeteilten  Eisenanalysen. 


Zunächst  folgt  das  Ergebnifs  der  mit  der 
Bunteschen  Bürette  vorgenommenen  Gasanalyse 
nach  Volumenprocenten,  welche  daneben  in  Ge- 
wichtsprocente  umgerechnet  sind. 
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Das  Gas  Nr.  1  war  beim  Guts  eines  Blockes 
ohne  Zusatz  von  Aluminium  und  ohne  Zusatz 
von  Kohlungsmaterial  erhallen;  das  Gas  Nr.  2 
beim  Gufs  eines  Blocks  ohne  Zusatz  von  Aluminium 
und  unter  Zusatz  eines  Kohlenziegelslüeks,  Nr.  3 
beim  Gufs  eines  Blocks  ohne  Zusatz  von  Aluminium 
und  unter  Zusatz  der  doppelten  Menge  Kohlungs- 
material,  wie  bei  2. 

Das  Gas  Nr.  4  entstammt  vom  Gufs  eines 
Blocks  mit  Zusatz  von  50  g  Aluminium,  aber 
ohne  Zusatz  von  Kohlungsmaterial,  das  Gas  Nr.  5 
endlich  vom  Gufs  eines  Blocks  mit  Zusatz  von 
200  g  Aluminium  und  einem  Kohlenziegelstück 
wie  bei  Nr.  2. 

Man  ersieht  sogleich,  dafs  der  Wasserstoff- 
gehalt  der  Gase  mit  der  Menge  des  Kohlungs- 
ziegelzusatzes  steigt. 

Trennt  man  die  Gase  in  ihre  einzelnen  Be- 
standteile, so  ergiebt  sich  folgendes  Bild  nach 
Gewichlsproccntcn : 


Hr. 

\l'™u  Art.  rn.fT 

i 

24.2 

34,3 

4.6 

36.9 

2 

11.2 

46,1 

10,0 

32,7 

3 

13.3 

18,1 

13,0 

55.6 

4 

0.9 

15,1 

0.2 

83,8 

5 

10,5 

14,8 

19.6 

55,1 

Da  der  Stickstoffgehalt  wohl  allein  aus  Luft 
stammen  kann,  so  läfst  sich  derselbe  mit  der 
entsprechenden  Menge  Sauerstoff  vereinigt  denken, 
d.  h.  es  sind  enthalten  in: 


Nr.      1      2      3        4  5 

LuftsauerstofT  .    11,0   9.8    16.6     25,0  16,5 
Rest   23,3  36,3     1,5    -9,9  -1.7 

Der  Minusrest  ist  erklärlich  durch  den  vom 
zugesetzten  Aluminium  in  Anspruch  genommenen 
Sauerstoff,  der  in  den  Gasen  fehlen  mufsle. 

Denkt  man  den  Best  in  den  Gasen  aus  den 
Güssen  ohne  Aluminiumzusatz  mit  Wasserstoff 
combinirt,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild,  nach- 
dem der  in  der  Analyse  Nr.  2  gefundene  freie 
Sauerstoff  abgezogen  ist: 


Nr. 

S*uer*toiTrest 

Zugehörige 

1 

23,3 

2,9 

1,7 

2 

14^3 

1,8 

8,2 

3 

1.5 

0,2 

12,8 

Dieser  Wasserstoffrest  mufs  aus  dem  Eisen 
i  stammen.    Er  nimmt  mit  der  Menge  des  Kohlungs- 
1  malerials  zu  und  beträgt  verhältnifsmäfsig  nur 
'■  wenig  in  den  Gasen  aus  dem  ohne  Kohlungs- 
material gegossenen  Block. 


Zusammensetzung  der  drei  Blöcke  zu  den  Gasen 
Nr.  1,  2  and  S. 


Die  Analysen  des  Flufseisens  aus  den  Blöcken, 
bei  deren  Gufs  die  Gase  Nr.  1 ,  2  und  3  entnommen 
waren,  ergaben  folgende  Zusammensetzung: 


Elemente 

1 

2 

» 

•/» 

Kohlenstoß*  .... 

0.185 

0,410 

0,478 
0,005 

Silieium  

0,003 

0,004 

0,048 

0.116 

0.090 

0,035 

0,043 

0,037 

Mangan   

0.350 

0,800 

0.400 

Kobalt  und  Nickel  . 

0.030 

0.035 

0[030 

0,070 

0.080 

0.071 

Man  ersieht  zuvörderst  aus  der  Analyse,  dafs, 
abgesehen  von  dem  Kohlenstoffgehalt,  die  Zu- 
sammensetzung des  Eisens  ein  wenig  verschieden 
war  ;  indessen  ist  der  Unterschied  doch  nicht  so 
grofs,  dafs  er  die  weiteren  Schlufsfolgerungen 
stören  könnte 

Der  gesammte  Kohlenstoffgehall  der  gelösten 
Ziegel  mufs  sich  thcils  in  dem  Eisen,  theils  in 
den  Gasen  befunden  haben,  da  nichts  in  die  Luft 
entweichen  konnte. 

In  dem  Block,  bei  dessen  Gufs  kein  Kohlungs- 
material  zugesetzt  war,  betrug  der  Kohlenstoff 
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im  Eisen,  d.  h.  in  dem  Birneneisen  der  Giefs- 
pfanne,  so  viel  wie  im  Block,  also  0,185  kg  in 
100  kg  Flufseisen;  mithin  sind  in  100  kg  des 
Blocks  2  aus  den  Kohlungsziegeln  0,410  —  0,185 
=  0,225  kg  und  in  100  kg  des  Blocks  3  aus 
den  Kohlungsziegeln  0,478  -  0,185  =  0,293  kg 
Kohlenstoff  aufgenommen  worden. 

In  den  Ziegeln  sind  nach  den  oben  gemachten 
Angaben  74,60  %  Kohlenstoff,  mithin  sind  ver- 
braucht zur  Abgabe  von  0,225  kg  Kohlenstoff  = 
0,30  kg  Ziegel  und  zur  Abgabe  von  0,298  kg 
Kohlenstoff=0,39  kg  Ziegel. 

Die  Ziegel  können  3,1  %  Wasserstoff  ab- 
geben, d.  h.  aus  den  Ziegeln  können  stammen 
bei  den  Gasen  des  Blocks  Nr.  2  0,01  kg,  aus  den 
Ziegeln  bei  den  Gasen  des  Blocks  Nr.  3  =  0,013  kg 
Wasserstoff. 

In  den  Gasen  ohne  Kuhlungsziegelzusutz  waren 
in  100  kg  4,6  kg  Wasserstoff;  das  Verhältnifs 
des  aus  den  60  kg  schweren  Blöcken  entwickelten 
Wasserstoffs  hätte,  wenn  der  Wasserstoff  nur 
aus  dem  Wasser  der  Ziegel  entstanden  wäre,  , 
=  4,6  :  4,601  :  4,613  =  1  :  1,002  :  1,008  sein  ! 
müssen,  das  Verhältnifs  ist  aber  =  4,6 : 10,0 : 1 3,0  I 
=  1  :  2,18:2,83,  mithin  ist  aus  dem  Eisen  durch 
das  Kohlungsmaterial  annähernd  das  Zwei-  und  j 
Dreifache  an  Gas  ausgetrieben  worden,  gegenüber  j 
der  Gasmenge,  welche  auch  ohneKohlunKSinaterial 
aus  dem  Eisen  durch  einfache  Abkühlung,  zum 
Theil  unter  Blasenbildung,  hinaus  gelangt. 

Hiermit  ist  der  schon  vorher  geführte  Beweis, 
dafs  durch  die  Kohlungsmelhode  erhebliche  Wasser- 
stoffmengen  aus  dem  Eisen  fortgeführt  und  da- 
durch dichte  Blöcke  erzielt  werden,  auf  eine 
zweite  Weise  geliefert. 

Leider  ist  es  bisher  noch  nicht  möglich  ge- 
wesen, den  unmittelbaren  Beweis  der  gröfseren 
Gasfreiheit  im  erstarrten  Eisen  nach  Benutzung 
des  Kohlungsmaterials  durch  Ausbohrung  der 
eingeschlossenen  Gase  zu  führen. 

Wir   behalten   uns   vor,   um   die  Veröffent- 
lichung der  bisher  festgestellten  Untersuchungen 
nicht  länger  aufzuhallen,  auf  die  dahin  zielenden  j 
Versuche  und  deren  Ergebnisse  zurückzukommen. 

ZasannieBHctznng  der  FlafreisenbliW-ke  in  ver- 
schiedenen Thellen. 

Es  bleibt  noch  festzustellen,  dafs  das 
mechanische  Umrühren  durch  die  entwickelten 
Gase  einen  günstigen  Einflufs  auf  die  gleichartige 
Zusammensetzung  der  Flufseisenblöcke  ausübe. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  Blöcke  der  laufenden 
Darstellung  und  zwar  einer  (A),  welcher  ohne 
Zusatz  von  Kohlungsmaterial,  und  zwei  (B  und  G), 
welche  mit  Zusatz  von  Kohlungsziegeln  hergestellt 
waren,  benutzt. 

Der  Block  A  hatte  145  mm,  der  Block  B 
ebensoviel,  der  Block  C  210  mm  im  Quadrat. 

Die  Analysen  wurden  von  Hrn.  Dr.  Pufahl, 
Chemiker  des  Eiscnprohirlaboratoriums  der  Berg- 
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akademic,  Berlin,  unter  Anwendung  ganz  genau 
gleicher  Methoden  ausgeführt  (Ammoniumkupfer- 
chlorid-Methode und  Verbrennung  in  Sauerstoff 
und  Luft).  Zuvörderst  wurden  nach  Entfernung 
der  Giefsbaut  auf  drei  Millimeter  Bohrspähne  am 
oberen  Ende  (unterhalb  des  verlorenen  Kopfes), 
in  der  Mitte  der  Höhe  und  nahe  dem  Fufsende  ge- 
nommen. Ein  nennenswerlher  Unterschied  im 
Kohlenstoffgehalt  ergab  sich  nicht.  Sodann 
wurden  ungefähr  in  der  Mitte  jedes  Blocks  an 
verschiedenen  Stellen  des  Querschnitts  Proben 
entnommen,  und  zwar  eine  (a)  in  der  Achse 
des  Blocks,  eine  (b)  nahe  (3  mm  von)  dem  Rande 
und  eine  (c)  in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Hier 
ergab  sich  allerdings  ein  Unterschied  im  Kohlen- 
stoffgehalt, wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 


ABC 

Procent  Kohleoiloff 

a 
1. 

c 

0,080 
0,067 

0,088 

0,610 
0.638 
0.650 

0,644 

0,68« 
0,689 

Auf  den  Kolilenstoffgehalt  in  der  Achse  der 
Blöcke  =  100  bezogen,  ergeben  sich  die  folgenden 
Unterschiede : 

A 

•/o 

B 

"/'. 

C 
•/. 

a 
b 
c 

100 
83,7 
HO 

100 
104,7 
106,6 

100 
106.5 
107 

Hieraus  eigiebl  sich,  dafs  allerdings  ein  Unter- 
schied im  Kohlungsgrade  an  der  schnell  erstarrten 
Oberfläche  und  in  der  Mitte  besteht  und  dafs  als 
Regel  bei  den  gekohlten  Blöcken  der  Kohlen- 
stoffgehalt nach  dem  Rande  zunimmt,  während 
der  ungekohlte  Block  die  Eigentümlichkeit 
zeigt,  dafs  zuerst  nach  dem  Rande  zu  eine 
Abnahme,  dann  eine  starke  Zunahme  an  Kohlen- 
stoff erfolgt.  Aber  es  zeigt  sich  ferner,  dafs 
die  Unterschiede  bei  dem  ungekohlten  Block  er- 
heblich stärker  waren,  als  hei  dem  gekohlten. 

Vergleicht  man  hiermit  Untersuchungen  anderer 
Blöcke  von  Snclus,  so  zeigt  sich  ein  ganz 
ähnliches  Verhältnifs  bei  einem  sehr  grofsen 
Block  von  480  mm  Quadrat.  Die  drei  entsprechen- 
den Proben  aus  einer  vom  unteren  Theile  des 
Blocks  entnommenen  Scheibe  enthielten 

0,37,  0,40  und  0,44  %  Kohlenstoff 
d.  h.  100     108  118,9 

Es  liegt  hier  also  kein  ungewöhnliches,  sondern 
ein  aus  dem  allmählichen  Erstarren  und  den  dabei 
eintretenden  Saigerungcn  naturgemäß  folgendes 
Verhältnifs  vor,  welches  jedenfalls  günstiger  ist,  als 
wenn  eine  Kohlung  und  das  damit  verbundene 
Durcbeinanderwirbeln  des  Flufseisens  vor  dem 
Giefsen  nicht  stattgefunden  hätte. 
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Schlußfolgerungen. 


Es  ist  hiermit  der  Beweis  geliefert,  dafs  das 
Düdelinger  Kohlungsverfahren  neben  dem  Ziele, 
den  gewünschten  Kohlenstoff  ohne  hohen  Mangan- 
gehalt  in  das  Ei?eD  einzuführen,  auch  noch  zwei 
weitere  Aufgaben  erfüllt,  erstens  das  Flufseisen 
vor  dem  Erstarren  blasenfrei  und  zweitens  das 
Flufseisen  durch  die  mechanische  Umrührung 
gleichmfifsig  zu  machen. 

Ob  der  gleiche  Zweck  durch  andere  Stoffe 
aufser  dem  Gemisch  von  Kohle  und  Kalkhydral 
erreicht  werden  kann,  mufs  Versuchen  überlassen 
bleiben.  Möglich  ist  es,  dafs  sich  der  Procefs 
in  zwei  Theile  trennen  läfst,  deren  erster  die 
einfache  Kohlung  zum  Zweck  hat,  z.  B.  nach 
dem  .Phönixverfahren,  deren  zweiter  dann  durch 
Einblasen  von  Wasserdampf  das  Entgasen  und 
Umrühren  besorgt,  auch  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  denselben  Zweck  wie  Wasserdampf  auch 
andere  Gase,  z.  B.  Kohlensäure,  erfüllen,  oder 
dafs  sich  der  Wasserdampf  auch  aus  anderen 
Hydraten  mit  gleichem  Erfolg  entwickeln  Ififst. 

Als  letzte  Frage  könnte  in  Betracht  kommen, 
ob  Calciumcarbid  (CaCg),  welches  jetzt  billig 
genug  hergestellt  werden  kann,  den  gleichen 
Zweck  erfüllen  könnte,  da  ja  das  Calcium  wie 
Aluminium  das  Mangan  vertreten  und  wie  Spiegel- 
eisen  zugleich  den  Kohlenstoff  einführen  würde. 
Schon  aus  theorethischen  Gesichtspunkten  ist  der 
Erfolg  unwahrscheinlich.  Wie  man  praktisch  nicht 
ganz  ohne  Mangan,  nicht  einmal  bei  Anwendung 
von  Ferrosilicium  zur  Desoxydation,  fortkommen 
kann,  so  ist  auch  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
grofs,  dafs  Calcium  allein  anwendbar  sein  sollte. 

Die  Versuche,  Calcium  mit  Mangan  zu  legiren 
durch  gleichzeitige  Reduction  im  elektrischen 
Strom,  haben  zu  negativen  Ergebnissen  geführt. 
Beide  Metalle-  scheiden  sich  nebeneinander  ab, 
ohne  sich  zu  legiren,  ja  das  Mangan  scheint  dem 
Calcium  den  Kohlenstoff  vorzuenthalten  auf  Kosten 
der  eigenen  Kohlung,  denn  das  Calcium  tritt, 
mechanisch  eingeengt,  mit  seiner  eigentümlich 
gelben  Farbe  auf. 

Zu  Allem  kommt  noch  die  Schwierigkeit  der 
Aufbewahrung  von  Calciumcarbid,  welches  sich 
an  der  feuchten  Luft  mit  Lebhaftigkeit  zersetzt, 
so  dafs  z.  B.  schon  nach  mehreren  Stunden  des 
Liegenlassens  in  einem  offenen  Glase  die  Mög- 
lichkeit, Acetylen  zu  entwickeln,  aufhört. 

Allen  Zweifel  darüber  aber  haben  die  in 
Düdelingen  selbst  angestellten  Versuche  beseitigt, 
wie  folgende  Proben  beweisen : 

Erste  Probe:  Zu  einem  flufsblock  von 
13(1  kg  wurden   während   des  Giefsens  300  g 


Calciumcarbid,  in  kleine  Stückchen  /erschlagen, 
zugesetzt.  Eine  Verbrennung  trat  erst,  nachdem 
der  Gufs  vollendet  war,  an  der  Oberfläche  (am 
Kopf)  ein.  Die  Reaction  war  ziemlich  heflig. 
Die  Vorprobe  ergab  0,040  %  Kohlenstoff,  während 
die  zu  Knüppeln  ausgewalzten  Blöcke  an  Kohlen- 
stoff enthielten: 

A  oberer  Theil  des  Blockes  =  0.050  %  KohlenstolT 
B  „  =  0.052  , 

C  unterer  .  ,  „  =0,052  , 
ü  ...      =0,050  , 


Zwei  Zerreifsproben  ergaben: 


A  oberer  Theil  des  (  38,7  k*  ^mm  FesliKkeil 


\  23,5  ,  Verlängerung 


C  unterer  Theil  des  /  g'ü  ^''^^JlmKLln  .er,,». 
n.    .  ;  5S,o  %  yuerscliniltsverminueriiKg 

uiocxes  ^28  0  ^  Verlängerung 

Zweite  Probe:  Der  Block  wog  250  kg. 
Während  des  Giefsens  wurden  900  g  zerkleinertes 
Calciumcarbid  zugesetzt.  Es  erfolgte  keine  be- 
merkbare Reaction,  das  Flufseisen  blieb  ruhig 
und  hatte  einen  trichterförmigen  Lunker.  Die 
Vorprobe  ergab  0,045  %  Kohlenstoff. 

Der  zu  Knüppeln  ausgewalzte  Block  ergab: 

A  oberer  Theil  =  0,065  %  Kohlenstoff 
B     ,        .    =0.065  . 
C  unterer    .    =  0,065  . 
L)     .        .    =  0,065  . 

Die  Desoxydation  geschah  mittels  Fcrromangans. 

Die  Zerreifsversuche  ergaben : 

A  oberer  Theil  des  i  89  k*/«Imm  Festigkeit 

Blocke«  i  52  *  yuerachnittsvermindeninK 

(  23  ,  Verlängerung 

II  unterer  Theil  de«.  /  87,1  kK/<lmrn  Fesligkeil 

BloTeV  6U  %  Que^rbnitLsveriuinderu.^ 

\  26,0  ,  Verlängerung 

Das  Calciumcarbid  hatte  also  keinen  Einllufs 
ausgeübt;  wahrscheinlich  hat  sogar  das  dem  Eisen 
mechanisch  eingemengle  Calcium  einen  nach- 
theiligen Einflufs  auf  das  Metall;  denn  dafs  es 
eingemengt  bleibt,  zeigte  sich  an  dem  Mangel 
jeder  Schlackenausscheidung  nach  dem  Zusatz 
des  Calciumcarbids. 

Uebrigens  entstand  beim  Auswalzen  der 
Blöcke  zu  Knüppeln  ein,  die  Hütte  verpestender. 
Geruch  nach  Acetylen,  welcher  allein  genügen 
würde,  den  Zusatz  von  Calciumcarbid  unmöglich 
erscheinen  zu  lassen. 

Unter  diesen  Umständen  mufs  auch  noch 
heute  das  einfache  Düdelinger  Kohlungsverfahren 
als  am  günstigsten  unter  den  KohlungsveiTahreii 
für  Flufseisen  bezeichnet  werden. 
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Auf  der  vorjährigen  Antwerpener  Weltaus- 
stellung befand  sich  in  der  französischen  Abtheilung 
ein  sehr  interessanter  Apparat  zum  seibslthäligen 
Aufzeichnen  der  Elasticitälsgrenze  und  der  Zu- 
nahme der  Spannung  in  irgend  einem  Probestab, 
welcher  auf  einer  Zerreifsmaschine  geprüft  wird. 
Da  der  von  dem  Leiter  der  Materialprüfungsslation 
der  Compagnie  Paris-Lyon-M6diterrannee,  Neel, 
unter  Beihülfe  seines  Betriebsingenieurs  M.  Gier- 
mont  eraonnene  und  von  A.  Berth£lemy* 
in  Paris  gebaute  Apparat  für  alle  Versuchsanstalten 
und  Werke,  welche  Zerreifsversuche  und  Material- 
Untersuchungen  vorzunehmen  haben,  von  grofsem 
Interesse  sein  dürfte,  so  soll  derselbe  an  dieser 
Stelle  etwas  eingehender  beschrieben  werden. 

In  den  Figuren  1  und  2  ist  derselbe  nur 
schematisch  dargestellt,  während  seine  construetive 
Ausbildung  aus  den  Fig.  8  bis  6  zu  ersehen  ist. 

An  zwei  einander  gegenüberliegenden  Seiten 
des  quadratischen  Probestabes  sind  zwei  dünne, 
elastische  Slahlbänder  L  und  L'  durch  zwei 
Schrauben  V  V  und  einen  rechteckigen  Bahnten 
befestigt.  Zwei  Bollen  R  und  R'  liegen  zwischen 
den  Stahlbändern  und  dem  Probestab  und 
gestalten  den  unteren  Enden  der  ersteren  eine 
gewisse  Beweglichkeit.  An  den  letzleren  sind 
an  den  Punkten  0  und  0'  zwei  Bahmen  E 
und  E  befestigt,  deren  erslerer  sich  um  zwei 
an  ihren  Enden  scharf  zugespitzte  und  in  den 
Probestab  leicht  eingeschraubte  Schrauben  o)w, 
deren  letzlerer  sich  um  die  Schrauben  w'w'  dreht. 
Am  Bahmen  E"  ist  ein  langer  Zeiger  befestigt, 
dessen  Ausschlag  ein  Mafs  für  die  Verlängerung 
lies  Probestabs  abgiebt. 

Bezeichnet  o,  Fig.  7,  die  Verlängerung  des 
Probestabs  bei  einer  bestimmten  Belastung,  so 
beschreibt  die  Zeigerspitze  .V  bei  dieser  Ver- 
längerung den  Bogen  M  M',  dessen  Gröfse  sich 
aus  der  für  die  ähnlichen  Dreiecke  MO'  M'  und 
0  «<>'  w"  gültigen  Proportion  to'  w"  :  M  W  = 
O'Jf  oder,  wenn  0(j>  =  o>o)'  gemacht  ist, 
(.)'  w"  bs  2.  w;  —  2.  a  ist, 


0<!>' 

also 


■Ja 


MM' 


()  w'   0'  M'  zu  MM'  =  2  a. 


0'  M' 
0  io' 


C  be- 


rechnet, wenn  C  den  für  den  Apparat  constanlen 
0'  M' 

Wurth  2  -  -  #  bezeichnet.   Die  selbsttätige  Auf- 

Zeichnung  des  Bogens  M  M'  und  des  jeder  be- 
stimmten Zunahme  der  Belastung  entsprechenden 
Einzelaiisschlags  des  Zeigers  geschieht  durch 
folgende,  höchst  sinnreiche  Anordnung. 

In  der  Verticalebene,  welche  die  Zeigerspitze 


beschreibt,  befindet  sich  eine  mit  einer  dünnen 
Bufsschicht  überzogene  Glasscheibe,  auf  welcher 
die  Zeigerspitze  bei  ihrer  Bewegung  einen  dünnen 
Strich  MM'  (Fig.  8)  beschreibt.  Diese  Platte 
ist  in  einem,  um  einen  Zapfen  drehbaren  Bahmen 
befestigt,  welcher  io  der  Mitte  mit  einer  kleinen 
Platte  aus  weichem  Eisen  versehen  ist,  der  gegen- 
über sich  ein  Eleklromagnet  befindet.  Der 
letztere  steht  dutch  zwei  Drähte  einerseits  mit 
dem  Waagebalken    der  Zerreifsmaschine  bezw. 


*  Constrncteur  d'instrumenls  .le  precision,  nie 
Duupbine,  16,  Paris. 


Fig.  1  und  2. 


einem  am  vorderen  Ende  desselben  befestigten, 
mit  Quecksilber  gefüllten  Näpfchen,  andererseits 
mit  einem,  in  die  Kuppe  dieses  Quecksilber- 
näpfchens bei  genau  horizontaler  Lage  der  Waage 
eintauchenden  Stäbchen  in  Verbindung.  Hierdurch 
wird  in  dem  Moment,  in  welchem  der  Waage- 
balken genau  horizontal  steht,  der  Strom  einer  in 
die  Leitung  eingeschlossenen  Batterie  geschlossen, 
wodurch  der  Elektromagnet  zur  Wirksamkeit 
gebracht  wird  und  den  drehbaren  Bahmen  an- 
zieht, so  dafs  die  Glastafel  in  diesem  Moment 
eine  Verschiebung  relativ  zur  Zeigerspitze  erleidet, 
wobei  die  letztere  auf  der  Bufsschicht  der  Glas- 
platte einen  kleinen  Querstrich  markirt. 

Wird  hierauf  eine  weitere  Belastung  der 
Zerreifsmaschine  vorgenommen,  so  sinkt  zunächst 
der  Waagebalken  nieder,  wodurch  sofort  der 
Strom  unterbrochen  wird,  der  Elektromagnet 
aufser  Thätigkeit  tritt  und  der  Bahmen  mit  der 
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Glasplatte  durch  eine  zwischen  dem  ersteren  und 
dem  festen  Gestell  des  Apparats  befindliche  Feder 
in  seine  anfängliche  Lage  zurückgebracht  wird. 
Hat  jedoch  nach  kurzer  Zeit  ein  Ausgleich 
zwischen  der  äufseren  Belastung  und  der  Elasticität 
des  Probestabs  stattgefunden,  so  kommt  der 
Waagebalken  wieder  in  seine  horizontale  Lage, 
schliefst  den  Strom  wieder  und  bewirkt  eine  neue 


erreicht,  da  von  diesem  Punkt  an  die  Abstände 
(17  bis  18,  18  bis  19)  rasch  zunehmen. 

Das  durch  den  Zeiger  auf  der  Glasplatte 
gezeichnete  Diagramm  kann  nun  auf  derselben 
flxirt  werden,  so  dafs  man  eine  Negativpiatie 
enthält,  von  welcher  beliebig  viele  Abzüge  nach 
dem  pholochemischen  Verfahren  genommen 
werden  können. 


Schnitt  AU 
CDEF 


Anziehung  des  Rahmens,  wobei  auf  der  Glas- 
platte durch  die  Zeigerspitze  wieder  ein  Quer- 
strich verzeichnet  wird,  welcher  der  neuen  Be- 
lastung entspricht. 

Auf  diese  Weise  zeichnet  der  Apparat  selbst 
eine  mit  einer  gröfseren  Anzahl  von  Querstrichen 
versehene  Curve  (Fig.  9),  deren  Abstände  von- 
einander je  nach  der  Zunahme  der  Einzelbelastung 
der  Zerreifsmaschine  und  dorn  Elasticitätsmodul  E 
des  zu  untersuchenden  Metallstabs  verschieden 
sind.  Solange  jedoch  die  Elasticitätsgrenze  noch 
nicht  erreicht  ist,  werden  die  Abstünde  einander 
gleich  sein,  während  nach  dem  Ueberschreiten 
derselben  die  Abslände  rasch  zunehmen.  In 
Fig.  9  ist  die  Elasticitätsgrenze  beim  Punklc  Af 


Das  so  erhaltene  Piagramm  hat  den  Vorzug, 
absolut  unbeeinflufst  von  der  Geschicklichkeit 
des  mit  dem  Apparat  Arbeitenden  sowie  von  der 
Gröfse  des  Gewichts  oder  von  der  Zerreifs- 
maschine selbst  zu  sein. 

Das  Diagramm  ermöglicht  nun  :  1.  die  Elast i- 
cilätsgrenze  des  Materials  des  Probestabes,  2.  die 
elastische  Verlängerung  und  3.  den  Elasticitätsmodul 
selbst  zu  berechnen.  Bei  den  in  der  Praxis  mit  diesem 
Apparat  angestellten  Versuchen  sind  die  Erfinder 
des  Apparats  gleich  von  einer  Anfangsbelaslung  von 
1000  kg  ausgegangen,  indessen  könnte  die  Curve 
auch  von  0  an  aufgezeichnet  werden ,  da  die 
elastischen  Formänderungen  innerhalb  der  Elasti- 
citätsgrenze den  Belastungen  proportional  sind. 
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1.  Berechnung  der  Belastung,  welche  der 
Elaslicitätsgrenze  entspricht.  Gemäfs  der  Definition 
der  letzleren  sind  unterhalb  derselben  die  Ver- 
lingerungen den  Belastungen  proportional,  so 
dafs  stets  gleichen  Belastungen  auch  stets  gleiche 
Ausdehnungen  entsprechen. 

In  Fig.  9  entspricht  jedesmal  ein  Abstand 
zweier  Theilstriche  einer  Zunahme  der  Belastung 
um  500  kg.  Der  entsprechende  Probeslab  hatte 
200  mm  Länge,   19,85  mm  Quadratseite,  also 


MM' 

Gleichung  o  =  ,   worin  für  den  Versuchs 

Const. 

apparat  C  =  500  einzusetzen  ist,  zu  a 

0,229  mm,  oder  bezogen  auf 

1000 


114,56 
500—  = 
Stab  von 


1  m  Länge  a  =  0,229  . 


200 


1,145  mm. 


3.  Berechnung  des  Elasticitätsmodula  E. 
Unter  demselben  wird  das  Verhältnis  der  Be- 
lastung a.  d.  qmm  an  der  Elasticitllsgrenze  zur 
elastischen  Verlängerung  eines  Stabes  von  1  in 
Länge  (in  m  ausgedrückt)  verslanden. 
24.1 
"0,001145 


21048. 


Fi».  7. 


Fif.  8. 


394  qmm  Querschnitt.  Die  Belastung  an 
der  Elaslicitätsgrenze  berechnet  sich  daher  zu 
1000  +  17.  500  =  9500  kg,  also  die  Spannung 

.9  =  *™  »24,1  kg  a.  d.  qmm. 

2.  Berechnung  der  elastischen  Ausdehnung  be- 
zogen auf  1  m  Länge.  Dem  Ausschlag  des  Zeigers 
MM'  =  102,5  mm  entspricht  eine  bestimmte  Ver- 
längerung des  Probestabs.  Für  die  Belastungs- 
zunahme tou  1000  auf  9500  kg  oder  um  8500  kg 
beträgt  der  Zeigerausschlag  102,5  mm,  demnach  ist 
für  die  Belastungszunahme  von  0  kg  bis  9500  oder 

um  9500  kg  MM'  =  102,5  .       =  1 14,56  mm. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Verlängerung  a  aus  der 


Es  bedarf  wohl  kaum  noch  der 
besonderen  Erwähnung,  dafs  nach 
dem  Ueberschreiten  der  Elaslicitäts- 
grenze der  Apparat  rasch  entfernt  wird, 
was  durch  Losdrehen  der  Schrauben 
und  Oeffnen  des  Rahmens  E1  leicht 
geschehen  kann,  worauf  der  Probestab 
bis  zum  Zerreifsen  belastet  wird. 

Der  Neel-Clermontsche  Apparat 
dürfte  sich  seiner  grnfsen  Genauigkeit 
und  seiner  leichtenHandhabung  wegen 
für  jedes  Hüttenwerk ,  in  welchem 
viele  Zerreifsversuche  anzustellen  sind, 
empfehlen.  Der  Preis  desselben  be- 
trägt ab  Paris  650  Frcs.  — 

A.  p.  lhering. 


Oberflächenfehler  bei  Stahlblöcken.* 

Physikalische,  im  Gegensatz  zu  chemischen,  werfen  ihn  entweder,  oder  nehmen  ihn  im  besten 

Ursachen  bewirken  oft  Risse  oder  Oberflächen-  Falle  als  Material  zweiter  Güte, 

fehler  bei  Stahlbrammen  oder  Blöcken.    Risse,  |n  den  folgenden  Bemerkungen  über  diesen 

die  während  des  Vorblockens  sichtbar  werden,  i  Uebelstand  ist  vorausgesetzt,  dafs  der  Stahl  eine 

sind  oft  so  tief,  dafs  sie  sich  bei  der  Weiler-  normale  chemische  Zusammensetzung  hat,  welche 

Verarbeitung  nicht  verlieren.   Die  Abnehmer,  die  ejn  gUtes  Auswalzen  gestattet ,   und  dafs  die 

diesen  mangelhaften  Fertigstahl  nachsehen,   ver-  Converlirung,   ausgenommen   in  Bezug  auf  die 

•  Nach  einer  MlUheilung  von  J.  S.  K obeson-  Endtemperatur,   normal  verlaufen  ist.     Die  Art 

Pittshuryb  in  ,The  Iron  Age*.  der  Umwandlung  des  Eisens  in  Stahl  (nehme 
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man  die  vier  verbreitetsten  Verfahren  an :  den 
sauren  Bessemer-  oder  Martinprocefs  und  den 
basischen  Bessemer-  oder  Martinprocefs)  hat 
unfraglich  Cinflufs  auf  die  Weiterverarbeitung 
und  die  dabei  auftretenden  Risse  des  Materials. 
Die  Art,  wie  die  Umwandlung  des  Bisens  in 
Stahl  gehandhabt  wird,  und  die  Art  der  An- 
sprüche, welche  an  das  Ferligfabrical  gestellt 
werden,  lassen  den  Hersteller  die  mehr  oder 
weniger  grofsen  Unannehmlichkeiten  dieser  Risse 
erkennen.  Im  basischen  Martinofen  erzeugter 
Stahl  giebt  vielleicht  die  wenigsten  Klagen  zu 
Rissen,  weil  er  meistens  mir  geringe  fremde 
Beimengungen  (niedrigen  Kohlenstoff-,  S  i  1  i  c  i  u  m  -, 
Schwefel-,  Phosphor-  und  Mangangehalt)  enthält; 
und  manche  der  auftretenden  Risse,  werden  beim 
Weiterauswalzen  zusammenschweifsen  (?).  Vor- 
sichtsmafsregeln  beim  Verwalzen  höhergekohlten 
Stahls,  wie  anfänglich  geringer  Druck  und  Kanten 
im  ersten  Kaliber  sind  bekannt.  Sämmtliche 
Schienen  werden  in  Amerika  aus  in 
wenigen  Stichen  vorgewalzten  sauren 
Bessemerstahlblöcken  hergestellt.  Wegen 
des  höheren  Procentsatzes  an  fremden  Bei- 
mengungen schweifsen  hierbei  Risse  nicht  leicht 
zusammen.  Manche  Einzelheiten  der  Art  des 
Arbeitens  vergröfsern  noch  diesen  Uebelstand. 

Wenn  die  Blöcke  zu  einem  schwierigeren 
Profil,  wie  Schienen  oder  Baucisen,  ausgewalzt 
werden,  so  werden  Risse  ernsterer  Natur  sicherlich 
als  Schönheitsfehler  am  Fertigfabricat  auftreten. 
Wenn  andererseits  Blöcke  aus  basischem  Marlin- 
•  material  zu  Blechen  ausgewalzt  werden,  so  ver- 
ursachen auftretende  Risse  keinen  so  grofsen 
Schaden,  wie  bei  dem  obenerwähnten  Material. 

Es  ist  jedoch  klar,  dafs  Risse  Grund  zu 
Klagen  geben,  was  auch  immer  aus  dem  Stahl 
gewalzt  wird.  Das  Auftreten  dieser  Risse  ist  in 
einigen  Fällen  sogar  die  Veranlassung  gewesen, 
vom  direclen  Walzen  ohne  Wiedererwärmen  der 
Blöcke  Abstand  zu  nehmen.  Beim  Wieder 
erwärmen  sind  die  Blöcke  wärmer  und  gleich- 
mfifsiger  erhitzt  und  in  manchen  Fällen  schweifsen 
entstandene  Risse  wieder  zusammen.  Die  bösen 
Folgen  der  Risse  können  einigermaßen  durch 
Aushauen  beseitigt  werden.  Man  hat  auch  die 
Blöcke,  um  die  Risse  zu  vermeiden,  vorgeschmiedet, 
oder  vorgeblockl,  kalt  werden  lassen  und  mit 
dem  Schrotlint' ifsel  geputzt.  Beides  erhöht  nicht 
unbedeutend  die  Selbstkosten  des  Fcrtigfabricals. 

Die  Oberflächenfehler,  welche  beim  Vorblocken 
sichtbar  werden,  kann  man  in  vier  verschiedene 
Sorten  einlhcilen. 

1.  Grofse,  tiefe,  V  geformte  Risse  mit  scharfen 
Rändern  treten  an  allen  vier  Seitenflächen 
des  Blockes  auf,  aber  seilen  an  den  Kanten 
desselben,  und  erstrecken  sich  in  verschiedenen 
Zwischenräumen  vom  oberen  bis  zum  unteren 
Ende  des  Blockes.  Bei  Blöcken  von  450  bis 
500  mm  Durchm.  können  diese  tiefen,  V-geformlen 


Risse  75  bis  150  mm  lang  sein.  Solche  Risse 
erscheinen  oft  an  Blöcken,  welche  sonst  rein 
und  platt  sind. 

2.  Grofse  Gruppen  von  Löchern,  welche 
!  hauptsächlich  da  an  den  beiden  Seiten  des 
|  Blockes  erscheinen,  wo  dieselben  im  ersten  Kaliber 
|  von  den  Bunden  der  Walzen  keinen  Seitendruck 

erhalten.    Wenige  dieser  Risse  können  an  den 
Kanten    vorkommen,    und   die   rissigen  Seilen 
werden  zuweilen  beim  Weitwalzen  und  Umwenden 
'  des  Blockes   diesen  Uebelstand   weniger  zeigen. 
:  Bei  Blöcken   von    1500   bis    1900  mm  Länge 
|  erscheinen  diese  Risse  ungefähr  250  mm  vom 
I  oberen  Ende  und  erstrecken  sich  ungefähr  über 
einen  Raum  von  250  bis  500  mm.    Diese  Risse 
j  sind   unbedeutend,   während  der  ersten  Stiche, 
i  aber  wachsen  bedeutend   an  Zahl,  wenn  auch 
nicht  an  Gröfse,  während  des  Weiterwalzens  und 
unterscheiden  sich  hierdurch  von  den  V-geformten 
Rissen.  Nähert  sich  das  Walzgut  seiner  Vollendung, 
so  ähneln  sie  den  Gliedern  einer  Rüstung.  Diese 
Erscheinung  kann  am  besten  bei  Stahl  bemerkt 
werden,  welcher  auf  200  X  250  oder  1 75  X  200 
heruntergeblockt  wird. 

3.  Kleine,  rauhe  Risse,  welche  an  einer, 
meistens  an  zwei  Kanten  der  Mitte,  aber  weniger 
an  den  Flächen  des  Rlockes  auftreten.  Zuweilen 
erscheinen  sie  gleich  überdeckenden  Schuppen 
an  den  Kanten.  Das  Charakteristische  dieser 
Risse  ist  ihre  üertlichkeit. 

4.  Schalen,  gewöhnlich  als  Schorf  (scob) 
bekannt.    Diese  können  an  jeder  Seite  oder  Ecke 

j  des  Blockes  auftreten  und  sind  häufig,  wenn  zu 
;  kalt  gewalzt  wird.  In  einzelnen  Fällen  werden 
!  diese  Schalen  während  des  Walzens  lose  und 
;  fallen  ab,  eine  Vertiefung  zurücklassend,  welche 
;  beim  Weiterwalzen  verschwindet.  In  den  meisten 
j  Fällen  jedoch  bleibt  die  Schale  an  einem  Ende 
,  festsitzen  und  walzt  sich  in  die  Oberfläche 
j  des  Blocks. 

Beim   Studium   der   Literatur   über  diesen 
;  Gegenstand  und  vor  allen  Dingen  der  Veröffent- 
i  Hebungen  von  Caspcrsson  über  die  Wirkung  der 
|  Temperatur  beim  Giefsen  und  die  Oertlichkeit 
und  Anzahl  der  Blasen  wird  es  unfraglich, 
dafs  viele  dieser  Risse  und  Oberflächenfehler  unter 
die  unter  2.  und  3.  aufgeführten  fallen.    Es  ist 
Thalsache,  dafs  die  Blasen  dicht  unter  der  Ober- 
fläche beim  Walzen  aufreifsen  und  die  erwähnten 
Fehler    hervorrufen   (saurer    Stahl).  Beim 
Walzen  anderer  Metalle  hat  man  gefunden,  dafs, 
wenn    in   den   ersten  Kalibern  der  Druck  am 
stärksten  ist,   auch   das  Bestreben   des  Metalls 
zum  Reifsen  am  gröfsten  ist;  andererseits,  wenn 
der  Druck  anfangs  gering  ist  und  fortschreitend, 
wie  das  Metall  sich  dem  Endpiofil  nähert,  wächst, 
zeigt   das  Material   keine  Nei  gung  zum  Reifsen, 
sondern    walzt   sich    vollkommen    glatt.  Dies 
bestätigt  das  Walzen  auf  dem  Duo,  hei  welchem 
i  man  durch  mehr  oder  weniger  Senken  der  Ober- 
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walze  den  Druck  veilheileii  kann,  wie  man  will.  ' 
Der  Gedanke,  den  Block  in  den  ersten  Stichen  ' 
stärker  zu  drücken,   ist  darauf  begründet,   dafs  \ 
das  Walzgut,  wärmer  und  weicher,  bei  geringerem  1 
Dampfverbrauch  stärkeren  Druck  vertragen  kann, 
als  wenn  dei  Querschnitt  des  Walzguts  geringer, 
die  Länge  aber  um  so  gröfser  ist.    In  manchen 
Fällen,  wo  der  Dampfverbrauch  beschränkt  ist,  j 
ist  diese  Methode  des  Verfahrens  ausschlaggebend. 
—   Je   näher  die  Blasen  der  Oberfläche  des 
Blockes  sind,  um  so  leichter  werden  sie  durch 
den  Druck   der   Walzen   aufgerissen ,    und  je 
weiter  sie  von  der  Oberfläche  nach  der  Mitte 
des  Blocks  hin  vertheiit  sind,   um  so  grössere 
Verlängerung  kann  das  dazwischenliegende  Material 
vertragen,  ohne  Risse  zu  bekommen. 

Verfasser  glaubt,  dafs  Risse  unter  I  erwähnt 
eine  Folge  der  Behandlung,  oder  auf  die  Art  des 
(Siefsens  der  Blöcke  zurückzuführen  sind.  Dies 
scheint  durch  folgende  Thatsache  bewiesen  zu 
werden.  Man  hat  bemerkt,  dafs  diese  Risse  selten 
an  den  Kanten  erscheinen,  sondern  fast  immer 
an  jeder  Seite,  jedoch  gewöhnlich  innerhalb  der  | 
unteren  Hälfte  des  Blocks.    Diese  V-geformten  j 
Risse  erscheinen  vereinzelt  als  ausgezackte  Linien  1 
an  sonst  sich  tadellos  walzenden  Blöcken.  Die 
chemische  Zusammensetzung  dieser  Blöcke  ist 
normal,  aber  bei  einer  Anzahl  von  Fällen  fand 
es  sich,  dafs  die  Blöcke  diese  Risse  zeigten,  j 
welche  Schwierigkeiten  beim  Abziehen  der  Coquillen  I 
machten.    Es   war  nicht  nölhig,  sie  der  Aus- 
stofsvorrichtung  zu  übergeben,  aber  sie  lösten  , 
sich  nicht  so  leicht  und  schnell  aus  den  Coquillen,  i 
wie  die  andern  derselben  Charge.   Mit  Ausnahme 
von  zwei  von  400  Fällen  fand  es  sich,  dafs  diese 
Risse  sehr  selten  bei  Blöcken  sind,  von  denen 
die  Coquillen  leicht  abgezogen  werden  konnten.  ! 
Während   alle  Blöcke,  welche  Schwierigkeiten  ; 
beim  Abziehen  der  Coquillen  verursachen,  diesen  j 
Fehler  nicht  zu  zeigen  brauchen,  noch  die  Gröfse 
und  Anzahl  der  Risse  mit  der  Schwierigkeit  des 
Abziehens  zu  wachsen  braucht,  so  scheinen  doch  > 
diese  Fehler  eine  natürliche  Folge  von  Schrumpfungs-  I 
rissen   zu   sein.     Eine  Prüfung  der  Oberfläche  j 
derjenigen  Blöcke,  welche  mit  der  Ausstofsvor-  i 
richtung  aus  den  Coquillen  gestofsen  sind,  wird 
diese  Ansicht  bestätigen.   —   Abhülfe   ist  hier 
einfach :  Man  suche  nicht  eine  allzugrofse  Coquillen- 
haltbarkeil  zu  erzielen,   man   sehe   häufig  und 
sorgfältig  die  inneren  Flächen  der  Coquillen  nach 
und  entferne  Alles,  was  ein  Festsitzen  der  Blöcke 
begünstigen  könnte.    In  Deutschland  wird  eine  ! 
Coquillenhaltbarkeit  von  120  Güssen  bei  directem  1 
Giefsen  als  normal  betrachtet. 

Fehler  unter  11  erwähnt  sind  häufig  eine 
Folge  des  zu  heifsen  Giefsens.  Früher  suchte  , 
man  die  Ursache  im  Ueberhitzen  der  Blöcke  beim  ' 
Wärmen.  Diese  Risse  treten  an  bestimmten  : 
Stellen  des  Blocks  auf,  und  zwar  bei  den  zuerst  I 
(am  heifsesten)  gegossenen  Blöcken  am  meisten.  | 


In  manchen  Fällen  walzten  sich  die  zwei  oder 
drei  letzten  Blöcke  gut,  während  die  zuerst  ge- 
gossenen Blöcke  schlecht  waren.  Es  ist  mög- 
lich, dafs  diese  Risse  eine  andere  Art  von 
Schrumpfungsfehler  sind.  Diese  Risse  wurden 
häufig  bei  Blöcken  von  445  X  495  X  1980  mm 
beobachtet.  Die  Länge  der  Blöcke  wurde  all- 
mählich auf  1400  mm  verringert.  Die  längeren 
Blöcke  zeigten  Risse,  während  die  kürzeren  sich 
glatt  und  schalenfrei  walzten.  Die  Beziehung 
zwischen  dem  Querschnitt  und  der  Länge  der 
Blöcke  darf  nicht  vernachlässigt  werden.  Diese 
Beziehung  wechselt  wahrscheinlich,  wie  es  die 
Oertlichkeit  der  Blasen  gemäfs  dem  Kohlenstoff- 
gehall  und  der  Temperatur  des  flüssigen  Stahls  thut. 

Fehler  unter  Hl  erwähnt  sind  der  Nach- 
lässigkeit heim  Wärmen  zuzuschreiben.  Blöcke, 
welche  in  wagerechten  Oefen  gewärmt  sind, 
zeigen  diese  Risse  an  den  Ecken,  welche  zuletzt 
der  Flamme  ausgesetzt  waren.  Wenn  die  Blöcke 
in  einem  Tiefofen  (pit  furnace)  gewännt  wurden, 
können  alle  vier  Ecken  diese  Fehler  zeigen;  die 
Entfernung  derselben  vom  unleren  Ende  zeigt 
deutlich,  dafs  sie  sich  dem  Eintritt  der  Heizgase 
gegenüber  befinden. 

Fehler  unter  IV  erwähnt  rühren  vom  Giefsen 
her,  und  sie  können  weder  durch  vorsichtiges 
Wärmen,  noch  durch  vorsichtiges  Walzen  be- 
seitigt werden.  Mit  einer  Ausnahme  ist  die  Nach- 
lässigkeit oder  Unwissenheit  des  Gicfsers  Grund 
für  das  Auftreten  dieser  Schalen.  — 

Diese  Ausnahme  tritt  ein,  wenn  die  Form 
des  Ausgusses  nicht  im  richtigen  Verhältnifs 
zum  Gewicht  der  Charge  und  zum  Querschnitt 
des  Blockes  steht.  Wenn  diese  Bedingungen 
nicht  beachtet  werden,  wachsen  die  Schwierig- 
keiten sehr,  innerlich  und  äufserlich  gesunde 
Blöcke  zu  giefsen. 

Die  besondere  Form  des  Ausgusses  hat  nur 
wenig  Einflufs  auf  Schalen,  welche  am  unteren 
Theil  des  gegossenen  Blocks  entstehen.  Wenn 
man  die  richtige  Form  des  Loches  im  Ausgufs 
finden  will,  mufs  man  nicht  nur  die  Aufmerk- 
samkeil auf  das  Gewicht  der  Charge  und  den 
Querschnitt  des  Blocks,  sondern  auch  auf  die 
Giefstemperatur  und  den  Härtegrad  des  Stahls 
richten.  Es  ist  unmöglich,  für  alle  Fälle  be- 
stimmte Regeln  in  dieser  Hinsicht  aufzustellen, 
sondern  das  für  jeden  Fall  Beste  mufs  durch 
gewissenhafte  Versuche  festgestellt  werden. 

Im  allgemeinen  giefst  man  Stahl  mit  0,3  bis 
0,60  %  C  am  besten  durch  weite  Ausgüsse,  und 
Stahl  mit  niedrigerem  C-Gehalt  durch  engere. 
(Diese  Ansicht  werden  nicht  viele  deutsche  Stahl- 
leute theilen!)  Es  giebt  noch  manch  andere 
Ursachen,  durch  nicht  sachgemäfses  Giefsen  fehler- 
hafte Blöcke  zu  erhalten.  Bei  weichem  Stahl 
erzeugt  zu  schnelles  Giefsen  Schalen,  die  von 
der  Coquille  abschrumpfen.  Der  Zwischenraum 
zwischen  Coquillenwand  und  Schale  wird  durch 
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nachfließenden  Stahl  ausgefüllt,  und  bildet  lange  ' 
Streifen  an  der  Aufsenseile  des  Blocks.  Bei 
einem  schlechten  Ausgufs  wird  der  Stahl  gegen 
die  Wände  der  Coquille  spritzen,  und  wenn  die 
Charge  nicht  sehr  heiß  ist,  so  schmelzen  diese 
Schalen  nicht  mehr  ab,  sondern  bleiben  vielmehr 
an  der  Außenseite  des  Blocks  und  verursachen 
Oberflächenfehler  beim  Walzen.  Zu  plötzliches 
Oeffnen  des  Ausgusses  bewirkt  ein  Einporspritzen 
des  Stahls  an  den  Coquillenwänden  und  zieht 
dieselben  Fehler  nach  sich. 

Die  Aufzählung  solcher  Fehler  könnte  noch 
vermehrt  werden,  aber  wie  sie  alle  der  Unacht- 
samkeit oder  Unwissenheit  zuzuschreiben  sind, 
so  können  sie  auch  hei  aufmerksamer  Leitung 
vermieden  werden.  Auf  manchen  Werkeu  werden 
die  Wärmer  getadelt,  wenn  die  Anzahl  der  fehler- 
haften Blöcke  beim  Walzen  zu  grofs  wird.  Un- 


achtsames Wärmen  der  Blöcke  ruft  die  Ober- 
flächenfehler von  einer  der  vier  Klassen  hervor. 
Um  Oberflächen  fehler  beim  Walzen  zu  vermeiden, 
mufs  man  bei  der  Geburtsstätle  derselben  an- 
fangen, —  das  ist  im  Stahlwerk. 

Das  Robeson  nichts  von  steigendem  Gufs, 
und  um  die  schlechten  Folgen  zu  großer  Fall- 
höhe beim  direclen  Giefsen  zu  vermeiden,  von 
einem  zwischen  Pfanne  und  Coquille  eingeschalteten 
Trichter  mit  einem  oder  mehreren  Ausgössen 
erwähnt,  ist  mindestens  auffallend.  Eine  grofse 
Lücke  in  vorstehenden  Auseinandersetzungen  ist 
ferner,  daß  mit  keinem  Wort  der  Zeit  Erwähnung 
geschieht,  in  welcher  ein  Block  harten  oder 
weichen  Stahls,  um  eine  gute  Walzbarkeit  zu 
erzielen,  aus  geheizten  oder  ungeheizten  Gruben 
gezogen  werden  darf. 


Mittliciliingen  aus  dem 

Zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  im  Eisen 

hat  F.  Förster  dio  Verbrennung  dos  Eisen«  mit 
Bleiohromat  in  kleinen  Porzellanretorten  vor- 
genommen. Die  Erhitzung  derselben  geschah  in 
dem  in  nebenstoheinler  Abbildung  veranschaulichten 
Ofen.  Die  Heizgaso  gehen  zunächst  durch  das 
Hauptrohr,  welches  durch  ein  an  der  Zahnstange 
«  hefestigtes  Kegelventil  verschlossen  werden  kann, 
gelangen  in  die  Kammer  b  und  von  hier  in  drei 
halbkreisförmig  gebogene  Brennerrohre.  In  einem 
kleinen  Gebläse  wird  das  zur  Verbrennung  gelan- 
gende Leuchtgas  mit  der  nöthigen  Luftmonge 
gemischt  und  mit  dieser  zusammen  von  ihm  in  die 
Brenner  geblasen. 

1  bis  3  g  der  zu  analysirenden,  in  Gestalt 
eines  Pulvers  oder  von  Bohr-  und  Drohspähnen 
vorliegenden  Eisenprobe  wurde,  mit  80  bis  50  g 
des  vorher  sorgfältig  ausgeglühten  Bloichromats 
gemischt.,  in  eine  etwa  50  cc.  fassende  Porzellan- 
retorto  eingetragen.  Dio  angewandten  Retorten 
waren  am  Boden  5  mm  dick,  und  die  Wände  ver- 
jüngten sich  nach  oben  in  einer  Starke  von  2  bis 
ü  mm;  der  Hals  der  Retorte,  welcher  seiner  ganzen 
Länge  (21  cm)  nach  die  lichte  Weite  von  1  cm 
hatte,  war  an  der  Mündung  zur  leichteren  Auf- 
nahme von  Kautschukvcrhindungon  glasirt.  Die 
Betörten  wurden  von  der  Berliner  Königlichen 
Porzellanmanufactur  hergestellt.  Nach  geschehener 
Beschickung  wurde  die  Retorte,  in  einem  geeignet 
geformten  Tiegel  aus  Graphitthon  in  feinen  Quarz- 
»and  eingebettet,  in  den  Ofen  gebracht.  Der 
Tiegel  trug  einen  ringförmigen,  mit  einem  Deckel 
zu  verschliefsenden  Aufsatz,  in  dessen  Wand  ein 
Einschnitt  gefeilt  wurde,  um  den  Hals  der  Rutorte 


EiscnhUttcnlaboratoriuni. 

hindurchtreteu  zu  lassen.  Dieser  wurde  durch 
eine  in  der  Wand  des  Ofens  ausgesparte  Oeffnung 
ins  Freie  geführt :  oinige  über  ihn  gestreifte  Platten 
von  Asbostpappe  hielten  dio  Strahlung  des  Ofens 
i  vollkommen  zurück.  Durch  das  thönerne  Pfeifen- 
rohr c  konnte  trockene  kohlen&Äurefreio  Luft  in 
die  Retorte  geleitet  werden.  Das  Rohr  d  führte 
zu  den  Absorptionsapparaten. 

Zwischen  diesen  und  der  Retorte  wurde  ein  in 
einem  kleinen  Ofen  ruhende»  kurzes  Vorbrennungs- 
rohr  mit  Bleichromat  eingeschaltet.  Die  Absorption 
der  Kohlensäure  geschah  nach  Trocknung  durch 
Chlorcalcium  im  Kaliapparat.  Mit  einem  Aspirator 
wurde,  sobald  der  Apparat  zusammengestellt  war, 
durch  diesen  etwa  1  1  kohleusäurefreier  Luft  in 
mäßig  schnellem  Strome  hindurchgesaugt,  während 
der  Kaliapparat  gewogen  wurde.  Nachdem  dieser 
eingeschaltet  und  die  Verbindung  des  Rohres  e 
mit  den  vorgelegten  Kaliröhren  abgeschlossen  war. 
wurden  die  Flammen  unter  dem  Verbrennungsrohr 
|  und  im  Schmelzofen  angezündet.  Die  Hitze  in 
letztcrem  wurde  alimählich  bis  zum  Boginn  der 
Kohlensäureentwicklung  gesteigert,  welche  je  nach 
den  Umständen  bei  dunkler  oder  bei  hellerer 
Rothgluth  eintritt,  und  dann  so  geregelt,  daß 
die  Verbrennung  einen  regelmäßigen,  nicht  zu 
schnellen  Verlauf  nimmt  .  Läßt  die  Gasentwicklung 
nach,  so  steigert  man  die  Hitze  bis  auf  helle  Golh- 
gluth:  dabei  tritt  infolge  der  Zersetzung  des  über- 
schüssigen Bleich  romat.s  ein  ziemlich  lebhafter 
Sauerstofßtrom  durch  den  Apparat.  Nach  etwa 
10  Minuten  ertheilt  man,  um  die  Verbrennung 
;  des  Eisens  vollständig  zu  machen,  dem  Gebläse 
|  die  größtmögliche  Geschwindigkeit,  indem  man 
;  gleichzeitig  Gas-    und   Luftzufuhr  entsprechend 
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regelt,  und  halt  den  Ofen  etwa  '/«  Stunde  auf 
hellster  Woifsgluth.  Schliefslieh  saugt  man  wieder 
mittels  des  Aspirators  1  bis  2  1  kohlensäurefreier 
Luft  durch  den  Apparat,  während  man  die  Hitze 
im  Ofen  hei  allmählich  verlangsamtem  Gange  des 
Gebläses  nach  und  nach  vermindert.  Endlich  wägt 
man  den  Kaliapparat  aufs  neue.  Die  Dauer  einer 
Kohlenstoffbestimmung  beträgt  drei  Stunden.  Ein 
Vorzug  dieser  Methode  besteht  darin,  dafs  man 
ganz  unabhängig  ist  von  der  äufseren  Form  der 
zu  analysirenden  Eisenprobe. 

Oxydirt  man  ganze  Stücke   von   Eisen   mit  J 
Bleichromat,  so  erfolgt  dio  Verbrennung  leichter 
als  bei  Anwendung  des  Eisens  in  seiner  Vortheilung. 

Die  Ergebnisse  der  vorgenommenen  Vergleiohs- 
Analysen  sind  in  der  folgenden  Uebersicht 
zusammengestellt. 
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För  Eisen,  welches  2  %  und  weniger  Kohlen-  \ 
stoff  enthält,  liefert  das  Verbrennungsverfahren 
und  das  Chromsäureverfahren  gleiche  Werth e. 
Auch  bei  grauem  Roheisen  gaben  die  Verbrennung 
mit  Bleichromat  und  das  Chromsäureverfahren 
stets  gut  Ubereinstimmende  Werthe,  wenn  das 
letztere  nach  den  Angaben  von  Dr.  Corleis* 
ausgeführt  wurde.  Bei  der  Kohlenstoffbestimmung 
im  Spiegeleisen  oder  im  Ferromangan  zeigt  sich, 
dafs  die  nach  dem  Chromsäureverfahren  orhaltenen 
Werthe  je  nach  der  angewandten  Arbeitsweise  j 
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voneinander  sehr  erheblich  abweichen.  Beim 
Chromsäureverfahren  entgeht  entweder  Kohlen- 
stoff in  Gestalt  von  Kohlenwasserstoffen  der  Ab- 
sorption durch  Alkali,  oder  es  hinterbleibt  Kohlen- 
stoff unverbrannt  im  Zersetzungskolben.  Die  erste 
dieser  Fehlerquellen  ist  bisher  fast  allein  boi  der 
Durcharbeitung  dos  Chromsäuroverfahrons  in  Be- 
trachtgezogen  worden,  und  die  zu  ihrer  Vermeidung 
gemachten  Vorschläge  haben  sich  gut  bewährt. 
Es  bleibt  somit  nur  die  zweite  Fehlerquelle  in 
Betracht  zu  ziehen,  wenn  dio  kohlenstoffreichen 
Roheisensorten  nach  dem  Chromsäureverfahren 
analysirt  werden.  Die  Richtigkeit  dieser  Folgerung 
ergiebt  sich  aus  dem  starken  Einflufs,  welchen 
der  verschiedene  Grad  der  Feinheit  der  angewandten 
Eisenpulver  in  den  in  Rede  stehenden  Fällen  auf 
das  Analysonergohnifs  ausübt.  Während  die  übrigen 
Kohlenstoffbestimmungen  beim  Ferromangan  und 
Spiegeleisen    mit    einem    Pulver  vorgenommen 


wurden,  welches  durch  ein  etwa  400  Maschon  auf 
1  qcm  enthaltendes  Sieb  hindurchgegangen  war, 
wurden  die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Werthe 
mit  einem  noch  erheblich  feiner  gepulverten  Ma- 
terial erhalten.  Man  sieht,  die  so  nach  dem 
Hempolschen  Vorfahren*  gewonnene  Zahl  ist 
höher  als  alle  übrigen  auf  gleiche  Woise  erhaltenen, 
und  der  nach  Corleis'  Arbeitsweise  gefundene 
Werth  stimmt  mit  den  bei  der  Verbrennung  mit 
Bleichromat  erhaltenen  überein.  Es  ergiebt  sich 
also,  dafs  das  Chromsäurovorfahren  bei  der  An- 
wendung auf  kohlenstoffroiche  Eisonsorton  zwar 
leicht  infolge  unvollständiger  Verbrennung  zu 
niedrige,  günstigen  Falls  aber  auch  hier  richtige 
Werthe  zu  geben  vurmag. 

Aus  dem  untersuchten  Spiogeleisen  konnte 
eine  kleine  Menge  eines  in  allen  Sauren  un- 
löslichen Körpers  abgeschieden  werden,  welcher 
fettglänzendo,  schwarze  Schuppen  darstellte;  seine 
Menge  betrug  höchstens  0,1  %  des  Spiegeloiscns. 
Der  Analyse  nach  erwies  sich  dieso  Substanz  als 
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nahezu  reiner  Graphit,  an  Silicium  enthielt  sie 
nur  1,7  %. 

Dafs  die  nach  dein  Hempelschon  Verfuhren 
erhaltenen  Werth«  dio  niedrigsten  sind,  dürfte 
wohl  darin  begründet  sein,  dafs  dabei  das  Eisen 
im  luftverdünnteu  Räume,  also  bei  niederer  Tem- 
peratur als  bei  den  beiden  anderen  unter  Atmo- 
sphärcndruck  arbeitenden  Vorfahren ,  mit  der 
Chromschwefelsäuro  gekocht  wird,  und  dafs  anderer- 
seits das  sich  ausscheidende  guecksilbcrsalz  leicht 
Eisentheilehen  umhüllen  und  dadurch  ihre  Lösung 
noch  besonders  erschweren  kann.  Die  Kohlen* 
stoffbcstimmung  im  Ferromangan  und  Spiogeloison 
wird  man  daher  besser  nach  der  Vorschrift  von 
Corlois  unter  Anwendung  eines  sehr  grofsen 
Ueborsehussosvon  Chronisch  wefelsilure  vornehmen. 
Da  die  Ergebnisse  des  Chromsäureverfahrens  aber 
auch  hier  sehr  durch  die  mehr  oder  weniger  feine  Ver- 
keilung des  Probegutes  heuinflufst  werden  können, 
so  giobt  hier  auch  dieses  Verfahren  keine  volle  Co- 
wahr  für  die  Sicherheit  der  erhaltenen  Ergebnisse. 

Diese  besteht  aber  hinlänglich  bei  dem  von 
solchen  Einwanden  freien  Verbrennurigsverfahren 
mit  Bleichrotnat.  Man  wird  sich  desselben  daher 
mit  Vortheil  bei  der  Analyse  kohlenstoffreicher 
Roheisen  bedienen,  zum  mindesten  dann,  wenn  es 
auf  grofsc  Genauigkeit  der  Bestimmung  ankommt. 
Im  übrigen  wird  das  Verbrennungsverfahren  dann 
zwecktnäfsig  für  die  Kohlen>toffbostinimung  in 
allen  Eisensorten  herangezogen  werden,  wenn  man 
diese  in  beliebiger  Form,  in  grober  Vertheilung 
oder  ganzen  Stücken,  zur  Anwendung  bringen  will. 

Bei  Wolframstahlen  wendete  Förster  statt  der 
Löfung  des  Kupferammoniumchlorids  eine  solche 
von  Kupferammoniumoxalat  an.  Diese  wurde  so 
hergestellt,  dafs  eine  lOprocentigo  Kupfersulphat- 
lösung  mit  so  viel  einer  in  der  Wärme  ge- 
sättigten Ammoniumoxalatlösung  versetzt  wurde, 
dafs  der  anfangs  entstandene  Niederschlag  sich 
löste.    Von  dieser  Lösung  wurden  250  cc  auf  2 


bis  3  g  der  Spähne  des  zu  analysirenden  Wolfrani- 
stahles  gegossen  und  fünf  Stunden  unter  häufigem 
Umrühren  damit  im  Wasserbade  auf  etwa  80* 
erwärmt.  Es  scheidet  sieh  Kupfer  aus,  während 
die  Flüssigkeit  eine  grüne  Farbe  annimmt.  Man 
gierst  sie  vom  Rückstände  ab,  löst  in  der  sonst 
üblichen  Weise  das  in  diesem  enthaltene  Kupfer 
mit  Kupferammoniuuichloridlösung  und  verbrennt 
die  hinterblcibende  kohl  ige  Substanz  nach  dem 
Abfiltrircn  und  Trocknen  im  Sauorstoffstrome. 

(.Zei'Kchr  inr  »Dg«w.  Chemie»  1S»5,  8.  S70  ) 

Trennung  von  Nickel  und  Eisen. 

Von  E.  D.  Camp  bei  und  W.  II.  Andrews. 

Dio  Salpetersäure  Lösung  beider  Metalle  wird  mit 
einerLösungvon  Natriumpyrophosphnt  versetzt  und 
durch  vorsichtiges  Zugeben  einer  mäfsig  concen- 
trirten  Natriuincnrbonatlösung  der  zuerst  gefallene 
weifsc  Niederschlag  von  Eisenpyrophosphat  wieder 
in  Lösung  gebrac  ht.   Ein  Ueborsehufs  von  Natrium- 
carbonnt  ist  zu  vermeiden,  weil  sonst  die  spätere 
Fällung  des  Nickels  unvollständig  wird.  Die  Lösung 
der  Doppelpyrophosphate  von  Nickel  und  Eisen 
,  wird  durch   Asbest  filtrirt,   und  im  Filtrat  das 
Nickel  als  Xanthat  durch  Zufügen  einer  Lösung 
von  2  g  Natriumxanthat  gefällt.  Nach  wiederholtem 
j  Schütteln  in  verschlossener  Flasche  in  Intervallen 
j  von  10  Minuten  ist  die  Fällung  des  Nickels  eine 
vollständige.  Der  Niederschlag  wird  auf  ein  Asbest - 
'  filter  gebracht,  mit  1  %  Natriuinxanthatlösung  aus- 
|  gewaschen  und  durch  eine  frische  Lösung  von 
i  Salpetersäure  1 :  1  gelöst.    Die  Lösung  wird  nach 
1  Zugabe  von  2  cem  Schwefelsäure  mit  etwas  Wasser 
verdünnt  und  gekocht.    Das  Nickelstilphat  wird  in 
verdünnter  HitfÜi  gelöst,  mit  NIL  versetzt,  nach 
Zugabe  von  3  g  Dinatriumpyrophosphat  in  einer 
riutin^cliAle  in  Wasser  gelöst  und  eloktrolysirt, 
oder  es  wird  das  Nickel  mit  Cyankaliumlösung  und 
Silbernitrat  und  .Todkalium  als  Indicator  titrirt. 

(.Chem.ZIg  Rop"  1895,  S  101  ) 


Die  Eisenbahnen  der  Erde- 
ns*» bis  i8»»o 


In  lieft  Nr.  11,  1804,  von  „Stahl  und  Eisen" 
steht  eine  dem  „Archiv  für  Eisenbahnwesen"  ent- 
nommene Uebei sieht  über  das  Eisenbahnnetz  der 
Erde  für  die  Jahre  18*8  bis  1-S92.  Dem  Heft  Nr.  3, 
1895,  des  „Archiv  für  Eisenbahnwesen 4  entlehnen 
wir  nachstehend  die  Angaben  fflr  die  Jahre  1SS9 
bis  1S93  mit  einer  Einleitung,  welche  die  wichtigsten 
Daten  höchst  übersichtlich  zusanmicnfafst: 

Am  Schlüsse  des  Jahres  18!»3  hatte  das  Eisen- 
bahnnetz der  Erde  eine  Ausdehnung  von  071  170  k tu 
erreicht,  eine  Länge,  die  dem  lO'/dachen  des  Erd- 
umfanges am  Acquator  gleichkommt  und  die  mittlere 
Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  noch  um  nahe- 


zu 300000  km  übertrifft.  Mehr  als  die  Hälfto  dieser 
gesammten  Eisenbahnlinie  —  300415  km  —  entfallt 
auf  Amerika,  das  rund  122000  km  Eisenbahnlänge 
mehr  besitzt,  als  das  mit  238550  km  Eisenbahnen 
ausgestattete  Europa.  In  Asien  treten  zwar  in  1893 
zwei  neue  Eiscnbahnländer  auf  —  Sibirien  mit  den 
Anfangsstrecken  der  grofsen  sibirischen  Ucberland- 
hahn  ilOS  km)  und  Siaro  (26  km),  im  ganzen  aber 
ist  die  Eisenbahnlänge  dieses  Erdtheils  —  387SS  km  — 
seinem  gewaltigen  Fläehcnraum  gegenüber,  noch  eine 
sehr  bescheidene.  Ebenso  steht  anch  die  auf 
nur  12384  km  sich  beziffernde  Eiscnbahnlänge  des 
schwarzen  Erdthcilcs,  Afrika,  zu  seinem  Flächen- 
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inhalt  in  keinem  Verhältnis,  während  das  Eisenbahn-  1059  km  auf,  und  der  erst  seit  1890  in  die  Keine 

netz  Australiens,  des  jüngsten  Erdthcils,  mit  einer  der  Eisenbahnstaaten  eingetretene  Orange-Freistaat 

Ausdehnung  von21030kni  im  Verhältnis  zur  Fläche  hat  sein  Netz  Ende  1893  schon  auf  1000  km  Länge 

als  ein  nicht  unbedeutendes,  im  Verhältnis  zur  Be-  gebracht.  Auch  die  junge  Südafrikanische  Republik 

völkerungszahl  als  ein  stark  entwickeltes  zu  bc-  hat  in  1889  bis  1898  ihr  Netz  um  die  Verhältnis- 

zeichnen  ist.    Auf  je  10000  Einwohner  kommen  in  mäSig  bedeutende  Länge  von  596  km  erweitert. 

Australien  50,6,  in  Europa  6,5  km  Eisenbahn,  auf  je  In  Australien  hat  die  Colonie  Victoria  mit  1 105  km 

100  qkm  Fläche  in  Australien  0,3,  in  Europa  2,4  km.  den  grüSten  Zuwachs  (gegen  1212  km  in  1888  bis 

Der  Zuwach»  des  Eisenbahnnetzes  in  dem  in  1892).    Queensland  folgt  mit  508,  Ncu-Südwalcs 

Betracht  gezogenen  Zeitraum  vom  Schlüsse  des  Jahres  mit  302  km  Zuwachs. 

1889  bis  Ende  1893  hat  75080  km  oder  12,6%  der  In  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  des  Eisenbahnnetzes 
zum  ersten  Zeitpunkt  in  Betrieb  gew  esenen  Lange  steht  Belgien  mit  18,5  km  Eisenbahnen  auf  jelOOqkm 
betragen,  über  5000  km  weniger,  als  in  dem  Zeit-  Fläche  fortgesetzt  allen  anderen  Ländern  voran, 
räum  1888  bis  1892.  Das  Sinken  des  Zuwachses  ;  Nur  1  km  weniger  Eisenbahnlänge  auf  100  qkm  be- 
ist  besonders  stark  in  Amerika  eingetreten,  wo  der  sitzt  das  Königreich  Sachsen.  Dann  kommen  Elsafs- 
Zuwachs  in  dem  Zeitabschnitt  1889  bis  1898  ganz  Lothringen  mit  11,2,  Baden  mit  1 1,1,  Giofsbritannien 
wesentlich  kleiner  war,  als  in  den  vorhergehenden  und  Irland  mit  10,5  km  Eisenbahn  auf  100  qkm. 
Zeitabschnitten  seit  1879  bis  1883.  In  Europa  sind  In  Bezng  auf  das  Verhältnis  der  Bcvölkerungs- 
die  Schwankungen  des  Zuwachses  nicht  so  beträcht-  zahl  zur  Eisenbahnlänge  steht  die  Colonie  West- 
lich gewesen,  wie  in  Amerika,  hier  zeigt  sich  sogar(  australien,  die  178,8  km  Eisenbahnen  auf  je  10  000 
ebenso  wie  in  Afrika,  gegenüber  dem  im  Vorjahr  Einwohner  besitzt,  obenan,  es  folgen  Queensland  mit 
betrachteten  Zeitabschnitt  eine,  wenn  auch  nicht  88,6,  Slldaustralien  mit  84,5,  Neuseeland  mit  50,3, 
wesentliche,  VergröSerung  des  Zuwachses.  In  Britisch  Nordamerika  mit  50,0,  Tasmanien  mit  48,8, 
Australien  dagegen  nimmt  seit  1885  bis  1889  die  bis  der  Orange-Freistaat  mit  48.1  km  Eisenhahnen  auf 
dahin  sehr  rasch  vorgeschrittene  Entwicklung  des  je  10000  Einwohner.  In  den  dichtbevölkerten  alten 
Eisenbahnnetzes  einen  immer  langsameren  Fortgang,  Staaten  ist  das  Verhältnis  der  Eisenbahnlänge  zur 
der  Zuwachs  weist  hier  fortgesetzt  kleinere  Zahlen  auf.  Bevölkerungszahl  natürlich  ein  wesentlich  ungün- 
Von  den  einzelnen  Staaten  Europas  hat  in  1889  ,  stigerea.  Von  den  europäischen  Staaten  hat  Schweden 
bis  1893  Rnfsland  mit  3292  km  den  gröfsten  Zu-  die  gröfste  Eisenbahnlänge  im  Verhältnis  zur  Ein- 
wachs  gehabt,  danach  kommen  Deutschland  mit  wohnerzahl  —  18,2  km  auf  je  10000  Einwohner. 
3049.  Frankreich  mit  2087,  Oesterreich-Ungarn  mit  Danach  kommt  die  Schweiz  mit  11,6,  Bayern  und 
2573,  Spanien  mit  1001,  Italien  mit  1124  km  Zu-  Frankreich  mit  je  10,3,  ElsaS-Lothi  ingen  mit  10,0  km 
wachs.  In  Amerika  zeigen  die  im  Eisenbahnbau  Eisenbahn  auf  je  10  0<)0  Einwohner, 
obenanstehonden  Vereinigten  Staaten  in  18S9  bis  Die  Angaben  über  die  auf  die  Eisenbahnen  ver- 
1893  einen  Zuwachs  von  26 49G  km  (gegen  29930  km  '  wendeten  Anlagekosten  ergeben  als  durchschnitt- 
in 1888  bis  1892),  danach  folgen  die  argentinische  liehe  Kosten  eines  Kilometers  Eisenbahn  in  Europa, 
Republik  mit  5195,  Britisch  Nordamerika  mit  2733,  wo  ein  gröScrer  Thell  der  Eisenbahnen  zwei-  und 
die  Vereinigten  Staaten  von  Brasilien  mit  27<H).  mehrgcleiaig  ausgebaut  und  für  schnellen  und  starken 
Mt  xiko  mit  2057  km  Zuwachs.  In  Asien  hat  Britisch  i  Verkehr  gut  ausgerüstet  ist,  zu  318100  Jt,  in  den 
Indien  den  beträchtlichsten  Zuwachs  —  3912  km  übrigen  Erdtheilcn  zu  158300  Jl.  Da«  gesammte, 
(gegen  5324  km  in  1888  bis  1892).  Danach  folgen  am  Schlüsse  des  Jahres  1898  anf  diu  Eisenbahnen 
Japan  mit  1295  und  Kleinasien  mit  947  km.  In  i  verwendete  Anlagekapital  berechnet  sich  danach  zu 
Afrika  weist  die  Capcolonie  einen  Zuwachs  von  I  rund  113  Milliarden  Mark. 


I.  Uebersicht  des  Zuwachses  an  Eisenbahnlänge. 
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Paraguay  

Chile  

Peru  

Jamaika,   Barbados,   Trinidad,  Mar- 
tinique, Portorico  nnd  andere  .  .  . 

Zusammen  Amerika 
III.  Asien. 

Russisches  transkaspisches  Gebiet  .  . 
Cochinchina,    Pondichery,  Malakka, 

Znsammen  Asien 
IV.  Afrika. 

Egypten  .  .  •  

Natal  

Mauritius,  Reunion,  Scnegalgebiet,  An- 
gola, Mozambique,  Coogo  und  andere 

Zusammen  Afrika 
V.  Australien. 

Victoria  

Zusammen  Australien 
Wiederholung. 

j                     Zusammen  auf  der  Erde 
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III.  Ucbersicht  der  auf  die  Eisenbahnen  verschiedener  Länder  verwendeten  Anlagekosten. ' 


Lfd. 
Nr. 


Staaten 


Zeit 


L  Unna 


auf  welche  sich  die  Angabo  des 
Anlagekapital»  beriebt 


km 


An  lagekapital 


im  ganten 
.* 


fOr  !  km 


1 

2 
3 
\ 
5 
<i 
7 
s 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


1 

2 
:i 
1 

5 
0 
7 

H 

9 

l« 
n 

12 
1» 
14 
]•> 
1« 


I.  Europa. 

Deutschland  

Oesterreich- Ungarn  .  .  .  . 
Großbritannien  und  Irland 
Frankreich  (Haupthahnen)  . 

Hufsland  

Italien  (Hauptnetze)  .  .  .  . 
Uelsen  (Sraatsbahnen)   .  . 

Schweiz  

Spanien  

Niederlande  

Dänemark  iStaaubahitenj  . 

Norwegen   

Schweden  (Staatsbahnen)  . 
Rumänien  (Staatsbahnen) 
Griechenland  


31.  3.1894 
31.12. 1890 
31. 12  1893 
31.  12.  1893 
31.  12. 1891 
31.  12.  1890 
31.  12.  1*92 
31. 12. 1*92 
31. 12. is&i» 

1887 
31.  3.  1892 

30.  6.1X93 
31. 12.  1893 

31.  12.  1892 
1894 


(abgerundete  Zahlen) 
43  525 
26  529 
33  219 
35  747 
29  194 
10  450 

3  249 

3  274 
10  095 

2  623 

1  525 

1  M52 

2  916 
2  988 

971 


Zusammen  j 

mithin  für  238  553  km  überschläglich: 

238553  X  313  100 

II.  lebrlge  Erdtheile. 

Vereinigte  Staaten  

Canada   

Brasilien  

Argentinien   

Britisch  Indien  

Java  (Staatsbahnen)  

Japan  (.Staatshahnen)   . 

Algier  und  Tunis  

Capcolonie  (Afrika)  

Colonic  NcnSiidwales  

Sndaustralien  

Victoria  

Queensland  

Westaustralien  

Tasmanien  

Neuseeland  ...   


207  317 


10  944  591  000 
6  503  654  000 
19  426  467  000 
12  170  661  000 
6  798  700  000 
3  084  4  83  000 

1  096  148  000 
870  034  000 

2  272  491  000 
554  692  000 
190  860  0ü0 
147  114  000 
310  *82  000 
485  185  000 

50  512  000 


253  405 
246  277 
584  798 
340  466 
232  880 
295 161 
337  380 
265  750 
225  110 
211  472 
125  154 

94  177 
106  613 
199  009 

52  020 


64  906  424  000       313  078 


oder  filr  1  km  rund  313  10O 


rund  74  691  Millionen  Mark. 


Zusammen 


(abgerundete  Zahlen) 

30.  6.  1*9 ! 

266  545 

44  126  189  000 

165  549 

30.  6.  189:1 

24  167 

3  563  057  000 

147  435 

31. 12. 1891 

10  280 

1  X22  385  000 

118  904 

1893 

13  450 

1  711  558  000 

127  253 

31.  12.  1892 

28  590 

4  542  5-83  000 

158  887 

31. 12. 1*93 

977 

124  137  000 

135  723 

31.  3.  189.1 

887 

13:1711  000 

150  745 

31.  12.  1893 

3  130 

518  864  000 

165  770 

1893 

3  623 

396  652  000 

109  482 

30.  6.  1894 

4  025 

717  105  000 

178  185 

30.  6.  1894 

2  680 

243  088  000 

90  665 

30.  6.1*94 

4  859 

754  97 1  000 

156  246 

30.  6.1894 

3  828 

328  382  OÜO 

85  792 

31.  12.  1S92 

334 

18  296  0«0 

54  755 

31.  12.  1893 

675 

70  204  000 

103  940 

31.  3.  1894 

3  140 

302  741  000 

96414 

371  19U 

58  778  923  0O0 

158  339 

oder  filr  1  km  rund  158  300  U 

mithin  für  432  617  km  überschläglich: 

432617  X  158  300=  rund  68  483  Millionen  Mark. 

Das  Gesammtanlagekapital  der  Ende  1898  in  Betrieb  gewesenen  Eisenbahnen  der  Erdo  (für  671 170  km) 
stellt  sich  hiernach  überschläglich: 

auf  148  174  Millionen  Mark  =  rund  143  Milliarden  Mark 
(durchschnittlich  für  1  km  rund  218  800  .<¥). 


1  Für  die  Umrechnung  ist  angenommen : 

1  Franc  0,8  ,# 

1  £  20,0  „ 

1  Dollar  4,20  » 

1  Rubel  (Metall)  3,20  , 


1  Feseta  

1  Krone  (schwedisch)  .  .  . 

1  Lira  

•  Der  zeitige  Geldwert» 


0,8  , 
1,12», 
0,8  . 
»teilt  sich 


1  Peso  (fuerte)   4,0  ,ff 

1  Gulden  (österr.)    1,7  „ 

1  Rupie'   2,0  , 

1  Yen"   4,0  , 

1  engl.  Meile   .  1,609  km 

1  Werst   1,00"  , 


auf  1 

n  2,88 


25  ■  « 
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Patentanmeldungen, 

weicht  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  tOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

27.  Mai  1895:  Kl.  49,  L  9271.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Rohren  ohne  Schweifsfuge.  Carl 
Gustav  Patrik  de  Lava),  Stockholm. 

80.  Mai  1895.  Kl.  18,  6  8588.  Verfahren  und 
Apparat  zur  Gewinnung  von  Jod  au*  Hochofengasen. 
I'aul  6 redt,  Esch  sur  Alzette,  Grofsh.  Luxemburg. 

Kl.  40,  S  8340.  Verfahren  zum  Auslaugen  von 
Edelmetallen  mit  Hülfe  von  Cyanverbindungen.  Henry 
Livingslone  Sulman  und  Erank  LitherlandTeed,  London. 

Kl.  48,  B  17  304.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
galvanischen  Aetzung.  Charles  Louis  Burdett,  Hartford, 
Conn..  V.  St.  A. 

Kl.  49.  ü  6808.  Verfahren  zum  Fassen  von 
Diamanten  für  Schneidwerkzeuge.  W.  Dörffurt,  Berlin. 

4.  Juni  1895:  KL  5,  B  16528.  Qutrbaa  zum 
Abbauen  von  mächtigen  Steinkohlenlagern.  Francnis 
Bagun,  Lyon. 

Kl.  ls,  B  14  3*13.  Ccmentationsverfahren  Tür 
Eisen.    Francis  Gordon  Bates,  Philadelphia. 

Kl.  18,  P  7243.  Reduclion  der  im  Flufseisen 
vorhandenen  Oxyde  durch  Zusatz  von  Silicium-Kohten- 
stofl  oder  Silidum-KohlenstolT-Mangan.  Phönix,  Act  - 
Ges.  für  Berghau  und  Hüttenbetrieb.  Laar  bei  Ruhrort. 

Kl.  40.  M  11515.  Widerstandsregler  Mr  Vor- 
richtungen zur  Ausscheidung  des  Amalgams  aus  der 
Trübe.  Franz  Mahlstedt,  Ewald  Fischer  und  Emil 
Klein,  Breslau. 

Kl.  48.  E  4290.  Verfahren  zur  Erzeugung  krystal- 
linischer  Metallmassen  auf  elektrolytischem  Wege. 
Elektriciiats-Act -Ges.  vorm.  Schuckert  ArCo.,  Nürnberg. 

Gebrauchsninster-Elntragunge  n. 

20.  Mai  1895.  Kl.  31,  Nr.  40  102.  Regencrativ- 
Flamm«>fen  mit  Gasfeuerung  und  durch  Gas  und  Ab- 
gase erhitzten  Recuperatoren  für  Gas  und  Luft.  Paul 
Schräder,  Witten. 

Kl.  31,  Nr.  40154.  Metalldübel  für  Modelle  aus 
einer  Hülse  und  einem  in  dieselbe  passenden  Dorn. 
Fritz  ScbrepfTer,  Burg  b.  Magdeburg. 

Kl.  49,  Nr.  40  011.  Fahrbarer,  nach  jeder  Rich- 
tung von  Hand  führbarcr,  mechanisch  angetriebener, 
selbstthälig  schaltender  Aufreiheapparat  für  Niet-  und 
Schraubenlöcher.  Gutehoffnungshülte,  Actien -Verein 
für  Bergbau  und  Hütlenhetrieb,  Oborhausen  II. 

Kl  49,  Nr.  40104.  Schweifsvorrichtung  für  Ringe 
und  Kettenglieder:  Gesenk  mit  einer  der  Form  des 
Arbeitsstücks  entsprechenden  Au-sparung  und  einem 
in  letztere  eingreifenden,  das  Werkstück  theilweise 
umschliefsenden  Stempel.    C.  Grüber,  Schwerte  i.  W. 

27.  Mai  1895:  Kl.  7,  Nr.  40501.  Drahtrichte- 
Apparat  mit  zwei  Satz  Richterollen  und  Schrauben 
zum  Einstellen  des  Rollenhubs  während  des  Betriebs. 
Ernst  Nolle,  Weifsenfeis  a.  S. 

Kl.  10,  Nr.  40645.  Schleudermühle  mit  heizbarem 
Mantel.    F.  Aug.  Schulz,  Halle  a.  S ,  Landwehrslr.  6. 

Ki.  31.  Nr.  40o'95.  Durch  Keilflärtien-Anzug  mit 
einer  Handhabe  zu  verbindendes  Melallfutter  zum 
Herausheben  von  Hulzmodellen  aus  dem  Formsand. 
R.  C.  L.  Sablowskv,  Hamburg. 

4.  Juni  1895:  Kl.  5,  Nr.  40  993.  Bohrkopf  mit 
zweifachem  Spannfutter  und  in  dasselbe  diagonal 
zum  Schaft  mit  Klemmschrauben  eingespannten 
Messern.    Alfred  J.  Cooper,  Duryea,  V.  St.  A. 


Kl.  5.  Nr.  41028.  Durch  Umwicklung  der  Litzen 
mit  Hanf.  Gummi.  Draht  oder  dergl.  und  Umhüllung 
der  verdickten  Seilstelle  durch  gleiches  oder  ähnliches 
Material  gebildeler  Mitnehmerknoten  für  Förderseile. 
Kelten  &  Guilleaume.  Carlswerk.  Mülheim  a.  Rh. 

Kl.  7,  Nr.  40  837.  Massiver,  lugenloser,  durch 
Einstecken  eines  massiven  Drahtes  in  ein  Doublier- 
rohr.  Ziehen  des  Ganzen  durch  einen  Ziehriug  und 
Zusammenschweifsen  gebildeter  Draht.  Friedrich 
Speydel,  Pforzheim. 

Kl  7,  Nr.  40975.  Vorrichtung  zum  Ziehen  von 
Draht,  mit  zwei  Hohlen  oder  Zieheisen.  Franz  von 
Ohle.  Altena  i.  W. 

Kl.  31,  Nr.  40  952.  Cupolofen  mit  einer  oder 
mehreren  seitlichen  Beschickungsthüren  in  einer  Ab- 
dachung des  weiteren  Untertheiles  für  Feuerungs-  und 
in  dem  engeren  Oberlheil  für  Schmelzmaterial  und 
mehreren  Reihen  Luftlöchern  im  Ober-  und  Unlerlheil. 
W.  H.  Bradley,  Mingn  Junction,  Ohio,  V.  St.  A. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  81,  Nr.  MKü07,  vom  9.  Juni  1894.  Maschinen- 
bau- Acliengesellschaft  vorm.  Beck  &  Henkel, 
Abth.  Theodorshfltte  in  Bredelar  i.  W.  Kern- 
formmaschine. 


Eine  der  Länge  nach  getheilte  Kernbüchse,  deren 
In  ihm, tut  m  eine  beliebige  sein  kann,  wird  in  den 
Cylinder  o  eingesetzt  und  vollgeslampft.  Dann  wird 
die  Büchse  mil  dem  Kern  von  dem  Kolben  c  gehoben, 
die  Büchse  aufserhalb  des  Cylinders  abgenommen  und 
der  Kern  entfernt. 

KL  10,  Nr.  80820,  vom  6.  December  1893.  Franz 
Joeef  Collin  in  Dortmund.    Liegender  Koksofen. 

In  den  Zwischenwänden  der  Verkokungskammern 
sind  mehrere  parallele  Züge  <i  h  angeordnet,  die,  ab- 
gesehen von  der  Eintrittsstelle  für  Gas  und  Luft,  auf 
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der  ganzen  Wandfläche  in  einer  Verbindung  nicht 
stehe«,  so  dafs  eine  Mischung  der  Verbrennungsgase 
beider  Kanäle  erst  in  den  unter  der  Ofenwand  be- 
findlichen Kanälen  stattfindet.  Der  Eintritt  des  Gases 
in  die  beiden  Kanäle  kann  vermittelst  eines  Schiebers  c 
geregell  wetden. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.520195.  The  Apollo  Iron  and  Steel 
Company  in  Pittshurg  (Pa.).  Ueberhebvor  rieht  ung 
für  Blechwalzwerke. 

Hinter  dem  Walzwerk  ist  ein  Rost  a  angeordnet 
mit  einer  auf  die  Walzen  zu  sich  drehenden  Transport- 
walze 6.  Zwischen  den  RostsUben  a  liegen  zwei 
um  90*  gegeneinander  verstellte  Fingeren,  die  durch 
eine  Lenkstange  i  miteinander  verbunden  sind.  Tritt 
in  der  gezeichneten  Lage  der  Finger*  das  Blech  aus 


den  Walzen,  so  schiebt  es  sich  Aber  den  Finger  r, 
Ober  die  entgegengesetzt  sich  drehende  Transport- 
walze b  und  den  Finger  e.  Letzterer  kann  sich  hier- 
bei nicht  senken,  weil  das  Blech  von  den  Walzen 
noch  gehalten  wird  und  demnach  der  Finger  e  sich 
nicht  heben  kann.  Verläfst  aber  das  Blech  die 
Walzen,  so  drückt  es  den  Finger  e  herunter  und  da- 
durch wird  es  von  dem  Finger  e  gehoben,  so  dafs 
die  Transportwalze  b  das  Blech  über  die  Oberwalze 
fortschieben  kann. 


Nr. 529556.  Alexander Laughlin  in  Sewickley 
und  Josef  Reulcaux  in  Pittsburg  (Pa.).  Regene- 
rativ-  Flammofen. 


Mehrere  Herde  (in  der  Skizze  8)  sind  dicht  neben- 
einander angeordnet  und  besitzen  auf  jeder  Seite  je 
einen  Gas-  und  je  einen  Luftwärmespeicher  a  bezw.  b. 
Die  zu  einem  Herd  gehörigen  Wärmespeicher  haben 
besondere  Kanäle  zur  Verbindung  mit  den  Generatoren 
und  der  Esse  und  besondere  Umstellventile,  dagegen 
münden  alle  Kanäle  in  ein  und  dieselbe  Esse.  Es  ist 
dadurch  ermöglicht,  jeden  Herd  für  sich  zu  betreiben. 


Nr.  525 144.  Ryerson  D.  Gates  in  Oak  Park 
(JH.).    Stein-  und  Erzbrecher. 

Der  Brecher  hat  zwei  um  die  Wellen  aa  pendelnde 
Backen  bb,  die  zwischen  sich  eine  grflfsere  und  zwischen 


sich  und  dem  feststehenden  Keil  c  eine  kleinere  Maul- 
weite haben,  so  dafs  das  Brechen  in  zwei  Absätzen 
vor  sich  geht.  Die  Bewegung  der  Backen  b  erfolgt 
von  der  Welle  d  aus,  die  vermittelst  einer  Excenter- 
stange  an  ein  beide  Backen  b  verbindendes  Gelenk  ee 
angreift.   

Nr.  528510.  James  Purves  in  Munhall 
(Pa.).    Regenerativ- Ofen. 

Der  Herd  des  Ofens  wird  durch  einen  rotirenden 
Cylinder  a  gebildet,  dessen  Hälse  an  Zwischenstücke  b 
anschliefsen.    In  diese  münden  die  Gas-  und  Luft- 


Ver- 


bezw.  Abgaskanäle  e  d.    Sämmtliche  Theile 
hufs  leichter  Auswechselharkeit  aus  < 
mit  feuerfestem  Futter  hergestellt,  so  dafs 
schleif»  eines  der  Theile  ohne  weiteres  ei 
an  seine  Stelle  gesetzt  werden  kann. 


Nr.  525185.  Frank  L  Clark  in  Pittsburg 
(Pa.).    Tisch  für  Bandeieen- Walzwerke. 

Hinter  dem  Endkaliber  des  Walzwerks  sind  zwei 
feste  rinnenförmige  Tische  ab  und  ein  aus  einem 


endlosen  Band  bestehender,  stets  in  gleicher  Richtung 
sich  bewegender  Tisch  c  angeordnet.  Letzterer  soll 
«las  aus  dem  Walzwerk  kommende  Band  sofort  weiter 
befördern,  um  eine  Stauung  desselben  hinter  den 
Walzen  zu  verhindern. 
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Statistisches. 
Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Ein  fu  Ii  r 
1.  Januar  bis  30.  April 


1894 

1 
1 

1895 

1 
1 

1804 

1895 

I 

501  473 

470  832 

814  326 

852  060 

22  980 

13  720 

19  118 

9011 

1  596 

4  673 

27  857 

28  642 

50  371 

37  022 

55  684 

49  391 

186 

172 

12  967 

12  933 

42 

18 

37  791 

43  727 

fit 

4 

12  h97 

16  611 

2  620 

61 

36  407 

32  824 

2 

2 

43 

5  293 

5  014 

8b  261 

93  450 

1288 

1091 

24  475 

35  303 

13 

41 

864 

1  150 

644 

619 

62 

63 

1  512 

1  4(57 

38  977 

30  252 

92 

108 

30  385 

27  755 





40 

— 

1054 

1326 

4  156 

5  882 

78 

63 

875 

842 

477 

420 

157 

176 

1  740 

1  722 

36 

83 

537 

651 

84 

37 

512 

490 

191 

287 

7  807 

8  499 

87 

1 

633 

127 

42*1 

Oll 

8  51 1 

nun 

2  797 

2  606 

32  607 

34  093 

1  517 

371 

84 

9 

18174 

18  695 

3 

1 

12 

88 

72 

613 

911 

524 

491 

4  621 

5  083 

8 

8 

233 

249 

1 

1 

158 

500 

36 

38 

29 

27 

4 

3 

361 

815 

40 

43 

9 

11 

14 

II 

119 

133 

575 

503 

1484 

1  897 

129 

32 

553 

748 

501 

503 

507 

371 

11011 

8  467 

25  594 

27  610 

912 

868 

4  267 

4  563 

91 

66 

166 

268 

907 

1  112 

2  393 

2  897 

7 

11 

2 

2 

72 

49 

64 

74 

103 

1  179 

1670 

41 

4 

79 

126 

6 

19 

67 

49 

41 

78 

84624 

|      68  649 

488  170 

;  511401 

Ausfuhr 
1.  Januar  bis  80.  April 


Erze: 

Eisenerze  

Thomasschlacken  

Roheisen : 

Brucheisen  und  Abfalle  

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blocke  

Fabricate: 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  elc  

Eisenbahnschienen  

Radkranz-  und  Pflugschaareneisen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  rohe 

Desgl.  polirte,  gefirnißte  etc  

Weifshlech,  auch  lackirt  

Eisendraht,  auch  fac,onnirt,  nicht  verkupfert  .  .  . 
Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Gans  grob*  EUenwaaren : 

Geschosse  aus  Eisengufs  

Andere  Eisengufawaaren  

Ambosse,  Bolzen  

Anker,  ganz  grobo  Ketten  

Brücken  und  Brflckenbestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  groben  Maschinenteilen  etc.  vorgeschniieJ. 

Federn,  Achsen  etc.  zu  Eisenbahnwagen  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grob«  Elsen  waaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 
Geschosse  aus  schmiedh.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte,  abgeschliffen  

Geschosse,  abgeschliffen  ohne  Bleimäutel  .... 
Schrauben,  Schraubbolzen  

Feine  Elsen waaren : 

Aus  Gufs-  oder  Schmiedeisen  

Spielzeug  

Kriegsgewehre  

Jagd-  und  Luzusgewehrc  

Nähnadeln,  Nähmaschinennadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  

Uhrfournituren  

Maschinen : 

Locomotiven  und  Locomobilen  

Dampfkessel,  geschmiedete,  eiserne  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz  

,  Gufseisen  

,  .  ,   Schmiedeisen   .  .  . 

,  ,  .    and.  unedl.  Metallen 

Nahmaschinen,  überwiegend  aus  Gufseisen  .... 
.  ,  ,  Schmiedeisen  .  . 

Andere  Fabricate: 

Kratzen  und  KratzenbeschlAge  

Eisenbahnfahrzeuge : 

ohne  Leder-  elc.  Arbeit,  je  unter  1000**  wert h  \ 
 über  1000  ,     ,     I  | 

mit  Leder-  etc.  Arbeit  f  £. 

Andere  Wagen  und  Sehlitten  ■  .  ; 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 

XII.» 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Faehvereinen. 


Der  VI.  Allgemeine  Deutsche  Berg- 


findet  in  den  Tagen  vom  10.  bis  12.  September  d.  J.  in 
Hannover  statt.  An  die  Berathungen  schliefsen  sich 
Besichtigungen  verschiedener  Werke  und  Ausflöge 
nach  dem  Ober-  und  Unlerharz.  Anmeldungen  sind 
spätestens  bis  zum  15.  Juli  an  den  Schriftführer 
Hrn.  Bergrath  Hu  eck  in  Hannover  zu  richten.  Der 
Festbeitrag  von  15  Jl  ist  gleichzeitig  an  Hrn.  Kmil 
L.  Meyer  in  Finna  E.  Meyer  &  Sohn  in  Hannover 
einzusenden.   

Cleveland  Institution  of  Engineers. 

Charles  Wood  berichtet  über  einen  neuen  , 
Gas rösto fen  von  Davis  Colby*  zur  En tschwefe-  J 


•  .Engineering*  1895,  S.  668. 


lung  der  Eisenerze.  Derselbe  besteht  aus  einer 
Reihe  concentrisch  angeordneter  Kammern  aus  feuer- 
festen Steinen.  Die  äußere  ringförmige  Verbrennung^- 
kammer  umgiebt  eine  ebensolche  Erzkammer,  in 
welcher  sich  eine  kreisförmige  Kammer  befindet,  die 
als  Esse  wirkt.  Die  Gase  gelangen  durch  kleine  Oeff- 
nungen  in  die  Verbrennungskammer,  werden  Ober 
das  Erz  geleitet  und  gehen  dann  in  den  mittleren 
Abzug.  Oben  trifft  das  verbrennende  Gas  mit  dem 
bera bgehcnden  Erz  zusammen  und  treibt  einen  Theil 
des  Schwefel.«  aus;  wenn  das  Erz  dann  beim  Herab- 
sinken allmählich  fast  Weifsgluth  erreicht,  wird  auch 
der  Rest  des  Schwefels  ausgetrieben.  Um  ein  Hangen- 
bleiben der  Erzpost  zu  verhindern,  ist  die  ringförmige 
Erzkammer  von  oben  nach  unten  zu  erweitert.  — 
(Vortragender  scheint  der  Ansicht  zu  sein,  dafs  durch 
den  neuen  Ofen  das  Rösten  und  die  Entschwefelung 
von  Eisen-  und  anderen  Erzen  in  eine  neue  Phase 
treten  werde,  wozu  Berichterstatter  indessen  den  Grund 
nicht  einsieht.) 


Referate  und  kleinere  Mittheil ungen. 


Ueber  die  Verwendung  de»  Eisens. 

Während  der  seil  einem  halben  Jahrhundert 
erfolgten  Inangriffnahme  des  Eisen  bah  nbaues,  der 
Regulining  der  Flüsse  und  der  in  neuerer  Zeit  hinzu- 
getretenen Anlage  von  Kanälen  hat  die  Entwicklung 
der  Steinkohlen-  und  Eisenproduction  einen  unge- 
ahnten, fast  ohne  Unterbrechung  steigenden  Auf- 
schwung genommen.  So  ist  die  Steiukohlenproduction 
von  rund  2500000  t  im  Jahre  1840,  dem  Beginn  der 
Eisenbahnperiode,  auf  67  657  844  t  im  Jahre  1893, 
also  um  mehr  als  das  27 fache  gestiegen,  die  Eisen- 
production von  rund  751000  t  in  den  Jahren  1861 
bis  1864  auf  rund  5382000  t  im  Jahre  1894,  also 
um  mehr  als  das  7  fache.  Leider  ist  auch  nicht 
entfernt  in  diesem  Verhällnifs  der  einheimische  Ver- 
brauch des  Eisens,  nur  von  25,2  kg  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  in  den  Jahren  1861  bis  1864  auf 
73  kg  im  Jahre  1894,  also  nur  um  etwa  das  Dreifache, 
gestiegen ,  und  ist  dadurch  die  Eisenindustrie  natur- 
gemäß auf  die  Ausfuhr  hingewiesen,  die  zur  Unter- 
bringung eines  so  großen  Theiles  der  Produclion 
in  immer  gröfserem  Umfange  benutzt  werden  muß. 
Erfreulicherweise  ist  es  zwar  trotz  aller  entgegen- 
stehender Schwierigkeiten  gelungen,  die  Ausfuhr  des 
Eisens  von  66200  t  in  den  Jahren  1861  bis  1864  auf 
2009000  t  im  Jahre  1894  zu  steigern,  immerhin  ist 
noch  eine  Einfuhr  ausländischen  Eisens  vorhanden, 
die  in  deu  letzten  3  Jahren  zwischen  350000  und 
361000  t  schwankt,  und  ein  Kapital  von  annähernd 
30  Millionen  Mark  darstellt,  welches  der  nationalen 
Arbeit  verloren  geht.  Aber  nicht  genug  damit,  macht 
sich  auch  in  neuerer  Zeit  außer  der  englischen, 
belgischen,  französischen  und  österreichischen  Con- 
currenz  immer  entschiedener  die  amerikanische  Con- 
currenz  geltend,  so  dafs  es  ein  Gegenstand  ernster 
Erwägung  ist,  unsere  hochentwickelte  Eisenindustrie 
gegen  den  übermächtigen  Wettbewerb  des  Auslandes 
zu  schlitzen  und  unserer  Arbeiterbevölkerung  die 
Arbeitsgelegenheil  mindestens  in  dem  bisherigen  Um- 
fange zu  sichern.  Bekanntlich  ist  dies  nicht  von 
unserer  Eisenindustrie,  die  vollständig  auf  der  Höhe 
der  Zeil  steht  und  die  Selbstkosten  bereits  auf  das 


äufsersle  reducirt  hat,  sondern  von  den  ,Verkehrs- 
verhältnissen  abhängig,  da  bei  der  weiten  Entfernung 
der  Industriecentren  vom  Meere  und  der  Kohlenreviere 
von  den  Erzlagerstätten,  sowie  bei  dem  unverhältnis- 
mäßig großen  Anlbeil,  welchen  die  Frachtkosten  von 
den  Productionskosten  betragen,  der  Schwerpunkt  der 
Frage  in  der  Ermäßigung  der  Eisen bahngütertarife 
liegt,  die  jetzt  durch  den  Antrag  Letocha,  betreffend 
die  Eisenbabnfrachtsälze  in  den  Montangebieten 
Schlesiens,  eine  erneute  Anregung  gefunden  hat. 
Insbesondere  wird  es  mit  Freude  begrüßt  werden, 
dafs  die  zur  Vorberathung  des  Antrag-i  Letocha  ge- 
wählte Commission  des  Abgeordnetenhauses  sich  nicht 
auf  die  Tarife  für  Eisen  und  Eisenerze  beschränkt, 
sondern  auch  ihr  Augenmerk  auf  andere  Güter,  z.  B. 
Getreide,  gerichtet  hat,  und  somit  dieser  Antrag  noch 
weitere  Ausdehnung  finden  wird.  Wir  sehen  zwar 
voran*,  dafs  diese  Berathungen  einen  ähnlichen  Verlauf 
wie  alle  früheren  haben  werden,  und  dafs  die  SlaaU- 
regierung  alle  Anträge  auf  Ermäßigung  der  Güter- 
tarife mit  dem  Bemerken  ablehnen  wird,  dafs  die 
gegenwärtige  Finanzlage  die  Gewährung  von  Tarif- 
erinälsigiiiigen,  die  mit  einer  erheblichen  Verminderung 
der  Einnahme  verbunden  sei,  nicht  gestatte.  Es  er- 
scheint daher  nolh wendig,  gegenüber  diesem  zu  er- 
wartenden ablehnenden  Bescheid  im  voraus  Stellung 
zu  nehmen  und  mit  aller  Entschiedenheit  daran  fest- 
zuhalten, dafs  die  bei  der  Verstaatlichung  der  Privat- 
bahnen in  Aussicht  gestellte,  bisher  jedoch  noch  nicht 
zur  Ausführung  gekommene  allgemeine  Ermäßigung 
der  Gütertarile  nicht  länger  ausgesetzt  werden  darf 
und  jedenfalls  vor  weiterer  Einführung  neuer  Steuern 
nach  Maßgabe  der  Dringlichkeit  der  einzelnen  Tarife 
begonnen  werden  muß.  Es  spricht  dafür  die  Nolh- 
lage  der  Landwirtschaft  und  zahlreicher  Industrie- 
zweige, insbesondere  der  Eisenindustrie,  sowie  der 
steigende  Wettbewerb  des  Auslandes;  es  spricht  ferner 
dafür  die  Erwägung,  daß  es  nur  eine  Schuld  abtragen 
heißt,  wenn  die  Staatsregierung  für  die  schwere  Be- 
lastung durch  die  socialpolilische  Gesetzgebung  einen 
Ersatz  durch  die  Ermäßigung  der  Gütertarife  gewährt; 
es  spricht  endlich  dalür  die  Notwendigkeit,  gegen 
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flbpr  der  fortdauernden  Erhöhung  der  Steuern  den 
Wohlstand  und  damit  die  Sleuerkraft  des  Landes 
durch  Ermäfsigung  der  Gütertarife  ru  heben.  Aufser 
Allem  diesen  liegt  es  auch  im  Interesse  der  Eisenhahn- 
verwallung  selbst,  mit  der  Ermäfsigung  der  Gütertarife 
vorzugehen,  nachdem  die  in  commerziellen  Kreisen 
immer  vertretene  Meinung,  dafs  TarifermäTsigungen 
durch  die  Zunahme  des  Verkehrs  wieder  ausgeglichen 
werden ,  durch  die  Thalsache  glänzend  bewiesen 
worden  ist,  dafs  der  hei  Einführung  der  Staffeltarife 
berechnete  Einnahmeausfall  von  20  Hillionen  Mark 
sich  in  eine  Mehreinnahme  von  rund  5  Millionen  Mark 
verwandelt  hat.  (V.-C.) 

Pariser  Weltausstellung  von  1900. 

Die  Vorarbeiten  haben  dadurch  einen  grofsen 
Schritt  vorwärts  gethan,  dafs  der  Hauptausschuf*  den 
Plan  festgelegt  hat.  Bereits  im  Jahre  1893  hatte  der- 


zurechtgemacht,  den  wir  in  beifolgender  Abbildung 
wiedergeben. 

Hiernach  liegt  der  Haupteingang  der  Ausstellung 
unmittelbar  an  der  Place  de  la  Concorde;  am  Ver- 
waltungsgebäude vorbei  gelangt  man  dann  zum  Palast 
der  schöne,»  Künste,  der  an  Stelle  des  alten  Industrie- 
palastes neuerrichtet  werden  soll.  In  der  Längsachse 
des  Invalidenplatzes  ist  dann  eine  neue,  60  m  breite 
Brücke  Ober  den  Seineflufs  vorgesehen;  der  Invaliden- 
platz seihst  soll  durch  ein  grolses  Gebäude  unter 
Dach  gebracht  werden.  Im  übrigen  wird  dann  das 
linke  Ufer  der  Seine  den  Charakter  der  Ausstellung 
von  1889  erhalten,  da  längs  des  Ufers  bis  zum 
Marsfeld  nur  kleinere  unzusammenhängende  Bauten 
geplant  sind  und  sowohl  die  in  1889  errichtete 
Maschinenhalle  wie  auch  die  Industriegebäude  nebst 
Eiffelthurm  im  wesentlichen  unverändert  bleiben. 
Auch  der  Trocadero,  der  für  die  Ausstellung  der 


selbe  sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  als  Ausstellungs- 
gebiet das  Marsfeld,  der  Trocadero,  der  (Juai  d'Orsay, 
der  Invalidenplatz  und  der  alte  (nduslriepalast  und 
seine  Umgehung  zu  nehmen  sei.  Es  erfolgte  dann 
die  Preisausschreihung  um  die  Entwürfe,  welche  das 
Ergebnifs  halte,  dafs  am  12.  Derember  v.  J.,  dem 
Ahlauflag,  108  Entwürfe,  welche  den  Bedingungen 
entsprochen,  zur  öffentlichen  Ausstellung  gelangten. 
Da  das  Programm  fest  vorgeschrieben,  so  zeigten 
die  Grundrisse  nur  geringe  Abweichungen  von- 
einander; der  einzige  Punkt,  der  zu  gröfserem 
Unterschied  Anlafs  gab.  war  die  Frage,  ob  der  alle 
Induslriepalast  von  1856,  welcher  bei  den  Champs 
EIy«ees  heuligen  Tags  noch  steht,  erhalten  bleiben 
solle  oder  nicht 

Der  Ausstellungsausschufs  hat  von  den  Wett- 
bewei bsplänen  sich  keinen  ganz  angeeignet,  sondern 
sich  aus  ihrer  Gesammtheit  einen  besonderen  Plan 


I  Colonieen  bestimmt  ist,  wird  sich  nicht  verändern. 

Zwischen  dem  Trocadero  und  der  Ausstellung  der 
j  schönen  Künste  wird  längs   de*  rechten  Seineufers 
j  ein  Verbindungsweg  hergestellt,    der  aber  nur  in 
seinem  oberen  Theil    von   Ausslellungsbauten  ein- 
gesäumt ist. 

Insgesammt  wird  also  das  Bild  der  Ausstellung 
von  1900  sein:  das  Trocaderogebäude  aus  1878,  das 
Marsfeld  mit  seinen,  der  Bestimmung  und  theils  auch 
der  Form  nach  veränderten  Gebäuden  aus  dein  Jahr 
1889,  ein  grofses  neues  Gebäude  auf  dem  Invaliden- 
platz, eine  von  diesem  nach  der  rechten  Uferseite 
führende  Brücke  und  ein  monumentales  Kunstgebäude 
zwischen  der  Place  de  la  Concorde  und  den  Champs 
Elysöes. 

Die  Ausstellung  rückt  dadurch  bis  an  das  Herz 
der  Stadt  heran ;  ihre  ausnutzbare  Oberfläche  wird 
108  ha  umfassen,  wovon  39  gegenüber  26  im  Jahr 
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1889  unter  Dach  sein  werden.  Den  durch  das  Aus- 
stellungsgebiet  gehenden  Hauptstrafsenzügen  soll  im 
Verkehr  ein  Hindernifs  nicht  bereitet  werdeD ;  fQr 
den  inneren  Verkehr  sind  zu  beiden  Seiten  der  Seine 
Fahrverbindungen  und  Fußwege  vorgesehen. 

Die  Gesammlkosten  für  Errichtung  und  Betrieb 
der  Ausstellung  «erden  auf  100  Mill.  Frcs.  ver- 
anschlagt, davon  9 Vi  Mi  11.  dir  Brücken  und  Ufer- 
hauten.  20'/i  Mill.  für  die  Prachtgehände  auf  den 
Champs-Elysees ,  24' i  Hill,  für  die  Neu-  und  Um- 
hautpn  auf  dem  Invalidenplatz  und  dem  Marsfeld, 
insgesammt  73  Mill.  Frcs.  für  die  Bauten,  12  Mill.  für 
die  Unterhaltung-  und  Betriebskosten.  8  Mill.  für 
Verwaltung  und  Personal  und  7  Mill.  als  Reserve. 


Ausnutzung  der  Abgase  von  Koksofen  cur  Dampf- 
erzeugung  auf  einer  französischen  Kohlenzeohe. 

.Le  genie  civil*,  Heft  20,  Jahrgang  1895,  bringt 
Ober  die  durch  die  Abhitze  der  Koksöfen  der  Zeche 
Carmaux  erzielte  Verdampfung  einige  Mittheilungen, 
denen  wir  das  Folgende  entnehmen. 

Man  hatte  hier  zunächst  in  Erwägung  gezogen, 
ob  statt  der  Verwcrthung  der  Abhitze  es  nicht  vor- 
zuziehen sei,  die  Gase  zum  Zweck  der  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  zu  condensiren,  sich  hierfür 
aber  schließlich  uirht  entschieden  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen :  Zunächst  scheute  man  die  für  die 
Einrichtung  aufzuwendenden  Kosten,  und  befürchtete 
ferner  einen  schwierigen  Absatz  für  die  erhaltenen 
Nebenerzeugnisse.  Der  Hanplgrund  war  aber  der, 
dafs  man  wegen  der  erforderlichen  Abkühlung  der 
Gase  eine  unliebsame  Rückwirkung  auf  den  Ofengang 
und  damit  auf  die  Koksqualität  annahm.  Andererseils 
schien  die  einfache  Ausnutzung  der  Abhitze  zur  Dampf- 
erzeugung ganz  erhebliche  Vortheile  zu  bieten.  Die 
Kosten  für  die  Einrichtung  waren  nicht  sehr  be- 
deutend. Die  Aufstellung  der  Kessel,  mochten  es  nun 
gewöhnliche  oder  Höhrenkessel  sein,  war  leicht  vor- 
zunehmen, und  die  Bedienung  derselben  erforderte 
kein  besonders  geschultes  Personal.  Es  kam  ferner 
in  Betracht,  dafs  der  erzeugte  Dampf  auf  der  unmittel- 
bar benachbarten  Zeche  eine  vorteilhafte  und  voll- 
ständige Verwertung  finden  konnte,  ohne  dabei  er- 
hebli  *he  Gondensationsverluste  zu  erleiden.  Eiue  Rück- 
wirkung auf  den  Ofengang  oder  die  Kok^qualität 
erschien  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  neue  Ab- 
zug richtig  rcgulirt  wird,  völlig  ausgeschlossen. 

Aus  den  angeführten  Gründen  entschied  man  sich 
demnach  zur  Verwerlhung  der  Abhitze  durch  Dampf- 
erzeugung. Als  System  wurden  die  Bellevillescben 
Möhrenkessel  gewählt,  und  gelangte  zunächst  einer 
zur  Aufstellung. 

Die  Kokereianlage  auf  der  Zeche  von  Carmaux 
besteht  aus  84  Stück  Coppeeöfen,  eingeteilt  in 
8  Gruppen  von  je  8  Oefen  und  2  Gruppen  von  je 
10  Gelen.  Die  Füllung  jedes  Ofens  beiragt  ungefähr 
5  l.  Die  GarungsJauer  beläuft  sich  auf  48  Stunden. 
Hie  Füllung  geschieht  bei  jedem  Ofen  durch  3  Füll- 
löcher. Die  Gase  ziehen  durch  im  oberen  Theil  des 
üfens  angebrachte  Abzüge  in  Kanäle,  die  in  den 
Zwischenwänden  vorgesehen  sind,  und  von  da  in  einen 
unterhalb  der  Oefen  angeordneten  Hauptsammelkanal, 
der  die  Gase  dem  Kessel  zuführt.  Hier  treten  sie 
dureh  zwei  Mündungen  aus.  umspülen  die  Rohre  und 
entweichen  schliefslich  durch  einen  direct  auf  die 
Einmauerung  des  Kessel«  aufgesetzten  Blechkamin. 
Durch  passend  angebrachte  Schieber  hat  man  es  ganz 
in  der  Hand,  die  (i.ise  entweder  unmittelbar  in  den 
Kamin  oder  unter  den  Kessel  zu  bringen  Die  Ge- 
saunntheizflftche  des  zur  Anwendung  gebrachten  Belle- 
villeke-sels  beträgt  92  «[in.    Es  ist  noch  Vorsorge  ge- 


troffen, bei  dem  Eintritt  der  Abgase  in  die  Feuer- 
kauimer  des  Kessels  Luft  einströmen  zu  lassen,  um. 
wenn  nölhig,  eine  bessere  und  vollkommnere  Ver- 
brennung zu  erzielen. 

Die  Ermittlung  der  Wasserverdampfung  wurde 
sehr  sorgfältig  vorgenommen.  Während  dieser  Zeit 
geschah  das  Füllen  und  Entleeren  der  Oefen  mit 
grofser  Regelmäfsigkeit,  um  die  Qualität  der  Gase 
möglichst  gleichbleibend  zu  gestalten.  Die  mittlere 
Ofentemperatur  betrug  1223*  G.  Die  Dampfspannung 
schwankte  zwischen  9  und  15  kg.  Der  Dampf  findet  am 
Tage  zum  Betrieb  einer  Brikettfabrik  und  Nachts  bei 
der  Förderung  der  Zeche  Anwendung.  Die  Kohle 
enthält  ungefähr  2>  %  flüchtige  Bestandteile.  Die 
mittlere  a.  d.  qm  Heizfläche  und  Stunde  erzielte 
Wasserverdampfung  betrug  14.6  kg.  Diese  Zahl 
stieg  im  Maximum  bis  auf  22,17  kg.  Die  erhaltenen 
Hesultate  sind  hiernach  als  günstige  zu  bezeichnen. 
Eine  irgendwie  schädliche  Rückwirkung  auf  den 
Ofengang  ist  nicht  eingetreten.  Es  liegt  daher  die 
Absicht  vor,  sfimmlliche  84  Oefen  an  Kessel  anzu- 
schließen, um  dann  nicht  nur  den  vollen  Dampf- 
bedarf der  Zeche  zu  decken,  sondern  auch  noch  den 
für  eine  grofse  elektrische  Anlage  erforderlichen  Dampf 
übrig  zu  haben.  — 

Soweit  die  Miltheilungen  des  französischen  Blattes. 
Die  durch  die  Abhitze  erzielte  Verdampfung  stellt 
allerdings  eine  sehr  beachtenswerte  Leistung  dar. 
14,6  kg  a.  d.  qm  Heizfläche  und  Stunde  verdampftes 

!  Wasser  entspricht  einer  täglichen  Menge  von  14.6  X 
92X24=36  232  kg  Wasser.  In  derselben  Zeit  ge- 
langen 4X5000  =  20000  kg  Kohle  zur  Entgasung. 
1  kg  eingesetzte  Kokskohle  leistet  also  eine  Ver- 
dampfung von  1,81  kg  Wasser.  Was  nun  im 
übrigen  die  Entscheidung  für  die  direcle  Verwerlhung 
der  Abhitze  und  die  Verzichlleislung  auf  die  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  anbelangt,  so  ist  offenbar  über- 
sehen worden,  dafs  es  möglich  ist,  neben  der  Ge- 
winnung von  Theer  und  Ammoniak  auch  noch  eine 

i  sehr  beachtenswerte  Wasserverdampfung  zu  erzielen. 
Dafs  dies  möglich  ist,  haben  die  auf  vielen  deutschen 
Werken  neuerdings  erzielten  Resultate  gezeigt.  Der 
Vorsprung,  den  Deutschland  in  der  Gewinnung  der 
Nebenerzeugnisse  vor  allen  anderen  Industrieländern 
hat,  ist  daher  in  diesem  Fall  nicht  überholt  worden. 

K. 


Russische  Steinkohlengruben. 

Jekaterinoslaw.  Eine  belgische  Gesellschaft  mit 
einem  Aclienkapital  von  5  500000  Frcs.  kaufte  das  969 
I  Desjatinen  umfassende  Gut  Prochorow  bei  gleichnamiger 
Station  um  den  Preis  von  1077000  Rubel,  um  die 
auf  demselben  gelegenen  Kohlengruben  auszubeuten. 

Sosnowice.  Die  Steinkohlengruben-Gesellschafl 
gleichen  Namens  beabsichtigt  den  weiteren  Zukauf 
zweier  gröfseren  Gruben  nahe  Sosnowice.  Die  eine 
derselben,  .Milowice',  gehört  einer  deutschen  Actien- 
Gesellschaft ,  und  ihr  sich  ständig  vergröfsernder 
Betrieb  fördert  bereits  täglich  90  Waggons  Kohlen ; 
die  andere ,  dem  Grafen  Renard  gehörig .  fördert 
täglich  110  Waggons.  Wenn  die  zur  Zeit  schwebenden 
Verhandlungen  zum  Abschlufs  kommen,  wird  die  Ge- 
sellschaft über  die  bedeutendsten  Sleinkohlengrubcn 
im  Dombrowa  -  Kohlenbassin  gebieten  und  die  Be- 
stimmung der  Kohlenpreise  in  ihrer  Hand  liegen.  Der 
Absatz  ist  nicht  auf  Warschau,  Lodz  und  die  Städte 
des  Weichselgebiets  beschränkt ,  sondern  es  gehen 
grofse  Transporte  auch  nach  den  Slftdten  und  Fabriken 
der  inneren  Gouvernements.  Dr.  Leo. 
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Amerikanische  Preise  fllr  Maschinen. 

Wie  sehr  die  Preise  für  Eisen-  und  Stahlfabricale 
gesunken  sind,  ist  schon  häufiger  in  dieser  Zeitschrift 
nachgewiesen  worden;  dafs  auch  Maschinen  den  alten 
Preissland  haben  aufgehen  müssen,  erweist  die  That- 
sache,  dafs  normal*purige  Locomotiven  von  ersten 
Firmen  wie  H  a  I  d  w  i  n  zum  Preise  von  SO  000  . M 
augt-holen  werden,  während  sie  vor  wenigen  Jahren 
nicht  unter  40-  bis  50000  •#  abgegeben  wurden. 

Der  Preis  für  Kohlenwaggons,  welche  damals 
1800  bis  2400  kosteten,  betragt  jetzt-  12  bis  1300  Jt. 
Passagierwagen  amerikanischen  Systems,  deren  Preis 
früher  auf  2000  «lud ,  werden  jetzt  zu  1600  ,4 
abgegeben.   

Steinkohlen  in  Rnfsland. 

Das  Organ  des  russischen  Finanzministeriums 
veröffentlicht  eine  sehr  übersichtliche  Zusammenstellung 
Ober  die  Produclion  und  die  Einfuhr,  sowie  Ober 
Verbrauch  und  Ausfuhr  von  Steinkohlen  in  Rufsland 
wahrend  des  Zeitraums  1866  bis  1893,  aus  welcher 
wir  folgende  Tabellen  mittheilen. 

Jährliche  Production  in  Millionen  Puds 
=  16381  t 


Donetz 
Keeken 

Mo,- 
kauor 

Gebiet 

Polen 

Ural 

Ander« 
Gebiete 

Zu- 

1866-1870 

12,0 

3,1 

15.7 

0.5 

1,0 

32.3 

1871—1875 

36,1 

13,1 

21.2 

1.0 

2.8 

74,8 

1876- 1880 

67.8 

23,6 

53,0 

3,0 

2,9 

150.6 

1881-1885 

104,2 

23,2 

97,0 

9,7 
13.2 

3.2 

237.3 

1886—1890 

152,7 

16,6 

138,1 

2.9 

323.9 

1891 

191.6 

11,0 

158,8 

15.0 

4.0 

380.5 

1892 

217,5 

11.0 

175,6 

14,3 

3,2 

422,0 

1893 

239.3 

10,9 

192,1 

15,0 

4,0 

461,3 

Jährliche  Einfuhr  in  Millionen  Puds. 
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1866-1870 

27.6 

9.4 

7.7 

44.9 

35,2 

9.0 

0,3 

1871-1875 

30,6 

14.8 

11.9 

63.5 

47.9  14,3 

0.6 

187ti  -1880 

62,6 

22,6 

16,6 

'102,9 

78,5' 18,2 

4,5 

1881  — 18S5 

77.3 

23,2 

2,8 

18.3 

122,3 

95,2 

23,4 

2,9 

1886-1890 

78.1 

16,5 

2,3 

12,0 

j  109.6 

89,9 

16,7 

2,2 

1891 

80.8 

13,2 

4.0 

7.5 

106,5 

88,2 

13,8  3,7 

1892 

81.9 

12.8 

3,9 

2,1 

|l01.7 

82,8 
9S,8 

13,8  3.9 

1893 

97,9 

12,6 

5,9 

5.1 

j  122.4 

13.6J  6,1 

Production,  Einfuhr,  Ausfuhr,  Verbrauch, 
sowie  deren  Zunahme  seit  1866. 
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1866-1870 

77,2 

0.1 

77,0 

100 

100 

100 

100 

1871-1875 

137.1 

0.5 

136.« 

230 

140 

383 

177 

1876-1880 

250,1 

0,2 

24»,9 

466 

221 

113 

325 

1881-1885 

854.0 

0.1 

353,9 

735 

260 

67 

460 

1886-1890 

433,5 

0.7 

432,8 

1008 

244 

470 

562 

1891 

487,0 

0,7 

486,3 

1178 

237 

470 

682 

1892 

523,7 

0.5 

523,2 

1306  227 

336 

679 

1893 

583,7 

0,5 

583,2 

1428 

278 

336 

757 

Büch  erschau. 


Skatülics  of  tke  American  and  Foreign  Iron 
Trades  for  1894.  Annual  Statistical  Report 
of  the  American  Iron  and  Steel  Association 
Philadelphia,  Nr.  261,  Soulh  Fourth  Street. 
Preis  3  $. 

Der  in  dieser  Zeitschrift  bereits  häufig  rühmlich 
hervorgehobene  Bericht,  welcher  für  das  Vorjahr  mit 
ziemlicher  Verspätung,  nämlich  erst  im  September 
1894.  erschienen  war.  ist  in  diesem  Jahr  wiederum 
pünktlicher  erschienen,  trotzdem  sein  unverdrossener 
Verfasser  Mr.  James  Swank  auch  in  diesem  Jahr 
Klage  über  Lässigkeit  der  Werke  in  der  Beantwortung 
der  Fragebogen  führt. 

Die  dem  Bericht  vorangeschickte  allgemeine 
Uebersichl  über  die  amerikanische  Geschäftslage, 
welche  im  Bericht  für  1893  sich  wesentlich  mit  den  j 
Ursachen  des  allgemeinen  Niederganges  dieses  berühmt 
gewordenen  columbisihen  Jahres  beschäftigt,  stellt 
für  den  September  1894  einen  Aufschwung  fest.  Die 
Roheisenerzeugung,  deren  Leistung  im  August  auf 
115  356  l  wöchentlich  geschätzt  war,  stieg  auf  151 113  1 
am  1.  September  und  nahm  von  da  noch  zu  bis  zum 
1.  Decemher,  in  welchem  Monat  sie  auf  168762  t  . 
festlegen  war.  Hierauf  ging  die  Erzeugung  im 
Februar  und  März  wieder  um  ein  Weniges  zurück, 
hielt  sich  dann  aber  ziemlieh  auf  gleicher  Hohe.* 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  Nr.  3,  Seite  108. 


Während  in  Bezug  aur  die  Arbeilsmengen  ein  erheb- 
licher Fortschritt  zu  verzeichnen  war,  zeigen  die 
Preise  der  Fabricale  nicht  die  mindeste  Besserung; 
die  Preise  waren  so  niedrig  wie  nie  zuvor.  Erst  seit 
März,  in  welchem  Monat  der  Connelsviller  Koks  um 
35  Cents  in  die  Höhe  ging,  ist  auch  eine  Steigerung 
der  Preise  für  die  Slahlfabricate  eingetreten. 

Gleich  wie  das  Eisen  niedrig  im  Preise  war,  so 
erreichte  auch  der  Baumwollenpreis  einen  Tiefpunkt, 
wie  ihn  die  lebende  Generation  nie  gekannt  hat ; 
desgleichen  war  dies  für  Weizen  der  Fall.  Verfasser 
erblickt  den  Grund  zu  dem  starken  Preisfall  in  der  allge- 
meinen Zuvielerzeugung  und  weist  namentlich  auf  die 
Vermehrung  der  bebauten  Flachen  und  der  Fabriken  in 
den  Vereinigten  Staaten  hin.  Verfasser  behandelt 
dann  «tusführlich  die  Statistiken  über  Eisenerze,  Koks, 
Kohlen,  Roheisen  und  Flufsf iseublöcke,  welche  in 
den  Vereinigten  Staaten  je  nach  ihrer  Herstellung  im 
Bessemer-Converter  oder  Flammofen  gelrennt  irehalleti 
werden,  sowie  über  Schienen,  Eisenbahnbau,  Waggon- 
bau. Formeisen,  Draht  und  Drahtnägel,  Weifsbleche 
und  den  Schiffbau.  Heber  die  Roheisen-  und  Schienen- 
erzeugung haben  wir  bereits  Mitlheilung  gemacht. 
Im  übrigen  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  auf 
den  reichen  Inhalt  des  Buchs  zu  verweisen,  das  für 
Jeden,  welcher  amerikanische  Verhältnisse  studiren 
will,  eine  reiche  Fundgrube  ist,  da  niebt  nur  die 
Erzeugungsmengen,  sondern  auch  Preise  und  mancherlei 
andere   weitli  volle  Angaben    darin  enthalten  sind, 
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In  einem  38  Seiten  starken  Schlufskapitel  Andel  sich 
aufserdem  auch  eine  summarische  Uebersicht  Ober 
die  Eisen-  und  Stahlerzeugung  der  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  anderen  Lander. 


Die  Elektricität,  ihre  Erzeugung,  praktische  Ver- 
wendung und  Messung  (mit  44  Abbild.).  Für 
Jedermann  vorständlich   kurz  dargestellt   von  . 
Dr.  Bernhard  W  iese n gr  u  n d.  2.  Auflage, 
Preis  \H,  bei  H.  Bechhold,  Krankfurt  a.  M. 

Das  Inhaltsverzeichnis  enthalt:  I.  Grundbegriffe 
(Elektrischer  Strom,  Widerstand,  Spannung  u.  s.  w.). 
2.  Elektrisches  Mafs  und  Maßeinheiten  (Volt,  Ampere,  j 
Ohm).  3.  Wirkungen  des  elektrischen  Stroms :  Wärme- 
wirkung und  elektrisches  Licht  (Schaltung  elektrischer 
Lampen),  Arbeitsleistung  des   elektrischen  Stroms, 
Physiologische    Wirkungen,    chemische  Wirkungen, 
Elektromagnetismus  und  IiiductionsstrOme.    4.  Mefs- 
instrumeute.     5.   Dynamomaschine  (Stromerzeugung 
durch  Maschinen).  6.  Elektromotoren.  7.  Elektrische  j 
Kraftübertragung.  8.  Elektrische  Beleuchtung.  9.  Elek- 
trische Bahnen   und   Boote.     10.   Verwendung  der  | 
Klektrici'.ät  in  der  Medicin.  11.  Telegraphie,  Telcphonie 
und  Signalwesen.    An  ähnlichen  Büchern  hat  es  in  I 
der  Neuzeit  nicht  gefehlt;  das  vorliegende  Werkchen 
stellt  an  die  Vorkenntnisse  des  Lesers  die  denkbar 
geringsten  Anforderungen. 


Joseph  Kürschner,  Staats-,  Hof-  unt  Com- 
ntunalhandbuch  des  Reichs  und  ter  Einzelstarten 
(zugleich  Statistisches  Jahrbuch).  1895.  X.Aus- 
gabe. Mit  4  Porträts,  einer  Flaggen-,  5  Wappen- 
und  20  Denktafeln.  Eisenach,  Verlag  von 
Kürschners  Staatshandburh. 

Mit  dem  vorliegenden  Jahrgang  ist  Kürschners 
Staats-,  Hof-  und  Communalhandbuch  in  das  zehnte 
Jahr  seines  Bestehens  eingetreten.  Aus  dem  dünnen, 
nur  222  Seiten  starken  Bändchen  ist  ein  ansehnlicher 
Band  von  1248  Spalten  geworden,  der  immer  mehr 
in  sich  aufgenommen  hat,  um  seinen  Freunden  mög- 
lichst Vieles  und  Vielseitiges  zu  bieten.  Es  enthält 
nunmehr  aufser  der  Chronik  für  1894  und  den  denk- 
würdigen Tagen  für  1895  eine  Statistik  über  das 
Deich  und  seine  sämtnllichen  Behörden,  Ober  die 
deutschen  Bundesfürsten  und  ihre  Familien,  sowie 
die  Hofstaaten,  die  Civilliste  u.  s.  w.  Es  folgt  eine 
Uebersicht  Ober  die  deutschen  Bundesstaaten,  die 
diplomatische  Vertretung  des  Deichs  und  der  Einzel- 
staaten, die  Kriegsmacht  des  Deichs,  die  Dechtspflege 
im  Deiche,  die  deutschen  Eisenbahnen,  Post  und 
Telegraphie,  das  Unterrichtswesen  im  Deiche,  Finanzen, 
Geld  und  Ciedit,  Handel,  Flaggen,  Wappen.  Orden  und 
Farben,  die  deutschen  Städte,  Statistik  und  die  aufser- 
deutschen  Staaten.  Kürschners  Handbuch  läfst  nie 
im  Stich  und  ist  ein  bewundernswertes  Werk 
emsigsten  Fleifses,  das  wir  aus  eigener  Erfahrung  auf 
das  wärmste  empfehlen  können. 

  Dr.  II'.  Beniner. 

H.  Schwabe,  Geh.  Reg.-Rath  a.D..  Geschicht- 
licher Rückblick  uuf  die  ersten  .'>()  Jahre  des 
preufs.  Eisenbahnicesens.  Berlin  1895,  Siemen- 
rolh  &  Worms.    Geh.  2  t-M. 

Der  geschätzte  Verfasser  der  vorliegenden  werth- 
vollen Schrift  gehOrt  zu  der  nur  noch  geringen  Zahl 
derer,  welche  die  Entwicklung  unseres  Eisenbahn- 
wesens miterlebt,  die  hervorragenden  Mitarbeiter 
gekannt  und  selbst  thätigen  Antheil  daran  genommen 


haben.  Um  so  interessanter  ist  aus  seiner  Feder  das 
Bild  von  dieser,  für  unser  geistiges  wie  wirtschaft- 
liches Leben  so  hochbedeutsamen  Zeit.  In  16  Ab- 
schnitten wird  uns  hier,  nach  einer  sehr  anziehend  ge- 
schriebenen geschichtlichen  Einleitung,  ein  Ueberblick 
Ober  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Eisenbahnen, 
Eisenhahnpolitik,  Bau  und  Betrieb  der  Eisenhahnen, 
Secundfirhahnen.  Telegraphen  und  Signale.  Eisenhahn- 
geselzgebung,  Eisenhahnverwaltung,  Tarifwesen,  den 
Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen ,  die  Be- 
nutzung der  Eisenbahnen  für  militärische  Zwecke 
u  a.  m.  gegeben.  Das  Schriftchen  wird  sich  ohne 
Zweifel  zahlreiche  Freunde  erwerben. 

Dr.  W.  Beumer. 


Kurzes    Handbuch    der   Maschinenkunde.  Von 
Egbert  von  Hoyer,  o.  Prof.  a.  d.  Kgl.  techn. 
Hochschule    in    München.      VII.  Lieferung. 
München,  bei  Th.  Ackermann. 
Die  neue  Lieferung  dieses  nützlichen  Buchs,  das 
bestimmt  ist,  ein  übersichtliches  Bild  über  den  heutigen 
Standpunkt  der  Maschinen  zu  geben,  behandelt  w-iter 
den  III.  Theil  .Kraftmaschinen".    Es  wird  die  Aus- 
führung von  der  Untersuchung  einer  Dampfkessel- 
anlage beschrieben,  dann  folgen  die  Heißluft-,  Feuer- 
lufl-  und  Gasmaschinen,  sowie  der  Anfang  der  Wasser- 
kraftmaschinen.    Die  eigentlichen  Hüttenmaschinen 
will  das  Werk  nicht  behandeln;  die  bis  jetzt  er- 
schienenen Lieferungen  verdienen  aber  ohne  Zweifel 
auch  dag  Interesse  des  Hüttenmannes.  S. 


Der  Materialien -Vertcalter  im  Berg-,  Hütten-  und 
Ma-chinenwesen.    Von  Otto  Hartleib.  Mit 
zahlreichen  Abbild.  Berlin,  bei  Georg  Siemens. 
Preis  4  J(. 
Das  Buch  behandelt  in  vier  Hauptabschnitten 
Mathematik,  Mechanik,  Materialien  und  Materialien- 
Verwaltung  ;  es  will  den  Materialienverwaltern  und 
Aspiranten  auf  solchen  Stellen  ein  Berather  sein.  Die 
Ansprüche,  welche  der  vielseitige  Inhalt  an  den  Leser 
stellt,  sind  entsprechend  gering. 


Erläuterungen  zu  den   Vorsichtsbedingungen  für 
elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  des  Verbandes 
deutscher  Privat-Feuerversicherungsgesellschaften 
von  Dr.  Oscar  Mey.    F.  W.  v.  Biedermann 
in  Leipzig.     Preis  geb.  2  -H.     II.  Ausgabe. 
Dieses  empfehlenswerte  Büchlein  ist  früher  in 
dieser  Zeilschrift*  besprochen  worden  und  gilt  für 
die  neue,    anscheinend   unveränderte   Ausgabe  das 
bereits  Gesagte.  S. 


Hachmeisters  Literarischer  Monatsbericht  über  Bau- 
und  Ingenieurwissenschaften,  Elektrotechnik  und 
verwandte  Gebiete.    Leipzig,  bei  Hachmeisler 
&  Thal,  jährlich  2  vft. 
Wir  wünschen  dem  neuen  Unternehmen,  das  sich 
zur  lobenswerten  Aufgabe  stellt,  die  neuerschienene 
einschlägige  Literatur  vorzuführen  und  die  in  Vor- 
bereitung befindliche  anzukündigen,  ein  längeres  Leben, 
als  seinen  vielen  Vorgängern  beschieden  war.  Rrd. 

Katalog  der  Maschinenfabrik   und  Euengiefserei 
Erdinann  Kircheis  in  Aue  i.  Sachsen. 
Die  schon  häufig  in  dieser  Zeitschrift  erwähnte 
illustrirte  Preisliste  dieser  als  Specialität  Maschinen 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1893,  Seite  538. 
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und  Werkzeuge  zur  Metall-  und  Blechbearbeitung  fabri- 
cirenden  Finna  bat  in  diesem  Jahre  ihre  hundertste 
Auflage  erlebt;  die  neue  Ausgabe,  welche  viele  Neu- 
heiten aufweist,  ist  Beweis  da  Mr.  dafs  der  Geist  des 
unvergeßlichen  Schöpfers  der  Fabrik,  welche  auf  ein 
34 jähriges  Bestehen  zurückblickt,  in  fruchtbringender 
Tbätigkeit  fort  waltet. 

Auf  Wunsch  sendet  die  Firma  allen  Interessenten 
den  Katalog  zu. 


Preiscourant  der  Kölker  Werkzeugmaschinenfabrik 
L.  W.  Breuer,  Schumacher  dr  Co.,  Kalk  bei  Köln. 

In  dem  vor  kurzem  neuerschienenen  Hauplkatalog 
dieser  rühmlichst  bekannten  Maschinenfabrik  wurden 
zunächst  der  eigentliche  sog.  Werkzeugmaschinenbau 
aul  das  ausführlichste,  dann  aber  auch  speciell  die 
Hülfsmaschinen  für  Stahl-  und  Eisenwerke,  wie  Eisen- 
scheeren. Blechscheeren.  Kalt-  und  Heißsägcn,  Bichl-, 
Loch-,  Adjuslagemaschinen,  Fräs-  und  Bohrapparate 
für  Schieuen  behandelt;  das  Kapitel  Ober  Hämmer 
bat  durch  neuere  Constructionen ,  wie  Präcisionsfall- 
hfimmer,  Luftdruckhämmer  eine  bedeutende  Erwei- 
terung erfahren.  Neuaufgenommen  ist  das  Kapitel 
über  hydraulische  Nieimasrhinen ,  betrieben  durch 
Lufldruck-Accumul&loren,  endlich  folgen  die  neuesten 
hydraulischen  Blockscheeren,  Schmiede-,  Rümpel-  und 
andere  Pressen.  Ueber  einzelne  dieser  Maschinen- 
galtungen  sind  dem  Katalog  überdies  noch  Special- 
broschüren beigefügt,  welche  sich  auf  das  eingehendste 
mit  den  Construetioncn  der  Maschinen,  vielfach  Neu- 
heiten der  Firma,  beschäftigt. 

Die  Angaben  üher  die  Maschinen  hinsichtlich 
Gewicht,  Grofse  und  l'mfang  sind  fast  überall  mit 
grober  Sorgfalt  durchgeführt ;  —  was  vielleicht  noch 
bei  einer  späteren  Aullage  ergänzend  beizusetzen  wäre, 
wären  telegraphische  Stichworle  bei  jeder  Maschine 
tür  überseeische  Bestellungen,  deren  wir  der  leistungs- 
fähigen Firma  recht  viele  wünschen.  S. 


The  Jeffrey*   Goal   Mining    Machines  and  Mine 

Equipments,  Columbus,  Ohio,  U.  S.  A. 

In  diesem  neuesten  Katalog  beschreibt  die  Firma 
die  von  ihr  gebauten  maschinellen  Ausrüstungen  für 
Kohlenbergwerke  vom  .Kessel  bis  vor  Ort*.  Die  Firma 
liefert  und  richtet  vollständige  Anlagen  für  elektrischen 
und  Lufldruckhelrieb  ein;  sie  baut  Kohlcnschräm- 
maschinen,  Gesteinsbohrmaschinen,  elektrisch  betrie- 
bene Hunde,  Pumpen  und  Förderhaspel,  Venlilatoren, 
Kohlenseparationen  und  Verlade- Einrichtungen  und 
Dampfmaschinen  nebst  Kesseln.  Der  Katalo/  zeigt 
eine  kraftvoll  entwickelte  Eigenartigkeit  der  Con- 
struetionen,  die  zumeist  patentirt  sind. 


Katalog  der  C.  VV.  Hunt  Co.,  45  Broadway 
in  New  York. 

Ein  eingehender  reich  illustrirter  Katalog  über 
Feldbahnen  tür  alle  möglichen  Zwecke;  auch  fahrbare 
Giefs-  und  Schlackenwagen  sind  dabei  abgebildet. 


Ferner  sind  bei  der  Redacüon  folgende  Werke  ein- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Otto  Hartleib,  Der  industrielle  Lohnbuchhalter 
und  Kalkulator  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Maschinenfabrication.  Berlin  1895,  Georg 
Siemens. 

Programm  und  Jahresbericht  des  Höheren  tech- 
nischen Instituts  zu  Göthen,  Herzogthum  Anhalt. 
Studienjahr  1893/94. 

H.  Lemberg,  Die  Steinkohlenzechen  des  nieder- 
rheinisch-westfälischen  Industriebezirks.  II.  Aufl. 
Dortmund  1895,  C.  L.  Krüger. 

Unter  detn  Zeichen  des  Verkehrs.  Berlin  1895, 
Julius  Springer. 

W.  Coermann,  Kaiserl.  Amisrichter  in  Bolchen, 
Die  Reichs- Eisenbahtigesetzgebung.  Textausgahe 
mit  Anmerkungen  und  Sachregister.  Berlin  SVV 
1895,  J.  Guüentag. 

J.  Wilhelm,  Wichtige  Winke  für  Gläubiger 
behufs  Wahrung  ihrer  Rechte  gegen  Concurs- 
schuldner.    Gera  1895,  Julius  Becker. 

Friedrich  Freiherr  zu  Weichs-Glon,  Das 
finanzielle  und  sociale  Wesen  der  modernen 
Verkehrsmittel.  Tübingen  1894,  H.  Laupp. 
Geh.  5  Ji. 

Otto  Wittels  höfer,  Untersuchungen  über  das 
Kapital,  seine  Natur  und  Function.  Tübingen 
1890,  H.  Laupp.    Geh.  5  J6. 

Paul  Scheven,  Dr.  der  Staatswissenschaften, 
Die  Ijehncerkstätte.  1.  Band:  Technik  und 
qualificirte  Handarbeit  in  ihren  Wechsel- 
wirkungen und  die  Relorm  der  Lehre.  Tübingen 
1894,  H.  Laupp.    Geh.  12 

Dr.  M.  Stenglein,  Die  strafrechtlichen  Neben- 
gesetze  des  Deutschen  Reichs.  11.  Aull.  2.  und 
3.  Lieferung.  Berlin  1895,  Otto  Liebmarin. 
Geh.  7  JC. 

H.  Mako  wer,   Das  allgemeine  deutsche  Handels- 
I      gesetzbnch.     Mit  Commenlar.     XI.  verm.  und 
verb.  Auflage.    Berlin  1893,    J.  Gutlentag. 
Geh.  16  Jt. 

Paul  Gisbert,  Eine  Sache  für  sich.  Social- 
politische  Studie,  der  Handelswelt  zugeeignet. 
Berlin  SW  1895.  Gregor  Hornberg  Nachf. 
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Bielefelder  Maschinenfabrik  vormals  Dürkopp  &  C«. 
in  Bielefeld. 

Die  Einleitung  des  Berichts  Aber  das  Jahr 
1894  lautet: 

.Das  verflossene  Geschäftsjahr  war  für  unsern 
Gewerhebetrieb  in  mancher  Beziehung  ein  ungewöhn- 
liches. Die  deutsche  Händlerschaft  stand  unter  dem 
Druek  des  neuen  Gesetzes  Ober  die  Abzahlungsge- 
schäfte, ähnlich  wie  sie  heule  wieder  wegen  des 
Gesetzes  Aber  Verbot  des  Hausirhandels  mit  Sorgen 
in  die  Zukunft  sieht  Eine  Besserung  im  deutschen 
Nähmaschinengeschäft  trat  erat  Ende  des  Jahres  ein, 
als  die  Händler,  namentlich  infolge  des  unbeirrten 
Vorgehens  der  amerikanischen  Singer  -  Compagnie, 
weniger  ängstlich  über  die  Wirkungen  des  Raten- 
gesetzes urtheilen  lernten.  Gerado  entgegengesetzt 
gestaltete  sich  die  Marktlage  für  das  Fahrradgeschäfl. 
Das  Jahr  eröffnete  mit  guten  Preisen  und  flotten 
Ordres.  Es  trat  dann  aber  im  Frühjahr  bald  reg- 
nerische Witterung  ein,  die  den  Detailverkauf  wesent- 
lich beeinträchtigte,  infolgedessen  manche  Licferungs- 
contracte  hinausgeschoben  wurden.  Die  Fahricanten, 
die  ausnahmslos  auf  eine  vermehrte  Production  ein- 
gerichtet waren,  suchten  nun  durch  Preisermäßigungen 
den  Absatz  zu  erzwingen ,  und  dadurch  entwickelte 
sich  bald  eine  wilde  Jagd  um  Aufträge  ä  tont  prix- 
Nur  nothgedrtingen  folgten  wir  diesem  Zuge,  und 
übersteigt  deshalb  die  Anzahl  der  verkauften  fertigen 
Räd»r  diejenige  des  Vorjahrs  nur  wenig.  Desto  nach- 
drücklicher warfen  wir  uns  auf  den  Verkauf  von 
Fahrradtheilen  namentlich  für  den  Export,  und  ver- 
danken wir  diesem  Eingreifen  in  der  Hauptsache 
unsern  diesjährigen  Erfolg.  —  Das  Motorengeschäfl 
war  wiederum  wenig  befriedigend,  und  zwar  theils  der 
gedrückten  Preise,  theils  der  langen  Ziele  und  über- 
mäßigen Garantieverpflichtungen  wegen.  Da  es  uns 
nun  meistens  an  Räumlichkeiten  und  Haschinen  für 
unsere  Ilaupterzeugnis.se  mangelte,  haben  wir  aller- 
dings die  Motorenabt heiluug  etwas  eingeengt  und 
nebenher  behandeil.  Eine  Aenderung  dieses  Zustande-, 
dürfleauch  vor  Beendigung  unsere«  Tischlerei-Neubaues, 
wodurch  dann  wieder  im  Haupletablissement  Kaum 
und  Kraft  disponibel  werden,  kaum  zu  erwarten  sein.  — 
Die  Giefserei  hat  gut  gearbeitet  und  1  869  752  kc  Eisen- 
gußwaaren  gegen  17020O0  kg  produciil.  Mit  der- 
selben ist  seit  dem  I.  Januar  1895  das  neu  erbnute 
Hammerwerk  verbunden,  was  wir  infolge  Concessions- 
Beschränkung  leider  nicht  mit  Hämmern  über  vier 
Cenlner  Bärgewicht  betreiben  dürfen.  Wir  haben  von 
der  kostspieligen  Anlage  daher  nicht  den  erwarteten 
Vortheil,  und  ist  eine  starke  Abschreibung  darauf 
infolgedessen  geboten.  * 

Die  Gewinn-  und  Verlustrechoung  schliefst  mit 
einem  Rohgewinn  von  738718,26  (676  743.04)  •« 
ab  Nach  Abzug  der  Abschreibungen  198  032,91 
(166952,36)  >M  und  Rückstellung  auf  Delcredereconto 
34975,58  (60000)  ,  bleibt  ein  Reingewinn  von 
505  700,77  (449  790,68)  so  daß  unter  Hinzurech- 
nung des  Vortrages  aus  1893  7360,53  M  im  ganzen 
513  070,30  Jt  zur  Verfügung  bleiben. 

Die  Vertheilung  des  Reingewinns  wird  wie  folgt 
vorgeschlagen:  12  9»  Dividende  270000  Tantiemen 
und  Gratificationen  an  Aufsichtsrath  und  Beamte 
56178,23  Specialreservefonds  70000  t*.  Unter- 
stfllzungs-  und  Pensionsfonds  l.%000<#,  Neubaufonds 
100  000  Vortrag  auf  neue  Rechnung  1892,07 
zusammen  513070,30  ««. 


Elsenwerke  Gaggenau,  Act. -Ges.  zu  Gaggenau. 

Aus  dem  umfangreichen  Bericht  des  Vorstandes 
liehen  wir  Folgendes  hervor: 

.Strebten  wir  einerseits  an,  aus  der  Production 
alles  das  zu  .beseitigen,  was  nicht  nachweislich  an- 
gemessenen Nutzen  bringt,  so  mufste  andererseits 
alles  das,  was  weiterfabricirt  werden  sollte,  so  ver- 
vollkommnet werden ,  dafs  wir  nach  jeder  Richtung 
coneurrenzfähig  werden.  Natürlich  kostet  eine  solche 
Umwandlung  aller  Betriebe,  die  Herbeiführung  der 
Uehersichtlichkeit,  die  Ausmerzung  der  vorgefundenen 
Schäden  in  Organisation  und  Fahiication  Zeit  und 
Geld,  und  wenn  das  Resultat  pro  1894  hinter  den 
Erwartungen  zurückbleibt,  die  selbst  wir  bis  vor 
kurzem  gehegt,  so  liegl  der  Grund  in  der  Hauptsache 
darin,  dafs  der  Apparat,  den  wir  zur  Erzielung  des 
verhältnifsmäßig  kleinen  Umsatzes  vorfanden,  ein  zu 
grofser  und  kostspieliger  ist.  Wir  waren  gezwungen, 
allerorten  im  Betriehe  duichgreirende  Umwandlungen 
und  Neuanschaffungen  zu  bewirken,  um  uns  technisch 
coiicurrenzfahiger  zu  machen.  Dadurch  sind  die  betr. 
Anlagetonten  natürlich  entsprechend  gestiegen.  Gegen- 
{  über  den  vorjährigen ,  aus  der  Kapitalreduction  her- 
|  rührenden  außerordentlichen  Abschreibungen  haben 
I  wir  in  diesem  Jahre  nur  angemessene  Amortisationen 
bei  Immobilien  und  Maschinen  vorgesehen.* 

Das  Gewinn-   und   Verlustconto    ergiebt  einen 
■  Nettogewinn  von  2458,31 

Expnrtverband  deutscher  Maschinenfabriken  nnd 
Hüttenwerke,  Actlengeseilsehaft  in  Berlin. 

Bern  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  entnehmen 
wir  die  folgenden  Einzelheiten: 

.Das  zum  Bericht  stehende  Geschäftsjahr  1894 
hat  die  Erwartungen,  welche  wir  in  der  vorjährigen 
Generalversammlung  unserer  Actionäre  zum  Ausdruck 
brachten,  erfüllt.  Wir  haben  in  dem  Jahre  1894 
einen  mehr  als  doppelt  so  grossen  Umsatz  denn  im 
Vorjahre  erzielt  und  infolgedessen  auch  einen  ent- 
sprechend größeren  Gewinn  aus  diesem  Umsatz  zu 
verzeichnen,  als  im  Vorjahre.  Unser  Geschäft  würde 
sich  jedenfalls  noch  besser  entwickelt  haben  und 
hätte  vielleicht  schon  im  Jahre  1894  die  Spesen  ge- 
deckt, wenn  nicht  die  bekannten  finanziellen  Schwierig- 
keiten des  griechischen  Staates,  welche  das  Goldagio 
in  diesem  Lande  auf  die  vorher  noch  nicht  erreichte 
Höhe  von  188  (d.  h.  100  Francs  =  188  Drachmen) 
brachten,  sowie  das  unheilvolle  Erdheben  in  Con- 
stantinopel,  im  Sommer  des  Jahres  1894,  ungünstig 
auf  den  Exporthandel  nach  unseren  hauptsächlichsten 
Absatzgebieten  eingewirkt  hätten.  Wir  sind  im  Be- 
richtsjahre 1894  bemüht  gewesen,  unseren  Verband 
nicht  nur  nach  außen  durch  die  Erzielung  eines  "ver- 
größerten Umsatzes  zu  fördern,  sondern  auch  durch 
den  Ausbau  seiner  inneren  Organisation  zu  starken. 
Zu  diesem  Zweck  haben  wir  unter  dem  29.  Mai  1894 
ein  Rundschreiben  nn  unsere  Actionäre  gesendet, 
welches  die  Beseitigung  einzelner  Uebelslände  in  unserem 
Statut  zum  Ziele  halle.  Den  von  der  vorjährigen 
Generalversammlung  unserer  Actionäre  gegebenen  An- 
regungen folgend,  sind  wir  inzwischen  bemüht  gewesen, 
eiueutheils  durch  vermehrte  Bereisung  unserer  Ab- 
satzgebiete eine  intensivere  Bearbeitung  derselben  im 
Interesse  eines  vergrößerten  Geschäftsumsalzes  zu  er- 
möglichen, andererseits  durch  möglichst  große  Er- 
sparnisse bei  unseren  verschiedenen  Niederlassungen 
unsere  allgemeinen  Geschäftsspesen  zu  vermindern. 
Beides  ist  uns  auch  zum  Tbeil  gelungen. 
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Unser  Umsatz,  der  sich  aus  Verkaufen  von 
unseren  verschiedenen  Lagern  sowie  aus  festen  Auf- 
trägen unserer  Kundschaft  zusammensetzt,  hat  sich 
im  Berichtsjahre  1894  gegen  das  Vorjahr  mehr  ah  ver- 
doppelt und  beziffert  sich  insgesamml  auf  491 906,44  Jl. 
Hieran  participiren  unsere  verschiedenen  Nieder- 
lassungen, einschließlich  der  durch  die  Reisenden  in 
ihren  Bezirken  erzielten  Aufträve  wie  folgt:  Athen- 
Piräus  183  579,02  «#.  griechische  Agenturen  22  772,63 
Constanlinopel  160566,76  Salonik  12  834,92  Jf.. 
syrische  und  kleinasiatische  Agenturen  23  433,38  J(, 
egyp  tische  Agenturen  62396,33  JC,  rumänische  Agentur 
26823,40  Jt  ;  zusammen  491906.44 

Die  von  uns  erzielten  effectiven  Umsätze  und 
Gewinne  aus  denselben  stellen  sich  seit  Begründung 
unserer  Gesellschaft  wie  folgt: 

Gewinn  Ge- 
Dm*ati  »us  «Inn 

demselben     in  °lc 

im  Jahre  1891  (3  Monate)     3  449,49       256,03  7','« 
,     .    1892  188  795,—    17  253,99  9',4 

.     ,    1893  212  093,65    21  207,46  10 

.     ,    1894  450253,29    47  185,09  10'/, 

Umsatz  und  Gewinn?  sind  somit  stetig  im  Steigen 
begriffen  und  haben  sich  auch  im  laufenden  Ge- 
schäftsjahr weiter  günstig  gehalten.  Als  ein  Beispiel 
unserer  vorsichtigen  Geschäftsführung  dürfen  wir  wohl 
anführen,  dafs  wir  nennenswerthe  Verluste  nicht  zu 
verzeichnen  haben,  dafs  vielmehr  unsere  zweifelhaften 
Forderungen  aus  dem  Berichtsjahr  1894,  wie  auch 
aus  den  Abschreibungen  in  unserer  Bilanz  hervorgeht, 
noch  nicht  '/*  %  der  Unisatzsumnie  betragen. 

Die  Zahl  der  an  unserem  Verbände  als  Aclion&re 
hetheiligten  Pabricantenfirmen,  welche  für  Lieferungen 
in  Betracht  kommen,  betrug:  zur  Zeit  des  (ieschäfls- 
beginnes  Herbst  1891  =  67  Firmen,  Ende  des  Jahres 
1892  =  70  Firmen,  Ende  des  Jahres  1893  =  71  Firmen, 
Ende  des  Jahres  1894  und  zur  Zeit  =  73  Firmen. 
Aufserden»  gehören  unserem  Verbände  seit  derGründung 
noch  3  Firmen  (Bankfirma,  Speditionsfirma  u.  s.  w.)  an. 


Aetienge»ellscliaft  Harkort  In  Duisburg- .a.  Rhein. 

Das  Gewinn-  und  Verlustconto  weist  fQr  das  Jahr 
1894  einen  Gewinnüberschurs  nach  von  278887,94  -  K, 
welcher  sich  zusammensetzt:  aus  dem  Gewinnvortrage 
von  1893  mit  12333.90  ■*  und  aus  dem  Reingewinn 
von  1894  mit  266  554,04  t#.  Die  Unkosten  stiegen, 
hauptsächlich  durch  die  Beträge  für  Herufsgeuossen- 
schaft  und  Altersversorgung,  um  rund  8000  <#,  und 
die  Abschreibungen  mit  186642,92  .#  um  38  000 
wohingegen  die  Instandhaltungen  etwa  36000  t# 
weniger  Autwand  erforderten.  Nach  Abzug  der 
stalutgemäfsen  Gewinnanteile  für  Aufsichtsrath,  Vor- 
stand und  Beamte  von  26055,40  «.#  verbleiben  zur 
Gewinnvertheilung  8'/»  %  «ul  die  Vorrechlsaclien  und 
7'/»  %  auf  die  Stammaclien,  sowie  ein  Vortrag  auf  , 
neue  Rechnung  von  12  882,54  < M.  —  In  derBrücken- 
und  Wagenbau-Abtheilung  erlitt  der  Betrieb  trotz  der 
ungünstigen  Zeitverhältnisse  im  Laufe  des  Jahres 
nur  wenig  Einbnfse,  indem  in  den  betreffenden  Werk- 
betrieben die  Arbeilerzahl  nur  um  etwa  15  %,  und 
zwar  stetig,  abnahm.  —  In  der  Walzwerk- Abtheilung 
dagegen  mufste  der  Betrieb  theils  aus  Mangel  an 
Aufträgen,  theils  der  unlohnenden  Preise  wegen  be- 
deutend mehr  eingeschränkt  und  die  Arbeiterzahl  um 
33  %,  und  zwar  in  der  Hauptsache  schon  im  ersten 
und  zweiten  Jahresvierlel,  vermindert  werden.  Die 
Gesammtzahl  der  Arbeiter  betrug  im  Jahresdurchschnitt 
1605  Mann.  Von  1809  Mann  im  Januar  stieg  sie 
durch  den  Hinzutritt  der  Baustellen  im  März  bis  auf 
1936  Mann  und  sank  dann  bis  zum  Jahresschlufs  auf 
1217  Mann.  Im  Brücken-  und  Wagenbau  erreichte 
der  Versand  die  Höhe  von  15  367266  kg.  Hiervon 
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waren  enthalten  an  Theilen,  welche  von  den  Bestellern 
fertig  beigeliefert  wurden  und  durch  uns  wenig  Be- 
arbeitung erforderten,  976  670  kg,  so  dafs  davon  als 
erzeugt  nur  zu  betrachten  sind  14  390596  kg.  Ausser- 
dem lagerten  am  Jahresschlufs  auf  den  Werken  an 
fertigen  Theilen,  welche  aber  noch  nicht  versandt 
werden  konnten  835  477  kg,  im  Gegensalz  zu  1 092953  kg, 
welche  an  fertigen  Theilen,  aus  dem  Vorjahre  her- 
rührend ,  am  Jahresanfang  auf  dem  Platze  lagen, 
woraus  sich  für  Ende  1894  ein  Mindervorrath  ergiebt 
von  257  476  kg.  so  dafs  die  aus  Versand  und  Vorrath 
abgeleitete  Erzeugnifsmenge  für  1894  demnach  beträgt: 
im  Brücken-  und  Wagenbau  14133120  kg  und  ebenso 
im  Walzwerk  10846545  kg,  zusammen  24479665  kg. 
Die  Leistungen  und  Facturabeträge  entsprechen  einem 
ungefähren  Werlhe  im  Brücken-  und  Wagenbau  von 
4 922 146 im  Walzwerk  von  1  158389  JC,  zusammen 
6  080535  Jt .  Bis  gegen  Ende  April  liegen  an  Auf- 
trägen, welche  theils  aus  dem  vorigen  Jahre,  soweit 
sie  unvollendet  waren,  übergegangen,  theils  in  diesem 
Jahre  eingelaufen  sind,  für  Brückenbau-,  Wagenbau- 
und  Walzwerk  vor:  rund  12  207  000  kg  im  Werlhe 
von  ungefähr  8597000  Jt,  welche  vollständig  in  1895 
zu  erledigen  sind,  gegenüber  den  Zahlen  im  vorig- 
jährigen  Berichte:  17  655000  kg  und  4692000  ,M, 
welche  aber  nicht  für  1894  allein,  sondern  zum  Theil 
schon  für  1895  bestimmt  waren.  Die  Beträge  für  die 
im  laufenden  Jahre  abzuliefernden  Personen-  und 
Güterwagen  —  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Be- 
stellungen 406  Stück  —  sind  darin  enthalten,  während 
von  den  vorigjährigen  Wagenbestellungen  293  Stück 
im  Vorjahre  zur  Abrechnung  gelangten. 


Königin  -  Marienhtttt*,  ActJen  -Gesellschaft 
zu  Cainsdorf. 

Die  Einleitung  des  Berichts  über  das  Geschäfts- 
jahr 1894  lautet: 

.Die  Hoffnung  auf  Belebung  und  Besserung  der 
Geschäftslage  für  verflossenes  Jahr,  zu  der  wir  uns 
zeitweilig  berechtigt  glaubten,  hat  sich  nicht  erfüllt. 
Der  Bückgang  in  der  allgemeinen  Geschäftstätigkeit, 
bei  niedrigsten  Preisen,  hat  mit  wenig  Unterbrechung 
das  ganze  verflossene  Jahr  angehalten.  Auf  fast  allen 
Feldern  unserer  Fabricalion  machte  sich  ein  schranken- 
loser Wettbewerb  geltend.  Sogar  der  Versuch,  durch 
Zusammenschlufs  der  Schlesisch-Milteldeutschen  Werke 
diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  konnte  dieser  all- 
gemein beklagenswerten  Richtungkeinen  Hallgebieten. 
Es  war  uns  daher  unmöglich,  aus  diesem  Verbände, 
der  sogar  grofse  Opfer  uns  auferlegte,  einen  Gewinn 
zu  erzielen.  Wenn  es  uns  möglich  wurde,  im  all- 
gemeinen annähernd  die  Produclion  hezw.  Umsalzhöhe 
des  Vorjahres  zu  erreichen,  so  ist  dies  nur  mit  Auf- 
bietung aller  Kräfte  gelungen.  Das  finanzielle  Ergeb- 
nis dieses  Jahres  ist  kein  erfreuliches  zu  nennen. 
Auch  beim  Eintritt  in  das  neue  Geschäftsjahr  hat  sich 
das  Bild  noch  nicht  freundlicher  gestalten  wollen. 
Um  einen  einigermaßen  befriedigenden  Beschäftigungs- 
stand zu  erreichen,  haben  wir  die  nunmehr  freilich 
seit  längerer  Zeit  stabil  gebliebenen  billigsten  Preise 
bewilligen  müssen  und  liegt  zu  diesen  Preiseu  ein 
für  mehrere  Monate  deckendes  Beschäftigungsquantum 
vor.  Die  Roheisenerzeugung  hat  im  ganzen  ver- 
flossenen Jahre  ruhen  müssen.  Die  allgemeine  Preis- 
lage des  Roheisens  lief»  uns  diesen  Productionszweig 
nicht  vortheil haft  erscheinen  Infolgedessen  ist  auch 
die  Eisenerz^ewinnuni  eingestellt  geblieben ;  nur  im 
Flufsspatb  und  Dolomit  haben  wir,  wie  seither,  die 
Erzeugung  aufrecht  erhalten.  Dagegen  haben  wir 
unsere  Kokerei  in  vollem  Umfange  im  Betrieb  erhallen. 
Deren  Producte  finden  schlank  Abnehmer.  Die 
Giefsereien  sind  in  ihrer  Produclion  auf  vorjähriger 
Höhe  geblieben.  Das  Gewinnresullat  mufste,  durch 
die  intensive  Coneurrenz  beeinflufst,  Einbufse  erleiden. 
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Die  Martin  hü  tte  arbeitete  unter  gleich  günstigen  Ver- 
hältnissen des  Vorjahres  und  konnte  deren  Erzeugung 
nur  um  einige  1000  t  gesteigert  werden.  —  Walzwerk. 
Nur  in  angestrengtester  Weise  gelang  es  uns.  das 
gleiche  Arbeitsquantum  des  verflossenen  Jahres  heran- 
zuholen und  gleiche  Ziffern  zu  erreichen,  dagegen 
mufsten  wir  uns,  einestheils  wegen  geringer  Aufträge 
in  Schienen,  anderntheils  wegen  des  außerordent- 
lichen Preisrückganges  der  anderen  Walzwerksartikel, 
gleichfalls  mit  einem  erheblich  geringeren  Gewinn- 
resultat begnügen,  das  noch  durch  abnorme  Verbands- 
abgaben wesentlich  geschädigt  wurde.  Letztere  sind 
jetzt  in  der  Hauptsache  beseitigt.  Wenn  auch  ein 
für  einige  Monate  deckendes  Arbeitsquantum  vorliegt, 
so  sind  die  Verkaufspreise  doch  unbefriedigende.  — 
Maschinen-  und  Brückenbau.  Gröfsere  Objecte  in 
Eisenconstructioneu,  die  in  Sachsen  zur  Vergebung 
kamen,  wurden  von  der  Concurrenz  zu  so  aufser- 
ordentlich  niedrigen  Freisen  übernommen ,  dafs 
unsere,  auf  solider  Calculation  beruhenden  Angebote 
in  fast  allen  Fällen  keine  Annahme  fanden.  Nichts- 
destoweniger sind  wir  aber  mit  kleineren  Üonstruclions- 
hauten  ausreichend  und  zu  normaleren  Bedingungen 
beschäftigt  gewesen.  Für  Maschinenbau  war  und 
blieb  die  Beschäftigung  eine  gute.  Auch  für  das  an- 
getretene Jahr  kann  ein  Gleiches  berichtet  werden. 
Für  die  Abtheilung  Wasserleitungsbau  ist  das  ver- 
flossene Jahr  als  ein  günstiges  zu  bezeichnen  und  hat 
es  an  lohnender  Beschäftigung  nicht  gefehlt.  Wir 
künnen  mit  Befriedigung  constatiren,  dafs  die  von 
uns  ausgeführten  Wasserleitungen  in  allen  Plätzen 
den  Erwartungen  voll  und  zur  Zufriedenheit  entsprochen 
haben.  In  der  Abtheilung  für  feuerfeste  Producte 
hat  siel»  das  Geschäft  in  gleich  günstiger  Weise  wie 
im  Vorjahre  fortentwickelt.* 

Der  Gewinn  von   188439,70  ,ä  wurde  zu  Ab- 
schreibungen verwendet  und  zwar  mit  180173,13 
auf  Hültenwerlhe  und  8266,57  .*  auf  Debitoren. 


Mecklenburgische  Waggonfabrik  AcL-«eaeU*chaft 
In  Güstrow. 

Die  Einleitung  des  Berichts  über  das  Geschäftsjahr 
1894  lautet: 

.Den  bereits  in  unseren  beiden  letzten  Jahres- 
berichten erörterten  Rückgang  in  der  Waggonbau- 
Industrie  haben  wir  auch  für  das  verflossene  Geschäfts- 
jahr  zu  beklagen.  Die  Verkaufspreise  haben  zwar 
keine  nennenswerthe  weitere  Einbufse  erlitten ;  es  ist 
aber  das  ohnehin  geringe  Arbeitsquantum  auf  diesem 
Gchiete  durch  die  von  mehreren  Seiten  hinzugetretene 
neue  Concurrenz  noch  weiter  verringert  worden ,  so 
dafs  zur  Zeit  von  einem  rentablen  Betriebe  in  dieser 
Industrie,  wenigstens  für  die  neueren  Fabriken,  kaum 
mehr  die  Hede  sein  kann.  Um  nicht  auf  diesen 
Industriezweig  allein  angewiesen  zu  sein,  haben  wir 
bereits  vor  zwei  Jahren  neben  dem  Waggonbau  als 
neue  Specialität  die  Locomotivfabrication  begonnen 
und  im  verflossenen  Jahre  so  viel  als  lliunlicb  weiter 
ausgebildet.  Die  ausgeführten  Lieferungen  sind  durch- 
aus befriedigend  ausgefallen  und  haben  weitere  Be- 
stellungen, auch  mehrere  grofse  Locomotiven  für 
Vollbahnen,  im  Gefolge  gehabt,  so  dafs  dieser  neue 
Betriebszweig  bereits  für  das  verflossene  Jahr  erfolg- 
reich gewesen  ist  und  wir  eine  weitere  günstige  Ent- 
wicklung desselben  hoffen  dürfen. 

Die  verschiedenen  Anlagen-Conti  verzeichnen  für 
da»  vorige  Jahr  insgesamml  eine  Zunahme  von 
50336.15  Jf,  welchen  Abschreibungen  im  Betrage 
von  17  144,23  ,M  gegenüberstehen,  so  dafs  eine  reine 
Zunahme  von  33  191,92  tM  stattgefunden  hat.  Die  Be- 
stände und  halbfertigen  Aufträge  betrugen  am  Schluß 
des  vorigen  Jahres  385  087,99  Jt  gegen  21 1  320,65  Jt 
am  1.  Januar  1894.   Von  ersterer  Ziffer  entfallen  etwa 


170000  Jt  auf  halbfertige  Aufträge,  welche  inzwischen 
zum  gröfsten  Theil  zur  Ablieferung  gelangt  sind ;  der 
Rest  entfällt  auf  Materialbestände  und  Vorrätbe  in 
Schmalspurlocomotiven  für  Bauunternehmer,  Klein- 
bahnen u.  s.  w.  Um  schnell  liefei  n  zu  können,  müssen 
diese  Locomotiven  in  den  gangbarsten  Sorten  fertig 
und  halbfertig  auf  Vorrath  hergestellt  werden." 

Es  wird  beantragt,  den  Reingewinn  folgender- 
mafsen  zu  vertheileu :  an  den  gesetzlichen  Reservefonds 
10  %  mit  3581,08  Jf,  statutarische  Tantieme  an  den 
Aufsichtsrath  8  %  nach  Absetzung  des  Vortrags  und 
des  Reservefonds  2101,90  Jt,  contraclliche  Tantieme 
an  den  Vorstand  5000  Jt ,  zum  Specialreservefonds 
20000  Jf,  zum  Vortrag  auf  neue  Rechnung  5127.88  Jf, 
zusammen  35810,86  Jt. 


Nähmaschinenfabrik  and  Eisengiefserel , 
Seidel  &  Naumann  in  Dresden. 

Dem  Geschäftsbericht  für  1894  entnehmen  wir : 
,Wie  bisher,  so  können  wir  auch  dieses  Jahr  die 
fortschreitende  Entwicklung  unseres  Geschäfts  durch 
die  Vergröfserung  des  Umsatzes  constatiren.  Derselbe 
betrug  im  vergangenen  Jahre  rund  5 141 000  Jt  gegen 
4  725  000  Jt  im  Vorjahre,  so  dafs  ein  Mehrumsalz 
von  416000  Jt  erzielt  wurde.  Alle  Zweige  unseres 
Geschäfts  haben  au  diesem  Mehrumsalz  theilgenommen. 
Im  Nähmaschinengeschäfl  sind  wir  immer  noch  mit 
einem  grofsen  Theil  unserer  Production  auf  den 
Export  angewiesen,  während  wir  bei  einem  einiger- 
maßen entsprechenden  Schutzzoll  diesen  Export, 
wenigstens  den  überseeischen,  fast  entbehren  könnten. 

Das  Gewinn-  und  Verlustconto  ergiebt  nach  Abzug 
der  Betriebs-  und  Handlungsunkosten  einen  Brutto- 
gewinn von  955675,77  Jt-,  dazu  kommen  Eingänge 
auf  früher  abgeschriebene  Posten  2782,69  Jt,  ergiebt 
958458,46  Jt.  Nach  Abzug  der  Abschreibungen  und 
zwar  mit  53522,37  Jt  und  nach  Abzug  von  Ver- 
lusten im  Geschäftsjahr  1894  in  Höhe  von  48050,71  = 
101 573,08  Jf,  bleibt  ein  Heingewinn  von  856  885,38  Jt. 
Derselbe  stellt  sich  um  rund  39  300  Jt  höher  als  im 
Vorjahre.  Von  diesem  Reingewinn  gehen  slatuten- 
gemäfs  ab:  für  die  Invalidenkasse  1  %  8  568,85  Jt,  für 
den  Reservefonds  5  %  42  844.25  Jt,  für  den  Aufsicht*- 
ralh  b%  42844.25  Jt,  für  den  Vorstand  10% 
85  688.50  =  179  945,85  Jt,  so  dafs  zuzüglich  des  Vor- 
trages von  1893  6048,49  Jt  zusammen  682988,02  Jf 
zur  Verfügung  der  Genrai  Versammlung  verbleiben. 
Wir  schlagen  vor:  zur  weiteren  Verstärkung  unserer 
Betriebsmittel  bezw.  wegen  des  Neubaues  150000  Jt 
auf  Exlra-Reservefonds-Conto  zu  buchen,  525000  Jf 
=  21%  Dividende  zur  Vertheilung  zu  bringen  und 
den  Best  von  7988,02  ,4t  auf  neue  Rechnung  vorzu- 
tragen. Der  Anßichlsrath  und  Vorstand  haben'  be- 
schlossen, wie  bisher,  von  den  ihnen  zustehenden 
Tantiemen  von  5  %  resp.  10  %  wieder  je  1  %  — 
17  137,70  Jt  an  die  Beamten  der  Gesellschaft  als 
Gratifikationen  zu  gewähren  und  aufserdem  die  Summe 
von  6000  ,4t  der  Beamten-Unterstützungskasse  zuzu- 
weisen. Das  neue  Geschäftsjahr  hat  uns  wieder  in 
den  ersten  Monaten  steigende  Umsätze  gebracht  und 
hoffen  wir  daher  auch  in  diesem  Jahr  ein  zufriedeu- 
stellendes  Ergebnifs  zu  erzielen.* 


Rheinische  Bergbau-  and  Hüttenwesen  -Action- 
Gcsellschaft 

Der  Bericht  des  Vorstands  über  das  Jahr  1894 
lautet  im  wesentlichen  wie  folgt: 

.Das  vergangene  Geschäftsjahr  war  für  unsere 
Industrie  leider  wiederum  kein  gflnstiges.  Wie  in 
den  drei  vorhergehenden  Jahren ,  so  war  auch  im 
Berichtsjahre  der  Absatz  in  Roheisen  sehr  schwierig 
und  der  dafür  erzielte  Erlös  nur  wenig  lohnend. 
Wenn  auch  die  Preise  für  einzelne  Roheisensorten 
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infolge  des  sich  zu  Anfang  des  Jahres  zeigenden 
kleinen  Aufschwungs  um  1  bis  2  Jt  die  Tonne  erhöht 
werden  konnten,  so  besserten  sich  hierdurch  die  un- 
gunstigen Verhältnisse  für  uns  doch  kaum  merklich, 
Ha  sich  unsere  Erstehungskosten  infolge  Erhöhung 
der  Rohmaterialienpreise  in  fast  gleichem  Mafse  ver- 
lheuerten. Die  etwas  lebhaftere  Nachfrage  hielt 
außerdem  nur  bis  etwa  Anfang  Juni  v.  J.  an  und 
mufste  von  da  ab  einem  immer  fahlbarer  werdenden 
Kuckgange  im  Absätze  weichen.  Dafs  trotzdem  die 
Preise  einigermafsen  gehalten  werden  konnten,  ver- 
danken wir  lediglich  dem  Bestehen  des  Roheisen- 
verbands, der  in  seiner  günstigen  Wirksamkeit  noch 
wesentlich  dadurch  gestärkt  wurde,  dafs  er  ein  Ein- 
verständnis mit  den  Siegerlander  Hochofenwerken 
erzielte  und  gemeinsam  mit  diesen  Produclion  und 
Preise  in  etwa  zu  regeln  vermochte.  Ohne  das  Be- 
stehen dieser  Vereinigungen  würden  wir  vor  einem 
bedeutenden  Preisrückgange  wohl  kaum  bewahrt  ge- 
blieben sein.  Unsere  Production  in  Puddelroheisen 
waren  wir,  infolge  mangelnden  Absatzes,  gezwungen, 
noch  niedriger  als  im  Vorjahre  zu  halten,  wir  ver- 
mochten aber  trotzdem  unseren  Gesammtabsatz  in 
Roheisen  in  1894  um  etwa  10000  t  gegen  1893  zu 
erhöhen,  da  uns  gröfaere  Lieferungen  in  Thomaseisen 
übertragen  wurden.  Unsere  Production  an  Gufswaaren 
war  um  etwa  500  t  größer  als  diejenige  des  Vorjahrs, 
was  lediglich  durch  Aufnahme  neuer  Specialitäten 
erreicht  wurde.  Im  allgemeinen  war  die  Beschäftigung 
in  der  Giefserei  durchaus  nicht  befriedigend  und  die 
Preise  für  Gufswaaren  außerordentlich  gedrückt.  Die 
Praxis ,  durch  Vervollkommnung  und  Erweiterung 
unserer  Werkseinrichtungen  auf  eine  Ermäßigung  der 
Herstellungskosten  hinzuarbeiten,  haben  wir  auch  im 
vergangenen  Jahre  befolgt,  indem  wir  verschiedene 
in  den  letzten  Jahren  geschaffene  Anlagen,  welche 
sich  den  Erwartungen  entsprechend  bewährt  haben, 
erweiterten  und  umfangreiche  Neuanlagen,  welche  zu 
einer  rationelleren  Ausnutzung  der  vorhandenen  Ein- 
richtungen dienen  sollen,  machten,  resp.  zur  Fertig- 
stellung im  laufenden  Jahre  vorbereiteten,  im  ganzen 
wurden  im  vergangenen  Jahre  für  Neuanlagen  ver- 
ausgabt 1C6  039,47  Jf,  wahrend  die  Fertigstellung  der 
bereits  begonnenen  und  der  noch  projectirten  Neu- 
anlagen im  laufenden  Jahre  etwa  300000  ,M  be- 
anspruchen dürfte. 

Nach  Verrechnung  aller  gröfseren  Beparaturen  auf 
den  Betrieb,  nach  Abzug  der  Anleihen  und  Geschäfts- 
ziusen,  der  Geoeralunkoslen  und  der  statutarischen 
Abschreibungen  ergiebt  sich  ein  Beingewinn  von 
147394,61  Jt.  Hiervon  sind  14739,46  Jl  dem 
Beservefonds  zu  überweisen,  so  dafs  noch  132655,15  Jl 
und  zuzüglich  des  Vortrags  aus  1893  von  5523  Jt% 
im  ganzen  138 178,15  Jl  verbleiben.  Wir  schlagen 
vor,  von  diesem  Betrage  132570  Jl  zur  Vertheilung 
einer  sofort  zahlbaren  Dividende  von  3  %  zu  ver- 
wenden und  die  verbleibenden  5608,15  Jl  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen.  Das  neue  Geschäftsjahr  hat 
unter  so  ungünstigen  Aussichten  begonnen,  dafs  wir 
uns  zu  einer  nicht  unwesentlichen  Einschränkung 
unseres  Hochofenbetriebs  genötliigl  sahen.  Erst  seit 
kurzem  macht  sich  eine  etwas  gröfsere  Lebhaftigkeit 
in  der  Nachfrage  nach  Roheisen  bemerkbar,  die 
hoffentlich  anhalten  und  uns  gestatten  wird,  die 
Production  in  der  früheren  Ausdehnung  bald  wieder 
aufzunehmen.*     

Aetien -Gesellschaft  fllr  Hchrlftglefserel  und 
Maschinenbau,  Offenbach  am  Main. 

Der  infolge  des  erschwerten  Absatzes  auftretende 
schärfere  Wettbewerb  führte  im  Berichtsjahr  1894 
zu  Preisreductionen ,  die  Exportverhältnisso  haben 
sich  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  gebessert, 
und   wenn   trotzdem    ein   annehmbares  Ertrftgnifs 


I  erzielt  werden  konnte,  so  ist  dies  dem  Umstand  zu 
verdanken,  dab,  allerdings  mit  Opfern,   von  der 

I  Gesellschaft  einige  neue  Absatzgebiete  erlangt  werden 
konnten.  Die  Kohmaterialpreise  sind  im  vergan- 
genen Jahre  abermals,  wenn  auch  nicht  erheblich, 
billiger  gewesen,  während  andererseits  die  Unkosten 
theils  durch  erhöhte  Reisespesen,  theils  durch  allge- 
meine Handlungsunkosten  gestiegen  sind.  Von  dem 
sich  ergebenden  Betriebsüberschufs  von  223711,08  <M 
verbleiben  nach  den  ausreichend  bemessenen  Ab- 
schreibungen von  zusammen  67  224,65  Jl  als  Bein- 
gewinn 156  486,43  Jf.  Es  wird  vorgeschlagen,  die  Ver- 
theilung in  folgender  Weise  vorzunehmen:  5  %  Ite- 
serve  7824,32  Jt;  4  %  erste  Dividende  40000  Jl; 
Tantiemen  und  Gratifikationen  18296,22  Jt ;  ferner 
dem  Arbeiterunterstützungsfonds  zu  überweisen  1500*#; 

j  und  weitere  30000  M  als  Specialreserve  zu  über- 
tragen und  den  Aclionären  eine  Superdividende  von 

1  b%  50000  Jl  zu  zahlen,  zusammen  147  620,54  ,M, 

j  so  dafs  8865,89  Jl.  als  Vortrag  auf  neue  Bechtuing 

I  verbleiben. 


Stettiner  Maschinenbau- Aetlen- Gesellschaft 
„Yulcan«. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  für  1894  theilen  wir 
folgende  Einzelheiten  mit: 

»Das  Geschäftsjahr  1894  hatte  unter  den  un- 
günstigen Verhältnissen  zu  leiden,  welche  im  Schiffbau 
schon  einige  Jahre  andauern,  und  ist  das  Ergebnils, 
desselben  daher  ein  weniger  günstiges,  wie  in  den 
Vorjahren.  Die  Vertheilung  des  verbleibenden  Bein- 
gewinns von  949420,82  Jl  empfehlen  wir  wie  nach- 
stehend : 

Um  den  Betrieb  auf  der  Schiffswerft  aufrecht 
halten  zu  können,  waren  wir  gezwungen,  den  Bau 
von  Handelsschiffen  zu  sehr  niedrigen  Preisen  aiizu- 
,  nehmen;  die  ungünstigen  Verhältnisse  in  der  Schiff- 
:  fahrt  bedingten,  dafs  dieBhedereien  von  umfänglicheren 
j  Nfubeschaffungen  Absland    nahmen    und  drückten 
,  diese  Verhältnisse  um  so  mehr  auf  die  ganze  Geschäfts- 
|  läge,  als  bei  dem  Wettbewerb  um  die  wenigen  Neu- 
{  bauten  sowohl  die  deutschen  Werften,  wie  zahlreiche 
englische  Firmen ,  mit  immer  niedrigeren  Offerten 
auftraten.    Hierdurch  wurden  die  Preise  gegen  Ende 
des  Jahres  so  sehr  herabgedrückt,  dafs  die  Selbst- 
kosten auch  nicht  annähernd  dadurch  gedeckt  werden, 
und  ist  es  dringend  zu  wünschen,  dafs  ein  Aufschwung 
zum  Besseren  die  Lage  der  Schiffbau-Industrie  baldigst 
günstiger  gestaltet. 

Wir  haben  bereits  in  unserem  letzten  Jahres- 
berichte darauf  hingewiesen,  dafs  es  für  den  deutschen 
Schiffbau,  und  ganz  besonders  für  unsere  grofse  Werft, 
welche  sich  den  Anforderungen  der  deutschen  Marine 
fortdauernd  unter  Aufwendung  bedeutender  Geldmittel 
anzupassen  bestrebt  gewesen  ist,  als  dringendes  Er- 
fordernifs  escheint,  in  einer  stetigen  Beschäftigung 
für  die  deutsche  Kriegsmarine  zu  bleiben.  Die  letzten 
Jahre  haben  den  deutschen  Schiffswerften  gar  keine 
Aufträge  von  dieser  Seite  gebracht  und  stimmen  uns 
die  Bewilligungen  von  selten  des  Reichstages  in  diesem 
Jahre  auch  noch  nicht  hoffnungsvoller  für  die  nächste 
Zeit,  weil  wohl  das  gröfsere  Arbeitsquantum  von  den 
neu  zu  erbauenden  Kriegsschiffen  den  Kaiserlichen 
Werften  zufallen  wird.  Der  Wettbewerb  bei  aus- 
ländischen Begierungen  verschärft  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  und  hängt  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges 
immer  mehr  von  den  Kapitalmächten  ab,  welche  bei 
diesen  Bewerbungen  im  Kampfe  gegenüber  stehen. 
Es  sind  daher  auch  die  Aussichten,  welche  der  ost- 
asiatische Krieg  für  Deutschland  bietet,  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten  und  halten  wir 
dafür,  dafs  man  in  den  Schlufsfolgerungen  auf  ein 
günstiges  Ergehnifs  für  die  deutsche  Industrie  nicht 
allzu  sanguinisch  sein  darf. 
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Im  Locomotivbau  war  die  Beschäftigung  eine 
ziemlich  gleichmäfsige,  doch  konnte  die  volle  Leistungs- 
fähigkeit der  Fabrik  nicht  annähernd  erreicht  werden ; 
die  Ertragnisse  waren  befriedigende.  Im  allgemeinen 
Maschinenbau  und  Kesselbau  sind  mehrere  kleinere 
und  gröfsere  Anlagen  zur  Ausführung  gelangt 

Von  den  Erträgnissen  des  Geschäftsjahres  1894 
bringen  wir  Abschreibungen  im  Betrage  von  688  043,29*4 
in  Vorschlag. 

Garantiefonds  gemäfs  %  35  der  Statuten  474?  1 ,04  Jl, 
aufserdem  2528,9b'  =  50000  Jf- ,  Reservebaufonds 
50000  Jt ,  Assecuranzfonds  30  000  Jf ,  Eisenbahn- 
fonds 40000  Jl.  Pensionsronds  lOOOOO  Jl,  Patent- 
fonds  50000  Jl,  Kirche  zu  Bredow  5000  Jt,  Kinder- 
bewahrschule  zu  Bredow  2194.34  Jf,  Tantiemen  für 
Aufsichtsrath.  Direction  und  Beamte  142  226,48  M. 
Dividenden:  fOr  5600  Stuck  SlammHctien  Lit.  B. 
ü  1000  Jl-6%  oder  60  Jt-  auf  Coupon  Nr.  8336000«#, 
Tür  4000  Stöck  Prior.  -Slammactien  ii  600  Jf  G%  oder 
36  Jl  aur  Coupon  Nr.  29  144  000  =  480000  Jl,  zu- 
sammen 949420,82  Jl. 


Rheinisch  -  westfälisches  Kohlensyndlcnl. 

In  der  am  30.  Mai  zu  Essen  abgehaltenen  Ver- 
sammlung der  Zeehenbesitzer  ist  die  endgültig  Ver- 
längerung des  Kohlens)  ndicats  auf  zehn  Jahre  noch 
nicht  zustande  gekommen.  Die  dort  zu  Tage  getretenen 
Meinungsverschiedenheiten  scheinen  indefs  der  .K.Z." 
zufolge  nicht  so  erheblicher  Art  zu  sein,  dafs  sie  die 
Erneuerung  ernstlich  in  Frage  stellen  dflrften ;  im 
Gegentheil  war  man  in  den  betheiliglen  Kreisen  all- 
gemein der  Ansicht,  dafs  es  gelingen  werde,  bis  zu 
der  in  der  zweiten  Hälfte  Juli  sUUfindendt'n  neuen 
Versammlung,  in  der  der  Vertrag  gegebenenfalls  sofort 
notariell  gethätigt  werden  soll,  die  noch  Vorhandenen 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Man 
braucht  diese  yewifs  nicht  gar  zu  gering  anzuschlagen; 
andererseits  ist  jedoch  das  Interesse  jeder  einzelnen 
Zeche  selbst  an  der  Verlängerung  des  Syndicats  so 
grofs ,  dafs  Sonderwünsehe  nicht  soweit  geltend  ge- 
macht werden  dürfen .  dafs  sie  das  Zustandekommen 
der  Verlängerung  hindern.  Aber  auch  das  allgemeine 
Interesse  des  Kohlenbergbaus,  der  ohne  das  Syudical 
einem  auch  weitere  Kreise  in  Mitleidenschaft  ziehenden 
unheilvollen  Rückgänge  verfallen  würde,  erfordert 
gebieterisch  Rücksichtnahme. 


Westfälisches  Kokssyndicat. 

In  der  am  81.  Mai  in  Bochum  abgehaltenen 
Monalsversammlung  des  Westfälischen  Kokssyndicat« 
wurde  nach  der  .Rhein. -Weslf.  Ztg.*  vom  Vorstand 
mitgetheilt,  dafs  die  Koksproduction  innerhalb  des 
Kokssyndicats  im  April  d.  J.  379044  t  betragen 
habe  gegen  372069  im  gleichen  Monat  des  Vor- 
jahrs. Innerhalb  der  ersten  vier  Monate  dieses 
Jahres  betrug  die  Production  1594701  t  gegen  vor- 
jährige 1511204  t,  weist  also  eine  Vermehrung  von 
83497  l  oder  rund  5'/i  %  auf.  Für  die  nächsten 
Monate  sind  heute  bereits  verkauft  für  Juni  377  650  t, 
Juli  372220  t  und  August  370000  t.  Es  wird  also 
voraussichtlich  vorerst  mit  der  gleichen  Einschränkung 
wie  im  letzten  Monat  —  20  Jt  —  gerechnet  werden 
müssen,  da  noch  fortwährend  neue  Koksofen  in  Be- 
[  trieb  kommen.  Der  Absatz,  namentlich  soweit  die 
beinahe  80  %  der  gesammten  Koksproduction  ver- 
brauchende Grofseisenindustrie  in  Frage  kommt,  voll- 
zieht sieb  immer  noch  schleppend.  Die  Einschränkung 
für  Juni  wurde  auf  20%,  die  Umlage  auf  21  %, 
beides  wie  seither,  einstimmig  festgesetzt 


Societtf  Anonyme  Luxerabourgeolse  des  Chemins 
de  Fer  et  Minieres  Prlnee*Henrl. 

Nach  dem  Hauptversammlungshericht  vom  4.  Mai 
gestalteten  sich  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Eisenbahnlinien  der  Gesellschaft  im  Jahre  1894  gegen 
1893  wie  folgt:   1894  Einnahmen  4024248,30  Frcs.. 
Ausgaben  1  959  095,04  Frcs.,  Ueberschufs  2065153,26 
Frcs.;  1893  Einahmen  3286293,29  Frcs.,  Ausgaben 
1741324,24   Frcs.,    Ueberschufs    1  544969,05  Frcs. 
Die  Gesammtförderung  auf  den  Eisenerzgruben  betrug; 
!  an  Erzen  477020  t,  Kalksteinen  120  939  l,  Kalkslein- 
i  Niereu  535  l,  insgesammt  598494  t.    Die  Rein-Ueber- 
sebüsse  aus  den  Gruben  betrugen  312476,47  Frcs. 
,  gegen  294  638.32  Frcs.   im  Jahre   1898.     Auf  das 
37',»  Millionen  betragende  Aclienkapital  wird  eine 
Dividende  von  4  %   verlheilt.     Der  Bericht  enthält 
1  ferner  die  Correspondenz  mit  der  Reichseisenbahn- 
1  Verwaltung  wegen  Durchgangsfrachten  sowie  auch 
die  Mitlheilung,  dafs  die  luxemburgische  Regierung 
daraur  bestehe,  dafs  die  directe  Linie  von  Betlingen 
nach  Luxemburg  mit  Normalgeleisen  gebaut  wird. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 
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Beckmann,  Regierung«-  und  Gewerberath.  Oppeln. 
tax  Brink;  F.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Rethclstr.  89. 


Uirzel,  H.,  Dr.,  pr.  Adr.  Drahlfabrik  Boecker  k  tk)., 

Libaa-Rufsland. 
Reuseh,  P.,  Oberingenieur,  Witkowitz,  Mähren. 
Wernieke,  F.,  Ingenieur,  Laboratorium  der  Thon- 

industriezeitung.  Uerlin  NW  6.  Kruppsir.  6. 

Ausgetreten: 
Leybold,  Ingenieur.  Rath- Düsseldorf. 
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Man  verlange 

unsern 
ausführlichen 
Catalog. 


Bockwinden. 

Hydraulische 
Hebeböcke. 

Taukloben. 

Baurollen. 


Schuchardt  &  Schütte 

BERLIN  c. 

Gröfstes  Lager  in  Hebewerkzeugen  aller  Art. 

Original -Luders* 
Schraubenflaschenzuge  und  Laufwinden 

mit  PatentMction,  D.  R.-P.  32820. 

Seit  7  Jahren  im  In-  u.  Auslände  rühmlichst  bekannt. 
— — « Ein  Mann  hebt  die  Maximallast. 


MWOlut  sichere  Selbsthemmung. 


Vorzügliche  Ausfuhrung. 


Lieferung  sofort. 

Auf  Wunsch 
ein  Zug 
auf  Probe. 


Seil  dem  1.  April  1892  von  uns  Iii  OeneralTertrteb 
übernommen  und  deshalb  elnils;  und  «Hein  durch  uns 
und  unsere  Vertreter  zu  beziehen.  —  Alle  Original-Luder*'. 
Hebeapparate  sind  D.  R.-P.  88  8»0  gestempelt. 

Warnung! 

Alle  in  neuerer  Zeit  von  anderer  Seite 
angepriesenen  Schraubenflaschenzuge,  denen 
man  u.  A.  bezeichnender  Weise  auch  den 
Namen  „LUders"  oder  „Neues  System  Uders" 
beigelegt  hat,  sind  mit  unserm  Originalfabri- 
cate  In  keiner  Weise  identisch,  sondern  nur 
Nachahmungen. 


Zahnstangenwinden 

mit  Eisen-  oder 
Holzschaft. 


Schraubenwinden 

aller  Art.  1369 


XU.  ii 
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GASMOTOREN-FABRIK  DEUTZ 

in  KÖLN-DEUTZ. 

 «s»  

Otto's  neuer  Motor 

liegender  .und  stehender  Anordnung,  eincylindrig  oder  mehreylindrig, 
in  Gröfsen  von  V*  bis  200  Pferdekraft 

für  Steinkohlengas,  Oelgas,  Generatorgas,  Wassergas,  Benzin  u.  Petroleum. 

ca.  42,000  Maschinen  mit  Uber  170,000  Pferdekräften  in  Betrieb. 

160  Medaillen,  Ehrenpreise,  Diplome  etc. 

nur  für  Gasmotoren. 


Eincylindrige  und  zweicylindrige  Motoren,  direct  mit  der  Dynamo  gekuppelt, 

für  elektrischen  Lichtbetrieb. 

Mehr  als  1300  Anlagen  mit  ca.  16,000  Pferdekrftften  ausgeführt, 
wovon  ca.  550  eincylindrige  Motoren  mit  ca.    4000  Pferdi-kraft. 
.       .  750  iweicylindrige     ,        ,     .  11,000  , 

Unabhängig  vom  Vorhandensein  einer  Gasanstalt  sind: 

OTTO's  neuer  Benzin -Motor  von  1-30  Pferdekraft. 
OTTO's  neuer  Petroleum -Motor  von  1-8  Pferdekraft 

für  gewöhnliches  Lampenpetroleum. 

OTTO's  neuer  Motor  in  Verbindung  mit  Generator -Gasapparaten. 

Billigste  BettiebHkraft  für  die  Urois- Industrie. 

Garantirter  Brennstoffverbrauch  bei  Motoren  von  8  und  mehr  Pferdekraft: 

1  Kilo  Kohle  per  effective  Pferdekraft  und  Stunde.  1446 
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Gebr.  Körting,  Kort  iiigsdor  f  b.  Hannover. 

Einrichtung  von  Centraiheizungen 

nach  eigenen,  vorzüglich  bewährten  Systemen. 

Dampfniederdruckheizungen, 
Warmwasserheizungen, 
Calorif crl  uftheizungen, 
Dampfheizungen  etc. 

Trockenanlagen. 

Badeanstalten,  Waschkauen. 
Einzelne  Rippenöfen,  Rippenrohre. 

Siimmtlicho  Zubehörtbeile  i'iir  Heizungsanlagen. 

 £3  Voranschläge  kostenfrei.    Viele  Referenzen.  £>   1200  a 


Dortmunder  Werkzeugmaschinen-Fabrik 

rlEl  &  Co.  b  Dwtmui 

Alleinige  Specialität:  Werkzeugmaschinen. 


Doppelte  Plan»  and  Räder -Drehbank,  wie  hierüber  abgebildet,    zum  Abdrehen  und 
Ausbohren  von   Eisenbahn -Wagenrädern ,   mit  Centrirplanscheibcn  und  2   parallel  liegenden 
Anlriebspindeln  mit  gemeinsamem  Antrieb  durch  dreifaches  Rädervorgelege  oder  mit  getrenntem 
Antrieb  durch  doppeltes  Rädervorgelege  und  mit  4  Supports.  1064b 
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Beitrag  zur  Oeconomie 


in  der 


Gasfeuerungstechnik 


von 


AUGUST  DAUBER 


Bochum. 


Nachdruck  verboten. 


Motto:  „Nur  der  disponible  Sauerstoff  wird  activ 
und  um  so  rascher  und  energischer,  je 
heisser  er  ist,  und  bei  Gas-Feuerungen,  je 
inniger  er  sich  mit  den  Brenngasen 
mischen  kann. 

Die  allgemein  bekannten  Grundbedingungen  der  Oeconomie 
in  der  Feuerungstechnik  sind: 

1.  Möglichst  vollständige  Ausnutzung  des  in  einem  Brenn- 
stoff enthaltenen  Brennwerthes. 

2.  Möglichst    vollkommenste  Ausnutzung    der  erzeugten 
Wärme. 

Wie  das  Motto  dieser  Schrift  erkennen  lässt,  soll  meine 
Abhandlung  nur  von  der  Gasfeuerungstechnik  handeln  und  die 
Principien  näher  klar  legen,  nach  welchen  eine  Gasfeuerungs-Anlage 
gebaut  werden  muss,  um  sie,  den  einzelnen  Zwecken  angepasat, 
so  öconomisch  wie  möglich  betreiben  zu  können. 

Um  Heizgase  total  zu  verbrennen,  muss  man  denselben  den 
nöthigen  Sauerstoff  zuführen.  Dax  genügt  aöer  nicht  allein,  sondern 
man  muss  dem  Sauerstoffe  auch  Gelegenheit  geben,  sich  mit  den 
Heizgasen  so  innig  wie  möglich  zu  mischen.  Aber  auch  das  genügt 
noch  nicht,  sondern  man  muss  den  Gasen,  Heizgas  und  Sauerstoff, 
auch  eine  solche  Anfangstemperatur  geben,  dass  sie  sich  leicht 
entzünden  können,  und  je  höher  diese  Temperaturen  sind,  desto 
rascher  und  vollständiger  ist  die  Entzündung  und  um  so  höher  ihre 
Wärmeentwickelung. 

Wenn  man  eine  Feuerungs-Anlage  macht,  dann  hat  man 
einen  gegebenen  Punkt,  an  welchem  man  die  Heizwirkung  der 
Verbrennung  concentriren  will.  Eine  Verbrennung  ausserhalb 
dieses  Punktes  hat  entweder  gar  keinen  Effect,  eventuell  einen 
schädigenden  negativen,  oder  im  günstigsten  Falle  nur  einen 
secundären  Effect.  Üuher  muss  man  auch  den  Gasen  Gelegenheit 
geben,  an  dem  Orte,  wo  man  die  Heizwirkung  haben  will,  eine 
entsprechende  Zeit  zu  verweilen,  welche  um  so  geringer  sein 
kann,  je  heisser  die  Gase  sind. 

Für  bestimmte  Prozesse  sind  bestimmte  hohe  Temperaturen 
erforderlich.    Die  noch  beträchtliche  Wärme  in  den  für  gegebene 
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Prozesse  nicht  mehr  genügenden  Temperaturen  würde  verloren 
sein,  wenn  sie  nicht  mehr  in  anderer  Weise  nutzbar  gemacht 
werden  konnte.  Dazu  hat  man  nun  die  verschiedensten  Ein- 
richtungen, deren  Endresultat  bei  guten  Einrichtungen  wohl 
ziemlich  dieselben  sein  werden.  Eine  der  öconomischsten  Wieder- 
gewinnung dieser  Wärme  der  Verbrennungsproducte  ist,  sie  zur 
Erhitzung  der  zu  verbrennenden  Gase  zu  benutzen,  besonders  aber 
da,  wo  rasch  hohe  Temperaturen  erzeugt  werden  sollen.  Je  rascher 
nun  diese  Wärme-Uebertragung  geschieht,  desto  rascher  und  inten- 
siver ist  eine  nothwendige  hohe  Temperatur  erreicht,  und  dadurch 
bedingte  rasche  Chargen-Folge,  Productionssteigerung  und  Ver- 
billigung  der  Selbstkosten. 

Es  ist  durchaus  von  grossem  Vortheile,  wenn  man  allen 
Oasen  eine  gewisse  Minimal -Anfangstemperatur  giebt,  jedoch 
empfiehlt  es  sich  nicht,  die  Heizgase  sehr  heiss  zu  machen,  da  dann 
leicht  eine  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  der  Heizgase  stattfindet, 
welcher  ausser  directen  Verlusten  an  Brenn- Werth,  auch  allerhand 
Unbequemlichkeiten,  durch  Ablagerungen  und  dadurch  bedingte 
Querschnittveränderungen  im  Gefolge  hat. 

Was  nun  aber  beim  Heizgase  von  grossem  Nachtheile  sein 
kann,  das  ist  in  Bezug  auf  den  zur  Verbrennung  erforderlichen 
Sauerstoff  absolut  von  höchstem  Vortheil. 

—  „Nur  der  disponible  Sauerstoff  wird  activ!"  — 

Bis  auf  Weiteres  sind  wir  noch  darauf  angewiesen,  den  zur 
Verbrennung  erforderlichen  Sauerstoff  der  Luft  zu  entnehmeu,  und 
je  einfacher  und  rascher  wir  solches  machen,  um  so  öconomiBcher 
arbeiten  wir.  Abgesehen  von  allerhand  chemischen  Prozessen,  bei 
welchen  Sauerstoff  frei  wird,  haben  wir  bis  jetzt  fttr  Feuerungs- 
Anlagen  nur  2  Wege,  um  Sauerstoff  disponibel  zu  machen, 

1.  durch  Erwärmen  der  Luft, 

2.  durch  Compression   und  nachfolgender  Expansion  der- 
selben, Gebläse. 

Die  hochgradige  Erhitzung  der  Luft  vermittelst  der  Wärme 
der  abziehenden  Verbrennungsproducte  ist  nun  der  einfachste  und 
billigste  Weg,  um  den  Sauerstoff  disponibel  zu  machen,  und  je 
einfacher  und  rascher  solches  geschieht,  um  so  billiger  ist  der 
ganze  Prozess.  Wird  nun  gleichzeitig  mit  der  hochgradigen  Er- 
hitzung der  Verbrennungsluft  eine  Compression  und  Expansion  ver- 
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blinden,  dann  wird  die  Trennung  des  Sauerstoffes  vom  Stickstoff 
der  Luft  so  rasch  und  vollständig  bewerkstelligt,  wie  gegenwärtig 
nur  denkbar. 

Nun  mus8  aber  die  (erwärmte)  Verbrennungsluft  in  dem 
Momente,  wo  der  Sauerstoff  disponibel  ist,  mit  den  Heizgasen  innig 
Lremischt  werden.  1>.i-  geschieht,  indtffl  man  sie  sowohl  saufend 
aufeinander  wirken  lässt,  als  auch  durch  Querschnitts- Veränderungen 
sie  durcheinander  wirbelt,  dabei  darf  der  Mischraum  aber  nur 
soviel  Querschnittsvergrösserung  haben,  wie  die  Volumina  der  ver- 
einigten Gase  bedingen,  um  noch  uuter  Druck  zu  stehen;  dadurch 
wird  einer  zu  frühen  Entzündung  vorgebeugt.  Jedoch  soll  sich 
der  Verbrennungsraum  derart  direct  anschliessen,  dass  das  Gemisch 
auch  sofort  in  demselben  austreten  und  expandirend  verbrennen  kann. 

In  dem  Ofen  selbst  nun,  also  an  der  Stelle,  wo  die  Hitze- 
wirkung sich  eoncentriren  soll,  müssen  die  Gase  einen  ihrer 
Anfangstemperatur  entsprechenden  Aufenthalt  haben  und  muss 
man  es  in  der  Hand  haben,  solchen  nach  Bedarf  zu  regeln, 
beziehungsweise  einen  entsprechenden  l'eberdruck  im  Ofen  erzeugen 
zu  können.  Durch  die  Stellung  des  Schornsteinschiebers  kann  man 
nun  wohl  einen  Ueberdruck  erzeugen,  aber  nur  auf  Kosten  des 
Brennprozesses,  beziehungsweise  auf  Kosten  der  Heizgase.  Denn 
wenn  mun  durch  Eugerstellen  des  Schornsteinschiebers  einen 
geringen  Zug  erzeugt,  dann  wird  auch  weniger  Luft  angesogen, 
mithin  ist  ein  Ueberdruck  nur  zu  erreichen,  wenn  man  mehr  Heizgas 
eintreten  lässt.  Solches  giebt  aber  nicht  allein  einen  reducirenden 
ßrennprozess,  den  man  nicht  immer  gebrauchen  kann,  sondern  es 
geht  auch  eine  Menge  Heizgas  ans  \fangel  an  Luft  unverbrannt 
verloren.  Um  das  aber  zu  vermeiden,  muss  man  sowohl  die 
Heizgas-  als  auch  die  Luftzuführung  in  der  Gewalt  haben  und 
Letztere  absolut  unabhängig  von  dem  Schornsteinzuge.  Ferner 
muss  der  Fuchs  derart  conisch  gebaut  sein,  dass  er  sich  dem 
Ofenraume  so  anpasst,  wie  das  Volumen  der  Verbrennungsproducte 
Hich  verringert  gegen  das  Volumen  der  Verbrennungsgase  im 
Momente  der  Verbrennung. 

Wenngleich  nun,  wie  ich  in  der  Einleitung  sagte,  diese 
Grundbedingungen  allgemein  bekannt  sind,  so  wird  mir  doch  auch 
anderseits  jeder  Feuerungstechniker  zugeben  müssen,  dass  die  bis 
jetzt  gewesenen  und  vorhandenen  Einrichtungen  denselben  nicht 
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in  dem  Masse  gerecht  werden,  wie  sie  sollten,  und  dieser  Mangel 
brachte  m'ch  auf  die  Constructiou  meines  Recuperativofens 
D.  Ii.  P.  77  399,  laut  nachstehender  Beschreibung  und  Skizzen, 
welchen  ich  geneigten  Interessen  hiermit  empfehle.  Seine  Haupt- 
Vorzüge  erlaube  ich  mir  noch  eben  kurz  wie  folgt  hervorzuheben : 

1.  Kein  Wechselsystem  und  keine  Wärmespeicher  und 
daher  auch  Fortfall  der  damit  verbundenen  Un- 
annehmlichkeiten und  eventuell  Betriebsstörungen. 

2.  Co  n  t  i  nu  i  r  1  ic  h  es  Arbeiten  nur  nach  einer 
Itichtung  hin  und  daher  nur  einen  Fuchs  ohne 
Scheidewände,  welche  Letzteren  daher  auch  nicht 
wegschmelzen  können  etc. 

3.  Co  nt  i  nu  irl  ic  he  und  rascheste  Uebcrtragung  der 
Wärme  der  Verbreiinungsproducte  an  die  Vcrbrcnnungs- 
luft  eventuell  Heizgase  und  daher  raschester  Betrieb 
unter  constanten  HeizprozcBsen. 

4.  Innigste  Mischung  der  Heizgase  mit  der  Luft 
eventuell  unter  Druck  und  daher  sofortige  und 
totale  Verbrennung  bei  der  Expansion,  welche  direct 
nach  der  Mischung  durch  Eintritt  in  den  Ofen  erfolgt. 

5.  Conische  Anordnung  des  Fuchses  zur  Erzeugung  eines 
Uebcrdruckes  im  Ofen  und  dadurch  bedingte 
II e  12 w irk ung  im  Ofen  selbst,  anstatt  im  Fuchs, 
oder  in  den  W ä rm es pei  che r  u. 

6.  Die  Möglichkeit,  durch  eine  geringe  Handhabung 
von  Ventilen  sofort  andere  Brennprozesse,  als: 
oxydiremle,  reducirende  oder  neutrale  hervorzubringen, 
je  nach  Bedürfnis*,  ohne  den  sonst  guten  Gang  des 
Ofens  zu  beeinträchtigen. 

7.  Längste  Haltbarkeit  sammtlicher  feuerfesten 
Materialien, da  plötzliche Teinperuturwechsclundschadliehe 
StichHainmou  ausgeschlossen  sind  und  dadurch 
bedingte  längste  Chargend  au  er  eines  Olena. 

8.  Leichte  Zugänglichkeit  des  Becuperators  behufs 
Reinigung  und  etwaiger  Reparaturen,  eveut.  auch  leichte 
Anordnung  eines  Schlackenfanges  zur  Befreiung  der 
Verbrennungsproducte  von  etwa  mitgerissenen  Schlacken. 
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Bei  dorn  vorliegenden  Flammofen  wird  ohne  Anwendung  von 
Würmespeichern  gleichzeitig  Luft  und  Verbrennungsgas  durch  die 
abgehenden  Vcrbrcnnungsproducte  vorgewärmt  und  werden  beide 
Gasarten,  ehe  sie  in  den  Ofen  gelangen,  nach  Belieben  gemischt, 
indem  das  unter  Druck  einströmende  Gas  auf  die  Luft,  deren  Leitung 
entsprechende  Rcgelungsvorrichtungen  hat,  saugend  wirkt. 

Zu  dem  Yortheil  continuirlicher  Tbätigkeit  und  der  Möglichkeit, 
die  Gase  nach  Bedürfnis»  zu  mischen,  kommt  noch  der  Umstand 
hinzu,  dass  Parallelstrom  oder  Gegenstrom  nach  Belieben  ein- 
geführt werden  kann,  ohne  Beeinflussung  der  Saug-  und  Mischungs- 
wirkung der  Gase. 

Das  vorliegende  Recuperatorsystem  gestattet  auch  Wind- 
erhitzung oder  Oaserhitzung  allein. 

In  Folge  der  Anwendung  von  Chamotteröhren  als  Gas-  oder 
Windloiter  können  die  Kanäle  sehr  leicht  gereinigt  werden,  da  die 
Chamotteröhren  nicht  verrussen  und  auch  nicht  abblättern. 

Fig.  1  bis  5  zeigen  die  Anordnung  mit  Winderhitzung  allein 
im  Parallelstrom. 

Die  vom  Ofen  A  kommenden  Verbrennungsgase  ziehen  an  dem 
dem  Gaseintritt  entgegengesetzten  Ende  des  Ofens  durch  den 
Kanal  P,  Zickzackkanal  C  und  Kanal  E  in  den  Schornstein.  In 
den  Kanal  C  sind  die  Windleitungsröhren  F  eventuell  Gasleitungs- 
röhren so  gelegt,  dass  sie  von  den  Abgasen  ganz  umspült  und 
erhitzt  werden;  am  anderen  Ende  des  Ofens  münden  die  Köhren 
F  in  Steigkanäle  G  und  schicken  von  da  durch  schwach  geneigte 
Kanäle  H  die  heisse  Luft  in  den  Ofen,  und  zwar  über  dem  Gas- 
eintritt. 

Die  Steigkanälc  G  und  deren  Fortsetzung  H  werden  durch 
Verlängerung  der  Röhren  F  ersetzt,  wenn  man  unter  Anwendung 
eines  Gebläses  mit  einer  möglichst  hohen  Windpressung  arbeiten 
will,  in  welchem  Falle  man  die  Austrittsöffnungen  dösenartig 
verengt,  damit  die  Luft  bei  ihrem  Austritt  expandirt. 

Die  Generatorgase  kommen  von  J  (Fig.  4)  in  den  Quer- 
kanal K  (Fig.  1)  und  steigen  in  Leitungskanälen  L  (Fig.  3  und  4) 
oben  in  den  Ofen,  wo  sie  mit  dem  Wind  sich  vermischen  und 
unter    intensiver  Hitzeentwickelung    verbrennen      Die  Leitung«- 
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kaiiüle  L  können  auch  durch  Köhren  bis  zum  Eintritt  in  den  O 
ersetzt  werden. 

Bei  der  Anordnung  mit  Gegenstrom  (Fig.  6  und  7)  steht 
Kanal  D  mit  einem  unmittelbar  unter  der  Ofensohle  nach  ret 
führenden  Kanal  M  in  Verbindung;  an  dessen  Ende  treten 
Verbrennungsgasc  in  den  Zickzackkanal  C  und  durchziehen  d 
selben  der  Windrichtung  entgegengesetzt.  Schliesslich  gelam 
sie  an  der  Seite  des  Windeintritts  in  einen  Fuchs  £"',  der  z 
Schornstein  fährt. 

Mine  Anordnung  für  Wind-  und  lleizgaserhitzung  zeigen 
Fig.  8  bis  11. 

Der  Wind  wird  in  Röhren  /V,  wie  vorher  durch  die  ehe 
ungeordneten  Zickzackkanäle  0  in  den  darüber  befindlichen  (l 
geleitet.  Um  die  Generatorgase  ebenfalls  erhitzen  zu  können  o 
wie  vorhin  unmittelbar  in  den  Ofen  zu  leiten,  sind  in  der  G 
knmmer  P  uwei  Ventile  Q  und  Ql  angeordnet,  die  derartig  du 
Zugstangen  u  v  w  x  in  Verbindung  mit  einander  stehen,  dass 
eine  Ventil  geöffnet  wird,  wenn  das  andere  geschlossen  wird. 

Diese  Ventile  stellen  die  Verbindung  der  Gaskammer  mit 
Guskanälen  R  und  /?'  her  oder  unterbrechen  dieselbe,  so  dass  j 
die  Gase  durch  R  oder  durch  /?'  geführt  werden  können.  Kann' 
führt  unmittelbar  in  den  Ofen,  Kanal  R  nach  der  anderen  ll 
desselben,  und  steht  dort  mit  den  im  Zickzackkanal  zwischen  < 
Windröhren  N  liegenden  Köhren  S  in  Verbindung.  .Beide  Röhre 
und  S  werden  von  den  abgebenden  Verbrennungsgasen  umsj 
und  erhitzt.  Auch  hier  ist  die  Erhitzung  im  Gegenstrom  lei 
ausführbar.  Die  Kanalsystcmc  brauchen  nicht  unmittelbar  ur 
dem  Ofen  zu  liegen,  sondern  können  auch  neben  demselben  an 
orduet  werden. 

Zur   Reinigung    der   Röhren    und   Kanäle   sind  besond 
Thülen  T  angebracht  (Fig.  4  und  1<>). 

Damit  die  erwärmte  Luft  nebst  den  Gasen  vor  dem  Eint 
in  den  llerdranrn  sich  gehörig  und  innig  mischen,  laufen  die  G 
und  Luftkanälo  G  und  L,  wie  in  Fig.  13  gezeigt,  düsenartig 
einander;  beide  Kanäle  verengen  sich  bei  a.  Hier  tritt  folg 
eine  innige  Mischung  ein,  welche  noch  dadurch  gesteigert  w 
dass  unmittelbar  nach  der  Vereinigung  der  Kanal  sich  wie 
triehierförmig  erweitert  und  sich  die  Gase  daher  wirbelartig  £ 
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dehnen.  Die  Mündung  des  erweiterten  Kanal«  ist  mit  e 
lochten  Prellplatte  b  abgeschlossen,  wodurch  eine  fernere 
der  Mischung  der  Gase  erzielt  wird. 

Ein  weiteres  Mittel,  diese  Mischung,  überhaup 
brennungswirkung  zu  erhöhen,  besteht  darin,  dass 
Strömung  der  Gase  durch  den  Ofen  verlangsamt  u 
gewissem  Grade  ein  Ueberdruck  im  Herdraum  erzeugt  1 
die  Austrittsöffnung  c  verjüngt  wird  (Fig.  12).  Die  G 
dadurch  gezwungen,  etwas  länger  in  dem  Ofen  zu  vc 
dass  mit  Sicherheit  angenommen  werden  darf,  dass  nur 
brannte  Gase,  richtige  Mischungsverhältnisse  vorausgci 
entweichen. 
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Pfordo-Botriob. 


Hund -Betrieb. 


Locomofiv- Bot  rieh. 


Otto  Peitsch,  Halle  (Saale). 

Erat«  nnd  irrüfslc  Spcclalfabrik  dir 

Seileisenbahnen,  Kleinbahnen,  Feld-  und  Industrie  -  Eisenbahnen. 

Ganze  Anlagen  und  Einzeitheile  für  Massentransporte  jeder  Art. 

Specialität  seit  1863.         Prima  Referenzen  aus  allen  Welttheilen. 
Special- Eisenbahnanlagen  für  die  Landwirthschaft,  Forsten,  Moorkulturen,  Plantagen,  Ziegeleien, 

Cemenlfabriken,  Kalk-  und  Steinbruche,  Bergwerke,  Gruben,  Schneidemühlen, 
fUr  Militärzwecke,  Bauunternehmungen,  Lagerplätze  u. Fabriken.  Aufzüge  u.  Bremsberge. 
Anschlufsgeleise  an  die  Hanpt-Bahnen. 


Seileisenbahnen: 

Wagen  auf  Schienen  lautend,  gezogen  durch  conbnuirlich  rund 
umlaufendes  Drantieil  ohne  Ende  (NB.  keine  In  der  Luft  hängende  Drahtteilbahnen  mit  schwieriger  Zubringung). 
Eignes  sehr  bewahrte»  System.  Beste  Kraftübertragung  von  einer  Maschinenstation  aus  in  einer  oder  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  ober-  oder  unterirdisch,  in  ebenem  oder  hügeligem  Terrain,  zu  steilen  Forderungen  aus 
tiefen  Gruben,  in  gerader  wie  in  gebogener  Lage,  bis  zu  gröfsten  Mengen  durchaus  geeignet.  FUr  nicht  zu 
ferne  Massenbi wegungen  viel  vortheilhafter  als  Locomotiv-,  oder  Pferde-Betrieb,  Ketten-  oder  Luitdrahtseilbahn. 

gleichviel  ob  Dampf-.  Gas-  oder  Elektro -Motor.   Enorme  Ersparnis  an  Betriebskosten.  I3.r>9 


o\\\\\\\v\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\vv\\\\\vvv\v\\\\\\\\\\\\v\\\\o 

\  Stablfaponguls-Anlagen  \ 

*  und  Siemens -Martin -Stahlwerke  für  sauren  und  basischen  Betrieb,  Hammer-  und  Walzwerke  £ 
£  jeder  Art,  Gasgeneratoren,  sowie  Ocfen  und  Fcuerungs- Anlagen  für  jeden  Zweck  und  £ 
^  jedes  Brennmaterial  baut  und  setzt  unter  Garantie  bester  Leistung  in  Betrieb  £ 

5  U19  Paul  Schräder,  Ingenieur,  Witten.  £ 

o\\\\\\\\\\\\\\\\\v\\\\\\%\xv\^\vv\\\\vvvvv\\\\\\\\v\\v\v\\\v\\vvo 


Hilter 


Schulzxeichen 
ftlr  hoste  Qualität. 


REMSCHEID 


empfohlen  sich  zur  Lieferung  von  teilen  an  Schmiede-,       A  \ 
Schlosser-  und  Maschinenhau -Werkstätten.  0fliscfte 


Durch  obiges  Schutzzeichen  in  Verbindung  mit  ,.G.  Nr.  10"  gewährleisten  wir  einen  KohlenstofY- 
gchalt  des  Stahls  von  wenigstens  1  %  bei  höchstens  0,04  %  Phosphor.  1292 
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Feiten  &  Guilleaume 

i 

Carlswerk,  Mülheim  am  Rhein 

Eisen-,  Stahl-  und  Kupfer -Drahtfabrik,  Verzinkungs- Anstalt,  Drahtseilerei, 
Kabelfabrik,  Drahtwaarenfabrik,  Kupferwerke. 


Eingetragene 


Specialitäten; 
Drahtseile   Patent  verschlossener  Construction. 
KaJbel  mit  Papier-  und  T  ./uftisolation. 
l*atent-„Triu  m  ph**  -  Stahl  drall  t  ketten.  H89 


Actien-Gesellschaft  HARKORT  in  Duisburg  a.  Rhein. 

Harkort  Srückeiiban 

liefert  Ehwnconstructlone  n  jeder  Art,  übernimmt  größere,  auch  pneumatische  PiindlrnngsarbeUen,  als: 

Complete  Brücken -Bauwerke:  Eisenconstruction  und  Pfeilerbau 

einschließlich  allen  Zubehörs:  des  Belages  aus  Höh,  Eisen  oder  Pflasterung,  der  etwa  anschließenden 
Dammanschüttungen,  gewölbten  Viadncle,  Portale  etc. 

Bau -Constructionen  aller  Art  aus  Walzeisen 

zu  Bauzwecken:  Eiserne  Träger,,  Hallen,  Dächer,  Schleusenthore,  Docks,  Landungsbrückm ,  eiserne 
Kirchthürme,  Leuchtthürme,  eiserne  verzinkte  Getreide-Silos,  Reservoire  aller  Art  etc.;  für  Bergwerke: 
Gestänge,  Scharhtthürme  etc.;  für  Eisenbahnen:  Güterwagen,  Drehschriben ,  Schiebebühnen  etc.;  für 
chemische  Fabriken:  Waschthürme,  Filtergrfäfse,  Concentrations-  und  sonstige  Apparate. 

Harkort  Walzwerk 

liefert  Feineisen  aller  Art.  Rupdeisen,  Quadrateüen,  Flachn'scn,  Unirersalflacheisen  bis  CHO  mm  Breite, 
gleichschenklige  und  ungleirhschenklige  Winkeleisen  in  großer  Auswahl,  sowie  sonstige  Profil- Eisen; 
ferner  zu  Bi  rtckenbelägen :  Zorrs-Eisen,  Tonnenbleche  und  Ii Hckelbl reite  nach  zahlreich  vorhandenen  Profilen. 
Unser  Technisches  Bureau  empfehlen  wir  zur  Anfertigung  von 

Projecten  für  Eisen-,  Holz-  und  Stein- Constructionen. 

soweit  solche  bei  den  oben  bezeichneten  Bau-Branchen  vorkommen.  Gestatzt  auf  reichhaltige  Erfahrung 
construiren  wir  durchaus  sachgemäß,  dabei  mit  gröfster  Materialersparniß  und  unter  Vermeidung 
schwieriger  Ausführbarkeit,  wodurch  dann  billigste  Beschaffung  ermöglicht  wird.  Durch  unsere  Druckerei 
sind  wir  im  Stande,  die  betreffenden  Project-  und  Werkzeichniingen ,  die  statischen  und  Gewichts- 
Berechnungen  sehr  exaet,  rasch  und  in  jeder  gewünschten  Anzahl  zu  liefern.  Für  unsere  Constructionen 
übernehmen  wir  jede  Garantie  und  besorgen  auch  auf  Erfordern  die  staatliche  Genehmigung.  Wir 
berechnen  für  die  Projecte  maßige  Preise  und  lassen  bei  nachfolgender  Bestellung  des  Objectes  die 
Project- Kosten  ganz  fallen. 
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Dinas-Steine  für  Martinöfen 


Marke 


LUETGEN 


sssssasi 


G.  Luetgen-Borgmann 

Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 

Fabrik  feuerfester  Prodocte,  Baannternehmaog  für  Pabrtkscbornsteine 

und  gewerbliche  Feaerongsanlagen.  <™ 
Eschweiler.  Berlin  C.  25. 


- 
= 

H 

Q 
- 
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POLDIi 


AHL 


POLDIHUTTE, 

Tiegelgnfsstahl-Fabrik 

empfiehlt  Ihren  in  Betrag  aaf  Härte,  Zähigkeit 
■nd  Glplchtnitfnlirk.it  der  Oualltlt  des  besten  steierischen  and 
englischen  Marken  überlegenen 

Tiegelgufsstahl  für  Werkzeuge  aller  Art, 

wie: 

Meifael,  Rohrer,  Fräser,  Stempel,  Schneidwerkzeug,  Zieheleen, 
XOnxstempel ,  des  Ferneren  für  Sägen,  Fellen,  Draht,  Sennen,  Federn, 
Gewehr-  und  Masch  inenthelle,  zum  Anstählen  etc.  —  Ebenso  werden 
faoonnlrte  Schmiedestücke  und  fertig  appretirte  Waggon- Trag -Erolut- 

und  Spiralfedern  geliefert 
SV"  Zahlreiche  Atteste  liegen  aar  Einsichtnahme  tot.  "W 

Central  -  Bureau:  wi«n,  i..  Kni*entrar»e  Kr.  is. 

tj^  RgUgpg,,,,  mr.  9.    Hailand,  Via  Monlebello  36 
Budapest,  Torezienring  12. 
L 


.eipzig,  Qellsrtstralis  2. 
Zai  bexirhen  auch  bei  alten  gröftieren  Händlrrfirmtm. 


Sheffield,  12  Prtodeaua 
Chambers,  changs,  alley. 
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W 


ISO*. 


Aktienverein  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb 

in  OBERHAUSEN  £  (Rheinland), 

liefert:  X 

A.  Bergbau -Erzeugnise. 

Förderkohl«»  von  den  eig.  Zechen  Oherhausen,  Osterfeld  und  l^udwii».  vorzüglich  geeignet  fflr 

Locmuotiv-  und  Kessel-Feuerung,  Ziegeleien  und  Kalkbrennen?*  »u,  sowie  fflr  Hausbrand. 
Gewaschene  hJutskohlen  der  Zechen  Oberhausen  und  Osterfeld. 
Anthracit-  Null  kohl  en  von  Zeche  Ludwig. 

B.  Hochofen  -  Erzeugnisse. 

und  Thomas  -  Roheiten  —  Spiegeleittn  und  Ferro- Mangan. 

C.  Erzeugnisse  der  Stahl-  und  Eisen -Werke 

Fl  u  beben  und  Flubutahl. 

Säulen-,  Halbrund-,  Fenster-,  Rostslab- Eisen 
u.  s.  w. 

Bleche,  als:  Kesselbleche  in  allen  Gflten,  Kein-, 

Brflcken-,  gesteinte  und  gerippte  Bleche. 
Walzdraht. 

Knüppel  und  Platinen. 
Rohe  und  vorfewalzto  8tahlbl0cke  uud 


aus  Nchwe 
Eisenbahn  -Schienen  und  Schwollen. 
Stralsenbaha-  und  Gruben -Schienen. 
Latcbon  und  Unterlagiplatton. 

und  Fein -Eisen,  ab:   Hund-,  Vierkant-, 
Klach-  und  Schneid-Eisen. 


al8:  LT  I  G  sP,'icnen">  Keifen-, 

1).  Erzeugnisse  der  übrigen  Werke. 

Walzen 


Daniptmaschinen,  besondere  für  Zechen,  ab: 
Fördermaschinen,  Wasserhallungsinaschinen, 
Ventilatoren.  Dam  pfkabel,Dampfpumpenu.s.w. 
Schiflsmaschinan  bis  zu  den  probt.  Abmessungen. 
Druck-  und  Hebepumpen  für  Bergwerke. 
Gestänge  für  Bergwcrkspunipen  von  Formeiseu. 
Geschmiedete  Rund-Gestänge  mit  Patent  Schlossern 

aus  bestem  Hamniereisen. 
Wagenkipper,   vollsUndig  selbslthälig, 
Gutehoffnungshütte. 

jeder  Art  und  Gröbe. 
aller  Art  als  Besonderheit. 

Jährliche 

Kohlen  .......   I9MI0W)  t. 

Rohelten   WOOHO  . 


Schmiedestücke  jeder  Form  und  jeder  Grob«». 
Schi  ftt- Ketten  Anker  und  Steven. 
Krahnenkotton,  sowie  Kelten  jeder  ArL 
Dampfkessel,  eiserne  Behälter  u.  s.  w. 
El«.  Brücken,  Olcher  u.  s.  w.  in  jeder  Grobe. 
Schwimm-  und  Trocken- Docks. 
Patent  j  Dampfechile,  vollständig  ausgerastet  fflr  den 
Personen-  und  Güterverkehr. 
Eiserne  Kähne,  Bruckense  hüte. 
I  Feuerfeste  Birnen-Dosen,  Stopfen,  Ausgösse  u.  *.  w. 

Erzeugern  g-: 

Waliwerknerleugnliiee  JWDOl)  t 

Brllcken,  Maschinen  u.     w.  40 000  . 


A ii sjjti führte  ^rö['Ni>re  Kiftetibauworke: 


n  Rhein,  die  Weichsel,  Elbe,  Weser,  Mosel,  für  die  Gollliaidb.ihn, 
Rufsland,  Rumänien,  Niederl.  Indien,  Japan,  Brasilien,  Venezuela, 


IX.  I  lammt  r  Urm-hjurm  im  <*>rrkaui,n  ». 
X.  Hfwwfcrf**!-*«*.  im  Km— am,  Im  <Ur  &f,i. 

Ijtthrtmfrn       ».  m. 


Verschiedene  Brücken  über  d 

tflr  Griechenland,  liollani 

Egypten  und  Söil-Alrika. 
Halle  für  den  Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  von  62'/«  m  Spannweite  und  168  m  Länge  = 

10,500  <|in  Grundfläche. 
Grobe  Schwimmdocks  fflr  die  Kaiserlichen  Weiften  in  Dan/.ig,  Wilhelmshaven  uud  Kiel. 
Die  Hallen  für  den  Hanptbahnhor  in  Frankfurt  am  Main  (grobte  Hallen  in  Kuropa),  sowie  die  j 

sonstigen  Eisenbauteii  für  diese  Anlage  im  Gesammtgewichl  von  7M0  t. 
Eiserner  Leiiclitlburm  bei  Campen. 

Bogenbrücke  von  164  m  Stützweite  über  den  Nord- Ostsee -Cnnal  hei  Levensau. 
Eiserne  Gebäude  für  Deutschland,  Egypten,  Brasilien  und  Argentinien. 

l>«»r  Vos-fiss  IsuwItaEt  i*ol|cess<l«  W«*»*lt«: 

/.  Ahlhrilmmg  StrrlmU  im  »rrkrmU.  Vit.  Z*tht  OltrfM  im  OtrrfrlH. 

II.  M'nttirrrk  IM-rrkamnrm  im  (Httrham***  i.  VIII.  Abthrituma  Uukrort  im  Hmkrvrt 

III.  tVnlmrrrk  Ntm-Obtrhamarm  In  Obrrha*»tm  Jf. 

IV.  KiummW*  Oherhauttm  in  obrrk—um  » 
I'.  y.rrks  Ob+rhmmmt*  im  <H>rrhn**r*  ». 

VI.  r.*fht  hm.Ma  Im  Utltim9h«n-rm. 

£g  — —   BvmhUftlaUs  Urämie  und  ArbrU+r:   iOOOO.  — 
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Gewerkschaft  Grillo,  Funke  Ä  Co. 


in 


Schalke,  Westfalen 

Blechwalzwerke  mit  eigenein  Martin-Stahlwerke  |fj] 

  — -S3  fabricirt:  E4-  - 

Locomotiv-,  Kessel-,  Schiffs-,  Reservoir-,  Brücken-, 
Constructions-  und  Feinbleche 

in  weichem  basischeit  und  I«-  Siemens- Martin -Flufseisen  in  anerkannt  besten  Qualitäten. 


Bearbeitete  Kesselbleche  jeder  Art  und  Gröfse, 

z.  B.  gebördelte  Boden  und  Stirngeheiben,  gekrempte  Locomotiv-  u.  Locouiobil- 
Feuerkasten- Bleche,  geschweifste  und  genietete  Stutzen,  Flammrohr-Bunde, 

Dome,  Galloway -Rohre  etc. 

Ferner : 

Weifsbleclie  und  Knopfbleche,  sowie  Decapirtc  lilcclic 

jeder  Art  iu  vorzüglichster  Qualität  zu  Stanz-  und 

Emaillirzwecken.  1070 


I 


1 


Die  Stahlwerke 


von 


f  EICKEN  <fc  Co. 


Neapel  1894 

lür 

Klaviersaiten. 


HAGEN  (Westfalen) 


liefern  und  empfehlen  als  Fabricalions-Speciali  täten : 


1.  Tiegelgufs -Werkzeugstahl  iu  vorzüg- 
lichster, den  besten  bekannten  Harken  gleich- 
stehender Qualität  und  Schmiedung. 

Rafflnirten  Schweifs-  und  Stählstahl 


2. 


3. 


5.  Milnuostahl,  gewaLt  und  geschmiedet. 

6.  Federstahl  in  allen  Qualitäten  für  Kutsch- 
und  Eisenbahnwagen. 


in  verschiedenen  Qualitäten  und  allen  ver-     7.  Spiralfedern  für  Eisenbahn- Fahrzeuge. 
«:8MKiDi;rtne,l:  ,       u  8  Tiegelgulsstahl- Draht  bis  zu  den 

Stahlblech   fflr  Federn,  Hesser, 


S^ren, 

Schaufeln  und  andere  landwirthschaftliche 
Gerftthe  aus  Tiegelgufsslahl.  Itafflnirätalil  und 
Puddelstah). 

Patent-Panzerbleche  (stahl[»lallirtes  Eisen) 
mit  einer  Mir  jede«  Werkzeug  unangreifbaren 
Stahlseile  zur  Bekleidung  von  feuer-  und  diebes- 
sicheren Schränken  und  Gewölben. 


feinsten  Qualitäten,  gewalzt  und  gezogen, 

für  Gewehrfedcrn  und  Haschinen-Spiralen,  für 
Hand-  und  Haschincn-Nähnadeln  —  auch  ftr 
Strickmaschin  enaadeln — farTulephoMteitungen. 
sowie  fflr  Förder-  und  Dampfpflugseile  von 
100  bis  200  Kilo  Bruchfestigkeit  pro  Quadrat- 
millinieler.  Letztere  beiden  Sorten  je  nach 
Erfordern ife  blank,  verzinkt  oder  verbleit. 


AI«  hervorragende  Spezialität  des  Betriebes  der  Zieherei  darf  auch  der  Patent* 
Ti«?fz;<*l -OurNMtni>l<ir*titit  für  lilnvleixalten  bezeichnet  werden, 
der  In  vorzog-llchster  Waare  unter  Garuntie  geliefert  wird.  1252 
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i.  Hermannshfltte: 

fSt ah l werk :  Thomas-  und  Siemens-Martin-Rohblöcke  und  Brammen  in  allen  Härte- 
graden und  für  alle  Verwendungszwecke,  vorgeblockte  Blöcke  und  Brammen,  Knüppel, 
Platinen,  Breiteisen  und  Breitstahl  in  Thomas-  und  Siemens -Martin -Qualität. 
Walzwerke:  Stabeisen,  Universaleisen,  (__,  JJ,  [_J- Eisen,  J_,  [_  und  J  Bulbs 

aus  Thomas-  und  Siemens- Martin -Flufseisen  und  Stahl. 

Kessel-,  Schiffs-,  Reservoir-,  Riffel-  und  Feinbleche,  Locomotiv-  und  Tender -Rahmenplatten, 
Panzerplatten,  Eisenbahnschienen,  Grubenschienen,  Strafsenbahnschienen,  Lang-  und 
Querschwellen,  Laschen,  Unterlagsplatten,  Radreifen  (Bandagen),  Winkelringe,  gewalzte 
Scheibenrader.  »peotalität: 

Strafsenbahn-Oberbau  aus  Rillenschienen! 

D.  R.-P.  44  687. 


d. 


In  grofsen  Quantitäten  im  In-  und  Auslände  verlegt. 
Weichen  ganz  aus  Hillcnschienen. 

Hammerwerk:  Schmiedestücke  in  allen  Formen  und  Gewichten,  Kurbelwellen, 
Achsen  Pleuelstangen,  roh  und  bearbeitet,  geschmiedete  Scheibenräder,  Radsterne  und 
Speichenräder. 

Stahl t avongie I serei :  Räder  jeder  Art,  Stahlfacongufstheile  für  den  Loco- 
motiv- und  Eisenbahn -Wagenbau,  Schiffsschrauben,  Schiffssteven,  Herz-  und  Kreuzungs- 
stllcke,  GlUhtBpfe,  Prels-Cylinder. 

e.  Pi'elswerk :  Geprefste  Böden  aus  einem  Stück  bis  zu  3  m  Durchmesser,  Dome, 
nufseiserne  Locomotiv-Feuerbllchsen,  Drehgestelle,  Preis-  und  Stanztheile  jeder  Art  für 
Eisenbahnfahrzeuge,  Lafettenwände. 

f.  Hficlerfn.l>i*ik  :  Alle  Sorten  Radsätze,  fertig  montirt,  für  Locomoüven,  Eisenbahn- 
wagen, Slrafsenbahn  wagen. 

Pneumatische  Radsätze,  nach  Patent  Lau,  (D.  R.-P.  Nr.  60  730)  für  Slrafsenbahn  wagen. 
Juhresproduction :  300  000  Tonnen  Fertigfabricate. 
ti.  Hochöfen:  Thomaseisen.   Juhresproduction  240  000  Tonnen. 
III-  KohleOWerb l  Stückkohlen,  Nufskohlen  in  4  KorngröTsen,  gewaschene  Kokskohlen. 

— —  OOOO  Arbeiter.  ^— —  1061^  L^ 
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Blechwalzwerk  SCHULZ  KNAUDT,  Actien-Gesellschaft 

Puddel-  und  Walzwerk  für  Kesselbleche 
ESSEN  an  der  Ruhr. 


Blechwalzen  8.S00 


Kesselbleche 

in  S  QualiUten  ron  5  mm  Dicke  aufwärts;  grofste  Lange 

Kesselbodeu 

maschinell  umgezogen,  flach  und  gewölbt  von  400  bis  2600  nun  Durchmesser  in  entsprechenden  Starken. 
Das  Ausschneiden  Ton  Rohroffhungen  von  mehr  als  300  mm  Durchmesser  besorgen  wir  maschinell 
und  es  wird  dadurch  der  Gesammtpreis  des  Materials  nicht  wesentlich  vertheuerL 

Gewellte  Feuerrohre  (System  Fox) 

im  Durchmesser  von  750/850  bis  1400/1500  mm  für  Land-,  Locomotiv-  und  Schiffskessel.  Für  Undke&sel 
von  1600,  1800,  2000  und  2200  mm  Durchmesser  mit  seitlich  liegendem  Wellrohr  von  800/900.  950;  1050  resp. 
1100/1200  und  1250/1350  mm  Durchmesser  fertigen  wir  gewölbte  Stirnböden  mit  aufgezogener  KohröQnung 

an,  bei  welchen  keine  Verankerung  erforderlich  ist 

Kostenfreie  Ausarbeitung  von  Wellrohr- Kessel -Projecteu. 

Wir  erwähnen  ausdrücklich,  dafs  wir  keine  Kesselschmiede  besitzen  und  die  Anfertigung  der  l'rojerte 
nur  in  der  Weise  geschieht,  dafs  dieselben  als  Unterlagen  für  die  Einholung  der  Offerlen  von  den  Kessel- 
sind. 

(Jesch  weitete  Rohre 

400  bis  2000  mm  Durchmesser  in  Riechstarken  von  8  bis  35  mm 
in  Längen  bis  10  000  mm  und  einem  Gewicht  bis  ca.  5000  kg. 

Gepreffde  FahrlorhverHchlUHse.  Dammthnren.  Geprefste  Ceiitrifugeii  ohne  Schweißnaht  NJimböden 
und  Kohruande  mit  ausgezogenen  Löchern  etc.  für  Locomotiven,  Locomobilen  u.  ScbiRskessel.  Keuerbuchsen, 
n,  Dome  elc.   «ew«lM*  und  irebfteene  Diethe,  IJnge  der  Rieirewalson  4500  mm. 

liesch weitete  Windkessel  for  hoheu  Druck.  mn 


Actien-Gesellschaft  Prinz  Leopold 

Puddel-  und  Walzwerk 
Ätntion  Empel  am  INJ  «clor* l-lioiii 

liefert  das 

Empeler  Qualitäts-Stabeisen 


(Schweifseisen) 


in  Flach-,  Rund-  und 
Vierkanteisen 


Schutz- 


PLH 


ftlr  jeglichen  Schniiede- 
bedarf. 


Marko. 


Haupt'Spcciulltiiteii 


Ih  Qualität  Feinkorn  und  Sehne,  ffli  Loco- 
motiv-, Waggon-,  Dampfkessel-,  Maschinenfabriken ; 
zu  Bohrgeslangon,  Verankerungen,  Wellen  etc. 

Ketteneiseil  zu  Schiffs-,  Anker-,  Krahne«-,  FOrsor- 
ketten;  nach  den  Bedingungen  derKaitorl.Deutschen 
Marine,  des  Germanisciien  und  Englischen  Lloyd. 

Niet-  und  Steh  bolzeneisen  nach  gleichen 

Bedingungen. 

Das  Empeler   Eisen   zeichnet   sich  durch 
hervorragende  Zli 


Sechskailtcisen  in  I«  Feinkorn  oder  Sehne,  zu 
Schrauben  und  Muttern. 

Achseneisen  zu  Patent-  und  anderen  Wagen- 
uch.sen. 

Speeialeisen  zum  Blankziehen  von  außer- 
ordentlicher Weichheit  und  KeioheiL 

Blankgezogcnes  Stabeisen. 

außergewöhnlich  leichte  Schwelfsbarkelt  und 
lijrkeit  aus.  1 1 r>7 
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¥ 


Actien  -  Gesellschaft  für  Bergbau,  Eisen-  und  Stahl -Industrie 

zu 

DORTMUND 


Thomas-  und  Siemens-Martin-Flufceisen. 


Kohlen  und  Colts.  Erze. 

Puddelroheisen,  Bessemerroheisen,  Thomasroheisen 
Rohblöcke,  vorgewalzte  Blöcke,  1 

Platinen,  Knüppel        J  HUS 
Eisenbahnschienen  und  Pferdebahnschienen  aus  Bessemerstahl  und  Flufsstahl. 
Laschen  aus  Schweifseisen,  Flufseisen  und  Bessemerstahl. 
Unterlagsplatten  für  Schienen  aus  Schweifs-  und  Flurseisen. 
Lang-  und  Querschwellen  aus  Schweifs-  und  Flufsoisen. 
Kleineisenzeug  zum  eisernen  Bahnoberbau. 
Radreifen  aus  Bessemer-  und  Martinstahl. 
Achsen  aus  Bessemerstahl,  Martinstahl  und  Flufsoisen. 
Radsilke  für  Waggons,  Tender  und  Locomotiveu. 
Grubenschienen  aus  Eisen  und  Stahl. 
Grubenschwellen  aus  Schweifs-  und  Flufscisen. 
Temper-  und  Martinstahlguls. 

Gruben  wagen- Räder  und  vollständige  Radsatze  für  Wagen  aller  Art. 
Fliegende  Geleise,  Schachtgestänge,  Schachlringe,  eherne  Streckenb&gen. 
Brucken,  Oächer,  Drehscheiben,  Eisen -Constructionen,  Weichen.  Kreuzungen. 
Formgufsstahlstücke  jeder  Art   Maschinen-  und  Bauguts. 

Schmiedestücke  jeder  Art  aus  Eisen  und  Stahl  geschmiedet  und  bearbeitet. 
Maschinenschrauben,  Muttern,  Anschweifsenden. 
Laschenschrauben,  Hakenschrauben,  Nietkopfschrauben. 
Pflugschrauben  etc.  Nieten. 

Geschmiedete  Karren-  und  Wagenachsen  aus  Eisen  und  Stahl  nach  Profilbucb 

und  in  jeder  vorgeschriebenen  Form. 
Stabeisen:  Rund-,  Vierkant-,  Flach-,  auch  in  Flufseisen,  Bessemerstahl,  Fein- 
korn, Puddelstahl.  Hufstab-,  Mutter-,  Felgen-,  Reifen-  u.  KustsLib  Eisen. 
Geschmiedetes  Eisen. 
Universalsisen. 
Formeisen  alter  Art,  als: 

Winkeleisen 
"J"-  Kison 
I"  Tragereison 

Fonstoreiaen  n.  s.  w 

Gasrohre,  Siederohre,  verzinkte  und  andere  Rohre. 

Kesselbleche  in  Prima-,   Feinkorn-,  Holzkohlen-,    Flufseisen-,   Mai  tinstahl- 

und  Bessemerstahl -Qualität. 
BlechfaconstUcke  jeder  Art,  geprefst  oder  geschweifst. 
Reservoirbleche. 
Sturz-  und  Feinbleche. 

  ArlMSÜerxahl  ca.  7KOO. 


Nach  unserm  Profllbuch ;  Nurtnaiprofile  nach 
dorn  deutschen  Noruntlprofilbuch. 

Unser  Proftlbuch  steht  zu  Diensten. 


¥ 

i 

« 

i 
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DÜRR  KESSEL 

Röhren- Dampfkessel 

bewährtester  Construction,  mit  vollständig  getrennter  Wasser- 
und  Dampf-  Circulation. 

Ganz  in  Schmiedeeisen,  Verschlusse  ohne  Dichtungsmaterial. 

Patentirl  in  allen  gröfseren  Staaten  Europas. 
Referenten  erster  Firmen. 

Fabrication  der  letzten  4  Jahre 

Aber  80,000  qm  mit  33,000  qm 
Nachbestellungen. 

Auch  hinter  Schwei.S-.  Paddel-,  Coaks-  und  HoCRÖfen  hat 
sich  unser  System  mit  vorzüglichem  Erfolge  eingeführt 

Speisewasser -Vorwärmer  ffiÄSS:  m  a,,en  0rtften 

Düsseldorf-Ratinger  Röhrenkessel  -  Fabrik  vorm.  Dürr  &  Co. 

KÄTINGEN  l>ei  I>ÜHHoldor-f.  ,232 

Leistungsfähigste  Röbrenkessel- Fabrik  Deutschlands. 


Ernst  Schiess  in  Düsseldorf -Oberbilk 

Werkzeugmaschinenfabrik  und  Eisengiefserei. 

BumuH  Noiidcrmaschineii  bsh 

tut  Hüttenwerke, Kesselschmieden, Brückenbau-  u.  Schiffsbau-Anstalten,  Locomotiv-,  Waggon-,  Maschinen-. 
Eisenbahn  bedarr-,  Waffen-  und  Ueschols-  Fabriken,  sowie  Artillerie-  and  Reparatur -Werkstätten 
und  zwar  Maschinen  bis  zu  den  grofst»n  Dimensionen: 
für  Bearbeitung  von  Walzen,  Blechen,  Faconolten,  Schienen, 

Lang-  und  Quer-Schwellen.  Möhren  etc., 
lür  Bearbeitung  der  (Eisenbahnwagen-  und  Locomotiv-) 

Achten  und  Klier,  sowie  Buffer  und  Weichen, 
für  Bearbeitung  von  (Lastwagen-)  Achten, Büchsen  ».Kapseln, 
zur  Bearbeitung  v.  Geschützen,  Gescholten,  Torpedos  u.  s.w., 
zum  Formen  von  Geschossen  u.  s.  w., 
zum  Formen  von  Rollen  und  anderen  Rotationskörpern. 

von  Zahnrädern  und  Maschinentheilen, 
zum  Schneiden  von  rauchlosem  Pulver. 

Ferner  in  allen  Gröben  sämmlliche  Arten 
Support'  und  Plandrehbluke ,  Hobel-,  Shapüig--, 

Stöfs-,  Schranbenschneld-  u.  Bohrmaschinen. 
Special  maschin  en  f.  Präci  sionsarbeiten  in  Mattenfabrication. 

Universal-  J>re/ibdnke 

zur  Herstellung  hinterdrehter,  ohne  Profiländerung 
nachseti  leif  barer  Sch  neide  Werkzeuge. 
KriisiiniM'iiiiHMi  In  allon  Art^u. 
Schieilmaschinen  (Dr  Schneidwerkzeuge. 
1'roQl- Fräser,  siiUrinit  sss  ssm  rr»ilia*Vtsf  sMStcbkilstr. 

Fräser,   cylindrische  und  conische,  spiral  geschnitten. 
Gewindebohrer,  Schneideisen  und  Kluppen,  Reibahlen  und  Spiralbohrer. 

Zaharader,  gefYiaU  oder  ■HUUt  XaMklae  garante.  — 

A  ss fs  tii  Is  r  ii  n  ji  vosi  Fi'äMarbelten. 

l>u»  Wrrk  besehäftif/t  ultra  SOO  Arbeiter,  hat  über  Ii  HO  in  genauester  Weise  arbeilende  Werkseugmasehinen 
(dabei  solehe  mur  liearbeitung  der  grbfsttn  und  sehu-erslen  stuekrt  in  Hetrieb  und  ist  überhaupt  mit  den  worwOg- 
Hchsten  naifsmUteln  int  reiehstrn  .Hafte  ausgestattet.  137t 
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Drähte  in  Eisen.  Stahl,  speciellGufsstahldraht  von  höchster  Bruchfestigkeit, 

sowohl  blank  als  verzinkt  etc. 


Verzinkte  Telegraphen-  und  Telephondrähte  mit  geringstem  elektr.  Widerstände 
r>i*rtlit«tii*t<»  in  allen  Stärken  und  Faeons 

Stachelzaundraht,  verzinkt,  sowie  Zaundraht  und  Litzen,  verzinkt,  lackirt  etc. 

zu  jedem  Verwendungszweck,  aus  edelstem  Material,  den  g Wilsten  Anforderungen  genügend 

liefert  die 

Westfälische  Draht -Industrie  in  Hamm  l  w.  ,m 
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Errichtet  im  Jahre 
1856. 


Errichtet  im  Jahre 


feue_rfester  Pro! 

V*      H.  J.  Vygen  &  CÜ  Ü£*< 


tu 


DUISBURG  um  RHEIN 

y>  r  ü  in  i  i  r  t : 

l*i H»  1807  Wien  1873        DüttneMorf  1880  Antiven*™  *88ö 

(ailbrrne  HrthmedailUJ      (ForUchrittamedaiUt)      (»ilbernt  PrtiHmedaiUt)      (gold.  u.  »üb.  Medaille) 


liefert; 


Feuerfeste  Steine  jeder  Form  und  Gröfse 

zu  allen  industriellen  Feuer- Anlügen  in  zweckentsprechenden  Qualitäten. 

 Steine  von  0,9  spec.  Gewicht  — ■  

zur  Ausmauerung  von  Heila Windleitungen. 
Magnesia-Steine. 
I>i  ii  »»-Steine  für  Martinöfen. 

Gas -Retorten  mit  und  ohne  Glasur. 

Graphit-  Gufsstahlschmelztiegel. 

mmmmmmm, 
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Basse  6  Selve,     Altena,  Westfalen 


2000  Arbeiter. 


Telegramm-  Adresse: 


Selie 


2000  Arbeiter. 


Walzwerke  und  Drahtziehereien 

in  Messing,  Kupfer,  Toinbac,  Neusilber,  Nickel,  Aluminium  und  deren 
Legirungen,  Patcntnickel  und  Bronce. 

Drahte  aus  Doppel  -  Rronoe,  Bronce  und  UimeUII  nach  be- 
sonderem Verfahren  hergestellt,  vorzüglich  geeignet  für 
Telegraphen-  u.  Telephon -l,«itungen  etc. ;  da»  bei  Weilern 
Beete  von  Allem ,  Wae  hierin  bisher  auf  den  Markt  ge- 
bracht wurde. 

kupfi'rdriihte  aller DiinefwioiK'ii  fUr  telegraphische  Zweck« 

und  Blitzableiter   mit   garantiiler   höchster  Leitungs- 

fahigkeit  in  Adern  bis  iu  IOU  kg  «chwer. 
Colistin tan-lllech  und  -Draht  für  elektrische  Wi.len.lan.1e 

Widerstand  rund  MI  Mikroohm  fltr  I  cm  Lange  bei  1  qcm 

Querschnitt,  Temperaturcoefncicnl  —  Null. 
Material  fdr  Metall|>atrooeoliulsen,Zundholchcn. Zunder  etc. 
MilnzplättcllCn-Fabrication  und  Nickelhntte. 

tJcKosscne  and  gewahrte  Anoden  von  höchstem 

Heingehalt. 
KHnilickcl- Bleche  und  Schmiedestücke 
Nickel  in  Worfeln  und  Uranalien. 

In  den  grÖTseren  Industrie-Staaten  pateiitirt 

0.  R.  -Patrnte  Nr.  26  798   29635.  217399.  99  535, 
221373,  42/2413,  22  225.  33/1500,  339  067,  19  573 
und  Zusatzpatent  Nr.  32  006. 


in  Aluminium.  Kupfer,  Nickel,  Zink,  Krau  und  dereu 
tagirungen,  von  gröfatar  Festigkeit  unter  weitgehendsten 
Garantien. 

Aluminium-,  Phosphor-,  Mangan-  u  ander« Bronce n 

in  rohem  und  bearbeitetem  Gufa  bia  5000  kg  achwer. 

Aluminium -VYcbschüUen,  L>.  K.  P.  Nr.  64  988. 

Aluminium -Klärspähne 

zum  Klären  des  Bieres 

]>.  K.-P.  Nr.  67  221 

im  Gebrauch  billiger  und  weit  beaaer  aU  Holupaline.  Die- 
selben nehmen  kein  Bier  und  keine  Saure  in  eich  auf,  Iii  [den 
keine  Pilze  und  aind  leicht  und  gründlich  durch  Abbürsten 
und  AbspOlrn  zu  reinigen.  AluroininmspShne  aind  nach  vor- 
liegendem IMheil  erster  OapaciUten  nicht  gesundheits- 
schädlich, bleiben  gcruch-  und  geschmacklos  und  können 
immer  aufbewahrt  und  stets  wieder  verwandt  werden.  E» 
wird  darin  grufses  I-sger  unterhalten:  Bestellungen  unter 
tO  kg  aber  nur  gegen  Nachnahme  ausgeführt. 


Ferner  liefern  wir  »»11©  >In*<jlilni'l»tli«»ilt', 
geschmiedet  und  in  Gufsstöcken,  roll 
Diese  Gegen-tSnde  zeichnen  sich  durch  gröfstc  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  und  Seewasser  aus. 


s,  wie:  Kolbenstangen,  Ventile,  Yentiispindcln  etc., 
oder  fertig  bearbeitet,  aus  reinem  Nickel.  1430 
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Thonwaarenfabrik  Schwandorf,  Bayern 


W  ie  sau 

Filiale. 


Schwarzenfeld 

Filiale. 


Marke. 


em 


pfiohit  Npcoiali t  Jiteii : 


Chainottcsteine  mit  42  bis  44  °/o  garanlirlem  Thonerdegehalt. 
Caolilie  und  TllOlie,  Kegel  34  -36  der  Dr.  Seger'schen  Skala  garantii  t. 
Poröse  feuerfeste  Steine  mit  0,9  specifischem  Gewicht. 
Säurebeständige  Steine  in  jeglicher  Form  und  Zeichnung. 
Radial -Kamins!  eine,  gelb  oder  dunkelroth.  1348 


(aafe^.lff-gSg-gl  Telegramm  Adresse:  Thonwerk  Schwandorf,  jjggg 
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m*  BAUANSTALT  FÜR  EISENCONSTRUCTIONEN . 


LOHNVERZINKUNO.  LOH NVERBLEI UNG. 


1368 
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Stahllager 


Bergische  StaM-Industrie 

Gesel lscliai't  mit  beNoiii*.  Haftung 

REMSCHEID 

Tiegelgufsstahlfabrik  Martinstahlwerk 
mecn.  nerisianen    namnier-  uno  naizwerKe  uampiscniEiiErei 

REMSCHEID  (Werk  Osterbusch),  SOLINGEN  (Fr.  Ohliger), 
CRONENBERG  (Jul.  Greis),  LEIPZIG  (Langer  &  Hachen- 
berger), SCHMALKALDEN  (H.  Sirowy),  MOSKAU  (O.  Hilger), 
ST.  PETERSBURG  (0.  Spenncmann), 

empfiehlt: 

1.  TiegelgnlNstahl,  Rafflnirstalil,  Flufsstahl, 

geschmiedet  und  gewalzt  in  allen  vorkommenden  Abmessungen  und  gang- 
baren Profilen,  insbesondere: 

Werkzeug- Gutsstahl  erprobter  und  anerkannt  vorzüglicher  Güle, 
Gußstahl  und  Flufsstahl  ffir  Feilen,  Messer  u.  dergl., 
Martin  -Flulseisen,  weich  und  schweifsbar, 

Martinstahl    in   allen    Härte  •  Abstufungen    für   die   verschiedensten    in  Betracht 

kommenden  Verwendungszwecke. 
Polirter  sog.  patentgewalzter  Rundstfthl  ffir  Spindeln,  Wellen  (bis  40  mm  Durchm  ). 

II.  Schmiedestücke  aller  Art  in  Tiegelstahl,  Maitinstahl  u.  Flufseisen, 
sauber  geschmiedet  und  fertig  bearbeitet. 

III.  Stahl -Faeongufr  (Tiegel-  und  Martinstahl), 
roh  und  bearbeitet,  in  zweckentsprechender  Härte  und  Zähigkeit, 

sauber  und  dicht, 

als:  Prefscylinder,  bis  zu  800  Atm.  gtpriift,  Zahnrader  jeder  Gröfae,  nach  Modell  und 
mit  Maschine  geformt,  Maschinentheile  jeder  Art,  Locomotivtheile,  Schiffsschrauben, 
Hammer-  und  WalzwerkstUcke,  GlUhkessel  und  GlUhkisten,  Oelgasretorten,  Baggertheile, 
ferner  Gufsstahl-  Räder  für  schmalspurige  Bahnen,  Strafseubahnen,  sowie  Räder  für  Schieb- 
und  Handkarren,  Schraubenschlüssel  u.  s.  w. 

IV.  Schmiedbarer  Tiegel  ei  sengnfs  (sog.  Tempergufs), 

besonders:  RohrverbhdungsstDcke  (Fittings)  in  900  Sorten  von  l/s  bis  4"  engl,  lichter 
Rohrweite,  Marke  BSIG,  Hahn-  und  Schraubenschlüssel,   Flügelmuttern,  Dreh- 
bankherze und  Maschinentheile  aller  Art. 

Y.  Blanke  gehärtete  StahlHChneidwaaren, 

besonders:  Maschinenmesser  aller  Art  für  die  Fabrication  und  Verarbeitung  von  Papier 
und  Pappe,  für  die  Verarbeitung  von  Metollen,  Holz,  Tabak,  Kork.  Messer  ffir  landwirt- 
schaftliche Maschinen.  Beitel,  geschmiedet,  ganz  in  Gufsstahl  und  verstähll.  Hobeleisen, 
mit  bestem  Gufsstahl  auf  der  ganzen  Fläche  verstählt,  der  Länge  nach  conisch  zulaufend 
gewalzt     Kaltsägeblätter,  Fraisen,  Schärfringe,  Muhlpicken  etc.  1256 
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OTTO  FRORIEP,  RHEYDT  « 


Werkzeugmasehincnrabrik  und  Eisengießerei. 

  Specialität:   

Sämmtliche  Maschinen  zur  Metallbearbeitung 

l>is  zu  den  gröfsten  Dimensionen 
ontor  Garantie  für  beste a  Material,  vorzuglichste  Construction 
und  sauberste  Ausführung 

rar 

$T1|»»     Hüttenwerke,  Maschinenfabriken,  Schiffswerfte. 
Mf^T      Hrlickcnlnui-A  nnt alten,  Eisenbahn-,  Artillerie-  und 
Reparatur-Werktrtatten,  Kesaelttcbmledean 
Locomotiv-  und  Waggon  -  Fabriken  elc 

und  iwar 

Dampf-Lappen-  und  Illeoh-Scheereu,  Durchstofs- 
niaHcblne*  und  Sclieerei.,  iiichtpraeaen,  Rleeh- 
RiegeniAhehlnen  jeder  Art  und  Gröfse; 
Kalt-  und  Heils-Circular-SIgen,  sowie  Pendtlsägen. 
Fraise -Maschinen  jeder  Art,  specietl  ffii  Schienen ; 
Träger  u.  s.  w.  [Dimensionen. 
Drehbänke  füralleZwecke  bis  zu  den  gröfsten 

Hobel-,  Shaping-  u.  Nuthstofsmaschinen. 
Bohrmaschinen,  liorizontal  und  vertical. 
"v  Ii  ran  Leu  schneid  -  Maschinen ,  sowie  alle 
Maschinen  zur  Maasenfabriration 

deutschen  u.  amerikanischen  Systems.  120» 

Referenzen  Ober  Ausführungen  stehen  tu  Diensten. 


ßaroper  Maschinenbau-Actien-Gesellschaft 

Barop  in  Westfalen 

M aso Iii n 6 II f a b r i  1|  und  X-C iKenjfio fle e» r* « i 

gegründet  Im  Jahre  iv.il. 


 *3 

Aufbereitungsmaschinen  t  Bttfo 

kohlen, Braunkohlen  u. Eisenerze. 
Koktseparationen. 


Becherwerke. 
Lesebinder,  Lese- 


Brechwalzwerk«, 
Läutertrommeln 

tische. 
Desintegratoren. 
Selzmaschinen. 
Stolssiebe,  Siebetrommeln. 
Transportbander,  Transportschnecken 
Steinbrecher. 

Kreisel  wipp  er,  Vertadevorrichtungen, 

Kollergänge. 
Briquettefabrik-Elnrichtungen. 
Ziegelpressen,  KoksausdrQckmaschin. 
Damplschiebebühnen. 
Ccntrifugal  pumpen. 
Condensatoren  mit  95  %  Vactium. 

Betriebs  •  Dampfmaschinen  bis  zu 

den  grfifsten  Dimensionen  mit 
Schieber-  u.  Ventilsteuerungen. 
Walzenzugmaschinen  nach  Tandem- 
Syslem. 


Fabrications  -  Specialitäten 

Geblasemaschinen. 
Wasserhaltungsmaschinen.  Förder- 
maschinen. 
Pumpmaschinen. 

Luftcompressionsmaschinen. 
DamplaulzDge,  Dampikabel,  hydraul. 

Aulzügo,  Luithaspel. 
Förderwagen,  Förderkörbe. 
Gelochte  Bleche  aus  Eisen,  Slalil 

oder  Kupfer. 


Blechwalzwerke  für  Eisen,  Messing, 

Kupfer  und  Nickel. 
Universal  -  Duo  •  Walzwerke. 
Universal  •  Trio  -  Walzwerke. 
Stab-,  Luppen-,  Platinen-,  Schienen-, 

Faconeisen-Walzwerka. 
Scheeren  für  Itleclie,  Luppen  und 

Profileisen    mit   Dampf-  oder 

Riemenantrieb. 
Luppenbrechmaschinen. 
Richtmaschinen  für  Schienen-  und 

l'rolileisen. 
Warmsägen,  Kaltsägen,  Pendel  sägen 




Rollgange. 

Damptwippvn,  KUmpelpressen. 
Hydraulische  Pressen. 

Wcllenlaufk  ranne. 

Seillaufkrahne,  hydraulische  Krahne, 

Dampfkrahne. 
Hebezouge  Jeglicher  Construction. 
Accumulaloren,  Accumulatorpuatpen. 
Transmissionen. 

Riemenscheiben,   Lager,  Zahnrader 

mil  der  Maschine  geformt. 
Seilscheiben  fUr  Fördergerüste. 

Ventilatoren,  System  Winter,  fTlr 

Wellet  beWtgltllg  bis  2500  chm 

pr.  Minute. 
Stahlwerks-Einrichtungen. 
Gielsplannenwagen,  maschinell  oder 

mit   Haudbelrieb    bis  zu  den 

gröfslen  Dimensionen. 
Garnituren  und  Keversir  •  Ventile  zu 

Siemens  -  Martinöfen. 
Eiscnconstructionen.  1056 
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HANIEL  6  LUEG 

Maschinenfabrik, 
Eiscngiefserei  u.  Hammerwerk.  tkmnKf*mt 

Dusseldorf -Grafenberg. 


Schachtanskleidungen 

in  ganzen  Rinken  und  Segmenten.  K 

Bohrwerkzeuge  für  Scbacbtabbob rangen 

Iiis  5  Meter  Durchmesser. 

OulHei^K3i'ite  EBiaumi<*ii. 


Walzwerks  -  Anlagen. 
Hoch  <1  r  n  ck  -  P  re    pn  m  pe  n. 

Wa8Sorsäulon-Maachlnon. 


Wasserhaltungs-Anlagen 

für  Bergwerke. 

Unterirtische  Wasserhaltongs-Maschiiiei]. 

F.hnkwirh-K  Schachtpumpen. 

Kraftregeneratoren 

für  Wasaerhaltungsmaschinen. 

Hydraulische  und  pneumatische 

Gestängegewichts  -  Ausgleichungen. 
Hydraulische  und  mechan.  Aufsatz -Vorrichtungen 


Hydraulische 

Kraftanlagen. 

Hydraulisehe 
Maschinerien, 

Krahne,  Winden,  Aufzüge,  Spills, 
Schiebebühnen  etc. 

für  Hftlen,  Docks,  Speicher. 
Bahnhofe  u.  s.  w. 

Hydraulische 
Nieteinrichtungen. 

Hydraulische 
Blechbiegemaschinen. 

Hydraulische 

Flanschen-  und  Börtel- 


Festslehende  hydraulische  Nietmaschine. 


Bewegliche  hydraul.  Nietmaschine 


Schiffshebewerke  nnd  Einrichtungen  für  Kaiialschleusen. 


Maschinenguls  jeder  Grölse 

in  Sand  und  Lehm  geformt,   roh  und 
bearbeitet. 


Schmiedestücke  jeder  Art  und  Grölse 

in  Schmiedeeisen,  Flufseisen  unil  Stahl  für  Schiffe, 
Schifb-  und  sonstige  Maschinen  n.  s.  w. 


Gufseiserne  Flanschen-  und  Muffenrohre 
Druckrohr,,  für  Arbeitsdruck  bis  100  Alm. 


Verschiedene  Gufstheile. 


Ii 


DÜSSELDORF. 


Gulselserno  Flanschen-  und  Muflenrohre. 


Schiffskurbelachse,  mv 


XII 
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Düsseldorf 

SPECIALITÄT 

Gepresste  Hohlkörper 

aller  Art 
ohne  Schweissung 
im  rohen  u.  fertig  bearbeiteten 
Zustande. 


im 


Fabrik  feuerfester  Producte  und  Graphit -Tiegel 

Gegründet  1864.    Königswinter  am  Rhein    Gegründet  1864. 

empfiehlt  in  bekannter  ausgezeichneter  Qualität 

GrivxpLiit  -  Tiegel 

für  jeglichen  industriellen  Zweck  in  jeder  Form  und  Grßfse 
von  1  Ko.  bis  tu  SOOO  Ko.  Inhalt! 

Feuerfeste  Materialien  för  a,,e  Beiriebe  in  «weckentsprechender 


Special!««:  „Hilico"-  und  TMllR.8- Steine,  genau 

nach  englischem  System  verfertigt,  sowie  Trichter, 
Stopfen,  Ausgüsse,  Kanal-  und  Pfannengtelne  etc.  1342 


■ 


in  Veitsch  —  Steiermark). 

in  Stücken,  Kornsortirungen  und 


Magnesit,  roh 
Magnesit,  kaustisch 
Magnesit,  sintergehrunnt 
Magnesitmörtel. 
Magnesitstampfmasse. 

Magnesitsteine,  sch&rfst  gebrannt,  Normalformat  und  Facons. 
Magnesitdflsen  für  Converter. 


1197A 
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Trockenbagger,  grölste  Type  B,  in  sehr  harten  Boden  gegen  den  Berg  arbeitend. 


Type  B.    10  Meter  tief  arbeitend  lUr  die  Tagebauten 
in  Frote- Anhalt  und  AnnahUtte  -  Niederlausitz. 


Patent- 
Trockenbagger 

zur 

Abraumabdeckung 

und 

Mineralgewinnung 


in 


3  verschiedenen  Grölsen 


Villi 


KlelnsteType  C  für  die  Gewerk- 
schaft Brühl-Köln  und  die  Thon- 
gruben der  Herren  Ludowici 
In  Jockgrim- Pfalz. 


500  bis  3000  Cubikmeler  Leistung 
pro  10  .Stunden. 

Durch  da«  Frei- Profil  der  trroIVsen  Maschinen  Type  B  ist 
LoCOroOtj V » Transport  auf  Nornialspur  möglich  ;  in  der  Regel 
wird  9<)  ( 'cntitneter-Spur  gewählt. 

IMe  kleinsten  Typen  C  können  mittelst  kleinen  Loccum »tiven 
oder  Pferdet  räuspert  und  3/4  ehin- Kippwagen  bedient  wenlen. 

— —  60  Trockenbagger  bereits  abgeliefert.  

1'nmiH'cte  stehen  zur  Vi'rfüjruiifr.  1404 

Lübecker  Maschinenbau -Gesellschaft,  Lübeck. 
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SiVberne  Medaille 


G.  Ott©  &  Q 

Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

Fabrik 

feuerfester  Producte. 


Silberne  Medaille 


 «va>  

Goldene  Medaille 


Düsseldorf  1880. 


Frankfurt  a.  M.  1881 


Antwerpen  1983 


die  Anfoi'tiiriinir  von 
/oi«ahnuii|;<>n,  sowie  den 
Bim  v.Win«l<'fliitxerii. 
ICji  m  in en  ,    Ofen  -  und 

Hom  I  -  A  ii  1  ji t>  ,,. 


Das  Etablissement  fertigt 

1'eueri'eNte  Steine 

für  alle  metallurgischen  und  che- 
mischen Zwecke  und  ubernimmt 

Insbesondere  bcfafst  sich  das  Etablissement  seit  Jahren  mit  der  fix  und  fertigen  Herstellung  von 

Koksöfen  neuester  Construction, 

welche  mit  oder  ohne  Gewinnung  Ton  Nebenproditcten  ausgeführt  werden   und  sich 
durch  solide  Ausführung,  gute  Haltbarkeit,  hohes  Ausbringen  und  TOrzügliches 
'  Product  auszeichnen. 

>  -    tT^v^ 


Duisburger 

Maschinenbau -Actien-Gesellschaft 

vormals  BECHEM  &  KEETMAN 


Walzwerks-Einrichtungen 

jeder  Art,  als: 
W'alzenstrafsen   fflr  i'nnz-r- 
platten,  Hlech-,  Schienen-, 
Stab-  und  Pacoiielaen. 

—  Universalstrafsen  — 

bis  zu  dtn  rrüMrn  Uimeaiiionen. 

Straften  fUr  Bandeisen  und  Draht. 

HÖH H ENWALXWKK  K K 
nrb»l  ZnbrhOr 

»ach  dm  Mfiirnlrn  Hrfahruugrn. 

SämmtlichB  Hülfsmascbiiicn 

fOr  Eisen-  tnul  Stahlwerke,  uls: 

Sche«ren 

drtuilischetn 


liefert  als  Special i Ii lenj 

Dampfmaschinen 

für  ' 

Fabriken  und  Walzwerksbetrieb 

Rill 

Patent-Ventil-,  RMer-  und  Mayer- 
Steuerung. 

Condnosatlon  nach  System  HAEDER. 

Grofster  Nntreffectl 

Central- 
condensationen. 


mit  Itäder-  und  hy-  , 
Hetrieh,  Schmiede-  PhIim 


pressen,   Kllmpelpressen  etc. 
mit  Wasserdruckflberaetzung  und 
Accumulatorenbetrieb,  Walzen- 
drehblnke  etc. 


Compressoren 

i  Burkhardt  &  Weiss 


Gesteinsbohrmaschinen 

—  lach  eigenem  Patente  — 

nei»st  Zubehör. 

Schmiedestücke  aus  Ehra«  und  Stahl  fflr  M.i-ciu neu  und  Schiffbau  in  den  schwierigsten  Formen. 
Guisstücke  aller  Art  bis  20  Tonnen  Gpwkht.   Zahnräder  mit  Formmaschinen  und  nach  Modell.  ioin 


Hebezeuge 

atter  Art 
mit  Hand-,  Maschinen-  und 
elektrisebeni  Betrieh. 

LAUFKRAHNE, 

Borkkrahne,  Drehkrnhne. 
Aufzüge  aller  Art 
Schachtkabcl ,  Enlladungsvorrich- 
tungen  Wir  Qaüanstalten, 
hydraulische  Haleneinrichtungen, 
Neukirchwinden  und  Flaschenzüge 
etc. 

Schifft-  und  Krahnenkettea,  Anker- 
ketten, adjuslirte  Kelten  nr-hst 
Rollen,  Transport  kellen ,  Schling- 
kelten, Marineketten  r-lr 

bis  1000  Kilogramm. 
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Mannheimer  Maschinenfabrik 

Mohr  &  Federhaff,  Mannheim 

fertigen  als  rieUfthrlge  Speclalltlton : 

Krahuen,  HebevorrichtiiDgeii  und 
Patent- Sicheriieits  -Au  fziige 

(D.  R.-P.  Nr.  30  391) 
für  elektrischen,  Dampf-,  Hand-  und  hydraulischen  Betrieb. 

Waagen 

jeder  Art  und  Tragkraft 
in  Laufgewichts»,  Dreimal-  und  Centesimal - Construetion. 

Fuhrwerks-  und  Waggonwaagen 

auf  Wunsch  mit  unserem  vorzüglich  bewährten  Retfistrir- Apparat 
einfachster  und  dauerhaftester  Construction,  wovon  über 
6000  StOck  im  llctriebe  sind. 

Material-Prflfupgs-Maschinen 

(über  250  Stück  in  Betrieb)  von  400  bis  160  000  kg  Tragkraft 

mit  LaufgewichUwaage  und  selbsttliätigem  Diagramm-Apparat 


l       *0HK  l  fCDt«MMf  ,  | 


^     entsprechend  den  neuen  Bestimmungen 
des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

zum  Betriebe  durch  Transmission,  von  Hand  oder  durch 
Hydiaulic,  im  letzteren  Falle  mit  Pumpe,  Accumulator  oder 

Multiplicator  für  Druckwasser  oder  Dampf. 
Hydranlisclio  Federprüfungsmaschinen  zur  Prüfung  von 

Blatt-  und  Spiralfedern. 
Riegmaschinen  für  Biegversuche  mit  Eisenbahnschienen,  Facon- 

eisen  und  Blechen  u.  s.  w. 
Ketten-,  Seil-  und  Drahtprüfungsmaschinen  u.  s.  w.  |2M 

Feldschmieden  und  Schmiedeherde. 

Prima  Referenzen  und 
Zeugnisse. 


Piospecte  gratis 


u  franro. 


Vertreter  für  Rheinland  und  Westfalen 


M.  Koyemann,  Nachf.  von  Gustav  Melcher  &  Co.,  Düsseldorf,  Charlottenstr.  Nr.  112. 
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ViW*  (vormals  Poensgen)  *  WifÄ 


Düsseldorf  •  Oberbilk. 


Goldene  preufsische  Staats -Medaille 


Goldene  Medaille 

1888). 


Telegr.- Adresse:  Eöhrenfabrlk  Dftaeeldorf- Oberbilk. 


Fabricate: 


Schmiedeeiserne  Rohren  für  Locomotiven  uud  Dampfscliilfkessel, 

ferner  zu  Gas-,  Dampf*  und  Wasserleitungen,  sowie 
Röhren  für  hydraulische  Pressen,  Heifswasser- Heizung  und  comprimirte  Luft. 

FUnsthenröhren,  Blechröliren  u  Dampf  heizuig,  Bmnnenröhren ,  Hohrröhrei 
Walzdraht,  Rund-,  Quadrat-,  Flach-,  Band-,  Niet-  und  Schneideisen 

Ke&&elt>leclie 

in  Sehweifoeisen  und  Siemens-Martin-Flufeeisen  bis  3200  mm  Breite. 
Maschinell  umgezogene  Böden  bis  8000  mm  Durchmesser. 
Tonnen«  und  Buckelplatlen. 
Reservoir-,  Schiffs-,  Brücken-  etc.  Bleche  in  Flufs-  und  Schweifseisen. 
Schweifsarbeiten  an  Blechen  und  Köhren. 
— — — —  Universaleisen.  — — —  1068 


Die  Fabrik  feuerfester  Producte 

rtn  Eduard  Susewind  &  Cü,  Sayn  (festerwaimabu) 

— — — ■ sr©gr"*™«<i«*t  — — — — 

empfiehlt  in  vorzüglichen  Qualitäten  feuerfeste  Steine  jeder  Form  und  Gröfee  zu  allen 

industriellen  Feuerungsanlagen ,  sowie  feuerfesten  Cement. 
Speciali töten:  !•- Quarzsteine,  deutsche  und  englische  Irinas-  und  Chamotte-Steine; 

Stoplen,  Trichter,  Tiöhren  und  CnnnlHteine.  1247 


Scheidhauer  &  Oiefsing 

X^a, t> i- ilc  feuerfester  Producte 

in  DUISBURG  am  Rhein 

liefern  in  vorzüglicher ,  zweckentsprechender  Qualität: 
Feuerfeste  Steine  jeder  Form  und  Gröfee  zu  allen  industriellen  Feuerungsanlagen. 

AIm  Speelalltäten: 

Hllka-Stelne  für 


Stopfen,  AuHgiutHe  und  Canalsteine. 
tttopfrtantren  •  Rohre. 


Cowper-Apparnt -Steine.  1076 
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Dampfkessel-  und  Gasometer-Fabrik 


vorm.  A...  >Villi«»        <  V>. 


chineii, 


—  Beste  Referenzen. 
Man  »rrlangre  Protect*. 


Die  Schönthaler  Stahl-  und  Eisenwerke 


von 


Peter  Harkort  &  Sohn 


— ~a$)  Wetter  a.  d.  Ruhr  gf»~  

liefern: 

Grob-  und  Feinbleche 

aus  Schwellseisen  und  basischem  Siemens-Martin-Eisen  tut  Kessel,  Behälter,  Schiffe,  Brücken  etc.  elc.  zum  Pressen. 
Falzen,  Emailliren,  Verzinnen  und  für  gewöhnliche  Handelszwecke;  ferner  aus  Tiegelguisstahl,  Fluls-  u.  Puddelstahl 

für  landwirtschaftliche  Geräthp,  Spaten,  Schaufeln,  Sägen,  Hesser,  Glocken  elc.  etr.  von  30  —  '/••  mm  Stärke 
Hochglanzbleche  aus  Stahl  für  Dampfcylinder- Umhüllungen.  Oefen  etc.  —  Satlnirblecbe.  RiHVlbleehe. 
Panzerbleche,  Stahl  auf  Eisen  geschweifst,  für  Geldschränke,  Kassengewölhc  etc. 

  St  j » Iii  und  Kiweii   

i n  Stäben,  gewalzt  und  geschmiedet,  aus  Schweifsslahl,  sowie  aus  Plufsstahl  in  allen  Härtegraden ;  Kthwelfv 
elsen  und  basisches  Siemens-Martin- Kiscn  für  alle  Arten  von  Weikzeugen  und  für  den  Handel.  HIlanoHt&hl. 

W  erkzeu^-Tie^elstahl 

in  vorzüglicher  Beschaffenheit,  in  Stäben,  gewalzt  und  geschmiedet,  und  in  Blechform. 


Produrtion:  20  Millionen  Kilogramm. 


1062 


Bruckwililer  &  Co.,  Rotterda 


Spedition  und  Transport- Uebernahmen 

von  und  nach  allen  Richtungen. 

Specialität:  Massentransporte  zu  festen  Sätzen. 

Import  von  Erzen  aller  Art. 


Agenten  der  regulären  Linien  nach 


Finnland:  Finska  Angfartygs  Actiebolag. 

Schweden:  Stockholms  Angfarty?*  Rodert  Bolag. 

*  .   

Telegramm  -  Adresse :  Bruck  wilder,  Rotterdam. 


1277 
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Arbeiterzahl  13500. 


Arbeiterzahl  13  500. 


Vereinigte  Königs-  und  Laurahütte 

Actieo-desellscbaf t  fflr  Bergbau  und  Hüttenbetrieb 

BERLIN. 

Berg-  und  Hüttenwerke: 

Gräfin  Lauragrube,  Laurahüttegrubc,  Schmiedeberg,  Königshütte,  Laurahütte, 

Eintrachthütte,  Katharinahütte. 

"E  r^o  1 1  gi  l  i  s^e : 

Steinkohlen.  —  Zink.  —  Kupfer.  —  Theer  und  schwefelsaures  Ammoniak.  Puddel- 
roheisen.  —  Bessemer-  und  Thomasroheisen.  —  Giefsereiroheisen.  —  Giefserei-Erzeugnisse. 
—  Maschinen-  und  Baugufs.  —  Stahl-Facongufs.  —  Eisenbahnschienen  (aus  Bessomer- 
stahl).  —  Laschen.  —  Unterhgsplatten.  —  Lang-  und  Querschwellen.  —  Stabeisen.  — 
Universaleisen  in  Flufs-  und  Schwei fsoiBen.  —  Faconeisen  nach  eigenem  Profilbuoh 
und  nach  den  deutschen  Normal -Profilen.  —  Kesselbleche,  Reservoirbleche,  Schifft- 
bleche,  Riffelbleche,  Sturz«  und  Feinbleche  aus  Flufs-  und  Schwoifsoisen.  —  Weichen- 
platten. —  Weichenzungenschienen.  —  Radlenker.  —  Weichen-Drehstühle  aus  Schweifs- 
eisen  (Patent).  —  Gleitstuhle.  —  Complette  Weichen  und  Weichen -Stellvorrichtungen.  — 
Drehscheiben.  —  Schiebebuhnen.  —  Achsen.  —  Bandagen.  -  Fertige  Radsätze.  — 
Waggon-Buffer.  —  Zughaken.  —  Schraubenkupplungen.  —  Bremsen.  —  Reservoir- Wagen 
zum  Transport  von  Theer,  Petroleum,  Sauren.  —  Wagen -Untergestelle.  —  Schienen 
und  Querschwellen  eammt  Kleineisenzeug  für  Schmalspurbahnen.  —  Fertige  Geleisjoche, 
Weichen,  Drehscheiben,  Kreuzungen,  sowie  Wagen  jeder  Art  für  Kleinbahnen,  Feld- 
bahnen, Gruben-  und  Fabrikbahnon.  —  Eiserne  Brücken,  Dächer,  Hallen.  —  Eisen- 
Instructionen.  —  Gewalzte  und  genietete  Bauträger.  —  Eiserner  Schacht-  und  Strecken- 
Ausbau  (mit  patentirter  Stofsvcrbindung).  Gestänge.  Förderschaalen.  — 
Schachtthurme.  —  Fttrderwagen.  —  Räder.  —  Radsätze.  —  Dampfmaschinen  und 
Dampfkessel.  —  Reservoire.  —  Grobblech- Arbeiten.  —  Maschinelle  Gruben-  und  Fabrik- 
Einrichtungen.  —  Gewalzte  Röhren  aus  Schweifs-  und  Flufseison.  —  Verzinkerei.  - 

Wellbleche.  —  Wellblechbauten.  1274 


Gelenk-Ketten 


für 


alle  Zwecke  und  in  jeder  Dimension 

—  bis  200  000  Kilogr.  affective  Tragkraft  bereits  ausgeführt  — 

fabriciren  in  unübertroffener  Qualität  \£i§ 

IN  Ohl  &  C2u  üöln  a.  I  Ml. 
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Siegen-Snlinger  Gufsstahf-Actien-Verein  in  Solingen. 

Gufsstahlfabrik,  Hammer-  u.  Walzwerke.  Median.  Werkstatte. 


■BT 

zu  MUhlenpIcken.  Dreh-  und  Hobelmeilseln,  Metallbohrarn,  Gewindebohrern  und  Buken,  Freitern,  Scheerenmessern, 

Handmelfseln.  Schrötern,  DOppern  und  Stanzen.  rang 


A 
M 


M 

Ar 
* 


i 


Ms 
*  = 
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A  dien  gesol  Isch&f  t 

Bergwerksverein  Friedrich  Wilhelms- Hütte 

zu 

Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

 e> —   

Gielserei-  Betrieb 


Bergbau  u.  Hochofen-Betrieb 

zur  Erzeugung  von 

Giefserei-  und  Hämatit- 
Roheisen 

hochsilicirler,  suvvie  hervorrag. 
fesler,  zätier  und   starker  !!•■ 
scIiafTeuheil  aus 

Iloolköleii 

mit  Cowperapparaten  grtflster  Ab- 
und  den  neuesten 


Röhren-Giefserei 

mit 

5  Cupolöfen  und  2  Flammöfen 
fOr 

Gufestücke  aller  Art. 

Srectalität: 

Muffen-  u.  Flanschen -Röhren 

von  SS  Um  1500  mm  Uiirehmi>a»er 
fflr 

und  Wasser 

rar 

Kanalisation  u.  Eisenbahn 
Durchlässe,  aufrecht  »lebend 


messungen  und  den  neuesten  Ein 
rlchtungen.  Hei  den  unter  slaat-  G.iS  .  Dampf 
Ii  eher  Aufsicht  ausgeführten  ver- 
gleichenden Schmelz-  und  Feslig- 
keiLs-UnteiHüchungen  den  besten 
schottischen  Harken  vollkommen 
ebenbürtig  befunden. 

VSp  i'ernsprechslelle  Nr,  13 


Maschinenbau-Anstalt 

zur  Darstellung  von 

einfachen  kräfligen  Betriebs  •  Dampf- 
maschinen, Förder-  und  Wasser 
baltungsnuscblDtD, 

PloiBtn,  (leiüurei,  Damiif  kabeln  elf. 

Gebläsemaschinen, 
\\ralzmzttgma*chinr>i ,  Dampf- 
hammer und  Dampf «eheertn  rtc. 

fOr  doli  Hnil«n-Ut.lrieb. 

Wasserwerks  -  Pumpinasehloeii, 

liegende,  stehende,  Woolf'sclie 
und  Verbundmaschinen.  Wasser- 
in  getrockneten  Formen  gegossen.  1  Schieber,  Feuerhahne  u.  sonst.  Aus- 
Ui«lang*nihi|;keil40MillR>nkKproJahr.    rüstuncj  tili  Gas-  d  Wasserleitungen. 

Telegramme :  Friedrich  Wilhelmshutte,  Mülheimruhr. 


Leitungen. 
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FHOHXZ 

Actien- Gesellschaft  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb 
LAAR  bei  RUHRORT. 


e«9 


L  Bergba« -Erzeugnisse:  Eisenstein  aus  Nassau  und  Lothringen. 

B.  Hochofen -Erzeugnisse  der  Hütten  zu  Laar,  Bergeborbeck  und  Kupferdreh: 

Puddel-,  Giefserei-,  Hematite-,  Bessemer-  und 
G.  Erzeugnisse  der  Stahl-  der  Hülten  zu  Laar  und  Eschweiler-Aue: 


nnd  Eisenwerke: 
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Phoenii-Rillenscüieneo 

sind  verlegt  in: 
Berlin,  Potsdam,  Spandau, 
Stendal,  Friedrichshagen, 

Dresden,  Leipzig, 
Chemnitz,  DObeln,  Riesa, 
Plauen,  Dessau,  Bromberg. 
Posen,  Thorn,  Königsberg, 
Breslau,  Zerbst,  Görlitz, 
Magdeburg,  Lübeck, 
Hamburg,  Altona,  Kiel, 
Bremen,  Hannover, 
Gera,  Frankfurt,  Karlsruhe, 
Lahr,  Freiburg,  Mannheim, 
Ludwigshalen.  Heidelberg, 
MUIhausen,Rappoltsweiler, 
Metz.  Saarbrücken,  Trier, 
Coblenz,  Bonn,  Köln, 
Aachen,  Remscheid, 
Crefeld,  Düsseldorf, 
Barmen,  Elberfeld, 
Ruhrort  -Melderich, 
Duisburg,  Dortmund, 
Hege*  etc. 
Ferner  in  vielen  Städten : 
Englands,  in  Schweden, 
Rufsland,  Oesterreich, 

Ungarn,  Belgien, 
Dänemark,  Holland, 
Schweiz,  Spanien,  Italien, 
Serbien,  Tflrkei,  Canada, 
in  Nord-  u.  SBd-Amerlka, 
Afrika,  in  Indien  und 
Aastralien. 


Rohblöcke  und  Brammen.  Vorgeblockte  Blöcke  und  Brammen. 
Knllppel  und  Platinen,  alles  in  Siemens- Martin-  und  Thomas- 

Flufseisen  und  Stahl  in  allen  Härtegraden. 
Stabeisen  in  allen  Dimensionen  aus  Eisen,  Flufseisen  und  Stahl. 


Radsterne,  Radsätze,  Formeisen  aller  Art. 


AusgefDhri  Ms  1.  Jssli  1894  ca.  3960  km  Gleis. 

Das  System  Phoenix  hat  die  gröfste  Verbreitung  im  In-  u.  Auslände. 
Das  System  Phoenix  ist  ein theil.,  einfach,  hallbar  u. leicht  verlegbar. 
Das  System  Phoenix  eignet  sich,  je  nach  Wahl  des  Profils,  zu  allen 
Arten  von  Betrieben,  besonders  aber  für  elektr.  Betrieb. 

Die  Actien- Gesellschaft.  „Phoenix"  übernimmt  die  Aasfliaimng 
tran/er  Anlagen  und  macht  besonder»  aufmerksam  auf  ihre 
»eichen,  welche  bei  Vermeidung  aller  Gufistheile,  ganz  aus 
gewalzten  Schienen  hergestellt  sind. 

D.  Erzeugnisse  des  Prefewerkes:  Stahlgeschosse  aller  An,  nahtlose  Flaschen  aus 

Stahl  in  allen  Dimensionen  zum  Aufbewahren  flüssiger 
Kohlensäure,  Ammoniak  etc.,   hochgespannter  Gase,  wie: 


Gegründet:  1853. 

Sdiatnurke:  PHX. 

Jährliche  Stahlproduction 
ca.  280  000  Tons. 

Arbeite rz«M  ca.  5000. 


Wasserstoff,  Sauerstoff  etc. 


1214 


QQ  9m 

Schmiedestücke,  Kugeln  für  Kugelmühlen  in  allen  Dicken. 
Grubenschienen  in  30  verschiedenen  Profilen  von  4 — 14  kg  pr.  m. 
Grubenschwellen  dazu  in  1 5  verschied.Profilen  v.  8,5  —  1 4 kg  pr.m. 
Montirte  Gleise  mit  Weichen  und  Kreuzungen  etc. 
Schienen  und  Schwellen  für  Neben-  u.  Vollbahn  in  allen  Profilen. 
Laschen  und  Unterlagsplatten  in  jeder  Form. 

Kesondere  Speelalitit: 

Strafsenbahn- Oberbau  aus  Rillenschienen 

D.  R.-P.  Nr.  10  221. 
Bekannt  unter  dem  Namen  „System  Phoenix". 
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Wilhelmshütte, 


Actien-  Gesellschaft  für  Maschinenbau  und 
Eulau -Wilhelmshütte  und  Waldenburg 


Eisengiefserei 
1.  SchL 


l  nler  u.  ob-rrirdische 

Wasserhaltungs 
maschinen 

(ausypfflhrl  hezw. 

iit  Ausführung 
78  verschiedene 
Anlagen  mit  zus. 

16204  Pferd e- 
kräften;  in  Arbeit 
hezw.  Aufstell um«  | 
begriffen  sind  4 
unterird.  Wasser- 
haltungen mit 
1950  Pferdekräfl.) 


empfiehlt: 
Igah  'Ii-      varvii'  ^^f,  .iwää 


   «-r 


Pumpwerke. 

Dnplex- 
l>ampfpnnip<'n. 

Dampfmaschinen 

•Her  Art 

FörtiermascDineo 

Danipfhaspel. 

Hiiniphrbirbfliiihin-ii. 

Coksausstols- 
maschinen, 

Locomobilen. 

C«apoanii-ü»ron<rkiUf 


Dampfkessel 

in  jciler  (iröTse  u.  verschied. 
Construction. 

Separationen,  Kohlen-  u. 
Ki  Kauf  bereit  untren. 

Aufbereitungsroste  und 
Schwingsiebe,  Pat.  Klein. 
-  Daiiuiitliliren. 
Maschinelle  Strecken- 
Förderungen. 
SeilucliloCs,  Pat  Stolz. 

Stau  rs'^k»  AursatZTorricbtungen. 


Römer's  Schachtsignal- 
Vorrichtungen. 

Eitenconttructionen, 
FördorgfM'iiNtc, 
D3cher.  Brücken, 
Hochbauten. 
^—  Seilscheiben.  — 

Transmissionen  uehKelltri. 

Ornben  Ventilatoren 
u.Handventilatoren, Schmiede 
(euer-  Ii.  Fabrikvenlilatoren, 

Patent  Pelier. 
All«  Maechlnen  und  Apparate 

fUr  Crubr-nbelfieb 


Biorichtiug  von  Gasanstalten 

aowie  von 

Theer-  und  Ammoniak- 
Destillationen 

im  Anschlufs  an  Goksötcn. 

Coksofenarmatnren. 
Materiell  unirnar(ikel. 
Muffen- u.  Flanschenrohre. 

I  Bau-  u  Handelsguts.— 

l.irfrrHny  r«n  Koht/nfm 
ullrr  rarkummrnitrn 
M  aar  ki  ttrMlh  '•</«•. 

KiuaJlIirle  tJufswaaren. 


Luftcondensatoren 


uud 


selbstventilirende  Gradir- 
werke  ohne  Krartverbrauch, 

System  Fopper. 

Kahrikeinrlchtungen 
aller  Art.  im 

Scüueiüemliü.en  -  Anlagen. 

Waisengatter  etc. 
Ziegeleianlagen. 

Kinifureiiurniatureii. 


JORISSEN  &  C'i,  Düsseldorf-Grafenberg 

liefern  als  alleinige  Spccialität,  nach  eigenem  bewährtem  System  und  Patenten: 

in  »Rellin  eile  Streckeiiförderuiigen 

mittelst  L>i*tt.lit«eil. 

Langjährige  Erfahrungen.  —  Beste  Referenzen  über  die  schwierigsten  Anlagen. 

Voranschläge  kostenfrei.  1096 


F.  A.  Banzhaf,  Köln  a.  Rhein 

Eisen-  und  Metallhandlung  en  gros 

unterhält  grofeeB  Lager  in:  Fa^oneisen  und  Metallblcchcn  aller  Art.  Stabeiseu, 
Bandeisen,  Zierleisteneiseti,  (iiifswaareii,  Steyerischeni  GufsKtuhl 
von  Gebr.  Uöhler  &  Co.,  Wien. 

  Npecialit  ii  t :   

Patentirte  Maschinen  zum  geräuschlosen  Abschneiden  von  Donppl  Jund  [_J  Eisen  etc. 

Viele  Maschinen  im  Betrieb. 
Broschüren  und  Zeugnisse  stehen  zu  Diensten.  1120 
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OBERBILKER  BLECHWALZWERK 

<jr.  m.  b.  II. 

Hammer-  \i  Walzwerke  für  Schweifs-  o.  Flufseisen-Platten  n.  Bleche 
DÜSSELDORF-OBERBILK. 

»t  1857. 


* 
» 
» 

* 
» 
ft 


oogn 


Jahres-Productlon  18  000  000  kg.  —  Arbeiter-Zahl  ca.  450  Mann. 

Fabrieiren: 

Eigen-  und  Stahlplatten,  Flacheisen,  flache  und  gckömpelte  Böden. 

SPEZIALITÄT: 

(Jualltäts-Kessel  platten  aus  geschweiftem  Eisen,  rechtwinklig  Ihr 
zu  2400  mm  Breite,  rund  bis  zu  2500  nun  Durchmesser  und  bis 
zu  35  mm  St&rke. 

Nr.  I.  fQr  prima  Feucrplatten  und  besonders  schwierige  Feuerarbeiten ;  garanürte  Festigkeil 
von  Sß  :  34  kg  pro  □mm,  Ausdehnung  .18  :  12  %,  warme  Biegung  180  :  180°. 

,  II.  für  Dome,  Stutzen  etc.,  welche  gebörtelt  oder  geschweift!  werden;  garantirle  Festigkeit 
von  35  :  33  kg  pro  [inim,  Ausdehnung  12  :  8  %,  warme  Biegung  180  :  150°. 

.  III.  für  gewöhnliche  Kesselkörperplalten ;  garantirte  Festigkeit  33  :  30  kg  pro  □tu,  Aus- 
dehnung 7:5«,  warme  Biegung  150  :  100°.  1058 


* 
* 

* 
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BALCKE.  TELLERING  &  Co. 


in  BENRATH. 


Walzwerk  schmiedeeiserner  Röhren 

Siederöhren  für  Locomotiv-,  Schiffe-  und  andere  Dampfkessel, 
tieschweifste  Blechröhren  mit  Flanschen  zu  Luft-  und  Dampfheizungen. 
Röhren  mit  gebördelten  Enden  oder  aufgeschweißten  ineinandorgedrehten 

Bunden  und  Flanschen  für  Dampf-,  Luft-  und  Wasserleitungen. 
Röhren  für  Bohrzwecke  mit  Gewindeverbindung  nach  verschiedeneu  Systemen. 
(Jas-,  Wasser-  und  Dampfleitungsröhren  mit  zugehörigen  Verbindungsstücken. 
Perklns  Röhren  mit  Links-  und  Rechte-Gewinde  zu  Ileifswasser-Heizungen. 
Röhren  für  Manometer,  hydraulische  Pressen,  Wasserheizungen  mit  hohem 

Druck  und  andere  technische  Zwecke. 
Brnnnenröhren  mit  Gewinde  und  extra  starken  Muffen. 
Fleld  Röhren. 

Fnbwirnler  und  Heizkasten  für  Waggonheizungen. 
Sehlangen  und  Spiralen  in  jeder  Gröfse. 
p ^laschen  zur  Aufnahme  flüssiger  Kohlensäure,  schwefeliger  Saure  u.  e.  w.  m^_C^ 
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^       zu  BOCHUM 

Stahl-,  Walz-  und  Hammer-Werke 

I,  j  it 


liefert: 

Rollblöcke  und  Brammen,  1  in  Bessemer-  und  Siemens -Martin -Stahl 
Knüppel  und  Platinen        i      und  in  allen  Härtegraden. 
Schmiedestücke  für  Locomotiv-,  Schiffs-  und  Maschinenbau, 

roh  und  fertig  bearbeitet. 

Eisenbahn-,  Straßenbahn-  und  Grubenschienen, 
Schwellen,  Laschen  und  Unterlagsplatten. 

Stabstahl   aller   Art    tür    die   verschiedensten  Ver- 
wendungszwecke. 

Specialität:  Rillenschienen  für  Straßenbahnen, 
nach  besonderem  patentirten  Verfahren  hergestellt. 

Zahlreiche  Referenzen  Uber  ausgeführte  Lieferungen  stehen  zur  Verfügung.  L2&8 


Arloffer  Thonwerke 

(Rheinl.) 

Post-,  Telegraphen-  und  Bahnstation 
empfehlen:  Rohkaolin  von  höchster  Feuerbeständigkeit,  unentbehrlich  fOr  alle  Feuerungsanlagen, 
speciell  heim  Umbau  und  bei  Neuanlage  von  Cupolflfen  etc.  —  Hochfeuerfeste  RohttlOne,  plastisch 

und  mager.  -  Feuerfeste  Producte  aller  Art,  Chamotte-  und  Quarzsteine,  säurebeständige 

Steine,  Normal-  und  FaCOnsteine  fOr  alle  industriellen  Zwecke.  -  EiSenklinker  nbriks),  bestes 
und  billigstes  Material  für  Fabrikbeläge.  —  Falzziegel  in  verschiedener  Form  und  Farbe. 

Analysen  und  Proben  nebst  Preisliste  stehen  franco  zur  Verfflgung.  1372 


1 


Aplerbecker  Hütte 
APLERBECK,  Zweigniederlassung  SIEGER 

lieftrt: 

I*iicl<lel-  und  Oiefsei-ei  -  Rohei»en, 

vortflgtich  geeignet  iur  Fabrication  von  Draht  und  weichem,  sehnigem  Eisen,  letztere* 
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$  J,  Prefspumpen,  {,  4 


Speisepumpen,  Reservoirpumpen. 
Duplexpumpen,  Rot.  Pumpen, 
Cent rifugal pumpen,  Armaturen, 
Schmierapparate, 
Condenstöpfe  ..Pat.  Klein". 


Condensationsanlagen.  WasserrUckkUhlanlagen.  Ventilatoren,  Vorwärmer. 
TUT fiMoliiiicm-  micl  Armatur »XTafor'ilg 

vorm.  Klein,  £ielia.ii%liii  Becker 

FWANKENTHAT,  (RheinpiUlis).  io78b 
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j|  Gegründet  1850. 


Ghamottefabriken  der  Handelsgeseilschatt 

C.  KULMIZ 


Filiale 

Biebrich 

am  Rhein. 


Ceniralo 

Saar  an 

preufs.  Schlesien 
gegründet  1850. 


Filiale 

Halbstadt 

Nordhtthmen. 


FeiMTl"«xt«*  I  *  ro«  1  ik'I  e  jeglicher  Art;  Cluimotti-  und  OIiihh- 
St«iin<>,  hochbaiischo  (Marke  XX)  unü  hochsaure  Steine;  feuerfeste  Tliou««,  als: 
Kaolin,  Schiclerthon :  feuerfeste  Iwol  ii-^t  eine  bis  zu  0,8  spec.  Gewicht,  z.  U.  zur 
Ausmauerung  von  Heifswindlcitungen ;  KoIcn*  FnrniNtnluo,  tioliN'ii/ie^el 

nach  Malsangahen,  ohne  Thonzusatz,  hart  geprefst,  zweckentsprechend  gebrannt,  für  lloliöten. 

Kueoiihleiiii',  Uelorlen 

VollMtii  iKlljje  y.ijKlclliint  Ni'imnitlicher  OrV-n-  utul 
r"euei-uiiyH  -  AnlHjj,'H  der  Hutten-,  Gas-  und  chemischen  Industrie;  speciell 
Hohöfnn  mit  Winderhitzern,  complet,  Retortendfen.  Kalkülen. 

In  obigen  Spezialitäten  yei'ilwe  Maurer  «erden  icehtfllt. 
Jährliche  Leistungsfähigkeit  70  Millionen  Kilogr.  geformter  feuerfester  Producte. 

Verladung  sorgfältigst  auf  eigenen  Kahngeleisen  in  Saarau,  sowie  in  Halbitadt 

und  Biebrich,  evenl.  zu  Wasser  ab  Breslau  oder  Biebrich  a.  Rhein.  1199 


j  Telegramm-Adresse:  Kulmiz,  Saarau.  | 
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I 


Hagener 

(Actien- Gesellschaft) 


Giifsstahlwerke 

Hagen  in  Westfalen. 


Ii)    !**fll  Iii  fll  «.««»II  «£-11  '  -  . 

Tiegel-  und  Martinstahl  -  Bettcmer&tahl  (System  Walrand, 
tcrgl.  nachstehendes  Imeratl.  Walzwerk«-  n,  llamniertheile. 
Ilergwrik»-  ii  SrhilMh'iliiri'iintüi  ke,  pn.l  Seliiffo-eliraiibf  n 
jeder  Gröfw,  afii«clnnenlliriln,  Pn-l'ueyliniler,  Iii  il./.  •  •:  ■ 
Ijiifr.Vlcr.  Mi  rr-turke,  /unK<n»lrcht>tulilr,  Z.ilinrlder  urm 
kaininw.ilri'ii  mit  Wii.ki-Ivihnuli  elr.  etc. 
Anfertigung  nach  Zeichnung  oder  Modell,  roh  oder  bearbeitet 

A  i»)  Walxstntil, 

<rj  i  .  ,      -  Fiult-  HM  Martinelten,  anwia  Flufs-  n  Tlcgelgufs- 


stahl,  rund.  Iiiiltiriind,  oval,  dreikantig.  ;  ,-■'>■,  und  d.i.  h  in 

allwi)  lUrtrgrmJen  und  anerkannt  sauberster  Wallung 
Werkreugstahl   in   »flen  'JnnlilAten   iin.l    II  trlegr.vten  fOr 
Werkreugc  jeder  Gat  ung. 

«•)  IT«Mlf»raa 

Alle  Surfen  Trag-  und  Spiralfedern. 
<l|  >»<-llliii4»4iVr*>t  i*l«>l<<>,   nb  nt»d  bearbeitet 

Das  Werk  beschäftigt  Ober  400  Arbeiter. 

Preiallhten  und  Cataloge 


■teilen  auf  Wunxrli  lu  Diensten. 


I2M 


Sta  h  1 1<>  i  *  ii  i  ^  i  efserei  auf  den  Hagener  (infsstalihverkeii 


nach  Walrand  und  Legenisel. 

—  I>.  1«  -I».  1NV.  <>  i  S)r»<>.  — 


Die  Erzeugung  von  Stahl formgufs  vermittelst  der  Kleinen  lieNseuierhirue  ist  die 
/.«h  k  iiiufsigst«  und  billigst«»,  weil  der  Betriel)  derselben  wie  derjenige  des  Cupolofens 
einer  Eisengießerei  dem  Bedarf  an  Formstficken  und  der  Anforderung  au  Qualität  ohne 
Schwierigkeit  angepafst  werden  kann.  Auskunft  über  Licenzhedingungen,  Besichtigung 
des  Betriebes,  Leistung  u.  s.  w.,  Pläne  liefert  und  Inbetriebsetzung  besorgt 


1  >ü  wtüoldorf . 


1420 


R.  ME,  l>aelen, 

Cd\il- Ingenieur. 


EnkVs  IM  azisions-Gebläso. 

Durclian«  ohne  jede  Aa&Hehmleriing. 

Iti  jeder  Beziehung  weitaus  bestes  Gebläse  für  Hochöfen,  Cupolöfen,  Hammer- 
werke, Schtniedefetier,  Glasölen,  Sandstrahlgebläse  u.  8.  w.,  sowie  Für  jede  Art 
Gas-  und  LufUieforderung  bis  xu  Fressungen  von  3  m  Wassersäule. 
Geblase  für  3  m  Pressung  effektvoll  im  Betrieb, 


Enke's  neue  Rotationspiin.  pe. 

Rillipde,  betriebssicherste  und  leistungsfähigste  Pumpe  der  Gegenwart,  für  kalte 
und  h»ifse,  dünne  und  dit-ke  Flüssigkeiten,  von  80  -25000  Ltr.  Leistung  pr.  Minute. 

Saughühe  bis  9  m,  l>ruckhöhe  bin  60  m.  — — ss» 

CARL  ENKE,  Maschinenfabrik  und  Eisengie.serei, 

H^liltouclitz- Leipzig--  i2">7 
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DES  ATELIERS  DE  CONSTRUCTION 

MA1S0H  FONDEE  EN  1835,  a  LIEGE  ibelcique».  [ 

Dirteteur-G front:  M*  FR.  TIMMERLAHS,  Ingenieur. 


DE  U  MEOSE 


Panzerthürme.  Panzerungen. 
Geschosse.  Lalftttan. 


Compoundmascbinan  mit  einlacher,  doppelter  und  drei- 
lachet  Expansion  nach  pat.  System.  —  Dampfmaschinen  für 
Dynamo  etc.  —  Patenilrte  COMPRESSOREN.  —  Aufzüge  mit 
Dampfbetrieb  oder  mit  comprimlrter  Luft. 

WASSERHEBEWERKE 
und 

WASSERLEITUNGS- 
ANLAGEN. 


Stehend  gegossene 
RÖHREN. 


INSTAXLAI  IONEN  f.  SEEHAFEN 
Hydraulisch*  Kr  Ihn«  and 
Accum  utatoren. 
Druckpumpen  etc. 


PA  AHLER 'sehe 
TURBINEN. 

SCHIFFSWERFT 
Personendampfer 
Schleppschiffe 
Schiffe 
Bagger 
etc. 


Pal. .Fördermaschinen.  -  VENTILATOREN. 

19 


WALZWERKSMASCHINEN 
Converter.  Geblasemaschinen. 

A  B.C.  CODE  USEO  1883. 


Pat.  unterirdische  Wasserhaltung  und  direct 
wirkende  Wasserhaftungsmaschinen.   

Adresse  für  Briefe  und  Telegramme:  CHANTIERS  MEUSE  LIEGE  (Belgique).  U45 


Eisen-  und  Strassenbahn-Locomotiven 
und  für  Industrielle  Zwecke. 


*4»t  Mberti^raphit-e«^ 


Mark». 


Hark» 


in  Zöptau,  Mähren  (Austna) 


liefert 

I«-  öraphit  in  ^ttkclten  und  Mehlen 

für  Eisengiefsereien  und  Stahlwerke. 
Export  nach: 

Deutschland,  Raisland,  England,  Amerika. 

KU  eotiiiiiunf  prompt  1445 
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Büttner's 

Grofswasserraum-Kessel 


I.»ng*n*cliT>  im 


vereinigt  die  Vortheile  des 
Orofswasserraum-Kessels  mit  dem 
Wasserröhrenkessel. 

Rhein.  Kohrendainprkessel  -  Fabrik 
A.  BÜTTNER  &  Co. 

Uerdingen  a.  Rh.  1075b 


Ailtat* 


~  (vormals  R.  Kelle«)  fC«l| 


HtolI>ei*3: 2  bei  ^Laelien 


Crofsn  bronzen.  SU.tjMed.M1e 


Verdiensl-MednillB  Düsseldorf  1880.  .  Wien  1873. 

liefert  als  SPECIALITÄT  in  anerkannter  Hille 
Dinasbricks  nach  deutscher  und  englischer  Methode  fürSiemens-Martin-Oefen(Re^enerativsystem>. 
Quarzsteine  für  Puddel-,  Schweifs-,  Goaks-Oefcn  etc.  Quarzsteine  für  Bessemeistahlfabrication. 
Convertermaterial.    Formsteine  für  Goaksöfen  u.  s.  w. 

Chamottestelnc  lasier  Qualität  für  Eisenhohöfen.  1074 


H.  R.  Heinicke,  Chemnitz,  wubeimpi.  i 

Spezial-Gesrtiäft  fürDampfkenel-Einmauerungei  u.  Schamste.nfaau. 

Abführung  ron  Dampfl.<>«»»l  -  Knmanerangen  durch  »lgene  Leote. 

Errichtung  rüder  Sohorufteln»  au»  Radial  -  Form§t*ln*n  von  hiebat 

weiterb»itändlf>m  ■atertal 

»ehom«(«ln  von  140  m  II  Oh«  fttr  die  Königl.  Halibrüeknrr 
S«bmrlallUttoii  mm  IM.  0«t«bfr  IM»  fertigt«*  teilt. 

Msfikrnt  m  liieUaiifii'iautei   -  aifrWIiii  mi  Ultimi  m  WbjlWtn. 

1377     Illustrirtar  Pruapeot  und  Anaabiftge  kostenfrei. 
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1  öharrKattefaferik 
Gefsner,  Pohl  &  Co.,  Müglitz  (Mahren) 

4t      Gralit-  und  Tlioubergbaugesellschart  4t  % 

Krp  gegründet  1S47.  cfo, 


Feuerfeste  Ziegel,  Normal-  und  Formstelne,  Platten  für  Koke-,  Hoch-, 

Cupol-,  Glüh-,  Schweif«-  und  Stahlöfen. 
Hochofen-,  Glasofengestell-  und  Wnnnensteine. 
Stopfen,  Durchläufe,  Düsen,  Retorten  und  Muffeln. 

Formftteine  für  Kidk-,  (iyp.s-  und  Cententbrennöfen,  Winderhitzer,  Cupolöfen. 
H<><  hhaatsche  Steiue  mit  bis  zu  45,5  %  AI ,  0  -»  hall. 

!M),4  %  Thonau  »stanz. 
Hcliwentchnietabarkdt  über  Kvgel  85  der  8oger*Mben  Saab. 
Feuerfeste  Mörtel. 

<  viefnerei-Crrufit  in  Stücken  und  gemahlen  für  Eisen-  und  »Stahlwerke. 

Telegramm -Adresse:  Chamottefabrik  Müglitz.  H50 


FönleriUtVschinen,  Wasserhaltungen,  Walzenziigmaschineii, 
Seilforderimgen,  I).  K.  P.,  Fördergerüste,  Schiebebühnen,  Hochiifengerüste, 

Fiirderschaaleii, 

Daiiipriiiaschineii,  Kessel.  Transmissionen,  Dampf-  u.  Rieiucnpunipen, 
Giefsereiartikel,  ßlecharkeiteii,  kräline  u. 
Aufzüge  koksaiisslofsiiiasdiiiieii 


1 


liefert  die 


Eintrachthütte  bei  Schwientochlowitz,°/s. 

Maschinenfabrik  der  Vereinigten  Königs-  und  Laurahütte. 


1451a 
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7 Commanditgesellschaft  \ 

EMIL  PEIPERS  & 

Walzengiefserei  und  Dreherei 
SIEGEN,  1— rr  ^  Westfalen. 


i 


I 
ü 


Telegramm-Adresse :  Fernsprech  •  Anschluß  i 

Peipers,  Siegen.  Siegen  Nr.  4«. 

Anschlulsgekite  der  kiscrn-Siegener  Eltenbahn  an  die  Station  Hain. 

Anfertigung  von  Walzen  jeder  Art  und  Grödse 

für  die  Einen'  und  Stahl -Industrie. 

Panzerplattenwalzen,  Blockwalzen,  Vorwalzen  uuj  halbharte  Walzen 

in  besonders  zäher  Extra- Qualität 
FertiOWalzen       a"e  Ironie,  wie  TrSger,  Schienen,  Sehwellen  u.  s.  w  ,  sowie  alle  Walzen 

  für  die  Mittel-  und  Fein -Straften  in  bester  harter  Qualität. 

Blechhartwalzen  nacn  •  ■Pa'ent  P"ip«rt"  ohne  Spannung  im  Güls,  von  höchster  Fettigkeit 
 und  mit  reiner  Harte. 


Sämmtliche  Walzen  för  verwandte  Industriezweige. 
^  ^   Jährliche  Leistungsfähigkeit  5000  Tonnen. 


^6 


:<- 

H 


>fc &  &  &  &        -fc-rfc  %  y&  *f*    &        yfc    &        & ifö  ifc  ifc    ^  -i< 


Franz  Clouth 


Rheinische  Gummi-Waaren-Fabrik 

^  Cöln-Nippes. 


Errichtet 
1862. 

F.brik-lUrk..  Spccialitäten: 

a.  Pabricale  zu  techn.  Zwecken  aller  Art  aus  Weich«  und  Hartgummi ; 

b.  (lUiiinti-Fabricate  zu  chirurgischen  Zwecken  aller  Art; 

c.  Küthe  aromat.  Bänder,  Billardbande,  Hatten  und  Läufer,  t'opirblätter, 
Itadirgummi  u.  s.  w.; 

d.  Wasserdichte  Stoffe  zu  ücgenröcken,  Betteinlagen,  Dynamithcutel,  fertige 
Hegenröcke  und  Mäntel; 

e.  Wasserdichte  Waggon-  und  Wagendecken,  sowie  Stoffe  dazu  kautschukirt, 
chemisch  praparirt  und  gunimirt,  Zelte,  Pferdedecken,  Säcke  zum  Ver- 
packen von  Chemikalien; 

f.  Guttapercha -Pabricate  zu  technischen  Zwecken  aller  Art; 

g.  Vollständige  Taucher- Ausrüstungen,  sowie  einzelne  Theilo  dersclbeu; 

h.  Bleikabel,  sowie  Kabel  jeder  beliebigen  Construction  für  Telegraphie, 
Telephon ie ,  für  elektrische  Beleuchtung,  Kraftübertragung  u.  s.  w., 
Isolirte  Leitungsdrähte  aller  Art.  1322 

NB.   Preislisten   der  einzelnen   SpecialitäVton    werden   auf  Wunsch  zugesandt. 
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Bopp  &  Reuther,  Mannheim 

Armaturen-  und  Piunpcnfabrik. 


Special  itfttenj 

Hydranten,  D.  R.-P. 

Wasser-Schieber 

Für  jeden  Druck  and  bis  zu 
1000  mm  licht.  Weite. 


8  p  t>eiali  tu  ton: 

Ventilbrunnen,  D.  R.-P. 

Gas-Schieber, 
Gasventile, 

Apparate  etc. 


Dampf-Ventile, 

Hahnen  etc. 


Dampf-Schieber,  D.R.-P. 

Condenstöpfe,  D.  B.-P, 


r  assermesser 

na«  Ii  Ih-milirleiu  Syntem. 


Formpressen,  D.  R.-P. 


Pumpen  aller  Art. 


Tiefbohrungen. 


JT       SpecialHlt:  Ilohrbruiiiieii-Anlageii  zur  lle.M  halTun^ 
srrofxer  M  asscrmeiiireii  flir  Wasserwerke  und 
industrielle  Zwecke. 

— —  Prima  Referenzen.  MO'.) 


Ffl 


'  ur 


Siemens-Martin-Oefen 

empfehlen  ihre  bekannten 

Silica-Steine,  Marke  „Silica" 

und  Chromerz  im 

>VelloiiI>eeli  <V  Oo.  i„  I>ii^el<loi*r. 
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Bitte  zu 

lesen  I 


Jedes  von  uns  gelieferte 

Hebezeug 

beweist  nntfit  selbst, 

welchen  Rang 
Fabrikat  einnimmt. 

Preise  sehr  mafelg! 


HG"  In  Folg«  eigener  Patent« 
fertigen  wir  allein: 

Schrauben-Flaschenzüge, 
Laufwinden  u.  dergl. 

in  unübertroffen  einfacher  und  gediegener  Konstruktion 

mit  Maxim -Brems -Kupplung  —  D.  R.-P. 
Guisstahl -Zahnrad- Schnell  -  Flaschenziige  „Victoria"  —  D. 

GEBR.  BOLZANI,  BERLIN  N  4. 


HEINRICH  LANZ, 

MANNHEIM  &  BERLIN. 


Welt- 
Ausstellung 
Antwerpen 

1894 

„Grosser  Preis" 


Einzige  höchste 
Auszeichnung 

für  Lokomobilen 
lür  industrielle 
Zwecke 


Lokomobilen 

Special -Abtheilung  für  Industrie. 

In  den  letzten  zehn  "Jahren  über  4000  Stück  verkau  ft. 

Irr  Brennmaterial  ■  Verbrauch  nach  weisbar  erheblich  sparsamer 

wie  stationäre  Oampfanlagen  mit  eingemauerten  Ketteln  bei  mindesten} 
gleicher  Leistungsfähigkeit,  Dauerhaftigkeit  und  Betriebssicherheit. 


1333 


HERMANN  WEDEKIND 


Telegramm  -  Adresse: 

..Wittekind." 


158    FenChUrch   Street  Telegramm- Aare»»«: 

LONDO  TV.  „Wittekind." 


A  gent 

für  den  Ankauf  too  Maschinen,  englUchem  lt> -•.ciiier-Kohelson,  Ferrn-Slllcium  un 
und  für  den  Yerknuf  von  deutschem  SplegeleUsn. 

für  nradley  &  CraTen  in  Wnkofleld,  Fabricanten  von  Ziejcelmasrhlnen,  um  Ziegel  ohne  weiteren 

Trockenprorriv,  direct  von  der  Maschine  in  den  Ofen  zu  karren.  1251 
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alker  Werkzeugmaschinenfabrik 


L.  W.  BREUER,  SCHUMACHER  &  Co 


™  "  "  4  S 


KALK  bei  Köln  am  Rhein. 

Werkzeugmaschinen 

aller  Art  und  Gröfsc,  als : 
Drehbänke,  Hobel-,  Shaping-.  Stols-Maschinen. 
Vertical-.  Horizontal-,  Radialbohrmaschinen, 
Fräs-,  Schraubenschneidmaschinen .  Loch- 
maschinen und  Scheeren,  Richtmaschinen. 
Blech -Winkel -Bieg-  und  Richtmaschinen, 
Ventilatoren,  Rootsblower. 
Sämmtliche  Adjustage-Maschinen  für  gewöhn- 
liche und  Goliath-Schienen,  Dampf-  und 
hydraulische  Scheeren,  Kalt-  und  Heils- 
eisen-Sägen. 
Dampf-,  Luftdruck-  und  Fallhämmer 

Patentirte  hydraul.  Nietmaschinen,  Schmiede- 
Pressen  und  Scheeren  mit  Wasserdruck- 
Ubersetzung,  oder  Pat.  Luftdruck-Accumu 
lator,  Dampf-  und  Riemen  -  Preispumpen, 
hydraul.  Spills  und  Wellen -Richtapparate. 

Preislisten  auf  Verlangen.  1261  d 


Ehrhardt  &  Sehmer 

  Maschinenfabrik   


m 


Schleifmühle.  Post  Saarbrücken. 


Walzenzugmascbinen, 

Reversir-,  Drilling-  und  Zwilling-,  Eincylinder- 
und  Verbundmaschinen 
in  Tandem-  und  Zwillingsanordnung. 

Seit  1882  43  Maschinen  Mm  zu  OOOO  Pfertlekr.  Leistung 

ausgeführt. 


Anfertigung  von  Hochofen-  und  Bessemer-Gebläsemaschinen 

und  Dampf- Gichtaufzügen. 


1837 
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R  otterda  m  9 

Amsterdam,      Antwerpen,      Düsseldorf,  Knhrort, 
London  Office:  81  Palmerslon  Buildings. 

Rheder  und  Schiffsmakler.  —  Import  von  Erzen. 


Ucbeniahmc  von  Transporten 

von  und  nach  dem  Auslande. 


1218 
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J.  E.  Naeher,  Pnmpenfabrik 

Chemnitz,  Sachsen.  Beckerstr. 


pumpen.  H&ndpurupon. 

Saughöhe  bis-8^Meler.  DriicVhöhc  bis  60  Meter 

-Zeugnisse  über  7  bis  10  jahrigen  BßlrieNnH^^ 


CO 
CD 


CO  —. 
CO  o 
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Relcnwald,  London.     AUGUST   REICHWALD  MrtwalM«wcasllMi-l*ii 


London  E.  G. 

9  New  Broad  Street. 


Mewcastle-on-Tyno 

D.  Lombard  Street. 


Alleiniger  Repräsentant  in  Grofs-  ( Fried.  Krupp  (Gufsstahlfabrik),  Essen. 

britannien  und  Irland  (Dr      (  Krupp'sches  Stahlwerk  zu  Annen,  torm.  F.  Asthoewer  &  Co. 

Export 

tod  engl,  und  schott.  Giefserei  -  Roheisen. 
Bessemer- Roheisen.  Maschinen  etc. 


Import 

Ton  Stahl,  Eisen,  Metall  und  Mineralien 

joder  Art. 


ia>4 


^  Offerten  auf  Speclalartlkel  erbeten.  1 
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Rather  Metall  werk 


vorm.  EHRHARDT  &  HEYE 
RATH  bei  DÜSSELDORF. 


*;     Das  mit  Wassergas  spir « algeschweissreKonrisr  aas 
widerstandsfähigste ;  beste  und  billigste  Rohr 


Diese«  In  der  Maschine  gewundene  und  mit  Waasergas 

=z^^  ^i|>ii*jilj>o>-*<»li>voii*ste  Rohr 


tat  das  beelc  und  widerstandsfähigste  Rohr,  welches  bei  verhaitnirsniafsig  dünner 
Wandstärke   den  höchsten   Druck  aushült. 

Die  Rohre  werd<n  von  8,  7,  8.  9,  10.  IS  bis  24  engl.  '  DurchmesiMir  ausgeführt  und  mit 
patentirteo  lUiisehenverbindnngen  versehen. 
Dieselben  eignen  sieb  besonders  für  Dampf  ,  Luft-,  tiss-  und  Wasserleitungen :  Heizleitungen  mit  warmer  Luft.  Dampf 
und  warmem  Wsswer;  Rohrleitungen  für  Theer,  Petruleum ;  für  Condensalinnaeinriehlungen,  Kamine,  Veotilatiunwanlageu  u.  s.  w. 


Das  sjiiialgesehweifste  Kohr  ist  das  beste  und  billigste  Rohr. 

sSBBBBBBBBBBBsasBwaw  PROSPEC  TE  UNO  PREISLISTEN  AUF  VERLANOEN.  samwawawawawawawl 


ml 


KÖLSCH  &  CIE 


SIEGEN  i.  Westf. 
Walzeii-fxielserei   und   Di-eliei*  ei. 

Alleinige  Specialität: 

Gufseiserae  Walzen 

von  80  bis  30  000  Ko.  Gewicht  für  alle  Zweige  der  Industrie  in  bester  zweckentsprechender 

Qualität  und  tadelloser  Bearbeitung.  1338 


Weise  &  ioiiski  •  Halle  a.  S. 

Specialfabrik  für  Pumpen  aller  Art  und  für  alle  Zwecke. 

D 


Dampf-  und  Kiemenbetrieb  -  Pumpen, 
elektrisch  betriebene  Pumpen  etc. 

uplex  -Dampf- Pumpen. 

TeL-Ad>.:  Wellen».  Hslletaal*.    wr  t    r»      e  n 

vorzügliche  Kessel  -  Speise  -  Pumpen. 

Stets  olres  p»  in 

,S??.Ä.pen  Bergwerks-Pumpen.  ^ 
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Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz 

vormals  Rieh.  Hartmann 
IVT«*s»eliiii€»iifhl>ril£,  Giefs«'i-«>i  ti.  l%rssrls<  liini«><l<' 

Gegründet  CHEMNITZ,   Kgr.  Sachsen  Arbeiterzahl 


|s:»7. 


ca.  44MM). 


V  l>t  1i«m1uii^  fui*  Locomotivbuu 

liefert 

I  .m-miiot  i\  «-Ii  und  Tender  flir  Hauptbahnen  in  jeder  firßfse  und  Spurweite, 
Conipouiid-Locomotlven  für  normale  und  schmale  Spurweiten, 
Temlor-Loeomotiven  jeder  Gonslrurtion  und  Spurweite  fflr  Haupt-,  Secundfir- 
und  Tertiärhahnen,  sowie  für  Zechen,  industrielle  Werke  und  Bauunternehmer.  13£2a 
Looomotlven  nach  System  Meyer,  Klose  etc.  für  Haupt-  und  Nebenhahnen. 


Heddernheimer  Kupferwerk,  vormals  F.  A.  Hesse  Sohne 

Heddernheim  bei  Frankfurt  a.  M.,  —  Kupferwalz  und  Hammerwerk. 

Fabrication  von  Kupferblechen,  Scheiben,  Böden  und  Vacuumschaalen,  Rund«  und 
Vierkantkupfer;  Kupferbändern,  Kupferdraht,  rund  und  faconnirt. 
Kupferdrahtseilen  für  Blitzableiter,  Kupferröhren  und  Nieten. 

♦  »  » i  Npeoial  il äten:  »-<■«♦ 

Chemisch  reiner  Kupferdraht  fflr  elektrotechnische  Zwecke  mit  garantirter  höchster 

Leitungsfähigkeit  in  Adern  bis  zu  120  Kilo  schwer. 
Broncedraht  für  Telephon-  und  Telegraphenleitungen. 
Bänder,  Drahtseile,  Bleche  und  Anoden  aus  chemisch  reinem  Kupfer. 
Kupferröhren  ohne  Löthnath.  1449 


ÜQQ||HpyQ|(.Mannesmannstahlrohre 

— —  für  Leitungen  ulier  Art  ■ 
von  50—600  Atmosphären  Prohedruck  bei  3—8  mm  Wandstärke 
mit  absolut  bctrichnsichcrcn  Verhiiuluiigeii  liefern 

Deutsch-Oesterreichische  Mannesmannröhren-Werke 


Ooii«?r»l<lii*ec»tioii  l>ii^^.<  T<1<  »i-ll 


1310 


Digitized  by  Googl 


15.  Juni  1895. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  18.  XLVH 


Aug.  Klönne,  Dortmund 


liefert: 


Eisenconstructionen  jeder  Art 


Hallen. 


Dächer. 

Seilscheibengeriiste. 
Verladeeinrichtungen. 
Förderkörbe. 


Vorrathsthür  me 

fflr  Kohlen  und  Kok». 
—  Wipper.  — — 
Gestänge. 

Separationen  lir  Kohlen  n.  Koks. 

WäHchev.  •• 
Rätteranlagen 

aller  Systeme. 


Hoohbassina 

für  Wasser  und  Oel. 

Petroleumtanks. 

Gasbehälter. 
Lade-  u.  Ziehvorrichtungen 

mb  Pill»  ni  latl««rra  im  R«l»rUa. 

— ^—  Laufkatzen.  — 
Krahnen  und  Bagger. 

mi  1826  a 


.  &  Th.  Möller 

Maschinenfabrik,   Kesselschmiede,  Giefserei 


Brackwede  (Westfalen).  — — ■ 

Speci  alität: 

Dampfmaschinen 


und  liegender  Construction,  als:  Ein-,  Zwei-  u.  Dreifach- 
Expansions-Maschinen,  mit  entlasteter  Rider-  oder  Kolbenschieber- 
steuerung  od.  mit  Ventilsteuerung,  Patent  Rockstroh  (D.  R.-P.  Nr.  63  851) 

für  alle  Zwecke, 

besonders  zum  Betriebe  elektrischer  Beleuchtung. 

Dampfkessel  ■■■■ 

bis  zu  12  Alm.  Betriebsdruck  ausgeführt,  hydraulisch  genietet. 

Blechschweirs- Arbeiten. 

Schablonengufs  ohne  Modelle.  uub 


MÄRTIN  &  PAGENSTECHER 

Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 

MÜLHEIM  am  RHEIN 

Fabrik  feixerfester  Producte 


empfehlen  in  bester  Qualität 
Dinassteine  fOr  Siemens- Martin -Oefen. 

Quarzsteine  fUr  Puddel-,  Schweifs-,  Cupol 
Ofen  etc. 

Hochofensteine  und  Steine  für  Winderhitzer.  1 


Feuerfesten  Thon,  Chamottembrtel, 
Gasretorten  und  Aufbau 


1184 
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H.  dt  R.  Lamberts,  Aachen 

Maschinenfabrik  —  gegr.  1867 


bauen  als  Specialität : 

Preispumpen  Für  SO — 500  Atm.  Druck. 
Gewichts-  und  Dampf -Accumulatoren 
Hebezeuge  aller  Art  and  für  alle  Betriebe. 


1  lü:t 


Sandstrahlgebläse 

D.  R.-P.  Nr.  75  818 
zum  Decapiren  sämmtlicher  Metalle  und 
Halbfabricate,  sowie  zum  Ent- 
zundern von  Blechen  in  unbe- 
grenzten Gröfsen 

baut  und  empfiehlt  ah? 
Specialittt 

Alfred  Gutmann 

Maschinenfabrik  1133 

Ottensen  b.  Hambirg. 


:  c 


OD     ™  C  • 

22  -  e  ■ 


CO  CM 


in  ailen  angangl  Qrossei\. 
ptarkju.^chwachwandig. 
^chwer-u  leicht^chmelzbar 
fertigen  in  vorzüglich.  Kühlung 


WARMBRUNN  QUILITZ&I 

M-  40.Rosenthaler-Str.  BERLIN.  C. 

iederlage  eiq.filashüttenwerke  u  X)ampf]scr\leifereieq. 


n 

o 

er  © 

ST  2  3  2 

2  ="  P  ■ 

rt>  _  z>  — . 

2.  CD  5"  CO 

f.  CO  |=  INJ 


Gebr.  Kaempfe,  Chamottefabriken 

EISENBERG  in  Thüringen 

liefern  Chamottestcine.  Cokesofensteine,  Hochofensteine,  Steine  für  Winderhitzer,  für  Puddel-. 

Schweifs-  und  Stahlöfen,  Dinas  etc.  in  jeder  Art  und  Gröfsc.  1447 
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Masch  inen  bau  -  Actien  -  Gesel  lschaft 

Dürnberg" 

vorm.  Klett  &  Co.  in  Nürnberg 

  besteht  seit  1837  —  beschäftigt  3000  Arbeiter.  


Telegr.-Adr.: 


Klett  Nürnberg. 


Mit  Filiale  in  Gustavsburg  bei  Mainz. 


1  ■3 . 


Eisenbahnwagen  aller  Art.  Dampfmaschinen  in  allen  Groben. 

Dampfkessel  aller  bewährten  Systeme. 
Transmissionen. 
Kiw-  und  1  v  iililinnmcliinen. 
Wesserwerksanlagen  fOr  Städte  «tc.   Bahnholsausriittungen.  Centralheizungsanlagen. 

Kiwen  I  i<><  :h  bauten, 
Hallen,  Dächer,  olMorno  lSrnclcon,  Pneumatische  Pundationen. 
Kunstgufs,  Baugufs  otc. 
Riemenscheiben  auf  Maschinen  geformt. 
Gas-  und  Benzinmotoren,  System  Lutzky  (vielfach  prämiirt).  1097a 


ii  a 

feil 


Verlnfjr;  von  A-iiynant  Hn^el  in  1  >r»Hwol<loi-f'. 


V© 


rar 

Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 

aurgestellt  vom 

Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Zu  beziehen  zum  Preise  von  50  ^  bei  Abnahme  bis  zu  10  Exemplaren,  und  25  c) 
bei  Abnahme  von  über  10  Exemplaren  durch  die 

Verlagsbuchhandlung  August  Bagel,  Düsseldorf. 
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Zobel.  Nenbert  &  Co.,  Schmalkalden 

liefcrn  als  langjährige  Special  lLtlen: 

Drehkrane.  Laufkrane,  Veloclpedkrane 

mit  elektrischem,  Dampl-,  Tran$mi«»ion*-  und  Handbetrieb. 

Aufzüge,  Winden,  Flaschenzüge  etc. 
Gall'sche  Ketten,  gefräste  Kettenräder 

uud  Achsen. 

Zobel's 
Treib-  j 
ketten 

für  Kraftüber- 
tragungen. 

—4- 


ä  Mm 

Siegen -Sieghütte 

Abtheilung:  Walzeiigiefserei 

liefert  als  Speciulität : 

Hartwalzen  für  Eisen-,  Stahl-,  Kupfer-,  Zink-, 
Messing-  und  Blech-Walzwerke. 

Draht-,  Bandeisen-  und  Polir-Hartwaken. 

Blecb-Weichwalzen,Feinwa]zeno.Caliberwalzen, 

roh,  mit  fertigen  Zapfen,  vorgedreht  und  fertig 
bearheitct. 

Mitteilung ,  Bruckenbau  u.kesselsclinüede 

liefert  ala  Specialitat: 

Eiserne  Brücken  und  Dachconslractioneu. 

SämmtlicheEisenconstructionen  und  Blecharbeiten 
für  Hochofen. 
Cowperapparate  (über  100  Stück  ausgeführt). 
Dampfkessel  und  Reservoire. 
Kochkessel  für  Cellulosefabriken. 
Drehscheiben. 
Sc:liiet>er>iilin«n.  1340 


Bochumer  Eisenhütte 

Heintzmann  &  Dreyer 

Maschinenfabrik, 

Eisen-,  Stahl-  und  Metallgiefoerei, 

fertigen 

mit  10  Formmaschinen 

ohne  Modell 


Zahnrader 

jeder  Construction  und  Gröfse 
in  Eisen  und  Gnfsstahl. 

Empfehlen  ferner 

Coaksausdrück- Maschinen 

als  langjährige  Specialitat; 
—  185  Stüol*  ln  Betrieb.  — — 

Holiiel>el>iilineii 

für  Dampf-  und  elektrischen  Betrieb 

mit  R*ngir?orrlchtung.  iQTi 


Fl ATENTE 
besorgt  prompt  und  eorr*ct  iM 
Büreau  für  Erfindungsschutz 
Capitaine  &  v.  Hertling 
LONDON     BERLIN  N  W.,  LÜTTICH 
Chancery  Lane  8».      Lui«»»tr.l«  ».       R.  d.  Mulhou..  W 

Eebrauchs-Muster  -"Ä?  "1 


t 
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Chemnitzer  Werkzeugmaschinen-Fabrik 

vorm.  Joh.  Zimmermann  in  CHEMNITZ  (Sachsen) 

Actien  -  Kapital  —   Aelteste  und  qrölste  Werkzeugmaschinen  -  Fabrik.  —  5400  OOO  Mk. 

Specinlität:  ■■■■■I 

Werkzeugmaschinen  und  Holz- 
bearbeitungsmaschinen 

IBU^BB  jeder  Art  und  Gröfse.  s^ 

Dampfmaschinen,  Mm  Wheelock. 
Dampfhämmer  -  Ventilatoren. 

bbmshm  Maschinen 

nach  amerikanischem  System. 

Höchste  Preise  aul  allen  von  ihr  beschickten  Aus- 
§■^^■^■^1  Stellungen.  ■■■■■  iwi» 

Vertreter:  Alexander  Werner  in   Düsseldorf,  ^JLSj^^fjSii 


GÜSTAV  KÜNTZE,  Göppingen,  Württemberg. 


für 

Dampf-Heizungen, 
Wasser-Leitungen 


etc.  etc. 


1424 


Die  Fabrik  hochfeuerfester  Producte 

Ton 

Cari  Francisci  in  Schweidnitz  in  Schlesien 

empfiehlt  ihre  im  In-  und  Auslande  nach  jeder  Richtung  hin  bewährten 

Magnesitziegeln  und  Dinasziegeln 


nd  für  deren  Ver 


mauern 


ng  die  entsprechenden  Mörtel. 


1324 


In  dem  unterzeichneten  Verlage  ist  erschienen: 

Die  Sehstörungen  und  Entschädigungsansprüche  der  Arbeiter 

von 

Dr.  med.  A.  Mooren, 

Geh.  MedicinalKath. 

5  Bogen  in  Umschlag  geh.    Preis  1  Mark. 

%gtf  Eine  hochwichtige  Erscheinung  für  Inhaber  gröfserer  Etablissements,  Dircctoreri 
technische  Leiter,  Genossenschaftsvorstände  etc. 

Düsseldorf.  August  Bagel. 
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maschinelle  Streckenrorderuiigeii 

mittelst  Seil  oder  Kette,  ober-  und  unterirdisch.  Billigster  Betrieb. 
Einbau  ohne  Störung  des  vorhandenen  Betriehes. 
Kurven  werden  ohne  Ausheben  des  Seiles  oder  der  Kette  befahren. 

■■■■■■■■■■■■•»-—--  AuMf/exeicJitiete  Referenzen.  i,<25 

Maschinenfabrik  C.  W.  Hasenclever  Söhne,  Düsseldorf. 


Ch.  Wal  ran  d 

Ingenieur 

9  ist  k  Unis*«.    I  IS,  9.  m  i*  Unikats. 

Ehemaliger  Betriebsleiter 
von   BessaiMf  urnl   Thomaswtrkefi  und   -auren  wie 
basischen  Siemens  •  Marlin  Bf  en. 

Einrichtung  von  Stahlwerken  aller  Art. 

K 1  ol  nbessomerel  betrieb 

nnch  dem  Verfahren  von  YValrand-Delaltre  zur 
Erzeugung  von  Stahl   aus  reinem  oder  phosphor- 
hal  Ilgen  i  Roheisen. 

Ciitpbosptioriiiigsrerfatireii  im  Flammoren. 

In  den  letzten  Jahren  sind  folgende  Hüttenwerke 
fingerichlet  und  in  Betrieb  gesetzt  worden : 
Beaaeoierwerk  und  basische  Martinöfen  in  I«  Crauaot 

(Frankreich)  1870-80. 
Basisches  Martinstahlwerk  in  Huta-Bankowa  (Dotnbrowa, 
Buhland)  1881. 

Saaras  und  basische»  Marti nutahlwetk  in  Konlgabotte 

(Schlesien),  Inbatriabeetiung  1888. 
Stahlwerks  in  Long-wy  (Frsnkrsieh),  I/eituns;  und  Inbslriab- 

sstsung  1883  88 
Stahlwerke  von  Athus  (Belgien),  lobetriebasttung  1884. 
Basische    Siemens- Hartinstahl  werke    in  Montatalre, 

Hennebont,  Franche-Comte  (Frankreich)  1884  — 84. 
E l nrlchtung  nach  Klapp  *  Grifflth  in  Fralaana,  Inbetrisb 

setxung  1884. 

SauresSlemens-Martinwerk  in  Pont-St. Martin  (Italien)  1 885 
Kinrichtung  n.  Inbetrlebsetxona;  von  Walrand-Delattre- 
Apparaten  in  Stenay  (Frankreich)  und  in  Hollerich 
(Luxemburg)  188S. 
Bai. Marti nstahl  werk  mGravcnbrdck,  Inbetriebsetzung  1888. 
Saarer  Martinofen  für  Facongass  in  Lena  1888. 
Basischer  Martinofen  In  Uuengnon  1888.87. 
Saor. Siemens-Martin -St ahlwerk  in  Elgolbnr  (Spanien)  1887. 
Basischer  Martinofen  in  Marnaval  1888. 

do.  In  Lonvroll  1888. 

do.  in  Haatmont  1888. 

do.  in  Baaae  Isar«  1888. 

do.  ui  Duisburg  (Felix  BischolT)  1888. 

do.  in  La  Ferriere  s  Jougne  1888 

do.  in  Dongo  (Italien)  1888. 

do.  in  Glelwitx  (Huldschinskv  *  Sohne) 

DMA       do.  in  Aadlncoart  188V.  [1889. 

Generator  für  conti  nuirl.  Watsergas -Erzeugung. 


Kür  Stiililfubrleatlon: 

Chrom  Metall 
— ■  Wolfram  Metall 

offeriren  als  Spccialität  zu  vortheilhaflesten  Preisen 

Königs  warter  &  Rbell,  ehem.  Fabrik 


Linden  vor  Hannover. 


1179 


■■  Ueberall  Gasbeleuchtung  — 

ohne  Gasanstalt!  ohne  Köhreuleitunir! 


HiilT»  (■»»  selbst  •  rxcugrndr  l-nni«  n 
ui  d  latenten  liefern  surseroideiiUi^h 
beUleoehtend«  Ussflsmoien!  Jede  l.aatfe 
ist  transportabel  und  stellt  alrh  dsa 
sitblxe  (Jas  selbst  her. 

Kein  Cyllnder  t    Kein  ItoetU  I 

Vorzugliche  Beleuchtung 
für  Berg-  nnd  Hüttenwerke, 
Maschinenfabriken, 
Bmi  -  Au>fiilir innren  etc.  etc. 

Lampen  von  *.  Mark  sn  1803b 
Mira»mi>r  fif  Butri  iail  IrbtiUi  ia  frsiet. 
Illustr.  Preislisten  antra  und  fiai. 

Hoflis'frtrnnt  Sr  Mtij  «lt*v  Kawrn*  u.  Kümfrv 


□ 

□ 


Schiffer  &  Kircher 

Kaolin-,  Thon-  und  Sandwerke 
Griin8tadt  (Hlieinpfalz) 

empfehlen 

unübertroffen   feuerfeste  Kaoline, 
Thone,  Kaolin*  und  Klebsande 

jeder  Art  und  Aufbereitung  1328 
roh  geschlämmt,  gemahlen,  geformt,  gebrannt. 

aaonanaaaocEarxKXJLBJi  ■  muri  m 

Krahne  und  Hebezeuge 

Ernst  Schttrmann 

Civil- Ingenieur 
c<VT>o  Wetter  «.  cL  H.  ^i>j 

liefert: 

Krahne  aller  Art  nach  bewahrten  Systemen,  mit 

Hand-,  Seil-,  Wellen-,  hydraul.  oder  elektrischern 
Betrieb  und  fertigt  Project-  und  Detailzeichnungen 
zu  denselben  an,  so  dafs  jede  Maschinenfabrik 
darnach  bauen  kann.  1249 
Umbau  vorhandener  Ki-nlmo. 
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Oberflächen  -  Gondensation  mit  Dunstkamin. 

System  Balcke  D.  EL  M. 

Arbeitet  ohne  Wasserverbrauch  und  mit  viel  geringerem  Kraftver- 
brauch wie  jede  Einspritzcondensation.  Als  Nebenproduct  liefert  sie 
heifses,  vollkommen  reines  Speisewasser.  Die  Anlagekosten  sind  nicht 
höher  als  die  einer  guten  Einspritzcondensation.  Im  Betrieb  vor- 
züglich bewührt. 


0 

JDV;* 

Kanmiküliltir 


I v  « in i  ii  1c  ii  Ii  1  e  i*. 

System  Balcke  D.  K.  M. 

Heiter  Apparat  mm  Kllhlrn  von  warmem  Wasser.  Ein  Kamin- 
k  Uhler  braucht  nur  »ehr  wenig  Plal».  belästigt  diu  Umgebung 
nirhl.  versprttit  kein  Wasser  und  abxiirlnrt  kein«  Belrieb-krafl. 
.S  in«  Wirkung  ist  sohr  energisch  und  unabhängig  von  joder 
Willerung-  Ihr  Anlagckosten  sind  giinr  gering.  In  xahlrrlrlien 
Auofilhriiilirrn  titnygUrh  hrnährt.  IlttS 

Balcke  <fc  Co.,  Bochum  i.  Westf.. 

Gesellschaft  zum  Bau  von  CondeDsatloosanlagea. 


vi 

Oti  I  r.il  -Oberfliehencondensatiun. 


1203 


Brüggener  Actien  -  Gesellschaft 
für  Thonwaaren-  Industrie 


in 


I  i i -i "i «i ü        -  Ii  h<'i  ii  Iii  imI. 


Dach-Falzziegel 

in  verschiedenen  Formaten 
Naturroth,  Silberfarbe,  Glasirt.  1308 

XII  i»  — — - 


Luftcompressoren  und 

Moyor'uche 

Gesteinsbohrmaschinen 

baue  ich  in  DeuUchland 
allein  als  ansBchliefBllcho  Spezialität. 


Hasch ineBe  Hohrarbeiten  für  Tunnel-,  Strecken-  und 
Querschlagbetr.  Obern,  ich  im  Generalgedinge. 

Rud.  Meyer.  Mulheim  a.  d.  Ruhr. 


Maschinenfabrik. 


1448 


Ritter' s  Original  Patent 

automat  DainpfschmierapparaL 

Anerkannt  vollkommenster  Apparat. 


IM 


Enorme  Oelersparnifs. 
Viele  Tausende  im  Betriebe. 

Eingeführt  bei  der  Kala. 
Murine,  den  Kfinigl.  Werk- 
«Utten.no wie  bei  den  bodou- 
tendstenDampfschiflTahrta- 
Geneltaclialten,  Werften, 
Dampfraaachinenfabriken, 
Herg-  u.  Hottenwerken  etc. 

Genaueste  Hearulining 
ond  bei  höchster  Tourenrahl 
abaolut  sicher  und  ge- 
räuschlos arbeitend. 
Elegante   nnd  aar*- 
Itlturo  Ausführung 
^IsW  Reine  xerbrech- 

:>-;T  liehen  Theile. 

<'-"Vt  fc      Auf  Wunsch  zur 
■^^S»*^p  Probe 
**Ti»   r-sV"'   Proapecte  franco. 
ncylindernuiHchlnen.  Für  Zwill 

Wind+rrtrrkäufrrn  Kttbatt 


W.  RITTER,  laschloeofabrik,  Altona. 


Etabllrl  IB4B. 


1 183 
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^EUHAUS  & Co 

Com. -Ges.  " 

LUCKENWALDE. 

Palsometer  „Neilhaas".   Injector  „Neuhaus". 

Dampf-  und  Wasser- Strahlapparate.  "TT  jf 

Armaturen. 
M  i  iwe  n  f nt>  r  loa  tto  n 
ron  Metallschrauben ,  Fac/>ntheilen, 

blanken  Muttern  etc.  1150 

Filiale:  Berlin  SW ,  Wilhelmstr.  143. 


(Marke  Ambos) 

Tollkommen  rost-  und  wettersicherer  Elsenanstrich ,  leichter,  ausgiebiger 
und  billiger  als  Mennie  etc.,  empfohlen  und  verwendet  von  hohen  Staats-, 
Stadt-,  Eisenhahn-  elc.  Behörden. 
~  Untersucht  und  günstig  beurtheilt  (durch  Gutachten  vom  1.  März  1894)  von 

der  Kgl.  Mech.  Techn.  Versuchsanstalt.  Berlin -Charlottenburg. 

^-  Muateraufstrich,  Prospect,  Zeugnisse  elc.  durch  die  Erfinder  und  allein.  Fahrikanten 

'Va>*'"        Rosenzweig  6  Baumann,  Kassel.  1095 


Gewinde -Schablonen 

praktischste«  Werkzeug  znr  Prüfung  von  Gewinden 
nach  der  Whitworth'schen  äcala  auf  deren  richtige 
Gewindeform  und  Steigung  empfiehlt 

J.  K.  Reinecker,  Werkzeugfabrik, 
Chemnitz -Gablenz  I.  S.      1209  d 


Betriebs-Dampfmaschinen 

von  8  bis  zu  1000  Pferdestarken. 
Walze nzugmasch Inen,  Förde r-  und  Wasser- 
haltnngsmaschln.,  Pumpwerke,  Aecumulator- 
anlagen,  Kollgänge  nebst  Rcverair-  Dampf- 
maschinen, Dolomitsteinpressen,  sowie  compl. 
Dolo  ml  tau  lagen.  Zerkleinerungsmaschinen, 
u.  a  Kugelmühlen  mit  selbstthktlger  Sichtung 
und  Aspiration,  I).  R.-P.  n . ,  Puzzolancemcnt- 
anlagen,  Transmissionen  etc.  lielern 

Gebr.  Pfeiffer,  «SÄ- 

Kaiserslautern.  1338 


Circulations-Vorwärmer 

für  Speisewasser 
mit  HchUunmsack, 

gesetzlich  geschützt 
Leistung  bedeutend  gröTser 
als  diejenige  aller  alten  Systeme,  dabei 
wesentlich  niedrigerer  Anschaffungspreis. 

 Grofste  Kohlen -Krsparnifs.  


Denkhar  leichterte  Keini 


gmur. 


Gebr.  Burgdorf,  Mascbinenfabrik 

Altona-Hamburg 


1127 


Stahlkarren 

Tür  Erde,  Kohlen,  Schlacken  etc. 
Alle  Sorten  Wagen  für  Bergwerke  und  Hütten 

liefert  billigst 

Karl  Weift,  Siegen.  1321 
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J.  P.  Piedboeuf  &  Gie 

Röhren -Walz  werke 
^.»DÜSSELDORF 


Gewftlxte 

liölaroil  aller  Art; 

Itöliroii  von  Kisen  und  Stahl; 

KÖliroil  für  Dampfkessel  aller  Art  ; 

JLtöliroii  für  (ina-,  Dampf-,  Wasner-  und  Luft- Leitungen. 


OBERBILK. 


121; 


Fabrik  feuerfester  Producte 

Rudolf  König,  Annen  i.  W. 

=  Feuerfestes  Material  = 

für  die  denkbar  höchsten  Anforderungen 

in  jeder  Form  und  Gröfse 
Specialitat:  ff.  Steine  für  die  Martinstahl- 
und  Tiegel -Schmelzöfen.  moA 

Formraasse  für  Stahlfa^ongufs. 

Vertretung 

io 

Patent- 
Prozessen 


SCHMIDT  ^£ 
ilin$enieur  gj  T Ifjl 
littelt^  C  f+ 
^1»  *T  P*.   aller  Länder 

Marken-A 


M 

Nichtigkeitsklagen. 

Patent-  iom 
Verwerthung. 


Dampfmaschinen, 


krAftig,  solide  und  einfach  gebaut,  mit  selbstregulirender 
Expnnsionssteuerung,  sparsam  arbeilend,  regelmäßig 
gehend,  zu  billigen  Preisen  unter  Garantie. 

Em mericher  Maschinenfabrik  u.  Eisengiefserei, 

EMMERICH.  1178 


Eulenberg,  Moenting  &  Go 

(Torrn.  Eulenberg  &  WinterHbach) 

Eisengiefserei  und  Maschinenfabrik 

MOLHEIM  am  RHEIN. 

Universal  -  Dampfhämmer 

für  Gesenkarbeiten  in  Mai>»tifabrication. 

Dampfschnellhämmer 

für  gewöhnliche  Schmiedearbeiten.  im 


Ventilatoren 

vmm  bOchatw  Wirkung  für  Cupulöfen,  Hammerwerk»', 
Schmiedefeiier  etc.,  speciell  für  hohe  Pressungen  coo- 
struirt  AufseronlenUicli  stabile  und  solide  Bauart. 
Referenzen  und  Zeugnisse  erster  Firmen  der  Eisen- 
Industrie  zur  Verfugung. 

Exhaistoren,  Schmiedeherde,  Feldschmieden 

Speclalltit  der  Neuwieder  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

SAUERBREY  &  BEYUN« 

voi'nui  1 M  .J.  II.  /i  iii  iMciiiia  ii  ii   A>  <  '<>. 

Neuwied  a.  Rh. 

Gegründet  1HS».  m—mmm  124«) 
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Ringöfen 


für  Ziegel,  Kalk 


etc. 


Feinst«  Referenden, 


—  KalkSfea  u.  a.  für  Thomaswerke  gebaut: 

Union,  Dortmund;  Walzwerk  Paine; 
Gebr.  Röchling,  Vfllkliof m  ;  Stahlwerk  Heesen,  Dortmund. 
— —  Ueber  460  Anlagen  errichtet.  — — 
SpeeUdOat  seit  1870.  Zeugniste.       '  1327 


W.  Eckardt.  Ing.,  Köln -Lindenthal  (früher  Dortmund). 


General-Depot  der  Dichtungsplatte 


Unverwüstlich 
gegen  höchsten  Dampfdruck. 
Billigste  Dichtung  im  Betrieb. 

Gustav  Kleemann 

Ingenieur 

1  I  ;illll>ll  i'<i    I.  1288a 


H.  Aug.  Flender,  Benrath  bei  Düsseldorf 


Baoaostalt  für 
Elsenconstmctionen 


Verzinkerei 
Wellblecbrabrlk. 


Gebogene,  schmiedeeis.  Rohre,  Dampf-Heiz- 
Apparate,  Schmiedestücke,  Lochmaschinen  fUr 
"["-Träger,  hydraulische  Schienenrichtmaschinen, 
Flaschenzüge.  Kabelwinden,  Dampfmaschinen, 
Transmissionen  u.  s.  w.  1121 

G.  Sc  Ii  11  ;i  Ts.  Düsseldorf. 


Lieht! 


Fabrication  verzinkter 
Flachbleche,  Plannen-,  Well-  und  Trigerwelleflbloche. 

Wellblechhäuser,  Thore,  Pontons,  Bahnhofshallen, 
Schuppen  u.  s.  w. 
Dachfenster  aus  verzinktem  Schmiedeeisen,  iseo 
— Kostenanschlag  und  Zeichnungen  gratis. 

Runge9» 

Gaa  selbst  erzeug. 
Lampen  liefern  bril- 
iHnBHaa  lant  leuchtende  Gaa- 
BanrmeB.  Jede  Lampe  (teilt  tick  da« 
nöthige  Gas  selbst  her, ist  transportabel 
und  kann  jed«»n  Augenblick  an  einen 
andern  Platz  gehängt  werden. 

Vorzügliche  Beleuchtung  für 
Berg»  und  HiltU  nw  01  kr. 

  Maschinenfabriken, 

Bauausführungen  etc. 
Lampen  von  5  Mark  an.    Sturmbrenner  (Tackel- 
ersatz,  ca.  80  %  Erspamifs)  8  Mk.  SO  Pf.  Keirb  illustr. 
Prelscourant  gratis  und  franco.  1186 

I, Ollis  Runge,  Berlin  N.O.,  Landsbergerstr.  9. 


Einbanddecken  zu  „Stahl  und  Eisen" 

für  alle  Jahrgänge 

liefert  in  geschmackvoller  Ausführung  zu  *S  3,—  pro  Jahrgang  franco  per  Post 
nach  Deutschland  und  Oesterreich- Ungarn  die  Verlagsbuchhandlung  von 

August  Bagel,  Düsseldorf. 
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Kettenwalzverfahren. 

Meine  deutschen  und  ausländischen  Patente,  betr.  Walz  verfahren  und  Ein- 
richtungen zur  Herstellung  von  ungeschweifsten  Ketten  sind  zu  verkaufon. 

Nach  dem  Verfahren  können  Schakenketten  jeder  Form  mit  Bruchfestigkeit 
bis  zu  80  kg  pro  qmm  Querschnitt  gefertigt  wordon.  Amtlicho  Atteste  über  zabl- 
rciclie  Zerreifsversuche  mit  Walzketten  stehen  zur  Verfügung. 


1422 


Otto  Klatte,  Neuwied. 


STACHELHAUSER  STAHL-  &  WALZWERKE 

HESSENBRUCH  &  CS  in  REMSCHEID 

fertigen  als  Sperialitäl: 
Tl«'tr»'ltr  ii  Iksi  ji  Iii  -  *-'n<.««>ntr"'  *  aller  Art,  roh  und  bearbeitet,  in  entsprechender  Härle  und 

Zähigkeit,    sauber  und  dicht  gegossen,    besondere  für:    Walz-  und  Hammerwerke,    Schifft-  und 

Maschinenbauanstalten,  Berg-  und  Hüttenwerke,  Eisenbahnen  etc. 
Werkzeuggufsstabl  vorzüglichster  Qualität,  den  besten  ausländischen  Haiken  ebenbürtig. 
Schmiedestücke,  Stahlbleche  Mb  0,6  mm  Dicke. 

Walxstahle  prficisester  Walzung.  in  Tiegeigursstahl ,  Flufsstahl  und  Haffinirstahl 

T> Irtfrn mim*- Ad rrs s r :  Corlttrrrk,  frrialtufrn  f rannt  mr  Irr fUymt^.  1149 


Otto  Gruson  &  Co., 

magdeburg- Buckau, 


Fertigen 


bester 
Beschall  enhelt. 


L1HSH  Kochsli  ~ 
BRMfDT 


^ERUHSwftoehilrNM 
r.lrlto  J.HRAyOT.Crfil  ha 
Sm\  1813  I»  FWc^&tk«  Uv.il). 


Chemisch-technisches  Laboratorium 

von 

vereidt.  Chemiker 

— »-0  Osnabrück. 

<-in  lltf'i  t  :  Analysen  aller  Berg-  und 
HUttenproducte.  Thon-  und  feuerfester  Materialien, 
Nutz-  und  Genulswasser,  Gasanalysen.  1259 


1 
\ 
1 
\ 
1 
I 

r 


1210 


Ernst  Eckardt 

Civil -Ingenieur,  DORTMUND. 
Specialgeechaft: 

$*}clioi*u&teiiie : 

Neubau  und  Reparaturen. 
I^let'onitijf  clor  Foi*m**telii**. 
Blitzableiter»  Anlagen. 

Telephon -Ruf  208. 


KLEEM  ANN's 

!ü!»toi>n>ii<^lisciii-S<»liiini* 

„EXCELSIOR" 

leicht,  elastisch,  fast  unverwüstlich, 

von  »i  bis  40  mm  Durchm.  auf  l.ager. 

GUSTAV  KLEEMANN,  Ingenieur, 
HAMBURG  I.  12881. 


llotcatt 


l'iu'il.  W«lk  acnilf  tm» 

.  J HlninFrtmltM'li,  „limrolriit 


1341 


Berggewerkschaftliches  Laboratorium 

zu  Bochum 

befahlt  sich  mit  Analysen  von  Brennstoffen, 
Schlagwettern ,   Sprengstoffen ,  Wassern, 
Bergwerks-  und  Hniten-Prnduoten.  12S5 
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Schmelzöfen 


mit  Generator-Gasfeuerung  lür  Stahl,  Flufselsen  mit  sauerem 
oder  basischem  Heerde,  Eisen-  und  Messlnggufs  etc.  von 
den  kleinsten  bis  zu  den  gröfsten  Dimensionen  (500  kg  bis 
zu  15  000  kg  Inhalt)  werden  seit  tJO  .Tubrcn  von  mir 
•  ■i  baut  und  in  Betrieb  gesetzt 

Im  Lauf«  dieser  Jaliro  sind  von  mir  bis  heute  Uber 


100  SclllllOlztf  f 611  a,,Pe,if(',>en<*n  Eabricate  eingerichtet,  unter  Anderen  0  üefen 

»ortmitml,  im  September  1893.  H.  Eckardt,  Civil -Ingenieur. 


Für  grofse  Verbraucher  notire  aus  soeben 
aufgeschlossenem  Lager  tnit  Bahnanschluß: 

Hochfeuerfest.  Eisen  her g  er  Thon-Quarzsand 

(ff.  Klebsand  oder  Ghatnottesand) 
von  außerordentlich  bohein  Thonerdegehall  u.  Reinbeil 

pro  200  Ctr.  zu  IM.  12,— 

H  'tili  eh  frikr  md  n'mi  all  du  hu  j«Ut  itritafl«  littriil. 
Fertig  praparirler 

Ia-  Chainotte-Feiior-Cemont, 

d.  i.  trockener  feinst  gemahl.  Chamotlemörtel  in  Säcken, 

pro  200  Ctr.  zu  M.  85,—. 

Mit  Probewaggons  siebt  sofort  gerne  zu  Diensten  das 
Pfälzische  Thon-  und  Chamottewerk  K.  Fliesen 

XU    l'.ir-eiilH'i-j;.    I  !  Ii  I  i  Ii  j  1 1:1 1 /.  1452 


^Von»U>^hnlilioni«rviiirendcn 
Anitrioban  bewährt  »ich  iteti 

all  «•taut    .    rkliUlllr  In 


Avena  rius 


Carbolineum 


■     R.-Pat.  Mfe.  46021  M 
Elnilgaehta,  aalt         2  Jahriehnlari 
Ufr  arprobta  Orlglnataiarka 
Kab<>rcB  durch  R.  Avenarlu«  k  Ca., 
Stuttgart,  Hamburg  u.  Barlln  C. 


H5.S 


Wichtig  für  Blechwalzwerke! 

Jmmel's  Combinirter  Platinen-,  Blech-  und  Glühofen 

erzielt  in  der  Eisenblcchfabrication  Ihatsachlich 
„sieben/ig  Procent  Kohlenersparnlfs".  — 
Man  verlange  Propect  mil  Zeichnung  u.  Beschreibung. 
HRP       Patentlrt  in  alten  Hauptataaten  I  HRP 
l/.n.T.         Der  Alleinvertreter:  n»  W,n'r' 
f'avilingenieur  Louis  Albrecht  in  Siegen.  Wcslf 


l  e  uest  es  D.  R.-P.  für  Feiahlechwalzwerke 


PATENTE 


aller  LAnder, 

Gebrancbsmuster, 

■Hann  Markenschutz 

|tt  und  «urgfUlig  dun: Ii 


PATENT-BÜREAU  v.  C.  GR0NERT, 

Berlin  1N.W..  LniHenstrafse  23a. 


Uli 


Werkmeister, 


WerkfMirrr,  technische 
Fabrik  lelter  f.  alle  Fächer 
und  Zweige  der  Industrie, 
mit  besten  Empfehlungen, 
weist  den  Herren  Prinzipalen  bei  vorhandenen  Vacanzen 
jederzeit  kostenfrei  nach  das  BHreuu  den  Deutschen 
Werkmeister  -Verbandes,  Abiheilung  fflr  Stellen- 
nachweis, Düsseldorf.-  Verbands-Organ :  Werkmeister- 
Zeitung  (27  000  Aufl.),  Eigenthum  und  Verlag  des 
Deutschen  Werkmeister- Verbandes.  1250 


N- 
in  Forin  eines  comblnlrten  Platinen-  und 
lllechiduhofciis,  der  bei  Lieferung  vorzuglichsten 
Fabricates  die  zum  Wärmen  der  Platinen  er- 
forderlichen Kohlen  erspart.  Die  Flammenein- 
wirkung  auf  den  einfachen  oder  doppelten  Vorherd 
ist  genau  regulirbar  und  läfst  sieh  jederzeit  und  ohne 
Weiteres  den  wechselndsten  ßetriebsanforderungen 
anpassen.  —  Vorzugliche  Erfolge  nachweisbar  und 
Näheres  durch  den  Patentinhaber  1315 

Bruno  Versen,  Civ.-Ing.,  Dortmund. 


Technische  Gutachten 

O-.  1  i<Miiz.  Civil -Ingenieur, 

T^ÜHMOlcloi'H  1444 


Techniker  aller  Branchen 

vom  Ingenieur  ti.  Belriehsführer,  Werkmeister,  Zeichner 
bis  Gebulfen  des  gesammten  Bau-,  Ingenieur-,  Höllen-. 
Maschinen-,  Montage-  u.  lustallalionswesens  etc.  suchen 
und  finden  fortwühr.  Stellung  durch  Ingenieur  Bausch'» 
Internat,  (  eutrulbureau  für  Industrie  n.  Technik, 
Frankfurt  a.M.  Röekporto  erbet.  Prinzipale  kostenfrei 


Wellblechfässer  für  Export. 

Fabricanten,  welche  diesen  Artikel  billig  her*, 
stellen,  werden  ersucht^  Offerte  unter  T.  488S  an 
Kud.  Mommc,  Köln,  gelangen  su  lassen. 
Es  handelt  sich  nm  sehr  grofse  Qnautltnten.  im 

wm  Feste  Vertretung  ■ 

für  Itheinland,  Westfalen  oder  den  Industriebezirk 
in  Maschinen-  n.  Iluttciiprodncten  etc.  sucht  lUch- 
tlger  Maschinen-  u.  Hütteningenieur  in  Düsseldorf. 

12  jährige  Praxis.    IV.  Heferenzen. 

Offerten  sub  X.  T.  1457  an  die  Expcd.  d.  Zeitscbr. 


Für  das  D.  H. -Patent  54  7541  des  Herrn  J  ustin, 
betreffend : 

„Uxplosionsgcschofs  !^Sdf»& 

untergebrachte  brisante  Sprengladung" 
werden  Llcenznebmer  oder  ein  Käufer  gesucht. 

Gefl.  Anfragen  erbeten  an 

C.  Kesseler, 

Patent-  und  Technisches  Bureau. 
1388  Berlin  d.W.,  Dorolheenstrafse  32. 
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.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  12 


LIX 


För  die  _  ^  .  ,  . 

Direction 

eine*  grofson  Fabrik •  Etablissements,  Stahlwerk,  mechanische  WerkstiUte,  Kiider- 
fnhrik,  Hammer-  und  Proi'swerk,  wird  eine  repraseiitAtionsfilhige 

technische  Kraft  1.  ItangeM 

so  engagireu  gutMiclit. 

Reflectanten,  welche  bereits  in  leitender  Stellung  sind,  oder  auch  hervorragende 
Eisenbahn -Teckniker  werden  gebeten,  ihre  Offerten  unter  J.  154  an  die  Annoncen- 
Expedition  I>.  &chürimunn,  1  >iisHel<loi-r,  geil,  abzugeben.  um 


Bekanntmachung. 

Ein  in  Eisengiefsereien  erfahrener,  akademisch 
gebildeter  Hütteningenieur  wird  als  Ketriebs- 
tührer  zum  1.  August  d.  J.  gesucht. 

Bewerbungsgesuche  mit  Angabe  der  Gehalts- 
ansprüche,  Lebenslauf  unter  Berücksichtigung  des 
Bildungsganges  und  Zeugnisse  sind  baldigst  ein- 
zureichen. 

Königliche  Direcüoo  der  Geschorsfabrik  zu  Siegburg. 

1437  Bottiinger. 

^lITir  sieben  zu  baldigem  Eintritt  flir  unsere 
"   OIef*erei   und   Holir|f lt«l «or^l 
einen  .inneren  MtrelMamen 

Betriebs  -  Ingenieur 

mit  unter  Vorbildung. 

Offerten  erbltteu  wir  uns  mit  Zeignlfg«  Ab- 
schriften und  Angabe  Ton  Gehaltsansprllchen. 

Haniel  k  Lueg, 

1453  13iiHi*el<lorf-Oi*nloiil>ei-§r. 

"17 on  einem  westfäl.  Hüttenwerke  wird  zum.ao- 
*   fortigen  Eintritt  ein  tüchtiger,  mit  Eisen-  und 
Stahl -Untersuchungen  vertrauter 

Chemiker 

gesucht,    welcher  schon   Erfahrungen   im  Hütten--' 
Laboratorium  aufweisen  kann  und  unter  eigener  Ver- 
antwortung die  vorkommenden  Arbeiten  auszuführen 
im  Stande  ist   Die  Stellung  gestattet,  Erfahrungen 
im  Betriebe  zu  sammeln. 

Meldungen  an  die  Expedition  dieser  Zeitschrift 
erbeten  unter  G.  Nr.  1480, 


Stahlwerk. 

Dipl.  Hütten- Ingenieur  sucht  anderweitig  Stellung 
als  Betrlebsehef.  Suchender,  aufserst  energisch,  be- 
sitzt 8  jahrige  Stahl werkspraxis,  hat  grOndl.  Erfahrungen 
in  der  Herstellung  von  Thomasschienen,  weichstem 
FluJseisen  etc.  und  ist  im  Martinofenbetrieh  bewandert; 
er  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  der  ersten 
Thomaswerke.  Vorzflgl.  Referenzen.  Offerten  erb.  nnt. 
q.  T.  Nr.  1406  an  die  Exped.  dieser  Zeitschrift 


Umsichtiger  junger 

—  HflttonmaBD  gesucht  — 

für  Betriebs-  und  Heiselhätigkeil.  die  Hatten  des  Saar- 
und  Ruhrgebietes  kennend.  Französisch  erwünscht. 
Tantieme,  Spesen  und  M.  2000,—  fix.  Ausführliches 
mit  Personatien,  Attesten  u.  Eintriltszeil  unter  J.  5077 
an  Rndoir  Mosse,  Köln  a.  Rh.  MW 

Diplom.  Hutten -Ingenieur, 

der  einige  Semester  Maschinenbau  studlrt  hat,  sucht 
erste  Stellung  in  Stahl-  oder  Walzwerk.  Offerten  suh 
H.  1456  an  die  ExpediUon  dieser  Zeitschrift  erbeten. 

Martiningenieur  gesucht. 

Zur  Leltnng  eines  finnischen  Martinwerkes  wird 
ein  durchaus  sachknnd.  Betrtetotsinfrenieur 
gesucht,  welcher  u.  a.  auch  Erfahrungen  für  die  Her- 
stellung härterer  Stahlsorten  und  von  Fac/jngufs  besitzt. 

Meldungen  mit  Angabe  der  bisherigen  Thaligkeit, 
des  event.  Dienstantritt*  und  der  Gehaltsansprüche 
weiden  an  die  Expedition  dieser  Zeitschrift  unter 
B.  1448  erbeten. 


™  Marti  mildster,  ™ 

17  Jahre  beim  Betrieb  für  sauerbasisch,  dann  auch 
Kesselbleche,  Tyres- Achsen,  versteht  mit  Erz  und 
Robeisen  zu  arbeiten,  tüchtig  im  Ofenbau,  wünscht 
seinen  Posten  r.n  verändern.  Anträge  unter  L.  2082 
an  Rudolf  Mosse,  Wien.  14S4 


Hochofeningenieur, 

erfahren  im  Betrieh  und  Bau  von  Hochofen,  mit 
guten  Zeugnissen  und  Empfehlungen,  sucht  sich 
verändern.   Oed.  Offerten  unter  T.  1488  erbeten 
die  Expedition  dieser  Zeitschrift 


an 


Für  Rohrwalzwerke. 

Belriebschef  eines  renommirten  Kohrwaltwerks, 

mit  langjährigen  Erfahrungen,  wünscht  sieh  tu  Ter« 
äudern. 

Geil.  Offerten  unter  W.  A.  Nr.  1125  an  die  Exped. 
dieser  Zeilschrift. 


Digitized  by  G 


] 


ADOLF  BLE1CBERT  &  Co,  LEIPZIG -GOHLIS 

Aelteste  und  gröfste  Special-Fabrik  für  den  Bau 


von 


Bleicliert'sclieii 
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Ueberwindung  der  gröfsten  Terrainschwierigkeiten. 

Uoher  800  Anlagen  eigener  Ausführung  in   jiner  Gesammtlänge  von  über  MW  000  m ,  darunter: 


360  Anlagen  für  Bergwerke  und  Hutten, 
48      ,.       „  Steinbrüche, 
62      „       „  Ziegeleien, 
75      „       ..  Zuckerfabriken, 
29      ,.       „  Chemische  Fabriken, 


54  Anlagen  flir  Bauunternehmungen, 
75  „  Cement-Fabriken, 

19  ,,  Papier-Fabriken, 

33     „      „  Spinnereien  und  Webereien, 

71     „      „  verichiedene  Etablissementt. 


DoiMmdi  BaranUi  für  Sclidlut  ud  Ltlitangifihigkiit. 

Prima  Referenzen  von  ersten  Firmen  über  ausgeführte  Anlagren. 

General -Vertreter:  Ingenieur  Heinr.  Macco  in  Siegen.  12*3 


Commiasient -Verlag,  Druck  und  Expedition  von  A.  Bagel  in  Düweldorl 
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Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 
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15.Jahrgaug. 
M  12. 
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Sammtllohe 
die  Redactlou  betreffende  Correipondeq*en 

•lad  ■■  rlrhUa  u 

E.  Schrödter,  Düsseldorf,  Schadowplatz  14. 


15.  Juni 

1895. 


Commissions -Verlag  von  A.  Hagel  in  Düsseldorf. 


Nachdruck  vorboteu. 
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Mitteilungen  aus  dem  Schiffbau  ........  557 

Versuche  mit  Walzkerlen  Klärteichen  Systems   .  .  564 

Die  Kohlung  des  Flulseisens   570 

Elasticltats-Registrirapparat  von  Neel  und  Clermont  575 

Oberfläch  ente  hier  bei  Stahlblöcken    .......  577 

Mittheilungen  aus  dem  Eisenhüttenlaboratorium  .  .  580 

Die  Eisenbahnen  der  Erde   582 

Bericht  Iber  in-  und  ausländische  Patente  ....  587 

Stal  i » Ii  »chei   589 

Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen  590 

Relerate  und  kleinere  Mittheilungen   590 

Urber  dir  Verwendiingde»  Eiste».  —  Pariser  Weltausstel- 
lung tod  1900.  —  A  usn  utz  uu  g  der  Abfmse  von Koksofen  xur 
Damfiferieufune;  auf  einer  framotuchcn  Koblenseche. 
—  Russisch»  Stemkohlengruben.  —  Amerikanische 
Preise  für  Maschinen  —  Steinkohlen  in  Rufslaud. 


BDcherschau  593 

Industrielle  Rundschau  596 

Bielefelder  Maschinenfabrik  vormals  Dürkopp  Ar  Co-  in 
Bielefeld.  —  Eisenwerke  Gagjenau.  Aelteugeeellachaft 
tu  Gaggenau.  —  Exportvrrband  deutecher  Maacbiuen- 
fabrikeu  und  Htlttenwsrke,  AcüengeeelUehaft  in  Bertin. 
—  ActiengesellKbaft  itarkort  in  Duisburg  «  Kb  — 
Königin -Marisah  Ott  e.  Actieng eeelltchafl  zu  Cainsdorf.  — 
Mecklenbiirgwbe  Weggunfsbrik  Artitffigesellschafl  in 
Güstrow.  —  Nlhmascbmenfabrik  und  Eisengiefserei, 
vonnsl*  Seidel  A-  Naumann  ia  Dresden.  —  Rheinische 
llergbau-  und  Uottenweeen  -  Actien  -  Gesellechaft.  — 
Actieugeeellschaft  für  Stbriftgiefserei  und  Mssebinea- 
bsu,  Ottenbach  am  Main.  —  Stettiner  Maachinenbau.- 
Actien-Uesellschail  ,Vnlcan*.  —  Rheinisch-westfilisebes 
Kahleaeyodicat.  —  Westfälisches  kokaeyndicat.  —  Societe 
Anonyme  Lnxeinbourgeoiae  des  Cheuitot  dir  Per  et 
Minieres  Prince-Henri. 


Vereins-Nachrichten 


G00 


T.  POHLIG,  Köln,  Brüssel  und  Wien 

alleiniger  Concessionär  für  den  Bau 

Otto'scher  Drahtseilbahnen. 
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cd 
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CA 
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cd 


cd 


Drahtsellbahn  Menzelschacht  •  Aschenbornschacht 
rler  Hugo  Gral  Henkel  von  Oonnersmarck'schen  GUterdirection  in  Tarnowitz  (O.-S.). 


s 

Crtx 


e— 


Anerkannt  einfachstes  und  billigstes  Transportmittel 

für  Stein-  uud  Braunkohle,  Koks,  Torf,  Erze  aller  Art,  Schlacke,  Bruch-  und  Kalksteine.  Basalt, 
Ziegel,  Thon,  Lehm,  Kreide,  Sand,  Erde,  Zuckerrüben,  Nutz-  uud  Brennholz,  Mehl,  Getreide 

und  Waaren  in  Kisten,  Säcken,  Fässern  etc. 
Garantie  für  solide  und  saehgemüfse  Ausführung, 
sowie  regelmöfsigen  Betrieb. 
flSF"  Referenzen  und  Zeugnisse  ron  Firnen  ersten  Range*,  sowie  ausführliche  Prospecte  über 
ausgeführte  Anlagen  stehen  gern  tu  Diensten.  ~W  12l>6e 
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Maschinenfabrik  Grevenbroich 

(vorm.  Langen  &  Hundhausen),  Grevenbroich  (Rheinpr.) 


Dampfmaschinen, 

Ein-,  Zwei-  und  Dreifach -Expansion* -Maschinen 

mit  Rlder-,  Kolbenschieber-  oder  mit  patentlrter 

zwangläufiger  Tentilstenernng. 

Förder-  und  Walzenzng-Maschinen 

Pumpmaschinen  jeder  Art. 

Condensations  -  Einrichtungen. 


1334a 


Flufsspath 

nun  Elsen-  und  Metallschmelzen,  itu 
R.  Rienecker  &  Dr.W.  Schmeifser, 

Fluor  bei  Slptenfelde,  Harz. 
General -Vertreter :  Jennqnel  &  Hayn,  Hamburg. 


JUCMOLn  LMOCNSTR.  80  biso 


„  UNO  von  SCHUTZMARKEN  um! 
JSTERSCHUTZir-,..:!.»  LAMOCRt,. 


Lenders  &  Co.,  Rotterdam 


 QX®  Spediteure,   

Uebernehmer  von  MaMHen'Trannporten. 


1220 
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Werkzeug-Gussstahl 
Fabrik 


chen. 


von 


Felix  Bischof!  in  Duisburg  a.  Rh, 


Werkzeugstahl  I    Silberstahl.    I  Wollramstahl 

'  1     ^        feinst.  Qual,  für  |  mathematisch  z.  Bearbeiten  v. 

alle  vorkomm,  i       genau         Hartgnls  und 
Werkzeuge.         gezogen.      :  fQr  Magnete. 


Sperialltät: 

IM  i 


Diamantstahl,  |  FerL  Scheeren- 
naturharter       mossor  für 
Stahl.         Backen-  u.  Gir- 
cular-Scheeren. 


Q  Q  f£  SA  /£  Q        Q  /A  f£  f\ 


Von  Sr.  Eio.  d«m  Minister  lur 
Handel  und  Gewarb«.  In 
Anerkennung 


der  Leistungen  I.  d.  EiMnlnduttris. 
In  Gold  verliehen. 


Technisches  Bureau 
von  Fritz  W.  Lürmann, 

Osnabrück,  i. 


41t  Mitarbeiter  in  den  Erfolgen 
der  Georgs  -  Marieft. 
Hütt. 


It4>«t«ltt  seit  1878. 


durch  Hochofanbetrlebsleltuttf) 
in  den  Jahren  1867  bl«  1873. 


A.  Begutachtung  und  Berechnung  des  Werthes  und  der  Ertragsfähigkeit  vorhandener  oder 
zu  errichtender  Berg*,  Hutten-  und  verwandter  Werke,  auch  Glashutten. 

B.  Vertrieb  in-  und  ausländischer  Patente. 

C.  Lieferung  von  Arbeitszeichnungen  für  Neu-  und  Umbauten  aller  Theile  von  Hüttenwerken. 

1.  Hochofenanlagen:  l  L.i^r.  Ungarn  i  KMUtthal.  Siegen.  9.  Aplerbeck.  Westfalen.  4.  Steel«.  Wwtfaten 
5.  Henrichsliatle  b.  Mattingen.  W«etf.  «  Rhuinisch«  Stahl«».,  Hubrort.  7.  Laurabfltte,  überschlagen. 
8.  Hombach« r  Hatten*.,  Lothringen.  9.  KatharioaUOtte.  Rum.  •  Polen.  10.  Hochdahl.  Rheinland. 
11.  Künigahatte,  Oberschleeiea.  Ii  Alpine  MonUingea.  in  Donasriti.  18.  Krupn'ache  Johanne-ihUtte,  Dum- 
bürg.  U.  Soc.  des  Forgea  et  Arieries  du  Donetz  k  uronjkowka  18.  Act.-Ceaellach.  Charlultcnh .  Nieder- 
scheiden.  )''•  Witkowit  jer  Betgb.  u.  Ei»«iih  -Gr*.  17.  Wirksar  Eisenw.  b.  Horum  \Ruh\.)  18.  Htttteo- 
wark  EuU-basi  b.  Muroin.    19.  Eisen-  un.l  Stahlwerk  Hw  h,  Dortmund. 

IL  Steinerne  Winderhitzer.  109  nach  meinen  Zeichnungen  erbaut«  steinerne  Winderhitfer  «ind  im  Betriebe. 

III.  Entwürfe  IDr  Anlagen  zur  Herstellung  von  Mauersteinen  aus  granulirten  Nocholensehlacken. 

Secluxehu  Anlagen  im  Betrieb«. 

IV.  13  nach  meinen  Zeichnungen  gebaute  Glasschmelzofen  mit  5*  Grobe -LUrmann- Generatoren 

sind  Im  Betriebe. 

V.  Holzdestlllations-Anlagen  zur  Gewinnung  von  Holzkohlen  und  den  Nebenerzeugnissen. 

VI.  Einrichtungen  zur  besseren  Verbrennung  von  kalten  Gasen,  z.  B.  Hochofen-  oder  Generator- 

Gasen  unter  Dampfkesseln.  (D.  R.  P.  Kr.  Slll«.i  Leiaten  bei  mehr  «1*  SO  verach.  Dampf  k.  bis 
15  kg  Verdampfung  auf  dea  qtn 

VII.  Einrichtungen  Greiner  h  Eref  an  Kupolöfen,  «d  R.  p.  Nr.SSfit.)  An  jedem  vorn.  Kupolofen  entu- 

bringea.  Geringe  Umanderungakosten.  Vollständige  Verbrennung  der  uaae.  Groeae  Kokaereparoil'e. 
Keine  Gichtflamme  mehr.   Ueber  200  tiefen  in  Deutschland  im  Betrieb«. 

THejjrani  in -Adresse:  lufcenieiii*  Lümmim,  Osnabrück.  1223 
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iH  in  Westfalen 

Gufsstahlfabrik 

Schutz-  HR  Marke.   Gegründet  1856  -^a   Schutz-  HR  Marke 

liefert: 

Wolfram-Specialstahl 

für  Magnete,  sowie  für  Werkzeuge  im  Abdrehen  harter  Metalle 

Werkzeugstahl 

aas  Schwedischem  Dannemora-  Elsen  hergestellt 


und 
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